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AibluMidltaaa9M* 


I. 

Studien  über  die  Form  in  der  antiken  Dichtkunst 

II. 

Ddbcr  ^  Gxioti  and  Ober  die  j^^dvo»  nodtnok  and 

IncL  Uaiiei.  p.  319  Gaisf.  heii(>t  en  2^x^'^^*'  ^^^^  l6/ovy' 

mSnh  üMmth ,  ov  fiopop  nh  nodmp  aQog  dXX^Xovg,  dlXä  hm 

D€r  Be^rifT  der  cgdütg  bezieht  sich  hier  auf  fthQ09f  indem, 
er  alt  dae  Sechate  tod  den  inta  erklärt  wird,  welehe  nagiftt- 
rat  Ttp  fUTQtp,  unter  welchem  letztern  nodtop  ^  ßdatov  avrra^ig 
verstanden  wird  Die  Ausdrucke  novg  und  ßdüig  aber  sind 
wieder  nicht  vom  Qv^fibg^  sondern  vom  rhythmisierten  fihgov  zu 
bssen ,  nämlich  nach  Art  der  avfinXf'xotTeg,  welche  die  Darstel- 
lung des  Rhythmischen  mit  der  den  Metrischen  vereinigten.  Dies 
zeigt  aich  beaooden  deailidi  p.  323,  SOfll  bei  der  Erörterang  dea 
'Jmmrnwmtmopi  Tgl.  neiae  Stndie  (Iber  die  BctODODg  des  neroi* 
aeben  Hexameters  S.  28.  29. 

Bieraach  (Indet  eJao  niebt  blofs  von  nodif  id  m69$g,  sondern 
mmA  von  fihga  zu  fihga  eine  rhythmisch-metrische  isxiaig  Statt; 
4mam  wir  mfiaiMa  m  fUtffmp  ein  tfQog  aXkiila  er§inieo  über 


■)  TncL  Barl.  p.  318^  7—9:  Mh^ov  H  ior*  »oMy  v  ßwnmf 

Wxoi*  /i'roc,  nSoiSt  oi'vraii^t  TO/ii/,  fifyt&oif  o/itf*«,  «at  ano&tat^.  — 
Eh«>nda  p.  317,  3—8:  ^Iciiov  oxt  noi»?  ion  fittQiMov  avarrifia  ffvklaßon-' 

IrtMr.  f.  4.  gf— ■sMwss— .  XXI.  1.  ^ 
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2  Bnte  AblbeiliiBg.  Abhandlangeii. 

l^yog  n(f6c  Stepli.  Thea.  V  p.  374).  Eioe  derartige  fliüig  aber 
ist  eine  genaue,  bestimmt  gezkklte;  denn  eie  bexiebtiieu  auf  vovtf 
16yovs,  auf  Zahlenverbiltniase. 

Auf  gröfsere  Gruppen  im  Verli3ltnifs  zu  einander  ist  der  Be- 
triff ax^ütg  von  Hepbaestion  aiisgedelint.  während  die  scliärferc 
Bezeiclinung  diiicli  das  Wort  X6yo<;  fehlt.  p.  115  ed.  Gaisf. : 

Katä  öx^oiv  fitv  iaxty  oou  fAErgeirai  vnb  avoji^iAaitüv  ').  KaX^i- 
tai  9e  ovtcag  dia  fo  ix^^  v'^a  ^Qog  aX3i^Xa  a^taiv  ra  h  ttp 

Der  Begriff  der  d^cVif  aber  iat  in  Beiug  anf  Aletnim  intofern 

allgemeiner  als  der  des  Xoyog,  als  er  sich  nicht  hlofs  auf  daa 
Zahlen verliSltnift  in  den  Flfsen,  sondern  auch  auf  die  Ordnang 
in  der  Folf^e  von  kurzen  und  langen  Sylben  he/Jeht;  während 
Xoyog  nur  auf  ersteres  geht.  Als  allgemeinerer  Ausdruck,  Aristid. 
ed.  CSsar  48,  20.  21,  kann  natürlich  cx^aii:  auch  wechselnd  für 
Xoyog  stehn,  z.  B.  Arist.  ed.  Cäsar  60,  1  h  öinXaaiovi  ai^atii 
Nicom.  Inst,  arithni.  I  20  (TiifiSQijg  avtatg.  Der  Xoyog  wird  aber 
femer  meiatena  mit  Beiug  auf  aeine  Wiederholung,  auf  die  offt- 
h>yia  gefükt,  worin  einer  einem  andern  entspricht,  daher  aieh 
in  den  Definitionen  öfter  der  Zusatz  o  xaz'  drctXoylap  findet,  vgl. 
Nicom.  Inst,  arithm.  ed.  Aat  |i.  ^08. 304.  IHher  £t^.  Magn.  int 
dvaXoyog,  6  Xoyov  fxofifrog,  o  iariv  o  xara  Xoyov  oftotog.  Eine 
solche  dvaXoyia  hat  mindeatena  3  Glieder,  o^oi  z.  B.  2:4:8 
Nicom.  Inst,  arithm.  II  24. 

Diese  ax^'ctg  nun  aber  ist  eine  aeerrima  norma  rhythmicorum 
ac  tmuicorum,  Cicero  de  Grat.  III  49,  wudui*ch  die  poelae  ge- 
nflihigt  aind,  iic  terbu  venu  tneMare,  mi  nikü  tU,  na  Wfmtm 
amdem  mmtmo,  brnnu^  ami  longnu^  futm  «eeeate  eaf^  48»  Der 
mmkundige  Redner,  welcher  anch  aelhst  dichtete,  nnd  welcher 
den  Unterschied  der  Redekunst  von  der  Dichtkunst  theoretisch 
mehrfach  erörterte  und  auf  die  W  ahl  der  Füfse  in  der  Rede  mit 
vollstem  Bewufstscin  achten  lehrte,  hat  sieh  in  jenen  Worten 
eben  deshalb  nicht  blofser  rhcton'selier  Floskeln  bedient,  aondera 
den  wirkliehen  Sachverhalt  angeben  wollen. 

Wenn  nun  hiernach  die  eeoaueste  Zählung  der  ^uautitat  in 
den  Venen  atattftnd,  so  dau  l<ßehta  ungeraeaaen  blieb,  ao  nuüa 
ea  nna  dnrehana  befremden,  dafa  grade  in  den  Ijriaehea  Compo- 
aitionen,  wo  noch  dato  in  besonderm  Grade  die  Genanigkcit  dea 
Tactes  erfordert  wird  Dud  ohne  sie  keine  Einheit  der  Bewegnng 
in  Wort  und  Ton.  wie  auch  in  Tanz  denkbar  ist,  so  Vieles  voa 
der  Regel  Abweichendes  sich  findet.  Da  giebt  es  Asynarteten, 
Polyschematisincn,  Bracliy katalexcn  und  Katalexen,  und  Hyper- 
katalexen,  adiaphorische  Sylben.  Da.s  Alles  mufs  doch  eine  cu- 
rhytbmische  Regel  haben.  Aber  welche?  Man  sucht  diese  me- 
tTMohen  Ungleichheiten  alle  an  Ihrer  Stelle  aelbat  unmittelbar 
dnreh  Verkflnangen  der  Sylben  oder  dorch  Verlängerungen  der 
Sylben  oder  Plioaen  anf  rhythmiache  Verliältniaae  an  bringen;  nnd 

>)  Siehe  p.  IIS:  Siaxa^  U  i0t*  fUtfm»  tTw^r*^  4^  d^ofidt^ 
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KinAMT:  Stuikm  ttcr  Üe  fmm  fai  imr  Mmükw  Dicliikanst.  3 

W«talMi  WC  mT  dicMn  Wege  mit  Roitbacli  die  £uriijthmie  ia 
im  PcrieJw  ndiMweiM»  gaoicbt  Doch  AhrC  diee  nebt  soa 

Ziel ;  und  er  selbst  erklSrt  in  seinem  SyaCeOi  d«r  Mtikcs  Rbytih 
Mk  S.  191  den  Nachweis  der  brachykatalektischen  Bildungen  ond 
ihrtr  liTtfami^chen  Behandlung  in  vielen  Fällen  ftir  gradex«  no- 
möflicb,  und  giebt  der  Anordnung  der  Stro|>fjcn  bei  Pindar  und 
den  Tragikern  im  dritten  Bande  yon  «einer  und  Koiiibacba  Ale* 
Uik  nicht  mehr  seine  Zoatimfflung. 

Aliein  es  iU  eine  falsche  \  oraus«eLzuug,  dafs  alle  Perioden 
«d  Verse  je  an  ihrer  Stelle  unmittelbar  rhythmisch  waren.  Die 
IWoictikcr  mMm  MBsdrOckKch  das  GttentMl:  und  daher  aoTa 
fli  hicfib*  e»  anderes  Mittel  mor  Hentellung  der  Enrhythmie  ge-  * 
neben  haben;  ond  Das  war  die  gegenseitige  Ausgleichung  der 
Abweichungcnu  Jene  Stellen  der^Theoretiker  sind  die  bei  Psel- 
loii  fibfr  die  jfporo«  Qv^fiorron'a>;  idiot  und  die  bei  Aristides  nnd 
in  den  Fra^menta  Parisina  über  die  QV&fiOiideTi;.  Eine  Ausglei- 
chung durch  Pansen  und  Dehnungen  und  durch  Verkürzungen  an 
ihrem  Orte  selbst  ist  bei  den  rhythmischen  Erscheinungen,  wel- 
che in  dcD  angeführten  Stellen  erörtert  sind,  gradezu  unmöglich. 

Mine  Prol.  §  8,  Westpbal  Fr.  o.  L.  S.  76  tagt:  Tßp  Öi  xf^^«' 
•<  ftdp  U4St  noStMOtf  oi  di  tfg  ^v&fumoiütf  «Iw  noifixog  fuw  eSr 
iaxi  XQOifog  0  narfjoip  at^fietov  nodtxov  fttytdos  olov  a^öMmg  f 
ßmnti^  ri  olov  mi^dogf  Sdtog  di  ^y^^ionouag  6  aa^faXXdctrtar  ravta 
ta  fxr^iOr^  tn*  tm  t6  ftixgoir  eu*  im  to  Hiyot.  xat  iari  gv^fiog 
fih  o^n-rtQ  tÜQt^tm  cvcTTifid  ri  ovyntifietot  in  tc5p  nodintSv  xQo- 
»eu»  ftj»  0  fiir  a()<JS(x)s\  6  de  ßdataff  6  de  oXov  trodogf  qv&iao- 
noiia  d  ar  etfj  t6  (Jvyy.(i(jL£fO¥  ex  te  toSr  nodiump  Xk^*^* 

Der  Aeidmck  lat  fn  dieadr  Stelle  nieht  aehr  klar  nnd  moGi 
deala  arbiffgr  in^  Am»  ceflilat  werden«  nm  ana  den  Worten  dea 
j^tifeaiarors  den  gewifa  nicht  nnklaran  Gedanken  des  Ariitosenna 

an  eotwickeln. 

Da  die  drei  Genetive  oQattogt  ßaaeagf  oXw  nodog  in  ähnli- 
cher Wf»;».e  zweimal  vorkommen,  wobei  die  drei  Glieder  anch 
In  •:leirhcr  Hciheiifolge  stehn,  so  wird  durch  diese  Gleichmärtig- 
kc-it  daratii  iitugedentet,  dafs  nicht  blofs  einige  Beispiele  gegeben 
•ind.  statt  welcher  auch  noch  andere  hätten  gewählt  werden 
kinnen,  sondern  dals  gerade  diese  eintelnen  Arten  an^^efllhrt  wer- 
den Mbten,  und  dain  also  In  beiden  Pillen  ein  gleicher  Gmnd 
vorlag.  Als  dieser  lifst  sich  aber  kein  anderer  angeben,  als  be* 
absicbtigite  Vollständigkeit  der  AufziUong.  Die  Conjunction 
hodnntet  anch  nicht  blofs  die  Einführung  einzelner  Beispiele,  son- 
dern ebenfalls  die  einer  vollständigen  Aufzählung;  vgl.  Drac.  p.  131 
die  der  4  Epitriten.  Sie  hat  den  allgemeinen  Sinn  der  Einfuh- 
rung von  Beii'pielen.  ohne  dafs  in  ihr  eine  Andeutung  über  die 
Zahl  der  Beispiele  liegt,  und  ist  etwa  durch  „als^^  zu  fibertragen. 

In  dieser  zweimaligen  Aufzllilnng  wiren  nnn  aber  das  erste 
Sal  die  Glieder  nach  der  Stelinng  von  fitye&^g  hinter  cti^nwnß 
aalwan  od  vor  obf^  idle  drei  als  o^^iaSn»  ala  Tacttl'ieile  anin- 
a*B|  dam  a^He  anm  nur  die  Worte  ij^nrng  und  ßd99m€  ao 
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-  aulGusen,  so  mfifste  man  erwarten,  dafs  sie  gleich  nach  noSixw 
folgten ,  und  fAsyedo^  hinter  ihnen  und  vor  oXov  nodog  Beides 
trennend  stSnde.  Wäre  nun  hiernach  auch  7/  oXov  noÖog  als  Un- 
terabtheihing  von  ür^fisiov  noÖixov  zu  nehmen,  und  raufs  man 
es  doch  ferner  wegen  der  Stellung  von  oXov  (Krüger  Att.  Synt. 
§50,  11,  7)  als  Ganzes  im  Gegensatz  zu  dgaecog  tj  ßdaemg  fas- 
sen: so  vereinigte  sicii  Beides  dahin,  dafs  ein  novg,  eine  Einheit 
vou  atifuia  ersten  Grades,  selbst  wieder  als  a^fuioVf  ninilicb  swel- 
ten  Grades  in 'einem  aus  Föfsen  cusammengesettten  Fnfse  %n  be- 
trachten wSre.  « 

Nach  diesem  Verstindnifs  der  Worte  ütifXBi'ov  bis  nodog  rich- 
tete sich  dann  aber  auch  nachher  das  von  den  Worten  r<ov  no^ 
htn^Sr  bis  TTodog,  weil  jene  die  Definition  des  nodtxog 
Constltuiertcn. 

Allein  Dies  enthielte  nun  docli  die  grofsc  Unbequemlichkeit, 
dafs  oXov  noÖog  ohne  irgend  andere  Andeutung  davon,  dafs  auch 
damit  nur  ein  ctjiAelof  gemeint  sei,  den  ü^futa  des  ersten  Grades 
angefugt  wSre,  und  dals  fiberdiefs  In  ungleicher  Weise  die  des 
ersten  nach  ihren  beiden  Arten,  die  des  zweiten  aber  einfach  in 
allgemeiner  Weise  genannt  wiren.  Und  wiederum  wiren  aoctg 
und  ßdaig  nur  nls  (rrjuiTcc  des  ersten  Grades  aufzufassen,  ohne 
dafs  sich  eine  cinderc  Andeutung  davon  fünde,  als  die  ganz  an- 
itlare.  mittelbar«-  durch  die  Hinzufui^ung  der  Worte  fj  oXov  fzoSog, 

Diese  Unbequeinliclikeit  ist  nun  doch  so  grofs,  dafs  wir  eine 
zweite  Fassung  der  ersten  vorziehn  ntussen,  wennschon  diese 
Bweite  sn  einer  mangelhaften  Construction  swingt.  Nehmen  wir 
nimllch  Slov  nod6g  nicht  als  Beseichnnng  eines  ^fuTop  vom  li5- 
hmi  Grade,  sondern  als  die  eines  Fufses  im  Ge^ensat/e  zu  sei- 
nen «ni^^lia,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  dieser  Fuls  selbst  wie- 
der ein  orjfAHOp  ist  oder  »ilrbt.  so  ninssen  wir  in  dci'  Wortfolge 
arjfM.siov  nodiHOv  ftsysOoi;  st;itt  ///j'fi>Oi.*  otjfieiov  tzoöixov  eine  nach- 
drückliche Voranstellung  der  Worte  üf-^nlov  nodtxov  und  darin 
besonders  des  Worts  arj^tniov  im  Gegensatz  zu  den  Worten  oXov 
ttodog  und  darin  besonders  zu  dem  Worte  oAov  sehn:  indem  oIop 
sich  dann  nur  auf  die  Worte  agoMmg  9  ßdamg  beaieht  und  so 

-  gerade  diese  vollstlndige  Angabe  der  beiden  Arten  von  rnrntHa 
ffodfxa  einleitet.  Syntaktisch  ist  Dies  freilich  eine  mangelliafte 
Ausdrucks  weise,  aber  sie  ist  weniger  lästig  und  tadelnswerth, 
»Is  logisch  die  sein  wurde,  die  zuerst  entwickelt  ward,  und  die 
den  Schein  für  sich  hatte.  Wir  erhalten  nun  eine  klare  und 
vollständige  Gedaukenordnung. 

Es  wird  nSmtich  zuerst  der  Tlieil  sowohl  im  Aligcmeiuen 
dem  Ganzen  gegenüber  genannt  als  in  seinen  beiden  Arteu  beson- 
dert, und  dann  das  Ganse  angegeben,  welches  ala  solches  keine 
Aften  hat,  imd  also  ohne  ßesonderang  bleibt:  denn  eine  Beton- 
demng  der  Fufse  in  daktylische  n.  s.  w.  würde  zugleich  eine  der 
ati^tta  in  solche  bedingen,  und  iSge  aulserhalb  des  Gegenaataes 
der  arifitia  und  nodeg  als  solcher. 

Bei  der  Wiederholung  aber  der  Angahe  über  die  verschiede- 
nen Arten  der  nodiHoi  xQOvoi  überhaupt,  wo  andere  Partikeln, 
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•iaili^  fut  df  ds  gdmocbt  werden,  bekonmien  wir  in  Folge 

dieser  nöfbfrfn  AnfTassiinp  nfir  insofern  eine  andere  Glicderang, 
als  uichl  da«  zweite  dem  fth  in  einer  höbern  (Gliederung  .so 
gegeoüi^ersleljt.  wie  das  zweite  t}  den  noif^  dem  ohne  Conjnnc- 
üon  ^e^etzten  ci^udor  gegenüberstellt;  und  nicht  das  erste  6t 
eine  Ünlerabthcilung  in  der  \Vei«e  wie  dag  eiste  ij  unter  dem  die 
UamMdbiMeo  einleiteiideo  olov  beidclinet.  Vielfnebr  werden 
mk  4  fU9,  d  d  die  drei  Arten  der  nodtnoi  xqopo*  aU  sol- 
cbe  aofgexfthlt.  ohne  Rficksieht  duraof,  dtf«  unter  ihnen  wieder 
iwci  «ch  der  dritten  gegenüber  zasammenfaMen  lawen;  und  ea 
wird  nach  Gewofinheit  mit  der  ägaig  begonnen,  dann  die  ßuaig 
genannt  und  drittens  der  aus  Beiden  entstehende  fidv^^  aufgeführt. 

Zur  Bestätigung  dieser  Erklärung,  wonach  der  novg  nicht  als 
<s^ftii09  zu  nehmen  ist.  dienen  nun  auch  noch  die  Worte  (oonsQ 
tt^Toi.  Durch  tlie^e  eingeschaUete  Zurückweisung  werden  näm- 

fidi  die  l\orte  uai  iati  filv  avanifid  tt  avy- 

«it|Hfa»  in  tmw  mdtK»9  xgovw  sn  §  3  in  Besichnng  gesetzt,  wo 
et  hiiki:  lBm§  ^  6  fih  ^v^fiOQ  cvmiffui  u  imptiiftipop  in  Xfo» 
fett  natu,  titag  TQonovg  tt<pa)Qi(7/nfvcov  *).  Dann  aber  ftbft  }4 
fort:  'O  di  ^v^|ie^  üv  fipwat  «|  ipog  %Q6fov.  dXka  ngogdtttm  p 
»;  yfri^jt^  nvTov  Tov  nQottQOV  xai  lov  vareQov.  Zu  dem  ftg 
jr(>övo^  a\>o  raufs  noch  <ler  frühere  und  der  spätere  'iQOvog  hinzo- 
liommeo.  Und  da  also  auch  die  frühere  Z.eit  schon  als  etwas 
Hinzukommende»  gedacht  ist,  so  kann  als  das  den  Theilen  Vor- 
berfe/iende  nur  das  Ganze  gemeint  sein.  Der  Gedanke  ist  dem- 
atAz  Wenn  der  Rbytbmna  entstelin  «oll,  so  bedarf  es  aoentt  der 
AniMiwnn  einer  Zeit  (eines  itiyt^og  der  Zeit),  welche  yon  ihm 
eiD^enommen  wird,  und  dazu  dann  einer  Einthcilung  dieser  Zeit 
in  eine  firihere  nnd  eine  spätere,  in  mehrere  Zeiten,  welche  die 
Theile  ^on  jener  «^ind.  Dazu  stimmt  dann  aocli  in  §  14  die 
Stelle:  f|  hhg  ök  xqwov  novg  ovx,  av  etrjf  ineiÖ^ntQ  fv  (Trjfuioy 
0v  ;Tot€i  diutQiöiv  pfpoyov.  avev  yag  dtatgeaeag  jfßoVot;  novg  ov 
foytit  '/t9(fj{)af.  \^\.  Dion.  Hai.  de  admirab.  vi  die.  in  Dem. 
p.  192  Svlb.:  ö  ^Q^^^i-  ovrog  di  yiyvBiai,  gv&fwg,  cirs  dno  dviir 
d^dfietog  owttataa&m  ägaxumv  u.  a.  w,  Siebe  meine  Stadie 
nir  die  Betonung  dea  neroiscben  Hezaroetera  S.  37. 

Aus  diesem  Allen  nun  gclit  hervor,  dafs  wir  unter  den  nodi- 
mmi  ZÜ^*  ^  Pbeilna  §8  drei  Zeiten,  welche  den  Grdfien  der 


So  Venetos.  Richtig;  denn  nicht  die  r^noi,  sondern  dir  /nn- 
wo*  f^T^A  sbgfgrinst,  iedoch  eben  «aid  wa^  t^onova,  nscb  gewissen 
TITeisen. 

■)  Für  den  Sinn  von  nf^oqdticOat  vergleiche  man  folgende  Stellen: 
FWt  fjex.  456,  25-^27:  U^M^^at  nal  Mii<r&ai  9tatf>fQovat'  t6  fiiv 
fdf  Sljtei  oUymp  T»rwr  »Twff»»-,  t6  S>  narifhn-  dnoglav  jov  olov  Srjlol. 
An«  Arisloxenos  selbst  aner  Harm.  p.  18:  fnnra  ov  fiorov  h  cUoitti;- 
aarMv  T*  nal  <^^oyyüJ»'  avvtnroirau  dtl  t6  iiQfioauimf  ftiknq,  akka  ^goa- 
iiitcu  avf&iatmz  y«vo«  sroia«,  xai  ov  %^<;  jv/ovariq.  vgl.  AlMD.  Beif. 
•rct.  d3;  and  p.  M:  tait»     «vA  tovto  «vwifirav  vgd^  %o  thftu  tov  ow- 

m  §9  «öi<  tntwta  ^ii&ii99tm. 
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oQütff  der  ßdciff  mid  des  Beide  in  sich  befassenden  nnvg  gleich 

sind,  tu  verstehn  haben.  Dabei  bleibt  es  offen,  ob  im  einzelnen 
Fall  der  novg  selbst  wieder  ein  ctjfisioPf  also  ein  Tbeil  eines 
Fufses  ist  oder  nicht;  denn  in  beiden  Fällen  ist  er  ein  novg,  ein 
oXog  novg  im  Gegensatz  zu  seinen  beiden  Theilen.  Die  einem 
novg,  als  solchem,  eigeneu  ')  Zeiten  sind  wesentlich  drei,  ohne 
ffelehe  kein  wws  ist,  nimlkli  die  eine  dci  Gaascn  und  die  twci 
der  nothwendigett  Tlieile  *)• 

Die  Grfinzen  nun  aber,  innerbalb  deren  sieh  die  von  den 
noHtKol  pgifOi  eingenommenen,  festgehaltenen  fiiyi^ii  bewegen, 
sind  die  von  den  ctifitXa  und  nodsg  bestimmten.  Der  kleinste 
Xfi^og  eines  novg  bat  somit  ein  Si'dTj^ov  fieys^og  (s.  o.),  der  gröfste 
ein  nsifTeKaieixoadefjfioVt  jenes  im  daktylischen,  dieses  im  pSoni- 
schen  Geschlecht:  der  kleinste  sowohl  einer  oQCig  als  einer  ßd- 
ütg  aber  ein  /iovoßtjfiov  sei  es  im  daktylischen  oder  im  jambi- 
sehen  Geschlecht,  der  grdfste  einer  agate  ein  dwdc^iiOf  and  der 
einer  ß^tc  ein  mvtmm^ntaGtifAOP  im  pionitehen  Gcsoileehti  denn 
aach  Wenn  ein  MWtf  nidirere  agffetg  eder  mehrere  ßwmg  eder 
mehrere  ägaaig  und  mehrere  ßdoitg  hat,  so  machen  diele  }e  xn> 
sammen  in  dem  irov;  eine  agatg  und  eine  ßd<ng  ans. 

Nach  dieser  Erörterung  des  no^i-xhg  y^QOfog^  dessen  genauer 
BegrifT  die  nothwendi^e  Voraussetzung  zur  Auffassung^  des  Fol- 
genden bildet,  gehe  ich  nun  zur  Erklärung  der  Definition  über, 
welche  der  Paragraph  des  Pseilus  von  dem  idiog  QV^fionouag 
Xit^fog  piebt,  nfimlich  dafs  er  sei  d  naDai2.dcGcsMf  tavta  td  fu- 
yt&tf  (die  Tom  tiüdutog  eingehaltenen)  «if '  M  to  fnxQW  ik*  Ins 
to  fuya.  Dies  ist  in  ftbersetien:  der  diese  Gröfscn  sei  es  tnm 
Grofsen  hin  sei  es  zum  Kleinen  hin  Terindernde.  Znm  Erweis 
der  Richtigkeit  dieser  ErklSmng  ist  es  noth wendig,  auf  die  Be- 
deutung von  ttctQaXXdaaco  ct/m  acctisativo  allgemeiner  einzngehn. 

In  der  Bedeutung  von:  ich  weiche  ab,  welche  ebenfalls  einen 
durchaus  passenden  Sinn  geben  würde,  steht  noQaXXdcatit  sonst 
nur  cum  geneiivo ;  und  kann  es  daher  hier  nicht  so  gefafst  wer- 
den.   Vgl.  den  Excuro  hiezu. 

Excurs  über  aagaXkatjao)  =  aberro, 

Steph.  Thea.  v.  ncniaXXaxTtM  FBhrt  bei  der  Bedeutung  aberro  mit 
der  Beuauptung  Plaio  in  hac  etiam  »is^nif.  junxit  aecut.  die  eine  Stell« 
Theaet.  194  D  an.  Die  betreffenden  Worte  laaten:  ov  na^aXiättow» 
T«r  uit&^imv  rd  rq^fic»  nad  werden  dnreh  IVan  aiM  jira  «ft'e  pß- 
ßmAmt  H  naneitemniwr  warn  Beweis  der  Constraetien  evat  ecevt.  hei 
jtaQaXXdrTta  Aberro y  Per  errorem  in  aliud  inrurro  quam  ronttilueram 
wiedergegeben,  naciideni  vorher  die  Angli  unter  den  Beweisstellen  iur 


Krager  Att.  Sjnt.  §  41,  II,  10. 

Das  Wort  nodtnoi;  bczeiclinet  sowohl  das  dem  Fufs  wesentlich 
Eigene,  wie  Arietoz.  RhTthm.  396  Her.  die  7  &ta<f>oQai  aad  iWl.  f  9.  II 
die  Aofot,  den  Ao^o«,  als  auch  das  eiaeas  Fafs  im  beaoadem  Fall  Ei- 
eene,  wie  die  drei  TtoSma  o/iiuaxa  der  sechs  Daktjlsn,  weldw  der 
Hexameter  aDnimmt.    IHar.  Victor.  11,  II,  I,  2. 
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die  Constmctfon  mit  dem  blofsen  Genetiv  oder  mit  di6  und  dem  Ge- 
■eÜT  aacb  Tbeaet.  i94  A  naaaildicu  lov  ononov  »tai  aftaQiiii>  ange- 
Akit  hAm,  Allein  dieee  Stdkn  sind  beide  anders  ta  erklären ;  und 
int  wtm  Bewein  dnftr  nIKbig,  aie  in  ganten  Znaammenbange  m  be- 
tracbffn. 

PJato  macht  oäiniicii  dort  den  Vorpjanc;  bei  der  <Jo{a  iievSriq  durch 
BÜdcr  dentiicb*    Er  vergleicht  die  Erlahrung  und  die  Erinnerung  mit 
iiMn  A»^jUM  md  Bit  cinciD  aimtlw  dctidbeBt  einem  niiowo»  U- 
in  der  Seele  191  C.  D.  Wenn  ieb  nna,  beifat  es  IINI B.  C  *), 
nrei  bekannte  Personen  von  frrn  sehe,  so  kommt  es  darauf  an,  das 
eiftutor  inatif^ov  der  entsprechenden  oixii^  6\pn  eines  Jeden  von  Bei- 
den axoJor?,  ijtßtßaaa^  n^ocagfioffot  (nSmlich  atrriji',  t^v  otptv)  it*i  tö 
lavTiyc  Txroq.  Dieaei,  das  ««•^i'r«»  einea  feden  «<i|^«ibir  nnd  daa  if»ft^ 
pimvvna  .TQoatti^fioaah  einer  jeden  oif^-,  käiin  ieb  Terfebltn*   Das  xov- 
Twr  b«*ielrfinet  ein  Doppeltes,  sowohl  das  Bewegen  der  <r«7/ffTa  als  daa 
Bevreeen  der  öu?«?:  vc;).  f94  B:  itgi       wi»  tafttv  t«  xal  alffOnfoat&ny 

nrnrnfnin  »ru  tvn0v^  flUq4^.   Und  wie  es  dann  in  kurzem  zengmati» 
sehen  Anschlnfs  an  avräynvaa  194  B  weiter  heifst:  tlq  nXdyta  ()}  xal 
evoha,  n^tv6r;i,  indem  der  BegrifT  eines  doppolten  geffenseillp;  abwei- 
chenden Bewegen«  aus  at'tdyovaa  entwickelt  wird;  so  toigt  auch  11)3  C 
ffae  UMItch«  Darslellnng  einea  Doppelten.   Dabei  wird  «las  Bfld  den 
ScbubanzWhens  in  das  von  den  tnjfttla  der  SaKxvXioi  gemiacbt.  Dies 
fe*cVie\il  (iurcli  Venuiltlung  des  vorhergehenden  iftßiß<xan<i  i(*n(fa()tin~ 
ecu  f'c  jr,  ntt  iT^t;  t/roq,  WO  J^rnq  Statt  atifitlov  eintrat  und  also  das 
an  ergiiozendc  aviiir,  t^f  öfiv  als  Fufs  zu  denken  ist:  wihrend  f/ro«, 
Mkle,  nidbt  In  dem  gewftbnli^en  Sinn  ifob  Foftapor,  sondern  in  dem 
seltenem  vom  Tlieile  eines  vno^/ta  tu  fassen  fot;  denn  ngaoagfioaeu 
pafst  nicht  so  gut  bei  einer  Fufsspnr  als  bei  einem  {'n6dr,iia,  nnd  daa 
FoI:;fnde  stimmt  hiezu.   Denn  nun  heifst  es  mit  Vermischung  der  bei- 
den Bilder:  tuomt^  oL  fjiTtaXtv  vnoSovfitrok  nagaXXä^aq  nqoaßdXm  ti}*' 
tsait^ov  «Kf««'  w^dq       aUise^iov  ariutiov.    Dentlicl)  ist  hier  von  vno- 
^jtaia  die  Rede,  und  so  wird  auch  vorher  dies  Bild  dem  Schriftstel- 
/^r  «^rhen  vorgeschwebt  li.-iben,  indem  er  sich  Jemanden  vorstellt,  der 
zweifelnd  probiert,  oh  er  das  richtige  rrrödtifia  gewählt  liabe;  daher 
denn  auch  die  Wahl  des  Ausdrucks  r/ro?  sieb  erklirt«  wndnreb  das 
tad#y  als  nacb  dem  Fufs  gestaltetes  bezeichnet  wird.    Plsto  denkt 
»ich  nuTi  also  ia  der  bildlichen  Darstellune;  der  6öla  wtvdr,q,  entspre- 
chend dem  Gber  die  d).r,&7jq  eben  Gesagten,  ein  Doppeltes:  nämlich  er- 
stens bei  ^rcK^oAlolflK  das  verkehrte  Bewegen  der  i/vi;,  oij^cla  und  bei 
s#cMr/3äi«  das  Tcrkehrte  Bewegen  der  itödtc    Delnnadi^  ergiebt  sieh  * 
•aliefslicb  för  «o^cilAaSaQ,  entsprechend  dem  eif^cloy  wninix;,  eine 
tVaBSitive  Bedeutung,  nämlich  die  des  falschen  Bewegens,  des  nm  Rech- 
ICB  Vorfiberl^cns,  nnd  es  ist  ta  „ablenkend''  ein  Ij^ro«  tu  ergSnzen, 


■)  AiintTtu  toirvv  to  i^fv^  Soldaat  h  x^Ud«,  or«»-  ytymfnmp  ai  xal 

wm  enfuia^  ittd  »mx^or  »al  ßtrj  Inarwq  oqöiv  dftffu  rT{io&i>ffrj&w ,  lo  ol- 
mäSnp  inarigov  aijfitiop  dnnSovii  ojafi^i  ot/>(«,  ifißißäaa<:  n(foaagfi6o€u 
alc  Yd  Savxf}<i  fjtvo«»  IVo  yivffxcu,  avayrügtatq,  f2ro*ve^»r  ««ertf/wv^acU 

«^6<  TÖ  dXXöiQior  ttriannr,  tj  xal  ola  rd  h  toTc  xrtToTTno»?  t^q  oxpfVt^ 
Ttd&r,,  dfiid  tl<:  d^tartQd  fWtaQQtovffriq,  xavxov  na&dv  dtt^tdqt»'  x6t€ 
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und  xwar  die  irrige  Bewegung  zweimal,  nimlich  ffir  jede«  l^o<  ein* 
mal«  SU  denken. 

Dann  kehrt  das  Wort  nai^alXatToi  mit  derselben  Bedeutimg  194  A  ') 
in  einem  andern  Bilde  wieder.  Auch  hier  ist  na^aUoTT«),  wie  es 
onmitlelbar  auf  das  transitive  Participium  Ihxa  folgt,  gleich  diesem 
transitiT  zn  fassen,  und  etwa  erst  ßiXo^t  dann  avxo  (Krfiger  Att.  S^nt. 
§  60,  7  und  A.  I)  sii  «rglnten.  Sei  dem  xard  ia  des  Worten 
dft<poli'  TO  ofjulJov  ftij  Kard  xi/r  avjov  ctla&ijatv  fxdxtgov  fj^ttr  schwebt 
dem  Plato  sclion  das  Bild  des  Zielens  vor,  ähnlich  wie  bei  dem  Bilde 
▼on  den  SeutvvUw  aiyitla  191  Ü  ^)  in  den  Worten  t'n^/orrac  u.  s.  w. 
dne  ganz  tlimllehe  Antehaiiiiiig  tn  Gründe  liegt.  Das  noQtdldia*  ist 
also  liier  ebenso  transitiv  an  fassen,  wie  oben  193  C;  und  wie  ddrt 
ein  Tj^ro?,  so  ist  liier  ein  ßUoq,  Beides  als  fernere  bildliche  Bezoich- 
nung  der  durch  das  atifitlov  des  Siegels  zunächst  tropisch  bezeichne« 
ien  firinnerong  au  denlcen,  indem  xov  anonoit  noch  den  Genetiv  dea 
Wovon  an  dem  Etwaa  ablenken  hinannigt 

Zum  dritten  Mal  findet  alch  nun  das  Wort  nn^MAnti  194  D  *)  in 
den  Worten  ov  nnQaD.äunx  ai  lUP  aia&ijfffojv  ra  arifitla.  W  ülirend  in 
der  ersten  Stelle  sowohl  Accusativ  als  Genetiv,  in  der  zweiten  nur 
der  Accnsativ  zu  supplieren  war,  sind  in  dieser  dritten  beide  Casus 
geaetst.  Im  Sinn  mit  den  enteren  flbereinalimmend  iat  anch  hier  tran- 
sitiv zn  fiberaetzen:  sie  lenken  nicht  die  ariuüa  von  den  a/a^nactc 
-  seitwärts  ab;  vgl.  194  B  tlq  nXdyta  xa\  anoXiä.  Ebenso  heifst  es  dann 
begründend:  denn  aie  vertbeilen  deutliche  und  in  Gerlumigkeii  be- 


')  Die  ganze  Stelle  heifst  193  £,  194  A:  rJaQtXuntro  di  yi  mv  ii> 

vvv  Xtynnrvciv,  Iv  o,  dr^  qsauiv  Tiyr  \^>ivSf]  (To;«;-  ylyvtaOat  i  a  dfiqiw  ytyr»- 
OMOvta  xa»  äii(fb>  OQÖfria  »;  Ufa  dXXijp  ata&r^atv  i'^nyra  a^'^olr  in  fff]- 
fitlov  fiii  xard  t^p  avxov  aia&riatp  fKdrtQov  fx*^^j  Äil^'  To;oTi}y 
'^vAov  Urra  noQalXd^t  toii  mojiov  nai  a/ya^TfTv,  o  dif  ttai  ifwvdoc 
ttPottaffTat» 

*)  Plato  wechselt  noch  öfter  mit  den  Bildern.  So  führt  er  oben 
193  C  auch  noch  das  Bild  der  xoiTo;vT^a  ein,  worin  die  oi^<si  nämlich 
das  gesehene  Spiegelbild,  selbst  ein  verwirrendes  Abbild  ist,  welche 
ihre  Deiden  Theile,  nSmlicb  das  Rechte  and  Linke,  je  nach  der  entg^ 
gengeaetzten  Seite  hinubergleiten  lifat,  nnd  ao  den  aich  verwirrenden 
Gedanken  mtspricht.  Die  Lesart  ftiraogtovatiq  scheint  mir,  d<i  sie  für 
den  Sinn  so  gut  pafst,  in  einem  Bilde  bei  dem  dichterischen  Plato 
durch  f(fqet  £ur.  Hec.  528  nnd  n^tn^icaM«  Apoll.  Rhod.  III  225  in  Ver- 
bindung mit  der  handachriftlichen  Uelierliefenuig  nnaerer  Stelle  gerecht- 
•  fertigt. 

')  JvQOP  rolrvp  avro  <f>Vft(p  (tvou  (das  xrjQtrnv  infiaytlov  in  unsern 
Seelen)  t^9  xüv  Movaür  /itjxQoq  Mvij/toavt'ri<;,  »al  Ii  rot/fo,  o  t»  ar  ßot^ 
X/if^fiiP  ftPf^OPtvaai  Mf  dp  Idttfitp  tj  dnovaufttp  ^  avxoi  ipvotiavtfttr^ 

*)  ojcip  fi^p  o  urjooq  rov  Ip  t^j  ^'Vx^  ßa&vq  rt  nal  noXii;  xal  Xrioq 
neu  fiitf^ivq  w^yaCfiipoq  i|,  ra  i'ovra  dtd  tcuk  aUc&^atttP,  ifCtificuPOfiiPa 

d^noT^o,  Tove  /Mir  »cU  tovtok  na&aqd  rd  #iyt««a  iyytfPOftwa  xcU  i«a- 

«^iwc  rov  ßd&nvQ  fxoita  noXvxQÖi'td  Tt  yiyptxai  mal  tla\p  oi  xoiovxoi  ng*!»- 
xop  fiip  tvfict&tl^' ,  frrfira  ^trfjfjoptq,  tun  nv  TxaQftXXdjxnvai  rüv  ai(j&r,- 
9i»p  xd  ctjfiila  dX).d  doiät^ovotr  dX^&ii.  aa<fT}  yaQ  xai  ip  iVQvj^tagi^ 
örv«  TC^fv  &tmtiftovai»  inl  a^mP  nrMr?«  h/iaytla,  a  Sff  otr«  JwMfi- 
vdK,  Mal  ifoföi  di|  at%o«  nmkovna». 
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fini^licbe  Ab()rücU  r-inen  jeden  an  Du,  was  Seines  fit«  wtlcbctf  dann 
Seiendes  gru-on?  >>ird;  vgl.  193  A  /ök  in'  dUrjXtay  avfiirrTTvntora  (ra 
is/«a/fia)  1^  jvro  <fiiroj[m^i<i^  ond  i'xaara  anovifinv  xayv  inäaxotq  ov 
^»»«»^t»««  S^aitli  ti  tltf"»  Moi  «tXXot^toroftovrifq  rrago^juai  rt  xai  naqn^ 
savciva»  lai  nafoyaoSiyi  nXi'urta, 

Den*4>lf^n  Sinn,  wie  in  diesen  drei  platonischen  SleUen,  mit  der- 
selben Construclitm  hat  Ttafiaklaoab)  in  der  Stelle  Theophr.  Histor. 
Plane  W  5,  3  Ttoj^cuXmiovChv  akkiiXmv  tov$  dddrrac  =  sie  lassen  die 
ZlkK  (dtr  Sag«)  «Sdi  ▼OB  einander,  nImKck  naeli  den  Seiten  hin,  ent> 
intmi  wm  der  Sino  des  Irrlhfimlichen,  Unrichtigen  freilich  nicht  nrft  - 
imr\  IJr^t,  wie  es  in  allt^n  drri  platonisrhen  Stellen  der  Fall  ist;  wo 
ißdn&tn  doch  ein  Ablenken  von  lintr  geraden  Linie  mitgedacht  ist. 

eno  aber  im  Steph.  Thes.  die  Worte  Plntarcb.  Cam.  XXV  nroo- 
•UdnirtMre»?  /^^^if^o^dTac  mit  Vigile»  fup^t  and  die  Worte  Platareb. 
TIcHL  XXX  «apaiJUi^«  TO»  vonov  hairo»  durch  Loewm  ilfum  declinat 
I.  e.  Arerlit  te  aK  fo  et  mutat  Tviprlprc:«*p;ehen  sind,  wonach  fine  Con- 
sfrtjrtion  ruvi  accvt.  in  der  Bedeutung  «Irs  intransitiven  Ablenkens  von 
£t%vas,  di«  soD«l  den  Genetiv  bei  sich  hat,  anzunehmen  schiene:  so 
iü  neia^r  beide  Male  die  Bedeetmg  des  ji>«flfr^,  werin  der  Ae> 
cflsativ  gefvobnUck  ttt,  anzuerkennen  und  an  der  enteren  Stelle  mit 
X^laoder-noeliner  praeterifi»  wigil^ntikin,  an  der  letsteren  aoch  dorck 

frfjtterirf  zu  ijherset^rn. 

Das  Parlicipium  Perl.  Pass.  hat  ebenfalls,  übereiostiromend  mit  dem 
traniiliYcii  sa^aUatftf«,  wie  es  crürtert  ist,  im  eiceniliehen  Sinn  die 
lltd«iHi>^  Aen  am  aciner  Lage  in  eine  .mdere  Groraehten:  so  naii« 
Tta^Xiayfttra,  Hippocr.  de  fracturis  35.  37  (wovon  auch  nagaUä^av 
intransitive  frf^braurht  wird,  Hippocr.  Vectiar.  9).  Hier  ist  ein  Genetiv 
lunziradenfcen.  Dann  steht  es  bildlich  mit  ligt  ffvtrt&iiaq  Polvb.  VII, 
IT:  ond  abeolal  tooi  Gewöhnlichen  abfelenltt;  i.  B.  Ton  ochnlien 
des  Alcibiades  Athen.  12,  p.  534  c  und  von  einem  Xo/oq,  einer  ErzSh- 
leaf,  die  mVrv  n)r,yiar  hat  Plutarch.  Thes.  34.   Bei  diesem  abaoln* 

len  na^r^a-aj^f/iroq  Steht  daher  oft  auch  Tdioq. 

Aocb  däs  Verbalstibstantivura  nuQaXXayri  (Kruger  Att  S^nt.  §  41, 
7,  1)  mmb  Fiat,  Theaet.  p.  196  C  wegen  des  ^Zoaammenhangs  mit  dem 
sAea  Erörterten  in  den  Worten  Ovhovv  diU*  oT<ovr  dti  anoqniyftv  j6 

xä  itfr^r;  iu^ä^^rtv  v[  diaroletq  ngoq  aJo&^tftp  ■nanaXXayrjp  das  Ablenken 
d^  6itkwoia  im  Verhüll nifs  zur  aKa&tioK;  bedeuten;  wobei  diarocac  sab- 
jertirer  Genetiv  ist  und  etwa  dmi  oij/iaTwr  als  objectiTer  Genetiv 
•ysist»,  l/e«r,  infiayü»v  hinzuzudenken  bt,  vgl.  das  sofort  folgende  dtor* 
•OMTCKOir.  Ebenso  in  moralischem  Sinne  beseichnet  nagaXXaj^r  JambL 
Pyu».  Vit.  p.  238  KitTslinpr  in  den  Worten  -nqoq  naüav  TfaQaXlnyrjv  jrj^ 
als  revse  pro  effectu  mit  objectivem  Genetiv  und  Sopplierung 
der  Mda— chnftüA  erregenden  Dinge  als  das  Sal>jects  die  nd^i;,  ge- 
^  die  Haslk  als  Heilmittel  empfohlen  wird. 

Mit  deui  Accusativ  und,  hier  hinzuzudenkendem,  Genetiv  aber 
fi  9$i0og  s  Etwas  Ton  Etwas  ablenken  gftbe  es  Iceinen  passenden 
Sm.  Denn  tmta  ta  fuyi&ii,  die  bestimmten  6r5(sen  dar  Xact- 
ifccile  und  des  ganzen  Tactes,  können  nicht  Bnm  Kleinen  oder 
xoin  Grofsen  hin  abgelenkt  werden,  weil  sie  nieht  anders  als  in 
'Üf^em  Mafsp  existieren,  und  nicht  in  eine  kleinere  oder  pröfsere 
iu^df'lmun^  gebracht  werden  küiincn;  denn  Das,  wovon  sie  ab- 
l^lenkt  werden  mufsten,  könnten  nur  sie  selbst  sein,  und  zu 
ihrem  Begriff  gehört  eben  ihre  bestimmte  Gröfsc. 
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Accasatlve  des  Wieviel«  wie  ovdh  Plat.  Republ.  p  530  B,  tl 
(aird  t^g  ngotsgov  xaTtt(J7d(je(ag)  Kpict.  Dissert.  III  21,  23,  oXi- 
vor  Tl  (Tijg  partitiv)  Herod.  II  11,  fitxQov  ronov  {ix  tottov) 

Plut.  de  exil.  XVII,  können  hier  gar  nicht  in  [Betracht  kommen, 
da  tavra  ta  fiEyeOrj  nicht  das  Mafs  bezeiclinen  kann,  um  wel- 
che« der  lÖiog  QvO^onoiiag  ^Q^^^^  kleiner  oder  eröfaer  al&  der 
nodtxos  ist.  Denn  dann  wir«  «r  entweder  ^eich  Null  oder  gladi 
dem  Doppelten;  and  das  im  wo  fttxifop  »tt*  im  to  fttya  wire 
in  teinem  ersten  Gliede  ein  lilteb,  in  meinem  zweiten  ein  sn  nll- 
f^emein  und  irreführend  •Uf|;edrOckter  Ge^nsits. 

Sehr  ^cvvöhnliei)  femer  steht  nagaXlaoam  =  praetereoj  ich 
lenke  hei  Etn  a«?  vorbei  mit  dem  Accusativ  des  (legenstandes; 
weiche  Bedeutung  von  der  andern  ==  ich  weiche  von  einem  Ge- 
genstände ab.  wo  der  Genetiv  steht,  zu  unterscheiden  ist.  Denn 
Vorbei,  Voröber  setzt  eine  Bewegung  des  Hin  in  die  Nähe  vor- 
aus, welche  dann  in  der  Fortsetsung  ihrer  nicht  genau  den  Ge- 
genstand treffenden  Riehtnng  ein  Fort  wird,  nnd  in  diesem  Ueber- 
gtng  der  beiden  Richtungen  des  Hin  nnd  Fort  ein  Vorbei  iet; 
wihrend  das  Vonwo  nur  ein  Siebentfernen  von  Etwas  beseicfa* 
net,  ohne  ein  vorheriges  SicbnShem  in  Betracht  zu  ziehn. 

Audi  diese  Bedeutung  aber  ist  auf  die  Sfrllo  des  Psellus  nicht 
anwendbar.  Denn  i[)  eigentlichem  oder  unei^cntiichem  Sinn,  bei 
jedem  fityeOog  sei  es  des  Raums  oder  der  Zeit  und  der  Kraft 
kann  man  nur  in  der  Richtung  inl  t6  /ttf^a,  niemals  aber  in  der 
Richtung  im  v6  iaikqov  praeterire,  dasselbe  superare.  Irgend  eine 
xeugmatisebe  Gedankenyerbindong  aber,  indem  man  ans  dem  Vor* 
Abergehn  den  Gedanken  des  Sichentfemens  entwickelte  nnd  wu 
im  ro  fttxQOP  supplierte,  ist  hier  ausgeschlossen,  weil  die  Worte 
iml  to  fUKi^  tbeiis  durch  9k*  gans  coordiniert  sind,  theils  Aber- 
haupt voranstehn  '). 

Nach  Eliminierung  aller  übrigen  Bedeutungen,  worin  fra^oil- 
Xdaffoo  mit  dem  Accusativ  vorkommt,  erübrigt  jetzt  nur  noch  die 
eine,  von  mir  oben  bei  der  Uebersetzung  unserer  Stelle  ange- 
wandte, des  Veränderos,  welche  einen  durchaus  angemessenen  Ge- 
danken giebt.  Sie  wird  In  Steph.  Thes.  an  die  tuletzt  bespro- 
chene angeschlossen,  indem  es  dort  tn  praetereo  heifst;  ftiMtf 
ef  aOqmi  mutaUomM  iigmßeaHoj  qmm  mkn  praMetmmte$  locims 
iiyiiffii  refitmtfs  tn  alium,  tunc  a  nobis  loca  tebU  covinmttmhtr. 
Also  Vorbeigehn  ist  eigentlich  als  vorbeiändern  zu  denken. 

Diese  Bedeutung  von  muto  hat  aber  das  Wort  auch  in  allge- 
meinerem Sinn  mit  transitivei*  Couslruction.   So  heilst  es  von 


')  Gsns  etwas  Anderes  ist  es  nslArlieb,  wenn  ein  Mehr  und  We- 

nijier  in  dem  Vorbei  stattfindet;  wie  Aesdiln.  Ctes.  192  Beitk.  ffi<»v 

po'0¥  ffvllafff^v  mofx)  )  ft^nif  y  Im  Gpgensttz  za  naQartrifii^ffttt/r  lor  -  f  «'- 
^oi'C  steht.  Audi  eine  i'utgrgengesetzte  Riclilune;  dps  Vorbpi  ist  flwas 
Anderes:  wie  Strab.  XIII  I  22  na^edläiairi  n  '.-i-ivdov  ftir  ini  T^y 
IJQonovrlSat  tn  iti  Stfgxov  Tovrarrtof  mit  etwa  SO  ergänzendem  t^q 
axT»«;;  oder  wie  von  dnem  doppelten,  gleichzeitigen  Vorbei  Plntsrch. 
Pjrrh.  VII,  4  cUAijAotrc  ira^Ualay  gessgt  ist. 
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einer  It^tg  bei  Conon  Narrst  I  p.  244  (Phot.  Bibl.  424  R.  — 
Script.  Poet  Bist.  ed.  Wpstprm.  p.  124):  fi^Qvyas  drrl  Bgtytop 
poap?  Ti  rrnoitIlayuöTii  rf^g  i/lfcas"  ft^tofOfiaa^ntag.  So  setti 
bei  Nimm.  iust.  an'tlim.  II  21  ogo^;  aTtaQaXXaxrog  d.  i.  ein  on- 
vcrändtrtfs  ftlied  einer  uraXoyia  ürrt^fi^nr,  z.  B.  2  in  I  :  2  :  4  ein 
«cAcbc»  9aQajj,äaam  voraus,  wovuu  ein  ^ra^a^oxro^  (Krüger  Att. 
8^  1 22, 5, 7)  8  vcrlDderl  j^bflilet  wcrdca  k«Dn.  So  findet 
M  JM  teVcrlNiai  finham  in  einer  Stelle,  die  oitt  der  mitri- 
gfB  die  f^ftle  AebnKcfakeit  hat;  indem  aie  es,  wie  aneb  aeoit 
•kBkpkmSk  nnd  Uaimonik  sich  analog  ausdrücken,  auf  die  In- 
tmralle  anwendet.  WSie  lautet  Euclid.  Introd.  Harm.  p.  9  Meib.  so: 
ff  ffiv  of  Tov  xa#  aXoyov  Hiatfogci  rffrt,  xa^*  iff  rmv  Staarrjfid- 
rajf  d  fttt  tart  oi;ra,  d  6e  akoya.  g^tct  fih  ovv  iartp,  cof  o<orr* 
iCTi  rä  fitj^-Orj  dnoSidovai,  oiov  rovog^  ^^tiTorior,  ditopov^  rgiro- 
rw,  AOi  lu  cfiota'  aXoyu  öt  rd  nuQakkatrvtia  lavta  id  fteyi&t^ 
in  TO  ftfc^or,  ij  inl  to  tXattow,  dX6y(^  rtvl  fityddei.  Die  letzten 
Wette  afccieeli«  MetboiD:  kratimuMia,  quae  üma  magAUudü" 
mm  earienf  nel  im  m^fuB,  eel  tn  amNit,  maffmtniime  mUmiü  tmi- 
tionahili.  In  dieser  Stelle  kann  nagaXXdtTifp  ebenfalla  keine  der 
bidker  Ar  nnscre  Stelle  des  Psellus  eliminierten  Bedeutungen  ka- 
kcn,  and  es  bleibt  nur  die  des  Vcränderns  fibn'c;.  Ks  werden 
aWo  iWf-  (jTöfiefi  der  von  den  dXoya  voratjsgosctzt ;  und  da 

das  Verändern  kein  grofse^  ist.  so  ma^  es  wiewohl  nicht  genau 
mit  Meibom  auch  als  ein  rariare  jener  Gröfsen  l)ezeichnet  wer- 
den, weiche  dann  innerhalb  i^ewisäer  Gränzen  als  dieselben  an- 
aMchcB  aind  (MdcrleiD  Latein.  Synon.  Varioa),  nnd  in  der  nSch- 
«cn  tktiniitiarlnw  Ceatalt,  in  der  Mitte  Qijrd,  daranter  nnd  dar- 
Iker  aber  vaHiertc.  uXoya  aind 

MTie  nun  so  das  Verbnm  nagaUAtmw  vom  Verindem  einer 
li^tg  and  einem  solchen  von  dtaarrjiiara  und  das  Decompositam 
des  TVrb.iIe.  drraQaXXaxtog  von  einem  unveränderten  oQog,  so  ist 
iarh  in  unserer  Stelle  das  Verbum  vom  Verändern  der  jvodixo« 

')  Man  kann  diese  verinderten  Grdfsen  natfirlicb  aadb  abgesebn 
tan  ikier  Entetcbnng  derck  Verledcm  Mola  ata  andere  kn  Vetkiltnira 
SB  denen  der  Qifrd  als  ihrem  vorher  voikaiidenen  Mafse  bezeichnen. 
So  geschieht  Gaadcnt.  Hann.  Introd.  p.  2  Meib.:  idiox;  <)>  iijq  ih<»- 
rtifp€M.tui^<;  (nänjliclj  tfwrr,ci)  to  fih'  //i/^iil^c,  xo  ^xftfliq.  rö  fth-  oipro»? 
lfktf0tTor  itKUTfiiftciai^  xa»  fii\6iv  dnoXunofttvuv  ij  i<jitqßakkot\  nvtö  tfiftt— 
iif,*  d^  irSti^  ij  vntQßaXlofttror  fttKQot  rür  wQiaftipmv  SMCttjuärmrt 
hfnXii.  Dasjenige  was  nichts  von  den  ^r,rnl4  diaatrjinaat  zarQckgelas- 
«^n  vfird  odrr  nichts  sie  ßberwirfl.  uhertrifTl,  Das  ist  hnifXhx  Das- 
abt^r  welchem  es  um  ein  Kleines  an  den  munm'Kt  diaaxtifiara 
»jiiftelt  oder  welches  uin  ein  Kleines  ober  sie  hinausgeworfen ,  fiber 
ih  ninani  fadeknt  wfrd,  Daa  iai  kifiaUf.  Vgl.  Strab.  III,  n,  7:  ma  al 

f»77f««  d^  dnoBifQtovrtut  y  TtoXv  rmv  nag'  ^itii'  vmqßtßkf^y«*  tunu  so 
mijt&fi^^  während  es  kurz  vorher  ebendort  lieifst:  t«  rt  ycip  oüxqtiSfi 

#»lop  «asa  Tijy  ^1*»  &aXaxTay  itaaav. 

tHueb  dicae  ■nbestimmtere  Darstellangaweiae  der  aloya  bei  Gaop 
iMtjBs  ist  aber  natttrÜck  jene  bei  EncUdct  so  wenig  augescbloaaen, 
ik  dkae  dnrck  jene. 
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X9O901  gebraoclit:  weichet  Alles  Objecto  lind«  die  io  einer  ge- 
wissen V  er  wandtsebaft  stell n.  Während  »un  der  nodixog  XQ^^'^S 
derjenige  ist,  welcher  die  Grüfse  eines  arjfieiop  ttoÖixov  oder  eines 
oXog  novg  festhält,  sie  nicht  ousscfi reiten,  weder  sich  verlängern 
noch  sich  verkürzen  läfst:  so  vcriiudert  der  idiog  QV&fiOJtou'ctg 
XQOPOi;  diese  Gröfsen,  nämlich  niciit  die  nodixoig  j^^oVov^r,  son- 
dern die  von  ihnen  festgehaltenen  Gröfsen.  Gegeben  sind  im 
Aligemeinen  theoretisch  die  Gröfsen  des  novg  und  seiner  ar^fisla, 
and  bei  der  praktiscben  ThäUgkeit  werden  nun  entweder  diese 
Grdfsen  festgehalten,  und  dann  sind  es  irodixoi  XQOfoit  oder  sie 
werden  verändert,  und  dann  sind  es  idiw^jin^iMmotias  xq^vih. 
Diese  Veränderung  aber  ist  eine  solche  entweder  zum  Kleinen 
hin  oder  zum  Grofsen  liin  (Krfiger  Att.  Synt.  §  68,  4'2,  Anm.  1), 
und  der  i^ovog  ist  ein  idiog  QV^fionoiiagy  sei  es  dafs  er  zum  Klei- 
nen hin,  >ei  es  dafs  er  zum  Grofscn  hin  {ht6  —  etre)  verändert. 
Und  diese  Behandlung  der  im  AlUcnicincn  gegebenen  Gröfsen, 
wodurch  sie  entweder  als  unTeränuerte  festgelialten  oder  sn  Ter* 
änderten  umgestaltet  werden  und  erat  ihren  bestimmten  Charak- 
ter erhalten,  ist  eine  hdhere  Thltlgkeit,  welche  mit  dem  von  der 
Theorie  allgemein  Gegebenen  schaltet,  ist  die  des  praktisehen« 
ein  einheitliches  Ganzes  schalfenden  Künstlers. 

Leicht  ist  zu  sehen,  wie  die  Bedeutung  des  allgemeinen  Ver- 
änderns  auch  in  unserer  Stelle  noch  ihren  Ursprung  aus  der 
Ortsverandernnj;  andeutet.  Denn  naQfdXdaaojv  steht  im  Gegen- 
satz zu  xurexüJVj  welches  eigentlich  unterhalten  d.  h.  unter  sich 
festhalten,  daher  dann  überhaupt  energisch  erhalten  bedeutet.  Die 
Grdfaen  der  nodit  haben  ein  Streben  aur  Ungenaoigkeit,  indem 
der  so  leicht  eintretende  Mangel  an  ToUer  rhythmischer  Energie 
▼eranlafst,  daf«  man  au  kura  oder  au  lang  thStig  ist.  Diesem 
Streben  tritt  der  xaTixo>v  XQovog  entgegen,  indem  er  das  fjsyt&oc 
hindert,  sich  zu  verkürzen  oder  zn  verlängern.  Das  Bild  einer 
Festhaltung  am  Orte  ist  aber  dabei  verlassen,  es  sich  um  Ver- 
hinderung einer  Aenderung  des  fit'yfO^ng,  der  S;iche  selbst  han- 
delt. Ebenso  Iieifst  denn  im  GegeiKsat/.  naQoXXdcaav  eigentlich 
der  den  Ort  der  Sache  oder  die  Richtung  der  Bewegung  in« 
demde;  allein  da  hier  die  luyi&ri  nicht  dieselben  bleitmi,  aoo- 
dem  selbst  zu  andern  gemacht  werden,  so  mAssen  wir  hier  die 
allgemeine  Bedeutung  des  Verindems  aus  der  der  Orteverinde- 
rong  entwickeln. 

Auch  das  Verbalsubstantivum  naQullayri  hat  den  allgemeinen 
Sinn  der  Veränderung  vgl.  Hesych.  nciQuXXayfjg'  ivaV.ayPjgf  dX- 
Xoimßecjg.   So  gebraucht  es  Dion.  Halic.  Comp.  Verb.  ed.  Gölter 

S.  91  von  der  Verlängerung  der  Sylbe  'O  in  Odog  zu  Po  in  '/^o- 
og:  fievei  fisp  9t i  ^Qax^ta  tj  (nfU.aßij,  nXfjv  ovx  6fio£o)g,  dXk*  l£s« 

▼on  ferneren 

Verlängerungen  durch  ngo^nd^w^  nQO^&ijnou.  au  dieser  kurzen 

Sylbe  p.  96:  Ovxüvv  riaaoQtg  aStai  ßgaxsiag  (TvXXaßrjg  diaqioQol, 
TTjv  aXoyov  (t'a&r]ßiv  sx^vacu  r^g  naQoXXay^g  ftirgopi  dann  aber 
wird  j).  .96  nach  der  Erörterung  des  Satzes,  dafs  o  avrog  Xnyog 
Hai  im  r^g  fMXx^a^,  umgekeiirt  von  der  Verkürzung  gesagt^,  fuiov- 
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tmg  int  rovlarror  ft€t^€ÜJLajäg  eda&tjrag  ar  ^oi.  In  allen  die- 
an  FiUeo  bcteielinet  nagaXkupj  mit  hiiizuzudeDkendem  objecti- 
vcn  Oenefiv  ron  ffvlXn^ri  oder  avrti  die  Veränderung  der  Sylbeii 
und  wenn  nrjch  die  ^Qax^ia.  oder  fiaxQo,  in  sich  als  rarta  s^e- 
darbt  '^L  «^o  ist  doch  no^cdAa/'j^  als  Hervorhringung  von  öfaqo' 
Di'cfct  Hervorbringung  des  variumy  sondern  seiner  dirersa. 
G/eichfalU  dea  Sinn  von  Veräuderune  hat  TtotQoXXa'/i^  in  dem 
Aaalr«^  ttu^  999  dtwmiftttirnf  naoaMayate  Aristox.  Rhytbm. 
SÜMor«,  wo  et  nicht  die  OrtoverSnderoDi;  der  dioatijftmtt,  son- 
dm  die  VerSndeniiif;  iiirer  adbat  dnrcb  die  Mfovfitpot  bedentet; 
denn  ein  9taarrfiM  kann  seinen  Ort  nicht  mit  Einem  GrSnftone 
Soderrt,  so  dafs  es  nocli  dasselbe  Öidür^fAU  bliebe;  sondern  wenn 
1,  B.  dir  lij^arog  in  ilircm  ronog  jortatog  auf  oder  ab  in  den 
XQoui  sestimmt  wird .  so  ändert  sie  ihr  dictGTijfia  z.  B.  von  der 
nttgtrrdTTi  so  ^vird  ihr  did<JTr]ua  nicht  hin  und  Ii  er  verlegt,  nicht 
to  höhere  oder  tiefere  Stimmung  transponiert,  .sondern  geändert. 
Und  da  Diesea  bei  Arittoxenns  in  den  Harm,  durch  Bräche  und 
P^adncte  dca  ala  1  angesommenen  TOfo^  ansgedr&ckt  wird,  ao 
beben  wir  bicr  aneb  eine  Analogie  au  der  Zablenverinderung, 
wenn  andi  niebt  zn  der  bestimmten  einea  ogoe  in  einer  aralo- 
jitL\  a.  o.  Der  Baccb.  Sen.  Bcllerroauna  aber  bereclinet  die  ge- 
W^hnlirfaen  ^/^((yTijfiaTa  23  ff.  nach  Xnyotg,  und  sagt  allgemein 
in  I  von  dem  fraguXXdaaop  in  der  axo;^,  vi^elches  dieser  selbst 
entsehe,  dafs  dir  uovgiut}  es  axp/^wt,'  diu  rmv  Xoyoyv  erkenne,  im 
Gegen^>ät£  zur  uJ-oyog  atc&r^Oig.  Und  dann  bedient  er  sich  ana> 
log  bei  Veräoderungea  yon  Farben  4  und  Ton  Geld  häufen  6  dea 
Anadmelu  woQulXui/fia  und  itaQaXXuTfunrog  and  von  der  Verin- 
dcrang  d«  Tdne  der  Ansdrflcke  mt^tälayijf,  nagMaj^f  ffct^aX* 
IsTyp  in  12.  18.  19«  womit  weebselnd  Bryennioa  in  13  nugaX^ 
JUqf^areor  liat.  Wir  mfissen  alio  noQüIXaY^  und  nu^Mdaaoif  in 
12.  |Ä.  19.  1  nach  dem  nnQctXXnyna,  nnQaXXdynatog  in  4.  5  als 
Veränderung  im  Allgemeinen  fassen.  Als  veränderndes  Subjcct 
i«t  in  jedem  Fall  das  betrelTende  hinzuzudenken:  und  nuQaXXayrj 
»t  da«,  zoständliche,  dauernde  Hervorbringen  eines  andern  (fdoy- 
70V,  iudem  das  Ueberspringen  des  Intervalls  und  das  eine  ge- 
wiaac  lisgare  Zeit  fortgeaetate  Angdien  dea  andern  Tona  tnaam- 
nm  ala  die  Acndcrong  angesebn  werden;  wibrend  mx^oUct/^« 
das  durch  diese  Handlung  GeaebafTene,  die  veränderte  Stimmhöbe 
bcaeichnet  (Krfiger  Att.  Srnt  §41,  7.  1.  9).  Und  so  bedeutet 
mmQCulayr:  ransativ.  nctQau.ay^a  elTectuell  die  Veränderung,  jenes 
daf  Verändern)  dieses  das  £rgebnifs  deaseiben;  Ygl.  unser  Wort 
Wirkung. 

Wie  aber  im  Deutschen  dies  Wort  und  ähnliche  Bildungen 
Wide  Bedeutungen,  die  ursprüngliche  causative  und  tlie  metonv- 
■HMdie  cffednelle  in  aidi  Tereinigcn,  ao  bat  aneb  daa  grieebiaebe 
m^iälaf^  dieaelben  beide;  und  man  kann  öfter,  und  ao  in  man- 
cber  der  obigen  Stellen  xweifeln,  welebe  angewandt  aei. 

Ana  dieaer  ganzen  Untersuchung  geht  alao  tbeilt  negativ  die 
Waantftndhuikait  aller  übr%en  Bedeutungen  von  naqo^ccn^ 
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iheils  positiv  durch  den  Zusammenhang  selbst  and  durch  Analo- 
gieen  die  Richtigkeit  der  Erklärung  unserer  Stelle  bei  PaeUlie 
durch  den  Begriff  des  Vcränderns  liervor. 

Sehen  wir  uns  nun  genauer  die  Veränderungen  der  betreffeo- 
den  fisyt^tj  an,  so  wird  z,unüch.*<t  die  Gröfse  der  agaig  oder  die 
der  ßaatg  veräudert.  Zu  bemerken  ist  hier,  dafs  diese  beiden 
WortCy  und  ebcoso  daa  allgemeine  V^ort  at^fiBiw  nidit  too  dem 
g^benen  Tactteichen  am  Anfang  jedes  dieser  Tbeile  des  Ptaisea, 
sondern  von  dem  ganzen  scbwieberen  und  dem  ganzen  sUlrise- 
ren  Theil  gesagt  sind.  Wenn  nun  die  ig^tg  oder  die  ßdaig  Ter^ 
ändert  wird,  so  wird  eo  ipf!o  auch  der  ganze  Fufs  verändert,  sei 
es  verkürzt  oder  verlängert,  da  sich  Dies  jedoch  von  selbst  ver- 
steht, so  wird  man  es  nicht  zu  erwähnen  brauchen,  sondern  in 
solchen  Fällen  meistens  lieber  bestimmt  sagen,  welcher  Theil  so 
oder  so  verändert  sei.  Wenn  dagegen  beide  Theile  verSndert 
worden,  so  Ist  damit  nidit  eo  ipio  gegeben,  dafs  auch  der  §anse 
Fdlii  linger  oder  kftner  wird;  denn  |ene  Verindemngen  Ictanen 
aieli  ausgleichen,  so  dals  das  eine  ürjfAetop  um  ebensoviel  verttn« 
gert  als  das  andere  verkflrat  wird,  und  umgekehrt:  wenn  aber 
eine  solche  Ausgleichung  dabei  nicht  stattfindet,  so  wird  die 
Gröfse  sowohl  jedes  (JTjfisiop  als  des  ganzen  novg  verändert.  End- 
lich eine  Veränderung  der  Gröfse  eines  ganzen  novg  ohne  eine 
aolche  eines  oder  jed'es  arjfietop  ist  natürlich  eine  Unmöglichkeit. 

Nicht  ohne  Grund  habe  ich  in  dem  Vorhergehenden  so  weit- 
Ilnftiff  erörtert  und  als  Ergebnifs  noch  allen  Seiten  festzustelleu 
Msnent,  dar«  der  noffoüXdifitmv  iQovog  rior  der  anm  Kleinen  oder 
Grolaen  hin  verändernde  und  niebt  allgemein  der  ttberaebreitend« 
oder  nicht  völlig  erreichende,  der  entweder  durch  Icfirzere  oder 
Ifingere  Daner  sich  unterscheidende  sei  ' ).  Denn  es  gtcbt  kÜr- 
sere  und  längere  Zeiten  in  Fßfsen,  welche  durchaus  tjiclit  solche 
ver&nderte  podische  Zeiten  sind.  Wenn  ich  folgende  Tacte  bütte: 


8 


n 


so  wire  in  #  #  jedes  Achtel  kilraer  als  die  ßaaig,  aber  nl^t 
eine  verinderte  ßaatg^  weil  diese  nach  wie  vor  g  J  wfire;  und 


wire  linger  als  die  ßdmg  oder  die  d^aig,  aber  es  wäre  we- 
der eine  verinderte  ßdatf  noch  eine  Terinderte  agatg,  sondern 
eine  in  Einen  Ton  ansammengezogene  ßdatg  nnd  aaütCf  worin 
jede  noch  in  unverinderter  Gröfse  gedacht  nnd  wm  der  gewölro- 
ten  Empfindung  unter  den  in  ihre  podiscben  Zeiten  aosemander- 
genommenen  Tacten  rhythmisch  empfunden  werden^  so  dafs  der 

»)  Gegen  Westphal  und  Weil.  VrI.  Westphal«  System  der  aalikcii 
Rhythmik  S.  176  il,  wo  VerlAderii  so  erklärt  wird. 
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XQOPog  T«D  3  Zeiten  «n  iri^Tt^r  und  vdrc^o»"  in  sieb  be- 
wahrt, ohne  er  kein  ttois',  kein  Kljythnuis  %"vSi  o.  Tiid  was 
ta  von  4cii  T9tai  gjdt^  Daa  gilt  gleicbtrweiie  von  den  Mtoi  judo- 


ä  ä  0 


»Ol;  denn  fölle  icli  in  ^  ^  ^  irgond  eines  der  Aelite!  nicht 
durch  iine-n  Ton  aus«  and  halte  diese  Zeit  doch  so  atis.  (lafs  die 
podi^flirii  Zeiten  bewahrt  bleiben,  so  habe  ich  diese  eben  nicbl 
veriorirrt.    Vgl.  Anon.  Bell.  scrt.  1  =  83. 

Die  Toral  und  xfto}  j^qovoi  können  aber  aurli  /aiv  Verlänge- 
rvüf  oder  Verkürzung  der  nobtxoi  ^()6rot  benutzt  werden,  wenn 
•ie  nSmlicb  nicht  in  entsprechender  Gröfse  an  deren  Stelle  tre- 
tm.  Und  ebenso  kann  eine  kürtere  Zeit,  welche  bei  der  ^wf- 
fiftf  YoikeDnaen  kann,  «ndi  an  die  Stelle  einet  (hinten  länge- 
rcn  modaig  fft^wog  treten. 

Weno  non  aber  mehrere  irad«^  •ich  folcen,  so  kann  dnrcb 
ftff  wiederun  eine  Bindnng  gCMbeben,  ohne  dafs  darum  die 
at^ijroi  XQifoi  verändert  werden.   £ine  solche  ist  uns  im  Hip- 

ponarteum  überliefert,  worin  die  ßacti;  des  fünften  Jambus  mit 
'i^-r  ttQCii  des  sechsten  rhythmiscli  zu  einem  j^q6%'0<;  TQi'Gr;i^tni;  zc- 
buuden  bt,  und  dann  uocli  eine  }iypcrkatalekti»chc  Zeit  lolgt. 
Vgl.  meine  Studie  über  die  Betonung  des  lieruiscben  Hexameters 
S,  28.  29,  Bier  ist  die  Bindung  etwas  im  Gebiet  der  podlseben 
Zcifea  ikib  Hafeeodee,  die  fiyperkatalcxis  aber  etwas  Rbythmo- 


lo  Bexng  anf  die  Verbindung  mehrerer  und  vieler  Ffilse  nan 
'^  m  denen  der  Rbythmopöie  eigeothfimlicbe  Zeiten  vorkom« 
raen,  erhebt  sich  die  wichtige  Frage,  ob  und  welche  Gesetze 
dabei  herrschen.  Die  Stelle  des  Psellus  sagt  darüber  nur  Dies: 
xai  t<7ri  gtOfio^  ftfr  ^aneg  iiQt^rai  avcttifid  Ji  avyxetfitrov^  ix 
Tön  -Tü^txdöv  ji^govoav  (or  6  jAif  oQütiOüf  0  Öe  ßdaecog,  o  de  oXov 
aodo^f  ^v^fionoiiu  6'  dv  titj  ro  av^AttiiSvor  ix  te  rdSp  nodixmp 
ysVMi  mmi  in  tSp  ovttjg       QvOfAimouttg  idiW. 

Bier  «%ird  zunächst  Rhythmus  als  ein  cvattjfia  bestimmt,  in 
licidia»  Worte  der  heam  etnea  gewiaien  regelnden  GeaeUes 
licci.  Zm  den  "Worten  eo  avpatfätwaw  abcr^  wodurch  Kbytbmo- 
fät  «riilirt  wird,  dfirlen  wir  wohl  nicht  (rvanjfia  ei|{lniaB,  aoa- 
4tni  fiMsen  es  wegen  des  baatiminten  Artikels  besser  als  sub- 
ituitivirte»  Neutrum;  denn  es  kann  nicht  vorausgesetzt  werden, 
dafg  es  ein  üvöti^^a  sei,  und  also  auch  nicht  dieses  durch  ro 
ri=:rdentet  werden,  und  ebensowenig  die  Art  der  Zusauunen- 
-ettun^  dietie«  Systems  als  Bekanntes  oder  Restierendes,  was  eben 
liebt  auf  der  Hand  iiegt^  sondern  der  Artikel  steht  in  §encri- 
■dker  Bedeutnne  bei  den  enbataatiTirten  Pirdei{iuini,  KrA«.  A.  S. 
§50,  4.  Kva  kann  das  genenaehe  mfpuipuvwf  sowohl  ein  av- 
9i^tm  aan,  als  auch  nicht;  und  eben  diese  doppelte  Art  wird 
htdk  die  Allgemdttheit  der  Defmition  angedeutet  sein.  Denn 
wire  nur  das  Unsystematische  Kliythmopöie.  so  wSre  Das  be- 
»tiinnifer.  als  durch  den  Gegensat/-  des  allgemeinen  t6  ovyxtiiiifov 
t«  den  bestimmten  9vct^^d  ri  ovjfxufurof  zu  sagen  gewesen. 
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Fragen  wir  nun,  wo  wir  die  eine  und  wo  wir  die  andere 
Art  der  Conipositioii  zu  suchen  liabeu,  ko  wird  die  unsystemati- 
sche in  stich  Ischen  Gedichten  z.  B.  aus  Trimetern  mit  mrdotifioi^ 
und  aus  Skazonten  stattfinden;  die  syslcmatisclje  aber  iu  iyri> 
sehen  Gesanecumpositiouen  ihre  Stelle  haben.  ^  * 

Aua  der  Definition  des  Pkellu«  sebt  femer  benror,  dafa  Rliytli- 
mos  blofa  aua  podiacben  Zeiten,  Kbytbmopöie  aber  nicbt  biofa 
ans  rhythmopöischen,  sondern  aus  podiscfien  und  rbythniopöi- 
aeben  Zeiten  beatebt.  Dafs  Diea  nicbt  anderaaein  kann,  ist  leicht 
einzuselm;  denn  wie  soll  man  erkennen,  aus  welchen  podisrhcn 
Zeiten  die  rhythmopöischen  umgeformt  sind,  wenn  ^nr  keine 
podisehc  vorkommen?  und  wie  sollte  man  in  vielen  Fällen  un- 
terscheiden, ob  eine  Zeit  verlängert  oder  verkürzt  ist,  wenu 
die  podische,  reine  Form  gar  nicht  in  solchem  rhythniopöiscben 
'  Konsftwerk  Toridme? 

Wae  aollen  nun  aber'  aolebe  yerlnderte  Zeiten  in  lyriaeben 
Compositionen,  wo  Allea  aoTa  Genaueste  geregelt  ist?  Da  uns 
der  Epitoniator  bei  dieaer  F^ge  verl.lfst,  so  sind  wir  auf  allge- 
meine Schlüsse  ans  der  ox^'fftg  und  dem  Gesetz  der  Einheit  und 
auf  die  Analyse,  der  Kunstwerke  selbst  hingewiesen;  denn  die 
Theorie  gicbt  auch  sonst,  soviel  ich  !)is  jetzt  wcifs.  keine  posi- 
tive, bestimmte  Auskunft  darüber  Der  blofsen  Licenz  aber 
sollen  jedonfalls  die  rhythmopöischen  Zeiten  nicht  dienen,  weil 
Licenz  dem  Sophokles  und  den  andern  grofaen  Coniponiaten  nur 
im  Nottifall  s.  B.  bei  Eigennamen  veratattet  war.  nftfaten  wir 
alle  Verinderongen  podischer  Zeiten  in  der  Lyrik,  z.  B.  in  jam* 
biaeben  ond  trochAiscben  Dipodieen  nnd  in  Docbmien  die  Lan- 
gen statt  der  Kürzen,  für  Licenzen  ansehn,  so  mfifste  die  Hoch- 
achtung vor  der  antiken  Rhythmik  nothwendig  aufhören,  T^nserc 
moderne  MiUsik  hätte  dann  einen  viel  kunetgerecbter  au!<gcbilde- 
ten  Tact. 

Es  können  nun  solche  Veränderiingen  dem  Ausdruck  im  ein» 
«einen  Fall  dienen,  ond  ein  feinfühliger  Hörer  wird  dem  Diebter 
Viel  mebr  in  dieaer  Beiiebong  naehempfinden,  ala  man  gewSbii- 
lieb  glanbt    Allein  wenn  alle  aolefae  Verindemngen  nr  aieh 

J'ede  nnr  an  ihrem  Orte  gedacbt  werden,  so  gewSbren  sie  nan 
:ein  Gefühl  dei  Ordnung  nnd  es  ^chi  die  Einheit  dab«  nnter. 
Der  Dichter  stellt  zwar  die  pertnrbafiones  ^  die  ttd&tjj  ra^aia^ 
der  vSeele  dar,  und  dazu  ist  ihm  der  zerstörte  Rhythmus  ein  treff- 
liches Kunstmittel.  Allein  er  will  ein  Kunstwerk  schaffen,  des- 
sen wesentliches  Gesetz  Einheit  ist  Zu  dem  Ende  bildet  er  ein 
rhythmisches  System  von  iro'de^,  n(äla,  arixott  n$Qiodoi^  orgoqiai 
ana,  und  geataltet  daaaelbe  einfaeitlicb,  enrbythmiaeb.  Diea  aiw 
beitet  er  in'a  Binzeine  ans,  nnd  non  aollte  er  ea  bdi^ig  wieder 
amtAren,  nm  im  Einzelnen  ausdrutksvoll  sn  werden?  Und  das 
gtrttoirgyyfigrt Cao^gi  ^  Heaycb.     aXkoimatt^  aollte  keine  Resel 

*)  Vielleicht  hänfjfl  die  metrische  D»rstellunp8%veisc  der  derivata  mit 
dtm  prsktiscbea  Verhall  sasammen.  Vgl.  Marius  Victor,  iii,  2, 14. 15. 
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Vie\mebr  mofs  «ach  der  rhythmopöische  xtfopog  der  künstle 
rischen  EiDbeit  rieh  einfagen.   Und  er  thut  Dies,  indem  die  Vcf- 
kürxunf^eo  und  Verl  an  gern  ogen  sich  ausgleichen,  und  so  die  gc- 
fttörte  Einheit  VTieder  hergestellt  wird.    Dieses  devregov  cxijf^a, 
das  aas  einem  nqtö^ow  mit  Bezug  darauf  gemacht  ist,  die^e  ber- 
gctldbe  Einheit  ist  aber  eine  festere  und  höhere,  als  die  ur^ 
sprSn^ticbe,  mid  dwin  Ue^  die  Berecbtigung  dieser  Ooaipasitione- 
wciNL  l>eu  fli«  civzeliien  Tlieile  in  ifar  weisen  leliirfer  aof 
cinider  Im,  bedürfen  sich  mehr  «nr  gegenseitigeB  Eif^niung, 
MMi  Nicbts  kano  doem  solchen  Werk  genommen  werden,  obnt 

fn  zerstören:  was  bei  dem  streng  podischen  Rhythmus  we- 
niger und  nicht  gleichcrmafscn  der  Fall  ist.  Wenn  z.  B.  eine 
Strophe  streng  podisch  ist,  so  ist  aus  ihr  nicht  zu  ersehen,  dafs 
eine  Antistropbe  folgen  mufa;  wohl  aber  erheischt  sie  eine  solche 
Ergänzung,  wenn  iiiie  rb^thmopöischen  Störungen  auf  eine  Aus- 
giflkbuDg  in  «iiMiB  andeni  TMIe  ^es  grMsem  €ebSndes  Un» 
mieen.  Sm  weist  s.  B.  die  MlcDordBnng  48:#it4S  in  sieb 
Bof  eine  ursprünglich  gedachte  Dreibeit  52:62:62  Iiin,  und 
Dies  ist  Beides  podiscb  möglich;  aber  dafs  eine  Antistrophc  mit 
4^:60:48  einer  Strophe  mit  48:60:48  entsprechen  solle,  ist 
nicht  zu  sehen.  Ordne  ich  aber  statt  podisch  48:48.,  60:60, 
4H:48  nun  rb^thtnopoisch  47:49,  62:58,  45:51,  so  wird  man 
sofort  in  der  Strophe  auf  eine  ergjinzende  Antistrophe  hinge- 
wiesen. XJnd  wenn  ich  auiserdem  auch  39  :  3d  :  3i^,  39  :  dQ 
rbjthjnopdieeb  ca  37 : 41,  S9 : 39,  41 : 87  ombilde,  so  bildet  ivm 
97:39:41  io  der  Stropbe  sdbet  schon  eiae  böbere  Eiobeit,  ale 
19:39:39  tbite;  docb  weist  diese  nicht  aof  die  Antistrophe  bint 
«dflige  ich  nue  diese  hinzu  mit  umgekehrter  Ordnung  41 : 39:37« 
so  entsteht  ein  noch  höheres  Kunstwerk  mit  festerer  Einheit  aus 
zwri  The jfen  Gehe  ich  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  und 
5erze  suit  der  letsten  37  die  Zahl  38,  so  sieht  man  klar,  dafs 
die  beiden  Strophen  zusammen  einie  Einheit  ausmachen,  dafs  aber 
diese  um  eine  sturende  1  vermehrt  ist,  und  so  wird  man  ferner 
aecb  aof  eine  ansgleicbende  Epodc  mit  1  so  wenig  lungewiesen. 
Dies  iet  die  tob  mir  nachgewiestne  Ordmug  In  dem  3.  iConi- 
mee  dar  Eicirtni  Ton  Sopboldes. 

KcMt  man  nun  dieses  Princip  nicht,  so  wird  man  nothwes- 
dig  tei sucht,  in  der  Rbytbmopöie  die  Einheit  auf  modernem 
We^e  durch  Verkürzungen  nnd  Dehnungen  der  Noten  und  durch 
Pansen  herzustellen;  le^t  aber  dann  die  antiken  Compositionen 
auf  ein  modernes  Prokrustesbett  und  verstümmelt  sie.  Auf  die- 
sen Abweg  gerith  Westphal  jetzt  immer  mehr.  Man  mufs  aber 
■il  den  Uehnungen  und  Pansen  viel  vorsichtiger  verfaiMren. 

Lttbt  sieb  mm  otebt  llegnen,  dals  diese  Herstellung  einer  ge- 
üirten  Eiobeit  eine  im  Wesen  der  rhythmiseben  Konst  UMeade 
üdmig  ist,  wodurch  erst  die  höchste  Stnfo  erreicht  wird,  eo 
niinrat  es  Wunder,  dafs  diese  Tsetformen  unserer  Poesie  und 
Veirik  fremd  sind.  Bei  der  Poesie  nun  erklärt  sich  Dies  dar- 
>B$.  da^i  in  ihr  das  Quantitätsprincip  überhaupt  nicht  so  ausge- 
kldet  und  daher  unsere  Verskunst  gar  nicht  au  solcher  GesleU 

lümar.  U  e.  OjrauiMlalwM«».  XXI.  1.  ^ 
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tiing  fiihip  ist;  was  wieder  mit  dem  Stoff,  mit  der  Sprache 
zusammenhängt.  Aber  die  Musik?  Hier  liabcn  wir  doch  die 
schärfste  Quantität.  Allein  wir  haben  eine  ungleich  gröfsere  Fülle 
der  Harmonie,  und  zur  Znsanimenhaltung  derselben  in  der  Ein- 
heit bedarf  es  daher  einer  um  so  einfacheren  Tactbehandlung. 
Die  Allen,  welche  niebt  von  dem  dojppelten  Dreiklang  in  der 
Q«inC  eosgingen  ond  indem  sie  nicht  Ten  an  Ten  reihten  eneh 
nicht  den  Dominantaccord  entvdclcelten,  sondern  Quarten  ent- 
weder avpj]fifisfoog  ununterbrochen  oder  die^evyixtvcog  mit  £io- 
schaUnns;  der  Quint  sich  folgen  liofsen.  konnten  die  Harmonie 
nicht  reich  ausbilden,  sondern  wurden  um  so  meiir  auf  mannig- 
fache Unterscheidung  der  melodiösen  Folge  der  Töne  in  Tetra- 
chorden. Oetavenarten.  Tonarten,  Geschlechtern  geführt,  und  da- 
durch, besonders  durch  die  Geschlechter  (welche  nach  Kuclid. 
16. 16  in  allen  Oetavenarten  lo  atattfondeo,  dab  man  in  den  im 
Oolachord  H-^k  mdglieh  gegebenen  XQ^^  1^  einem  der  7 
Octavtdne  ausging)  immer  weiter  von  der  Harmonieentwicklong 
entfernt  Um  so  mehr  aber  ward  es  ihnen  m5glieb,  den  Tact, 
der  nur  wenige  Töne  pleielizelfig  oder  nur  einen  Ton  jedcNnal 
an  beherrschen  hatte,  aufs  Mannigfaltigste  auszubilden. 

ßei  diesem  allgemeinen  Zusammenhang  nun  zwischen  Melodie 
und  Rhythmus,  und  da  im  Einzelnen  die  ^^ahl  eines  bestimmten 
Rhythmus  und  bestimmten  Toogeschlechtes,  aus  demselben  Grund 
des  aoaandrflckenden  Inhalla  hervorgehend,  auf  gewiaae  Verwandt- 
aehalten  beider  hinweiaen  roolate,  darf  es  nns  nidit  hlofs  ab 
etwas  Aeufscrliches  erscheinen,  wenn  die  Theoretiker  die  rhjth* 
mische  und  die  harmonische  (dies  Wort  im  antiken  Sinn  gefafst) 
ttMQ(tXXayi]  miteinander  zu  paralielisieren  pflegen.  Und  so  wird 
es  auch  gerechtfertigt  sein,  wenn  ich  anführe,  dafs  bei  den  har- 
monischen TTagcdkayai  jedes  Plus  und  IMinus  in  der  Anf-  und 
Abstimmung  der  Geschlechter  in  dem  Intervall  auf  der  andern 
Seite  seine  Ausgleiebiuig  findet,  so  dafs  das  Tetracbord  zwischen 
den  stehenden  Tdnen  nnverSnderlich  bleibt 

Aach  sonst  sehliefst  sich  verwandten  Wertem  nicht  blofii  der 
Begriff  des  Abwechselnden,  was  oft  der  Fall  ist,  sondern  anch 
derjenige  des  sicli  mehr  oder  weniger  Ausgleichenden  an.  So 
wird  TraQaXXttlE  So[)|j.  Aj.  H)^l  von  dem  T^ebernmtli  des  Einen 
und  dem  spätci  entspi  r<  hendcn  triumphierenden  .Stolz  des  An- 
dern; Aristoteles  respirat.  H  von  detn  Ein-  und  Ausathmen  ge- 
braucht. Ebenso  sagt  Plutarch  naQuXlahs  solert.  animal.  XXIV,  9 
von  einer  Hin-  und  Ucrbewegung  des  Kopfes  bei  einem  Fisch, 
der  sich  so  von  der  Angel  beireit,  und  Philopoem.  VI,  7  von  der 
Hin-  nnd  Herbewegung  der  oiiA^,  wodnren  Philopoemen  dee 
qneer  darin  steckende  u/.ovTiöfiu  zerbrach;  und  Hinpoerates  de 
fraotnris  XVUI,  XXXIX,  Vectiar.  V  MetüJidfiMC  von  den  Ablen- 
knngen  der  Knnelien  bei  Brüchen,  %vie  TmnctJXayfAarcür  Vectiar. 
XXIV  von  den  dadurch  hervorgebrachten  Lagen;  besonders  aber 
wird  es  von  den  Himmelsbevvegnnsen  gebraucht,  wie  Plat.  Polit. 
269  E.  Tim.  22  I).  Ptolem.  Almag.  ed.  Halma  p.  113,  16.  So  Stob. 
Anthol.  121,  29  auch  7i€tQaU.uyäg  vom  Mondwechsel;  wie  ja  denn 
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die»e  Bewe^uDgen  von  deo  Alten  als  die  •Weltisusik  betraciitet 

wurüeu. 

Nidil  aber  findet  aich  daa  Wort  bei  DioDjaina  Halic.  de  com- 
poft.  Teilk.  fiMi  deD  VenDchnuigeo  and  Veniiinderun|;en  der  rlie- 
toracben  xmla  gebraucht,  wobei  eben  die  AosgldcbaDg  fehlt. 
Er  icdcl,  wie  er  in  i;'  p.  47  Goeller  ankündigt,  erat  von  dem  m> 

fiartcuh:  der  xoJXa  in  i{  und  dann  von  der  fjieraaxev^  demcSUi 
duich  :jgo^&i^xag  und  dcfatgicetg  in  d-\  was  er  p.  47  fieimütQ 
md  .Thotacfibg  nannte.    Dieselben  Ausdrücke  finden  sich  von 
dfii  Formen  der  einzelnen  Worte  p.  Ii.  ^5.  46.   Auch  nQO?f.iira- 
cmäcai  wird  gesagt  u.  47;  und  von  der  Qualität  aXkoimatg 
p.  4]  (während  bei  Ptolem.  Tetrabiblos  p.  93  titiQ  h  t<p  /iäXXop 
am  fmor  »ma  nm^fovg  iwttHouiütig  quantitativ  von  Himmela* 
hewei^ngen  steht;  wo  sich  dann  i^eicb  aacb  «XT^mfcoi  too 
do  Planeten  findet). 

Nadiden  ich  nonmebr  in  dieser  Studie  den  allgemeinen  Be- 
frifiF  der  ;f()orof  Qv^fi^noUag  idioi  festgestellt  habe,  dahin  näm- 
lich, düfs  sie  die  Zeiten  sind,  welche  die  (von  den  nodixot  j^goroi 
fest^jehaltenen)  Grüfseu  eines  ot^ittov  oder  eines  novg  sei  es  zum 
Kleinen  hin  sei  es  zum  Grofseu  hin  verändern;  und  dals  dieser 
BegriiT  mit  Unrecbt  su  dem  allgemeineren  des  Uebertrefiens  und 
XviickhkibcBa  gemacht,  und  dann  wieder  auf  die  andere  Art 
dicaci  AUgemdnen,  auf  das  nicht  dureh  Veränderung  entstandene 
Grl!\ere  vod  Klctncffe  beschr.'iiikt  wird:  erhebt  sich  bei  fernenn 
Eia^ebn  die  Frage,  nm  wie  Viel  die.  podisclien  Zeiten  verändert 
werden  können.  AI.s  die  beiden  Arten  ergeben  sich  hier  daa 
^^ro»  und  das  äXoyopy  und  die  näheren  Bestimmungen  darüber 
find  im  .^nschlufs  an  die  Erörternng  der  j^qovoi  QV^ftosidsig  zu 
l^ben;  worüber  in  einer  fernem  Studie. 

AhMia.  F.  Chr.  Kirchhoff. 


II. 

üeber  den  firanzösischen  Unterricht  auf  Gymnasien. 

Vertrag  iu  der  Berliner  Gjmnasiallebrer-Gesellschaft  am  12.  Sept. 

1886  gehalten. 

Es  sei  mir  gestattet,  einige  kurse  Betrachtungen  mitzutheilen 
Iber  den  fraotftsischen  Unterricht  auf  Gymnasien.   £s  ist  dabei 

aotbwendig,  auch  Principicllcs  zu  berühren,  denn  auf  pädap;o. 
si^cli -didaktischem  Gebiete  hängt  Eines  fest  am  Anderen,  und 
•er  leiseste  Zug  soll  sich  nacli  der  Grundansicht  normiren  lassen, 
laimer  wieder  aber  auf  das  Prinrip  zurückgreifen  zu  müssen,  ist 
»llerdiDgs  eine  unerfreuliche  PSothweudigkeit  und  kann  auf  die 
ubbcijDgene  Praxis  leicht  lähmend  wirken,  doch  ist  ja  des  aicher 
fcal  Stellenden  andi  auf  diesem  Gebiet  genug  Torhanden,  und 
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in  der  Praxis  selbst  «liegt  glück lichemeise  eine  geheime  Kraft, 
den  theoretischen  Streit  zu  versöhnen,  so  dafs  immer  erneute  Un- 
tersuchung das  Anerkannte  und  Bewahrte  nicht  stören  wird.  Die 
Skepsis  aber  kann  fiberall  nur  durch  den  frohen  Muth  des  Thuns 
überwunden  werden.  Ja  im  Ringen  selbst  versteht  man  erst, 
wintm  nun  ringt! 

In  einer  DitMusion  dieser  G«idlscbaft  wurde  vor  wenigen 
Monaten  darauf  hingewieaen,  dab  eich  ein  einhettlicliee  materiel- 
les Princip  des  Gymnasialunterricbtes  nicht  Gaden  Itase,  aus  dem 
heraus  sich  die  wesentlichen  Zweige  desselben  sammt  ihrer  Me- 
thodik ableiten  liefsen.  Es  sei  das  Gymnasium  vielmehr  ein  Or- 
ganismus, die  Einheit  liege  in  seinem  Geiste,  in  dem  Zwecke,  wel- 
cher harmonische  Vorbildung  zu  wissenschaftlicher  Erkenntnifs  sei. 

Für  Maucheu  hat  diese  Ansicht  gevvifs  etwas  Beunruhigendes. 
Wober  toll  der  Hilaetab  geoommeD  werden,  nich  dem  Über  An^ 
nähme  oder  AUebnong  einer  DiaciDlIii  geuräieilt  werden  konnte? 
Da  das  Problem  der  Weit,  um  es  Kurz  in  sagco,  das  letzte  Ziel 
aller  wissenschaftlichen  Erkenntnifs  ist.  und  sich  ganz  gewifs  von 
jedem  Punkte  des  Wissen«  auf  ^Icirlio  Weise  in  den  Mittelpunkt 
dringen  läfst,  so  würde  sich  vom  Gymnasialunterrichte  konsequen- 
terweise nichts  ausschliefsen  lassen;  geschickt  behandelt  möfstc 
ausnahmslos  Alles  sich  zu  der  verlangten  PropSdentik  eignen  kön- 
nen. Und  sehen  wir  nnt  onbefangen  um,  so  müssen  wir  sagen, 
dab  daa  Gymnasium  der  Gegenwart  die  aofcestellte  Forderung 
immer  mehr  za  TerwirliHtben  die  unverkennbare  Toidens  neigt 
Nstfirliri)  wird  jedem  Forscher  sein  Erkcuntnifs^cbiet  besonders 
lieb  und  werth,  jeder  macht  fflr  sich  die  Erfahrung,  dafs  das 
Volumen  Wahrheit,  das  sein  Studium  re])r58CTitirt.  dem  Volumen 
Bildung,  (las  es  einbringt,  vollkommen  entsprcrlir.  und  d:i  sich 
nun  Wahrheiten  gegeneinander  nicht  wohl  absciiätzen  lassen,  so 
tritt  eine  jede  mit  dem  Anspruch  auf,  auch  für  die  Erziehung 
der  Jagend  verwerfbet  zu  werden  und  dadurch  erst  die  rechte 
Weibe,  die  nationale  Sanktion  zu  empfangen.  Wo  ist  der  feste 
Punkt  in  dieser  Unbestimmtbeit?  Una  worin  ist  das  WesendicJie 
des  Gymnasialunterrichtea  an  snelien? 

Ein  Uebelstand  bleibt  es  immer,  den  Zweck  des  Gymnasiums 
80  ganz  aus  ihm  heraus  zu  verlegen.  Das  Gymna<)ium  ist  in  er- 
ster Reihe  nieht  eine  Vorbildungs-,  sondern  eine  Bildungsanstait. 
Dieser  Gcsichtvspunkt  ist  fflr  das  pfidagogisehe  Verfahren  nicht 
unfruchtbar.  Denn  ist  das  Gymnasium  nur  da  für  die  Universi- 
tät, dann  ist  ancb  Sexta  nur  fflr  Quinta  und  Untertertia  nur  iiQr 
Oliertertia  da.  Die  Jugend  nur  fQr  das  Alter,  dar  Knabe  mir  Ar 
den  Mann.  Aber  jede  Stufe  trfigt  iliren  Zweek  sonicbst  in  sieb 
selber  und  bedarf  darum  ergentbflmlicher  Pflege,  damit  die  vor- 
handenen Keime  der  Vollendung  zur  Entfaltung  kommen.  Wird 
dies  verkannt,  so  liest  die  Gffahr  nahe,  dafs  an  die  Stelle  Vwho. 
vollen  ünterrichtens  ein  aufreibendes  Treiben  und  Driir)£;cn  tritt, 
die  Versetzung  ungebührlich  überschätzt,  das  reguläre  Abwickeln 
des  Klassenpensums  als  erste  Pflicht  und  Hauptaufgabe  betrach« 
tet  wird. 
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Die  Scbule  will  durch  Uoterricht  erzielten,  d.  h.  etliiscli  wir- 
ken durch  lösche  MitteJ,  die  Jugend  fesseJn  und  (ordern  in  einer 
dem  Bildon^tdeai  der  Zeit  gemfifsen  Weise.    In  dem  ßildungs- 
ideal  der  Ge^nwait  bind  aU  drei  besonders  wichtige  iMomente 
tu  bci«d»fo:  Sittlicbkeil,  StaaUsloD,  Berufstbfitigkeit,  jene  bei- 
den u  «Mrer  dem  Antikeo  vemandten  Amchaatiug  eigentlich 
identi9db,  das  letzte  neu  und  el|;eDthaniUdi.  Denn  oie  Idee  der 
Atbik  oad  ihres  Adels  iit  einer  der  Leitsterne,  die  vor  Alleoi 
unserem  Jahrhunderte  leuchten.  Wer  das  letzte  Moment  in  deu 
V<inier£:ri)nd  stellt.  vTird  geneigt  sefn,  anch  schon  die  Scfjulc 
dem  segensreichen  Princip  der  Arbeitstheiluug  dienen  zu  lassen, 
rr  wild  folgericlitig  Specialschulen  wünschen.  Er  wird  sich  des- 
«eo  getrosten,  dafs  einseitige  aber  gewissenhafte  Schulstudien  sich 
m  umfassender  Bildung  ergänzen  werden,  und  die  Solidarität 
•Ufr  WiiMn££ebiele  Imditigt  ibn  so  ditaer  Bo1fMo%  eiliger- 
■mImd.  FrcäSeb  glaabcn  wir,  daik  £iiiaei«igkeit  «la  FhKbl  und 
Beth2tigung  einer  harmonischen  Entwickelung  enprieüliGh  aei^ 
das  Unfiekebrte  iai  mindestens  bedenklich. 

T)as  Gymnasium  verfahrt  nicht  so.   Es  erzieht  indirekt.  Aus 
dem  AUgeineiiH  n  heraus  will  es  das  Einzelne  gestalten.  Es  euga* 
girt  den  canzen  Menschen.  Dies  negative  Merkmal  ist  dem  Gym- 
nMium  cigentbümlich.  es  ist  es,  fügen  wir  hinzu,  auch  der  Real- 
achole,  wie  »ie  wirklich  ist.   Denn  nimmermehr  kann  ein  Mehr 
«dir  W#pjjger  ia  dnlgeo  UnMirichtsgegenatSaden,  ja  adlitt  die 
Veftniebiu^  einer  Sprach«  mit  einer  anderen«  einen  fiindamen- 
talen  Utttarfdiicd  dicaer  beiden  Institute  befrfinden.   Die  Real» 
adinle  w&rde*  nm  «,daa  Geseta  ihrea  I^ebens  zu  erfüllen um 
ihrem  Uriprung  treu  zn  b!eil)en  und  einen  festen  Boden  zu  ge- 
winnen. Mch  fortbilden  müssen  zur  Specialschule.  Jetzt  schwebt 
Mt  iicihlos  zwischen  dieser  und  den»  Gymnasium  in  der  Mitte, 
im  Grunde  eine  leise  .Abart  des  letzleren.   Denn  einen  besonde- 
rea  Kealunterriclit  z.  B.  für  das  Lateinische  zu  eriindeu,  ist  doch 
aacherlich  nicht  mögUcii.  Wer  aber  mOchte  dem  Miachoniiverbilt- 
wmm  des  Latainiaaicfi  und  Prana&aiacben  auf  der  Realaekole  den 
Vanog  geben- vor  dem  soviel  natürlicheren  auf  dem  Gymnüsium? 

Zunächst  und  auf  den  ersten  Blick  gilt  der  altklassische  IJn- 
lerricbt  für  den  nothwendigen  Mittelpunkt  und  das  unterschei- 
drndc  Merkmal  des  Gymnasiums.  Dem  gegenüber  mufs  gesagt 
werden,  dnls  es  an  sieh  nicht  undenkbar  ist,  dafs  das  Gymna- 
sium (Jen  altclassisrhcn  Unterricht  überlebe.  An  sich  nicht  un- 
denkbar, lu  Wirklichkeit  wird  ja  das  Gymnasium  klassisch  blci» 
ben  in  nnabaebbare  Zeiten.  Wefl  daa  Alterdiiiai  aeine  Coltur- 
ndaeimi  nodi  lange  Jabrbnndertei  vielleicbt  bei  der  Einzigkeit 
md  ÜDveii|leichiicbkeit  des  geistigen  Gebaltea  dieaea  Tbeiles  der 
Welt^csrhicbte  nie  vollendet  haben  wird.  Dann  aber,  und  da« 
ist  die  Uauptaacbe,  weil  wir  haben  einsehen  lernen,  welchen 
Schatz  wir  an  den  alten  Sprachen,  ganz  abgcschii  von  ihrem 
Werthe  als  Schlüssel  zur  antiken  Literatur,  haben.  Mit  den  Din- 
fita  wachsen  allemal  auch  ihre  Zwecke.  Treiben  wir  Alterthums- 
iiodico  auf  dein  Gymnasium,  90  denken  wir  iu  erster  Kcihe  nicht 
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AD  die  Zieie,  die  der  Zeit  der  Renaissance  bei  dem  Betrieb  der- 
ficlben  mafsgobend  waren.  Die  seitdem  uncndlirb  vertiefte  Ein- 
sicht in  die  Natur  der  Sprache  hat  auch  dem  Unterricht  neue 
Perspectiven  eröffnet.  Doppelt  ist  jetzt  der  Sinn  des  khissischen 
Unterrichtes,  und  wir  müssen,  bei  aller  Bedeutung,  die  der  ver- 
traute Verkehr  luit  den  Schriftstellern  des  Aitertbums  für  die 
Jogvnd  bat,  festhalten  und  bekennen,  daft  sich  ihr  der  Gewinn 
aas  der  Erkenntnib  der  alten  Sprachen  alt  mindestens  ebesbfirtfg 
an  die  Seite  stellt.  Der  Sh'cit  um  formal  oder  materieü  beim 
Unterrichte  ist  sehr  unerspriefsHch.  Hier  wie  sonst  mufs  man 
sich  hüten,  die  Sache  durch  einheitliche  Lösungsformcln  erledi- 
gen zu  wollen.  Der  philologische  Unterricht  ist  formal  und  ma- 
teriell zugleich,  und  das  ist  kein  Schade.  Man  nimmt  auch  in 
der  Erzichune  das  Gute,  wo  man  es  findet.  Aber  erinnert  mufs 
daran  werden,  dafs  trotz  alledem  bei  der  Betouung  des  niate- 
riellen  Warthes  des  Alterthams  fQr  den  Schiller  Tiel  Phrase  mit . 
onterlfnft.  Oan«  abaeselien  davon,  dafs  ansre  Gymnasien  nicht 
selten  anti klassische  Elemente  in  sich  bergen,  den  hmnanltits- 
feindlichen  Eifer  mancher  Theologen,  den  der  sogenannten  Ge* 
lebrsarakeit  abgewendeten  Sinn  mancher  Vertreter  der  soeenann- 
ten  Realien,  wodurch  der  Einflufs  des  Antiken  sehr  erneblicli 
alterirt,  und  die  unbefangene  Hingebung  an  seine  unendliche 
Schönheit  dem  Schfiler  verleidet  wird,  so  hat  dieser  letztere  ja 
fiberhaupt  auf  seinem  normalen  Bildungsstandpunkt  noch  gar  we- 
nig wirkliches  Verständnifs  und  warmes  Interesse  fttr  die  antike 
Literatur,  wie  für  Literatur  ttherhaapt  Und  leider  schliefst  die 
Beschäftigung  damit  bei  uns  vielfSadi  mit  dem  Gyronasioin  ah. 
Während  in  Frankreich  und  England  das  Alterthum  nie  ^anz  aus 
dem  Gesichtskreis  der  Gebildeten  verschwindet,  während  die  grö- 
fseren  Zeitschriften  daselb<;t  nicht  aufhören,  das  Publikum  mi 
courant  der  philologischen  Dinge  zu  erhalten. 

Noch  einmal  also:  das  wesentliche  Merkmal  des  Gvmnaj^iiiiiis 
ist  das  klassische  Alttrthum  im  früheren  Sinne  nicht  mehr,  und 
ein  Blick  auf  den  Lectionsplan  oder  das  Abiturienten -Präfungs- 
Reglement  fthersengt  davon.  Das  thatsichliche  Uebergewicht  aber, 
das  sich  in  der  gröberen  Stundenzahl  ausspricht,  die  ihm  gewid- 
met ist,  ISfst  sich  aus  vielen  Gründen  reichlich  redltf^rtigen.  Eine 
fremde  Sprache  —  darin  sind  wir  einig  —  mufs  es  sein,  durch 
die  des  Menschen  Geist  znerst  energischer  pe!>ildft  wird.  Sie 
steht  als  Produkt  einer  frenulen  Seele  dem  LeriieiHle»!  nnlie.  ihr 
Verständnifs  ist  ihm  leichter  zugänglich,  üIs  alles  Andere,  er  wird 
in  ihr  frühzeitig  profluctiv.  Eine  Sprache  ist  eine  Schule  der 
Zucht  und  der  Humanität,  eine  Ver?ielf^ltiguug  der  Existenz,  ein 
geistiger  Genuls,  und  vor  Allem  ein  Gebiet  tinverftlsebter  und 
im  Wesentlichen  unverfllschbarer  Thatsachen.  Es  ist  ein  tiefge- 
schöpffter  und  ein  gesunder  Trank  aus  dem  Borne  des  MenscoK» 
chen.  Lateinisch  und  griechisch  nun  empfehlen  sich  als  bcsoD- 
ders  schöne,  reichenl wickelte  Sprachen,  als  die  Sprachen  ferner 
des  klassischen  Aitertbums.  mit  dessen  Traditionen  unsre  geistige 
Cuhur  tausendßUig  durcbwoben  ist,  und  welches  uns  »ur  Ge* 
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»taitMnc  onsres  BildoDgsideals  die  besten  Dienste  leistet.  Dreierlei 
ist       ia  bes^onflfTs .  w.is  uns  noch  heute  das  Alterthum,  so  lieb 
und  wcrtb  und  uneutbehrJicli  macht:  der  nnvenviistlichc  Kern 
von  ^aimit.  den  es  in  sich  birgt,  der  hohe  Idealismus  in  Leben, 
Kmiat  Bod  Wiaseoscbaft,  der  et  beseelt,  der  rege  Staatssinn,  in 
dem  mat  Ethik  «idl  ToUendet  LeUlerai  noeh  nelir  sn  pfle* 
«t  Angabe  des  Gesebtchtsauterricbtes,  der  jedoeb«  weil  dVer- 
««»f^fod  receptiv,  nur  sekottdire  Bedeutung  beaospmchen  dßtt 
Die  tiefere  etbiscbe  Cinindlegung  ist  dem  Religionsunterrichte  vor- 
btfiä\ten.    Aus  diesen  Gründen  bleibt  Lateinisch  und  Gricclil.sch 
im  Mittelpunkte  stehen,  weil  es  doch  heilsam  ist,  dafs  ciiiti  es 
üei.  bleibt  die  Tradition  gewahrt,  die  mit  dem  inneren  Zwecke 
Itirnionirt.     Aus  dem  gegebenen  liildungsfonds  der  Nation  sollen 
die  Mittel  der  Jugenderziehung  zunächst  cutnommeu  werden.  Ma- 
thenstik,  die  Gnrnmalik  der  Nalor,  ist  demif  keincswcMcea  m- 
geschtosscH,  doeh  den  Vemog  vor  deo  langbewlhrteo  Discipli* 
nen  des  Gjamasielunterrichtes  ihr  ta  erkimpfeii,  wird  ibren  be- 
geistertsten Aposteln  nicht  gelingen. 

DieJu<;end  bedarf  daneben  und  an  erster  Stelle  eines  seelen- 
vonerpn  Wissetist^toffcs,  als  diese  spröde,  erhabene  Wissenschaft 
▼on  Raum  und  Zahl  ihr  bieten,  kann.    Thöricht  wurde  es  sein, 
10  einer  7.e»t.  deren  Weltanschauung  wie  ihre  Phraseologie  von 
matheuiaii>cii-pbysikalischeu  Vorstelinngeu  von  Tag  tu  Tage  mehr 
befteiTscIit  wirdj  dies  hochwichtige  Erkemitiiift^iet  von  der 
Sekale  Terbanacn  oder  aoeh  nor  die  Stdloog,  die  es  sldb  in  ibr 
erworben,  irgendwie  verkOrsen  zu  wollen,  doch  es  aof  Kosten 
der  anderen  ansdelinen  oder  gar  an  deren  Stelle  setaen ,  würde 
ncherficb  ein  ▼ie!  Terhänguifsvollerer  Irrtbum  sein.  Uebrigens 
rrklaren  mathematische  Lehrer  eisten  Hanges,  dafs  die  diesem 
Grseijstaodc  gewidmeten  Stuuden  iür  seine  Zwecke  ausreichend 
>r/>n.    Das  Bedurfnifs  der  Mannichfalti^keit  verlangt  jedocli  Be- 
h/eciigung.  und  nicht  die  Mathematik  allein  will  ihm  Rechnung 
tragen.    .A.ucb  das  Französische  begehrt  Einlafs.    Reiht  es  sieb 
aal  der  einen  Seite  dem  alten  klassischen  Unterrtebte  unschwer 
an  nnd  ciliftbt  das  Interesse  daran  dnreb  den  Geist  der  Verglei- 
rlnus;.  den  es  herausfordert,  so  bringt  es  aof  der  anderen,  wie 
die  Maftbematik,  ihm  eigenthikmliche  Förderung  mit  sich.  So  ar- 
beitet es  nicht  nur       den  wesentlichen  Zwecken  des  Gymna- 
fiiiimii  mit.  es  stfjtit  sein  Gesuch  um  Aufnahme  auch  noch  auf 
den  Reiz  der  Abwechselung,  den  es  gewährt,  und  auf  das  neue 
Wissen,  das  es  verspricht. 

Als  romanische  Sprache  führt  es  ein  in  die  Kenntnifil  des 
Enoimriscben,  d.  b.  dner  erbebHcben  Seite  des  modernen  Geistes 
nnd  Wesens,,  nnd  bei  aller  lautlichen  Verwandtschaft  gewährt  es 
den  Einblick  in  ein  neues  Sjpracbprincip.  Nicht  zu  vergessen  ist, 
dafs  die  zeitliche  Nähe  im  Punkte  der  Sprachen  das  intime  Ver' 
Hindnifs  sclir  erbeblich  begünstigt.  W'enn  es  heilsam  ist,  mit 
dj?m  verbSltnifsmSfsig  grofseu  Gegensätze  des  Lateinischen  und 
r>eut*chen  zn  beginnen,  um  den  jugendlichen  Geist  in  der  Welt 
fter  Begriffe  zu  orientiren,  an  jener  weitverscbiedenen  Anschauung 
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die  Einseitigkeit  und  Uogenöge  jeder  eiDzelnen  Sprache  zu  ver- 
deutlicben  and  so  die  Seele  frei  zu  madieD  von  dem  schönen 
aber  beengenden  Kieide  der  Untter^acbet  empficblt  et  aiofa  IBr 
,  den  VoiigerftckterttD,  anf  die  feineren  Nftaneen  der  Bedentong  bin- 

gewiesen  zn  werden,  die  za  empfinden  das  moderne,  so  zu  sa- 
gen das  internationale  Sprachgetubl  allein  im  Stande  ist.  Und 
dieser  wichtigen  Seite  dca  Sprachunterriclites  wird  durch  das 
Französische  genügt.  Die  Gleichzeitigkeit  der  Sprachen  ist  dafür 
von  entscheidendem  Gewichte.  Es  kommt  dazu,  dafs  dem  Schu- 
ler nur  hier  eine  Sprache  in  ihrer  Längendimension,  in  ihrem 
sprachgescbichtlicheu  Verlaufe  bekannt  wird.  Durch  das  mo- 
oenie  rrancfiaiecb  bindurch  aiebt  er*  auf  den  klaeaiaeben  Gmnd. 
So  lange  Lateiniacb  nnd  Grieebiseb  mebt  nacb  der  yeri^ebaii* 
den  Methode  gelehrt  werden,  tritt  daa  FVanzösiscbe  in  dieee  Lücke 
ein.  Und  sollte  jenes  auch  allgemein  geschehen«  80  mftftte  dock 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Sanskrit  hinzutreten,  wenn  es  so  in- 
struktiv sein  sollte,  wie  die  Uebersicht  üher  die  französische 
Sprache  von  ihrem  Ausgangspunkte  an  bis  herab  auf  seine  heu- 
tige Gestalt  schon  jetzt  ist.  Die  modernen  Sprachen  sind  jedoch 
zu  leicht  d.  h.  in  ihren  Grundauschauungeo  zu  sehr  unserem 
Denken  verwandt,  ala  da&  man,  anf  eie  den  Unterriebt  Ton  An- 
lang an  atellen  dfirfte.  Die  IrannSdaebe  Iiektikre  bietet  docb  mit 
der  lateinischen  und  griechischen  verglichen  sn  wenig  Scbwieric* 
keiten  dar,  als  dafs  sie  die  Selbstthätigkeit  genQgend  iu  Ansprach 
nähme  und  die  Bedingung  erfüllte,  auf  welche  hin  man  jede  Schul- 
disciplin  ansehen  muLs,  dafs  sie  nämlich  bilde,  indem  sie  schult. 

Win  der  französische  Unterriebt  im  Einzelnen  zu  behandeln 
sei,  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten:  durchaus  gymnasial,  in  enger 
Anlehnung  an  die  alten  Sprachen  und  diese  unterstiJtzeud,  mit 
besonderer  Betonung  dea  Etymolociacben  und  allgemein  Gramma- 
tiaelicn.  Die  hoben  Tugenden  frantteiaeber  Sobriftwerlce«  die 
Nettigkeit,  Durchsichtigkeit,  Disciplinirtheit  der  Davatellnngi  der 
unvergleichlich  präcise  Ausdruck,  der  aeelenvoll  humane  Ton,  in 
welchem  der  französische  Autor  zu  seinem  Leser  redet,  werden 
daneben  ihren  willkommenen  Eindruck  nicht  verfehlen,  wenn 
sie  auch  dem  einfach -groOien  Gefüge  dea  Antiken  nicht  vergli- 
chen werden  können. 

.  Die  aufgestellten  Gesichtspunkte  können  von  der  untersten 
•  Stufe  an  die  leitenden  aein.  Ein  Quartaner  muls  schon  ctwaa 
aagen  können  über  oeosr  nnd  #fre,  Aber  iransötiicbe  nnd  latei- 
niacbe  Deklination,  ein  Tertianer  über  die  Bildung  der  4  Coli* 
{ngationeD,  ein  Sekundaner  mufa  daa  Kapitel  von  den  aogeoann- 
ten  unregelmSfsigeu  Verbes  im  Zusammenhanee  vorzutragen  im 
Stande  sein,  ein  Primaner  eine  französische  Periode  mit  stetem 
vergleichenden  Blick  auf  das  Lateinische  in  allem  Wesentlichen 
zu  analysiren.  Nirgends  aber  sollte  als  Ziel  des  französischen 
Unterrichtes  die  Erreichung  des  freien  Gebrauches  dieser  Sprache 
hingestellt  werden.  In  pädagogischen  Zeitschriften  tauchen  von 
Zeit  SU  Zeii  dahin  gehende  'OieBcn  ant  Uebeciua  irrig  sind  aber 
die  Yonfellnngen,  die  vielfiicb  ilber  die  Bedeutung  des  Gebnuh 
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ches  einet  {remden  Sprache  kursiren.  Wodurch  unterscheidet  sich 
derselbe  denn  von  der  FShigkeit  in  der  Behandlung  der  Sprache, 
die  durch  echiiftliches  und  mündliches  Uebersetzen.  durch  gram- 
matische Krkenntnifs  erworben  wird?    Durch  die  sehr  erhöhte 
Scbueiii^keit  des  Deokprocesses  zuerst  und  dann  vor  Allem  da- 
durch, da£i  der  die  Sprache  Sprechende  den  Gedanken  sammt 
•ciBfr  Feroi  uXbtt  pnMncin,  die  dent  Uebersetsenden  gegeben 
tmt  JHh  nan  Etwas  sq  M^n  habe^  lat  die  erste  BediDgung 
aodi  des  praktiacben  Spreebens.    Daför  jedoch  mufs  von  ande- 
rer Seite  her  gesorgt  werden.  Die  blitzschnelle  Auffassung  awar 
i*t  ja  sehr  wOnschcnswerth .  aber  nicht  danach  darf  man  zuerst 
irachlen.   Wie  Aristoteles  schön  die  Lust  ein  tniyiyvo^tvov  n  ti- 
lo^y  eiue  hinzukommende  Vollendung  des  (Gilten  nennt,  so  ist 
der  freie  Gehrauch  der  fremden  Sprache  Etwas,  was  sich  zuletzt 
▼oo  selber  einfindet,  Lohn  uud  Bewährung  der  vollendeten  Kennt- 
nft  fiigleidi.   Anders,  wenn  die  Spraebe  nicbt  methodisch  an- 
reeignct,  aondem  gleichsam  angclebt  ist,  dorch  langen  Aufent- 
halt im  fremden  Lande,  durch  das  Hören  der  fremden  Klänge 
tan  Kindesbeinen  an.  Dafa  dies  leicht  scbidlicb  ist,  brancht  nicht 
mehr  nachgewiesen  zu  werden.    ,,Von  dem  geist-  und  gemfith- 
▼erwirrenden  Boonen-VVesen,  wobei  das  Kind  zugleich  zwei  oder 
drei  Spracbet»  und  keine  erlernt,  wobei  es  seiner  sprachlichen 
Heimath   entrissen  wird,  ohne  eine  neue  dafür  zu  gewinnen: 
braucht  nicht  mehr  gesprochen,  vor  der  innern  Leere,  die  solche 
apwchiiche  fldmathalosigkeit  begleitet,  bfancbt  nicht  mehr  ge- 
warai  wa  werden."  (Steinthal  in  Ancrbaeb*s  Volkskalender  für 
IBiSL)  .Man  kann  den  Satz  aufstellen,  dafs  der  Bildungswerth 
des  smnefa liehen  Unterrich)ea  in  geradem  Verhältnifs  steht  mit 
dem  Dcwnlstsein  des  Lei nprocesses.   Versieht  man  Einen  dagegen 
mit  biDreicbender  spracliUcher  Provision,  um  eine  gewöhnliche 
Unterhaltung^  wozu  auch  Schulconversalion  zu  rechnen  ist.  da- 
mit zu  »peisen,  so  ist  er  leicht  über  die  Tragweite  seines.  VVis- 
§€us  uud  Könnens  getäuscht.    Man  leistet  dadurch  dem  uusinni- 
cen  Coltoa  des  sogenannten  FranaQsiscbspfCchena  in  bedauerlicher 
Wciae  Vnrschnb.  Will  daher  die  Forderung  nur  sagen,  dafa  der 
Me  Bod  geschickte  Gebranch  der  fremden  ^racbe  als  daa  Ictate, 
wenn  ancb  in  weite  Feme  gerfickte  Ziel  ihrer  Erlernung  über- 
haupt gelten  müsse«  so  ist  sie  berechtigt,  und  das  Gymnasium 
tragt  ihr  Rechnung,  indem  es  den  allein  crspriefslichen  VV  pg  dazu 
eiDfichlagt.    Ihr  genug  fhun  würde  eine  Leistung  böciister  und 
letitpr  Bildung  sein.    Wir  werden  aber  im  Französischen  nur 
dofrecibc  erreichen  wollen,  was  auch  im  Lateinischen  und  Grie- 
chischen, und  daa  Framdsiaebe  wird  sich  in  Hinaicbt  auf  das 
Innaichbnre  awiachen  die  beiden  alten  Sprachen  atcllen.  Soll 
jajprh  dem  Französischen  damit  eine  gana  andere  Grundlage  und 
Tidetw  im  Gymaaaialunterrichte  gegeben  werden,  aoU  das  Gym- 
aaatnm  eine  Schule  empirischen  Sprachlernens  sein,  so  scheint  es, 
dals  man  die  Fordernng  als  ungymnasial,  im  Grunde  unerfiillbar, 
ia  ihren  schciobareii  Erfolgen  eher  sciiddlich  luiückweisen  müsse. 
Btriin*  Imeimaou. 
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Sophokles.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Gustav  Wolff.  Dritter  Theil.  Antigone.  Leip- 
zig, Teubiier,  1865.    VllI  u.  156  S.  8. 

Diese  Ausi;nbc  der  Antigone  stininit  nach  Zweck  und  Ein- 
richtung vollkoninien  iiberein  mit  des  Vei  fassers  Bearbeitung  der 
£lektra,  welche  im  Jahrg.  Xl\  Ueft  5  (lie&cr  Zeitschrift  einer 
aosfllbrlicfaereii  Be8|»KehaDg  unterzogen  worikm  Ist.  Es  wird  da* 
her  genügen,  in  dieser  Besielinns  apf  jene  Beortheiinng  sn  ver- 
weisen, wobei  nur  noch  ausdrflckUdi  zu  bemerken  ist.  dafs  Un- 
bestimmtheiten in  der  Fassung  des  Ausdrucks  und  andere  stili- 
stische IMfingel,  welche  da  und  dort  dem  Commentar  zur  Elektra 
vorzuwerfen  waren,  in  dem  vorliegenden  Buche  zu  den  Selten- 
heiten gehören.  Der  Herr  Verf.  hat  es  sich  offenbar  besonders 
angelegen  sein  lassen,  durch  priieisere  Formulirnng  der  metri- 
schen «und  grammatischen  Regeln  und  durch  Vermeidung  einer 
alitttknappen  Aasdroeksweise  jedes  Misverstindnifo  mögliebst  ana- 
sosehlielsen  ond  dadurch  dem  Standpunkte  des  Leserkreises,  den 
er  voraugsweise  im  Auge  haben  mufste,  in  erhöhtem  IHafse  ge- 
recht zu  werden.  Oinie  Zweifei  hat  derselbe»  indem  er  die  vielen 
Vorzüge  seiner  Bearbeitung  noch  um  den  der  gröfseren  Deutlich- 
keit vermehrte,  sich  begründeten  Anspruch  auf  den  Dank  aller 
Derjenigen  erworben,  denen  es  daniin  zu  thun  ist.  von  einer 
kundigen  [Jaiid  leiciit  und  sicher  in  das  Vei^ständuifs  der  grie- 
chischen Tragiker  eingefüiiri  zu  werden. 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  werden  sich  darauf  beschrSn- 
ken,  eine  Ansahl  exegetischer  und  Icritiscber  Aendernngen,  wel- 
che dem  Verf.  eigenthQmlich  oder  von  ihm  mit  neuer  Begrttn- 
dnug  aosgestettet  sind,  unbefangen  zu  prüfen,  da  es  sich  nicht 
mehr  darum  handein  kann,  fftr  eine  Ausgabe  von  anerkanntem 
Verdienste  das  Interesse  erst  zu  erwecken,  vielmehr  da^  Absehen 
des  Recenseoteu  dabin  gerichtet  sein  uiufs,  durch  oÜeues  Aus- 
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fpredieift  'von  tweifel  oder  Zustinmittiig  das  nfltsliche  Unteroeh- 
mcn  «D  teinrm  Thcile  nach  Vermögen  tu  fftrdern.  Manclies  von 
dem^  Tvat  jo  dieser  Ricbtung  zo  ssgen  gewesen  wäre,  ist  dem 

UnterTpfc/inften  nun  nll(»rdings  vorweggonommpn  durch  die  Ar- 
beit Ton  Prof.  Kratz  in  Stuttgart,  der  im  VVürteinbcrgischen  Cor- 
respondenzblatt  för  Gelehrten-  und  Realschulen  (Jahrg.  1866  No.  1, 
2  D.  4)  eine  Reibe  von  Stellen  der  Antigene  mit  besonderer  Be- 
ffieknclitigODg  der  Ausgaben  tod  Wolff  und  Seyffert  in  klarer 
•ad  seist  Bbersengender  Weise  bespriebt;  aber  weon  aneb  da- 
dorcb  die  Ernte  des  Ree.  gescbmSlert  ist,  so  hofil  er  sidi  doeh 
für  den  Ausfall  za  entschädigen  durch  den  Dank  der  Leser  für 
den  Hinweis  auf  die  gediegene  Leistung  des  genannten  Gelehrten*. 

V  2  f.  Nur  um  nn  der  geßbrlichen  Stelle  nicht  voriihorzii- 
gehen  adtoxtco^  dq^corcj^  uXoytog  xje.,  trete  icli  hior  «lusdrucklich 
der  Amiclit  von  Kratz  bei*,  dafs,  wenn  wirklich  durch  Hrn.  W. 
der  Beweis  für  den  Gebrauch  von  OTioiOi^  in  directer  Frage  er- 
bracht ist,  die  Aufnabme  dieses  Worts  am  Anfange  von  v.  3  die 
eiBtacbste  Ltenng  der  Torfaandenen  Sebwierigkaten  bietet;  die 
Vemintbnng:  m  ncw  scheint  ancb  mir  keine  gifieklicbe,  einmal 
weil  fiberbaopt  Inter jectionen ,  als  metrische  Lückenbfifs6r  rer- 
wendet,  allxosehr  an  die  traurige  Holle  des  vielgeplagten  /s  cr- 
intifm.  tind  namentlirli  mich,  weil  durch  diesen  eingeschobenen 
Ausrtl/  des  henorbrechendcn  ScIujutzcs  dci'  (nach  ^aiick'>  rich- 
f;>er  Bewerknns;)  für  den  Anlaiifj  rJcr  Tragödie  erforderliche  ge- 
lialffiH  Ton  der  Rede  zu  früh  unterbrochen  wird.  Dos  anre- 
detide  cJ  in  v.  1  dagegen  würde  kein  Uindernifs  für  die  Lxibteuz 
des  folgendcD  m  sein,  da  Ersteres  durch  den  Gebraneb  alles  Pa« 
Ilms  Tciioren  bat,  weshalb  es  gar  nicht  eioroal  nAthig  war,  anf 
A\t  Gleieli^ltigkeit  des  tragischen  Spracbgebraocbs  gegen  Wie» 
derholunren  zu  verweisen. 

V.  4.  In  Ermanglung;  einer  durchaus  flberzengenden  Emenda- 
tion kann  man  sieb  vorläufig  das  nindorrsche  arifeT/^iov  gerne 
gefallen  las>en.  Der  Gleichklang  mit  drtfior  (v.  5),  an  welchem 
Kratz  Anstofs  nimmt,  würde  hei  der  Ver^-chicclcnlieit  der  (^)uan- 
tität  und  Betonung  der  beiden  vorletzten  Sylben  wohl  kaum 
cmpfiindea  worden  sein. 

V.  10  Anm.  mnfs  natfirticb  (ftr:  9,01  q>rXoi.  Eteokles**  stehen: 
Mjaeikes 

23  (T.  Dafs  jmr^a^tis  hier  unmAglich  sei,  ist  cenOgend  dar> 
crtban.  Seyffert's  Verbesserung  XQ^^"^^^  ^^^^  Kurz  von  der 
Hand  zu  weisen,  wie  Kratz  getban  hat.  halte  ich  mich  nicht  für 
berechtigt.  Es  ist  durchaus  kein  WidersjM'uch ,  wenn  Antigone 
den  Kreon,  welchen  sie  weiter  unten  (v.  31)  mit  unverkennba- 
rer Ironie  als  dyaOog  bezeichnet,  hier  ohne  Ironie  j^^naroy  ucunt. 
Dieses  Beiwort  kommt  ihm  su,  sofern  er  dem  geraflenen  Eteo- 
klca  alle  diejenigen  Ehren  erweist,  die  demselben  nach  göttU- 
cbfiB  Qod  menscHlicbem  Rechte  gebühren;  gegen  den  Et.  seigt 
n  sich  wirklich  als  xQTiC'tog.  Indem  er  aber  eben  damit  zngleich 
Wekundet,  dafs  ihm  seine  Pflichten  gegen  einen  Todten  sehr  wohl 
kakanni  sind,  und  nun  dennoch  in  genäsiiger  Parteilichkeit,  und 


Digitized  by  Google 


28 


Zweite  Abtheilung.   Litcrarisciie  Berichte. 


mit  Ueberscbreitung  auch  der  hSrtcsteii  gegeu  den  Landesfeind  ge- 
troffenen Bestimmungen,  dem  einen  Bruder  versagt,  was  er  dem 
tndern  gewSbrt»  wM  er  smn  bewoftte»  FrevEer,  wenigstens 
in  Aottgooe*«  Augen,  und  der  an  ihm  iieoierkte  Zug  yoa  Reebt- 
«chefibobeit  dient  nur  daso,  die  Schwere  «einer  Schuld  und  Ver- 
antwortnog  zu  vergr&(iiern.  Je  weniger  man  also  in  dem  Bei- 
wort  xQ^ctog  irgend  welche  Ironie  sucbt.^  desto  mächtiger  wirkt 
dasselbe  im  Gegensatze  zu  dem  auf  die  Darstellung  des  Freveis 
an  Polyneikes  folgenden  bittereu  dya&ög.  Auf  diese  Weise  er- 
klärt sieb  auch  die  von  Vielen  beanstandete  Häufung  der  Aus- 
drfioke:  ifw  dtKH  vgr^atog  duuU^  xai  po/ttp.  Je  mehr  hervorge- 
hoben wird«  dals  Kreon  dem  Et  gegenfiber  in  jedem  Sinne  nnd 
mit  allem  Eifer  den  Forderongen  der  diioj  genfige,  detto  schroffer 
gestaltet  sich  der  Gegensatz  dazu  in  der  Behandlungaweise  des 
Polyneikes.  Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs,  wenn  die 
Worte  (og  Xiyovöt  —  xat  in  dem  überlieferten  Texte  fehlen  wür- 
den, man  dieselben  nicht  eben  vermissen  würde,  indem  für  den 
Au<;druck  des  crforderiichen  Gegensatzes  allenfalls  v.  25:  toi^ 
tveQ&sv  evrifior  vengoig  genügen  könnte;  um  aber  eine  so  kecke 
Interpretation  anzunehmen,  wie  sie  hier  von  Dindorf,  Nauck  und 
Kolster  statnirt  wird,  möliite  man  die  Ueberteugung  haben,  wel- 
che ieb  nicht  theile,  dals  die  Bttnfung  synonymer  Anadrfidte  an 
nnsrer  Stelle  in  Wahrheit  eine  „sinnlose*^  sei. 

V.  30.  ßicoQwci  ist  nicht  „dichterische  Ausmalung'^  für  rolß 
jvxov(Ti,  wornaeh  es  bedenten  würde:  den  Vögeln,  die  ihn  eben 
zufällig  eiblicken;  —  denn  von  andern  könnte  ja  selbstverständ- 
lich nicht  die  Rede  sein.  Wenn  man  sich  die  Situation  verge- 
genwärtigt, unmittelbar  nach  dem  blutigen  Kampfe  um  die  Stadt, 
nachdem  eben  die  Leichen  der  Gefallenen  bestattet  sind,  so  ge- 
hören in  dieses  Bild  auch  die  Schaaren  der  RanbTögel,  die  nMb 
dem  bdcannten  Bibelwort  sich  sammeln,  wo  ein  Aas  ist,  und 
die  fetity  da  ihnen  das  Begräbnifs  der  Todten  so  manche  Beute 
enttogen  bat,  mit  gierigem  Au^e  dreinschauen  und  laüem,  ob 
nicht  Doeh  irgend  Etwas  lur  sie  fallen  möchte.  Diesen  sp5- 
benden  Scbaaren  wird  nun,  während  man  sonst  aus  Furcht  vor 
Entweibung  (cf.  v.  1016  ff. )  ibnen  alle  Menschcnleichen  vorzu- 
enthalten sorgfältig  bemüht  war,  der  Leichnam  des  Polyneikes 
gegönnt  ftgos  X^^^  ßogäg.  Die  Verbindune  von  ^ateuQOv  mit 
9i<roQ(5öt  terstftrt  die  Lebendigkeit  des  Bildes.  Darnach  wfirc 
wohl  an  internongiren :  iaw,  —  olmpot^f  yhntvw  ^<ra»^r,  siW 
gmOifnQog  X'  ß-  b-:  .A]cn  lauernden  Hanbvögeln,  als  erwünschte 
Beute,  auro  frohen  Mahle^.  Gana  ttberflüssig  erscheint  Dindorfs 
MkroQuwtfi. 

V.  42,  Hier  i.'^t  El.  922  citirt:  ovx  oia&'  —  onot  ypaifit/g  <poQij; 
aber  an  dieser  Stelle  ist  der  Conjunctiv,  wie  ich  früher  nachzu- 
weisen versucht  habe,  durchaus  unzulässig,  da  die  einzige  gram- 
matisch mögliche  Auffassung  desselben  keinen  passenden  Sinn 
ei|;ibt 

V»  70.  Von  euiem  ,,allein  thnn**  der  Ismene  kann  nach  dem 
ganxen  Zosimmenban§e  nidit  die  Rede  »ein.  Jode  f&r  sieb  kann 
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doch  den  l.eirhnam  nicht  besonders  bestatten:  eine  Anti^one 
aber.  d\e  aus  blof^pr  Kinpßndlichkcit  daröber,  dafs  die  Schwe- 
ster "ihrem  ^elahrlicben  Vorschlage  nur  nach  iSngerem  Zögern 
und  Bedenken  beigestimmt  —  denn  eine  schlipfslich  oitUrotende 
BeUtimmiuig  setzen  die  Worte:  et  ü(7.oig  tri  7i()daaetv  doch  vor- 
moi      sScb  Tim  der  too  ihr  als  to  heil%  darf^estelltai  SadM 
plitfeh  iMagte  und  die  game  Ge&hr  dee  UntemcthnMnt  der 
sc]}w2cberen  und  weniger  charakterfesten  Ismene  allein  Aber" 
licfiwt  eine  aolche  ADti|jone  würde  sich  zu  allem  Andern  dier 
C^en,  als  zur  Heldin  einer  sophokleischcn  Tragödie. 

V.  71  miifs  oline  Zwcifrl,  wenn  la&i  von  nvat  kommen  soll, 
ofTot'ft  (Dativ)  ^rle^en  werden;  an  einen  Druckfehler  zu  denkeDy 
verbietet  aber  die  kritische  Anmerkung, 

V.  88.  'dtqfiri  HCLQ^ia  bedeutet  niclit,  was  wir  im  Deotsehen 
nnter  dnon  ^ymrmen  Hetien**  Terttehen.  Ka^i^Lf  cot  und  die 
yeiwaudtcii  Aosdriklce  beaeidraen  }a  Bberhanpt,  gemib  der  psy- 
chologischen Anschauung  des  Alterthums,  nicht  vorzugsweise  den 
Sitz  des  fjemhlsy  sondern  den  Centraipunkt  aller  geistigen  und 
Seclenkräfte ,  an  welchem  je  nach  UmstSnden  bald  diese  bald 
jene  Srite  hervorgehoben  wird.  Hier  aber  die  Seite  des  Geföhls 
hervorzuheben,  wfire  im  Sinne  der  Ismene  um  so  weniger  ange- 
bracht, da  sie  ^ewifs  in  sich  selber  eine  nicht  weniger  herzliche 
Zuneigung  zu  dem  unglücklichen  Bruder  zu  verspüren  glaubt  als 
Anti^one,  die§eT  also  in  der  genannten  Besiebung  keinen  Vor» 
fing  «nerhennen  dart  (Anch  99  widerspricht  dem  nicht,  da 
hier  dM  6p0mg  ^Aif  nur  in  Gegensatz  zu  orov^,  nicht  xom  Ver- 
halten der  Ismene  gestellt  ist.)  QfQfiog  aber,  von  geistigen  Za- 
stioden  gebraucht,  bedeutet  in  der  Regeln  nicht  ,,warm^,  son- 
dern z.  B.  Aesch.  Eum.  560  Dind.  yeXa  df>  daifimv  in' 
ß»?pf  f^f^idrn,  wo  der  nbcrmfithige  und  begehrliche  Frevler  «e- 
tneint  i-t.  welcher  blindlings  in  sein  Veidrrben  rennt  (v.  653  f.): 
tor  ärriTOAuDv  9e  (pufii  nuQßdtap  |  rd  TzoXXa  fiavroqivQt'  ayoft' 
-mn»  doMcv  xri.y  und  in  dem  bei  Aristoph.  Ach.  119  parodin* 
tm  Bracbstftdc  des  Enripides  (No.852  Naoeh):  « ^«^fio^oeW 
mäkd,fp9w.  So  bezeichnet  denn  anch  hier  die  ^bq^ti  nagota  den 
unheeoaaeo  and  heftig  voranstörmenden  Willen.  Der  Gegenssta 
OS»  ^rvjQoTai  darf,  weil  bedinst  darch  das  ▼orhergehende  ^eQ^tog^ 
hei  d**r  bekannten  Voriiebe  der  Griechen  för  zuges|)itzte  Anli- 
thesen  nicht  allzustark  premirt  werden.  Dafs  Vfu^Q.  Neutrum  sei 
and  res  frigidae  bedeute,  d,  h.  Dinge,  welche  dem  Gebiete  der 
kdhleri  Leberiegung  angehören,  ist  die  althergebrachte  Erklfiruug, 
welche  ich  mit  der  von  Hrn.  W.  aufgestellten  nicht  vertansdien, 
wMukm*  So  natürlich  es  nindich  ist,  wenn  Ismene  der  Antiaone 

*  welM,  dafs  hei  doem  Unternehmen,  welches  die  höchste  Um- 
tidit  and  KaftblÜtigkcit  cHbrdere,  ein  allznerregter  Sinn  Gefahr 
bringen  könne,  so  wenig  wjSre  die  geringschätzige  Bezeichnnng 
des  Todten  (denn  diesen  will  Hr.  W.  unter  xt^vynog  verstanden 
trrsscD)  als  eines  kalten  Mannes  in  diesem  Falle  am  Platze,  wo 
auch  Ismeiie  nur  durch  die  Unmöglichkeit  (v.  79  u.  90)  der  .Aus- 
föhroog  von  der  Erföllung  der  tiefempfundenen  Pflicht  gegen  den 
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Bruder  abgelialtcn  wird.  Sie  gibt  ja  nur  der  Besorsnifs  Aus- 
druck, dais  die  uubcsouncne  Pietät  der  Schwester  den  Untergang 
des  ganzen  Labdakideobaoses  nadi  lich  ziehen  raAcbtet  ohne 
dämm  die  Heiligkeit  des  Verfailtnisses  zn  dem  Gesdiiedenen  ir- 
gendwie antasten  zn  wollen.  Daher  wSre  die  von  Hm.  W.  vor- 
peschlagene  Auffassung  von  ^livxKiog  nur  gerechtfertigt,  wenn  etv^a 
im  Texte  stünde:  t>f()jM.  inl  \p.  xaQdiar  oXeig  oder  (pdogstg  oder 
etwas  dem  Aehulichcs  =  du  willst  dein  warmes  Leben  (rein 
physisch  genommen)  um  eines  Todtrn  willen  hingeben;  hei  der 
überlief<'rten  Lesart  aber  ist  dieselbe  unmöglich,  weil  sie  der 
Isuieuc  ciue  ihrem  Wesen  fremde  Gefühllosigkeit  aufbürdet.  Die 
Beliauptang  endlicfay  dafs  daa  olg  im  folgenden  Veree  (80:  aXJL* 
o?d*  difienwü*  olg  fuSha0*  odeTf  iab  xq^)  die  genannte  Erklärang 
fordere,  wird  hinfällig,  wenn  man  erwägt,  wie  v.  89  nur  eine 
energische  Wiederholung  von  v.  74  f.  ist:  iml  nXsimt  XQ^^t  ^ 
fsl  fji'  dgeaxeiv  roT^  yarto  tmv  nO^ddt.  Antigone  kommt  immer 
wieder  auf  ihren  Hauptsatz,  zurück,  dafs  es  für  sie  wichti£;cr  sei, 
das  Wohlgefallen  der  Uutcrirdisrlien  (uicht  blofs  des  Pojyneikes) 
«ich  zu  »»rwerben.  als  den  Beifall  der  Mitlehenden,  und  weist, 
von  diesem  Gedaukeu  ganz  erfüllt,  die  Mahnung  zur  Behutsam- 
kdt,  deren  Safserlicbe  Berechtigung  sie  nicht  zn  liestreiten  Ter» 
mag,  schroff  zorfickf  ganz  im  Einklänge  mit  ihren  gleich  folgen- 
den  Worten  voll  Terzweifelter  EntBcbloaaenheit  91):  ovwSff 
aweuf  dt)  fiij  aOncOy  TZETravaofUU. 

V.  lOS  f.  Der  Vorschlag  yivri<7(tr>  i  wird  sich  scliweilich  zur 
Aufnahme  in  den  Text  eignen,  da  durch  denselheu  in  das  Lied, 
welches  soust  ganz  dem  Preise  der  rettenden  Gottheit  geweiht 
ist,  eine  W'endung  hineinkommt,  die  das  FLiuptverdienst  des  Sie- 
ges den  Thehanern  selbst  zuschreibt.  Auch  i^t  der  Gedanke, 
welchen  die  Ueberlieferung  bietet«  dafa  daa  nahende  Morgenlidit 
den  erschütterten  Feind  verscheucht,  und  dann  nach  bangem  Har- 
ren (irort  V.  103)  der  aufblitzende  Ta^  den  Geretteten  den  gan- 
zen Umfang  ihres  Glückes  zeigt,  sehr  viel  poetischer  als  der 
durch  die  Aenderung  entstehcDde.  da  die  Thcbaner,  wenn  sie  in 
der  Nacht  mit  eigenen  W^affen  den  Feind  ^  ollends  zurürkciosrlila. 
gen  hatten,  dem  anbrechenden  Tage  oline  besondere  Aufr('£ung 
entgegensehen  konnten,  —  wodurch  dann  das  .Tort  seine  Kraft 
▼erliert.  Dagegen  scheint  die  Treue  gegen  die  Ueberlieferung  zu 
weit  getrieben  in  der  Beibelialtung  von  6^vt6q(p,  dessen  Ver^ 
Wandlung  in  dfvr^qi  diplomatisch  so  gut  wie  keine  Sdiwierig- 
kdt  bietet  und  durch  den  Sinn  gefordert  wird.  Da  die  Fliehen- 
den doch  natürlich  dno  (wTijQog  ihre  Rosse  dahinstürmen  lassen« 
also  die  Zügel  nicht  in  die  Mäuirr  dn  Rosse  einschneiden  kön- 
nen, so  bliebe  für  o^vTOQqj  lediglich  die  Bedeutung:  helltönend,  , 
welche  aber  in  der  Verbindunc  mit  -/aXirng  nur  durch  eine  sehr 
weit  hergeholte  Erklärung  zu  rechtfertigen  ist.  '0^vTt'Q(p  dagegen 
ist  Nichts  weniger  als  ein  Klopstockischer  Comparativ,  sondern 
die  Steuerung  macht  sich  hier  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gel- 
tend. Schon  in  der  Nacht  hat  die  Flacht  begonnen^  daa  Heran- 
naben des  Tageslichtes  beschleunigt  dieselbci  weil  es  den  Beginii 


^    .i^cd  by  Google 


Uoffmäan:  Sophokles  Antigene  too  Wolff. 


31 


der  Verfolf;ai!g  beförchten  läfst —  DieJcßnatlicbe  geographiscfie 
ErkläruDg  de6  JiQxcutov  vntQ  q{s\^q(op  (v.  105)  wird  überUiisäig, 
wenn  »•»(■aeb  vUcber)  diese  Worte  mit  i<pdp&iis  verbindet  und 
fMloggg  an  als  erffcitemdmi  Zosatx  nimmt  Heber  den  Fintben 

der  Thike  erscheint  der  Tni;cs8trabl,  sobald  erfiberbaupt  siebt» 
bar  wird,  gleicbnelf  anf  welcher  Seite  die  Dirke  strömt.  Der 
VI  11  Mjuf  wäre  dann  genannt  an  Stolle  des  ganzen  Gefildes,  durch 
wddies  er  sich  hinschlangclt,  ala  ein  weaeoilicber  TJiell  der  Ge* 
^tnd.  ähnlich  wie  v.  844  f. 

V.  110  fT.  Die  in  System  und  Gegensystem  (v.  127  IT.)  zum 
Reil  nach  Martinas  und  Nauck's  Vorgange  vorgenuuimcnen  Aeii- 
dernngeD  (Einseliieben  von  ä^aev,  xetvos  Ö*  v.  112,  aistdg  mg 
jfr  mnifemwfi  t.  114,  xnncM  nafax^g^  vmQontnv  v.  130)  wird 
mm  als  annebrnbcre  Anskonftsniittel  betracbten  kftnnen;  die  da- 
dnrcb  gewoDoene  symmetrische  Responsion  von  vnsQfnrrf  und 
vntQOftxfiv  (w*  114.  130)  ist  aber  wohl  nur  Zufallt  da  beide  Be- 
^rilfe  in  keiner  inneren  Bezieliung  stehen. 

V.  137.  d'  äj.Xa  TcczJiOi;  empfieht  sich  dem  Sinne  nach 

fehr  \^oM.  namentlich  weil  erst  durch  diese  auf  v.  127  passend 
xurürk weisende  Textgestalt  die  Bezeichnung  des  Ares  als  öt^w- 
0et^o^  ihre  rechte  Bedeutung  erhält,  da  nun  zu  dem  Rosse  der 
M^tfjenlcnkcr  scfonden  ist.  Nach  dem  roetriscfaen  Scbema  im 
AiÄan^  des  wiÄcs  sind  die  beiden  Kurzen  von  Jt6g  als  Solu- 
tfoii  so  fassen;  oh  diefs  aber  in  so  unmittelbarer  Nabe  von  Cbo- 
riamhen  möglich  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

V.  211  empfirlilt  Ilr.  W.  Ziemann's  Aenderung  xvqsiv  für 
jrrjmj  .  welche  «len  harten  accusativus  Gracrns  beseitigt;  Acsch. 
I  ii  693  durfte  aber  nicht  als  Bele^  für  den  transitiven  Gebrauch 
von  xv^ttr  anernihrt  wcr(]en,  da  in  jenem  Verse  (707  Dind.  ov- 
tm  mfQijcttg  fitlov  d^ta^  ad^tv)  fttiop  offenbar  adverbial  gebrandit 
kt  mi  OTfeiir  don  Genetiv  dSu*g  regiert 

F.  223.  Den  Tadel  von  Krats,  dafs  W.  die  fiberlieferte  Er* 
kttroaii;  der  Stelle  adoptirt  habe,  wSbrend  doeb  der  Wächter 
^natürlich  nicht  athemlos"  ankomme,  kann  ich  nicht  för  ge- 
rechtfertigt lialten.  Der  Wächter  kommt  allerdings  athemlos,  nur 
nicht  aus  dem  gewöhnlichen  Grunde,  welchen  man  bei  solchem 
Zustand  voraussetzt.  Indem  er  ajisdrücklich  sagt,  «iafs  Eile  es 
nicht  sei.  was  ihm  die  Brust  zusammenpresse,  läfst  er  sofort 
ahnen,  dafs  irgend  etwas  Schweres  auf  ihm  laste,  welches  ihm 
den  Athera  nehme  Warnm  in  aller  Welt  sollte  er  aneb  ans- 
df6cklieh  ▼endebem,  er  komme  nicht  athemlos,  wenn  Niemand 
9^  eine  besondere  Erregtheit  anmerkt?  Der  folgende  Rede- 
tebwall  widerspricht  dem  nicht;  nachdem  die  ersten  Worte  stofs- 
wcise  (wnzn  W.'s  Aenderung  ovx  mit  fol«;endcm  Komma  sehr 
gut  prif-^t)  hervorgebracht  sind,  sucht  der  Unglückliche  sich  selbst 
in  eine  muthvollere  Stimmung  hineinzureden  und  durch  gedehnte 
T)ar5tcllung  das  Aussprechen  der  genibriichcn  Nachricht  wenig- 
stens noch  für  einige  Augenblicke  zu  verschieben. 

V.  2S0  halte  ich  mit  Krati  die  Aendernnf^  Mtf«  stett  j«u  ftr 
IktMmg.   Kmi  heilst  hier:  vollends. 
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Zweite  AbÜteiloiig.  LiUrariAche  Beridiie. 


V.  323:  Tj  detvovy  0}  tox»  ye  xal  ypevd^,  Öoxetr.  Zu  der  von 
Musgrave  eDtlehntcn  luterpunction  irill  die  Erklärung  der  An- 
merkung nicht  stimmen.  8etzt  man  das  Komma  nach  ypevd^,  so 
ist  der  Sinn:  .,e8  ist  schlimm,  dafs  Mancher  seine  willkflriichcn 
Yennutliangen,  uibtX  w«nn  nt  ftlscli  find,  nicht  aofgflrti^.  Et 
wird  also  hier  die  Hartnlckiglceit  Torgefiiiater  NeinongeD,  weldi« 
der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen,  beklagt,  zugleich  aber 
die  Mögifchkeit  offen  gelassen,  dafs  die  do^a  auch  das  Richtige 
trefTcn  könne,  in  welcliem  Falle  natürlich  kein  Grund  zur  Klage 
vorhanden  wäre.  Soll  aber  der  Wächter  das  doHftv  an  und  für 
ßioh  als  etwas  Verwerfliches  bezeichnen  (W.:  „man  sollte  sich 
überhaupt  keine  Vcrmuthung  über  eine  Thatsache  bilden,  statt 
sie  zu  wissen;  doppelt  schlimm,  wenn  die  Vermotbucg  auch 
noeh  fekch  ist^^),  so  ergibt  sich  dieser  Sinn  gertde  ans  der 
wSlinlichen  Internnnction,  welche  das  Komma  nach  7t  setat:  9^ 
ist  scIiHmm,  da»  Einem,  der  sich  anf  blofses  Vermuthen  Ugt^ 
auch  falsche  Vermuthungen  kommen  kftnnen'S  d.  h.  dais  er  gn» 
gen  Irrthum  nicht  gesichert  ipt 

V.  339.  Es  ist  gewifs  richtig,  mit  Hm.  W.  dnotQvetai  als 
reflexives  Medium  zu  fassen  und  den  Accusativ  Fär  als  Object 
zu  noXevot  zu  nehmen,  welches  Participium  dann  mit  dnotdve- 
Tai  in  enge  Verbindung  tritt. 

V.  351.  "fora^  a/si  tttr  das  fiberlieferte  Ifsraiist  keine  glAek- 
liehe  Ansknnft,  da  noch  nicht  nadif^ewiesen  ist,  dab  Im^i  Ton 
dem  Auflegen  eines  Joches  gebraucht  werden  könne.  Eine  durch* 
aus  befnedigcnde  Herstellnng  des  Textes  scheint  noch  nicht  ge- 
funden zu  sein. 

V.  353.  Wieselcr's  xar'  dvefioef  q^Qorrj^a  ffir  x«?  dr.  cpQ.  ist 
mit  Recht  aufgenommen,  sofern  von  dem  (fQorrjfia  selbst,  als 
einer  Naturgabe,  ein  diödcxeo^at  nicht  ausgesagt  werden  kann. 
Es  ist  ja  hier  nicht  von  jenem  g^omr  die  Rede,  welches  als. 
Resultat  der  Erfahrung  und  namentlich  des  Leidens  durch  gött- 
liche Schickung  dem  Menschen  zu  Tbeil  wird  —  ein  Begriff,  der 
sieh  namentlich  hei  Aeschylns  und  im  Oed.  Col.  findet  — ,  son* 
dern  von  der  angeborenen  Anlage  des  Menschen,  sich  in  allen 
VerhSItnissen  schnell  zurechtzufinden  und  daher  auch  sich  die 
zur  Bewältigung  der  Dinge  nöthigen  Mittel  zu  schaffen,  —  ein 
Procefs,  welchen  Hrn.  W.*s  Anmerkung  einleuchtend  darstellt. 
Die  Schilderung  des  Menschen  in  diesem  Chorgesaog  bildet  fast 
in  allen  StBcken  tinen  schraffen  Gegensatz  tu  dem  Bilde  von 
den  Ursustlnden  der  Sterblichen,  welches  der  ischyleische  Pro- 
metheus entwirft,  und  es  ist  diefs  ein  Ür  die  beiden  Dichter 
selir  bezeichnender  Unterschied,  da  ja  überhaupt  Aescbylos  dem 
Schwerpunkt  alles  menschlichen  Thuns  und  Leidens  in  das  Ge- 
biet der  göttlichen  Einwirkung  verleg,  wihrend  ihn  Sophokles 
im  Menschen  selbst  findet. 

V.  308.  Wenn  »ich  auch  die  Redensart  vofiovg  nXiiQovv  aus 
der  Analogie  von  ro  x^ioiv  nXiiQOvv  u.  A.  vertheidigen  liilst,  su 

r'cfat  dodi,  wie  Krati  richtig  bemerkt,  eben  der  Umstand,  dafs 
Wort  im  SchoK  als  Erldimng  gebrauche  wird,  gegen  die 
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^■iufcwi,  Ml  m  im  Texte  gegtaadett  kab«.  Am  MtlrtiU  bdkto- 

i%t  imtner  Mcb  Reitk«*8  /f^ai'i^aiy. 

V.  411.    eviprgfioif  weiches  Hr.  W.  TorecblSct  an  Stelle  des 
•UeTdine«  «cbwierigen  vfrrjptfiOi,  ist  nicht  annehmbar,  da  fille 
Beispiele  darauf  hinweisen,  dafs  dieses  Adjectivuin  in  physischer 
BedeotODff  nur  gebraucht  wird  als  Attribut  solcher  Dinge,  welche 
iD  einer  oatureemäräeo  und  dauernden  Beziehung  zum  Winde 
ilikc%  wie  Scbifflilirfy  Meer  oder  irgend  welche  Gegenden,  die 
Ttna^e  ihrer  Lege  den  LoHMritanungen  ausgesetat  sind  o.  dgl. 
Wk  Miemwtb  dagegen,  wridier  taflllig  eteaiai  im  Loftsoge  eitit, 
hmm  okiK  evrjvBfiog  genannt  Werden.    Aaden  yerhSlt  es  sich 
Dattrlidi  mh  der  bildiicben  Anwendinig  verwandter  Ausdrücke^ 
^ie  dttfiOiP  q-Qürrjfia^  deXXd^es'  iftTtot  u.  A.  Ansprechender  wäre 
Nauck's  dmjv^fioi^  wenn  sich  nachweisen  liefse,  dafs  dieses  Wort 
bedeute:  Tom  Winde  nl)gekehrt;  denn  eine  derartige  Bedeutung 
maf?  wohl  in  dem  Adjeetivum  in  jodeni  Falle  gesucht  werden, 
wie  aus  v.  412  11.  laät  mit  Nothweudigkcit  hervorgeht.  Wenn 
«imlieh  alle  Wicbter  den  Lelcbnam  gerade  vor  Augen  hatten, 
aa  ttelit  man  nicht  eioy  wosn  ca  nöthig  war,  dafa  aie  aieb  noch 
gagenaeitig  aar  Animerksamkeit  ermiinterten.  Hatten  sie  atch  aber, 
UB  dem  entgegenkommenden  IVfodergerucfte  zu  entgeben^  am 
oberen  Ab^iange  des  Uügels  (omqup  ix  ndy<ov)  niedergcf^etzt,  sei 
es  vom  WinfJf  abgekehrt  (««f^Vpfcoi)  oder  vor  demselben,  etwa 
rou  der  Seite  iier.  gescliütz,t  (i;;r;j'»'ffcoi),  so  ist  es  begreiflich,  dafs 
Jeder  für  »ich  die  sicherste  Stelle  suchte  und  deshalb  den  Nach- 
bar nach  Kräften  ermunterte,  an  seiner  Statt  den  unangenehmen 
Dienst  des  I]iuau&i»pähens  zu  überneJimeo.    Eben  so  begreiflich 
thcr  lat  anch,  diA  dem  Boten  nicht  daran  liegen  lunn,  Über 
dkacn  thaatand  ndt  gröfaerer  Dentiicbkeit,  als  dringend  ceboten 
ftiCy  sieb  sn  lofiMm,  da  das  Verhalten  dea  Poetens  docn  nicht 
^ans  (for  Instmetion  gem.irs  gewesen  zu  sein  scheint.    Es  lag 
aaio  vielleicht  in  der  Absicht  des  Dichters,  hier  den  Witchter 
etwa^  unklar  reden  zu  lassen,  um  anzudeuten,  dafs  derselbe  mit 
nicht  ganz  ^utem  (lewissen  seine  Relation  abstatte. 

V.  455.  ^yiijd  7*  für  Ot'Tjrov  ist  wohl  keine  Verbesserung  zu 
neooeu,  da,  abgesehen  von  dem  an  dieser  Stelle  nur  abschwa- 
dhindao  nnd  den  Stenmei  dea  Ifothhehelfa  tragenden  /e,  gerad« 
dte  ▼emllMiehMmng  dea  Satsea,  welche  Uber  die  Betrachtung 
der  in  Re&  alehcnden  nuM^y^uaa  hinausgreift,  ^anz  dem  Sinne 
Aotigone  eMspreeheod  ist,  welche  sieh  als  die  VorlUhnpferin 
alne^i  ancemein  gftltlgen  nttlicheo  Gesetzes  ansiebt. 

V.  166  f.  ibv  ffirig  ^r}TQr,^  hog  re  (fftr  ^afovta)  scheint 
au<  fj  keine  glückliche  Aenderung  zu  sein,  indem  etg  ohne  bei- 
eeiü§te>.  Substantivum  unmöglich  in  Parallclismus  zu  firjttjQ  treten 
laon.  Das  Moment  der  gcmeiusamen  Abstammung,  welches  man 
hier  allerdings  aosdrücklich  hervorgehoben  an  aehen  wftDScht, 
wird  M  Sejrffert^a  Bmendation  c$  ofiijg  utitgog^  wie  anehKmta 
wiMnC,  in  genigender  Weise  betont  Damit  ftllt  auch  die 
Ml^eilkeit,  &av6v7a  mit  eS  zu  verbinden  und  passivisch  za  las« 
4a  4oeh  so  viel  sicher  ist»  daCs  Aotigone,  die  Redende,  Ton 
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ihrer  Mutter  nicht  gctödtct  ist.  Die  Noth wendigkeit,  aucb  de« 
Vaters  zu  ^cdci^kerj.  liegt  für  Äntigoiie  nicht  vor,  da  die  Abstam- 
mung der  feindlichen  Brüder  von  Oedipns  (auch  abgesehen  von 
V.  144  f.)  ein  für  die  gan/x  Idee  des  Mythus  so  wesentlicher  üm- 
ttand  ist,  dafs  eiue  andere  Annahme  gar  nicht  zoJfimg  mcbeiat. 
Wenn  aber  die  Äbitammung  von  tinem  Vater  so  uotoritek  ttt, 
•o  genügt  die  ansdrAckItche  firklbung^  dafs  Bruder  nod  Schwe- 
•ler  von  mütterlicher  Seite  blatsver wandt  sind,  tun  die  Ver» 
wandtschaft  aU  eiue  voUfttftndige  zu  bezeichnen. 

V,  490.  td(fov^  oder,  was  die  Anmerkung  gibt,  tdq^or  für  das 
überlieferte  rdcfov  ist  wohl  das  Richtige,  ebenso  v.  606  iyxXj^oi 
an  Stelle  des  achwer  verständliclien  Opt.  futuri. 

(  fc'orueuung  fol^l.) 

Berlin.  Wilh.  üoffmann. 


n. 

Wörterbuch  zu^  Xenophons  Anabasis.  Für  den 
Schulgebrauch  bearbeitet  .von  Ferdinand  Voll- 
brecht. Mit  Ii)  in  den  Text  eingedruckten  Holz- 
schnitten, drei  lithographierten  Talehi  und  mit 
einer  Uel)ersichtskarte.  Leipzig,  Druck  und  Ver- 
lag von  B.  G.  ieubuer.  1666.  VI  u.  228  S.  b. 

Nach  den  Mittheiluugen,  welche  der  Verf.  des  oben  ange- 
zeigten Spczialwortcrbuches  in  der  Vorrede  macht,  ist  dasselbe 
in  seiner  Anlage  auf  bolche  Schüler  bert'chuct,  weiche  nur  eiue 
Tcxlausgabe  benpteen,  aod  daher  so  ciogeriebtet  wonleO)  dafii 
€i  mch  Mögllcbkait  alle  sonatigen  Hülftmittel  f&r  daa  Verttiod- 
nifa  des  Schriftstellers  ersetzt,  abgesehen  natürlich  von  der  Gram* 
matik)  deren  beständiger  Gebrauch  bei  der  Vorbereitung  für  eioea 

fewissenhaften  Schüler  ja  selbstverständlich  ist.  Ohne  auf  die 
rage  näher  einzugehen,  ob  der  Gebrauch  solcher  Spezialwörtcr- 
bücher  für  die  Schüler  der  untcreu  Stufen  überhaupt  zwcckmä- 
fsig  erscheint,  oder  ob  es  rathsanicr  ist,  dieselben  von  Anfang 
au  bei  der  Leclüre  der  ScIlri^t^tciicr  an  die  Beuutzuu|}  eines  Ge- 
aMBiBtwdrteilHichea  sd  gewöhnen,  könnm  wir,  da  daa  Verlancen 
nach  derartiMn  Spesialwdrlerbflehem  factisdi  vorhandeii  iat,  da» 
vorliegende  Hoch  ab  eine  Arbeit  begrüfsen,  die  den  beabttditis- 
tat  Zweck  woU  au  erreichen  im  Stande  ist. 

Zur  Erklärung  df-r  einzelnen  Wörter  ist  znn<1chst,  so  weit 
dies  noth%vrndig  und  möglich  war,  die  Ab.stanimung  durch  ein- 
fache Hin^telliini;  des  betreffenden  Stnnimes  oder  der  Wurzel  an- 
gegeben, zuweilen  auch  diirrli  die  Uiiii'iirü^iung  der  stammver- 
wandten Wörter  der  luteiiuöcheu  und  iieiUsciieü  6ufacbe  eri&u» 
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eine  Eufficfatmig,  die  an  und  für  ach  sn  leben  iit^  Im 

seinen  aber  doc!i  manches  bietet,  was  einem  Tertianer  anrer- 
•tändUch  oder  wenigstens  nutzlos  bleiben  mufs.*  Dazu  t;chort 
namentüch  an  mehreren  Stellen  die  Anfuhrung  der  betreßen- 
den  iiitj  dem  Digamma  versehenen  Formeu,  zumal  wenn  diese 
aof  etvras  dem  Schüler  Tolktündig  fremdes  fuhren,  wie  S.  100 
19 19$,  eigenlL^a'-i^iOf,  mit  weleber  ErUatenmg  eewifs  kein 
StÜkt  ctfVM  «BtofiMi^  weifs.  Einigea  dürfte  ancn  nach 
teer^RiehtDDg  Bedenken  erregen,  z.  H.  S.  60  dif,  ebgekürst 
aas  id^,  ^Sbrend  S.  94  atefat  tjdt]  {rj  dtj)^  was  beidei  nieht 
mt  einender  übereinstimmt;  ebend.  wird  Öij  ela  Stammsilbe  in 
^^loff  bezeichnet,  was  in  dieser  Form  ni!<:^c8prochen  gewifs  nicht 
richtig  ist;  S.  127  Xva ueXtm  (ii/oa,  rtlog),  wahrend  es  bes- 
icr  f;ewesen  würe,  anf  die  Bildung  aus  Xvoiv  rekoj  hinzuweisen; 
8.  155  naiot'iJYog  (St.  fQya^Ofiut),  wo  doch  wohl  auf  tQyov 
zurückgegangen  werdeu  mul'ste,  wie  dies  ja  auch  in  dem  Artikel 
mttwov^yia  gescbebflo  iat  JÜB  Vorm  huthjytvfii  anfzunehmen/lag 
webl  kdne  Vcraolamn^  Tor.  o!du  mit  aeinen  Bedentongen  flu* 
det  sich  S.  63  unter  dem  Artikel  iVhPy  wo  es  too  den  SehiUem 
wohl  achwerlich  gesucht  werden  wird ;  ich  meine^  die  Form  o29iv 
ist  an  ihrer  Steile  im  i^lpbabet  aufzunehmen «  oder  wenigatena 
dort  Tiacb2,nwpi«pn.  wo  «üV  tu  finden  ist. 

Die  Erörfcnmg  der  Bedeutungen  ist  eine  vollkommen  ange- 
messene, indem  mit  möglichster  Kürze  von  der  ursprunglichen 
Bedeutung  des  betreffenden  Wortes  ansgehend  der  Verf.  die  An- 
wendung so  wie  die  grammatischen  Verbindungen  desselben  iu 
i«  Awmia  aadiweiit.  Gani  besondere  Sorgfalt  iat  den  Parti« 
Wn  logewendet,  die  der  VerC  mit  grOfaerer  A vaftthrliciikeit  b«. 
handelt,  wobei  er  auch  yon  seiner  sonst  befolgten,  durchaus  zn 
btlligeBdai  Gciwohnheit,  keine  Stellen  mit  Angabe  des  ßuchs, 
CgpiteU  u.  8.  w.  TU  eitleren,  abweicht.  Die  an  nnd  fÖr  sich  löb- 
Hcne  Kürze  ist  freilich  zuweilen  mitunter  zu  profs,  z.  B.  S.  44 
BBter  yQdq>ca  heifst  es:  2)  malen,  t«  ivvnvia.   Die  gemeinte  Stelle 
(Vn.  8,  1)  ist  bekanntlich  schwer  für  die  Erklärung:  es  wäre 
also  vielleicht  zweckmäfsig  gewesen,  den  muthmafslichcn  Sinn 
des  Aoadmeka  niber  anzugeben,  zumal  da  aneli  in  dem  Artikel 
iwwiaKP  niditi  Aber  denambeo  gesagt  ist,  wihrend  doch  die  Ckm* 
|0(mv  Mmm  ndt  in  daa  'WftrterrcraeiolinUa  aofgenommen  wor- 

Ziemlich  anafthrlieh  iat  die  £rortenmg  der  Realien  in  ge* 

fclii'  htlirhen.  geographischen,  antiquarischen  Gegenst.'inden.  Der 
Verf.  bemerkt  in  der  Vorrede,  er  habe  eine  ausführliche  Lebens- 
bes<:hreibung  und  Charakteristik  der  wichtigsten  Personen  nicht 
eegeben,  weil  die  Spannnng  und  das  Interesse  an  der  Leetüre 
£e»chwäcbt  wird,  wenn  der  Schüler  schon  im  Wörterbuche  alles 
Im  fisdal,  waa  ar  in  der  Anabaaia  leaen  aoll.  leb  Mlike  diesea 
▼ar&iiraB  Tollatindig,  wünaebta  aber  eben  deswegen  im  WAr» 
terboclM  maadie  Bemerkungen  lieaeitigty  die  acibit  bei  unbeden« 
tenderen  Personen  nicbta  geben,  als  was  an  der  betreffenden 
Mit  dtf  ftwaharii  atahtj  man  TtigL  iMa  Artikel  jinoUmi^Mf 

8* 
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tltua^drtjg,  lS(fVftaxog.  OfTenbar  ungehörig  kt.  ftHch  4m  phymm 
i9gi6che  AuseinandcrsetzuDg  unter  ßovXtiuam» 

Eine  diesem  Wörterbuche  eigenthfimliche  Zugebe  bilden  die  in 
dea  Itx.i  eingedruckten  IJoizscbuitte,  zum  TU^  dieselbeo,  wel* 
^  der  V«rf.  im  dem  advier  Auigifc»  d«r  AmkMk  ▼iir«igesdlii«kv 
IB»  Escvie  fllMr  4iiaBMrweMii  gigebea  lAttn,  ml  di« «i» te» 
•elbea  Aiugabe  berSbefgenomneBen  Tafeln.  Es  ist  jedttilailfl  im 
höchsten  Grade  Anerkennenswerlll)  da£i  die  Fortschritt«,  weklM 
die  Tecbuik  des  Holzschnittes  gemacht  hat,  aucli  für  den  Uuter« 
rieht  in  der  Art  vcrwerthet  werden,  dals  man  durch  bildliche 
Darstellungen  anschaulich  macht,  was  durch  das  Wort  nur  an* 
ToUkonunen  oder  gar  nicht  anschaulich  gemacht  werden  könnte, 
allein  mau  darf  auch  nicht  verkennen,  dafs  die  Gefahr  uahe  iiegt^ 
Vlber  die  geziemeode  Grenze  mit  aolcheo  lUiMtrtttionett  binausui* 
§flib«B9  und  im  BiU«  ]>ioge  dticntfeeUcn,  die  entMda*  die  ge- 
iehriebeM  W«rt  gar  nicht  erUnteni  «dw  hm*  Ve«»Da«ht«Ucbung 
de«  besprochaMi  AberflDesig  sind.  Wcguigleich  in  dem  vorlie> 
Inenden  Buche  von  der  Illustration  nur  ein  mäfsiger  Gebrauob 
gemacht  ist.  »o  Gnden  sich  doch  unter  den  Abbildungen  solche, 
die  meiucr  Meinung  nach  vollständig  entbehrlich  sind.  Man  vgl. 
i.  B.  S.  92  die  Abbildungen  des  Gürtels,  S.  99  die  der  Opfer- 
schau, S.  155  die  des  Ringkampfes,  die  durchaus  nichts  charak- 
teristiscbee  waA  nicht  aelbstvemändlicbes  bieten »  $.  1^2  die  Ab- 
liiUong  de»  Funfidgmdrera,  di»  lummm^^  ein  Uara  Bild  Mth 
•elhen  giebt» 

Di«  Famng  dw  ErlSutemagian  kt  fast  doietuFreg  eine  dflt 
Sache  angemessene  und  leiebt  Terständiiche,  wenngleich  Unebe«h 
heiten  und  Dunkelheiten  an  einzelnen  Steilen  dem  Verf.  unbe- 
merkt ^hen  geblieben  sind.  z.  B.  S.  27  J^gidTinnog  ein  Thes* 
MÜer  aua  Larissa,  der  zur  Adelsfamilie  der  Aieuaden  gehörte, 
W^U  (?X  ^  Perserkriegen  mit  den  Perserkönigen  gast^ 

b^lrtonälet  war;  oder  S.  19  Wer  «ngesicht«  Jemaude«,  d.  i.  vor 
•inm  tieki  wiU  dek  entmdj^  •»  aiiii« S|«Uo  biringen  (?)  oder 
ihm  gegenüb^Mtti  (?).  Doeh  iel  tu  €VfMrte%  dt»  «ei  «mt«- 
tfft  Durcharbeitung  deifleicheo  Mfocel  ech winden,  und  dem  redllt 
brauchbmii.  Blncke  ein  erhftbt«  W«ith  «i  I^oL  werden 
fvird. 

Die  öuCsere  Ausstattung  ist,  wie  wir  dies  von  der  Vecl^- 
handlong  gewohnt  sind,  gut,  die  Correctheit  des  Drucke«  nur 
durch  weuige  Veisehen,  wie  S.  66  didmisoA  atatt  6160^,  ^  216 
»fiiQog  aUtt  iUddiis  gestört. 

BerKn.  B.  Büchsenecb&t«, 
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1)  Die  griechischen  anomalen  Verba  in  systemati- 
scfaer  Folge.  Als  Aobang  zur  Buttmannsdieii 
gfiecb^ GranitBatik  ausgearbeitet  ron  Alexandet 
Suttmann.  Zweite  verbesserte  Attflate.  totB^ 
dam,  Verlag  der  Groptusschen  BacUSiakDälmift; 
1868.  Vm  u.  36  S. 

2)  Conjugatioos-Tabellen  der  griechischen  unreget 
Hiülsigen  Verba,  aufgestellt  und  eriäutert  von  Dr. 
E.  Born,  Oberlehrer  am  Friedrichs-Gymnasium 
zu  Berlin.  Berlin,  Haude-  und  Spenersche  Bucb- 
handtung.   1866.  54  S. 

•)  TaMle  iiir  die  griechischen  Verba  anomala  d^ 
attischen  Dialekts  von  Dr.  W.  Kocks,  Oberieh- 
rcr  am  Tt.  Wilh.  Gymn.  in  Köln.  Kdln,  Wit 
häm  Greven*«  Bucbbandl.  1866.  IV  u.  12  & 

tei  HaaptgegcBiland  4»  n^kMaAitn  Untenlelitat  Iii  Tbt^ 
yUm  im  uoregelmMg«  V«rba.  Sie  pflegen  er(ahrtn§stMm§ 
4tni  Sckäier  bei  ilirer  gro&eB  Mamiigfaltigkeit  «liclit  unerhe^ 

Mte  Scbwferigkeiten  7U  vcnirsachen.  Diese  lassen  sidi  ohne 
Zweifel  am  leichtesten  überwinden,  wenn  die  Verba  so  viel  wie 
mös^ich  nach  ihren  Uoregelmärsigkeiten  in  Klassen  geordnet  dem 
Qächtaifse  eingeprägt  werden.  Da  tritt  denn  an  den  Gymn«^ 
neUf  au  welchen  ßuttmanu's  Grammatik  im  Gehrauch  ist,  dür 
Mdbtaad  ein,  daSi  «cb  in  ^9wm  Bücke  d&e  aBre§elffi«f(»iiceB 
talb  Ml  UiAabsi  gcardBCt  Mco.  Et  Naibl  das 

4aB  LriMTf  wMwr  dSastlkaa  saent  «tch  Hlaami  «fcübfln  witt» 
lUrti  IM^  ab  tu  Diktaten  seina  Xoflucht  sä  nehmati,  «hiY«^ 
Mrcs,  dcmes  NachtkeUe  weiter  waU  atebt  erirtert  m  wer- 
den braneben  Dnlipr  ht  es  dorchans  zweckmäTsig,  besondere 
gedruckte  Tabelicri  der  griechischen  ünregelmäläigen  Verba  den 
Schülern  neben  der  Buttmannschen  Grammatik  in  die  HAnde  tu 
ee-beo.,  in  denen  die  Verba  klassificirt  nsiii  dien  HauptunregelraS- 
bigkeiten  klar  vor  Augen  Uecen.  Dieten  Zweck  sollen  die  dr^ 
umdm  'WmwätMm  amIISD. 

fm4m4nllmUtim,  so  cntMt  es  der  Klman  n  yiale,  4« 
41^  wodorch  die  U^eniahl  mckwürl  wird,  fik  den  Aji- 
it  aber  vollatändig  veriafsa  geht.  Der  Verf.  aoheint  diai 
idbtt  geföbU  KU  haben,  da  er  ea  für  nöthig  befunden,  ein  alpha- 
beticrhet  Regiiter  jedesmal  mit  Angabe  der  hetreilendeii  Klasse 
biuEszufucen.  Die  Klasaihkation  geht  %u  sehr  in*s  Einzelne,  so 
<iirs  Abiheilucgen  vorkommen,  welche  drei,  zwei,  ja  nur  ein 
Verbam  enthalten;  so  z.  B.  enthält  die  dritte  Kla8se:  Vermischuac 
der  Foiniea  »  und  vf>  das  eiozi^  ihw»  Psm&baß  finden  tim 
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Klanen  tob  lebr  grolsan  lAiiftiiee,  k.  E  die  37.  Klane  nü  19 
Terlnt,  tod  denen  manche  sehr  raglich  bitten  wegeilen  ktenen. 
Wir  vermögen  uns  nicht  n  denken,  dafa  ein  Tertianer  alle  diese 
Abtbeilungen  en  behalten  und  die  yorkommenden  Yerba  der  rich- 
tigen Klasse  r.nzuweisen  im  Stande  sein  sollte.  Dazu  kommt^ 
dafs  neben  deo  attischen  Formen  auch  die  ionischen,  doriscben, 
epischen  und  überhaupt  poetischen  vollständig  angeführt  wer-  i 
den.  Alierdings  sind  diese  durch  kleineren  Druck  unterschieden, 
jedoch  sind  sie  fiir  den  Gebrauch,  wie  wir  ihn  uns  denken,  und 
bei  dem  gewöhnlichen  Lehrgange  auf  unsem  Gymnasien,  wo  zu- 
ent  die  atüadie  Fennenlehte  don  Gedlehtniaae  dea  Sehlllen  ein» 
geprSfrt  wird,  tberflfissig  und  daher  atörend.  Die  Ton  dm  atti- 
•eben  jDialekte  abweichenden  Formen  und  Verba  lassen  sich  bee*  , 
ser  aus  der  Grammatik  bei  der  Wiederholang  naeh'  der  alpliaba- 
tiscbcn  Ordnung  erlernen. 

In  dem  zweiten  Verzeichnisse  ist,  wie  schon  der  Titel  besagt,  ^ 
die  Tabcllenform  angewandt,  welche  die  Uebersicht  bedeutend 
erleichtert.    Der  Klassen  sind  zehn  unterschieden,  die  jedoch  ' 
gröfstentheils  noch  in  Unterabtheilungen  zerfallen:  1)  Deponen- 
tia in  Uli  2)  Yerba  in  ^it  mit  Reduplikation;  3)  Verba  auf  wfu  [ 
a )  mit  VokaUtlmmen,  b )  mit  ConsonantatSmmen ;  4 )  Verba  anf  m 
mit  Nebenatamm  anf  4m  a)  mit  Verlingerang  dea  a;  b)  ohnn  ' 
Verifingening  des  s;  5)  Verba  auf  m,  deren  Präsensstamm  dnrdi  e  ' 
TOVtfirkt  ist;  6)  Verba,  deren  reiner  Stamm  durch  9  und  r«  ver-      .  ' 
stärkt  ist  a)  VokalstHmme;  b)  Konsonantstämme;  c)  durch  98 
verstärkt;  7)  Verba  auf  w,  deren  reiner  Stamm  durch  ar,  biswei-  ^ 
len  durch  aiv  verstärkt  ist  a)  ohne  weitern  Zusatz;  b)  vor  dem 
Charakterkonsonanten  ist  aufserdem  v  eingeschoben;  8)  Verbn 
auf  CO,  deren  reiner  Stamm  durch  cx  oder  tax  verstärkt  ist  a)  ' 
ohne  weitere  Verinderung  dea  Stammes;  b)  mit  Dehnung  dea  ^ 
Charalcterrokala;  c)  Stamm  dnrdr  lo»  Teietirkt;  d)  mit  Ihlaana  ^ 
raduplikation  In  t  und  Dehnung  dea  Charalctervokala;  9)  Verim 
mit  verschiedenen  UnregelmSfaigkeiten  a)  verscliiedcner  Art;  b) 
mit  reduplicirtem  Präsensstamm;  c)  mit  eigenthömlichem  Perfek- 
tum:  d)  mit  Djganfimnvtnnim ;  10)  Anomale  Verba  mit  vprschi©-  - 
denen  oder  Nebenstämuicn.   Die  Eintbeilung  ist  im  üanzen  Ober-  ' 
sichtlich;  eine  Klasse  jedoch  ist  leicht  geeignet,  zu  verwirren, 
•  nämlich  die  neunte,  in  welcher  niclit  wenif;er  als  58  Verba  on-  i 
tersebracbt  sind.    Femer  ist  kein  bestimmter  Eintheilungsgrund  ' 
vonianden,  die  Aufeinanderfolge  der  Klasaen  ist  daher  eine  will-  ^ 
kfirliche.  In  den  Tabellen  aind  neben  dar  Pritenaibrm  aufj^eAhrt 
Stamm,  FMur.)  Aor.  act,  Parfl  aet,  Perf.  pass.,  Aor.  pasi.,  Adj.  > 
Terb.,  neben  den  attischen  Formen  sind  auch  unattische  und  etB» 
zelne  UnregelmSfsigkeiten  verzeichnet  Dadurch  geht  die  Ueber- 
sirbtlir!ikoit  7!im  Thcil  verloren,  nnd  das  erste  EinprS^en  der 
Verba  wird  uüzweckmäfsiger  Weise  erschwert.   Selbst  die  vielen 
Rubriken  hätten  vermieden  werden  können;  für  alle  intransitiven  ^ 
Verba  sind  die  Rubriken  des  Passivs  umsonst  eingerichtet;  bei  vie-  i 
len  andern  sind  sie  überilussi^,  da  das  Passiv  auch  bei  deu  unregei.  < 
nliklgen  VeHiie  oll.  regeimäu^  aoa  dem  Aktiv  gebildet  wird. 
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Laufen:  Tabellen  dar  gr.  anom.  Yerba  Ton  Bnttmann,  Bora  n.  Kocks.  39 

Die  eben  enräbaten  UebeUtände  sind  Tolistaudig  vermiedeD 
in  dem  drittes  yenctchpine.  Die  Eintheaiinc  findet  hier  nach 
cAnem  bcitiiniiiteii  Principe  statt,  nach  der  EinUieilnng  der  regel- 
n^fi^gei)  Verba ;  dem  Scbulcr  ist  also  diese  im  Ganten  nnd  wo> 

Cmo  ^cboQ  bekannt,  mithin  der  Eintheilungsgrand  ein  durchaus 
xwecltmärsiger.  Obgleich  nun  die  Eintheilung  mit  Rucksicht  auf 
die  rffflm5fsi«;en  Vcrba  erfolgt,  Trerden  dennoch  die  Vcrba,  wel- 
che nach  der  Art  ihrer  Unrcgclmäfsigkeit  zusammeDgcbören,  da- 
dareh  nicht  von  eioander  ertrennt.  Zuerst  sind  aufgeführt  die 
ooregelmäfsigeu  Verba  aul  w,  dann  die  auf  f«;  die  auf  co  zer- 
iaüen  iu  A)  Verba  pura,  die  nicht  contrahircn;  B)  Verba  pura, 
die  contnlnrai  a )  Verba  anf  4m  mit  Nebenstamm  auf  «> ;  b)  Verba 
anf  •  mit  Nebcnstamm  anf  c)  andere  nnregelmSfsige  Verba 
centracta;  C)  Yerba  mnta  a)  deren  Charakter  eine  gutturalis;  u) 
Terba  anf  öxa^  ß)  andere  gntturalia;  b)  deren  Charakter  eine 
lingnalis;  P)  nnregelmäfsige  Verba  liquida  a)  auf  «fO);  b)  auf  f«; 
c)  mit  Metathesis:  E)  Verba  von  durchaus  verschiedenen  StSm- 
men.  I)aDn  folgen  die  unre^elmäfsi^en  Verba  auf  fxt:  A)  Verba 
nach  ADnloj2;ie  von  larrjfxi^  B)  Verba  nach  Analogie  von  ösixvvfAt 
a)  deren  Charakter  ein  Konsonant;  b)  deren  Charakter  ein  Vokal. 
Bei  dieser  Hotheilong  sind  drei  Punkte  geeignet,  Anstofs  zu  er- 
regen, TCO  denen  nwei  in  dem  Vorworte  in  den  Tabellen  er- 
wibnt  aind.  btena,  dals  die  Verba  mit  Prisensstamm  anf  m 
und  \ebeo$tamm  anf  in  tn  den  Verbis  contractis  gerechnet  wer^ 
«  den,  eine  Inconsequenz,  da  sonst  die  Eintheilung  nach  dem  ge- 
braochlicben  Pr5";cns?tamm  und  nicht  T)nrh  dem  Nebrnstamm 
cemarht  wird.  Zweitons  lassen  sicJ»  die  Verba  von  verschiedc- 
oen  Stimmen  nicht  leicht  in  die  andern  Klassen  einordnen,  da 
iedes  von  diesen  mit  seinen  Unregelmäfsiiikeiten  ganz  vereinzelt 
dafteht  und  in  eine  andere  Klasse  gebracht  aufTaiJend  von  der 
gleicbmM^en  Bildung  der  fibrigen  Yerba  dieser  Klasse  abwei> 
eben  wbrde.  Drittens  ist  der  Yerf.  dem  Principe,  naeb  dem  ge» 
brineblicben  Prisensstamm  einsntbeilen,  nicht  treu  geblieben  bei 
Abteilung  D)  nnregelmäfsige  Verba  liquide  c)  mit  einer  Meta- 
tbesis.  £s  bStte  hier  wieder  beifsen  müssen:  c)  andere  Verba 
liqTuda.  Zudem  kommt  in  dieser  Abtheilung  ein  Verbum  vor, 
welche«  keine  Metathesis  hat:  iysiQOOf  denn  Tjo^gofitjv  und  iyg^' 
yoQa  \vfr<]pn  sch\^  erlich  durch  Metathesis  erklSrt  werden  können. 
Anch  xa'/.^oj  gehört  nicht  hierher,  ebensowenig  wie  txviofiat  zu 
der  AbtheiJung  Verba  liquida  auf  pto.  Jedoch  trotz  dieser  ein* 
«elocii  Mängel,  die  sieb  snm  Tbeil  in  einer  etwaigen  sweiten 
Anliege  leicbt  beseitigen  lieTsen,  verdient  die  TorBegende  Eintbef- 
Ino^  ftoe  dem  eben  aogefTihrtcn  Grunde  \ or  andern  durchaus  den 
Vormog.  Femer  sind  nur  die  attischen  Formen  der  klassischen 
Zeit  aufgenommen  nnd  alle  einzelnen  Unregeln^nfsigkeiten,  die  in 
der  Crammatik  leicht  zu  finden  sind,  übergangen.  Aufser  dem 
Priseosstamm  werden  nur  drei  Rubriken  gemacht:  Futurum,  Aor., 
Perf.  act..  und  nur  da.  wo  es  nöthig  ist.  wird  das  Medium  oder 
Passiv  hinzugefügt.  Durch  Alles  dies  wird  die  Ucbersicht  we- 
^Dtiicli  erleichtert i  was  in  diesen  Tabellen  enthalten  ist,  das  nrafa 
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und  kann  sich  jeder  Schüler  eiuprä^cn,  der  zudi  ersten  Male 
mit  den  uuregelniäfsigen  Verbis  bekannt  gemacht  wird.  DazQ 
kommt  die  hübsche  äafaere  Ausstattanc,  Papier  und  Druck  aind 
6chön,  der  Preis  beträft  mar  3  Ser.  Wir  könne«  4aW  dicM 
Tabelle  mit  vellem  BfW»  empfebleD       wmWflkl^^m^  Mb 

'   DOxen.   ^^-^  ?-ri*iT^.>?.lni»  -  Langen. 

•»ff»,  n      '  ,  •  »  ^»W»^^^ 

■4 


IV. 

ConjugatioDstabellen  der  griech.  unregelmärsigen 
Verba  von  Dr.  E.  Born.   Berlin  1866.  Haude 

:  und  Spenersdie  Buchhandlung. 

Die  griedi.  anomalen  Verben  in  System.  Folge  Km 
Alexander  Battmann.  Potsdam  18W.  Qrpy 
piussche  Buchhandlung.  ^  .^ 

Beide  Bfichlein  haben  den  Zwttkf  den  Sdifileni  dai  Umm 
der  onr^gehnftlngen  Verben  dadarcb  in  erleiditem,  daCi  aie  biar 
naeh  gawiaaen  KldnnEsgesetaen  suaam mengestellt  sind,  wfihrend 
die  GiammatUcen  in  der  Regel  sie  in  alphabetiacber  Reiheofoign 
geben.  Das  sweitgenannte  Buch  ist  sogar  nur  eine  nach  diesem 
Uesichtspunct  vorgenommene  Umwandlang  daaselben  Ab^nitla 
in  der  Buttmann'schcn  Grammatik. 

Ich  gebe  von  beiden  Büchern  dem  Born'ächen  den  Vorzug, 
nicht  nur,  weil  die  äufserc  Form  von  Tabellen  bei  Weitem  über- 
sichtlicher ist,  sondern  auch,  weil  er  die  gro&e  Aniabl  von  Ka- 
U^oiien,  welcbe  Battmann  anf&hrt,  wesentiieb  beapbfinbt  nnd 
die  dem  bomeriachen  Sprachgebraadi  aoasebliefslieb  anoebfirigan 
Verben  gändicfa  weggelassen  haL  die  in  der  That  f&r  oiejeDigen 
Scbfiler,  Iftr  welclie  diese  Tabellen  berechnet  sind,  überflüsai^ 
erscheinen.  Zu  wünschen  ist  allerdings  dem  Born'sclien  Buch« 
eine  gröfsere  Consequenz  in  der  Schreibweise  und  auch  im  Ad> 
fahren  der  Formen.  So  kann  ich  z.  B.  nicht  einsehen,  warum 
Formen  wie  aßr^öofiat,  dXe^tjöco^  ;(a)Vrt>/ui  klein  geschrieben  sind; 
ferner  ist  mir  unklar,  warum  bei  einer  gewissen  Anzahl  von 
Verben  a.  B.  von  ctoQWPVfii,  ÖeiKWfn,  pifim  die  Adj.  yerb.  feb- 
leo^  wlbtend  sie  bei  anderen  Verben,  ebne  eine  Unwjrfmgfai^ 
Mk  Ba  enibalten,  angefSbrI  amd.  Bei  Formen  wie  den  Fail  Tem 
mo^tup»,  den  Aor.  von  ttijofiai  war  der  Gebrauch  an  nntarscbei- 
den.  An  Druckfehlern  bemerke  icb:  S.  6,  4  ßovXofnu^  S«d^  ^ 
Stamm  v.  i^^to,  S.  14  Aor.  v.  6a(fiifaivofiM,  S.  15  Äer.  a^MH^* 
wuvm.    Uudeiitlich  ist  die  Bemerkung  S.  2  No.  6. 

Das  Buttmann^sche  Verzeichnila  ist  voUständiger  und  in  Uq- 

terf<>h§iidiing  der  eiAaelnen  Gruppen  genauer  ypd  tt  witni^'ilvffHf" 
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eher.  Da  die  im  bomeriscbeo  DiaJect  gebräacb liehen  Verben 
beTr\rVMr"hti|:t  sind,  empfieblt  sich  das  Buch  nameoÜicb  für  Lö^ 
Uere  ki«s»ei^  die  über  das  scbematische  Aufi^eudiglerneo  schon 
hinan«  find,  ein  Standpunct,  für  welchen  das  Bora'acke  Buch 
nicht  mehr  ausreickt. 

GMtM.  O.  Baohwftia. 


V. 

Paradigmen  zum  Homerbcben  Dialect,  nebst  Voca- 
.   bularien  und  Meinorirtext  von  G.  Drogao.  2te 
AnBL  BerUn  1866.  Kari  J.  Klemann. 

Dm  Bodi  iit  §m§ßhi$  und  gut  angeordnet,  so  dars  tmr  we- 
nig wa  erionern  hU  daeegen  scheint  mir  die  Art  und  Weiee,  wliB 
der  Verfasser  nach  der  Vorrede  dasselbe  gehandhabt  wissen  will, 
nicht  tn  \nU'tgen.    Damit  nicht  der  Homer  am  Anfang  jedes  Se- 
meUeris  den  Schülern  einige  Wochen  hindurch  als  corpus  mor- 
tnum  zu  ^rraminatischen  Explicationen  diene,  sollen  homerische 
Forawa  pen^ weise  auswendig  gelernt  und  das  Auswendiggcleinte 
m  klencreo  ani^ewihlteii  StfiekeB  eingefibt  werden»  AoceseheA 
^vMB,  dab  McD  Diebter;  der  Scholbocb  geworden,  oieur  oder 
nnider  das  Leos  trifft,  als  corpus  mortuvm  dienen  in  mfiascnt 
tn  konsnt  es  doch  andi  sienüich  auf  Eins  hinaus,  ob  man  am 
^men  Korper  oder  an  einem  einzelnen  Theile  desselben  Anato- 
mie  treibf.  Es  darf  aber  ein  derartiger,  ich  möcTitc  sagen,  iisthe- 
tiscter  fiespcrt,  in  den  Klassen  wonifrstens.  w  o  die  Leetüre  des 
Homer  begonnen  wird  —  in  Obcr-Tei  tia  oder  Unter-Secunda  — 
fiir  den  Lehrer  nicht  das  Bestimmende  sein,  sondern  einzig  allein 
der  Gesichtspunkt:  wie  werden  die  Schüler  am  schnellsten  und 
nicherrteo  mit  den  Formen  Tertranl  nod  wie  gewinnen  ele  am 
I  Mrlnafgn  4»ctdNBaek  am  Homer?  De*  ente  Zweck  wird  durch 
die  vom  Tcr£  gewflnscbte  Metbode  nicht  errticbtf  da  die  Erlnh^ 
rang  Ic^irt,  dals  nur  oftmaliges  Lesen  derselben  Formen  an  Ycr* 
•cbiedenen  Stellen  und  wiederholtes  Fräsen  nach  denselben  eine 
g:e^i«se  Sicherheit  erzeugt,  wie  denn  überhaupt  bei  einer  frem- 
den Sprache  die  grammatischen  Fraecn  selbst  auf  den  obersten 
Stufen  nie  ganz  aufhören  können.   Das  Lernen  der  Formen  aber 
ohne  Lcctürc  halte  ich  für  eine  vergebliche  Arbeit  von  voruber- 
ein.  —  Aber  auch  der  zweite  Zweck,  dem  ScbiUer  denjGenniSi 
dbea  Homer  niebt  so  ▼erkfimmem,  wird  aof  dem  vom  Teif.  yor* 
^Mblngeiieo  Wege  nicht  erreicht  Der  Schüler,  dem  noch  wie 
CID  schwerer  Traum  die  Schemata  der  unrecelmiHijgen  Verba  auf 
der  Seele  liegen,  wird  vor  dem  neu  zu  erlemendien,  immerhin 
canz  amfongreichen  Pensum  ein  Craiien  bekommen,  welches  sich 
inC  den  Diebter  aelbit  überträgt^  daa  oftmalige  Breittreten  einea 
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Jnineii  AbsdiuHtos,  olme  Torwirto  %n  rftcken«  wird  Jim  ennfl« 
den,  aod  wenn  er  an  den  Dichter  endlich  selbst  berankommti 

was  erwartet  ihn  da?  —  die  Fluth  der  unbekannten  Vocabcln, 
die  dem  AnfSnger  ohne  Frage  mehr  Arbeit  machen,  als  unbe- 
kannte Formen.  Föbrt  man  den  Schuler  f^lcicb  nacb  Bekannt- 
machung mit  den  trivialsten  Abweichungen  vom  attischen  Dialect 
in  den  Dichter  hinein .  gebt  nicht  zu  rasch ,  aber  aucb  nicht  zu 
langsam  vorwärts  und  niacbt  ihn  gelegentlich  immer  mehr  ver- 
traut mit  dem  homerischen  Dialect,  so  wird  er  nach  kurier  Zeit 
über  die  gröfsten  Scbwierigkeiten  der  Formen  und  ancb  der  Yo- 
cabeln  .hinaus  sein  und  in  Anbetracht  des  Genusses,  den  ihm  der 
Dichter  bereits  gewihrt,  die  ihn  noch  erwartenden  grammati* 
flehen  Pensa  gern  in  den  Kauf  nehmen. 

Ans  diesen  Andeutangen  ergiebt  sich,  dafs  der  erste  Tbeil 
des  BucliPf,  wolrber  wesentlich  lexicalischer  Natur  ist  oder  nro- 
sodische  Eigeuthiimlichkeiten  enthalt,  zweckniäfsiger  und  sichrer 
aus  dem  Gebrauch  gelernt  wird  und  übcrflfij-sig  ist.  Dagegen 
enthält  der  zweite  Tbeil  —  bis  auf  die  übcrlliissigen  Correlati- 
ven,  deren  Gebrauch  dem  Schüler  schon  ans  der  attischen  Prosa 
mm  Tbeil  bekannt  sein  mofs  nnd  die  er  aus  der  liCCtSre  selbst 
ergflnxen  wird«  —  nnd  der  dritte  Tbeil ,  die  Conjugation,  das- 
jenige, was  auch  meiner  Meinung  nach  zum  gröfsten  Tbeil  ge> 
wutet  werden  mnfs,  ehe  der  Schüler  an  die  Lectfire  des  Homer 
gehen  kann.  Hier  scheint  jedoch  Einii;os  zu  erinnern,  welches 
ungenau  gefaTst  ist  und  den  Schüler  leicht  zu  Mifsverständnissen 
veranlassen  kann.  §  36  beifst  es,  dafs  Worte,  die  mit  q  anfan- 
gen, die  Rednplication  annehmen  können;  zum  Belege  dient  ^f^v- 
nmfidpog^  welches  bekanntlich  das  einzige  Beispiel  ist  Ueber- 
haupt  wären  so  vereinzelte  Formen,  wie  auch  ififioga  nnd  iaap» 
fiai  sind 9  besser  weggeblieben,  da  sie  als  einsige  Beispiele  für 
ein  weiter  nicht  zu  belegendes  Gesetz  dient  n  und  aus  dem  6e^ 
brauch  lercht  zu  lernen  sind.  Dagegen  fehlt  hier  mit  Unrecht 
das  Gesetz,  nach  welchem  Verben,  die  mit  einer  liquida  anfan- 
gen, dieselbe  nach  Art  des  q  im  Iniperf.  und  Aor.  verdoppeln 
können.  [Erwähnt  ist  dieser  Gebrauch  zwar  §  12  mit  anderen 
Fällen.,  aber  lediglich  als  prosodischo  Eigcuthümliclikcit.]  Der 
vierte  Tbeil,  die  Anomaia  enthaltend,  ist  wiederum  Icxicalischer 
Natur  und  darf  daher  nur  als  HilÜBmittel  beim  Lesen,  nicht  xum 
Memoriren  verwendet  werden. 

Das  Buch  wird  daher  nur  zum  kleinsten  Tbeil  für  Anßnger 
tu  brauchen  sein,  empfiehlt  sich  aber  jedenfalls  für  bereits  vor> 
geschrittene  SchQler,  von  denen  gefordert  werden  kann,  bei  einer 
Torkommendcn  dialectischen  Abweichung  einn  Anzahl  von  aua* 
logen  Fällen  im  Gedfichtnifs  bereit  zu  haben. 

Gdrlits.  O.  Baehwald. 
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VI. 

Uebersicht  über  die  wichtigsten  neuern  Werke 
auf  dem  Gebiete  der  Tumliteratur. 

Die  Tnrnliteratur  bat  im  Verlauf  der  Jahre  und  besonders 
io  ätü  letzten  Jahrzehnten  so  bedeutend  an  Umfang  gewonnen, 
iah  CS  selbst  dem  Fachmann  nicht  allzuleicht  ist,  alle  grölseni 
wai  Uetem,  die  LdbetttboiigeB  Mumdeladen  und  besprechen* 
teSefaiäkcD  SB  Tcrfolgen.  Da  ihrer  ia  pbilologischeii  oder  pi- 
digugisthf  Sdiriftcn  ■)  nur  selten  Erwähnung  geschieht«  die 
TomeitBehrilleD  aber,  in  denen  die  einschlagenden  Werke  ange« 
legt  und  bceproehen  werden,  in  pSdagogisch-philologischen  Lese» 
ifrkeln  nar  eine  sehr  sporadische  Atjfnanme  finden,  so  dürfte  es 
nicht  unangemessen  erscheinen,  in  dieser  Zeitschrift  wenigstens 
auf  die  bedeutendem  und  f6r  den  Schul turobetrieb  wichtigeni 
neuem  TornschrifteD  aufinerksam  zn  machen. 

Wie  äehr  bereits  die  Turnliteratur  herangewachsen  ist,  zeigt 
4m  Blidi  io  den  Katalog,  der  Ton  dem  Tambudi-  umd  Kons^ 
IMter  6.  T.  Leon  in  Berlin  (Gertrandtenitraise  24)  in  Verbin- 
iong  väi  einer  Anzahl  turnerischer  Fachminner  inaamnien§eBtcUt 
■ad  ktnatgigtteB  ist  nnter  dem  Titel: 

Zoaammeastellnng  von  Schriften  fiber  Leibesübun- 
gen (Tarnen,  Ringen,  Eislauf,  Spiele,  Schwimmen,  Fechten, 

Toraiere).  herausgegeben  von  G.  F.  Lenz.  Dritte  stark  ver- 
mehrte Auflage.   Berlin,  1865.    Geheftet  3  S(r.,  f^ebonden 

üTid  mit  Papier  durchschossen  6  Sgr. 

Es  sind  in  dieser  Zusammenstellung  mit  grolsem  Fieifs  und  mög- 
licbster  VoIlstSndigkeit  nicht  blofs  alle  Fach  werke  älterer  und 
Dfoerer  Zeit  aufgenommen,  sondern  auch  solche  Schriften  ange- 
etben.  in  denen  sich  längere  oder  kürzere  Schilderungen  von 
lArperlidhcD  Uebongen  bei  eintelnen  Vftlkem  finden.  Atuser  den 
Mfiftai,  ff debe  spedell  ftber  die  G^mnastilc  der  Hellenen  han- 
Jlb,  frie  die  von  LAbker,  Haase,  Krause,  JSger  etc.,  ist  auch 
&  B.  Lacians  Anacharsis  angeführt,  oder  sind  aus  Homer  die  in 
dieser  Beziehung  bedentungs vollsten  Stellen  citirt.  Allerdings  ist 
in  dieser  Zusammenstellung  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen 
nirht  eeniig  geschieden,  und  wird  dies  bei  einer  spätero  Umar- 
beitung derselben  ins  Auge  gefafst  werden  müssen. 

Auch  das  zweite  statistische  Jahrbuch  der  Turnver- 
eine Deotscblands,  herausgegeben  von  Georg  Uirtb,  Leipzig 


')  Eine  Assnahme  macht  der  pädagogische  Jahreabericht  für 
He  Volbseebnilebrer  Deutschlands  and  der  Schweis,  her* 
SMfpgeheD  TOD  Augost  Lfiben,  Leipzig,  Brandstetter,  in  welchem 
t>r.  J.  C.  Lion,  Director  des  stsdtischen  SchoItarDwesens  in  Leipzig, 
>€it  einigen  Jahren  die  neoern  Tarnschriften  anzeist  and  die  wichti- 
fn  mit  nicht  geriogcr  Sachkenatnils  und  grofser  Scblrfe,  die  jedo^ 
rite  Immer  M  lat  fon  Birte,  he^iichi 
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1866,  Emst  Keil,  giebt  S.  tM1^270  doe  Uebenlelit  der  neom 
Toroliteratur. 

Von  Turn  Zeitschriften  ncDiie  ich  besonders  folgende: 
L  Scinveizerische  Tarnzeitnog,  Nationalorgan  für  Pflege 

und  HiiduDg  des  Leibes,  heranssp^pben  von  J.  Nigpeler, 
früher  in  Zürich,  jetzt  in  Bern,  ilaller^scbe  Bucbdruckerei 
(R.  F.  Haller).  JiUirlioh  M  NwnmerD,  Thk.  £raahie& 
zuerst  1S58. 

%  Deutsche  luruzeituDg,  Blitter  Air  die  Aogeie^enhciteD 
im  cesemmten  Tnrawestne.  Omn  der  deutsebee  Ttuneiv 
•elMit  (Bertshl  eeil  1866.)  Yerleg  veaEiwlKca  in  Ltte- 
sig.  Jetelger  Bedektenr  Georg  HirUk  YfWdmäMk 
Nonnier,  kostet  viertel jibrlich  12  Ngr. 

a.  Neue  Jahrbücher  für  die  TarDka»et  Blitter  für  die 
Ahpelo^enheitcn  des  deutsclien  Turnwesens,  vornehmlich  in 
seiner  Richtung  auf  Erziehung  und  Grsundbeitspflege.  En- 
scheinen  —  seit  1862  —  zugleich  als  Organ  der  deutscben 
Tumlebrcrscbnft  jShrlich  in  6  Heften.  In  Gemeinschaft  mit 
Dr.  Friedrich  in  Dresden,  Dr.  Berend^  Dr.  £uler,  H.  Kluge, 
M.  Kawereu  in  Berlin,  Dr.  Linn,  Dr»  Sebildbecb  in  Leipzigs 
Dr.  Watoannedofff  in  Heidelberg,  M.'  Mtther  In  Qdrttm 
n.  A.  hertwgegebcn  Ten  Dr.  BL  Klefs,  Direktor  der  K5ni|^ 
Turnlehrer-Bildungsanstalt  su  Dresden.  Dretdee,  SelH^Dfeiae 
Baebhandlmig  (C.  A.  Werner).  Jdbrlicb  3^  TUr.  Enter  Jahrw 
gang  IS55. 

Diese  3  Zeitschriften  vertreten  die  Turnsache  nach  allen  Rich- 
tungen. Dabei  hat  selbstverständlich  neben  dem  rein  Fach  wis- 
senschaftlichen die  Schweizerische  Turnzeitung  noch  die  localen 
Verhältnisse  der  Schweiz  vorzui^sweise  im  Auge.  Die  deutsche 
Turnieitong  vertritt  betobderB  £•  Verdlniloniwefent  ist  rcieb  tm 
Tamfeatscbilderae^n  nnd  drohte  frfiber  in  dieser  Biehjtung  gens 
aofsogeben.  In  den  neuern  JahrgSngeD  ist  sie,  obne  ibren  Hanpt- 
zweck:  die  Förderung  des  Vereinsturoens,  aus  den  Aogeo  en  vecw 
lieren,  mehr  auf  Fragen  von  allgemein  turnerischem  Interesse  eii^ 
gegangen  und  hat  durch  Gewinnung  tüchtiger  IMitarbeiter  eine 
Reihe  höchst  werth voller  und  gediegener  Aufsätze  und  Bespre- 
chungen  geliefert.  Die  Neuen  Jahrbücher  bewegen  sich  haupt- 
sächlich auf  dem  Gebiet  des  eigentlichen  Schulturnens  d.  h.  des 
Turnens  in  den  Schulen  nach  allen  Seiten  und  Richtungen,  io« 
dem  sie  dabei  einen  vSglicbftt  objektiven  Standpunkt  einnebmen. 
Die  „Bfteberanseigen"  besprecben  alle  bedeotendem  nenen  Bv^ 
scheinungen  der  Tt|mllteratiir  mehr  oder  minder  ausfBbrlieb.  In 
den  „Nachrichten  und  Vermischtei^^^  ist  fast  Nichts,  was  von  Inl 
tcresse  für  den  Turnlehrer  ist.  übersehen.  Historische  Notizen, 
Turnverordnungen  und  Turneinrichtungen.  Kammerverhandlun|cn, 
welche  sich  auf  das  Turnen  beziehen  —  alles  wird  berücksich- 
tigt; besonders  wird  der  Entwicklung  des  Toraens  in  Proofsen 
eingehende  Beachtung  zugewendet. 

Von  TnrnaeiirifteD  erwähne  ich  «nerst  folgendes  Sapunei» 
werk!  r  .        *  ' : . 
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X3^  abgeschlossene  Miister-Darstellutigen  von  den  vf>rzn£;Iich- 
»t«i  ilteren  und  neueren  Turnschriftsteilern,  herausgegeben 
▼on  Ceorg  Hirt  b.  Mit  den  Bildtiis^en  von  Guts  MutUs,  Vieth, 
Jahn,  Eiseleu,  üaiuiäch,  Pa^^ow,  Spiefs,  Martens.  Leipiic. 
Emst  Keil,  1865.        TWr.  866  S.  gr.  8. 

Wir  haben  hier  ein  Werk  vor  uns,  das  mit  grofsem  FIcifs 
mä  nter  Sa^hkemitoilb  «iiEeleet^  dem  Tnroer  —  and  aoch  dem 
IWiKbrcr  eioe  cMiie  ISinibiliKotiiek  emteen^  ibni  Id  einer 
Mt9m  vwn  MoaterauMtzen  einen  UeberblSdt  iber  die  Literetnr 
im  gerammten  Cebielee  der  Leibeaftl^iHigen  geben,  eine  Quelle 
■ftnnicMftcbeter  Belehrung  für  ibn  werden  foll.  Aus  den  betten 
nnd  ^ed je£;en«ten  Turnscbriften,  die  zum  Tbeil  sehr  yelten  und 
nicht  niehr  im  Buctibande!  zu  beziehen  sind,  wie  Jahus  deut9cbe 
Tnmkiinst.  Vieths  Encyklopädie  der  Leibesübungen,  znm  Theil 
auch  weeen  ihres  verbSltnirsmäfsig  hohen  Preises  nicht  von  Jedem 
be^chatlt  werden  können,  wie  die  höchi»t  bedeutenden  turneri- 
nbeo  Werke  tob  A.  Spiefe,  «ind  AbtcbuHte,  ^  besdodmt  In* 
terene  gewihm  and  in  eieh  abgescblosaen  mid,  «oagewlblft  nnd 
•nter  beattmmtcn  Gesichtspunkten  geordnet. 

IMe  Anlage  des  Buches  ist  sehr  zweckmSfsig.  Schon  die  In« 
baluaneabe  iat  praktisch  und  erleichtert  den  Gebrauch  des  Bu- 
ches Nachdem  die  Aufsätze  und  ihre  Verf.jsser  nach  der  Keihen- 
folge  im  Buche  au%efuhrt  sind,  folgt  ein  aiph.ibetisches  Verzeich- 
nils  der  Letztern  mit  Bezeichnung  der  Seitenzahlen,  auf  welchen 
die  Aufsitze  derselben  und  ihre  Biographie  stehen.  Dann  kommt  * 
eine  chronologische  Uebeniefat  der  AqMm  selbst,  die  ora  so 
nMbicer  iat,  A  neeli  der  Anlage  dea  Bnebef  die  Zeh,  in  der  di^ 
edbcm  abeefiirat  sind,  nicht  hat  berflcksichtigt  werden  klMiDeD. 
Siihr  ivcfttvoB  iai  aach  die  geschichtliclie  Einleitaag.  Wenn  die» 
«efte  sneh.  wie  anadrMdicb  bemerict  wird,  „weder  eine  Ge> 
«diirhte  des  TumweFens.  noch  anch  eine  Gwchicbte  der  torne- 
riichcn  Literatur"'  j^ctn  soll,  sondern  „lediglich  eine  Heihe  von 
eHiuternden  geschichtlichen  und  biographischen  Andeutungen, 
welche  TU  dem  Inhalte  des  Buches  in  nächster  Beziehung  ste- 
hen**, so  enthalten  diese  Andeutungen  doch  für  das  Leben  der 
iettdfcadga  Terftweer  aHei  Natbwendi^ite  und  etod  lumierbltt 
ein  aoMlaeufvwIber  Beitrag  tu  einer  noeb  sa  endiebienden  e^ 
aaMpftaden»  vamrlhellsfreien  Geschichte  der  IWnkanal  oder,  m 
€■  weiter  an  Auien?  der  Leibesübungen  *). 

Nachdem  aus  dem  Alterthuni  Lucian  als  Srhrif^^^follcr  Aber 
^ynina<itik  (in  seinem  Anacbarsis)  —  gewifs  hätte  auch  aus  Pia- 
tot Dialogen  Einiges  aufgenommen  werden  können  — ,  zur  Cba- 
rakterisirang  der  gymnastischen  Richtung  des  Mittelalters  Hans 


')  Einen  treflTlichen  Anhalt  giebt  die  bedeutende  Schrift:  Die  Lei- 


]^«gogiaelMa  and  cnltoibialorischeD  Bcdeotong  tob  Dr. 
Fr.  A.  Lange.    Erweiterter  Abdruck  ans  der  EncyklopSdie  des  ge- 
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Sachs  und  einige  Bumanisten,  welche  die  antike  Gymnastik  neu 
zu  beleben  suchten,  oder  solche,  welche  sich  über  die  Leibes- 
übungen günstig  geäufsert  haben,  wie  Luther,  besprochen  wor- 
den sind,  läfst  der  Herausgeber  erst  mit  den  Philanthropioteu  die 
eigentliche  Geschichte  der  Tornkoiifl  beginnen  and  ttieilt  den 
Ebtwieldongsgang  derselben  in  6  Perioden: 

L  Die  Periode  der  Philenthropieten,  von  der  Begrün- 
dung des  Phtlanthropinnms  zu  Dessau  1774  bis  zur  Errich- 
tung des  ersten  „deutschen  Turnplatzes^'  durch  Jahn  1811. 
U.  Die  Periode  der  volkstbumlichen  und  technischen 
Begründung,  von  der  Errichtung  des  ersten  Turnplatzes 
durch  Jahn  1811  bis  sur  Scbliefsung  ^er  Turnplätze  inoi 
Jahre  1819. 

in«  Die  Periode  der  Turnsuerre,  von  der  Schliefsung  der 
Tamplitie  1819  bis  snr  Vriedereinlfthrung  des  Tomens  in 
P^&en  1842. 

Die  Periode  der  Wiederbelebung  und  der  syste* 
matisch  -  wissenschaftlichen  Weiterführnng,  TOn 
der  Wiedereinführung  des  Turnens  in  Preafsen  bis  flllD  1« 
deutschen  Turnfeste  zu  Coburg  1860. 
V.  Die  Periode  des  neuesten  Aufschwunges,  vom  1» 
deutschen  Turnfeste  zu  Coburg  1660  bis  jetzt. 
Als  Vertreter  der  ersten  Periode  hat  Herr  Hirth  Aufsfitze 
von  Viilaume,  im  Jahre  1787  Professor  am  Joacbimstbalschen 
Gymnasiiim  va  Berlin,  von  Guts  Motht,  dem  „Grprs-  nnd  Ers* 
^Tatcf^  der  TnmlnuMli  wie  ihn  Spiels  nennt,  von  Vieth,  Pkolessor 
am  Philanthrop! n  zu  Dessau,  dessen  Eneyklopidie  der  Leihes- 
fibnneen  in  3  Bänden  noch  jetat  Ton  gmlsem  Werth  ist,  und 
▼OD  H.  Pestalozzi  aufgenommen. 

In  der  zv^eiten  Periode  begegnen  wir  den  Namen:  Jahn, 
Eiselen,  Harnisch,  Passovv  (der  Lexicograph),  E.  M.  Arndt,  Fr. 
Jakobs,  von  Schmeling,  Karl  von  Raumer,  Fr.  W.  Thiersch  (Zu- 
eignung seiner  Ausgabe  von  Pindaru^'  Werken  an  F.  L.  Jahn,  den 
Eroenerer  der  Tnmknnst).  .  Bemerkenswerth  ist  die  Notis  in  der 
Einleitoog  tn  dieser  Periode,  dais  Stein  anf  Antrag  Schamboraln 
bereits  1807  mit  dem  Gedenken  nmginc,  in  allen  Stadtsehnleny 
neben  WafTenübungen,  „mit  Benutzung  der  Voisehlige  des  Herrn 
Gnts  Mutbs  in  Schnepfenthal  Leibesübungen  allgemein  einzufüh» 
ren".  Auch  ist  auf  S.  XXXI  ff.  in  der  Anmerkung  die  Literatur 
sar  „Breslauer  Turnfehde^^  möglichst  vollständig  angegeben. 

Die  dritte  Periode  nennt  A.  H.  Niemeyer,  den  Direktor 
der  Franckeschen  Stiftungen  und  Kanzler  der  UniversitSt  Halle, 
aus  deüsen  „Grondsfitzen  der  Erziehung  und  des  Unterriclit«"  der 
Absefam'ttt  M^eber  die  Gjmnastik  wmi  pSdagogisehen  StondpnnkC^ 
anigenommen  ist,  K.  Fr.  Koch,  jetzt  Medicinalratb  in  Mersebnr|^ 
Verfasser  der  inhaltrcichen  Sclirift:  „Die  Gymnastik  aus  dem  Ge» 
Sichtspunkt  der  Diätetik  und  Psychologie"  etc.  1830,  H.  Lange-- 
thal,  J.  H.  Krn  iT<;p.  den  bekannten  VerÜMser  der  „Gymnastik  nid 
Agonistik  der  üelieneu^^  etc. 

Besonders  reich  ist  die  Tierte  Periode  von  1S48-«18M 
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aUo  von  i^em  Jahre  an,  in  welchem  in  Folge  der  Königlichen 
Cabineteordre  ▼om  6.  Juni,  deren  Aufnalmie  in  dem  Werke  wir 
vermissen,  das  Turnen  neu  auflebte.  Da  ercliseiuco  als  Vertreter 
des  Schultamene  aus  der  ältero  Schal«:  BfaDsmaDii,  D&rre,  Baur, 
Klnmpp,  Kaliaeb,  Döderldii,  der  bdcannte  Philologe;  ans  der 
BCOCTB  Sebole:  Spiels,  Waiamannsdoiff,  der  Freund  von  SpiefSi 
und  MEanntcr,  gelehrter,  streitfertiger  „Tarophilologe^,  der  be- 
ieadbri  thr  die  Ansbildong  der  Turukunstsprache  unermudlicb 
tbadg  ht  und  sich  auf  diesem  Gebiete  unläiigbare  Verdienste  er- 
iforheii  hat  Breier,  Gymnasialdirektor  in  Lübeck,  Haveuhteiu 
10  FrankJurt  a.  M.,  M.  Klofs,  Direktor  der  Kgl.  Turnlebrer-Bil- 
dongs- Anstalt  zu  Dresden,  Scbeibert,  der  jetzige  Schulratb  zu 
Breslau,  J.  C.  Lioo,  die  Schweizer  Tarnlehrer  Maul  und  I^elin. 
Aa&erdem  eine  Reihe  Ton  Namen  «nf  dem  Gebiet  de»  Vereini- 
InmcBt  (Rofamifaler,  Gcorai,  Fab^,  Martens,  Rakow);  auf  dem 
GAiet  des  Heiltumens  (Ricnter^BockySobreber,  Ideler,  H.  Meyer); 
anf  dem  Gebiet  des  Soldatentamena  und  der  Wehrkunst  (Scheidler 
KBtlL  d.  21.  Oktober  1866  in  Jena,  v.  ScberiT);  als  Schriftsteller  Ober 
die  Gvmnastik  der  Alten  und  als  Sprachforscher:  Förstemann,  Jä- 
ger. Ilaapilelirer  an  der  Turnlehrerbildungsunstalt  zu  Stuttgart  und 
BcgTÜuder  eines  neuen  Turnsystems,  Ernst  Curtins,  W.  L.  Meyer. 

\y\Q.  fünfte  Periode,  die  des  neuesten  Aufschwangs,  nennt 
nns:  auf  dem  Gebiet  des  Scbultiirnens  und  der  Jugenderuehonff: 
£d.  amf  W.  itn^crstein,  F.  A.  Lange,  J.  Seballer,  Ph^fewor  ro 
Balle  (ala  Verfasser  des  Baches:  Das  Spiel  and  die  Spieler.  Wei- 
mar Fiscber.  Stoclcer;  an!  dem  Gebiet  des  Vereins-  und 
Volkstumene:  Götz,  Siegemund,  Virchow  (in  Berlin),  Schlönbach, 
Koch.  Bürgermeister  in  Leipzig,  von  Treitsclike.  M.Busch,  ScIiS- 
m;  aiii  dem  Gebiet  der  ärztlichen  Behandlung  des  Tomens;  du 
Boii'-Keymond,  Schildbach,  E.  Busch. 

VoD  all  diesen  genannten  Männern  sind  längere  oder  kürzere 
Arbeiten  aufgenommen.  Der  kundige  Leser  aber  wird  trotz  die- 
aer  grofsen  AniabI  yon  Namen,  iron  denen  ibm  manche  yielicicbt 
um  ersten  Male  entgegentreten,  manche,  die  einmal  bd  einer 
festlichen  Gelegenheit  eine  Rede  zum  Lobe  der  Turnkunst  gehal» 
ten  haben,  deshalb  von  ibm  noch  nicht  als  wirkliche  Vertreter 
des  Tomens  angesehen  werden  können,  nicht  wenige  auf  tarne- 
nschrm  Gebiete  viel  genannte  und  geachtete  Namen  vermissen. 
Der  Berliner  Turner  wird  vergebens  die  Namen  Kluge  und  Ka- 
werao  suchen,  die  beide  durch  Tbat  und  Schrift  so  unermüdlich 
for  das  Turnen  in  Berlin  gewirkt,  die  der  Spiefs'schen  Auffas- 
song  des  Tomens  hier  zuerst  Bahn  gebrochen  haben,  nnd  Ton 
denen  bcaonders  Enterer  an  einer  Zelt,  wo  das  Tomen  in  dieser 
Stadl  anf  sebr  achwacben  Ffifsen  stand,  der  Hauptträger  dessel» 
ben  geweacn  ist  und  es  glücklich  in  die  neue  Zeit  des  grofien 
Arfichwonga  berfiberbn^nrl  bat.  Der  Scbleaier  wird  aidi  qb- 


')  Eine  besondere  Schrift  Ton  WarsmaonsdorfT:  „Vors«:hl.%o  znr 
Einheit  in  der  Kanst.sprsehe  des  Deatscksn  Toroeas^  srsehicn  Berlin 
im  bei  mehr  &  Co. 
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MNist  nach  Hödolius  in  Breslau,  der  seit  1837  seine  ganze  Leben»- 
und  Manneskraft  flom  Turnen  gewidmet  und  manches  beherzi- 
gcnswcrtlie  Wort  dafür  gesprochen  und  geschneben  hat,  oder 
nach  Böttcher  in  Görlitz  umsehen,  der  nicht  nur  ein  tflcbtiger 
Turnlehrer,  sondern  auch  geachteter  Tamäcfanftstener  ist.  Deni 
Mweiter  Mit  gewils  Ntttdcr,  aefai  Hauptvertreler  des  Tonmi^ 
einer  der  tlliM^teB  Sebfiier  SpielsV,  mad  natk  Jenny  durftfe 
nicbt  fehlen.  Selbst  Professor  Weroen,  dee  SO  rilhf%en  Torn- 
lehrers  und  Turnschriftstellers  zu  Dessau,  der  trotz  seiner  gfofsen 
Schwächen  doch  nicht  ohne  jedes  Verdienst  für  das  Turnen  ist. 
hätte  wohl  gedacht  werden  dürfen.  Und  noch  Andere  könnte 
ich  nennen,  unter  ihnen  auch  den  Heilgymnasten  Dr.  Neumann. 
Gewifs  fanden  sich  unter  den  Schriften  und  Aufsätzen  dieser 
Männer  manche^  die  vielleicht  an  die  Stelle  tou  weniger  bedeu- 
tenden  Arbeiten  solcher  Minner,  die  dem  Toraen  nur  gelegeat* 
Hob  nahe  getreten  sind,  ohne  eigentlich  in  der  Sache  selbst  m 
stehen,  geseist  werden  konnten,  obscbon  Ich  gern  bekennen  wUl^ 
dilb  ich  nnr  sehr  irenige  von  den  aufgenommenen  Aufsitzen  ml** 
sen  mAchte,  selbst  auf  die  Gefahr  bin,  dafs  der  stattliche,  wegen 
seiner  Menge  Ton  Druckbogen  ohnebin  etwas  onhandliche  Band 
zu  zvTei  Bänden  angewachsen  wäre.  Es  mochte  freilich  nicht 
leicht  sein,  unter  den  verschiedenen  Turnschriften  die  Auswahl 
so  zu  treffen,  dnfs  nicht  zwei  oder  mehrere  Aufsätze  im  Ganzen 
dasselbe  sagten.  Aber  dies  zugegeben,  mufs  ich  auf  das  entscbie« 
denste  einen  Mangel  des  Boches  hervorheben,  und  es  Ist  mir 
selmer  efkllrKeb,  wie  der  Herr  Herausgeber  das  «MNofnr  et 
tera  pars  so  hat  aofser  Augen  lassen  können.  Wir  begegnen  in 
dem  Buche  einer  heftigen  Polemik  gegen  Rothstein  and  sein 
Tnrnsystem  (vpl.  S.  117  ff.  und  besonders  S.  185  ff. .  wo  die  du 
Bois-Reyniond\srhe  Sclirift  über  den  Barren  fast  ganz  aufgcnooK« 
men  ist),  aber  keine  Stimme  för  Rothstein  ist  in  dem  Buche  auf- 
eenommen  worden!  Speciell  die  Barrenfrage  betreffend,  die  eine 
Zeit  lang  die  ganze  Turnerwelt  in  Bewegung  setzte,  so  roufste 
nm  doen  wenigstens  den  beldett  Ontachten  (von  Dr.  Abel  nnd 
Dr.  Langenbeek),  Im  Centraiblatt  Ittr  die  gesammte  Ihrtsr- 
richtsirerwaltung  in  Preofsen  etc.  1861  S.  543-* 648  fiber  den 
Barren  erschienen,  eine  Stelle  einräumen,  da  sMi  aof  dieselben 
ja  die  du  Bois'scbe  Polemik  bezieht!  Mag  man  dieselben  aneh 
nicht  als  Mosterstücke  im  Sinne  der  andern  Aufsätze  ansehen.  <;o 
war  es  doch  nötliig,  sie  aufzunehmen,  da  ihr  Pehlen  für  den 
Leser  gewifs  eine  empfindliche  Lücke  bildet.  Wollte  man  mit 
Rotbatein  und  seinem  System  gar  nichts  zu  thun  haben,  so  roufste 
maa  auch  jeden  Aufsatz  vermeiden,  der  gegen  ihn  polemisirte. 
Wenn  aber  Herr  Hirtb  aem  Bneh  „das  gesammte  liimwesen** 
nennt,  natar  welchem  {a  auch  din  ^^Gymnastik«*  mit  ehiba^* 
hm  ist  *^  aacb  Ontsmuths,  Pestalozzi  und  Andere  sprechen  von 
„Gymnastik"  — ,  so  durfte  auch  Rotbstein  nicht  unberücksichtigt 
bleiben.  Rothstein  hat  allerdin^^s  das  „deutsche  Turnen^  sehr 
heftig  bekämpft  und  schwere  und  nicht  immer  bewiesene  Bescbol* 
diguogeii  in  harten  Ausdräcken  gegen  dasselbe  geschknderl,  aber 
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seine  Gegner  haben  ihm  in  rrfcüTichem  Mafse  Vergolten.  Es  sind 
bittre  "Worte  anf  beiden  Seiten  gefallen.    D6r  Anfsatz  von  Lion 
(S.  117  ff.)  ist  allerdings  mafsvoll  in  der  Rede  ünd  Tvidcrlegt 
OrOnd«  durch  Gegcngründe  —  aber  mau  kennt  die  Gt^nde  d.  E. 
#te  €i%tii  ftaAädiitf  uiefat,  nnd  trollte  HiAti  ita  den  Gegeo- 
rrflvdtAi  lioDf  einen  RttdracMofs  ttaf  HotKüitehtt  mfAMeMMcliei 
syitem  machen  nntf  sScb  daräotf  dessdbe  contMireik,  60  würde 
IM  dfcfc  bedeatende  Fehlgriffe  thnn.   Hier  Waf  also  die  6ele- 
feAät  geboten,  das  Ling.Rolfasteinsebc  System  d^r  Gymnastik 
in  {■ürrf"n  7üsen  darzulr^en.    Es  ist  d^eö  freilich  rticlif  loiclit, 
dem  man  mufste  doch  Hothstein  selbrf  reden  lassen,  um  niög- 
h'Hist  unparteiisch  zu  verfahren,  und  seine  Werke  sind  sehr  weit- 
schichtig.    Die  Schrift,  welche  sich  am  besten  zur  t^ieffweisen 
Aofuahme  eS^ete,  wsrr:  Die  Köniflicbe  Centrat-Torn-An- 
•talt  in  Berlin.  Von  Hago  Rothstein.  Berlin  18ff2L  B.  H. 
MriPder  (Hermnn  Kaiser).  Pfir  einen  wlrklfadleb  IniutMnftati 
im  ^nne  de«  Birtlndicn  Leiebnchs  belte  leb  dbcH' nntet^  Andern 
die  treffHcfae  Abbaodlnng  Chor  dm  Sprang  als  gymnastische 
Belegung  in  dem  von  Rothstein  hertosg^edieneri  Atlienl^m 
für  rationelle  Gymnastik  Bd.  I,  S.  319,  die  icTi  ^em  hinter  dem 
Richiei'srhpn  Aufsatz  vom  Laufen  S.  139  gesehen  hStte.  Üdd 
wenn  e%  auch  nur  war,  um  Rothstein  iu  der  geschirhtlichen  Ein- 
leitung einen  Platz  anzuweisen,  den  er  daselbst  icdenfaUs  ver- 
dient Afffe.  Denn  hat  Rothstein  %jM  die  GrtfOdefitifacnte'  seiner 

GymMttk  too  fimidieitt'Bitfdetf  tMIH  so  M  ^  dr^efteo  doch 
dB-  «Mttchei'Mndliljhltelt*  #eltV  ansgelteot;  iMd  deutsche  Mi- 
losoplien,  dcnfiehe  Pidacogen,  deutsche  Anatomen,  Pt^ysiologen, 
Psycholog,  nnfd  —  neben  Ling  —  detttsthe  Schriftstclltf  So^ 
G^TTina-tik  geben  ihm  StofT  zur  Begründung  seill'eif  SyStellflS  ttAü 
fxbff  praktischen  Aufbaa  Steiner'  Üebungen  *|. 


')  Die  biosjrftpTiisfhen  ÜrnriBse  Knihstrins  sind  Irurz  fnlgende:  Hug^ 
R&lhstein  ist  geboren  am  2d.  August  1810  zu  Erfurt  und  daselbst  se^ 
storben  am  23.  Ullr^  18fö  Mi  Kfinigl.  pi'^dfsh^hek'  Major  z.  iJ.  llfSTT 
MC  er'  ftH  der  AVtilleri^  eltf,  be^it  schein  früli'  schriftstellh^scb^' 
ipiifcftinihi ils  sich  auf  Hilitlrwissenschaflen  beziehende  Arbeiten  nnd 
»rfe  rnrhrrre  Preiaanfgaben.  J843  lernte  er  auf  einer  Keise  nach  Schwe- 
de« die  LiugseK«  GVrtinaslil^  kennen.    Bin  Aufsatz,  dien  er  darüber' 
pc&cieb,  erresu  daS  Interf<B8ie  KftifigS  FrfedHch  WillirfU  IT.  W  i&  ha&^ 
hMrCMe;  «IIb  e^'Rothstvin  184!»  nach  Stockbolm  sandte,  um  einen' 
Corsm   der  G^ilastik  dbrfchzuifiäcfien.    Nadh  Berlin  zUrUclg^'L'ehrt, 
■•rardr  Rotbstem  1817  zbm  DiHf!:('nten  des  prinnasliscbcrt  Unterrichts' 
bcatimnot.    Das  Jahr  1^48  brachte  eine  Unterbrecburtgtötid  erst  1861? 
leVffde  die  gegeniVIillr  ifoch  be^teh^ndis  CeptraUTdrfi-ffnStSU'  s[«(^(hl- 
der  «MB  IMstein  zu  iHf^  DIrfgetKen  hmhä.  äiA  Üm^'ttXfn-Cüi^Bük!, 
Btttküi^  auf  9'  Monate,  spHtei'  auf  6  angesetzt  wiii^de,  nblimeri  OtB- 
•rere  >N  >?ililär-  und  Lehrer  als  Civil-EleVen  in  getrennten  Cölen  nn<J^ 
SMer  t>«:6ondem  Lefareru  theil.   l'b63  nübiu  Rotbstein  seineit  A'bst^ied, 
mg  ^ai  nach  EifuK  zutfltk;  wolTfelBst  er  l90ft'  stil4(.  8ktn  Raa^t- 
MttGTWnaUlk  nach  dVm'System  d*e^  Schwedischen 
€ryr;T\a<iaTfchen  P.  H.  Linp;  rfsf^Tcri  in^S  Abschnitten  (1.  Das  We- 
■e»  der  Gymnastik,  ihre  Begruoduog  etc.;  2.  Die  pXda|0gli<^b6  Qjmr 
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Ein  Stodium  der  Rotbsteinscben  Scbriftcn  und  besonders  «ei- 
ner pädagogiüchcu  Gymnastik  wird  für  jeden,  der  das  Turnen 
als  Facliwissenscbaft  und  Fachkonst  betreibt,  ebenso  unerläfslich 
sein  und  bleiben,  wie  das  Studium  der  Spielti'äclien  Tumwerke. 
Beide  —  Kotbstein  und  Spiefs  —  macben  es  BiBem  allerdings 
nicht  laieht«  man  darf  sie  nicbt  blab  lesen,  man  mds  sie  mit 
ernstem  Fldfs  stndtten.  Aber  dann  wird  man  aucb  aus  Rotb- 
stetn,  neben  vielem  Unhaltbarem,  eine  reiche  FfiUe  der  Belebe 
mng  schöpfen,  viele  Goldkörner  auflesen  können.  Schade,  daüa 
seine  Vorliebe  für  Fremdwörter  und  philosophische  Deduktionen 
den  Sinn  seiner  Worte  oft  so  undeutlich  und  schwerverstfind» 
lieb  macht! 

Doch  ^phcn  wir  zu  unscrm  Lesebuche  zurück! 
Der  luhalt  des  JLlirthscheu  Sammelwerks  zerfallt  in  8  Ab* 
8cb  n  i  tte  * 

L  Begriff,  Einthetlnng  nnd  Werth  der  Leibesttbongen.  Volka* 
tbumlicbe  nnd  staatliebe  Bedentnng  der  Tamkunst.  Tunt« 
siel 

IL  Betrieb  des  Turnens  im  Allgemeinen  nnd  einzebier  Tam- 

arten. 

m.   Begründung  des  Turnens.  Spiele  und  Feste.  Turnvereine. 

IV,   Das  Turnen  als  Mittel  zur  Erziehung  der  Jugend  und  als 

Gegenstand  des  Unterrichts  in  Schulen.  —  Mädchentumen. 
V.  Das  Turnen  als  Mittel  zur  Erziehung  zum  Kriegsdienste. 
Soldatentnrnen.  Webr^  nnd  Waflenflbnngen. 

Tl.  Das  Tomen  so  rein  gesnndbeitlieben  Zwecken.  Heilgym- 
nastik. 

VIT.  Lclbesöbungen  Mherer  Zeiten  nnd  fremder  Ydlker. 

VIII.  Untrrhaltendcs. 

Ich  fiit halte  mich,  auf  den  Inhalt  dieser  Abschnitte  und  eine 
Beurtheilung  der  einzelnen  Aufsätze  näher  einzugehen.  Der  sacb- 
kundige  Leser  wird  das  Bedeutende  vom  Unbedeutenden,  dan 
Wesentliche  vom  Unwesentlichen  selbst  scheiden  können.  AucU 
nnterscbreibe  ieb  keineswegs  Alles,  was  in  denselben  gesagt  ist» 
Die  Einreihnng  der  Artikel  kitte  inm  Tkeü  etwas  anders  sein 


Oastik,  2.  AuQage;  3.  Die  Heilgymnastik;  4.  Die  Wehrgjmnastik;  6.  Die 
Aesthetische  Girmnastik)  in  der  Zeit  von  1848  —  1859  bei  Schröder 
(B.  Kaiser)  ondT kostet  7  Thlr.  Aufserdem  gab  er  eine  Reibe  IdeiDerer 
Schriften,  iiaaptsBchlicb  praktischen  lohalts  neraus,  von  denen  vier  be- 
reit« in  dieser  Zeitschrift  von  Dr.  M.  thner  1862  S  843—49  ein- 
gehend besprochen  worden  sind.  Das  Athenäum  für  rationelle  Gymna- 
stik erschien  in  4  Binden  \on  1854—1857.  Aufser  .  denselben  erwibne 
ich  noch  seine  Geritbfibangen  nnd  Spiele  (186*i),  sein  Stör«» 
nnd  Iliebfechten  (1863),  seine  „Barrenfibangen»  in  2  Abbandlan- 
gen besproclien**  (1862).  Dazu  kommt  die  bereits  ervi-ähnte  Schrift: 
Die  Königliche  Ccntral-Turn-Anstalt  za  Berlin  (1862).  Ich 
enpfeUe  hier  sorBeaehtong  aoch  die  Schrift:  Das  Roth8tein*sc1ie 
Sjstem  der  Gymnastik  in  seiner  SteUong  zur  deutschen 
Tarnkunst  etr  von  Uernisnn  Kaiser.  BerUn  1861.  £.  &  SckrO- 
^fr  ^Uerauna  Kaiser). 
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kdonen.  NVenn  z.  B.  auf  .,das  System  der  Turnübungen"  von 
J.  C.  Liion,  eineni  jungem,  in  der  Gegenwart  stehenden  (Vlanoe, 
Villaume^»  .4afsatz  „Von  der  Notiivvciidigkeit  der  Körnerbildung" 
BDd  dann  Guts  Mutba  „Besrifl'  und  Eintlieilung  der  Lcibesübun- 
IE«rhtfl^      ^  ^  w^iß       chroDologUcbe  Folge 

Sdlilverstindlich  sind  Jaho,  Gots  BiaÜii  und  Spiefs  gtM  be- 
•onden  bcrdcksicbtigt.  Zumal  tod  Letsterem  ist  ein  mit  grofeer 

Sadikfuntnifs  angefertigter  Auszug  aus  seinen  Schriften  gegeben, 
der  alle?  Wesentliche  gicbt  und  die  reichste  Belrhrnnp  nach  allen 
Seiten  hin  darbietet.  Vieth  ist  nur  einmal,  allerdings  in  einem 
»ehr  inieres^-^aiiten  Artikel  über  den  Eislauf  (S.  216)  vertreten. 
NicLl  geringes  Interesse  wird  auch  II.  Pestaloizi's  Aufsatz  ..Uebcr 
kür|»erbilduiig^^  etc.  (S.  421)  erregen.  Hat  doch  Fichte  in  seiner 
seeoten  Rede  an  die  deoteclie  Nation  Eanz  speciell  auf  diese  Be> 
amfcoQBeD  PestelotiTa  bingeivieseii.  Wie  ein  rother  Faden  lie- 
ben sYOb  dvreb  dai  ganae  Buch  auch  die  höchst  bedeutenden  ond 
beichtaBswcrtben,  »cbarf  durchdachten  und  mit  vollsler  Beberr- 
fcbang  des  StnfTes  geschriebenen  Aufsätze  Liond.  Dagegen  kann 
icb  e5  nicht  billigen,  dafs  Klofs  so  stiefmßtterlich  bedacht  ist. 
Es  von  ihm.  der  jetzt  der  fruchtbarste  Turnscbriftsteller  ist 
und  um  Förderung  des  Schul-Turnwesens  sich  grofse  Verdienste 
tf^orbeu  hat,  iiux  £iu  Artikel  aufgeuunimen:  sein  Vortrag  über 
daa  Tbhm  der  Tolktscbnle  (S.  579).  Zorn  nindeitena  hitle 
er  ale  Haoptrertrclcr  des  Tnmena  der  Midcben  neben  Spieft  anf^ 
trelea  mflefan»  Seine  letat  in  2.  Auflage  erschienene  weitdicfae 
TamkoDst  gebort  zu  dem  beettn,  was  in  dieser  Beriehung  er» 
schieocD  ist.  Aach  eine  korse  und  klare  Darlegung  der  Turn* 
mctbodf  Jägers  und  seiner  eigentbümlirhen  Anscliamingen  aus 
der  Feder  desselben  wurde  den  Lesern  ohne  Zweifel  wiilkom* 
mea  genesen  sein. 

UDgeni  scheide  icb  von  dem  Buche,  denn  icb  liätte  des  TrefF- 
Üehco  noch  viel  zu  erwähnen:  der  Aufsätze  von  Tbierscb,  Pas- 
aav«  Arndt,  t.  Banmer,  der  interetianten  Arbeiten  ane  dem  6^ 
bkl  der  antiken  Gynmastik  Ton  L.  Heyer,  ¥on  E.  Cnrtiae 
(OlfiBpia),  der  inhaltrdehen  Abhandlungen  Idelers,  des  berflhm- 
$ut  Jrrenarztea  nnd  Verfaiters  des  üandburhs  der  Diätetik  —  und 
Tfeles  Andere,  —  doch  sapienli  tatl  Möge  man  die  Aufsätze 
selbst  nachlesen.  Vnd  so  sei  hiermit  das  Bucii  bciitcns  empfob* 
len.  Denn  was  ic.li  gerügt  habe,  sind  nur  Unterlassungssünden 
und  setzt  den  Werth  des  im  Buche  Gebotenen  in  keiner  Weise 
herab.  sollte  das  liirtbscbe  Lesebuch  iu  keiner  gröfsern  Bi* 
hliotbck  fehlen.  Seblielaliait  will  ich  noch  bemerken,  data  die 
^MMtong  TortrcffUch  iat,  nnd  daia  die  eingefügten  BUdniaie 
Wiglieh  gelangen  aind. 
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!•  Leitfaden  für  den  Betrieb  der  Ordnungs-  und  Freiübungen. 
Für  Turnvereine,  im  Auftrage  des  Ausscbusses  der  deutscrien 
Turnvereiue  bearbeitet  von  J.  C.  Linn.  Dritte  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  Mit  100  llol^scbnitten.  Leinug, 
1866.  Robert  Friese.  104  S.   15  Ngr. 

2.  Die  Turofibnogen  des  geiDiacbten  Sprunges.  Dargestellt  io 
Bild  und  Wort  nnd  mit  Unterstfittung  des  Ausschosses  der  - 
deutschen  Turnvereine  herausgegeben  von  J.  C.  Lion.  Mit 
294  Abbildungen  in  Holiscbnitt  Leiptig,  1866.  Emst  Keil. 
219  S.    25  Ngr. 

3.  Sieben  Tafeln  Werkzeichnungen  von  Turngeräthen.  Zweite 
Auflage,  besorgt  von  J.  C.  LioD.  Leipzig«  Emst  Keil)  1866. 
1|  Tblr.    gr.  Fol. 

Wie  wir  Herrn  Dr.  Lion  in  den  zerstreuten  AufsStaen  im 
Hirth^schen  Lesebuch  als  tüchtigen  Theoretiker  auf  dem  Turn- 
gebiet kennen  und  schätzen  Icrnei).  ebenso  achtuneswerth  tritt 
er  hier  als  Tumpraktiker  uns  entgegen.  Lion  ist  selbst  ein  vor«- 
süglicher  Turner,  „in  allen  Sätteln  gerecht",  und  beherrscht  mit 
sicherm  Blick  und  vorz.ügIichem  Verständnifs  das  ganze  lurngo» 
Uet.  Seiiie  bedeutende  WirkniBikeit  in  Leiptig,  niebl  aor 
dem  groiseii  Tninwein,  dessen  Leistungen  sieb  die  aUgemeinsttt 
iUierkennung  In  der  Tnrnerwelt  erworben  beben«  sondern  aa<^ 
not  dem  Feld  des  Schulturnens,  des  durch  seine  energischen  B»* 
mAbungen  in  Leipzig  treiliicb  organisirt  ist  und  alle  Scbalen 
ohne  Ausnahme,  auch  die  Mädchenschulen  umfafst,  beflhigt  ihn, 
wie  wenig»  Andiurey  die  ftweckmä£sigsten  Turn&bungen  bereusuiM 
erkennen. 

Bei  der  ersten  Sclirift:  Leitfaden  für  den  Betrieb  de^r 
Qrdnungs-  und  Freiübungen,  darf  man  sich  dadurch  nicht 
belnen  lassen^  dalb  es  bell^:  Or  Turnvereine.  Sie  bietet  anob 
fte  des  Tomen  in  den  Sebnien  eme  gnte  iUiswnbl  einibeber, 

lieber  T'cbungsn  mit  kurzen,  treffenden  Erklirungen  und  sdn« 
klaren  Zeichnungen.  Doch  mnls  der  Tnmlehrer  zu  scheiden  v?!»^ 
sen;  denn  nicht  alle  Uebungen  eignen  sich  „für  Tamscbftler^ 

nnd  umgekehrt  wird  der  Lehrer  dieselben  durch  eine  Reibe 
TOD  Uebungen  beconders  iur  angehende  kleine  Turner  ergäntCB 
müssen. 

Zuerst  werden  die  Freiübungen  behandelt.  Nachdem  das  We* 
seu  und  der  Betrieb  derselben  besprochen,  maucher  beachtens* 
wertboi  ans  der  praktiseben  Brfiüinuig  geschöpfte  Wink  nnd  mm» 
IMcieiebt  dieser  Uebungen  gegeben  worden  ist,  folgt  S. 
eine  „Beispielsammlnng^^  Hier  möchte  ieb  manebe  Gebnng  Uebep 
nicht  sehen,  deren  turnerischer  Werth  mir  wenigstens  zweifel- 
haft erscheint,  und  die  durch  andere  Uebungen,  die  dieselbe  Wir^ 
kung  auf  den  Körper  ausüben,  sehr  wohl  ersetzt  werden  können, 
z.  B.  die  Achselübungen  (das  „Achselzucken^^),  das  wir  unscrn 
Kindern  als  üble  Aogewühnung  su  Terbieten  pflegen,  ferner  das 
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WMtrtaii^  '9itt  "dm  Suftnen  des  Ober-  resp.  UitttiMfieDkeb 
■lit  den  HSodeo,  wobei  die  telbatständige  Thätigkeit  der  Bein, 
mmkeln  mehr  oder  weniger  ganz  anlgefioben  wird.  Auch  das 
Geben  im  Hockstnnd  ist  gonifs  krine  scbönc  üebung;  sie  Tvird 
bochstfns  einen  bumoristisctien  Eindruck  macben.   Anders  ge- 
staltet sie  sieb  auf  dem  Sebwebebaum. 

Die  Ordnangsubangcn.  welche  den  zweiten  Theil  der 
Schrift  bilden,  snid  durchweg  vortreillich  und  bieten  eine  gute 
Anwabl  für  jeden  Tnrnbetrieb.  Eint  aber  Termisse  ich  in  dem 
BaAts  ein  klBics,  ÜBStes  Commando  der  UelmnaeD,  beeesderk  fii 
dsoi  ersten  Tbcfl.  Zwar  werden  bei  einzetnen  Uebungen  dte  fie» 
lehh  gegeben»  aber  sie  sind  nicht  scharf  genug  gegliedert,  zum 
Tbeü  sn  lang  und  an  wenig  prftcisirt.  Das  blofse  Zerlegen  der 
IJebongcn  in  die  einzelnen  TJcbung^momcntc  durch  die  Bezeich- 
nen^' (  ins!  zwei!  genügt  nicht,  und  ich  bin  überzeugt,  der  Leh- 
rer, welcher  das  Lion'sche  Buch  dem  Unterricht  zu  Grunde  legt, 
wird  oft  in  Verlegenheit  sein,  wie  er  die  Uebungen  commandi- 
ren  soll,  danz  richtig  ist,  was  Herr  Lion  S.  2  fiher  deu  Befehl 
sagt,  aber  e^  wäre  wünschen« wer tb  gewescu,  wenn  er  bei  ailea 
Bmillbiuigien  diesen  Befehl  auch  angegeben  hltfe.  Besser  sind 
Mlb  dSeac»  Seile  bis  allerdings  die  OrdnnngsObnngen  bedacht 
Ana  Befebligen  der  Turnübungen  ist  eine  scnwere  Kunst,  und 
mtm  muiß  bei  den  TnroJehrem  hierin  eher  «i  wenige  als  an  viel 
wansaetzen  >). 

Das  zweite  Buch  Lion's,  die  „Turnübungen  des  gemisch- 
ten Sprunges"  —  mancher  Turnlehrer  der  alten  Schule  wird 
mcbt  wissen,  was  er  sich  unter  diesem  Titel  denkeo  soll  —  ist 
dae  erste  von  einer  Reihe  von  Schriften,  welche  das  gesammte  Ge- 
biet des  Turnens  mit  JE^ioscblufs  der  Schwimmkunst,  des  Hingeus 
«nd  Fedrteia  cntbalten  soU.  HoffeniUch  werden  dieselben  in  ra- 
adbnr  Arfrinandeifolge  erseheinen.  Das  rorliegende  Heft  enthiU: 

0  In  dieser  Besiebaag  d.  b.  in  Bezug  snf  das  Commandd  sind 

^  f  reifibangen  yon  Bg.  Rothsti  in  noch  immer  mastergfillig  zu  nei^ 
aSD.  Ebenso  giebt  der  (amtliche)  Leitfaden  für  den  Turnunter- 
richt in  den  preafsischen  Volksschulen.  Berlin  1862.  W.Hertz 
aehr  klare  ond  yerständliche  Commandos.  Es  ist  schwer  zu  hegreiten, 
Mi  dfcacr  Leltfiiiden,  der  sieh  noch  flberdies  darcb  Billigkeit  aosseicU- 
Bfl  —  er  kostet  nur  7|  Sgr.  yerhBltnifsaMdsig  wenig  Ton  Gymnasial- 
Tnmlchrem  beachtet  wird.  Ja,  viele  kennen  ihn  gar  nicht!  Und 
^»ch  bietet  er  den  trefTlirlislen  Anhalt  für  den  Tomunterricht,  beson- 


AsB     des  oolem  Gymnasbldassen,  ja  bis  in  die  aiiltleni  and  selbsl 

mtOk  Classen  hinein.  Eine  nicht  aafser  Acht  zu  lassende  Erweite- 
mn;s  und  theihveise  Berich tignni^  desselben,  besonders  för  die  Orii- 
«BHgsöbungen.  enthalt  das  Centralbhitt  für  die  gesammte  Un- 
terrichts vcrwa  1 1  u  ng  etc.  1865  S.  &b9  IT.,  wo  auch  die  elementaren 
IhMflAtt^  Angegeben  sind. 

JWib  das  To rn hoch  ffir  Schalen,  besonders  Hlr  Gymnasien, 
fted'  und  h5here  Bürgerschulen  von  Dr.  J.  M»  thner.  Berlin  TRß2. 
W.  Bertz  Riebt  einen  guten  Anhalt.  Die  Fretlboocan  in  diesen  fiaobe 
•iad  im  WcsenUichen  die  des  Leiliadens. 
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54  Zweite  Abtluaviig.  Litorarisdie  Berickt«. 

L  Bm  Pferdspringen  (dk  Uctrangea  m  ScbwiBgel  oto  Yo^ 

tigirpfern), 

II.  Das  Sprin|;en  am  Icbeodi^ea  Pferde. 

ni.  Das  Tischspringen. 

IV.  Das  Springen  am  Springbock. 

V.  Das  Bockspringen. 

VI.  Gesellschaftssprüuge  {A.  ohne  GerSth,  B.  am  Pferde,  C.  am 
Tische). 

Vn.  Das  Springen  am  Baikeo. 

Tin.  Dm  Subspringen. 

Der  Inhalt  dieses  Buches  ist  ein  Oberaus  reicher.  Nicht  Mola 
so  liemlieh  Alles,  was  frllhere  Torabficher  von  dahin  einachla- 

S enden  Uebungen  aofsnweisen  baben,  Ist  aufgenommen,  und  aind 
ieselben  in  naturgemafser  Entvvicklung  bedentesd  errveitert  nnd 
▼enroliständigt,  das  Buch  ist  auch  mit  einer  grofscn  Reihe  eige- 
ner, origineller  Uebungen  versehen.  Die  Erklärungen  sind  kurz, 
aber  klar,  und  wenige  Worte  sagen  mit  Hülfe  der  eanz  vortreff- 
lichen, höclist  anschauliclien  Abbildungen  mehr,  als  in  andern 
Buchern  langathmige  Beschreibungen. 

Besonders  wichtig  sind  die  Uebungen  nm  Pferde  (Schwingel), 
die  —  und  mit  Heclit  —  mit  besonderer  Vorliebe  besonders  von 
den  ältern  Schülern  betrieben  werden.  Die  Eiuleitung  zu  den- 
selben giebt  einen  interessanten  Ueberblick  der  Geschic»te  dieser 
Tnmart,  die  bereita  in  die  Rftmerseit  aurlickdatirt,  wie  wir  ans 
Yegetius  ersehen,  durch  das  Mittelalter  durchgeht  nnd  —  neben 
dem  Feebten  —  auf  den  deutschen  Universititen  gefibt  wurde, 
als  von  andern  gymnastii^chen  Uebungen  norb  nieht  die  Rede 
war.  Sehr  wertbvoli  ist  auch  die  genaue  Angabe  der  nfttlnpen 
HOlfen  von  Seiten  des  Turnlehrers  oder  Vorturners  bei  einzelnen 
Uebungen.  Allerdings  darf  der  Turnlehrer  nicht  daran  denken, 
alle  Uebungen  mit  den  Schülern  durchnehmen  zu  wollen  —  er 
wird  sich  aneh  hier  auf  eine  saehgemifae,  den  Verblltntssen  der 
Sebule  angepafsite  AoswabI  besefarinken  mOssen,  wie  schwer  ihm 
auch  oft  die  Wahl  werden  mag.  Die  Uebungen,  welche  beson- 
ders bei  dem  Turnen  der  Schüler  au  berücksichtigen  sein  möch- 
ten, sind  —  mit  Auswahl  —  die  von  S.  15 — III.  Die  folgenden 
Uebungsformcn:  das  Springen  an  dem  mit  hoiieni  Kopfe  und  an 
dem  mit  einer  Llingenpausche  versebenen  Pferde,  werden  mehr 
den  erwachsenen  Turnern,  als  weiterer  Versuch  ihrer  Kräfte  und 
turnerischen  Fertigkeit,  zuzuweisen  sein,  von  den  Sprängen  am 
lebendigen  Pferde  (S.  123— 125)  gar  nicht  so  reden.  Daa  Tisch- 
springen  (8. 126 — 144),  welches  seit  Jahren  in  Leipaig  im 
Turnverein  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  wird,  hat  manches 
Analoge  mit  den  in  der  Central-Tom«AnstaIt  zu  Berlin  betriebe- 
nen Uebungen  am  Sprungkasten,  der  auch  in  der  preufsischen 
Armee  als  Uebungsgeräth  viel  benutzt  wird.  Viel  Lehrreiches 
bieten  auch  die  Gesellschaftssprunge  (S.  162  —  178),  zumal 
die  am  Pferde.  Bei  den  Stabübungen  vermisse  ich  bestimmte 
Commandos,  die  dem  Turnlehrer  m&glich  machen,  die  Vorübuu- 
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geo  xa  deotcftoi  ndft  eliier  griUbcni  ÄnuU  Ton  Tonmliftleni 
^chxdti^  TonoDeliineo. 

Als  ein  §ehr  Tcrdienstlirbes  Unternehmen  niiifs  ich  das  dritte 
angezeigte  Werk  Lions:  Die  sieben  Tafeln  Werkzcichnun- 
gen  von  Turngerathen  betrachten.  Jeder  Turnlehrer,  der,  in 
einer  kieincrn  Stadt  lebend,  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  wor- 
den ht.  neue  Turnapparate  anfertigen  zu  lassen,  weifs  aus  Erfah- 
fVD^,  wie  flberaiit  sdiwlerig  es  ist,  die  Heodwerker  80  %n  in* 
itrnreD,  dafs  ne  euch  onr  annlhenid  richtig  arbeiten.  Selbsl 
die  ^enauesteD  Angaben  werden  nicht  richtig  yerstanden  and  be> 
adrtet  Ist  das  GerStli  nach  langem  Warten  endlich  fertig,  so 
erweist  es  sieb  Tielleicht  als  vollständig  ungeeignet  zu  dem  he* 
abfichtf^ten  Gebraiirh  und  bedarf  vielfacher  Correkturcn.  Man 
bat  sich  in  neuerer  Zeit  damit  zu  helfen  gesucht,  dafs  man  die 
Türni;er5the  aus  gröfsern  Städten,  wo  die  Handwerker  in  solchen 
Arbeiten  schon  Uebung  erlangt  haben,  fertig  schicken  iSfst,  so 
aus  Berlin,  Leipzig,  Köln,  ßre&lau,  Görlitz  etc.  —  aber  dieselben, 
an  nad  Ar  eioi  nicht  billig,  werden  durch  den  Transport  noch 
achr  Tcrtficscrt.  Betonders  schwierig  mofertigende  Turneeräthe, 
wie  das  Pferd  (den  Schwingel),  wird  man,  wenn  es  möglich  ist» 
allerdtDgfi  imnier  am  besten  von  einem  gröfsern  Orte  beziehen-— 
Ar  die  Bearbeiti^g  anderer  aber  mafs  der  Turnlehrer  einen  in* 
tellif:enten  Tischler-  oder  Scbreinermeister  seiner  Stadt  zu  gewin- 
nen und  anzuleiten  suchen.    Und  hierzu  bieten  ihm  den  besten 
Anhalt  die  vorliegenden  Tafeln,  die  von  Dr.  Friedländer  in  Eibing 
xoerst  in  5  Tafeln  herausgegeben,,  in  der  zweiten  Auflage  von 
Dr.  Lion  auf  7  vermehrt  worden  sind.    Die  Zeichnungen,  in 
nifiHaiiScBcbem  Fefmete  ansgefiUirt,  g^bea  dem  flandwerker  eine 
TirtrfwMidit  der  TnmgeriAe,  nnd  ewar  von  Tericldedenen  Sä- 
ten, ood  grSlaere  Abbildungen  von  einzelnen  Stöcken.  Die  Maafs- 
verhiftnisse  sind  nach  rheinischen  Fufsen  und  TMm  mit  H&ife 
des  Zifkela  anf  das  sorgültigste  in  die  Zeiclmnngen  eingetragen 
ond  angegeben  —  bis  zum  Viertelzoll  herab  — ,  so  dafs  der  Hand- 
werker dieselben  nur  abzulesen  und  auf  die  natürliche  Gröfse 
zu  übertragen  nöthig  hat,  und  somit  aufs  genaueste  instruirt  wird. 
Dm  Tafeln  sind  (Erklärungen  beigefugt,  deren  Vorwort  eincUeber- 
siebt  aber  die  iäteratur  der  Turngeräthkuude  giebt.    Die  Erklä- 
rung der  TMb  beginnt  mit  schltsbarcn  Winken  ftber  die  ru* 
ecfcMdencn  sn  den  TurngerSthen  so  benntaendeo  Hofatarten,  wel» 
che  dann  auf  den  folgenden  Seiten  an  jedem  einzelnen  Geräth» 
sl&ck  noch  besonders  angeeeben  werden.  £s  ist  dies  sehr  wichtig, 
da  a.  B.  Reckstangen  ans  Kiefernholz  wegen  dessen  Zerbrechlico. 
keit  sebr  leicht  zu  Unglücksfällen  Veranlassung  geben  könnten. 
Sehr  praktisch  ist  auch  die  ReduktioA  dea  sheiiuschen  Maalses 
aaf  andere  MaaJse. 

Die  7  Tafeln  umfassen  die  auf  den  TarnplStzen  gebräuchlich- 
Um  Tumgerätlic,  d.  b.  die  verschiedenen  SpringgerSthe  (Frei-, 
ilifcapringen,  Storm- Springet,  Sprin^tisch,  Springpferd,  Sprin^- 
Wk),  den  Bamn,  die  wagreehte  Leiter,  die  Scliiinkeldiele«  die 
faithe  u  Schwebe-  oderJpalanotrftbongen,  desReck«  ditKlet* 
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^WfM  AM  <5cr$.t^e  wm  WtijSwi,  Die  Formen  iff  ^ 
rStue  in  aen  angegebenen  Zeichnungen  ^'mi  ^nrcbwej  mi^i^r 
|ÄHig»  ^e  M^aC^verli^Unisse  sind  auf  (^q«  (Jenaifeste  l^erj^clme^  und 
köuncp  ipjt  vollstem  Vertrauen  den  neu  ao56*irerti|ipn4en  Gerft- 
tbeq  Grupde  gelegt  werden.  Wenn  ich  auch  aas  eine  oder 
apderß  ßeräth  etwas  anders  construiren  lassen  würde,  i.  B.  T^f.  I. 
I.  dep  Springpfeiler  nicht  mit  fcbteu  I^olz-pflcic^en  yersehen  »yürde, 
fi9nder9  nur  mit  Löchern,  ifk  die  mn  beyr^£lii^e|r  PÜock  eij9g|Cr 
At#c)a  wird)  wird  ipaPf  miin  mall  M  TfeukeM^ffung  eu)ep 
Tpro^^r^tlies  ip  Yerlcgimlieit  wem  seiner  Anfertigung  ist,  nidb^ 
leicht  Cehlgceifen,  wenn  man  sich  an  die  LioDachen  Tafela  hfil^. 
Poch  muh  ich  ausdrücklich  bemerlcen,  dafs,  wenn  ich  auch  die 
f afein  ^elb^t  durchweg  für  mustergültig  erkläre,  ich  damit  nodh 
keineswegs  ousq^reche,  dafs  ieh  alle  in  den  Tafeln  angegebei^ 
Tiirpgeräpje  al^  für  einen  normalen  Turnbetrieh  an  Schulen  un- 
bedingt nothwendigc  ^sebc  Pas  pieinte  der  Herr  Qerai^eh^r 
fßyfik  f^ll^fit  nicht 

Berüii.  C.  EuUr. 


Wterarisqhe  Nqti^ien. 

Pebungsbncb  zum  Uehersctzen  aus  dem  Deutschen  i^ 
dan  iechisf^hc  m  Anschlufä  an  Xenophons  Anab^si«  i^s 
die  mUÄlfirßQ  ypd  abcre^i  Gymna^lklataeii  bearbeitci^  v«ii  9t« 
Hfi^rüf  S^jtfett.  Zweite,  dorcbgeielieiie  AiKflnfte.  Berti»» 

Lau!  des  Vprworts  hat  der  Verf.  bei  der  Bearbeitno^  äeser 
sffeileS)  aelir  aehneU  aOthig  gewordeaeD  Auflage  aiob  beaCrebt, 
demelbeü  keine  Geatalt  zu  geben,  welebe  die  BcnutKong  der  er^ 
fttea  von  Seiten  der  Schüler  «ar  UnaiftgUchkeil  machte.  Er  hat 
defsbalb  nur  einige  neue  UeberaetinngsstOcke  hinaugefQgt,  diese!- 
heu  aber  in  dio  alte  Zahl  der  laufenden  Numme?Ti  mit  dem  Zu- 
sali  eines  b  u.  o  ein^^ereiht.  Von  den  Verbesserungen,  welche 
das  Buch  im  Einzelne»  erfahren  bat,  verdankt  er  die  meisten 
nach  dem  eigenen  anerkennen^n  GestiBdoiPs  des  Verf.  der  ein-  . 
gfifiendeu  UQC«a»iou  liuö  Berrn  Prof.  firaune  in  Cotlbits. 

Benpfcnitoa  d^  AHlknetik  »iid  Alaebra  ffl»  den  Unlei^ 
terricht  aol  Gjrüioasien  beerbtüat  ▼•n  «.  Flemining.  8t  6, 
Altenbuf^  18$6.  O.  Bender. 

IH&eie  fUMpntcha^e  ZusammensteUuu^  sqU  dei)  S|d)jU«n  ba 
ibrtn  Bepetitienen  finen  Anbalt  gewithr^  und  epthäll  daPff  Iii 
kürzeim  Form  ^ift  d^8  Us^untsäc^ficbste  un^  Kothwendigstc 
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nasien  m  Meten  hat.    Das  Beste  hinzuzntbun,  ist  dem  Lehrer 
überlassen.    Die  erste  Abtheilang  behandelt  die  Hauptsätze  der 
gemeinen  Arithmetik  einschlierslich  der  Decimalbrüche,  der  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Regel-de-tri  und  einiger  Flächen- 
nnd  Raumbereclinungen.    Die  letzteren  durften  auf  Gymnasien 
Vuuj  ^eo^nt^eu  Cur$us  besser  auszuscbliersen  sei4i.  Nicht  recht 
y|mt$ff4li'ch  Iftt  esy  wamm  im  Fol^den  die  Quadrat-  and  Cu- 
IppranwI'AiMiebaflji;  (letztere  nur  dordi  ein  Beispiel  vertreten) 
▼or  den  ellsenieineD  Sfttsen  von  den  Potenxen  nnd  Woneln  he- 
bendelt  niio  von  diesen  noch  durch  den  Paragraphen  Aber  die 
Proportionen  g^etrennt  ist   Zn  wenig  eingehend  scheinen  auch 
die  Sätr^e  Tiber  die  Logarit!imen  behandelt     Doch  ist  eben  das 
Ganxe  zunächst  nur  für  den  Gebrauch  des  Verfassers  beim  eig- 
Bca  Unterricht  bestimmt. 

O.  F.  Gruppe,  Vaterländische  Gedichte.    360  S.  Neu* 
Ruppin,  IwMI.   Oebmigke  nnd  Riemscbneider. 

Der  Verf.  hat  eine  grofse  Zahl  von  Sagen,  Anecdoten  und  ^ 
bistoriscben  Ereignissen  aus  der  brandenburgisch  preufsischen  Ge- 
schichte ond  dem  Leben  der  UobenzoUernscben  Fürsten  in  poe- 
tfsche  Porm  oekleidet  und  In  ehronologisdicr  Reihenfolge  geord- 
net Es  ls|  flsmnter  vieles  recht  bfilis«»  nnd  ansprechend,  man- 
ches aoch  nar  recht  mittelmSfsig.  Es  wArde  an  weit  Ähren, 
hier  auf  Kritik  des  Einzelnen  einzogehen;  zur  Anschaffung  ftir 
Schüler- Bibliotheken  nnd  gelegentlicher  Benutzung  zum  Dekla- 
nuren  namentlich  bei  patriotisobeB  Festen  dorlte  sich  aber  das 
Ganse  empfehlen. 

Tm  Cgnnabich's  Lehrbuch  der  Geographie  erscheint 
die  achtzehnte  Aufl.,  nach  den  neusten  Friedensbestlm- 
Mongen  ntn  bearbeitet  von  Dr.  F.  M.  Derlei,  Prof.  in  Meilsen. 
Zwei  Binde  von  je  6  bis  7  Liefeningen  b  10  Sgr.  Weimar  1867 
M  Voigt.  Id  dieser  neuen  Ansgabe  ist  auch  „die  allgemeine 
Geographie  als  astronomischer,  mathematiselier,  physischer  und 
politisclier  oder  anthropologischer  Theil  ganz  neu  bearbeitet  wor- 
den**.  Es  sind  ferner  nicht  mehr  die  Flüsse,  Seen,  Gebirge,  Vor- 
gebirge etc.  eines  ganzen  Erdtheils  nach  diesen  Rubriken  in  fort- 
nofender  Reihe  zusammengestellt,  sondern  bei  den  einzelnen  na- 
tQrlicben  Ländergruppen  zusammen  besprochen  und  solche  Grup- 
pen in  nener  Anordnung  aufgestellt.  Jedem  Staate  ist  eine  knrse 
SntBtebnngsgesehiebte  beicefögt,  und  es  sind  fAr  die  Ansspradie 
der  fremden  Namen  bei  den  elnielnen  Lindem  allgemeine  prao- 
liaclM  Regeln  g^cben» 
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vm. 

Neue  Auflagen. 

Lentz,  Lateioisches  Vocabularium  nach  Gegenständen  ge- 
ordnet Nebst  Bwei  AnhSogeo,  Spruchwftrter  und  homoDyme 
Wörter  enihiltend.  Zvfeite  Terroebrte  Aufi«  Graadei»  1666. 
6.  R5tbe. 

Westermann,  Ausgewählte  Reden  des  Demosthenes.  latei 
Bddin.  Olyiitbiscbe  Reden.  Ente  Rede  gegen  Pbilippoe.  Rede 
vom  Frieden.  Zweite  Rede  gegen  Pbilippos.  Rede  über  die 
Angelegenheiten  im  Cliersonesos.  Dritte  Rede  gegen  Pbilippoe. 
Ffinfte  Anfl.  Berlin  1866.  Weidmann. 

Riedel,  Vortcbnle  snr  franftöelecben  Grnmmatilc.  Dritte 
▼erbetterte  Aufl.  Heidelberg  1866.  J.  Grone. 

,  C.  V.  Orelli,  Französische  Chrestomathie.  1.  Theil.  Mit 
erklärenden  Anmerkuneen  und  einem  ▼ollständigen  Voeebalalre. 
Fflnfte  umgearbeitete  Anfl.  Zfiricb  1866.  Fr.  Scbolthefe. 

J.  VV.  Schaefcr,  Grundrifs  der  Geschichte  der  deut- 
schen Literatur.  Zehnte  aufs  neue  durchgearbeitete  und 
verbesserte  Aufl.    Bremen  1866.  Geisler. 

O.  Lange.  Leitfaden  zur  allgemeinen  Geschichte.  Dritte 
Unterrichtsstufe  (Der  allgeinniiie  Geschichtsunterricbt).  Fünfte 
verbesserte  Aufl.    Berlin  1866.    R.  Gärtner. 

Steinas  Geographie  für  Schule  und  Ilaus.  Sechs  und  zwan- 
zigste Aufl.  oder  Sechste  Aufl.  der  neuen  Bearbeitung  durch 
K.  Th.  Wagner,  herausgegeben  von  O.  Delitsch.  Leipzig 
1866.  Hinrichs. 

Hübner,  Statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  Fünf- 
zehnte Aufl.    Frankfurt  a.  M.  1866  /  67.    Boselli.    5  Sgr. 

Erler.  Lehrbuch  der  Naturlehre.  Dritte  verbesserte  und 
vermehrte  Aull.  Mit  200  Hoizscbn.  Berlin  1866.  D&mmler. 

M.  Senbert)  Lebrbucb  der  getammten  Pflanzenkunde. 
Vierte  vermelirte  und  Torbeüertt  Aufi.  iieipaig  und  HeidelF 
beig  1866.  Winter. 


uiQiiized  by  Google 


• 


Dritte  Abtheilong. 


I. 

Ein  neuer  Lehrplan. 

Jlagpi  wt  mter  dem  Titel  „Eint  ntcb  dem  AnderD*'  ein  paradoxer 
Plan  anjrviieotel  Tvorden,  wie  man  die  höhern  Schulen  rpfonniren 
k&nne.  Blao  snllf  eben  die  Lehrgegenstände  nicht  neben  einandm,  son- 
dern nach  einander  betreiben.  Aas  der  Gefahr  des  V  ergesseus  inacht 
tkh  der  Vcrfrater  nidit  Yiel,  deutet '«iicli  an,  dafi  das  ^«1  deaUntar- 
riciits  bei  seinem  Plan  andera  gefafst  werden  mösse,  als  gegenwärtig 
fpschiebt  Beispielsweise  wenn  er  den  Grand  des  Herrn  Anieis  Piir 
den  Rath,  nicht  den  Homer  ohne  gleichzeitige  altische  Leetüre  in  der 
klasse  za  lesen,  ablehnt,  so  mofs  er  das  Griechisch-Schreiben  andera 
lanra,  alt  wir  es  su  tlmn  pflegen.  Aaeb  ist  der  Vcr&tser  ta  Coo- 
cessioncn  an  das  Nebeneinander  bereit,  rielleicht  bewogen  von  der 
AnaIo|^>  de«  Kftrpers,  der  nuci)  vielerlei  zu  einigen  weiTs,  und  der 
irjbrst beinlich  leiden  würde,  wenn  er  ein  Semester  blofs  Brot  und 
FJeiscLbröbe,  das  andre  Semester  aber  Fleisch  und  Rolhwein  bekäme. 
lideMea  da  eine  Analogie  doeb  unter  Umstlnden  wenig  lebrt  nnd  das 
geistige  Vielerlei  unserer  Scholen  niebt  wie  das  leibliche  von  der  in- 
afinrfiven  Natar  der  Körpers  so  weise  paralysirt  und  eingeschränkt 
wird,  Sit  ist  es  gewifs  ^ut,  sich  die  S.iche  zu  überlegen.  Etwas  mehr 
Concessiouen  mIm  der  Lrbeber  des  Vorschlages  wird  man  schon  ma- 
eben  müssen,  aber  inaierbin  siebt  es  reeht  wonderKeb  ans,  wenn  man 
wie  umstehend  den  Lehrplan  Tereinfncht. 

Die  Religionsstunden  für  eine  Reihe  von  Klassen  durch  tägliche 
Worfr^-nandachten  ersetzt  zu  halten,  ist  kein  neuer  Gedanke.  Auch 
sonj^t  ist  es  kanm  nöthig  £rläaleranffen  zu  geben.  £ine  Privalschuie 
ktaate  einnwl  etwas  der  Art  ▼ersvcben,  natHrlieb  nicht  da,  wo  die 
iftntlichen  Scholen  so  schöne  Berechtigungen  haben.  Oder  man  macbte 
„Versuchsstationen**,  wir  sie  die  landwirthschaftlichen  LchranataltCB  SO 
bsbeo  pflegen.   Wer  weiXs,  was  aich  thon  Jicfae? 
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VfSbtt  die  Stellang  der  Themata  ftir  die  deutschen  AufsäUe 

in  der  Gymnasialprima. 

JMcr  IWwk  md  Pmi»  de»  deolMkcB  UBtenrichta  raf  den  Gya- 

■MMO  i*t  bedeutend  mehr  als  Ober  die  jedes  anderen  Unterrichtsfacbce 
—  ftwä  mit  Aasnahme  des  Religionsunterrichts  —  geschrieben  und  ge- 
»protlien  worden,  offenbar  weil  die  Pers<^nlichkeit  des  Lehrers  in  ihrer 
Sobiectiiritit  (ur  diese  beiden  LehrgegensUinde  am  meisten  zur  Geltung 
kmmt   Am»  dq>ec)fceii  Grande  giebt  et  aaeli  keine  anf  dieeen  Gebie- 
ten anfgestellten  Sitze,  die  auf  allfenieine  Zustiromane  reebnen  k5nn- 
Selbst  blos  negative  Bestimmungen:  dafs  dies  oder  jenes  nicht 
20  lehren,  dafs  man  in  dieser  oder  jener  Richtung  nicht  so  weit, 
ntcbi  ao  tief  gehen,  dafs  man  den  Schülern  nicht  so  viel  znmnthen 
dide  —  negative  Beatnnmnngen,  bfneiebtKeh  weteber  man  in  den  an- 
deren Disciplinen  iciellter  einig  wird  als  fiber  die  entsprechenden  po- 
sitiven Anfsh  llungen  —  werden,  ffir  den  Unterricht  im  Deutschen  ge- 
geben, selten  den  Ansichten  eines  gröfseren  Kreises  von  Lehrern  ent- 
eben.   So  erwarte  ich  denn  auch  för  die  folgenden  Bemerkungen 
allgemeine  Zoetimmnffg  nicht    Anch  ateht  der  AneAbmng  dee 
Vorgcncilagenen  Torlioßg  wenigstens  ein,  wenn  anch  nach  meiner 
DeberTcogaag  mebt  eben  nnftberwindliehea,  infiierlicbes  Hindernifa  ent- 
g^en. 

Diejenigen,  welchen  es  vei^önnt  gewesen  ist,  Spilleke's  ünter- 
fldbt  im  DenlKbcn  tn  geniefaen,  werden  mit  mir  die  Ucbenengang 
tieden,  dafs  ein  anregenderer,  die  geistige  Gesammtbildung  des  Scbtt* 
larn  mehr  fördernder  Unterricht  in  diesem  Gegenstände  nicht  denlcbar 
ist.  Andt-utnngen  darüber,  die  aber  doch  nur  demjenigen,  der  selber^ 
die  Wirksamkeit  der  durch  und  durch  bedeutsamen  Persönlichkeit  des 
B—ea  erfahren  hat,  Tonkonimen  TeraUndlieh  aind,  finden  eich  in 
Wiese't  Lebensbeschreibung  Srilleke's.  Hier  kommt  es  mir  ledig- 
lich darauf  an,  sein  Verfahren  Innsichtlirh  der  StaUttOg  der  Themata 
ior  die  deutschen  Aufsitze  in  Prima  darzulegen. 

In  den  Ictiten  Jahren,  in  welchen  er  den  Lnterricht  im  Deutschen 
ni  der  Mma  dea  Friedrich-Wilhelma-GTmnaainma  crtheilte,  in  den 
hktm  1832  und  1833,  —  alao  in  einer  Zeit,  in  welcher  der  unablla- 
sig  an  dor  Forthildung  seiner  pädagogischen  Kunst  arbeitende  Mann 
Kewils  das,  was  er  nach  langer  Erfahrung  und  tiefem  Studium  als  das 
2weckmi feigste  in  dieser  Sache  erkannt  halte,  in  ADsflibrung  brachte, 
—  fab  er  lir  die  Ktaaae,  die  dämaia  neeh  nicht  in  Ober-  ond  Unter» 

?rima  getbeilt  war  und  zwischen  vierzig  nnd  fnniiig  Schüler  zählte, 
ein  Tlirm.T  ftir  f]rn  dentschen  A«f!«atr,  sondern  öherliefs  die  Wahl 
desselben  dem  Schüler.  Zu  Anfang  des  Semesters  befragte  er  in  einer 
Stande  einzeln  die  ScbSler,  womit  sie  sich  in  diesem  Halbjahr  pri* 
rtßim  «n  lieeehlfHgen  nnd  wnrfiher  aie  in  achreiben  gedichten.  Da 
Bannte  dann  der  eine  Gocthe'sche,  der  andere  Schiller  sehe  Werke  ;  der 
das  >ib»  lunppnlied .  ij  npr  die  Bibel;  wieder  ein  anderer  den  Homer, 
••in  ändert  r  griechisclic  Tradker  oder  Shakespeare;  der  eine  Gemilde^ 
des  damals  eben  eröffneten  llaseums,  der  andere  andere  Konatwerke; 
ich  erinnere  mich,  dafa  aoch  einer  au  grofser  Zufriedenheit  dea  Leli* 
im  über  Scbleiermachcr  sehe  Predigten  schreiben  wo  Ute.  Spilleke 
fpracli  sodann  einige  Worte  Ober  die  getrofTene  Wahl,  billigte,  mifs- 
büli^e,  verht  ssprtp  auch  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  geistigen  BU- 
eaagsatand  dea  Sch&lers       und  so  yrarea  die  Tbemata  rör  älMtUtHkh^ 
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jähr  gegebm,  ohne  dafe  ta  jedoch  fibfl  verraerkt  worden  wlre,  wcM 

«nmal  jemand  nicht  so  streng  in  dem  von  ihm  occapirten  Gebiete 
stehen  blieb  und  auch  nach  «öderen  Seiten  bin  mit  der  Wehl  einet 
Themars  ßberschweifte. 

Ich  will  hier  nicht  aof  die  tieferen  sittlichen  and  piidagogischen 
Grflnde,  wdebe  dieses  Verfahren  grade  bei  Spilleke  hatte,  eingehen: 
es  iebte  in  ihm  ein  nmerslSrbarcs,  ieh  möchte  sasen  genlaies  Ver- 
tränen  zu  der  Jugend  im  Allgemeinen,  besonders  aber  zn  seinen  ..lie- 
ben jungen  Freundcn^^,  wie  er  seine  Primaner  nannte,  obgleich  er  den 
atrengsteo  Tadel  io  herbster  Form  bei  Gelegenheit  nicht  sparte,  sehr 
sparsam  dagegen  sich  in  der  Spendung  des  l«obes  bewies.  Als  gans 
auf  der  Hand  liegende,  sich  nnter  allen  ümatlndea  ergebende  Vorlheils 
jenes  Verfahrens  sind  aber  doch  folgende  anzusehen:  dafs  der  Srliuler, 
gehoben  durch  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen,  sich  ge>v5hnte,  die  An- 
fertigung des  deutschen  Aufsalzes,  sich  selbst  ond  seinen  Uitscb&lern 
gegenüber,  ab  eine  fihrenaaehe  antnaehen;  —  dafa  er  aich  in  das  rmt 
ihm  seibat  gewählte  Gebiet  mit  Lust  und  eifrigem  Selbststudium  hin* 
einarbeitete  und  sich  natürlich  dabei  über  den  1  infang  und  die  Beden* 
tung  des  gewählten  Gebiets  in  selbstslfindiger  Weise  klar  wurde;  — - 
dafs  die  Aufsätze  des  Semesters  nun  einen  innern  Zusammenbang  ge- 
wannen, waa,  so  Wittschenswerth  es  an  sieh  ist,  da,  wn  Thcmstn  rar 
die  ganze  Klasse  gestellt  werden,  ana  vcrachiedenen  Rflcksichten  selten 
erreichbar  ist;  —  dafs  selten  abstract  piclialtene  Themata  vorkamen, 
sondern  überwicf^end  nur  solche,  die  sich  an  ein  bestimmt  Gegebnes 
anschlössen,  obgleich  auch  Sentenzen  aas  den  |;ewählteo  Diclitem  be- 
handelt  weraen  konnten;  ^  endlich  wird  der  m  der  Praxis  crTalncno 
Lehrer  auch  den  Vorth^l  nicht  grade  gering  anschlagen,  dafs  es  dem. 
Schüler  nun  leichter  wurde,  sich  die  inr  seine  Arbeit  rrfortlerlichen 
Bücher  nach  Bequemlichkeit  zu  TerschafiTen,  weil  die  Themata  des  einen 
aelten  mit  denen  des  andern  zusammentrafen,  oder  weil  er  von  vorn- 
heiein  aein  Gebiet  mit  Rficlraicfat  anf  die  ihm  zuffängliehen  HttlCamittd 

Sewihlt  hatte.  Der  Hauptvortheil  des  Verfahrens  bleiot  freilich  immer: 
afs  durch  dasselbe  die  Lust  zum  Selbststudium  und  die  Ausbildung 
und  Pflege  der  Eigenthümlichkeit  des  Scbttlers  viel  mehr  gefordert 
wurde  als  durch  jedes  andere  Verfahren. 

Fflr  die  Lehrsinnden  aber  ergab  sich  der  besonders  Vortheil,  dals 
hei  dem  Darchnehmen  der  Aufsätze  nun  nicht  der  Verfiisser  Torzugs» 
weise  mit  seiner  Aufmerksamkeit  gefesselt  war,  sondern  auch  seine 
MitschQler  fast  mit  demselben  Interesse  wie  er  selber,  weil  eben  ein 
f^r  sie  neues  Thema  behandelt  wurde,  der  Ueceosion  \md  dem  Vor- 
lesen  —  letsteres  die  höchste  Ehre,  die  dem  Voriasser  wiederlahron 
konnte  —  mit  gespannter  Anfmerkaamkelt  folgten.  Und  eine  wie  reiche 
Gelegenheit  bot  sich  nun  dem  Lehrer  dar,  fiber  die  verschiedensten 
Seilen  des  Lebens,  der  Wissensrfjaft,  Kunst  —  auch  religiöse  Erörte- 
rungen fehlten  nicht  —  sich  auszusprechen!  Es  waren  Lehratauden, 
denen  jeder  mit  Frenden  entgeffensab.  ^ 

Uebrigens  ist  es  klar,  dafs  das  Spille ke*sche  Verfahren  dem  Leh- 
rer nicht  weniger  bedeutende  Vortheile  gewähren  mufste  als  dem  Schu- 
ler. Wer  den  Unterricht  im  Deutschen  in  der  Prima  des  Gymnasiums 
gegeben  hat  oder  giebt,  der  weifs  auch,  wie  anstrengend,  ermüdend, 
abspannend  daa  Lesen  von  einicen  ond  swansig  Arbeiten  Aber  dassdbo 
Thema,  das  aoiserdem  in  der  negel  in  der  Scnule  schon  dnrchgespro* 
eben  ist.  wirkt,  und  dafs  der  Lehrer  nach  der  Correctur  von  drei  oder 
vier  Arbeiten  nicht  mehr  die  ndthige  Geistcsfrischc  besitzt,  um  noch 
einer  fOnfteo  mit  Auimerksamkeit  folgen  zu  können.  Ein  Aufsatz  fiber 
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es  ja  hdcht,  aw  der  Reihe  der  Arbeiten  sich  diejenigen  auszuwählen, 
wm  deren  Beq>reehang  man  sich  grade  in  diesem  Augenblicke  am  rnel* 

sten  hingezogen  föhlt.  Ein  Tielieitig  gebildeter  Lehrer  ferner,  wie  ihn 
der  Unterricht  im  Deutschen  in  Prima  überhaupt  verlangt,  wird  sirh 
der  Gelegenheit  freuen,  jeden  Schüler  ?on  recht  yielen  Seiten  orirt^gi  ri 
n  kdiioen.  Der  feste  Eiuheitspunkt,  der  gegen  alle  Zersplitterung 
fiebert,  »t  ja  doch  immer  in  seiner  sittlidi  in  sidi  dnigen  Pers5niieb> 
hcit  gegeben. 

Gewifs  werden  gegen  dies  Verfahren,  dessen  Vorzöge  zweifellos 
siad,  auch  mancherlei  Einwände  erhoben  werden  IrSnnen.  Nur  inuchte 
ieb  ^e  folgenden,  sehr  praktisch  aussehenden  nicht  gelten  lassen: 
da/s  aaeb  Aofsltie  fiber  nngehArige  Themata  eiolanlen  ItSnnten;  denn 
der  dentscbe  Lehrer  in  Prima  hat  wohl  fiberall  so  Tiel  Autorität,  dafa 
der  Schöler  nicht  wagt,  dereleichfn  ahsirhtlich  zu  wühlen,  und  unab- 
ncbtlich  gewählt,  würden  sie  grade  Aniafs  zu  sehr  wichtigen  Beleh- 
nrogen geben  können;  —  oder  dafs  von  Seiten  des  Schülers  Betniffe- 
reien  vorkommen  kSnnen;  solche  kann  ein  schlechter  Scbttler  bei  jeder 
Art  des  Verfahrens  versuchen.  Htfint  aber  jemand  in  die  allf^einebio 
Klage,  dah  Ln«;t  and  Liebe  zu  eigenen  Arbelten  und  selbststindigem 
Stodium  fiberijaupt  von  den  Gvmnasien  gewichen  sei,  einstimmen  za  , 
müssen  —  nun  wohl!  das  Spilleke'sche  Verfahren  ist  eben  ein  Blit> 
tel,  das  entwidbcne  wieder  inricksnnibfen,  nnd  maneher  ScbSler,  dem 
die  vom  Lehrer  gegebenen  Themata,  die  doch  alle  mehr  oder  wcn^r 
an  die  Snhjectivitit  des  Lehrers  ^ehnnden  sind,  nicht  zusagen,  wird 
vielleicht  bei  dem  bezeichneten  Verfahren  Seiten  aeines  geistigen  We- 
sens erscbeines  lassen,  von  deren  Vorbandensein  der  Lehrer  nichts 
wo/itte«  and  deren  wettern  Entwickelnng  dem  Schüler,  dem  Vaterlande 
■nd  der  iWeBScbheit  snm  Segen  gereichen  kann.  Wird  aber  behauptet: 
vrf<«  die  Sachen  grade  jetzt  stehen,  sei  ein  erweitertes  Selbststudium 
dorcb  die  im  Jahre  1834  —  in  diesem  Jahr«  hatte  Spilleke  den  Un- 
terricht im  Deolachen  schon  aufgegeben  —  fiber  das  Abiturientenexa* 
mnn  erlassenen  Bestimmangen  unmöglich  gemacht,  weil  das  Erlernen 
«fawr  Henge  von  posiliTen  Daten  für  Heligionswissenschafk,  Geacbichte 
n.  a.  w.  fast  die  ganze  Zeit  des  Primaners  in  Anspruch  nehme,  so  ist 
dagegen  zu  sagen:  dafs,  wenn  die  Bestimmungen  von  1836  schon  einen 
wesentlichen  Fortschritt  dsdnrch  gewährten,  dafa  das  mündliche  Exa- 
men  fiber  die  deutache  Litteraturgesehicbte  fortfiel  nnd  der  deutsche 
AnÜMtz  als  Prüfungsarbeit  mit  Recht  iHr  vollkommen  ausreichend  an- 
reaeben  wurde,  —  dafs  man  dann  auch  hoffen  darf,  dafs  eine  schrift- 
liche  Arbeit  einst  das  roündUche  Examen  in  der  Religion,  welches,  wie 
es  jetzt  in  der  Praxis  sich  gestaltet  hat,  allerdings  das  Erlernen  vieler 
S>pecialia  Terlangt,  und  dss  in  der  GeschichtO'ersetzen  wird.  Spil- 
leke wnfste  in  uns  Primanern  ein  tiefes  Interesse  für  Religion  zu  er- 
wecken, ohne  dafs  der  Schuler  durch  die  Aussicht  auf  ein  mrinrliiches 
Exasacn  anffeapomt  wurde,  und  so  wird  wohl  Jeder  tüchtige  Religiona- 
Ichrer  mit  Frenden  anf  eine  so  lofaerliche  und  bedenkliche  Statte  sei» 
nea  ReliginnsonierricfaU  Yertiehten  und  sie  ohne  Bedauern  fallen  aehen. 
Dem  Geacbichtslehrer  mufs  es  ja  aber  noch  viel  leichter  sein,  seine 
Schaler  abgesehen  von  aller  Rücksicht  anf  ein  spociclles  mündliches 
Examen  für  seine  Wiaaenacbafl  lebendig  xu  inieressiren.  Leber  diese 
Dinge  lieise  sich  freilich  noch  mancherlei  sagen;  das  ctlrrnm  cejueo 
•her  lantet  in  jedem  Fall:  et  mnfs  Zeil  gtsehsffl  werden  (llr  das 
Seibatatadiam  der  Primaner. 

Die  These  nun,  die  sich  aus  den  bisherigen  Bemerkungen  ergiebt, 
in»  wenn  berfickaichtigt  wird,  dafa  die  auanahmsvy^i«^  Aofstellnng  ei« 
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nes  allfonein  ni  bearbeitenden  Tbema'e  irfbitvertUUtiMIch  tfMt  irt^ 
getcblonen  werden  Itann«  feigende: 

ftr  die  GymnasUlprim«  sei  die  Regel:  freie  Wafil  der  TKeitlaU 

zu  den  dealschcn  AnfsStzen  von  SeiUn  der  ScliGlcr:  (fic  Aatf- 
nähme:  ein  yorn  Lehrer  för  alle  Schüler  gegebenes,  durcligesprö- 
cbenea  oder  nicht  durcbgesprocbeDes  Thema.  Also  grade  das  Vtor 
gekehrte  des  jetzigen  Verfiinrene!  — 

Freilich  Itfat  ticb  nadi  diesem  Verfabren  am  Scblosse  des  Abres 

tiru"  Reihe  von  hearbeileten  Themen  iiu  Programm  nicht  verzeichncB. 
Ol)  aber  die  Welt  viel  an  dieser  Bekanntmachung  verlieren  würde,  ist 
doch  sehr  zweifelhaft  Die  Behörden  können  leicht  auf  andere  Weise 
sich  über  den  jedesmaligen  Zustand  dieses  UaterrichtsgcgensUnfies  in 
einer  Anstalt  ins  Rlsre  sctsen,  nnd  dem  PnUicnm  gegenftber.  ds»doe^ 
aus  diesen  Notizen  wenig  Inslroctives  herauszulesen  TCffsteht«  wftrdn 
die  Bekanntmachung  der  Themata  fÖr  das  Abifurientene »amen  voHslSn- 
dig  genügen.  Die  Lehrer,  die  vielleicht  durch  die  Lectfire  dieies  Theils 
des  Programms  auf  ein  und  daa  andere  Thema  aufmerksam  gemaclit 
werden,  werden  sneh  snfrieden  sein,  wenn  sie  einer  Anregung  entheb« 
ren,  die  sie  anderswo  ebenso  leicht  haben  können  —  nnd  deren  Wvtk 
in  dem  Nafse  fallt,  als  sie  sich  in  ihrer  Klasse  ein  eigenes«  geisti|tTnil 
ihnen  vollkommen  beherrschtes  Heich  geschaffen  iiaben. 

aerlin.  MirkeL 


IIL 

Kriti^eh«  MiteelleD. 

Mit  Recht  hat  Alfr.  Fleckeisen  im  Programm  des  v.  Vitzthamscb^ 
Gymnasiums  in  Dresden  1864  eine  alte,  schon  1840  bekannfgrniadtt« 
Verbesserung  Jakob  Geels  in  Cic.  Tusc.  Y,  27,  78  in  £rinnerung  imd 
Mir  Gdtong  gebracht.  Es  ist  keine  Frage,  dafs  statt  Sew  Widvrsflllltf* 
gen  cum  tti  ensirs  ennrai  vir  mortuui  in  sebrdbm*  telt  cMW  eil'  ennr* 
munii  earum  vir  mortuut\  ich  schSme  mich,  dies  nicht  erkannt  zU' 
haben.  Die  Stelle  lautet  im  Zusammenhang:  Mulierg»  veto  in  litiitty 
cum  ett  communii  earum  vir  mortnutt  in  etrtamen  itaticiwiguv  ve- 
niuttt,  quam  plmrmmmi  Uta  iUexeril:  plarev  amm  nnffutU^gvtm  iMf 
mifiaa;  qaaa  9tt  «tefr&r,  ea  laetm  prote^uentibu»  itiit  atm  tHro  ik  ro-i 
gnm  inponitur^  iUa  victa  maenta  ditredit.  Vergl.  Val.  Mii».  II,  ß,  14'. 
O.  Heine,  der  "neueste  Heranogeher  der  Tusrulanen,  hat  die  Verijesse- 
rong  Geels  in  den  Text  aufgenommen,  illa  victa  dagegen  mit  eineur 
Zweifel  an  der  Accfaiheit  stehn  gelassen:  wenn  et  •ent  is«,  sagt  «r, 
so  ist  der  Ansdrueic  wenigstens  sehr  nscbllssig,  da  otyen  gc«agt  ist; 
dafs  mehrere  Fr.'men  Einen  Mann  hatten,  wBhrend  illa  vittn  einen  Ge* 
gensatz  von  nur  zweien  voraussetzt.  —  Dazu  ist  zu  bemerken:  plnrrt 
d.  h.  mehr  ala  eine  schliefst  zwar  die  Annahme  von  nur  viTei  Frauen 
(Bigamie)  dnrcbans  nieht  ans;  aber  es  spricht  gegen  dtatelVtf  cMtiRfti 
wenn  auch  nicht  mit  swingender  Gewalt,  das  Pronomen  quam  (p/tf- 
rumiitn  dUexrri't) ,  und  zweitens  die  orientalische  Sitif  der  Pbhcj.imie 
überliaiipt;  anzunehmen  also,  dafs  Cicero  dies  Sschvcrhältnifs  verkannt 
oder  aus  Selbstvergessenheit  verdreht  und  verschoben  haben' soUti?,  ist 
nebp  sin  bedenlrliek  OcBea'Mcfb^  VeMitttbniig{  weMiei<  MMr  El» 
wdumng  thnt:  #«rl«  vieiB  «nesf«  diitaiit,  h»i  neulich  Ober- 
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Einspruch  erhoben,  in«h'Tn  pp  den  Ausdruck  turba  an  sich  als  unange- 
mpss«'T\  nnd  nicht  im  Ciceronianischeii  Geiste  bezeichnet;  er  schlägt 
stall  dessen  vor:  rtlictat  maettae  ditcedunty  eine  Conjeclur,  iu  wei- 
ther reiiei€t,  atett  dctten  et  nolbweadig  reliquae  heiftea  tnüfste, 
Ia  kcnier  Weite  eine  nur  irgendwie  secbgemärsc  Dentoog  solifst.  Dar« 
»gen  tttrf,/r  ."^n  srrh  nirbts  einzuT\endi'n  sei,  zeigt  unter  anderen  Stel- 
Ten  0»id.  Fa.sf    II.  714.  wo  es  von  den  zwei  Söhnen  des  Tarquinius 
Snperbas,  Titus  und  Arruns,  welche  mit  Brutus  als  Gesandte  nach 
Delpiii  gegangen  waren,  beifst:  Owenia  qttitque  §vae  mmfri  properata 
lulerunt,  Hwm  inttUecto  credula  turha  deo.    Wir  haben  aber  gar  oicbt 
nothig.  für  ansre  Stelle  auf  diese  seltnere  Anwendung;  des  Wortes  Ulla 
ra  beruf»  n:  man  hat  üb»Tsehen,  dafs  die  rictrix  muiier  protequen- 
tibut  tuii  den  Scheilerhaufen  besteigt.   Daraus  i'olgeru  wir  mit  vollem 
fteebte,  dafs  «och  den  fibrigen  Frauen,  deren  fede  an  mSglicben  Sieg 
eu  muffte,  eine  Anzahl  von  Verwandt  in  tun  zur  Seite  gestanden 
hj'.  und  dafs   also  die  Z.iiil  d»  r  Frnuen  dadurch  so  bedeutend  sich 
steigert,  dafs  an  ihrer  Bezeichnung  mittelst  turba  nicht  der  geringste 
Anslofs  zu  nebroen  ist.    Demohnerachtet  glaube  ich,  dafs  der  glück- 
Bebe  Werf  Scbcibe*s  den  üucni^  nnr  nabe  gekonnneo  ist:  ans  inponu 
tur  iUa  er|;ieM  lieh  f&r  uns  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  inponif, 
turbtlta  victa  maetfa  disredit.    Dafs  das  Deminutivum  von  miilirrculae 
mit  einem  cewissen  Anstrich  von  Mitleid  zur  Sache  vortrelTlich  pafsl, 
wird  oiemand  \eagnen;  dafs  es  bei  Cicero  ein  anal  liQfipitor  ist,  wcl- 
c^ca  er  dan  Plantas  entlebnle,  iat  ao  wenig  befremdeiid  ata  das  pro 
Seal  LI,  II#  Too  mir  nnd  andern  oaiweifelbaft  wiederhergestellte  re- 
ruf/T  —   Der  Schreibfehler  ctiius  st.  Community  entstände  jedenfalls 
»ä  der  Abbreviatur  ctinig,  (  rinnert  mich  an  Tac.  Dial.  de  Oralt.  AIII, 
wa  noch  die  neuesten  Texte  den  Maternus  über  die  fortuna  oralürum 
sagen  käsen:  quid  kmbeni  in  kae  mm  fortmkü  ameupitctitiamt  quod 
iMnat  mm  qmod  timenturt  quod  cum  guottidu  mliguid  rogentur^  m,  qtd» 
hn%  pr(Te«f'r^•^  inrfignanlnr^  fpinff  aJlii^nti  eWR  üdulatione  nec  imperan- 
tihut  uTi'juam  talit  »ervi  cidentur  nec  nohit  tatis  tiberi^    Es  ist  wohl 
on^wej/ei/iatt,  dafs  unter  den  vielen  Verbesserungen  der  Wurte  alli- 
gati  twm  fffMlalftaae  die  alte  (des  Ryckiut,  wenn  ich  nicht  irre):  afli- 
gmti  roihuni  (cüni)  aiulülione  den  Vorzug  verdient:  darin,  dafa 
dif  adulatiii^  welche  schon  unter  Augustus  gliscere  (s  Annal.  I,  I)  an- 
pAäD^^u  b.ate,  zu  Walernus  Zeil  communi*  war,  liegt  der  (irund.  dafs 
die  Ki-dner  an  sie  wie  mit  Ketten  gebunden  sind,  sich  ihr  nicht  ent* 
da&cn  Irilones.   Der  büdlicbe  Gehranch  und  die  Syntax  dea  Wartaa 
Mgare  sind  echt  ciceronisch:  s.  Ern.  Clav«  a.      Am  wenigsten  mOdi* 
t«i  sich  wobl  die  jüngsten  Verbesserungen  von  Fr.  Haase:  ranum  adu- 
latione  und  K.  Halm:  canina  adulatiune  empfehlen;  da  adulntio  vom 
Wedeln  des  Hundes  entlehnt  ist,  su  bezeichnet  es  an  sich  schon  die 
fcittdiachc  Scbneicbelei  ader  fCrieeherei,  ond  der  Znaats  eanvai  oder 
caaiaa  wird  nichtssagend.    BeilloBg  sei  bemerkt,  dafs  auch  die  TOr* 
infzf hen«?#'n  Worte  ii,  quibut  praeitant^  indiguantur  in  i!ir»'r  jetzigen 
\  erd^-rbthcit   einen   merkwürdigen  Beleg  von  den  Abbreviaturen  des 
Arcbetjpos  geben,  aus  dem  die  uns  bekannten  Handschriften  geflossea 
ada  maaen.  Dem  Sina  imd  ZaaammeiibaDge  ninilich  entspricht  nach 
■dacr  Uebanciigong  nichta  als  quod  cum  quottidie  aliquid  r^gnäur, 
w,  qttihu*  non  repraetentanl ,  indtqnantur.    Unwillig  können  nur  die- 
*i;xpn  Petitore»  w«  rdi'n,  denen  ihre  Bitte  nicht  auf  der  Stelle  erfüllt 
'■'irii,  die  von  dem  cauitdicuu,  qui  quottidie  aliquid  rogatur.  propter 
aMaai  teempmtionm  im  aliud  itmpui  differumtur.  In  der  Verbeaae- 
mg  daa  lipaina  piikmt  mmm  fraatmmt  erkennt  maii  nicht  den  gerin|^ 
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Bten  GranJ,  wanun  die  oratorei  S\e  Bittp  der  pelttor§t  an^Hillt  lasflen 
sollen:  sie  würden  ja  auf  diese  Weise  die  indignatio  selbst  Terscbal- 
de»  und  rechtfertigen,  wm  keine«  vernGnfligen  JUenschen  SacLe  isl. 
Noch  weniger  entspricht  die  heDdechrifl liebe  Ueberliefening  n  qwiimM 
prmeaant  and  ihre Erkliroog :  denen  sie  ihre  Bitte  gewibfen«  SB 
deren  Regrßndung  man  an  Flor.  IV,  2  extr.  erinnert:  notn  grati»  e§i 
liberU  hominibu»  ipta  beneficiorum  potentia  (auch  Pub).  Sjr.  49  p.  264 
ed.  Ribb.:  BeneAcium  accipere  ett  Ubertatem  tftndere  bsite  citirt  wer- 
den IcAnnen).  Ein  eolcbce  Sacbverbillnirs  iet  hier*  wo  das  beneßdum 
e r  b  e  t  e  n  wird  und  notbweodjg  erbeten  werden  rnnftt  nndeahbar,  lieber 
die  Bedeutung  des  repraetentare  i.  e.  ttatim  et  in  prneunlia  prntutare 
^uod  differri  poterat  geben  die  Lexika  hinlänglichen  Bescheid.  £s  war 
im  Arcoetjpus  geschrieben  quib'nrepraeMtant, 


Zu  den  vielen  Stellen  in  Cicero's  philosophischen  Schriften,  in  wel- 
chen das  Schema  der  Clirie  mit  gröfst^rer  oclcr  geringerer  Consequenx, 
wie  sie  später  die  Aplitbouianische  Schulform  verJanglCf  durchgeHihrt 
ist,  gehftrt  aach  der  Pasw»  in  Laeliw  V,  17  —  VII,  34.  Das  Tbem 
ist  «ne.  mik^rtmtU  ai  amicitiam  e^Umäam  oder  der  Satz  amieiliam 
omnihui  rebui  hftmfinit  anteponendam  eite.  Nach  der  expositto,  welche 
eine  Erklärung  des  FreundschalUbegriffes  mithlst  einer  dittributio  und 
einer  eigentlichen  definitio  (s.  Schol.  Lat  Ii  p.  .S4)  enlhäil,  folgt  die 
refie»  in  welcher  die  opportwnilMie$  eenM  et  perfeetM  mancilim*  naek 
xwei  Seiten  bin,  nach  ihrer  Bedeutung  (or  die  Gregenwart  nnd  für  die 
Zukunft,  dargelegt  werden.  An  ilifs^  n  directen  Beweis  schliefst  sich 
VII,  23  mit  den  Worten  Quod  si  exeuieris  u.  s.  w.  der  apagogiscbe,  das 
sogenannte  contrarium  als  e.  advenum  (s.  Schol.  Lat.  11  p.  65),  wor- 
•oF  t  24  das  tetÜmMitm  vnd  aaeh  dieaem  daa  exempium  folgt  Da* 
eontrmHtim  lautet  nach  der  gewöhnlieben  UeberliefeniBg:  Qmoi  n  9X* 
eJRcrts  ex  rerum  natura  henevoUntiat  eoniunctionem y  nec  domut  ulla 
nec  vrb$  ttare  poteril,  ne  agri  quidem  cultus  permanebit.  Id  ti  minut 
intellegitur  t  quanta  vis  amicitiae  concordiatque  $itf  ex  ditseitttoHibui 
iUqme  ikemriiii  pertpid  pole$t,  Qirff«  Min  demirs  tarn  sfnMNe,  qum 
i4m  fifwm  eivifai  ett,  quae  non  odiit  et  diteiäiü  fundttut  pot$it  everiif 
ex  quo  quanlum  boni  ttt  in  amicilia  iudicari  polett.  Oos  L'nlogische 
und  Unzusammenliangende  dieses  Passus  ist  in  Jahns  Jahrbb.  1861 
p.  340  fg.  von  H.  Mulber  zum  grofsen  Theil  richtig  erkannt  worden, 
namentlich  dafa  in  dem  indirecten  Fragsatie  nrraf«  eis  amMH^e  — 
git  das  Wort  atnicitia  trotz  der  Definition  am  Anfang  des  vorigen  Kap.^ 
durch  welche  dasselbe  ffir  diese  Darstellung  einen  ganz  bestimmten 
Inhalt  gewonnen  hat.  im  Sinne  jener  allgemeinen  und  von  ihr  wesent- 
lich verschiedenen  benevolentia  gebraucht  ist,  sowie  dafs  man  über- 
banpt  nicht  erkennt,  wie  Cicero  von  den  ofpürtuniimiit  e#r4ie  mi^ 
eitiae  auf  die  aUgemeine  Aeneaoltiif^f ,  welcne  fftr  daa  sociale  Leben 
nothwcndig  sei,  zu  sprechen  komme,  ohne  anzudeuten,  dafs  diese  mit 
der  Gesinnung  ächter  Frenndesliebe  durchaus  nicht  identisch  sei.  Nur 
darin  irrt  er,  dafs  er  als  Gedanken  des  eontrmrium  die  Wirknngen  der 
Zwt«traeht  iweimal  beieicbnet  meint,  ancb  in  dem  ereten  Selie  fvetf 
ti  exemerit  —  ne  agri  qwUem  cuUut  permanebit ^  in  welchem  noch 
offenbar  nicht  von  der  zerstörenden  Kraft  der  7wi»>lrachl  die  Rede  ist, 
aondern  von  der  zur  physischen  Erhaltung  (in  Haus  und  Stadt:  man 
achte  auf  die  Verbindung  von  domu»  nnd  nrbt,  nicht  civiia§)  and  zur 
Emihmng  der  Neneeben  nSlhigen  gegenaeitinr««  Httlfe  nnd  l|n» 
teratü  1 7  (1  ng,  die  ohne  gegenseitiges  Wobhvollen  nicht  möglich  ist, 
deren  Unterlaaamig  aber  i^t  notkwendig  anf  Haie  und  Zwietracbi 
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berubcii  braocl^t.    Schon  hiermit  also  ist  dem  Versuche,  welchen  Ma- 
Üier  zur  V  erbe»»«:ry uft  dieser  Slelle  macht,  ein  Uauptstülzpankt  entzo- 
gm.   Er  wiO  stelidk  den  Suts  quoi  ai  txtmtrU  —  me  mgri  quidem 
CSifve  permameUi  billler  die  Frage  stellen  guae  enim  domut  tum  sla- 
MtM  —  funditut  potäit  everti? ^  ein  Mittel  der  Il»  ilung,  das  wir  aach 
an  und  tur  sich  bedenklich  finden  müssen  und  jcdenlalls  der  leichte- 
reo  Eroeodatioa  nachsetzen.    Alles  ist  in  der  besten  Uarmonje,  weoD 
Jrt«U  tf  II  mimm  imtttkgiiur  gescbrieben  wird  Ue  Und«)  ti  minut  in- 
MtOfgÜMT.    Damit  gewinnen  wir  zunächst  die  Dolhwendige  Scheidung 
der  tmirtfi'a  von  der  brnfro/entia:  die  ersfere  erscheint  nun  beideniale 
ah  disjinia.f  Band,  worin  die  benrtolenlia  ihre  höchste  Polenz  erreicht. 
Da«  coatrarium  Ist  ein  doppeltes,  einmal  das  Fehlen  des  Wohlwol- 
Um,  obae  welches  die  nicbateii  leiblieben  Bedfirfniste  der  Getellscbaft 
ulchi  beschafft  werden  konnten,  und  sodann  das  gerade  Gegentheil  dea 
Wohlwoil#-ns,  Haf»  und  Zwietracht,  welche  auf  alle  höheren  sittlichen 
Elemente  des  politischen  Menschen  zerstörend  wirken.    Aus  dem  er- 
sten, dero  allgemeinen  menschlichen  Wohlwollen,  kann  allerdings  die 
Bedrätong  nod  der  Werth  der  Frenndacbaft  im  eigentllcben 
Sinne  vvfniger  klar  and  dentlich  erkannt  werden,  als  aus  dem  Hafa 
ond  der  Zwietracht:  denn  das  erstere,  das  nllgemeine  WoliUvollen, 
reicht  ja  für  die  meisten  Menschen  hin,  von  denen  die  wenigsten  das 
^tdürfnil»  einer  v€ra  amiciua  eiupfladen;  die  Wirkungen  dea  zweiten 
«ber  lamA  alle«  einlencbteod  ud  latten  c^en  delahalb  die  umieiiia  nm 
ae  wcrtlivoQcr  aracbeinen.  —  Hit  qu^d  ai  selbst  ist  der  Ueberg.mg  zu 
dem  Heven  TWOe,  dem  contrarium ,  venniftelf,  weil  dieser  Theil  in 
der  Folge  der  einzelnen  Argumente  aar  die  Steile  einer  auumptio  ha- 
hcD  Laan  (wenn  nun). 


Am  Schiasse  des  Briefes  ad  Allic.  I,  16,  in  welchem  Cicero  deo 
HerC'ng  h»^im  iiidiriuvi  Clodianurn  und  die  auf  deSvSen  Freisprechung 
erü^Lea  Senats  Verhandlungen  berichtet,  kommt  er  aui  die  VVahlum- 
Iflibe  des  Vompeioa  SQ  aprechen,  der,  nm  die  Wahl  dea  L.  Afraoias 
tmm  Consa]  (ftr  aas  nlcbate  Jabr  darcfainaetzen,  den  Consul  Piso  ge- 
woffn^n  ?jj'te,  welcher,  wie  man  sagte,  in  seinem  Hause  Pumliche 
diffis&res  jiit  lt  :   Contnl  nulem  ille  ^  heirst  es  §  12,  deteriori»  kiitrionit 
similü  awtceyu*e  negotium  dicitur  et  dornt  dici$orei  habere;  quod  ego 
mm  «rsdi»»  Statt  Mtrißrit,  welebea  die  Leaart  des  Mediecas  iat, 
bsi  maai  bisbsr  gtwMinlicb  die  Verbesserung  des  Bosius  Doteripni$ 
anfgenornnrien  und  zu  deren  Erklärung  alle  uiöglichen  Fictionen  ge- 
macht: bald  sollte  Doterion  ein  Schauspieler  gewesen  sein,  der  in  die- 
acm  Ge&chait  (des  Geldauslheilens?)  berüchtigt  war,  bald  sollte  es  ein 
flfpilUllFnni  sein  nod  den  Scbaoapieler  d.  h.  die  CharalEtermaabe  des- 
sen bcsaichnen,  der  in  der  Kom5die  die  Spenden  anszutheilen  hat;  yon 
dem  einen  ist  so  wenig  als  von  dem  andern  etwas  bekannt;  die  erate 
Annahme  ist  geradexn  absurd,  eine  Charaktermaske  der  zweiten  Art 
aber  sebr  unwahrscheinlich,  da  nicht  abzusehn  ist,  was  für  ein  komi- 
fibss  Kftmfnt  In  Ihr  gelegen  haben  soll  oder  welcher  Art  die  Spenden 
Mseaen  MIM.  die  man  mit  dem  Geschäft  eines  divitor  vergleiclien 
Uonle    Ein«  Rechtfertigung  der  beglaubigten  Ueberlieferung  deteriorh 
bat  neulich  Fr.  Hofmann  versucht,  indem  er  deterior  histrio  als  actor 
muudmrum  partium  erklärt:  der  Sache  nach  gewifs  ganz  richtig,  da 
afcnbsr  die  Wahl  des  L.  Afranins  eine  Komödie  ist,  bei  der  der 
Cenanl  Piso  die  untergeordnete  Rolle  eines  dtvvtQayavKTtj^  ala  diviior 
Ipiell.    Aber  deterior  kann  anroöglich  soviel  als  tecttntfaruin  partium 
^idaotf n   CS  isl  nirgends  etwaa  anderes  ala  weniger  gut,  sa  dieser 
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Vergleichong  aher  In  anserm  Falle  nirgends  ein  Anhaltepankl  zu  ent- 
decken. Ich  vertiiutlie  daher  in  dem  lateinisch  geschriebenen  Worte  ein 
arsprungUcii  griechisches:  duntQivowxoq:  t.  Pastow*«  Leiuc.  a.  t.,  und 
in  oeriebong  bicravf  halte  ich  auch  $  13  in  den  Worten:  osiniie  con- 
tulatym  illum  noitrumf  quem  Curio  antea  ano&fwaiv  vocabaf,  ti  Ate 
factut  erif ,  fabam  minimum  (so  Wedic.)  futurum?  die  Verbesse- 
rung Dlurets  fahulam  mim  um  iür  ebenso  leicht  und  ansprechend 
alt  aechgfmi/s.  lieber  die  Verbindanr  der  beiden  Vlomitia,  wie  sie 
nach  Orelli's  Bemerknng  zu  od  Farn.  III,  8,  2.  XIII,  24,  3  in  den  Brie- 
fen Cicero's  besonders  vom  Dlediceus  oftmiils  allein  erhalten  ist,  hat 
Hofmann  selbst  zu  I,  4  p.  30  gesprochen:  das  Gi'setz  derselben  hat  be- 
kanntlich zuerst  Dladv.  Opusc.  Acad.  Pr.  p.  490  klar  und  überzeugend 
aosgesp  rochen.  Die  Conjeetar  Fr.  HoDnannt  fabM  Marm  entfernt  tich 
lehon  lorserlicli  zu  sehr  von  der  handtcbrifliicben  Ueberlieferung  nnd 
liegt  auch  dem  Gedanken  nach  zu  Tern,  um  nicht  zu  sagen,  dafs  Festus 
selbst,  auf  dessen  Auctorilät  sich  Uufiuann  beruft,  seine  Erklärung  von 
hilum  mit  den  Worten  putant  esse  als  «ine  unsichere  bezeichnet 
Hit  mir  stimmt  daa  Drlbetl  dea  Kritikers  im  Pbilol.  IX,  2  n.  976.  Bei- 
spiele, vro  grieehiache  WOrter  lateinisch  geschrieben  sind,  sind  hin- 
l^r  im  Medic:  s.  ad  Attic.  I,  19,  10  X,  8,  1.  ad  Farn.  VIII,  1,  4 
(emhaeneticani  st.  ffitrtn^r)  u.  s.  w.  —  In  den  darauf  erwähnten  Senats- 
beschlüssen: Sed  tenalu»  comulta  äuo  iam  facta  iunt  odio§a,  quod  in 
eontarlrn  faetm  pmtmmtur^  Catüiw  ei  OoMtfto  pothiimnte:  wmm,  ut 
apud  magiuratu»  inquiri  liceret,  alterum^  qui  dami  dioiioret  haberenif 
adeertut  rem  jniUiram  schcinf  mir  die  Verbpsscrung  Orelli's:  cuiut 
dornt  (Med.  ruiiifuiodi)  divisoret  haberentur  (Med.  haberent)  als  die 
leichtere  den  Vorzug  vor  der  obigen  zu  verdienen;  jedenfalls  aber  Ist 
die  Ton  Fr.  Hofmann  Torgeschlageoe  nnd  in  den  Tnt  aufgenommeno 
Yerbeaaerung  der  folgenden  Worte  §  13:  Lnrco  autem  Irihmmt  pUbtB, 
aui  ma^iilratutn  tnstrnuhlu»  lege  alia  inüt  (so  Hofmnnn  statt  der 
Lesart  des  Medic.  qid  vias^intratum  in  »imul  cum  lege  alia  iniit)  tolU' 
tut  ett  et  Aelia  et  Fujia,  ut  legem  de  ambitu  ferret:  quam  ille  bona 
avtpieio  HaMdui  homo  promulgamt  nicht  von  der  Art,  dafs  man  sich 
bei  derselben  beruhigen  könnte.  Hofmann  erklärt:  „Lurco,  der  bei 
seinem  Amtsantritt  selbst  nach  einem  andern  Gesetz  verkingt  war  und 
also  zum  Sittenrichter  sich  schlecht  eignet,  ist  dazu  ausersehn  wor- 
den, ein  neues,  Gesetz  gegen  den  ambttut  zu  geben.*"  Ich  frage,  wie 
hsnn  ein  rSmiseher  Bflrger,  gegen  den  eine  legi»  actio  eingeleitet  isl^ 
ein  Tribunat  antreten?  was  soll  ferner  der  Zusatz  yon  alia  bei  lege, 
da,  wenn  Lurco  nicht  eadem  lege  (»eil.  Aelia)  intimulatut  ist.  e«?  irleicli* 
gültig  ist  qua  lege  intimulatut  tit  und  das  einfache  lege,  wenn  nicht 
€in  bestimmtes  Gesetz  genannt  werden  sollte  oder  konnte,  mehr  als 
hinreichend  ist?  Wie  kann  endlich  der  Anadmek  imnmvlaitiM  daaselbo 
was  amitatuty  pottulatut  bezeichnen,  wenn  nicht  dadurch  von  Seiten 
des  Schriflstellers  ausgesprochen  werden  soll,  dafs  die  Klage  eine  fal- 
sche, unbegründete  gewesen  sei?  Ist  diefs  der  Fall,  wie  es  sein  müfste, 
wenn  Bofroann  Recht  bitte,  so  schwindet  damit  die  Voraussetzung,  dalJi 
Cicero  fibcr  Lnrco  ein  nachtheiliges  Urtheit  aossprechen  wolle.  Wie 
ist  PS,  fragen  wir  weiter,  überhaupt  roßglich,  auf  den  Gedanken  einer 
Vnrrmsst  tzung  zu  kommen,  gegen  die  nichts  weniger  als  Alles  spricht? 
Der  Senat  halte  den  Tribunen  Lurco  zu  der  rogatio  de  ambitu  aus- 
Ofachn  jedenfalls  mnfs  doch  also  der  Tribun  das  Vertrauen  des  Se* 
nato  besessen  haben;  die  rogatio  aclbot  war  gant  im  Sinne  der  Ions; 
also  auf  alle  Falle  auch  des  Cicero,  der  folglidl  nnmftglich  mit  den 
Worten  qunjn  ille  bona  autpicio  claudut  homo  promulgacit  ein  ironi> 
/Khes  lirtheil  über  den  Tribonen,  der  sich  so  willig  ?om  Senat  aJn 
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WerVxeug  in  optima  causa  gebrauchen  Viets,  »usspreclien  konnte.  Nach 
Aüfm.  was  irb  bisher  dargelegt,  folgt,  dafs  in  dem  relativen  Satze  qui 
magi$tralum  —  iniit  mit  Fug  uod  Recht  der  Grund  gesucht  wirxl, 
ffwom  Lare«  wmu  Senat  xa  dieser  Roll«  aoagewlblt  «ei:  clicten  fioden 
wir  volUooinieD  deutlFch  in  der  leichten  TeztesTerinderong  qui  magi» 
tiratttm  timul  cum  lege  Aelia  iniitf  die  wir  anders  als  llalblcarl  (s. 
Orelli  X.  St.)  in  dem  Sinne  erklären:  der  sein  Amt  zugleich  mit 
der  Aa&öbang  der  lex  Aelia  antrat  d.h.  Lurco  hatte  am  ersleo 
.  Tage  mIm»  Amtes  gleich  Ton  der  ihm  mcb  der  hx  JHim  sosteheiK 
den  okfMMMtimti»  Gebrauch  gemscht  ond  wahrsrhcinlich  eine  Ton  einem 
Tnhwn^n  bf-rofene  Volksversammlung,  in  welcher  in  des  vorjähritren 
Tribunen  Mctellus  Sinne  gegen  Cicero  oder  den  Senat  agitirt  nerdeu 
•oille,  hintertrieben.   Dieses  energische  AuRreten  im  Jnteresee  der  Se- 
■atsparthd  bestimmte  den  Senat  so  dem  tefeer»  et  JHim  H  Fufia,  om 
Se  den  Tribunen  aller  l'rosiändlichkeit,  welche  das  iervare  «r  fecfe 
Ter»nlaf»le,   ond  aller  durch  die  diei  fast i  gebotenen  Verzögerung  der 
Istio  ffsrii  de  ambitu  zu  entheben;  dafs  er  auch  der  lex  Aelia  enihun- 
den  wurde  —  man  achte  auf  et  —  et  —  war  etwas  AufserordeDtiiches, 
worin  aar  cid  besonderer  Act  der  GeflllUglceit  nnd  des  Vertranens  von 
Sehen  des  Senats  zu  erkennen  ist.    Simul  cum  lege  in  der  Bedca- 
tnntr  timul  usus  oder  adhibita  lege  ist  mit  ähnlicher  Kurze  des  Aus- 
f^rurks  gesagt,  wie  Nep,  Eura.  3,  3:  intelligebatf  ti  copiae  suae  cognon- 
UMt^  adcertus  quo$  ducerentur,  non  modo  non  ituras,  led  iimul  cum 
mmaHö  äUmmmrM,  Aehnlich  ist  anch  das  Gegentheil  mit  tuie,  wie  §  11 
■Meres  Bmfcs:  Itaqite  et  ludis  et  glmÜmtvnhtB  märmdlM  imwti/uivUK 
»mt  müm  p&iUrkiM  ßHuia  mufertkümu; 


Gcgoi  mäa»  Vsrbessenmg  der  Eoripideischea  SteUe  He^  1214  fgg., 
wilAs  Ich  im  Bhcin.  Hoseom  XV,  p.  51  mitgetheilt  hatte^ 

dU>*  ipix*  oi  xir*  ia^iif  h  <pan^ 

apnvf  6^  a^fi*  ^  {vulgo  S'  iarifitjv')  aatv  noXt/iimp  vnnt 

ennnert  Fr  W.  Schmidt  in  seinen  jüngst  erschienenen  sehr  werthvol- 
ko  Jttaiecla  Hophoclea  et  Euripidea  p.  54  fg.  an  das  Wort  des  Plautus 
in  Cerc.  I,  1,  53:  fumo  eomburi  nil  potett^  flamma  polest.  Ich  halte 
iits  Argument  Ar  ssphistiseb:  der  Ranch  verbrennt  freilich  nichts; 
aber  weil  dasjenige,  was  raucht,  brennt,  so  kann  mittelbar  auch  dem 
Rauch  die  Wirkung  des  Feuers  beigelegt  werden.  Oder  hätte  Euripi- 
dea in  dem  tod  Schmidt  selbst  citirten  Vers  der  üec.  477  z^ot6<i  &'  a 
Muirf»  ma-tefftiruxiu  vvipoftha  cfo^ixTfjiog  ^^gytitov  etwas  anderes  gethan, 
iidsBi  er  das  EinstSnen  der  Stadt  {tiaifQiinnat)  mit  dem  Raucne,  des 
farenaciiden  Feoers  natürlich,  verband?  Demohngeachtet  halte  ich  meine 
Verbesserung  nicht  aufrecht,  weil  die  Ausdrucks  weise  „die  Stadt  war 
ein  Grab  durch  den  Rauch"  noch  immer  etwas  in  der  Compositioo 
Steifes  und  in  der  Anschauung  Unirlares  bat,  was  nnr  erst  dsnn  Ter^ 
Mhiiimli  t  lod  ▼•Ubtladig  sbgenmdet  und  liehiToll  wird,  wenn  wfar 

So  stimmt  Form  und  Ausdrucksweise  vollstlndig  mit  Hec.  477  überein: 
lie  in  Rauch  aufgegangene  Stadt  ward,  uachdem  sie  niedergebrannt, 
etoe  Grabalätte;  wie  dort  zunächst  Trtiroraerhaufen  (igtiitta)  die  Wir- 
ItDg  de«  RsvcIm  sind,  so  hier  nach  v&lliger  EinlscberoQg  ein  6«irvsi 
^^).  Was  der  von  Sehoüdt  erwähnte  Hirzel  de  EurifUit  in  com- 
fm  iimrh»  «rf»  p.  30  gegen  meine  frOhere  Conjector  erlnacrt  hat»  ist 
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mir  leider  nicht  beicannt;  soviel  wriTs  ich  aber,  dafs  die  eigene  Vcr- 
muthnng  desselben:  xamw  S'  f(>iiftor  «'Tti'  noXfuiiüv  f-ro,  wie  auch 
Schmidt  1.  1.  bemerkt,  ab&ulut  unangeu)cäi>en  ist:  sie  küunte  nur  den 
Sinn  h«beo,  dafii  der  Raiicb  die  Einwobner  der  Stadt  genSlbigi  habe« 
dieselbe  lu  verlassen.  Ob  unter  den  roehrfacbeo  Vorschlägen,  welche 
Sclimidt  ).  1.  selbst  macht,  jemand  geneigt  sein  wird,  bei  dem  letsteBi 
weichem  er  deo  Vorzag  giebt,  stehn  zu  bleiben: 

icheiBt  mir  «ebr  fraglicb:  er  ift,  wie  die  ftbrigeo,  n  gewalUam. 


Die  Venveebtlang  Ten  ^  piid     erimert  mieh  an  Job  181 

noHal  ff  neiUolc        «ri'/iqpo^ai  ßQotül^ 

fioXiq  ;iOT   e^fi''^ot  rt;  ar&Qunur  /My« 

wo  Fr.  W.  Schmidt  1.  1.  p.  106  auf  Grutid  der  ersten  Band  im  cod.  C 
ßiop  die  des  Sinnes  haaren  Verse  also  ändert: 

f/oiti;  710%'  iUvQot  T<?  ar&(iainmv  ßior. 

Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  der  Dichter  hier  an  die  Unbestlndig- 
keit  des  menschlichen  GIficks  denken  müfste,  mag  er  diesen  Gedanken 
in  seinen  Dramen  noch  so  oft  und  in  den  mannigfachsten  Yariatio* 
Ben  anageiprechen  haben;  hier  spricht  schon  das  rheloriscb  gehobene 

itoXXal  y«  noXXnl-  für  einen  Gegensatz  wie  nichts  oder  wenig  oder 
etwas  dem  Aehnliches.  Wir  halten  also  das  t'r  fest,  setzen  aber  ein 
swiachtn  N  nnd  JuiN"  verloren  gegangenes  A  hinzu: 

ftil»^  nox*  ^tvf(M  TIC  cir^«tjrMv  ßlov, 

leb  inftekte  wissen,  was  der  Gedanlre  Ineorreetes  bitte;  des  VnglliclES 
giebt  es  viel  bei  vielen  Sterblichen;  ein  glOckliches  nensclienlt-ben  wird 
man  kaum  einzeln  finden.  Dafs  dieses  an  sich  seltene  glückliche  Men- 
schenleben aufserdein  nicht  einmal  bis  an  das  Ende  Bestand  za  haben 
pflegt,  ist  ein  JNebengedanke,  auf  den  es  hier  nicht  ankam. 


Ob  Herc.  für.  282,  wo  Megara  ihren  Tod  als  nothwendig  und  un- 
abwendbar bezeichnen  und  damit  die  ihrigen  beruhigen  will  mit  den 
Worten: 

%^  d*  afaynaioj  TQonoi 

das  scheinbar  nnsngemessene  Wort  n>6no)  von  Fr.  W.  Sebmidt  1. 1.  p.  118 

richtig  in  noi^w  verändert  ist,  will  mir  wcp^rn  der  TJnähnMchkeit  der 
Schriftzöge  nicht  wahrscheinlich  erscheinen:  näher  scheint  mir  zu  Uegsn 

o?  arrtjtiim,  omator  f\yovfiai  ßfjnior, 

was  zu  rechtlerligeo  wäre  mit  Soph.  Oed.  R.  99  n',-  6  iyo;ro?  i^?  $17*- 
o^äci  ao  dafs  damit  die  besondere  Art  der  a>'ä;'xi|  gemeint  würe, 
leren  es  ^  anfaer  dem  Tode  viele  giebt,  wie  Kneebtsebeft  und  alle 
Arten  pbjsiscber  Notbwendigkeit 

Berlin.  JL  Seyffert. 
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I. 

Dem  Andenken  des  Scbnliatlu  Dr.  Tzsehirner.*) 

Dem  Andenken  onsers  verewigten  Schnlrttbet  Dr.  Tisch i  rn er  in 
dieser  Versamrolang  einige  Worte  zu  widmen,  ni5ge  mir  verslattet  sein. 
Keiner  ist  unter  ans,  der  ihn  iiicbt  gekannt,  nicht  in  vielfacher  Bezie- 
hung den  Eindrnci  seiner  Persdnlicükeit  aus  Erfahrungen  im  eignen 
Ltocn  em^aagHi  bitte,  wnd  doch  Titlleicht  kanm  Einer,  dem  ein  kla- 
res Bild  seines  LebcM  tot  Augen  stände.  Dayon  etwas  in  hören, 
flarfie  Wen  n-ililommen  sein.  *L>ie  GymnBsiallehrer-Gesellschaft  hat 
üichl  das  Ginck  gehabt,  so  viel  ich  mich  erinnere,  ihn  in  ihrer  Dlitte  zu 
sehen.  Sie  vertritt  aber  das  Interesse  des  hiesigen  Gymnasiaifvesene 
■id  wird  gewifs  mit  Pielit  die  Eriniiening  aa  den  Mann,  der  mehr  ab 
4  Jahre  hudurch  Im  Sebofse  des  Könlgl.  Hochlöbl.  Pro vinzial- Schal- 
GiVWiom»  auf  unsere  persönlichen  und  amtlichen  Verhältnisse  einen 

groben  Einflufs  ausgefibt  hat,  hochhalten  nnd  pflegen.  In  diesem 
Sinne  erbitte  ich  mir,  ein  kurzes  Wort  über  ihn  sprechen  zu  dürfen, 
■ick  mm  tm  leben,  abor  eoeb  aidit  nm  la  tadeln  t»der  in  rieblen, 
wm  bcidee  gleich  unangemessen  aeis  milchte,  nur  im,  wie  wir  es  bei 
kfneeschiedenen  edlen  Verstorbenen  so  gern  tbmi,  einen  Kram  frennd- 
lieber  £rinnerung  auf  sein  Grab  zu  legen. 

Dr.  Tzschirner  steht  in  Beziehung  auf  die  Eutwickelung  seines  Le- 
bena  mmUr  den  Gelehrten,  Lehrern  nnd  Beamten  des  Preofaiacben  Ve- 
terlandee  ganz  eigenihfimlich  da.  In  stiller  Verbergenbeit  in  einem 
Dorfe  Tzschime  bei  Bunzlan  als  vierter  Sohn  eines  armen  Landniannea 
und  Maliers,  der  nur  einen  Reiclitliura  von  Kindern  besafs,  im  Jahre 
IbiO  geboren,  brachte  er  mit  7  Geschwistern  die  Kindheit  in  ländli- 
ebes  Arbeiten  in,  wie  ale  aeleben  Familien  obinHegen  pflegen.  Nor 
dafs  acin  rechter  Arm  seit  seiner  Geburt  gebrechlich  war,  war  ein 
Brodernifs  fnr  ihn,  in  derselben  rflstigen  Weise,  wie  seine  Geschwi- 
ster, den  Ellern  zur  Hand  zu  geben.  Daio  regte  sich  schon  früh  in 
ihm  die  Neigung  zu  geistigen  Beachlftiguogen  und  liefs  ihn  seine  Blicke 
nach  endefftt  Mien  fenben,  ab  aeine  Gebort  in  nor  Irmlieben  Verhllt- 
maaen  anzudeuten  schien.  Dreiiebn  Jahr  aber  wurde  er  alt,  ebne  mehr 
als  die  ersten  Elemente  des  Lesens  und  dann  dos  Schreibens,  wobei  er 
lieh  der  linken  Hand  bedienen  mnfsle,  in  sich  sufzunehnieo.  Es  wird 


^)  Nach  dnem  in  d«*  GjrooasialIehrer|eae1Uchaft  bald  nadi  »einem  Tod« 
frikahencn  Vortrag. 
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keine  ganz  leichte  Jugendzeit  gewesen  sein,  die  er  als  Bauernicnabe 
anter  Enlbi'lirunf^t'n,  und  mit  dem  Triebe  nach  höheren  Dingen,  in  der 
Stille  5?<'irn'S  Vaterhauses  verlohte.  Aber  auch  heule  liestelit  noch  das 
Vaterhaus  und  die  Familie  iu  Tzschirne  und  Umgegend  in  der  achtbar- 
•ten  Weise  fori,  niclit  oline  in  nnserm  Selrairstb  mit  Stols  die  Zierde 
des  Hitusrs  anzuerkennen. 

Das  Jahr  1823  gab  seinem  Leben  die  ersehnte  erfreuliche  VVen- 
dtinc;:  der  Vater  wogte  es  endlich,  d»'n  Wünschen  si  Ines  Sohnes  Joliann 
Traugoll  nachzugeben  und  ihn  auf  dds  GYronasiuiu  zu  Lauban  und  unter 
die  Leitung  des  Uirectors  Nerdens  so  bringen,  wo  er  von  unten  sof 
diente  und  erst  nach  neunjährigem  Besuche  der  Anstalt,  Ostern  1832 
im  Alter  von  fast  22  Jahren  die  Abiturientenpriifunii  glucllich  bestand. 
Hülfe  für  die  Studien  von  Hause  war  nur  im  geriiip^t'^n  Mafse  mog- 
lieh:  Tschiruer  war  auf  Selbsthülfe  angewiesen  and  hat  unter  vielfs- 
clien  Entbehrangen  and  Notlistlnden  sich  fflScblich  nnd  nntcr  dem  Bei* 
£llle  sller  seiner  Lehrer  durchgearbeitet.  Die  besten  Zeugnisse  erhielt 
er  während  seines  Schulbesuchs:  die  schönsten  Hoffnungen  erregte  er 
überall  hei  seinen  Lehrern  und  in  der  St.xlt:  beim  Abgang  vom  Gjrm- 
nasium  begleitete  ihn  allgemeine  Liebe  und  Achtung. 

Spil  also  nnd 'mit  MQbe,  vorsogsweise  durch  eigne  Anstrengung  ist 
er  vorwärts  gekommen:  kein  Wunder,  dafs  er  auch  spiter  an  anaere 
ähnliche  Forderunpjen  stellte  und  d.ifs  die  Erfolge  seines  Lebens  sei- 
nen Character  bestimmten.  Festbieiben  bei  dem  gefafsten  Entsi  lilufs. 
Ausharren  in  rastloser  Arbeit,  Ernst  und  Eifer  in  allen  seinen  Bestre- 
bungen, Gonsequentes  Vorwirtsschreiten  nach  dem  gesteekten  Ziel  md 
Vertrauen  «of  die  Möglichkeit  einer  glucklichen  DurchfÜhrnng  des  TOB 
ihm  Unternommenen  bezeichnet  seitdem  sein  Wesen.  Seineo  körper- 
lichen Fehler  abgerechnet,  erfreute  er  sich  einer  stets  festen  Gesund* 
heit  des  Leibes. 

Innere  geistige  Bildung  brachte  er  nicht  soe  dem  Eltenhanse  mit, 

und  entbehrte  damit  jenes  Vorzugs,  den  wir  bei  so  vielen  Knaben  an- 
serer  Berliner  Jugend  zu  beobachten  Gelegenheit  haben,  denen  die 
höhere  Bildung  der  Eltern  zu  gute  kommt,  welche  schon  am  Ton  der 
Rede,  wie  an  der  Form  geselligen  Umgangs  erkannt  wird  und  ihnen 
Sur  andern  Nathr  geworden  ist  Das  Alles  ist  ihm  Frucht  seiner  Stu- 
dien gewesen;  schon  als  ScbOler  gewann  er  Zutritt  zu  «ndem  Fami* 
lien,  aus  denen  er  in  dieser  Beziehung  mannigfachen  Nutzen  zog.  So 
ist  auch  diese  iicjfsere  BlMimg,  die  wir  an  ihm  vv.ihrfrenommen  haben, 
ein  Erwerb  des  Lebens,  den  er  allmählich  in  immer  reicherem  iUafse 
gewonnen  hat. 

Auch  in  dieser  Beziehung  wurde  ihm  die  Universitit  sn  Bieelan 

eine  erwünschte  Bildungsstätte.  Auf  der  Schule  hatte  er  sieb  allen 
Studien  mit  Lust  iiingegeben,  gründlichen  Unterricht  empfangen,  grOnd- 
liehe  Kenntnisse  sich  angeeignet,  und  war  besonders  von  der  dassi- 
sehen  Literatur  ergriffen  worden.  Er  liefs  sieh  datier  in  die  philoso» 
phische  Fanill.'il  einschreiben  nnd  vier  Jahre  lang  mit  Fleifs  und  Aus- 
daner  in  die  philolnc:ischen .  yihilosnphischen  und  historischen  Studien 
einfuhren,  welche  dort  von  IrefTlichen  I^lännern,  ^vie  Passow.  Ritsehl, 
Schneider,  Wach  1er,  Slenzel,  Kutzcn,  Elvenich  und  Branifs 
z.  Th.  in  sehr  belehrender,  ja  begeisternder  Weise  vo^etrsgen  wnr» 
den.  Es  war  eine  schone  Blfitheieit  Oir  Breslau,  för  immer  nnrer- 
gefsllrh  diirrh  die  Leistungen  der  genannten  Männer  in  den  von  ihnen 
vertretenen  Gebieten  des  Wissens.  Ihnen  allen  wurde  er  bald  bekannt 
und  von  ihnen  beachtet.  Namentlich  war  es  nach  Passow*«  Tode  der 
jogendliclie  ftitsebl,  an  den  sich  Tsschimer  aihschlofs  und  den  jener 
•clbst  unter  seine  hoffnungsreichsten  jungen  freunde  rechnete.  Aach 
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dort  ward«  er  in  viele  Familien  eingefalirt,  unter  denen  die  des  Cob- 
tUlorialratbes  Prof.  David  Schals  xu  nennen  ist,  der  als  Königl.  Com- 
miftsartne  in  Lmahtm  seine  Abilurlentenprfifung  geleitet  and  seitdem  ein 

frofsea  Interesse  für  ihn  beibehalten  hatte.    Dieser  wShUe  ihn  inn 
'Obrer  and  Begleiter  der  Söhne  nnd  schenkte  ihm  4n  Jeder  Beiiehnng 
dos  vollste  Vertrauen. 

So  erschien  er  am  Schlofs  seiner  Universititslaufbahn  im  Jahre 
18M|  ab  er  snm  Doctor  der  Philosophie  promovirt  wurde,  mit  der  ge- 
■chlfitw  nnd  noch  immer  bfanehbaren  Aobandlung  Dt  Panya»iiU  viiß 
#/  carminihu*  in  der  gelehrten  Laufbahn,  und  gab  von  dem  trefflichen 
SUade  seiner  pliiloIng:i.«;chen  Geleiirsamkeit  ein  lautredendef»  Zeugnifs. 

So/ort  wurde  er  schon  J837  am  Marien>]UagdaIenen-G^iunRsium  als 
LArtr  Mfeelellt,  yerbefrsthete  sich  im  Jahre  1843  mit  der  Tochter 
des  Consistorialr.'iths  Schulz,  an  deren  Seite  er  bis  an  sein  Ende  ein 
mosterhaflee  Fenulicnleben  (peföhrt  hst.  Im  Jshr  1853  wnrde  er  Ober' 
iehrer. 

Diese  Zeit  hat  seinen  Ruf  begründet.  Seine  einfache,  klare,  unge- 
edunllekte  Weise,  dnreh  tficlitige  Sachkenntnib  nnterstfitit,  kam  seinen 
SehülTn  zu  Gute:  sein  Ernst,  seine  Forderan|;  strengen  Fleifses.  sdn 
beharrliches  Halten  auf  sichtbaren  Fortschritt  im  Aenfsern  und  Innern 
erwarben  ihm  in  <]<r  Schule  und  in  der  Stadt  einen  sehr  «^utf'n  Na- 
men. Am  meisten  wirkte  er  durch  Characler  und  Energie,  als  VorljÜd 
arv  P6ldhttrene  vnd  der  rsstlosen  Thstiskeit.  Er  lehrte  GeschichU 
nmd  Pldlele^e,  und  die  Hauptseite,  durch  welche  er  seinen  Schülern 
o&tTte.  war  die  Sicherheit  in  der  lateinischen  and  griechischen  Grsm- 
maiik.    Seine  historischen  Vorträge  werden  verschieden  beurtlieilt. 

Von  jetit  an  folgten  mannigfache  Ehren;  er  worde  zom  Professor 
emeaat  nnd  Ar  dss  Girmnasium  in  Hirschherg  nnd  Sssrhrflcken  snm 
Direder  begehrt,  trat  aoer,  als  jene  Bemfhngea  erfolglos  blieben,  1855 
n  nnsere  Provini  ein,  die  sich  von  non  an  in  verschiedenen  Aemtern 
sdner  bleibenden  Wirksamkeit  erfreuen  sollte.  Unser  verehrter  Co!- 
kse,  Schoirath  Kiefaling,  hat  das  Verdienst,  ihn,  mit  dem  ihn  einst 
Klschf  In  Breden  tneret  bekannt  gemacht  hatte,  in  die  PrOTlns  Brsii- 
deebor^r  eingellihrt  zu  haben. 

£ijf  Jahre,  von  1855  bis  1866,  waren  ihm  nur  beschieden,  und  diese 
hat  er  mit  aafserordentlicher  Kraft.instrenganc;  und  Hingebung  an  die 
ihm  aBTertrsotrn  Aerotcr  in  ausgezeichneter  Weise  verwendet.  Es  ist, 
wahr,  dsb  er  sn  seine  SehOler  nnd  Collegen  sehr  ernste  Ferdemngen 
st4>llte,  aber  er  that  dies  so,  dafs  er  ihnen  selbst  als  Hnster  und  Bei- 
spiel voranfrinc;  und  immer  mehr  arbeitete,  als  si»'  Alle.  Es  ist  wohl 
nicht  za  verkennen,  dafs  er  in  den  Zumuthun|2;en  an  f^icli  seihst  so  weit 

E gangen  ist,  dafs  er  auch  seinen  frühen  Tod  sich  dadurch  zueezogen 
t.  Acnfsere  Ordnnng  ericUen  ihm  ek  die  nothwendige  Bedingung 
der  menlhebrlichen  inneren  Ordnnng,  nnd  er  hielt  daOlr,  dafs  sie  ge« 
rede  den  Lehrern  zowerlrn  zu  sehr  vemachlSssigt  werde.  Von 

diesen  lofseren  Ordnungen  ging  er  so  entschieden  aus,  dafs  er  ihnen 
in  seiner  eignen  Amtsfiihrang,  wie  in  der  Verwaltung  der  Scholen  einen 
grofsen  Theil  seiner  Kraft  nnd  Energie  widmete. 

So  begann  er  in  Cottbus  1855— >18M,  so  fuhr  er  in  Landsberg 
a.  d.  W.  Tort  1859—1862,  und  so  endete  er  eis  Profinsiel-Schnirsih  in 
den  J;.hren  von  1862-1866. 


FreoBoiscbsft  sehr  wichtig  geworden:  snch  war  es  wohl  dessen  Aner^ 
kcaaoBg  seiner  Tüchtigkeit,  welche  hei  seiner  Berufang  nach  Berlin 
Ditcewirkt  haben  durfte.  Ilim  dankte  er  einst  in  seiner  Anfritf<;rede 
xm  Lsadehcrg  ^ Ar  dss  Wohlwollen,  mit  dem  er  seine,  wenn  auch 
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schwachen  aber  redlichen  Bestrebangen  beortheilt,  fSr  die  Nachsiebt, 
die  er  dem  Irrenden,  für  die  Unterslötzung,  die  er  dem  Schnanken- 
den,  för  die  Erroalhigang,  die  er  dem  Zagenden  gewShrt  habe.^ 

in  allen  drei  Aeintern  hinterllfflt  er  da«  Andenken  einer  bedeuten- 
den Willenskraft,  die  sich  dem  Amte  ganz  hingiebt  und  oplert 
•oTser  demselben  Genufs  und  Wrgnfigen  nicht  sacht. 

Als  Director  trat  er  in  Cottbus  in  eine  alte,  bewährte  Anstalt,  die 
aber  jetzt  einet  neuen  Aufschwunges  durch  eine  jüngere  Kraft  W 
dnrile,  und  verliefs  sie  nach  4^  Jahren  nicht,  ohne  das  Lehrercoll» 
gium  eng  mit  sich  verbanden  und  das  Ganze  aufserordentlich  gehoben 
zu  haben.  „Ich  gedenke^\  sagt  er  in  der  bezeichneten  Rede,  „meines 
dortigen  Aufenthalts  mit  grofser  Freude  und  inniger  Befriedigung.  Es 
war  das  eine  Zeit  rüstigen  Schaffens  im  Bunde  mit  thatirrlftigen  Amtt- 
genossen,  di«  mit  mir  Alle  das  eine  Ziel,  das  zu  erreichen  wir  unt 
vorgesetzt  hatten,  fest  und  klar  im  Auge  behielten.  Ich  war  tief  er- 
schüttert, als  ich  mich  aus  jenem  Freundo.skreis  losrifs,  als  ich  von 
geliebten,  treuen  Schülern  schied,  die  mir  ihre  Anhingticbkeit  so  sicht- 
mrlich  tu  erkennen  gaben.  In  allen  meinen  LebentTerliiltoiMen  kann 
ich  die  Sparen  der  giUtlichen  Führung  und  Leitung  erkenncB.'*  Wie 
er  einst  „seine  geliebte  Heimatbsprovinz"  mit  9thmerz  verlassen  hatte, 
so  schied  er  auch  aus  Cottbus  mit  Betrübnifs;  und  gewifs  nicht  um 
Sufsere  Vortheile  zu  erlangen,  die  er  in  seinen  Aemtern  nie  erstrebt 
noch  gefunden  bat,  iondem  weil  in  Landsberg  f^r  eine  neozubegrün- 
dende  Anstalt  von  dem  Magialrat  und  den  dortigen  Behörden  die  grofa- 
artigsten  Anstrcnp^ungen  gemacht  wurden,  und  die  Aussicht  sieb  ihm 
eröffnete,  dort  noch  Gröfseres  und  Bedeutenderes  durchzuföhren. 

Voll  freudiger  Zuversicht  trat  er  in  das  neue  Amt,  in  welchem  sein 
organisatorisches  Talent,  seine  Umsicht,  seine  Arbeitskraft,  muaterbafbe 
Geschäft skenntnifs  ond  Tllchtigkeit  sich  glänzend  bewihrten.  Et  dauerte 
auch  hier  nicht  lange,  so  war  seine  Festigkeit  und  Strenge  gegen  sich 
selbst  überall  anerkannt  und  seine  Nfihc  durch  Hochachtung  und  Liebe 
seiner  Vorgesetzten  und  L'ntergebenen  reichlich  belohnt.  Namentlich 
auch  nntertog  er  aich  den  Arbeiten  der  heutigen  Gymnasfaldireeloren 
in  Beziehung  auf  Verwaltungsberichte  und  die  St.-ilistik  der  hülieren 
SclM]l.-<nst.-)lten  mit  Lu^t  und  Liebe,  und  hat  auch  darin  für  alle  Zu- 
kunft dort  einen  guten  Grund  gi'Iegl.  So  erlangte  er  den  Ruf  eines 
•der  tüchtigsten  Directoren  der  Provinz  und  die  Wahl  zum  Schnlrath, 
der  er  nnbedenklich  nnd  mit  dem  besten  WflIcB  folgte,  alt  der  Herr 
Geh.  Ober-Regiernngsrath  Dr.  Wiese  sir  ihm  pertttailich  überbrachte. 

Für  das  Amt  cinrvs  Provin7ia!-Scbulrathe5  war  er  vorbereitet,  wie 
wenige.  ,.Es  war  mir  vergönnt",  sagt  er  in  jener  Rede,  ,, meine  Lehr- 
tbäligkeit  in  einer  Anstalt  zu  beginnen,  die  in  Ausstattung,  Oi^anisa- 
tion,  glücklichen  Erfolgen  mit  den  erttes  amen  Vaterlandes  wetteifert** 
Dann  hatte  er  als  Director  zweier  vertchiedener  Anstalten  das  heutige 
Gymnasiniwesen  bpnbnchfet  und  kennen  gelernt,  hei  seiner  Pflichttreue 
sich  die  genaueste  Kennfnifs  der  Gesetze  und  Vorschrillen,  welche  von 
den  Scbulbebörden  gegeben  sind,  verschafft,  und  die  grofsen  und  klei- 
nen  Hemmungen  ans  eigner  Erfahrung  wahrgenommen,  welche  sich  ei* 
nem  gedeihlichen  Fortschritt  der  SchulthStigkeit  entgegensetzen«  BerUll 
und  die  Provinz  boten  ein  üherr»  iclies  F<'1(1  der  Arbeit  dar.  nn  %ve]- 
ches  er  mit  den»  entschiedensten  Vorsalz,  nach  seinen  Kräften  das  Beste, 
was  er  vermöchte,  zu  leisten,  herantrat.  ^Icb  erkenne  und  bekenne 
et  mit  demttthigem  Danke  gegen  Gott,  daft  Seine  Gnade  mich  auf  den 
Lebensweg  gewiesen,  mich  zu  der  Thitigiceit  berufen  bat,  die  mir 
eine  reiche  Quelle  innerer  Befriedigung  geworden  ist,  die  das  Glück 
meiaet  Leben«  aatmacht.''  Dieae  Gctinaong  breitete  ihn  nach  Berlin« 
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Niehl  Isafe,  so  fcatle  er  sich  im  Pro?inri.<l-Scha1collegiani  das  vollste 
Vertrauen  f morhen ,  und  eine  seltene  Tüchtigkeit  in  allen  ainllirlipn 
Dingen  erwies«  n.    St  in  vornehmstes  Streben  war,  das  Gt-^eti  zur  Gel- 
tOBC  zu  bringen:  Ausnahmen  vrollte  er  nirgend  gestatten;  pünktlich 
eelüc  etck  AHer  4e«i  Witlea  der  Torgesetflen  Belärde  and  oobedingt 
fBgen;  dem  Gesetz  gegenüber  kannte  er  keine  pers5nlichen  Neigungen 
bei  sich  und  duldete  keine  bei  andern.    Gehorsam  liberal!  dtircfifulüh- 
ren  Uüil  htrzustelien,  schien  die  Tornehmste  Aufgabe  zu  sein,  die  er 
ieisten  »oilie  and  wollte.  Er  vrar  kein  lOann  Ton  vielen  Worten,  kein 
Hm  des  Sdieiiies;  im  Umgänge  nreererdeatlich  Keberoll  mid  ft^nnd- 
HA,  im  Amte  streng  nnd  zavreilen  vielleicht  herbe,  ging  rr  seinen 
Weg  mit  allfT  moi^iichen  Eiitsrhiedonlirit  %veiter,   ohne  rcrlits  oder 
links  zu  blicken,  oder  aus  persönlichen  Beziehungen  auch  nur  das  Ge- 
ringste nachzogeben.   lUanche  Uebelstünde  wurden  rücksichtslos  besei- 
tISL  In  Bdichung  auf  die  LectionsplSne,  die  Slnndensebl  der  Ldirer, 
die  Schilerzahl  in  den  einzelnen  Classen,  die  Gcenndbrit  der  Classen* 
rSame  und  Schullocale,   und         Ferien  trat  er  mit  unnarlisirhtiger 
Strensre  für  die  Gesetze  ein.    Das  Preufsische  Ahiturienten-Profungs- 
Regleroent  vom  4.  Juni  1^34  mit  deo  spSteren  Abänderonc^n,  ErsSn- 
tnnfe«  nad  BrllnteronseB  b«t  er  eehon  im  Jahre  1859  bei  Ennfn  dem 
Druck  nbergeben,  nnd  diesem  Abdruck  im  Jahre  1865  ebenfalls  bei 
Enslin  das  Reglement  vom  20.  April  1831  fiir  die  PHifunpen  der  Caxr- 
didatrn  des  hnhereri  Schulnmts  in  Preufsen  mit  den  späteren  Erlüuterun« 

fen,  Abiodemngen  und  Erweiterungen  folgen  lassen.  —  In  die  Schule 
•m  er  nar«  wenn  «eine  Anweeenbeit  offiaell  nothwendiK  war,  niebt, 
r«  je  die  endcm  Herrn  SchuIrSthe,  um  den  Lehrstanden  belinwohnen, 
die  Lehrer  pers5nlicli  zu  sflun  und  zu  hören,  die  Lf  isfunpen  zu  prü- 
fen. Darin  vcrliefs  er  sich  ganz  auf  die  Berichte  der  Direcioren  und 
da«  Urtheil,  welches  er  bei  den  officiellen  Prüfungen  und  Arten  ge- 
winn; ja  in  den  eingebenden  Berichten  selbst  erlrannte  er  den  Zostsnd 
der  verschiedenen  seiner  Obhut  anvertrauten  Anstalten  mit  Scharfblick. 
Bei  seinem  Erntrift  fiherstlepen  die  dem  Provinzial - Scliulrathe  ohlie- 
gendeu  Pflichten  offenbar  die  Kraft  eines  Mann«*s:  (l«'n  i3eistand  eines 
zweiten  ScJinlraths  in.  der  Person  des  Herrn  Dr.  Güllschick  hat  er 
aichf  lange  cennssen. 

Seine  Arbeiten  hatten  sich  in  den  letzten  Jahren  noch  durch  den 
ihm  uIj» Ttrai^pnen  Vorsitz  der  wissensclinrillrlion  Pruliinccs-Commisslon 
bedeutend  vermehrt:  anch  an  der  Priitung  der  Candidatrn  selbst  n.iljm 
er  Theilt  indem  ihm  das  Deutsche  anvertraut  wurde.  Seiue  trefTliche 
Gcsctscslenntnirs  md  sein  strenges  flsiten  an  den  rorgescbriebenen 
Fnrmeo  bat  er  auch  in  diesem  wichtigen  Amte  bewährt. 

Dafs  er  hiernncfi  nicht  im  Stande  war,  seine  früheren  wissenschaft- 
iicfaen  Bestrebungen  lorlzuHihren,  versieht  sich  von  selbst.  Während 
feines  Lehramts  hatte  er  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Prograra- 
m*m  dnreh  les$es1lscb-f;rsmmatlscbe  Arbellen  seine  Cälebrssmhelt,  den 
üssfimg  seiner  Lectfire,  seine  Gründlichkeit  und  Sorgralt  dargethan. 
Ab»'r  sein  Hrmptwerk,  nnt  ^vrlclirm  er  sich  in  der  Literatur  ein  ehren- 
des Andeplrpn  rrh.ilfrn  wird,  bleibt  die  Sclirilf.  ^vrlche  im  Jahre  1842 
erschien:  Vanua$tdit  Halicarnauei  Heraeleadi$  Fragmenta. 

FrBher,  afs  es  )ensnd  shnen  konnte,  wnrde  er  unserer  Prorlns 
■ad  ndnem  Amte  entrissen.  Die  Sommerfeiien  benotzte  er,  weil  er  . 
sieb  angegriffen  fühlte,  mit  seiner  Familie  zu  einer  Reise  nach  Schle- 
sien. ?ioch  einmal  ward  es  ihm  vergönnt,  in  die  geliebte  Heimath  zu- 
ruckzakebren,  in  welcher  er  seine  Jugendjahre  zugebracht  hatte.  Einige 
nASpB  Wochen  Im  Genafii  der  Kstar  md  des  iollen  Lsnd«  and  TtA 
ÜMlrbem  tMnm  iha  Ja  hohen  finde  la  «tirimi  nd  la  krIftiB«"* 
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Viel  Erfreuliches  ward  ihm  za  Theil  and  erquickte  sein  Herz.  Es  war 
dienclbe  Zeit,  !n  welcher  onsere  Heere  Ihren  Siegeszug  in  die  feindU» 

cIk'ii  Länder  glücklich  zu  Ende  führten.  So  sclipnktc  iliiu  Gott  ara 
Schlüsse  sciiH's  Lebens  doppt  ltf»  Freude,  das  ^^'I(•d^l  s»  Ihti  geliebter 
Personen  and  Gegenden,  und  den  Sieg  und  die  hohen  Ehren  des  ge- 
liebten Königs  und  seines  Vaterlanilea. 

Mstig  griff  er  nach  telner  ROcfckebr  sofort  wieder  nach  den  nur 
irarze  Zeit  entbehrten  amtliclien  Arbeiten,  holte  das  Versäumte  schnell 
nacli  und  genügte  allen  seinen  f'flicliten.  Da  deutete  barlnäckiprr  Knpf- 
selimerz  auf  ein  inneres  Leiden,  dem  er  sich  bei  seiner  Arbeitslust 
und  Treue  nicht  unterwerien  wollie.  Am  20.  August  Abends  nach  einer 
Sitzung  des  PrOTinsMl-SehaUCollegiimis  legte  er  sich  tu  Bett,  vnd  oV> 
vvolil  von  seinem  ausgezeichneten  Arzte  alles  I^Iögliche  zur  Hebung  des 
Uebels  versucht  ^vu^de  und  noch  immer  die  Bedenken  nicht  allzugrofs 
erschienen,  versdiied  er  schon  am  3.  September  illorgens,  umgeben  von 
den  Seinen,  und  erlag  jener  gefährlichen  Genickkrankheit,  die  schon' 
•o  viele  Opfer  gefordert  hat. 

Ich  möchte  auch  auf  ihn  anwenden,  was  Rector  Lange  Id  Sdral» 
pforta  sich  ab  Grahschrift  gewihit  hat:  Volitits  quineii, 

Berlin.  F.  Ranke. 


n. 

Nekrolog  über  Director  Dr.  Poppo. 

Am  6.  NoTerober  v.  J.  starb  nach  kurzer  Krankheit  der  hochver- 
diente frtthere  Director  des  Friedriehs-Gymnasiumo  sn  Franlcfbrt  a.  O., 
*  Poppe«  der  wegen  seiner  ausgebreiteten,  bewundernawertben  Gelehr- 
samkeit, wegen  seiner  profsen  Verdieii'ite  um  die  Anst.Tlt,  die  er  lei- 
tete, und  wegen  der  TreÜlichkeit  seines  Charakters  in  allgemeiner 
Achtung  stand. 

Ernst  Friedrich  Poppo  war  geboren  zu  Gaben  den  13.  Aagost 

1794  und  war  der  einzige  Sohn  des  Archidiakonua  Poppo  daselbst. 

Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  von  seinem  Vater,  die  weitere  Bil- 
dung auf  dem  Gymnasium  zu  Guben.  Im  Jahre  1811  entiiefs  ihn  der 
Rector  Richter  mit  einem  ehrenvollen  Zeugnisse  und  der  darin  ausge- 
drückten Hoffnong,  dafs  er  aach  femer  die  homerischen  Worte  hetU- 
tigen  werde:  „yf/^r  aQtc^tvrtp  uni  Inriffoxop  fyfttrm  dUAiw."  Er  besoar 
die  üniversiffii  zu  Leipzii?  in  der  Absicht,  Theolnpie  zu  studiren,  ward 
aber  beim  iie.sucli  der  Vorlesungen  des  berühmten  Philologen  Gott- 
fried Hermann  so  von  Bewunderung  der  Gelehrsamkeit  desselben 
nnd  seines  beredten  alrademlschen  Vortrsgs  erlBIft,  dafa  er  sich  entp 
schied,  die  Theologie  aufzugeben  nnd  sich  ansschliefslich  dem  Studium 
der  Alterlhumswissensrhali  zu  widmen.  In  dieser  Zeit  de«  eifrigsten 
Studirens  erfreute  er  sich  des  Umgangs  mit  den  nachher  beröhrot  ge- 
wordenen Gelehrten  Doderlein,  Professor  zu  Erlangen«  Gerhard  za 
Berlin,  Osann  sn  GieTsen  und  besonders  der  Frenndschsft  des  nach» 
herigen  langjährigen  Rectora  der  Nikolai-Schule  zu  Leipzig,  Nobbe. 
Am  2.  DIärz  1815  promovirte  er  in  der  pliilo'Jophischen  FacullSl  und 
erhielt  das  Diplom  als  doctor  phtloiophiac  et  mngister  artium  libera- 
lium,  das  bei  seinem  fünfzigjährigen  Jubiläum  im  J.  1^5  unter  eliren- 
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S^n  GlücVwIliisrhpn  von  der  Fnrnlfnl   pmeuert  wur^e.  Unmitl^'lbar 
^    daraaf  babiiilirte  er  sich  durch  \ ertlieidigung  seiner  Schrift:  Obterra- 
lioNM  erukme  in  Tkucydidem  uDd  beffann,  21  Jahr  alt,  Vorleflun|;«D 
Mmt  TbvcjiKdce  und  griechiseiic  Bo^liker  to  halten.  Aber  tdioii  so 
Oattrs  t(fl6  worde  er  nach  mIbct  Vaterstadt  berufen  nnd  alt  Pro- 
reclor  am  Gjnanasioni  daselbst  angestellt.    Zu  Wirlin«  !is  desse  lben  Jah- 
res wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  nach  der  \  ereinigung  der 
beiden  obersten  Klassen  des  städtischen  lutherischen  Ljceums  mit  der 
rclbraurtea  gelehrten  Schale  Deuorgtnialrte  hiesige  Friedrichs -Gymna- 
wnm  bcrafen  and  übernahm  bei  dem  Abgänge  des  Dir.  Kalau  erst 
prarisonssrh .  dann  im  MSri  lhl8.         Johr  alt,  delinifiv  das  l>irpcK>- 
rat  desselben.    Im  J.  1823  vermählte  er  sich  mitSuphia  iMejer,  der 
leistreichen  Tochter  des  ehemaligen  Professors  der  iUedicin  an  der  bis 
J81I  hier  beslsndenen  Universttlt,  mit  welcher  er  eine  h5ehst  KlSek> 
liehe,  aber  leid«  r  d'irch  l;ingere  Krankheit  getrfibte,  kinderlose  Ehe  bb 
nJeo  ihrem  Tode  Ih49  führte.    Er  erfreute  sich  in  Franklurl  trotz  einer 
onä05>;;f f rferi  lif »  rarischen  Thätickeit  und  der  gewissenhaftesten  Ver- 
waltung 6<:iut:s  Amtes  einer  ungeslürteu  Gesundheit  bis  zum  J.  1861, 
in  welchem  sich  Anftlle  Ton  Gicht  einstellteD,  die  ihn  bewogen,  seine 
EntlsMnng  als  Director  nachzusuchen,  die  ihm  B11  Ostem  1863  in  ehren- 
Toller  Weise  durch  Verleihung  des  Konic;!.  Kronenordens,  nachdem  er 
schon  fniher  den  rolhen  Adlerorden  driller  Klasse  erhallen  halte,  nach 
45jähriger  Verwaltung  des  Direclorals  gewährt  wurde.   Aus  Liebe  zur 
AbsUU  fahr  er  aber  fort,  in  Prima  2  Slmiden  englischen  Unterricht, 
wie  fruit*  r.  anentgeltlich  zu  ertheilen  '),  bis  ein  kurzes,  aber  schmen- 
bafies  IJeriJeid^'n  seinem  eifrigen  Wirken  ein  Ziel  setzte. 

A\b  Ge/efiricr  zeichnete  er  sich  nicht  blos  durch  die  gründlichste 
Kenotoi/s  und  sichere  Beherrschung  der  griechischen  and  lateinischen 
Sprache,  «ondem  anch  durch  den  llmfang  seines  Wissens  aus.  Seine 
Kenntoils  des  Griechischen  erstreckte  sich  über  die  griechischen  Schrift- 
ilellpr  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Byzantiner  herab  und  selbst 
aui  das  Neugriechische.  Letzteres  bekuudete  er  durch  das  nachher  an- 
&afuhrende*ProRramm  vom  J.  Ib24.  Er  schrieb  und  sprach  das  Grie- 
ehisehe  mit  solcher  Sicherheil  nnd  Gewandtheit,  dafs  er  einem  von 
4tm  Sobrector  MuUer  im  J.  1858  za  dem  fünfzigjährigen  AnUs-Jubel- 
fesff  f\vs.  ersten  Curators  des  Gymnasiums,  Consislori.i! - Kath  Ule  in 
griec!H«.r  li*»n  Trinietern  verfafsten  Gralulations •  Gedichte  eine  im  rein- 
sten und  lliefsenden  Griechisch  geschriebene  Zuschrift  vorsetzte,  dafs 
er  n  frfiherer  Zeil  die  griechladBen  Autoren  in  der  Klasse  griechisch 
erklarte  ond  bei  dem  öffentlichen  Examen  griechisch  sprach;  denn  er 
fahrte  besonders  in  den  Jaiiren  1820 — 33  seine  Schuler  so  weit,  dafs 
sie  narh  silnen  Worten  in  dem  Schriftchen,  Beilage  zu  dem  Oster- 
prograaim  des  Gymnasiums  1863  „nicht  nur  recht  löbliche  griechische 
Re£n  md  lingere  Nachahmungen  tragischer  Scenen  Terfafsten,  son* 
dem  auch  die  damala  noch  zu  den  Abiturienten-ArLeilen  zu  liefernden 
Commentare  freiwillig  ganz  in  griechischer  Sprache  sein  i«  !>»  n  und  auch 
ia  miiuUicher  gricchisciier  Kede  über  antiquarische  Gegenstände  glück- 


')  Diese  Liebe  zor  Schule  hat  ihn  auch  bMtlmrol,  seine  gewählte,  w.  rih« 
»oll«*,  bi'^ftndeis  In»  Fache  der  Philologie  rt  irlilu-illige  Bihliollirk  di  i  We- 
it e  rin  a  n  n  !>  c  h  e  n  Bibliothek  de»  Gyninasiiini%  in  nngetrcnntcr  Anfslellong 
Icicfwiliig  zu  «chcnken  und  zugleich  1000  Thtr.  zur  Ergänzung  derselben 
wmA  andere  1000  Thir.  anstoaetten,  um  von  den  Zinsen  derselben  einen 
Lehrer  ta  besolden,  der  k&nftig  den  von  ihm  gegeben^  Unterriehl  im  Eng» 
liscbca  ertheilen  soU. 
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liehe  Vermache  machten";  wie  aueh  bei  der  veranatalteten  Feier  seines 
▼krzigjsiirigen  DHreelorat«  «in  PrimMier  eine  grieeliitclie  Anmle  mhf 

Bf$iick\vün8chang  an  ihn  hielt,  die  er  «beni'alls  griechisch  heanlvFor^ 
IdC*  Auch  Hns  f.ateinische  sclirieb  und  spracl»  «t  mit  gleich  grofser 
Fertigkeit  und  diürkte  sich  in  dieser  Sprache  last  gewandter,  als  im 
Deutschen,  aus.  Aufser  diesen  allen  Sprachen  icannte  er  toq  irüherer 
Zeit  her  das  HebrÜtcbe«  kannte  ▼«m  den  aenerea  dM  Italilaitclie  oad 
besafs  eine  grundlide  KcoDtnifs  des  FnuStMcben  und  namentlich  d«t 
Englischen,  in  dem  er  eine  Reihe  von  Jaliren  in  der  ersten  Klasse 
facoltatiren  Unterricht  erlheille,  so  wie  der  Geographie  und  Geschichte, 
in  welcher  letzteren  er  stellvertretend  eine  Zeit  lang  in  Prima  unter- 
ricbtet«.  ' 

Seine  Kenntnisse  der  alten  Sprachen  hat  er  in  einer  grofsen  An- 
zahl von  Schrift (>n  dargelegt.  Es  sind  dies  zunScbst  die  ttt  d«B  Scbtti- 
Programmen  von  ihm  verfafsten  Abhandlungen: 

1)  De  t/fu  pßrtieuiat  a»f  1816  (beim  Antritt  dca  Prorectorats  bicr*' 

selbst); 

2)  Bemerkungen  über  die  Art  des  Unterrichts  in  den  verschiede* 
nen  LeArgegenatihndcn  der  Gymnaalen,  A,  alte  Spraeben,  m*  Grl^ 

chisch,  1819; 

3)  desgl.  Lateinische  und  (anhangsweise)  Hebräische,  181 9; 

4)  Bemerkungen  über  die  Rhythmen  und  den  Dialekt  der  griechi* 
sehen  Tragiker,  1821;   

6)  Beitrlge  tor  Kunde  der  Insel  Chios  und  ihrer  Geschicble,  ISH; 
6)  Andeutungen  Gber  daa  VerbiltnjJa  des  fieogriecbifcbea  intt  Alt* 

griechischen,  1824; 
1)  De  Graecorum  verbit  mediit,  pauivit,  depontntibUM  recte  dit- 

cernendii  et  de  deponeniium  utu,  1827; 

8)  Bmendanäti  im  Matikimei  grammMti€€9  gfUtew  pamgrmpiht  4M 
ad  529,  1832; 

9)  Syrncu»arum  obiidionit  hello  Peloponnetiaco  fwctM9  pari  U$qut 
ad  DemoMlhenii  adoentum  pertinentf  1836; 

10)  Die  tülwilate  falio  auf  merito  tutpeeta,  $i»e  ainoiähi  mi  Kr«^ 
SH  Jniibarharumf  commentuHo  I,  1841; 

11)  Betantii  I^xici  Thucydidei  »uppltmmtum  I,  1845; 

12)  desgl.  Sifi>pfementum  II,  184"; 

13)  De  tatinitatefaUo  aut  merito  tutpecta  comwentatio  allerUf  1850 
(die  dritte  Abtbeitnnff  ist  geliefert  in  der  Zeitsebr.  t  d.  Gjm- 
naaialwesen  Jahi^.  XiII,  Hell  2); 

14)  B$tüHtü  Lexiei  7AvcydM«t  Muppl^mnium  Ul,  1854. 

Ferner  folgende  Aoagaben: 

1)  C^mtom&ikiü  kiaioHea  (ans  Diodor  oad  Panaanias),  iii  «nrm 
»ecundae  Oymmatiorum  tiaistt  graectie,  Berofini  1828; 

2)  Lucians  Göttergespräche,  griechisch  von  J.  Cbr.  Bmner;  dritte^ 

durchaus  berichtijrte  Ausgabe,  Leipzig  1825; 

3)  Xenophontt»  e.xpeditio  Ctjri,  —  in  utum  tcholarnmy  hipnine  1827. 

Aber  den  stärksten  Beweis  seiner  Gelolirsanikeil  und  eifripirn  schrift- 
atellerischen  ThXtigkeit  hat  er  durch  die  grofse  Ausgabe  de«  Thucvdi- 
dea  gegeben,  mit  dem  er  aicb  ▼on  1816  bia  va  aeinem  Tode  beacbif- 
tigte.  Diese  Ausgabe  erschien  zu  Leipzig  in  den  Jahren  1821  bis  1840 
in  II  starken  Oclav-Bürnlen  mif  den  Lebensbeschreibungen  der  Allen, 
mit  Alili.'Hidiungen  über  des  Autors  historische  Kunst,  sowie  über  die 
Beschaffenheit  und  den  Werth  der  Handschriften,  dem  Text,  vollsUn- 
dlger  Variaiiten-Suiimlilog,  griecblaeben  Scbolieti,  mit  Dokora  aiiiinit. 


Reinbifiit:  Iiekr«lo|f  über  Dired^r  Dr.  Foppo. 
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lieboi  xxnA  anigewMhit^n  Erklärongen  anderer  Heraosgeber,  geograpbi- 
^  Mktm  Abbasdlipigea  and  «ehr  reiebbaliigea  Wert-  aad  Sacb-VerBeidi* 
«iMen.   DicM  Avsgabe,  ein  Muater  grfiucilicher,  kriliMher  Beliandlwig^ 
bat  darcb  die  Aoswabl  des  Besten  aus  den  Anmerkungen  der  früheren 
Heraasgeber  nnd  Erklärer  die  Siteren  Ausgaben  entbehrlirli  p:cniarht, 
oad  gevrihrt  die  Grandlage  für  weitere  krilische  BebaiMllung  und  plii- 
lologisebe  Erklarong.    An  dietei  grofee  Werk  ecblelii  eicb  eine  klei- 
nere Aeegebe,  iMnIeichlich  für  den  Sebol-  und  akademischen  Gebrauch 
bestimnit,  an,  die  Ul  Tier  Bänden  in  den  Jahren  1843—56  als  ein  Theil 
der  BMiotkeca  praera  nnfnnp^s  b«-i  Hennings  in  (lOtii.i  und  dann  bei 
Teoboer  in  Leipzig  eräcltieri,  welche  in  den  Erklärungen  von  der 
frATaeren  faat  ganz  anabhUngig  ist  and  von  der  in  diesem  Jahre  eine 
liebMi  eerbeeeerte  Anegebe  erschien. 

Alf  Liebrcr  wirkte  er  auf  die  Schüler  Yorsuglich  durch  sein  Bei« 
fpiel  und  seine  Art  des  l'nterrichts.    Er  bereitete  sich  auf  jede  Lehr- 
Stande  stets  anf  das  Sorgtaitigste  vor,  so  dafs  ihm  alles  zu  Gebote 
stand,  was  zur  Erklärung  des  vorliegenden  SebriHtstelltrs  nöthig  war. 
8eai  Ualeericlli  war  bis  zuletzt  höchst  lebendig  and  anregend,  wobei 
ibn  seine  grofse  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache,  Im 
welcher  er  in  Prima  aasscbliefslich  docirte.  vortrelTlich  zu  Statten  kam, 
und  in  dem  er  durch  rasch  auf  einander  folgendes  Fragen  mehrerer 
Schüler  die  Aofnierksanikeit  derselben  stets  rege  zu  erhalten  wnfste. 
Jedes  ia  Rede  stehenden  Gegenstand  behandelte  und  erörterte  er  mit 
der  erforderlichen  Grfindlichkeit.   Die  gelieferten  schriftlichen  Arbeiten 
der  Schuler  corrigirte  er  unverzüglich  und  selbst  die  fehlerhaftesten 
aaf  das  Sorgfältigste.    Keine  Lehrslunde  liefs  er  ohne  Nolh  ausfallen, 
seihst  wenn  er  dazu  berechtigt  war,  wie  sum  Hospitlren  In  den  Stan« 
den  der  Lebrer  ond  bei  den  Versetzungsprüfungen;  er  pflegte  den  Ln- 
terricbt,  besonders  am  Schiasse  der  Stunden,  sogar  beträchtlich  fiber 
den  Glorkensclilnp  7ti  vorlSngern.  —  Narlisirlit  und  Geduld  bewies  er 
gegen  Schüler,  bei  denen  er  redliches  Streben  wahrnahm,  wenn  sie 
auch  wegen  nicht  ausreichender  Anlagen  weniger  rasche  Fertschritte 
andbUo,  and  nur  gegen  bebsrrlicb  L'nfleifsige  and  Trige,  besondere 
Wette  sie  in  den  Arbeiten  zu  täuschen  versucht  hatten,  war  er  uniinrli- 
girhf'is  streng.    In  der  Disciplin  liefs  er  es,  bei  aller  Ruhe  und  Milde 
in  lit-r  Reortheilung  jugendlichen  Leichtsinns,  doch  nicht  an  der  zar 
Erhaltung  Yon  Zucht  und  Ordnung  nothigen  Strenge  fehlen  *).  Dorcb 
cne  ealÄe  gewissenhafte  Amtstbitigkeit  bemfihte  er  sich,  das  ihm  vor« 
scbwebende Ideal  klassischer  Jugendbildung  zu  erreichen,  und  dadurch, 
daHs  fT  philologische  Gründlichkeit  in  der  Erlernung  der  Sprachen  zur 
H;iuptaufgabe  seines  ganzen  L'nterrichts  machte,  das  Gjninasium  in  sei- 
nen Leistungen  über  andere  gleichartige  Anstalten  so  erheben. 

In  dem  Verblltnisse  tu  feinen  Amtsgenossen  trst  seine  Stt  llung  als 
Yatgesetster  wenig  hervor;  er  teigte  stets  IlumanitSt  and  Wohlwollen 
gegen  sie  nnd  pflegte  innige  Frrnndsrli.ift  mit  tlt  nen,  welche  sich  enger 
ihm  ansrhlossen.  Denselben  Eifer  und  die  gleiche  Gewissenhaftigkeit 
im  Berufe,  die  ihm  eigen  waren,  war  er  geneigt  auch  bei  den  Ldirem 
«maefanen,  nnd  wenn  etwa  einmal  ein  Versehen  oder  ein  Versloni- 


')  Vun  der  Wrehnm;  und  l>ifbe,  die  er  sirb  durrli  sein  Wirken  in 
der  Schule  erworben,  haben  friihere  Schüler  einen  sprechenden  Beweis  da» 
imfh  gegeben,  dafs  sie  seio  Brosibild,  ein  s^r  aosdrackvolles  Oelgcmllde 
«an  der  Meisterhand  des  Malers  Osrar  Bega«  in  Berlin,  bei  der  Nieder- 
lefnng  <rine^  \n»(i  ihm  Eum  Gcscbrnk  gemarhl  haben,  das  itirer  Be.«tini« 
meng  Mfoiga  die  Aola  des  G^ranasioins  nach  seincoi  Tode  schnacki. 
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niU  der  Amtspflicht  so  rBgen  war,  so  geschah  dies  doch  mit  Ruhe 
nnd  Schonung  nnd  mil  dem  Bestreben,  die  Saclie  rattitgleichen  und 
den* Betreffenden  auf  den  Weg  der  Pflicht  zarnckzaflibren.  Er  wirkte 
unter  ihnen  durch  die  unbestrittene  Leberlegenheit  seiner  Kenntnisse, 
wie  durch  die  Yortreffiichkeit  und  Liebenswfirdiglceit  seines  Charaic- 
ters,  welche  es  ihnen  leicht  machte,  auf  seine  Wfinsche  nnd  Anfor- 
derungen einzugehen.  So  bildete  iielk  aster  Ihoett  ein  eolleneiiscliee 
Verhlltnirs,  wie  ee  wokl  leiten  an  einem  Gymnasium  bestanden  hat. 

Tm  Privatleben  zeigte  er  nngeheuchelte  Frömmigkeit,  schlichte  Sit- 
ten, ein  aufrichtiges  Herz,  tiefes  Gemfilh,  Heilerkeit  und  Frohsinn  in 
geselligem  Umgänge  und  Treue  in  der  Freundschaft;  auch  bewahrte  er 
troti  des  Umfangs  seiner  Kenntaisee  nnd  seiner  bewnndernswerthen 
wissenschaflUchen  ThStigkeit  einen  so  holten  Grad  edler  Beadieiden» 
heit,  dafs  er  auch  hei  gegebener  Veranlassung  nie  von  seinen  Leistan- 

Sen  als  Gelehrter  und  in  der  Schule  sprach.  So  wird  er  fortleben  in 
en  dankbaren  Herzen  der  Schäler,  die  er  gebildet,  in  dem  liebevt^ 
len  Andeniren  st>iner  Amtegenossen  nnd  aller,  die  ihm  nSher  gestanden 
haben,  zur  Nacheifening  seiner  Uebenawflrdigen  ESgenedwften.  Anet» 
pta  anima! 

Frankfiirt  a.  O.  Reinherdt. 


OetfnMlit  bei     W.  Sehnde  in  Beilin»  StaUsoMbsHlKalN  47. 
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I. 

JAt  Umgestaltung  der  Genusregeln  im  Lateinischen 
und  Griecfaiscben  bei  der  spracbhistoriscben  Be- 
handlung der  Formenlehre. 

Das  all^emeuie  Gruiidprincip  der  Bestimmung  de«  grammatischen 
Creaiw  ocr  ^oiisUiitiva  irt  bekanntlieli  Iii  der  Englihcben  ^raelie 
tai  eoMcqaciitesteii  dorcbgeflilirt«  in  weirber  dat  Genua  der  Per* 
aanenoameo  den  beiden  natArlicben  Gescliiechiem  eut^pn'cbti 
sSmmtlicbe  Sacbnamen  aber  Neutra  find.  Wenn  nun  die  £ii|* 
lUche  Spraclie  ausnahmsweise,  andere  Sprachen  aber  in  aehr  aua* 
redchoteoi  Mafse  den  Sachen  in  Folge  einer  personißrirenden 
An«cbaoung  ein  persönliciies  Geschlcclit  beileget),  so  darf  man 
mit  Recht  annehmen,  dafs  in  dem  Wesen  der  Sachen  oder  in 
ihren  Beziehungen  zum  l\len«chen  EivTas  liegt  oder  gelegen  hat, 
waa  enti^eder  eine  männliche  oder  eine  weibliche  Peraonifica- 
tMD  ▼eranlafrte.  Bieaer  Grund  der  penonifieirenden  Anacbaunng 
Wirde  eigeiitlicli  die  Grundlage  einer  rationellen  Beatlmniung  daa 
Genus  sein.  In  einigen  Fällen  nimmt  man  auch  noch  Bezug  dar» 
aofi  ao  bei  den  Griechischen  Femininen  der  zweitt'n  Deel*  auf  a^ 
für  „ausgrhöltlte  l)inge'%  für  die  „rrtichttragenden"  I3<1ume  u.  dgl.; 
allein  in  den  ineif^ten  Fällen  vcriDÖgen  wir  nicht  einmal  einen 
vraiirbclieiulichen  Grund  mehr  zu  entdecken.  Mau  hält  sich  des* 
halb  namentlich  in  den  alten  Sprachen,  um  den  Usus  dem  Ge- 
dächtnisse einzuprägen,  an  die  Endung  des  Wurtes  im  Nomina- 
tif.  DIeaca  Prindp  iat  'allerdings  bei  der  laten  und  tUa  Ded. 
iai  Laleiniachen,  wo  die  Endungen  der  Substantiva  mit  den  Mo- 
tioosenduDgcn  der  Adjectiva  fibereiostimmen,  im  Ganzen  leicht 
dorcbxofuhren  (im  Griechischen  für  die  sweite  Declination  schon 
aicht);  aber  in  der  dten  Deel.,  in  welcher  die  'Nominativcndun. 
fen  der  Wörter  nicht  so  entschieden  für  das  Genus  charaktcri- 
MUf'c\i  sind^  fßhrt  es  eine  Menge  von  „AueoahmeD^^  herbei,  welche 
eiüen  der  lästigsten  Steine  des  Anstoiaea  aogleicb  in  den  Anfang 

'THnar  f  ff    — 1^ —  " —  "  'r  '  "  ^ 
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to  Unterriebte  legen.  1>as  Streben  nach  Vollstindigbeit  bat  dieaee 

Capitel  80  ansebwellen  lassen,  dab  aelbst  das  von  Ztimpt  gebo- 
tene Erleichterungsmittel  des  Verses  und  Reimes  nicht  fßr  genA- 
gend  erkannt  wird.  Gleicliwobl  ist  es  bis  ]pm  tm'<  fit  gelungen, 
eine  „Vereinfachang  der  Zumptsclien  Genusregeln'^  lierzuslellrn, 
welche  sich  einer  verbreiteteren  Anerkennung  zu  erfreuen  hätte. 
Es  ist  auch  sehr  niislich,  an  solciien  Sachen,  deren  Werth  haupt- 
sächlich in  einer  constanten  Tradition  liegt,  etwas  ohne  inneren 
Grund  zu  fiiidern,  da  daa  Urtbeil  fibcr  Nfttbigea  und  Unnfttbigea 
dann  ein  sn  aubjectivea  wird. 

Anden  aber  stellt  rieb  *dfe  Sache  fRr  die  Grammatik,  welche 
die  neuere  spracbwiaaenaeliaftliche  Behandlung  der  FormeDlebre 
▼olbtändig  aufnimmt.  Zunächst  widerstrebt  hier  schon  die  Form 
der  herkömmlichen  Genusregeln  dem  Geiste  der  rationellen  Dar- 
stellung. Die  Zumptschen  Verse  und  Reime  setzen  aber  ein  me- 
chanisches Lernen  der  Fonnenfehre  voraus  und  schliefsen  sich 
dieser  Unterrichtsmethode  an.  Der  rationellen  Methode  aber  wi- 
derstrebt es  durcliaus,  Gedanken  in  Verae  m  bringen,  welche 
tll^  an  dniidi  aind,  daft  ^e  einer  aolchen  StOtie  niebc  bed&r- 
fen,  tbeila  eine  Prieirion  dca  Anadracka  verbncen,  welrhe  dnreh 
metrische  Künsteleien  nur  beeinträchtigt  wird.  Vielleicht  bedancrl 
Blanelier,  da(a  alao  ein  ^Stfickchen  Htimor^  aus  dem  Elementar* 
nnterriclite  entfernt  werden  soll.  Allein  es  ist  doch  zu  bedenken, 
dafs  für  die  Schüler  der  unterston  Klassen  selbst,  mit  Ausnahme 
einiger  besonders  geweckten  Köpfe,  das  Lernen  der  Zumptschen 
Genusregeln  trotz  des  klappernden  \  erses  und  Reimes  eine  QuS- 
jerei  ist  und  sein  n^ufs,  weil  nicht  nur  dem  Gedächtnisse  das 
Eebaiten  langer  Reiben  von  einaelnen  xuMmmenbangiiloaen,  noch 
dasn  aelfen  gebHIocblif  ben  Wgrtem,  aondem  auch  dem  Veratande 
daa  Verstehen  mancher  barok  auagedrOckten  Gedanken  sugemn« 
tbet  wird,  so  daft  der  Humor  eigentlich  erst  eintritt,  wenn  mab 
in  reiferen  Jahren  auf  diese  harmlosen  Folterwerkzeuge  dea  |n- 
gendlichen  Geistes  zurückblickt  Aufserdem  darf  doch  auch  ein 
solcher  pädagogischer  Nebenvortheil  nicht  durch  Unklarheiten  der 
Sacfic  erkaim  werden;  solcher  giebt  es  aber  m«hrere  bei  den 
Zumptschen  Genusregeln.  Eine  recht  anfßilige  i.«>t,  dafs  die  „All- 
gemeinen Genusregeln'^  als  „Ausnahmen*^*  der  „besonderen**  be» 
ti^Khtet  nnd  in  vielen  Grammatiken  ceradetn  beaeicbnet  werden. 
Zompts  Darstellung  an  alch  maclit  freilich  dieaen  Fehler  nichl 
ausdrücklich,  allein  er  %vird  für  die  Phixia  aebr  nahe  gelegt,  da 
die  ubeaondcren  Regeln^*  die  Feraonennamen  mit  zu  umfassen 
scheinen,  wie  denn  auch  für,  nwru$,  socrvs,  onus  mit  nnter  den 
Ausnahmen  angeführt  werden.  So  hat  man  denn  viel  mit  den 
Fehlern  gegen  die  „Allgemeinen  Ausnahmen"  zu  kämpfen,  weil 
die  Einsicht  in  das  Grundwej«en  der  Sache  durch  jene  Behandfung 
getrübt  wird.  Ferner  mü.<sen  Zusammenstellungen  wie  martnor 
mit  ew^  eo$  mit  ee»,  ot  mit  adatiuu  und  eoa,  ae$  mit  gmei, 
jHmif  mit  ejnla,  hpis,  glii  und  $angm$,  jwenhis  mit  ietbu  nnr 
fcrwirrend  auf  die  Voratellüng  von  der  Dcdinaiion  dieaerWdr^ 
ÜBT  wirken.  Fikr  die  apnicbhiatoriacbe  Grammatik  wnn^gatw^ 
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«debe  Gewidü  legt  «if  dctt  Uuterscbied  voo  Stamm  and  En- 
4b««,  wmd  aie  «DertfigKck 

Ans  ^mtm  Orlnden  wurde  es  nothwcndig  an  irtnucben,  die 
Genutrepln  auf  ein  tmdert»  Princip  tu  f^rindco,  mid  bei  der 

V^ichtifiirit  des  Stamm  auslautet  für  die  ^nxe  Anordnung  und 
Bchnndl'ins  lier  Declination  lap  es  luiliP.  in  ilicsem  das  cliarak- 
teiistisclie  Merkmal  <lo$  ^ninimatisclion  (leniis  zu  suclirn  Dafa 
bei  der  Bildong  der  Wörter  (Substauliva)  die  gesciileciitiiclie  Auf- 
(Büfimif  der  iÜii^e  vvenigsteus  oft  gerade  auf  den  Auslaut  der 
SUaune  influirt  und  in  diesem  einen  Au^drurk  gesucht  hat,  oder 
Ii  «Miem  FiNen  vicUeiclil  eocli  omgekcfart  durcli  di«  NeCnr  dee 
üiilMfte  OMidTirt  iel,  bevvebt  uielit  nw  die  Torwiegend  wmlh 
Kcbe  Natur  des  Auslautee  •  in  der  Isten  Deel.,  aondern  auch 
der  L*Bt»t«iid.  defs  die  coni^onantischen  Au&Iuutc  melnTacli  für  dee 
Genua  cliarakteristisrli  sind.    So  iäfst  i^icii  für  die  Griechischeo 
Mut.i<t5mnie  die  Hegel  aufstellen,  dafs  die  Stnnime  mit  auslauten- 
der lenui«  !VIa«culina,  mit  auslautender  media  oder  aspirata  Fe- 
minina sind  (v^I.  unten);  im  Lateininclien  aber  für  die  SacK- 
haiuen.  dafs  sfimmtliclie  Aluta«tämme  (mit  wenigen  bestimmten 
AosnaUmeu)  PfawidM  eisd.   Der  Ansleol  a  im  Griecbiachen  iat 
•■McUieliticb  odHralen  Sobttantivea  eigen  n.    w.  Aber  endree* 
eetoi  Ulfiat  »ich  a«eb  niebl  verkfuincD,  dafs  in  vielen  FSllen  der 
Amakmt  dei  Stammet  fftr  das  Genus  iiidifTcrent  ist.    Näher  be> 
trtcbtet  ruhen  öbrigent  auch  die  nach  der  Endung  des  Nomioa- 
trrs  aufgestef/ten  Geniisref^eln  auf  der  Be^eiidiTenheit  des  Stammet^ 
und  es  i>t  der  Aulklärung  der  Sache  nur  ioiderlich,  wenn  dat, 
v»as  io  der  ühiichen  Uar^te Illing  versteckt  lie^^t,  an  das  Licht 
gezogen  und  zur  Hauptsache  gemacht  wird.    Wenn  der  SchAler 
YOD  vora  herein  gewöhnt  ist,  |edea  Wort  auf  den  Stamm  »arOck» 
mMkrtm  sod  aue  dictem  oicbt  anr  die  Catoa  abliqui,  tondem 
mtk  dem  NoniaataT  aaeb  betlimnittD  Getetaea  tu  bilden,  ao 
■Mebl  ca  iba  gar  keine  Scliuierlgkcil,  daa  Genut  aaeb  dem 
ScafoinaiitlaDte  zu  bestimmen;  ja  es  ersieht  ticb  sofort  eine  Vef- 
dnCachntif;  drr  Regeln  dadurrli,  dafsWöiler,  wehhe  zufällig  mit 
einer  nnderen  K. lasse  ßieirlicn  Ausgang  im  Nominativ  haben, 
durcli  die  V'erschiedeulieit  des  Stammes  sich  absondern  und  nicht 
aU  ..Ausnahmen*^  anf^eliilnt  zu  werden  brauchen.    Ks  werden 
drnmacJi  von  den  Ausnahmen  enllernt :  cor,  cos,  dos,  aes,  as, 
•aa,  eims,  sanguis,  gli$,  wmUyenemmM,  paUis,  sot,  sai,  jutetUuM^ 
aariM  ».  a.  w.  Altdaan  aber  wird  mta  et  tieber  bilüitea,  dab 
aSmflitliebe  Griccbiiobe  Wftrter  ausgeschlossen  werden.  Die 
flBiiihiaii  defaelbm  ttammt  aat  einer  2«itf  in  welcber  dat  Giia- 


*)  £•  wefden  sich  mit  der  Zeit  vernünftigere  Geschlecbtaregeln 
«ltl#llm  latten  ....  nimlieb  aach  den  Ausgängen,  nicht  aber  dea 
llaaiMiWs.  sondera  des  Thema  in  seiner  Reinheit.  Dann  ergebt 
ttt  uns  die  Forderang,  dns  Ci'srhl«'chl  jedes  einzelnen  Ableitungssat 
ixn  lu  untersuchen."  Pott  Eiyinol.  Forsch.  II  S.  409  Igte  Aufl.  Die 
Aa^etituBgeo  Potta  aind  von  G.  T.  A.  Krfiger  Lat.  Scholgrarom.  §  209 
^Mat,  aber  aiabi  dareNBillfan. 
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chische  wohl  noch  nicht  in  der  Art  getrieben  wurde,  dafs  eine 
genügende  Bekanntschaft  mit  der  ßestimmung  des  Genus  aus  dem 
Griecliischen  voriiusge^ietzt  werden  konnte.  Da  nnn  ahcr  die  Tra- 
dition einmal  gebrochen  ist,  so  wird  man  es  gleichiallä  billigeo, 
wenn  die  Schulgrammatik  auch  eine  Anzahl  selten  vorkommeo- 
4«r  Wörter  onbcradctlebtlct  KkfkL 

Eine  wdtere  VereiiifacovDg  entspringt  attdann  aus  der  Er- 
konntnia  des  Gesetzes  der  fiildang  des  Nomtnativs  der  Mase.  und 
Femin.  mit  $,  der  Nentra  ohne  t.  Und  wenn  dabei  auch  ii6lhi§ 
wird  zu  merken,  dafs  dieses  s  von  den  Stämmrn  atif  /,  «,  r,  t 
abgestofscn  wird,  so  bildet  die  ganze  Ho^el  docti  einen  Funda- 
mentalsatz der  Genusbestimmung,  welcher  an  sich  von  Bedeutung 
und  Werth  ist  und  dann  auch  im  Griechischen  wieder  die  Gel- 
tung eiues  allgemeinen  Gesetzes  hat.  Freilich  zeigt  schon  dieses 
Geseti,  dafii  man  mit  dem  Staoimanalaiite  allein  »r  die  Bestim» 
manc  des  Genus  nicht  ansreicbt,  sondern  dals  man  den  Ausgang 
des  NominaliTs,  in  manchen  Pillen  auch  die  Beschalteheit  des 
„Vorauslantes^^  hinzonelimen  muH;.  Praktisch  wird  man  anfser- 
drm  sich  öfter  körzer  ausdrücken  können,  wenn  man  von 
dem  Ausgange  des  Nominativs  entweder  allein  oder  in  Verein 
mit  der  Form  des  Genitivs  nusgolit.  Und  wenn  man  in  der  Pä- 
daeogik  öberhaujil  sich  hüten  miils,  die  praktisch  fafslicherc  Dar- 
stellung —  (wofern  diese  nur  nicht  geradezu  auf  einer  fehler- 
haften AuffiMsunc  der  Sache  bemht,  welche  immer  nor  dne 
scheinbare  Erleichterung  gewihren  kann)  ^  der  blofiwn  Conae- 
queiiz  des  Systems  zu  opfern,  so  darf  und  mufs  wohl  naroent» 
Heb  ein  Gegenstand  wie  der  unsrige  TOT  Allem  nach  der  grftfsten 
Einfachheit  und  Kürze  streben. 

Was  nun  die  Form  der  Darstellung  der  Regein  betrifft,  so 
wird  man  dieselben  am  natürlichsten  sogleich  jeder  narl»  dem 
Stammauslaute  gebildeten  Klasse  der  Snhstantiva  und  ihrer  Dccli- 
nation  anschliefsen.  Man  erhält  dadurch  allerdings  für  die  dritte 
Declination  eine  gröfsere  Menge  von  Haoptregeln  (6),  aber  sie 
sind  daflir  auch  an  sich  selir  einfach  und  die  Zahl  der  Ausnah- 
men um  so  geringer.  Da  nun  dem  Schfiler  die  Rdhenfolce  der 
Stämme  nach  der  feststehenden  Eintbeilnng  der  Lante  and  nach 
der  Anordnung  der  Declination  bekannt  ist,  so  hat  er  damit 
auch  eo  ipso  das  Schema  für  die  Genusregeln.  Er  bedarf  also 
keiner  weiteren  Stützen  für  das  Ged.lchtnis,  aufser  wo  etwa  eine 
längere  Reilie  von  Endungen  oder  Ausnahmen  zu  merken  ist.  Für 
diesen  Fall  ist  es  gewifs  gut,  die  Hülfe  des  Metrums  und  des 
Reimes  beizobehatten.  Aber  sicherlich  ist  es  das  Beste,  dabei 
sich  auf  eine  blofae  geschickte  Znsammenstellung  der  Ansnahme- 
w5rter  in  heschrinken  und  alle  andern  Worte  auf  ein  Minimum 
zu  reduciren,  so  dafs  der  allerkürzeste,  einfochste  und  natür- 
lichste Ausdruck  gebraucht  und  jede  Wendung  und  jedes  Flick- 
wort, wclrhe  nur  zur  Föllang  des  Verses  oder  Reimes  dienen« 
vermieden  werden. 

Nach  diesen  GrundsStzen  sind  die  in  der  von  H.  D.  Müller 
und  mir  edirten  Latein.  Grammatik,  aufgestellten  Genusregein  ab- 
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gefafst.    E.be  icb  dieselben  aber  hier  ubersicbtlich  zusamnienge- 
vtellt  vorlege,  beaieike  icli,  dafs  es  gcbou  der  Sache  wegen  von 
Wichti|;ken  ist,  dafs  der  Scbuler,  bevor  er  die  einzelnen  Ccnus- 
regeln  kennen  lernt,  tüchtig  geübt  werde  in  der  Bestimmung  dea 
Gwns  der  PfenoneoaMDco  nach  dem  natAiiicben  Gescblecbte. 
Demi  ciae  an  ODlogiscbe  Vorstellung,  dafs  die  „Allgemeinai  Ga« 
■vsr^cfai"  y^nanahrocn"  so  dcu  Genoaregelo  nach  Stamm  und 
Bndoog  bildoteOf  bei  den  Schülern  auch  nur  aufkommen  zu  las- 
MBy  kl  ein  arger  pädagogischer  Fehler.  Vielmehr  mufa  der  SebA* 
}er  ranz  fest  in  der  Einsicht  sein,  dafs  bei  Personennamen 
dieinduDg  des  Wortes  ganz  indifferent  ist;  er  darf  sich 
gar  nicht  versucht  fühlen,  nach  einer  andt  ren  Hegel  als  der  all- 
j^erneineo  zu  suchen.    Das  wird  dann  um  so  eher  zu  erzielen 
»ein,  wenn  bei  den  Ifesouderen  Genusregeln  unter  den  Dccii- 
■atiooeo  naehdrftckIM  hervorgeliobeii  Wird,  dafa  dt  aar  Ür 
Sacboamea  and  Abetraeta  gAltig  aeien.  {Ihr  Kfine  wcgoi 
lliiftt  ca  Dor  ^^Saebnamen^S  unter  weichen  die  Abstracta  mit  um- 
iaiiit  seio  »ollen.)    Dafs  sich  dieses  mit  leiebter  Mfibe  enddieii 
Übt»  dftTOB  habo  icb  mieb  pralctiicb  Oberxeogt 

Haupt-  Oeaiui*  Aeg^ln* 

L  Bei  lebcndeD  Wesen  —  Personen-  und  Tbiemamen  — 
nVhfet  sieb  das  grammatische  Geschlecht  nach  dem  natürlieheq: 
MinnlicJie  Wesen  sind  Ma^^culina,  weibliche  Wesen  sind  Feminina. 

II.  Bei  leblosen  Wesen  —  Sachnamen  —  und  Abstracten  ist 
das  pramnia tische  Geschlecht  des  Wortes  in  der  Regel  aus  der 
Endung  des  Nominativs  und  dem  Staromanslaute  zu  erkennen. 
SäcUnauien  und  Abstracta  können  sein  generis  oiasculini,  oder 
kaknmif  oder  oeotrtoa. 

AmwL  Bei  einiKcn  Arten  vod  SaebnamoD  llfat  aieb  daa  Ge- 
BM  aoa  der  Bedeatong  bestimmen.  (Folgen  die  Bemer» 
kaogcB  über  Flüsse  und  Berge,  Länder  und  Inaebiy  Stidte, 
Biomo  mit  den  Aoanabmeo*  —  Ferner  Aber  oomimniia,  epi* 
eoeoa^  mobilia.) 

^  Erate  Deelination. 

Die  Stcbnamcn  (und  TbiemamcD)  der  eraten  Dedination  nnd 

Zweite  Doclination. 

Die  Bfaaeidtoa  endigen  aieb  aof  «t  *)«  Nentvt  auf  «ai.  (BUt 
4m  bckttiBieD  Aoanabmen.) 

Dritte  Deelination. 
Zeichen  des  Nom.  Sing,  der  Masculina  und  Feminina  ist 
«in  «,  welches  jedoch  nach  dcu  Stammauslauteu  /,  n,  r,  $  abftllt. 
Die  Nentra  bilden  den  Nom.  inuner  obne  f. 


')  Do  bei  der  zweHcii  Deelination  gddft  iat:  nEinige  Bascalina 
«f  r  baben  ««  im  Nom.  und  t  Im  Voo.  abgiwoilSm^  ao  bedarf  ea  kei* 
19  Gaanavcfal  i&r  ir^  tr»  ar.   
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L  Consontntiaehe  Stimne. 
iL  Liquida  •Stimme. 

1 )  auf  /.  (tcnusrcgel  für  die  Sachiiamen :  Von  den  StainineD 
auf  /  sind  Masciiliiia:  iot  und        Neutra  »ind  mei  und  fel^)* 

2)  auf  m.    Nur  hiems  f. 

3)  auf  n.  Gesell Irchtsregel  für  die  Sacbnamen:  Die  Wörter 
auf  o  im  NoH).  siud  Masculiua 

Ausnahmen: 

Die  Wörter  auf  d0,  go,  io    and  Feminina,  auch  eoro. 
Dennoeh  mSnnlich  tnrdo,  eardOy    Hgo,  karpago  u.  «mt^o« 
nmä  die  Conereta  auf  io,    wie  pugio,  ^upetHHo, 
Die  Wörter  auf  men  im  Nom.  sind  Neutra. 

Anm.  Zu  den  Stfimmcn  auf  n  ^eiiören  aucii  die  beiden  Maa- 
culina  sanguis  and  poUu.  (Nom.  mit  t,  vor  welchem  • 
au8|;efalien  ist.) 

4)  auf  r.  Genusregel  für  die  8nc!mameu:  Die  Wörter  auf  er 
und  or  sind  IVlai:«:.,  die  auf  tir  Neutra. 

Au  so.    Femininum  ist  nur  arbor, 

Neotra  thid:  far,  ntetar,  wuarmor, 
0€piar,  iimr,  mp,  eada»er, 
eeröer«  itber  und 

B.  Stfimme  auf  den  Sibilanten  s.  (Uebergang  des  £  in  r.) 
öanoinfel  für  die  Saehnameu: 

HSonlirli  sind  die  is  (-?fis)>  o«  («Mt)  ') 

( Aufig:enninnifn  nur  o«,  Sri»  o.) 

Wpihlirh  nur  telfmi,  teffnrtt. 
Sfichlicli  US  (-eris,  -oris,)  i/s  {~uris)\ 
(Näiiiiliclj  leputf  iepori».  wu«,  miirit.) 

Anm.  Das  s  liXIt  sieb  in  wu  6.  eosis  Neutr.  —  ss  findet 
sieh  in  0s  G.  tfisis  (masc.)  und  ot  6.  ossts  (neutr.) 

C.  Mnta -Stämme. 

Genusregel  für  die  Sacbnameo:  Sämuitlicbe  Muta-Stämme  mit  s 
in  Nom.  sind  Feminina. 

')  Wena  die  Zahl  der  Stimme  einer  Art  so  gering  ist,  wi«>  die 
auf  I,  ao  ist  es  das  EinfHchste,  slalt  einer  Regel  ghieh  die  Paar  Wör- 
ter tn  nennen,  namenilirli,  wenn  sie  an  «ich  lernenswerth  sind.  Um 
die  PerBon#'ni»;tiiipn  contnl ^  extitl,  prae»iil,  pus(it,  vif^l  haben  wir  uns 
hier  nalüriicii  niclil  zu  kümme.ni,  und  mit  mu^il  braucht  der  i^abe 
vrobl  n«ieh  nicht  gestraft  so  werden. 

*)  Difse  Regel  >v3re  wohl  besser  so  gegeben:  •)  Dfe  Wörter  «nf  o 
Gen.  ö/iif  sind  I^Iasciiiina.  —  Ausn,  Die  Abstracta  auf  io  sind  Fe- 
minina. (Es  Irin  hier  nur  die  prakf isrbe  Srliwierigleil  enlgcgm,  der 
^gend  such  Worter  wie  legio^  ''Sß*^  Abslracta  verständlich  zu  ma- 
cben.l  b)  Die  Wörter  auf  o  Gen.  iat*t  sind  Feminina.  <-  Ausnah- 
men: hämo,  fvrte  (Nebeaf.  turbtm  a.),  erde»  cvnKt,  auch  «Mr^a  sind 
Mssculina. 

')  Der  trochliscbe  Rhythmus  diesf^r  ^  »  ff^e  ist  recht  hervorzuheben, 
g*  jwch  dwiseibcn  die  Bcacblung  der  (^usötitit  des  Verausistttes  ge- 
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AusnihoieD  aaf  Kulant:  Die  Wifoter  aof  «r  im  Npm.  aiiid  M^a* 
cofioa;  Feminina  sind  nor  lex,  nex,  prex,  faex. 

Aosnabnien  anf  T-laut:  Die  Wörter  auf  et  im  Nom.«  welche 

in  Gen.  f/i5  haben.  sinH  Ma.<riilina,  7.  B.  ffl|M9« 
Au(eni€ffl  Maac.  auf  es:  pes,  paries; 

auf  is:  lapit; 

auf  fu;  iftoiM,  pon$,  foms,  dens,  torrtm  und 

rudeiu, 

(Ncetra  auf  T*taai  tUnd  nur  cor  und  lo^  M  deneti  dir  Amtet  I 
im  Hbm.  abge&Hen  Ist,  und  eapni.) 

II.   Vocaliache  Stimme, 
^nusregal  f&r  die  Sachnamen: 

l )  Die  Tocalischeo  SMomie  auf     Nom.  it,  aind  Mieila  Blaa- 

theils  Feminina. 

Männlich  amnis  axi*  cr%n%$ 

faseü         fuitis  funis  ßm$ 

ignis  Orbis  ungms  ensis 

vectU         vermii  tentis  uutmM 

9U9M$  Ct!Ht  MHÜff  celKf 

pmm$        piBck  poiä» 
die  ftbrigen  aef  ig  und  alle  auf  ej  im  Nom^aiad  Vemiiiiua.  (Aa« 
iaer  den  i;enanstea  aliid  neck  einige  aellaner  vorkomweoda  YÜAr» 
ter  Mascoiina ) 

l>ie  vocaliaebeB  Stämme  mä  b,  al  und  ar  im  NominatiT  auid 
Neutra. 

An  ID.    Von  den  Tbiernamen  auf  is  werden  als  Gattungsna- 
meii  gebraucht  männlich:  tigris,  canis,  piscis\  weib> 
lieJbs  api$,  avis,  ovis,  felis  (feUs). 
3)  Tdcatiaeiie  Stimme  auf  «.  Naeli  der  dritten  DeeKnatimi 
nnr  die  einsillN^n  ans  (gew.  f.)  und  prw  (gew.  f.). 

Die  Bccdo  Ober  die  vierte  ond  f&nfte  Dcelinatimi  atimmen 
im  ffcaentlldien  mit  den  gewQJmlleben  ftbeieitt» 

Nach  denselben  Grundsätzen  und  mehrfach  wörtlich  fibereio* 
itimmend  sind  nun  auch  die  Genusregcin  für  dai»  Griechische  in 
der  von  U.  D.  M filier  und  mir  edirteo  Formenlehre  ahgeftfat« 
ledocb  dort  nicht  mit  der  Deelinatlon«  iondem  mit  einem  enge- 
mnffrm  Voeabnlar  Terbnnden.  ich  ffthre  von  denselben  hier  nur 
diejenigeii  Stficke  an,  welche  nen  oder  eißenthOmlicb  sind.  FAr 
die  swefte  Dedination  heifst  die  Regel:  „DieEodoog  oq  ist  com - 
mane,  ^ortugsweise  jedoch  dem  Masculinum  eigen.'*  — 
in  die  Beninkuni;,  dnfs  sänimtliche  Ahstracta  der  2teo  pecH 
aof  Otf  Mnsculina  sitid  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  ^  ro'- 
ffov-  —  Von  den  Sachnamen  sind  iiirer  Bedeutung  nach  Ff  mi- 
aiua  viele  Namen  von  Bäumen,  Gewächsen,  Erd*  mid  Stdlurten« 
m  wie  die  Wörter  ffir  „Weg,  Wanne,  Flaaebe»  Kista^$  esiwr. 
dam  mehrere  .einteln  an  merkende.  (Hier  kann  eben  nor  ein 
Tecahnlar  helfen.)  Manche  Wörter  aind  uriprfiiigfich  Adjectiva, 
«  dcacn  cfai  'weihlicheaSabataotiv  in  eiiglineii  fit,  s.  ^ 
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(fOff  o.  s.  w.  (Diese  ^ewöhnliclicn  Regeln  erwXbne  ich  hier,  um 
micb  uoteü  bei  den  MatastänimeQ  darauf  bezieben  zu  köuoeD.) 

Dritt«  DeeliDation. 
I.  Cofiionaiititehe  Stimme. 

A.   Liquida -Stämme. 

1 )  auf  X.    nur  ö  alg  (poet.  7  akg). 

2)  anfr.  ») 

a)  auf     Nom.  ti^  nar  ^  imig, 

b)  auf  IT  Nora,     od.  »9.  Das  Genus  der  Stümme  anf  ir 

e)  auf     und  tw  Nom.        Die  Sttame  aaf  ^  ond  if 

sind  Musciiltna.    Ausn«  f 

d)  auf  ap  nur  6  naidv. 

e)  auf  oor  und  or  Nom.  oor. 

Sacbnamen  nnf  tuv  Gen  «ro^  sind  fVfasculina. 

Ausn.  ij  ailo))',  irj  fjLtjxmr,  6  ij  noidatp  u.  e.  a.  (seltene). 
Sachnamen  auf  »p  Gen.  099g  ^nd  Peminiiia. 

AoMi.  MmmtKche  Wftrter  auf  ftmp  Geo.  ^lafe^  nod 
di»  Parosytotta  aaf  i»9  m6  Haacidiiia.  AaUn^ 
dem  0  uapoip. 
t)  Mmma  anf  ^  tiiid  Maaenlina. 

-   Neutra  sind  von  üämmtlicben  Liquidastilmmen  nur  fol- 
gende auf  gi  fo  fintim,  nvQt  la^»  xfo^,  ^m^* 

^.    Mute -Stimme. 

Nach  der  bei  der  Declination  pclehrten  Regel,  dafs  die  Neu- 
tra den  Nominativ  stets  oline  g  bilden,  bedarf  es  fTir  diese  kei- 
ner weiteren  Regel,  und  ein  einipermafsen  in  der  Formenlebre 
geschulter  Srbnler  kann  bei  Wört^ni  wie  nqäy^a^  H^^t  ^fSg, 
olg,  ^iroQ,  vdwQ  gar  nicht  irre  geben. 

FQr  die  geschlechtliclten  SachaameD,  welche  den  Nominativ 
mit  g  Inlileii,  eilt  die  Regel: 

Die  Mntattamme  auf  die  teniiea  nur  sind  BIasealina{  aaf  die 
madiae  «od  aapiratae  ßydf  FeminiBa. 
Ausnahmen. 

1)  auf  P-lant.   anf  n:  17  XaiXa\p  und  »J  01/'.  —  auf  ß:  d  jovlt't/;. 

2)  auf  K-laut.  Hier  sind  die  Ausnahmen  zahlreich,  weil  viele 
dieser  Wörter  orsprunglicb  Adjectiva  sind,  z.  B.  ij  SinXal^  (x) 
ac.  xXatva  od.  ic&ijg.  Andere  sind  auf  dieselben  Kategorien 
lorück zuführen,  wie  die  Feminina  auf     der  2teu  Deel  Die 

.  Äoioahmen  sind  ledocb  meiatena  aelten  Torkommcnde  Wfir» 
ter.  Aofaerdem  nndeo  sieb  onter  den  Gattooganamea  der 
Tbieve  mehrere  Anaaabmcn.  (Fenninina  anf  11  s.  &  ij  idA 

')  Aocb  hi*T  schien  ea  ratTissm,  nicht  am  einielnrr  Wörter  willen, 
welche  obenein  meist  Paradigmata  sind,  allgemeine  Regeln  aafkostel- 
Jen,  and  aacb  da,  wo  ein  Schwanken  stattfindet,  dieses  einfach  so  con- 


Digitized  by  Google 


liiltaMn:  Dfo  UvgMldtng  ^ir  terantgtls  Im  Ltt  «.  GHadL  §0 


■Mit,  lafNiS«  «SloJi^  «^^«1,^         ffl««||,  x^UhpE.  — 

maf^colioa  aof  y:  i>  Trrri|,  xdxxi/l,  o^rv$  (ThienitiBen).  nuf 
o  ofti{.      Char»kten8ti«eb  wl  4er  Vcrglcieh  von  o  Ai7{  ii^- 

yo»'  mit  »J  3.175  ivyyoV.) 
3)  auf  T-iaut.    Feminina  auf  r:  1/  X^'^>  ^  säromt- 
liehe  mit  der  ßildungssilbe  rtjg  (Gen.  Ttjros)  gebildeten  Ab- 
»trarta,  z,  B.  tj  XafjingorTjgf  dazu  auch  1/  ia&ßs  ^au^  «(J-Ti/^). 

Ein  MaseoliDani  auf  d:  novg.  —  [Vgl.  0  tumjg  (r)  und 
f  fCViV  (3).] 

IMeSttoiiiie  aof  wt  tiwä  •iDimtUdi  Mateolint.  Aof  irr  iit  aar 
f  nflf  bctooders  m  neilcco. 

IL   Vocaliacbe  StAmoic. 
A.    Stimme  auf  v. 

1}  Stamme  auf  v  mit  vorbergchpndem  Vocale. 

Die  auf  tv  sind  Maaculioa}  auf  av  und  ov  nur  6  9  ^ov^, 

3)  Stimme  auf  v  mit  vorb  ergeben  dem  Consonanten. 

Die  Wörter  aof  Gen.  vog  schwanken  \  auf  vg  6eo*  faitf 
aar  i  ir^x^^  und  ^  irAiJWf. 

0.    Stinime  aof  1  sind  Feminina. 

Anagenomoien  sind  fast  sSmmtliche  Tbiernameo,  s.  B.  0  niSf 
9  iryt  6  o<fts\  aber  1}  (0)  oJy. 

wa  StteaM  aof  «,  0,  e«  aioil  eimcto  w  oifrkeo« 

Ich  mache  aidit  dea  Antprocb,  hiermit  den  ron  Pott  a.  O. 
„aofgnaiglcn  besseren  oeoen  Weg^*  in  eioar  loleben  Weise  dorch- 
geföhrt  zti  haben,  dafs  er  den  Fordernngen  der  Wissenschaft 
dnrrhsns  Genüge  leiste:  allein  man  wird  doch  zugestehen,  dafs 
meine  Darstellung  im  VV  esentliciien  aof  wissenschaftlichen  Grund- 
sätzen rnbt  oad  selbst  da,  wo  sieConcessionen  an  die  Praxis  des 
Eiemeiitarunterrichts  macht,  „die  grenzenlose  WiUkuhr  und  Ver* 
fcabrtbeit  io  dem  Miidiniafch  dar  altao  GaMhlachtoregelo''  (Pott) 
wioieidaiid  wenigsteoi  keioco  fiilidiao  Vorelallaogan  Vonabob 
lebtet.    Und  da(s  för  die  Praxis  eine  Vereindchnng  der  SadMi 
wolcbe  glaiebwohl  f&r  die  BadArfnisse  der  Schule  Tollkomroao 
aasreicht,  gewonnen  ist,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden. 
SelbstTerstSndlich  aber  darf  man  bei  der  Beurtheilang  dieser  Ge> 
Dusregeln  nicht  auf  dem  Standpunkte  der  herkömmlichen  Gram- 
matik stehen  bleiben,  sondern  mufs  berGcksichtigen,  dafs  eine 
Bach  sprachwissenschaftlichen  Grundsätzen  dorcbgefQbrte  Behand- 
lung der  Formenlehre  Yoraasgesetzt  wird. 

G^n^eo.  J.  Lattmaan. 
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£fSiA  Ahthftiinnir.  Ahhanillnntf«»n- 


Ueber  die  zweckmäßigste  Art  der  fiiurichtuug  deut- 
scher Declamatorien  auf  Gymnaden  und.  andttreo 
höheren  Lehranstalten. 

• 

Zar  Methodik  des  deatoclien  Unterrichts  auf  hdlwrtii  Lehr- 
aoilalten  und  insbesondere  auf  GymnMien  »t  io  der  aeaern  Zeit 
von  einsichtsvollen  Schulmännern  theils  in  Programmen,  theils 
in  periodischen  Blättern  so  mancher  beachtnngswerthe  Beitrag  ge- 
liefert worden,  dafs  es  elier  geboten  erscheint,  die  gemachten 
Vorschläge  gewissenhaft  z.u  prüfen  uud  deren  praktische  Bewäh- 
rung abz.uwatten,  als  deren  neue  zu  machen.  Ergibt  sich  jedoch 
bei  niberer  Betrachtung,  dafs,  iuoorhalb  der  ^urcb  den  ISonnal- 
plan  gesofcnen  Greaaen,  eine  neae  oder  vieliaebr  aeoerdiagi 
wieder  nebr  ln>  Aufnahme  gekommene  Ueboiig  diesen  Unter-. 
.  ricbtaawea^  lt|tenaiv  erheblich  zu  fördern  vermöge  und  gewia* 
aermafaeo  ergintend  oder  abschliefsend  anderweitig  geforderten 
Aendernnpen  sich  anreihe:  so  dfnftr  es  gleichwohl  von  Interesse 
sein,  dieselbe  näher  ins  Auge  zu  fassen  uud  auf  ihre  reclite  Be- 
deutung zurückzufuhren.  Ja  e8  erscheint  diefs  uro  so  mehr  ge- 
boten, als  gerade  die  in  Rede  stehende  Einrichtung  seither  mehr 
durch  den  Eifer  ihrer  Freunde,  als  durch  die  Abneigung  der  Geg- 
ner in  Verrnf  gekomoMB  ist.  DieM  ia  den  Ictatea  Jahren  an 
vcbreren  Orten  tlieila  eingenibrte«  tbetia  emeoerte  Uebung  ist 
die  der  denti^eben  Declamatorien,  über  deren  Zweck,  praktische 
Biarichtong  uad  methodische  Betreibung  ich  auf  Graad  mehrjibA 
riger  Erfalirungea  in  Folgenden  meine  Gedanken  mitantbeilen 
mir  erlaube. 

Der  Werth  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrender  Redeübungen 
ist  von  den  Behörden  in  zum  Theil  eingehenden  Verfügungen  seit 
lange  klar  erkannt  uud  gewürdigt  worden  >),  ohne  dafs  diesel- 
ben im  graben  Ganien  tieh  allgemein  Babo  gebrochen  oder  auf 
diaDaaer  aieb  eiiialten  liltten.  DieaaVemaebÜBsigung  findel  in 
dar  8aclia  aeibst  keinen  binreiebenden  Erkllronmmnd,  iia  iai 
viehnaiir  nar  in  der  verkehrten  Anilaaanng  und  Betneibnng  deiw 
selben  zu  andieBf  in  Folge  deren  ernste  Scbulmftnner,  die  eine 
äufsere  Dressur  und  Scliaustellnnf^  fürrliteten.  jene  selbst  zurück- 
wiesen und  so  zu  sagen  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütteten. 
Wie  so  oft  wurde  eine  an  sich  fruchtbare  Idee  durch  falsche 
Anwendung  in  Mifscredit  gebracht  und  nur  hie  und  da  noch  ver- 
einzelt schüchtern  fcstgelialten  und  gepdei^t,  bis.  die  neuere  Zeit 
mit  ihrer  OeSeoilicfakait  und  MOndlicbkeit  der  Verbandlnagen 


')  So  insbesondere  in  beberzigenswerthen  Erlassen  der  Provinaial- 
Sehal-Gollegfen  to  Brcalan  vom  8.  Jooi  1S39  and  sa  Coblent  von 

16.  Juni  IM4.3.  letxtirer  wiederholt  ia  Stiehra  CcntralbUit  7  1  rg.  1862. 
Auch  die  Ministerial  VerfTifftintr  voin  13.  Deremher  fH62  über  daa  dsat» 

f  eben  Unterricht  cathAli  einen  daraoi  bcz&|Uchea  Paaaoat 
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aach  an  die  Schuir  die  laute  Forderung  stellte,  ihre  Z6glin|^ 
von  Jagrnr!  nn  zum  freien  niundiicben  Vortrag  heranzubilden,  da- 
mit  der  kiinfiige  Ceistürhe.  Jurist  oder  Lehrer  nicht  itinter  an- 
deren Tiellcicht  halhgel»ildeteu,  aber  redegewandten  Leuten  zu- 
roclutebe.  Diese  Forderung  ist  in  der  Tbat  eine  berechtigte« 
Wß4  ilut  ErAlltttg  lnl  dm  bOelMtto  Bilduo^nfol  dtr  GyiHMiiim 
wkki  mmr  oiekt  moderlicli,  mnäitm  tii^t  wefcntlicb  mit  «ir  Er- 
vsicbaag  dmelhcw  htL 

Fragen  wir  zatfH  naeh  dcfli  Zweck  aolcher  periodisch  wie> 
dericeimadcr  Redeflbvii|(CD,  so  i»t  derselbe  kein  anderer,  als  die 
Schüler  zfi  richtiger,  geordneter  und  angemessener  mfindllcher 
Darstellung  ihrer  Gedanken  zu  beßhigen  und,  fern  vou  jeder 
iScheinbereiUanikeit  und  leerer  VVortmaclierei ,  in  ihnen  allmSh- 
lieh  »»ine  gewisse  Sicherheit  in  der  Reproduction  dessen,  was  sie 
im  Unterri<^t  »ich  angeeignet,  zu  erzeugen.   AUo  formell  richtig, 
geordact  «id  iD^emeMcn,  materielJ  «vabr«  aiw  dem  Uslerriebk 
aelbat  cHieMea,  iälco  and  mOiaeti  derarlise  Vertrige  aeio«  waM 
»ie  ihr  Ziel  niebt  verMleii,  ja  geradem  aebidlieli  «virkeii  aolk». 
I>afii  alle  ftbrigen  Lehrstaaden  ▼orbereHead  and  crgünzend  aol* 
eben  ao&erigewöhn lieben  Leittangen  lor  Seite  gehen  milssen,  rer- 
»tel»t  sich  von  seihst;  denn  ohne  dieses  Zusammenwirken  ist  die 
Erreichung  des  Zwecks  g»r  nicht  denkbar.   h^Ut  der  T^hrer  des 
Lateinischen.  Griechischen  und  Französischen  den  Schüler  keinen 
Satm  vollenden^  ohne  ihn  zu  unterbrechen,  versäumt  er  es,  regel- 
roJAiig  gewisse  Abschnitte  des  Gelesenen  frei  und  ftusanMuejib^U'- 

Snd  in  dtr  Nnlleteprache  wiedergeben  an  laa#an(  begnftkt  sieb 
r  Rdigifinflcbrer,  ddr  Lebrer  der  Getabieble  aelbat  bei  Wieder- 
Koinngen  nrit  ingstlicher  Wiedergabe  der  P!aragra|ihen  des  Lehr» 
bacbs^  wie  man  es  leider  oft  bia  avil  Ueberdrufii  bei  Abiturien« 
leu> Pr6fangen  hört;  erfolgen  Fragen  und  Antworten  nur  in  ab- 
geriiisenen .  zerf»trirklen  Sätzen  oder  gar  Worten:  dann  freilich 
«Trrden  anch  diese  Uebungen  nicht»  fruchten  und  höchstens  leere« 
SchaugeprSnge,  eine  Schale  ohne  Inhalt  bleiben.  Wie  wenig 
Neue»  diese  kurz  skitzirten  Vorbedingungen  auch  eutlialteiji  mö> 
es  kt  ndtbig,  immer  nod  immer  uriedar  darauf  hlnaaweiit«, 
weil  in  Wiriclidiheit  gar  nbnebeaa  a«a  allbergebraebtam  S^blen» 
drian  kaum  noch  eine  Ahnung  davon  aufgegangen  zu  sein  aclieint 
Ist  einmal  in  der  angedeuteten  Weiae  der  Boden  bereitet,  so  gilt 
es  danOf  das  vereinzelte  Können  zusammenzufassen,  dem  Schüfer 
durch  regelmar>ig  wiederkehrende  Vorträge  die  Bedeutung  des- 
selben zam  ßewQfütsein  lu  bringen  und  nach  den  v^rschiedopfip 
6t«fen  der  Entwicklung  vor  die  Seele  zu  fuhren. 

Damit  gelangen  wir  zu  dem  eigenlUclien  Kern  der  Fra§|, 
dvr  praktiscKen  Einrichtung  und  toetbedlaelien  Eelrä«' 
bnng  dieaer  OHkingen,  wovop  der  ganae  fii^lg  deiaalben  be- 
dingt  ist.  Was  tnnSebst  die  ^mdehming  betrifft,  so  bin  ich  dorch- 
Ms  nb-'Zoafehnng  slmmtllehetr  Lehrer  hnd  aftnimtircber  ScbAl^  *)• 

■>  Vgl-  Mcb  Kub),  Bemarhangen  Sber  die  Libimgcn  der  Schüler 
in  dar  ariUidlkban  DaraitUai«  ihrer  Gedaakca.  v.MMA  mifi 
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Die  Schule  soll  sich  als  Ganzes  f&blea,  and  jede  niedere  Klasse 
in  den  Lieistungen  der  höheren  Sporn  und  Antrieb  zu  fortge> 
seilten  Bemühungen  Huden.  Verstehen  auch  nicht  alle  nWea^  so 
doch  vieles,  ja  das  Meiste;  das  Schöne  und  Edle  erhebt  aach 
den  minder  Entwickelten,  dem  noch  nicht  das  volle  Verständ- 
nifs  der  Sache  aufgegangen,  an  and  für  sich  * ).  Dafä  ferner  kein 
Mftler,  und  wire  er  der  »ebwiehate,  grundiitBUdi  ¥Mi  dem 
VortraK«  aosgMclilotMn  werde,  ist  eine  weitere  Bedingung,  die 
kb,  wie  iie  von  pfidagogischem  Sttndpaakt  iraerläfslich  ist,  noch 
Aegesiclits  der  hie  und  da  aufkommenden  Sitte,  dareb  Einlegung 
Ton  Mii8ik>  und  (7esang8töcken,  durch  Einladung  von  Eltern  und 
Angehörigen  der  Zöglinge,  die  Sache  anziehend  zu  machen,  nicht 
entschieden  genug  lirtonen  kann.  Solehe,  wenn  auch  noch  so 
wohl  gemeinten  Versuche  führen  zu  der  berührten  theatralischen 
Schaustellung  der  besonders  Beicabtcn,  lu  Unwahrheit  und  hoh- 
lem Schein,  der  gerade  dieaen  Uebeom  In  den  Aogen  besonne» 
«er  Minner  ae  Tiel  geaeiiadet  iMt.  Freilieb  werden  so  in  dca 
alle  4  Weeben  stattfindenden  I>eclamatorien  von  etwa  Ij  Stan- 
den errt  nach  Ilngerer  Zeit  alle  überhaupt  brauchbaren  Sehfiler 
daran  kommen,  ja  bei  grofseren  Anstalten  wird  mileicht  eine 
Theilnng  nach  einzelnen  Cötus  von  vorn  herein  geboten  sein; 
doch  that  diefs  nirhts  zur  Sache,  wenn  nur  ein  fester  Plan,  eine 
bestimmte  Reihenfolge  auf  das  stren^'ste  festgehalten  wird.  Nach 
meiner  bisherigen  Erfahrung  gewannen  schwächere  Schiller,  nach- 
dem einmal  die  mehr  geeigneten  aufgetreten  waren,  nach  und 
Mdi  Moth,  es  gleiebfidla  «u  Tersneben,  nnd  den  meisten 
ibneo  gelang  es  in  erfreolieber  Weise.  —  Dnreb  die  Ausdebnong 
aof  simmtliciie  SchQler  einerseits  nnd  die  in  der  yerhSltnifsmi* 
feig  karten  Zeit  liegende  Beschränkung  anderseits  ist  die  Aus- 
wahl und  Vertheil ung  des  Stoffs  selbst  wesentlich  bedingt. 
Im  Anfange,  wo  wir  an  der  hiesigen  Anstalt  nur  die  deutsche 
und  zwar  die  poetische  IJterntur  heranzogen,  bot  die  chronotogi« 
sehe  Entwicklung  seit  Klopstock  die  natürliche  Reihenfolge.  Und 
ao  sind  denn  in  einem  Zeitraum  von  2  Jahren  deren  Haupter- 
acheiunngen  in  benrorrteebenden  Lelalongen  ao  ama  Vertrag  ge. 
kommen,  data  ft        Sehftler  der  betr.  Klaaaeii  StMte  deaael* 


dbi  Anbats,  der  manche  beachtangswertbe  Winke  entbllt,  nur  ISofl 
der  VeHl  Gefahr,  in  seinem  heiligen  Eifer  des  Galen  so  viel  tu  tbnn. 

')  Ueber  Tbeilnahmlosigkeit  der  kleineren  Sehfiler  haben  wir  nicht 
zu  klagen.  Die  von  Kühl  a.  a.  O.  genannten  Mittel,  nm  solcher,  wo 
sie  eintritt,  za  steuern,  sind  öbrigens  sehr  problematitch ,  wie  denn 
der  Verf.  selbst  die  Scbwieriglreiten  sich  nicht  veHieblt  Da  es  kaom 
dMullab  craelMint,  einen  alle  Sebller  deieh  fessAladea  oder  auch  ihnen 
nur  loginglicheo  StofT  lo  finden,  so  bleibt  allerdings  nichts  fibrig,  als 
2  Abtheiliingen  za  bilden.  Auch  die  dort  betonten  Recapitulntionen 
reichen  für  diMen  Zweck  nicht  aas,  da  ja  gerade  die  untersten  Klas- 
sen b5chst  aellen  nnd  nar  fftr  ihre  Stufe  o  erangezogeo  werden  kön- 
nen. Doch  ich  halte,  wie  oben  angedeutet,  bddea  für  annöthig,  wenn 
man  nnr  die  in  dem  Zwecke  fsgebeaea  Grenaen  der  AnfeidermiieB 
nicht  ftberschreitel« 
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bcn  Dichten  declamirten,  and  ein  Primaner  anf  Grand  des  in 
der  Literaturstandc  verarbeiteten  Material  eine  Cliaractcristik  des- 
selben, seiner  Werke  überhaupt  und  der  gerade  vorgckommeDen 
Gedichte  insbesondere  lieferte,  woran  dann  der  Director  ein  kur- 
re»  ResDOie  schlofs,  indem  er  nach  einer  Recension  des  Vorge- 
traxeoen  die  eine  oder  die  andere  far  die  Schule  fvichtige  Seite 
im  fcmtgirfw  SchriftateMwi  h<wiiwh»b>  Aaf  di«e  Wcte  bc- 
tnAm^  hatten  4ie  DeduMtorien  aoAcr  dem  fenmlen  Zweck 
im  BiMbmig  auch  eio  litertrhistoriachet  InlereM  TM  indit 
to  unteneliilMBder  Bedeutung.  Wenn  wir  trottdem  von  diesem 
flfodos  abgegangen  sind  und  jetzt  die  rein  formale  Seit«  nchr 
in  Vordergrund  stellen,  ohne  die  andere  auszuschliefsen,  so  lie^t 
der  iarnnd  darin.  daCs  bei  der  früheren  Eintheilung  nur  die  Pri- 
maner Gelegenheit  liattcn,  eigene  Arbeiten  vorzutragen,  während 
die  übrigen  die  aus<;evväl)iten  Gedichte  declamirten.  Mittelpunkt 
der  ganzen  Uebuug  bleibt  auch  so  noch  die  deutsche  Literatur, 
alker  niekt  aar  die  poctiaeke»  aoiideni  Mck  die  preaakeke.  Deu 
kMBmcn  die  ^elmgenttaii  freien  Arbfiten^  die  tick  sniB  Voftteg 
cfaMBy  geni  oder  zum  Theil,  and  insbesondere  in  den  nwltleren 
KTnaarn  geschichtliche  oder  geographische  Themen,  wilhrend  in 
den  unteren  Naturhistorisches  oder  auch  Geographisches  eintritt. 
5w'lb^t  einfache  Leseproben  sind  für  VI  und  V  nicht  zu  verschmi- 
^ben  und  können  auch  für  Primaner  noch  fruchtbar  verwerthet 
werden;  denn  erst  aus  richtigem  Lesen  und  deutlicher  Ausspra- 
che entwickelt  sich  ein  richtiger  Vortrag,  was  wir  am  besten 
▼on  den  Alten  leraen  können.  GegenatSndc  der  so  organisierten 
DeelnoMtevicn  tind  deninecbt 

fttr  yi  nnd  V.  Geagraphiaeke  nnd  mtnrkialariadie  Peaekrei« 
kanno.  —  Erzih langen,  GesprSche;  Gedieh.   Leseproben.  ') 

Fftr  IV  and  IIL  Geschichtliche  und  geographische  oder  Ar 
ni  insbesondere  noch  naturhistorische  Themen.  Kleinere  freie 
Arbeiten.  —  Gedichte;  köraere  klassische  Aufsätze. 

Für  IL  Geschichtliche  Characteristiken.  Referate  »ber  Gele- 
aenes.  bcsonderf^  auch  Klassisches;  gelongeuere  eigene  Arbeiten. 
—  Gedichte  und  kiassisclic  Auf!>atze. 

Fttr  L  Literarhistorische  VortrSge  fiber  einen  keaeichneten 
MnriftMeiler;  Referate  Ober  Geleaenes;  eigene  metilieke  Ueber- 
eetanogen  aoa  dem  Laleiiriaekeii  nnd  Griecbiaclien       Ob  ein- 


')  Was  vor  dem  Gedanltenatricb  atcbt,  bedeotet  eigene  Teraacke, 

das  rolernde  Gesehenen. 

')  Mit  der  von  Kulil  a.  a.  O.  vorgeschlagenen  Heraniiehong  latei- 
Bischer,  frauzüsisciier  oder  gar  griechischer  liebungen  kann  ich  mich, 
wir  ^eroe  ick  in  anderen  wielitigen  IHmfcten  mit  Ihm  abcrMnallaMne, 
dorchaos  nicht  einverslnrulen  erklären.  Einmal  geht  durch  das  Vieler* 
Ifi  jede  eidlieif liehe  l^ezicliang  verloren,  und  der  höchste  Zweck  der 
Anleitung  der  Schüler  zu  freier  mfindlicher  Darsleliong  ihrer  Gedanken 
in  der  llatterspracbe  tritt  ganz  in  Uinterarond,  danu  aber  erscheint  es 
anek  geradeso  vnmftgUch«  in  ao  kener  Zeit  eiae  aolehe  Maate  lietern- 
pnca  Steffi  to  bewältigen.  Statt  geistbtldender  Conccntration  erreich- 
taa  wir  waknckeinlick  eiae  cbaetiache  Cenlaaien,  Dm  fniih  mrm^  ^ 
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whne  Sceaen  aus  klagsisrlien  Dramen  von  d\wtr  Klawe  vorta- 
fBliren  teien,  ist  ein  G«Mlanke,  dessen  AiinfAhriin^  ich  norh  nicht 
versucht.  Sie  scheitieii  »ich  mir  mehr  für  öllent liehe  Kedeacte 
tu  eignen,  wie  ich  denn  »och  Doppeichore  aus  Schiller*«  Braut 
von  Meiisina  und  Anti^nne  hei  solchen  Gelegen  hei  teo  von  der 
ganten  Klasne  mit  Erfialg  vortragen  lieft.  • 

Wie  «teil  auf  den  eiMii.BIkk  eri^iht,  iil  molbli  «b  <?egen* 
üMd  der  nwiftea  RcdrAbangee  aofgeainniew,  wm  nielit  im 
Laofe  des  Monats  innerhalb  der  clntelnen  Klassen  ohne  beson- 
deren Zeitaa^and  vorhereitet  und  verarbeitet  wSre.  Auiser  dem 
genauen  Wemoriren  des  betr.  Stficks  Seitens  drr  vSrhnier')  q.nd 
einer  imhedcutendrn  Miihewftltung  des  Lehrers  Behufs  sor^fölti- 
ger  Einßbim^  wird  keine  be8ondere  Anstrengung  gefordert.  Ks  ist 
diefs  um  so  wichtiger,  weil  man  wohl  die  Befürchtung  f^elirgt 
bat,  dafs  andere  Unterrirhtsgegenstande  darunter  leiden  ntöciiten. 
Id  der  Tbet  Kegt  beim  Merwutieli«  Tep  Alletriei>t  wie  Musik 
mid  Geaeng,  die  vielfiielM  IVebcn  eilbydetn,  dleae  GAUr  oelie» 
■bgea^en  davon,  dafa  eine  gewisse  Zerstreuung  der  Schüler  die 
unaoshleihliche  Folge  int  Dafs  indessen  bei  jedem  Declanefe* 
rium  in  jeder  Kleise  alle  oben  angedeuteten  Gesichtspunkte  tor 
Sprache  kommen,  ist  bei  der  Kflrte  der  Zeit  unmöglich,  aber 
auch  durchaus  nicht  nnthwendig.  —  Gilt  es  auf  der  untersten 
Stufe  vorzüglich  treues  Memoriren  und  eine  dentiiciie,  richtige 
Aussprache,  so  tritt  auf  der  mittleren  die  Forderung  correcter 
sprachlicher  Darstellung  und  einheitlicher  Ordnnng  in  Vorder- 
grund, lind  dieser  Irfnwiedemai  reibt  aich  enf  der  oberen  die 
eines  gebildeten,  geaehmaelcTolten  Vortrags  und  aelbstindiger  Ver* 
arbeitouE  des  gegebenen  Stoffes  so  an,  dafs  jedesmel  die  nicbst 
hdbcre  Kleaae  selbstredend  die  en  die  niederen  gcatcUtm  Anto> 
derongen  mit  zu  erfüllen  hat 

Ueber  die  weitere  Ordnung  und  methodische  ßehandlinig  der 
so  organisirten  Uebuiipen  erlaube  ich  mir  nur  nocii  einzelne  An- 
deutungen au  geben,  die  sich  bei  praktischer  Betreibung  der  Sache 
bewährt  haben.  Subjektiv,  wie  sie  sind,  maciten  sie  keinen  An* 
apmeb  auf  allgemeine  Gilltigkeit,  vielmelir  erwarte  icii  wie  IImn 
MenC  so  eneli  in  dteaein  Punltte  frenndliclie  Belebrangen  Seitens 
eribkrener  SelNilniinner,  denen  die  Pftrderaug  des  Gegenstände 
am  Henon  liegt.  —  Zu  Ende  einet  jeden  Monats  wird  von  dem 
Director  in  der  ("onferenz  der  Gegenstand  fnr  das  nächste  Decla- 
matorium  festgestellt  und  den  Lehrern  des  Deutschen  in  den  ver- 
schiedenen Klassen  die  Auswahl  der  characteristischen  Gedichte 
oder  prosaischen  Abschnitte  des  gewählten  Schriftstellers  anheim- 
gegeben. Ueber  die  geschichtlichen  und  geographischen  oder  na- 
turhistorischeu  Themen  verständigen  sieb  die  Lehrer  unter  ein* 


hier  wie  fiherall,  and  besonders  bei  dieser  noch  lange  nicht  allfceniein 
anerkannten  liebang  hat  eian  sich  vor  jeder  Ueberspanoang  des  Bo- 
gens tu  bilen. 

*)  Die  Primaner,  welcbe  einen  grdftersn  Verlrsf  Imlien,  nttim 
.TM  der  Tareunnfbeit  iii|Hnlrt. 
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ander^  so  dafs  in  jeder  Klasse  aar  eine  dieser  Disciplinen  bedacht 
wird.    In  Prima  mufs  re^elmSfsig  ein  Vortrag  Hbrr  den  bezeicli« 
neten  Autor  mit  einem  Heferat  oder  einer  nietriitcheii  Ueber- 
setinng  verbunden  sein.    Fällt  der  Schriftsteller  au»,  so  treten 
tkUu  desjieo  um  so  mehr  eigene  Arbeiten  ein.    Acht  Tage  vor 
dem  Schlosse  des  Monats  werden  dann  dem  Director  die  betref- 
findw  ArMM  eder.Ttalcii  Heist  dem  Titel  der  Gediehte  mit» 
gelbeBt.  In  dem  neclaroetoriora  selbst  beginoeii  die  Kleineren, 
und  nach  jeder  Leistung  folgt  eine  kurze  Andeutung  des  Man* 
gelbaften  oder  auch  ein  Wort  des  Lobes  Seitens  des  Fachlebrm 
oder  des  Diiigenten.    So  geht  es  durch  die  einzelnen  Klassen 
durch  biü  zur  Prima,  an  deren  Vortrage  eingehendere  formale 
und  ^arliiirlie  ßenierkungen  sich  aiisehliefsen.   Zum  Srhinfs  lafst 
der  Director  das  Ganze  noch  einmal  zusammen  und  verkündet 
den  für  das  Dacbi^te  Mal  gewihlten  Scliriftäteller,  wcnu  überhaupt 
ein  eolcber  ▼oHcomnien  soll. 

IKele  die  Infsere  CMonof.  Weleher  Art  4it  Kritik  der  eb* 
leinen  l^eistnngen  sein  solle,  ob  mehr  oder  weniger  eingebend, 
ob  nebr  onf  den  Inhalt  oder  die  Form  gerlditet,  das  hüngt  von 
dem  Gegenstände,  von  Zeit  und  Umständen  und  vor  allem  von 
den  Pf ««onlichkeiten  ah.  Jedenfalls  aber  ist  das  Ziel  fest  im 
Auge  zu  Uehaiten  und  der  formal  bildende  Gesichtspunkt  in  Vor- 
dergrund zu  stellen.  Die  Belehrungin  selbst  seien  kurz  und 
böndig,  aber  in  edler,  warmer  Sprache  gehalten  und  in  jeder 
Beaieiiang  ein  Master  fnr  die  Schöler.  Allerdings  bietet  die  Sache 
niclit  aelten  Sehwieri^keiteii  oder  Ist  doch  unbeqiieili;  aber  bei 
gIBtem  Willen  nnd  einiger  Begeisterong  lifst  sich  vielef  erreichen. 

Fa««en  wir  das  Gesagte  noch  einmal  zusammen,  so  ergibt  sich 
DDiweifelhaft,  dafs  Deolaoiatorien,  so  oder  ähnlich  betrieben,  das 
Zie/  aller  9chriftlielien  und  niiindlichen  Hebungen  im  Deutschen, 
eine  freie,  sichere  Gestaltung  und  Wiedergabe  des  im  Unterricht 
gewonnenen  und  selbstfindig  verarbeiteten  Materials,  wesentlich 


omcbt  beben.  ]>axa  kommt  fernert  dafs  in  denadben  den  Scbft* 
lern  die  eilelsten  Stoffe  aowfiihrt  werdeui  an  denen  er  Gemßth 
nad  PbantaMo  bildeot  den  Gesebmack  Untern  nnd  einen  Prflfslein 
Ar  eigene  Sclij^ifungen  gewinnen  kann.  Auch  daa  literarge- 
«rhichttiche  Element,  das  nach  obigeu  Andeutungen  nur  noch  ein 
«prundnres  sein  soll,  ist  docl»  noch  SO  bedeutend,  dafs  in  einem 
etwa  drei-  bis  vierjährigen  Cursus  die  Haupterscheinungen  der 
zweiten  klassischen  Periode  behandelt  sind,  und  somit  die  vSchfi- 
1er,  wenn  auch  nur  in  grofsen,  den  Heroen  der  Literatur  ent- 
lehnten  ZAgen  ein  Bild  von  der  Entwicklung  derselben  erhalten 
bBnnen.  Ist  aber  eine  Uebung,  ohne  Aendemng  des  Normalplana, 
aeichca  auch  nor  aoniliemd  tu  leisten  im  Stande,  so  dfirfie  es 
sieb  wobriich  der  Muhe  lohnen,  sie  einer  eingehenden  Pr&fung 
n  nntemerfen,  and  Iblls  nicht  schwere  Bedenken  entgegenste- 
hen, ihre  EinfAhrang  sofort  ni  Toranlasaen. 

£aiiiierieb.  Stander» 


9 


Digitized  by  Google 


Zweite  A  b thei  luDg. 


L 

Westfklische  Programme.   Ostern  1866. 

Bielefeld.  Gymnasium  and  Realschule.  AbiL-Arb.:  I )  a)  Wenn 
cUt  Leben  eine  Reise  ist,  nacb  welcben  Fftbrern  baben  wir  ont  oiUMi» 

sehen?  b)  Welcbe  Charakterzfige  haben  die  Deutschen  yersalaftl«  M 
tief  in  die  Weltgeschichte  einzugreifen?  2)  a)  Inridiam  gtorint  comu 
lern  e»9€  exemplig  ex  rtbut  Graecoruin  et  Romanorum  petitit  doceatur. 
b)  ArMtHtui  iiberator  kaud  dubie  Germanime  et  ^ui  nun  primoräui 
popyh  iUmmmit  mi  ßtmmlimimmm  irnftarimm  imtntkrü»  8>  •)  Das 
Gwichnifa  vom  Uakraot  unter  dem  Weilen  in  seiner  Anwendung  aaf 
das  Wachsthuin  nnd  Gedeihen  der  Kirche  in  den  eraten  drei  Jahrhun- 
derten, b)  Der  Chrislfnheruf  ein  Kampf,  biblisch  lu  begründen  und 
aus  der  Geschichte  der  Kirche  zu  b(;grQnden.  —  Zu  Ostern  1865  trat 
Dir.  Dr.  Herbat  ?om  Frledr.  Wilh.  Gymn.  •«  K§b  als  Director  ein; 
L.  Schr5ter  ging  tm  Hieb,  ab  an  die  Realschule  ttt  Dftaeldorf,  an  seine 
Stelle  trat  L.  Kemper  von  Köln;  Ostern  IH66  gingen  ab  Oberl.  Rfiler 
als  Rector  der  Realschule  zu  Itzehoe  und  Hölfal.  Dr.  F.  Ulafa  als  ord.  L. 
am  Gyran.  zu  Naumburg;  es  trat  ein  als  Lehrer  der  neueren  Spracben 
J.  Frost  sna  Bonn,  mit  den  Heven  Scbnijabre  tritt  ein  Hfilfsl.  Klmper 
aus  Minden.  —  ScbQlert.  284,  Abit.  7.  —  Abb.  des  ord.  Lehrers  Dr. 
Alb.  Grumme:  De  tertionibu»  Pindariria  nuper  a  Tyeho  Mommteni^ 
proiatii.  14  S.  4.  Hebt  die  Bedeutung  der  Ausgabe  Mommsena  voi^ 
pr6ft,  begrflndet  und  erklSrt  einzelne  Text-Aenderungen  desselben  MM 
theilt  einige  eigene  Emandalionen  mit  Beaandera  wicbtig  sind  die 
bandschrilUichen  Forschnneen  Mommsens  flir  die  bessere  Erkenntnifa 
des  Dialekts  Pindars:  das  Part.  Aor.  L  auf  bestüiigt;  steta  vir  statt 
ptv  zu  schreiben  (p.  4);  Ol.  I,  12  itokvf/iiXv  zu  sciirciben;  in  den  Ol. 
finden  sich  allein  104  neue  Leaarten,  grdfslentheils  ans  dem  Aoibroa«« 
8ft  ana  ibm  allein  (p.  5).  OL  10,  9  l.s  oitikur  fr*  /fo/ffdv  y  tmo« 

(p*  6)t  Pytb.  6j  4ft— 47:  naT^waK  päliara  n^of  9xd&uav  Tßn  iä- 
odp  T  info/o^ifroc  ayXaiay  fSuliv,  idw  di  nkotnov  dyti.  Die  Scholien 
geben  noch  manche  Auskunft  (p.  7).  Ol.  2,  52:  df^oovtai:  (t.  e.  i^lii' 
fidJoq  difi/oavrii^)  nagaXittu  OL  II,  10:  itt  &90V  d  avij^  tfo^ai«  «Sa^sf 
n^tutU9ü€t9,  iftmq  iSr  m  W^jrt^t^at»  «al  t'.  e.  dieMitrnt  mV 
gMbm  habet  fMO  frmdMM  gtrumUr;  pmri  igitur  modo  te  quoqum 
canam,  quemadmodum  omwino  meum  eit  Ol^mutonicmrum  laudet  carmi" 
ßibn4  tfMr^re  (p  8).  Ol  7,  71:  tä^i  —  TtAsirra^fa  mit  M-i  OL  7,  21; 
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i««rrr  lin«\  ToW»  ^cicb  Ol.  I,  41:  ;|f^)i'<y/ai<r»»'  fr»"'  tJtTTOtq  —  fitxa- 

ßannt:  Ol.  I,  107:  f/tv  rmvro  ttaSoc,  von  Twi*ro  hSngt  rtalfft  fitgippa*- 
«ir  ab  12);  P.  4,  211:  firmer  i^kv^ov  allein  riclitig;  P.  7,  b:  rira 
d*  nSxor;  F.  11,  4  n  colittraifca:  Doac  «vi*  gvfitria  d{^<u  m&ammp 
nrd^vv  ri  tnt(fdrt»fta\  N.  3,  75:  6  &yar6(i  atmv  Ton  Aristarcb  gst  be- 
^•un(]<  t:  >  3,  73:  T^e«  mit  B«rgk  u  lesen;  N.  6«  62:  jmiv^tIm 

■uHilieilifiirt*  GYmnasiain  Arnoldinain  und  Realsch.  1.  Ordn. 
AbiL*AiV.:  I)  •>  Groffcr  HcMcbctt  Werke  sa  eehn  tclilSgt  rlncn  aie^ 
dir;  doch  erhf'bl  es  anch  wieder,  defs  8o  etwaa  dorch  Jnengrlien  ge- 
srhrfjn    h)  Grftfsfs  und  Edles  kann  nur  durch  Schweins  nnd  Anstrcfl- 
crnrr  ( rrunzen  w»  rdt  ii,    2)  a)  Mas^nui  /uit  Tkemiitocie»  in  Mio  ne- 
ffäe  rntitor  ia  pace.    b)  Fottremo  duo  reipubUcae  Homattae  §aecvla  ei 
^9Hm  €i  fmtlMüMff  fUn»  fwkm  inntmütHmr.  3)  a)  Die  Zeit  dier 
Krsdieinang  des  Heils:  t6  nlrjut/ia  %int  ^f^ovnv.    Eine  Dsntellong  der 
VorbfTriInnir  nnd  Anhnhnung  des  Heils  durch  Juden tham  and  Heiden* 
ibuiij  in  dff  vorrlirisiliclirn  Zeit,    b)  Gegenstand  und  Verlauf  des  pe> 
Ugianischeo  Streite«.  —  Uülfsl.  Dr.  Praetorius  geiit  ab  nach  GneMtn. 
ScbOefB.  m  Abit.  llk  —  Obne  Abk,  die  emn  ArneldHeete  16.  Juli 
Mcbfolfeii  mIL 

llortlBWBCl.  Gjmnasiani  and  Realsch.  1.  Ordn.  Ahit.  Arh.  a)  im 
<»vn»n  :  1  )  L'^er  die  weltftfschichllirhe  B#*dpnlnnp  Roms  im  Alterthum 
und  int  Dlitleblter.  2)  Eaut  e$»e  multitudinii  naturain  ^  ut  auf  $er- 
füll  hwwtilittr  mut  $wperbe  äominetUTf  exempHi  probet ur  (LlT.24,b,8). 
H)  Welche  relifidse  Bedeutung  hat  die  Zt-rstSrang  Jerusalems  gehabt? 
}t)  In  der  Hf-ahrh  :  I)  Mit  welfheni  Rechte  l>epnnt  man  die  neuere 
(j'e9chirhte  mit  dem  Anfang  des  16  Jahrhunderts?  2)  Enunierer  /es 
üfirtnte*  invanom%  mt  la  viiie  dt  Home  a  dH  Mubir  Junqu'au  dix' 
motMm  tter/e.  9)  nefoiiMt^riscbe  Beetrehungen  in  der  christlicben 
Kirch«»  Tor  Luther.  —  Es  starb  der  etrang;  Bei.  L.  Pf.  Kühlen.  Als  4. 
f^rA  Lvhrer  trat  ein  Dr.  Flach  aus  Bfidlniren,  als  2.  wiss.  Hulfsl.  Cand. 
iung^hans.  —  GebalUverhSllnisse  neu  geordnet:  Direcior  1500  Tblr, 
1.  IL  l  Oberl.  1060  Thlr..  3  u  4.  Oberl.  900  Thlr,  5.  a.  6  Oberl. 
MTblr..  I.  u  2.  ord.  L.  700,  3.  600,  4.,  5.  o.  7.  550  Thlr..  6.  (Zei- 
ck^'A  )  650.  2  HGlfsl.  400  Thlr..  Vorschallehrer  450  Thlr.  Schfilerx. 
*^H.i,  Abit.  im  Gymn.  7,  Realsrh.  4.  —  Ahh.:  Tahhan  des  GermanUmet 
U§ jimM  m-dinaire»  aux  AUemand*  par  W.  Sehramm  36  S.  4.  Ge- 
MMt  mmeh  den  Rabriben:  Verbe,  BtAmmnHf^  Adjectif,  AiHrht^ 
»•M«,  An^RMsWoirt,  Conjondiom  ;  neben  den  pkrittti  «tdiraraet  eteben 
^e  phrates  rorrecttt  nehst  Bemerkungen. 

Clfitmilob.    Gymnasium.    Ahit.-Arh.:   I)  a)  Welcher  von  un- 
•era  beiden  grAfsten  neneren  Dichtern  stellt  uns  die  Kämpfe  für  die 
«^pOMriiiea  viffr  der  MeMciibeit  md  weleber  die  Klmpte  des  mn 
Krme  Privatinteressen  bewegten  GemSthes  am  vollkommensten  dar?  b) 
W.-lchen  Gewinn  Im!  Kr.mlcreicb  von  drr  Re^in  unp  Ludwigs  XIV.  ge- 
habt, und  welche  Wunden  hat  sie  ihm  geschlagen?   '2)  a)  iUud  Mhcü 
..er  fmcett  ei  p^iiifortia  Homanum        comprobetur.   b)  Senecae  Ulud 
JMimr  ex  emem      muftmn  txM*  «CMiofit  eomprehelmr.  3)  •>  Die 
p*detitang.  welche  das  I^hen  auf  dieser  Erde  nach  der  Lehre  der  bei* 
??rf-n  Srhriff  Imt.    b)  W^>rin  liegt  das  IVptt»-.  das  durch  die  christlirlie 
R^-liriou  in  die  Well  gebracht  ist?  —  Schiilerx.  187,  Abit.  15.  —  Aldi.: 
Zur  Casostbeorie.  Von  Dir.  Dr.  T b.  Rümpel.  25  S.  4.    Die  scharf- 
Mrif  e  Abiendlang  widerlegt  xneret  die  Wieb  hmner  Terbreitete  l«kele 
CHvetheorte.    Die  Aaffassang  des  Arcusativs  als  des  Wohincant  iit 
•<b*fT  f^adurcli  irerirlifet.  dafs  .lusch  der  Dativ  mindestens  ebenso  ent 
^  Wehincasus  getnlsl  werden  kann  aad  gefafst  ist,   Ebcnao  drückt 

f.  d.  Ojmaaaialw.  Maa^Folft.  I«2.  7  ' 
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r>l»or  mich  der  Ceniliv  oft  ein  Wohin  aus,  iler  AtiaCf  amor  patri»  etc. 
Aucii  iler  ^ioniiiialiv  (M«icr  Valer  wird  geliebt*')  iäfsl  sich  tasscn  ah 
das,  worvaf  sieb  die  TbiligMt  dfs  Verbomt  befiehl.  Der  als  Wo- 
casus  gefafste  Dativ  läfst  sich  auch  fassen  als  Wohincasas,  und  ab 
Cauaalis  auch  als  Wohcrcasus,  nach  d«-in  Sanskrit  der  Accusativ  auch 
als  Wor.isnR.  Dif  lokalrn  Beziohunpen  könne  n  also  krinr  principielle 
BiMieutung  tür  die  Casus  haben.  l'\*rner  die  iiu  (iriechisciien  fiblidien, 
▼on  den  Lokalisten  angezogenen  SalBxe  sind  Ireioe  dsentliehen  nnd 
wirhlicben  Casus,  im  Saiisnrit  kommen  neben  den  lokalen  Casus  auch 
Acrusativ,  Dativ,  Genitiv  vor,  wozu  also  diese  letzleren  norli?  Auch 
anf  dem  Wege  der  Theorie  erweist  sich  der  Lokalismus  als  unrichtig. 
Er  nimmt  falsch  an,  dals  die  Ulenschen  zuerst  nur  sinnliche  Wahrneh- 
mnngen,  also  keine  Gedanken  i^habt  nnd  in  der  Sprache  ausgedrfiekt 
hätten;  aber  die  nolhwcndige  voransseizung  der  Sprache  sind  nicht 
sinnliche  Anschaaangen,  sondern  menschlicher  Verstand.  Dif  Lokali- 
sten mühen  sich  ah,  dem  Kindesaller  der  Menschen  nach  ihrer  Mei- 
nung einfache  Casushegrine  zuzuschreiben,  ohne  zu  bedenken,  dals  im 
viel  spilerer  Zeit  selbst  die  Griechen  keine  Ahnung  von  der  Existeni 
der  Casus,  nicht  einmal  der  Snbstanliva  ballen,  dafs  sich  erst  bd  Ar!» 
stoleles  die  ersten  unklaren  Vorstellungen  finden,  l'm  so  weniger  kann 
bei  ihren  Stammvätern  die  llede  von  Motiven  sein,  durch  die  sie  liei 
der  Bildung  der  Casus  bestimmt  wären.  Hilten  auch  die  ersten  Men- 
schen nur  sinnliche  Anschauungen  geliabt,  so  hKltm  sie  diese  notb> 
wendig  in  Sstzen  au.ssprechen  niQssen;  kannten  sie  also  die  Verbindung 
von  Subjekt  und  Prädikat  ohne  sinnliche  Anschauungen,  wie  sollten 
gerade  diese  nachher  die  Casus  hervorgebracht  haben?  Die  empiri- 
sdie  Grammatik  irrt  darin,  dafs  sie  einem  Casus  mehrere  Bedeutungen 
zuschreiht;  sie  leple  nämlich  irrig  das  Verhältnis  zu  Grunde,  welcnen 
in  der  NN  irklichkeit  zwiselien  den  durch  die  W  orte  bezeichneten  Din- 
(rvii  |(f,slelit.  und  statiiirte  demgeniäfs  die  versrliiedenen  Bedentunp;en 
des  Casus.  Aber  der  Grammatiker  lafsl  allein  die  sprachliche* Form 
ins  Auge.  —  Der  Accusativ  kommt  fiberall  am  hiufigsten  als  Objekt 
der  transitiven  Verbo  vor.  Man  inuTs  aber  weder  transitiv  fassen  als 
die  auf  einen  Gegenstand  überquellende  ThJUifjkeil  imrli  das  Objekt  als 
das  leidende.  Denn  die  Thatigkeil  ist  oft  mehr  aul  den  Dativ  als  «nf 
den  Objeklsaccusativ  gelichtet,  und  wäre  der  Accusativ  das  leidende 
Objekt,  so  lierso  skh  ebenso  gut  der  Nominativ  („der  Sohn  wird  ge- 
lobl'O  «iIs  leidendes  Objekt  fassen.  Auch  pafst  jene  ErklSmng  niciit 
auf  viele  Transitive  nnd  Aeensafive,  wie  ..er  flieht  mich,  er  sclinfTt 
ein  Werk  u.  a."  Transitiv.i  siful  vielmehr  unvolisl.'indifie  \  erli;i.  di»* 
einer  unmittelbaren  Ergänzung  durch  ein  Substantiv  als  Objectsaccu- 
sativ  bedfirfen;  dieser  ist  ihr  einzig  sicheres  Erkenmingsseiehen.  Der 
Ohjektsaccusativ  fugt  sich  also  nnmiltelbar  ohne  besondere  Gedan- 
kenvermitfelunp  dem  V'erhuin  .nn.  er  ist  die  einfaehe  Ergänzung  drssel- 
l)en,  also  unselbständig,  was  man  nicht  als  Leiden  bezeichnen  sollte. 
Diese  Accusativverbindung  ist  die  einfachste  Verbindung,  aber  auch  die 
unbestimmteste,  während  die  durch  Pripositionen  vermitlelle  die  ge- 
naueste ist.  Jene  bezeichnet  nicht  das  räumliche  Ziel  oder  den  Ort, 
dies«'  lokalen  Beziehungen  können  nur  durch  Präpositionen  oder  Suf- 
fixe bezeichnet  werden.  Die  Griechen  liebten  jene  einfache  Verbin- 
dung, wo  wir  cn  Priipositionen  greifen  und  logisch  bestimmter  reden. 
Ein  nnd  dieselbe  Casusform  kann  nicht  in  den  verschiedenen  Sprachen 
ganz  heterncpn»'  InMlenlungen  haben;  eine  Sprache  kann  die  allgeniel- 
nen  Formen  anders  verwenden  als  eine  andere,  aber  darum  ändert  sicli 
der  B^rifT  der  Sprachformen,  nicht.  Der  Accus,  bat  im  Griecb.  die- 
selbe Bodenlnng  wie  Im  Lst.  nnd  Dentsehen,  aber  die  Gricehen  ver- 
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binden  Avn  Actos,  einfach  mit  (Inn  Vprbnin  öfters,  wo  es  uns  niclil 
laltflkVi  *k6l.  —  Der  Genitiv  schliefst  sich  an  ein  Verbara  wie  an  ein 
SaMattiiT,  naweafBch  an  diea.  Naeh  der  luterielleii  Bedeslong  der 
Wörter  ^rf  [ii^ri  anch  hier  nidkl  die  Ie(llc;]irti  formalen  Sprachgesetie 
ln-slimmen.   Der  Genitiv  hat  nun  eine  dt-ternilniiendp.  das  andere  Sub- 
stanÜT  w-fs^Tif  lirli .  qualitativ  bestimmende  Kraft.    Die  Apposition  ist 
eine  PiebeBaBeiDanderstelloug,  die  GenitivTerbiodung  eine  logische  Com- 
binalkMi  avrcier  SobalavUra;  der  Genitiv  Terbindet  aidi  ian«rliell  mit 
dem  rrtgriereaden  Substantiv  zu  einer  concrelen  Einheit.    In  welcher 
spfrullrn  WrJse  die  durch  die  Subslantiva  Ix'zeiclmeten  Dina;e  in  der 
WirliiciiteiJ  zus.iininencphorcn,  ob  als  Besitzer,  Besessenes,  Erzeuger, 
Tkeilf  Inh^il  u.  b.  w.,  kann  nicht  durch  sprachliche  Formen  ausge- 
drMt  werden.  HttioriM  Amiromüeke  Irann  aeiii  H«kt«Nra  Tochter,  Mat- 
ter, GemaUm«  Sklavin,  Gedicht.    Die  Griechen  und  auch  die  Rfloier 
TrrLi'ndrn  oft  twei  Suhstantiva  durch  den  blofsen  Genitiv.  >vnhrend 
%rir  ander«*  ^Vendunpen  gebrauchen,  wir  drucken  uns  dann  viel  genauer 
ans,  veJ.  amor  pairi».  —  Der  Dativ  endlich  (und  Shnlich  der  Ablativ) 
f»friaacA  täA  aielil  mit  eioem  eimeloe«  Worte,  aondem  mit  der  Sati- 
sobatanz,  der  Einheit  des  Ssllfekts  und  PrSdikats,  das  in  dieaer  ent- 
hshene  l  rtheil  geh5rt  ihm  an.   Er  wird  nicht  von  einem  Verbum  oder 
Substantiv,  \vie  der  Acc.  und  Gen.,  regiert,  er  nimmt,  wie  Grimm 
»agU,  in  der  Rede  eine  viel  freiere  Stellung  ein  als  die  beiden  andern 


Vaeen.  Realsch.  I.  Ordn.  Scilfiiiin.  180.  Abb.  des  Ober). 
D r.  K  o  d.  V  o  1  k  e  n  r a  t h:  Om  ike  HiUonß  mn4  EiymoUg^  of  tU  Eitgii§k 

Ltmnffita^r.    \'l  S.  4. 

Jfjiiiim.  Gymnasium.  Abit.-Arb.:  1)  a)  Die  Kriege  der  Römer 
ia  1>eiiiacliiand  and  die  deutaeben  Freibeitairriege.   b)  Die  BedeatOBg 

klof  vincics  f^r  die  Geacbicbte  macrer  Poesie.  2)  a)  De  MHonit  vila 
"f  rchus  srettin  b)  Homernn  quid  rirfnn  et  quid  iapientia  ponit,  utile 
propütuit  nofii*  exemplar  Vlixem.  '6 )  Die  Nachfolge  Christi.  —  Der 
Balfsl.  Dr.  Bemh.  Lupus  wurde  als  ordentl.  Gvmn.  L.  angestellt;  der 
weHL  Director  Dr.  Fr.  Kapp  f  Febr.  Schul  err..  I()i>,  Abit.  4.  — 
Kh\\  de<>  I^ir.  Dr.  Gustav  Wendl:  Ueber  den  Philoktet  des  Sopho* 
Urs.   20  S.  4.    Ein  Versuch,  antike  Poesie  dem  Verständnifs  der  Ge- 

Swart  zu  nähern  durch  eine  zusammenhängende  Inhaltsentwicklung, 
aicb  dem  Dichter  eng  anschliefst  und  den  Wortlaut  des  Gedichts 
■I^Moi  beramieht.  Auf  diese  Weise,  hofft  der  ^  erf.,  wird  am  We- 
rnes tt-n  zu  besorgen  sein,  dafs  sich  in  die  antike  Anschauung  moderne 
fif*t  n  rtndrSngen.  So  sehen  wir.  dafs  die  Fabel  des  Stückes  dem  an- 
ukea  Dichter  die  Hauptsache  ist  und  in  dieser  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Vcrvridclong  geldst  wird;  ob  der  Held  dea  Dramas  hinreichend 
ichodis  ist.  iat  ibro  eine  ziemlich  fern  liegende  Frage.  Der  Dichter 
fiadet  die  Sage  vor;  dafs  der  Held  schuldig  sein  müsse,  ist  ein  Postu- 
?at  der  modernen  Anschnntmg.  Auch  wenn  er  es  nicht  ist,  kann  ein 
•cikwerer  Conflikt  zu  einem  erschütternden  und  erhebenden  Ausgange 
flillttrt  werden^  nod  «renn  dorcb  dieaen  die  Geietse  eine«  hAberen 
■Bsamffaeflbanm  dem  Zaschauer  zur  Empfindung  und  zum  Bewufstsein 
reWacht  %veraen.  so  ist  dem  Zwecke  der  Tragödie  des  Alterthums  Gp- 
W&z*-  tresrhehen.  In  diesem  Sinne  erscheint  der  Philoktet  nicht  als 
aia«  «irr  schwächeren  Tragödien  des  Sophokles,  sondern  als  eine  der 
MIBcbttca;  gerade  bier  mt  die  lofaere  Handlung  beaondera  verinncr- 
^^kt.  Bod  ancJi  der  Schlofs  trefflich,  indem  die  Cbarakteriealigfceit  des 
P^IUktetes.  was  für  den  antiken  Zuschauer  nothwendig  war.  mebr 
hert<»r>;pholien  w  ird  und  seine  schliefsliche  Verklärung  einen  grofsarti- 
ttn  iJbocbUifii  erhült.    Von  diesem  Gesichtspunkt  verwirft  der  Verf. 
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(las  Lrtheil  Bernhard^  s  und  iipsondrrs  die  Charakteristik  Philoklets 

Herford.  Cyuniasium.  Al>il.-Arl>.:  l)  Wodarcli  ist  die  rasclie, 
Verbreitung  des  Ifllain  in  den  ernten  Jahrhunderten  7.11  erklären?  2) 
Quu  iure  Enniut  poela  ie  Fühiu  Maximo  dietaiore  dixertt:  Vnm*  komo 
nubit  ctimciando  re»litmit  ttmf  3)  Wie  urt  d«r  8eh(*inbare  Wider- 
■proch  der  Worte  des  Herrn  Et.  0atth  7,  16—20:  ,,an  ihren  Fröcb- 
(ea  sollt  ihr  sie  erkennen*^  u.  s.  mit  der  Lehre  des  Apostels  Paulos 
Kdni.  3,  2b:  ,,So  hallen  wir  es  nun.  dafs  der  Mensch  |i;erecht  werde 
obne  des  Gesetze«  Werke  allein  durch  den  Glauben''  zu  l^sen  (ev.). 
4)  Welche«  bt  der  doppelte  Weg,  den  mw  Cbriatas  angezeigt,  am  ins 
ewige  Leben  einsagebe«,  naeb  dem  »»itnMi  »cndifla**  and  „oentf  eMini 
ßUu$  homiNti  i/uaerere  ff  snleuin  farrre  quod  perirrat  ** (kathol.).  — 
Cand.  Meyer  wurde  al*»  ord.  Gynin.  L. .  Geiseiiheyner  als  Gymn.-Ele- 
meiitarlehrer  angestellt,  als  wiss.  Hüllslehrer  waren  die  Cand.  Berndt 
und  Hdier  tbltig.  Ebe  Lebrcr-Wittwen-CaMe  %mrde  };ep;rfindel.  Scbi- 
lerzabl  I&3,  Abit.  8.  —  Abh.  des  Gynin.  L.  II.  Petri:  Samiiilnng  von 
(Jrininfn  griechischer  Dichter  inm  Gebrauch  ftir  Schalen.  Ki  S.  4.  Die 
Sannulung  schliefst  sich  an  die  vor  einigen  Jahren  zum  Gehranrh  am 
dortigen  GYmnasium  herausgegebene  Blumealcse  aus  deutsdien  und 
rtmMicn  Dicbtern  alt  MenMNrientoflr  md  ist  entlebnl  ans  qpitcben, 
lyrischen  und  dramatischen  Dichtern. 

lilppntAdf.  Kealsch.  I.  Ordn.  Facultativer  l'rilrrrirht  wird  er- 
iheilt  im  Italienischen,  Spanischen.  Griechischen.  Das  neue  schöne 
Scbolgebfiode,  welches  von  den  städtischen  Behörden  mit  einem  Ko- 
atenanfwande  von  dO,IM)0  Tbirn.  anfgenihrt  ist,  wunle  am  3.  OkU  1865 
eingeweiht.  —  Angestellt  wurden  ab  ord.  L.  die  Cand.  Dr.  A.  SchSfer 
und  G.  Born.  :iKs  Prnhelehrer  trat  ein  Cand.  Ür.  D.  Buddebcffg.  Scb6- 
lerxalil  am  Schiul's  27(>.  —  Obne  Abb. 

BflBden.  Gymnasinm  nnd  KMlacbnIr.  AblL-Arb.  1)  im  Gym- 
nasium: a )  Wie  kam  es,  dafa  der  Plan  Alexanders  des  Grofsen  gelang 
die  Entwürfe  des  Pyrrhus  dagegen  sciieiterten?  h)  IttuH  quod  in  pro- 
verbium  abiit:  f ortet  fortuna  adiurat ,  extuipli»  ex  memoria  antiqui- 
lall«  reptlili»  probelur,  c )  Die  £rlösuugsbedörfUgkeit  und  Erlosungs- 
nihigkeit  de«  Menadien  toll  dargralellt  werden.  2)  in  der  Realacb.: 
a)  Die  Bedeutung  der  Emeaernng  des  romischen  Kaiserthams.  b)  Jomm 
0/  Are,  c)  Die  Lehre  von  der  heiligen  christlichen  Kirche  soll  dar- 
gestellt werden.  —  Es  schied  nus  der  ord.  L.  Fiiislerhnsch.  Dr.  Moller 
ging  als  ord.  L.  an  das  G;^mn.  zu  Potsdam,  Uülfsl.  Weidemann  erhielt 
eine  ord.  Lebrenitelle,  wiaa.  HSirslelircralellen  die  Cand.  Reiebart  nnil 
Roth.  Schufci*z.  266,  Abit.  im  Gymn.  5,  in  der  Realsch.  2.  —  Abb. 
des  Gymn.  L.  Dr.  Richard  Grof';#  v:  Ceschichie  und  Alterthümer  der 
Stadt  Krotoii.  I.  ThI.  (Mi  S.  h.  L  111  i ans;  ron  Grofsprierhrnland,  Topo- 
graphie des  Ueicbcs  kroton,  die  sagenlial^e  Vorzeit,  Lnlstehungszeit 
(710),  Abslammmg  der  Krolonialm  (Aebler,  abrr  aocb  Zakynlbier, 
lonler,  Dorier),  vom  Urapnmgü  der  Stadt  bis  zur  Ankunft  des  Pytbn- 
fforas  (Schlacht  am  Snjrras  gegen  Lokri  h60 — dl«'  Pythagoriler  in 
Kroton  f>3-'i  —  504.  der  PythagorSismus  hauptsächlich  von  ethisch -reli- 
gidser  Bedeutung,  Leben  des  Arztes  Deroocedes  nnd  die  Arzneikunde 
naeb  ibm  in  Kroton,  der  Krieg  mit  Sybaria  nnd  seine  Folgen,  i&m 
Gymnastik  und  Aiblelik  in  Kroton  (Milon),  Kroton  wlbrend  des  per- 
siKchen  und  peloponnesischen  Krieges,  Kümpfe  der  Tyrannen  von  Syra- 
kus nnd  der  Sabeller  mit  den  Italioten.  BAit  der  Geschiebte  Kroton« 
im  Tarentinerkriege  wird  der  9.  Tbeil  beginnen  nnd  nach  der  polili- 
schen  Geschichte  die  Verfassungs-  nnd  Coilargescbicbte  bebandmn. 

HllB0lcv»  Akademie.  M  hett,  p,  nsaf.  c.  18M.  Fnmm,  «er. 
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J«g.  Roapmtl.  20  S.  4.  Uebcr  die  erste  Zeit  des  Perg»nienisclMB 
KSnlsretclies  bis  200  v.  Clir.,  mit  Beridit^miK  einiger  Ansichten  timi 

ftiebuhr,  MoJer.  Droysen. 

Hie^ea.  iiealBcimle  I.  Ordn.  Abil.-Arb.:  1)  Paralide  zwischen 
Cisar  «ml  fWmpejas.  2 )  OfAe  //I  (englisch).  3 )  Dsrstellanff  Cks- 
mklers  and  der  ei^rnlhumlirhen  Wirksamkeil  des  Aposteln  l'aulus.  —  • 
Es  8cbi*d  aas  L.  VoIIiiut,  tral  i-in  L.  IMojcrr.  Sciifilorz.  193,  Abil.  .*?, 
—  Alih  :  DiV  FtJridainenlalsalze  der  .-iligmieineii  Arithmetik.  I.  Abih. 
(Pemum  der  Terlta)  Die  4  Spvcies  der  Uttchslabenreckniiog  and  die 
MlgfktMkm  Glckbangen  des  f.  Grsdee.  98  &  & 

9mCi^  Archigymnasium.  ^chulerz.  229,  Abil.  II.  —  Abb.:  Der 
ma/A^ia fische  Lchrplan  fnr  d-is  Gymnasium.  Vom  Oberirhrrr  Prof. 
C.  Knppe  24  S.  4.  B^-i  StT  V  erbirituno;,  welche  die  uialbLiiialisi  Ih  m 
Lriirbücbrr  des  V  ortanser»  gefunden  iiaben,  wird  der  Lehrer  der  lUa- 
Ifcsmslit  ctnc  ailieffff  Aosinnft  Aber  den  Pisa,  welchen  der  Verf.  bei 
scoMtD  Unterrichte  beToIet,  willkommen  sein;  der  Verf.  ertheill  seit 
b«i'nahf  iO  Jahr<'n  and  bekaanilicli  mit  l»edealcn«lcm  firlolge  Unter- 
richt in  seiner  Wisscnachsft 

BmM.  UüUcher. 


IL 

FirslÜdb  Uppwkt  Pragnnmie  und  Programm  voo  BreiDen. 

liemno  1866.  Gymnasium.  Vorflcbullehrer  Helming  angestellt. 
Scbriler7.  96,  Abit.  4.  —  Abb.  des  Rektors  Prof.  Dr.  II.  K.  i>rande«: 
Dir  Hfiligrn  und  die  Teufel  mit  Himmel  nnd  Hftlle  in  d«u  grographi- 
ichen  Namen.  24  S.  4.  Aufzählung  der  nach  Heiligen  benannten  43f ige, 
Verwlitrge  (S.«>,  Inseln  (7),  Sem  ondFIfiMe  (8),  Bntcn,  Slldte  (9); 
Vor!  des  Namens  Himmel  nnd  Paradies  (S.  14),  Engel  <I6),  Ten- 

U  (I6K  nrdle  (22). 

Btirkeburif  1865.  G^mnaRium.  Gfsanglehrer  Jos.  Schmidt  starb 
la.  Uiirx.  Ls  wurde  eine  Sexta  eingerichtet  und  liii'  dieselbe  Subcon- 
HStor  Sdbwerdlmann  bemfen;  Dir.  Barehard  erhielt  dm  Tiiel  Schul- 
ralh.  Scbfilerz.  174,  Abit.  3.  —  Abb.  des  OlxrI.  Berkenbn.Hch:  Die 
Uthre  ton  der  Ellipse  im  Ancblufs  ;iti  die  Kreislebre.    31  S.  4. 

Actinoiil  IHHf).  GyiiiM.-isiuui  liiid  damit  verbundene  Kealklassen. 
DSt  nicht  in  allen  Gegcnälauütu  von  den  Gynmasialklassen  getrennten 
■■Hillen  sind  II,  III.  IV.  Ab  Hlllfal.  fungiert«  ■n  Cand.  phil.  A.  Alt- 
hana  am!  Cand.  iheol.  H.  Steinbagm;  als  Tum-  nnd  Elementarlebrer 
(rat  ein  Fr  iüedel  aus  Glauchau;  to  Mich,  schied  ans  Cand.  Allhaus 
oad  trat  «'in  als  ord.  [>ehrer  W.  Domeier  ans  Stade«  znletxt  Hfilfsl.  in 
Bmiaa;  es  geJit  über  Cand.  Th.  Krücke  in  ein  Pfarramt  nnd  Vor- 
«MUbrrr  Ustermann.  Schalen.  I86|  Abit  2.  —  Abb.:  De  re  mu 
Oart  .^fAenMiUNiai  rapila  III  Scr.GitiL  Domeier.  34  $.  4.  Ilan- 
4rTt  I)  /fe  mngittratiku»  militarihusy  über  dm  Poleniarrb,  die  Strale- 
mn  (das  Zeugnis  im  Proilmium  des  Androt.  di-K  Deroosth.,  dafs  sie  in 
*n  4  letxtrn  Tagen  des  Jahres  gewihlt  s«im.  wird  TerwnrTen,  dann 
ttsr  die  ordentlichen  und  aurserordmtlicben  Stralesen  S.  5  sqq.,  über 
dfe  WtliL  Dokimasie,  Enthirne  gesprochen,  die  Wahl  aus  dm  IMtylen 
Ii%l4lms  die  Geschifte  6,  14  sqq.  behandelt,  die  Ton  ihnen  berufe« 
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nen  Ver8amin)ung(*n ,  ilire  JurisdicliDn  S.  18,  wobei  hiiiii'rLl,  dafs  die 
Kicliler  aus  den  Coininililoii«-ri  go>Y;ilill  »urdeii  S.  die  Pillclil  für 
die  Sic)i«>i-iH*it  einzelner  Privilegierter  zu  sorgen  S.  22,  ihre  Belohnuii* 
gen),  Tutarcbcn,  CbÜierchen  o.  a.  %)  dt  farltkrt,  im  yvM  tftfttMt 
fuerit  exereitwt  Aikit»U»$ium  S.  2$.  8)  4i»  atipendio  ti  titr&rio  miii' 
tmri  S.  all. 


Bremm  I86S.  Beopttclnile.  !•  dfci  Al»tbeiliiiig«ii:  Gyinnaeiain 

unter  Prof.  Gravenliorst,  Hnndelsscluile  unter  Prof.  Dr  Hertzberg,  Vor- 
schule unter  Prof.  Wolr.  In  tler  Vorsrliule  traten  ein  J.  Will.if/rn  und 
H.  Steinike,  in  Ruhestand  traten  Dr.  W.  l^Ieyer  und  IMigaoll.  Scliülerz. 
295.  —  An  der  Handelsschule  starb  II.  Jttat  18(i4  Dr.  Sägelken,  27.  Moi 
Dr.  Plate,  in  Rahcetand  Irst  Dr.  Gehle;  als  ord.  L.  traten  ein  Ferd. 
Uillemann  von  Lippstadl  und  Dr.  Ilugn  Neyer.  Seliiiirrz.  Ül9. —  Gym- 
nasium Schiilerz.  I9l).  —  Ahl».:  Die  Nollnvendif^kril  der  körprrlirhrn 
Ausbildung  der  Jugend  und  einer  ßeschrinkung  der  Arbeitszeil,  von 
Dr  VV.  F.  Saltler.    \b  S.  4. 

Herford.  Hölscher. 


III. 

Heidelberger  Festschriften. 

Habenl  sua  fata  libelli!  Wenden  "wir  das  alte  Wort  auf  den 
uächstlicgetiden  besonderen  Fall  an,  so  möchte  wohl  gerade  den 
libelli  im  engeren  Sinne,  den  letzter  Zeit  so  zahlreich  geworde- 
nen Fest-  und  Gclcgcnheitsscliriftcn  (his  mifülirhc  Schicksal  he- 
schieden  scheinen  —  wenig  oder  am  Knde  gar  nicht  gelet>eu  z.u 
werden.  Von  den  Hunderten  alljährlicher  Schulprogranimc  um- 
gen*8  schon  einige  und  andere  kaam  besser  verdienen:  keine 
Prucht  TODi  lebendigen  Btom,  aber  wohl  conserrirtea  Priparat 
ans  seliger  akademischer  Zeit  nnd  was  sonst  noch  vorhSlt  f,QuU 
leget  haec?"  —  „Vel  duo,  vel  nemo*^  v»äre  die  Antwort  des  Sa- 
tirikcrs  (Pers.  I,  3),  wo  dann  von  den  Zweien  zweifelsohne  der 
Keferent  obenan  stände. 

Fe.»iti«cliriften,  wie  obhcmcidetc  Heidelberger  von  der  vorigjäli. 
rigen  Philologen -Vervsammlung,  lassen  freilich  schon  ein  respec- 
tables  Stück  Arbeit  erwarten,  ja  mau  ist  von  deren  innerem  Gc 
halt  und  Wcrthe  wohl  im  voraus  überzeugt.  Allein,  wie  schon 
im  cewdh  II  lieben  Leben  was  man  umsonst  hat  oder  an  haben 
j^laobt,  nicht  recht  werthgehalten  wird,  »o  mula  ea  wohl  aach 
im  Driin^rn  und  Treiben  der  Festtage  den  hübschen  Heften  er- 
gehn.  Man  blättert  und  liest  ein  wenig,  dann  legt  man*8  mit 
be8ten  Vorsiitzcn  achtungsvoll  zur  Seite  —  selten  doch,  dafs  man 
späterhin  ernstlich  darnach  zurückgreift.  Ehe  man  sich  des  ver- 
sehen, hat  die  eilende  Zeit  Anderes  gebracht,  und  da  ist  wie- 
derum „die  neueste  Muse  die  bestc^*  (Horn.  Od.  I,  351  f.)» 
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l>a  ward  uns  nun  el)Cii  der  (iicsjälirigc  Ausfall  jUt  (Miilukigcn- 
Versatnmlung  —  nacliddiii  man  ,Jangc  geitu^  uni  PreulVeti,  wie 
die  KaUe  um  den  lieifseu  Brei,  licrumgcgangcii^S  sollte  e^  rlieü 
HUI  Halle  mib  —  Mir  deutJii*lHMi  Maliiiuiig,  iinftere  erste  Vergel'u- 
Itchlceit  Mcb  reehter  Zeit  got  %o  ntacben.  So  wollen  wir  denn, 
die  llMipt|Mnkte  kurz  xusnnnnonrasscnd,  im  Polf^euden  eiiim»! 
näher  seben,  was  wir  an  den  Ueideibrrger  äcliriften  Neue»  und 
Gutes  kabca. 

f.  Pe  Musaei  grammaiiei  codier  Palatino  scripsit, 
Pariarum  lectionnm  ianeem  saturam  adjeeit  Armi^ 
mius  Koechijf  TurieenttM, 

^remm§pieietUi  mUd  diugma  deUbwanti,  quid  poHamum  am- 
ierima  koe  UbtUo  Mokitaiario  traeUmdum  Bumerem,  re$  ad  dabi* 

iakümtm  primumy  deinde  ad  tollicitudinem ,  postremo  ad  despera» 
9iamem  reeidU.'"  So  und  weiter  klagt  der  Verf.,  8ondeHieh  ftber- 
treil»*»fH).  seine  liebe  Nolli .  wns  er  doch  den  ,,rjr»s  ampfisaimii 
erudttissimis  gratissimis  lleidtlberyam  conrenn'ntibus'"  vom  Sei- 
nen Würdiges  bieten  möge.  Die  Wahrheit  des  Solonisehen  nätJiv 
aöiit  lajunor  von  Tag  zu  Tag  mehr  erkennend,  rcsolviit  er  «ich 
cndlieb  kttre,  von  Musius^  „ra  xa&'  '//(icJ  xal  jitafdQOv**  eine 
cenaue  neue  Cellation  der  an«  dem  16.  Jahrb.  gebttrttgen  Hei- 
Selberger  Haodsehrift  ▼oranlegen.  Da»  werde  wohl  den  Herren 
fccbt  und  genehm  sein,  da  doch  das  Gediciit  einer  letzten  Hma 
ira  p-iechisdicii  Dichtergarten  xu  vergletehen«  deren  Duft  seihet 
Schiller  anpezoc;cn  habe.  Carmen  ipsmn  enim  qvamquam  a  sae- 
cffii  rtfus  (it//iic  inani  Nonnianae  schulav  fumore  haud  liberum 
dn/cts>  nnum  tarnen  vieosque  ardeufissimt  (imoris  furores  spirans 
ultimatu  ( inorieulis  Graecantm  Uterarutn  fiorli  losdm  haud  inepte 
diixeris^  neque  id  Schillerum  nostrum  latuit,  semper  t<i  ro  xakov 
im  ton  xoloi  i9tpa$9  BoHium^  emn  Graeeam  Ihrem  non  iam  de- 
aarptrtt  depingendo  mUamdmn,  qttam  qaaii  cum  ipsU  radieuHt 
eaeunplUas  Gemtanicae  poeseo»  areae  insererei*' 

Eine  wohlgehildete  Uebersef /.inig  dankt  unser  Liebesgedicht 
dem  in  z.irteren  Krotieis  kundigen  Franz  Passow,  wogegen  des- 
selben (in  den  weiter  gcfolgtcn  Ausgaben  mit  geringen  Aenderun- 
ceri  wif derholte)  Text- Keeeiision  nerier  den  kritischen  Cirund 
f  r>.rhnpfrnd,  uocli  im  Kinzelnen  genau  und  sieh  seihst  eonsequent 
Z.U  nennen  ist  Nacii  Aulzählung  einiger  dem  Musäns  mit  IVlei- 
aler  Noiiiius  gemeim>amcii  s|)rachlichcii  Eigeiithumlichkeiten  gibt 
■HO  Köclily  eine  sorgföltigc  Nachrecensioii  des  aur  Vulgata  ge- 
wordenen Passow'seken  Texten.  Damaeb  werden  ainiflclist  eine 
Bishr  bereit>  aus  anderen  llandsehriften  notirter  guter  I.esarteii 
Mm  auch  dnrrli  den  Palatinus  bestätigt.  Wir  stellen  dieselben« 
d^  Vulgata  in  Parenthese  heiliigcnd,  hier  kurz  zusannnen:  \  .  47 
«ra  frrnXnOna  (tri  niolUaai)  v.  56  ^(W^uwvytir  yao  i  trsauv 
K^i:a<^Tn{iTTTovna  7iQO(j(annv  {laQUiio^  )  —  v.  til  ;((»o///  yuQ  pf- 
Äiüii'  tQi'OuirETO  (j^Qoiiiv^  quod  nee  per  se  upte  dictum  est,  quO' 
mam  alia  re  quam  meutbrorum  colore  virgo  rubescere  nanpoie$t 
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et  iumtf»  imconeimmm  propUr  ,$eqmem$  PMCOfttp^g  9$  Km  Qoda 
levKO^troiPog  vno  eipvQd  Xdftnero  xovfmg)  —  v.  88  n9Q$ßXijto$ct 
dofutg  ddontjTOp  oiatoig  (mqmpwmotcif  p$od  per  $e  non  rnkme 
bonum  haud  scio  an  er  r.  41  nvQtnpeiorrag  oiötovg  irrepserit)  — 
V.  95  an'  6<f&€tXfioio  ßoXdojp  KdXXog  oXicOuiph  ital  ini  qiQtva^ 
dpÖQOi  odfvsi  {fXxo^')  —  V.  104  iP  tjovxiTS  Öe  x«?  avi^  /ZoJUtaxi^* 
ifWQoeaoav  if^r  tn e'xviptp  ontanijp  {exQvtfJiv,  dntxQvxfrep,  int'xgv- 
xbtpf  was  den  gerade  vorhergehenden  uud  folgenden  Vcracn  wi- 
oerttreite:  non  $i9e  mamiime  eive  veete  abeeondiäii  fadem,  $ed 
epetio  9oUm  aäoieecentuli  nutibus  reipotuUi)  —  145  ^p  9*  iOe- 
ufc^g  Becpit  0tij^'  t^oeita  x«<  ogyia  neivu  dar^pat  (Triazd,  was 
P^8so\v  gegen  den  WorUinn  durch  ^tmolichc  VVcihe*^  Aber* 
8Ct7.t.  Cnsffff  rirrjini  nmorem  tamqnam  turpem  ptidirifiae  erersO' 
rem  perhorrescenti  Veneris  saera  ut  veneranda  commendal)  — 
V.  193  am  dfd  pvxra  xai  /Jw  'E^  dXog  tiP€ft6q:o}i'Oi  ini^Qi- 
|ici  ovaatp  ijx^  {^jrifioetTO^'y  guue  Uctio  duplicem  offensionem  habet 
et  in  mascuUna  at^iectiei  forum  contra  komm  quidem  poetarum 
rnetm  enm  femUUmc  etibetmUive  fnmeia  et  in  epUkelo  mon  ei,  em 
meeeeemilm  eet,  9oei  adposito)  —  v.  206  Ov  tpofiita  ßoQv  x^i/m 
(eieS)  te^p  eueetptofupog  O»  ßQopov  tiXtiena  meftmteiü' 

(fptpi  ^aXdötnjg  {ßa^eydeiinokOt  f^epitAetan  otioemm  (?)  pro  gret* 
t>iter  posito  (?)  rerho  ex  r  *270  invasit",  wogegen  uns  der  Mo- 
duswcciiscl  mit  niQintoiaooijii  nach  dem  cnUchiedenen  dyqiop 
oldfia  neQijüca  [v.  203]  iitul  ov  TQOfuto  die  Kraft  des  Lichesschwnrs 
zu  schwächen  scheint).  lAMi^htere  Abweiciinngen  sind  \.  129  <og 
ShXvcp,  was  Kochlv  au$  des  Nounus  Gebrauchs  in  07*  exXvep  än- 
dert (vulgo  imu  kÜ»«»),  und     III  driwlt  (arsqpairc). 

Weiter  folgen  dem  Palatinus  eigentiiQniliebCf  ganx  seoe  Lce- 
arteii)  denen  ausdrficklieh  die  Priorität  zu  siclicrn  und  ihre  „ce- 
lef«  9irtus"  ins  gebor i^c  Liclit  zu  beben  der  JSsideeker  nicht 
ernianpelt.  Dahin  c^clinreii:  v.  58  axQU  di  j;fo»/r/c  q^otriaaero 
xvxXn  nuQfifjs;  (^lortojv  TZUQetcJVf  quod  a  secera  liorum  poeta- 
rum normo y  qui  primae  decUnationis  genetirum  phiralein  stinper 
m  -aasr  nunquam  tn  •(Uf  site  -ttop  exire  voluenntf  abhorrere  re- 
riteime  obeervaeU  Wemiek,  ad  Tryphiod.  p.  81  sq.)  —  67  (Sg 
q  fitP  negl  ttMor  dotateeopca  pfpWM^e  KvnQtdog  oQqreiQa  ptq 
dtmpeueeeo  Kwtgtg  (äQustei^eufaf  pmm  absomtm  A«  ttl  aorisU 
patUdpmm,  qu%$  non  videi?)  —  v.  161  O()a(7vp'H^xXi'ja  '990g 
Xf^ad^oamig'EQfAqgßqtevtiP  iKopiectp'JaQÖapip  notl  vv^qij 
{fxopiQep  */aQdav/ijp  norl  vvfi(pfjp  —  die  richtige  Lesart  bestätigt 
durch  Tzct/.CA  in  ('hiliad.  II.  445)  —  v.  153  tTTtfixpe  (fne^ne)  — 
V.  166  ijdq  öe  (tjSfj  xai)  —  v,  187  f^jco  tV  mopa  xXvtow  7/lpO) 
(il*oi  ö*  opopa)  —  V.  2*29  in'  evQsa  noiiüp6%  J^dvöor  CÖijpor)  — 
V.  251  iSg  emmr  ptUmr  f(fattS9  dttMüoieü  ninXa  (iraeXor,  pl»- 
ftfüt  ex  UlietU  Hmmerki  mitmtiüne  t  372  etpata  V  ifimidwe 
commendabilis  [?])'*  v.  275  OV  (vfi^rfiifqe  ttg  enev(p^p$iCt» 
deidmp  (?,  uotdog),  Kleiacre  Abw«ichnn|;cn  iu  den  Tempori- 
bu8  seien  hier  übergangen,  wogeji^en  noch  einige  auderc  vollste 
Beachtung  fordern:  v.  291  ov^  (tii  dt^QOp  y4 yQvnpmv  dnovavto 
niÜMaXdjfntfap  vfupm<ap  {uXlqXwp,  Qiiimodo  dupUeem  genctimmt 
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erpfires?    Itnque  fncilHma  conjecfurn  noXvrrlayyrmv  0'  vftevaitov 
locum  sanasse  mth^  ridebnr.    Hie  videre  licet,  quam  taepe  /'adl- 
ümae  non  sint  cerlissimae  ronjeclurae.    J^lyitvnioiv  quin  rerum 
fil  eodem  quo  t.  12  et  225  unoift^rtor  dixeral  sensu^  alterum  au- 
itm  iiUrusum  ex  ultimo  vertu  J^XXrjXajv  Ö'  dnötutio  xcu  iv  nv- 
pm^  ntQ  6lt^Q<p  qm$  MÜMfHI?}—  v.  300  lUsmof^tti  Xvx^ov 
{mgfmff  cf.     6  ood  y.  254)  —  316  Narag  «4*  Boqu^v  fieyalttg 
iifi^uw  mm$üu&g  (dfphiMv)  —  v.  325  x«c  a^hos  drori^rof 
mniwitmv  nmUtfuinw  (ddoptjtop  dmotftiitmVf  was  in  die  Scliticle> 
ron^  des  nntenn  Wogendrange  ermattenden  Leander  und  tum 
Vorfieripcn  nod(09  dt  ol  taxXaofv  OQfitj  vvofil  nicht  recht  png- 
5rii  v\ili)  —  V.  334  it  nov  icad^r^öner  aXcoofietop  TiOQoxoirtjP 
(iUö)^fro9  of).   yyCerie  o»»*  pro  io^  rarum  e*t  in  Mit  poetit"  hatte 
hcreits  der  alte  Graelius  geurtheilt  und  das  V\ichtjge  hier,  wie 
y.  325  awoptitow,  oonjicirt,  waa  nunmehr  der  Palatinu«  bestüti|;i. 

Dwdi  Cooibiiiatioii  atelll  Kdcbly  m  wim  Tbeil  corroiDpirteti 
•der  Mekten  Stellen  dca  Matinna  o*  A.  oocb  folgende  empM- 
Itnawerthe  LcaarteB  ber:  v.  13  2<x2a««if^  mvot^cip,  y.  257  itm- 
tmXiaig  aS^air,  v.  297  iminXvat,  was  wir*der  KArae  ballier 
mit  dem  bisherigen  Text  zu  vergleichen  bitten  müssen.  Bcmer- 
kensweriU  wird  die  Stelle  v.  329  IT.,  deren  xvTei  erste  Verse,  von 
Ueinrich  nur  beiläufig  erwähnt,  bisher  nirgend  HauarecUt  hatten: 

rei'xKft      dyQio&VftOP  fmößoXtr^ütv  (ti^rrjv 

eiaf'ri  8i]OvporTOs'  in'  dyQvmoiüi  8*  orrmnatß 
lataro  xvftatvüvca  fioXvxXavroiat  fiegifipatg. 

Tai  Anfang  die.scr  Verse  statuirt  Köchly  noch  eine  weitere  Lncke, 
die  er  durch  drei  selbstcomponirte  Verse  ausfTilIt.  Ge^on  die 
moderne  Wuth  auf  Einschiebsel  der  Abschreiber  sc.  Glossen  und 
Interpolationen  versucht  Köchly  noch  au  anderen  Stellen  (wie 
aacb  im  Anhange  am  aos.  Uonieriacben  Hyninoa  auf  Apollo  und 
AfialopliaDca*  FrSaeben  V.  1420—1466)  dorcb  Uoisteilung  und 
LAckeoMafillloDg  Sinn  und  Zusanimenliang  herzustellen.  Doch 
wir  konunen  wohl  in  weiterer  Verfolgung  solcher  Luckcnthech 
rie  aaf  gar  schlüpfrigen  Boden,  wo  zuletzt  Alles  unaidier  und 
ediwankend  und  das  eigenste  [kleinen  dos  IVlafs  der  Dinge  wird. 

Von  Köchly's  selbständigen  Coujecturcn  scheinen  uns  v.  125 
oXXj^v  devQO  KtXevaop  (st.  xtXevOov),  v.  159  ftiiQcaiXdjfia^  io 
fuf^oi^  (st.  itt  nvüotg)  und  v.  235  f. 

dfjeXtfjp  dvtfiifive  noXvnXdy  xt cov  vpitvaitoVf 
fiaQTVQt'riv  Xv^yoio  (pattpofievoio  doxevoiv 

(st.  rj  ativo fit:' f  039  rcsp.  cftutvn^trTjv  und  noXvHXavatoto)  sehr  pro- 
babel. Weniger  möchten  wir,  au8  sprachlichen  wie  inneren  Grfin* 
den,  der  V.  225  voi geschlagenen  Acnderung  beipflichten: 

7rarvvj^ida>i  uv^aavui^  dyinififirojv  vfittatotv 
d)jLtjXö}v  tu'xorrti,'  ivoacpiödtjauv  dvdyxtj.  ' 

Ute  2«päteren  halbwegs  Icgitimirten  „x^v(p(0(  ydfiot^*  mögen  dot  Ii 
irukcrc  rapta  gattäia  amoris  nicht  ausachlicfscu.   Das  in  so  ab- 
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soluteni  Ccbrauch  nicht  nacligewiescnc  drtaurteg  will  uns  (wie 
das  sonst  vor{j;<'schlogcuc  Part.  Fut.  (ivvöopti^)  f;('s;en  die  antike 
Anschauung  zu  sehnend  ronl<1nti^ich  brdiinkrn.  niul  wäre  auch 
dem  lar  Seite  wtoififjtiov  uur  ein  luufsiges  Beiwort. 

2.  Zwei  Mitliräen  der  grorsher^oglichcn  Altcrthü- 
mersatumlung  in  Karlsrulie  ▼ei'ölTentlicht  von  Dr.  K. 
B.  Stark,  Prof.  ao  iler  Univ.  tu  Heidelberg.  Mit  xwei 
litbograpbisclieu  Tafeln. 

Der  Titel  trilTt  nicht  c;aiiz  zur  Sache,  indem  sich  alsljald  als 
eigentliches  Thema  die  Besprechung  des  einen  neuerdings  bei 
Osterburken  gefundeBen  MitnrSumit  darstellt,  winui  dann  sccitn* 
dirend  das  im  J.  1838  zu  Nenenlieim  aufgedeckte  und  bereits 
doreb  Friedr.  Creuser  in  den  fJeidclb.  Jahrb.  ansfQlirlieb  erklarte 
vei^leichsweisc  herangeaogen  wird.   Die  kurze,  auf  die  Inschrift 
eingeschränkte  Erwähnung  in  Mones  röniiHchen  Fundherichten 
(Ztschr.  f  Gosrh.  d.  Oberrheins.  XVI.  XVII.)  kaun»  zn  rechnen, 
war  (Ins  neue  Mithras- Denkmal  in  der  wisscuschaftlichcn  Welt 
noch  so  unbekannt,  wie  den  meisten  andern  Leuten  der  Fund- 
ort, das  trauliche  Odenwäldcr  Städtchen,  dereinst  wohl  ein  Sta- 
tionspunkt rftintaebcr  LegioneD  an  dem  so  wicbtigen  Greuzwall 
(Umes).  Die  vortrefflicbe,  naeb  photograpbiscber  Aufnahme  litlio- 
f^raphirte  Abbildung  unseres  Monumentes  zeigt  im  Weseutlicben 
die  gleiche  ('omposition  wie  das  |)racliti*;o  lleddernheimer  Mi- 
thrlum,  das  Paradestuck  der  kleinen  Wiesbadener  Sammlung. 
Hier  wie  dort  dieselbe  von  dem  nischenartii;  vertieften  Iliutcr- 
gründe  eich  in  Hautrelief  ahl>el)cudc  Darstelhiri|^  des  dem  nieder- 
geworfenen Stier  das  Opferschwert  einbolneiidrn  .lüuglings,  der- 
selbe als  schmaler  Bogenlries  über  die  W  ölbung  gezogene  Zodia- 
kus, in  den  Oberfeldem  mit  ibrem  Gespann  links  Helios  auf-, 
reebta  Selene  niederfabrend.  Eigenthftmlicb  ist  dem  Osterburke- 
ner,  zum  Unterschiede  von  der  weit  einfacheren  Disposition  des 
Heddernheimer.  Neuenheimer  und  anderen  bekannten  IMitliräen, 
die  fast  nherreiche  Fülle  der  Nebensccnen.  die  der»  Stier,  ähnlich 
etwa  der  T<;c!sfiu!e  bei  Trier,  bis  in  den  kleinsten  ^^  inkrl  uher- 
kleidcndc  Plastik.    vStark  wendet  daher  mit  Reelil   iiiil  diese  in 
je  sechs  Seiten-  und  drei  olieren  Feiderti  si<di  d;n bietenden  in- 
lialtreichen  Ueliefs  besondere  .\ul'nierksamkeit  (S.  l'i — wobei 
er  vorafiglich  in  ErklSrnng  der  drei  oberen  Darstellungen  —  He- 
lios und  Selene  und  zwischen  ihnen  der  Olymp,  die  Zwölfgöt- 
terversammlong  —  nn't  einer  das  Kleinste  ins  Licht  ziehenden, 
eeht  Srchfiologischcn  Akribie  seine  an  .^Niobe  und  die  Niobidcn^^ 
erprobte  Deutungskunst  meisterhaft  bewährt.    Für  die  Neben- 
darsteltuni^en  m<>chten  wir  IVeilieli,  um  den  durelif^eliendeii.  «las 
EinÄcIne  verbindenden  Ideen /iii;  nachzuweisen,  unsrrn-  Seils  vor- 
sclilagen.  die  Erkläruii«;  statt   von  unteu   nach  (dien  lieber,  in 
natürlichem  .Anschlüsse  an  die  oberen  Bilder,  von  obcu  nach 
unten  tu  leiten.   Darnach  ercSbe  si<  h  —  der  linke  Seitenstreif 
nach  der  speciGscheu  Symbolik  des  Mithras-Caltes  allgemein  kos* 
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mUche  Bcrilge,  der  rechte  das  besondere  Mensebeuscbieksal  dar> 
sidleod  —  gegenüber  der  rtwns  kGiistlieh  complieirten  und  .stel- 
lenweise ab(ipriiigcndcn  Stark'ücben  folgende  cinfaeberc  Erklä- 
rnns:     fJoks :  l^icjinetheiis.  Zeii?t  (fi^antomuchos,  Zundirung  der 
Puiidur^,  die  drei  Miireu,  (iaa  untJ  Atlas,  die  Frübiingsilior-o  (Kopf 
en  face  im  Blumenkclclie,  wie  ähnliche  S^^uibolc  öfter  zum  Ab- 
sciiluij»  mythologischer  Scenen).    Hecht«:  Kampfscenen,  Unter- 
ifoiaii§,  Vertrag,  Siegeszug,  Festscbmaus,  welche  letztere  Dar- 
•tefloDg  dann  naturgemils  aaf  die  grofse  Mitteleruppe  oiid  den 
reellen  Opfcrsehmans  surftckleiten  yrfirde.  Thm  Einseinen  nfiber 
nachzugebn,  ist  bier  ohne  die  bildKcbe  Vergegenwärtigung  nicht 
der  Cht,  wie  auch  schon  die  immer  nmstiudliehe  Begrfindung 
der  versctiiedcnen  Auffassung  voo  unserem  allgemeinen  Zwecke 
%u  weit  abfiihreii  möchte. 

Die  nicht  ganz  erhaltene  Inschrift  soll  in  die  spätere  Zeit 
nach  den  Antoninen  verweisen  und  also  lauten:  J).  S.  I.  iV.  (Deo 
Soli  in^icto  Mithrae)  M..<Uor%u»  Castremis  itt  suo  vomlit  (uit). 

Nadi  kartem  Beriebt  fiber  die  bei  der  Osterimrkener  Rdief- 
plaUe  noch  gefundenen  zwei  Altire  gibt  Stark,  seine  Untertn- 
ebung  zu  YenroUstindigeD,  S.  27—38  eine  ausfuhrliche  Rundschan 
ftber  sonst,  in  vaterländischen  nnd  anderen  Gegenden,  gefun- 
denen mithrischen  Denkmäler.  Weiteres  Antiquarische  über  die 
Lokalitäten,  über  die  Stifter  und  ihre  Leben^istellung,  die  Veran- 
lassung und  Bestimmung  des  Baues  etc.  (worauf  der  Verf.  zum 
Schlnl»  als  noch  unerledigte  Fragen  hinwei.st)  veimissen  wir  in 
dieser  einem  gröfseren  Publikum  gebotenen  Gelegenheitssciirift 
keineswegs.  Dahingegen  wire  in  der  44  grolVc  Quartseiten  All. 
landen  Abhandinng  rar  nibere  Bestimmung  des  plastischen  Cba- 
rakters,  über  den  Stil  und  die  einwirkenden  Muster,  knrs  das 
eigentlich  Kunst-Archäologische  wohl  noch  Platz  gewesen.  Der 
Verf.  weist  dies  vorläufig  von  der  Hand  —  nur  dais  8.  9  f.  einige 
magere  Andeutungen  der  Art  abfallen  —  nnd  sucf»t  vor  Allem 
die  tiefere  religi<>se  Bcdcutuni;,  das  ^Symbolische  der  Darstellung 
ins  Reine  zu  bringen,  weshalb  er  auch  noch  eine  kurze  Darle- 
gung der  Entwickelungsstufen  des  Mithrascultus  anschlici^t.  Es 
ist  w^ohl  interessant,  die  Wandlungen  zu  beobachten,  wie  der 
nraprfinglieh  persisdie  laditdienst,  durclT  mediiche  und  phrygi- 
scbe  Einflfisse  modtficirt,  in  den  Gebraacb  des  Hellenismus  nnd 
des  späteren  Röinerthums  überging,  wie  dann  scbliefslich,  unter 
dem  Drucke  des  alle  Cultc  in  seine  Dienste  nehmenden  nnd  ge- 
schickt  iw  honorem  JJomtis  dirinae  umwcndnidcn  Cäjiarismus.  der 
alte  Mithr.is  als  Dens  Sol  Invirltis  .sich  zur  Mitverherrlichung  des 
kaiserlichen  Nnmen  bekehrte.  vStark  sagt  über  diese  letzte,  eben 
aaf  die  erhaltenen  Denkmäler  bezügliche  Phase  des  Mithrascul- 
tu4»  u.  A.:  „.Auf  europäischem  Boden  in  der  Form  des  privaten, 
mir  oedoldeten  Geheimdienstes  angelangt,  wird  der  Mitbraaeult 
▼en  den  Hellenen  mythologisch  mit  Apollo,  Dionysos,  Helios 
und  IlepliSstos  verknüpft,  philosophisch  für  die  nenplatoniscben 
Lehren  benutzt,  praktisch  aber  von  den  Römern  zu  einem  Mili- 
tircnlte  ihrer  Legionen  umgewandelt,  in  dem  Mftben  und  fiut- 
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behnrngen  ota  Grade  der  Weihnng,  als  Stufen  dies-  und  jcnsci. 
tigen  Glückes  crsrhoincn.  in  dem  die  Unbesiepliclikeit,  die  All- 
macht, der  begleitende  Schutz  Roms  selbst  iitiil  seiner  Kaiser 
neu  verbürgt  ward.  Nach  Trajan  wohl  vielfach  ollViitlich  ^enbt, 
erbfiil  der  Mithrasdienst  feierliche  Sanetion  alt»  };eloht  zum  Heil 
der  domus  Auaustana,  Gommodus,  Gordianus  Pju8,  Diocletiau 
tmd  seine  Coue^en,  ciidlicii  JnliaDos  Apwtata  aiod  anericMiiite 
Bekenner  des  BlithrM«  dctsen  Colt  ab  die  in  Form  und  fiedorf- 
nissen  analogste  Evwbeinnng  sam  Cbriatentliuni  von  diesem  am 
'  meisten  bekimpft^  am  spütesten  besiegt  worde.*^ 

Der  Verf.  schliefst  mit  einer,  sieb  au5?  dem  Charakter  der 
ganzen  Deiikmfilcrgattung  und  der  vergleichenden  Eiiizelerklärimg 
ergebenden  symbolischen  Auslegung  jener  grof«tcn  .\littclgru|)pc 
des  Stieropfers,  wie  sie-  mit  geringen  Abweichungen  inid  Varia- 
tionen in  den  Nebentbeilen,  auf  fast  allen  Mitbrat>bildcrn  wicdcr- 
keiirt.  Damaeh  ist  die  Felsenbftlile  (spelamm)  in  dei*  Mitte  der, 
christlicben  Altarwerken  ihnllek,  den  Hinteii^nd  der  Capelle 
bildenden  Relieflafel  das  Bild  der  irdiscben,  der  Körpei-welt,  die 
unter  der  Macht  des  Mondes  und  der  Planeten  steht,  in  die  die 
Sonne  nur  gebeugt«  gescbwScht  durcb  die  Beugung  der  Ekliptik 
eintritt,  um  immer  von  Neuem  kSmpfend,  den  lunaren  Einilufs 
begränzend  in  bestimmtem  Umlauf  der  Zeiten  als  Sieger  hervor- 
zugehen. Die  Sonne  zeigt  den  Weg  nach  oben,  zum  ewigen 
Licht,  zur  seligen  Götterwelt  (difdßatsig),  wahrend  der  Weg  des 
Höndes  wieder  abwärts  führt  (t/  e<V  xoro»  xd&odog),  aus  dem 
Licht  in  das  Halbdonkd,  in  die  niedere  Körpervi  elt,  darüber  sich 
brfickenartig  der  Zodiakus  wftlbt  1>io  Mittmscene  der  Höhle,  die 
Stierbändignug  und  Tödtmg  ist  das  Bild  des  Sonnenlielden,  der 
im  Umlauf  des  Jahres  immer  neu  die  Kraft  des  durch  den  Stier 
dargestellten  Mondes  händigt,  ja  ihn  mit  sriiinerzlicher  Thcil- 
nalime  tödtet,  nm  ans  dem  Tode  neues  Lehen,  ein  neues  Jahr 
bervorgelicn  zu  .^chen.  Dieser  Grundgedanke  wird  dann  durcb 
die  Fackelträger  zu  beiden  Seiten,  als  Vertreter  der  Aeqninoeticn 
im  Frühling  und  Uerbst,  und  die  hinzutretenden,  astrale  Bezie- 
hungen sinnbildlich  andeutenden  Thiere  (Skoipion,  Hnnd,  LOwe, 
Wassenchlance),  darunter  altpersische  Gedanken  hindarchbücken, 
niher  aasgeffthrt 

3.  De  Äriifophani»  fabuta,  quae  in$cribiiur  Avte, 
SeripiU  S.  Loekie,  Profestor, 

Der  Verf.  schreibt  im  Namen  der  Collcgon  des  IJeideiberger 
Loccums.  Nach  einem  im  Grunde  ziemlich  übernüssigen  Plai- 
doyer  Ar  den  in  moderner  Sehitaung,  bei  uns  feineren  Leolen 
gegen  Homer,  Pindar,  Soplmkles  sorfickgesetxtcn  Dichters  gibt 
der  Verf.  als  Caput  I.  das  Argument  der  Fabel.  Wir  lassen  nns 
dann  erzählen,  wie  das  abenteuernde  Athenische  Answanderer- 
paar  sein  Utopien  sucht,  den  tonog  dnQayfAODV  mit  dem  herrli- 
chen Leben  ohne  Mühe  und  Arbeit  und  besonders  ohne  Processe, 
wie  sie,  da  dcrgleicheu  auf  £rdcn  uicbl  xu  iiudcu,  zu  den  Vögeln 
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konmicn  und  der  cdclc  Pitlietunis  die  sclileimig  einberufene  Volks- 
versainmlang  für  die  alsbaldige  Cirundung  deti  nrucn.  iiber  Götter 
und  iNleiischen  herrschenden  Vögelrciches  zu  gewinnen  weifs.  und 
%vas  da  im  Stücke  weiter  zu  leseu  steht.  Eine  harudose  latciui- 
td^Ledlre»  derm  GcmHUilicUccit  dordi  die  Mdilrttehen  Dniek- 
leUcr  fpcnk  Eiabofte  erleidet 

Cipat  II.  bandelt  „de  personarumy  a  quibus  primae  lenentur 
pmie$p  rngmio  et  moribuM*'  (8.  44 — 62).  Da  wird  Herr  Pitbc- 
(iroji  narhgeschildert,  der  gelernte  SchwOtzcr  aas  der  Schule 
der  Sophisten,  der  fibergeniale  Projektcnmnrhcr  und  privilegirte 
Vofk*.heglQrkcr-  Weil  er  in  »einer  neuen  Würde  das  sich  zu- 
drängeiide  %'erlaufene  Volk:  den  Wahrsager,  den  Sykophanten, 
den  Schwülstisen  „ Zukunftsmusiker etc.  uhuc  Gnade  fortprü- 
^dtf  da^e§en  den  Poeten  wenigstens  die  herkömmlichen  ,^riiae 
wmmerm  9e$iu^  angedciben  lilet,  mMte  ihm  Löhle  eine  „neM- 
A»0r  fMocdSani  mmiura*'  ▼indiciren;  es  Ist  aber  nnr  die  liekannte 
■eble  Manier  des  Farvenu,  seine  früliere  Bekanntsebaft  und  die 
II^Die  eigne  Vergangenheit  staudhaft  so  verJingnen.  In  Rückspie* 
gehing  Athenischer  Zustände  haben  wir  den  von  Volkes  Gnaden 
lebenden  Advokaten,  den  mit  alleu  schi'inen  Reden  und  Plänen 
niedrig  *cil)htMi(litigen  Demagogen,  der  als  Überdemokrat  T.uni 
allgemeinen  VNOhIc  da$  Beste  für  sich  nimmt,  wie  ja  unser  Pitbe- 
tarns  am  £nde  die  reizende  ^Basileia^*  heimRibrt.  Neben  dem 
Heiden  stelic  «idi  der  Atbcnisehe  Klatnbarger  £iielpides  dar, 
cuie  §eht  fconnsche  Pignr,  wie  ibnReb  in  nnsmn  Volksstfteicen 
der  ancsCKehe  Diener  dem  unternehmenden  Herrn  beigegeben 
wird,  der  KUtmOthige  Narr,  der  aufs  Gerathewohl  mitläuft,  dem 
Jedwedes  recht  ist,  der  sirh  zu  Allem  brauchen  iSfsl.  Ein  lusti- 
ger Vogelmensch  wie  Papageno.  schlürft  er  mit  innigstem  Beha- 
gen den  Honigmond  des  neuen  Daseins,  darin  es  nur  Luüt  und 
Freude  und  tagtäglich  Kuchen  gehe.  Denselben  leichtfertigen, 
gcnofs«  und  vergnügungssüchtigen  Siiuj  singt  lier  Chor,  wie  es 
Maen  Vögeln  ziemt,  das  aller  Sorgen  und  Ruckgetlanken  ledige 
yükdboi,  dem  Jeder  Tag  ein  Fest,  dcaseii  ganaea  l^bensglttck 
anf  der  achilicmdcn  FIfebe  des  Augenblickea  sehwimmt  Mit 
Re^  crklSrt  sich  L5hle  gegen  die  scbwerfallij^  eroatliarte  An- 
sdminng  Röt Scherls:  dafs  der  nichtsnutzige  Chor  mit  vollem 
Bewitr«>t!«eiM.  dns  Unterste  zu  oberst  kehrend,  die  IMacht  der  Göt- 
ter und  alle  rechtliche  und  sittliche  Oriinung  hölirir;  solrh'  rigo- 
rose AufTassung  widerstreite  der  heitern  Natur  des  I.ustspiels 
ganz  und  gar.  das  hiefse  dem  Volke  seineu  Spafii  und  dem  Dich- 
ter sein  Stuck  verderben. 

Seitab  misacn  M.  Rapp  (Gcseb.  das  grieeb.  Sebaospiels  ete. 
Tftb.  1868)  und  C.  Wieek  (Deb.  d.  Vftgel  des  A.  Merseb.  1852) 
wegen  minderer  Schätzung  des  Dichters  resp.  hie  und  da  schie- 
fen, an  kinstlich  umwickelten  Ansdrucks  der  flink  aburtbeilen- 
de«  Laune  des  Verf.  herhalten,  und  werden  dre  ansgepflnrkten 
Cifate  mit  mehrfnrfirn  Ansrufnngsr.eiehen  bedacht.  Wie  es  uns 
Tjirhf  %volil  gefallen  will,  dafs  der  in  bciiien  eigenen  Expositio- 
.   ncn  keineswegs  immer  scharf  distinguirende  Verf.  über  Andere 
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^ar  so  «ibfiillig  iirtheiit.  so  geliürtc  diese  Partie  ;iucli  sdion  ins 
dritte  und  letzte  Kapitel,  wo  er  sich  fiber  die  könstlerische  Dis- 
poeition  der  Aristopnaniselieo  Komödie,  insbeiondere  Qber  Pltn 
und  Allsicht  der  Vö^l  angspricbt. 

Der  Verf.  unterscheidet  für  die  deo  Vögeln  vorausgegangenen 
Lostopiclc  zwei  in  Anlage  der  Handlung  venchiedenc  Arten  der- 
selben: die  eine,  wo  der  Dichter  seine  eigene  bessere  Ansiclit 
der  Hnuptpcrsoii  substitnirt.  der  dann  die  tolle  Verkehrtheit  der 
Uebrigen  gegenübersteht  (Achnrner,  Frieden);  die  andere,  wo 
der  närrische  Held  schliefslich  seine  Thorheit  einsieht  und  dem 
bessern  (lUten  die  Ehre  gibt  (Ritter,  Wolken,  Wespen),  fn  den 
Vögeln,  dem  gcnialtten  Stödte  des  Dichters,  steigert  sich  die 
komische  Wirkung  noch  dadurch,  dafs  die  unv^besserlicbe  Narr- 
heit die  Lacher  bis  lum  lotsten  Ende  festhält,  welcher  schein- 
bare Triumph  den  Gegensatz  nur  noch  schneidender  macht  Die 
komische  Ironie  stellt  sich,  statt  in  direkter  Parodirung  einzel- 
ner Vorgänge  und  Persönlichkeiten  aufzuliegen,  vielmehr  im  gan- 
zen Verlauf  des  Stückes  dar.  Gegen  die  einander  nahekommen- 
den Ansicliten  von  Droys^en.  Kock  und  Vögjelin.  uornach  unsere 
Komödie  eigentlich  nur  ein  erheiterndes,  sonst  ziemlich  zweck- 
loses Spiel  der  Phantasie,  ein  in  die  ungeheure  Heiterkeit  der 
dioDTsischen  Festinst  einschlagendes  Camevalsstfick  bedeutete,  hSIt 
der  Verf.  die  strafende  politische  Tendenz  entschieden  aofiecht. 
Gewifs  freilich,  dafs  gerade  dem  komischen  Dichter  vor  dem 
ftrofiesse  das  delectare  im  Sinne  liegt,  allein  nach  Aller  Zcug- 
nifs  war  ja  der 'unterscheidende  Charakter  der  im  Aristopliancs 
j^ipfelndt'ii  alten  Attischen  Komödie  der  politische  und  die  hohe 
Kunst  (Ii  s  Dichters  eben  die  Dichtung  und  Wahrheit,  Satire  und 
Lustspiel  in  ein  Icbenvolles,  auch  ohne  die  genaue  Kenntnifs  aller 
nSheren  Bezöge  wirksam  besteben  bleibendes  Ganze  zu  vereinen. 
Da  wolle  man  denn  nicht  in  kleinspfireoder  Betrachtung  das 
Einzelne  vergleichen  und  nachrechnen,  das  hiefse  die  freie  Laune 
des  Dichters  in  spanische  Stiefeln  schnfiren  und,  was  dieser  ins 
blühende  Gewand  der  Fahel  hüllte,  auf  die  nackte  Lehre  und 
Nutzanvvendimg  auskleiden.  Wiewohl  im  nächsten,  mizweideu- 
tigen  Hinblicke  auf  die  Sizilischc  Expedition,  den  hoschwindeltcn 
Demos  und  seine  verwegenen  Leiter  geschrieben,  ist  eben  unser 
Stück  doch  von  allor  weh  einschneidenden  satirischen  Schärfe 
und  grotesken  Uebertriebenheit  auf  das  glücklichste  entfernt,  sind 
seine  Scenen  mit  so  schalkigem  Behagen  ausgebreitet,  in  eine  so 
gleichmfifsig  heitere,  lachende  Farbe  getaucht,  dafs  man  in  der 
durchaus  politisch  intendirten  Komödie  die  freicste,  von  aller 
Rflcksicht  gebundene  poetische  Schöpfung  zu  geniefsen  glauben 
mag.  darauf  die  Welt  des  Wirklichen  nur  in  phantastisclien  Re- 
flexen spielt. 

Zum  Schlufs  verficht  der  Verf.  noch  gegen  Köchly's  abson- 
derlich zugespit/.te  Interpretation:  der  Dichter  habe  mit  seiner 
Vögelrepuhlik  wirklich  ein  „patriotisches  Fantasiebiid**  des  ge- 
wfioschten  Staatsideals  entwerfen  wollen,  die  gemeinhin  zu  lesende 
gnte  Vulgata.  Nach  Köchly  wfire  ja  der  durchaus  conservative  . 
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Artstophane<  f:nr  selber  mit  Sack  und  Pack  unlor  die  urirnfijVeii 
StaalMiruerrr.  die  verbafsten  Fortecbrittsmäinicr  und  Aulklärer 
£;e^an£f*i).  dciipn  er.  der  Srhutzrcdner  <lcr  guten  alten  Zeit,  sich 
überall  ^UIl8t  mit  aller  krait  cntgegeii«teüt.    Wir  niügen  nicbt 
dem  pofitM»  dorebgeblldetCD,  alles  iiaklar  ZulcftitiUcri^che  cod- 
tcqa««C  bdbbdendeii  Dichter  ko  eitel  eliiiiilriicliea  Glauben  tu- 
tra«»»  W9  doch  die  prosaische  Welt  all  die  poetucheu  und  phi- 
loaapMichgii  Staatsidoale  bescheiden  ablehnt.  Solche  BeflQckuiig 
hat  die  netteste  Zeit  erfahren,  als  die  erste  französische  Kepublik 
neb  (hirch  Realisirnnp  RousseauVcher  Ideale  in  den  tragischen 
frriTahu  zwang,  ein  ruheloscf« .  Icidensrhaftlicli  anfiiercgtes  Volk 
lu  etuem  Gemeinwesen  mit  Freiheit  und  Gleichheit  vereinigen 
to  l(6oneo. 

4,  ¥e>tschnh  zur  BcgrAfsung  etc..  veröffentlicht  von  dem 
liistorisch-philosophischen  Vereine  tu  Heidelberg. 
(XVI  n.  147  S.) 

Die  Schrift  bcnclitct  zunächst  Tdier  geoannteu  Verein,  wie 
derselbe,  vor  kaum  1  Jahren  gegründet,  seiner  .Aufgabe:  mit  Aus- 
whWs  aller  sachlichen  Kngherzigkeit  den  abgesonderten  Fach- 
studien einen  gemeinsamen  {Mittelpunkt  und  an  diesem  gegensci-  ' 
tig  bildende  und  fürderude  Anregung  zu  bieten,  iu  steigendem 
IHalae  zn  entsprechen  Temiocht  hahe.  Wir  leaeti  ans  dieaen  Mit- 
theliofi^en  du  erfreolicheit  Zeugnifa  flir  die  oaeh  altem  htatori- 
scheo  Recht  hanptsichlich  wieder  durch  die  AltertbumawiiMO- 
achaft  \  ermittelte  neue  schöne  Gemeinsamkeit  der  Studien.  1>op- 
pelt  erfreulich  in  nnserni  dem  Altertlium  vielfach  fremd  gewor- 
denen Zeitalter^  wenn  da  gegenüber  der  kalt  modernen,  fahrik- 
mäfsigen  Arbeitstheilung,  der  in  Selbslnherliehung  einander  Trutz 
bietenden  Isolirung  der  Wissenschaften  eine  Art  Universitas  im 
bebten  Siime  anfgericliict  wird  und  Stand  hält. 

An  eine  Uebersicht  der  in  dem  Vereine  gehaltenen  Vorträge 
achliefet  sich  dann  eine  Reihe  aom  Theil  ans  diesen  selbst  her* 
▼orgcgangener  Rinteluntcrsuchongen  und  Abhandlong^,  daran 
Tvir  besonders  das  {fingere  Heidelberger  Gelehrtenthnm'  betheiligt 
finden. 

W.  Oncken  schreibt  über  die  ..NA'iederbelehnng  dei  Aristo- 
telisriieu  Politik  in  der  abendlärHlisrlien  f.esewelt".  in  den  Haupt- 
puokten  nach  Jonrdain's  gekrönter  l*r(M>>cljrift  über  die  (iesehichte 
der  Aristotelischen  Schriften  im  Mittelalter  deutsch  von  A.  Stabr, 
ilüile  1831,  wozu  der  Verf.  noch  \crschiedene  neuere  dabin  ein* 
achlftgige  Schriften  angesogen  hat  Damach  gSbe  sich  km%  wa 
WBiircn,  dafs  die  PoKtik,  als  unvollendetes,  nur  in  einer  Ur- 
htndscbrift  vorhandenes  opu$  posihumvm  Tast  2  Jahrhunderte  in 
VcMcasmilicit  begraben,  der  römischen  Welt  erst  spät,  dem  Mit- 
telaRer  nur  mittelbar  durch  einige  manpelltalte  l  ebersetznngcn 
bekannt  geworden  ist.  Wie  die  Kenntnifs  der  physikalischen 
Schriften  l.twiic  Zeit  an  deren  arabische  Bearbeitung  und  Ausle- 
giiD|^  durch  Avicenna  und  Averroes,  die  der  logiseben  und  meta- 
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phytiDclien  nn  die  lateinische  IJebcrsetKung  des  ßoethiu8  geknüpft 
war  („Qualis  nulgala  bibtiis,  talis  Boelhius  Aristoteli"),,  so  kannte 
man  auch  die  Politik  tanficlist  nur  ans  der  lateini«ehen  Ueber- 
•etxttBg  des  DomiBiluiBerbnHieni  Wilbelm  von  Moerbeelce  (f  1281) 
und  dem  darevf  ge^rftndcten  CouHMntar  des  iieil.  TIioomm  vod 
Aquin.  Der  „9etu$  versio"  des  Bruder  Wilhelm  folgten  im  14. 
und  16.  Jnhrh.  eine  aitfranxösische  nnd  eine  italienische  Ueber- 
tragHTTg  (letztere  von  L.  Arefino.  Sclifilcr  des  bcrfilimteji  f^Innuel 
Chrysoloras).  bis  endlich  die  den  ganzen  Aristoteles  umfassen dCi, 
1498  vollendete  Aldina  den  Urtext  allgemein  zugänglich  machte. 

Welch  tiefem  Bedurfnifs  dieses  Werk  in  dem  Zeitalter  eines 
MaccJiiavclIi  und  Guicciardioi  entgegenkam,  beweist  die  eine  Tliat- 
sache,  daf«  von  der  Politik  ioi  10.  Jafarli.  niebt  weniger  alt  13 
vencliiNlene  Aov^bra,  6  besondere  Commentare  und  12  latel- 
nlMslie  Ueberwtittngen  und  Paraphraien  von  sehr  namhaften  Ge- 
lehrten veranstaltet  wurden^,  wogegen  in  den  beiden  folgenden 
Jahrhunderten  nur  Uobersetznns^cn  und  Abdröeke  älterer  Aufga- 
ben, im  19.  Jahrb.  wieder  3  neue  Ausgaben  erschienen. 

W.  Ihne  untersucht  in  gründlicher  Weise  über  den  vielfach 
besprochenen  amtlichen  Anredetitcl  der  Römischen  Senatoren  als 
Patres  eonscripti.  Der  Verf.  erklärt  sich  entschieden  gegen  die 
lediglieb  doreh  die  spllteren  Antiquare  aufgebrachte  falsche  luter- 
pretatKNi  der  ComtnpH  alt  Plebejer  und  die  darnach  ancb  von ' 
neocren  Poraehenif  besondere  Monmiiefif  angenomniette  Unter- 
acbeidoDg  nnprfingiich  pätriebelier  nnd  durch  Enatswabi  hinzu- 
gekommener plebejischer  Senatoren,  mögen  diese  nun  den  plebe- 
^sehen  Charsktcr  abselegt  oder  beibehalten  haben.  ..Eine  fchcii- 
dige  nnd  wirkliche  Ucberlieferung  hat  es  in  der  geschichtlichen 
Zeit  über  «lie  Entstehung  nnd  Bedeutung  des  Namens  PeUres  eon- 
scripti nicht  gegeben.  Ks  liegt  auf  der  Hand,  dafs  zur  Bezeich- 
nung des  »ni;eblicben  Hergangs  d.  i.  der  liinzufOgung  einer  ueucn 
ClasBe  von  Senatoren  der  Ausdmek  emueripti  niebt  pafat,  son- 
dern dafs  es  heifteB  nflfste  sMlser^.  Die  Verdeotselmnic  „Zu- 
geschriebene^* oder  „Beigeordnete^'  (Monmaen  Forsch.  S.  203, 
8.  254)  ist  eigentlicb  eine  untergeschobene  nnd  eingeschwjirzte, 
statt  des  richtigen  „Ausgewählte*^  oder  ..Einberufene*'  (Schwegler 
K.  G.  II.  S.  145)."  Der  Verf.  gibt  «lamacli  Folgendes  nis  Kern 
seiner  Ansicht:  ..Die  Worte  Patres  eonscripti  durch  Einschie- 
bung  von  et  zu  erklären,  ist  ganz  willkürlich  und  grundlos,  da 
das  zweite  Wort  nicht  als  Substaotivum,  sondern  als  participialcs 
Adjeetiv  anfcufassen  ist.  Die  Uebersetznng  der  Ivriechen  cvyjt» 
wofutipm  oder  iy^Qacpoi  ist  spraeblldi  nnd  aacbKdi  tutreifenil. 
1>Bs  Wort  drttekt  nients  weiter  ans  als  die  formell  in  die  Senats- 
Kste  eingetragenen  Patres^  rtop  natgtxicap  rovg  HajayQitqtipwa/g  tig 
T^v  fiovXijp  (Dionys.  II,  47)ir  Da  die  Bezeichnung  Po/res  Staats- 
reebtlich  von  «"»Ilen  Patriciern  prhraiirht  wurde,  so  wnr  eine  Spe- 
ctalisimng  für  die  zum  Senat  gewählten  Patres  ganz  am  Platite.'* 
Vgl.  auch  die  Stelle  des  Panllus  Diacoiurs  p.  7:  ,,Patres  dicnnttir 
sunt  patricii  generit,  eonscripti  qm  in  senatu  sunt  scriptis 
isaftiÄi»** 
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„Eii^c  Arbeitseinstellung  in  Rom",  von  Prof.  E.  Zeller.  Nacb 
dem  Titel  sollte  man  natürlich  ein  Gegenstück  zu  den  modernen 
Strikes  erwarten,  allein  der  Verf.  erweist  nur  das  Gegentlieil: 
dafft  ^oo  etwas  dem  Aebnlicben  im  Altertüuiu  nirgend  die  Rede 
gewe&eu.  ^ieVerhiltnisse  des  Erwerbslebens  waren  damals  ganz 
uidcrtf  Mem  die  kodfviftlMdMlUiclM  und  gcwerbliehe  Otol«- 
Mortrie  die  ilir  nMiüen  Arbeitekrifte  fast  aiiflMililiefrlieh  dmn 
uhlreicben  Stande  der  Leibeigenen  entnahm  und  ebeodieMlben 
die  Steile  unserer  Dienstboten  and  Tagetöhncr  und  selbst  unserer 
kieincD  Handwerker  vcrtrnten.   So  hören  wir  wohl  bei  Gelegen- 
iieit  Ton  Sklaven-  und  Uelotcnaufständen  oder  von  massenhaftem 
Ausreilsen  der  Sklaven,  aber  für  jenen  organisirten,  in  gesetzli- 
chen Formen  geführten  Kampf  des  Arbeiterstandes  mit  den  Arbeit- 
geberu.  ^vie  er  in  den  letzten  Jahrzehnten  begonnen  bat,  fehlte 
in  der  griecbMMB  nnd  itoieeliett  Ceielkcbeft  schon  die  erste 
Verbedingung,  die  b&rgerliebe  Fraheit  seiner  Mitglieder/*  Deeh 
dt  lesen  wir  bei  Livius  IX,  30  (in  etwas  anderen  Verstooen  bei 
Ovid  Füsti  TI,  651  IT.,  Val.  Maximus  I,  69  4  und  Plutarch  qn. 
rom.  55)  Ton  einem  formlichen  Trutz-Auszage  der  römischen  Mo* 
sikanten  nach  Tibur.    Der  Senat  verlegte  sich  aufs  Unterhan- 
dein,  doch  die  beleidigten  Künstler  blieben  hartnäckig  auf  ihrem 
Kopfe.  Da  f^riffen  die  von  Rom  gewonnenen  Tiburtiuer  zur  List; 
ao  einem  Feiertag  wurden  die  Musiker  eingeladen,  beim  Mahl 
— fcnipiclea,  weSei  ihsen  adl  Wein  {nyu$  ßvkkm  ferne  ^mm 
Mf^  benerltllivioe)  so  crfidcreiefa  zugesproeben  wsrde»  daie  mm 
ae  Mmrot  und  eoaders  in  der  Nacht  auf  Wagen  verpiielten  and 
fortscbeflen  kdOBte.   Beim  Erwachen  befanden  sie  sich  aaf  dem 
römischen  Forum.  Mittlerweile  hatte  sich  bei  ihnen  eine  weich- 
mütbi£;ere  Stimmung  eingestellt  (plenos  crapulae  eos  lux  ob- 
pressit) :  sie  liefsen  jetzt  mit  sieb  reden  nnd  verstanden  sich  zu 
bleiben.    Des  zum  Godächtnifs  wurde  ihnen  gestattet,  an  ihrem 
jährlichen  Zuuftfeste,  den  dreitägigen  Qumquatrus  minores y  mit 
MmireBTGgcn  ond  allerband  Sehenen  in  den  Strafsen  ihr  Weeen 
SB  trribeo  (dlalaaiy  Hl  friANMs  ^otaniiM  emaft  eaai  eaRla  af* 

2e  h4ge,  qmme  nunc  soletnnis  bmI,  HeeiUia  per  urbem  eayargalar). 
Jler  weist  nan  durch  vergleichende  kritische  Untersuchung  der 
▼erschiedenen  Berichte  die  hohe  Unwabrscheinlichkeit  der  bisher 
von  keiner  Seite,  selbst  nicht  von  Mommsen,  bedenklich  gefun- 
denen Krzahlung  nach.  Die  ganze  Geschichte  von  der  Secession 
der  Tibicines  erkläre  sich  voHstSndig  als  ein  scherzhafter  ätiolo- 

S 'scher  iM^tbos,  von  Anfang  bis  zu  Ende  darauf  angelegt,  für  den 
finstler - Cameval  des  Quinquatrosfestes  ein  histnritäct  Motiv 
hcfsogebeii.  Der  Verf.  gibt  noch  weitere  Btiapiele  Ar  talebe 
Walogisehe  Sagenbildung,  deren  Art  immer  die  gewesen,  an  eige- 
nen alterthiiaüiclien  BrSuchen  einen  geschichtlichen  Vorgang  alt 
Aalafs  derselben  zu  erfinden.  Besonders  bezeichnend  und  unse- 
rem Falle  analog  ist  die  Sage  von  einer  ..Arbeitseinstellung^^  der 
r«'mischcn  Frauen,  deren  willkommene  Versöhnung  durch  Rück- 
cibe  des  Vorrechts  auf  Wagen  (carpenta)  zu  fahren  und  einen 
»weiten  Festtag  zu  Ehren  der  Gebartsgöttin  Carmenta  in  perpe- 

ZmtM^he.  L  d.  Oyauutfialw.  Nrat  Folg«.  1. 2.  8 
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tutm  gefeiert  wurde.   Hier  haben  wir  nuu  die  reioc  Fabel  und 
eine  älmlicb  ausgesponoene  VVortspielerei  mit  dein  Namen  der 
€MiB  and  dtm  etupaUa,  wie  oben  mk  4m  Tibida«  tod  Tibor. 
A.  Riete  wagt  4ee  Venracb^  aoe  deii  aerbröekdlen  CitaieB 

bei  Nonius  einen  Anluilt  Aber  die  Anlage  und  den  mutUmafsli- 
chen  Inhalt  des  verlorenen  Getdiichtswerkes  des  L.  Cornelias 
Siscnna  herxnslellen,  besonders  soweit  dasselbe  den  römischen 
Sociaikrieg  (90 — 88  v.  Chr.)  betriirt.  Der  Verf.  gewinnt  aus  sei- 
ner hier  nicht  ins  Einzelne  zu  verfolgenden  Untersuchung  über 
Sisenna's  Charakter  als  Historiker  folgendes  wenig  schmeichelnde 
Urtheil:  „In  wieweit  Mommsen's  Ansiebt  (U.  G.  IIP  5i>5j,  das 
Werk  dea  Siaemia  aei  ein  Halbroman  mit  erfontiener  AnafAbrnug 
im  EinsehieB,  richtig  itt,  lilat  aieh  adiwer  tUhtnUfko^  vemch» 
men  wir  auch  keinen  derartigen  Tadel  gegen  ihn  ana  dem  Al-^ 
tcrthuni,  |a  rAbmt  ihn  aeeh  Sallust  ala  diHgemÜssumus ^  so  mag 
doch  bei  einer  wie  der  erste  Blick  zeigt  auf  die  Unterhaltung 
der  Leser  angelegten  Schrift  die  Versuchung  zu  interessanten  Un- 
wahrheiten ziemlich  nahe  gelegen  haben.  Traurig  ist  auch  der 
Blick  auf  Sisenna's  Stil,  aber  auch  lehrreich:  denn  kaum  ISfst 
sich  auf  andere  Weise  so  klar  das  sprachliche  Vcrüicust  Cicero's 
ctkeBiieii«  weleber  knn  nacbber  dar  lateiniidiea  Bede  aua  der 
Unbebagliebkeit  dieaea  kleiBliefa  getchnörkelteB,  fiberladeoen  mid 
jedes  Numerus  entbehrenden  Rococo  zu  woblthueDd  barmeakelicr 
Fülle  und  Geschmeidigkeit  verbolfen  hat.*' 

G.  IM.  Asher  (Privatdoecnt  der  Rechte)  vertheidigt  durch  Vin- 
dicirung  der  römischen  Quellen  und  nähere  Nachweise  aus  der 
neueren  Volkswirthschaftslehre  die  allein  von  Mominscn  bestrit- 
tene Uelierlieferung,  dafs  die  im  Fufsvolk  dienenden  römischen 
Bürger  in  der  Köuig6>zeit  nur  je  xwei  Jugcra  als  Grundeigeuthum 
imie  battea. 

WeU  mit  eioem  aebarfim  Seitenblieke  aaf  daa  bentige  Fnaak- 
reich  unter  Napelaen  III.,  bringt  IL  Doergena  «fAndentangeD 
fiber  die  Mitregeetaeliaft  unter  Augustus^^    Wir  seben  dernaeb« 

wie  Snpstlich  vorsor«jlich  der  Usurpator  die  Vererbung  der  per- 
sönlichen Autorität  zu  sichern  bestrebt  war.  Als  durch  Ueber- 
traguug  der  tribunicia  potestas  legaiisirtc  Mitregenten  des  Augu> 
stus  werden  nächst  dem  fruhverstorbenen  IMarccUus  Agrippa  und 
Tiberius  bezeichnet^  welche  beide  noch  durch  besuitdere  Mafs- 
fefielns  der  eine  dweb  Veriieiratbung  mit  der  Wittwe  dea  M» 
cehna  Mfit,  der  aodere  doreb  Adoptioa  iu  die  Jaüacbe  §m$  dem 
keiaeriiebeD  Hause  nfibcr  gewonneo  wurden. 

Ad  eocem  Drmäes  gibt  J.  Scherrer  (Dr.  jur.  et  phil«)  mit 
Verwerfung  der  gewöhnlichen  (^Qv^y  Eichenmänner)  eine  neue 
Etymologie  mittelst  des  Keltischen.  Das  Wort  sei  znsanirnenc;e- 
8etzt  aus  dem  Primitiv  dm  —  dichte  stark,  mächtig  und  Uwydd 
=  Beter,  Anrufer.  Nach  dieser  Deduction  wäre  Dru-gwyddon 
(oder  wie  sonst  die  Pluralcndung  lautete),  latiuisirl  Druides  soviel 
wie  nBiebtige  Betar^^  ^  L»  Kajaer  beapiiebt  ven  „Heidelbep 
eer  Philologen  im  10.  Jabrboadevt^^  mit  -miimtnm  Aatbeü  Jaeeb' 
MkyUaa»  Wilbelm  XyUmdev  wid  Priedriob  Sjlbof«. 
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oripnalen  Mittheilujigen  von  Prof.  Wattenbach  n!icr  Benedicttw 
de  Pileo  (S.  ST— 133).   Die  lebendige  Darstellung  des  Verf.  em- 
plieh\t  uns  rJiesen  Benedict  von  Piglio  als  einen  seither  sehr  uu- 
verdieut  »ereesiäeuen  llupiauisten  des  beginnenden  15.  Jahrbun- 
derto.  w»  mm  flenliclikeit  d«i  Alterthains  and  seiner  Schriftstel- 
ler  M  nr  «och  ww^^en  Aoterwttlten  offiMbart  hatte,  eioe 
ebenso  fieia  und  vielseitig  gebiJdel»^  alt  gem&thlicb  anaiebeniifl 
Pendn^'cbkeit.  Im  Anlüiigt  dee  Papiies  JobasQ  XX III.  «rat  Ratt- 
nitzer  C nnril  £;ekommen,  mufste  er  mit  diesem  fluchten,  wurde 
jedock  bald  mit  luebrercn  CicfShrten  nufgegrifTen  und  von  Anfang 
April  bis  Ende  November  im  dunkeln  Verliefse  eines  alten  Thür« 
mes  sefan^en  eebalten.    Die  Erlebnisse  seiner  grausamen  Ker- 
kerhaft beschreibt  Benedict  in  einer  au  seine  Brüder  zu  Piglio 
geriebteten  Sebrift,  die  er  DMh  dem  labaJte  LibeUus  pomarum 
nute.   Jkv  cnta  Tb«l  dnm  StüfbOehleifit  l&hrt  dn  Titd 
Amliifs:  Diitfchen,  in  welchen  «v  Ovid'a  TriititD  iMebabomd» 
Min  Baab  aoredet,  d«a  den  Freunden  in  der  Heiroath  Nacbriebl 
hriogen.  seine  Grüüie  von  Ort  zu  Ort  durqh^s  schöne  Italien  tra. 
gpii  -oll.    Der  zweite  Theil  gibt  die  eigentliche  Aarratio der 
dntte  TheiA.  Supplicatio  geheilsen.  enthält  seine  nach  allen  Sei- 
ten ant^e^ndten  poetischen  E{3istcln,  worin  unser  arme  Freund, 
oiit  AulbieUiDg  seiner  ganzen  metrischen  Kunst,  verschiedene 
bdw  mmd  Mwe^  Peraonen  um  gnädifie  Hülfe  aafleht  Diese 
ArM  acsbneb  Banediet  mk  mun  Strobbaln  und  Dinte,  dia  ^ 
•N'/j  .7tis  iCoble  and  Wasser  bereitet  hatte. 

Erhalten  ist  das  Werkchen  in  einer  fianmelbandscbrift  der 
Wiener  Bibliothek.  Bei  Gelegenheit  der  vor  acht  Jabrea  sa  Wiaa 
tagenden  Philologen-Versammlung  setzte  Wattenbach  seine  gnn7o 
Z«it  und  selbst  die  lehrreichsten  Vorträge"  daran,  sich  das  un- 
fprhaliende  Büchlein  zu  exccrpiren  oder  gar  ganz  abzuschreiben. 
Möge  es  dem  geehrten  Verf.  gefallen,  uns  dasselbe,  aiü  einen 
«fflfr  adiiHaiiwertban  Mtrag  iiir  wdtereD  Kenntnifs  der  ersten 
BamaniateB,  in.  bcaoodarer  Ausgabe  ndtaptbeilen. 

W^r  wSblen  snr  nSthiten  Cbarakteriitik  Banadieti  Einfgea 
tm  der  NmrraHo,  die,  in  zwar  keineswegs  eprachreinem,  aber 
mnnter  und  natürlich  nicfscndcm  Latein  pcschricbcn.  die  trftba 
Y>efdens^es€hiehtc  des  duldenden  Poeten  mit  erquicklichem  Humor 
^^handelt.  Bei  der  Gefangennahme  bat  Benedict  wie  ein  vorneh- 
liier  Herr  «viele  Diener":  ,Mic  michi  (sie  Semper!)  capuiitim,  ille 
reßieß,  aäus  cali(fa$  spoliabat,  ratique  rubri  maris  genn/ms  ei 
7m§i  mtemag  «arm  taaaajra^  ^kUfitntibut  ieiOabmU  singvla  digi- 
Üi.**  Mm  daa  «ntortla  GalaTa  dea  Tbannea  gaf&bn,  «mpfingl  fiui 
mk  daa  Laidepsgenoasen  erae  „catca  qvuäiam  $aH»  twebroia**^ 
daak  sie  vertrieben  sich  schon  die  Ze\%^  so  giU  ^  ging:  >,AidE9- 
lamms  iarde  abeuntes  dies  et  noctes  nunc  iociindis  verhtt,  nunc 
cmmfff,  mmc  ri$u,  nunc  saltu,  nunc  rerum  narratione  novarvm.^* 
lebendig  malt  Benedict  seinen  jämmerlich  mifsglückten 
^kiclit^  ersncb,  wo  er,  durch  das  hohe  Thurmfenster  glücklich 
eatkainmeQ»  van  einem  zui  ückgebliebenen  falschen  Geführten  laut 


Digitized  by  Google 


115  Zffcite  Abdieilw«.  Litefirlseke  Berichte. 


yerrathen  wird.  Da  beginnt  denn  eine  wilde  Jagd :  Benedict  im 
blnr<;en  Hemde  (nm  sola  camisia)  und  mit  verrenktem  Knie 
Ober  Stock  und  Stein,  auf  Ifnnden  und  Ffifsen  durcli  einen  Gra- 
ben scliieicbend,  bis  er  endlicli,  in  einer  (Hellten  Dornenhecke 
zusammengekrochen,  von  Vorbeieilenden  gar  zu  empfindlich  auf 
die  Zehen  getreten  wird.  „Tttnc  postquam  me  vidU  turba  quae- 
renHum,  magno  eUmare  faeto  ae  tmipsfii  UM  eiretmdtdere.  Bi  «f 
noiier  VirgUiy$  aU:  Scmdikit  '4»eerhm  afMÜ«  CMlr«rui  miI- 
gus.  Hic  me  sahum  ßeri  debere  ekmuAat.  Iiis  hncia,  aHmi  gim^ 
dio,  Mc  fuste,  ille  pugno  me  percutere  minabatur,  AUm  füe 
gnum  furca  dicebaf,  etc.  Deinde  dum  traherent  ine  rursvs  in 
twrim,  pnssimae  loci  illius  dominae  me  videntes  lacerumy  san- 
gvine  manantem  omnes  inconsohbiiiter  flebant"  Fortan  wird  Be- 
nedict schSrfer  bewacht  und  noch  schlechter  behandelt.  Er  sucht 
durch  den  mitleidigen  Caplan  des  Ortes  den  Keikermeister  zu 
bewegen,  „ut  post  pnmdium  permitM,  me  m  ieeimdo  toM&io 
kuhts  eareeris  permanere,  »*  per  eemuehtdmem  temebrenm  pfod 
iam  »eÜM  diednutum  e$i,  meorum  eetUermm  omiHem  penitmf 
me».  Rem  quod  offerai  mieki  tnmai'  tkiiemiiem  fuo  eelemm  «ocf» 
hoc  meum  triste  corpus  inrohere" 

Als  Benedict  den  Kerker  verliefs,  kannten  ihn  seine  alten 
Freunde  nicht  mehr;  sein  Haar  war  weifs  geworden,  Gesicht 
und  Gehör  schwach,  nur  an  der  Stimme  war  er  zu  kennen.  Er 
scheint  sich  nun  zunächst,  wegen  Aus-  resy.  Ueberarbeitung  des 
MeliitB,  nadi  KoDstSDS  begebeo  «a  baben,  das  er,  wie  er  bei 
erstem  Aufenthalt  dem  Bruder  so  hftbtch  enihlt  hat.  wegen  seiner 
vielfachen  Annefamliehkeiten,  die  „pulcherrmae  demiMe  ae  pme^ 
he"  nicht  zu  Tergessett)  sonderh'ch  liebgewonnen  hatte.  Hiennil 
scheiden  wir  von  unserm  hartgeprüften  Benedict,  dem  Watten- 
badu  ob  seiner  trotz  alledem  unversieglichen  Laune,  wohl  auch 
in  einem  früheren  Vortra*;e  über  „Wunderliche  Heilige  des  Mit- 
telalters^* den  gebührenden  Platz  gewährt  haben  mag. 

6.  Das  vaterländische  Element  in  der  deutschen 
Schule.  Vier  Schuircden  von  Dr.  G.  Weber,  Professor 
und  Schuldircctor  in  Heidelberg. 

Vier  Stück  Reden  pro  domo,  die  der  bekannte  l-nivprsr»?-  und 
Popularhistoriker  als  Direktor  der  höheren  Bürgerschule  vor  dem 
Publikum  der  jährlichen  Schlufsakte  gehalten,  so  zu  sagen  auf 
den  Gedanken  componiit.  dafs  die  Geschichte  fiir  Alles  gut  sei. 
Die  erste  Rede  skizzirt  die  Kutwickelung  des  neueren  Realscbul- 
Wesens,  wie  dasselbe  sieh,  nach  Ueberwlndaag;  der  ersten  Efo- 
aeitigkeiten  und  weiteren  giflciclicb  iberstandenen  PHlfungcn,  alt- 
nihlich  organisch  ausgebildet  und  seiner  Zukunft  sicher  nebeo 
den  Pflegestätten  des  classischen  Humanismas  festgesetat  habe. 
Als  unentbehrliche  ethische  Gnmdlage  der  von  dem  modemeii, 
praktischen  Realismus  so  erfolgreich  ergriffenen  Jugendbiidmie  be- 
zeichnet der  Verf.  dann  namentlich  die  vaterländische  Geschichte, 
deren  eindringende  Kenntuifs  den  natürlichsten,  lebenskräftigeo 
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Boden  alles  ^^  i$serls  uud  Lci-Dens  bilde.    In  den  drei  folgenden 
Reden  wird  die>e  Nothwendigkeit  einer  innigen  Verbindung  der 
ötTeatlicUeu  Lrzieliun^  mit  der  vaterländificbcu  Ge&ciiichte,  Spra* 
cbe  wmI  liUjiHin  ainer  ausgefiUift  ^rrortidiebcD  ilnd  im  Ba» 
itttdtirM      nnikliich  ciMlcbt^tii  Bmerkiiogeii  filier  die  dea 
pittriotiscbfii  Zwecke  bestentsprecliende  Einrlcbtaog  des  dee^ 
sehen  Le^bacfaes  and  die  Behandlung  dei  schriftlichen  Aufsatzes 
(S.  37 — 43).    Der  Verf.  schliefst  in  oratorisch  gehobener  Rede 
mit  d^r  an  zugehöriger  Stelle  wohl  zu  bebenigcnden  Mahnung, 
wie  es  ror  Allein  in  den  bürgerlichen  Kreisen  rfoth  thue,  eben 
darch  die  grofsen  Erinnerungen  der  nationalen  Geschichte  ein 
tciuttieh,  reges  Ehrgefühl ^  den  »lolzca  Volksgcist  aufzuwecken) 
der  Iber  die  o^eo  leteveiMD  der  GeceBw «t  and  nielMteB  Vm- 
(fktmg  binewutrebeDd  to  dem  BeweAtteiD  einem  grofaen  Gen- 
ien anzugehören,  die  eigene  Ehre  mit  der  Ehre,  Hedit  nnd  Frel- 
hiit  dei  Vaierlandea  nnlMer  Terbunden  äebt 

naater.  Joe.  8eblilter. 


IV. 

Neue  zwecfcmärsigere  Lehrvveise  der  Lateinische ri 
Sprache  von  Dr.  K.  Widmann.  Erstes  Heft  Mün- 
chen 1866«  Fiosteriin.  92  S.  ki.  8. 

Der  Verf.  erhebt  sich  unter  der  Autorität  des  Aventinns  ge- 
gen ,.da6  üeberschütten  des  Gedächtnissed  mit  zu  vielen  Gegen- 
^isden^^  oud  gegen  „das  ewige  Auswendiglernen^^  und  gedenkl 
dfeaem  Fehler  ÜMila  doreh  die  yon  Ollcndorf  n«  a.  bei  den  neue- 
ren Sprachen  angewandte  Itfetliode  absnbelfen,  andi  weldier  mea 
fjUSD  Lesen  lateinischer  SStze  eilen  soll*',  theils  durch  eine  ra- 
tinaelie  Behandlung  der  Sprache  naeii  Jacob  Grimm.  Wae  den 
ersten  Punkt  betrilft,  so  fühlt  man  sich  zu  der  Vermuthnng  ver- 
mocht, dals  dem  Verf  der  grüfstc  Theil  der  neueren  lat.  Schul. 
\»ftcherlitteratur  unbekannt  geblieben  ist.  Denn  wenn  er  (8.  2) 
die  gewöhnliche  Methode  so  zu  charaktcrisircn  meint,  „dafs  man 
die  ganze,  ungeheuere  Formenlehre  auswendig  lernen  läfst  und 
iaaa  erat  tarn  Lesen  letein.  SSIse  adireitetn,  ao  mflssen  ihm 
^fcigi^T^  fgnnyne  Zeiten  ▼oraebwelienj  die  gegen wSrtig  herr* 
acbende  Metoode  ist  vielmehr  gerade  die,  dafs  man  die  Formen- 
lehre  der  alten  Sprechen  möglichst  zersttkckelt  nnd  jedes  einzelne 
Stück  von  den  ersten  Stunden  an  mit  einzelnen  Sätzchen  ein- 
6ht.  und  zwar  ist  man  darin  oft  so  weit  f^c'^an^cn,  dafs  auch 
dic*c  Weise  der  „Uebung^*  (eben  ähnlich  wie  in  den  Lehrbü- 
chern von  Ollendorf,  Ahn  u.  a.)  bereits  zu  einem  vollständigen 
1küiaiii»mus  erstarrt  ist.  —  Für  berechtig^r  erachten  wir  den 
miiileB  GaMitopnaki  dee  Verf.,  dafe  die  llbemiegend  mechani» 
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Mfte  Weise  des  Unterrichts,  welche  fibrigens  nicht  nar  in  einem 
„dreborgelniärsigeD  Auswendiglernen^'  (S.  3),  sondern  auch  in 
dem  Abhai(»elB  ütsf  MaHen  Ton  Uebnngssitieti  baetebt»  dmb  dm 
der  Beoeren  ^reebwiMenecbeft  eattwechcedMi  RüioMtianiec 

fennirt  werden  mOsse.  Wenn  der  Verf.  iber  dabei  anaiebliefiN 
lieb  Ten  Jacob  Grimm  und  obcfleia  Ten  ebMm  wenig  eindrin- 
«iden  Studium  desselben  ausgeht,  und  —  im  Jahre  1866!  — 
Franz  ßopp  und  seine  Scbule  gSnelich  igoorirt,  so  kann  man 
sich  nicht  wundem,  dai^  er  eine  Menge  von  eigenen  verfehlten 
Einfällen  fiber  die  latein.  Formenlehre  sum  Besten  gibt.  Bei- 
Bpielshalber  führen  wir  nur  an,  dafs  (S.  12)  die  ursprüngliche 
Endung  dee  Aee.  S'm^.  der  ^  Ded.  flberell  (aaoh  bei  Wörtern 
wie  hüm&,  leo}  4m  eem  and  snätepdaBO  «tmr  ÜBterecheidang 
von  den  Umstandswörtern  auf  im,  s.  B.  p^iHim,  in  Mi  vcrwaiib 
dek^  aeln  soll.  —  Was  die  Anlage  des  ganxen  Buches  betrifft,  so 
weifs  man  nicht,  ob  es  ein  Schulbuch  in  den  Händen  der  SchQ^ 
ler,  oder  eine  Instruction  für  Lehrer  sein  soll;  in  der  Daratellung 
geht  beides  durcheinander.  Aber  der  Verf.  hat  so  grofscs  Ver- 
trauen zu  seiner  neuen  Kunst,  dafs  er  ,,zur  ganten  Formenlehre 
nur  3  Monate  bedarf  uud  zur  Satzlehre  ebeDsovicI"  (S.  6).  Kr 
gibt  in  diesem  entea  Hefte  „die  Grondsteine  der  lat.  Formen- 
fohre^  in  Ticnehn  „Unterricbten'|  nebst  eiaer  sdbr  geringen  An- 
sabl  von  latein.  Uebungssätzen  mit  deutscher  Uebersetzung  d«ne> 
ben.  In  den  einielnen  9,Unterrichten^^  ist  eine  solche  Menge  von 
Stoff  zusammengestellt  und  »ntermisclit  mit  soviel  gelehrten  Aus- 
einandersetzungen (namentlich  auch  Vergleiche  mit  dem  Altdeut- 
schen, dafs,  wenn  irgendwo,  hier  eine  „Ueberschüttung  des  Ge- 
dächtnisses^^ stattfindet.  Und  da  es  nun  auch  dem  Verf.  nicht 
gelungen  ist,  das  wissenschaftliche  Material,  soweit  es  aus  Grimm 
SB  eBlliehBMB  iet,  ibeniiMich  und  den  Bedfiffiriaten  dea  Lalei» 
niacben  ElemeBlarBBtemobts  entsprechend  au  geetalteB,  ao  mfe» 
sen  wir  sagen,  dafs  er  aogar  aenMBi  eigenen  Maden  Pirincipien 
nwbt  Genüge  galeiatet  hat 

Göttingen.  J.  La tt mann. 


Griechische  Sprachlehre  für  Gymiiasiea  bearbeitet 
von  Dr.  H.  A.  Schnorbusch,  ord.  L.  am  Gymii. 
EU  Münster,  und  Dr.  F.  J.  Scherer,  OberL*aiii 
Gymn.  m  Blieine.  1.  Theil:  Attische  Formen- 
lehre. Paderborn,  Verlag  von  F.  SchöDingfa.  1868. 
IV  u.  220  S.  8. 

Die  Grammatik  der  Heiren  W>.  Sclmorbnaeh  nnd  Selieter 
bat  Ref.  mil  Befriedignng«  ja  mit  Frende  nn  dem  aaa  dendban 


Digitized  by  Google 


LnKk:  Crinchfartf  SpndbMMre  von  SitomiiMtb  uwl  8cbcr«r.  tl9 


mrecUeitdcn  Geiste  echter  Wissensehaft  and  tüchtiger  Praxit 
durchgeseheo.  Kin  ^utes  Vorurteil  für  die  Brauchbarkeit  des 
Buchest  durfte  schon  die  in  dem  Vorworte  sich  lindende  Bemer- 
Vunc  crvrecketi,  dafs  die  (kleine)  lateinische  Sprachlehre  von  F. 
Schulu  in  gewissen  Iie:Liehuii|^n  als  Muster  angeatehen  worden. 
Bmfimmt  ind€K  wir  aber  darf«,  Mi  «in«  weite  Benntta»g 

Wie  Spindbfciwjliiiii^  dein  UstcRicfete 
{■  dkr  gnecbischen  SpFsebe  bietet,  gescbehen  ist;  dieMWciflMil 
eetten  «^ir  aber  darein,  dafo  «tactMiti  dofoli  die  fieiiatsuBg  dk 
leri:fbrachte  Anordnong  der  gr.  Spr.  nicht  nntf^eworfen,  anderer^ 
«fr'f«!  r?iV  Resultate  der  vgl.  Spracliforschunf^  mit  Mafs  und  Vor- 
sicht l>^^it:*'lirncht  worden  sind.    Indem  also  darauf  Redacht  ge- 
nommen worden,  dafs  sichere  Resultate  zum  Verständnis  auffallen- 
der Ersebcinuugen  benutzt  würden,  —  ohne  dafs  sich  irgendwo 
die  ErfabruDg  maeben  Kefie,  man  sei  mehr  auf  ein  Material  für 
■ewine  VcrMMidefilbiingen  als  a«f  Ertemang  der  grieoh.  Sprache 
bedtcht  gewesen  — ,  ist  für  die  Ericmung  der  Formen  dar  Dieb- 
terspraeke  viel  schStibares  Material  mit  baigebraeht,  indes  zn- 
gleicb  nach  dieser  Seite  hin  ein  Fehler  gemnoltt  worden;  dafs 
T^SmVic?!  besonrfor<  ho\  dem  Vcrbnm  vielfacli  die  Dichtersprache 
tn'u  berüfksiclitifit,  Formen  aus  ihr  genannt.  Notizen  über  die 
T>\a\«Vtc  Wicehracht  werden,  dagegen  i^t  ja  nichts  einzuwenden, 
wenn  nicht  einerseits  dabei  nngleichmilfsig  Terfahreii,  andcrer- 
acHs  aneb  dem  Titel  widersproehen  wikfde.   Fttr  daa  1.  aie  Be- 
weiiy  dmh  S.  80  viHer  I.  a.  3.  die  Bemerkimg  steht s  hei  Baner 
■aeb  «•  (im  Genitiv),  dagegen  anter  4.  von  ccnw  als  Grundfiami 
für  0J9  nichts  gesagt  wird,  aas  sie  als  wirklieb  gebrauchte  Kasaa- 
&idnng  (oder  wie  hier  gesagt  wird:  Ausgang)  bei  Dichtern  be- 
teichnotc .  nnd  unter  5.  bezijglich  attn  der  Gebrauch  auch  nnr 
sich  erraten  lä^^t,  insofern  lieigefugt  wird:  das  Mittel-«  ist  Binde- 
vokal, da«  Schluls-i  liel  im  Attischen  ab;  —  ebenso  gehört  hie- 
ber, dafä  8.  68,  wo  unter  den  plur.  tantuni  auch  oi  nvQoi  ouf- 
eefabrt,  der  dichterische  Gebrauch  des  Wortes  im  Singular  nicht 
peaerikt,  aof  derMlben  Seite  aber  onten  bei  Bespreehunf^  der 
almdaiitla  geoere  an  vntTiiv^og  beigefögt  wird:  auch  tu  ni^ 
lev^oe,  diebUtiseh.  —  Der  Titel  aber  hat  aasdrflclcUcb  die  Be» 
Zeichnung:  I.  attische  Formenlehre;  dase  verlMilit  awar  das  Vor- 
wort anfüpr  einer  ktir/en  Syntax  anch  einen  Anhang  über  den 
tonischen  Dinlekt.  uI>im  das  will  un8  nicht  praktisch  erscheinen, 
dafs  nicht  entweder  der  Anhang  sogleich  dem  1.  Thcil  beigege- 
ben oder  die  zum  Verst^ndni«  der  attisrhen  Formen  notwendigen 
Bcmerknngen  über  das  Dialektische  alsbald  ein  weni^  erweiterti 
dar  Aabang  aber  v Idleicbt  gaoa  erspart  werde. 

Um  Vorwort  hat  (finf  bei  der  BearteUung  dieser  Grammatik 
im  Betracht  kommende  Punkte  aufgezeichnet:  1 )  dafs  das  Blich 
swar,  für  den  Schul -Unterricht  berechnet,  im  allgemeinen  auch 
ttripn  Tehrer  voransnetze,  «lafH  aber  gercifle  Schüler  es  anrli  ohne 
todere  Anleitung;  mit  Nutzen  gebrauchen  diirften.  Wir  glatiben 
ti'fjt,  dafs  sich  darin  die  V^erf.  täuschen:  ermöglicht  wird  es  aber 
^esouders  dadurch,  dafs  von  einer  sonst  oft  sich  findenden  abwei- 
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chenden  Tenninologie  im  allgemeinen  Abstand  genommen  und  wie 
oben  bemerkt  die  gewöbnlicue  Anordnung  eigentlich  nicht  verlas- 
sen wird;  —  2)  daCs  durch  den  Gang  des  Büchs  der  Gang  des  er- 
stell Untorridito  niclit  ▼«melirieben  ist;  indem  es  för  aUe  Un- 
tctatafen  bestiiiiiiit  ist,  Mfat  es  aneli  dem  Ldirer  freiere  Bewe- 
gung; —  3)  dafs  die  Paradigmen  bei  aller  Reichhaltigkeit  doch 
auch  beschränkt  sind  durch  die  Festhaltoag  dee  Prinaipe^  dM 
einmal  deutlich  ond  ausfuhrlich  gegebene  nicht  von  neuem  M 
bringen.  So  wird  das  gedankenlose  Auswendiglernen  allerdings 
in  keiner  Weise  unterstützt,  aber  auch  das  noch  erreicht,  dafs 
der  Schüler  bezüglich  der  durchgesprochenen  Partieen  in  seiner  * 
Grammatik  immer  zu  Hause  bleibt,  ja  immer  lieimischer  wird. 
Alt  4.  Punkt  wird  das  Veriiiltait  der  Beerbeiter  der  Gr.  tn  den 
Renilteton  der  Sprachfortehnn^  liei|iredicn.  Dieaet  ward  oben 
aebon  beachtet.  Indes  mag  eme  Bemerkung  nicht  unterdrftdct 
werden,  sie  gilt  aber  minder  der  Gr.  der  Verf.,  wdeher  wir  ja 
in  diesem  Stücke  schou  obrn  grofses  Lob  glaubten  spenden  zu 
müssen,  sondern  einer  hiehcr  gehörigen  Aeufserung  des  Vorworts. 
£«t  will  uns  nSmIich  scheinen,  als  ob  dieselbe  der  Form -Erklä- 
rung für  die  Gesamtausbildung  des  Schülers  zu  viel,  dem  Einprä- 
gen —  ohne  Erklärung  (!)  —  zu  wenig  Gewicht  beilegte.  Lind 
docbf  ao  wertvoll  jene,  ao  viel  bedeotsamer  ist  dieae  Ar  die 
ente  Stafe,  weil  doch  die  Su^berbeit  anf  dieaem  Wm  im  allge- 
meinen besaer  erreicbt  wird,  das  Interesse  aber  für  £ia  Veratiiid* 
nia  der  Formen  im  ganzen  wie  im  einseinen  nicht  so  zu  sagen 
vorzeitig  verbraucht  werden  mufs;  sonst  sitzen  Sekundaner  bei 
Homer-Interpretation  nasrijmpfend  über  dergl.  da.  —  Das  letzte 
Wort  gilt  dem  Verhältnis  zu  früheren  Grammatiken,  besonders 
zu  Curtius,  denen  gegenüber  der  Anspruch  selbständig  zu  sein 
mit  vollem  Hechte  erhoben  wird.  —  Kef.  wird  nun  in  den  In- 
halt der  Grammatik  eingeben  nnd  die  Gruppirung  des  Stoffea 
anaehen;  doch  wendet  er  ticb  mit  Uebercebnng  von  Kpp.  1—10 
aogleicb  zum  Verbnm,  das  in  Kpp.  14 — 26  beliandelt  ist  Kap.  14 
(S.  90)  redet  1 )  vom  criechischen  Verbnm  im  allgemeinen  nach 
genus  (die  griech.  Ausdrücke  für  die  grammatischen  termini  sind 
sehr  häufig  beigefügt  —  in  besonderer  Absiclit?),  modus,  tempus 
u.  6.  w.,  2)  von  den  2  Hauptarten  der  Konjugation  und  der  Ein- 
theilnng  dieser  in  Konjugationen.  Kap.  15  (S.  91  — 107.  §.242 
^61)  von  der  1.  Kjug.  Art,  den  Vb.  auf  co  (incl.  dessen,  was 
dieser  mit  der  2ten  gemein  ist  Dabei  knmmt  snr  &ivaehe:  1) 
allcem.  Vorbemerkungen  über  Stamm^  Charakter,  Kndevokal, 
Endung  und  Augmentation  —  (sich  hier  zurecht  zu  finden  mit 
den  Zahlen  und  Buchstaben  in  den  Ueberschriften,  ist  nicht  gans 
leicht),  2)  Eintheilung  der  Vba  auf  o).  Kap.  16  (S.  107  —  115. 
§.  262—66)  Erste  Konjug. :  Vb.  pura  non  contracta  (I.  Bildung 
der  Tempus-Stämme.  2.  Uebcrsicbt  der  tpp.  u.  modi.  3.  erklä- 
rende nnd  ergänzende  Bemerkk.  4.  vollständige  Abwandlung  des 
Musterverbs  fiatdevoo  —  das  uns  wegen  seiner  Länge  und  Schwere 
dastt  nie  recht  hat  munden  wellen  — 5.  Bemencuogen  inr  Fle> 
xion).  Ka|i.  17  (S.  122.  g.  271)  2te  Konjng.:  Tb.  pura  contr.  (mit 
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toidben  Abschnitten  v^-ic  Torher).   Kap.  18.  (S.  129.  §.  280)  3tc 
Koning. :  Vb.  muta  (w.  o.,  aber  unter  der  Bezeichnung  A.  B.  för 
tpp.  prima  n.  secunda).    Kap.  19.  (S.  135.  §.  288)  4te  Konjug.: 
Vb.  liquidä  (Eintb.  w.  ob.,  und  wie  dort  unter  A.  4.  nur  pf.  u. 
plqp.  p^.     ttkixo»  yqdtfta  anevdco  ToUötändig  abgewandelt  wur- 
to,  w  Ucrnv      Md.  t.  ^miwm),   Kap.  20.  (S.  137.  f.  S90) 
ftbcr  dm  Gcbmeh  der  tpo.  eenmde.  Kap.  21.  (S.  139.  {.  293) 
BelMiinig  der  Vba,  sowol  der  einfachen  als  der  xusammcngesetz- 
teo.   Kap.  22.  (S.  142.  §.3(00)  2te  Konjug.  Art:  Vb.  auf  fii;  1) 
ai/gem.  \  orbemerkangen  wie  oben,  2)  Eiutheilung.   Darnach  in 
Kap.  2.3  (S.  152.  §.310)  1.  Konjug.:  Vb.  auf  -tj/jit  u.  -cofiif  mit 
denaclbeo  Abschnitten  wie  oben  bei  der  1.  Kjug.  Art,  wozu  als 
6ter  Punkt  kornmen:  die  aufser  den  Musterwörtcni  noch  zur  1. 
KoD}.  gehörenden  Vba,  a)  nach  ti^r^fti  —  cij/jt,  didr^fit,  b^  nach 
tanffu  —  Kfignfii,  ovivtjfii,^  nifinlT^fiiy  mfutQtjfiiy  jr^jf,  qjtjfii,  «y«-. 
/iai,  dvwafim,  imctttfimy  (tQafiCu),  XQi/iotfim,  (ir^co^ai),  c)  naeh 
BtSmfu  (woiBy  da  ^nmal  der  Abschnitt  gemacht  ward,  nicht  die 
BcMrknDg  genügte:  daroacfa  geben  keine  ToUatindigeiiVb^  son- 
dern nur  einige  Aor.  IT.  von  Vb.  auf  ou  —  man  erwartet  wenig- 
stens ein  dergi.  genannt  zu  finden),  und  als  7.  Punkt:  die  Beto- 
nang  (die  oben  ein  besond.  Kap.  beanspruchte).  Kap.  24.  (S.  157. 
§-318)  2.  Konjng.:  Vb.  auf  t'VfAi  (vwfit),  worin  der  6.  Abschn. 
XU  diUvvfii  binzunigt:  a.  consonant.  Stämme  aypvfii,  Btgyvvfit,  ^ev- 
j9Vftt,  fiijtvfu,  dvotyfvfii,  oVivui,  Oftrvfjit,  (ofiOQywfn)^  mjyrvfu, 
^jrrvftiy  b,  Tokal.  St.  ain  a:  ntgirnnffn,  xQBftdvtvfu  ^iraramfii,  «Ka- 
iarrpftf,  aaf  a:  (JvfV^i),  na^wrvfMy  aßivi^vfif,  aroQt'vrvixij  auf  o): 
^mmfftt,  Qtättvfiij  atgmwntfiiy  xQoovnff»,  Kap.  26.  (S.  158  ff.  §.  324)  % 
cioige  besonders  abweichende  Vb.:  c^r^fiiy  eifit'y  eJfitj  yetfiaty  ijfiai 
—  olda.    Kap.  26.  (S.  163  fr.  §.  325—44)  Unregelmäfsige  Vb.: 

1.  Vorbemerknng  (aar  Besr&ndnng  der  dann  folgenden  Einthei- 

long); 

2.  Ueoersicht  der  UnregelmSfiigkeiten: 

a.  Anomalie  der  Bildung: 

1.  Präsensstamm  yerstSrkt 

durch  f  (noefa  dnrch  i  n.  v),  98,  ap  (atv), 

mt  hei  Tokal., 
^    tau  bei  conaon.  Anelant  n.  a.  w., 

durch  e. 

2.  PrSsensstarom  verkürzt, 

3.  Verba.  die  von  ganz  ▼erschiedenen  Stämmen  ihre 
Zeitformen  bilden. 

Zus.  a.  einige  aiid.  Unregelmäfsigkeiten  (z.  B.  arco- 
ßdXkto),      •  ^ 
b.  nnregelm.  Aor. ü.  von  Stimmen  auf  Sbov, 
-    c.  synkopirte  Perfekte. 

b.  Anomalie  der  Bedeutung: 

I.  Wechsel  der  aktiv.,  medial,  u.  pass.  Bedeutung: 

1.  Vh.  aetiv.9  deren  med.  Futur  pass.  Bed.  hat. 

2.  •       •     die  ein  mediales  Fut.  mit  akt.  Bed. 

haben, 
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3*  Vb.  adiT.,  besonders  der  AQekte,  deren  pas«. 
Aorist  (theilweise  auch  Futur)  med.  Bed.  an- 
nimmt (med.  pass.), 

4.  dep.  pass., 

6i    •  med. 
n.  Weehfel  der  trans.  tt.  intrane.  Bedent- 

Die  folgenden  Kzyp.  (27-- 32)  bebandeln  (S.  218)  das  Adverb., 
die  Priposi.)  Conjj.,  PlEirtikcln  (!),  Interjektionen,  dann  die  Wort- 
bildung, wornacb  (S.  220)  eiiw  alfabetischrg  Vcrzcicbuis  der  Vb. 
auf  fii  und  der  unreg.  Vb.  auf  m  den  Bescblufs  dieses  Tbeils  der 

Grammatik  macht. 

Unser  Urteil  iinn.  soweit  es  nicht  oben  schon  gegeben  ist, 
durfte  sich  kurz  so  zusammenfassen  lassen:  Die  Grammatik  ist 
übersichtlich,  genau,  im  Ausdruck  klar  und  bestimmt;  bei  spä- 
terem wird  oft  nnd  sordlltig  auf  frfiberes  Yerwictenf  Beispiele 
finden  sieb  reif^Ucb  mid  gut,  die  Bedentong  ist  fast  (!)  immer 
angegeben;  yielfach  dorch  dns  ^anze  Bnch  finden  sich  Bevreise 
von  treuer  Benutzung  von  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  die 
bfim  Unterriclit  gemacht  und  so  zu  sagen  dem  Scliöler-Bedflrfnis 
abgelauscht  worden  sind;  wozu  besondrrs  dns  zu  rechnen  ist, 
wpnn  Regeln  kurz  angegeben,  aber  —  (\oc.h  auch  ganz  kurz  — 
die  vielleicht  aus  früherem  zu  entnehmenden,  aber  im  Augcu- 
bÜelc  docb  nicht  sogleich  ganz  gegenwirtigen  Erklimncen  Dei> 
gefügt  werden  (vgl.  n.  o.  6. 232  BemeHr.  fiber  die  Dedin.  Ton 
üvTog),  —  Einzeluheiten,  Ae  dem  Ref.  bler  und  da  aufgefallen, 
möge  nun  noch  beizufügen  gestattet  sein;  er  geht  dabei  vom  An- 
fang an  durch  und  hat  so  Gelegenheit,  auch  des  1.  Thcils  der 
Gramm,  zu  gedenken:  §.  19  was  soll  eine  AufTuhrnng  der  Form 
jtrvTTvrai^  nnd  an  dieser  Stelle?  §.  27  ist  dasselbe  fast  von  den 
imperaiivi  (^tri  u.  s.  w.  zu  sagen,  doch  entschuldigt  es  dies,  dafs 

S.  29  schon  u.  s.  w.  folgt.  §.  35  gefällt  die  Bemerkung  über 
as  Wesen  nnd  die  Bedeutung  der  Ersatadebnnng.  Die  Anme1^ 
knng  en  §.  37  über  d  u.  |?  als  eupbonischen  l^nscbvb  soUte  die- 
sen nicht  so  äufserlich  fassen.  §.  53.  sind  die  Beispiele  bfibsch 
gewählt,  sowie  §.  51.  d.  die  Anmerkung  über  das  bleiben  von  x 
u.  X  der  Wortbildung  passend.  Auf  S.  11  ist  (wie  auch  sotist 
ein  paar  Mal)  der  VerFurh  gemacht,  statt  gebrauchter  fremder, 
einheimische,  aber  in  der  That  dem  Schüler  mindestens  nicht 
weniger  fremd-klingende  Wörter  einzuführen^  so:  angleichen,  An- 
ihnlichung.  §.61  ist  die  Bemerkung  von  Bedeutung:  die  Posi- 
tionslSnge  wird  aber  nicht  gedehnt  gesprochen.  §.  72  die  Ana- 
strofe  bedurfte  genauerer  Bestimmung.  §.  81  g.  E.  gibt  bfibsch 
und  kurz  das  Verhältnis  von  Enklitica  nnd  Proklitica  an.  §.  S7 
cnthSlt  unter  1.  eine  passende  Vorijloirhung  von  Subst. ,  Adj.  u. 
Artikel  bezüglich  der  Genrra.  §.  *)S  (vorher  ist  von  den 

Endungen  die  Rede)  vor.sichtig  mit  den  Worten:  „den  letzten 
Laut  oder  die  letzten  Laute  aller  Casusformen  bezeichnen  wir  als 
Aus^änge^^  eingeführte  Unterscheidung  von  A.  u.  E.  wird  nur  ein 
vorsichtiger  Lmrer  reebt  nraktiscli  Terwerten  kdrnien;  wie  vie- 
len ScbAlern  werden  bei  der  nicht  seltenen  Unonterscbeidbarkeit 
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beider  die  Fühlhönier  dafür  so  %n  M^n  abgehen?    Dem  got 
folgenden  {reiüch  ist  ein  wichtiges  Lern -Objekt  mehr  geboten. 
S.  30. 11.  ist  die  Notiz  über  u  im  plur.  der  neutr.  der  2ten  I>ecl. 
nicht  dcatiich  genug,  zumal  über  dasselbe  in  der  3ten  t^ich  nichts 
ündet;  ebenda  HI.  2.  ist  das  über  a  als  Bindevokal  bemerkte 
«Ml  cfia  ticberet  RtiBltit  dtr  SfMcMbmhimg  (vgl.  Leo  Meytr: 
gmdL     Iitaiii.  MfiaaliM  a  »).  §.  100  oater  äm  Bdapidm 
wki  mmideiüag  ftbtnetzt:  erzogen  habend  §,  114.  imm 

dtaM  weitere»  «Ii  prs.  bezeichnet  befremdet  ebenso,  wie  spfitar 
^1^0.    §.  149  vrar  üdlfTty^  niclit  .ils  Kosofjdcrhcit  aufxuföbrcn. 
§.  162.  d.  %vird  statt  Öäig  yaaiiQ  genannt,  aber  ^.  164  narroiw, 
^.  171  entspricht  freilich  der  Bemerk,  über  d  in  av^Qog  u.  s.  w., 
aber  gefällt  ebensowenig,    lieber  ytQug  n.  rtgag  (§.  180.  2.)  ist 
Bttltmann  genauer.  Zu  §.  250:  sonst  wird  gewöhnlich  die  intrans. 
—  tWfA>  «Dgegeben,  ouftqam  bei  Pmmiw  MiMlv6<dtlieli  •!§ 
nUn,  beiciciioet.  9*^366  A.  1  durfte  mgogop  nm  ao 
snder  emihot  werden^  da  ogoaga  war  Vevgleiehwig  geatellt 
ka  konnte.    2m  §.264.  3:  ist  dies  a  so  durchweg  als  on- 
orcanisrh  tu  br7ojcbncn?    §.  276.  2.  Die  Angabe  über  den  Ge- 
brauch der  Lndgg.  ara«  u.  uto  ist  unbestimmt.   §.  289  findet  sich 
wie  sonst  oft  (z.  B.  oben  über  -icaf,  •kttoi;)  die  Angabe:  selte- 
nere Bildung*,  warum  nirgends  eine  über  das  Alter  solcher  For- 
men? —  Baza  citire  ich  einige  §§.,  die  ich  ganz  oder  theilweis 
eia  bcaoadMB  g;«t,  aaebgemifa^  deatUcb  gltobe  beseiebnen  n  dflr- 
hmifiSLt.  208L1.  »1.  m  394.  m.(ab.a^  mZa.968. 
ZwlM.  9Ml  292.  b.  Aein.  ^  Die  AeastattiiDg  ist  gut,  Druckfeh- 
ler gans  Teieiiieelt,  aar  Aecente  öftere  ebgesomiigen.  Wir  wün- 
schen und  erwarten  für  diese  Grammatik  aflganaincfe  Veriirei- 
sang,  falls  die  Syntax  diesem  1.  Tiieil  entopridil. 

GOrliti.  A.  Liebig. 


VI. 

Grundlinien  der  griediischen  Syntax,  fiir  den  Ge- 
brauch der  oberen  Gymnasiafclassen  zusammen- 
gestellt von  Dr.  M.  Godofredus.  Soest  Nasse- 
sehe  Bucbbandl.  1666.  II  u.  35  S.  8. 

Ee  will  ime  ek  etee  eigentttniKebe  Eraebeinnng  eof  dem  Ge- 
biete der  SchulUterefeer  Yorkoninaen,  dafs  in  den  letzten  Jahren, 
fir  den  Untenieht  namentlich  ie  der  griechischen  Sprache,  die 
Syntax  nicht  nur  mehrfach  nf)cf»«iondert,  ohne  die  Formenlehre, 
beiirbeitet  und  heraus^cgcbm  worden,  sondern  auch  in  kürzerer 
Form,  in  Yerjüngtem  Malsstabe  auf  den  Büchermarkt  ^e&ant  und 
in  die  Schulen  cine;ediungen  ist.  Man  kann  sa^cn:  das  Bedürfe 
his  fdr  dergl.  kompeudiüsc  Syntax -Behandlung  ist  einmal  da; 
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aber  woriD  bat  dieses  seinen  Ursprung?   Dieser  kauu  nicht  blos 
der  Wunsch  sein,  den  so  mancher  Lehrer  hat,  eiri  Buch,  das 
möglichst  Ausdruck  seiner  grammat.  Erkenntnis  und  Anschauung 
ist,  für  den  Unterricht  zu  benutzen.    Denn  abgesehen  von  der 
Frage,  ob  nttd  ja  wieweit  dieser  Wmueh  idbet  wieder  Befesti- 
gung habe,  wanm  ecbreibt  mtm  dvm  oidit  eeine  eigene  Gma- 
matik?  warum  solche  LeitiSdeo?  dieee  Gnindriiae?  Aimiüca 
wie  sie  sind,  hier  keom  «ndeatend,  wag  in  lernen,  oder  was 
sich  der  Verf.  von  einem  Passos  der  wSyntax  denke,  dort,  wenn 
ihm  etwas  wohler  um's  Herz,  wenn  ihm  eine  Frage  besonders 
klar  geworden,  des  breiteren  sich  in  ihr  und  über  sie  ergehend 
—  können  sie  doch  eine  wirkliche  Grammatik  nicht  ersetzen, 
selbst  dann  nicht,  wenn  der  Herausgeber  von  seinen  l^ern,  den 
ScbAlem,  Teriangt,  dafs  sie  seiae  gedmclrten  Apberisneii  dordi 
seine  mftndliehen  EHHrterangen,  die  sie  nacbscbreÜMn,  erginten! 
Dieses  Schreiben  aber,  —  man  wcifs  ja^  was  es  bei  den  meisten 
SchQlcrn  sagen  will,  wenn  Uinen  aneb  gesagt  wird^  sie  sollten 
sicli  diircfi  kurze  Notizen  ersetzen,  was  fehle;  man  schreibt^ 
sclireibt,  und  hat  dann  ein  MaTinsrript  vor  sieb,  viel  voluminöser 
als  der  gedruckte  Leitfaden.    Aber  die  Grammatik  noch  dazu? 
Buttmann.  Krüger  oder  ein  anderer  daneben?    Notwendig  wird 
es  freilich  sein;  denn  oft  genug  wird  der  Schöler  von  seinem 
dnrdi  User,  ergänsten  Leitftden  ab  anderswobin  sieb  nin  Rat 
wenden*  Und  wabrlieb  traurig,  wenn  dem  niebt  so  ist!  Oder 
sind  vrir  genötigt  za  sagen:  da  dem  nicht  so  ist?  ist  es  niebt  lei- 
der heut  selten,  dafs  ein  Schuler  z.  B.  bei  der  PrSparation  nach 
der  Grammatik  greift?   Entweder  er  hat  Speciallexika  oder  kooi- 
mentirtc  Ausgaben  mit  hSußgen  deutschen  Uebersetzungsproben, 
oder  gar  er  verläfst  sich  darauf,  dafs  der  Mitschüler  einer  diese 
oder  eine  andere  noch  einfachere,  auch  billigere  Hilfe  sich  zu 
verschaflen  gewust,  aus  der  er  sich  wol  rasch  auch  in  der  Schule 
noch  einen  Mund  toII  boten  Icann.  Dafs  aber  Ton  SebOlem  so 
▼erfabren  wird,  daran  sind  niebt  blos  diese,  Tielmebr  —  meist 
die  Lebrer  schuld;  denn  )e  mehr  sie  sieb  von  der  eingel&brten 
Grammatilc  hinweg  zu  eigenen  Diktaten  oder  zu  Aotifigen  bald 
aus  dieser  bald  ans  jener  Grammatik  wenden,  ja  sogar,  weil  sie 
sich  einmal  mit  den  eingeführten  Gramm,  niciit  befreunden  wol- 
len, dieselben  theils  kritisiren,  theils  geradezu  verwerfen,  desto 
mehr  glaubt  naturlich  der  Schüler  ein  Recht  zu  haben,  sich  nicht 
um  die  eingeführte  Gramm.  z.u  kümmern,  sondern  entweder  aus 
dürren  Kompendien  den  Rat  an  bolen,  oder  weil  dieser  meist 
niebt  besonders  ansftlit,  dem  Lexikon  oder  dem  Zn&ll  die  Ent- 
edieidong  in  Abcriassen.    Woher  aber  bei  einer  erofsen  Zahl 
Lehrer,  besonders  des  Griechischen,  die  Unzufriedenheit  mit  den 
^    vorhandenen  Grammatiken?    Sind  sie  alle  so  viel  gelehrter,  so 
viel  weiter  in  der  Pädagogik,  dafs  z.  B.  Buttmann  gar  nicht  mehr 
zu  verdauen  ist?    Nun,  wir  dürfen  es  sagen,  es  wird  ja  nicht 
sobald  einer  sein,  der  sich  im  Griechischen  für  gelehrter  als  Bntt- 
mann  hielte?  Aber  es  ist  das  Verlangen,  jede  Spracherscheiuung 
logisch,  psycbplogisch,  physiologiscb  in  criMsen  ond  —  mögli^at 
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n%ch  das  so  gewonnene  Resultat  auch  an  den  Mann,  hier:  an 
die  Schüler  zu  bringen;  es  ist  nicht  mehr  die  alte,  wie  man 
»et.  durch  Lan«;eweile  tötende  grammatische  Erklärungs-Metbode 
bei  den  aiteii  Autoren,  sondern  die  geistreiche,  die  soviel  am 
Autor  bemmphilMophirt  and  die  gemeine  Grammatik  so  bei  Seite 
seM«  dalSi  mitanler  io  der  Klaate,  wo  mao  endiieli  die  BIM» 
jalniriiDgeD  Ldnem  und  Ltroeos  pflftckcD  m  könneo  monty  Mf 
mmjrheny  Stocke  eine  hohle,  auf  ▼ielen  gar  keine,  auf  wonigiB 
ffoe  /ddÜeh  entwickelte  eich  findet;  denn  die  Elemente,  wenn  lie 
je  fe?t  gjewordrn  waren,  sind  wieder  verloren,  und  die  Ornnmen- 
tik  machte  an  der  schwach-gebauten,  schlecht-beworfeneii  Mauer 
Dicht  halten.    Möglich,  dafs  die  vom  Ref.  gemachten  und  ver- 
Dommeuen  Erfahrungen  leider  gerade  so  schlimme  gewesen  sind; 
aber  die  Eracheioang  der  schon  oben  bezeichneten  dürren  griechi- 
•dM»  Sjntneii)  Aonflge  n.  e.  w.,  deren  Beieehticung  nor  etwa, 
CDtsprcoMnid  etwa  dem  BUelilein  ven  Spiefa  Iftr'a  Lat&iiachei  fftr 
die  allor-ente  ayotakt  Stufe  da  wire»  läüt  nna  die  Vermotongy 
dals  es  anderwirta  nicht  andere  ist 

Sehen  wir  nun  aber  von  dem ,  vra?  wir  uns  nicht  enthalten 
konnten  über  dergl.  Bücher  im  allgemeinen  zu  sagen,  ab  (wobei 
ich  nicht  verhehlen  mag,  dafs  sich  meine  eigene  Ansicht  gegen 
»onst.  eben  nach  mannigfachen  Erfahrungen,  wesentlich  geändert 
hat),  Tergessen  wir,  dafs  es  dem  Schüler  fl&r  das  Verttändnia 
einer  ackwierigea  Stelle  cfaica  Avtoft  |;ewi(a  too  fTdlaeremNatien 
ktf  dien  IXhu  dorch  eine  Reilie  Ton  Beispieien  ^  wenn  anch 
•eftst  nicht  alle  ganz  adäquat  sein  sollten  ^  erläutert,  ala  fram» 
matiscbe  oder  philosofische  Kategorieen  entwickelt  and  wenige, 
nicht  einmal  vollständige  Beispiele  dazu  gesetzt  za  finden;  ver- 
ep«;<en  wir,  dafs  auch  die  viel-g£schmähten  griech.  Skripta  besser 
gedeilien  wurden,  wenn  der  strebsame  Schüler  mit  einer  tüchtigen 
Grammatik  ausgeröstet  so  aus  dem  vollen  arbeiten  könnte,  wäh- 
rend der  uachlässige  und  schwache  au  dem  Grundrifs  eine  Ent- 
fcksMiguDg  mehr  bat,  dalii  er  iMii  ao  arbeitet,  wie  er  aoll,  weil 
er  elcii  trots  der  EiplikatieneB  dea  Lebrera  nicfata  recbtea  amor 
fangen  weifs  —  vergessen  wir  daa  alles  nod  sehen  nna  daa  TOi^ 
liegende  in  das  Gebiet  akisaenartiger  griech.  Sjrntazen  gehArende 
Schriftchen  einmal  nn.  wie  es  innerhalb  des  vom  Verf  um  sich 
selbst  gezogenen  Kreises  die  Aufgabe  gelöst  habe.  Denn  das  ist 
ja  bei  dieser  Art  von  Büchern  sogleich  der  Punkt,  in  Betreff  des- 
sen man  sich  den  Verff.  so  zu  sagen  gefangen  geben  mufs.  Die 
Frage,  welche  Grenzen  sie  sich  ^ciehen,  wie  viel  sie  in  ihren 
leltMeii,  dto  Io  daa  Peami  der  Klaiae,  Ar  die  aie  erbeten, 
aacfoebnen  weilen,  darf  man  nicht  atellen;  denn  ihre  Prasia  bringt 
Don  eiomal  nur  so  Tiel,  als  sie  eben  bringen,  mit  sich.  —  Der 
bbalt  des  Boches  ist  nach  den  Kapiteln  nnd  Abschnitten  folgen- 
der: I.  Nomen.  §.  1.  Genus  und  Numerus.  §.  2.  Nominativ  und 
Vokativ.  §.  3  die  obliquen  Casus;  Akkusativ.  §.  4.  Genitiv.  §.  6. 
Dativ.  §  6.  Artikel.  §.  7.  Pronomina  (S.  1—13).  —  II.  Verbnm. 
i  1.  Genera  verbi  (S.  19).  §.  2,  Tempora  (S.  22).  §.  3.  Modi.  I.  in 
Mauptaätzeu.  U.  in  Nebensätzen.  A.  CoDditionaJsdtze.  B.  Causal- 
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siUe.  C.  Finalsatze.  D.  ConsckutivsStzc.  E.  HelatiTsätzc.  F.  Tem- 
porale SStze.   G.  Abhängige  FrapesäUe.   H.  Abhängige  Aussage- 
sätze (S.  22 — 28).   §.  4.  iriQaitiv.   §.  5.  Participiuni.   §.  6.  Nega- 
tionen. §.  7.  BedeatQDgen  von  eig  (S.  36).  —  In  diesem  ist  das 
Wieiicl  uod  dat  Wm  aDgegeben.  Nqd  dat  Wie?  Am  wesig- 
sten  bdia^t  dam  Ref.  die  Casoslebre,  welche  Syatamy  alcr  kaiM 
Fftllong  gibt.  Der  Behandlung  dar  aioaalnen  Casus  geht  §.  3  to 
Anfang  das  Sclicma  der  Bedeutungen  nach  den  Kala^rieen  das 
Ortes,  der  Zeit,  de*»  Grundes  und  der  Weise  voraus.    T)ocli  80- 
gleich  die  Beii.ind]ting  derselben  beim  Akkusativ  iäfst,  auch  wenn 
wir  die  vom  Verf.  in  dem  Vorwort  als  notwendig  bezeichnete 
Erklärung  des  Lehrers  voraussetzen,  viel  zu  wünschen  Qhrig,  weil 
wir  nach  allen  Erfahrungen,  dia  wir  selber  mit  diesem  Unter* 
lidit  gemaeht  haben^  Ihaila  mir  bei  einer  Mimlanahl  daa  ▼•U« 
Varatifidafa  Ar  die  allgemebMn  Kaiegorieen  wamaalMii  dQrfan, 
theils  wenn  auch  die  hier  (s.  sogleich  nachher)  gebrauchten  Aus- 
^cke  im  An^nbiick  gefabt  sind,  wohl  eioa  Fördarang  im  logi- 
schen DrnVon.   nicht  aber  in   der  Erlernung  der  priorhi'^chpn 
Sprache  stattlindet,  endlich  der  ischiiler  selber  dies  auch  durch- 
fühlt.  Wenn  ein  Lehrer  der  Logik  dergl.  UebuD^en  so  zu  sageu 
2or  Exemplificirung  und  zur  Klärung  der  BegrilVe  machte,  würde 
die  Sache  sich  ganx  anders  darstellen;  —  will  es  uns  doch  übcr- 
bamf  so  bedtnkao,  ab  ob  aeit  Beaabaaidung  dea  Ustanifibta  m 
dar  La^^,  «barhaapt  der  phÜMafiwsban  Pkipidairtil^  dia  latainl* 
adle  und  griechische  Grammatik  der  SchaMpiala  geworden  wäre, 
wo  sich  das  Verlangen  Logik  /n  treiben  austuromaha.  Dacb  tnr 
Sache.   Die  Behandlung  des  Akkusativ  redet  1)  von  einem  selb- 
ständigen A.  und  versteht  unter  diesem  den  lokalen,  für  den  bez. 
der  Prosa  sogleich  liinzutrcten  nyifs:  durch  eine  Präposition  er- 
gönzt,  den  temporalen  {ivvrjfiaQ)^  den  modalen  (tovto*'  töf  jqo- 
no9f  x^'^f  dtxtip}.  Weiter  heiii>l  es:  hieher  (x.  selbständig.,  mo- 
dal. A.)  gebM  ümer  dar  Akk.  dar  RalatiMi«  wdebar  bai  Adjak- 
Ifvas  md  Varban  iteht  mid  anadrickt,  ui  walebar  fietiabwigy 
naeh  welcher  Seite  hin  (also  etwa  wie  oben  in  der  Tafel:  Iii 
weichem  Verlaufe?)  der  Begriif  dieaar  Wörter  dem  SiiImI.  an- 
kommt.   Dann:  Beim  Verbum  ist  zu  unterscheiden  der  erir'in- 
zende  und  bestimmende  A.  —  gehört  dahin  nueh  der  vorige  bei 
Verben? —  jener  erklSrt  die  Richtung  der  Thätigkeit  (doch  wol 
der  Lokal-Theorie  zu  Liebe  viel  xu  wenig  von  den  von  der  Thä- 
tigkeit ergriffenen  Personen  gesagt),  dieser  den  Begrill^  wozu  aU 
Baiip.:  wvmnt»  nhjydg,  Wae  fingt  damit  ein  mütalmiftiser  KupC 
X.  B.  bai  aiaar  Rapetiliaii  an?   vVemi  «a  «bar  c.  £,  daa  $.  M 
dam  donpelten  A.  nciat,  daraalba  könne  aafiMr  Oofaklah  md  Prä- 
dikats-A.  ein  doppak*flr|;iiiaattdar  oder  ein  ergSnxender  tmd  ein 
bestimmender  A.  »ein,  so  will  uns  bei  den  für  das  erstere  aoge« 
f&brten  Verben  die  Beziehung  vielmehr  auf  das  letzte  anwendbar 
zu  sein;  wenn  aber  dort  diddffxsip  naiöa  trjv  fAOvaixtjr,  hier  /m*- 
fjit^aug  Tteif^gäs  ^i^elöOai  lovg  noXf^iovg  als  Beispiel  aogeföhrt 
wM)  9»  kann  Ref.  die  Verschiedenheit  zwischen  dieaen  nicht 
emdaaka»  Bai  dam  Genitk  haial  aa:  dar  Gen.  beMiahnet  daa 
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Woher.  Dtrom  bezeichnet  er:  lokal  den  Ort.  von  welchem  her 
etifvas  geschieht:  vndyetv  tijg  6dov  aiM  dem  VVcgc  gehen.  Dahei 
{allt  l )  aui.  (ialä  der  Ort,  von  welchem  her  —  verwechselt  wird 
€»d«r  gleichgestellt  mit  depo,  von  welchem  weg,  2 )  dafs  hier  nicht 
mH  dcD  Boipideii  (wie  beim  A.)  weiter  inrftckgegriffen  wiidy 
3)  difi  gerade  ein  Beispiel  gewiblt  wird,  dessen  Bedeatawg  f&r 
die  Sache  zweifelhaft  bleibt;  einmal  l&hrcn  uns  .'ihnliche  Genitive 
im  Deatschen  nicht  auf  die  Frage:  woher?   Zum  andern  wird 
die  Tom  Verf.  gewShltc  Uebersetzong  freilich  seinen  Zjvcck  nn- 
tenrürzen.  aber  z.  B.  die  von  Kock  gewählte:  ..macht,  dafs  ihr 
ron^ ärt>  kommt"  —  schon  minder,  die  im  Passowschen  Lexi- 
kon: ,, setzet  den  Weg  laugsam  fort" —  noch  weniger.   Für  den 
ttoporaleo  G.  sur  Angabe  der  Zeit,  seit  welcher  etwas  geschieht, 
•bM  Prtpo«.  ftUt  ein  BeiipieL  WcitethiA  aehmi  tfk  nne  die 
Tabelle  ao,  walefae  die  GrandbedentwigMi  des  G.  als  bei  dien 
AbbSngi^lbeits-yerhfiltnissen  desselben  sichtbar  darstellen  soll.  Dw 
AnordaODg  nnter  B.  zu  Anfang  ist  undeutlich,  auch  das  Hintn» 
»etzen  de?:  wofür  halten,  da  gerade  davon  kein  Beispiel  anj^ege- 
hen  wird;  unter  C.  wird  Angehörigkeit  und  Ursprurif;  vermengt; 
dann  das  Neutrum  des  Artikels  mit  dem  G.  einfach  unter  die 
Ad),  geactzt;  ferner  für  kundig  u.  s.  w.  kein  griech.  Wort  ange- 
geben, wie  auch  f&r  das  Adj.  der  Gewalt  (1).  Auch  beim  Dativ 
iai  die  Aneibe  Aber  den  lekalen  tkr  den  Gebranch  dea  SdhUlem 
BOgsnan.  Wie  kommt  unter  1.  c.  (als  Mafs)  die  Bemerkung:  So 
ataKt  Mcb  bei  Trappen  n.  dgl.  der  blofse  Datir         Die  Notiz 
mter  2.  c.  ist  ungenau,  steht  doch  hei  ifißdXXm  meist  «iV-  Der 
eigentliche  D.  des  Interesses  (N.  2  zählt  8  Fälle  auf)  d.  commodi 
wird  erfet  in  6ter  Stelle  aufgeführt;  unter  .9.  heifst  e»  vom  d.  othi- 
rus:  hei  hlofser  Theilname  des  Geistes  —  nicht  des  Herzens?  Bei 
dem  Pronomen  muf^»  die  ISicht-Erwähnung  des  gerade  zwischen 
Griccbiach  und  Latein  wichtigen  Unterschieds  des  Gebrauchs  von 
ffiaiamil  mmd  Passessiy'Prmi.  aaWfen.  Viel  bemer  geOUt  dem 
fief.  der  %  Tbeii,  fom  Verbvm,  nnd  sesor  der  Passua  von  den 
gesern  wegen  der  zahlzeicben  Beispiele  von  Verbis;  das  folgende 
abea,  besonders  die  Modi,  wegen  aer  Klarheit  der  Ansetnander« 
«■ttTimz.  bei  der  siclj  der  Verf.  so  recht  nnrh  F^ust  ergangen  hat. 
Dor^i   miSjETP  rr  uns  mich  hier,  wo  wir  »eiu  Büchlein  von  den 
ccreiJ testen  Schülern  crrn  benutzt  sehen  möchten,  einico  Hemer- 


raokt  falalieb  sein,  des^.  die  mehrtbdi  wMerhehmnde  Angabe 
•fcor  den  Cenfnsktirt  der  aaf  alle  Veiliiltnisse  McMeht  nimmrid 

b<^.«er  was  S.  23  steht  Qber  denselben  Modus:  er  bezeichnet  die 
Möi^iicfakeit,  insofern  sie  in  den  Verbiltnissen  begründet  ist  — 

Anf  derselben  Seite  war  heim  Optntiv  in  Hauptsätzen  statt:  meist 
den  Wunsch  —  stets  den  zu  setzen,  oder  sogleich  in  Parcn- 
th#><p  eine  flindeutung  auf  den  Opt.  im  Vordersatze  der  Condi- 
ii«Kialiiatze  zu  machen.  S.  26  weicht  der  Verf.  von  seinem  son- 
■tiyp  Gehraucb,  jede  Erscheinung  zu  erkl^en,  bez.  des  iterativns 


ib.-^  2mm  SMaU  noeb  dim:  die  Wanim,  melehe  «eh  beige« 
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drackt  (loden,  und  zwar  sehr  oft,  haben  den  Ref.  sehr  gestört, 
and  den  Schiller,  werden  sie  ihn  wirklich  sam  Nachdenken  an- 
rdm?  Wir  tWeildn;  md  bti  wem  et  tntrilfty  dem  dftffte  trots» 
dm  £e  Beantwortoiig  niclil  so  leicht  aieli  erf^eben,  als  der  Darr 
VcrfL  meiot 

GMts.  A.  Liebig. 


m 

Griechisches  Vocabularintn  von  Prof.  Dr.  O.  Kiibler, 
Direktor  des  K.  Wilhelms-Gymnasiuins  zu  Berlin.. 
4.  Aufl.  —  Nelist  einem  Anhange:  Die  bauptsäcb- 
liebsten  Regeln  der  homerischen  Formenlehre  för 

•    AnHinger.    Berlin,  bei  Wiegandt  und  Grieben. 
1866.  II  u.  36  S.  8. 

Der  von  Hsrm  Pref.  Elkbler  luf  Herrtellang  iimner  grft&ever 
Brawsbbtrkeit  sebcs  grieeh.  Voktbtilart  (gerichtete  Fleils  ist  ihm 

in  der  Tielfachen  Benutzung  desselben,  die  nun  schon  die  4.  Aufl. 
nötig  gemacht  hat,  reichlich  belohnt.  Diese  4.  Aufl.  ist  in  der 
Anlage,  dem  Wortschatze,  der  Seitenzahl,  wie  auch  in  dem,  was 
die  Seiten  fassen,  den  friiheren,  der  3ten  namentlich  gleich,  so 
dafs  mit  Bequemlichkeit  in  der  letzten  Klasse,  die  das  Buch  be- 
nutzt,  seitenweis  die  Wiederholung  auffegeben  werden  kann,  ohne 
dafs  Bedenken  eintreten  könnten.  Was  aufiser  den  sogleich  an- 
zugebenden yerindenmgen  in  der  4.  Aufl.  tu  bemerken,  wire 
etwa  die  Bitte«  die  an  manchen  Stellen  beigeschnebenen,  dem 
Griechischen  entnommenen  deutschen  AnsdrQcke  an  Zahl  zu  yer> 
mehren,  also  beispielsweise  bei  nXdcaeip  Plastik,  bei  gv&fwc 
Rhythmus,  sodann  bei  den  betr.  Stellen^  Spende,  Epistel.  Kata- 
strofe,  Asyl  u.  s.  w.  beiziinif;en,  es  sei  denn,  dafs  der  Uerr  Her- 
ausgeber an  diesen  Stellen  diese  Vcrgleichung  so  nahe  liegend 
dianbt,  dais  der  Abdruck  des  Worts  überflüssig  sei.  Druckfehler 
nnden  sich  fast  gar  nicht,  aufser  einigen  Spiritus-Zeichen;  desgl. 
ist  ana  der  3.  in  die  4.  Anfl.  noch  MuppUemi  st  mpplhan  fib^ 
gegangen,  s.  v.  Ixtrt^n,  Hinzugefugt  ist  die  Gitrkt  bei  dpmam 
zufrieden  sein;  oQvtWf  neben  OQvetv,  ohne  Jenes:  audi  fftol,  nim- 
lich  als  attische  Form)  wihrend  bei  an;a»  —  dwrm  vorsngeht; 
KvXivdetv  zwischen  -(vbnv  und  KvXteiP  (um  so  eher  kann  nun  das 
letzte  fortbleiben);  dva-  und  vrro-  vor  fAiixv^üxeiy  (wurde  freilich 
dann  fiefjtv^a&ai  besonders  aufgeführt,  dann  war,  aber  mit  Be- 
schrinkung  auf  viio-f  die  Betonung  des  Compositums  zu  Recht 
bestehend  (vsl.  noch  ar«-^eir  st  dvstt)*,  bei  dioixety,  das  jetxt 
▼er  domSf  amen  Plats  hat,  ist  (fevyeip  ala  |iass.  beigefügt;  bei 
piSrog  ist  durch  Beiftgung  dtr  Klammer  dem  neutr.  der  gebüh- 
rende Venng  geworden;  ohog  hi  der  d.  An0.  fshlend  ateht  jeia 
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Deben  tj  odo?;  neben  iftTitöovv  stebt  jetzt  das  Citat  aus  der  Gram- 
matik^ liehen  nqdoattv  —  dvanQucanv  eintreiben  (die  att.  Form 
war  voraouebciit  ftbcrdics  eigngdjteiv  und  -ea&at,  und  dano  auf 
46,      *■  tmwwm)^  mhm  m&QmM&m  —  4  i§moQoc  4tt  IUI« 
sendet  ■» «.  w.$  bei  mohttvei»  nebeo  ned.  noch  d.  p.,  bei  taxih 
t^g  im  ptmmsii.  Citat;  desgL  bei  «lyiar«  dann  hinter  qi^fley«^— 
«bfO^Affenr  m.  B«d.;  binter  \pi^qiiirfut  —  iairfftf^iCmf  abatimmeii 
laflseo;  bei  tir^iy  —  (?),  wahrend  an  and.  St.  die  sonst  eemacht* 
Aofabe  (v)  wesi^cblieben  ist.    in  dem  Anhängte  jiind  Zusätze  bef 
N..35.  41.  42  (bicr  die  Dual-Fonnon)  und  §§.  69—63  Beispiele. 
W'e^eia^^en  findet  sieb  ^cgen  sonst  nicbts,  aussen,  (aber  mit 
Kecbt?)  yeXoiog  DebeD  fHotog  und  rgoncuof  neben  rgonaiop.  Ver« 
Merao^en  bib«  ataM§tfimd«D:  1 )  in  der  Bedeiitaog:  bei  ibie» 
immp  (dewen  Stellang  ibrifceiis  doeb  eine  andere  sein  eeüie); 
naiiifW|gy  w#  entweder  das  frühere  bleiben  oder  rinr  selbstän- 
dig eceben  sollte;  ßmSunttp  hat  die  Bed.  beschiiefsen  ietit  bei 
dem  med.  stehen:  iyfiofo  hei  pf.  \\.  rirhtip;er  als  sonst:  wachen;  g©. 
nauer  ist  auch  bei  tXQia^nfHv  im  med.  verfahren;  2)  in  der  Form: 
jetxt  TttfQÜoüut  st.  nBiQÜv;  igerreip  st.  iQiacBiv^  (iidSwai  st.  ßtwv; 
3)  im  Citat:  an  zwei  Stellen,  die  ich  aber,  da  mir  die  Formen- 
l^re  vou  Krüger  nicht  zur  Hand  ist,  nicht  kuntrolliren  kann  (es 
iek  bei  oSvveir,  ZQi^)^  4)  in  Aeeeot:  ^nofifg  st.  ipmnnijg,  Zn 
■iinatbm  wire  bei  mwhnof  mid  ax^pötog  der  Zntati:  »eitt  9l 
Bedg^.,  desgf.  bei  dtofioiosj  bei  xeta&at:  pf.  pssw  %m  TiMm;  bei 
fffsh  die  ktem.  Vokabel  neben  der  dentsebcn^  sn  upetfd^  — 

Glkliti.  A.  Lfebl^. 


VIII. 

A.  W.  Zampt,  Das  Griminalrecht  der  römischen 
Republik.  £rster  Band  (in  zwei  Abtheilangcn). 
Berliu  1865. 

Das  irorÜMpide  Werk  ist  einer  DmfeUnng  dee  rftmiaeben 
Sunfcechin  nno  8tn%rocestea,  und  nwnr  der  Köni^MMit  «nd  der 
RepiMkf  geividniet.  Doeb  \%  ird  rom  GriminalproeeTa  in  dem 
täi  jeM  erschienenen  ersten  Bande  nnr  eine  Schilderung  der 
Beamten-  nnd  Volksgericlite  gegeben,  indem  die  der  Schwurge- 
ricbte  einem  zweiten  Bande  vorbehalten  ist.  Bei  der  Anordnung 
des  Stoffs  werden,  obwohl  der  Verf.  selbst  es  für  unzv^eckmä- 
f§i^  erklärt,  Zeitabsohnitte  zu  machen  und  dann  in  den  einzelnen 
dae  Sirafrecbt  darzustellen,  drei  Perioden  unterschieden:  I)  die 
Zät  der  Könige^  2)  vott  der  .Verlraiboag  der  Ktal^n  bie  inrGe- 
lüMpbnnf  der  swblf  Teftln;  3)  von  &ter  bin  mr  Vollendung 
dv  rfMiefbim  GMnebtvreiliMngi  D««^  ^  BebMid* 
i«Mar.r.i.efMMfaav.  iiMtVoiit.  i.3.  ^ 
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lang  des  Strafrechts  und  -Processes  keine  HaupteintbeiluDg 
gemacht;  Auch  bfonroa  abMehcn  iat  die  Davttellnng  keliM  tjate* 
matiaebe«  aondern  bilt  aicb  Miglicb  an  die  Zeitlb^e.  Dict  ar- 
■ebeint  dam  Verf.  nis  eine  Nothwendigkeit,  und  zwar  wohl  We- 
gas der  auf  diesem  Gebiete  noch  herrschendea  Unklarheit,  zh 
deren  Vermeidun«;  es  erforderlich  sei,  eine  Reihe  von  selbständi- 
gen Untersuchungen  anzustellen.  So  richtig  dies  letztere  ist,  so 
zweifelhaft  erscheint  doch  der  vom  V^rf.  daraus  gezogene  Schlafs. 
Er  sagt:  „Jede  Erscheinung  mufste  ila  besprochen  werden,  wo 
sie  zuerst  auftritt.^^  Dafs  auf  diese  Weise  ein  klares  Bild  vom 
rBmfscban  GHoiinalraeht  and  •Procefa  nicbt  gegeben  werden  kann, 
liegt  wobl  anf  der  Band,  nnd  der  Vcrsneb,  dnreh  Stndtnm  dea 
▼erliegenden  Bnebs  allem  eine  richtige  Anschauung  von  den  ge- 
nannten Materien  zu  gewinnen,  d&rfte  sebwerlieb  gelingen.  Da(a 
der  Verf.  sich  nicht  darauf  beschrnnktc.  eine  bestimmte  Epoche 
in  der  Entwickehing  des  römischen  (  riniinalrecbts  nnd  -Proces- 
ses,  also  etwa  die  der  letzten  Zeit  der  Republik  heraust\]greifen, 
dafür  wird  ihm  Jeder  Dank  wissen,  ebenso  dafiir.  dafs  derselbe 
nicht  Einrichtungen  und  Rechtsnormen,  welche  verscbiedeoeii 
Zeilen  ancebllren,  nnnntmebieden  nnd  ohne  Rftekalclit  anf  die 
Zeit,  Hl  der  sie  sieb  allein  finden,  neben  einander  stellte;  aber 
daraus  folgt  doch  noch  nicht  die  Berechtigung  f&r  das  vom  Verf. 
beobachtete  Verfahren.  Das  einzig  Richtige  war,  wie  es  in  den 
Meisterwerken,  die  wir  über  das  altrömische  Civilrecht  nnd  den 
Civilprocefs  besitzen,  geschehen  ist,  vom  Strafrecbt,  welche« 
jedenfalls  gesondert  vom  Procefs  zu  beliandein  war,  die  allge- 
meinen Lehren  und  die  einzelnen  Gruppen  der  Verbrechen  unter 
Hauptrubriken  zu  bringen,  beim  Crimiualprocefs  Verfassung  uod 
Vermbren  so  aondern  nnd  die  einseinen  Elemente  der  ersteren 
wie  die  verscbiedenen  Stadien  dea  letaleren  in  eigenen  Abaehnit- 
ten  dannstellen,  und  dann  die  Rechtstheorie  der  einseinen  Ver« 
brecben  nnd  die  einzelnen  ProcefsJnstitotr  von  ihren  Anfängen 
bis  zu  ihrer  vollendeten  Ausbildung  zu  verfolgen.  Dem  Unter- 
schied zwischen  ordentlichem  und  aufscrordentlichem  Verfahren 
wSre  in  der  Weise  Rechnnne  zu  tracen  ^c^vesen.  dafs  die  Ab- 
weichungen des  letzteren  nach  der  Diirstolhnig  des  ersteren  zu- 
sammeugestellt  worden  wären.  Dies  Verfahren  war  dem  Verf. 
dnrcb  die  Art  der  Darstellung,  welche  Geib  in  seiner  Gescbicbte 
dea  Htonlachen  Criminalnroceaaes,  nnd  Rein  in  adncm  Werk  Aber 
das  Crininalredit  der  Römer  beobachtete,  gewissermaban  ▼orjge* 
seichnet;  und  wenn  er  in  seiner  Behandln ngs weise  einen  Fort- 
schritt im  Vergleich  mit  den  genannten  Werken  erblickte,  ao 
Mfst  sich  dies  nur  als  ein  Irrthum  bezeichnen. 

In  Folge  der  anpegclienen  Art  der  Darstellung  ist  denn  nun 
dem  Criminai recht  in  dem  Werk,  soweit  dasselbe  bis  jetzt  vor- 
liegt, eine  ganz  bciläuiige  und  oberflüch liehe  Behandlung  zu  Theil 
^worden.  Der  Verf.  bertthrt  daaaaibe  einmal,  nls  er  Y«n  den 
Hw  Bapmmmm  spricht,  jedodi  nur  insofern,  als  er  neigt,  dafa 
▼on  den  einzelnen  nns  erhaltenen  Fragmenten  kanm  eina  atraf^ 
recbtHohcr  Natnr  sei  (Abth.  1.  S.  38  f.),  aodann  wo  er  vnn  der 
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Fom  des  StMivttriabreiia  unter  den  Könij;eu  bändelt  uuii  die  £u 
jMT  Zeit  ftUitbcB  Strafen  anOlin  (d«8.  S.  121  f.),  endlicb  bei 
der  Sehüdenuig  der  Gesetsgebong  der  Zwftlf  Tafeln,  wo  die  Vor« 
»chriften  denelben  Ober  einzelne  Verbreeben  und  die  durcb  die» 
•elbcn  eiDgefülirten  Strafen  besprochen  werden  (das.  S.'37l  ff.)* 
Somit  ist  an  dieser  letzteren  Stelle  fanf  einem  linum  von  nicht 
^anz  nrhtzfhn  Seiten)  der  einzige  Piatz,  wo  die  Theorie  der  im 
rönii»cbfo  ^trafreiht  in  der  Zeit  bis  znr  Einführung  der  Schwur- 
eerichie  vorhandenen  Verbrechen  ex  professo  behandelt  wird. 
Die  Iiier  besjprochenen  Verbrechen  sind  Mord,  Diebstahl,  faisches 
Zeagßik^  Scbinfilii^edicbtey  AmtsYerbreeheo,  und  awar  Bestecboo^ 
nad  ijaitsetaehlcicbnng.  Nur  rfteksiebtlich  der  petduMo  weiebt 
der  Verf.  von  seinem  aogegebeoen  Princip  ab,  behandelt  dieselbe 
ci'ngeheadcr  niebt  dOi  wo  ihrer  überhaupt  (nfimlich  bei  dem  Pro- 
cefs  des  lloratius:  v^l.  Abth.  1.  8.  88).  noch  auch  da,  wo  ihrer 
in  f^'mrm  Crsetz  (den  Zwölf  Tafein;  vgl,  das.  S.  385)  zuerst  Er- 
w.jbnnng  geschieht,  sondern  mitten  in  der  Darstellung  des  Pro- 
€efff\ erfahrene  der  Zeit  nach  den  Zwölf  Tafeln,  und  zwar  der 
vor  dein  Volk  »tattiindenden  Capitall<iagen  (Abth.  2.  S.  327  IT.). 
Irt  «aa  diean  Stdlnng  nicht  gani  tutammenbangslos,  indem  der 
Verf.  ycriatKa  Ar  die  Zeit  naeb  den  Zw5If  Tafeln  f&r  clcicb. 
bedemend  mit  Capitalsache  überhaupt  hält,  so  ist  es  doeb  immer 
i^ytteami^ii;,  die  Theorie  eines  Verbrechens  oder  aach  einer 
(«atton^  von  Verbrechen  nicht  im  Strafrecbt,  sondern  im$tra{> 
procels  darzustellen. 

Der  Cnnunalprocefs  wird  freilich  sehr  eingehend  behandelt; 
allein  ein  deotliches  Bild  gewinnen  wir  auch  hier  nicht.  Ks  ist 
dies  zum  Theil  eine  Folge  dc8  ausgesprochenen  Grundprincipg 
das  Verf.,  wonacb  er  die  Gerichtsverfessung  niebt  systematisch 
dvaleRt,  aondem  die  einceben  Ülemente  dcnelben,  namentlieh 
die  mit  Gcriebtsbarkeit  bekleideten  Gewalten  in  der  Reiheofolgo 
Kbildert,  in  der  sie  sich  bisloriseb  entwickelt  liatten.  Für  daa 
Geriebtsrerfahren  ' )  hat  es  zwar  auf  den  ersten  Blick  den  Ao- 
ffhein .  als  ob  der  Verf.  sein  Princip  aufgegeben  habe.  Denn 
wenn  er  auch  den  Strafprocefs  der  Königszeit  von  dem  der  Re- 
pabiik  abgesondert  hat,  so  ist  doch  anscheinend  das  republikani- 
sche Verfahren  in  einem  besonderen  (dem  vierten)  Abschnitt  im 
Tasammenhang  danestellt.  Indessen  aebeidet  der  Verf.  hier  das 
wduitliche  mmä  aouevordentltebe  Verfebren,  gana  abgeteben  von 
dm  SehwnrgericbteD,  welebe,  wie  bcrdta  erwähnt,  hier  gan» 
migeacfeloaaen  werden.  Das  erste  kdnne  wegen  jedes  Verbre- 
<bwn  «mI  fagen  alle  Angebdrigen  des  Staats  stattfinden.  I>er 


*)  Doch  ist  die  Veberscbrift  dieses  Abschnitts  „das  Proeeftvcr- 
blres**  ft«-hr  unbestimmt  and  wenig  bezeichnend  (lir  die  Darstellnng 
»*Jb5t.  indem  dar.ins  k'eineK\T<Mrs  orsichllirli.  oh  hier  einf*  Scltilderang 
TowUchfu  GtrichtsvfrfahieDS  Oberhaupt  von  Gründung  des  Staates 
m,  Wer  des  ganzen  repablikanischen,  oder  des  repablikaoischen  vor 
•d»  «Mb  dhn  ZwMf  Tafein  «mafait  aei«  and  erst  aaa  dam  Inball 
Mib«  barvosKsht,  dab  sa  dss  Zweite  ist. 

9* 
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Yor  den  rechtiprecliMdeD  Mtgistrat  einnleitet, 
welcher  meh  elleie  die  Entacbddmg  ftüe,  eoMd  der  veHbfe* 

elnr  geständig  oder  auf  der  Tbat  ertappt  sei.  In  aoUem  Falle 
nimlich  habe  keine  Provoeation  m  daa  Volk  statteefunden.  Bei 
nicht  feststehender  Schuld  dagegen  und  nach  erfolgter  Pi'Oireca- 
tion  sei  die  E«tsrheidung  auf  das  Volk  devoivirt.  Der  Verf.  ver- 
wirft hierbei  ausdrficklich  die  Ansicht,  dafs  es  sich  in  diesem 
Falle  uni  zwei  Instanzen  handele,  das  Verfahren  vor  dem  Magi- 
strat die  erste,  das  vor  dem  Volke  die  zweite  Instanz  bilde,  viel- 
mehr aei  die  Ar  den  CiTilpreeefa  anerkannte  Theihras  dea  Vedhb- 
rena  In  daa  In  infe  nnd  tn  MMe  auch  lAr  den  Griniinaipracefa 
anaunebmen.  Eraterea  habe  vor  dem  Magistrat  stattgefunden  nnd 
hl  den  oben  erwihnten  Ffillen  mit  dem  definitiren  5ehki£Rirth«tl 
geendet,  letzteres  sei  das  Verfaljren  in  der  Volksversammlung  in 
F'olge  eingelegter  Provoeation  gewesen,  in  welchem  Fall  das  Ver- 
faliren  t«  iwre  nur  den  Zweck  gehabt,  dieses  letztere  vorzube- 
reiten.   Unter  aufserordentlichem  Verfahren  wird  einmal  dasje- 


der  eigenthfimliehen  Beachaffenheit  der  Verhreehen  oder  der 
hreeher  oder  der  Menge  derselben  ana  der  Zahl  der  mit  Richter- 

gewalt  bekleideten  Beamten  einer  oder  mehrere  zur  Untersuchung 
nnd  Abertheilung  der  Vergehen  ausgewählt  worden,  dann  aber 
das  auf  der  besonderen  Gericlitsbarkeit  der  plebejischen  Beamten, 
der  Volkstribnnen  und  Aedilen,  beruhende.    Beide  Arten  werden 
gesondert  behandelt,  und  die  Weise,  wie  der  Vrrf.  dies  durrb- 
fahrt,  gereicht  der  Deutlichkeit  der  Darstellung  /nm  Nachtbeil. 
£•  wird  weder  das  den  verschiedenen  Arten  des  Verfahrens  Ge- 
meinaame  tnaammengeatellt  nnd  nor  das  Almeicbende  besondeva 
hervorgehoben  9  noch  aneh  daa  gauce  Verfahren  in  allen  seinen 
Einzelheiten  ron  Anfang  bis  za  Ende  beschrieben  (was  freilich 
wieder  den  Uebelstand  gehabt  bütte.  dafs  manches  wiederholt 
worden  wäre),  sondern  auf  einzelne  Institate.  die  hei  jeder  Art 
des  Verfahrens  vorkommen,  wird  nur  bei  einer,  nnd  zwar  ent- 
weder dem  ordentlichen  oder  dem  nufserordentlichen  Verfahren 
eingegangen,  je  narli  drr  Verbindung,  in  der  zußllig  in  den  nns 
erhaltenen  Quellen  davon  die  Hede  if^t.    Zuweilen  bemerkt  nun 
der  Verf.,  dafs  er  von  einem  derartigen  Institot  an  einer  spMe- 
ren  Stelle  nnd  in  einer  anderen  Verbindung  handeln  werden  sn« 
weHen  hllt  er  aber  aneh  das  nicht  für  nöotig.  Eraterea  lat  n.  B. 
der  Fall  in  Betreff  einiger  beim  Provocatienaprocefs  im  ordent- 
lichen Verfahren  vorkommenden  Einrichtungen  (Abth.  2.  S.  205). 
letzteres  bei  der  Exemtion  der  vStrnfnrtheile.    Dieser  geschieht 
bei  der  Schilderung  des  ordentlielicn  Verfahrens  keine  Erwäh- 
nung, weder  wer  dieselben  vollKfrcekt,  noch  wie  sie  vollzogen, 
wird  uns  hier  gesagt,  erst  bei  der  Darstellung  des  aufserordent- 
lichen  Verfahrens  ui  den  trihitiiicischen  Volksgerichtcn  erhalten 
wir  darfiber  in  Betreff  der  Urtheile,  welehe  auf  eine  Geldatrafe 
Unten,  eine  anaffthrliclie  Darstellung  (daa.  S.290£),  sowie  be* 
aftgiieh  der  Todesstrafe  nnd  der  Vermöeensconiiscation  bei  Gele- 
genheit der  Schildemng  der  Capitnlanhlasen  in  den  Centorint- 
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oonutien  (dat.  &  3i5  iL).  B&eksiciitlidi  das  B^weuTeriaJireiM  tritt 
mm  nm  tmI  grifcertr  UebelatMid  entgegen;  dimmä  wfM  «imlkli 
iB  den  'Torliegendeo  ersten  Bande  fiberhaupt  keuia  wf^aide 
BAiftndlaa^  m  TJieil.  Bei  Gelegenheit  der  Dai>t<  llung  des  Ilaopt- 
termiDt  Im  an/aerordentliclieii  Verfaliren  emiliot  der  Vcff.,  dafii 
in  tlem>elben  auch  die  Ben  eisaufnalime  statf^efuriden .  und  be- 
merkt dairei  in  Betreff  dc$  Zeugenbeweise^,  dal's  er,  da  wir  über 
Zeu^cfiau.->a»;en .  wie  sie  bei  den  Volksgerichten  vorgekommen, 
keioe  ueiteieii  iSacbricbten  hätten,  darüber  erat  später  in  der 
SchUderuo^  de»  Verfabreo«  in  den  Schwurgerichten  (al^  iu  dein 
tm  enmnmdem  sweilM  Baade)  baadclo  worde  (daa.  8,  W  f.). 
Dicr  •Ws«  ArlCD  des  Bewcaaea  ^etcblelit  jucbt  dimü  eint 
fpiiinttiig.    SotBil  Ui  ako  ein  flaupttheil  dca  FnioeCiTerfiilirMt 
in  der  bi«  jetzt  vorhandenen  Darstellung  geradem  fibergangea. 
Allein  der  Mnngcl  ap  U<*bersiclitlir}ikeit  ist  niclit  nur  eine  Folge 
des  bcrvorgcbobenen  Gruiidprincips  des  Verf.,  sondern  die  Dar- 
stellung Iaht  auch  zuweilen  geradezu  einen  bestimmten  Plan  ganz* 
lieb  vermissen.    Es  kommt  vor,  dafs  der  Zusammenhang  zwi 
fcbea  der  Darstellung  verscliiedeiier  Institute  nur  ein  ganz  äufser- 
Udbcr  in»  So  wird  i.  B.  an  die  DenteUnoc  der  UDtenadiunp- 
liail  «SM  Uatemiebnog  darüber  angekofinft,  ob  ea  aneb  cme 
Sftnfhaft  bei  dvi  Rtoero  meben  (das.     155  IT.),  und  bei  der 
Schilderung  des  aufaerordeatlicben  Verfabreos  in  den  tribunici- 
fchea  Volksgerichten  wird  von  der  Ladung  der  Angeklagten  erst 
fanz  am  Sch\uf>  gebändelt  (das.  S.  298  f.),  während  naturgeinäfs 
damit,  wie  der  Verf.  auch  bei  dem  ordentiichco  Verfahren  ge- 
tbao,  be^oooeo  werden  mofste. 

 a. 


IX. 

Lehrbuch  der  Mathematik  für  Realschulen  und  Gym- 
nasK'ii  wie  zum  Selbst unterridit  vuu  Dr.  B. 
Ohlert,  Rector  der  höheren  Hürgerschule  zu 
Gnrnbinnei).  Lehrluich  der  Arithmetik.  Erster 
Cui>u>.  Elbing  1865.  iNeumaim  -  Hartmannsche 
BucbhauUluag  (£dw.  Schlump).   201  8.  b. 

Da«  vorstehende  Werk  stehen  wir  nicht  an  für  eines  der 
vfn-iuglrrhsten  Lehrbücher  der  Algebra  zu  erklären,  und  wir  ha- 
o«n  e>  uiit  wahrem  Vergnügen  einer  eingehenden  Durchsicht 
ixuierworfen  und  seinen  VVerth  beim  Unterricht  selbst  zu  prüfen 
lAoa  Celcgenbeit  eewomieii.  Hie  Attb^e  und  TertheUuiig  dea 
IhamlcbteetoffM,  die  Art  der  üantellirag  und  das  in  den  Bot* 
lAlMnsgen  eini^altene  Mala,  der  ebcnao  reiobbaltii^  als  iweck- 
aMBgpwiMle  Uebnngielpff  endlicb^  der  IkberaU  beigel&gt 


Digitized  by  Google 


134 


Zv?eite  AblbeHnng.  LiterariMbe  Beriehle. 


Sil,  «lod  in  gleidier  Weise  in  dieses  Lob  einbe^riffeii,  and  'elgneC 
sieb  ans  diesen  GrOnden  das  Werk  ebenso  sehr  aam  Gebraaeh 
in  der  Sehnle  als  cnm  Privatstudium,  and  auch  gewissen  Ii  aftc 
i^ehrer  werden  aas  ihm  in  pSdagogisdier  Beziehung  mannielifa- 
chen  Nutxen  sieheu  icdnueo-,  was  wir  flr  onser  Tbeil  gern  be- 
kennpn. 

Dieser  erste  Cursus  der  Arithmetik,  oder,  wie  er  besser  ge- 
nannt worden  wnre,  der  Algebra,  «cbh'efst  mit  der  Auflösung  der 
Gleichungen  aweiten  Grades  ab  und  Tertheilt  seinen  in  273  §§. 
behandelten  Lehrstoff  auf  ittnf  Abselinitte,  deren  jeder  aits  twei 
Theilen,  einem  theoretisehen  nnd  eisem  praetiselien,  beitebt,  lets- 
tcrer  zablreiebe  Cebnngen  lun  ersteren  und  Erweiterungen  der 
daselbst  vorgetragenen  Lebren  entiialtend.  Der  Inhalt  der  ftnf 
Abschnitte  ist  folgender: 

Abschnitt  I  (S.  4—11))  Buchstabeff^echnung  d.  h.  Ad- 
dition, Subtraction,  Multlplication  und  Division;  zunächst  Erklä- 
rungen, (laftn  angewandt  1)  auf  absolute,  2)  auf  entgegengesetzte 
Gröfsen,  3)  auf  Buchstabenformeln. 

Uebungen  zu  Abschii.  I  (S.  19 — 24),  bei  denen  eine  Erweite- 
rung der  Grundsätze,  Absonderung  des  gemeinsamen  Factors  und 
Zerlegung  in  Paetoren. 

Abschn.  II  (S.  25 — 51).  Potenaen  und  Woraeln,  dabei 
Aosxiehnng  der  Quadrat-  und  Kabikwnrsel  ans  Bnehstabenfor» 

mein  nnd  Sehlen;  }/^^yf  =  y^^yß^  Wegschaffong  der  Irra- 

tionalitSt  ans  dem  Nenner,  Rechnung  mit  imagioiren  Grdfsen  (bis 

snr  DiTisioo),  Ya^b  vzs\  —  O-h v:::^. 

a"  :fc  ^ 

Uebungcn  zu  Abschn.  II  (S.  51 — 64),  wobei  -^^^  . 

A bsc hu.  III  (S.  64—88).  Zahlenlehre.  Dabei  die  Redi- 
nung  mit  Decimalbrüclien ,  Theilbarkeit  der  Zahlen,  Primzahlen, 
Primfactorcn ,  Bestimmung  aller  Factoren  und  ihrer  Anzahl,  das 
kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache,  der  gröfste  gemeioschaftliciie 

Thciler. 

Hebungen  zu  Abschn.  III  (S.  88  —  95)  enthalten  /.ugehörigc 
Aufgaben  und  Lehrsitse,  Proben  der  Aodition  nnd  Moltiplica- 
tion,  nnd  den  Fermatschen  Satt. 

Abscha.  IV  (8.96—103).   VerhiUnisse  nnd  Propor« 

tionen. 

Uebungen  zu  Abschn.  IV  (S.  103 — 126)  enthalten  auch  die 
arithmetischen  Verhältnisse,  die  harmonische  Proportion  und  die 
Rechnungen  des  gemeinen  Lebens  in  ihrer  Begründung  durch  die 
Proportionslehre,  nämlich  einfache  und  zusammengcscty.te  Re- 
geldetri,  einfache  Zinsrechnung,  Habattrechnung,  Disconturccb- 
nnng,  regula  falsi,  einlache  und  ausamoi engesetzte  Gesellscbafta- 
fecbnnng,  K^tenruel. 

Abschn.  V  (8.  126—172).  Die  algebraiseheo  GUi- 
ehungen  ersten  nnd  zweiten  Grades. 

Uebungen  zu  Abschn.  V  (S.  172—201).  — 

Alle  diese  Lehren  sind  im  Grolsen  und  Gänsen  ni  masttri^* 
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ti^ev  We\se  behandelt,  und  nur  sehr  vereiti/elten,  in  pädagogi- 
scher ]^ln^il;llt  hesonders  sehwierigen  Partien  müssen  wir  eine  so 
•  unbediiicte  Zustimmung  versagen.    Dies  bezieht  sich  namentlich 
auf  die  PHncipien  und  die  Erklärung  der  Grundbegriffe ,  worin 
niMcrai  fincbteos  der  Verf.  nicht  Mnderlich  das  Recbte  £etref* 
iea  bat  I>o^  gebt  es  den  Abrigen  Autoren  nicht  beaaer  hieriB, 
und  gcftelien  wir  gern  die  Schwierigkeit  der  An%abe  zo,  deren 
befneWifende  L4aang  iffir  uns  kfineswegs  selber  andialsen  wol- 
len.  Hierzu  rechnen  wir  die  Definitionen  auf  den  ersten  Seiten, 
ferner  S.  ti — S  die  von  Suhtraction,  Multiph'cation  und  Division, 
S.  9  die  von  entgegengesetzten  Grcifsen,  S.  10 IV.  die  Beweise  der 
Hegeln  für  die  Rechnung  mit  dieseu  letitereu,  S.  96  die  £rkl£- 
runceii  von  den  VerhSltoissen. 

iRTir  gestatten  nna  in  Bexog  auf  diesen  Pookt  nur  folgende 
BemerkoDgeo :  Wir  licben  entschieden  directe  Defiuitionen  von 
der  Sabtraction  nnd  der  Division  den  reciproken  vor^  die  wiv  in 
eine  Anmcrknog  verweisen  würden.  Wir  sagen  also  z.  B.:  Eine 
Zahl  b  von  einer  ZaJil  a  subtrnhircii  fieifst,  eine  dritte  Zalil  be- 
stimmen, tlie  un»  6  (Einheiten)  kleiner  ist  als  a.    Ferner:  Eine 
Xahl  a  mit  einer  Zahl  b  multipliciren  heilst,  a  so  oft  mal  neh- 
men, als  h  angiebt.    Diese  Definition  ist  der  für  die  Addition 
^\gemein  üblichen  vollständig  ähnlich,  und  man  braucht  sie  fär's 
Ei^  aocb  aar  auf  gambc  Zahlen  xa  beaiehen,  nach  Analogie  der 
PofCDfen.  wo  die  nrsprfingliche  Definition  allein  ftlr  ganze  posi> 
tfve  Expoticuten  einen  Sinn  hat.    In  Ansehung  der  Verhältin'ssC 
luJten  wir  dafür,  dieselben  möglichst  mit  dem  ßo^'tifT  des  Qao> 
tienten  zn  identifiriren  und  namentlich  den  Aiisdnirk  Exponcn- 
tCDf  der  doch  in  der  Tl»at  nichts  Neues  ergiebt,  ganz  bei  Seite 
tu  lassen.    Dies  wird  uni  so  leicljter  geschehen  dürfen,  wenn 
man  die  oben  vorgeschlagene  directe  Definition  der  Division  ac- 
cepiirt. 

TrolB  der  beregten  Mingel  finden  wir  übrigena  andi  hier 
tdmrn  Aberall  Bemerkungen  nnd  pädagogische  Winke  von  gm- 
(sem  Werthe;  anfäcrdem  neben  wir  als  einen  besonderen  Vorzog 
dieacc  Budies  vor  anderen  mit  Recht  geschätzten  Werken  ' )  her- 
vor, dafs  e.«5  eine  Hcihe  von  SSt/en  und  Reweisen  in  den  (irnnd- 
operationen  der  Algebra  ganz  übergeht,  die  die  Elemente  dieser 
VVissenschaft  zu  philosophisch  gestalten,  sich  schwerlich  dem  Ge- 
dachtnisse einpräj^en.  und  sogar  für  den  Mathematiker  als  selbst- 
verständliche Cousequen/.en  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung 
aiad.  Mnthen  wir  doch  auch  in  den  vier  Spedes  mit  vleldM- 
gen  Zahlen  ein  grfindliehes  TerstSndnifs  des  Verfahrens  nicht 
allen  Denen  zu,  von  denen  man  Geläufigkeit  im  Hechnen  zu  for- 
dern berechtigt  ist!  Aehnliche  Bemerkungen  gelten  für  die  Aas- 
zidiuns;  der  Quadrat-  und  Kiibik^viirrel,  woselbst  man  sich  vor 
einer  zu  erschöpfenden  Beweisführung  zu  hüten  hat. 

Ana  den  übrigen  Theilen  des  Buches  erwähnen  wir  folgende 


')  Vergl.  z.  B.  die  Arithmetik  und  Algebra  von  Koppe  (3te  Aufl. 
15)  vnd  von  Kaaibly  2te  Aofl.  <S. 


Digitized  by  Google 


136  Zweite  AbÜMiluDg.  lümritdit  Beriditc. 


AMbnitt«  ab  gan»  beaMidM  geliwMD  mni  der  Betelrtang  vv«rth: 
die  Aiuxiehung  der  Quadrat-  und  Kubikwarsel  aus  nieär|;lMdri* 
gen  BuebatabeDfiiniicLi  (S.  36     S.  43  i);  die  Anwendiiiig  ven  . 

^  ^  auf  den  Fall  von  -j^  ,  die  Entwickelong  von  ^  ^  nebst 

einigen  gut  eriliuterten  Grundbegriffen  über  convergirende  und 
divergireude  licihen  (S.  65  ff.);  ein  Beispiel  der  Auszichung  der 
5ten  Wurzel  nus  einer  Zahl  (S.  61);  ForUchäÜ'uug  der  Irrationa- 

'   lität  aus  dem  Nenner  des  Bruches   ^   ,  nebst  Verall^emeine- 

fung  des  Verfahrens  {S.  62);  die  verschiedeuen  Zahlensysteme  und 
die  vier  Species  in  ihnen  (S.  65 — 69);  die  Theilbarkeit  der  Zah- 
len (S.  78ir.),  auch  durch  11,  101,  lüOl,  nebst  dem  I.chiüüt^ 
▼on  den  allgemeinen  Kenoteiclien  der  Tbeüberkeit  (S.  82) ,  der 
danti  auf  den  Divisor  7  anaewendet  wird.  Dieses  Tlieorem  lau* 
tet:  „Bezeichnet  man  die  ZilTeni  ^ner  Zahl  z  von  rechts  nach 
links  nach  einander  mit  a,  b,  c,  d  ferner  die  Beste,  welclie 
die  auf  einander  folgenden  Potenzen  von  10.  nämlich  10°,  10', 
10',  10*,  »*.  bei  der  Division  durch  h  übrig  lassen,  mit  a,  ßj 
y,  d,  ...  (wo  «ifts  1  ist),  so  giebt  die  Zahl  z  bei  der  Division 
durch  k  denselben  Rest  wie  der  Ausdruck  aa-i-bß-i-cY-\-dd  ..." 
Die  harmonische  Proportion   und  ihre  Grundeigenschaften 

iS.  lOSlF.)  bilden  eine  lufserst  dankenswertbe  Zugabe.  Auch 
ie  Rechnungen  des  gemeinen  Lebens  (&  109—126)  sind  in  redit 
'  Idblicher  Weise  entwickelt,  wenn  wir  uns  auch  im  Principe  mit 
ihrer  negrQndang  durch  die  Proportionslehre  niclit  einverstanden 
erklären  können  und  erachten,  nafs  ihre  Lösung  durch  reine  Ver- 
standesschiüsse,  d.  h.  durch  die  Methode  der  Rrductmn  auf  die 
Einheit,  zum  allergröfstcu  Thcil  weit  gröfscrc  Klarheit  erzeugt. 

Der  Abschnitt  V  endlich,  von  den  algebraischen  Gleichungen, 
ist  ganz  vorzüglich  behandelt  und  kann  als  Muster  einer  in  pS- 
dagogischer  tJin^icht  vollendeten  Darstellung  dieses  wichtigen 
Capitds  hioaestellt  werden.  Er  abertrifik  sogar  um  Vieles  den 
entsprechenden  Abschnitt  in  Keppels  Algebra,  so  sehr  derselbe 
sich  namentlich  durch  eine  ▼ortreiFliche  Auswahl  Ton  EtoAbunga- 
beispielen  zur  Theorie  auszeichnet.  Zunächst  sind  hier  von  Ohlert 
die  Regeln  der  Transformation  der  Gleichungen  in  methodischer 
Reihenfolge  entwickelt;  ihre  Wortfassung:  „Man  ist  berechtigt, 
in  jeder  Gleichung  u.  s.  w.^^  konnte  nicht  glücklicher  gewählt 
werden,  und  steuert  dem  hfiuOgen  Irrthum  der  Schüler,  zwei 
auf  einander  folgeude  Gleichungen  durch  das  Gleich h ei t^zcichcu 
mit  dnander  verbinden  au  womi.  Die  einiehieii  Regeln  erlliih 
tert  der  Ver£  durch  Gleichungen,  an  denen  nur  die  betretende 
Umformung  vollzogen  wird,  und  hClt  dadurch  vom  Anfanger  den 
Wahn  fern,  als  ob  diese  Transformationen  durch  den  Grad  der 
Gleichung  bedingt  wären.  Nach  gründlicher  Erörterung  der  ver^ 
schiedenen  Kegeln  (6  Seiten  12S  bis  134)  kann  die  Auflösung 
selbst  schnell  und  niit  grofser  Klarheit  bewerkstelligt  werden, 
EunSchst  für  eine  Uubekanute  (S.  134—136),  dauu  lür  zwei 
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und  mehr  IMekannte  (S.  136-rU€),  woselbtt  dtt  übliclien  vier 

Eliminationsnietboden  gelebrt  werden.  Dann  scblie&t  sich  die 
AuilöMiug  der  quadratischen  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten 
(S.  146 — 153),  nebst  wichtigen  Bemerkungen  üb'-j"  die  VVunteln 


UnalM  GrSfM  (S.  163—160),  wiiiiclitt  diircb  EJimination,  dann 
dareh  Vcrbiodung  der  gegebenen  GJeiduMig^n.  Daraaf  komoit 

das  wichtige  Capitel  (S.  160 — I7S)  ilcr  Ltemig  von  Aufgaben  mit 
IluJfe  der  algebraischen  Gleiehnngen,  woselbst  der  Verf.  eben- 
falls mit  glück  liehen)  Erfolge  zuerst  allgemeine  Hegeln  aufstellt, 
und  dann  spccielle  Gruppen  von  Aufgaben  bildet,  ITir  welcbc  er 
einzeln  tiie  31ethoden  der  Ldüung  erörtert;  es  werden  auf  diese 
Weise  %i  Aufgaben  als  Vorbilder  beliandelt. 

Die  Uebungeo  zu  diesem  fünften  Abschuitt  (S.  172  hin  Schluis) 
enthalten  gegen  dreihondcrt  aor^Uis  mid  metbodiaeh  auageancbte 
Gleiohuogcn  der  Mden  ersten  Grane  mit  ener  nnd  mehren  Un- 
hekauiten  und  entsprechende  Aufgaben.  Aneh  hier  triff!  nMUi 
noch  allerhand  nweckdienliche  Bemerk nogen  und  Erweiterungen 
der  Theorie  an,  so  bei  der  vo!lst«indi«j  durchgeführten  allgemei- 
nen Auflösung  eines  Systems  von  drei  Gleicbungen  ersten  Grades 
mit  drei  Unbekannten,  die  übrigens  bei  Anwendung  der  Addi- 
tions*  und  Subtractionsmcthode  sich  etwas  einfacher  gestaltet  als 
bei  der  hier  befolgten  Substitntion.  Bei  Gelegenheit  der  Glei- 
chungen l  db  ya,x-f-6,  =c  wird  die  Gültigkeit  der 
erhaltenen  VVnrseln  untersucht;  wir  verweisen  ferner  (8. 185 f.) 
anf  die  Gleidraogen  « -f-  y  =  a,  /» (x" -4-  jT) ^  -H iT) 
«•-|-«'y  =  o,  ry*-|-y'  =  6  und  die  Vcrallgcroeinernng  die- 
ses letzten  $ystema%  nimlich:  ,,Von  dem  Ausdruck  aB^-^af'^if 
x'~^y*  -f-  .  .  .  .  -f-  T\f  ^  -f-y"  ist  die  Summe  der  p  ersten  Glie* 
der  =  a,  die  Summe  der  p  letzten  Glieder  =  b  gegeben.'* 

Was  noch  speciell  die  den  einzelnen  Abschnitten  beigefügten 
Uebungen  und  Aufgaben  betrifft,  so  sind  dieselben  zwar  nicht 
überall  so  zahlreich  wie  bei  dem  letzten  zu  den  Gleichungen, 
nnd  aaMten  daher  allehi  inm  Gebranch  in  der  Klasse  wihmd 
ehm  Mhrmnligen  Wechsels  der  Schuler  nicht  auareichen,  indes- 
sen Skid  sie  ^Mchweg  mit  Unheil  gebildet,  und  diirrii  sweek- 
mnfsise  Anordnung  hat  der  Verf.  es  verstanden,  anf  einem  ge- 
dräni;tpn  ftaum  ihre  An/alil  7M  vermehren,  wie  wenn  er  z.  B. 
vS.  '21  y.ur  al£;ebraisehen  Addition  nnd  Snbtraction  acbt  Bnchsta- 
benformein  unter  einander  stellt  und  daraus  folgende  Aufgaben 
bildet:  ^.Es  sollen  a)  alle  8  Reihen  addirt  werden  (1),  b)  die  4 
ersten  Ueihen  addh-t  (II),  c)  die  4  IcUten  Reihen  addirt  (III), 
d)  n  TOD  I  avbtrahirt,  e)  III  von  1  snbtrahirt,  f )  III  von  II  mh^ 
ttahirt,  g)  I  von  III  snbtrahirt  wcrdeu.^^  Dann  wird  noch  auf* 
gegeben,  in  diesen  Exempeln  mit  drei  verschiedenen  Systemen 
nameris^er  Wcrthe  für  die  Haupti:rftfsen  die  Probe  zu  machen. 

Wir  gclien  nun  zu  einigen  AusstcUoDgen  und  der  Angabe 
eiozclner  Irrthnmer  über. 

S.  14  ff.  in  der  Rechnung  mit  Bucbstabcoformeln  halten  wir 
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€Si  oioht  fflr  swceinniftig,  dab  die  Regeln  S.  10  Ar  cntj^genge- 
setxte  Grftfsen  davon  getrennt  «ind,  und  daft  nicht  hier  achon 
der  Begriff  und  die  einfachsten  Sätze  von  den  ^anien  pcaitiTeB 

Potenzen  erläutert  werden,  was  ohne  Beeinträchtigung  des  syste- 
matischen Vortrags  sehr  wohl  thuulicli  ist,  da  dieselhen  sieh  ein- 
fach aus  dcui  HegrilT  des  Products  ergeben.  Es  fiele  dann  zu- 
nächst von  vorn  herein  die  unbequeme  Schreibweise  aaa  etc. 

f^anz  fort^  und  es  brauchten  nicht  dieselben  Rechnungen  wieder- 
loientlich  abgehandelt  so  werden,  vielmehr  konnten  die  Aofjga- 
ben  S.  14—18.  21—24,  62-^7  vereinigt  werden; 

1)  mufs  es  beSfaCD:  Suche  die  Zahl,  deren  Quadrat 
gleicli  oder  nächst  kleiner  ht  als  die  höchste  Klasse. 

8. 40,  Z.  8  V.  Ii.  Besser:  Beginne  die  Tiieilong,  statt  bei  der 
Theilung. 

S.  45  ist  —  mit  Zurückweisung  auf  die  Quadratwurzolaiiszie- 
hung  —  die  Erklärung  der  Kubikvvnrzelausziehung  zu  kurz  ge- 
fafst.  Einige  sie  speciell  betreffende  Erläuterungen  können  hier 
nicht  entbehrt  werden.  — •  l>ie  Anordnung  der  Rechnung  sellMt 
eraelieiiit  uns  tiiibeqpaai,  und  lassen  wir  dieaeihe  iomier  nach 
folgendem  Scbcnui  einrichten : 


V663|55«^|ö7r)  =  826 
512 

51559 
39  368 

20172)  12191976 
12191976 


3  a«  6  =  384 
3a6'  =  96 
6»  =  8 

39368 


3a>6  =  121032 
:iab*  ma  6856 

216 


=  12191976 


wo  also  die  Rechnungen  der  beiden  Columnen  genau  sich  ent- 
sprechen. Bei  mehr  Stellen  i^in  Hesultate  lassen  wir  noch  zwei 
getrennte  RSome  auf  dem  Papiere  (etwa  auf  seiner  unteren  Hälfte) 
absondern 9  den  einen  snr  Bildunc  der  auf  einander  folgenden 
Werthe  von  n*,  die  hier  natftriicfa  nach  der  Formel  a*-|-2c6 
-4-  6'  zu  erfolgen  hat,  den  anderen  lur  AusAhrnng  der  grftrseraii 
schriftlichen  Multiplicationen. 

in  Bezug  auf  die  Null  sind  dem  Verfasser  einige  auffallende 
Aenfsernngen  entschlupft,  die  man  von  einem  Mathematiker  nicbt 
erwartet  und  die  wir  uns  nur  dadurch  erklären,  dafs  er  sich  zu 
sehr  in  die  Seele  der  Anfänger  versetzt  haben  mag.    So  nennt 

er  S.  57  *^  es  00  ein  auffallendes  Resultat,  während  die  von  ihm 

seibat  hinaugefugte  Erläuterung  selbst  dem  beschränktesten  Kopfe 
klar  machen  mufs,  wie  unendlich  natürlich  dieses  Resultat  ist. 
Ebenso  schlecht  ist  die  Anmerkung  S.  80  gefafst:  ..Die  Null  gilt 
hierbei  ftkr  tbeiibar  durch  |edeS&hi%  da  sie  doch  in  der  That 
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immer  darch  alle  Zahlen  tlieilbar  ist;  deoi  enUprechend  S.  81: 
.^eine  gerade  Ziffer  (oder  0)'^  und  „(cldeh  0  oder)  darck  11 
thannr.*" 

S.  TSC  erliotert  der  Verf.  die  TerkUrzte  Multiplicatiou  und 
DIm^iod;  wir  Temiiaseii  tio|;em  das  Terlcftrtte  Verfaiireii  liei  der 

^adratvvanelausziehung. 

S  83  Antn.  2  ist  nicht  bewiesen,  dafs  die  Reste  immer  in 
der»eiben  ReibeDfoige  wiederkehren  müssen. 

Im  Anscblufs  an  onsere  obicen  Bemerkungen  iibor  die  Ver- 
Ailtni&se  halten  wir  es  für  naturgeinäfAcr,  8.  97  §.  167  mit  der 
3)  mo  be^neD;  cbeoto  S.  106  §.  196  f&r  die  aritbmetiscbeti  Ver-  ' 
Mtoiate. 

Ana  demtelben  Grande  erieheiiit  iii|8  S.  98  der  }.  173  annflts: 

^Ani  3  gleichen  ßrfichen  lüfst  sich  eine  Proportion  bilden,  in* 
dem  man  die  Zshier  su  Vordergliedern,  die  Nenner  tu  Hinter* 
gliedern  der  Proportion  macht." 

S.  99  f.    Die  Lehrsätze  von  dein  inrertendo,  permutundOy  com- 
pimendo,  diridendo  Proportionirtsein  sind  in  der  That  eine  ganz, 
unnntze  Belastung  der  Sprache  mit  terminis  technicis.    Man  be- 
gnüge sieh  mit  den  allgemein  üblichen  Ausdrickcn  vom  Vertan- 
acMi  der  Glieder  und  Umkebren  der  Verbiltniaae. 

S.  1%1  Anm.  1  bedürfte  wobl  einer  etwaa  ToratindUeheren 
Auiidnickswcise  fiir  den  Schüler. 

S,  117  §.221.  Die  Bezeichnungen  W  und  G  und  die  beiden 
Proportionen  100  :  >V=  100  —  :  (7.  100  :  (?  =  100 -4-/? :  IT  sind 
an  *iich  nicht  verständlich  genug  und  werden  erst  durch  die  dar- 
auf folgende  Anmerkung  gehörig  erläutert.  £ine  Aenderuog  wäre 
ai«o  hier  empfehlenswerth.  * 

S.  121  ist  das  zweite  Beispiel  zur  regula  faUi  fehlerhaft;  denn 
a4  ergPbe  r,  «a  Mi  statt  64,  wodnreb  die  ganae  weitere 
Recbnong  falaeb  wird.  Es  bitte  sp,  »  3  also  r,  27  gewilüt 
werden  mfiascn,  was  auf  g^^H  (als  Näherungswerth  for  x  in 
der  Gleicbong  s^a  25)  statt  auf  2ii  oder  vielmehr  2^  gefilbrt 
bitte. 

S.  138.  Die  Bemerkung:  .Ast  ans  der  daraus  hervorgehenden 
Gleichung  u.  s.  w.  bis  einsetzt"  hätte  —  in  zweckmäfsig  verän- 
derter Form  —  als  allgemein  gültig  für  alle  Elimioatioosmetho- 
deo  ihren  Platz  an  anderer  Stelle  finden  müssen. 

S.  141,  Z.  3  o.  ist  die  Beseiebnung  „nnbeattmmter  Faetor** 
achwerKcb  dem  Sebfller  obne  Erlinterang  ▼erstindlieb. 

9.  143.  Der  §.  244  ist  snr  Erklirang  der  Methode  sor  Auf. 
Maong  eines  Systems  von  Gleiebnngen  ersten  Gradea  mit  mebr 
nie  swei  Unbekannten  etwas  an  knr&  gefa£it. 

S.  171.   IMe  Gleichung  V— -H  — JT  (»nr  Bestimmnng  der- 

Zeit,  die  ein  in  einen  Brunnen  fallender  Stein  braucht,  um  bis 
auf  den  Boden  zu  gelangen,  wird  einfacher  als  quadratisch  in 

Beziehung  auf  Vj-  betrachtet. 

S.  ISO,  2)  Die  Zeichen  der  Wurzeln  einer  quadratischen 
Gleichung  bestimmen  sich  einfacher  aus  den  bcidcu  Eigeuscbaf* 


Digitized  by  Google 


140  Zweite  AbthdlnoK*  UtceMitche  BeridiU. 


«n  (S.  IMX  die  ihre  Somne  ihmI  ilir  IVoduct  betreflha.  Amäk 
hätte  hier  ausf;c9proebcD  werden  nfliMD^  dafe  p  und  q  m  tich 
positiv  sein  sollen. 

Kbcnd  4)  ,.Wenn  zwischen  2  Giöfsen  x  und  y  die  beiden 
(jlcicliungen  x-\-y  =  a  lind  xy  =  b  gegeben  sind,  so  sind  x 
nnd  y  die  Wurzeln  der  (ilelclinni;  x* — aar -4-6  =  0."  Dieser 
fruchtbare  und  wiciitigstc  Satz  für  die  Auflösuug  der  Gleichungen 
zweiten  Grades  mit  mehren  Unh^eniiteB  bitte  statt  der  Stelle 
eines  blo&eo  CoreUariems  wohl  einen  eigenen  Paragraphen  mit 
Hinsaingung  einer  entsprechenden  Aniahl  von  Beispielen  verdient 
Man  ersieht  aus  SobeJibacb,  Sanimlnng  und  Auflösung  matbem. 
Aufgaben,  herausgegeben  von  Fischer,  S.  21  IT.,  eine  wie  grofse 
Klasse  von  Aufgaben  sich  durch  diese  Methode  in  äufserst  olo- 
gatiter  Weise  auflösen  lassen,  so  dafs  seit  dem  Erscheinen  dieses 
Werkes  dieser  Abschnitt  in  der  Theorie  der  Gleichungen  auf  kei- 
ner Anstalt  vernachlässigt  werden  sollte.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit bemerken  wir  endlich  noch  mit  Hinweis  anf  dasselbe  werk 
(8.  14  ff.),  dala  wir  angern  die  Theorie  der  redprnken  Gleiehmi- 
^CD  bei  unserem  Autor  vermiasen. 

£in  lohaUavenciebnila  hlttcn  wir  gerae  dem  Bnebe  heimia. 
htn  gesehen. 

Folgende  Druckfehler  haben  wir  bemerkt: 
8.  ISj  Z.  2:  a  —  6,  nidit  a  +  ft. 

8.24  8ehlnls:  3ffa,  nleht  15  op«,  um  fj^^^  ^  erhalten. 
S.  36,  Z.  4  V.  u.  0,  nicht  m. 

S.  38,  Mitte,  findet  sich  das  unangenehme  Verseben:  «^voa 
linlca  nach  rechts*^  statt  ^von  rechts  nach  linka'^ 
8. 44,  Z.  6:       nicht  c«. 

8.  48  nnd  53  sind  dnige  RIamneneiehen  au  atreidien  oder 

an  verbessern.  Ebenso 

S.  100,  Z.  8:  1,  nicht  1). 

vS.  80.  §.  134,  3).    125,  nicht  25. 

S.  1'22.  Mitte,  sind  A  und  ß  öfters  verwechselt.  — 

Der  Druck  ist  gut  nnd  für  die  algebraischen  Zeichen  auge- 

measoD.  8.31  o.  wire  besser:  atatt  (vü^»  u.  i.;  die 

Bruchstriche  wflnsdilen  wir  innner  wageracht»  ebenso  daa  aohrige 

Wurzelzeichen  S.  34  verbannt. 

Man  ersieht,  dafs  unsere  Ausstellungen  sicli  zum  gröf>tcn  Tbeil 
anf  im  Verhältnir-^  7.mn  Ganzen  geringe  Kiii^eiheiten  bescli ran- 
ken,  bei  denen  wir  nur  defshalb  iSnger  verweilt  haben,  weil 
wir  wunsclieii,  dafs  bei  einer  neuen  AulLifio  des  vorzüglichen 
Buches  der  V^erfasser  Dasjenige  davou  benutze,  was  ihm  der  Be- 
achtung Werth  scheint. 

I>em  sweiten  Cniaoa  dieser  Algebra  sehen  wir  mit  Spannnng 
entgegen. 

Berlin.  Arendt. 
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Der  zweite  Jahrgang  der  „Monatsblätter  zur  För- 
derung des  Zeichenunterrichts  an  Scbiiku,  her- 
aus^eben  vou  Hugo  Troschei" 

Wfe  sich  der  von  den  Mo iiatsblättero  dargebotene  Stoff 
btlUst  in  iwei  entschieden  ausgeprSgtc  Cruppen  sondert,  näm- 
\icti  ia  die  von  Mitarbeitern  einerseits,  und  iu  die  von  dem  Herrn 
IhffiMgfhT  licrrttfciidmi  AtafiMfimgeii  madvmHÜU^  so  tcbeiit 
f>  wegen  der  m  die  kteteren  sn  kofipfcndeii  crbeblichcreD  Ein* 
weadongen  xTveckmÜsig,  beide  Gruppen  tob  Artikeln  gefondert, 
«■idwt  aber  die  erstere  im  Aoge  ui  fiMeea.    Sie  bietet  die 
Widcn  aofFallenden  Erscheinmigen ,  dafs  von  den  Berliner  Zei- 
fhenlehrem,  ans  deren  Kreise  der  vorhergehende  Jahrgans: 
ni^stens  doch  drei  Aufsätze  aufgewiesen  hatte,  in  dem  letzten 
Jaliriiange  (abgesehen  von  einer  ^.Zuschrift,  Wandtafeln  betref- 
fend", in  der  der  IJeraiisgeber  gebeten  wird,  ,,mit  Hülfe  seiner 
reichen  Erfahmii^  and  gediegenen  Sadikenntnifs  dazu  beizutra- 
gen, dem  geometfieehen  Mehneii  eine  pmktiaeiie  RiehtnK  %m 
nhea^)  gar  keine  Aaftitie  beiiteeteaert  worden,  nnd  dafii  in  de« 
liMcadunpen  der  auswUrtl^en  Mitarbeiter  hervom^nd  das  §eo* 
vetrische  Zeidinen  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen  iit. 

VVe/o/jps  nnn  auch  der  tiefere  Grund  dircor  Ersrheinungen 
sein  mas,.  unter  dem  Dargebotenen  selbst  ist  manches  recht  er- 
freuliclier  Art  »ind  wohl  geeignet,  den  Lebrgegenstand  zu  for- 
dern.  Nachdem  in  einigen  Aufsätzen  der  ersten  Monatsnummem 
von  verschiedenen  Seiten  der  Werth  des  Freihandzeichnens  gc- 
001  dtt  dea  geoaieCriacfacn  Zeicknens  abgewogen  md  dem  leta- 
m  tkereinatimniend  wenigatena  eine  bfibere  Bereclitigung,  ela 
mm  ibm  Tordeni  aUgemein  eingerilnBit,  mgestanden  worden,  brin« 
fan  einige  der  letzten  Nummern  unter  der  Uebcrschrift :  „Das 
geometrische  Zeichnen  als  TJnterrichts^egenstand  in  Realschulen" 
einen  Irin^ern.  ursprünglich  ffir  ein  Scnulprogramm  geschriebe- 
nen Aufsatz  ans  der  Feder  eines  sächsischen  Oberlehrers  (Bratn- 
oersrenther  in  Chemnitz),  eine  Arbeit  von  hoher  didaktischer 
Gediegenheit,  welclie,  sofern  sie  nnr  die  wünschenswerthe  wei- 
imlWPreitinig  IMe,  gant  danach  «Dgetiien  ift,  der  dem  Zeiek> 
nen  ftberbannt  als  wissensehaftBcbe  Unterlage  dienenden  Disetnlin 
n  Ihrer  bisner  viel  so  wenig  beachteten  Bedentang  zu  verhcU 
§gD.    Wegen  IhnKcher  Vorzüge  ist  auf  eii^en  anter  der  Ueber- 
„Warum  soll  in  Madnienschulen  Geometrie  i'elehrt  wer- 
den?" eingeleiteten  nnd  nntcr  der  Uebcrschrift:  .,Kinleitung  in 
die  Geometrie"  fortgeset/.ten  Artikel  von  einem  schon  im  Jahrg. 
1865  der  Monatsbiätter  mit  einem  trefflichen  Aufsatz  hervorge- 
tretenen gelehrten  Collegen  in  Frankfurt  a.  O.  (Dr.  Kretschmer) 
kimiiweiflen,  der  in  seiner  fiinlaitana  die  in  der  Gegenwart  ▼iai- 
aeitig  nad  oft  genug  mit  galant  ttedelnder  OberiHcbllehkdt  be» 
■ychcae  Frage  Aber  die  »leliang  dea  Weibai  in  der  Gceeilaehail 
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mit  teltener  ObfectivitSt  and  mit  Scliarfblidc  behandelt  und  io 
seiner  Fortsetzung  von  Neuem  Zeugnifs  von  der  hohen  Lehrer* 
begflibung  seines  Urhebers  ablegt.  An  diese  Artikel  sind  änderet 
vornehmlirb  das  geometrische  und  perspectivischc  Zeichnen  be- 
trelTenil.  zu  reihen,  in  welchen  die  Verfasser  nieist  ihre  eigene 
Auffassung  und  Vortragsweise  des  Lehrgegenstandes  darlegen  und 
damit  fiir  die  Handhabung  des  Unterrichts  zum  Theil  sehr  lehr- 
reiche Fingerzeige  geben  (so  a.  Director  Besse!  ia  Hüdesheim). 
In  einem  am  Scliluate  die  perspeetirisehen  Grandregeln  erörtero- 
den-AnfiMitee  dieser  Gattung  finden  sieb  freilich  ofTcnbare  Unrich- 
•  tigkeiten  und  Willkührlichkeiteo  eingestreut,  «uf  deren  Beleueb- 
tnng  es  an  dieser  Stelle  jedoch  nicht  ankommen  kann.  Als  ein 
willkommener  geschichtlicher  Beitrag  ist  ein  Artikel  von  gelehr- 
ter Seite  hervorzuheben:  „Die  Kunst  und  die  Sklaven  im  Alter- 
thum" (von  Dr.  Lortziug).  Ein  sehr  glückliclier  Grill  des  Hrn. 
Uerausg.  ist  der  Abdruck  eines  altern,  von  dem  verstorbenen 
Professor  W^.  Stier  herrflbrenden  Aufsatzes:  „Ueber  die  nöthige 
Vevbildung  im  Zeicbnen,  welche  von  den  Studirendeo  dec  Ben- 
fache  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Berlwer  Bau-Alcadeniie  erwartet 
werden  sollte".  Soviel  Beherzigenswerthes  dieser  Aufsatz  einer- 
seits für  die  dem  Baufache  sich  zuwendenden  Schüler  bietet, 
soviel  enthalt  er  zugleich  an  Mahnungen  für  die  Pfleger  des  Gym- 
uasial-Zcichenunterrichts;  er  weist  aber  aueh  indireet  nacl),  wie 
sehr  dringend  diese  Discipliu  einer  Stundcnvermebrung  bedarf. 
Bei  weitem  weniger  empfehlenswerth  ist  die  von  einer  auswär- 
tigen Zeicbenlehrerin  berrfihrende  y^Zuachrift",  dergemäfs  u.  A. 
die  Dnpuia*ichen  „Ftgoren^  aus  weiftem  PappdeckeJpapier  gefer- 
tigt werden  mögen,  so  dafa  sie  sich  an  nie  Schnltafel  hingen 
lassen  u.  s.  w. 

Wendet  man  sich  nun  von  diesen  meist  von  regem  fDlereaae 
für  den  Lehrgegenstand  eingegebenen  Beiträgen  zu  der  Cesammt- 
heit  der  von  dem  Hrn.  flerausg.  herrührenden  Artikel,  so  sind  es 
abermals  zwei  Momente,  die  dem  Leser  aus  fast  allen,  nicht 
blofs  Mittheiluogen  enthaltenden  Aeufserungen  des  Hrn.  Herausg. 
entgegentreten:  1)  unverböUter  als  je  die  Antation  für  Wandta- 
feln, mabeioBdere  l&r  die  det  Hra.  Heranag.  der  Zeitschrift  seihst« 
und  sttdieich  Ar  andere  Unteraehmnngen  desselben;  2)  das  nn* 
▼erkennbare  Bemühen  des  Hrn.  Herausg.,  der  Coli  egenschaft  hier 
und  auawSHs  die  Macht  der  schriftstellerischen  Geilael  fikhlbar 
in  machen. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  sind  es  beispielsweise  in 
zwei  umfänglicheren  Heiseberichten  die  Wandtafeln,  deren  Au- 
oder  Abwesenheit  in  den  auf  der  Reise  berührten  Unterrichtsan- 
stalten vermerkt,  resp.  gerügt  wird;  von  den  ah»dann  als  Reise- 
ergebnifa  hingestellten  sechs Vorschlägen",  von  denen  kein  cia- 
zieer  sich  ans  dem  Berichteten  selbst  r^htfortigt,  lautet  der  leltte: 
^6)  Vorbereitung  des  Zeichnens  durch  Wandtafeln  an  allen  Sehn* 
len  und  auf  allen  Stufen^^;  ein  f3ericht  über  die  Berliner  Sonn- 
tagsschulen" gipfelt  in  zwei  .^freundschaftlichen  Rathschlägen", 
deren  zweiter  die  Auwendung  der  Wandtaleln  eoipfieblt^  von 
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fanlMko  Kritiken  weife  nahen  die  Hllite  der  Vonfige  der  Wand- 
tafeln zu  gedenken;  drei  Monatsuummero  bfingCD  an  ihrer  Spitze 
di«  £Bipiehlan§  der  TraadieracbeD  Gypaemaniente  nebet  AbbU- 
doncieii  dazu. 

Won  ist  CS  freilich,  wie  der  Hr.  Ueraucig.  in  seinen  ,,Bemer- 
kangen"  ')  zu  des  Unterzeichneten  früher  (Aprilheft  1866  der 
Gymo.-Zeitschr.)  gemachten  Andeutungen  sagt,  „nicht  ganz  leicht, 
die  Grenxe  des  Rechts  xu  bestimmen,  innerhalb  deren  sich  ein 
Rcdadanr  so  bewegen  babe^;  der  Unten,  giebt  aogar  an,  dafs 
es  cia  gans  nnbettreitbarea  Reebt  der  Redaetenre  ist,  mit  ibren 
Or^^nen  yornebinlieb  ibren  Zwecken  zu  dienen;  doeb  mdcbte 
er  dieaem  Rechte  gegenflber  auch  das  Recht  des  Lesers  gewabri 
wissen,  «einerseits  Tendenz  und  Praxis  eines  solchen  Organes  zu 
kennzeictineii  nnd  dopc^en  anzukämpfen.  sohr»h]  aus  denselben 
Mifsständc  hervorzugelien  drohen.   Dies  ist  aber  der  Fall  bei  der 
seitherigen  Redactionswcise  der  ,,Monatsblätter^\    Kommt  näm- 
lich gegenüber  deren  jahrelans  fortgesetzten  VeriaiUbaruugen  pro 
daaie  der  Widerspruch  gar  nioat»  oder  mir  ao  kleinlant  an  Worte, 
wie  diea  in  fener  Zeitselirift  selbst  mftgticb  ist,  so  kann  ca  nidbt 
Idden,  dals  die  mafsgebendcn  Behörden,  denen  Rede  und  Wi- 
derrede  keineswegs  entgehen,  Aber  die  wahren  Bedürfnisse  des 
Lfhrob^ect«! ,  soweit  dieselben  ans  der  Literatur  des  letztern  er- 
kennbar «iind.  getauscht  werden  und  deren  Befriedigung,  statt 
u.  A.  etwa  iu  einer  angemessenen  Ausgleichung  zwischen  Pen- 
sum und  Stundenzahl,  in  der  Aufrichtung  einer  „Methode^^,  wohl 
ar  derjenigen  Sjpecics  von  „Schulzeichnen^^  suchen,  vTclche  dem 
Hrn.  Herausg.  als  Gcgenaats  som  „akademiscben  Zeiebnen**  Tor* 
naebweben  sebdnt.   Dem  w6nsebt  der  Unten,  naeb  Krlftoi 
nnd  annächst  dadurcfi  vorzubeugen,  dafs  er  daran  erinnert,  wie 
die  ans  den  „Monatsblittem^'  so  überwiegend  laut  und  beharr- 
lich ▼emehmbarc  Stimme  für  Kinführung  der  Wandtafeln  an  allen 
Schalen  nnd  auf  allen  Stufen  stets  die  des  Hrn.  Herausgebers, 
zogleirh  Autors  des  neuen  Wandtafelwerks,  ist  und  dafs 
sich  dieselbe  der  Zustimmung  nur  weniger,  weithin  zerstreuter 
anderer  Stimmen  erfreut.    Welche  ernste  allgemeine  Bedenken 
der  Benntxong  der  Waodtafeln  fiberbanpt  entgegenstehen,  bat  der 
Unten,  aeiner  Zeit  in  d.  Bi.  (Jnlibeft  1865)  dargelegt;  Terbielte 
CS  sieb  nnn  aber,  trotz  dea  Vorhandenseins  dea  Lebrphoiea  vom 
3.  Ott,  1808,  wirklich  ao,  wie  der  Hr.  Herausg.  in  seinen  „Be- 
mefknngeti**,  mit  dem  verdächtigen  Wörtchen  „bekanntlich*^  ein- 
leitend, zu  verstehen  giebt,  „dafs  der  Zeichenunterricht  speciell 
auch  an  Gymnasien  leicht  eine  Umgestaltung  erfahren  durfte*'  und 
dafs  dann,  wenn  „das  Urtheil  über  die    „Methode""  nicht  mehr 
schwank te'%  etwa  die  Einführung  der  Troschel'schen  Wandtafeln 
m  Aussicht  stfinde,  so  wire  ^  in  der  Tbnt  die  böehste  Zeit,  mit 
da  Bedenken,  welebe  sieb  an  denen  wider  das  Princip  naeh- 
tr%lieb  nneb  gesellt  beben,  niebt  weiter  anrOcItinbnlten,  yiel- 
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m«hr  Dirninwanden  daranf  hinzawei8en^  dafs  gerade  das  Wand- 
tafelwerk, nnf  dessen  Forderung  die  rührige  Agitation  in  den 
Monatsblättern  hinausl.-iuft,  so  weit  es  vorliegt,  in  didaktischer 
Beziehung  so  mangellialt  angelegt  und  von  argen  Zcicheiifeh- 
lern  in  dem  Grade  eiiüllt  ist,  dals  e«  bei  einer  solchen  „Luige- 
staltung^S  selbst  im  Shme  des  Bni«  Hcraosg.,  doch  nicht  in  Be» 
trtcbt  kommen  dürfte.  Der  Umen.  heiiilt  sich  tot,  sor  Ztii 
und  an  geeigneter  Stelle  hierauf  ausfährlicber  znrQdciakoinfnen. 

Wenn  rarigens  der  Unterz.  in  fröheren  Aufsätzen  selbst  Be- 
denken gegen  den  erwähnten  tniinstcriellpn  T.cinplan  freimuthig 
auszusprechen  wagte,  so  durfte  er  doch  immer  zugleich  auf  die 
mancherlei  beruhigenden  Momente  in  diesem  Erlasse,  z.  B.  auf 
nag.  11  desselben,  hinweisen,  so  dafs  ihm  dieser  keineswegs  „un- 
t)equem^  *)  werden  konnte.  Zudem  verlangt  ja  dieser  Lehrplan 
geradem  die  Anweadong  der  im  dem  Unters,  in  Sdnrtn  ce- 
,,Vorlegehiitter*^,  md  gedenkt  nnr  gtns  beilfinfig  der 
„Wandtafeln^  fRr  den  Unterricht  in  den  Elementen  derFormeD- 
lehre  auf  der  untersten  Stufe  (pag.  12  §  I);  die  Anwendung  einer 
..Knnst  in  der  Interpretation'-'  ')  flos  T.eljrplancs  dürfte  daher  mit 
iiecht  doch  nur  dem  aiizueifrigca  Freunde  der  Wandtafeln  nach- 
xosagen  sein. 

Den  von  dem  Hrn.  Heraus^,  aelbat  wieder  in  Anregung  ge- 
brachten Bericht  fther  seine  im  vorigen  Jahre  durch  «Mdeniacli-. 
land  gemachte  Reise,  welcher  in  der  Januamnmmer  1866  der 
MiMiatsblätter  seineTi  Abaehlafs  Ondet,  mit  glimpflicheren  Worten 
an  charakterisiren,  als  denen,  welche  die  „Bemerkungen'^ ')  selbst 
wiedergeben,  ist  dem  ffir  die  Saclic  nSlier  Interessirten  schlech- 
terdings imniöglich.  Noch  mehr,  man  muTs  am  Schlüsse  über 
die  Zuversicht  des  Verf.  erstaunen,  welche  diesen  nach  so  vie- 
len ihm  wegen  aufserer  Hindernisse  entgangenen,  oder  flüchtigen 
einstundigen,  oder  wohl  gar  auf  fremden  Mittheilongen  beruhen- 
d«D  l/Vahmcfamunfen  snletst  nnr  Aolstellnng  von  Vonchli- 
gen  als  Reiseresnitat  kommen  Ilfst,  deren  Ictater,  wie  gesagt, 
anf  «sllgemeine  Anwendung  von  Wandtafeln  aielt.  In  der  That 
hat  die  Oberflächlichkeit  |encr  Wahrnehmungen  aneh  nicht  ver- 
fehlt, dem  Hrn.  Heransg.  schon  \u  der  Fcbruarnnmmer  Recla- 
mationen  einzubringen.  Aufserdmi  ist  die,  auch  in  dem  durch 
zwei  Monatsnnmmern  gehenden  Bericht  über  eine  Reise  nach 
Hildeaheim,  sich  kundgebende  Neigung  des  Hrn.  Herausg.,  seiner- 
aeitB  die  amtliche  Thätigkeit  seiner  Collecen,  sogar  auf  imr  ober- 
mehliehe  Wahmelmrangen  vnd  VermnAongcn  hin,  flffentKelmr 
Beortheilong  ca  nnterrimn,  scharf  w  riigen.  Brachte  schon  das 
Septemberheft  1865  über  einen  jungen  Zeichenlehrer  in  L.,  deo* 
sen  Unterricht  in  einer  obern  Mädchenklasse  der  Hr.  Heransg. 
beigewohnt  hatte,  die  an  sich  auffallende,  doch  noch  immer 
vereinzelte  Notiz,  dafs  derselbe  die  Klasse  „mit  entschiedenem 
Wesen,  vielieicht  etwas  zo  streng  leite^,  so  bringt  der  in  der 
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Janaamunimer  1866  gegebene  Sclilufs  des  ersten  Reiseberichts 
piuem  Lehrer  in  N.  die  nur  auf  Vermuthung  gegründete  Nach- 
rede, dafg  derselbe  die  Probearbeiten  durch  ältere  ScliGler  fertig 
machen  lasse!  Der  Hildesheimer  Bericht  sagt  einem  Lehrer  nach, 
daCift  .ffeio  Unterricbt  dem  ZeicliDen  nach  Gypa  allein  gewidmet 
icio  MÜe,  ci  indceeen  efsMoe«  daCi  Herr  •  es  io  den  meitteo 
FlUcB  TonSge,  Yorlegeblitter  copiren  tu  lasten  tkt  Re- 

sultate bewieeen  eine  vielleiclil  zu  vielseitige  Unterrlchtsweise.^ 
Die  Novembernummer  1866  bringt  schliefslich  das  Ende  des  schon 
im  DTcrnherbeft  d.  BI.  zur  Sprache  i^ebrnrhtcn  Artikels:  „Bfr 
riebt  über  die  bei  (Gelegenheit  der  öffentlielicn  Prüfungen  in  den 
ßeriiner  höheren  Lehranstalten  ausgelegten  SchülerzeichnuDgeu", 
lanf  hiesisc  l^branstalten  betrefl'eud,  worin  jeder  der  verantwort- 
Kcheo  l^ehrer  mit  irgend  einer  sein  Wirken  bemängelnden  ISotiz 
bcdecbl  wird.   Die  inOchlielwt  barmlos  eottei|»irte  Ueberscbrift 
ond  die  in  solebe  Mittheitongen  regelmSfsig  ciDgestrenten  Hftflicb- 
fcciteii  ndimeD  ihnen  nichts  von  ihfcm  Ungehörigen. 

Unter  den  literarischen  Bcmfiliungen  des  Hrn.  Herauag.,  wel- 
che sich  nicht  direct  nls  Substrate  für  Wandtafelempfelilung  dar- 
stellen, ist  als  dankenswerth  hervorzuheben  ein  ..Verzeiclinifs 
von  NVerkcn.  welche  den  Zeichenunterricht  betreffen'*,  dem  der 
Vorwurf,  dafs  es  zuviel  in  den  Kreis  des  Zeichenunterrichts  .luf- 
nebme,  2,ugleicb  zum  Lobe  gereichen  möchte.  Der  ,,Bericht  über 
die  erste  vcnaniinlnng  dea  Yereina  snr  Förderung  der  Erwerbs- 
Bhi^dt  dies  weiblichen  Gesclileefats**  und  der  „Benebt  6ber  die 
SfNtsen  der  Knnstausstellnng**  dHrften,  obwohl  ihr  Gegenstand 
wohl  nur  schwer  zu  dem  im  Titel  der  Monatablltter  genannten 
Lehrobject  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  vielleicht  dennoch  er- 
kennf liehe  Lehrer  finden,  sofern  diese,  was  den  letztem  Bericht 
anbetrifn.  nicht  gerade  selbst  Künstler  sind.  Erwähnenswcrth  ist 
schliefslich  noch  die  von  dem  Hrn.  Hersausg.  mehrmals  angeblich 
auf  anderseitige  Aufforderung  geschehene  Anregung  zur  Grün- 
dung eines  „Vereins  der  Zeieboilehrer  nnd  einer  damit  zu  ver- 
bindenden P^nslonstuscbors-  nnd  UntentQtznngskasse  Ittr  diesel- 
ben, rcsp.  deren  Hinterbliebene.'* 

Wenn  die  Torhergehenden  Auslassungen  abermals  „starke 
Schlag^batten  —  sicher  nicht  in  zuHilligcr  Weise  —  auf  das 
mei-te.  was  den  Hrn.  Herausg.  der  MonntsblStter  speriell  angeht, 
vrerfen'*  ').  so  bedauert  der  Uuterz.  es  selbst  um  lebhaftesten, 
dafs  der  schriftstellerische  Antheil  des  Hrn.  Herausg.  an  jener 
Zeitschrift  sich  eben  nicht  für  eine  glücklichere  Beleuchtung  qua- 
liiiciren  will.  Der  beschrinicte  Raum  in  d.  BI.  gestattet  leider 
ao^  nicht,  die  in  den  Bemerkungen  „rStbselbaft^  genannten 
frtiwren  Aen&emngen  des  Unterst.,  wie  „redactionellc  Absonder«  * 
KÄlceiten^'  und  „Mifsgriffe  in  der  Trdinik  der  Discussion^  mit 
Cltaten  aus  dem  1.  Jahrgange  der  Monatsblättcr  zu  belegen;  dem 
nabefiingepcn  Leser  wird  sich  das  Veratfiiidnifa  jener  angeblich 
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rätbselhaften  Wendungen,  wciclie  allerdings  nur  Euphemismen 
sind,  aus  dem  oben  über  don  2.  Jalirgang  Gesagten  von  selbst 
aufdrängen.  Schlierslicb  niufs  der  lintcrz.  es  aber  ablehnen,  in 
eine  Erörterung  über  die  ihm  in  4cb  Bemerkungen  ■ )  impaliiten 
^pert5Blicheii  AntipalhieeD^^  «der  6ber  die  dert  Im^teUteo  Er- 
forderaiMe  einer  ^Kritilc^  eiozutreten  —  die  9,6emerkiinge«^  Ma- 
nen aenie  im  Apriliicft  1866  d.  Bl.  gegebenen  Auslassungen  incon- 
sequenler  Weise  eelbst  bald  Recension,  bald  Bericht,  bald  Kritik, 
bald  Anzeige  —  er  selbst  wQnscbt  jene  Veröffentlichung,  wie 
diese  vorliegende,  angesehen  zu  vrisscn  als  Acte  treuer  Mitarbeit 
„zur  Förderung  des  Schuixeichcnunterrichts",  wobei  freilich  ne- 
ben der  FreudeSufserung  über  wirklich  erfreuliche  Erscheinungen 
die  Bekämpfung  einseitiger  persönlicher  Bettrebungeu,  wenn  diese  > 
warn  Nachtbeil  aUgemeiner  Inlerene»  tkh  in  mn  Vordergraiid 
dringen,  unHilalieli  wird. 

')  S.  GjnMat.-Zeitecbr.  No?br.  1M6:  Bcmcrbmgni  m  der  Rcccn- 

aion  etc. 

Berlin.  O.  €en Berich. 


XI. 

Antwort. 

/Iffffio?  fivni  rf(i{jü)  y.fu  afftr6<;.    Isokr.  g.  Nik.  S.  'll  li. 

AU  Herausgeber  von  Lobecks  Ajax  liat  sich  im  Deccniber- 
hcft  dieser  Zeitsclnift  Herr  üerchcr  genannt.  Ihm  im  Tone 
seiner  Antikritik  «i  antworten,  Yerbietet  mir  die  Achtung  tot 
dem  Leser  und  die  guteSilte  Wenn  er  sagt:  „wie  darfHerr 
WoIfT  sich  unterstehen  (!)  zu  versicliern ,  ich  kitte  . .  viele  €^ 
täte  berichtigt^  wSbrend  ich  . .  nur  ein  einziges«  nnd  awar  auf 
Lober.ks  eigene  Autorität  hin,  berichtigt  habe?*'  so  antworteich: 
Aufl.  II  zu  Vers  7  S.  73  Zeile  17  steht  Bacch.  1158.  Aufl.  III 
S.  60  richtig  Phoen.  1350.  Aufl.  II  zu  Vers  362  aus  Eiist.nth 
OfAtjQOv  Etnovzo»;  nr^fia  a7tji,\  Aufl.  III  richtig  m/fia  y.uxov.  Zu 
Vers  604  II  S.  295  Z.  6  v.  u.  Pror.  in  Tim.  V.  290.  Aufl.  III 
richtig  29a  Zu  Vers  651  Mitte,  Aufl.  II:  Piutarchus  de  Prini. 
Triff.  Anfl.  ni:  Prig.  Zu  1268  Aufl.  II:  Julian  Or.  Ol.  118.  A, 
in  der  dritten  verheweit  in  128.  Dafs  also  nor  eine  Stelle  ke- 
richtigt  worden,  ist  unbegründet;  oh  sie  handsdiriftlick  von  Lo» 
heck  verbessert  sind,  kann  der  Leser  nicht  erkennen. 


')  Anoi.  der  Rt>d.  Wir  p;I<iiilien  gegen  beide  durch  Abdraek  der 
Entgegnang  des  Herrn  Prof.  Hercher  trotz  ihrer  SchSrfc  nicht  vrrslo- 
fsen  zu  haben,  bedauern  .iher  aufrichlip.  dafs  darcli  unsre  Schuld  jene 
Entgegnung  Herrn  Prof.  WoilF  nicht  rechUetlig  in  etwaiger  Beaolvror- 
tnng  Torgelegt  worden  ist 
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Von  <)en  falschen  Citeten,  welche  leb  io  der  AnxeSge  besefch- 
nct,  ftbrl  Herr  Hercher  nur  eins  tD,  ond  zw«*  uovollstSndig. 

Ks  Vommt  dort  weniger  auf  den  Accusativ  an,  als  auf  doHQvcor^ 
welche?  iTir  «len  Sinn  notliwcndig  ist.  Herr  H.  fahrt  dann  fort, 
ich  ^verfügte'*  ein  ähnliches  VeiTaljren  aucli  ge^en  andere  Ci- 
tate.  Meine  übrigen  Beispiele  ober  weisen  Fehler  in  Nunitnern 
aof.  Doch  ich  brauclic  mit  di  u  Hevveii^cn  für  lucorrectheit  nicht 
tn  ^jfjditB^^  ich  bringe  nese  bei.  Ans  der  xweiten  Auflage  ist 
im  ibe  drille  übergegangen  oxpla  f&r  wffia  (II  S.  167  Z.  18  «b 
mS-iaO  Z.  20).  Pemcr  ans  II  Add.  zu  Vers  1079  in  III  %u 
Ven  1200  (auch  dies  ist  berichtigt)  ßaüeiav  xvXtxmv  dispHeei  Bl* 
ifmäiio  statt  ßa&tid».  Vor  Anmerkungen  ist  376  zweimal  gesetzt, 
da.<^  zweitcinal  für  377.  So.  378.  dl9  sehr.  370.  380;  634.  iro* 
]ui^  Krlir.  633,  u.  8.  w. 

Iii  der  neuen  Auflage  sind  noch  falsche  Citate  hiiixugekoin- 
meo.   Zu  Vers  (»34  sq.  Dio  Chrys.  XI  369.   Kirhtig  36(1  in  der 
xweiten  Aafl.   hk  dieicr  fleht  zn  Vers  674  am  Anfonse  M.  Ar. 
gentar.  Epigr.  XXIV.  4;  zn  Verz  099  am  Ende  Poll.  IV.  99.  In 
der  dritten  Ausg.  ist  Nam.,  XXIV.  und  IV.  aasgefallen.  £s  ge- 
hört freilich  keto«  besondere  ,,Bef5higung"  dnzu,  diese  Unge- 
natii&keiten  herauszufinden,  und  wenn  Herr  Horcher  dieselben 
mit  vcrsrhulffet  )iat,  80  thut  dies  seiner  frflrhi kantkoit,  seinem 
viellcwährt*  n  Scharfsinn  und  seinen  greisen  \  erdieiistrn  um  die 
enerhisrhrrj  Siiriltflellcr  der  Kaiserr.eit  onch  in  meinen  Auce»i 
kHneu  Ahhrach.   Ich  bemerke  nur  noch,  dafs  ich  die  Anzeige  im 
Aaftnf;e  der  Redaetion  ')  verfalst  mid  mteh  bei  StHUiDg  oieaer 
^ttchrift  zum  Recennren  der  Arbeiten  Ober  die  griech.  Tragi- 
ker, bciooderi  Sophoklffit  verpflichtet  habe. 

Berlin.  €u8tav  Wolff. 


M  Wir  haben  Herrn  Prof.  WeUT  den  Alse  Ton  Ubcck  auf  aeiaen 
vorher  aoadrüchUch  aeifeaprochcnea  Wonach  zageaandt.     Die  Red. 


10* 
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I. 

Zu    P  1  a  u  t  a  s. 

Rud.  l,  5. 

Die  metrische  Anonlnang  diesrr  Scene  in  FiecLelscns  Ansgabr 
scheint  mir  nicht  richtig;  vornämlich  slofjse  ich  an  hei  dem  isolierten 
bacchischen  Diraeter  vueilae.  »et  unde  [huc\  \ .  "262,  dessen  Vorkoni- 
wmm  faa  PlMtu  ich  ioerbaapt  b«weifle  (die  in  unsern  Aufgaben  vor- 
InoNBCndcB  Beispiele  sind  anders  zu  messen  oder  kritisch  verdichtig), 
iMBtomehr,  als  der  folgende  kretische  Tetrameter  durch  ganz  >vilikühr- 
licbe  UrostelluDg  ire  vo»  statt  des  bandschriftlidien  vo»  ire  ge\Ton- 
nen  isL  leb  versacbe  anders  zu  helfen.  Da  nämlich  lieben  tarn  mae- 
Btiter  9€iiitm»  ¥.265  cum  utiäa  999te  V.  264  mindestens  Ober« 
flGssig  ist,  so  liegt  es  nahe,  diese  lelxteren  Worte  als  Einschiebsel  xu 
entfernen;  irgend  ein  Leser,  der  sich  an  V,  251  »icine  hic  vum  utida 
veite  grattabimur  erinnerte,  hat  sie  zur  Erklärung  von  tarn  mae- 
§liter  «Cffff'f«!  beigescbrieben,  spiter  geriethen  sie  in  den  Text  und 
entstellten  das  Metrum.  Streichen  wir  sie,  so  gewinnen  wir  einen  den 
▼oraufgehenden  Versen  gleichartigen  bacchischen  Tetraraeter.  dem  die  so 
bia6ge  Clausel  einer  trochäischen  Tripodie  sliscbUefsend  angenigl  ist: 

pachte:  »et  unde  vo»  ire  diettmf  ejMtrrd»  imm 
*    maettiter  ve»tita»? 

In  puellae  findet  wif  auch  V.  282  Sjnrzese  statt,  anerkannt  für  die- 
ses Wort  selbst  von  Kitsch]  proll.  Trin.  p.  CLXIV^  dann  \  erkfirzung 
der  ersten  Silbe  von  unde  s.  ebd.  p.  CCXXVII,  Corssen  Aussprache 
n  8.  M.  An  der  doppelten  Abweienang  von  dem  Gebrancbe  der  spl- 
tem  Zeit,  die  irb  hier  ffir  einen  einzigen  Fufs  behaupte,  ist  nicht  tn 
mllceln;  haben  wir  es  doch,  und  eben  diese  Stelle  wird  ein  neuer 
Beleg,  nicht  mit  bewufsten  Licenzen  des  Dichters  zu  thun,  sondern 
mit  Eigenbeilen  der  noch  nicht  von  Ennius  nach  Griechisciiem  Master 
festgestellten,  sondern  noch  vielfach  schwankenden,  rhythmischen  Ein- 
flnfs  gestattenden  Prosodie  der  Volirssprache. 

Auch  mit  Fleckeisens  Arrangement  des  Scenenschlosses  hsnn  Ich 
nicht  einverstanden  &ein;  Fleckeisen  schreibt  V.  285  IT.: 

SA.  Fatebor:  rs^n  hitjt'in  clueo  fäni  »acH'äo». 
Verum  yutdijuid  e»t  comiter  ßtt  ä  me, 
Quoad  cöpim  wUMt. 
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iis  Arne  mecum.    PA.  Amtce  öenigneyue  hon^nmf 
Matety  nottrum  habe».    SA.  Oportet. 

Mii  dtm  crsicD  Verse,  vro  die  Handscliriften  fateor:  ego  hujus 
fmmi  nmetwi^t  ipf ii#«»lnctcB,  iit  er  N.  iftbrbb.  LXl  S.  97  tehmi  td- 
bcr  umlrieclM,  er  sagt,  der  Tcre  mSclite  wobl  am  einfacbsten  so 
iMrzostelfrn  sein:  y^fattor:  et^o  quidem  hnjut  fani  cfiieo  iacirdo»", 
"\Toiiiit  indf  S5f«n  andere  MAgiiciikeiten,  wie  „f^omet  hüjui**  oder  ^e^Ni- 
dem  kMju$'\  oder  wie  msn  sonst  wolle,  nicht  aasgeschlosscn  seien. 
Aber  et  iet  Bbenll  briB  AbweiebcB  Ten  der  licberliefenniK  a^tfaig; 
FMom  bet  nur  das  Unglfick  gehabt,  ein  Versbmcbetflek  fllr  dMB 
Vrr«  ta  nehmen.  Aber  man  braucht  docb  aar  die  AofSD  aafsuiMcbeil, 
HB  io  der  handscbriri liehen  Fassang 

Jmttir:  9g9  kuju»  fani  taeträo$  Hueo,  ptram  ^uiäguiä  t»t 

eben  anfadeligen  iaiubischen  Octonar  ta  erbennen,  die  Einsilbigkeit 
▼on  hiijvM  staloierte  ja  aurh  Fierkeisen  in  seinen  beiden  ersten  Vor- 
ncli!Ji;pri.  Freilich  wer  Cure.  I,  2  durch  allerhand  WillkfihrlichkeiteD 
iOB  crettscben  Tcirametern  iambische  Verse  bildeo  konnte,  moebteaicb 
bier  bereditigt  balteo,  aas  einem  iamhischen  Verse  Bacchien  za  ge- 
stalten. Das  ist  aber  nicht  besonnene  Kritik,  wie  sie  doch  auch  FN  ck- 
eisen  >'  Jahrhli  LX  S.  237  von  dem  Plaatuskriliker  verlangt,  nein  ge- 
radezu revolutionäre.  Im  Folgenden  bedarf  es  nur  des  Zasaizes  (ic 
hinter  noifrtiin,  am  hinter  dem  cretiscben  Tetramdcr 

tömiter  fiet  a  we,  yuo  nunc  cöpia 

(nunr  \%i  narh  Parcus  handschriftlich),  der  an  V.  266-- 277  seine 
Stfitze  tiodet,  zwei  bacchische  Tetraroeter  mit  Continaatio  INomeri  ber- 
zosteiiea: 

r«/ütö.  Um  bde  Marnsi.  PA.  umüe  benigne  ^ 

fve  bendrm,  mmtir,  mottrum  [fd]  käkei,   SA.  opdriH. 

Die  «spiliidkbe  Liage  der  UHfana  vea  e«l«bt'#,  schon  von  Fieck- 
mum  e.  O.  S.  34  vermuthet,  beweist  Corssen  Aussprache  I  S.  356f.; 
ich  fuge  hinzu,  dafs  hier  der  Ictus  die  alte  Länge  nicht  nur  schützt, 
sondern  mit  ><>l  Ii  wendigkeit  verlangt.  Wem  der  Zusatz  von  TV  hin- 
ter dem  Af  von  nottrum  zu  k&bu  erscheinen  sollte,  mfifste  f&r  den 
8dbfaf«Ycra  dieVerbhidong  eines  baecbtseben  Dineters  mit  einer  eata- 
lettischen  iambischen  Tripodie  annehmen,  wie  sie  z.  B.  Lorenz  in  sei- 
ner Moatellariaausgabe  S.  237  im  Anschlüsse  an  Slademund  und  Seyf- 
fert  nachzuweisen  suclil.  Oie  Möglichkeit  ihres  Vorkommens  von  vorne 
bcrcin  %u  bezweifeln,  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn,  fiberzeogi  bin  icb 
dber  dwdi  die  Darlegungen  der  drei  genannten  Gelehrten  nicht;  daJe 
dfe  Ueberlieferng  sie  hier  nnd  da  diirbietet,  sichert  sie  in  meinen 
Aae^n  noch  n  icht  Hierüber  mit  Bezug  auf  dir  Stelle  der  Mostellaria 
hier  noch  einige  Worte.  Lorenz  Ptihrt  aus  diesem  Stücke  als  hand- 
scfarifilich  überliefert  im  Ganztyi  neun  Fälle  för  diesen  Vers  an,  von 
denen  er  fed«^  einen  V.7«5  (79Bfi>  dnrcb  Annahme  des  beim  Per- 
sonen we  chsel  erlaubten  Hiatus  tibi  —  haut  selbst  beseiligt;  auch 
V.  120  R)  habe  ich  schon  früher  durch  eine  mir  noch  jetzt  ricb- 

tit  scheinende  leichte  Umstellung  (Composition  S.  14  u.  16)  als  nichtig 
aachcewiesen.  £s  bleiben  sieben  Fslle:  V.  96  mrgimmtmt  4»  mtHu 
SMiftn  üuHimix  nrft  Verweilnng  von  RiUcbVn  tnsf <ltf  t'  sehiebt  Fleck- 
dien  vor  mulla  ein  meum  ein,  welches  Lorenz  sehr  passend  und 
iclif  Plautinisch  nennt.  Ich  bcdaure,  diesen  Zusatz  friiher  nicht 
^^»rf,tf  t  7.U  haben,  mir  war  Fleckeisens  Abhandlung  im  Rh.  Mus.  nicht 
s^owärlif;  nun  ist  er  mir  aber  um  so  wabrsdMnUcbcr,  als  fal  der 
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ganzen  t weiten  Scene  6t»  ersten  Actes,  aus  dem  dieser  Vers  eulnom« 
roen  ist,  kein  weitere«  Beispiel  des  in  Rede  etelMildeB  baediisdi  ism- 
biM^n  VtfWt  vorkommt  Denn  wem  mir  «cbna  ein  jedfer  mIIbm«, 
wiewohl  sonst  sicher  nscbgewiesene«  in  der  gerade  zu  reconstroie- 
renden  Scene  sber  isoliert  anflrelende  Vers  verdachtig  tTsrheint.  üo 
glaube  ich  für  eine  erst  nacbsaweiscnde  Versart  durcbaua  fordern  za 
sollen,  da£i  dieselbe  in  einer  Sctne  dorcfc  «cbr  ab  evidMiUst  Bci- 
•piel  an%ex(ri|tt  wird,  wie  ich  das  x.  B.  för  den  cretischen  Triraeter 
in  der  Scene  rscud.  IV,  7  zu  lliun  mich  bemüht  habe  s.  diese  Zeit- 
schrift XX  8.  479  fr.  Ein  isoliertes  Beispiel  kann  zu  leicht  auf  irgend 
einer  Verderbnis  tieraben;  und  auch  das  ist  notbwendig,  dafs  wir  den 
Vers  im  Zussrnmenbenge  belrtebten,  damit  wir  nicbt  etwa  ttr  tiara 
Vers  ausgehen,  was  nur  ein  Versbracbttfick  oder  Bruchstücke  Terschie* 
dener  Verse  ftind.  Diescji  Fordrrnngen  k5nnte  es  scheinen,  als  ob  die 
▼on  Lorenz  angeführten  Verse  30)  u.  302  (313  u.  314  R)  Genüge  Iri- 
steten; sber  da  der  zweite  Vers  unter  Annahme  eines  durcli  den  Sinn 
gereolrtferliglfla  and  eiaet  zweiten  dareb  die  aealicb  Toa  Geppeii  na- 
geangene  Gelliusstelle  VI  (VII),  20  als  für  R5aii8che  Obren  als  rano- 
ri#f  und  jncundut  nachgewiesenen  Hiatus  isirh  als  bacrhiprhrr  Telra- 
meter  aulTassen  läfst  {eolü  Umptri^  aüdi.  —  hem^  tüii  —  impcratum»!)^ 
der  erste  Vers  durch  die  ieicbtc  Herstellung  PhiiolacAcleat  statt 
PkHmimrhem  ihm  gleieb  wird,  baccbucbe  Tetnaietar  dann  aaeb 
sonst  noch  in  jener  Scene  banustellen  sind  (V.  344  a.  316  Tgl.  diese 
Zeitschr.  XX  S.  477  f.),  von  bacchisch  inmbischen  Versen  s'u-\\  nlx  r 
keine  weiteren  Spuren  finden,  so  kann  ich  auch  diesem  Verspaare 
keine  Beweiskraft  zuerkennen.  £s  bleiben  vier  Fille  770,  777,  779, 
789  (lob  «iticra  dar  Kfina  lialber  aar  die  Zahlen  M  Lorani),  aber 
aach  TAB  diesen  ist  783  durch  Emendation  zu  beseitigen,  daa  blafae 
katre  genügt  sicherlich  nicht,  das  HnuR  tu  bezeichnen,  es  ist  aeiet 
ausgefallen;  V.  798  te  hat  emi»»€  liegt  die  Sache  anders,  da  aede» 
kurz  vorher  geht.  So  ist  denn  sucb  nier  ein  bacchischer  Tetranieter 
herzustellen  »et  üt  maetfv«  est  ae  Act  «edi^t  nmtiUitm,  Auch  die  an- 
dern drei  Beispiele  halte  ich  fÖr  zn  andern,  wenn  mir  such  RttschPs 
Vorschläge  wenig  zusagen:  V.  779  vormuthe  ich  ef(o  kt'c  ette  et  tili 
»mit»  [waa]  Ann  nötMi,  Uilschra  timilur  ist  mir  durch  die  Form 
BimUmm^  ai«  aiaa  aaeb  Geppert  Aoaapracfce  S.  38  Stich.  II,  2,  6« 
(72?)  im  Andbroalanaa  finden  aoll,  doch  zwaifalbaft  gewardc».  V.  770 
lese  ich  nunc  htinc  hnusrio  an  ronlotjuar.  ron  [tra  ffif)  gr^diar  V|cl. 
Pers.  15;  der  Ausfall  von  fünf  Bnchstaben  scheint  mir  wahrscheinli- 
cher als  die  von  Ritscbi  vorgenommene  Substitution  der  Form  coa- 
grtHh^ty  la  der  angeAhrtan  Stalle  ana  daai  Peraa  haben  die  fbri- 
cen  Handacbriften  statt  dca  In  AaibrosiaaBa  erhaltenen  adffredihor 
doch  nd/E^redior,  nirht  nr,  also  auch  nur  Bochstabenausrnll .  leine 
Substitution  dor  pelHiifiaeren  Form  von  Seiten  eines  denkenden  Schrei- 
bers. Die  Herstellung  des  letzten  Verses  777  lasse  ich  ungewifs,  Rilschl 
giebt  Mit  Uaiatellaag  kern  f d,  at*  aal/s,  kme  9erMm  toginire,  lob  wMc 
etwa  vanieben  ohne  eine  solche  heu*  fr/,  st  po/^s  [terum)  verhum  k6e 
eoffitarr,  rturh  ^ens  tu,  ti  roirt,  vtrbum  kor  \rr'}rat^it{Tre  mit  Krhalluna; 
der  ursprünglichen  L«npe  von  rs-  unter  dem  Irtus  halte  ich  ITir  nuig- 
lich.  Wenn  nun  von  den  nenn  Btuspielcn  der  Mostellaria  mehrere 
erident  antlditfg^  aadare  twaifclball,  fcdaa  aaaaCaatbar  iat,  an  aiAcbte 
ieb  mich  noch  weniger  entschliefsen,  in  naaerer  Stelle  ein  isolierlrai 
ao  leicht  zu  Moderndes  Beispiel  tu  statuieren.  Die  trleirhe  Isolifcnnp^ 
bawegt  mich  auch  V.  273,  den  Fleckeisen  als  cataleciiseben  cretiscben 
Tetrameter  giebt,  zum  acatalectischen  umzugestalten: 

ttnde  not  h6$tia$  tigere  [tu]  völui$ii  /tue? 
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Eodiich  bm>*»rl:r  icli  noch  mit  Bezof^  aof  V.  283,  wo  icli  FleckciMOS 
Eanacbub  mtmm  nidii  aafgenommcii  habe,  dmü  ich  es  nicbt  fBr  «n- 
■iglirli  Mit,  9s4mf  alt  BaccftiM  m  bmmm;  eine  Scheu,  die  Ul- 

tÜMa  Toa  tf^o  so  idDicren  und  dadurch  dia  alte  Linge  so  ir  hfliw, 

knnn  \rh  nicht  t!f<>ilpn.  Andrrr  Ahwcicliangpn  von  Fleckeisena  ReoMh 
sion  lu  Gunsten  der  LeberlielVrune  ObfTgebe  ich,  die  giUlC  Scwc 
aber  ge«tiiitet  sicii  tur  mich  nun  tolgendermarsen: 

H.4.  qit\  tünty  gut  a  pntröna  prece$  mta  exj^tdiBUMtf 

mmm  pöjc  me  precäntum  Uuc  foräi  excitdvii, 

Iwmmm  dtgue  obtequinUm  iemm  iiqu€  htvi  grwd^m  2€D 

patrönam  ezequontur  btnignegue  müttum. 

PA.  Jubemus  te  snfvfrey  mater.    S  t  salcvte 

jtmellme:  tet  unde  vom  ire  dicam  obstcrd  iam 

maeUittr  vestitai?  26& 
FJ.  0ie9  Une  (mut  JUiiff  Idugutw  c»  hde  iocp. 
trrttm  i0iig€  kiwe  mUtt,  unde  huc  veciae  $mmM$, 
SA.  nempe  eguo  Ngtteo  per  vias  mrruUnn 
esttM  vectaef    PA.  ddmodum.    S.-i.  er^o  adguiui  96»  erat 
cändidalds  tenire  hd$tiaiäigue.  ad  huc  270 
fipKwm  mi  iaimc  modam  min  teidH  tolet, 
PA.  guaene  ejectat  e  mari  tt'mut  amhae,  6p§terOf 
finde  not  höttiai  dgere  \lu}  rdluisti  huc? 
miau:  til/i  ampUctimur  genua  egentei  opum, 


W  tno  recipku  iieto  urvitgue  notf 
mtteriarümgue  te  ambdrum  Uli  miureal, 
fuibui  nec  locuU  nllutj  ner  spet  pardtastt 
mte  Ade  guod  vide»  ampliüt  uobU  guicguamu. 
8J,  MMMlff  mi  itrif,  /xtirgtie  d  gtnümt  dmbatt  280 
miterirorüdr  nuUn  mett  femindrum, 
»et  hnec  pauperet  [ret]  tunt  inopttque^  ffudUmt 
egömet  rix  citam  eol6:  Veneri  cibo 
muö  »ertiö.    AM.  Ventrit  Jduum,  opgecro,  hic  eii! 
9jL  ßU€4r:  ego  hujut  fani  meerioB  cfico.  verum  quUguid  t$t  28ft 
edmiter  fiet  a  md%  fpio  nunc  edpia 
ralrbit.  ite  hac  merum.    PA.  amice  bcni'gfie- 
que  honorem,  mater^  noMtrum  [tii]  habet.    SA.  oportet. 

Srrbs  barrhj'^rhrn  Telrametem  wird  eine  h-ocIiSiscbe  Tripodie  »\a 
Claas«'!  angt  liängt;  dann  folgen  zwölf  cretiscln^  und  vviVd»Turn  «irbni 
baccfai&cbe  TeUamcter.  Nun  tritt  das  iambiscb  Imchiiiiiche  Element 
OTf,  vettrHcB  dapeh  einem  ianbiadiefli  Oeteoar«  ein  cretiiclMr,  iwei 
laccUscIie  Tetrameter  bilden  den  Sehlufs.  Die  Verein xdang  des  Odo- 
nan»  rnair  l)cfreH)den,  doch  wajje  ich  nicht  sie  zu  bezweifeln,  auch 
t|;laab*'  ich  w^-iiipstens  »'iTi  zweites  Beispiel  nachweisen  zu  könuen,  wo 
in  gleicher  Weise  Laccbiscbe  Tetrameter  mit  eineiu  einzigen  iambi- 
f«Mi  Od— IT  ma  elncai  Gantic»  Terdnigt  dnd: 


mk  deeten  Behandlong  in  RitschU  Ausgabe  {eh  nfnmer  dnveratanden 
«in  lum.  Dieser  erklärt  nSmIich  Ton  den  sechzehn  Versen,  die  er 
«Ii  S71  -  587  (V.  586  ßillt  bei  ihm  als  Glosse  weg)  in  seinem  Tvxie. 
itdien  bat,  sechs  fiir  bacchiscbe  Tetrameter,  zwei  (572  and  575)  für 
mtisrhe  Hexameter,  eine  sciton  an  und  fiir  sich  bedenkliche  Annahme; 
V.  ä79  and  580  mifst  er  als  catalecUscbe  bacchische  Trimeter,  ein 
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sMblUIr  faMtt  fraglidiet  VmMfo.  AofKi^  toll  y.«7l  btc- 
clbisdier  Hexameter  sein,  V.  581«  &8'2,  583  je  ein  trochiisclter,  bacchi- 
scber  und  ianibisrher  Dimet«T,  endlicli  V.  fS85  ein  iambiscbor  Tetra- 
nit'ter.  Abgesehen  von  diesem  letzteren,  an  dessen  Dasein  kein  Zweifel 
sein  kann,  auch  die  andern  vier  Verse,  alle  an  ond  fiir  sich  bcdenk- 
liflb«  dcno  raeli  den  trochlitdien  vnd  ianibMclien  Dimeler  wttftte  ieh 
nvr  als  Clausel  zu  rechllertigen,  komnicn  nach  Ritscbl  in  diesem  Can- 
ticam  nur  je  einmal  vor;  das  ist  unglaublich,  noch  unglaublicher  aber, 
dafs  die  acht  versdiiedcuen  Versarien  in  ihrem  regellosen  Wechsel  nun 
ein  wirklich  metrisches  Ganzes  bilden.  Schon  Spengel  (T.  III.  PJautus 
S.  124)  opponiert  dagegen  nnd  scliligt  Tor,  wenigstens  fllr  die  ersten  bei- 
den Verse  Kitscbls  die  von  Hermann  El  D.  N.  p.  303  fT.  ftir  ansen  Stelle 
verworfenen  zusammenhangenden  Oacchiaci  dennoch  anzuerkennen.  Brix 
{»eht  weifer.  indem  er  acht  arnfniectische  Tetranieler  mit  zusammen- 
hängendeni  Khjtbmus,  wie  die  Lebcrlieferung  sie  bietet,  festhält.  Ich 

Slanbe,  mit  Recht;  Tomimlich  darin  wird  man  ihm  snslimmen  mdisen, 
afa  er  Tetrauieter  statuiert  hat,  während  Spengel  elf  Bacchien  als  • 
SQsammengehörig  fafst;  auch  in  der  für  die  Continuatio  ^imucri  bei 
Nonius  cilierten  Stelle  gliedern  sich  zwölf  Bacchien  zu  drei  Tetramt^ 
tern.  Aber  mit  ßrixens  weiterer  an  Hermann  und  Ritsehl  sich  an- 
schlielsender  Messung  kann  icli  mich  nicht  infrieden  ceben ;  V.  578  ft. 
(bei  ihm  575,  auch  Brix  hat  wie  Lorens  seine  von  Ritsiml  wieder  abwei- 
chenden Verszahlen,  das  Citieren  wird  immer  coroplicierler)  sind  keine 
ebundene  Rede,  mit  deren  Charakter  sich  ein  beständiger  Wechsel 
er  Netren  nun  einmal  nicht  vereinigen  lifst.  Aufserdem  nehme  ich 
noch  sonstigen  Anstofs;  es  fehlt  eine  den  fönenden  Gedanken  verbin* 
dende  Partikel,  dann  ist  die  Bedeutung  von  denegare  gleich  ableug- 
nen  statt  absch lagen,  verweigern  sehr  bedenklich  und  soweit  icti 
weifs  (lir  Plautus  nicht  nachweisbar.  Vergleiche  ich  nun  eine  in  dem 
Fortschritte  der  Gedsnlcen  Ibniiche  SuUe  Most.  101  CT.: 

aedet  quom  extemyiu  »unt  paralae,  expolita€f 
factae  prok9  ixamüttim: 
iaMni  fithnm  aiftn  tuii»  protonI,  stft»  fmüqut  Mt  cmijrfnjH  er- 

petunt: 

»ibi  quüque  «imili'i  voll  $uo  »ujiiptu:  öperam  non  parcüut  luam, 
dtifui  uhi  ilio  tnmigrat  nequam  homo  indiligem 
t^m  pigra  fimüutt  inmindtu,  üutrinwMt 

kicj4im  m^Ühmi  titium  diäitmr,  konmi  quom  eurmntür  mahf 

so  empfiehlt  sich  anch  fllr  nntore  Stelle  ror  aui  ntqw  itgf  He. 

die  Einschiebnng  einet  «f^vt,  wie  in  der  Mostellaria  Lorenz  mit  Hecht 
im  Anschlüsse  an  Sauppe  nnd  Spengel  statt  des  atque  der  Handschrif- 
ten geschrieben  hat,  dann  die  Einschiebung  etwa  eines  lutn  (ich  ver- 
mnthe,  dafs  das  verdächtigte  da  tum  vor  denegant  demselben  seinen 
Ursprang  verdenkt),  und  non  haben  wir  auch  im  Folgenden  abgesehen 
von  dem  einen  iambischen  Octonar  lediglich  bacchiscbe  Tetranieter 
z.  Th.  mit  Continoatio  Nomeri.  Das  gani«  Canticom  laotci  nämlich 
nun  so: 

ut  hoc  utimitr  maxume  more  m6ro 

»toletioque  müUum,  atque  vti  quique  »ünt  op- 

timi,  maxim4  mwtm  habent  kunc:  cluentu 

tibi  ömnet  volünt  esse  müttoi:  komilt9  mm 

malt  tintf  id  haut  quaeritänt.  res  ma/p($  gacM-  575 

ritür  quant  cluentum  fide»  quoiutmodt  clue- 

at.  $üt  pauper  atque  haut  malus  nequam  habetur. 
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tia  äi'eei  maliitt,  it  cluem  frvf^i  habetur, 
atqni  qui  nrifue  tegen  neque  atquom  bonum  mtqumm 
CiAttulf  ium  tolitciioM  patrönoi  habent.  de-  MfO 
tgimt  fm9i  4Him»tf  Himm  plettiy  rapäcti,  ^ 
viri  /rmwimlimii:  fm  c«f  faenore  aut  perjüfiU 
hahrnt  rem  parat  am:  ment  e»t  in  queretti», 
Jmnt  ybi  dicitür  dies,  »imul  patronit  diritnr,  585 
gut  pro  iUi$  loquäntur,  quae  male  /ecertnt.  aut 
mä  pöpulmm  «arl  im  Jire  mtt  apmd  aiiittm  r4$  ni. 

V.  573  )ia2>c  ich  statt  maxumi  gescbrieben  maxmm*  mit  Lomau  spec. 
crit  p.  51.   V.  581  find«!  in  HHmm  Synisne  ttalt,  wie  V.  578  in 

Ws#nft#M»  wo  ich  die  Form  clueutum  nur  deshalb  in  den  Text 
frnnmTn*'n  )i3bf.  weil  sie  in  C  unil  l>  üb^  rliefrit  ist,  >v.'ilireijd  B  jen«' 
andere  b;tf.    Gleicbfalls  Synizese  ist  \ .  5Ö2  in  perjurii»  anzunehmen; 
^rngel  a.  O.  S.  117  sagt  freilich,  im  letzten  Fufse  der  bacchisdieu 
TctnMtor  könne  die  leiste  Silbe  keine  Synixeie  erleiden.   Wenn  er 
aber  btosnf&gt,  „damit  sei  nicht  zu  Tcrwcchseln,  wenn  die  Spncbe 
for  »in  zweisilbiges  Wort  zugleich  ein  ««insilhiges  habe  wie  mi  fÖr 
mihi,  das  Lonne  gehalten  w»'rden'\  so  frage  ich,  abgesehen  aach  da- 
Ton,  düfs  wir  es  hier  mit  continuierten  Tetrauielern  za  than  haben, 
wat  ifti  denn  ■••  anders  als  das  durch  Synizese  oder  Contraetion  ent* 
ttandcne«  nnr  in  der  Schrift  auch  als  einsilbig  bezeichnete  mihP.  Ich 
\ann  lipm  von  Spenge]  betonten  Unterschiede  kein«-  I$»df'utnng  beile- 
gen.   l>ann  erleidet  in  dem  Bacchios  ,,9U>  faenor*  aut*''  aut  in 
feige  der  Yorangehendeo  ictoierten  Kürze  rnythmitcbe  Verkfirxung; 
des  Ictos  aof  der  Paenultinia  von  faenore  anlangend  itghfilia  Men. 
762  s.  d.  Zt$chr.  XX  S.  479  IT.  V.  586  bebe  icb  quippt  als  verderbte 
Ditla§nphie  ron  qui  pro  gestrichen. 

Zorn  Schi  ob  gel»e  icb  neeb  einige  VerbeaacningtTortcbllge  sn  cin- 
xcbMn  Steilen. 

Most.  65. 

F.ilty  ecfercite  vö»,  »aginam  caedite.  Die  Corruptel  des 
Irizien  Wortes  hat  Lorenz  nochmals  evident  nachgewiesen  and  etwa 
«tn  Terbvm  wie  „Tencklinget*^  Termnihet  Wenn  er  abfr  binsaaettt, 
dafs  »ich  ein  solche«  nicht  leicbt  nachweisen  lasse,  so  irrt  er.  denn 
^Täs  lit  pt  u:\hvr.  als  rofnedtf«  SV  acbreibcn?  Schwieriger  ist  die flei- 
hing  der  folgenden  Stelle. 

Capf.  10\. 

CA.  oh.  LO.  ej  ul  at  ione  haut  opus  rut:  öculit  multa  mi- 
racliiit.  Lm  ältere  Conjectoren  zu  übergehen,  auch  Gepperts  Vor- 
addag  mmlim  mira  eerniiU  zo  schreiben  bedarf  wobl  keiner  Wi- 
dailfguug;  den  richtigen  Sinn  scheint  mir  Brix  za  treffen,  nur  dafs 
tein  ocMlit  lamtnta  editi»y  wie  er  aach  selber  einsieht,  za  weit 
»on  der  IVberlieferung  abliegt.  Zu  schreiben  ist  wohl  ohne  vorher- 
gthendifs  Kolon  öculit  timul.tam  ira  exciii»t  die  lUsebe  Wort- 
twnnBg  mmii€  mira  statt  -mii/  tarn  irm  hat  das  richtige  za  finden 
ae  lange  gehindert.  Nar  an  dem  einen  m»g  man  zweifeln,  ob  das 
C«ropo8ilam  exciti$  rirhtiR  ist  :  Cas.  III.  5,  8  geben  die  Handschrif- 
tet)  gegen  das  Metrum  ira  percitOf  Composition  S.  42  IT.  scbeotc  ich 
nkb  vor  der  Vertaaschang  der  PripoaiÜen,  die  Fleekeiaen»  der  ex- 
gntcbrieben  bat,  annimmt,  nnd  corrif^erte  mit  Botbe  Um  ptr* 
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cita;  jetzt  mScIite  ick  fragta,  ob  aickt  In  htÜm  FlUcn  dn 
aa&anebmeii  itl ' ). 

C«re.  IIV. 

LE.  Quam  tonge  m  me  ahetif  Pff.  Lümtn  koe  tiie.  So 
oebroibt  nit  den  Handscbriften  Flcckcisen;  er  statuiert  also  eine  ge- 
doppelte calnlectiache  trocIiSisrli«  Trinodic.  Ich  bezweifle  deren  Za- 
ISssigkeit  im  Plautus  übtTh.iupt,  die  aafür  nngefuhrlen  Beispiele  sind 
entweder  wie  ÜIosl.  645  irrig  gemessen  oder  wie  ebd.  V.  643  corrupt 
«mI  bb  cmcndicmi  vgl.  CoaipotiUoo  6. 1 1 1  la  aaterer  Stelle  ist  am 
SchlosM  die  Anrede  Leaena  ausgefallen  aal  Att  Vcre  wie  die  ver^ 
;t ne:»' {fangen en  als  baccliinflt«  r  Tt  tr.'imfter  tu  messen  „^uam  länge  A 
m*  abe$t  Inmen  höc  vide,  Leaena*'.  Der  Ausfall  des  Eigennamens 
vor  der  gleicbeu  Personenbczeiclinung  bat  biet  staltgefonden  wie  Moat. 
345  aoa  w^raiN  mut  novötn  quippiam  fmcitf  Phil6tmeh€»  a.  d. 
Zcitacbr.  XX  S.  477.  So  wird  «acb  Mott  732  aiiac  moiU  4mmU 
Aaee  dxtiderüntt  Simo  in  «cbreibea  eeia. 


M  Obige»  war  srhon  »eil  einigen  Wochen  nicderg»'srbrirlMn,  als  irh  in 
üeu  Neuen  Jahrbüchern  Kienes  Conjcciur  muliatH  iram  editi»  fand;  ich 
gleoiie  aber  Irots  dcrtelbcn  roeinca  Vorsckleg  nidit  Borfidehalten  sn  sollen. 


Berlin.  Aloriz  Crsin. 


II. 

Das  abuadireode  ov  nach  Verbis  des  Leuguens  etc. 

1.  Das  Gesetz,  nacb  w  elcb  ein  bei  Vrrbis  dvs  Hcstreitens  und  Leug- 
nens dem  WC  oder  öi»  ein  iiirs  Deulscbe  überflüssiges  oi)  beig^eben 
wird,  tot  Bocb  nirgend  genea  bettlaiBil.  Men  eiehl  deria  eine  «t^ori- 
ectsang''  oder  „Wiederholung*'  der  NegaCloa.  So  %.  B.  Weetem.  ta 
Dero.  8,  .31.  Krrie:pr  Gr  §67,  12,  2:  ,,e8  kann  naeb  einem  Temel- 
nenden  Verb  iiie  rSegaiion  bei  ort  oder  mq  erneuernd  und  urgirend  ein- 
tr«ten*^  BSaml.  Gr.  §  657:  „ohne  dafs  es  jedoch  nothwendig  wSre*\ 
Rost  §  135  A.10,  ß,  sagt  sogar  nar,  dafs  dem  Verbo  bei  or»  „oft**  eia 
ov  beigegeben  werae:  was  oflVnbsr  nicb  allen  möglichen  Verbis  denk- 
bor ist.  Cnrlius  erwSbnt  die  Sache  par  nicbf.  Rüdiger  zu  O.  16, 
14  citirt  Krüger.  Aber  erstens  ist  mit  „Wiederholung'^  die  Sache  nicht 
abgemacht,  da  man  danach  dasselbe  nach  oi*  Xiya  erwarten  müTtte. 
Zweitens  bandelt  es  sieb  g»r  nicht  nm  eine  Erlaabnifs,  sondern  es  ist  fest  « 
bestimmbar,  wo  jene  ,, Wiederholung"  nothwendig  ist.  und  andrer- 
seits, wo  sie  gar  nicht  staltfinden  darf;  es  giebt  also  Falle,  wo,  je 
nachdem  dies  ov  gesetzt  wird  oder  nicht,  ein  entgegengesetzter  Sinn 
entsteht.  EndÜcb  bedien  towobl  die  Verbs,  nm  denen  Aese  Er- 
scheinung eintritt,  als  sncb  die  Wsbt  von  or*  oder  noch  einer  nl* 
faern  Bestinimong. 

2.  Zunächst  die  Verba,  welche  in  Betracht  kommen,  müssen  Vba 
des  H  inderns  (=  fio.  negat.)  und  zugleich  Vba  seot.  oder  dcclar. 
sein,  so  dsTs  sie  sIs  lalisU  eiaea  Ssts  mit  or»  oder  wa  tragea  ver- 
mSgea.  Die  Verbs  des  Uaderaden  Tb  aas  (»a»2««)  «eigen  aar  lafinl- 
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tiratnictaren ;  dt«  d^s  Uiiderndcfi  Sagens,  soweit  sie  ein  Begehren 
(«^vetlneleii")  aufser  dem  Iii6n.  nur  finale  Modi  zulafi^en,  z.  B.  änapt- 

SFVM  M  c.  Fat.  Q.  c.  Opt.  Es  bit'iiien  aiso  nur  diejenigen  Veriis 

es  kMoMB  8i«eM  flbrig,  dk  aidi«  «Im  Htadlnaf ,  tmävm  dUo 
Exislens  eines  Sstte»,  timr  Bebsoptung  bindern  wollen:  „leugnen, 
bestreiten**,  denen  sieb  Ton  Vbis  sent  die  des  Bezweifeins**  snscblie- 
Csen.  iNscb  verneinenden  oder  verneinten  Verbis  des  Sagens  ohne  jene 
Testen  des  Bindcnw  Badet  sieb  das  ,,abundirende**  ov  nicht;  s.  B. 
Tiiset  151  C.  ik  j*  of»  eKt  vf  infiinox'  tirttjq:  nit  Fehlen  dee  o« 
eii^he  eieii  eia  cst^s^tegesetsl er  Sinn.  S.  O.  R.  5f>3.  fim  qif^a^* 
a»«rc  nvM  r2  xairdc  «=  «ya^ö?.  Beides  nebeneinander  Dem.  24,  66.  ovtt 
fm^  mim  ittgrtioi  i9^*  6  röftoq  rolq  äXXoi^  dttxt  vrtp  V^ft,  ov&'  dt' 
dmttfitw0  m^iv  -rovs*  iSta^s.  S«  netitir  Symp.  195  B.  oix  oftoioyti 
itc  ofxa'oxtonq  jffTin   Bep.  1,  347  D.  etc. 

■'f    Der  Fall  non,  wo  raan  dae  ov  «btindiread  neMt,  heilehl 
nar  darin,  dals  statt  eines  oiiHy»  »<;  ov  gesagt  ist  ov*  aQvni  um  mq 
oiJ.    L)9>.  13,  51.  (äq  utr  ot'a  aniyqatf/t,  ovitpi  •fqön^  dvvatt'  dr  äno- 
df%u  (=*  o^rfür^o*).    Rep.  4,  436  D.  oiu  ar  vinoitxoiftt&a  mq  oi. 
Dieses  ov  aber  tat  sethwendig,  wenn  der  Seit  aU  mq  oderÖT»  den 
Inhalt  des  a^«7<r^au,  amfiqßrjrtlr  etc.  bringt  und  zweitens  dieser  In- 
halt »I«  vom  a(i*'ot7((ro^  oder  nfKpiqfifiiwr  in  negativer  Form  aasgespro- 
eben  gedacht  werden  soll  (Beispiele  der  positiven  v.  No.  6);  2)  onge- 
Mri,  ienee  sv  darf  gar  nicht  elehen,  wenn  der  Sali  mit  9n  einam 
td  quod  entspricht,  sfaio  zugleich  vom  Referirenden  selber  behauptet 
wird;  es  cieht  ancb  hier  wohl  ot*  ov  (v.  Isae.  9,  5  in  No.  7>:  aber 
dann  ist  d^s  or  kein  ahandirendes.    Es  beruht  dies  Inirz  gefalst  dar- 
itüif  dais  die  Jaiialtsangabe  dieses  Sagens,  incl.  Leognens  und  Bestrei- 
icaaf  la  Tcamoa  und  Medm  and  Nenation  immer  in  der  Form  ge- 
aciiafcl,  wm  aar  S^It:  Hh-  den  Sagenden  selber  gilt  und  von  dieaem 
jrenprnrfif-n  zu  denken  ist;  dafs  aber,  wo  der  S.ifz  mit  cit  einem  irf 
quod  gleich  steht,  er  in  der  Form  stehen  mufs.  in  welcher  er  ffir  den 
neferirenden,  den  SchriftsteHer,  gilt.    Dies  Gesetz  bcimbt  wieder 
daraaf^  dafr  im  Griech.  die  ObjectsaSlse  gefafat  werden  ala  atebend  in 
Beelina  eines  Acc.  verbslis  oder  Acc.  des  Inhalts.  Deshalb  eben  aind 
e«  nnr  dir  Vbn  sent.  u.  declar.,  welche  solche  regieren  können,  weil 
ein  Sal7.  nur  das  effectum  eines  Denkens  oder  Sagens  sein  kann,  der 
Acc.  verb.  aber  das  durch  die  Thätigkeit  des  Verbums  erst  Uervor- 
yliiraihle  beielchnet,  wihrcnd  der  Aee.  Irena,  etwaa  acbon  Tnr  Ba- 
mnn  der  Handlung  Yorhandenea  angiebt.   Das  Deutsche  freiKch  falat 
das  VerhSltnifs  aller  ObjectssStze  wie  ein  transitives,  indem  es  den 
Acc  verb.  so  gut  wie  ganz  verloren  hat.    Das  wirkliche  VerliäUnifs 
aber  des  Acc.  c.  Inf.  oder  ot»  nscli  Ac/w  ist  nnr  daa  von  dictum  dicere 
^  nad  pwrmm  fvgnm,   Hieranii  erklirt  aieb,  wie  nsch  IXtytv  on  der 
Aadic.  Frees,  etwas  Vergangenes,  ferner  such  etwas  als  Lfige  oder  Un- 
m:4hrheit  gelten  sollendes  bringen  kann:  denn  dies  war  die  F'orm  des 
SaU««,  in  welcher  er  vom  Xiytur  gesell  äffen  war,  ohne  Einmischung 
eines  Urtheils  dce  Referirenden.    Femer  das  „fiberflSssige**  /it)  beim 
InSo.  nach  »uAe«,  a^or^/m»  ete.,  ebenao      ot*  beim  InGn.;  denn  wenn 
dar  Inbali  eines  s«Iuf«r  ein  jv^  fiat,  ao  mlüa  wobl  der  einea  ev 
ein  /i^  ov  sein. 

4.  Hienscli  ergiebl  sich  o^^iftiai  oder  a/«f  K^ijt»»  ov  es  AiM»  ii« 
e^»  ala  Acc  vcrk  Waabalb  alebt  aber  9t%  t'd  f«*«'  I«  ^«r  Fotm. 
fei  nnaMcr  dar  Sata  i^r  den  Referirenden  gilt?  Also  warom  ot« 

•ji9tOK  f^f*  ^***^  aatvQniq  to  tiSoq  ovS*  ai*i6q  o  JSttH^.  nft<ptqßijifi  und 
«seh  ot'^  aiToc  ai»«pC|ffr;iiI  wq  ovy  oftotoq  itrttl  (beides  im  Sinn  von 
6|mp.  2i&  B.  v.  intr.  no.  7).    Da  der  Satt,  der  eis  Acc.  trsnsit.  re- 
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giert  wird,  als  schon  vorber,  .«he  er  iu  diese  Abhängigkeit  eiolral, 
vorbanden  gewesen  zu  denken  iet,  hat  er  aeine  Form  ohne  £iAfliÜ4i 
dieser  AbbSngigkeit  gewoaiMB:  also  Sfto96q  /«r»,  mag  dieser  Satt  mmn 

als  Object  oder  Sabject  eines  andern  verwendet  werden. 

Hier  tritt  nur  die  Schwierigkeit  ein,  dafs  das  Deutsche  oft  ent- 
schiedene Transitivs  ais  regierende  Verba  im  iiauptsalze  zeigt,  wie 
„bestreiten^",  und  doch  griechisch  der  Sats  mit  ot*  oder  voo 
dem  dnfiiehen  darin  entballeneii  BegrifTe  des  Sageas  abbingig  ist: 
8.  B.  t,icb  bestreite,  daHs  er  glückh'ch  ist''  wird  „ich  bestreite,  vtbb  da 
gesagt  wird,  dafs  er  glücklich  sei"  =  a«<^iC(9ijiui  oi)/ *vti'/<».  Dies 
Verfahren  nämlich,  durch  gewisse  Vorsvlhen  die  Verba  za  Transitivis 
zo  stempeln,  kennt  das  Griecliische  nicot.  So  bringt  bei  dnokoyovfttu 
das  %l  oor  das  sar  Vertbeidigang  Vorgebrseble;  dss  mNpKm^vmif 
ttpoq.  xä&nQita  ist  nicht  das,  dem  der  ScbuMltl  genommen  ist,  son- 
dern das  Heruntergereinigle.  cf.  Uydv  =  ..benennen**  Crat.  4I0C.  •»? 
€f  Ji(Tir  Onrjnrt^'  tö^yÜQ  ,.,ytyaaat''  yfyfi}  Tj(j{}(n.  kiyfi:  „er  benennet  unser 
ytyifr.  mit  ytydaair'':  wo  nach  dem  Deulschcn  zu  erwarten  wäre:  iU- 
yn  %6  fWYwvffirOtu  „ytyctwftv**.  Griecbiseb  aber  „er  denkt,  ver- 
slebt anter  seinem  ytya.  unser  yryti  f.*'  Der  2te  Accus,  ist  Pridicst 
des  ersten.  Ebenso  ibid.  412  A.  etc.  Beide  Arten  des  Accus,  neben- 
einander zeigt  Fhaed.  77.  C.  tpaiftrai  wqnt^  ^fitav  änodidelx^at  ov  öti, 
Ol«,  TiQi»  ytrfaOat  fiftäq^  fif*^  17  V*''^^*  dfl  d^  nQoqanodt'tioi,  ort  uni 
innddp  »no&arttfiti^  ü{>^p  ^ror  t^m  ^  ngir  vt^lai^ai:  das  letzte  6%t 
=  Acc.  verb.,  das  erste  ^  Acc.  trans.;  denn  dieses  soll  beifsen:  „der 
allerdings  gelieferte  Beweis  der  Präexistenz  ist  nur  die  Hälfte  von  dem, 
was  nöthig  ist  za  beweisen**.  Als  Acc.  verb.  wäre  es:  „es  scbeiat 
die  Hilfie  erst  des  Beweises  der  Priexiatenz  gegeben**. 

Sonaeb  ist  trau  bei  „leugnen**  =  „bestreiten**  der  Objectssatz  nur 
der  eines  Acc.  verb.,  also  in  der  Form,  in  welcher  der  Leugnende  ihn 
ausspricht,  also  ein  Satz  mit  ot'.  Nur  prägnant  kann  einmal  durch  den 
Zosammeohaog  auch  ein  positiver  Satz  die  Gellung  einer  Leugnong  ba- 
ben,  also  4^  elrae     eracbeiiien,  t.  No.  fll 

6. 'So  wird  tltXiyxot  construirt  wie  „nachweisen"*,  auch  da,  wo 
es  mit  .,w  i  d  e  r  1  ejr  en'*  übersetzbar  ist;  es  ist  dann  das  Nachzuwei- 
sinde  eben  nur  etwas  Negatives.  Gorg.  4H2.  B,  ^  ot'»»  ixtitfjv  fU^ey/t 
wv  ot'  tö  dtStufif  iaxir  fa/ttTor  xaumvi  „widerle|;e,  dafs  es  ist"  ist  aos- 

Ssdrilckt  darcb:  „weiss  naeb,  dals  es  niebt  ist<^.  Abo  niebt  dss  mv 
arf  anfTallen ,  sondern  lidehstens,  weshalb  niebt  ittUttkop  gesagt  ist; 
es  wurde  aber  ilikiyxoi  schon  wegen  des  Accus.  Irans,  ixtivtir  nöthig. 
Sopb,  259  A.  nuad^oi  rt?  uti;  ov  »aAwf  Xiyofttf  i^tXiy^aq.  Gorg.  508  A. 
iifityxxioi;  ovxoq  6  Aö/of,  uiq  ov  dutaioai'nj«  xt^H  ivdaiuoftq  oi  iväcU- 

/t9»tqi  „es  ist  tn  widerlegen  unser  Sals,  dafs  sie  dsavrch  glScIrÜtJi 
siod*V  Nach  negirtem  /Se/l/;';ffii' wird  der  deatsdie  Aosdruck  oft  dun- 
kel. Andoc.  .3,  10.  ovöfU  ilfXiyift  ne  wq  oi'x  faxt  laiTa  «Aiji^.  Die 
modale  Forin  des  Hauptsatzes  bleibt  ohne  Einflufs,  wie  überhaupt  in 
Substautivsätzen:  Isae.  4,  6.  oi'x  dr  tlxov  i^Xiyia^  tovidt  uiq  ovx  tiair 

hiiv^  dvitfnoti  obwobl  dsT  Redner  will,  dafs  sie  deren  beben.  Gofg. 
467  A.  V.  infr. 

Bedenken  erregt  hat  Ly».  222  B.  or  ()ridior  an  oßaXtlt  lor  loo- 
C&tv  löyov  tai  or  ro  önoiov  xw  Oftoitii  xotro  ttjc  öuoioxffra  dxQrjaTovi 
repudiala  priore  oratione  evincere  uq.  Stallb.  will  hier  mq  von  dem 
in  le^o«  liegenden  Xiyw  abbingig  fassen;  aller  das  mnb  reines  Verao> 
ben  sein;  dann  wäre  ja  gerade  ov  Gberflöaaig.  Nothwendig  freilicb  int 
Ol*  hier  überhaupt  nicht:  es  ist  nur  eingetreten,  indem  ditoßaltXp  v. 
7fQ.  k.  ==  iUXiy^ai,  construirt  ist.  Dabei  ist  toi-  tiq.  L  auch  bei  lU- 
Ifylai  binzasodenken,  welches  sonach  zwei  verschiedene  accosativische 
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Rectionen  aa»fibt.  c£  «Imb  Goff.  482  B.  Aebnlicli  ist  Prolsg.  350  D. 

10VZ  ^'  ar^Qiioi'i;  itfC  ov  ^aQQttitot  ilaiy  to  iuov  OftoXoytjfta  (seil,  «uc 
fta{)uc%.Aift^)  0vSaf4ov  inidti^aq        oi'x  oq&^i;  w/ioAö/Mo.    Denn  aach 
Uier  ist  gemeint:       oi'  &aQQ.y  ovSaftw  iniSn^af;.    Dä  aber.  cÜm 
JiiSa»  T%fmfm*ä9  getcbehen  möfste,  ist  diese  specielfere  Bezeichnung 
anfgeoeamen,  aber  nach  dem  allgptiieioco  oder  uanptbegriff  constrnirl: 

Oinr  ilf'hy^a^  (to  //«or  6/fol.),  diceii»  a)q  ov  — . 

Am  hättligsten  findet  sich  so  auifuftiittiv  „bestreiten'^  =  „strei- 
tcnd  dsrxothmi  anebeo**.  Rep.  476  D.  top  a^aic/'i'jr;]  iq  ovm  alij&ii 
Hf^tr.  Eatb^rphr.  8  C.   Naen  negirtem  Ausdrucic  des  Bestreitena 
hi  m»  Dctttacne  vollief  HnzaverlSssig,  z.  B.  Cbann  169  C.  oi'x  ä/i^Kr  • 
?rrw        ov.     Is.  6.  48.  nvöili;  dr  ioXur,antv  afTH/ztif  otq  orx  T/oufr, 
gerade  yfit,  ib.  ti,  110.  n^b(  övq  ovh  dy  Ixotftty  tlnilt'  W'i  ovm  a^fioic- 
Mt  dirnmu  kkyopetv,  Tbne.  I,  86, 1.  ovdia^ov  milnw  »9  ow  oJivoMrtr. 
ytOB.  16t  14.    Andoc.  1,  94.  itq  ovm  an^yaytv,  ovi'  avroc  di  ri/.rytpz 
H^H  m9g€t  se  feeitte.   ib.  4,  34.   Symp.  216  B.  {ift-oi^a  i^avxM  dni- 
Ifyftr  ov  irraufru  iq  ov  ötl  noi^ri'  d  nvrnq  xrXn'n  •=  or  ih'r««oi  At- 
yttr  mq  ov  dtl.   FBr  dgrtia&ai:  hys,  4,  1.  ^avfdacTioe  jtii  dw  dvvaa&m 
dqwrid-f}ra*.  (a^rbc),  «C  OV»  tfi;  tlQrjtttiq.    Doeh  sind  fBr  a^cTff^O*  Ittfitti- 
tiTStmctaren  weil  gewöhnlicher    Auch  kommt  filr  ön  wohl  nur  nfi- 
girtea  a^9§ür3at  in  Betracht,  wahrscheinlich  weil  für  das  einfache 
ne^o  nv  <prul  schon  zu  gebräuchlich  war.   BSuuilein  Gr.  §  657  führt 
freilich  Cur  das  positive  an  Dem.  34,  47:  {^t^v6v  tl)  o  ft'tv  Adftnt^  f'"(f 
%WfH  Hfro^  yrrofiiroq  *4  ^|  a^/^C  (sc.  öftnXnytifia)  «c  oi'x  dntiXiitff, 
dbcr  dies  ist:  ^Idatet  ihm  Zeugnifs,  znrBcknehmend  seine  rrnhctr  An<;- 
s:iZf"\    FnTshar  an  sich  sind  freilich  die  Worte  auch:  ..obwolil  er  zu 
Anfang  geleugnet  hatte,  dafs  — aber  dann  würde  man  lo  gegen  ein 
gaiat^  gfra  entbehren:  anfserdem  kommt  ea  dort  weniger  auf  den  Caa« 
■ahnammmhini:  an,  als  anf  die  Aun^bning  der  Tbatsaeben.  cf.  auch 
•ben  Gorg.  482  B.  —  Dagegen  nach  a^ro/irv^«,  aaeb  wo  dies  nicht 
negirt  ist:  Dem.  21,  120.  rrw?  ov  Suroy  Xiyrtr  «5?  qnnvs,  xal  rrdXtr 
mim  tujryf  ia\  t\  diTOftrvvat.    EntliSit  das  Verb  ein  Begehren,  so 
lammt  neben  detn  Inßn.  nicht  or«  n.  w«;,  sondern  nnr  finalea  onai«  fti^ 
in  Befrackt  Rep.  1,  889  A.  o^^rft^^nwc  onmq  juiy  affo«pi»o<^.  Himi- 

fg/m  ao  das  Fntur. 

P.  Das  Eingeworfene.  Enlp;rj;nete  kann  auch  etwas  Positives  sein, 
«o  dafs  selbst  Tür  das  Verhältniü  eines  Acc.  verb.  das  ov  unmöglich 
wird,  während  nach  der  öblichcn  ErWirong  durch  „Wiederhohing"  ea 
aacfc  bfer  nttfate  mOgHeh  aein.   Dem.  33,  17.  xai  ^).&tv       ro  dfnpiq- 

flirtrlr  «c  av»w  AlMt^iy?  ttrt  6  *Aq.  21,  151.  in\  lavta  ö'  arr^irwi'  t.K 
rJ«xF,  1=-^;;  xai  rrttixpiitpiaiai'.  nicht  =  „gfg^n  den  Salz,  dafs  u.  s.  w., 
grlien  sie  an",  sondern  =  „den  Wejf  des  Einwurfs  und  Entgegeulre- 
len*  schlagen  sie  ein,  dafs  sie  behaupten  dafa**  6org.467  A. 

5aCr.:  Äar  pni  Soiyo,  iUXtyx&i]  vnö  üutXov  OTt  nowvatv  o  ßov/.onni  — 

miti  doeuerii    Doch  ist  dieser  Fall  seltener  nnd  bei  a^ttoBw  on- 
■ittglifh   da  dessen  Inhalt  immer  negativ  ist.  ^ 

7.  Den  Fall  eines  Acc.  trans.  zeigt  Symp.  215  Bs  ot.  vnyw  rAloc 
imoBoq  tl  lOvtOKi,  ovS*  aM<:  äi^nov  dftai<;ßf(t\<iti<ii  den  limstand,  dafs 
*  4m  Satyrn  Shulich  siehst,  wirst  du  selber  nicht  in  Abrede  neh- 
miä*.  Hier  ist  0//010,  n"  eine  Behauptung  des  Alkibiades.  von  welcher 
iiT  Hvij.tsalz  als  Prädicat  ausgesagt  wird,  so  dafs  die  Beschaffenheit 
dieaes  auf  die  Form  jenes  keinen  Einflufs  üben  kann;  folglich  alcht 
dar  Satz  mit  or«  in  der  Form,  wie  er  fpr  den  Alkib.  gilt.  Ea  konnte 
mäk  oebr  got  gesagt  sein  »<;  /mm*  ov/  iftnioq  tl,  uvd'  avta  dy(ft<;ßr^tr^-- 
Mk:  der  einzige  l'nter.«?chied  wäre,  dafs  dann  nur  eine  Meiuung  des 
Snr^  nicht  sogleich  eine  des  Alkib.  referirt  wfirde.  Ebenso  Dem.  19, 
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woDiil  Dem.  selbst  behauptet,  =  ,«das  Factum  dafs**.  Stünde  »iq  ttuit* 
Qvg  owtH  fx»*  to  ^üre  nur  vom  Gegner  mw«  dorcb  detten  UttTtnaft» 
gen  com  Bestreiten,  der  Saig  besüninit.  Antiph.  5,  46.  ^17  Arr 

Touro  i'«T«  urjihii;  ort  Tor  ^ifrtTiyi'  anitixurMf.  Da  finiofla^^ni  kein  Ver- 
bnm  diceiidi  ist,  so  ist  eine  andere  Form  aU  die  des  Acc.  transit.  gar 
nicht  denkbar;  und  weil  ebendeshalb  ein  HiftversUndnirs  unmöglich 
war«  koMita  Iiier  dar  Sati  mit  «t»  naaiifalgaB,  wlbraod  diaaar  aonat 
hier  alets  Toraufgebt. 

Hieraus  folgt  jedoch  noch  nicht,  dafs  die  Regel  über  obige  VerbA 
so  zu  fassen  sei,  dafs  bei  ot«  =  id  qu^d  oder  Acc.  Irans,  das  m'  nicht 
stehe.  Denn  jenes  Factnni,  daa  Objeel  das  Bestreitens  oder  Leugnens 
iat,  kann  socli  ain  nagatiTaa  aein:  laaa.  9,  6.  &%*  iitv  omt  /^o^#r, 
nvd'  av  avtoi;  ^laru-o;  ;  t'i  otio,  fitfiaQ'tV(>rjiai  fi>  vftt*".  „das  Factum,  dafs 
er  das  ßegrSbnifs  nicht  besorgt  hat,  kann  er  nicht  wegleugnen^;  wm 
namiicli  als  Beweis  gegen  die  ayjftüftia  und  Erbberechtigung  genatst 
wird.  cf.  dsgegen  Dw».  34,  47  in  No.  5.  Mahr  Baiapiala  des  Acc.  Irsna. 
sind  mir  QbaraaapI  niamala  aolgestoTsen;  doch  genügen  sie,  in  seigen; 
dafs  die  Structur  einem  festen  Gesetze  nnlerliepl:  Wag  eine  Behaup- 
tung des  Referirenden  (Acc.  Irans.)  oder  eJne  dessen,  über  den  rele- 
rirt  wird  (Acc.  Terb.),  ausgesprochen  werden  sollen,  immer  steht  ot- 
odar  ataht  nidit,  ja  aaehdam  aa  in  der  Behauptung  daa  Simin 
oder  des  Andem  vorhanden  (gewesen)  sein  soll  oder  liahL 

8.  Die  Con  j  unclion  ist  Piir  die  \  erha  des  Bestreitens  und  Tii  ug- 
nens  im  F  . »II  des  Acc.  verb.  gewöhnlich  cü,;  (lo<  h  au<  h  on.  I  iir  den 
Acc.  trans.  (id  quod)  giebt  es  sonst  nur  ou;  folglich  ist  aucii  hier 
nielila  asdarea  cbnkbar.  Ob  aii#r  ain  Ohfactaaats  wiriclieb  tranaiii- 
▼an  Ohjects  sei,  ergiebt  sich  dann,  wenn  er  zugleich  als  Subjects- 
sntr  fafsbar  ist,  mit  Umwandlung  ins  Psssiv.  Der  Acc.  verb.  bleibt 
aucii  lieini  Pnssiv,  ii-nrij»-  Xvnnificti,  uiid  Ityixai  ist  SO  wenig  das  Pr«- 
dicat  in  kirtiat  ön  wie  ein  nacl;lcs  coiulat,  9fritimHe  est  beim  Acc 
a.  Iiifiii,  Wohl  abar  ■.  B.  la.  23b  «aU«^or  f/«  xovw*  tjiu?r  ort, 
12,  208w  nrnnth  n  <Tt  Ittff^»  OT>.  Dan.  20,  2.  ort  twi'  odixsiy  lortr,  /cMT*). 
Xen.  Ages.  2,  18.  ftiyKrrnr  d>  ^yfjadutrrx;  nit  Bonü-iol  TtaQryiroi  tn.  Is. 
4,  101,  fiftZor  ifx^ijoioi'  tut;  xalbiq  dtbutoi'fitr,  on  u'tv  luXtuiv  ovdtuia 
to<rai  ra4<  nx'fiifoi^diq  hintat  mxI.    Polit.  285  C.  (fvläiiat^iir  ott.  Corg. 

465  E.  afoisai'  ntmiiintv  on.  Damit  aind  aliar  nicht  die  FlUa  so  rar- 
wachaala«  wo  nach  dem  Deutschen  eine  Fassung  als  Subjeclaaati 

rnlSssig  erscheint,  dennoch  aber  nichts  als  der  Inlialt  eines  Sage  na 
angeiuhrt  wird,  z.  B.  Isae.  2,  17.       fth  to/i'M'  i^t^y,  6  vofio^  ai  lö^; 
Xnl,  aSc  d>  intn^aaro,  fitftaatvfg^uaan  ^dafs  er  adoptirt  bat,  ist  euch 
dorch  Zeugen  bewiesen'^;  daa  Griaehiscba  haaagt  abar  nmt  „dia  Zan- 
gen haben  bewiesen,  d.  h.  gesagt,  dafs**. 

9.  Hienach  erklSrt  sich  eine  brachylogische  An%vendung  des 
nadi  den  Verbis  des  Bestreitens  und  Leugnens,  wo  mau  ent%vedcr 

w(i  nv  oder  sonst  ohne  nv  a  id  qvod  erwarten  sollte.  la.  18,36. 
0)^  ft>r  otrr  nal  ovftfiQH  ttai  SUtuot  i'/NK  IfVM'  Wtm  ftfrmsmftm^ 

ov$*  avrop  ^fov^m  tim^ilr.    Dem.  33,  43.  toivw  yiyavl  tmt  i6 

ttVfißni.ators  ovS  ai'ro»  fiaoffti  ficst*-'  napa^^ij^oeia«  äi  otq  xti..  So  pas- 
send an  ersterer  Stelle  /u>r  oi'  ^on  vvüre,  lassen  doch  die  folgeo- 
da«  Mttl  an  aiiia  Correetar  niebl  deMtan,  A«  dar  swaitea  Stella  aber, 
wo  es  einfach  nas  Aofföbrong  einiger  Thalaaehan  sich  handelt,  wfird« 
WC  mit  ov  nur  st5ren;  das  Verh.'iltnirs  zu  ersterer  Stelle  ist  etwa  wir 
von  dSi'raTor  ur,  zxx  ,1^)  or.  D-ifs  nun  trotzdem  nicht  on  gescUt  ist. 
beruht  darsnf,  dafs  es  nicht  eigentlich  ein  Factom  sein  soll,  das  tum 
Objaat  daa  Baatraitaiia  «ad  Leugnens  gemacht  ist,  aondani  aiaa  Ba- 
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Akeo:  Um  abaiMliraMle  oi^  Meli  Verbis  des  Leugnen«  etc.  1^ 

faaoptaDg:  ,,Ln5ere  Behaaplang,  «iafs  es  gerecht  sei  — ,  uiiii  er  nicht 
n  be Straten  w«geii'^%  8  „er  wird  nicht  ^vagen  zu  üacen  i^c  /^v  ^ 
icsp.  «^q  o  V  yi^vt.  Dm  BeMinif«  der  beiden  Stellen  liegt  nk«  aariBt 
dnk  der  SaU  mit  aicbt  dlrcci  von  dem  Verbom  des  Bettrelteiw 
abhingM;  ist«  sondern  ron  einem  Snhstantiv  des  Sagens  (,,ansere 
B^AsptiiBg*'),  welclies  aber  selber  nicht  aasgesprocli en  ist.  als 
A«c  vcrb.  getrMen  wird;  and  nur  jenes  so  ergünxende  Substantiv 
wlfde  in  der  BeetioB  easM  Aee.  tfastit  stehen;  denn  iedeafnlls  ist 

liTi  oder  «<;  yiyort  die  Behaaptoilg  eioM  Andern  als  des  Subjectes 
des  Hanpt5alies.  Für  die  Theorie  also  der  „Wiederholung**  m4L  liki- 
imm  »t  durch  solche  Stellen  jedenfalls  nichts  gevronnen. 

NL  £tiie  Sidle,  wo       ov  ffir  oti  oi;  oder      ohne  ov  su  stehen 
ssIctBi,  die  aber  noch  weit  enisehiedener      StsAolmng  dieser  £rbli> 
raiir  ^wcl»  BreehyUgie  Mert«  ist  law.  13,  4.  mJJ:  tijth  Tt  w 
allaar  xt^armr  n»llo<n9v  pfgovq  rfp;  a^i'ac  fnulovp,  ovn  ar  ^ftrprqfJri- 
t^9tuf  m%  ov«  *v  jMforovntq  tpfjmrovon  „Wenn  die  Sophisten  bei  an- 
ders Wssffsn  90  Uertbemm  wollten,  wÄrden  sie  selber  nicht  in  Ab» 
red<>  ncbasen«  verrückt  zu  sein*\   Die  Sophisten  wflrden  siso  dson 
K«lb»T  sn{;en:  „wir  sind  Terrfickt*'.    Hier  aber  steht  gesagt,  dafs  sie 
das  nicht  sas^en  (ss  nicht  leugnen)  wfirden.    Es  mfifste  also  entwe- 
der mi  üehlen  oder  «9^roM^«f  geschrieben  werden,  wenn  dt«  Stelle 
nneb  Analog  der  No.  S  sagefllbirlen  in  fcsssn  Tsire,  d.  b.  «9  den  In- 
halt des  afifft^^.  brachte«   Aber  an  eine  CMTsetur  ist  gar  nicht  zu 
i\«nV.rT^,  Aa  t-s  sich  nicht  um  eine  Bclianptun;;  hanileit.  die  die  Sophi- 
filrn  «-Iwa  aufstellen  kannten,  sondern  ofTenbar  ^esafft  werden  soll, 
dafs  die  Sophisten  die  bei  ihren  Gegnern  und  dem  Uedner  längst 
feststehende  Ansiebt  wfirden  anerkennen  müssen.  Es  steht  also  dss 
om  ««'  f(torf)iat  dem  Haiq>tastz  gegenGber  in  Rection  eines  id'  quod. 
I}enTu*rh  sieht  nicht  ot»,  sondern  <w?,  weil  dieser  Salz  brachjlogisch 
abhjni'ii;  zu  denken  ist.  wie  otx  av  ^ftif t^ßijiriaay  fiij  mai  a/.ij&ri  t^v 
^utttoar  ymtfi^t'       ovh      a\foiovaiv»  Mehr  Stellen  dieser  Art  kenne 
leb  nient;  aber  anch  anf  aolcoe  kann  aieh  die  Erkllmng  dnrch  „Wie* 
derholang*'  ad  Hhitum  oicbt  bstnisB«  d«  sie  siliMi  §sni  hnstinunten 

Unterschied  zeifren. 

II.  Das  Bisherige  hat  nur  die  Verba  declar.  berührt.  Auch  bei 
denen  des  Meinens  und  Glaubens  findet  sich  einige  Qlal  jenes  abun- 
diwdt  e».  Aber  aoeh  hier  geofifft  nicht,  dalh  sie  negativ  asien;  aie 
m&ssen  ▼Wlsiabr  sogleich  ein  Hindern,  ein  Streben  zu  negiren,  ent- 
hahent  =  ..be» w ei f»' I n'*.  Nen.  89  D.  ort  6'  ovit  faxt  intaxiifir,,  nn{- 
Ti <M  iar  aot  i)e>MM  nKotoKi  antmtlr'.  also  drtKTrta  ort  ovx  Iffxt  er edo 
aen  esse.  Eolhjd.  301  B.  01'  fdg  df/nov  to  yt  fxtgor  tainov  (seil. 
Istar)«  müi  tyrnft  Ap  irnldo  M/ff}»*  xnvro  ciirAp^aa*  «i«  o»  frs- 
fer  »enie  duhUühit  quin  tit.    Parm.  135  A.  dfinqtlr  %t  mI 

ä>f'jt:;irjftp  oi$  ov,  Doch  siud  solche  Strncturen  gegenüber  metniti- 
%t-n  und  dem  Infinitiv  ungemein  selten,  eben  wie  schon  nach  positiven 
Terbaa  des  Glanbens  die  mit  on,  obwohl  man  allgemein  diese  fUr  dem 
la^  fMebberechtigt  ansieht.  —  Bei  den  Verbis  des  Bestreilena  nnd 
Lef^peas  war  f&r  den  Accns.  des  Inhalts  fast  allein  ülilirh  get^en- 
oher  Ol»,  oflenbsr,  weil  es  zugleich  die  Fassung  =  „sls  ob"  zulifst. 
Bei  denen  des  Heinena  nnd  Glaubens  (negst.  Tendenz)  wird  eigentlich 
nnr  Css  in  Betracht  kommen,  so  wie  naeh  oüa.   Anch  evaeneint  im 

ÄBntbvd  301  B.  iq  nur,  w»ll  dort  Socr.  anf  einen  vorher  ge* 
rten  Zweifel  sich  bezieht,  worauf  auch  drr  Aorist  hinweist. 
Nirht  wegen  Jer  Negation,  sondern  nur  wegen  des  «c  ist  zu 
*«i|ktciien  das  rielbestrittene  Xen.  Mem.^  1,  2,  35.  tva  fifj  dji^ißoXop  ^, 
df  nUo  V*  «OM  f  vd  nq4i^Y^(^viAiraf  offinvi  /tot  fiixd*  noswr  Irsir 
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J«;  pofiiiHr  riov<i  t*mi  zovi  dr^f^ünovi.  Die  uatüriicbste  Eritlärung  des 
8s  „dift*^  hei  webreciieiiilicb  wcfen  dee  fndfc.  woiM  bier  beioeo 
Eiogeng  gcfonden;  und  docb  ui  dieser  gar  nicht  zu  umgehen.  Auch 
wenn  gesagt  w8re:  „damit  es  eventualiler  klar  sei,  damit  ich  wisse, 
dafs  ich  gegen  das  Verbot  handele*',  wäre  der  Indic.  nöthig,  map  Soor, 
an  die  Wirklichkeit  des  Vergehens  oder  Delicts  glauben  oder  nichl. 
ef.  Dem.  14, 4*  /vir  irawiq  tt  j^y^ot/to  nml  Mwic»  mq  fimtdivv  «i*vo3^ 
t.-T»/ri(>fi:  Das  Gesetz  v.  Groads.  $106.  Heoptdelä  f  67.  Jacobs  er- 
klärte ai(;  =  ft)<Trf;  aber  dann  wurde  der  Infin.  hier  nJilhig;  »urli  fchltt* 
dem  regierenden  Satze  sein  Sübject.  I);iss«  Ibe  gilt  für  die  F.rlliiruna; 
Sau^pe's  WC  =  adeo  ui;  weder  ein  ConsecuLiv-  noch  ein  1  iuaUaLz 
itt  hier  denkbar,  sondern  allein  ein  Subjecls-  oder  ObjectMalg.  Dies 
edbeinen  eneb  Kfibner  nnd  Breitenbacb  gefohlt  zu  haben;  aber 

„wie"  sagt  nichts;  es  handelt  sieh  um  „ob"  oder  „dafs";  und  t*q 
ss=  „als  ob"  gesetzt  ISfst  unklar,  ob  dies  =  „als  wenn"  oder  =  .,dafs" 
■ein  solle.  Richtig  fafst  Sevffert  =  Acc.  c.  Inf.,  wie  nach  nou 
duhitoi  aber  deniioch  wird  solches  »ir  nSglldi  dnrcb  die  Fas- 
•mg;  „damit  eure  eventuelle  Rehauplung,  dafs  idi  gegen  das 
Verbot  handele,  keinem  Streit  unierliege",  „damit  ich,  wenn  ihr  eiri- 
mal  sagt:  „jetzt  handelst  du  dagegen!''  ein  Criterinm  habe",  oi»  für 
w<  ist  nor  detbalb  undenkbar,  weil  dies,  wo  es  nicht  b  tif  ^uod  ist« 
nur  eincBi  Verb  des  Sagens  regiert  sein  kann.  Soer.  bitte  aber 
WC  statt  (I  es  „ob"  gewiblt  ass  purer  Feinheit,  Tsn  der  aacb  nnmiU 
telhar  Toranf  das  d^ier       m^nxiov  «fij  MOgl. 

Gttatrow.  A.  F.  Aken. 

III. 

Ueber  den  Gebnaeh  der  unendliciieii  GrSfacD  im  matbenuiti- 

gehen  Unterricht 

Inileni  ich  einen  soviel  besprochenen  und  fast  verrufenen  Gegen- 
stand  noch  einmal  behandle,  thue  ich  es  nur  in  der  gegründeten  Za> 
versieht,  eine  Frage  für  alle  Zeit  zum  Abschlufs  zu  bringen,  welche 
snm  Sebaden  der  Wfsienscbafi  Jahrhunderte  lang  als  eine  offene  fort- 
bestanden hat,  nSmlich  die  Frage  Qber  die  Berechtigung  der  unendli- 
chen Gröfsen  in  der  Mathematik.  Man  hat  bisher  vorwiegend  durcli 
Fenihaltung  des  nndeutlichen  Elements  von  der  Lehrmethode  den  Rrh.^d- 
lichen  Einflnfs  abzuwenden  gesucht;  docb  wird  man  zugestehen,  dafs 
der  Erfolg  des  probibStiven  Verfahrens  keineswegs  Enfriedensteltend  ist. 
Nur  eine  alle  Seiten  des  Gegenstands  innfassende  positive  Lösung  der 
Frage  kann  der  Wissenschaft  und  der  Lehrmethode  ihre  mit  Recht  be- 
anspruchte feste  Gestaltung  wiedergeben,  die  so  lange  beeinträchtigt 
worden  ist.  Es  handelt  sich  hier  nm  swei  Forderungen,  eine  wissen- 
sebsftliebe  ond  eine  Adairtisebe.  Die  ertte  verlangt  eine  bleibe  BeaÜin» 
mung  des  Begriffs  der  nnendlichen  Grftfsen,  wie  er  sich  im  Fnrtschrili 
der  VVissenschaf't  unzweifelhaft  herausgestellt  hat,  und  eine  derselben 
entsprechende  strenge  Begründung  der  Prinripicn  der  liühern  Analysis. 
Sie  ist  durch  mein  Lehrbuch  der  Uifferenliaircchnuog  und  Reihentheorie 
(Berl.  1865  bei  O.  Malier)  erfUIt  0le  ayatematitcbe  Uorcbflibrung  bietet 
der  Kritiic  alle  Gelegenheit,  im  GaDien  ond  Einielnen  la  prOfen,  ob  der 
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»ofgestfihe  ißr-fTrid  seinen  Anforderongen  genügt.  Da  gIeicli\Tol  bis  jetzt 
kein  Ein w »od  J«4p;rgen  erhoben  worden  ist,  so  darT  ich  die  %\i«sen- 
•chariViche  Seite  der  Frage  als  erledigt  betracblen  und  kann  nich  «n^ 
adltiefslich  mit  der  didaktisclion  be^rbälligen.  leb  nerde  demnach  nicbl 
TtPti«»  Erü.^ronc^versucbe  ot\tr  Auskanltsniiltel  vorfiibren.    Der  wissen» 
&chatilicbe  jicgriil  dm  Lnendlicbrn  exisiirl  bereits,  und  es  ist  nur  n5- 
ibif ,  thu  ID  den  belreffendeo  Theilen  der  Mathematik  in  Anwendung 
SB  bringro.  am  alles  Dunkel  in  entfernen,  daa  sieb  an  die  Voralellimg 
des  l'orndlicben  geknüpft  hat,  and  eine  aichere  Contrntle  gegen  faU 
%fh*'  and  unklare  Deduclinnen  zn  gewinnen,  welche  sich  unter  jenem 
Dooiri  einen  Schein  von  Betfciitigung  erhallen  konnten.   Die  Wurzel 
atter  Unklarheit  Isfst  sich  am  besten  in  den  elementarsten  Gegenstän- 
4n  Cf&ssen:  ich  werde  deshalb,  ungeachtet  die  -wistenadiaftlicfae  Be- 
fetnng  der  Theorie  drs  Lnendlicben  in  der  hfthern  AnaWsia  zu  sa- 
cken ist.  die  £rörterang  gant  an  GegcoaUnde  den  Scholanterricbt« 
ainaciiUeben. 

Vm  Mitdeotong  za  verhQten,  will  ich  mein  Endnrtheil  vorausschik- 
hm.  Oie  aacndlicben  Gröfsen  sind  ihrer  Natur  nach  ein  Element  der 
aaJjtiscfaeD,  nicht  der  s^rnlhetischen  Nalhemalik;  die  bisher  geltenden 
Gmndsitze,  welche  ihren  Cehrnuch  von  der  Lehrroethode  der  Schulen 
aosscblie&en,  bleiben  daher  aucii  nach  Befreiung  des  Begriffs  von  jeder 
lindeallichkeit  in  nnverSnderter  Gellung,  und  ea  liegt  mir  fem,  ihn 
irgend  befurworien  zu  wollen.  Aus  der  genannten  Stellung  folgt  jedoch 
nicht,  clafs  der  Begriff  Hir  Schüler,  welche  nur  STnlhetische  Mathema- 
lik      trieben  haben,  unfafsbar  sei;  vielmehr  bedarf  es  nur  gewisser 
Toraosgcbeader  Bedingungen,  zu  deren  EriüUang  der  Unterricht  in  den 
■itiiem  «nd  obem  Classen  der  Gtmnasien  hinreichende  Gelegenheit 
hSefcf,  od  die  ich  nachher  speciell  angeben  werde,  um  ihn  mit  aller 
eWörder liehen  Klarheit  und  Verständlichkeit  entwickeln  und  anwenden 
zu  können.    Meine  AusPuhrung  wirr?  daher  ebensowenig  zu  Ungunsten 
derjenigen  Anwendungen  des  LlDendiichen  sprechen,  welche  etwa  bia- 
her  nach  eignem  Ermessen  der  Lehrer  gemacht  worden  sind.  Siclit 
mm  ahcr  «wh  ab  von  jedem  frei  gewählten  Ueberatreifen  des  Unter» 
richta  ans  dem  synthetischen  ins  analylische  Gebiet,  und  sclzl  voraus, 
der  BegrilT  des  Lnendlicben  sowie  das  Wort  sei  gänzlich  daraus  ver- 
bannt, so  wird  sich  doch  die  Beschäftigung  mit  der  iUatbematik  nie 
mad  nirgends  ahscbllefsen  kAnnen  gegen  eine  doreh  Ansehanung  her- 
HUgwntWie  Idee  des  Unendlichen.   Die  Betrachtung  von  unbegrenzten 
Geraden  ond  Ebenen,  von  Paralh'Irn  und  Winltln,  dts  Kreises  und 
der  runden  Körper,  der  Zahlenreihe  und  anderer  lieihen,  der  inroninien- 
swabeJn  Linienverhöltnisse  und  Irrationalzahlrn  führen  UD%vilikürlicb. 
m  der  Idecy  welche  sieh  dann  tn»  BegriiF  sa  gestalten  strebt.  Dieser 
WMand  vor  sUem,  nicht  etwa  hlofs  die  Schwierigkeit  der  strengen 
Jirwfisfuhrung  einiger  SSIze  ist  es,  wa5?  so  oft  Erklärungen  mit  Hülfe 
dk*  Unendlichen  an  die  Hand  glicht.    Er  bildet  die  unumgängliche  Be- 
vUining  dea  mathematischen  Unterrichts  mit  dem  Element  des  Unend- 
ficfaa  aml  macht  die  Feststellnng  des  Besriffs  sn  einer  Frage,  welche 
mudt  da«  Interesse  der  Schule  in  Ansproch  nimmt.  Ohne  selbst  einen 
klaren  Begriff  2U  haben,  kann  man  dem  Upberhandnehmen  unklarer  Be- 
grifTe  nicht  wehren,  was  an  sich  nur  um  so  schwerer  ist,  je  weniger 
die  Umstände  eine  eingehende  Erörterung  ge&laUeu.    ISach  Erklärung 
Smm  meines  Gesichtspankts  gehe  ich  mm  tar  L5snng  der  Frsfs 
i|i6<it  über. 

Die  unerläfslli  he  Vorbedingung  eines  BegrifPs  des  Unendlichen  ist 
AalTaßSung  der  Veränderung  der  Grofsen  in  gegenseitiger  Abhängig- 
keit.   Es  raufs  deutlich  geworden  sein,  dafs  wir  in  Figuren  ond  alge- 

fgriilii  f.  d.  GjBuuaiAlv.  üw  Folge  h%.  H 
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braischen  Ansdracken  einzelne  GrSfaen  willkfirlich  Terlndeni  kSmen, 
and  dsfs  durch  VeränderonK  einer  solchen  eine  gleichzeitige  VerSode- 
ruM  Mderer  GrSfsen  bewirkt  und  rollstSndig  bestimmt  wird,  wibrcnd 
noch  andere  keinen  Einflafs  erleiden  und  ihren  Werth  behalten.  Es 
rnnts^  am  (Ttf  Bedingung  kurz  auszudrücken,  die  Fshigkeit  entwickelt 
sein,  bei  vorliegender  willkflrlicher  Verinderung  einer  nnabhSngigea 
Yariabeln  die  abhingigen  Variabein  von  den  Conatanten  zu  unterschei« 
den.  Gebgenbeil  in  diener  Beobachtung  bietet  elcli  fast  fiberali.  Ehi 
Dreieck  in  einem  festen  Kreise  erleidet,  wenn  man  eine  Ecke  ling» 
der  Peripherie  verschiebt,  Verän(}erungen  in  zwei  Seiten  und  zwei 
Winkeln;  eine  Seite  und  ein  Winkel  verhalten  sich  constant  Die 
Aenderung  des  Kreisbogens  fiber  einer  Seite,  welche  man  in  seiner 
Hand  bat»  Ist  vnabblngiige  Variable;  die  aller  aadem  GrUaen  iit  dudb 
■lo  bettimnit. 

Die  geforderten  ErklSrungen  berfihren,  wie  man  sieht,  eine  Seite 
der  Mntliematik,  vrelche  nicht  zum  eigentlichen  Schulunterrichte  geh5rt$ 
nichts  desto  wenieer  li^en  sie  unmittelbar  im  An8chaaan|8kreise  der 
Sdbttler,  welcbe  onnedicfa  in  der  Regel  durch  genetische  Ertllrungeo 
SU  ihnlichen  Betrachtungen  gefuhrt  werden.  Die  GrOfsenrerindening; 
Ton  welcher  hier  die  Rede  ist,  bedarf,  wie  vielleicht  nicht  fiberflQssig 
ist  zu  bemerken,  keiner  höhern,  aiigenieinern  Auffassung,  sondern  be- 
deutet dasselbe,  was  jedes  Kind  unter  gröfser  und  kleiner  werden  rer» 
aleht.  Ba  ist  nnr  nBtbig,  die  Aufmerksamkeit  anf  die  Bestimmung  der 
dfnen  dnrch  d^e  andre  zu  lenken  nnd  die  ^v innigen  eingefilhrten  Benen- 
nungen dem  Gedächtnifs  einzaprSgen.  Mit  Beschränkung  auf  die  Geo- 
metrie wQrde  daher  die  Bekanntschaft  mit  den  ersten  Elementen  eine 
genügende  Grundlage  sein;  nur  die  Uebertragung  auf  die  Algebra,  wel- 
che ein  Eingehen  auf  die  Messung  ?0B  Ranmgröfsen  erfordert,  eettl 
eine  Reife  der  Geistcsentwidcdnng  Toraoa,  welche  mm.  VoMtladaiii 
der  Proportionen  befähigt. 

Das  bisherige  Mislingen  in  der  BegriflTsbildung  des  Unendlichen  bat 
•einen  Gmnd  darin,  da»  man  ein  falsches  Ziel  verfolgte  und  eine  nn- 
bewnfste  Forderung  voreilig  damit  Teihand.  Unendliche  GfOfim  Ter- 
treten  in  der  Rechnung  oh  CooitiBten,  und  man  meinte,  ale  mfifatea 
als  constant  definirt  werden,  wenn  sie  nicht  ihre  Bedeutung  nnd  An- 
wendung verlieren  sollten.  Dafs  diese  Forderung  wirklich  zn  Gmnde 
lag,  lifat  aich  an  den  Terunglfickten  Versuchen  sowie  an  den  Beweisen 
der  Unmöglichkeit  erkennen;  man  hat  aich  |edoeh  darftbcr  BO  wenig 
Rechenschaft  gegeben,  dafs  sie,  sOTiel  lÄ  weifs,  nie  anagOiprechea 
worden  ist.  Sie  gab  sich  kund,  wenn  man  von  Grofsen  =  oo  spra^, 
die  gröfser  als  alle  Grofsen,  von  unendlich  Hainen,  die  kleiner  als  alle 
potinTen  GrSfken  und  doch  nicht  Null  sein  sollten,  und  zur  Erklirons 
Solcher  widersinnigen  Paradoxen  zn  immer  höher  geschranhtcn  nna 
subtilem  Unterscheidungen  griff.  Diese  dnrch  Vermligkdt  geschaffe- 
nen Schwierigkeiten  fallen  von  selbst  wep,  wenn  man  sich  in  der  Er^ 
kISrong  nicht  durch  die  beabsichtigte  Anwendung  irre  machen  läfst. 
Die  unendlichen  Gröfsen  sind  variabel;  mittelst  des  indirecten  Schlna- 
aes  von  der  Ungleichheit  auf  die  Gleichheit,  mit  Wehdhem  der  Butler 
Schon  hei  den  ersten  DreieckssStzen  bekannt  wird,  werden  nher  aus 
ihren  EigenachaHen  bestimmte  Werlhc  Jon  Conslanten  gezogen.  Dafs 
sie  variabel  sind,  ist  keine  neue  Entdeckung;  man  ist  jedoch  stete 
eOlg  darSber  hinweg  Keeangen,  wenn  es  galt,  Definitionen  und  Prind- 
fiicn  aufzustellen,  nnd  hat,  statt  auf  dieaen  SchlQaael  dea  Verstlnd- 
nisses  Gewicht  zu  lesen,  den  Umstand  eher  verhGllt,  gleich  als  soUlt 
der  Lernende  nicht  davor  erschrecken.  In  der  That  hat  man  es  ihm 
leicht  gemacht  —  die  Sache  nicht  an  Tcratehen.   Sein  apiterea  Ur- 
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Üml  laatet  dann  gewöhnlirli,  man  wolle  plausibel  maebea,  was  Wi- 
dersinn ig  sei.  Em  ist  nach  meiner  Ansicht  das  sicherste  Jliitei,  ein 
liriait—  Mf  die  alten  irrige«  Vorttcihmfia  la  varkimkni  «ad  alla 
•fcaptlaek«n  Argnacaialionen  abzaaekaciden ,  dafs  nNMl  ca  aaadrficklidi 
iMfTorliebu  dafs  nnend liehe  Grofse«  Tatiabel  aiad.  OieacMi  2S«ra(^a 

a«ch  die  Torstrbende  Beraerkong. 

In  der  iolgrnden  Be^iffsbestiramang  nnd  Anwendoog  will  ich  za 
Cutf  der  EinraclAeit  tob  negativen  GrOlaea  abaeiieB.  Dia  E%eo* 
aebaftefl  ooendlicher  Gröfsen  betiehcn  sick  aaf  da«  absoiaten  Werlkf 
es  ist  dakcr  iaidil  die  waüai«  A«freiidaog  aal  ae^itiva  €ff4IÜMA  m 

toeodliclM  Grdfsea  beben  als  solche  aar  durch  die  Abbiogigkeit 
ikcr  VcflndarM  Sinn  nid  iedeaUrag.  Sprfckl  imb  daftar  «an  einer 
aaendlirfipn  Grdlsef  ao  mofs  es  aach  eine  aodara,  aaablilag%  varlsbla 

nnd  willkürlich  als  anendlich  betrachtete  Gröfse  geben,  von  der  ihrt 
VerÄnd^Tting  abhingt.  Es  ist  diefs  eine  Probe,  wodurch  man  die  Ua- 
kiarheit  der  gewöhnlichen  Art  falscher  Argamentslionen  saa  ihren 
gekiiifiikJwia  verlreiben  kam.  Sie  seigt  z.  B.,  daik  mvallataadig 
bermtn  FückcarlaaM  kaiM  «Mdliekaii  Gf6fe«i  aind.  Dia  DaBit 
tion  laufet  nun: 

Eine  Gröfse      deren  Veränderung  durch  die  einer  willbfirlick  Ter» 
tedcrlici>eB  GrSfse  x  bestimmt  ist,  keifst  unendlich  klein  oder  unend* 
•  Mb  ^nfc  ftr  eia  «aendKcb  kleinea  oder  meadtich  grofses  x,  weaa 
dte  «adk  feier  beliekigfii  Annskne  einer  positiven  Conalanta«  e  durck 

fSlspreebrndtf  V  erkleinpmng,  beziehungawrise  Vfi-gr^rRtrung  ron  x  klei- 
Her,  beziehuogiweise  gröfser  werden  knnn  als  eben  dieses  r,  and  bei 
leroert r  Ab- oder  Zunahme  von  x  such  ferner  beziehungsweise  •<  «der 

ffieniacb  ist  z.  B.  die  Sebae  eiaea  anendlich  kleinen  Kreisbogena 
nn«»fidlirh  klein.  w«»il  man  nach  Annahme  einer  beliebigen  Linie  e  de« 
Bogen  so  klein  machen  kann,  dafs  die  Sehne  -<f  c  wird,  und  letstrre 
bei  ieraereni  Abnehmen  des  Bogens  <rc  bleibt.  Dagegen  ist  die  Sebne 
t^mm  — cadilcb  grefeea  Bogens,  obgleich  sie,  wem  aar  Bogen  kia  ta 
ftactt  Yicffachen  der  Peripherie  wichst ,  <*  c  wird,  nebt  oaodlicb 
klein,  weil  sie  bei  fernerem  Wachsen  des  Bogeaa  wieder  > e  wifd| 
wafem  nar  r  kleiner  als  der  Durchmesser  ist. 

Ebenso  ist  ein  Dreieck  von  constanter  Höhe  h  über  unendlich  idei* 
aar  Graadllaie  *  «aeadlick  Uefa;  dcaa,  aimnit  msa  claeB  beliekU 
een  FlSchenrsnm  c  und  verwandelt  ikn  in  ehi  Dreieck  von  derselbea 
Höhe  h,  so  wird  J'<e^  sobald  man  x  kleiner  als  die  Grundlinie  des 
Dreiecks  c  werden  li£it,  nnd  bleibt  bei  jeder  üemeni  Abnabma 
Aar  Graadlinie  jr. 

Blaea  antckeiBcad  ao  gerinsrügige  Eigenaekaft.  flir  wdeke  iiek  ki 
jShi  Vkeilen  der  Mathematik  leicht  unzShIige  Mtpiele  aofalallaa  laa> 
•en,  gewiaat  dorek  falgaadca  Sata  eiae  Bedeatoag  voa  aabcyreaelMi 

IMiang: 

Zwei  Conetsnten  a  nnd  6  sind  einander  gleich,  wenn  aie  von  einer 
Vaiiabcia  jt  aafodKcb  wcaifp  diffcrirea. 

Oie  Prifluaaa,  ntti  aie  ausführlich  darzulegen,  sag^t,  dafs  die  sbsolo* 
te«  Werlbe  ron  x  — «  und  x  —  h  gleichzeitig  mit  irt^ond  einer  nnab- 
biflgifen  Gröfse  t  variiren  nnd,  sei  es  Hir  unendlich  kleines  oder  nn- 
cndffcb  grofses  f,  unendlicb  klein  sind.  Der  Beweis  ist  folgender: 
Wircn  a  nnd  b  ungleich,  ao  wirc  entweder  a->k  oder  k— a  positiv, 
S4  also  a  —  k  peafev;  dana  kann  man  der  PrSmisse  infolge  die  abao« 
lataWertbe  ron  x  —  a  und  x  —  h  einzeln,  darch  entsprechende  Ver- 
klilBmig  oder  Vergrifiiennif  tob  tt  <  («  —  ^)  machen,  folgltcb  «ocb 
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het'ide  zugleich,  weil  derjenige,  welcher  es  soertt  geworden  bt,  et  aach 
Ueibt,  bis  es  der  andere  bei  fernerer  Ab-  oder  Zunahme  Ton  (  gleich» 
falls  wird.  Dirfs  vorausgeaeUfc,  ist  die  algebraische  Differenz  (jr  —  6) 
—  (jt  —  ö),  welche  nicht  grofser  sein  kann  als  Summe  der  absola« 
len  Werthe,  <r  ^  (a  —  A)  ^  (a  —  das  ist  a  —  A  <  a  —  b.  Die  An- 
nahme der  Ungleichheit  Hihrt  demnach  ta  einem  Widertprnch,  nnd  €• 
Innii  nur  a  =  b  sein. 

Dieser  eine  Sati  nebst  dem  sprciellen  Nachweis  der  Erfüllung  sei* 
ner  Präraisse  reicht  hin,  um  alle  bekannten  Anwendungen  dfs  Unend- 
lichen, durch  welche  man  S£Ue  der  niedern  Mathematik  iu  Ermange- 
lung logischer  Schlofafolge  sn  yeranacbanlichen  gesacbt  bat,  tn  itreil» 
Cen  Beweisen  /u  erbeben.  Nur  mufs  man  bei  Einführung  des  IJnend* 
liehen  eine  bisher  {fowohnliche  Unbeslimnitheit  aufgeben.  Sagt  man 
X.  B.:  „Ein  Kreis  isf  ein  V  ielerk  von  unendlich  vielen  Seiten"  —  so 
fehlt  dem  Satze  der  logische  Inhalt,  und  er  ist  zu  keinem  Beweise 
tauglich.-  Sagt  man  atutl  dessen:  „Ein  Kreis  dÜferirt  nach  Umfang 
und  Inhalt  nncndlich  wenig  von  einem  eingeschriebenen  und  einem  OBSp 
Bchriehrnon  rpgelni.ifsigen  Vieleck  von  anendlich  vielen  Seiten"  —  so 
hat  m?n  einen  rii  liticren  und  anwendbaren  Salz.  Ich  übergehe  den 
Piachweis  der  Uichtigkeit,  welcher  in  ßelrelT  des  l  nifaugs  von  der 
Anfetcllnng  einer  Definition  oder  eines  Axioms  abhängig  sein  wflrdn, 
nid  heKchrlnbe  mich  auf  die  Anwendung. 

Will  man  r.  IV  den  Inhalt  des  Kreises  als  den  des  Dreiecks  über 
dem  rectificirten  Lmlang  mit  einer  Höhe  gleich  dem  Radius  darstel« 
len,  so  kann  man  erst  dasselbe  mit  dem  umschriebenen  Vieleck  ihuo. 
Beide  Grandlinlen  differiren  Hir  unendlich  grofa«  Scitcmabl  nneftdlldi 
wenig  von  einander.  Die  Dreiecke  difTeriren  dann,  wie  man  leicht  er» 
Icennt,  nm  ein  nnendlich  kleines  Dreieck  Folglich  differirt  der  variable 
Inhalt  des  N  ielerks  unendlich  wenig  sowol  von  der  kreisflüchc  als 
sneh  vom  Dreieck  über  dem  Kreisumfang,  und  da  die  letztem  beiden 
eonstant  sind,  so  sind  sie  gleich. 

Ans  diesem  Verfahren  wird  deutlich  sein,  dafs  in  einer  richtiges 
Anwendung  des  Unendlichen  zu  raathematischen  Deduct innen  die  so 
▼iel  gerügte  Vernachlässigung  eines  kleinen  Fehlers  gar  nicht  vorkommt. 
Nie  wird  eine  nnendlicb  kleine  Grüfso  null  gesetst.  Nnr  darf  man 
sich  nicht  durch  eine  Ausdrucksweise  der  hohem  Aoalysis  irre  machen 
lassen,  welche  aus  pr.ikli.<;chem  Grunde  (];is  Zeichen  =0  R'ir  das  Prä- 
dient unendlich  klein"  in  solchen  Fällen  phrauchl,  wo  aus  der  voll- 
ständig bezeichneten  Variabilität  der  Gröfsen  der  Sinn  unzweit'elbafi 
btnrorgeht  Ebenso  wenig  wird  lum  Verstlndnifs  des  Begriffes  der 
unendliche  Gedankenproce/s  des  immer  kleiner  und  kleiner  werdeos 
erfordert.  So  prut  man  Siitze.  die  lur  alle  Dreiecke  gellen,  an  einem 
speciellen  Drei^-ck  heweist,  kann  man  auch  die  in  der  obigen  Defini- 
tion enthaltene  Bedingung  y  <  für  jedes  coustante  c  fiültig,  an  einem 
btlicbigen  conatanten  c  nachweisen.   DieTs  teigen  die  Beispiele. 

Die  hier  heim  Kreise  befolgte  Methode  läfst  sich,  im  VVesentlidlCB 
mverändert,  auf  die  ßestimroung  des  Inhalts  und  der  OberflSche  von 
Cylinder,  Kegel  und  Kugel  anwenden,  immer  unter  vorgehender  Be- 
handluog  entsprechender  ebenflächiger  Körper,  ebenso  aufTheile  jener 
runden  Figoren,  Sectoren  o.  s.  w.  Eine  besondere  ErSrtemng  dürfit» 
daher  wol  fiberflilssig  sein.  In  Betreff  der  einzelnen  krummen  ObeTi' 
flächen  sind  ofTenhar  wie  bei  den  krummen  Linien  besondere  Defini- 
tionen oder  in  Vertretung  derselben  Axiome  nothig,  durch  welche  die 
empirisch  anfgcnommenen  Begriffe  erst  die  zur  matliemalischen  Behand» 
Inng  erforderliche  ideelle  Gestalt  erhalten.  Die  ersten  AoknllpfliagM 
punkte  der  Rechaoog  bleiben  daher  notbwendlg^dae  onbewieseD^ 
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aod  aU  solcher  Innn  die  Bestimmung  der  OberflSche  alt  eine  Coa- 
•tante  dienen,  von  welci  er  eine  ßewi««e  oäJier  lO  beiliauneBde  Poij- 
ederflicbe  llllend^*ch  wenig  dißerirt. 

Bti  Avwcadung  des  Uocndlieben  tof  die  Irntionalsahleo  nod  incom- 
Yerliältnisse  kominl  es  luir  auf  einige  priscipi^le  Anorl^ 
en  an.  am  in  grrifsler  Einfachheit  a'lt  ri  Anforderungen  zu  genügen, 
ndem  man  eine  beliebige  Gröfse  irgend  weJciier  Qoalität  6,  z.  B. 
eine  Linie,  durch  eine  gleichartige  Einheit  a  mihi,  ergiebt  sich  eine 
Uc^tre  CMM  Zahl  m  and  m  Bett  r,  kteiocr  alt  die  Einheit, 

eine  sleigerangiftliige  Genaiiiglieil  ra 

erbalfen,  theilt  man  die  Einheit,  und  mifst  die  Gröfse  b  durch  ~  a. 

n 

Dann  ist  drr  Thciler  n  eine  unabhängige  Variable,  deren  Veränderung 
Ben  in  meiner  Hand  bat;  die  nüchst  kleinere  Zahl  m  und  der  Rest  r 
riwl  dwdi  sie  bcatimiiit  Ea  folgt  oon  tehr  leicht,  dafa  fBr  eineB  no* 

endlich  grofsen  Theiler  der  Rest  imeDdlich  LIein  isl;  denn,  nimmk  man 
eine  belit^bicp  ^Iftrharlige  (jröfsp  r  an.  mifsf  f,  durch  r,  woraus  die 
nSrhst  kleinere  Zähl  g  hervorgclH'n  rnng,  und  setzt  n^^,  ao  wird 
«ffenbar  r  <  c  und  bleibt  <:  c  bei  ierner  wachsendem  n. 

Eine  GHUac  ft,  welche  dareh  eine  gleichartige  Einheit  m  gemeaaen 
die  Zahl  k  ohne  Rest  giebt,  wird  unter  Zugrundelegung  dieser  Einheit 
9t\s  WarsteUuns  ilt  r  Zaiil  k  betrachtet.    Durrh  Erweiterung  des  Z.mIiI 
l)«¥t'\(^s  btlrachu  t  m.'»n  jede  gleichartige  Gröfse  als  Darstt  llung  einer 
Zahl .  deren  Werth  durch  Gröfsenfolge  im  Vergleich  mit  den  bekann- 
\m  ^hlan  hcttinmt  iat,  ond  dnrcb  ancceaaive  Vergrör8ennif|  dea  Ei»> 
^aimheilers  aiiDihernd  ermittelt  werden  kann.    Da  aber  die  einmal 
darg^iellte  Zahl  auch  für  jede  andere  Einheit  darstellbar  sein  mnfs, 
eo  rnricbst  die  Autgabe:  die  der  Gröfse  A  gleichartige  Gröfse  B  za 
finden,  weiche  in  Einheiten  A  dieselbe  Zahl  p  darstellt,  wie  die  Gröfse  6 
in  flirer  Einheit  «. 

Blifst  man  b  dnrcb  — a  nnd  B  durch  —  A.  so  mafs  beidemal  die 

n  n 


kleinere  Zahl  m  dieselbe  aein,  damit  p  in  der  Grölaenfolge  g»* 
mm  den  Brach  —  dieaelhe  Stelle  einnimmt.  Iat  diefa  fiir  jeden  Thel* 

1er  »  der  F.tII,  so  ist  auch  p  beidemal  diese  lbe  Zahl,  weil  es  von  dem 
Variahein  Brach      nach  dem  obigen  Salze  für  uneodlicb  grofses  n  an* 


lieh  wenig,  nSmIich  um  die  Reste  beider  Messungen,  differirt. 
D\e  Uebereinslinimung  der  nächst  kleinern  Zahl,  welche  demzufolge 
Bedingaog  der  geforderten  Proportion  i^t,  llifst  sicli  bei  den  von  Pa- 
wtätltm  gebildeten  proportionirten  Stücken  zweier  Geraden,  bei  Drei- 
edbea  von  deieher  ÜHhe,  die  sich  Terhalten  wie  dfe  Gnradlinlen,  bei 
catspredbcnden  Kreisbogen,  Seeteren  nnd  Centriwinleln  und  in  Ibnli. 
eben  Fillen  leicht  nachweisen.  Die  Beweise  lür  solche  Proportions- 
•itze  finden  dann  in  dem  Vorstehenden  ihre  Vervollständigung  ohne 
Bäcksicht  auf  Commeusurabilität.  Die  hier  angedeutete  Bestimmung 
dwYnHUdtniaae  in  der  Geometrie  kommt  im  Weaentlichcn  auf  die  En- 
IdHteclie  zorfick;  nur  ist  zu  gleicher  Zeit  der  erweiterte  Zab]b^;riff 
»ft  etitwiclcell,  welcher  die  Irrationalzahl  in  sich  schliefst. 

Dfe  Betrachtung  von  unendlichen  Reihen  und  den  Grenzwerthen 
Ion  Brüchen,  deren  Zähler  und  Nenner  zugleich  verschwinden,  wurde 
-skk,  wenn  man  aie  irgendwo  lafieben  wollte,  leicht  an  den  Sats  von 
d«  anea^ich  kleinen  Diflerens  anaehlielaen«  wie  wol  ohne  weiterep 
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Ich  kalte  es  für  minder  wicbtTg,  ob  nnd  in  r^-flchfin  Umfang;  Be- 
weise i^ie  die  vorstehenden  oder  auch  blofse  Anschauungen  statt  der 
Beweise  oder  neben  ihnen  im  Schulanterrichte  gebraocht  werden.  Dar- 
raf  sileia  komoit  et  m,  ilalii  niclil  <lcr  qilteni  riehtigMi  EHtemiliiirt 
ein  Dainti^  vorgebaut  wird,  sei  es  durch  onlclare  oder  resiguirle  Ur* 
theilr,  welche  einen  faulen  Flecken  in  der  ßlatheniatik  statuiren.  Bei 

1'eder  Berührung  mit  den  unendlichen  GröTsen,  wpjrhe  die  L^mstSnde 
lerbetföhren,  rouf^,  soweit  überhaupt  ein  Eingehen  stattfindet,  f&r  die 
ifobtigt  ErkcMtiiib  gewirkt  «nd  aof  die  Bfdtngunc  dereelktn  kinge- 
wieseN  w«rd»B.  E«  Moditet  gewils  Jedermann  ein,  Mb  illet,  was  ist, 
fein  Ende,  seine  Grenze  hat;  nur  die  Veränderung  Icann  ohne  Ende 
fortgehen;  „unendlich""  hat  also  nur  in  der  VerJndernnp  einen  Sinn, 
riach  ccf;enwlrli^er  Sachlage  machen  sich  viele  unklare  und  resignirte 
UrlkHic  ff  her  das  Ijncodlick«  neben  einander  geltend,  und  die  Wis- 
aenacliafl,  wenn  gleich  nirhl  in  Hinaickt  auf  die  Forschung«  so  dock 
in  Betreif  der  Lehre,  schleppt  sich  mit  ihren  Folgen.  Sie  von  diesem 
Hcmmnifs  zu  befreien,  ist  das  Ziel,  welches  ich  mit  dem  gegenwärtig 

f*ü  Aufsatze  verfolge  und  weiterhin  zu  verfolgen  denke.  Das  erste 
rfordemifs  aebeint  mir  la  aein«  dab  der  BegrilT  der  anendlicbe«  Grfr- 
laen  als  ein  niatbematiacber,  wiaaenackafUick  festgestellter  allseilig  an» 
erVwnTit  wird.  So  wenig  man  Jemandem  ein  LTlheil  fiber  andere 
mathematische  Gegenstände  einräumen  wird,  wenn  er  erklärt,  keinen 
deallichen  Begriff  davon  zu  haben,  ebenso  wenig  kann  man  es  ihm 
tmth  ffber  dienen  Psnkl  gestalten.  Ick  sebKrfae  mit  der  Bitte  sn  die 
ceekrten  Leser,  mich  in  meinem  Streben  zu  unterstützen,  nnd  die 
Frage  nber  die  Existenz  eines  mathematischen  Begriffs  des  Unendli- 
chen bei  jeder  Gekigeokeit,  wo  sie  cur  Sprache  kommt«  cor  £ntacJici> 
dang  M  ittbren. 

Berlin.  R.  Hoppe. 


IV. 

Kritia«]ie  Hitc^llen. 

Der  hSufigen  Verwechslung  von  m  und  In  begegnen  wir  In  der 
Handsehrift  des  PojrfiuR  ad  Attic.  I,  19,  2,  tto  es  heifst:  Jfque  in  rt- 
pmbtfca  nunc  qnidem  maxime  Gallici  befd  remantur  metvt:  ?iam  Aedui 
(^«tt«  fratrei  nottri  pugnant  pueri  in  alam  pugnarunt  et  »int 

Mio  Bunt  in  ürmii  suewi^wweyie  in  frt^kwttm  fieirnnt.  Ich  gls«k« 
tuversiektlick  meinen  Terekrten  Frennd  Fr.  BoFhiann  zu  fiberzengcn, 
dafi  die  von  ihm  aufgenommene  Verbessprun??  der  Stelle,  welehe  von 
Tk.  Mommsen  herrührt,  nicht  die  richtige  sein  Icann:  Atdfti  —  pufr^nnt 
Mihetii  jaalam  pugnarunt  et  sine  dubio  sunt  in  armig,  Zunielist  kann 
MI  eine  Schlackt  der  Helvetier  in  dem  JakreM  T.Ckf.,  in  dem  «ÜMer 
Brief  geschrieben  ist,  nnmSglich  gedacht  werden.  An«  Caes.  B.  G,  I, 
18  —  6  geht  deutlich  hervor,  dafs  die  Helvetier,  nnrh  drvijihriger  Vor- 
bereitung, welche  61  unter  dem  Consubt  des  N.  Messala  nnd  M.  Piso 
begonnen  hatte  (c.  2),  den  27.  ülürz  58  (v.  c.  6)  zum  Anszvg  und  Auf- 
bmek  naeh  Gallien  bestimmt  kaMen,  wo  ihnen  Clear  tnm  eMten  'M 
begegnete.  Es  kommt  zo  diesem  faciischen  Grunde  ein  ebenso  wich- 
tiger sprachlicher.  Wenn  die  Helvetier  eine  Schlacht  geliefert  haben, 
10  kann  es  tod  ihnen  nlcbt  l|eiJaei|  fMf  ditkig  tu  armit  tutU,  eis  ob 
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et  nach  gelieferter  ScUacht  dieser  Versicherung  bedfirf^e  —  sondern 
h&cluteiM  t»  mrmis  eruni  d.  h.  sie  werden  sicherlich  unter  Waffen 
lifünii   Idb  mab  fiemcr  fragen:  wss  ist  palam  pugnarunff  Jedei^ 
mann  liragt  sanScbst,  mit  wem  haben  sie  geKlmpfi?  Mit  den  HidamT 
Aber  von  diesen  hiefs  es  ja  eben  pugnant;  also  raOrste  es  yon  den 
Helvetiero  doch  ebenso  heilten,  weil  der  Kampf  nur  z^vischen  diesen 
beiden  VsIlerscbaAen  denkbar  wSre;  sollte  aber  ans  diesem  fortdauern- 
den Kriege  ein  einzelnes  Gcfedbt  der  Reifetier  beieicbnet  seiii,  so 
flii/ste  Bin  doch  jedenfalls  statt  palam  ein  Adverbiam  erwarten,  welr 
ebes  den  Erfolg  des  Kampfes  bezeichnete,  welcher  für  die  Uäduer  nn- 
fßtckljch  gewesen  sein  muijs,  da  sonst  die  Rumer  keine  Veranlassung 
MUT  Farcht  gehabt  hätten.   Wie  pafst  ferner  der  Gedanke  des  Gegen- 
satzes, den  palmm  hervormfen  soll:  „nicbt  etwa  bloi  ^  Utaber  oder 
SdJdaer**  xo  dem  Charakter  der  Helretier,  fMi  nHquot  OtUlos  virtute 
praecedunt,  quod  fere  quottidiani»  proeliu  cum  Oermnni»  contenduntf 
(Caea.  B.  G.  1,  1).   Aus,  allen  diesen  Zweifein  sebe  ich  nur  Einen  Ana- 
fr^,  den  zum  Theil  schon  der  Recenseut  Fr.  Hofmauns,  W.  Koch, 
finiidi  n  bot  Dieser  ocbreibt:  tiam  Jediti,  fiatrt»  notiri,  pugnam 
fgnmätmm  pMgnarwM     BüvtHi  stne  iuhio  »unt  im  mmü  tic. :  er  hat 
slto  pugnant  pueri  in  afam  verbessert  in  pugnam  ptrmalam.  Un- 
iweifelhaft  scheint  mir  hierin  nur  malam  statt  in  alam:  über  den 
AaßdrucL  a.  Forcell.  Lex.  a.  v.;  aber  ich  vermisse  noch  die  nothwen- 
ÜB  cnclMincade  Angabe  des  Gcgnoro,  den  kb  ans  den  pueri  hole: 
pngumm  cum  (?)  5vt6fs  (Sm^W)  mo/am  pugnarunt.    Unter  den 
Suehi  Ist  Arioyist  mit  seinen  Germanen  zn  verstehen  und  wahrschein- 
lich die  magna  calamitat  gemeint,  von  der  Divitiacoa  bei  Caes.  B.  G. 
31  erzäibJt:  t»  könnte  natürlich  anch  cum  Sequanit  beSfaen,  doch 
Begß  dliWt,  wie  es  der  Angenschein  lelirt,  der  handschriftlichen  Lesart 
puari  feneT.    Ob  lenea  Treffen  die  Schlacht  bei  Magetobria  gewe- 
■en,  geht  ans  Divitiacua  Worten  bei  Cäsar  ).  1.  nicht  deutlich  hervor 
■nd,  wie  ich  weiüi,  ist  diese  Schlacht  von  Vielen  auf  den  Sieg  des 
Ariovist  über  die  Seqnaner  gedeutet  worden.  Wie  dem  anch  sein  mag, 
aovie]  steht  fest,  dafs  wir  die  Helvetier,  die  wir  so  eben  von  der  einen 
Stelle  verdrängt  beben,  auf  der  andern  notbwendig  gebrauchen:  ich 
meine  die  Volker,  welche  ttne  dubio  tunt  in  armi$  excurtionesque  in 
ßrovinciam  faciunt,  können  keine  anderen  als  Helvetii  sein,  und  wenn 
fÜeae  die  Bandachr.  dea  Poggins,  wfe  ea  nach  Hofmanns  Ausgabe  den 
Aaodbcin  bat,  avllfiit,  90  aind  sie  jedenfalls*  einzuacbieben:  dies  lei- 
§gm  oniscr  Anderm  nanientlich  die  im  nichsten  Satz  erwähnten  legati 
arm  amctoritate ,  gui  adireni  Galfiae  civitatei  darentaue  operam,  ne 
mt  i«  cum  HelvelÜM  iungereni.    ?ioch  aber  ist  ein  Fenler  übrig,  wie 
Ub  l^be:  auch  die  beiden  Sätze,  die  wir  nunmehr  gewonnen  liaben, 
^Irtnifea  £0  Verknüpfung  mittelst  des  einlichen  ety  wdcbea  Lambin 
aot  eiiMon  andern  Gründe  Ulfen  w<^te,  nicht:  der  vorausgegangene 
Plural  melUM  giebt  einen  Fingerzeig  zu  der  naheliegenden  Verbesserung: 
nam  et  (das  vor  eduet  verloren  ging)  Aedui,  fratret  nottri,  pugnam 
iSca6M  malam  pugnarunt  et  Helvetii  tine  dubio  iunt  in  f  ex- 
mqm  in  provineiam  faciunt    Ich  fHge  beiläufig  noch  einige  Ver- 
ingen  dieses  Briefes  hinzu.    Der  Anfang  desselben  mufs  nach 
ler  tJeberzengung  so  lauten:  A'on  modo  ni  mihi  tantum  eiut  otii, 
tvi»  ett  tibif  verum  etiam  ui  tarn  brevet  epittulai  veUem  mitiere, 
_t  tu  (Pogg.  quod  tu:  s.  zu  Tnse.  IV,  3,  7  p.  72;  wenn  fnad richtig 
•ollte,  Bttbto  tarn  brevet  durch  nich  versUndlieb  d.  h.  etwas  all- 
^    ilö  ficbannftM  und  dem  Bewafstsein  Gegenwärtiges  sein)  toiea,  fa- 
Sit  (so  Mnnotios  statt  facere:  s.  Wicherl  Lai.  Still,  p.  19)  te  iupera- 

««  im  9€rik€9^  4fO  Abfci  JitniMdl.*^  mfyfißf  dM  niur  Concept 
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beifst)  multo  ettem  crehnor  quam  iu ;  sed  ad  tiimmas  afque  intredi- 
bifet  occiipaiionei  meat  accedit  qitod  nuilnm  a  me  rolo  (so  v<>rbt>8sere 
kh  die  Lesart  des  Fogg.  »olo^  Oudcmlnrp  tino)  cuintolam  ad  te  »ine 
ßrffumtHto  ae  tenttMia  pervtnir:  —  Ob  §3  die  iJeberliereraiig'Qviif 
enim  ego  aHorum  in  me  /mqiotrr,f4aia  txpfctem,  cum  haec  dornt  Hafcoil* 
iurf  richtig  s«-!,  ist  mir  sohr  frnglicli.  Fr.  UoCmanns  ErLIlirang:  „Ci- 
cero lut  das  Yerfahrcn  di'S  Senat«  (ihn  samnit  Poinpejiis  nicht  als  Le- 
gaten nach  Gallien  <o  acbickcn,  aondern  in  Rom  surQckzuliallen)  seiir 
IQ  aeinrn  Ganaten  gi  dcutet:  «f  not  iuo  qua»i  pignora  rtipublicüe  reti- 
ntri  videremury  und  f;ihrl  nun  srhrrzend  fori:  d»nn  wnruin  soll  ich 
denn  andern  überlassen,  was  darin  itOhmliches  für  mirli  li«gl,  in*8 
Liebt  zu  »etzen,  da  ich  ein  anerkannter  Kleister  im  Loitreden  bin?'*  — 
dieae  Erllüranx  alao  Ulat  die  eigentlicbe  Bedeotung  von  intqojt  r.faxa 
aufser  Acht,  das  nichta  andrrt's  licilsrn  bann  ala  Exciamaiionen  zum 
Zeichen  der  Anrrkrnnnng  und  IWwunderunp,  %vic  nnmrntlich  auch  der 
Zusatz  I«  nie  besläligl.  Wenn  dies  feslslclif^  so  kann  der  GeRensati 
von  aliortim  nur  im  Senat  gesucht  werden  und  der  Satz  nicht  eine 
Brgrfindang  dea  Vorhergebenden,  aondern  enie  Folgerung  aua  demaeU 
ben  sein:  Quid  tarn  fgo  alionim  in  me  iitt^mrtifiata  expertem,  cum 
haec  duuii  nascnrtturt  d.  h.  Wozu  soll  icli  nnnniehr,  nach  dieser  An- 
erkennung von  Seifen  des  Senats,  nori»  fremde  Lohpreisnnjrcn  erwar- 
ten, da  diese  in  meinem  Hause  d.  h.  im  Senate  (als  Senator  habitat 
tu  teintfH  Cicero}  waehaen?  Dafa  fibrigena  innüteantw  nw  ein  aot 
Dlttograpliie  entstandener  Schreihfehler  Inr  nasranfirr  aei,  liegt  auf  der 
Hand  tebrigens  ist  dieselbe  Verv\e»hslunp;  von  enim  und  iaf/i  nurh 
in  §  8  dieses  Briefes  von  Koch  riclilig  bemerkt  Avorden:  AiA»/  iatn 
{tulgo  enim)  denique  a  me  atperum  in  guemquam  fit,  nec  tarnen  quic- 
quam  popuUre  MC  äiüoiuium» 


Als  Eur.  Supp.  940  ff.  die  Leichname  der  gefallenen  Hf  !(]en  znr  Be- 
stattung forlgelragen  werden  aollen,  ruft  Adrnslus  die  lHiitler  der  £r- 
achlagenen  berbel,  «vaa  Theaena  ala  ontweclmSTsig  tadelt  Auf  die 
Frage  des  Ersteren,  warum  es  Nfittern  nicht  verataltet  acin  Bolltei  ihre 
Sfthiie  an  berühreti,  erwiedert  Tlieaeus: 

T»  6riia  kvirjf  taladt  TtQOff&t'ii  ai  Oü.ftq; 

woranf  Adrastus  sich  besclu'idet  und  geduldig  erst  die  Verbrennung 
der  Leichen  abwarten  will:  sodann  sollen  die  Diener  die  Asclienkrtige 
derselben  berbeibringen.  Aua  der  liandadirifllicben  Leaart  V.  Mft  x^f*» 
tm  rIXf«,  TOB  der  mir  die  erste  Hand  dea  cod. 'S.  abweicht:  »aftar» 
itilft  rrxQOf,  und  welche  in  dieser  Fornj  zu  entrSlbsctn  bisher  noch 
keinem  Oedipus  gegluckt  ist,  bat  Fr.  W.  Schmidt  Anal.  p.  71  nach  ge- 
rechter Verurlheilung  anderer  Heilversnche  hergesfeilt 

Ob  hiermit  das  Reclile  gelrolTen  sei,  niöclile  ich  bezweifeln:  der  Ge- 
gensatz scheint  mir  etwas  anderes  zu  verlangen.  Da  die  verbraon- 
Ion  Leichnane  immer  noch  Leichname  bleiben,  ao  iat  der  Anblick  der- 
selben auch  in  dieaem  Zoatande  fiir  die  Verwnndten  gewissermafsen 
herbe;  herb  aber  im  wahren  Sinne  ist  es  für  dieselben,  den  norli  nicht 
verbrannten,  sondern  noch  todt  daliefjpnden  Leichnam  zu  seJiO.  ich 
TeQnathe  alao  in  engerem  Anschlufs  an  die  Leberlieferung 

nut^oy  yctq  6q.'tq  nuftifuiv  nUu  Ptitqür, 
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Ibelideai  siy^ov  in  n»x^a»  verwandflt,  folgte  die  Aendeniiig  o^tK  von 

selbst:  -riy^trl  ;ä()  oi/'*?»  "jt*  Toop  vermuthetc,  ist  ai-^i-  li/rtj^.  Wer 
die  häufige  \>r>vecl»slang  von  et  ond  ä  kennt  (s.  Bast.  Comm.  Pal. 

p.  TOB  Scliaef.).  wird  die  Veränderung  von  xa^iarw»«  in  xnutvuiv 
nicht  bflrmdlich  finden;  am  meisten  aber  wird  der  Trrehrte  Yerniuer 
Aer  AwIccUi  Sopboclf»  et  Euripidea  aclbst  mir  beiatimmen,  der  p.  15 

^er  fe«.  Schrift  die  Verbindung  von  utlfinn^  mit  nx^o«  besprocben 
und  angeführt  hat  X>  n   Cvrop.  VIT,  3,  8:  Intl       iiSt  ti;»  yi  ^alxa  x^- 

d  £ur.  UeL  Iti05 

icn  »uftiforq  rtu^nix;  av  «ti)*?.  Die  LrwShnang  der  Verwandten« 
weMbe  ScfcmMl  ▼erniiral,  iat  aa  aicb  nicht  nSlhig,  da  die  Sentenz  alU 
jrrnieinere  Gellunjr  hat.  deren  aofbrt  ausgesprochene  Beziehung  auf  die 
3!utl#T  (V.  916  latadt)  das  itmwv  nnlörlich  um  so  gerechtfertigter  er- 
scheinen läfst.  Oi»  ührigt'ns  die  Krasis  Uuiyytrtl)  sich  anderwärts  aia 
in  iM/'fet  tindv,  ist  gleichfalls  za  bezweifeln,  ebenao,  ob  der  Singular 
TW  *r  y4ru  —  die*  achllgt  nioilich  Schmidt  neben  iwYytvil  Yor  —  statt 
des  Plurals  jemals  geit<igt  worden  sei:  eine  andere  Bewandtnifs  hat  es 
mit  o  rr/^a,  (atur\  obwohl  auch  ven  dieiMii  bekanntlich  der  Ploralia 
daa  GewöbnUcbere  iat.  * 


Tn  dein«elben  Slöcice  sagt  Athene  V.  1265  ff.  rnm  Thesens,  er  solle 
skU  der  Treiw  des  Adraslns  milleist  eines  feierlichen  Eidschwurs  ver- 
aicbern  und  das  Messer«  mit  welchem  ta  dieaem  Zwedt  Opferlihim 
gftdiUAtcl  wcrdcit  aollen,  Tcrgrafaen: 

Bier  veHangl  Fr.  W,  Schmidt  1. 1.  p.  71  fg.  xonichat  aUtU  Stollt.c,  wel- 
ches bisher  im  Sinne  VOn  uperire  =  ivgulnre  hottiat  gefafsl  worden, 
9&iz',<i,  ond  för  r^xwff/.t;  <^o»oi-,  welches  bisher  durch  Berufung  auf  Eur. 
Phoen.  Hol  iM(jw/a'» or?  d'  idovoa  ym(iiov<;  Offajfäq  ojfttiUp  vertbeidigt 

worden,  wünscht  er  lieber  rtftd^i,q  tiö>o>  ^  ohne  hierttber  ta  entachei» 
den.  Wir  drehen  die  Sache  um  nnd  hallen  Smi^tf^  fftr  hinllnglich  ge- 
rcdblfiuiigt«  t^^ris  q.oyoy  aber  ffir  corrupt.  Für  trannßgere,  perfodere 
n-  5  w.  ist  wenigstens  bei  Jateinischen  Dichtern  anerire  oder  recludere 
ejne  herkömmliche  Ausdrucksweise:  8.  Ausl  zu  Hör.  Epod.  XVII,  71 
tute  peetuB  Xorico  recludere  und  Ovid.  Hat  VII,  285  ürt'cfo  Mnfe«^  f»- 
Hmik  Bm§e  §eni»  iugulumx  möglich,  dafa  prade  dieae  Stelle  deaEuH- 
wAet,  wie  ich  es  schon  an  mehreren  andern  nach?»  wiesen  habe,  ßr 
jene  mafsgehend  wurde.  För  t()&>m»  f/ö^v  beruft  man  sich  fälschlich 
sof  die  gen.  St  der  Ph5nissen,  insofern  dort  das  Attribut  »miijovi  einen 
we«enllichen  Unterschied  macht:  wenn  t^m*»  ^deo»  an  aich  geaagt 
werden  anllle,  ao  mSTate  daa  Object  der  aogenannte  factitive  Accusatir 
•ein  «nd  heifsen  ru/iMmnifo  Cütdem  factrt'.  dies  wlre  aber  an  sich 
eine  «»onderbare  Phrase,  da  ein  Word  ohne  vorhergegangene  Vcrwun- 
dun-  nicht  denkbar  ist  oder  wenigstens  iqwur  für  die  Art^des  toIIxo- 
genen  Mordes  uichU  Chara1[teriatlachea  ond  flr  daa  Schlachten  von 
•^fhioren  nicht  einmal  SachgemSlaes  enthält,  wie  es  %.  B.  der  Fall 
,  ijt  In  Soph.  Ai.  n.^  xm'um.  ffo'""  »•  f(^"f^'"^^  caedem  facere,  w»a  ein 
•cbSne«,  malerisches  Bild  enthält  Au.  li  ,nciu  »anguine  hei\irg.  Aen. 
XI.  82  ist  anderer  Art:  dies  heifst  caedendo  (durch  Schlachten)  «an- 
gmimem  edere,  gebildet  nach  alfia  fftfdrrup  hei  Enrip.  El.  9t,  279  (a. 
Mttcrn  Aom.).    Wir  glauben  also,  dafs  Euripidea  hier  XQ^rif^P\1^ 
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lern  beliebte  fotäart  die  Quelle  ta  iindeu  sei,  vrorober  ich  statt  rieler 
•af  Walch  su  Tac.  Agr.  aXXVI  p.  366  verweise.  Hesjchiu«  hat  die 
Ctonf«  /^p«S«cM*  ;if^^Ti4rai,  ^oAumt;  /^iSm  9Wfta*  /moIvwS  9mftm;  X9*^ 
«r^qvoft*  ftoltmw&tui  jofm^t»'  fuAwtkf,  Dafs  nun  die  Phrase  ^9^^^ 
qori^  zur  ErlSutcrnng  acs  Torangegaogencn  Sioili,;;  dient  und  der  ganze 
Satz  durch  Einheit  der  Construction  abgerundeter  wird,  brauche  ich 
nicht  hiDsozufusen.  Leber  die  Verwechslung  ron  %  und  x  >•  Comm. 
Pai  p.  788.  Waa  Scbniilt  wflnacht  nqdltit:  mScbte  Mbiferlidi 
•ine  itir  das  Schlachten  von  Opferthteren  angemessene  PbraM  mIb;  fO* 
Tiel  ich  wtifit  hcUti  et  fiberall  cineo  Mord  vollbringen. 

BcriiB.  IL  Seyffert. 


V, 

Ztt  Sophoclei  ttod  Aescbjlos. 

Oed.  Colon,  v.  113  (Schneidewin'ache  Ausg.)  sind  die  Worte  uai  a» 
f$'  II  «dov  niSa  KQv^pw  mmm*  «l^c  nf  mamiiji^aebe  Weite  verbeeeert 
Word«,  da  den  mcieleD  Aoelegem  die  Erklärung  nach  dem  9x^f*a  *af'' 
olor  xai  fti^oQ  tu  gezwungen  erschien.    Allerdings  ist  das  Beispiel 
etwas  ungewöhnlich  und  insbesondere  unserer  Anschauungsweise  wl- 
dereprechend.    Doch  ist  die  Stelle,  die  sich  sonst  aus  grammatischen 
GrBnde»  nicht  «iCBinien  llCrt,  dweh  ein  Beiepiel  est  Enrip.  Hecoba, 
wo  T.  812  (riaock'scbe  Aasgabe)  die  Worte  nol  fi  vnttayuq  noda  ge- 
lesen werden,  belegt  und  meiner  Ansicht  nach  (ur  unverderbt  zu  hal- 
ten.   Bevor  ich  auf  diese  Beweisstelle  stiefs,  hatte  ich  gestützt  auf 
^  PJwea.  V.  978  «cU  cv  /*'  Unoimv  i6ov  conjicirt,  eine  Conieclur,  die  mir 
'  beMtr«  ob  alle  bieher  M%cttcilicn«  crecbdnt  tmd  dBo  icb  denjenigeo 
nr  PrftfiniK  empfehle,  wcidie  ilio  Terderbtbeit  der  TorliefHiden  Stdl« 
wio  vor  behei^lco. 


Oed«  Colon,  t.  243  finden  sich  die  Worte  nar^oc  Mq  rov  fttnmi 
•i»Ta<i(M,  die  ans  zwei  GrCnden  verdürhtip;  smd:  rinmal  erwartet  mao 
mit  Recht  einen  vollständigen  daktylischen  Tetrameter,  dann  ist  da« 
fiÖ¥ov  an  dieser  Stelle  anstöfsig.  Dem  ersten  Gebrechen  sachte  G.  Her- 
■enn  dedorch  absohelfen,  dafe  er  twfftv  Wr  vov  eebrieb.  Allein  dnrck 
diese  Verbesserung  ist,  ganz  abgesehen  von  dem  mfifsigen  Zusatz  von 
lfia(,  das  Wort  ^ciioi»  nicht  beseitigt,  das  hier  p:(T:!dezu  sinnentstellend 
fst.  Denn  die  schuldlos  leidende  Aiifigone  hat  nicht  den  mindesten 
Gl  und  zur  Ausschliefsong  ihrer  Person,  ja,  sie  erwartet  gerade  voa 
Ibrer  Fflrbitle  einen  nns  beeonderen  Erfolg,  and  ee  wlre  nr  Qetnck 
fruchtlos  und  tbSrlcnt,  wenn  die  Bewilligung  desselben  an  der  Ein- 
scbÜeTsang  ihrer  Person  scheitern  kJ5nn!e  Ich  halte  deshalb  mit  Nanck 
das  ^tovnv  für  falscli  und  verruuthe  datür  dvafAÖQov.  Die  Entstellung 
des  ^löoov  in  uövov  kouute  leicht  stattfinden,  nachdem  die  S^lbe  6va 
viellelcbt  in  Folge  dee  ToHierKebcndcfi  Arlibew  von  einen  Abecbrelbcr 
wmgelaweo  worden  war.  Darcb  Setzung  den  diwyid^ü  wird  den  He* 
tmn  nnd  t^gloicb  den  Sinne  Genflge  frtbnn. 


Aeschjl.  Cttl.  V.  118  bako  leb,  gesAfttni  «of  DeispieW  IQr  verAnAf, 
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ber  Amiofs  genoinraen  bat.    Dort  stehen  nämlich  die  Worte  ftitr  Tor 
JLöovyya.  dtmäraii  aov  xcUüqf   Dtachdem  der  Silen  vorher  sein  Wohl- 
bebauen  iW  den  getrankeaeii  Wein  )rat  vnd  Tcratlinlich  geSofsert, 
acbe'int  es  kann  glaohllch,  dafs  nun  Odysaeus  fragen  sollte:  „er  rollte 
doch  nicht  »-Iwa  schßn  ileinc  Kehle  hinab?*'  Er  mofs  vielmehr  das  Gc- 
pentlidi  sagen:     rollte  er  nicht  srltöii  ♦leine  Kehle  binunler?'*  Dieser 
SioD  vrird  Duu  hervorgebracht  dadurch,  dais  die  negative  Kraft  det 
mm  iireli  ein  «nderet  oegatirM  W«rt  «iitc^obcB  wird*   Dm  kann 
■irr  «vT  doppelte  Wcke  geschehen:  entweder  kaail  man  Okr  ir<U««  — 
jMt>v(  schreiben,  oder  man  schreibt  iiir  top  XoQttyya  dmtdvaU*  ov  va-> 
Im^;  d.  b.  „er  rollte  doch  nicht  etwa  unschön  den  Schlund  hinunter?'* 
vra«  eben  so  viel  sagt,  als:  „rollte  er  nicht  schön  deinen  Schlund 
UtuhV*  Dab  dar      nicr,  wo  ftlier  die  Pcnon  gur  hon  Zwdfd  Itt» 
wegbleibt,  wird  keinen  Anslola  erregen« 

CSrlHs.  Oll«  Bnebwnld. 


VL 

NocbmaU  Javen.  III,  108. 
Bin«  Erwidernng. 

Ich  hsbt  vor  sieben  Jahren  ein  paar  Beroerknigen  Öber  dJ«  oben- 
fmaante  Stelle  in  den  IN.  Jbh.  Bd.  82  S.  433  enm  Abdrwsk  gebrsdU, 
wenn  ich  mich  gegen  die  von  Herrn  Dr.  HSckermann  in  Greifswald  in 
derselben  ZciUchrift  Bd.  80  S.  595  veröfTentliche  Erklärung  der  stritti- 
gen Worte  aofsgeeprochen  habe.  Selbiger  hat  es  nach  so  langer  Zeit 
noch  Ar  nötbig  gehalten,  seine  Auslegung  gegen  meine  dsmaligen  Ein- 
winde M  verlbeidiffen,  nnd  meine  resp.  die  ilttre  RBpertiwbe  Erkli- 
flwigi  der  icb  den  Vomg  gegelien  batte,  in  widerlegen.  Znr  B«grfin> 
dang  seiner  Ansicht  hat  er  nichts  neues  rorxubringen  gewnfst,  aber 
aeine  Polemik  gegen  meine  Wenigkeit  hat  er  mit  einer  solchen  L'eber> 
legeoheit  geführt,  dafs  ich  nicht  umhin  kMn,  in  dieacr  Sachs  dss  Wort 
cbcnialls  nocii  einniai  zq  ergreifen. 

Herr  Dr.  flickennenn  findet  es  gleich  anfsngs  befrendtich,  dafs  ich 
xocrst  sage:  „der  Zusammenhang  fordere  eine  Steigerung  in  der  be- 
treffent^en  Spbire'S  ond  dann  doch  sage:  „Juvenal  hälfe  vrol  auch  auf 
ein  andres  Gebiet  des  niederen  Lebens  Sbergehen  können''.  Herr  BX- 
ckennano  findet  sich  ofienbsr  nur  schwer  in  fremde  Gedanken;  denn 
kk  setzte  hfnra:  mllste  denn  mit  deutlichen,  nnmifsverstindli- 

dMn  Worten  geacbehen**,  und  ich  denke  such  jetzt  noch,  dafs  wir 
Schalmeister  einem  Dichter  wol  nicht  vorschreiben  werden  wollen, 
was  er  möglicherweise  sagen  könnte;  begnügen  v%ir  uns  dauiit,  zu  fin- 
den, was  er  wirklich  gesagt  hat,  denn,  wie  Tigere  leigt,  sind  ja  ancb 
darftbnr  nidbt  alle  einig.  Noch  mehr  fllllt  Herrn  Bäckermann  meine 
Bdiaoptnne  aaf,  „V.  108  enthalte  eine  dunkle  Umschreibung  in  Aua- 
dröckevi,  die  för  sich  allein  keinen  verständlichen  Sinn  geben";  aber 
auch  hier  denke  ich  noch  immer,  dafs  die  grofse  Verschiedenheit  der 
▼orbandenen  Aualegungen  ein  hinreichender  Bewelt  flr  die  Dnnkelbdt 
dar  6«eHe  iat  flerr  Dr.  fliekennann  neint  freHioh,  der  Geiammdainn 
ivgebe  eich  nnechwer:  trulla  aurta  der  goldne  Ta^^  tnrerto  funio  em- 
-piCl^  flnqpiM  dM^  gab  eiB>tellnuh  nnBiakbi  gewifimahr  ikbüg 
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Hfcenelct,  aber  die  Frage  itl  eben,  welchen  Sinn  dieser  GeMmmtainn 
gibt,  und  da  auch  die  erneate  Beaprecbong  dea  Herrn  Bickemann  mich 
von  der  Richtigiceil  seiner  Auslegang  nicht  Oberzeugt  hat.  so  will  ich 
seine  und  meine  Erlclärunc  nochmala  einander  gegenfiberaleilen,  und 
dann  das  Urlheil  andern  äherlaasen. 

Also  trutttt  aurea  ist  efn  laMtuim,  darüber  alnj  wir  einer  Hei» 
nong;  tiiMrto  fundo  creoilum  dedit  aber  bezeichnet  nach  Herrn  HScker- 
nann  „das  GorSlh,  welches  das  umgelrhrte  Geschirr  oder  eip;entlicli 
der  herausraliende  Inhalt  verursaclit".  üerr  Ilüciccrm.inn  DiiinDt  sich 
an  einer  anderen  Stelle  der  logischen  Gesetze  so  eifrig  an,  seilte  das 
.nicbt  dagegen  sdn,  wenn  ein  tmiinent  pro  ronfenfo  angewendet  wird 
in  einem  Fall,  wo  es  eben  auf  die  Trennung  heider  ankommt.  Er  sieilt 
weiter  darin  ..ein  nachträgliches  Zeugnifs,  eint*  Umschreibung  daflBr, 
dafs  der  Patron  auch  rectum  rncarit*';  vnn  (]i<>s«iii  rectum  ober  liegt, 
wie  jedermann  siebt,  in  den  Worten  lediglich  gar  nichts,  deon  ein  Ge- 
rlaach wird  jeder  lieranafallende  Inhalt  machen,  somit  ist  also  eben 
der  Begriff,  von  dem  Herrn  HäcLermanns  ganze  ErLIürung  aliein  ab- 
hängt, gar  nicht  vorhanden.  Diese  Gründe  liafle  icli  in  inrinen  ersten 
Bemerkungen  nicht  vorbringen  wollen,  weil  ich  schon  von  •irur  an- 
dern Seite  aus  Herrn  Uückennanns  ErklSrung  als  unannehmbar  gK^ubte 
nachweisen  to  IcSnnen.  Ich  sagte  nlmVcb:  „aber  wo  soll  denn  jene 
LiTersion  stattfinden,  doch  hoffentlich  nicht  im  Zimmer  nnd  ror  den 
Augen  und  Nasen  der  beiden?'"'  Herr  Häckermann  traut  seinen  Oliren 
kaum,  wenn  er  derartig  queruliren  hört,  und  findet  dieses  Bedenken 
abwegig  und  niüfsig:  aber  ich  mufs  wiederum  sagen,  er  merkt  gar  nicbt, 
worauf  es  mir,  d.  n.  woranf  ea  dberhaopt  hier  anbommt,  u  seinen 
ersten  Aufsatze  hatte  er  gesagt:  „an  ein  ahum  exonerure  in  Gegenwart 
des  Hau^frpundes  kRnne  er  nntnJ^pilirli  chiuljrn'*,  jetzt  sagt  er:  ,.es  kann 
und  mag.  mufs  aber  nicht  notli wendig  der  Fall  gewesen  8eio'*,  gerade 
als  ob  ich  rom  Gesichtspunkte  der  IJccenz  aus  raeinen  Zweifel  herge- 
leitet bitte,  wfbtend  ich  doeh  die  Stelle  gerade  in  diesem  Sinne  er- 
kllre.  Bei  bene  ructnvit  versteht  sich,  wie  Herr  USckermann  seibat 
sagt,  die  Anwesenheit  des  Hausfreundes  von  selbst;  bei  rerfuni  nn'nxtt 
wird  es  wol  derselbe  Fall  sein,  woher  konnte  sonst  der  Hausircund 
etwas  davon  wissen,  so  werden  es  denn  wol  auch  die  poetiacben  Ge- 
sett«  der  Stmctnr,  soweit  eben  Ton  solchen  hier  die  Rede  sdfai  kann, 
▼erlangen,  dafs  wir  auch  im  dritten  Gliede  auf  demselben  Schsnplstte 
bleiben  und  nicht  die  nothwendige  Steigerung  durch  einen  ganz  unmo* 
tivirten  Wechsel  desselben  ins  Gegentheil  verkehren.  Auch  Herr  Dr. 
Häckermann  hat  ohne  Zweifel,  wenn  er  Oberhaupt  sich  die  Sache  dent- 
lich  tn  machen  gesaeht  hat,  an  dasaelbo  gedacht,  als  er  in  seinem  ciw 
•ten  Aufsatz  schrieb:  „JoTenal  schildert  keine  Gasimahlscene,  sondern 
spricht  von  einem  alltäglichen  VorkoniainifH  selbstverständlich  in  der 
Znrfickgezogenheit  zwischen  den  beiden  Beflieiliglen  allein**.  Diese 
Vorstellung  hat  denn  Herr  Uäckennann  jedenfalls  nicht  festgehalten; 
•her  das  Drastische  liegt  |a  eben  darin,  dafs  der  Freond  |ede  Uofli- 

-  tberei  zu  loben  bereit  ist,  die  sich  der  Patron  vor  ihm  erlaubt,  %väh- 
rend  Herr  HSckermann  uns  statt  des  gemeinen  Gesellen,  der  sich  alles 
bieten  Isfst,  auf  einmal  den  besorgten  Hausfreund  unterschiebt,  der  sich 
nro  das  leihliche  Wohlbefinden  seines  Gönners  in  übertriebener  Aenant- 

'  llchkeit,  oder  sagen  wir  lieber  Abgeachmacktheit  bekammert  IJnd  nei 
alledem  haben  wir  auf  unsere  Frage,  woher  es  der  Freund  wisse,  noch 
keine  Antwort.  Herr  HSckerroann  sagt:  „Jnvcnnl  denkt  sich  den  dienst- 
beflissenen Uansfrennd  darum  wissend**.   Das  ist  bequem,  er  «vcifs  es 

*  eben;  wir  alier  müssen  die  Frage  so  stellen:  wie  kann  ea  der  Haus- 

;  firaoRd  wliMt  Soll  mm  tkk  dsnhtn,  dtüi-  er  elifn  bdpi  Sovnf« 
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sich  bei  dem  latanophorut  erkundigte)  ob  die  betro&te  truUa  einen 
rechten  crrj/i/M«  gegeben  habe?  oder  wenn  er  es.  selbst  mit  angehört, 
l«t  er  €l<fvi  den  Uerm  auf  die  IflrAw  begleitet,  wenn  eine  im  Haus 
m»*^  um  mit  ihn  zazusehen,  wie  sie  aosgeleerl  >vurde,  oder  nur  die 
trulla  allein,  wenn  sie  hinausgetragen  wurde?   Ich  dmkr,  ein  Satiriker 
nicht  Tveniper  ;ils  andre  Dichter  auch  mufs  deutliche  Vorstellungen, 
scharfe  BÜder  bieten,  deswegen  stellte  ich  jene  Frage,  und  da  Herr 
HiiliiBiin  keine  Antwort  darasf  bat,  deswegen  mak  leh.aBch  beote 
wieder,  auch  auf  die  Gt  Fahr  bin,  den  Zorn  desselben  imn  Bweiienmal 
an/  mein  Haupt  herabsosieben,  von  adner  Erklimg  tafen:  ertdat  Ju^ 
dgesi  .4 pell a. 

Was  nun  meine  £rklärQDg  der  Worte  betrifft,  so  fassejch  diesel- 
ben in  TolleHi  Sinn  als  ein  efsHSi  tx^nerare,  und  iwar  in  Gegenwart 

des  Freundes,  was  ich  durch  Hinweisung  auf  eine  Stelle  ^eläen  Li* 
halts  in  Rameau's  NelTen  (Cöthe  LI.  AUsg.  36  S.  29)  zu  unterstützen 
suchte;  eine  ähnlirhe  kann  man  Petron.  27  finden.    Herr  Häckermann 
wirft  mir  nun  zuerst  vor,  dafs  ich  dabei  die  irulia  aurea  nicht  als 
einen  goldnen  Topf,  sondern  sIs  einen  Terehmngswürdigen  Gegenstand 
der  Aufmerksamkeit  dea  Hausfreundes  fasse.   Nun  ich  sagte  aber,  dafa, 
sich  derselbe  nur  schwer  in  fremde  Gedanken  finde,  hier  mufs  ich  fast 
sagen,  dafs  er  es  mit  Ahsiclit  thut.    Er  selbst  sagt:  „es  gab  wenig- 
steos  ausnahmsweise  latana  von  Gold";  sehr  möglich,  wie  wir  aus 
laaercr  Stelle  scblieTsen  kSnnen;  aber  gewila  wird  niemand,  wenn  et 
ven  einem  i:  i]denen  Geschirr  hört,  sofort  an  ein  Naditgeacbirr  den». 
Ven:  meiner  }l»*iniing  nach  ist  daher  das  aurea  deswegen  beigesetzt, 
um  deu  Reichthum  des  }Iannes  zu  bezeichnen,  der  sogar  das  latanum 
von  GoJd  ibalte,  and  dieser  Keicbthum  war  es  ja  doch  wol  nur,  dem 
der  Aanafivnnd  seine  Yerebning  beseigte.  Ueber  ereptVnni  dedii  asgte, 
icbs  ««der  ertpituM  ist  allerdings  ein  ptiert,  aber  non  cacatttrientit- 
»ed  cacanttt,  welche  die  truUa  dat,  genauer  reddit,  kurz  es  ist  die  Re- 
sonanz des  Gefäfses,  welche  dem  Dienlheflissenen  den  Beweis  liefert 
TOD  der  gesegneten  Verdauung  seines  Gönners '^    Herr  Häckermann 
■inBit  Analoia,  dsfa  ich  der  frvff«,  als  wir«  ea  eine  Peraon,  ein  ps«. 
itr€  sntraoe,  nnd  findet  es  kQnstlich  und  unnatürlich,  dafs  ich  dirdit, 
genauer  als  reddidit  fasse.    Ich  bezweifle  fast,  ob  Herr  Häckermann 
diese  Einwände  im  Ernst  erhoben  hat;  sollte  es  der  Fall  sein,  ro 
Wülste  ich  zu  meinem  Bedauern  kaum,  wie  ich  ihm  die  Sache  uoch 
dcntlicbcr  nadieii  kannte. 

Also  wie  ich  die  Sache  fasse  wird  klar  sein,  aber  damit  ist  natQpi. 
lieh  norh  nicht  bewiesen,  dafs  ich  sie  mit  Recht  so  fasse;  diesen  Be- 
weis mufs  ich  erst  zu  liefern  suchen,  wobei  ich  freilich  darauf  ver- 
tichtcn  mufs,  einen  zwingenden  zu  liefern.    Die  Schwierigkeit  liegt 
aber  in  den  Worten:  invtno  fundo.   Ich  bsbe  dieselben  betogen  nnd 
beziehe  sie  noch  aof  den  amicus;  ich  habe  zugegeben,  was  jeder  ScbQ- 
ler  sieht,  dafs  man  znnächst  sie  mit  trulla  verbinden  sollte,  ich  sagte 
aber:  „der  enge  Zusammenhang  mit  dem  vorigen  Vers,  dessen  Subjekt 
£m$€Ms  auch  in  diesem  Verse  die  Hauptperson  ist,  mache  es  möglich, 
en  trotzdem  eben  anf  den  &mint$  an  belieben^.  Herr  Hieberroann  Ter» 
afebcrt:  „dafs  funduM  nothwendig  snf  das  Ranptsubjekt  trulla  zxl  be> 
liehen  ist,  daran  kann  niemand  zweifeln,  als  wer  die  logischen  Gesetie 
der  Structor  nicht  respectirt";  ich  erlaube  mir  dagegen  zu  bemerken, 
dsfs  Irulla  Subjekt  ist,  aber  nicht  Uauptsubjekt,  eine  Bezeichnung,  wel- 
che dem  Sinne  nscb  nnr  dem  cmiens  ansteht;  und  ebenso,  dafs  sogar 
Herr  HicbemMna  nicht  weit  kommen  wird  mit  der  Erblimng  einea 
IHchters,  wenn  er  die  logischen  Gesetze  der  Slructur  ganz  wörtlich 
niamt.    Ob  eine  Abweichung  Ton  denselben  la  weit  gehend  ist  oder 
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nicht,  dar6ber  läfst  sich  um  Ende  mit  enUcheidenden  Gründen  kainn 
streiten;  jedenfalls  Icann  ich,  nachdem  seine  fibrigen  Ai^ainente  sieh 
•o  dttmig  erwicwo  haben,  aof  Hemi  fllckemiMBt  BeliaiiBtaiijr,  dtlii 
ich  aodiwendig  Unreclit  habe,  gar  leinen  WariJi  legen.  Also  ihm  ge» 
genfiber  halte  ich  an  meiner  Benifhunp;  fest,  und  fasse  dann  fnndui 
*  so,  dafs  er  den  venter  meinte  auf  dessen  Grund,  oil«*r  (l«'r  den  Grund 
bildet,  suf  dem  das  liegt,  was  aus  dem  Menschen  entiernt  werden  soll. 
Et  tit  dne  ISbne  oder  getvcbte  Dmaebreibong,  aber  ich  denbe,  aia 
Itfrt  lieh  SOS  dem  Zasaroraenbaog  rccbtTertigen,  der  die  Sphäre  sehr 
urnnifsrerslSndlich  bezeichnet,  aas  der  wir  die  Erklärung  des  fundut 
xa  holen  haben;  auch  bestimmt  das  interlere  den  fundut  näher,  denn 
als  etwas,  «das  umgekehrt  werden  kann,  damit  der  Inhalt  heraus  falle, 
Imm  daeb  nur  der  Baach  angeaebeo  werden;  nnd  weil  wir  wenigttaiw 
bd  einem  Umhebrnn  des  Magens,  der  aber  hier  «teilt  speciell  geindhil 
ist,  an  die  entgegengesetzte  Richtnne  denken,  rlosn-cgpn  hatte  ich,  wenn 
eine  Aenderung  rorgenommen  werden  sollte,  ererao  vorgeschlagen,  ein 
Wort,  das  Tom  locu%  so  gut  wie  vom  titrcui  gebraucht  wird.  Herr 
Bichermaim  sieht  boffentlien,  dala  ieb  aaeh  hier  weifa,  waa  ich  meine« 
wenn  ich  auch  nicht  behaupte,  dafs  meine  Erkl8rung  gans  einfach  ond 
ganz  natürlich  ist;  die  Stelle  ist  eben  wirklich  el>vas  dunkel,  sonst 
wfirden  nicht  auch  Mlnner  maiortt  abollae  wie  Herr  Häckermann  ihren 
Scharfsinn  rergebens  daran  abgemfiht  haben;  nur  darf  selbiger  auch 
toer  nicht  glanben,  mit  aeinen  Einwinden  neine  AulTassung  widerlegt 
xa  haben.  Ich  hatte  gesagt:  „fundui  der  unterste  Grund,  auf  welchem 
der  etwaige  Inhalt  eines  Geßifses  sich  befindet'*;  Herr  HSckermann  be- 
merkt dsffegen:  ^wamm  sieht  er  den  Inhalt  in  die  Sinnesbeatimmnng 
bcrdn«  aia  ab  aelbiger  darbi  ytm  Wichtigheit  wire?  hat  denn  niclrt 
auch  ein  inhaltloses  d*  i  Icerea  GefUa  einen  ftiniiuV*  Das  fragt  der- 
selbe Herr  Dr.  HN(  IrrTnann,  dessen  ganie  EAclSrung  der  Stelle  darauf 
beruht,  dafs  er  statt  der  trulla  den  herausfallenden  Inhalt  derselben 
ein  Geräasch  machen  llfst!  er  fragt:  „wie  kann  fundut  auf  ttnter  ge- 
hen, da  lelstcraa,  naddem  die  bildliche  Dentung  toii  fmihi  «im«  Ar 
ttnter  divitit  verworfen  worden  iat,  gar  nicht  mehr  im  Tcite  TorlMii* 
den  ist^*,  aia  ob  der  «mteiis  ahne  trutt^  mtrw  gar  haincn  «enlsr  mehr 

bitte? 

Doch  genug  eines  Streites,  den  ich  nicht  angefangen  habe;  ich  glsul»e 
anf  alle  Einwendnngen  dea  geehrten  Berm  Dr.  BlckarmanB  in  bintei- 
chender  Weise  geantwortet  sn  hsben.   Ffir  dlefamal  bedaore  leb,  toa 

dem  gnten  Rath ,  den  er  mir  zum  Schlufs  so  zuTorkommonf^  ertheÜt, 
keinen  Gebrauch  haben  machen  zu  können;  er  wird  es  mir  daher  nicht 
▼erübelo,  wenn  ich,  wie  vor  sieben  Jahren,  noch  jetzt  sage:  rielleicbt 
Ist  CO  mir  gdnngen,  dio  Sacho  bei  ihrcai  rechten  bamcn  m  nennen. 

ErlsogcB.  8.  Pfsff.*) 


*)  In  dan  R.  Jbb»  war  aMia  Name  ahgsdnMhti 
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Die  Too  den  GjnmasieQ  xa  üannorer  (dort  Ljceam  geoaiui),  so 
Hildetbeim  (Andreanam  und  Jotefinoro),  Göltingeo,  Ilfeld  (Pldago^ 
lim),  ClaasÜiaU  Cdle,  Lfineborg,  Stade,  Verden,  Osnabrfick  (CmoII- 
Bom  and  Rathsgyianasiani),  Lingen,  Neppen,  Emden,  Aarich;  Cassel« 
Marborg,  Hersfeld,  Fulda,  Hanau,  Rinteln;  Wiesbaden  (die  Ge)ekrfeii- 
•cbaU),  WcitbarK»  Badamar  und  Franklvrt  am  Main  «Bagjetlellten  Ha- 
t«rUils»Z«ngiii«se  imda  IbrUa  •!•  te  wmt  dta  il^MlrfHb«B 
GjmuMif  cffMIIcii  ZcogBiM»  der  Reife  gleldisdteed  lAefkiaot 


FAnfte  Abfcheilang. 


(im  TMI  aas  Sliehl>  Gtotrelblett  enl■onMl^ 


Als  ordeatlifJie  Leiner  worden  engeeiellt: 
Sch.  C.  Schumacber  am  Friedr.  Wilb.  Gjmn.  ia  Bcilb, 
Sch.  C.  Reicbart  am  G^mn.  in  Potsdam, 
Scb.  C.  Dr.  Radke  am  (^yron.  in  Krotoscbin, 
Scb.  C.  Dr.  PrStorios  am  Gjmn.  in  Gnesen, 
fl&Ifslelirer  Zepf  am  Grmn.  in  Brieg, 
Lefarer  Störmtr  aus  breslaa  am  Gjmn.  in  GdfUtli 
Sch.  C.  Langner  am  Gjmn.  in  Oppeln, 
Sch.  C.  Dr.  Scbneidewind  am  Gjmn.  in  Nordbaot^ 
Scb.  C.  Dr.  Scbröder  am  Gymn.  m  Merseburg, 
Bülfslehrer  Dr.  Hechelmann  und  Dr. K realeren ^nnklnlllnilir« 
Scb.  C.  Skierlo  am  Gymn.  in  Hohenstein, 
Scb.  C.  Schlüte  am  Progjmn.  in  Dorsten, 
Sch.  C.  Breuer  am  Progymn.  in  St.  Wendel, 
Um  Wnltkemn  en    IMiek  i»  MneUrg 
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Sch.  C.  Rcintbaler  an  d.  Rej«iacli.  in  Cüstrin, 

Scb.  C.  Dr.  Wiminenaoer  «n  d.  Realteh.  in  Jllililnm  a.  d.  Rabr, 

Sch.  C.  Dr.  Flach  am  Gymn.  in  Dortmund, 

Lehrer  C.  Neu«  aas  Sclinridriniilil  am  C»\mn.  in  Drutsch-CrOBf) 
Vicar  Konitzer  als  Relipionslrhrer  in  ^tcustadt  (^VVcatpr.), 
Seil.  C.  Pitscli  an  d.  Kealsdi.  in  Elbiug, 

Versetzt  resp.  befördert: 

Oberl.  Dr.  Feaux  aus  Paderborn  an  d.  Cymn.  in  Arnsberg, 
Oberl.  Dr.  Schilling«  «os  Arnaberg  an  o.  Gymn.  in  Paderborn, 
0.  L.  Dr.  Steinhausen  ans  Br.mdenborg  an  d.  Realsch.  in  COatria» 
o.  L.  Dr.  HSckorm.'tnn' fum  Obrrl.  am  Gynm  in  Greifswald, 
o.  L.  Dr.  Welz  aus  Leobschütz  als  Oberl.  an  d.  G^mu.  in  Gleiwilz» 
0.  L.  Sokel  zum  Oberl.  am  Gymn.  in  Gleiwitz, 
O.  L.  Franke  aus  Gingau  zam  Oberl.  am  Gymn.  in  Neifse, 
Dirigent  Bobrik  aus  Wollin  sam  Oberl.  an  d.  Realsch.  in  Bamea^ 
0.  L.  Dr.  Reinhold  Kopke  zam  Oberl.  am  G^nm.  in  Guben, 
o.  L.  Dr.  Eckardt  zum  Oberl.  am  Friedricha-Collegium  iDKöniga- 
,     berg  i.  Pr. 

Verliehen  wurde  das  Prädicat: 
„Profesaor**  dem  Lic.  theol.  Dr.  de  Lagardc  in  Schleotingea. 

Allerbdcbst  ernannt: 

Oberl.  Dr.  Frey  am  Gymn.  in  Colm  tom  Director  des  Gjflni«  In 
Rftaael, 

Director  Dr.  &iU  lam  Profitttial-Scbiilralh  in  Berlin. 


Berichtigungen. 

In  metn<>r  Recension  der  Aligayer'sf hen  Bearbeitung  des  Krebs'- 
Bchen  Antibarbarus  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  XX  p.  644  sq.  habe  ich 
mich  durch  die  Angaben  iVeue*s  zu  der  Behauptung  verleiten  lassen, 
dab  Cicero  den  alÜTeo  Form«»  dea  Verbama  auentirw  ii)  im  Perf.  deo 
Vorzug  gebe.  NShere  Beachtunp:  dea  ciceronianischen  Spracbgebrau- 
ches  hat  mich  vom  Gegentheile  fiberzeugt;  den  9  von  ISeue  angeführ- 
ten Stellen  für  attemi  ctt,  stehen  nicht  weniger  als  30  Stellen  peeen- 
fiber,  in  welchen  Cicero  die  deponenüalen  Formen  des  Perf.  und  der 
davon  abgeleiteten  Tempora  gebraneht,  nimlich;  de  or.  I,  49,  814.  Bmt. 
65,  201   de  dorn.  4,  9.  p.  Plane.  15,  37.  de  prov.  cons.  11,  27.  Phil. 

I,  6,  14.  VII,  4,  14.  VIII,  I,  2.  X,  3,  6.  XI,  6,  15.  8,  19.  XIII,  4.  8 
fam.  1,  9,  8.  11,  15,  I.  X,  16,  I.  XII,  22,  3.  25,  2.  ad  Alt.  VII,  1,  7.  8. 
XV,  12,  I.  XVI,  15,  3.  ad  Quint,  fr  II,  7,  3.  ad  Brut.  I,  5,  J.  acad. 

II,  8,  23.  12,  39.  44,  137.  46,  141.  de  offl  IH,  3,  11.  87.  de  acn. 
10,  38«  Vom  Praes.  aber  und  den  davon  abgeleiteten  Temp.  scheint 
Cir.  ansschliefslich  die  deponentia!«  Form  gehraucht  zu  haben,  denn 
ad  fam.  I,  1,  3  und  de  or.  I,  24,  110  wird  jetzt  atientiri  gelesen,  und 
ad  Att.  IX,  9,  1  wird  aueniio  wohl  auch  m  auentior,  welche  Form 
im  Cie.  97  Male  Torlcommt,  ta  Indem  Min«- 

NcQttrelitf.  .  Tli.  Ladewig. 

Jahrg.  XX  S.  683  Z.  9  V«  o.  Uü  ottriorltobe  otatt  earSoiew 


Oednukl  bei  A.     8ebn4»  In  Btdin,  Stalbebnib«iCnite  47. 
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Erste  Abtiieilang« 


Leber  den  Platonischen  Menon. 

^it  Recht  geliört  der  Menon  zu  den  für  die  Leetüre  in  den 
oberen  Gymua^UlclaMen  empfohlenen  and  benutzten  Platonischen 
Geschrieben.  Seine  Bedeutung  und  sein  Recht  dafür,  in  den  in 
fl»  fakro  Fruen  nacb  dem  Begriff  and  der  Lebrbarkdt 
der  Tugend  bcrabmidt  ttott  in  ▼crlicrto,  gewioncii  nor  dorch 
eewiMeahifti  BeobaclitODg  der  Grinteo,  ittnerhalb  deren  sich 
M  ilj)|oaienfation  bewegt.  Denn  vrenn  sich  dieser  BeobeciitaH 
auch  nur  die  propädeutische  und  patetische  Natur  der  Fragen  und 
ihrer  Behandlung  erschliefst:  so  entgeht  ihr  doch  zugleich  deren 
Verknüpfung  mit  der  ganzen  Platonischen  Lehre  nicht,  mit  der 
»nf  sie  das  richtige  Licht  fällt.  Freilich  hat  der  Lehrer  diese 
Beobachtung  zu  übernehmen  und  nach  ihr  die  Lectöre  der  Schü- 
ler m  küeo.  Aber  wihmd  wm  die  SehSler  —  elttlieii  atreb- 
m/Bf  wie  ale  angeoommea  werden  dfiilco  —  dem  nidieten  Ge- 
gcaeieende  dee  Geipriclit  ein  Interesse,  Termöge  des  in  ihm  lie- 
genden Reiace«  •ngewinoen  nnd  der  Lehrer  es  in  seiner  Hand 
hat^  kraft  jener  Beobachtung,  dies  Interesse  zum  VerstSndnifs  zn 
läutern:  so  erfüllt  die  Lectfire  des  Menon  jene  von  Piaton  mit 
vielem  Hechte  aU  Hauptbedingung  wahren  Lehrens  und  I^rneot 
geforderte  Werhselwirkung  zwischen  Lehrer  und  Schüler. 

Mft  Hücksirht  hierauf  möchte  uns  an  dieser  Stelle  ein  Wort 
Aber  Inhalt,  Gliederung  und  Zweck  des  Menon  erlaubt  sein,  aocb 
w«Mi  demtiha  toh  den  Deralellongen  dca  Gespricba  in  den  Wer* 
Im  Rcmliaita  ood  Seaemibla  abvveichen  sollte. 

Petracirten  wir  also  zunfichst  den  Inhalt. 

Dm  Gespräch  eröffnet  unmittelbar.  Der  Sohn  des  Alexid^^ 
mos,  Menon  richtet  an  Sokrates  die  Frage,  ob  die  Tugend 
leMttr  §€i  oder  niebt,  aondem  dorcb  Uebung  tu  erwerben,  oder 


»)  8.  «her  ihn  Xenophons  Anabasis  I,  2,  6  a  20;  f,  4,  18;  5,  II; 
7,  l;  8,  4;  II,  1,  5;  2,  I;  5,  28,  31;  6,  21  0.  29  and  Grote  a.  bek.  O. 
in  in  Uebers.     Meifsner  6,  S.  9»  S.aO  «b  B.ia 

tecMh*.  i.  «.  «TMMlalv.  KM«  Folg«.  I.  Ii  1* 
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ob  beides  nichti  sondern  ob  sie  aU  Gabe  der  Natur  dem  Men- 
scben  gegeben  id.  Dem  Sokntea  ^ht  dies  VenniusiiDg,  die 
TiMsüUer  om  ihrer  Weisheit  willen  und  des  Gorgias  trimelie 
Dialeletilc  als  deren  Ursache  zu  loben ;  an  den  Athenern  d^eigcn 
den  Hangel  an  Weisheit  an  tadeln.  Die  Athener  und  er  anter 
ihnen  sind  dafn'n  gekommen,  nicht  blofs  nicht  jene  Frage  beant- 
worten zu  können,  sondern  auch  nicht  zu  wissen,  was  Tugend 
sei.  Von  Gorgias^  Atheniensiscbcm  AuTentbalt  her  erinnert  er 
sich  nicht,  letzteres  erfahren  zu  haben,  und  bittet  Menon,  da  er 
es  von  ihm  gelernt  habe,  sei  es  in  Gorgias*,  sei  es  im  eigenen 
Ibnien.  ihn  an  belehren: 
A.  Was  Tosend  seit  W. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  zieht  die  DeGoition  als  sol- 
dia,  im  Znsammenhang  mit  der  Sache,  nfimlich  der  Tugend, 
in  vorausgeschickter  Erläuterung  bis  77*  in  Betracht.  Eine  Be- 
gritTsbcstinimung  der  Tugend  theilt  mit  jeder  anderen  Begriii«be- 
stimmung  die  Eigenthumlichkeit,  auf  eine  Einheit  in  dem  Ver- 
schiedenen zu  dringen  —  73^.  Diese  Einheit  mufs,  beispiels- 
weise erörtert,  eine  zusammenfassende,  nichts  an  ihr  Gehörendes 
tuaaehlieftende  tcin  —  7^»  —  74K  Dia  Dafiniiinn  des  sttalitp 
geaCalt  ansammenÜMaenden  Begrifia  iat  tob  «tw«i  Zugestandoncili 
ans  zu  gewinnen«  wenn  sich  anders  eine  Uotersucliung  nicht  ini 
Streite  bewegen  soll.    Auch  dies  erläutert  ein  Beispiel  •«'76*. 

Weil  Menon  75*»  versprochen  hatte,  sciner'spits  nach  einer  be- 
friedigenden Antwort  des  Sokrates  auf  die  Frage,  was  Gestalt 
sei,  zu  sagen,  was  Tugend  sei :  so  ist  nnge hArig,  wenn  er  zuvor 
noch  zu  hören  begehrt,  was  Fsrbe  sei?  Freilich  giebt  doch  So- 
kratea  eine  Antwort  nach  der  Manier  des  Gorgias  und  seiner 

S Quelle,  des  Empedodes,  aber  in  einer  Wandong,  weleba  dtantf 
la  Porderong  dea  Auscangs  der  B«ritfibealimmang  Ton  «Iwaa 
Zugestandenem  aoa  an  illustriren.  Er  danlct  aber  dia  Vostrai» 
li'chkeit  spitier  gegebenen  Erklärung  anders  als  Menon  und  meint| 
dafs  sie  dem  Menon  wohl  ebenfalls  nicht  besonders  gefallen  wfirdc, 
wenn  er  sich  über  die  Unverstäudlichkeit  der  Annahme  nicht 
täuschen  wollte,  77\ 

Nach  diesen  vorausgeschickten  Erläuterungen  giebt  Menon  — > 
flinUeh  dem  IVotagoras  in  dem  batr.  Dialog  361^  —  die  verspro- 
diena  Definition  der  Tugend.  Sie  aai  daa  Strehan  und  dua  vai^ 
nftgen,  sieb  das  ScbAne  ananeignen:  IwiOa/iaüsaai  w£p  MclsSir 
^oTov  tJwat  noQtiea&ai. 

Weil  nun  diosrr  Definition  auch  bekannte  und  angestandene 
Voraussetzungen  zu  Grunde  liegen  mfissen,  nm  fBr  richtig  er- 
kannt zu  werden,  prüft  sie  Sokrates.  Und  awar  zuerst  als  das 
Streben  nach  dem  Schönen. 

Zugestanden,  dais  das  Schöne  eins  ist  mit  dem  Gotent  ist 
das  Streben  naeh  dem  Goten  allen  Mensehan  gemein?  Naab 
Menons  Ansicht  niebt  Dafa  aber  dem  so  sei«  adgt  ihm  SoltM^ 
tes.  Streben  Einige  nach  dem  Bösan«  ao  geschieht  et  entweder, 
weil  sie  meinen,  das  Böse  sei  gnt«  dann  streben  ale  also,  ohna 
es  aa  kennen,  nach  dem  Goten.  Odar  afta  wisaa»»  aa  aai  körn. 
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es  Sehnde;  dann  wissen  sie  aucli,  dafs  es  ihnen  sefbet  schade, 
dafs  es  sie  unglQckselig  macht.  Unglfickselig  tu  sein  aber  strebt 
Keiner.  Aas  Heidem  folgt,  dafs  Alle  nach  dem  Guten  streben. 
jUüS  4m  Streben  betrün,  wire  nach  Alenous  Erklärung  To- 
§fßd  bei  AUctt» 

.  J^ind  IgnjfB  beaaer,  alt  Andere,  nnd  eind  lie  et  niebt  dntcb 
das  Strcbtn:  so  müssen  sie  es  zweitens  diircb  das  Vermögen, 

die  9v9afug^  sein,  als  durch  das  Zweite  des  von  Menon  als  Tu- 
gend Eiiläitcn.   Richtet  dies  Vermögen  sirh  aber  auf  die  Aneig» 
DUftg  iulscrlirher  Guter:  so  niufs  die  Aneignung,  um  Tngpnd  zu 
•    fein,  auf  tugendhafte  Weisse  geschehn.  Tugendhaft  ist  jedoch  oft, 
folche  Aneignung  lu  unterlassen.  Mithin  ist  in  diesem  Sinn,  da 
Togeod  etwas  W eiteres  ist,  als  das  Vermögen  der  Aneignung,  die 
iMnilina  «neb  dem  oben  Gesagten  nnsnUngJich,  sagt  scliliels« 
lieb  'ttici^t, da«  Wesen  der  Tnarnd  Aberbanpt  «nSf  aondem  nnr 
fine  einn^^ie  Tugend  in  dem  vermögen.    Wenn  wenigstent  im 
VmRbedmmi  nrhtig  gezeigt  worden  Ist,  dafs  keine  Antwort  dnreb 
ein  noeh  zu  Suchendes  gegeben  werden  könnte:  so  Icann  aueb 
dnrrli  keinen  Tl«eil  die  Tugend  als  solche  erklärt  sein,  79*. 

Eine  enietrte  Antwort,  was  denn  nun  Tugend  nei,  vermag 
dce  ^on  der  Sokraii^en  Hedcwei?c  in  Verwirrung  gebrachte 
tleneA  nicht  zu  gehen.    Sondern  er  bringt  die  Rede  auf  den 
Snia«  dal»  es  mioiAglidi  sei,  das  an  soeben«  was  der  Menseli  ent- 
Wfderwsili  oder  was  er  niebt  weifs.  Denn  was  er  weils,  sncbt 
j^.^nirbf|  WMi.  er  nicht  weils,  davon  weifs  er  aneb  niebt,  was 
«r  japdbeo  soA,^cI>och  sei  csmöglielt,  meint  Sokrates,  wenn  man 
fnrisen  MSonem  und  Frauen  glauben  wollte,  dsfs  die  onsterbü« 
ehe,  nie  unterpelieude,  von  einer  andern  in  diese  and  sus  dieser 
in  riue  andere  Welt  oft  wandelnde  Seele  alle  Diriße  auf  diesen 
Wanderungen  gesehn  und  gelernt  hat  und  im  gcEcnw  ärtigrn  Zu- 
Stande  sich  daran  zu  erinnern  vermag.    An  der  Erinnerung  hin- 
Jm  iin  Nidrts,  nnd  weil  die  ganze  Natur  verwsndt  sei,  könne 
ßkm  m  Aaderes  erinnern.  Dies^ei  Lernen.  Preilieb,  ob  dem 
k»nD  niebt  bewiesen,  niebt  gelebrt  werden.  Wenn  es 
^tm  mrnt  Erinnerung  giebt,  gtebt  es  Keine  Belehrnng.  Doch  ksna 
an  einem  Beispiel  geseigl  werden,  wie  die  Eriimerong  ein  Ler> 
mem  %f\  und  wie,  was  man  niebt  weiis,  dnreb  Lernen  bitaum 
bewuUt  werden,  82^ 

Znm  Beispiel  dient  ein  Gespräch  mit  einem  jungen  Sklaven 
des  Menon.    Sokrates  fragt  und  läfst  ihn  antworten,  offenbar 
nicbi  ^el  anders,  als  wie  er  mit  Menon  verfahren  ist.  Die  So- 
Iraliacbo  PrMweise  bctubt  also  in  der  Voransselaunf;  iener  Eiw 
}tfitpmt^  Brno  ^nadra^Flicbe  von  vier  gleieben  Seiten-LiniMi 
PM  flrift  nwel  gleichen  Diagonalen  wird  ihm  hingezeichnet,  nnd 
er  lernt  an  eigener  Ansebanung,  dafs  tiie  vier  Fufs  enthalte,  zwei 
j|o  der  GrundHärhe,  zwei  in  der  Ilölie.    Gefragt,  wie  eine  dop- 
^It  go  grof^e  Fläclie  entstehen  werde,  mit  eüenialls  gleichen  Sei- 
ten, weifs  er,  dafs  sie  acht  Fufs  enthalten  müsse,  jjnd  meint, 
iar»  die  Seiten  der  gezeichneten  Figur  nur  verdoppelt  zu  wer- 
den braocbteu,  um  sie  berstellig  zu  machen.  Er  gisabt  an  wis* 
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üin/weifs  aber  nicht.   An  dem,  was  er  glaobt,  lernt  er  darcb 

eigene  Anscliaunng,  dafs  <*inp  demgemSfs  vorgezeirhnete  Figur 
nicht  doppelt,  sondern  viermal  so  grofs  ist,  femer,  dafs  eine  nur 
doppelt  80  grofse  Figur  eine  Seite  erfordere,  länger  als  die  der 
vier-  und  kürzer  als  die  der  seclizebnfBfsigen,  Tänzer  also  als 
zwei  and  kürzer  ab  vier  Fufs.  Er  meint  eine  Seitenlinie  von 
drei  Fufs  und  lernt  wabmebroend,  dafs  die  Fläche  dann  neon- 
Hkfaigj  nicbt,  wie  sie  soll,  acbtfttfilg  sein  werde.  Jtttt  glaobt  er 
Hiebt  mehr  sn  wissen,  sondem  scbon,  oicbt  m  wissen^  wie  eliM 
acbtlAfsige  Flgor  entstehe.  Diese  VcrlegeDfaeit  reixt  den  Kna^eD 
aber,  die  Sache  zu  wissen,  und  er  lernt  nun  an  der  eigenen  An- 
schauung der  vervierfachten  vierfufsigen  Fläche,  wie  in  dieselbe 
eine,  jede  vierfufsige  Fläche  theilende  Diagonale  eine  halb  to 
grofse,  also  die  gewünschte  Figur  entstehen  läfst,  85**. 

Dieses  Beispiel  zeigt,  dafs  richtige  Vorstellungen  in  der  Seele 
sind  über  dasjenige,  was  sie  nicht  weifs,  die  geweckt  werden 
können,  indem  das  Aufnehmen  des  Wissens  in  der  Seele  selbst 
ein  Erinnern  Ist  Wire  das  Wissen  Immer  in  der  Seele:  ao  wM 
sie  immer  wissend.,  Erlangte  sie  es  einmal:  ao  tdgt  dos  Bei- 
spiel, dafs  es  nieht  in  diesem  Leben  ge^xli^b,  also  in  einem  an- 
Oeren,  dafs  sie,  wenn  nicht  im  Menscheo^^s  Menschen,  so  früher 
gelernt  hat  Wenn  aber  im  Menschen  sowohl,  ab  in  der  Zeity 
wo  sie  nicht  im  Menschen  ist,  die  Seele  wahre,  mm  Wissen  lu 
weckende  Vorstellungen  hat:  so  ist  sie  eine  in  Ewigkeit,  t6^ 
dtt  xporof,  gelernt  habende,  und  das  ewige  Wissen  in  ihr  ver- 
bürgt ihr  Unsterblichkeit.  Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle,  wenn 
nur  nach  dem  Obigen  der  veredelnde  Glaube  anerkannt  wird, 
dafs  auf  ii|;end'frine  Weise  der  Mensch  das,  was  er  nicht  weifs, 
tn  wissto  socfaen  ktone  nnd  mflsse.  Aof  die  Togend  ange- 
wandt, d&rfteo:  sie  obo  ietxt  in  soehcn  nicht  oblassen,  was  nie 
sei»  86^ 

Jedorh,  B.  ob  Tugend  lehrbar  sei, 
diese  Frage  wfinsrlit  Menon  vor  Erledigung  der  anderen,  tt-os 
sie  sei,  ap  dieser  Stelle  beantwortet.  Das  ist  nun  aber  nicht 
direct  auszuführen.  Die  Voraussetzung,  die  dafür  nöthig  ist,  ist 
eine  Auslifilfe.  Wie  der  Mathematiker,  wenn  eine  Fläche  und  ein 
Kreis  gegeben  sind,  nicht  direct  sagen  kann,  ob  jene  als  Dreieck 
in  diejKo  eingespannt  werden  kann  oder  nicht,  sondert)^  nur,  wo« 
In  Bejbiehung  auf  die  Einspannong  mMIcb,  wenn  sieh  derKreio 
aädi  einem  bestimmten  Verlilltnils  so  dem  Dreiedc  Terhilt,  weoii 
er 'etwa  mit  seinem  Durchmesser  der  Grandlinie  des  reehtwinkr 
llctit(e|i  Dreiecks  gleich  ist  oder  nicht  >),  und  was  nicht  möclich, 
wenn  es  sich  anders  verhält:  so  wird  auch,  ob  Tugend  lebrbar 
sei  oder  nicht,  verschieden  beantwortet  werden,  je  nachdem  Tor- 
ausgescti.t  wird,  was  sie  selber  sei;  anders,  wenn  vorausgesetzt 
wird,  dafs  sie  ein  Wissen |  anders*  wenn  nicht.   Wenn  sie  ein 

'  *.*)  Sdileierraacher's,  von  H.  Müller  acceplirte  Ansicht  scheint  die 
richliKere,  trots  Stallbaum,  dessen  Aeoderungen  der  betreffcodeo  Stelle 
Von  EiBseiOilett,  nicht  M  ra  spreohan  alnC 
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Wmen  :  »o  ist  sie  MiArUch  lebrlMur«  wenp  ^ik^  V^^  YVi^a^o,  J^t 
sie  es  oicLt,  87^ 

a)  Ob  sie  oun  ein  Wissen  ist,  kann,  da  die  Tugend  ein  Gutes 
iil,  mfindig  gemacht  wcrdto  dadurch,  ob  es  ein  Gutes  ohne 
yilmtm  mht  oder  incbl.  Dens  {o  aaebdem  daa  Eine  oder  An- 
dere der  Fall  ist,  kann  Tugend  von  Wissen  verschieden  sein  oder 
nicht,         Nao  ist  das  Gute  nützlich,  die  Tugend  ist  ein  Gutes, 
jDttbio  ist  auch  die  Tugend  nützlich.  Alles  Aenlaerliche«  wie  Ge- 
sund/jfft.  Starke,  Schönheit,  Reichthum,  wie  alles  Innerliche, 
Besonnenheit,  Gerechtigkeit,  Tapferkeit,  Gelehrigkeit,  —  beides 
icaon  nntzlich  und  zugleich  schädlich  sein.    Die  Einsicht  aber 
macht  dieses  Innerliche  unmittelbar,  jenes  Acufserliche  mittelbar 
nützlich.    So  giebt  es  kein  Gutes  ohne  sie.    Ist  sie  das  eigeut- 
liebe  Nfitxende:  so  ist  mit  ihr  die  Tugend  identisch.   Mithin,  ist 
Üa  Tngand -keine. Natnrgabe,  welche  vfie  ein  aalgcfandener  Sebata 
gehegt  werden  bann,  mt  die  Togend  Tielmebr  durdi  Unterwei» 
soBg  n  erianigcn,  ebi  an  eilangendca  Wlnen;  so  ist  «ia  Idii« 
^■r  —  89*  Mm\^y^y-  . 

6)  In  aoderein  Sinne  aber  erhebt  sich  zwar  nicht  gegen  dS» 
Folgerang,  daf:$,  wenn  Togend  ein  Wissen  ist,  dieselbe  dann  auch 
Icbrbar  sei,  aber  gegen  die  Voraussetzung  selbst,  dafs  sie  ein 
Wissen  sei,  die  Thatsache,  dafs  es  doch  an  Lehrern  der  Tugend 
immer  gemangelt  bat  und  noch  mangelt.    An  diesem  Punkt  des 
Gespräcbsy  90^f  sitzt  ganz  gelegen  Anytos,  ein  Sohn  des  verstän- 
digen nnd  dafch  Verstafid  nad  FIeÜa  wohlhabend  gewordenen 
Jiiliflini  ndien  den  beiden  Untefrednem.  Ab  ein  wm  Volke 
iier  Athener  geacbttter  Hann  scheint  er  fö^  Erledigung  der  Fraco 
sehr  ^gMflb.   Ihre  Bebaodlong  dienl  sogleich  zur  Charakteristik 
daa  Anjtaa.    £in  junger  Mann  —  so  geht  das  Gesprfich  mit  ihm 
an  — ,  der  sich  in  irgend  einem  Fache  ausbilden  soll,  nimmt 
einen  bestimmten  Fachlehrer  an,  und  wer  ihm  einen  in  deoi 
Kufe  eines  solchen  stehenden  Menschen  empfiehlt,  handelt  riclttic 
Einen  andern  so  empfehlen,  wäre  thöricht.    Mitbin  ist  es  eben- 
falls richtig,  wenn  ein  junger  Mann,  der  ein  tugendhafter  Bür- 
ger, Frennd  und  Sohn  werden  will,  sich  an  einen  in  dem  Rufe 
ainaa  IiahraiB  aolchen  Gegenatandea  ateheaden  Mann  entwcd» 
adbcr  wcndal  oder  ?aa  eineni  Anderen  emplidilen  wird.  In  di^ 
aeaa  Rafa  atdicn  die  Sophisten.   An  dieia  mithin  hat  sich  zu 
wenden,  wer  tagaadbaft  werden  will.  Anjtos  erklSrt  das  für  das 
AJicrtbdrichtste  und  Verderblichste.  Nicht  die  Sophisten  jedoch, 
weil       sich  für  die  Lehre  bezahlen  lassen,  sondern  diejenigen, 
weiche  für^ibre  I^hre  zahlen,  und  mehr  noch  diejenigen,  welche 
ihre  Kinder  denselben  anvertrauen,  hSit  er  für  wahnsinnig.  Er 
i^  zwar  nie  mit  ihnen  zusammen  gewesen  und  kennt  sie  also 
nicht,  aber  glaubt  doch  zu  wissen,  wer  und  wie  sie  sind,  nfim- 
üch  ein  Verderben  der  junge»  Lanta.  Indem  er  non  dagegen 
wahiiMJIa  Lahrar  angaben  aoll,  nennt  er  di^  braTan  ehrholien 
Albaner,  welaha  ihrereeita  ihre  Vorüihren  zu  Lehrern  hatten. 
iMMe  jedoch  beweisen  daa  Gegentheil.   Wo  weder  an  der 
«%nM  Tichtig^ail  daa  Mannas  wie  beim  Tbeaualoklea  und  Ai> 
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•tidet,  befm  Perikles  and  Thukydides,  nocb  an  ibrem  Wifirn, 
ihre  Söhne  ebenfalU  t&cbtig  lu  machen  oder  machen  so  lassen, 
gexweifelt  werden  kann:  wurden       Sdbne  dcnnoefa,  trott  eU 

Sener  Anlage  «od  nannfohMien  Unferridili,  wkskt  tugendlMit 
Lnytos  Mit  Mb  Erl! tttenmg  der  Sache  dardi  iolelin  BeiapfHe  IHr 
MüMillBng  vnd  Verllnndonfc  der  MSnner  selbst  und  wird  aaf- 
gebracht  gegen  Sokrates  —  95*.  Weil  er  auch  schweigt,  wird 
die  Erörtfning  mit  Menon  fortgesPtit,  welcher  einräumt,  dafs  töcb» 
iige  Menschen  über  die  Lehrharkeit  der  Tugend  zweifelhaft  sind. 
Weil  denn  also  einerseits  edle  Menschen  darüber  unentschieden 
aind  und  weil  anderniheils  die  Souhisten,  die  sich  fär  Lehrer 
derselben  bdccnnai,  ron  «liM  Attoem  dftfllr  nicht  bM  Mut 
•oeikamrt  werdM,  sandcni  gar  hi  Vcrdadit  sind,  fSr  Uire  Ptofw 
■OB  TM  der  Stelle  nichli  «i  Teretclin,  weH  also  weder  jene, 
Bech  diese  Lehrer  sind:  so  giebt  es  fiberall  weder  Lehrer,  noch 
Mcb  Schnler  der  Tagend,  «nd  dieselbe  ia«  üe%Heh  akiil  Mi^ 
bar  —  96«. 

e)  Dies  Resultat  macht  jedoch  die  Thatsache  selbst,  dafs  edle 
Mensclicn  sind  und  dafs  sie  es  werden,  zu  einem  unerktSrIichen. 
Dies  acheint  zu  einer  Modißcation  zu  zwingen,  wie  ja  denn  auch 
»lebt  dnreb  WleecB  allcbi  Mensebeii  nflitUdi  afaid,  sondern  aoeb 
darab  riehtite  VeialBilattg.  Ut  aber  ewer  dien  ebw  ibauiP 
atttlicbe  Lmerin,  ala  des  Wissen  und,  wenn  immer  Torhandeaii 
euch  immer  treffend,  wie  daa  Wissen:  so  ist  doch  Ihr  Uoiei^ 
•ehied  vom  Wissen  de  und  der  gröfsprc  Werth  dieses  von  jener 
anerkannt  Denn,  den  dädaliscben  Bildwerken  gleichend,  ent- 
weichen die  riebtigen  Vorstellungen,  wenn  sie  nicht  gebunden 
werden.  Der  Unterschied  zwischen  Wissen  und  richtiger  Vor- 
stellung beruht  in  der  atetcn  Vergegenwfirtigung  des  Grundes,  die 
Janen  eigen  Ist  nnd  dieicr  leMl  ^  M^.  Bei  ealebem  Verblft- 
Blase  awlnben  beidaa,  naab  walebaai,  trats  das  üaisgschiades, 
mit  BcTiug  auf  NntzKebbeiC  und,  insofern  NOtsIiehkeit  nnd  Gntaa 
identisch  sind,  mit  Bezug  auf  des  Gut«  die  richtige  TuielaWang 
dasselbe  wirkt,  wie  das  VVissent  sind  die  Guten,  weil  weder 
Wissen,  noch  richtige  Vorstellung  eine  Naturgahe  ist,  nicht  von 
Natnr  gut.  Aber  auch  durch  Lehre  nicht  Zwar  schien  dies 
unter  der  Voraussetzung,  wenn  die  Tugend  eine  Einsicht  sei,  der 
Vsil.  Bei  Prfifung  der  Voraussetzung  icdocb  ergab  sieb,  dafs  die 
l^igeiNi,  wall  es  fcetaa  Lehrer  gibe,  iMt  iabibar  sei,  nad  diaaar 
ümstaad  bab  die  Vataaisetiong  nad  arfl  ihr  aaeb  die  aof  diaeer 
beruhende  Pa^erang  auf.  Sind  die  Gatcto  vleliBebr  risa  dareb 
ein  Drittes,  vermAge  richtiger  Vorstellung  gatt  so  treten  sie 
damit  etwa  als  ein  Analogon  in  eine  Reihe  mit  Gottbegeisterten, 
mit  T)icl»tern  und  Wahrsappru  Tugend  mithin  ist  hiernach  eine 
dnrr.h  göttliche  Schickung  verliehene  Gabe.  Derjenige,  der  die 
Tugend  lehren  ktonte,  wenn  rtn  aiiicher  wäre,  möchte  unter 
daa  Lohenden  seid,  was  Telretiias  oacli  liomerischcm  Aussprneh 
aaler  dea  Yadtea  isl,  der  allaia  Veiatlndise  unter  Betteradea 
Miatleik  Maglieb,  dafa  dieses  Rcanilal  aiab  ▼crdndara,  ^lean» 
Mt  aa  ftiftaa«  aitf  wafadM  Waiaa  Tbgead  dcD  Meaaabea  aa  IMI 
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«renie,  wmkw  ikf  Wim»  alt  «aidiM  «rioncla  und  fi^'fndffn 
«Ire. 

Sokrmle»  etitiernt  sich  hiemit,  dea  Menon  bittend,  von  dem, 
^OTon  er  Abmeu^  worden        audi  den  Anjto«  überz,eu. 
ite  iiiffilhiMi  w  niMim  «od  cMoitli  aiwli  de«  Atlie- 


Ißfmim  mif  mm  blenuivb  daza,  GlicdeniBg  md  2^«dc  dtt 
McBoa,  jM0  «I  tcchtfertif^ea  «nd  diesen  so  erkeBM». 

-ib  mm  tfW  als  ein  Gaozes  su.  bümbtenden,  weder  dnrell 
ciae  besonders  künstlerische  Einleitung,  noch  durch  einen  soK 
ebeo  Schlafs  ausgezeichneten,  obwohl  durch  den  passenden  Per« 
ionen-\Vecli»€!  von  82*  —  85**  und  von  90* — 95'  aus  einem  ein- 
iachen  Gespräch  zwischen  Zweien  in  lebhaftere  Bewegung  ce» 
braehlieii  Gespraciie  lassen  sich  nur  die  beiden  gröfscren  Glieder 
bis  86^  ofid  Ton  da  bie  100^  ontencheideii.  Jenes  entbilt  uod 
4ii  Wn§B  lUHjh  de»  Wem  der  Toi;end,  mit  der  71' 
wM,  eil  4ie       W  cfj«oert,  auf  die  77*  ktim§m 
wird,  79'  von  Neuem  teil  eingeganfsen  werden  sod 
die  abeMMle  aaeb  der  Erörterung  fiber  die  Möglichkeit,  ob 
mm  4tm^  "v^as  man  nicht  weifs,  eine  Erklärung  öberaU  könne 
|;ee«befi  werden.  86^  zu  gemeinschaftlicbem  Suchen  ermuntert 
wird  ^      Ab^esehn  von  ihrer  eigentlichen  Bedeutung,  beherrgcht 
eine  und  dienlbe  Frage  in  derselben  Formolirong  den  ganzen 
Abschnitt.   Die  Frage  will  eine  Angabe  des  Wesens  der  Tugend, 
d.  ii.  dessen,  was  ihre  Einheit  bildet^  sie  will  eine  definitive. 
Ibie/er»  man  einceCbeiU  Angaben  tenacbl  werden,  nad  swar 
Ikf^T^^  «Mar  77*— 79s       iadeowaadenitMle  in  ihi« 
le  ErliateniiifeD  biaeiogeiloefaten  aiad,  mtA 
nm  das  Hebtige  VerfabieD  zu  verdeutlichen,  .oiii 
Ms  vm  die  Mlglieblffit  zu  zeigen,  dafs  eine  Angabe  ge- 
w erden  könne:  so  unterscheiden  sich  diese  Partien,  je 
mwchitm  sie  unmittelbarer  und  mittelbarer  mit  der  Frage  in  Ver- 
biadong  stehn^  und  dadurch  ordnen  sich  letztere  ersteren  unter. 
Die  Frage  selbst  bleibt  unbeantwortet,  indem  bei  dem  neuen 
Ansatz  zu  einer  Antwort,  66%  Menon  abbrechend  auf  die  ur- 
iffffin^licii  aufgcatellte  Frage,  ob  die  Tugend  lehrbar  sei,  über* 


')  Die  Worte,  in  denen  dies  geschieht,  sind  folgende:  7H:  ...  vit 
dl  4|d««ft  i»  sve^C  ^(«^»  ti  ^lyc  a^r%^v  ilvatf  tlnov  xal ^&or^f}f  nxX. 
TS*:  S^mXii^HQ  ovp  Mal  cv  i/xol  tlntlr  ntql  t^c  of*T»/c;  Eyuyi,  lü^i 

|tlf  ilra*  ....  dXX*  iniiSav  ftoi  av  tovx*  «tnf;?,  i  Stuxqatt^ 

•Im.  77*S  du*  f&$  Ä|  ntiQÜ  »al  <rv  fftol  r^»  vnn(r/f<r<i'  dnoSnvrm^  Kn&^ 
Tlnv  ffTTwr  d^fT^^  01»  f(TTt,  xal  navacn  noXXd  noiwv  Ik  tov  h6q, 

•3«^  ^a<rl  f  ot'5  ffifr%^lßoirfa<;  t»  iadatort  ol  OMtmtovrtft  dXX'  iaaaq  öii|i» 
^  tlni  ti  iffxkv  «oiTiJ.   79sj  SiXtm  oB»*  eol  nahv^     d(ix'ri<i  — 

tmiw^  #e»Tii<r<««.  i  fU»  Mkmp,  rl  itn,9  agtri  »xX.   86«:  BaOs» 
laf»dii  6^o9oo%iHtrt  OT«  Cfvfvis»  isf  tK-ttm^t  iß^x^'fhmfMr 

«■ji  3se«         dftf«;  ~ 
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geht.  Dorch  dieses  deatlich  angezeigte  Abbrechen  ')  rechtfertigt 
sich  der  AbschDitt,  der  hier  gemacht  wird,  mögen  wir  nun  an- 
nehmen,  dafs  das  Abbrecben  ia  der  Fömi  od«r  In  der  Sache, 
oder  ia  beiden  begrAndet  iat.  Duft  danii  dm  folgende  Ceiytiefc 
▼on  80*  bia  Rede  nor  einen  »wellen  grAfberen  Tbeil  %üd^  eiw 
giebt  lieb  schon  daraus,  dafa  die  Frage,  ob  die  Togend  lehrbar 
sei  oder  von  Natur  TerKcben,  auf  Grund  der  wibrend  der  Be- 
handlung gewonnenen  Resultate  am  Schhissc  dahin  entschieden 
wird,  dafs  sie  weder  Eines  noch  das  Andere  sei.  Die  Entsehei* 
dong  wQrde  nicht  am  Ende  erfolgen,  wenn  nicht  bis  dahin  eine 
und  dieselbe  Sache  behandelt  worden  wfire.  Nicht  drei  Ab- 
schnitte können  unterschieden  werden,  die  mit  gleicher  Selbst- 
stfindigkeit  neben  einander  stebn.  Welehe  Einschnitte  oder  Unter- 
AKtMlangen  aber  nnd  an  frdehen  Ihmlcten  nnteracfcieden  weiw 
den  IcAnnen,  wird  von  Pfaton  aelbat  gelbfrert  Neebdem  die 
Nelbwendigkeit  einer  Voraussetiang  erlintcrt  iat,  wird,  angenenN 
men,  dafs  die  Tugend  ein  Wissen  sei,  wornsch  sie  aaeb  labutü 
und  nicht  ven  Natur  ist,  zoerst  die  Seite  betraclitet,  naeb  wel» 
eher  die  VoraossetKung  richtig  und  mithin  die  Consequenz  eben- 
falls eintritt  —  89%  sodann  die  andere  «Seite,  nach  welcher  die 
Voraussetzung  nicht  richtig  und  mithin  die  Consequenx  eine  an- 
dere ist  —  96*.  Die  Betraclitung  nach  diesen  beiden  Seiten  giebt 
Piaton  87*  im  Voraus  an,  und  ofTenbar  steht  es  frei,  diese  bei- 
den Seiten  als  getrennte  Unteraaehnngen  einer  aad  derselben 
8aelM  an  beCraenten,  wie  ea  nnter  m  nnd  h  geMMicn  ist. 
dann  aber  Wiarden  die  aus  beiden  Seiten  gewonnenen  ReaniMn 
benutzt  fQr  die  Entscheidung  der  Frage,  soweit  sie  laa  IfaneA 
mAglicli  ist.  Da  sie  viidersprechend  sind,  zwingen  sie  zu  einer 
Mofiification  der  einen,  wie  der  anderen  Seite:  nSmlirb  gute  Men- 
schen sind  und  werden  einestheils  nicht  duich  Lehre,  weil  Tu- 
gend nach  der  zweiten  Seite  kein  Wissen  ist,  da  sie  nicht  lehi^- 
bar  ist,  andertheils,  da  dss,  wodurch  sie  gut  sind  und  werden, 
keine  Naturgahe  zu  sein  scheint,  sind  und  werden  sie  nicht  von 
Natur  gut  und  ist  ein  Anderes  aufser  beiden,  die  richtige  Vor^ 
atelinng  die  Qoelle  Ibrer  Tngcnd.  Sa  fainderl  nfieMa,  dieaen  A^ 
aehnitt  ala  dritten  Tbefl  dea  gamcn  tweiten  Abaebnitiea  in  dem 
Sinne  zu  beieiebaen,  werin  er  daa  Reanitat  sosammenfafst,  ab 
er  gleieh  den  wahren  Slaa  Plataaa  Aber  die  Tugend  niclit  ant- 

ilAlt  nnd  offenbart. 

Von  dieser  Gliederung  abweichend  haben  Reinhart  und  Suse* 
mihi,  jener  nach  Analogie  eines  kunstgerechten  Dramas'),  fünf 
Abschnitte  unterschieden.  Die  ins  GesprSch  gezogenen  Personen, 
der  kleine  Diener  des  Menon,  sowie  Anytos,  sind  beide,  jener 
Tennöge  Bildung  und  Stellung,  dieser  wegeu  seiner  deutlich  zu 


82':  all*  tl  fiip  iyiii  ^i^x^'t  ^  Mirttv^  fttj  yätop  tfiavrov  dlXd  »ai 

KQlr  ort'  f<rik  nQut'^v  t^fi%riaafi9v  aiird. 

»)  Einen  derartigen  Gesichtspankt  h.l  bereite  BenH«  ab  TeiMilen 
bmliogUcb  baorlbcUt,  a.  a.  O.  V.  1  8.97. 
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erkennen  gegebenen  bisherigen  Nicht -Tbeilnahnie  and  tefoet  so 
lu  sagen  episodischen  und  zufälligen  Auftretens^  kein«  solclie  Per- 
sonen, wie  sie  Piaton  z.  B.  im  Gorgias,  im  Kratylot  zu  Tril- 
lern einer  deutlich  geschiedenen  GesprSchs-Abtheilong  zu  machen 
•  pQe^t.  Sie  berechtigen  als  solche  nicht,  den  Theil|  mro  sie  auf- 
tmmtlfMt^^ißtm  ia  ädi  ««UwIrtMigM  w  cilillraii.  Dal»  abar 

lühiM»  Aip  U\nm  vmd  dem  Q^fhakm  imA  swH  die  KUe- 

mlmB  mit  dem  Knaben  keine  selbstsilirfige  Bedeotiing  hebei  bf 
.dIMglMi  Pletons  Wotte  nnd  Wendmffik  Neebdeoi  aof  die  Auc- 
toMt  elter  Weinen  ond  Dichter  vermö§e  der  Seeleo  Uatlerb- 
lichkeH  angenommen  worden  ist,  dafs  Lernen  ein  Erinnern  sd, 
verlangt  I^lenon  die  eigene  und  wirkliche  Meinung  des  Sokrates 
ZQ  liören.  von  ihm  darüber  l>elehrt  zu  werden,        *).    Den  in 
di€>cm  Wunsch  liegenden  Widerspruch  mit  der  Annalime  selbst 
andeutend,  beiehrt  ihn  nicht  Sokrates,  sondern  macht  ihm  an 
dem  KoabiM  wmA  der  mit  ühii  Toi^geDoaiiDenen  Katechese  bei- 
tpii  hie  eile  eMebeelieb,  wie  elcb  die  Seebe  verbelle,  dafa  ia  der 
.  Beela  ealbeltgoe  Voietellongen  dielektiacb  kdeoen  geweckt  «ad 
Bawafstein  erilobcn  werden.    Während  man  mit  Unrecht 
tMi  diaiei  Bcisfiiei  eiaca  beaobriaktea  Zweck  gefonden  hat,  eaf 
«Ideen- Association  aufmerksam  zu  machen,  dient  er  vielmehr  aa 
seinem  Tbeil  jenem  Allgemeinen,  wodurch  sich  alles  Ijcmen 
erklären  «oil,  was  z.  ß.  auch  im  Theätetos  hei  den  Versuchen 
Mer  den  Jrrthum  berührt  wird.    Wie  die  Katechese  der  An- 
nalime  der  Erinnerung  und  diese  der  Möglichkeit  zur  Stütze  dient, 
dafs  ein  Sachen  nach  dem  nicht  Gewolstcn  Statt  finden  kann, 
4i€aa  iU$licbkeil  aber  wiederom  ear  toHaintaag  de»  Tugend- 
ijBecri&  craMialeft:  eei^  die  AUiiiiKlgkeit  eiaee  vaa  den  aadefa, 
iniM  4er  Eatechese  als  solcher  keine  Selbststlndigkeit  acbikbie^ 
euadciB  aar  eine  Stellung  in  der  Behandlung  des  TaQead-Degriffes, 
vwelebe  nnn  aucli  die  Bedeutung  desselben  sein  mae.  Ebenfalla 
i*f  das  Vcrliältnifs  im  zweiten  Thcile  ein  ganz  anderes,  als  es 
«  *c/ton  zunächst  dadurch  von  Keinhart  bezeichnet  ist,  wie  er  den 
dritten  Absclmitt  auffafst,  a.  bek.  O.  8.  107..   Dieser  soll  dann 
▼on  86'  —  90*  oder  bis  zum  Auftreten  des  Anytos  gehn.  Dies 
Auftreten  bezeichnet  keinen  neuen  Abschnitt,  weil  weder  der 
Jkiifaoc  eiaer  Gedeakeareifae,  oaeb  der  Abeeblafr  denelbea  ea 
^ÜfeeaPeiaea  ^kafipflt  iat  Sobretea  lafaerl  80*  gegea  Henen  Ba- 
nieabe«  an  der  RiebtiKkeit  der  gemacbtea  Vanaaaetaaag,  Tagead 
<4iM  aia  WMeea,  aad  diese  Bedeakea  fiaden  ia  Gesprüche  mit 
demselben  Menoa,  weil  Anytee  eeliweigt,  ihrea  Abschlufs,  96«', 
•<aiit  dem  Resultate:  dQttfj  aga  ovx  ap  itrj  dtdanrop.  Anytos  dient, 
was  die  Argumentati<m  betiilTt,  nur.  um  mitzuhelfen  zu  der  An- 
erkennung, dafs  die  Sophisten  keine  Lehrer  sind;  dafs  es  über- 
haupt keine  zu  geben  scheint,  wird  aber  mit  Menon  zu  Ende 
gebricht,  wie  mit  ihm  begonnen,    liier  ist  noch  Folgendes  an 
heaciueo.  Die  Beweisführung  bembt  offeabar  aar  aaf  Erlrimiag 


')  . . .  «II*  «NA«;  li^fK  Tom,  9t$  av  ^«9#sro^fr,  aXXm  r[P  «dUi- 
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tind  tbeflweise  auf  der  sehr  einseitigen  Erfabnin^  des  Anytoi 
Uber  die  Sophisten.  Sokrates  läfnt  «ie  f^eJten,  ohne  darauf  aaf- 
merksam  xu  niaciten,  dafs  es  au fser  Sophisten  und  jenen  „ehren* 
werthen  Athenern"  noch  Andere  geben  könne,  die,  wie  er  selbfti 
zu  Lehrern  der  Tugend  berufen  und  befSbif;t  sind.  Anytos  ist 
im  wenigsten  der  Mann,  dar  dtn  Plill«i*pli€a  wn  So|ibittea 
«MmeMdet,  am  eMtferntcilefi  davw»,  4mk  Sokratca  Ar  eiaca 
Midcrcii  di  ^iMB  Sopliiiliii  gcitn  n  liMcii«  Wfo  fumif^o 
Bracks  des  Gegengewichli  tritt,  ob  auch  unaus^eaptocben ,  dl« 
WÄnchefnlicbkeit  hervor,  dafs  es  docli  in  der  Wnon  des  Phi» 
losopben  einen  Lehrer  der  Tugend  pehe.  Möglieherweise  ist  Pfa- 
ton  dann  ancb  an  dieser  Stelle  apologisirend  für  sich  selbst  zn 
teigen  beroßht,  weichen  Motiven  und  welcher  Classe  Ton  Leu- 
ten seine  etwas  neuen  und  kecken  Ansichten  über  die  grafseo 
StaatsniSnner  der  guten  alten  Zeit  Verdrufs  geroacbt  haben  und 
machen  konnten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  man  tobe  nur  bei 
RMart,  wto  lodter  ildi  4»  ftsll«  AbacMlt  •ftmlkmmt  w4 
wie  wenig  der  ttrenge  Ktettier  end  Pbilete|ila  fn  Fiele»  n  er* 
kennen  wire,  wenn  es  sich  nicht  andeie  damit  TerlMli^  weM 
Hiebt  euf  den  gelegten  Grundlagen  md  innerhalb  der  gestecIctHI 
*OrioseD  eine  Erledigung  der  Frage  wirklich  gegeben  wire,  vm 
die  es  sich  handelt.  Ist  dies  der  Fnlh  so  bildet  als  der  oben 
mit  c  bezeichnete  Theil  der  gebotene  Ausweg,  die  Tugend  för 
eine  auf  richtiger  Vorstellung  beruhende  Gottesgabe  zu  erkliren, 
nur  den  Ahschlufs  des  Ganzen  innerhalb  der  gewissenhaft  ebg^ 
messenen  Argumentation. 

.  Faaten  wir  demgemlfii  dca  Zfireck  desMeoon  im  Aece.  Bi* 
hindcit  iMif  de  ersten*  die  Wege,  wat  Te|^  ael,  nieb  vea 
Sokretü«  ieBdem  ▼en  Menen  86*  eefgegeben  md  eef  aleb 
raken  Irieibti  während  Sokrates  dem  Menon  nur  Iblgt,  da  zwei- 
tens ans  der  mrsprdnglicb  nnr  Menonischen  Frege,  ob  die  Tugeml 
lehrbar  sei  oder  nicht,  das  gemacht  ^'VTrd,  was  sich  unter  den 
gegebenen  ümstinden  daraus  machen  Ififst,  nicht  um  eine  er- 
schöpfende Sokratische  oder  Platonische  Theorie  Aber  die  £tbik 
oder  auch  um  eine  erschöpfende  Erklfirung  des  Wesens  der  Ta- 
gend, sondern  es  handelt  sich  um  die  polemischen  Beziehungen 
euf  die  Ansichten  Menon t  und  um  die  im  Gegeosatx  zu  densel- 
ben lufgestettteii  «nd  arit  {bfer  Mftmg  yeriteehtiaeo  efandne» 
ftrttretiMiieB  eder  Platenbehen  Anfiehten,  intefeni  dktelbcB  ele 
tolche  zwar  eaeli  oSebt  ebne  Veibhidnng  wM  der  elluwieinem 
■Lehre  Pletons  werden  gegeben  sein.  •  Von  diesem  lelliiiden 
dttiken  aot  ist  folgendes  Nibere  fibcr  iebeh  nnd  fasemnwwbeng 
'SB  geben. 

Es  wSrc  nicht  im  Sinne  des  Gesprächs,  sagen  wollen,  wee 
die  Tugeud  sei.  Dies  bringt  es  niclit  heraus.  Aber  wie  es  sie 
behandelt,  kann  gesehn  und  gesagt  werden.  In  dem  Abschnitt 
71<^  bis  77*  des  ersten  Theils  ist  die  Art,  wie  die  Einheit  der 
Tbgend  tn  bestimmen  sei,  das  Vorwiegende  neben  der  Wider- 
lecons  der  gegebenen  Bsstfananngsn.  Will  nen  «nf  die  Aebn- 
UdMft  iwisebw  71«fl;  nnt  M««-«147^  im  Ihrtlrtii  mdmmkr 
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üm  gcfn:  so  kUnH  Hiebt  verkonnt  werden,  dafs  hier  die  Sadl^ 
weitU'iri^jpr  hf'handelt  wird.   Die  Wege  liier  nnd  dort  sind  ver- 
schieden.    NN  ie  dort  ebenfalls  immer  auf  eine  neoc  Erklärung 
cin|;efanpen  wird,  die  Polemik  jedoch  umfUnglicher  ist:  so  ist 
bier  die  Polemik   auf  die  Widerlegung  des  Angegebenen  be- 
schränkt, uod  die  Fingerzeige  sind  positiver  und  stellenweise  aus- 
l&brltebir.   Ib  4m  AbicMttt  77«^ 79*  «adrt  iKe  Widerlegung 
i«r  MM»  Bettiniwi— g  d^r  Tugend  dbenlMla,  wie  tdkm  ta  ¥fC 
iHleeong  der  Mhmn  ieeciBinwHgeif,  ^ortficgMKl  dM  Eric«»- 
memw  Sh  fiigflfilliftnittclikeit  ihres  WcMt.    Dwigeniirs  fol||t 
•  4h  Crifiatenmg  jener  Möglichkeit,  dafs  gesucht  werden  kSnne, 
mm$  nicht  gewnlst  wird,  ja  es  stimmt  danut,  daf»  gerade  an  dem 
Pimkte  abgebroclieu  wird,  wo  eine  Erkiäruntj  der  Tugend  noch 
prwnrtet  wird.    Menon  li?it!e  Tugend  für  das  Streiten  und  Ver- 
mögen, das  Schöne  sich  anzueignen,  erklärt.    Sokrates,  zuerst 
das  Streben  nach  dem  Schönen  oder  Guten  betrachtend,  zeigt, 
daffe  es  allen  Menschen  gemeinsain  ist.    Bestände  darin  Tugend: 
wire  Tilge«!  AUeo  cemeb.  IMiweifBlbell  In  iMlii  ctw« 
trtiritr«  v<M  dem,  ww  ntlen  fttrkiirb  neliit      uügt  es  eber« 
#w  fltoeben  «erick  fahrend  enf  4m  Wlieen,  tmofeni  et  alt 
Streben  nach  dem  Schlechten  entweder  ein  Nlchtwiaacn  oder  «Mb 
nicht  ctnoiri  ein  Streben  darnach  ist,  insofern  Wissen  rerbanden 
ist.    Indem  er  dann  die  Tugend  nach  der  zweiten  in  der  ErklS- 
ron^  entlKiltrneu  Seite,  der  des  Vermögens,  betraclitet,  sieht  er 
das  nacä  auUen  gerichtete  Vermögen  unmittelbar  in  einer  be- 
iitfmmten  Tugend  sich  äuftf^ernd,  in  einem  Theil  dessen,  was  zur 
Tagend  gehört,  ohne  zu  ea£co,  was  sie  als  Ganzes  sei,  Tiel- 
tpebr  dies  benotiend,  uoi  die  Erklining  so  rerwerfett.  Aber 
elM  gweifel  iit,  dafii  Streben  md  Vermögen  Ihre  WotmI  te 
IMMt  haben  und  dela  die  Tagend  eben  Ar  daa  elabt,  fraa  Iis 
keaiitoirs  ist  oder  sein  soll.    Mithin  ist  die  Frage  nach  ihrem 
Wesen  eine  Frage  nach  dem  Wesen  der  Erkenntnifs      also  die- 
aalbe  im  Theätetos  behandelte  Frage.  Bei  einer  solchen  BeschrSn- 
kvng  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  Tugend  hat  man  kein 
Recht,  das  zur  Erläuterung  ond  Aufklärung  des  Wissens  nnd  der 
Erkenntnifs  Gesagte  in  seinem  allgemeinen  Werth  weniger  sa 
bcacliten.  als  etwa  im  speciell  ethischen  Sinn,  da  weder  dem  So* 
krattsciien  Satz  als  solchem,  dafs  Tugend  Witien  sei,  nur  dieser 
fetatfre  flfmi  iq  Gmnde  Hrgit)  neeh  nadi  der  Behattdhing,  die 
Bm  PlatMi  e»  Tbeil  werden  ttOil»  eine  aolebe  IbüaraebMimg 
hiyiedH  ist.  IMe  fikr  die  Brhenrtnifs  wichtige  Frage  nach  einer 
Einheit  des  Wesens  in  die  F^ge  nach  der  Kinheit  der  Tugend 
gakleMci,  gehört  mithin  zur  eigentlichsten  Sache  eben  der  Ta- 
gmd  so  gut  und  fo  weit,  als  tur  Sache  des  Wissens  und  Erken- 
nen«, »ind  vTlpflenim  gehört  das  zur  Erklärung  dieses  Beigebrachte 
aaeh  zor  Erl;*iiferiing  jener  und  also  aorh  des  In  der  Tugend  vor- 
kemmenden  Moments  des  Willens,  des  Triebea,  der  BetbitiguDg. 


*)  Aehntich  auch  Nittsch  in  der  Abh.  iff  PUtot^  Pkatiro  eommtut 
^10,  obae  den  8bai  aMlig  ftatmlallia. 
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I^Hlfnt  oiithin  die  Frage  im  Menon  firkennen  ond  Willeas 
jtt  iai  aoeh  darin  principicU  daijenige,  welches  als  das  Pliysi- 
tobe,  auf  das  Verhältnifs  der  sinnliclien  Wahrnehmung  und  Vor 
Stellung  zam  Erkennen  ßezöglicbe  zu  bezeichnen  ist,  enthalten. 
£ine  Verdeutlichung  also  der  den  Piaton  wiederholt  beschSfti* 
genden  Schwierigkeit,  auf  welche  Art  doch  ein  Erkennen  des 
nicht  Gewofsten  möglich  sei,  dient  auch  in  der  Frace  nacli  dem 
Wesen  der  Tugend  darebaoa  «ad  vollkMUBCii  rar  Vemadieatt* 
chuoc  und  aoaMMrode»  Lfiaung  der  im  TMtetoa  k  {euer  spe- 
eialleM  RteMcbl  belmdellien  Frage  über  das  Verbiltnifs  der 
WalinieliiniHig  und  Vorstellung  zur  Erkenntnifik  Maa  kAmte  be-  . 
iMvpteD,  die  Scbwierigkflil  kümiiie  im  BtaMB  ram  cnim  Mal» 
in  entschiedener  Gestalt  zur  Frage. 

Die  Aeijfserungen  Susemihls  über  die  Stelle  79«  — 86%  na- 
TTirntlich  auch  über  das  Verhältnifs  des  Mythischen  und  über  die 
ßedeutong  der  Katechese  sind  in  mancher  Hinsicht  verfehlt.  Was 
die  Form  betrifft,  in  der  81*-'  auf  die  W iedererionening  und 
auf  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehcsde  ÜBaterbUiAkeH  der  tele 
die  Rede  i^onmit:  io  lal  dekti  weitem  eiofaelier,  als  im  Plifr> 
diM.  Wi«  diea  aber  eiicr  eia  Zeiebco  der  weiteren  Entwick- 
IvBg  der  Lehre  ii^t:  so  anch  der  Simi  der  Stelle,  vergeben  mit 
dem  Mythos  im  Phädros.  Der  ganz  Teraehiedene  Gan(L  nnd  Iop 
halt  in  beiden  Gespräclieo  bedingt  eine  verschiedene  Stellung  nnd 
Bedeutung  des  Einzelnen    Ein  problematischer  Beweis  der  Un- 
sterblirhkeit  der  Seele  wird  hier  nicht,  wie  dort,  vorangestellt. 
Sondern  die  Unsterblichkeit  wird  auf  die  AuctoritSt  alter  Weisen 
ond  Dichter  hin  angenommen.  Demgemäfs  und  wegen  der  Wao- 
derongen  der  Seele  wird  unter  Rücksicht  auf  die  Analogie  der 
gesammten  Nalarersebelii«D|CB  die  Erimieniii||  rafaarteilt  Mb 
die  Seele  im  den  PtmaM  ibrea  Lebeaa  bald  euen  Kttf|ier  bebe, 
bald  olehft,  wird  weder  81*-%  noeh  86*^  8«Mg^  ^«  Susemibl 
nlfthrt,  a.  a.  O.  S.  285.  Sondern  sie  bat  nnr  beldi  Meeach— 

S estalt,  bald  nicht.  Wihrend  hier  von  mehreren  Wandemngca 
ie  Rede  ist,  steht  der  eine  im  Pliädros  beschriebene  Umzug  der 
Seelen  mit  den  Göttern  für  viele.  Wenn,  wie  SusemihI  bemerkt, 
aus  d^'n  verschiedenen  Wanderungen,  auf  denen  möglicherweise 
jede  Seele  nicht  bereits  alle  Räume  der  Welt  durchwandert  hat, 
hier  nicht  genauer  erklärt  wird,  warum  das  gegenwärtige  Ler- 
nen nur  eine  Zurückrufung  und  nicht  ebenso  gut  eine  «weite» 
mng  des  demila  GelemteB  aeia  aellrae  erkürt  aieb  ebeeae  weeig 
der!  derdi  de»  eimea  UnMMg,  ween  gewiaae  Seelen  nkbl  dee 
AefiMrfaieHnlische  aebn,  waram  aie  sich  des  niebt  Gesehenen  im 
menschlieben  Leben  aiälleB  erinncm  kteneUf  ond  nöthigt  eben 
diea,  dort,  wie  hier,  OMbrere  Umzüge  anzunehmen.  Xu  der  An- 
deutung der  vollkommenen  Verwandtschaft  der  gesammten  Natur- 
erscheinungen bietet  die  Stelle  270*  im  PhSdros  ein  Änalogon. 
Statt  der  drei  Möglichkeiten  der  Steile  85<*,  welche  SusemihI  an- 
f&hrt,  sieht  man  einfacher  in  derselben  erwiesen,  dafs  die  zum 
Wissen  zu  weckenden  richtigen  Vorstelloogen  in  der  Seele  immer 
sind,  weil  aewobl  im  Menschealebeni  ida  »tbn  dtONetben^  ati 
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et  vor  0to  nach,  ein  Lernen  ^Uttt  findet,  weichet  leinen  Grand 
im  Wissen  hat.   Demeenfiäfs  ist  denn  auch  die  Seele  nntterblich. 
Inwiefern  aber  die  schwierigen,  hier  durch  Zeitverhäl Inisse  nur 
«n%ekgedriogten«  nicht  gelösten  Fra;;en  dnrch  die  viel  dichten- 
acbcre  Schilderung  des  Mythos  im  Phldros  verständlicher  und 
ttoftgeDder  sollten  dargelegt  worden  sein,  möchte  Jeder  billig 
SfAtMifch,  ier  diesen  Hvthoe  nur  stellt  nteh  den  Erkifrungs- 
wtnmkm  Snacoilhla  und  Oeuacblea,  aeodem  nadi  den  Aenfie- 
Mgcn  Plelent  ftber  den  Wertb  dca  Mythos  sowohl  im  Phidroa 
256*  and  265%  als  Qher  den  zweirelhaften  Werth  der  Wieder^ 
cmmcraDgs-Lehre  im  Menon  86^  beurtheilt.  Man  wird  sich  dann 
aach  in  dem  beruhigen,  was  diese  Lehre  ihm  bcdcntct  als  Er- 
nontemng  zum  Forschen  und  Erkennen,  86^*.  Ja,  diese  £rkennt- 
nifa  hat  ihn  unzweifelhaft  aufgefordert,  an  jener  Katechese  mit 
dem  Knaben  ein  dafür  sprechendes  Beispiel  aufr.ustellen. 

Obwohl  der  Abschnitt  79«  — 86%  weil  die  Frage  nach  dem 
Wesen  der  Togend  am  Schlüsse  desselben  noci  c&IBitl  «nfge- 
yenfm  «nd  deniit  «of  die  elmtlieb  besebilttcende  Sadto  tn- 
fick  gewiesen  wird,  in  diesem  Sinne  nur  einen  Nebens  weck  hat: 
so  ist  docb  ans  der  Behtndlong  der  Tugend  klar,  wie  auch  sie, 
alrttniplitclie,  dadurch  wesentlich  gefordert  wird.   Sie  ist,  wie 
sdboB  |,csiit,  als  eins  mit  der  Erkenntnifs  anpdeutet  worden. 
Freilich  auch  so  ist  sie  in  dem  Abschnitt  noch  nicht  erkl§rt,  weil 
ja  aurh  Erkenntnifs  nicht  als  solche,  sondern  die  Möglichkeit  des 
Lerneüs  darin  verdeutlicht  ist    Nun  geschieht  aber  86«  nichts 
Weiteres  hinsichtlich  der  Tugend  ihrem  Wesen  nach,  weil  Me- 
son abbricht  Also  wie  sie,  so  wird  aneh  die  ErkenuInMs  nicht 
weiter  erklSrt.  Eben  dadurch  giebt  sich  die  6rinse  dessen,  was  • 
§m  Cmiiilch  hier  benbsiehifgt,  sn  erkennen,  nimtleh  eben  nur 
fidl^  wie  gelebt,  gleichsam  6her  einen  Theit  und  nicht  in 
liMi  |;rftfseren  Ümfan£e  Ober  das  Ganze  der  Erkenntnifs  and 

»md  m^kiifen.  Ehen  dafs  thatsächlich  kelite  Antwort  dar- 
vorkommt, was  Tugend  sei,  zeigt  an,  dafs  auf  die  Auseinan- 
dertetzung  über  das  Lernen  ein  Haupt-Nachdruck  fallt.  In  die- 
sem Sinne  bctraditet,  ist  von  7i^«— 86«  eine  Haapt-Stelie  eot* 
hniten. 

Werde  nnn  auch  der  zweite  Theil  des  Gesprächs  beachtet 
Die  Antwort  aof  die  erstere  Frage,  wcs  Täcend  sei«  bildet  die 
Bcdhignng  f&r  die  'nnf  die  «weite,  ob  sie  Tehrbcr  sei,  wie  ja, 
wnm  fene  beantwortet  wurde,  die  xwette  damit  aoefa  beant^ 
wortet  wSre.  ^Kcse  kann  nriÄln  nnr  Anfgoworfen  werden,  so- 
weit eine  Antwort  aof  die  erstere  nicht  geeeben  wird.  Es  ist 
gleichgültig,  wie  die  Frage  nach  der  Lehrbarkeit  oder  Nichtlehr- 
barkeit  der  Tugend  aiifgefafst  wird,  sei  es  als  eine,  mit  der  sich 
die  sogen.  Sophisten  beschäftigten,  sei  es  als  eine  von  Sokrates 
angeregte.  Sie  wird  von  zweien  Seiten  behandelt  und  natfirlich  • 
verschieden  beantwortet,  je  nachdem  die  Voraussetzung,  dafs  sie 

eia  W  issen  sei,  stichhaltig  ist,  oder  nicht  *).  JiMC  ist  dc,  WCÜ, 

.   ... 

*)  Mit  Recht  lalbt  diss  ScUdermacher  II,  1,  SrM  sc  aaft  dassh 
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wenn  die  TQ(i;end  ein  Gut  und  das  Gute  ein  Nützliches  ist,  dt« 
Wisseo  aber  alles  Aeufserliche  und  limerliciie  zum  walirliafi  Nfitx* 
liehen  macht,  Tugend  und  Wilsen  im  Guten  oflenbar  identisch 
sind.  Nicht  .stichhaltig  aber  it^t  die  Vorau»8etzniig,  wenn  es  keine 
Lehrer  der  Tugend  gieht.  Hier  hi  nicht  sowohl  nur  von  einer 
ataatsmilnDigcben  Tugend  vorzi'iglirh,  sondern  es  ist  voii  der  Tu« 
^nd  in  eiaeni  nidit  PlaUMtiseheii  Sinnr  die  Rede.  Man  beuierkn 
nnr  die  Venehiedeolieat,  dafii  die  ItAltiglceit  der  VorMMeiMU» 
▼onMiretea  erwiesen  wird^  defs  hingegen  die  Thatüarhe,  wci* 
die  ate  nngQltig  niecliti  de£l  es  nSmlii  h  keine  hehrer  gieht,  g»«n 
anders  zur  Auerlcennan|(  koumit.  Nachdem  die  Frage  duiQhcr 
noch  mit  Menon  begonnen  hat,  v\ird  sie  mit  dem  gelegen  anwe- 
senden Anjtos  bis  zu  einem  gewitisen  Punkte  fortgesetzt.  Dieser 
will  die  Sophisten  d.  h.  die  für  Tugendlehrcr  gelten  wollenden 
Männer  für  soirlte  ^erndc  nicht  anerkennen:  wohl  über  edle  und 
wackere  Bärger.  Von  dem  Werth  eines  Philo8w|ikrn ,  wie  So- 
kretea  ist,  hat  er  keine  Ahnung,  und  wenn  die«  i^on  Pietoit  «vili 
niebt  neiligt  wird,  m  ist  ee  bei  dem  Anytos,  dem  Ankllger  de« 
Sokretce«  eelbstredeiid«  end  wir  fleubenf  seine  Wabl  an  dieee) 
Stelle  als  Mitredner  ist  in  Abeicht  hiereul  getroflen*  Vjon  jenen 
edlen  und  wiekeren  ßörgem,  d.  b«  von  der  ganzen  traditioneU 
len  ßildungsgeschiciite,  xei^t  nun  dagegen  gerade  Sokrates,  wie 
sie  ebenralts  keine  Tngendlehrer  sind  oder  wie  die  (icsrhicbte 
bisher  keine  liervorgehracht  hat.  Die  Oeconemie  dieser  Krörte* 
rongsweise  zeigt  deutlich,  dafs  es  hier  im  Plan  dcM  Vetfassers 
nicht  liegt,  auf  die  Darstellung  des  Philosophen  nSher  eiii/Jigehn. 
Sofieicli  erkennt  man  die  Kun>t,  wie  Phitou  historische  Personen 
sn  bennteen  weifs,  und  kenn  im  Anjtmi  umnSfJicii  iiwend  einen 
Besnp  auf  den  gpsebiebtlieben  Sokraias  linden,  der  nieiit  sogieieb 
von  jedem  Pliiloeo|iiien  und  auch  vom  Piatun  selber  Kegcnfiber 
ibttlicben  Leuten  gilt.  Für  die  AhrM>sungsaelt  des  jVlenon,  etwa 
noch  zur  Lehenszeit  des  Sokrates  oder  kura  nach  seinem  Tode, 
ans  dem  Auftreten  des  Anytns  irgend  Etwas  zu  folgern,  heifst 
Piaton  Unrecht  tlinn.  Weiler  geht  nun  das  <>esprSeh  mit  Anytos 
nicht.  Sondern  mit  Menon  wird  nun  und  mehr  an  dem,  was  er 
dafür  hält,  ohne  dafs  sieh  Sokrates  über  eine  etwa  doch  noch 
•ndOfa  lieh  verhaltende  Seite  weiter  ausspricht,  das  Resultat  ge- 
fvonnent  fiübe  wobl  Aberbaopl  keine  Lebrer.  Von  dem  End^ 
Resoltate  dann,  welebea  der  den  beiden  entgegengesetaten  Ei^ 

Sibniasen  der  vorherigen  Untersuchung  ausweichen«le  Schfnfs  dea 
esprächs  über  die  auf  richtiger  Voivteliung  als  Gdtter-Gabe  be» 
ruhende  Tugend  gewinnt,  ist  auf  diese  Weise  nicht  ausgeschioa* 
sen,  jedoch  nur  leise  angedeutet,  dofs  dasselbe,  nicht  im  Allgeroet* 
nen  und  nicht  ftir  denjenigen  gültig  sei,  der  lernen  und  wissen 
wolle.  Was  für  diesen,  d.  Ii.  den  philosophisch  vStrebenden  wirk- 
licb  {ilt,  das  ireilicb  auseinanderxuseticu  ist  entweder  nickt  im 

die  VoraasaetsBQg,  die  Tugend  werde  ans  dann  und  insofern  lehrbsr 
aein,  ab  i|a  Erkumtnifs  ist,  wird  ieoe  Frage  ein  Theil  der  orsprüng.* 
lic|ieii  waa  aie  Ta^  an  aieb  iiU 
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Zvreck  des  Gesprfichs,  <Nkr  aber,  Boweit  es  im  Zweck  desselHen 
Ifcft^t,  hat       Sokrates  für  seine  Person  sowohl  im  gaoien  Ver* 
Uttit  (kesäcibeo,  üI;}  uameotlich  auch  io  der  SteJle  72^* — 86*^  und 
tC^^lM^  4argctteUt,  w«U  er  ja,  indon  er  dk  rielit%e  Voritelr 
kMi§  «1  ibram  Gnimie  in  Wiaeen  im  dieteni  aoftolil  amafv 
•cMdit«      attcb  ehhio^g  aiebt,  aaMtiUich  «neb  dardi  d}e 
Kaleclai»  Miglt        ^^i*  niefiti  wie  die  en§eftlirtni  StiatiniSoiiciii 
eMM^  veBtt  euch  gMieben  Bq^elatoriuig  ohne  eigenes  BewuCiU 
sctD  von  der  Sache,  vielmehr  gerade  diesem  Bewufstsein  des 
Vermögens,  zu  lernen  und  tiigendhnft'zu  sein,  folge.  Freilich 
jedoch^  indem  er  dies  Lernen  als  Erinnern  aufTalst:  so  liegt 
darin  auch  die  (>ränze  der  Platouisehen  Ansicht,  ob  auch  an- 
derswo,  als  wo  das  äcliluXsergelMufs  des  Meuon  dieselbe  schein* 
W  steckt. 

So  «Dd,  wie  die  BetraditBog  beider  Tbeile.  aa  sieb  und  ia 
ibvea  Zmemmenbnig  setf^  in  der  Etliaiertuig  dee  Lemene  iiiid 
in  dter  Unterscheidung  der  richtigen  VoKstellung,  aiaa  in  den  Siel» 
len  79* — 86*  und  97*— 100'>  Ileu|»t|>unkte  des  Gemen  enthalten. 
lAfonder  niaimt  eine  solche  Bedeutung  dieser  Fragen  bei  Behond. 
lun^  scheinbar  heterogener  Frapen  nach  dem  Wesen  der  Tugend 
und  iUrer  Lehrbarkeit  niclit,  schon  dCv^halb  nicht,  weil  c»  un- 
moglicU  war,  dafs  Piaton  den  Sokratischrn  Satz,  Tugend  sei  Wis- 
sen« einseitig  und  in  einein  Sinne  aufTaftite,  der  seinem  Ursprung 
widersprach,  insofern  )a  Sokrates  ebenfeilt  uicbt  anf  eioe  tmft 
imk9  Mncbtuiig  der  Tugend  eieb.  besebrinkte,  looitct:»  hrnntt- 
Ifiib  vcfftibr  «od  ia  eioem  Unafcng,  defs  die  Etbik  in  der  iXa* 
Mdk  iatc^rte.  Aecb  aber  stimmt  die  Brliandlung  des  Gegen- 
Madee  im  Menon  mit  derjenifen  in  andeien  PJatonischen  Ge- 
epHkbcn  prinoipieU  und  so,  dau  darin  nur  eine  nach  be^tim!ntpn 
Gesirbt5pankten  verschiedene  nnd  für  eine  gewisse  Stufe  in  der 
EetTvicklung  der  Platonischen  Ansicht  berechnete  Behandlung  er- 
kennbar ist.    Ist  es  nun  ja  die  Darlegung  dieser  Gesichtspunkte 
BJid  die  Kennzeichnung  dieser  Stufen  der  Entviickiung,  welche 
die  zahlreichsten  Versuche  veranlafsteo  und  leiteten,  eine  be- 
•tlauiiU  Ordnung  der  Platoniacben  GceprScbe  aufauatellen:  ao 
tan  im  Allgeineinen  gegen  derertige  Venucbe  nichts  eingewen. ' 
dlfcwtides.  Sie  ttod  geeignet,  das  yerstSndnifs  der  Platonischen 
IMpopiiie  zu  fordern.  Im  Kinzelnen  jedoch,  wo  es  ^ilr,  in  ße- 
nH  mt dkae  oder  jene  Ansicht,  diese  oder  jene  als  Platonisch 
EO  erkennende  Lebre  über  das  Früher  oder  Spfiter  eines  Gespräch« 
im  Verhältnifs  zu  einem  oder  mehreren  anderen  zu  entscheiden, 
verwirren  derartige  Versuche  um  so  leichter,  je  weniger  sie  dem 
ganzen  Gespräche,  worin  solche  Einzelheiten  vorkommen,  ihre 
Aufmerksamkeit  schenken  und  seine  Stelle  eben  nur  voq.  {enea 
abhanden  lassen.  Manche  einzelne  Ansicbt  nnd  Lebre  kann  oboe 
tm^M  in  ToUkemmeoeicr  nml  aaagembrterer  Form  in  einem 
Ge^räebe  forkonunen,  welcliea  als  ganzes  doch  früher  verfafst 
wurden  lal,  aU  ein  änderet^  Wann  daaaelbe  Einzelne  weniger 
MigeiBhrt  ist.    iai  ja  doch  zu  erwSgen,  dafs  jedes  Platonische 
fiHfdtah  eüie  coseealrirte  GedMiibU|arbeit  iuicrbalb  gewiiaaf 


Digitized  by  Google 


1» 


AM«Ong. 


AMiMiflMllffll 


Gtiwen  nach  PIid  und  Zvreek  des  GesprSchs  ist  und  dafa  di'ead 
CoDceotration  es  mit  sich  bringt,  sehr  oft  schon  früher  über  die- 
sen oder  jenen  Punkt,  wie  mit  der  eingebornen  Macht  der  Con- 
aequenz,  Gedanken  zu  fiofserD,  denen  erst  ein  späterer  Platz 
KDzukoramen  scheint,  wenn  sie  mit  anderen  Terfslichen  werden 
in  GesprSchen,  deren  Totalität  doch  den  Eindruck  der  Späteren 
macht.  £s  scheint  denn  auch,  d|/8  die  zu  Tage  getretenen  Dif- 
ferenzen der  sabiretchen  Verattcbe  der  Ordaong  der  Pfitoniaeben 
Gespriebe  in  neuester  Zeit  dabdn  gefilhrt  haben,  von  einer  An* 
onlnonc  im  Etnielnen  abinatebn,  snmal  d«  auch  die  Unmöglteh- 
kdt  erkannt  iat»  nacb  sogenannten  biatoriscben  Daten  Sicherheit 
sn  gewinnen.  Diese  letsteren  zeigen  sich,  wie  jene  Versuche 
beweisen,  durchgXngig  so  dehnbar  und  manniclifnch  deutbar,  dafs 
sie  fast  für  jede  Stelle  zu  benutzen  sind,  weiche  dieaem  oder 
jenem  Gespräche  angewiesen  wird. 

Es  geschieht  nun  mit  Berücksichli^ung  dieses  Gesagten  nnd 
unter  der  Anerkennung  der  wohl  kaum  zu  bestreitenden  Thnt- 
Sache,  dafs  wenigstens  für  gewisse  Gruppen  von  Gesprochen  sich 
die  Stdie  bestimmen  lasse,  welebe  sie  in  der  Reibe  der  cbrono- 
logiacb  nnd  pbilosophiach  geordneten  Sehriflen  einnehmen,  wenn 
Wir  den  Menon  Iiier  acbliefsiicb  namentlich  im  Verhiltnila  zum 
Ph>tagoras  betrachten.  Im  Vorbeigehn  wird  daliei  auch  anderer 
Gesprficbe  gedacht  werden,  Tor  oder  hinter  denen  wir  ihm  seinn 
Stelle  geben  möchten. 

Uns  leuchtet  nicht  ein,  dafs  er  eine  Fortsetzung  des  Prota- 
goras  sei.  Hier  werde,  was  Susemilil  darüber  a.  bek.  O.  S.  S3 
— 88  äufsert,  in  Kürze  betrachtet.  Dabei  ist  zuei-st  zu  beachten, 
•wie  SusemihI  die  oben  erwähnte  Unterscheidung  der  wichtigen 
Vorstdinng  vom  Wissen  im  Menon  keine  Wieder-Aufuahme  eines 
im  Protagoras  Enthaltenen  oder  Vorbereiteten  nennt  und  nennen 
kann,  weil  der  Art  nichts  in  demselben  vorkommt  Er  nimmt 
aber  den  Charmides  zn  Hälfe,  a.  a.  O.  S.  84,  obwohl  er  S.  27 
zu  demselben  selbst  gesagt  hatte,  dafa  167*-^  168*  auf  eine  spe> 
cifische  Verschiedenheit  des  Wissens  nicht  von  der  Vorstellung 
allein  und  als  solcher,  sondern  von  allen  anderen  Geistesthätig* 
keiten  aufmerksam  gemacht  werde,  und  ol)\volil  eine  specielle 
ßerücksichtignng  der  richtigen  Vorstellung  im  Charuildes  nicht 
vorkommt.  Wohl  im  Stande  ht  bei  solrher  Lage  der  Sache  ei- 
sestlifils  der  Menon  zu  zeigen,  wie  die  Entwicklung  bis  zu  die- 
sem Punkte  auf  einem  Üngeren  Wege  fortschritt,  ad  derselbe  nnn 
beabsichtigt,  oder  genetbcn  zum  Bewubtsein  gekommen.  Ando« 
verseits  sprechen  dafür  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  Platon 
aus  der  Auffassung  und  dem  VerbSitnisse  der  Vorstellung  soiB 
Begriffe  auf  seinem  Standpunkt  erwuchsen  nnd  die  sich  nament* 
lieh  auch  in  der  Erklörung  des  Irrtliums  in  der  Vorstellung  zei- 
gen und  ihn  im  Tlieätetos  und  Sophisten  aufs  Ein^jeliendste  be- 
scbSftigen.  Hier  könnte  Überhaupt  gelten,  dafs  dns  Fortschreiten 
in  der  Unterscheidung  der  inneren  Functionen  eben  so  sehr  das 
Verdienstliche,  als  das  Natürliche  oder  Historische  ist.    Der  im 


ras  und  die 
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mit  demselben  in  Vwlmidiing  gebrachten  C|esprilc)i0»  sowie  über 
den  Pliädros  hinaus.  Gesetzt,  die  AeuGseruogen  SusemibU  Ober 
den  Unterschied  der  Methode  im  Protagoras  und  Menon  wSren 
richtig:  so  folgt  daraus  nichl,  dafs  beide  GesprSclie  auf  einander 
iülgteu.  Sie  sind  aber  auch  nicht  richtig  und  zutreilend.  So 
s.  B.  nicht  a.  a.  O.  S.  64,  daU  die  IVlethode  iu)  Protasoras  in 
«mnittclbarer  Einbeit  mit  dem  reiüt d  G^enatande,  der  Tuccend, 
anftriily  dagegen  im  Meoon  «o  aelbatstlMlg«  dafa  die  Locik  in 
eine  formlicbe  Erl(ciiiitiiir«lebre  &ber|;elit.  Methods  und  £ocik, 
idcBtittch  gefufst,  von  der  Ethik  trennen  i^t  ^egen  den  Sinn  Pia* 
tons.  Wenn  das  richtig,  so  i>t,  indem  dasselbe  Princip,  Wissen 
aei  Tugend,  im  Protagoras  wie  im  Menon  zu  Grunde  liegt,  in 
jenem  das  Nethodische,  weil  RilcUsicht  nehmend  auf  viele  Wei- 
sen sophi.st1«cher  LrJjren.  umfänglicher,  wenn  auch  mehr  ahwei- 
aend  und  polemisch,  als  /.urcchtweisend,  in  diesem  dagegen  so^ar 
anc^  mit  dem  Gcfanatande  ▼eraclimolaen,  je  principieller  eina 

Sand  nnd  Wimen  darin  aind.  Oben  iat  bemerlct,  wie  nnmftg- 
es  war,  dafs  Piaton  den  Solcratiachen  Sats,  Tugend  aei  W'ia* 
aeii«  emanitig  und  in  einem  Sinne  anfSilate,  der  seinem  Ursprung 
widersprach,  insofern  ja  Sokrates  ebenfalls  nicht  einseitig  auT 
eine  empirische  Betrachtung  der  Tue;ofi(l  sich  beschränkte,  son- 
dern begrifflich  vriTuhr  und  in  einem  Umfang,  daft»  die  Ethik 
darin  inte^rirte.  Allerdings  kommt  ferner  im  Protagoras  351'  — 
352'  die  iijpothese  vor,  wenn  Tugend  ein  Wissen  sei,  wie  im 
JlcnMi  vno  einer  anderen  Seite  methodologisch  belenclitet*  Sie 
bequemt  aieb  dort  der  Protagoriiacben  Tbeone  an,  um  aie  aua 
ibr  selber  zu  widerlegen.  Der  Art  iat  im  Menon  niebta  an  be- 
merken. Die  beiden  Seiten,  nach  welchen  aie  entweder  gOltig 
*iat  oder  nicht,  fuhren  im  Fortgange  zu  der  bestimmten  unter- 
acbeidung  der  rictitigen  Vorstelfung  vom  Wissen.  Hiermit,  wo- 
von fm  Protagoras  nichts  vorhanden  ist,  hat  auch  mit  der  Hypo- 
these und  der  hypothetischen  Methode  im  Protagoras  diejenige 
im  Menon  nur  eine  Aehnlichkeit,  keine  sachlich  stricte  Vcrbin- 
dong.  Wie  im  Sophistes  die  Hypothese,  daa  vnofi^BO&tUf  251^, 
aoeb  wiederam  wkommt:  ao  apricbt  diea  daför,  wie  wenig  ein 
Ibnlicliea  Vorkommen  derselben  in  aweien  Gesprächen  sogleicb 
nnl  ihre  gleiche  Zeit  der  Abfimtung  einen  Scbluls  erlaubt,  um  ao 
weniger,  je  weitere  Bedeutung  die  Hypothese  für  das  Ganze  der 
Pfifonischen  Philosophie  hat.  Wird  dann  die  Identität  der  Frage 
nach  dem  Wesen  der  Tugend  mit  derjenigen  nach  dem  Wissen 
beachtet:  so  ist  ferner  klar,  wie  die  Aeulserung  Susemihls  ') 
ebensogut  vom  Thcätetos  gelten  könnte  und  wie,  wenn  dies  der 
Fall,  «eine  Ansicht  über  das  Yerhältnifs  zwischen  Menon  nnd 
Pknateom  leiebt  irric  irt.  Endlich  hingt  mit  allem  Geaagten 
daa  MjtUacbe  *)  im  menon  ao  eng  zusammen,  dafa,  wenn  jenea 
Jaf  eine  gans  «nden  Zeit  der  AbfMaung  hindeutet,  ala  die  dea 

M  A.  a.  O.  S.  63:  ,,wshrend  der  Protagen»  bei  den  AnliMBwafkan 

der  Methode  stehen  bleibt"  u.  8.  w. 

')  Von  einem  aasgebitdelen  0Jytboa  darin  ist  k^ine  Rede« 

MMitf.  f.  4.  GjraMstalw.  Xm«  Fftlfs.  X.  8. 
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SManDenliangs  mit  dem  Mythoi  im  Pi'ota^oras  dn  mderes  Re^ 
Bultat  nach  sich  sieben  kann.  F5r  den  Unbefangeoen  wird  4cf 
mö°;lich8t  geringe  mythische  Apparat,  in  den  eine  an  «ich  rwei- 
felhaite  und  selber  mythische  und  fQr  solche  ausdruckh'cfi  auer- 
kannte Lehre,  die  W'iedererinnerong,  im  Menon  eingekleidet  ist, 
flach  für  den  spStercn  Ursprung  desselben  im  VerhSitnifs  Kura 
PhSdros  sprechen,  ohne  dafs  jedoch  der  Gebrauch  des  Mythos 
durum  in  «öderer  "Weiie  llkr  eioen  klar  erkaoiitev  Zweck  mit 
klar  «nd  bewofst  ausgesproehenein  Urtliell  aber  den  Nataen  de^ 
aelben  aufzugeben  war. 

Schliefidich  ISfst  sich  die  obenemShnte  Dehnbarkeit  der  so^. 
biatorischen  Daten  in  Rßcksicht  auf  die  Abfassungsteit  am  Me- 
non. wie  an  einem  eclatanten  Beispiel,  klar  machen. 

Für  dieselbe  kommt  zunächst  die  Stelle  90*  in  Betracht.  Dafs 
der  Ankläger  des  Sokrates,  welchen  ein  Scholion  xum  F.nthy- 

f»hron  Nohn  des  Antliention  nennt,  unter  dem  Anytos  verstandea 
st,  unterliege  keinem  Zweifel. ^  Sein  Vater  lat  dnreb  Verstand 
und  Fleifs  au  grofaem  Vermögen  gekommen  nod  bal  aebien  Sein 
so  ensiebn  lassen,  dafa  er  von  den  Atlienero  tn  hohen  Aemtcfü 
befördert  wurde.  Wenn  hiemit  wohl  an  die  Feldherrn-StcÄle 
gedacht  ist,  welche  Anytos  im  Jahre  409  v.  Chr.  bekleidete  — 
8.  Ciofe  n.  a.  O.  4,  S.  408  und  409  — :  so  ist  «Urse  Stelle  ein 
Zeugnifs  frtr  die  Kixion  des  (lesprärhs  in  etwas  .««p/iterer  Zeit  nach 
Jenem  Vorfall.  Zugleich  wird  hier  eines  Thebäcrs  Ismenias  ge- 
dacht, welciier  nicht,  wie  Authemion,  durch  Arbeit  und  Pleifs, 
aondern  dorch  Ceacbenk  fn  den  BesNa  ron  Reicbdinm  gekom^ 
mrn  ist  So  wie  sie  dasteht,  spridit  die  Stelle  ntelit  yon  einer 
Beütechiing  des  Ismenias.  Wiclitig  Ist  daher,  dafe  in  Rflckaidlit* 
auf  die  &rwShnnng  des  Ismenias  im  Staat  1,  396^  wo  dessen 
Rciclithum  und  sein  dadurch  erlangtes  Ansehn  ganz  ostensibel  in 
Bezug  zu  einer  zweideutigen  Moral  steht,  hier  an  ebendenselben 
Mann  und  also  an  einen  nicht  moralischen  Weg  zu  denken  ist, 
auf  dem  er  reich  wurde.  Dies  nun  macht  es  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  der  Lmenias  an  unserer  Stelle  der  395  v.  Chr.  durch 
Vermittlung  des  Rliodiers  Timokrates  von  dem  Pbryclacben  Sla^ 
trapen  Titliraustea  nebst  mehreren  anderen  Bürgern  nm  0eld  vei^ 
sehene  und  f&r  die  politiseben  Zwecke  gegen  Sparta  gewonnene 
Thebaner  ist,  s.  Grote  a.  a.  O.  6,  S.  229.  Er  wurde  von  seinen 
politischen,  Spartanisch  gesinnten  Feinden  14  Jahre  nachher  hin> 
gerichtet.  Auf  ihn  die  Stelle  zu  bezielicr).  hat  auch  Grote  a.  a.  O. 
S.  241  Note  39  kein  Bedenken.  Auf  einen  anderen  Ismenias, 
welcher  367  v.  Chr.  Pelopidas  als  Thebäischer  Gesandte  nach 
Susa  begleitete,  pafst  die  Verbindung  von  Rdcbthum  und  zwei- 
felhalter  Moralitflt  nicht.  Es  darf  dann  aber  mit  Bnttmann,  in 
der  Ausgabe  dea  Menon  tob  Gedieke«  kein  Cewlcht  daraof 
legt  werden,  dafs  die  erlangte  Summe  in  Wirklichkeit  keiacB 
grofsen  Reichthum  begrQodi^e,  gesetzt,  wir  Wflfsten  mit  Siebet^ 
heit,  dafK  Ismenias  nicht  mehr  ais  6  Talente  empiiag.  Der  Ana- 
dironiamua  der  Stelle  Ist  dann  ein  fieweiay  dirfa  der  Menno  Yor 
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396  w.  C%r.  nicht  wtrhht  wurde,  ^enn  an  a|ae  frülicr^  y&llig 
unbeieo^c  Bestechung  ^^m^t^  ImVWß»  kjMiQ  W  wiUkAhrli- 
^bk^  Combination  denken. 

Wir  sind  aber  irotx  die»««  Termin»,  vor  welcbem  der  Menoa 
aller  NVahrscheinliclikeit  nicht  verfaßit  ist,  Qlier  die  Abfassungs- 
&eit  &elix»t  keiitc8we((8  sicher,  und  Nauck  in  seiuer  Schrift  über 
dift  natArüdic  Ordnimc  der  platDqischen  Schriften  lei^t  uns  we- 
maßimut  dala  die  Saclie  iM^ob  «ebr  dehnbur  lat  Er  lllhrt  nSm* 
lieliy  mm  m  ema|atii|       der  menon  Meoleod  urid  nach 
oben  hMeiphaetca  Jahre  ▼erlafst  sei,  io  Qeiaehiui^  auf  dea  Any» 
tos  an,  wie  nm  so  passender  dieser  gewShIt  sei,  wenn  seine 
Ansicht  von  der  Lehrbnrkeit  der  Tugend  sich  praktisch  als  durcll« 
aus  verfelilt  erwie&en  hätte  dadurch,  dafs  »ein  nach  ihr  erzoge- 
ner Sohn  ein  Taugenichts  geworden  war.    Die«  müls^te  aber  ia 
dem  2.  Säculum  nach  400  v.  Chr.  erst  sich  herausgestellt  haben. 
Wir  wiMen  picht,  was  sicli  hiergegen  grpfs  «agen  läfst,  da  wir 
Jüit  allem  o«d  jedem  Qegeugrund  auf  dem  Felde  der  Vermuthung 
m  Mkide«.  Man  fcdoote  aegen,  iiala  ein  AnacbrjOiMsmiiat  um 
Mtachuldbar  %ti  sein,  prSgnaut  sein  und  i na  Gewicht  iaUen  mOTse, 
«nä  dad  .dieeea  dann  uesooder»  der  Fall  wäre,  weao  dei  ßrd^ 
nifs.  worauf  er  anspielt,  in  friscliem  GedSchtnifs  ist.   Dies  ivird 
ja  gewöhnlich  angeführt,  um  den  bekannten  Anachronismus  im 
Gastmahl  zu  entschuldigen.    Aber  hiergegen  liefsen  sich  reich- 
iiche  Widerlegungen  auf^pOren  und  unter  Anderem  sagen,  dafs 
es  bei  unserem  Anachronismus  auf  die  Zeit  nicht  besonders  an- 
koamit,  aondern  auf  daa  Pactom,  und  dala  dieece  lange  im  Ge- 
diditnieae  der  Athener  anlbeirahrt  aein  konnte. 

11V as  die  Genpriehsperson  Menon  betrifft:  so  ist  derselbe  anch 
awiat  sehr  bekannt,  vgl.  oben  Anm.  1.  Er  spielte  seine  Rolle 
nach  Beendigung  des  Peloponnesiscben  Krieges  in  Thessalien,  wei* 
ter  dann  auf  dem  Zage  der  Zehntausend  und  starb  auf  der  Folter 
MD  Persicn  400  v.  Chr.,  noch  vor  Sokratcs'  Tod.  Der  im  März 
oder  April  401  v.  Chr.  begonnene  Zug  der  Zehntausend  dauerte 
bis  zum  Antritt  de»  Höckzugs  wcuiesten»  ISd  T^ge;  nicijt  lange 
nach  begonnenem  Rückzüge  wurde  Menon  Ton  TissapberucÄ  ein- 
yakerkert  nnd  ein  Jahr  später  mit  dem  Tode  belegt  Alao  weder 
im  Jahre  401  noch  400  v.  Cbr.  konnte  er  in  Athen  sein.  Nauck 
a.  a.  O.  S.  366  hat  deshalb  mit  Recht  gegen  Reinhart  a.  bek.  O. 
2j  S.  124  bemerkt,  dafs  es  mehr  als  sweifelbaft  ist,  ob  die  fin- 
girte  Zeit  des  Gespräch». der  von  Reinhart  angenommenen  Zeit 
der  Abfassung  nach  dem  Anbringen  der  Anklage  oder  doch  nach- 
dem Anjtos  sich  zu  der  Anklage  bereit»  ent»chIossen  hatte,  nahe 
liegt.  Nach  76*  ist  Sokrates  awar  ein  upiiq  nQea^vttjs,  Dieser 
Ausdruck  gestattet  aber,  ihn  awiachen  dem  66.  nnd  70.  Lebens- 
jahre so  denken.  Gorgim*  Anfentbalt  in  Athen,  wenn  darunter 
der  einzige  aicher  bezeugte  um  427  Chr.  verstanden  wird  — 
s.  Grote  a.  a.  O.  4.  S  102  mit  Note  24  und  Zeller's  Philo»,  der 
Griechen  I,  S.  735,  Note  1  — ,  i»t  nicht  blof»  nach  IV  schon 
liogrre  Zeit  verflossen,  sondern  er  ist  auch  schon  in  Larissa  der 
Fremui  und  Genosse  der  Aleuadeo  geworden.   Die»  »etat  ZeUer 
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auf  Grund  der  Stelle  im  Me  lon  TO'*  selbst  in  seine  letzten  Lc- 
bensjnhre.  Gorgias  wurde  Ober  100  Jabr  alt  und  soll  noch  in 
der  Zeit  des  Tyrannen  Jason  ge'cbt  haben.  Dieser  gebot  vor 
Thebens  Befreiung  379,  aber  auch  noch  375  in  PlierS,  s.  Grote 
a.  a.  O.  6,  S.  417  ff.  Best'mmtes  läfst  sich  daraus  nicht  entneh- 
men, doch  dürfte  die  Zeit  der  Fiction  des  Gesprächs  um  Me- 
nons  willen  vor  Beendigung  des  Peloponnesischen  Krieges  fallen, 
da  er  gleich  nach  demselben  politisch  zu  sehr  beschäftigt  war, 
um  noch  in  Athen  sich  aufzuhalten.  Für  die  Zeit  der  Abfassung 
ist  ober  durchaus  gar  nichts  zu  gewinnen,  oder  höchstens  zeigt 
eine  Hückdichtung  der  Art,  dafs  Piaton  die  Schilderung  der  Per- 
sonen nicht  unter  einem  gegenwärtig  unmittelbaren  Einflüsse  und 
Eindruck  entwarf  und  schrieb  und  dafs  der  Grund  ihrer  Macht 
nicht  in  einer  augenblicklichen  Situation  beruhte.  So  konnte 
auch  Schleiermacher,  um  die  Verwandtschaft  des  Dialogs  Menon 
mit  dem  Gorgias  hervorzuheben,  auf  die  verwandten  und  in  Be- 
ziehung gestellten  Personen,  die  ihnen  den  Namen  gaben,  auf- 
merksam machen,  einen  Blick  auf  das  künstlerische  Verfahren 
Piatons  eröffnend^  der  richtiger  ist,  als  derjenige,  der  in  einer 
gewissen  historischen  Analogie  sogleich  historische  Thatsacheo 
sieht.  * 

Kiel.  .        •  "  E.  Alberti. 
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I. 

I^grmmt  der  evangelischeD  GymDasien  und  Realschaleo  der 

Provinz  Schlesiea.   Ostern  1866. 

Bre«1m«.   1)  Gjmnasfnm  zu  St.  Elisabet.  (Städtisches  Pa> 
Ironst.)    Abhandlang  Tom  Collegen  Dr.  Wiefsner:  In  Cyclopem  fa- 
iM/am  EmHßidemm  commentariorum  oarlicula  II  (S.  1—25).  Die  An- 
tuh  Bcftdkt  rat  12  GyniMsial-  mia  3  Voraebalkiataen.   Der  Corsos 
Ut  ron  Sextj  B  aafwSrts  bis  Quarta  A  luJbjSbrig,  Ton  Tertia  B  aaf- 
»Tlrts  bis  Prima  A  einjährig.    Die  Gesammtiahl  der  Zöglinge  in  den 
IS  K.\»ssea  betrug  zu  Anfange  des  Scbuljaltres  805,  darunter  332  Juden, 
13  ILatholifcen  and  1  Dissident,  nnd  zvrar  gehörten  den  GYmnasial- 
Maaaca  SM,  de«  Vorbereitimgalrlaaaeii  907  Seiiflier  an.  Am  Ende  des 
SdMpihrM  beliefsich  die  Zahl  der  Zöglinge  iDtgetaaint  aaf  76 i;  da- 
▼OD  Traren  im  Gjrmnasiam  555,  in  der  Vnrbereitungsschule  209.  Die 
KJss^en  von  Qoarta  B  abwSrts  bis  Sexia  B  enthielten  je  über  60, 
theiivreise  ober  70  ScbQler.    Zu  Michaeli  1865  erwarben  sich  9,  za 
OttcfV  18M  8  AUtiirieiitfn  das  Zengnifa  der  Reife.   Von  dieaen  17 
ZagKsgea  wollten  aich  4  dem  Stadium  der  Philologie,  1  dem  der  Na* 
tb^atilr,  5  dem  der  Joriapradenz,  I  dem  der  Jarisprndenz  and  der 
Catneralia,  1  dem  der  Medicin,  I  dem  Kaufmannsstande,  3  dem  Post- 
Uch,  1  dem  Subalterndienst  bei  der  Königl.  Regierung  widmen.  „Der 
aan  I.  Juni  1865  in  Breslau  Terstorbene  rartikalier  Herr  Jobann  Sa- 
mmJ  Knaac  bat  in  aeinem  am  13.  Jani  pnblieirten  Teatamente  dem 
Gymnasium  1500  Tbaler  mit  der  Bestimmnne  vermacht,  dafs  die  eine 
Hilfle  der  Zinsen  znr  Bestreitung  des  Schulgeldes,  AnschafTang  von 
Bfirhem  nnd  sonstigen  Unterrichlsbedärfnifisen  (ur  einen  armen,  flei« 
ia%en  Scb&ler,  die  andere  Hslfle  zur  Belohnung  des  Fleifsea  nnd  aar 
iariiaff  AnfmmitmBg  fllr  denjenigen  Scblller  der  eraten  Klaaae  ▼er> 
wvndet  werden  foU«  welcher  bei  der  öffentlichen  Prfilnng  eine  sellist- 
»erfif'^te  Rede  inm  Gedäclifnifs  des  Erblassers  hallen  wird.    Die  Stif- 
tung ist  noch  nicht  in  das  Leben  getreten,  da  die  Aiierhochsle  Bestä- 
lignnc  noch  nicht  eingegangen  iat/*  ~  „Der  veratorbene  Bankier  Herr 
laaanli  Mss,  weicher  aehon  bei  adaen  Lebteiten  ein  Stipendium  von 
j^riich  6  Thirn.  för  einen  indischen  Scb&ler  gestiftet  hatte,  hat  in 
i^MB  am  29.  Jnli  186»  pnblicirtea  Tcatamcate  dem  £liaabeUn  aoeb 
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200  Tlilr.  in  einem  3^proceTitigfn  schlesischen  Pfandbriefe  Tenoacht. 
Die  Zinsen  sollen  unter  2  jüdische  und  2  christliche  Schüler,  nach 
Autwahl  des  Direclors,  gleich  vcrthfilt  werden.  Die  Hälfte  der  Zio- 
•ctt,  von  I.  Joll  bis  81.  Deccmber  1865,  ist  bereits  verweadcl  wor- 
gen/^  —  Aus  der  Schulchronik  ninfs  Ref.  eine  Mit(  bei  lang  des  Director 
Dr.  Fickert  wörtlich  wiedergeben,  weil  sie  einen  Gegenstand  betrifft, 
der  schon  öfter  die  Aufmerksamkeit  der  Schulbehörden  auf  sich  gezo> 
gen,  aller,  wie  ei  scheint,  immer  noch  nichl  genug  cewQrdigt  worden 
ist.  Es  wird  eniblt,  dab  der  ANittnunt  io  der  ProretMr  Fftretcfw 
sehen  Klinik  f8r  Angenkranke,  Dr.  Herrniann  Cohn,  im  Honst  Jsaonr 
1866  die  Augen  sSmmtlicFier  ScIuHer  des  Elisaliefans  auf  Kurzsichtig- 
keit  untersucht  habe.  „Das  Kesultat  der  sorgrillig  geiiilirten  Lnlersu- 
chung  war  folgendes:  Kurzsichlige  fanden  sich  in  vi.  B.  12,.^},  VI.  A. 
10,1  V.  B.  7,8  I,  V  A,  25,7  I,  IV.  B.  21,3 1,  IV.  A.  1H,3  J,  ÜL  B. 
32,5  i,  III.  A.  30,3 1,  II.  B.  46,1  II.  A  W)?,  1.  B.  50 1,  I.  A.  76,1  f- 
Wie  überhaupt  die  meisten  Kurzsichtigen  längere  Zeit  das  Elisabetan 
besucht  haben,  so  zeigte  sich  di»  s  am  auffallendsten  in  der  Ober-Prima. 
Von  den  5  Schulern  dieser  Klasse,  welche  normal  sahen,  war  nur 
elfter  Uwgtn  Zeit  snf  aiiMrcr  Schale,  and  sncli  dieser  lulle  bis  in 
seinem  14.  Jahre  aul  dem  Lande  gelebt;  die  Sbrigen  4  gendren  nur  4 
bis  4  Jabre  der  Artstkit  dn.  Dies  Ergebnifs  kanM  durchaus  nicht  he* 
fremden,  wenn  man  die  Dunkelheit  der  im  Erdgeschofs  und  ersten 
Stock  nach  den  Fleischbflnken  gelegenen  KlAssenzimmer  kennt.  Diese 

Srhaiten  ?on  aufsen  nur  einrefleclirtes  Licht  von  den  vireifsen.W  in- 
en ^er  Licnlhftfe  und  iai  WiDlei*  bei  Schnee  von  dfli  llensÜDirten 
DSchern.  FeÜli  dieser,  wie  im  letzten  Winter,  mufft  bfi  tr&Dem 
Wetter  den  ganzen  Tag  Gas  gebrannt  werden.  Das  rcflectirle  Licht 
aber  und  die  Ga.xbeleuchtung  sind  ffir  die  Augen  keineswegs  zuträglich. 
Wie  schnell  jugendliche  Augen  verdorben  werden  können,  zeigt  sich 
recht  bisr,  wenn  mso  die  Procenlsllse  U»  V.  B.  nnd  V.  A.  ter«eicbt, 
▼OD  denen  die  erste  ein  helles,  die  zweite  ein  sehr  dunkles  Zimmer 
inne  hat.  In  V.  A.  haben  sich  ohne  Zweif»-!  während  dieses  allerdinp«? 
sehr  ungünstigen  Winters  viele  Schüler  in  der  kurzen  Zeil  von  Ende 
October  bis  Jtlitte  Januar  die  Augen  verdorben.  Diesen  Uebelstsnd 
dnreh  «ine  l^hfv^terang  deii  llsAnfKeblndek  ttsicft  OsleA  beseitigt  %m 
sehen,  habe  Ich  20  Jabre  lang  geiioffl  nild  f^lsobCe  dieiie  fifotfnung  der 
Erfrillurig  nahe,  als  am  4.  Juni  l^^fi'J  unter  neni  Vorsitz  des  damaUp^n 
Oberbrirgermeisters  Herrn  Geh.  Halh  |)r.  El  wanger  zwischen  dem  Kir- 
chen-Collegium  bei  St.  Elisabet  und  dem  Cur;itorium  des  Elisabeiane 
In  weser  nexTelinng  eine  Vereinbsrlin^  tn  SiShde  grbrsebt  vrsr.  Leider 
ist  diese  FTnfTnimg  vereileU  worden.**  (Herr  Geb.  Rath  Dr.  Elwanger 
ist  seit  Ende  des  IHonals  September  t(^63  aus  seinem  Wirlnngslrelse 
als  Oberbörgermeisler  der  Stadl  Hreslau  geschieden.) 

2)  Gvmnasium  zu  St.  Maria  Magdalena.  (StSdtisches  Palro« 
nst.)  Abfisndlnng  vom  Collegen  II.  Oberdjecl:  Etymologie  von  Obst- 
namen (S.  I  —  28).  Die  Anslslt  uiAlalst  \h  GvmnasialUassen,  iA^M 
die  drei  onlereh  Kisssen  in  je  zwei  parallele  ÜHtns,  die  drei  oberen 
in  je  einen  oberen  und  unlt  ren  C5lus,  Unler-Terlia,  Oher-Tertia  nnd 
Unter*%Serunda  wiederum  in  je  7.wei  parallele  C5lus  gelheill  sind,  fer- 
ner IS  Vorschulklassen.  Wfihren4  des  Schuljahres  iS65/66  wurden  die 
Cyrnnsslfltriasfien  Von  712,  die  Vorbereilnngsklasselb  Wo  3.^1,  dt«  ge- 
sammle  Anstaft  von  toM  ^ngtingen  be.snrhT,  darunter  89t  evan^(Hl* 
sehen,  3t  knlholischen  t^eVenblnisses,  I5'2  jödisehe'r  nellgion,  ^^f^  aus- 
wärtigen.   Ganz  oder  zum  Ttieil  vom  Schulgelde  befreit  waren  54, 

Sp>niuni*s  ol.  Die  grnfse  Anzahl  der  ZlVglinge  an  den  Gvmnasien  xn 
II.  Elissbet  und  Jftsris  Vsgasfeas  Weist  Unllnglicb,  dsft  Hit  Begtfa» 
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w^9timt  mmm  cvasfeliaekM  OyoiMilc»  aothweniig  ici.  £io  neues 
GebSude  für  das  drittf  Cyranasiom  stldlisebcB  Paltwiata,  «rdcliaD  imt 

IHaGae  ^haanU-GyniRatium'*  beigelegt  werden  «oll,  »tebt  seit  Nicbadl 
18*>6  fertif  d-i    D«  inzwischen  aber  das  Gjmnasinm  tu  St.  Maria  Mag. 
daWaa  gant  umgebaut  werden  raufs,  so  ist  das  GehSude  des  Johannis- 
CyuwwMS  dulwnlen  dem  Gjronasiani  so  St.  Maria  Magdalena  zur 
BtOBtsoBg  oberwiesen  worden.  Die  mtm  AaitsU  wird  walmclieiBnek 
erst  in  Jaikre  1868  er5flnet  werden  können.  Am  Michaelit-Terniin  I86S 
b;»b*n  Ii,  am  Oster^Termin  1866  gleiclifallfi  14  Abiturienten  das  Zcag- 
Btfs  der  Reife  erlangt.    Von  diesen  28  Abilurienten  gedachten  sich  zu 
widaien  den  Studium  der  Theologie  3,  der  Theologie  und  Philologie  3, 
4tr  Philologie  3,  der  PiMlosopbie  und  noMren  ^rsebeo  1,  der 
•efcicfcte  1,  drr  NatBrwissensclMilllen>  1,  der  Jorisprndens  3,  der  Jori«- 

KdcfiZ  and  Canieralia  3,  der  Jurifipradenz  und  Philosophie  1 ,  der 
Itein  2.  des  Banfachs  3,  der  Forst^vissenschaft  2,  der  Musik  I,  end- 
lidi  dem  MilitairsUnde  2.  —  Die  Anstalt  bat  am  21.  October  1865 
•IM  ▼«rdlevttvollcii  Lehrer,  dtm  Prerector  «od  Prolettor  Dr.  Tri<> 
Urteil  Wilhelm  Lilie,  geboren  in  Soldaa  in  Ostpreufsen,  darch 
Afm  Tod  Tffloren.    Der  Director  Dr.  Schönborn  widmet  dem  Vor- 
sforbenea  einen  ehrenden  IVachruP.    Er  war  seit  Ostern  1835  als 
Lcbrcr,  and  swar  seit  1849  als  Frorector,  am  Gymnasium  angestellt 
^ßwmtm.   «,Er  %mA  Mich*  biicI  grfiadlidie  Kenntnisse,  namenilich 
m  4ai  fcddea  klassischen  Spraeheo,  md  UeTa  ea  sich  sehr  angeb- 
gen  s^n,  dieselben  durch  fortgesetzte  wissenschaftliche  Thiligkeit  lo 
▼ertiefm  and  zo  Tergrörsern,  wof&r  die  Schrift  ifs  Horaiiana  ad  Fi- 
a#»es  tyitiolmt  welche  er  in  Folge  seiner  Promotion  als  Doctor  der 
Fbi/oaopbje  1838  erscheinen  liefs,  and  die  Programme  de  hominum 
'§iBm  M  imwümt,  «itoIm  jmi#  «pird  Homerwm  1941  und  de  Heiiodi  apw- 
rümt  ei  dte^v»  1849,  so  wie  mehrere  Recensionen  und  Aufsitze,  na* 
mentlfcb  in  Jahnas  Jahrbüchern  fQr  Philologie,  ein  rühmliches  Zeugnifs 
ablegen.    Aber  nicht  minder  war  er  auf  das  ernstlichste  hestrebt,  seine 
ILeotttoiMe  durch  grfindlicben  Unterricht  zum  ßeslen  seiner  Schüler 
wm  wwai  Ifce«.**  groiier  Tbcil       ilem,  wae  die  ScMlIer 

dt»  Xj^pdaUneB-Oyinnasiums  seit  einer  langen  Reihe  yon  Jahren  bei 
ihrem  Ah^nn^e  zor  UniversitSt  in  den  beiden  klassischen  Sprachen  ge> 
lehit't  babeo,  ist  dankhar  auf  seine  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  nnd 
an/  seinen  jrfiodlicben  Unterricht  zurücktuf&bren/*  —  Einen  acliweren 
VevlMt  ermt  die  Asitolt  fonier  dmli  den  Ted  dce  Sjediloa  mid 
SiedlratiMi,  Ritters  des  rothen  AdlerOrdena  3.  Klasse  mit  der  Schleife, 
Herm  Friedrich  E^luard  Anders,  der  am  '29.  Juni  1865  das  Zeit- 
segnete.    Er  hatte  seit  dem  Jahre  1842  da»  Amt  eines  Cnrators 
4Ua  GTsnenoiDa  bekleidet    Zu  einem  jErofsen  Theiie  von  dem,  waa 
«BÜ  des  Jelbfe  1941  dem  Gyronsainni  FSfdcnidft  n-Tbeil  gewerdca 
§mit       ^r  Verstorbene  den  Anstels  gagebf ,  bei  den  meisten  mitge- 
wirkt, aa  allem  das  lebbafteate  Interesse  genommen  und  sich  so  die 
Aoatalt  zum  herzlichsten  Dank  verpflichtet.  —  Die  Cymnasialbibliothek 
hjBt  eine  wesentliche  Bereicherung  erfahren  durcit  das  VerroXcbtnifs  des 
Profeaaor  Dr.  Rudiger,  welcher  einst  za  den  Lehrern  dea  Msgdsle- 
idtaM  gcbSrt  bette,  «od  durch  Gescbeeke  des  jetzt  nocb  an  demael- 
Wb  wintenden  Professor  Dr.  Sadebeck.  Eine  gleiche  Stiftung,  wie  dem 
lEYiKsbetan,  hat  der  am  1.  Juni  1865  gestorbene  Partikolier  Johann  Sa- 
muel Kranse  dem  Gymnasium  zu  Maria  Magdalena  vermacht.  Ferner  hat 
Berr  Bernhard  Marek,  ein  ehemaliger  Zögling  der  Anstalt,  dem  Gjm- 
Miw  eise  SUftoeg      IMTblim.  flbemiaaen,  aM'dam  Zliwea  iN^ 
Mrlich  ein  fleifsiger  Scbller  ein  mit  dem  Vermerke  „ans  der  Bernhard 
Jhvtfc'Mbni  Smm^f*  tt  Tencbeodet  fioeb  alt  Prlmie  crbellM  mIL 
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Clemens  Konitrrr:  Beitrage  «ur  Kritik  Ars  Rhctnrs  Seneca  (S.  5 
bis  Ifi).  Die  Anstalt  wurde  im  SomnHTsemfster  in  di-ri  6  Gymnasial- 
klaasen  von  254,  in  den  beiden  Vorschulklassm  von  75  Zöglingen  be- 
radit  Die  G#t»mnilxahl  d«r  SeliBler  betief  Mch  im  WialmiviMter 
tnf  wovon  '25B  auf  die  Gymnapial-,  80  aof  die  VortcliulltlMMüi 
kamen.  Die  Tlieilung  der  Tertia,  welche  im  Somnierseniester  von  50, 
im  Winterhalbjahr  von  ftO  Zöglingen  hesuclit  war.  slflil  bevor.  Bei 
der  niiehaelisprörnng  erlangten  8,  bei  der  Oslerprüfung  '6  Ainlurienle« 
!dtt  Zfa|iiirB  der  Reife.  Von  dieten  tenllten  3  aicb  dem  Stndimi  der 
Tbeelogie,  3  dem  der  JuriAprudenz,  3  dem  der  Hedicin,  i  dem  Kaa^ 
menntslande  nnd  I  dem  Mifilairsinnde  widmen  —  Was  den  Lertions- 
plan  anlielflngl,  80  ist  die  Natiirgl^arhicliie  jetzt  v%ieder  als  l.,elirgegen- 
stand  IQr  VI  u.  V  angeaettt.  Benoerkenswerlli  ist  der  Mangel  an  Con- 
fentratinn  dce  Unterriebts  in  mehreren  Klasaen.  In  II  werden  ver* 
•chiedene  Spraclien  von  eben  SO  viel  Tertdiiedenen  Lehrern  gelehrt. 
—  Auch  diese  Anstalt  hat  ihren  Cnrnfor  verloren.  Der  Geh.  Jusli/rath 
and  ilniversilSta-Profpssor  Dr.  Ahegg  hal  in  Folge  seines  Ausscheidens 
aus  dem  Presbylerinm  der  Hofirfrelie  dtete  Sfellung,  welche  er  durch 
eine  Reibe  von  12  Jahren  hekleidet  halte,  aufgegehon.  Durch  den  Tnd 
▼erlor  das  Gymnasium  den  Oberlehrer  Dr.  Julius  Geigler.  ,«Zwanfig 
Jahre  hindurch  halte  er  der  Anstalt  mit  allen  Krliffen  seine«  erfind- 
lichen and  vielseitigen  Wissens,  seines  unverdrossenen,  den  letzten 
Hancb  «n  die  RrfKlIimg  dee  Pflicht  tettenden  Strebent  snffeb^it  und 
derselben  in  Unterrirlit  und  Zurht.  insbesondere  auch  durch  die  I4e«h 
Ordnung  der  Li  hrerbihliotbek,  welche  er  lange  Zeit  bindarcb  Tttwiltel» 
reichen  Segen  gestiftet. 

Brie^.  (KAnigl.  Patronat.)  Abhandlung  verfafst  vom  Gymnasisl- 
lebrer  Karl  Ürbsn:  tVatoni»  4§  L«ee<lteliieitiM  eommfwtt  repuUirm 
atme  »ententia  furrit  (S.  1  —12).  Die  Anilalt  WQlde  im  Laufe  des 
Sehnliabrea  I8H5/H6  von  414  ZflgUn^en,  nnd  üvrar  von  205  hiesigen 
nnd  209  auswlSriigen  besurlit,  von  denen  2h8  dem  evangelischen,  78 
dem  katholischen  Bekenntnifs,  48  der  jüdischen  Keligion  angehören. 
Dieselben  Terrheilien  sieh  in  8  Klassen,  da  II  and  III  hi  je  dnen  ohc» 
ren  nnd  unteren  C5tuR  gesondert  sind.  Za  Btdiaeli  1805  oestsnden  6, 
zn  Ostern  1806  14  Primaner  die  Prüfung  nro  ahilu.  Von  diesen  20 
Zöglingen  wollten  7  Jurisprudenz,  2  Philologie,  2  Philosophie,  2  Me- 
dicin,  I  Theologie,  I  Ulathematik,  I  Chemie  stndiren,  1  das  Postfach, 
1  das  Banfacb,  I  das  SienerfWcb,  I  den  Hilifairstand  tom  l«ebenslieriif 
sich  erwählen.  Nach  einer  VerO^gung  der  hohen  Scholbehilrde  vom 
21.  Ortober  1865  wurden  alle  Emolumente  und  Nebeneinnahmen  der 
Lehrer  aufgehoben  nnd  die  Gehalte  so  fixirt.  dafs  sie,  einscbliefslicb 
der  8  Amtswohnungen,  welche  als  zehnter  Tbeii  des  Gehalts  festge- 
stellt sind,  flir  den  Direeter  1350  Thlr.,  för  den  ersten  Dberlebm 
950,  für  den  »weiten  900,  für  den  dritten  800,  för  den  vierten  750, 
fÖr  den  ersten  ordentltchen  TltO,  ffir  den  zweiten  050,  ftr  den  dritten 
nnd  vieiien  je  600.  für  den  fünften  500,  f^r  die  Elementarlehrerstelle 
495  nnd  Dir  den  Hfilfslehrer  450  1>etragen.  Werden  nun  die  Remnne- 
rstionen  Oir  dei)  Kassenrendanten,  den  Torn-  und  ISetSnglebrer  mit  je 
100  Thlrn.,  fUr  den  katholischen  Religlonsl ehrer  BStt  80  und  der  Ge- 
halt des  Pedells  mit  173  Thlrn.  dazu  gerechnet,  so  ist  der  gunso  Be» 
trag  des  ßesoldungaetats  9228  Thir. 

VviisiM.  (Smdlisches  PMronat>  Abhandlung  vom  Proredor 
Georg  Friedrich  Ilefs:  Ueber  die  komiseben  Elemente  im  Homer 
(S.  I— .50).  I>er  Verfasser  der  Ablianrllung  ist  mit  dem  Beginn  des 
Schuljahrs  1865/66  oe«  eingetreten,  da  der  frObert  Prorecter  Dr.  Git^ 
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Itng  zu  Oalrrn  1865  die  Dirfclion  des  GyninaRiains  in  Laokan  uber- 
DOiiim^-n  halle.    Die  Anstalt  ziihll  8  KlaS8»n.  nämlirh  6  G}'inna8i«l- und 
2  Kc  tlkbs^en.    iVehen  drm  (i^ninAsium  wird  nämlicii  eine  Realsciiule 
%.  Ofdnnn^  ^esHiaifi*ii.    Sexta  und  QotnU  sind  dem  Gyinnaftioni  und 
der  HeaUrhule  gpuifin;  neben  dt-r  G)  mnasiaUQuaii«  ond  Gjmnaaiäl- 
.  TtTii-»  «.ff  fi  «-ine  lU-a!  Quarta  und  Keal-Terlia  bfreils  eingerichirt,  dhl 
Forlföfirong  der  HHalsdtuh-  durrli  die  Erriebtung  der  Secunda  in  Aa«- 
aicLt  geaoninien.    liie  Sciiiilerzalil  in  den  8  Klassen  bflief  sieb  aaf 
SM,  dam  Itoimnen  9%  in  der  Vorberdtongsk lasse,  so  dafs  die  Gesainiui- 
nftl  Kl  betrag    Die  Prafung  pro  aMm  Wanden  so  Micbaeli  |N65 
so  Os fern  1866  4  Priinanrr.   Von  di«'Ken  7  Abiturienten  wollten  2  TbM- 
JagrV,  2  >f»-t?irin.  f  Philologie,  I  Jura,  1  W:»theoialik  sludiren. 

Ciloxan,  (königl.  Palronat.)  AbhaDdlttOg  Tom  Oberlehrer  Wil- 
helm Bf  i  SS  er  l:  Ofttercalione»  de  vi  et  utu  praepoiitionit  "5  infinilim 
rrt  praefijtae  (S.  1  —  II).    Das  wirlitigsfe  EreignlTs  di'S  abg»*Iaijf»*nen 
Schuljahres  ihi  die  am  18.  Januar  I8()H  erfolgte  Einweihung  der  Auü 
des  nmen  GynuiasiatfrebXndes,  welebe  in  Gegenwart  Sr.  Excellenz  des 
S'4at*if.iriisti  rK  v.  MiihU  r.  diR  Geh.  Ober-Regiernnga  Ralb  Dr.Wfeie^ 
d<'r  Provinzial-Sihnlriilhe  Dr.  Scheiherl  und  Dr.  Stieve  so  wie  d.-e 
Oh»^r- Präsiiltiiten  der  Provinz  Srhiesien  Baron  v,  Schleinitz,  des 
Prä»Mi»-ntrii  der  Regierung  zu  IJepnitz  Grnf  Zedlitz-Trölzschler, 
de«  Generaf-Snperintendenten  Dr.  Et  dmann  und  des  Regierungs-  und 
Sc^ku\ra\\i!s  Stolz enbnrg  vollzogen  wurde.   Der  Direclor  Dr.  KIlx, 
der  bei  dieser  Gtlegenbeit  den  rothen  Adlerorden  4.  Klasse  erhielt, 
llirilt  d)e  von  doni  Genernl  Stiperinlcndt-nlrn  und  von  ihm  bei  der  Fest- 
Jirhlceit  gfliai^eneji  Re<len  mit.    Die  ührigen  Hüunie  des  neuen  G)m- 
D^MhlgfhSades  waren  bereits  frUher  bezogen  vvorden.     Der  Erneue- 
wmgfhaa  bat  Ii-  3  Jabre  gedauert.   Die  Anstalt  xlblt  S  Gymnasiaflrrsf 
•en,  da  II  u.  III  in  je  einen  n hergeordneten  und  niib  i peordnelen  CAtOl 
getheilt  sind.    Di»-  (jesoliinil-Frequf'nz  wälirfTid  <]*'8  Schuljnhres  hclrnc^ 
in  dt^n  G>  mnasi.-ilkUssen  iiu  I.  der  V  orschule  360.     Bei  der  Frü- 

fon|^  üiu  jlichaelis-Termin  1865  erwarben  sich  8,  bei  der  am  Oster- 
Temia  1866  6  Abiturienten  daa  Zeagnifs  der  Reife.   Von  lÜeiten  14 
Abitorienlen  gniacbten  2  Theologie,  2  Philologie,  3  Jura,  4  IQedicin 
^10  Modir^-n.  2  zum  Postfach,  1  zur  Intendant iir  fjljrrzii^chcn.   Der  OI)er- 
iehrrr  Ür.  Granloff  ging  zu  Michaeli  ISdfS  .ils  Prorector  an  das  Gym- 
aaaiura  io  Uirschberg  ab,  an  seine  Steile  trat  der  Gymnasiallehrer 
Ädriao  aon  GOflits. 

CIMIts.  (StSdtisebea  Patronat.)   Zor  Feier  dea  Ton  GersdoriT- 

»cbfQ.  Gebl«'r'srhen,  Hille'schen  und  des  Lob-  nnd  Dank-AclQ8  erschien 
IVO  Ürafk  (V\f  Alihandinng  des  Oberlehrer  Dr.  Wiedemen:  Die  Bc- 
»trrhüuzfu  der  Br.indenhurgisch  - Preufsiscben  Fürsten  und  Konige  zur 
Grundunf^  einer  Seemacht  (S.  3— 18).  —  Am  26.  und  27.  Juni  b^ing 
ißm  AaaUlt  eine  aeltne  Festltcbkeit,  daa  SOnj^hrige  JuKÜInni  ibrea  Be- 
atehens.    Die  Einladung  zu  derselhen  erfolgte  Namens  des  Gymnasiums 

■  iarrU  ein  Programm,  welches  Beiträge  zur  Geschichte  dieser  Scliule, 
Terf;«riit  vom  Dirertor  Srhiitt  und  vom  Conrertor  Prof.  Dr.  Slruve, 
ein  griecbiscbefi  Fesigedieht  vom  Oberlehrer  Dr.  Lieb  ig,  eine  Abhand- 
kng  dea  Obericbrer  Dr.  Wiedemann  de  iitcrimint  SttHrme  et  flpi- 
üa&a  Horatiamue,  endlicb  eine  Benriheilang  des  Werkes  von  Siahr 
fiber  dtfl  Kaiser  Tiberius,  verfafst  von  Dr.  Joachim.  enlh:ilt.  Dei 
der  Feipr.  welrhe  am  Morgen  des  26.  Jnni  ihren  Anfang  nahm,  war 
dia  k«inigl.  Aufsichtsbehörde  vertreten  durch  den  OberprSsidenlen  der 

.Plrviioz,  d<>n  «virklicbcn  Geheimen  Ratb  Dr.  Freiherr  v.  Schleinitz 
Mi  des  Proviniial-Scbnlralh  Dr.  Scheibcrt  Dem  Direclor  wnrdo 
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bei  dieser  Gelegenheit  der  rotbe  Adlerorden  4.  Klasse  Terliehen.  Von 
den  Sehvrefteranstallen  der  Provinz  gingen  sabireicbe  Gratulationen  ond 
nm  TMI  Im  Draek  b«no8gegebeiM  wltttatclialUiehe  AhlNHidimgai 
als  Angebinde  ein.  Eine  ansföhrliehe  Beschreibmg  den  Jnbelfettea  itt 
im  XLII.  Bande  des  ^^euen  Lausitzer  Nagaxins  von  dem  Secretair  der 
Oberlausitzisciien  Gesellschaft  Gjmnasiallehrer  Dr.  T.  Wilde  g«'gel>en. 
Die  Anstalt,  eine  der  lltesten,  deren  Begründung  in  die  Zeit  der  Re- 
iMVMti«!!  biiieiorcfelit,  tlliH  8  Klassen,  da  II  u.  III  getheilt  sind.  Di» 
Ansahl  der  ZAglinge  in  denselben  belief  sich  im  Sumnierbalbjahre  Mtf 
280,  im  Winterhalbjahre  auf  256.  Von  den  bei  der  Micbaelia-PrQrong 
ezaminirten  8  Abiturienten  erhielten  7,  von  den  bei  der  Oster-Prfirnng 
examinirlen  10  Abiturienten  9  das  Zengnifs  der  Reife.  Von  diesen  16 
Abflnricfitcii  wollten  3  Theologie,  J  Jara  und  Caroeralia,  6  Medicin, 
1  Philologie,  I  Theolnsie  and  Philologie,  1  Mathematik  atudiren,  1  deai 
Steurrfacn,  3  dem  Militairstande  sich  zuwenden.  Was  den  Lecfions- 
plan  anbf>langt,  so  ist  za  bemerken,  dafs  die  sonst  rSomlich  nicht  ge- 
trennte Ober-  und  Unter  Prima  in  0  lateinischen  Stunden,  welche  lllr 
die  prosaiaclie  Leclfire  so  wie  für  Grammatik  und  Stil  bestimmt  sind« 
gesonderten  Unterricht  erhallen,  dsCi  l«nicr  Matorgtscbicbte  ia  Sexta 
lad  Quinta  nicht  gelehrt  werden. 

■irschbeiy.  (KOnigl.  PatronaU)  Abhandlung  Tora  Oberlehrer 
Dr.  Exner:  AaMsang  der  nnmerischen  GleichaiigaD  aller  Grade  mit 
eiaer  Unbekannten«  eatwickelt  an  den  Gleiehnngen  des  a^elMlea  Gra- 
des. (Eine  Fortsetzung  der  Abhandlung  zum  Oster- Projtramm  1859.) 
Zu  Ostern  1865  verlief  das  Gymnasium  der  Prorectnr  Th iei,  am  die 
Directioa  des  Gymnasiums  in  Lauban  zu  fibernebmen ;  an  seine  Stelle 
trat  M  Mieliaell  1M5  der  Obrrlelircr  Dr.  Graateff  Yom  Gjmnaeinna 
la  Glogao.  Die  Amahl  der  Sch&ler  in  den  6  Klassen  belief  sich  im 
Sommerhalbjahr  anf  202,  im  Winterhalbjahr  auf  198.  Zn  Michaeli  1865 
konnte  k(*in  Schuler  zur  Universität  entlassen  werden,  zu  Ostern  1866 
bestanden  4  Schiller  die  Uataritäta-Priiruns,  von  denen  1  sich  dem  Sta* 
diam  der  Theologie,  2  dem  Stadlam  der  JiirisprndcAt  and  1  der  Land- 
wirthschaft  widmen  wolltea.  Ana  den  Verordnungen  der  Behörden 
hebt  Referent  folgende  hervor:  „Unter  dem  7.  Dechr.  1865  wird  die 
Abschliefsang  eines  Vertrags  mit  dem  evangelischen  Kirchen-Collegiom 
genehmigt,  wonach  für  das  G^rmnasium  so  wie  von  aäramtlichen  Be» 
wobnera  dea  Gymnasialgebladca  daa  nOthige  Waaaer  aoa  dem  Brnnnea 
im  Pfarrbofe  geacböpfi  wcrdoi  so  wie  auch  der  In  den  Pfarrhnf  Ab» 
rende  Thorweg  nnd  der  genannte  Hof  selbst  znm  Gehen  nnd  Fahren 
mitbenatzt  werden  darf,  dagegen  von  dem  Gymnasium  eine  EntschSdi» 
gang  von  iihrlich  10  Thirn.  an  die  Kirchenkasse  gezahlt  werden  soll.^* 

JMer*  (SUdttadiea  Gymaaainm.)  Abbaadraag  dea  Dirertor  Dr. 
R  Volkroann:  Die  Errieblang  des  Gymnasiums  mit  einem  Rfiekblick 
auf  die  Geschichte  des  Lycenms  ond  der  Bürgerschule  zu  Janer  (S.  1 
bis  25).  Es  ist  dies  das  erste  Programm,  welches  das  jüngste  Gym- 
nasium der  Provinz  Schlesien,  daa  am  9.  Octbr.  1865  erSflnet  worden 
tat,  beraaaglcbt  Die  frühere  lateinlaebe  Seiiale  (Ljcenm)  zu  Jaaer  int 
eben  so  alten  Uraprangs  als  die  Gymnasien  zn  Schweidnitz,  Glogan  irad 
Hirschberg  gewesen.  Durch  die  Vermitl*»lung  des  Königs  von  Schwe- 
den Karl  XIl.  erlangten  im  altranstldter  Frieden  die  Evangelischen  der 
ErbfUrstenthfimer  Schlesiens,  deren  Kirchen  nnd  Schalen  wihrend  and 
In  Felge  des  30jShrigen  Krieges  eingezogen  worden  waren,  Ae  Erlaab* 
nifs,  an  den  drei  vor  den  Thoren  von  Schweidnitz,  Jauer  und  Glogaa 
auf  Grand  der  Bestimmungen  des  westphilischen  Friedens  erbauteii 
Friedenskirchen  so  wie  an  den  bei  den  Orten  Landesbnt,  Hirscbberig, 
Sagan,  Fraiatadl,  JlilHach  ond  Tescben  za  bcgrfindenden  Gntdeakk^ 


Digitized  by  Google 


i 

^bai  liShrre  und  niedore  ScYiulen  zu  erbaaeti  und  iatzustaften.  8* 
wnrjle  denrt  bereUs  am  23.  Juli  1708  die  lateinische  Schule  zu  Jauer 
erlVffnel,  d\e  sich  flhrr  100  Jahre,  zaietit  allerdings  sehr  icQmmerlich, 
erhaUeu  hat    Im  Jahre  1810  worden  die  letzten  5  Abiturienten  zor 
UniTertilit  eotlasvini.   Von  d«  »Ii  tank  die  Anstalt  so  «iner  Bfirrer- 
«eliaU  kerab.   I>ie  Be^rfladimg  des  neuen  Gymnasiums  wurde  Ton  dein 
Bfirgernfeister  Lindemann,  welcher  schon  bei  der  Begrfindong  des 
Gvronaftioms  zu  GreifTenberj!:  in  Pommern  betheiligt  gewesen  war  und 
spifer  das  G^fninasium  zu  P^fritz  ins  Leben  gerufen  hatte,  in  die  Hand 
jeBOoimen,  unter  dessen  Lertong  die  Angelegenheiten  so  rasch  gedie- 
'ifn,  dalk  bcrelia  nnch  Jahresfrist  die  nene  Anstalt  cfOflhet  werden 
tonnte.    Das  Gcltniido  der  BSrgerschule  mit  dem  daza  gehörigen  In- 
renLariam.  die  Biblinihelr  und  die  Sammlongen  gingen  an  das  G^mna- 
sioro  5h<  r     Die  Einweihung  desselben  erfolgte  am  9.  October  1865, 
Die  von  d^ni  Fastor  primarius  Herrroann,  dem  Bürgermeister  Linde- 
mann,  dem  PtrAThttial-Sehnlrttb  Dr.  Scb«ibtrl  nnd  dem  Dfr«elar 
Tolkmann  !»el  dit-srr  Verahla^6nng  gehaltenen  Beden  werden  In  der 
Abhandltiii:?  llioils  im  Auszuge,  theiis  volffjtiiüdip  mitgetheilt.   Die  An^ 
*lalt  zählt  vorlaufig  4  Gjmnasialklassen,  von  Sexta  aufwärts  bis  Tertia, 
mit  87  aod  eine  A'orbereitungsklasse  mit  24  Schfilero.  Zo  Ostern  1866 
•ollte  die  Seconda  erllffbet  Verden. 

iLaolimn.  (Stüi^tisches  Patronat.)  Eine  wissenschaftürfie  Abhand* 
An-ng  \»l  dies  Wal  nicht  heigpgvhrn.  weil  der  Druck  des  vorigen  Pro- 
gramm» die  ctatümSfsigen  Kosten  erheblich  fiberachritten  hat.    Der  Di- 
rcctor  Dr.  Guthling  war  beim  Beginn  des  Schuljahres  neu  eingetreten. 
f>rri  ordenttidie  Lebrerhltll^n  Waten  ttAttb  ^«aot  ntad  wnrd«i  doreb 
Candldüten  rertrcten.  Die  Scbfilerzahl  in  dert  6  Gymnaiblklaasen  be- 
lief  sielt  im  Soromersemester  auf  132,  im  Wintersemester  auf  135.  Zn 
Micha fU  1865  wurde  I,  zu  Ostern  1866  6  Abitorienten  mit  dem  Zeng- 
nifc  d«  r  Ri  ife  entlassen.   Von  diesen  wollten  3  in  den  Pottdiensi  tre- 
Irn,  2  Jurisprudenz,  I  Philologie,  I  JHedicin  sludiren. 

Uip^mlts.    1)  Gjmnaainm.  (Slldtiacbea  Pairmiat.)  Abband- 
Iniif  vom  Oberlebrer  Dr.  Ernst  Oicar  Hermann:  LVber  die  dnrcb 
e'wfsrhf  Brochüng  an  einer  ebenen  GrenzflSche  bewirkte  scheinbare 
.4*nJ.-rung  des  Orts  und  der  Gestalt  (S.  3— 23).    Die  Anstalt  verlor 
Sorcii  den  Tod  den  Oberlehrer  Julius  Kudolph  MSntler,  welcher 
irm  Gymnaifnm  28'  Jabm  alt  Lebrer  angefaOrl  bitte.  Bedevtcndera 
VerSnderun«;en  standen  dem  Lebrerrollegium  in  itfdltter  Zeit  in  Aua- 
sicht, da  Conrertor  Balsam  beim  Bepinn  des  neuen  Schuljahres  in 
drn  Ralirsfand  treten  sollte  und  der  Director  Dr.  Eduard  Möller 
da»  Gesuch  um  Pensionirnng  gleichfalls  bereits  eingereicht  hatte.  Der 
Ha«  des  fienen  GymnaaiaTgeblttdfa  iat  ?n  Angrilf  genoibmm  nnd  dfirfle 
Im  J;«hre  1H67  Vollendet  sein.    Die  Anstalt  nmfafst  8  Klasaen,  da  IV 
■od  V  in  je  zwei  parallele  Ct^tus  gell  t  ilt  sind.    Diese  Gymnasialklas- 
worden  im  Sommersenieiüter  von  346,  im  Wintersemester  von  342 
Schülern  besucht.  wShrend  die  3  Klassen  der  Vorschule  im  Sommer- 
balbjabre  70.  im  Wiolerbalbjabre  71  Zöglinge  tlblten.  lieber  die  AlH- 
tvrirnfrn,  welche  am  Oalef-Termine  IH65  geprUlt  wnrdra  waren,  halte 
im  »orfibrigen  Programme  nicht  berichtet  werden  iHnnen.  da  die  PrB- 
fiing  ernl  nach  vollendetem  Drucke  desselben  abgehalten  wurde.  Es 
erliiellen.  wie  narhtrMglieh  referirt  wird.  9  Primaner  das  Zeognifa  der 
Rei6*.  iron  denen  2  dem  Stndinm  der  Jorisprodenz,  ^  dem  der  ffedteln, 
9  dm  der  üatbe^aVfb  end  Physik ,  1  dem  RaufmaTinstande,  2  dem 
I^Oüffacbe  sich  zotvenden  wollten.   Zo  Michaeli  1865  bat  eine  Prfifbng 
rlr^l  .isf .'tf f gerundf'n    IVber  die  Osferprofung  1866  wird  der  Bericht  im 
Aicbntcn  Programme  folgen.  —  Waa  den  LectioDaplao  aubelaogti  ao 
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Inont  Rtfertat  die  3riiiiMite  YftrhllliilMe^  niclil»  welche  za  diese« 

Arrangement  gen5t1)igt  liabrn;  ea  ist  »her  niclit  ganz  «n  der  Ordnoog^ 
dafs  in  Quarla  A  utid  ß  de-  Unlerrlcht  in  der  Plan' nelr'c  nnd  im 
Rechnen  unter  zwei  verschiedene  Lehrkräfte  verlheilt  ond  in  IJI  eine 
Stunde  Homer Lect&re  vom  übrigen  Unterricht  in  der  gnecb'achen  Spr«- 
/elie  abfnwcigt  oiicl  ciocr  beionderen  Lehrkraft  tage  wiesen  wordea  »t 
2)  Ritterakademie.  (Königl.  Palronat)  Abhandlung  vom  Pro- 
fessor Dr.  Schirrmanher:  Ambrosius  Biischen,  der  Sladlschreiber 
von  Liegnitr,  und  der  lifgnilzer  Lehnsslreit  (S.  1-4-50).  Die  Anstalt 
xihlt  von  Quarta  aufv?ärls  b  Klassen,  da  Tertia  und  Secunda  in  swei 
▼ertcbied«M  CStoa  geltidlt  aiod.  Za  Ottern  1865  criiielten  bei  d«r 
PrOfang  3,  bei  dem  am  Michaelis-Termin  1865  anberaumten  Eianea 
7  Ahilurienlen  das  Zeugnifs  df  r  Rfife.  Von  diesen  10  Geprüften  woll- 
ten 5  Jura  und  Camcralia,  1  Jura,  I  Cameralia,  1  Theologie  studiren, 
i  dem  militairslande,  I  dem  Postfache  sich  zuwenden.  Üeber  die  >■ 
Ostern  IbM  abgehaltene  Prfifong  wird  in  niebslen  Programm  bcricbtti 
werden.  Die  Anstalt  verler  einen  treuen  gewissenhaften  Lehrer,  wel- 
cher Jahre  an  derselben  gewirtl  liottf,  den  Professor  Dr.  Aogast 
Karl  Platen,  durch  den  Tod.  Eine  Ober-Inspectorstelle  ist  »n  dem 
mit  der  Akademie  verbundenen  Aiunmat  neu  begründet  und  dem  bis- 
herigen ersten  CiTiMnapcctor  FrÜbde  Terliehen  worden.  Antabt  der 
Schaler  im  Sommenmeeter:  148,  nnd  swar  47  Alumnen  ond  101  Stadt- 
schfiler«  im  Wioterscmeeter:  143,  und  swar  48  Zöglinge  nnd  94  Sudi> 
.ecbuler. 

Dein«  (Gemischtes  Patronat,  herzoglich  brannschweigisch,  könig> 
lieh  und  städtisch.)  Abhandlung  vom  Conrector  Dr.  Bfthnier:  Die 
lateinische  VulgSrsprache  (S.  1—29).  Der  Prorector  Dr.  F.  Bredow 
trat  mit  Ahlauf  des  Sommerhalbjahrea  in  den  Ruhestand.  Das  Gtoi- 
nasium  umfafst  7  ICIassen,  da  Tertia  in  einen  oberen  und  unteren  C5- 
tus  getheilt  ist,  welche  am  Ende  des  Schuljahres  von  328  Schülern 
besucht  waren,  von  welchen  131  der  Stadt  Uels  als  einheimische  an- 
gehlirtco.  Ueber  die  am  Oater^Temine  1866  abgehaltene  Abilnrienten- 
prüFung  kann  erst  im  nächsten  Programm  rrfertrt  werden.  Von  den 
13  Abiturienten,  welche  bei  den  zu  Ostern  und  in  Michaeli  1865  ab- 

Schallenen  PrüfunRen  das  Zeugnifs  der  Reife  erlangt  haben,  wollten 
em  Studium  der  Philologie  3,  dem  der  Jurisprudens  2,  dem  der  Theo* 
.  logie  2,  dem  der  Medicin  3  sieh  widmen,  I  snm  Postfach,  1  mm  ForsU 
iach  und  I  zum  Blilitair  übergehen. 

Ratibor.  (Kr)n*c:lir!irs  Pntronat.)  Abhandlung  vom  Director  Pro- 
fessor Dr.  Scheibel:  Fragmenlum  quoddam  dithyramhirum  et  ernenn 
.intur  et  expliealur  (S.  1—20).  Der  Conrector  Friedrich  Wilhelna 
Ks  nie  trat  nach  4diähriger  Lehrtbätigkeit,  die  er  dem  Gjmnaaiom  <»-> 
gewendet,  in  den  Roncstand.  Der  Director  als  Berichterstatter  q|»rfebt 
sich  in  Sflir  nnprlennrnder  Weise  über  fl»  «;Ren  Wirksamkeit  ans.  Eben 
so  schied  aus  seiner  bisherigen  Stellung  der  Zeichenlehrer  der  Anstalt, 
Lieutenant  a.  D.  Carl  Sc h äffer,  „dereinst  Theilnehraer  der  glorrei* 
dien  Befreiongskriece  mid  Blilklmpfer  bei  Waterloo,  unter  dem  17.  8ep» 
tcmber  1819  von  dem  K5nigl.  Consistoriom  zu  Breslau  bernfm,  der 
Nestor  des  Lehrer-Coltegiums,  der  einzige,  der  noch  am  Leben  ist  Ton 
denen,  die  eln«;f  um  die  Wiege  der  Anstalt  gestanden/*  Die  milteist 
AllerbAchster  kabinetS'Ordre  vom  16.  Januar  1864  neubegründete  4to 
Oberlehrerstelle  wurde  in  dem  nenen  Seboljahrc  snm  ersten  Male  be- 
seist. Hit  dem  Beginn  des  Wintercursus  land  sogleich  die  Erftff> 
nung  einer  neuen  (der  elften)  Gymnasialklasse  statt,  einer  Linter-Tertia 
.  (ü.  III.  B.),  die,  in  Folge  der  L^eberfBIlung  der  St;immkla8se,  von  die- 
ser abgezweigt  werden  mofste  und  so  eingerichtet  ist,  dafs  sie,  wie 
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ScMm  ta  Oflcrn,  to  Armeilt  M  Hldbäctl'fhr  tM  errrffbl  ttni  wf- 

ffallel  d^r  oanmehrigen  Unler-Trrtia  A.  ibiü  Scnflitr  fteiclifafls  in  m 
Ober -Ter' »a  fuhrt.    Die  Anstalt  brgidl  f'mt  besondere  Krankenkasse 
för  »rme  Zöglinge,  welche  dnrcli  eine  Reihe  ron  Jahren  dnrch  freiwil- 
llge  Eeitrige  der  Schuler  and  milde  Gaben  von  Freunden  und  Gönnern 
itt  Aoetdt  cnUtendeii  Ist   Dm  VeraiSgen  ilei<ilelbea  belief  tfcli  »m 
Ende  des  Jahres  auf  490  Thlr   18  Sgr.  6  Pf.  —  Zu  Ende  des  Schal, 
jahres  befanden  sich  in  den>ll  Gymnasialklassen  (die  drei  oberen  Klat- 
srD  sind  in  je  zwei  verschiedene  Ciltas,  Unter- III  und  IV  in  je  zwei 
MraJIele  CStos  getheilt)  537  Zöglinge,  von  weichen  149  dem  evsnge- 
Jisdbea,  t7S  dem  batlioTitehra  HelrennfniMe,  IIS  der  jSditebrn  Reil» 
Am  SBgethan  waren     Bei  der  Prüfung  am  Michaelis-Termin  IM5  Cf^ 
ungten  9.  bei  der  Prüfung  am  Oster-Termfn  1866  17  Abitorienten  inä 
Zengnifs  der  Reife.    Von  dirst-n  '26  Abiturienten  wollten  3  Theologie, 
]  Theologie  and  Philologie,  2  Philologie,  1  Philologie  and  Geschichte, 

1  Hatbenatilc,  3  Jara,  2  Jon  und  Cemenihi,  6  liediein  stodiren,  1  das 
IWfildi«  )  das  Baufach,  1  das  Steuerfach,  1  die  Landwirlht(;liafl,  t  des 
KaiiBsnnslaod,  1  den  Blilitairstand  zum  Lebensbernf  sich  erwililen.  . 

SrllweidnitE.   (Palronat  stidlisch  und  königlich.)  Abhandlang 
vom  Prorector  Professor  Dr.  Julias  Schmidt:  Zur  Geschichte  des 
JLnrfBrslen  Ton  Brandenbof|r  Jobtno  Sinsmond.  Bettras  IV.  (S.3— 25.) 
Dm  lamimlstiltoiD  in  der  Directorelt- Verna Itong,  welches  am  10.  A«> 
goal  \SS4  begonnen  hatte,  dauerte  das  ganze  Schuljahr  fort.  Professor 
Dr.  Schmidt  verwaltete  die  Directnraisgeschälte.   Quinta  A  a.  B  sind 
beim  Beginn  des  Schuljahres  versuchsweise  wieder  vereinigt  worden, 
dagefen  ist  tat  er -Tertia  in  twei  parallele  CMm  A  o.  B  geachiedefi 
wühim.  AwM  der  Zöglinge  in  9  GymnaslalkitMen  (I,  II,  Ober-fll, 
Unter  III  A  o.  B,  IV  A  o.  B,  V,  VI)  445,  davon  255  aoswSrti'ge.  Za 
Mjrfjsrff  1m6.>  wurden  2,  zu  Ostern  1866  12  Abiturienten  mit  dem 
Zeognifs  der  Hpife  entlassen.   Von  diesen  14  Zflglingen  beabRichtiglen 

2  dem  Stadium  der  Theologie,  2  dem  der  Philologie,  5  dem  der  Pb>- 
leMfUe»  8  dem  der  fledidn,  I  den  der  Delonomie,  I  dem  FomlMb 
ikb  n  vridmen.  In  dem  Lehrercollegium  sind  mehrfache  Verlndemil* 

fpn  vorgekommen .  Die  Verwaltung  der  Sufseren  Gymnasial-Angelegen- 
Hteo  liegt  in  der  Hand  eines  Gymnasial -Curatnriums.  welches  noch 
iiDiner  deo  Namen  GvmnasiaUCoilegium  als  amtliche  Benennung  sich 
beilegt,  «if«f«bi  das  KOoigi.  MfnüHcrintt  beraMn  vor  mebrm»  Mren 
vrecen  der  Yerwecbeelnng,  wozn  diese  Benemnng  mÜ  dem  Lebrer- 
C«>riegium  Veranlassung  gegpbrn,  eine  Aendening  des  (Namens  p:f^wönschl 
hat.  Den  Vorsitz  in  diesem  Collegiom  föbrt  der  Oberbürgermeister  als 
'VornUender,  dem  die  Gescbifte  einet  König!.  Compatronala^Commia- 
—fit  abKecoL  19acb  dam  Statnt  von  IfM  find  oer  gedacbte  Cnm* 
asMarlM  «ad  der  Bflrgerroeister  getrennte  FfftolMll,  cnc  CamalitlM 
Jcr  Ämter  Ist  erat  teil  JMO  leitweiie  cingetnteiL 


.  » 

a.    Erater  Ordnung. 

BreslAQ.  1)  Realschule  am  Zwinger.  (StXdtisehes  Patro^ 
Sat.)  Abhandlang  vom  Oberlehrer  W.  G.  Reiche:  Einiges  über  den 
ll«lerncht  io  Geographie  nnd  SttHatib  auf  Realschnleil  <$.  I-*M).  in 
ietB  L«bren>eraonal  hat  weder  tili  Abpng  noeb  ein  Zugang  aUt(ge> 
r«nden ;  aocli  in  dem  Lehror^anfsmos  wie  in  der  RlaMU^ederung  ist 
icine  Aendcrong  nothwendig  geworden.   Der  Andrang  neuer  Scliöler 
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war,  wie  immer,  za  Oftern  und  zu  Blichaeli  sehr  grofs;  die  Anmel- 
dong  ward  yier  VVocken  vor  Oatero  resp.  Itticliaeli  geaclilossen,  und 
d«cli  IcoBOteB  TiNi  dflB  TUlirleB  Mcn  Scbfilm  6fl  Itfine  Aofnabme  fijv 
den.  Die  Geaaniiatnlü  |iat  im  Sommer  675,  im  Winlir  677  betragen. 

Diesp  sind  in  14  getrennlrn  Klassen  von  *25  Lehrern  (16  ordentlichen, 
I  Heligionslcltrer,  4  wiasensciialllichen  Hültslflirern  und  4  technischen 
Lebrera)  wöchentlicU  in  474  Lehrslundeo  uiiterrichlel  worden.  Zu  Mi- 
diadi  im  ballen  «u  Ottern  im  9  Abitorienten  das  Zeugnifa  der 
Reife  aicb  erworben.  Von  dieseo  15  Abiturienten,  von  welchen  1  da» 
Prädikat  ,,Torzf)g1ich  hrsfaiulen",  5  !)f^slnnden",  die  Ohrigen  ,,ge- 

nügend  bestanden*^  erlangten«  wollten  siel»  dem  Pos! fach  3,  dem  Steuer- 
facli  2,  dem  bIVJieren  Baufach  1,  dem  Uiiitairslande  3,  die  übrigen  da> 
gegen  bfirgeriicben  Bemfaarten  aicb  widmen. 

2)  RpaUchole  zum  heiligen  Geist.    Abhandlang  YOm  Colle* 

Sen  Dr.  Milde:  Natargeachichliiche  Mittheilungen  ülicr  Meran.  Erste 
litlheilung:  Die  Sing  Cicaden  (S.  1—49).  Die  Anstellt  umiafst  10  Keal- 
iiassen,  da  VI,  V,  IV,  Iii  getheilt  sind;  aufserdero  treten  hinzu  3  Vor> 
bereiInngalrlaaMn.  Die  Zaiil  der  ZAgünge  in  den  Realklaaaen  belief  aidi 
im  Sommerhalbjahr  auf  549,  im  VVinlerhaibiahr  auf  537,  in  den  Vor« 
bereitungaklaasen  im  Sommer  auf  212,  im  Winter  auf  204.  Am  Mi- 
chaelia-Termio  l8t>.S  erwarben  sich  2  Abiturienten  das  Zeugnifa  der 
Raife  inU  dem  Pridikat  „genügend  bestanden".  Leber  die  am  Oater* 
Termin  1866  erfolgte  PrSfnng  Irann  erat  im  nirhsten  Prografnm  liericlil 
iC^rstatlet  werden.  Dat  iiebrercollegium  hat  im  Laufe  des  Srhulfabret 
mehrfache  Veränderungen  erfahren;  den  Oberlehrer  Dr.  Fuchs  verlor 
daaaelbe  durch  den  Tod.  Unter  den  Verfügungen  der  Kitnigl.  Behörde 
bdbt  Rffermt  die  vom  90.  Januar  lh66  brrvor.  „Das  K&iiigl.  Pro?ii^ 
nbl* Schul -Collf^imi  eetit  den  Direktor  davon  in  Kennlnrfs,  dafa 
Herrn  Cultua*Niniater8  Eicelirns  gestattet  hat,  dafs  die  schriftlichen 
Prüfungsarbeiten  in  der  angewandten  Mathematik,  Physik  und  Chemie 
JH  tweÄ  verachiedeneu  Tagen  angefertigt  werden,  doch  ao,  da£s  die 
Seit  voi  Stinden  Rlr  «Be  drei  Arbeiten  dabei  nicht  fibertcibriUM 
wird''  Der  verttorbene  PartibuHer  Jolianp  Samnel  Krause  bat  unter 
eichen  Bestimmungen,  wie  den  G^rmnasien  zu  St.  Elisabet  und  St 
aria  Magdaleon,  ancb  dicaer  Anaialt  ein  iCapiUl  too  ibWi  TbiJoni 
veraiacbt. 

MHMk  iMldMtkm  PtIrMat)  Daa  am  IHicbaelif^Tmifai  IM 
■Mjiyhiin  &abo|pNinnNn  ini  mir  dies  Val  nadii  in  Cistiobt 

ln»mmen. 

C^rtinlbeiV*  (Stödlisches  Patron.^t.)  Abhandlung  vom  Oberlehrer 
jla^itbli:  Ueberaicbt  der  geographischen  Entdeckungen  im  mJl^exen 
iUrIfct  (S.  1—28).  Die  Anttalt  ilblle  in  6  Klaaaan  wSbrend  des  SnigiK 
mer-Semeatera  208,  wVbrend  des  VVinier-Semesters  199  Zöglinge.  DijB 
3  Abiturienten,  welche  am  Olichaelis -Termine  sich  der  Pr^ÜDUg  lin|C|V* 
Bogen,  erhielten  das  Prädikat  ..genügend  bestanden". 

£i»iideslillt»  (SUdtisches  Patronat.)  Abhandlung  vom  Lehrer 
Wagner:  PMlüt  euirt  DttHh  cf  Pope  (S.  III— XIV).  Die  Anstalt 
iat  erat  vor  Kurzem  zu  einer  Realschule  I.  Ordnung  erhoben  worden. 
Die  Schfilerzahl  belief  sich  in  6  Klassen  auf  156;  die  Prima  hatte  im 
ersten  Halljjahre  nur  einen  Zßgling;  in  Secanda  Tv.iren  heim  Beginn 
des  •lahres<;ursas  9,  am  Enda  deaadben  3  Schuler.  Die  Schule  bat  am 
Oater-Teoiiiii  1868  im  mien  Abilnrieaieii,  nnd  »war  mit  dem  Pt(^ 
dikat  ,,gen6gend  beatanden"  entlassen.  Welchen  ISutzen  die  Abxw«l* 
gnag  einer  Stande  lateinischen  linterrichta  in  VI.  weiche  der  DirilSlIiir 
mitbeiU,  becweck«,  vermag  Keffireni  w«Jit  u  iiearibsibui. 
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A.  1Kw«it«T  Ordapng. 

]£r^1iBllttr^  io  Ober-Schlesien.  (SudtUphes  PairoMt)  Reclor; 
larklowskL  Bm  Sckvlprogram  dicfer  AmMll  bat  den  Rererailca 
•odi  nicht  rorgetegen. 

Zu  Ostern  1866  ist,  was  hier  indefs  historisch  bemerkt  sein  nu^ 
in  Sprottaa  in  Nieder« Schlesien  eine  Ii5bere  BGi^erschole  neo  be^ 
gHtam  wtim ,  die  sidi  allmihlich  sa  einer  Realsobale  I.  Ordonag 

Scbwcidnits.  Jalius  Schmidt 


u. 

Geschichte  der  lateinischen  verba  auf  uo  von  Dr. 
Carl  Pauli.  Stettio  Itm.  6ö  pp.  & 

Der  verfaszer  setzt  sich  dir  nnfgabe  in  zeigen,  woher  es  ge- 
Vcommen  sei^  dasz  die  lateinischen  verha  auf  -uo  in  der  sogetian- 
ten  dritten  coiijugation  eine  Snliche  Sonderstellung  ein  nemen  wie 
die  aof  MO,  und  sucht  namentlich  fent  zu  htellen,  welche  formen 
diaer  ▼«rba  dem  latcinifchea  mit  anderen  indogierniaiiiaclien  spra- 
«feto  neoteniy  wddw  andm  in  dgcolimlteli  mod^  ««d  im  vmlk 
«lie  peiM«  tfar  wfl^nthgmkkkt^  1r  cffflet  ««tflralfii  dmptmMm 
in  aetaeu  ist.  Zu  diaem  bebnfc  zült  er  EanScbat  alle  irarba«  prir 
mSre  wie  abgeleitete,  anf,  welebe  in  der  1.  ag.  praea«  auf -HO 
enden ^  und  behandelt  dann  der  reihe  noch  die  bittiung  ires  prae- 
sens (s.  11 — 31),  ires  perfectums  (s.  31 — 44),  ihres  supiiioms  (s.  44 
— 63),  und  ires  Infinitivs  (s.  63 — 61).  ScblteaiJiob  M^t  leina  aiv* 
aaromensteliung  der  gewonnenen  resultate. 

Ehe  der  verf.  an  die  praetteut^bildung  der  verba  au£  uo  lieraa 
HdH,  gibt  er  fijkie  gant  saue  eiotaikiiig  dtr  MoferamlaebM 
pracataabildimgeD»  Mmclie  im  cebeten  aclMint,  da  er  wader  mit 
Oer  Boppacfaen  noch  mit  der  Scblcichertchca  aufriden  ist.  An 
Wtzicrar  bat  «r  bcanndei«  aoas  zu  sctsea^  dasz  sie  die  Boppsche 
trennong  Ton  erster  ond  zweiter  baupteonjugation  auf  Jiebt.  Doch 
dise  trennung  hat  wol  äberbaupt  nier  wert  för  die  praktische 
erlernnng  einer  spräche,  ond  befiondera  des  san»i<rit,  »is  fnr  ^ne 
naiur^cmSsze ,  wiszenschaftliche  ernteilung,  der  )a  dj«  art,  wie 
peraooaieadung  uimI  »tanim  verbunden  werden,  4|leic^iUig  ist, 
weH  sie  mr  auf  die  bilduna  des  Ictateren  rftcb^cht  an  nama« 
Int  Herr  ihinli  leilt  nun  (a.  13)  «Ü  angruudtlegung  der  ^^md 
benpliioiijagalioBeii^  die  verba  in  acht  clasaen :  I>a.  asm»,  b.  «taub 
II  a.  fa§mnmiy  b.  bibhaitm,  III  arnaumif  IV  a.  siamä'fni,  b.  jun» 
i§mi  und  jungä'mi,  V  a.  ^Adrdmt,  b.  baudhömi,  VI  tudämi,  VII 
•tidjä'mi,  VÜI  giiBkdmi,  von  denen  I,  II,  IV  und  V  wider  in  je 
zwei  oDtcrabtrilungen  zerfallen,  je  nachdem  der  veoai  der  wur- 
ttl /geateifert  oder  ongeiteigert  eraobeiat  Diacr  siezte  <efltc«a«bid 
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ist  aber  doch  vcol  zu  wichtig  für  das  ganze  weseii  der  praesens- 
biidim^  überhaupt,  als  da.sz  man  im  eine  so  untergeordnete  stelle 
anweisen  durfte;  hingegen  ist  dmrli  die  Scheidung  der  xwei 
„hauptconjugationen"  ein  unnatürlicher  risz  in  die  ganze  ent- 
wickehing  der  iodogeimauisrhcn  verha  geuiaciit.  Scheu  v\ir  doch 
im  verlaufe  der  sprachgescliidice  die  80|;eii»iite  bindevocatiiclie 
conjuxation  tlits  mer  und  mer  überhand  nemen,  bis  «ie  endlich 
die  allein  bendiende  wird.  Nacli  der  Paulischen  eintcilong  wire 
^  dise  entwidcelung  ein  salto  mortale  auas  einer  classe  in  die  an* 
dere^  ja  man  würde  sogar  gezwungen  sein,  vcrsrliidcue  formen 
eir»cs  und  drsselhcn  vcrhunifj,  ja  eines  tcmpus  desselben,  in  ganz 
disj)r>iatc  cl.Ksrn  zti  ordnen;  z.  b.  fer-s,  fer-t  i.u  la  zu  rechnen, 
fer-i-mus  hin^^egen  zu  V  a,  wärend  bei  der  Schlcii  licrschen  ein- 
tcllung  hier  nur  das  ineinanderspilen  der  beiden  arten  von  classe  I 
zu  constatiercn  ist.  Der  Verfasser  seheint  diKS  audi  tu  fiklen, 
denn  er  gerSt  an  mereren  steilen  mit  seinem  eigenen  einteilnnga- 
principe  in  widersprurh.  So  stelt  er  gleich  bei  IV  b  jumijfnd 
neben  Jttngätniy  wSreiid  lettteres  doch  zur  sweiten  ,Jiaoptconju- 
gation^  tu  rechnen«  also  etwa  in  eine  eigene  neunte  classe  zu 
ordnen  w5rc.  Ferner  erkent  verf.  s.  24  auszdrücklich  an,  dasz 
in  minuo  die  „neuere  form"  der  V  sanskritischen  classe  vor  Uge. 
Vgl.  auch  8.  28.  Er  gesteht  somit  selbst  zu,  dasz  seine  eintei- 
lung  der  sprachentwickelung  widcrspriciit.  —  Ferner  bercclitigt 
der  im  sanskrit  hervor  tretende  accentunterscbid  zwischen  des 
4brigena  gana  gleich  gebildeten  hkdräm  und  fu^dmi  nicht,  d«r> 
•of  twei  TcrBcnidene  indogermanische  verbalclassen  sn  ht^ 
aieren,  wie  der  verf.  tut. 

Auch  mit  der  anszeinandersetiung  über  die  bildong  der  tatet» 
nischen  perfecta  können  wir  uns  nicht  durchgängig  einverstan- 
den erklären.  Krstlich  scheint  uns  diireliausz  nicht  erwisen,  dasz 
schon  in  der  indog.  Ursprache  das  perfectum  mittels  bindevocal 
fleetiert  sei.  Vilmer  sprechen  für  die  Sehleichersche  ansieht  ve- 
dfscbe  formen  wie  dd-dr^-ri  Ro.  I,  24,  10,  ju-jug-ri  Uo.  I,  46,  8, 
«nd  prA-for-f-ri'  Ro.  II,  35,  5,  sämtlich  3.  p.  pl.  med.;  die  Ictt- 
genante  muas  Vfol  aoss  pr^-^ar^stu^i  eontrahiert  aein.  Hier  lig|t 
•Iso  kein  bindevocal  vor«  welcher  namentlich  in  leztercr  form 
ter  wilkommeft  gewesen  wäre,  um  sie  und  die  1.  p-  sg.  med. 
ansz  einnnder  ku  ballen,  mit  der  sie  jezt  zusammen  gefallen  ist. 
Verf.  verwirft  ferner  die  Sehleichersche  ansiciit,  dasz  in  fec-is-ti, 
fee^er-untf  fec-er-am  u.  s.  w.  eine  Stammerweiterung  durch  is, 
geschwSeht  ansz  wz.  as,  vor  lige,  und  nimt  da^^e^cn  eine  zur 
samniensetzong  des  perfectstammes  mit  esim,  eratn  u.  s.  f.  an.  £s 
In  disa  nur  ein  streit  om  worte»  denn  factisch  kommen  beide 
«rklirungen  auf  daa  aelbn  binanss,  beide  sehen  |a  awisebcn  dem 
alten  perfectstamme  nnd  den  endottgOi  die  wurzel  as,  und  4i6 
Schleichenche  inffasiung  achetnl  uns  organischer  als  die  »eagt^ 
botene. 

Weiter  wird  an  genommen,  dasz  auch  das  lateini.^che  per" 
fectom  ursprünglich  im  singular  Steigerung  des  wurzelvacals  ein 
iretea  liesz.   Allerdings  beaeugt  auch  Priscian  ein  .iuiudi  (vgl. 
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ConMB  kvft.  Mir.  534),  wMm  herr  Pkali  Ar  teioe  ansieht 
bitte  an  Ibeo  •olloi,  aber  data  dbe  tteigerooc  schon  tu  icr  aUar 
sdt  wiAar  feachwoodan,  oder  Aberhanpt  mm  Koelfliiszig  da 
geMMB  lal»  beweisen  oskische  formen  wie  M^aeU,  ftfkKtui,  M» 
«wt  (CoTitea  krU.  beitr.  264  oad  W). 

Aadi  die  bebaaptung,  dm  die  QrsprflnfliGh  redaplicierten  ond 
gesteigerten  perfecta  später  entweder  die  reduplication  oder  die 
steigeroB^  eio  büszten,  wird  dorch  formen  wie  fldi^  scidij  tuh 
D.  a.  sb  irrig  erwisen.  Dise  werden  allerdings  (p.  35)  als  .,8pät- 
linge^  bezeichnet,  doch  one  jegliche  angäbe  von  gründen.  Es 
xwio^t  also  nichts,  fügt,  vici  u.  a.  von  feci  z.u  trennen  und  sie 
akbt  als  ausz  *fitfugi,  eiaüct  contrahiert  za  betrachten. 

U  der  bahaadhiBg  dar  infinitMMram  andliab  widcrholt  dar 
*«£  (s.  67)  die  adm  Ton  PMt  imd  Bepp  Tmaehte  arklfnuig 
von  imimUr,  UgUr  warn  *Umdmr0-se,  *l^wa.  Dagegin  jit 
dadi  tn  trwBgjtDj  dass  nach  lateinischen  laotgesetzen  *Umdar&^ 
aa  ^kmdmrere  oder  *laitdi^9  odar  *lmiämr§$,  *i0gii0  an  lapar» 
ader         hätte  werden  müszen. 

Ebenso  ist  auch  (s.  58)  die  erklärnng  von  capere,  facere  u.  a. 
angi  'capiere,  factere  im  widersprach  mit  den  lautgesetzen ;  *ca- 
piere, 'faciere  hätten  zu  *capire,  *facire  werden  mfiszen  (vgl.  sim 
ausz  s%em).   Bas  zur  stutze  diser  behauptung  an  gefürte  caperis 
ui  mtht  aosa  ct^eris  entstanden ,  sondern  an  copts^  für  *capjii, 

tmä  dhü  wUMmm  se. 

Nm  tmtk  «ini^e  einaalbaitaB»  loniebst  Aber  die  sbwisdbaii 
■ad  ^todbcban  iwte«  wckbe  aar  ▼er|leichiiog  heran  geiogan 
siadL  S.  16  wird  ÜwfMa,  wi»  rik  mit  tlav.  Hia  zusammen  ge* 
st^l  lüft/i  privare  weist  aber  aaf  eine  worxel  ris  surück,  hat 
alaa  laatlich  wie  begriflich  mit  Unquo  nichts  gemein.   S.  20  lit. 
6«rfi  komt  nicht  vor,  nur  das  perf.  buvau  ond  fat.  bvsiu,  S.  23 
ilar.  ma  ist  in  sica,  lit.  suvu  in  siuvu  zu  beszern.    Unter  den 
▼oritiliscbeD  sopinen  (s.  51)  ist  iulim,  lit  sitUu  auf  zo  füren  ver- 
j^tfxeo  worden;  die  wurzel  sie  fmdet  sich  übrigens  schon  in  skr. 
«lür«  Udea  aach  in  der  gestalt  $u, 
.  Dia  aarfickforung  yon  fiao  auf  wf.  mnii,  von  argno  auf  ffi. 
.«id  m  eoii^mo  a«f  ws.  krmm  (a.  88)  mftaiaD  wir  ao^ 
m\  vgl.  Cnrdaa  g.  «.*  oo.  131  tu  448. 
tische  grundform  Ton  tptd  ist  wol  als  ipt- 
aetzen,  niebt  ab  ii-spaiva  oder  pi^ipaita  (s.  41),, 
lat  ^'pondi.   Die  Taraebidenheit  der  rednpUeatiodssilben 
wie  in  tisto  und  tütrjfti  neben  skr.  Hiikdmi  ist  sar  ansa  euier 
fputdfonn  sti^ttämi  zu  erklären. 

Im  ganzen  ist  die  arbeit  aber,  obwol  viles  in  ir  nur  auf  hypo- 
tbcsen  bembti  anerkennenswert  und  nicht  resoltatlos  zu  nennen. 

Johannes  ScbmidL 
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Formenlehre  und  Syntax  der  oeufranzösischen  Spra- 
che mit  steter  Berücksichtigung  dea  Lateiniscnert 
für  die  oberen  Kh^en  von  Gymnasien  mid  Real* 
schulen  bearbeitet  von  Professor  Dr.  Carl  PI<5(z. 
Berlin  1866.  Verlag  von  F.  A.  Herbig.  XII  :U. 
467  S.  8. 

Mit  der  unter  diesem  Titel  ersciiieneneu  ausführlichen  Gram- 
matik liegen  die  voo  dem  VerliSMr  beelniehtigten  grammatischen 
Ijebnpitlu  naiittielir  Tollitibidig  Tor.  Dieeelbe  aeblieftt  rieb  In 
die  Bienentargrammatik  an  ond  aoll  wie  dieee  dem  Veterridlt 
imf  Gymnasien  mid  Realschulen  zu  Grande  gelegt  werden,  wSh- 
fend  das  Elementarbneb  und  die  Schulgramniatilc  för  soldte  Sehii» 
len  bestimmt  sind,  von  deren  Lehrplan  das  Lnt^fni<iche  ansg^. 
schlössen  ist  Aufser  einer  systematischen  Grammatik  enthalt  das 
Bach  noch  unter  der  Bezeichnung  „Methodische  Stufenfolge  zor 
Erlernung  und  Einübung  der  Formenlehre  in  Verbindung  mit  den 
Haoptregeln  der  Syntax^^  achtundvierzig  Exercitien  z.um  Ueber- 
setzen  ins  Französische  mit  yorangestelUen  frauzösiächen  SStzen 
„zur  Anscbauung'S  nach  des  Verftisaers  Ansidll  elwa  des  miflm* 
icad;  wie  naob  dem  preofiilsdien  Reglement  den  Ontvas  Toa  Ter- 
iNi  bMdet.  Pftr  Reelsebalen  bei  einem  ftweijübrigen  üunae  dar 
Tertia  mit  vier  Standen  wSelMntlich,  "wm  denen  doch  durcb« 
eebnittKeb  wobl  zwei  auf  den  speciell  grammatischen  Unterriebt 
zn  verwenden  sein  wGrden,  mOchten  die  achtundvierzig  Exerd^ 
tien  der  methodischen  Stufenfolge  auf  zasammen  hundert  Dniclc. 
Seiten  als  etwas  zn  eng  bemessen  erscheinen;  in  seiner  Elemen- 
targrammatik bestimmt  der  Verfasser  selber  fOr  den  ein)5hrigen 
Cnrsas  von  Quinta  sechszig  und  für  den  einjährigen  Curaus  von 
Quarta  zweiundfunfzig  Lectiouen.  Die  systematische  Grammatik 
eatbilt  taf  7#  Seiten  die  ForaMalebf«  mgrd  aof  Sdten  die 
Sjfaftaa.  S.  IV  des  Varwom  eegt  der  Verteser  ia  Bezug  anf  #aa 
▼erfiJueaf  dei  er  in  teiner  Gremnatlk  aingeiMleia^  es  sei  ge««lib 
ein  gana  TerdienstvoHes  UnterneittaeB^  alle  nar  iigead  aafzuflii. 
dendea  grammatischen  Ersdieinungen  aafRlbreB  and  anler  ellgpe^ 
meine  Ivissenscbaftliche  Gesichtspunkte  bringen  zn  wollen;  allein 
dem  praktischen  Unterricht  ist  damit  wenig  gedient,  der  Ver- 
fasser eines  Schulbuchs  hat  vor  Allem  eine  kritische  Scheidoog 
vorzunehmen  und  das  Wesentliche  von  dem  Nebensächlichen  zu 
trennen;  dabei  ist  aof  die  fibersichtliche  Gruppirnng  des  zu  Ler- 
nenden, auf  Hervorhebung  des  Wesentlichen  ein  Hauptaugeninerk 
ta  richten.  Diese  Ansicht  wird  jedenfalls  jeder  praktische  Scbn]- 
maaa  theilea$  aber  leider  will  es  ans  fast  bedaakea,  als  sei  dar 
Yerfosser  deraelbeB  bei  der  Ansarbeitnng  des  ia  Rede  stehenden 
Baches  kaum  trea  geblieben.  Wir  fanden  sebon  immer,  dafis 
aeinaScbnlffaiamatik  l&r  die  Sehftler  des  Gatea  aa  viä  eathialta, 
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und  haben  deshalb  beispielsweise  die  Lectionen  36  bis  38  (Ver- 
bältnifswort)  und  5S  bis  65  (Artikel)  immer  regelmäfsig  über- 
schlafen ^  aber  was  wollen  diese  Paar  Lectionen  sagen  neben 
tiaer  ntentilbcB  Weitlitiftigkeit,  die  es  dem  Verfasser  möglich 
mtcht,  der  MpoaitioD  äe  sweinadiwaozig  und  der  PräpositioQ  ä 
wogtt  adtaaddreilaig  lange  Pftnignipben  auf  cnaaimneo  filnfiuid* 
ticnig  enggedruckten  Octayseiten  von  40  bis  50  Zeilen  sa  «vid- 
men?  Bei  einer  derartigen  Weitschweifigkeit  kann  wohLschwer* 
lieb  noch  von  einer  kritischen  Sichtung  und  Scheidung  xwischen 
dem  durch  die  Forschung  wirklich  Frstgestelltcn  und  dem  noch 
l'n<iclieren  und  Unklaren  und  von  einer  Trennung  des  VVesent-  * 
licljpn  von  dem  Nebensachlichen  die  Rede  sein.    Und  so  passirt 
es  ihm  denn  anch  wirkh'ch  mehrfach,  dafs  er  eine  Regel  auf- 
»Icllt  uml  feie  später  wieder  zurücknimmt,  oder  dafs  er  erklärt, 
et  Ueben  ficb  gewisse  Erscheinungen  durch  Regeln  nicht  voll- 
iMMif'IMlIainieo;  nadlträglicli  iSfsl  es  ibm  aber  keine  Ruhe, 
nd  er  Vcmicbt  es  doch,  solche  anfsastenen.  So  bemerkt  er 
tarn  Beispiel  zur  Stellung  des  Umstands^  es  herrsche  darin  noch 
ilemliche  Freiheit  and  liefse  sieb  dieselbe  dordi  Regeln  nicht 
"ttWitikndig  bestimmen,  gleichwohl  folgen  dann  über  drei  Seiten 
Ung  solche.  •:e«:en  deren  unbedingte  Richtigkeit  oder  Giltigkeit 
es  fibrigens  ein  Leichtes  w5re  zahlreiche  Beispiele  aus  den  Schrift- 
ftellmi  aller  Zeiten  beizubringen.    Ebenso  passirt  es  ihm  gele- 
^entlieh  der  fnversion,  auf  deren  Besprechung  er  übrigens  nicht 
weniger  ais  achtzehn  zum  Theil  recht  lange  Paragraphen  ver- 
wendet, dalii  er  die  aufgestellten  Regeln  theil  weise  wieder  zu- 
^drachmcD  unili.  Dafs  «ine  aolehe  Masse  Ton  Stoff  auf  dem 
%MMiaiD  incht  bewilligt  werden  kftnne,  giebt  der  Verftsser 
im  Vortvorl  selber  zu;  aber  aach  auf  der  Redschole  halten  wir 
es  fär  anmftglicb,  dafs  dem  SehAlcr  dabei  nicht  die  Ueberaidbt 
Ikcr  das  Ganze  Terloren  geben  mfisse. 

Im  Einzelnen  gibt  uns  das  Buch  in  der  Sjntax  id  den  fol- 
genden Ausstellungen  Veranlassung: 

S.  79  §  7  lesen  wir:  „Bezieht  sieb  der  Umstand  auf  den  pan- 
aen  Satx,  »o  wird  er  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt."  Im  Wesen 
der  \ImsUndsbestimmung  liegt  es,  dafs  sie  sich  immer  auf  den 
"fcMM*«  Satz  beziehen  roufs,  da  sie  ja  angibt,  wie?  wo?  wann? 

wam?  die  Tom  Subject  aasgesaete  ThStigkeit  vor  sich 
Ukt,  Demnaeh  mfUste  also  entweder  ue  UnstandsbesibBaiung 
Sb  Französiachen  fanmer  an  der  Spitse  des  Sattes  stehen,  oder 
ifcl»  die  Regel  ist  ungenau.  Damit  fUlt  auch  in  sich  zusammen, 
Wia  er  S.  80  §  9  von  den  Adverbien  der  Zeit  und  des  Ortet 
nzi.  daf»  sie  nebmlich  nach  dem  Particip  gestellt  wfirdett,  wenn 
jne  mehr  den  ganzen  Satz  ala  das  Wort  bestimmen. 

S.  79  heifst  es  femer  §8:  „Die  Stellung  de«  Adverb  zwi- 
ichen  Hilfsverb  und  Particip  mufs  stattfinden  bei  Adverbien  von 
i^tl^em einer  Bedeutung  und  namentlich  bei  tout  und  rien*'  Rien 
itt  nie  Adverb,  und  wenn  auch  lout  wohl  Adverb  sein  kann, 
ftj  Iii  «o  CS  doch  wenigstens  nicht  in  dem  von  dem  Verf.  zur 
Bhuialinn  aeiaer  Regel  gebotenen  Reisplel:  Üam  otons  tai  aial- 
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tre  gm  mii  tout  fake,  gid  pmit  iomi  fmr$9  at  gm  9mU  $ou$ 

faire.  ^ 

S.  8'2  §  2  nennt  er  die  Wendung  le  Doge  en  sa  faveur  na-t-il 
plus  rien  ä  äire?  die  absolute  Frageconstructiou  im  Gegensatz 
lu  der  Wendung  Oü  laisse-je  egarer  mes  toeux?  die  er  die  ein- 
fache nennt.  Mau  begreift  aber  nicht,  warum;  jedeufailt»  iät 
an  ibr  Niehto  abfoliitir  ua  an  der  cinfiiebep,  im  Gegentheil  sdieiiit 
diese  deePrIdicat  absolut  Ttel  eber  beansprucben  lo  kffimeii. 

S.  67  §  19  bezeichnet  er  die  Hervorhebung  eines  SaUtheiU 
durcb  t^Mi-^gue  wunderlicher  weise  als  Umschreibung; 
Ufst  er  fibrigena  diese  Beseicbnong  wieder  jallen  und  neimt  m 
richtiger  Hervorhebung. 

S.  8S  §  22  gieht  er  den  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Wendungen  ce  fut  f  ordre  de  la  retraite  que  Napoleon  donna  alors 
ä  MoscoUf  und  C ordre  de  la  retraite,  Napoleon  le  donna  alors  ä 
Motcou  dabin  au,  dafs  das  letztere  dem  näheren  Object  einen 
besooderen  Macbdmck  gebe,  ohne  anf  einen  Gegensats  hiaua- 
weisen,  den  das  erstere  andeute.  Man  begreift  nicbt  reebt,  wo 
der  Gegensatz  ateclcen  soll;  es  sei  denn,  man  wSrc  der  Ansicht^ 
es  sei  ein  cbaraeterisüscber  Zug  Napoleons  des  £istenf  immer 
nur  drauf  gegangen  zu  sein. 

S.  93  §  16  gicbt  er^  was  auch  jedenfalls  der  gewöhnliche 
Sprachgebrauch  ist^  als  Hegel  an,  dafs  die  Siibjecte,  wenn  sie 
von  verschiedenen  Personen  sind,  vor  den)  Verb  durch  das  per- 
sönliche Pronomen  der  Person,  die  den  Vorrang  hat,  zusammen- 
cefalst  werden;  statt  aber  nun  diese  Regel  dureli  ein  Beispiel  w 
belegen,  fÜbrC  er  aus  Vertot  deo  folgenden  Sata  an:  //  ftmi  gme 
lot  el  cenar  qui  lonf  iei,  /«iste«  le$  mämes  iermmis,  der  gernde 
gegen  die  Regel  verstöfst. 

Auf  derselben  Seite  §  17  sucht  er,  nachdem  er  die  Regel  auf- 
gestellt, dafs  in  jedem  Relativsätze,  der  sich  auf  eiu  absolutes 
persönliches  Fürwort  bezieht,  das  Prädicat  die  Person  des  per- 
sönlichen Fürworts  annehmen  mü^se,  eine  Ausnahme  von  dieser 
Regel,  die  sich  ganz  vereinzelt  bei  Racine  findet: 

H  IM  eott  dmu  Man  aori  gna  mos  gm  $Hn$iraaaa 
so  tn  ericliren:  f,Wenn  sieb  indessen  das  auf  ein  fiersfinliebaa 
absolutes  Fürwort  folgende  gui  eigentlich  auf  ein  zu  ergfinaendet 
Wort«  wie  Niemand,  irgend  Jemand  o.  s.  w.  bezieht,  so  steht 
das  zu  dem  Relativ  gehörige  Rclativum  (sie!)  in  der  dritten 
Person";  was  absolut  unverständlich  ist,  und  lesen  wir  selbst 
Verbum  statt  Rclativum,  was  er  olTcubar  meint,  so  wird  die 
Sache  dadurch  auch  nicht  besser,  denn  wie  kann  siel»  in  der 
Wendung  moi  qui  s'interesse  das  Rehitivun)  qui  auf  etwas  An- 
deres als  MOI  beziehen;  und  wie  soll  in  dem  Satze  il  ne  voU 
am  MOt,  der  nicht  elliptisch  ist,  Etwas  ergioat  werden  kennen! 
Wenn  er  noch  wenigsteus  gesagt  hfitte:.„wo  aicsh  dem  Siime 
nach  statt  des  Pronomens  der  ersten.  Person  ein  unbestimmtes 
POrwort  snbstituiren  läfst^' 

Nicbt  glücklicher  ist  er  anf  derselben  Seite  §  IS  und  §  ia 
der  £ridilrung  der  beiden  Sfttze; 


Digitized  by  Google 


BnoBenunB:  Formeolebre  a.  Syntax  der  neuiranz.  Spr.  tod  PlAU.  213 

c^est  moi,  qui  la  premikre, 
Stifnmr,  «hw  appelai  de  ce  daux  nom  de  pkre. 

Bmeine, 

md  «MM  i^mU  pour  deux  frkres  gaiUeietu  ^  toyageaieni 
pmt  cMn0MÜ4^  tunu  eiMn^me$  bieiUdt  de  f&rt  konniie»  gem. 

Le  Sa^e. 

in  deneo  ein  Anderer  nicht  die  mindeste  Schwiengkeit  entdecken 
\Tnrf^p.  denn  in  dem  ersten  Beispiel  stelit  das  Verb  appelai 

{;anz  oaturlicli  in  der  ersten  Person  Singularis.  weil  sich  der  Re- 
»tivsstz  auf  moi  bezieht,  und  in  dem  zweiten  toyageaient 
ebenso  naturlich  in  der  dritten  Pluralis,  weil  der  Relativsatz  zu 
deuT  frhrei  gaUiciens  gehört.   Statt  dessen  lautet  seine  Erklärung 
wiedernaa  in  der  Form  einer  unumstöfslichen  Regel  so:  „Wenn 
M  itk  Relativ  pd  aaf  ein  Torbereeliendes  persönliches  Fürwort 
welcbes  dnreh  dn  nachfolgendes  Vrort  nSber  bertininit 
wird,  9o  Biinnit  das  in  gui  gebftrige  PrSdicat  die  Person  des  per- 
sdolicbeo  Fßrworts  an,  wenn  diefs  dem  folgenden  Worte^  dorch 
welcbes  es  bestimmt  wird,  vfillig  identisch  ist;  wenn  aber 
das  persönliche  Fürwort,  auf  welches  sich  das  Relativ  be- 
webt, mit  (\f»m  Worte,  durch  welches  es  bestimmt  wird,  nicht 
"▼bWif,  \den tisch  ist,  so  steht  das  zu  ^m'  gehörige  PrSdicat  in 
der  dritten  Person!"    Abgesehen  von  dem  ungeheuren  Bombast 
in  dieser  Erklärung,  spriclit  auch  die  feine  Unterscheidung  zwi- 
Bchen  röllig  identisch  und  nicbt  völlig  identisch  nicht  sehr 
für  die  lopsdit  Scbirfe  dieser  Distinetlon. 

S.  M  aact  von  der  Apposition,  sie  stebe  wie  im  Lateinf- 
f^cii  aoeb  im  FransAsiseben  mit  dem  SnbstantiT,  wdcbea  sie 
cHtlirt,  in  gleich rrn  Caans;  „wenn  indessen  das  durch  eine  Ap* 
feMon  erkUrte  Substantiv  im  Genitiv  oder  Dativ  steht,  so  ist 
es  im  Neiifranzösischen  Regel,  die  CasusprSposition  de  oder  ä  bei 
der  Apposition  nicht  zu  wiederholen";  d.  h.  also  mit  andern 
Worten:  „im  Französischen  steht  die  Apposition  mit  dem  Sub- 
stantiv, zu  welchem  sie  gehört,  nicht  in  gleichem  Casus,  das 
diametrale  Gegcntheil  von  dem  ersten  Satze  der  Regel.  Aber 
d^init  noch  nicht  zufrieden,  stellt  er  die  Sache  zum  zweiten  Mal 
auf  den  Kopf,  indem  er  fortführt:  „Diese  Auslassung  der  Casus- 
mipQsKoH  bei  der  Apposition  kann  nns  niebt  bindern,  die  lets- 
wa'dbtm  gleicben  Casns  steband  mit  dem  Substantiv  aora- 
iufcai,  aof  welches  sie  sieb  beliebt;  denn  wenn  diese  Aoslaa- 
aVQg  der  Präposition  auch  die  Regel  ist,  so  ist  sie  docb  niebt 
noomgiDglich  notbwendig;  vielmehr  finden  sieb  Beispiele,  wo  ^ 
die  Päposition  wiederholt  ist^*  MQssen  Einem  da  nicht  wirk- 
Kcb  die  armen  Jungen  leid  thnn,  die  sich  in  diesem  Labyrinth 
znre cht  finden  sollen,  om  schliefslicb  nun  erst  recht  nicht  zo 
wissen,  ob  sie  es  nnn  eigentlich  so  machen  sollen,  wie  im  La-  ^ 
ftlniscben,  oder  anders. 

S.  101  §  2  lesen  wir:  „Uebereinstimmend  mit  dem  Lateini- 
Mlien  and  im  Gegenaats  tum  Deatseben  atebt  In  Sitwn  wfe:    « \) 
«fr  waren  nnier  ^nlebt  nnserer,  wie  es  Im  Boebe  beifst) 
itreihnndert  das  radical  im  FmaAtifebco  im  Nomfmrtlr.^ 
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Hält  der  Verfasser  etw«  cweihoDdert  fOr  etwas  Anderes  al« 
den  Nominativ?  Und  zur  Illustration  der  Regel  briqgt  er  das 
folgende  Beispiel  aus  Racine: 

fiOMs  nous  vimes  trois  mille  en  arrivant  au  port, 
trois  mille  mit  schiefer  Schrift  gedruckt;  er  will  also  dieses  trois 
mille  als  Prädicat  und  als  Nominativ  verstanden  >\is8en.   Mit  die» 
ser  Auffassung  möchte  er  wohl  vereinzelt  bleiben! 

Anf  devaclven  Seite  kommt  er  auf  die  deutachen  InCransitiTii 
xn  epreeben,  die  im  FransAsischen  transitiv  sind,  ond  theilt  sie 
ein:  a.  Verben  des  Sagens  und  Denkens,  b»  Verben  der  Bewe^ 
enng,  und  e.  Verben,  welche  eine  andere  Bandlnng  ausdrucken. 
Diese  Art  za  clasttficiren  möchte  wohl  auch  nur  schliefslich  auf 
das  hinauskommen,  was  er  im  Vorwort  bei  andern  Grammatiken 
nicht  stark  gcno«;  zu  rucen  wcifs,  nehmlieh  dafs  dadurch  nor 
constatirt  wird,  dafs  noch  dicfs  und  das  und  jenes  unter  keine 
Rubrik  zu  Bringende  vorkommt.    An  der  gleichen  Stelle  ent- 
wickelt er  noch  eine  andere,  nicht  weniger  wunderliche  Ansiebt 
vom  Prädicat,  als  die  bei  Gelegenheit  des  oben  angeführten  trois 
milU  entwickelte,  indem  er  sagt:  „Die  Verbeo  zu  etwas  er- 
nennen n.  s.  w.  haben  einra  doppelten  AccnsatiT,  den  desQb* 
jects,  wdoher  die  Person  bezeichnet,  nnd  den  des  Pridteats,  wel; 
eher  die  WArde  o.  a.  w.  angibt,  zu  der  erwfihlt  wird/* 

S.  100  §  1  versucht  er,  weil  er  nun  einmal  glaubti  Alles  er- 
klären sn  mflssen,  t^apiiroeher  de  zu  erklären.  Er  sagt:  ,yJedn 
Annäherung  setzt  eine  zu  öberschreitende  Entfernang  voraa^ 
diese  Idee  der  Entfernung,  der  Trennung  erklärt  das  französische 
s'approcker  de  quelqu'un.**  Was  soll  das  heifsen?  Die  Idee  der 
Entfernung  wird  so  wenig  durch  das  französische  s'approcker 
erklärt  wie  dieses  durch  die  Idee  der  Entfernung,  üebrigens 
scheint  er  denn  doch  das  Unzulängliche  dieser  Erklärung  selber 
gefthlt  m  haben,  denn  deich  danrnf  sagt  er  wieder:  „Diese  Rede- 
weise erklärt  sich  dvrch  eine  Verwecnslang  des  Orts.^  War^in 
nicht  lieber  gleich  eine  Verwecbslnng  der  Begriffe,  wenn  er  -teir 
doch  durchaus  Alles  erklären  will  nnd  es  ohne  Verwechma^ 
nicht  fertig  kriegt! 

S.  110  zählt  er  eine  Reibe  von  Verben  anf,  die,  weil  sie  eine 
Trennung.  Entfernung,  Beraubung  bezeichnen,  die  Präposition  de 
regiereu;  wunderlicher  weise  üodet  sich  aber  aacb  heriter  d$ 
quelque  chose  darunter. 

S.  114  fugt  er  zu  der  Regel,  dafs  de  im  Passiv  kaum  von  an- 
deren als  den  Verben  gebraucht  wird,  welche  eine  Gefühls-  oder 

SeistigQ  Tbätigkeit  ansorückcn,  die  Bemerkung  hinzu:  „Selbst  nacli 
lesen  Verben  kann  auch  par  mit  fokender  Nflance  gebraucli^ 
werden,  äe,  wenn  die  Handlung  in  silgemeiner,  unbestimmt^ 
gewohnter  Weise  vor  sich  geht,  und  par,  wenn  etwas  Beson^ 
res,  durch  Umstände  näher  Bestimmtes,  Aufsergewdbniiches  ]^ 
aeicbnet  werden  soll.**  Zugegeben,  die  Regel  sei  richtig,'  sö-palhi 
das  Beispiel  cet  komme  est  mme  de  tous  reiir  gm  h  connaisseni^ 
cet  autre  est  aivte  par  ses  roisins  nicht  dazu,  denn  was  He^jt 
lUriö  Aufs^^ewöhnliclies,  weuii  Einer  von  seinen  Ni^cbbari^  |^c* 
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fidU  wird,  oder  kt  dtr  Verfasser  der  Aodcfat,  es  sei  natur^mi. 

Iier,  dafs  man  mit  seinen  Nachbarn  immer  in  Streit  lebt  and 
daher  yon  ibueii  gehabt  wird?    Noch  unf^lurkÜcher  f^ewShlt  ist 
ein  Beikel  aus  Voltaire  —  apres  ia  mort  d  un  monargue  j>t  re- 
spfcti  de  tous  et  Ät  ha%  de  quelquesuns.  Wenn  Alle  gegen  einen 
Fürsten  Hatihachtung  empfinden,  so  ist  es  doeh  sicher  etwas 
Ji/UMkdettA^  durch  Um&tande  Beätimmte^,  Aufäeroideutli- 
ä^.ptÜ^B^  iha  demiodb  hassen.  Wenn  irgeodwoi  to  war 
iA  im  TMMseit  Rc«d  liier  par  am  PlatM,  and  et  ist  von 
Voltaire  gans  nnveraeinucli,  nicht  kaX  par  quelqusnm  gesagt  %u 

Aber  ich  will  die  Geduld  des  Lesers  nicht  länger  auf  dia 
IVobe  stellen;  die  angeführten  Beispiele  werden  zur  Genöge  ge^ 
zefirf  Ilaben.   dsfs  der  VrrfaRjscr  nur  sehr  mangelhaft  den  Anfor- 
deruDgen  nachkommt,  die  er  ini  Vorwort  zu  seiner  Giamniatik 
äB  dcD  Verfasser  eines  Srhulbuches  stellt  und  aJs  ki ilische  Scljci- 
doD^  zwischen  dem  wirklich  Festgestellten  und  dem  nocli  Un- 
»icliereu  uud  Unklaren,  alt»  Trennung  des  \\  csentlicheu  von  dem 
N^cnsieblicben ,  alt  wohlhewufste  Uebergehung  einer  greisen 
Menge  grammat^eher  Erscheinungen  Behnft  Gewinnung  positiTer 
lUmlalt  ua^ug  auf  die  Hanptpnnkte,  Fassung  derselocii  in  he* 
stimniie  pi|)lu8t  Icnrze  Formeln  und  als  Ubcraicbtliche  Gnip- 
pirong  des  sn  lernenden  präcisirt.  Es  ist  dicfs  um  so  bedauer- 
kcber,  als  der  Verfasser  in  seinen  früheren  Schulhücbem  den 
richtifen  HV^^  gefunden  zu  haben  schien.   Hahent  $ua  fata  kbetti 
huiet  das  Motto  seines  Verlegers.    Von  dieser  neuen  Graniiiiatik 
möfhic  es  mehr  als  zweifelhaft  sein,  ob  sie  es  wie  ibre  iÜte- 
ttü  Scbwestem  %u  einer  ISteo,  respecti?e  23sten  AnHage  hrin- 
gcD  wird. 

BeeÜB.  Brunn-emann^ 


IV; 

^nSmn  eifTord  Palgrave'g  Reise  in  Arabien.  Aub 

dem  Englischen.  Band  I.   1867.  ' 

Da/s  Palcrave's  Buch  flr  Tiele  unter  den  Oeeehlehts.,  Geo- 
mplue-,  Hfligionslehrern  hAherer  Schulen  diejenige  Bedeutung 
bbcB  wird,  die  flim  Alle  die  aemer  Leser  znerkeonen,  denen 
die  Coltorgeachichte  noch  etwaa  mebr  l^la  griechische  und  römi- 
sch lilmturgeschichte  zu  umspannen  scheint,  ist  zweifelhaft: 
^IpIfffB  Hof  dem  Planeten  liegt  die  arabische  Halbinsel  auch 
das  WiMen,  Ja  dem  Interesse  der  meisten  fern,  auch  solcher, 
dk  *a«t  mehr  als  zehn  Gründen  vom  Islam  eine  leidliche  Kennt- 
nÜi  haben  möfsten.  Versuchen  wir  dennoch  das  Buch  des  treff- 
hctita  £ngUuideis  der  Beachtung  lehrender  Kjeine  m  empfehlcya« 
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Dabei  wird  freilich  voransEei^etzt,  dafs  beim  gltographiacfiCD 
Unterricht,  sobald  die  sGdvrcstliche  Ilolhnisrl  Asiens  an  (fic  Rcifie 
kommt,  beim  historischen,  sobald  der  Stiftung  des  Islam,  der 
Ausbreitung  und  Bedcatong  der  arabischen  Macht,  ^chliefslich  der 
fCreufziii^e  wenigstens  oberflächlich  Erwähnung  geschieht,  dafs 
beim  Helioonsunterrlcht  in  der  Kirchengeschichte  oder  sonstwie, 
beim  Antcliaaeii  der  Karte  «ich  der  WiiDteb  regt,  iteCt 
tiabegrftiideteii  Wabne«  sichere  Tbataaeben  Aber  Land  ood  Tolle 
Arabiens  sowohl  selber  tu  bttitten  als  auch  andere  zn  lebreo. 
Wer  das  BedQrfnifs,  diesem  Mangel  eines  ad  hoc  nothwendigen 

issens  abzuhelfen,  nicht  für  dringend  hält,  bedarf  des  Palgrave. 
sächen  Baches  nicht;  umgekehrt  kann  desselben  keiner  entbeh- 
ren, der  jenes  Bednrfnifs  fühlt,  ja  keiner,  (kr  die  Geschichte  der 
Entwickelung  der  Menschheit  studirt,  lur  welche  in  Asien  und 
Afrika  der  Islam  durchschlagende  Bedeutung  hat.  Was  Heinricli 
Barth  f&r  onsere  Kenntnifs  Afrikas  zwischen  der  Syrte  und  dem 
f^lffit  und  Tuid  geworden,  ward  William  Palcraye  blodefadiob 
Arablena  xwiacbeo  Baebanf  und  Oman,  alleraio^s  mit  Abreeb* 
Vnng  exacter  astronomischer  Ortsbestimmungen  und  naturwisseo- 
Bchaftlicher  Spezialitäten,  fQr  welche  Palgrave,  bei  der  Unmög- 
lichkeit anders  denn  als  syrischer  Arzt.  rc«p.  Kaufmann  zu  reisen, 
weder  Instrumente  mit  sich  führen,  noch  SamminDgen,  scbrift- 
liche  oder  substantielle,  anlegen  konnte. 

Indefs  verwindet  die  Wissenschaft  diesen  Verlust  leicht:  Ära- 
bieo  ist  zunächst  weniger  ein  Object  unserer  oaturwissenschaft- 
Beben  Fonehongtbedlirfntiae,  -ala  Tielmebr  der  geaeliiisbtlicbeB, 
nnd  diftr  biit  Palgrave  Material  wie  keSn  Ettropier  voir  ihm  auf 
dio  Babn  gebracht.    Niebulir,  Wallin,  Welstcd,  die  drei  bedeu- 
tendsten abendländischen  Wanderer  über  die  fanatische  Halbinsel 
hin,  sind  durch  die  Ausdehnung  der  Palgraveschen  Reise  nicht 
nur  extensiv  überholt,  Palgrave  hat  auch  im  Einzelnen  mehr  zu 
beobachten  vermocht,  als  sie.    Fügen  wir  hinzu,  dafs  aus  dem 
Buche  der  klare  Blick,  das  tüchtige  Wiöscn,  das  feste  und  wak- 
kere  Hen  des  Reisenden  den  Leser  überall  anrouthet,  so  haben 
wir  mir  die  Wabrbeit  gesagt,  und  ebenso  verlangt  die  Gerecli- 
tigkdt  ra  gesteben,  dafo  Uber  den  Islam  In  Ambien  nnd  aeine 
€ieiefaiQi|te,  seine  Diicreditirung  bei  den  KuNMi  mim  Wütige  Re- 
activinuig  durch  die  Anderen,  die  Wahhabi  in  Nedacbd,  Aber  die 
Motive  und  Ziele  Mubammeds,  wie  sie  erst  dort  ganz  klar  wer- 
den,  Ober  die  geographischen  Verhältnisse  der  Landschaften,  über 
die  eth  nogranhischen,  politischen,  socialen  der  Völkerschaften  in 
der  grofseu  Halbinsel,  z.  B.  über  das  trefflich  regierte  Reich  des 
Scbomirf&rsten  Telal  in  Hajel,  ferner  über  die  —  soweit  ftihrt 
nns  der  L  Band       wie  man  noch  in  jüngst  bei  uns  erschiene- 
'nen  geograph.  €ompendien  lesen  kann,  „dureb  die  Tfirken  ▼or> 
nichtete^,  tn  WabrbelC  abor  anfterordentUeh  nbi  altli  groiÜBiide 
Wahbabimacht  und  Ibra  Concentration  in  der  Hauptstadt  Riad, 
Uber  die  Stellang  der  figyptiscben  Politik  nn  Arabien  nnd  ande- 
res, ein  wohlbegründetes  und  snsaninienlliB|;ondci  Wiaaen  oboe 
Pldgrave  nich(  möglich  istr 
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Die  Reise  ist  180S — 63  gemacht  ontcr  der  Gestalt  eine«  syri- 
B^en  KaafmiDi»  resp.  Arztes,  aber  ohne  Verleugnung  des  Chri- 
gtenlliQDis ,  Ton  Gaza  aus  fiber  Maan,  Dschauf,  die  gerährlichea 
"Nefods  —  narli  NO.  pestreckte  Angläufer  der  grofsen  güdlicben 
^'üfte  —  in  das  Gebiet  der  bcbomar  und  in  deren  llauptutadt 
Hajel.   Schon  hier  gewährt  die  Bekanntschaft  mit  dem  eben  er- 
vräbnten  Telal,  einem  bedeutenden  Manne,  mit  seiner  Familie, 
seinen  Beamten,  der  blühenden  Entwicklung  in  Stadt  und  Land, 
mit  der  Indifferenz  gegenüber  dem  Islam  und  andrerseits  mit  der 
Waliliabipailei  diebt  neben  dem  Junten,  gan«  neue  Anscbaauo- 
gen  Toai  Arabertbon,  beriebtigte  vnd  meittena  crfrcnUebe. '  Die 
wandernden  Beduinen,  gern  in  nMirgenlindiadien  Reieebeiebrei* 
bangen  k  la  Lamartine  als  bedeutend,  stols,  miehtig  dargestellt, 
aiaMeh  bei  Palgrave  einen  sehr  pntgpgengesetsten  Eindruck.  Da- 
ge^rn  bleibt  es  nun  nach  den  Beobachtungen  des  zwar  kfiblen, 
aber  für  die  BeiirtlK-ilnns:  der  fjrofsen  ethno^raphischeh  Kragen 
wobl  disponirten  Briten  unzweilelliaft,  dafs  die  eigentlich  arabi- 
sche und  ansässige  Rasse  —  woran  auch  in  £uropa  die  gern 
glaubten,  die  ihr  Sclirifttlium  kennen  —  weil  entfernt  degene- 
Tin  zu  sein  wie  Osmanen,  Perser  und  auch  die  Kustenbewohner 
ito  BeMiaS)'  lieb  ein  ansgeaetcbnetes  Tbeil  tflebtiger  Eigen- 
aebrflen  in  ibrer  Mttr  günstigen  Abaeaeblessenbeitf  bewahrt  nn4 
tMit  1^  Vetnaeblisiignng  eine  Znkanft  hat. 

Der  Eintritt  in  Nedsched  ist  der  hl  die  Hoble  des  /^dwettf  Mar 
j|l  bei  dem  öden  Fanatismus  der  orthodoxen  Wiedererwecker 
▼on  Mohammeds  Jjehre  jeder  Schritt  gefährlich.  Ein  aosgebilde* 
tes  Spionirsystem  in  den  Hfin<?en  heuchlerisrlier  Zeloten  öher- 
wacht  Jeden,  nicht  blofs  den  Fremden  unter  einer  Bevölkerung, 
deren  herrschende  Partei  keine  Beschäftigung  als  formelhafte  Ge- 
bete, Religions-  nnd  Hauhkrieg  und  Frauen  kennt,  ebenso  wie 
cioat  der  Mckkanische  Prophet.  Begreiflich  sind  die  Wabbabit 
dabei  weder  aonderliebe  KauflenM  noeb  Landbaaer,  treu  den  Leb- 
nm  4fr  W4«i^ffiiMnima4*»  di»  ^AbMlnh^  mkl  ^mAbdnl  Wab- 
Tun  weleban  janer  naeb  .der  Trad^ioii  Handel  nnd 
Jidunban  mifs^ünstig  genug  beurtheilt  bat,  am  seine  ^hnjieos- 
QfnHMseo  fOr  den  Erwerb  durdii  dsf  Scbwerdt  SD  atioiDien,  Pa^ 

fKfC*f  Nachrichten  sind  in  diesem  Gebiete  von  ^anz  besonderem 
teresse,  ebenso  die  über  die  Sprnrhe,  welche  in  JHfdsebcd  nnd 
jnBrdiich  das  klassische  Koran-Arabisch  ist. 

Die  fast  überall  aufserordentlich  anstrengenden,  zum  Tbeil  ge- 
fahrvollen Märsche  in  wechselnder  Gesellschaft  fesseln,  scblicht 
ersiblt,  den  Leser,  als  ob  er  selber  betbeiligt  wXre,  und  kein 
Bn||leiter  ge>yinnt  uqsef.Hefz.  mehr  als  der  liebenswQrdige  em- 
.dflwbiair  raf§  Ha)uu||  Ana  £|ia,.  ein  ff abrbaft  gebildeter  Mann 
■ftbt  bloia  rar  adatiscbe  Ansprfiebe»  wie  denn  fiberbanpt  den 
Banenaraber  ein  natfirlicb  ▼ornenmes  Wesen,  Selbstachtung,  rfick- 
AhlSToUe  Selbstbeherrschung  gegenüber  der  Uebellanne  oder  £i- 
renart  Fremder,  feiner  barmloser  Witz  nnd  eine  liebenswQrdige 
unterhaltnngsgsbe  neben  yollendeter  Gastfrenndlichkeit  noeb  beot 
•oawicbncn.       '  '  • . 
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Dafs  die  dem  bis  jetzt  erschienenen  I.  Bande  der  Uebersetcnng 
bei§cgebeoe  Karte  die  vielfache  Berichtigung  unserer  Keniituisse 
▼OB  der  Halbiosel  tcbon  dem  cnten  BUcke  offenbart,  begreift 
Bich  nach  allem  Obigen  leicht. 

Frankfarft  a.  d*  O.  Zehmob 


V. 
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<  Der  aecfaMebote  Jahrgang  von  H nahackoa  ScJivl-Knlon^ 
doK  (Berlio  1867,  W.  SebnUie)  «iebl  anfa  Nene  Ze^^aile  i^w 
4m  forigeaetiteji  Streben  dea  Herrn  Ilerauagebera,  die  anerkanatn» 
firffeitige  Brandibirkek  seines  Kaleodera  mim  er  noch  mehr  lu 
▼eryoiüiLommnen.  Im  ersten  Tbeil  vermissen  wir  diesmal  die  Fort- 
setzung des  Notizboclies  bis  zum  1.  April  1868  und  in  dem  zwei- 
teu  Theil  die  Berücksichtigung  der  Schulen  Oestreichs,  Bayerns, 
Wurtemhergs  und  der  Schweiz.  Letzteres  rechtfertigt  der  Her- 
ausgeber durch  die  geriuge  Theilnabme,  Vielehe  sein  Ualerneb- 
meu  bei  den  CoUegeo  in  dieaen  Lindern  geiinden«  nod  dnreh 
d«n  im  vorigen  Jam  beaondefi  firofiw-  ScbwinrifkeU  der  nehl- 
•aitifBn  ErUn^ng  der  betrcffennen  itotistiacben  NoUien.  I>n- 
§|gfln  sind  mit  dem  eaehlicb  geordneten  Vcrzeicboifs  der  Pm- 
crammen-Abhandlungen  und  einem  voUstfindigen  alpbabetiacbip 
jMmnaiven^ehnUii  eehr  dankanewertbe  Angaben  {eMmi. 

Per  hohe  Norden  im  Nator-  und  Menschenleben  dargestellt 
^   von  Dr.  G.  Hartwig  (Wiesbaden  bei  Kreidet).  Zweite,  vec» 
mehrte  Auflage  mit  8  Bildern  in  Irisdruck.    Preis  2  Tblr. 

Die  Hartwig'schen  Schriften  sind  durch  das  zweckmfifsig  aoa- 
gewfihlte  geographische,  ethnographische  und  natorwissenscbaft- 
liehe  Material  so  wie  durch  die  angemessene  nnd  ansprechende 
Darstellung  eine  sehr  geeignete  Leetüre  f&r  die  Schüler  der  miÜ- 
IMjn  ttiid  oberen  dlaiMB  li5hoi^  Lehrwnti|inn  nnd  empMiiiii 
Wtk  rar  Altocfaiflhn^  Ar  Schfller-BlbfiMlieken  wd  Malm. 
Aach  beim  geographischen  und  natorfaiitoriscben  Unterricht  dfirfta 
die  Benutzung  einzelner  Abschnitte  zur  Be^ebottg  d^e  Intmaeea 
'der^  SchAler  in  erwAnachter  Weiae  beittneeli.  ' 

Neuer  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde  von  Dr.  H.  Kie- 
'  pert.   Neue  volUtindig  berichtigte  AnOage.   11  Liefemngen 

a  Ii  Thlr. 

Die  Vorzüge  des  Kiepertschen  Atlas  sind  allgemein  genug  an- 
erkannt, um  eine  besondere  Empfclilung  dieses  ausgezeichneten 
Werke«  hier  ü|)^flfissig  zu  machen.  Ilervorheben  möchten  wir 
nur,  dala  der  Pkeu  dea  Gan&en  um  mehr  ab  3  Thlr.  erfQäi#|g^  t. 
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Die  Hohenzollern  in  Bild  und  Wahlspruch.   Gezeichnet  v<^^ 
Burger.    Bcrlii^,  Verlag  von  Franz  Lobeck.   1866.  (Ele- 
gante Ausgabe  mit  Goldschnitt  2  Thir.) 

Wenn  obiges  Buch  in  dieser  Zeitschrift  angezeigt  wird,  so 
pcschielit  es  hauptsächh'ch,  vveil  es  gerade  besonders  zu  Schul- 
Prämien  in  diesem  Jahre  sich  eignet.  Wie  sein  F^ttstehcn  näm- 
lich wA  dmm  ftitliebMi  Kinto;  Aer  tl^gMioMn  Truppen  in  Berlik 
kMiMDiiilMM,  MDpficWl  et  tiob  beaondiMrs  dato,  «!»  ptlri^ti- 
fldiM  GedenkDQck  «d  die  grofse  Zeit,  die  fHr  |AB^;tt  dwtbltbt, 
der  Jm^imä'  Mf  pmfalMlMii-  MheMB  LelirMMlBaten  geraiebi'Sii 
werden,  tamal  ee  aocl^  noch  einen  all^enteiMPeD  Character  and 
aligemeinerc  Bedeutung  hat.  T.9  giebt  m  der  splendidesten  Aus- 
stattung ilic  ganze  Reine  der  hohenzoilerschen  Fürsten  mit  ihren 
W.ihl.-pr ui  lieij ,  wie  solche  auf  Veranlassung  des  Berliner  Magi- 
strats au  (leu  betr.,  vor  dem  Schlosse  aufgestellten  Statuen  an- 
gebracht waren.   Wo  nicht  bestimmte  Wahlsprüche  vorhanden, 
IM  mit  groten  MMiifiMihetf  TMt  geeignete  AtmiprMit''4et'h9l^. 
Regentto  üik^ewtMt  «^«rdca.  •  Bin«  Ueb«rglchtf' Selllair  )fitht 
dktmr  den  nfttblgeB'Ans««^«!«.   Wenn  «o  dM  Bneft  iHlerfiiapt 
^kka  «Is  ^ne  infcr^ssaiite  hfhrtorisclie  ^osMlinienM^lffung  oild 
trioti«fbc!i  Kiin^»'  roduct  tu  empfehlen,  wöHten  wl^  noch  beirion- 
drr«  auf  dio    (  eignete  Verwendung  demselben  in  diffll  .#PS^4fMlf^ 
teo .^iiMid  Jiiiil^niien  mofmerka^pi  machen.     .  i  ,i 
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Lateinische  Formenlehre  für  Gymnasien  und  Realscbden 
ypü  Dr  J,  V  Gruber.  Df^i^»^^^^^  i|^gear^M» . ^i^iilW. 
otpUmia,  löpo  bei  Hingst.  .   '»  .  ' 

Uebongaliueh  E^m  Uebe^setzc^t^  aus  dem  Deutschen  in 
das  Lateinische  für  Tertia  in  zusammenhängenden  Stücken 
nach  der  Folge  der  syntactischen  Regeln  in  Zumpts  Grammatik 
▼on  Dr.  J.  V.  C ruber.   Fünfte  verbess.  Aufl.  Ebendaselbst 

Grammatik  der  lateinischen  Sprach e  für  Schalen  von  Lo- 
renz Engl  mann.  Siebente  verbesserte  Aufl.  Bamberg  1867 
bei  Bachner. 

Cieeros  ausgewählte  Reden  erklärt  von  K.  Halm.  Zweites 
Bändchen  (Rede  gegen  Q.  Caecilius  und  der  Anklagerede  ge- 
gen Verres  viertes  und  fiinftes  Buch),  Fünfte  verbess.  Aufl. 

Drittes  Bändeben  (die  Reden  gegen  Catilina,  für  Sulla  und 
för  den  Dichter  Archias).  Sechste  verbess.  Aufl.  Berlin  1867 
bei  Wetdniaiiii. 


Digitized  by  Google 


82Ö  Zweite  AMeQuig.  UterulMhe  Berichte. 

Des  Q.  Horatius  Flaccus  Satiren  und  Episteln.  För  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  G.  T.  A.  Kräger.  Fftnfte  Aufl. 
Leipug  1866  bei  Teubner. 

Dentache  Schiil{;rammatik  ran  G,  Görke.  Zweite  Aufl. 
Hamburi;  1867  o&  ffleifener. 

Deatachea  Leaebacb  fftr  die  obero  Klaasen  hAherer 
Lehvenet alten  ndt  aotbweDdlgiteii  ErliatMiniMa  bmI 
.  9bum  biographiadien  Anbeiig.  HeraosgegebeB  veii  H.  Jet. 
.  Remacly.  Dritte  Dillgearbeitete  und  atark  vermehrte  Aafl. 
.  idct  Leeebaeha  vom  POte  nod  ftenaely.  Bcmd  1867  bei  HabMik 

FraiKdtiachei  Uebttncibaeh  In  ntiainnienhSngenden  StAdcen 
'  Ittr  den  ersten  UnterricSt  an  Iröheren  Btldongianttelteli  vdn  Dr. 

Leopold  Schipper.  Dritte  Terbcatferte  nnd  bedentend  vcr- 

mehrte  Anll.  Paoerbom  1866  bei  Sehftnbigh. 

Geacbicbte  der  fransdsi&chen  NatioQaUiteratar  von 
ihre»  Auffingen  bii  avf  di«  nenate  Zeil,  (Ar  die  ebem  Kleaaen 
bAlteffr  Levonatelten  en  wie  mm  Seibitnnlerricht  beaiMtat 
▼on  Fr.  Kreyfaig.  Dritte  verbeateitn . wd  TeqniBbite  Anfi. 
Beriin  1866.  Nioebnacbe  BaebbAndlniig» 

9ehnljErammatik  der  engUtcben  Sprache  Ulr  alle  Stufen 
dea  Onterricbte  bereebnet  ¥en  Dr.  fl.*Behn<Bteie«knt£. 
Vierte,  aorgfflltlg  dnrehgciebene  nnd  verbetaerte  Ani.  ZMeb 
1867  bei  ßcbnitheb. 

Neaea  engliaehea  Lesebuch  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
atofenwefie  Uebnng  im  aebrifUieben  Gebraneb  der  engliaefaea 
Spraebe.  Hit  einem  Wörterbnebe.  POr  Sehnlen  nnd  Privat- 
unterricht Zweite  yerbeaaerte  Anfl.  Bremen  1866  bei  Geialer. 

Bucbstabenrecbnung  und  Aigebra  nebst  Uebnngsanfeabeo 

von  Dr.  B.  Plans.  Vierte  Aufl.  Paderborn  1866  bei  Schö.  i 
,  aingh. 

Die  einfachsten  nnterscbeidenden  Merkmale  der  wichtigsten 

Familien  des  Pflanzenreichs.  Für  den  Gebrauch  in  Lehr-  >. 
aostalten  bearbeitet  von  Dr.  H.  Dorner.  Zweite  Aull.  Hnm- 

.  bnrg  1867  kd  MeÜMer. 
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Zu  Sophocles  Oedipiu  Rex. 

1.    Y.  216.  Oii.  aljtlq'  a  d*  ahei<;,  xäft'  iav  ^iXriq  firi| 

Hier  iM  Um  Worte  %i  969^  OMDKgUck  richtig,  denn  vnn^i%%l»  w 
Jer  BeJenbii^  i,abkdf(|B"  Ut  beispiellos  »od  begriffswidrig ;  die  Worte 
des  Textes  kdonen  nor  heifsen  „die  Krankheit  fördern'S    Ob  die  Ver- 
derLois  durch  ein  zu  xaxwy  geschriebenes  Glossem  7^;;  foaov  entstao« 
den  sei,  mag  dabin  gestellt  bleiben;  dalis  aber  ein  Begriff  wie  %^  ^t^t 
aDcafitUb  «adi      soAt«,  dsgcftaate  Uhm  nliae,  ergiebt  aifh  m 
ifgm  Inhalt  der  ganzen  Mgeideu  Red«  4t»  Oedipus.   Aoch  an  di/i« 
a&ai  i'  tvnövutq       vnriQixilv  könnte  man  denken,  und  dies  fvArat 
•ich  an  die  Buchstaben  aer  falschen  Worlt-  nahe  anschliefsen. 

Die  Rede  des  Oedipus  ist  aber  auch  nach  der  richtigen  TraoApo- 
tSA&m  der  Ytrm  M6»m  necii  v.  972,  welche  O.  Rlhhech  ho  Bhdik 
Mw.  Bd.  13  SL  131  vorgescUagen  md  Tenffel  in  Fleckeisens  Jahfh. 
1863  Heft  6  Tertbeidigt  bat,  noch  nicht  in  Ordnung.  Noch  mQssen 
die  beiden  Verse  244—245  zwischen  die  Verse  25i  und  273  (alter 
Zibbng)  geetelU  werden.   Diese  Verse 

/yu  |Uh'  01%  Tojogdi  TW  tt  ialuovt 

sind  da,  wo  sie  jetzt  stehen,  noch  durch  ans  TerfrOht;  denn  sie  restt- 
mirfo  ab^irhliefsend,  was  Oedipus  für  die  Entdeckung  des  Mörders  tbnt 
uad  in  iiiiui  gedenict;  er  ist  aber  damit  nocii  gar  nicht  mm  Abscbjaüi 
«ie—M,  je  er  hat  «eine  peraSnUdie  Tbeilnahioe  an  den  Tede  im^ 
Laio«  noch  gar  nicht  ber6hrt.  Dies  geschiebt  erst  ▼•258—272,  aia 
ansdrücklichsten  y.  '249  —  251,  auf  welche  dann  ^anz  schicklich  jco« 
beiden  Verse  folgen.  Der  Zusammenhang  ist  iolgeuder  —  ich  gebe  die. 
alten  Verszabien,  beiblge  aber  die  schon  als  neblig  anerkannte  Um- 
•tdln«  — f  ^dcr  Thller  man»  sidi;  er  seil  dawi  M  Üe  Stadt  .Te»* 
lesM«  Wfen  (224—229).  Oder  es  acnie  ihn,  wer  ibji  hennt  Wev» 
er  eher  rerschwipgen  wird,  so  hSret,  was  ich  alsdann  zu  thon  ge- 
denke (230 —  235).  Ich  yerbiete,  diesen  Menschen  in  die  HSuser  anf- 
»nnehnen  «ad  ur.  Csafiascbaft  das  Gottesdisostcs  sosoiasseo,  deoa 
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dies  ist  eine  Befleckung  für  ans,  wie  dis  pytiiiscbe  Orakel  mir  kund 
gethan  (236  —  242).*'  Diese  Abspermng  des  Mörders  non  kann  Oedi- 
pus  allein  ohne  Hülfe  der  Bürger  nicht  dorcbföhren,  deshalb  eben  mii£i 
auf  die  Worte      tö  Uv&iy.ov  &fnv 

242.  fiattilov  i^iffiivtii  a^^tioKi  iftoi* 

sogleich  folgen 

252.  Vftiv       xavTa  ndrt*  inurni^TV  TiAiTr  Q.  S.  W. 

(welches  vfilv  Si  in  noch  besserem  GegensatE  zu  dem  non  unmittelbar 
voiliergchenden  iftoi  242  und  den  iyti  t.  2S7  steht,  als  bei  der  liic- 
herigen  Ordaong  tu  dem  iy»i  fttp  ovv  v.  244,  welches  in  dem  i/dr  0i 

V.  273  seinen  richtigen  Gegensatz  hat.    Diese  Cegensütze,  gewissemia- 
fsen  die  Gelenke  der  Hede,  werden  wohl  die  Gesichtspunkte  gewesen 
sein,  nach  denen  ein  alti^r  Graiimiatiker  die  Rede  neu,  aber  falscli,  ord- 
nete, naebdem  sie  einmal  in  Confnaien  geratben  war).  Ocdipna  ancbt 
dann  im  Folgenden  das  Interesse  der  Bürger  cor  IHitwirkang  bei  der 
Nachforschung  durch  die  stHrkslen  )Iahnungen  und  sein  eigenes  Voran- 
gehen zu  erregen:  „Euch  allen  trage  ich  die  Ausf&hrung  dieser  Befehle 
auf,  um  meinetwillen,  um  des  Gottes  und  am  der  Stadt  willen  (252 
— 2M).  Aneb  ebne  gflltliebeir  BeW  büist  Ibr  den  Herd  cma  K5- 
niga  rieben  mfissen;  nun  aber,  da  ich  der  Erbe  acinei  Reiclies  bfai 
u.  s.  w. ,  werde  ich  für  ihn  auAreten  wie  für  meinen  Vater,  und  alles 
▼ersuchen,  um  den  Thäter  zu  ergreifen  (255 — 268).   Und  wer  dem  zu- 
wider handelt,  denen  mö^en  die  Götter,  4«a  wünsche  ich,  keine  Frucht 
des  Landes  und  der  Weiber  gewähren,  sondern  sie  in  dem  jetzigen 
tmd  in  Boeb  aehlimmerem  fiiead  Terkommen  lassen  (209 — 272).  leb 
▼erfloche  den  oder  die  ThSter  tn  ehiem  elenden  Leben  (246^218),  md 
ich  bin  bereit  (frTfvx^iiat  <ii),  wenn  er  mit  meinem  Wissen  an  meinem 
Heerde  sitzen  sollte,  dasselbe  Unheil  7u  erleiden,  was  ich  jenen  an- 
gewflnscht  habe  (249  —  251).'*    Dies  ist  alles  in  Ordnung,  und  Din- 
dotfo  Zweifel  an  den  6  lelften  Versen  sind  TAllig  groadloe.  Efnn  erat» 
naebdem  Oedipns  sich  selbst  in  die  Ven^finschung  aoll^oimiieB  vaä 
Aaehdeoi  er  allea  NOtbige  geaagt,  darf  er  acbiielaeai 

244.  iyta  fth  01%  %oi6(;di        it  4mtfHt9$ 

245.  Tfü  r'  drdgi  tw  &ap6rT*  avftf»axo<;  nilm 
273«  i'fttv  dt  toii  äXlouri  KaSftiioiit  oaoi<i 

Tod'  i<rt'  a^^xor^',     %i  avfifiaxoq  ^4m| 

Ich  will  nicht  unterlassen,  aaf  die  hieraus  resnitirende  anffallende  Sym- 
OMtrie  der  Vertsdklia  bivwweiaea.  Ea  entateben  nlmli^  folgend« 

.   .      (33,23)  (ß33)  (5,34-1)  2  (333)  (5,4)  (33,23) 
II      .     16  2        18  11 

8Im  a«ldi«  Ma  te  die  Gliedemng  der  elnxelnen  Gruppen  gehende  ee- 
naoe  EntepftdiMg  Itani  nicht  zunillig  sein.   Wenn  aaeh  Ter  V.  2n 

ein  Panktara  steht,  so  gebSrt  doch  dieser  Vers  dem  Znaammenbangj» 
nach  auf  das  engste  zum  vorhergehenden  V.  243.  ebenso  sehr  als  an 
den  folgenden  Versen  253  u  254,  welche,  in  der  Mille  der  ganzen  Rede 
stehend,  den  Terhingnisvollen  Gedanken  enthalten,  dafs  die  ganxe  Un- 
terrachnng  ebenso  aebr  iM  Interaate  des  Oedipns  ala  das  Oottea  nad 
^tedl  geacbttbe. 

■  2i  'V.  G06(  Ol#.  <f)fo'  tin}  ngoi  &t£v,  dttXiav  rj  nw^Jtav 
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Es  ist  vrohi  besser  zu  schreiben  IStav  rlr'  h  iftol.  „Welches  Zei- 
cWa  Ton  Fei|&eit  and  Tfaorfaeit  hast  da  «n  mir  bemerkt,  dsfs  da  die- 
m  wä  Ihn  gfAckteitr' 

la  fagen,  defa  diese  Stelle  an  eriieUiekaa 
ngtitelcn  Schnierigldien  leide,  dafs  der  Text  lackenliaft  M 

sein  scheine  und  dafs  man  mit  der  von  Hnase  (and  Dindorf)  ror- 
gfschJageopn  Umstellong  von  v.  621  ii.  625  dem  VerstSndnifs  des  q&o~ 
kcioen  Schritt  näher  kouiine.    Indessen  scheint  doch  die  Umstel- 

kmg  tidbcr,  ^nä  625  4tm  Kreon  »Ii  Erwiederaflg  aofileii  tMriDiwti* 
gea  638  tu  geben  «a  aehi.  Nack  ditfem  Vers,  nanmehr  624,  scheini 
rine  Lficlce  von  2  Versen  ru  sein,  elnfin  des  Oedipas  und  einem  des 
Jkreon.  Der  erstere  des  Oedipus  wird  mit  tö  q^nrflr  geschlossen  und 
etwa  den  Gedanken  enthalten  haben:  „Wie  soll  ich  dir  nacbgebeni 
imUk^t»  «iMi  Mder  kenii«!^  Woraof  Krem  oft  d«  Bfitc,  d*ch 
wm  ¥cnninf^  so  kommen  (q^optlp),  geantwortet  hakcv  dSrfl«,  ml 
VWrsn  könnte  sich  t.  624  mit  der  Lesart  (pQovt7v  statt  vp&ofttv  aa» 
gr&chlo&sea  haben.  Denn  in  dem  Verse,  der  vor  v.  626  herging,  oi* 
^tMoa^poind  o'  iv  ßkinm  mofs  tfqovtip  gealanden  haben.    Also  ohn- 


624.  OlS,  Star  nffoSti^fjq  ntor  tvrt  to  ^^•|rf||^ 
626.  Kq.  ov        ^fovoi/i^a  o*  tv  ßkinm* 

OlSt  fo  yovT  ifioy. 

Oedipna  tagt:  „Zeige  mir  erat,  was  „ Vemfinftigaein dir  bedeutet.** 
Daravf  Kreon:  „Daa  kann  ich  nicht,  denn  da  bist  jetst  nicht  ortheils- 
ftUg.**  Oedipas:  „l>och,  In  meinem  Interesse  wohl  (stelle  dich  Also 
nnr  anf  meinen  Standpunkt,  dann  Terstlndigen  vrir  tms).*^  Kreon:  „Dn 
nraüsi  eben,  am  richtig  w  ortheileo,  aach  mein  loleresae  beachten.** 

4;  bi  Berichte  des  lbirr*^ott  hat  Nanclt  t.  1264  ene  Interpolation 
wii&rseheinlich  gemacht.  Der  Bericht  ist  überhaapt  ao  mehreren  Stel- 
len tchr  fiberladen,  and  man  wird  noch  mehr  interpolirte  Flickarbeit 
haben.  V.  1244— 1250  ist  Ton  Jokaale's  Tod  die  Rede: 


nalil  TOP  ^dij  Aatov  ndXat  vittQOVy 

MTS« jAw  niko«,       ik  xUrov^wr  üliiea  .  | 

val«  oMTtr  avtov  $wn9tt909  natiov^Uuf' 
yoato  d*  «vvdc»  h&a  dvfriyyof  StnXovt  , 
i260.      cifd^oc  ciwdqa  nal  rittv*  t»  vixt'tar  rUou 

Hierin  kommt  ,,das  Lager*'  v.  1249  sehr  apSt;  da  sie  sich  jeden/alb' 
aa£i  Bett  geworfen,  mfifste  die  Erwähnung  gleich  bei  den  naXuid  (ntlQ- 
#(«rra  kommen.    Sehr  matt  nnd  prosaisch  sind  die  Worte  1247—1248 
A  ximot>oa0  Xinot  roli  olcnv  avrov,  wobei  T«Vtot'<ray,  das  Praesens, 
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ken  Tropas  dvn%i»vo»  MatSovgyiaf  dem  Leser  xiemlich  fiel  uonothet. 
„Eine  unselige  Eiiuleneogung  geblrend  ßir  die  Seioigeo^'  jU«  im>oI| 
gar  nicht  exislirten !  —  Qlit  Aasscheidong  des  UnScbteA  hflnupn»  dl« 
Vene  (olgeademMloeB  eine  mehr  topiioUeisdie  GctUtt: 

rtvlaQ  d*  onuq  t!^yjl&*  Int^Qtiicur*  ttm  * 

ytaXtt  Tov  i^df]  Adtov  ndXat.  wtKQoVf 
yodxo  (5   fwai;,  ivffxtnvov  neudopQylav, 

BIm  Ihttttdi«  —  woU  oldit  dfe  €i»ilg«  ^  BnriMRtiiig  tdnlHl  ia 
doMlbM  1260^1  •tattsefoBdcn  n  hthtmi 

td^  ht  dvolr  ^f^Qu)yi¥  ov  ft6»ov  (Schneid,  ^or^)  Kswdy 

Der  Beaieranpvoivchlei  Laeiiaeviie  «v  «^m  /«or^  het  der  kena 
Verbositat  des  Gedaolcens  nicbt  abhelfen  können,  deshslb  lial  Dia« 

dorf  beide  Verse  gestrichen.  Das  gebt  aber  nicht  an;  ein  sbtfchli«- 
tsendes  Epiphonem  und  eine  Beziehung  zum  folgenden  o  nglp  naJlaM»( 
d*  6kßo^  ist  durchaus  noth^vendig;  wie  ^auclc  beiuerkt,  gewihren  die 
Veree  eiqen  Rnhepunkt  aad  bilden  dea  Uebergsng.  Mir  itheirt  M* 
Interlioeifglossen  ein  «weiUr  Vet*  sntiBiBMagMclHBicdcl  aa  mim  at 
dm  «iaea  «opliecleiecbea 

vdl*  im  dkro%r  l^t»j^s  0Vftfu^  uoMtL 

5.  In  dem  Komraos  v.  1313 — 1366  hat  schon  Härtung  iwei  Zu- 
sitze  nachgewiesen,  tldftatv  und  ngdaauv  v.  13^  und  1353.  Es  schei- 
aea  aber  aeeb  awei  IhaUebe  Aabäugsel  «atintelieidca  la  teia,  weldia 
den  iambischen  Dimeter  verderben,  nämlich  ^«Aot  v.  1339  nnd  dno 
T.  1359.  Aufserdem  ist  v.  1340  dndyn'  /xrortior  ou  tdxKftd  fit  dal 
der  Anlistrophe  nicht  entsprechende  Wort  (xxf'>:iiof  nicht  hi  i»  tonmr 
SU  corrigiren,  wie  Di o dorf  wollte  (und  i\auck,  der  noch  xmrd'  fnr 
fti  fersMillitt),  fondera  fa  leae^t»»,  wie  Aa%.  %  lfS3. 

6.  V.  1378  ff.  Oedipus  sagt:  „Ich  knnnte  meine  Kiad«*  Bii»  fMi* 
aea  Aagea  nicht  wieder  anschauen*',  und  ßhrt  daaa  foits  . 

ovd'  äaxi'  y\  ovdl  /rt'^/oci  ot*d^  dat/domp 

afdXfiaO-'  Itqd,  twv  o  navxXrifmv  iyu 
'  1380.  xdlliffx'  dvr^Q  tU  fK  yi  talq  Bt;ßouq  XQa^liiS 

dmatif^cr'  iftavior^  avroq  irvinuw 

fttpht*  amywop  not  fhovq  xöv  Aätw, 

V,  19M  lit  ta  dieser  Stelle  aar  atSrend,  deaa  daa  bfer  erwllmte  Ca» 

Slfick  des  Oedipaa,  dsfs  er  aieb  dartb  seinen  könlglldiea  Befehl  seibat 
SS  Verbannungsnrthcil  gesprochen,  wird  dadurch  nm  nichts  schlim- 
mer, dafs  er  eine  herrliche  Erziehung  in  Theben  genossen.  Dies  ist 
nun  beiläufig  bekanntlich  nicht  einmal  wahr,  und  man  m&fste  jedea» 
blla  T^a^Wc  Indem,  yiellelcht  tn  ^f;'<uc,  tveaa  man  den  Vena  eiaa 
andere  Stelle,  etwa  nach  1997,  aawelaeA  wollte.  Dai  WalimcbciB* 
lichate  ist  aber,  dafs  er  aus  einer  andern  Trag5die  stammt  und  vom 
Rande  in  den  Text  gekommen  ist  • —  V.  1382  hatBadbam  fx&tov  ge- 
acbricben  und  den  fokenden  Vers  getilgt,  „der  ia  seiner  jetsigen  Ge- 
•Uli  aUetdiaia  Aaaloui  erregt,"  (Nsock).  Aber  r»^<o«  ist  nicht  nar 
aicM  iradMea»  madifii  .aadi  adii:  b<dwlflkfc  leldldtl;  «a  «M» 
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htiheo  ««aofscrhalb  der  G5(lf>r  (thrc;;  Bereiches,  lleillfrtliums  oder  dergl.) 
befindlich**.  Der  folgende  Vers  aber  ist  leicht  zu  eiuendiren.  wenn 
man  sieh  erinnert,  wen  denn  Oedipas  236  ff.  tli  „ruchlos  und  durch 
dM  Orakel  den  Gottes  als  unrein  bexeichnef'  Terimoat  hat  Niehtden 
TtffwaB^tCB,  sondern  den  M  Arder  deoLniot;  also  mufs  et  hdrsen  Mal 
^opta  r»9  AtOov,   lieber  die  SyBiieie  Tergl.  Kröger  Gnnni.  II,  I, 

§  18, 4,  a. 

7.  V.  1458^  J^.  idi^cta*  «r,     mvv'  Xr^*  «tr,  H  fni  tw  ^to» 

n^mu9v*  ffx^^^ff  ii^mMiß  xi  tt^mnjktp, 

Iftaelr  adbfcibt:  «^Ylcneicht  rv  «o»t*  M»  §1  ufj  &§wJ*^  Aber 
Apollo  beirst  im  ganzen  Slfick  o  &t6q;  auch  kann  ich  nieht  sehen,  was 

da<  hf-lont*'  r7i'  hnr  für  einen  Zweck  erfiille.  Dagegen  scheint  mir 
vrfdtr  djs  plronaslische  ar  noch  das  eindringliche  tv  der  Ruhe  ange- 
raejsen,  mit  welcher  Kreon  sprirlit.    Vielleicht  eher 

f^ffcuf^  ä*',  Ur&i  TOÜTO       *i  ftfi  rot«  ^fov. 

«.  V.  1484— 148&  OUl  U  o«^^'  ««f^,  i^reei«» 

ivaT^^     •r^ip'  Ar^ffv  am«  ffp^^ipr. 

Diese  Verse  halte  ich  flir  eine  Interpolatisn  slarir  aaftrageoder  Seban- 

Spieler,  aus  keinem  sprachlichen  Grunde,  sondern  weil  sie  den  nun- 

\x\A\x  Vii«;  7om  Ueherdrufs  erwähnten  Greuel  d»  r  T^lulschande,  auf  wel- 
ri<tr\i  daru  im  zweit  vorhergehenden  Verse  kurz  und  geistreich 
angespieU  wurde,  und  der  unten  v.  1497  —  99  mit  grOfster  Bitterkeit 
wiederkehrt,  an  diieni  tiBgehSrigen  Orte,  wo  der  Redende  einen  andern 
Gedankei^ang  hat  (nlmlich  seine  geblendeten  Augen  und  der  Kinder 

Schicks»]),  in  breiter  Weise  wiederholen.   Sie  fallen  glatt  ans  dem 

Text  heraus: 

1480*  m  T»«ra,  nov  noi'  /ai«;  dtv^t'  Ii',  fi.y>tt§ 

a%  lov  (pmov(fyov  nargoi  Vfttr  utd  o^iat 
1483.        W^99&9  laftn(fä  ngovUi'iloay  Ofiftaxm* 
1488.  MM  9fm  $tui{)vv'  ifffoffßli^tty  yaQ  ov  9^irm 

90»VfiitP0Q  td  lotnd  inv  tihiqov  ßiov 

•loa  fimrtu  s^a*         av^^fmnmr  x^***** 


9,   Endlich  mala  ich  noch  die  handaehrilUlche  Lesart  an  einfr 

Stelle  tu  Tertbeidigcn  suchen,  wo  sie  von  vielen  Herausgebern  ange* 

foihUn  und  zuletzt  von  Dindorf  geistreich,  aber,  wie  idi  glanbe« 
dem  Isaaken  nicht  entsprechend  geändert  worden  ist 

V.  IUI — 14  hat  La.  09»»-  d*  J  tin/,  ti  fi>r  fi^hr^r  rii6ri  (fi^ivat; 

vftä<;  Kvg^tra*  tov  ^vrivsarro«  najQoi;. 

Die  meisten  Auagaben  haben  Dindorfs  Conjeclur  ot'  xdi^iöc  an&e- 
■—III,  fiber  welche  Navclr  eist  dann  nrlhoilen  sn  dfirfen  glaubt, 
daa  ainnlose  tvx'o^i  ^<o»  amendlrt  aeL  In  der  neneaten  Lcip* 
»Iger  Ausgabe  schreibt  Dinoorf:  y,apparet  ahtnrde  dici  tv^ta^i  ftoi, 
qvod  nihil  aliud  »ignißeare  potett  quam  ,,apprtcamini  mihi"  ei  de- 
ndgrmri  U  ve/  ^oi'oi',  ^irod  praecedenii  nolld  opponüiur.**  Hiernach 
aekreibt  er  toCt'  i^v/^«  ^oror.  An  sich  sehr  snirorechend,  sbsr  die 
Griade  sind  nicht  swinfend  vnd  der  Effolg  verfehl l.  Denn  }V  oder 
tdwmm  ist  nicht  nothwcndigt  sondern  schon  in  blofsen  xovto  liegt  ein 

r.  t  i.  OyaMslalv.  Haas  Folf«.  I.  S.  1«^ 
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genugeoder  GegeusaU  gegen  rtoUä;  sodann  bmocht  iCx*^^  j*<h  Bichl 
aollifvcBdig  beUaea  „betet  Air  nricb**,  wvttAtm  ftoi  htmä  «letm»  «AI» 

cas  sein,  and  ei  kann  also  übersetzt  werden:  „Um  dieses  flebet  mir 
(nämlich  Rir  eoch  selbst).'*  Die  Le«art  oi'  >?aipöc  ta  aber  ist  mir  rein 
unverständlich.  Selbst  iiDgenommeu,  dafs  Noi^oq  bei  Sophoclea  heifsen 
konnte  ,,Zeit,  Zeitnmstlnde'%  —  wM  heiTst  das,  „leben,  so  lange  es 
die  Zeitnmttlnde  erlauben?^*  Bestimmen  denn  die  Zeitumatlnde  di«  Le> 
bensdaaer,  ond  nicht  Tielmebr  die  G5tler  und  das  Schicksal?  Wenn 
man  aber  tvxio&i  /'<>»  fnfst.  wie  ich  oben  p^esagt  habe,  und  aii  stehn 
lifst,  80  braucht  man  nur  richtig  zn  interpungiren,  um  einen  vortrefT* 
lieben  Sinn  tn  erfialten;  »vr  dl  to^t'  it'xta&i  ftoi,  ol  xeu^o;  a««,  ^ijr, 
ß'iov  di  X.  T.  L  t>er  Sinn  ist  folgender:  .,Eiuh,  Kinder,  wenn  illr  seboa 
Verstand  gi'nug  hattet,  würde  ich  viele  Ennahnungen  geben.  Nun  aber, 
{da  ihr  noch  zu  jung  seid,  um  es  zu  begreifen),  flelit  mir  die  GOtJer 
um  dieses  an,  wofür  immer  die  rechte  Zeit  ist,  (d.  h.,  was  zu  erbit- 
ten ihr  trots  eorer  Jugend  schon  Terttand  genug  habt),  nimlicb  dafa 
ihr  <im  Leben  bleibt,  aber  ein  besseres  Leben  bellet  all  eaer  Vater.*' 
Der  Accusativus  {'/tn<,  ist  durch  den  Gee«  nsatT^  ru  rov  (fvxtvQmrroq  jr»- 
t^d?  =z  ^  TÖf  ffVftvoaria  nari^a  noth wendig  geworden. 

Scblentingen.  B.  Todt. 


II. 

Za  Sophodcs  Philokteies. 

•  I.   V.  29  hat  La:  tod'  nintig^f  uul  etifl^v  j'  Ai'dflc 

Nauck  in  der  5.  Aufläse  erwihnt  den  Verbeaeerangtvorachlac  ti» 

II.  Schmidt,  den  schon  Mndge  gemacht  hatte,  xat  (nißov  '<rx  ovx 
fic  rvnoq,  ohne  ihm  indes  vollen  Beifall  zu  schenkm.  l'nd  doch  er- 
(Ullt  dieser  Vorschlag,  und  dieser  allein,  alle  Forderungen,  welche  man 
"an  den  Sinn  stellen  mnfs;  nur  wurde  ich  statt  des  mufsigen  'ai'  yor- 
riehen  xat  üxißnv  d*  oi^  rU  rvnoc  Neoptolenot  SSgt;  D&  Aufgabelst 
nicht  schwer,  denn  ich  glaube  eine  solche  HShte  to  sehen.  Odysseus: 
Oben  oder  unten?  Ich  kann  es  nicht  erkennen.  Neoptol.:  D'ie  dort 
oben;  und  auch  Fufsspuren  in  Menge  (cum  deutlichen  Beweis,  dafs  es 
eine  Wohnnng  sei.  Veifl.  wegen  not  —  d/  Kröger  Gr.  §  69,  32,  10). 
Die  Partikel  fi  Ist  weniger  passend;  sie  wörde  den  Sinn  geben:  „Wenn 
es  auf  Spuren  ankommt,  die  sind  jedenfalls  in  Menge  da."  —  Den  fol- 
Muden  Vers^O  np«  xnO' vnvnr  in)  xaiavXia&f]-  xvQtl  erklärt  S'aurk 
nir  „auffallend  und  unmolivirt".  Ich  kann  das  nicht  einsehen.  Nach- 
dem durch  das  Vorhandensein  der  Fafssporen  hewiesen  ist,  dafs  die 
Hnhle  ein  Menschenanfentlialt  sei,  was  ist  der  Vorsicht  des  Odysaeo« 
angemessener,  als  daran  lu  erinnern,  der  Bewohner  —  gleichviel  wer  — 
könne  etwa  schlafend  und  unbemerkt  darinnen  sein?  L'nd  erst  nach- 
Mi  Neeplolemoa  r.  31  featgeslellt  hat,  dafs  die  Höhle  leer  ist,  wird 
sie  durch  die  Beaehrdhmig  seine«  Ranmthea  als  det  Philobteti« 
enmalt  erbannt 

in  mlawn^^  "  ^  S^whe  ich  folgendermaften  lesen  und  interpungireo 
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ÖO.  du'  ^Sv  xAq  TO  ift^fia  t^q  ritif}i;  ffißtif* 
loXfia'  iHMtxtOi  d   av&tq  inifarovut&ft. 

La  lial  1»  mfjiin,  die  AussraLen  liabcii  loi  und  nach  i.aßtti-  fin  Komma. 
Ich  Ter&lebe  die  Verse  su:  ,,Du  bist  von  iSalur  nicht  geeignet  zu  sol- 
che» Rialcn.  Aber  (da  mak%  es  Icncn),  denn  der  Mitt  des  Sieges 
ist  flfUs.  (Darum)  wsge  es."  Von  den  beiden  in  der  Uebersetzung 
gegebenes  PartriHMsen  liegt  die  ersfe  in  dem  elliptischen  Ausdrucfc 
alXa  y'MQ,  dl«»  zw«  ite  in  dem  Asyndeton  vor  rölfta.  LU-brigens  ist  ro 
Mt^a  Subjcct  und  ^di/  Prädicat,  zu  welchem  laßtlr  epexegelisch  tritt. 
Dm  TM*  der  Aasgsben  ist  mir  qn^erstlndKcb. 

'}.  V.  110 — III  lielTst  es,  nachdem  Odysseus  auf  die  Frage,  ob  es 
denn  nicht  schändlich  sei  zu  lugen,  graritworlet  bat:  „Neilli  wenig" 
steos  nicht,  \Tenn  die  Lüge  die  Rettung  briogt**  — 

110«  iV#.  Ttiq  ovy  ßltnotf  riq  tavta  rokfirjatt  XaXttvf 
Od.  öray  i«  d(»ä(;       xi^iSoq,  ovm  oxftJr  itQi:in. 

Abge¥.ehn  von  der  fraglichen  Coustruction  dpar  n  tlq  xi^doc  —  denn 
diese  Präposition  wird  bei  d^d*'  schwerlich  anders  als  auf  Personen 
bezogen  werde«  kSonen,  wie  O.  C.  976  firfdiy  ivrinq  &w  l^^ttP  il^  nvt; 
t'  Idu^.'t  — .  enthalten  die  Worte  des  Odyssens  aach  keine  Antwort 
•ol  die  an  ihn  gerirliN  te  Frage.    Neoptolrmos  fmiit :  .,Wie  mufs  man 
bWcVen.  am  dei^leicJien  Reden  zu  wagen?"   Darauf  ist  die  rechte  Ant- 
wort aicbl  „wenn  da  etwas  für  den  Nutzen  thust  — '\  sondern  „wenn 
dn  den  Rntien  ins  Aoge  fassest  — Also  wird  so  lesen  sein 
sroi*      OQ^i  iii  xi^doq  nvn  oMPthf  nfinfi. 

Dmm  ¥^  »iekt  ebenso  wis  t,  109  to  aw^^fo*  7«.  Usbrigens  ssbsi'nt  w«- 

Ko  der  Lniijüglichkdi  dfav  x»  iiq  nigioq  die  bei  Broofc  ood  Toms» 
•  vorhandene  VsffisBl«  n^c  »4tdoQ  scbon  Ton  sllcn  Lsstm  gsauMbt 


ifm       so  mUm9  Mtmw  t^d» 
9U».  ^*<vn«i»M||Hts«s«  fr^jsff  /n«^^sMr 

tn   fVttTnXnv  raxtlnc:  vrioq 

Hier  fehlt,  abgesehen  von  Na uc ks  Vermuthungen  TTtK^teH?  und  Twd' öva- 
oir.  das  Object  zu  dem  Verbom  activum  no^iiVai/i»,  wfihrend  das  fth 
vollsUndig  fiberhängt.   Dies  wird  sisc»  sas  lyü  9tp  Terscbris- 
ben  sdn. 

b.    V.  &d9  — 41»  Xp.  iniaxrtov,  ftd&tüfttv'  ardf^e  yctQ  Svn. 

o  fi}p  tfuq  atjq  vavßdxifqy  6  d'  dlXo&Qov^, 
XWQtltot,  mr  fta&ovTtq  av^tq  fTifiror. 

Der  Chor  spricht  su  Philoktet  und  Neoptolemos,  die  eben  in  die  Höhe 
geben  wollen.  Da  sie  nocb  nisbl  darin  gewessil  sind,  kann  von  mm0t4 
titdnu  nicbl  die  Aed«  sdn,  sondern  der  Chor  sagt  „hört  die  Miaisr, 
wmä  dsnn  erst  sssebt  euch  auf  hineinzugehen wie  Nanck  gant 
reeht  fibersetzt.  Aber  „dann  erst"  ist  nicht  ai  &tc  sondern  wv  fta&öt^ 
r«c  r.}  luq  tiaitnr.  Fflr  diesen  Gebranch  des  ovtvq  nach  eineni  Par« 
Iscip  bedarf  es  keiner  Beispiele. 

6^  V.  927  fr.  Dss  Chorlied  wihrend  Philoltet  schläft  ist  nament- 
ticb  Mm  Ende  der  Stmpba»  siebr  enUtslIt  and  wird  sieb  oiii  duK 

15* 
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vorhandesen  Mitteln  schwerlidi  jemals  ganz  heratellen  laMen.  £a  kaao 
•ich  ttor  mm  WahneliciBlichkeit  and  einen  TenUbidHchen  SisD  htn- 
dein.   Di«  3  leisten  Vene  der  Strophe  livlen: 

898.  «rfoc  tl  fi990¥ftt9  nga€aw$ 

noXif  nmq»  no^a  »^toc  d^vvxai 

Bcrgk  hat  für  ytunav  gesetzt  yio)fi'  iVt^mi',  und  dit'S  halte  ich  sowohl 
am  des  Rhythmus  als  um  der  Bedeutung  willen  für  gut.  Frifta  be- 
deutet Soph.  Tr.  593  „Kenntnifs,  Kenntuirsuahme'',  Aeach.  Ag.  1352 
Ansicht'';  hier  wird  es  sein  „Kenntnili  haben  oder  nehmen**.  Aber 
soll  denn  der  „rechte  Zeitpunkt"  Kenntnifa  haben?  Ich  meine,  der 
Chor  spricht  i-inr  ailcpnit-ine  Srrilenz  aus,  welche  das  eine  Scholien 
ganz  richtig  umschreibt:  inl  -  nirwi'  ?;  find  ivMai(>ia<  <ti'h(Ti?  TinXXwr 
inuiqäitiat  ir  tioifd»  Kaonoviai.  Dieser  Scholiast  las  also  xai^öc  nicht 
ala  Sttbjeet  aondem'  im  tScnitW.   Alao  achreibe  ich 

itoXv  «a^il  ird^fli  a^vo?  nQrtrtat» 

,,Wer  von  Allem  den  rechten  Zeitpunkt  in  Acht  nimmt,  gewinnt  on- 
nlltelbar  bedoolende  Ueberlegenheit*'.   Nach  diesen  Worten  wird  die 
Antistrophe  sich  zu  richten  haben.  Um  .<I)er  den  Sinn  zu  treffen,  mfia- 
•cn  wir  den  Gedankengnnj?  verfolgen.    Der  Chor  hat  Neoplolemos  er- 
mahnt,  den  günstigen  Augenblick  der  Bewufstlosigkeit  des  Phil,  wahr- 
zunehmen.   l>araaf  sagt  Neoplolemos:  „Der  Hann  h5rt  swar  nicbtt« 
aber  der  Fang,  den  wir  mit  dem  Bogen  gemacht  haben,  ist  nutzloo, 
wenn  wir  ohne  den  Mann  segeln;  denn  sein  ist  der  Kranz."  Der  Chor; 
„Dieses  ist  Sache  des  Goltrs;  doch  sprich  leise,  wenn  du  mir  ant-  ^ 
wortest,  denn  der  Schlaf  der  Kranken  ist  leiae  und  merkt  acharf."  Bis 
hitrhor  iat  der  Sinn  voilhommcD  deotiieh.  wenn  anch  ▼ielleichi  nicht 
alle  Worte  sicher.   Ffir  das  Folgende  gdic.  idk  von  dem  v.  852  aas 
n  ydn  üjy  ai  dmuat,  welcher  metrisch  correcl  ist  und  dem  strophi- 
schen Vers  genau  entspricht,    lieber  wr  steht  von  zweiter  Hand  oi-, 
welches  viele  Uerausgeber  vorziehen;  aber  Nauck  hat  mit  Recht  hier 
»r  nnd  in  -der  Strophe  finoZftiP  fetlgchallen.  Der  GenitiT  iSr  weiat 
aatfirlich  aaf  einen  andern  vorhergsgangenen  Genitiv  zurfick,  wie  Ober* 
haapt  der  ^anze  Vers  auf  eine  vorangegangene  absichtlich  dunkel  ge- 
haltene Anspielung  auf  Philoktet  bezogen  werden  muh.    Nanck  frei- 
lich erkllrl:  „da  weifst,  vvem  ich  angehöre";  aber  dagegen  zeugt  das 
Scholion  Ji'  or  Xiyu^  avri  tov  %oif  0MloitT»)rf;i'.    WorOttS  ZQgleicK  bcT- 
Torgeht,  dafs  der  Scboliast  «ur,  und  nicht  ov  las.   Jener  Genitiv,  der 
auch  nothwendig  ist  zn  Id&^tt^,  fehlt  aber  und  wird  in  einem  der  bei- 
den xfifo  stecken,  wo  die  Anadiplose  auch  unmotivirt  ist.    Alao  nti- 
pmv  Xa&Q^i  mit  dem  Phiral  ist  eben  in  dankler  Weise  Philoktet  ge- 
meint« und  bei  dem  darauf  bezogenen        avöwuai  ist  A«^^  zu  er- 
glnzen.    (Ueber  den  Plural  vergl.  Krfiger  Gr.  II,  2.  §  44,  3.  6.)    Die  ' 
folgenden  Worte  heifsen  i^$6ov  ottwc  rr^eilfic.    Diesen  werden  in  der 
Strophe  nach  Aasscheidang  des  falsch  gestellten  y^onidoc  die  Worte 
entsprechen;  vtirttv&t*  o^ä?  ijSfj.   Bier  Iat  mm  In  der  Anlinivophe  an 
derselben  Stelle  Sinn  nno  Entsprechung  mangelhaft,  nimlich  in  der 
zweiten  Svlbe.    Denn  ^oi^^a  i^ti)n:  ..fiberlege  es  heimlich"  iat  eine 
sehr  flherfi68sige  Ermahnong,  wie  schon  Wunder  bemerkt  hat.  weil 
Gedanken  überhaupt  nicht  hörbar  sind.    Aber  der  Chor  will  auch  Kar 
nicht,  dafa  Neoptolemoi  heimlich  flberlege,  aondcm  dafa  er  ihm  hmm- 
Heh  md  leise  mitthelle,  was  er  zu  thmi  gsdcnbe.   Dies  Mhrt  anf 
#|iff      alao  würden      849— 861  lanten 
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all*  o  Ti  dv^  (Elmslej)  /unit^rop 

ii^yov  onvii  (B«rgk  hir  o  tt)  ngaU*^ 

(Vnd  iu  derStropLe  nach  Ausscheidung  einiger  glotteiiiatischeo  VYdrU 

iroS  d)  /Sa#f*  ^^«»rTido«, 

Ti^ö«;  Ii  f4(roif4tv  jjqdatfttr ;) 

für  die  Schlufsversc  der  Antislrophe  endlich  ist  der  metrisch  eigen- 
t^uiaJicfae  Schlafsyrs  der  Str«^he  mit  seinen  aufgelösten  Dactjlen 
■liigebciid.  Legt  man  diesen  ÜSafsstab  an,  so  scheiden  sich  in  der 
Ailialropbe  sofort  die  GloMcme  h  aad         ans,  and  msii  erblll  den 

Yen 


N 


Ar  Ymlladfge  sehwer  eiBtnfehn**,  fffe  da«  doe  Selofioa 

avo^dv  lern  xal  roJq  ovitroU  fftmdttp  TO  ngaxxinp.    Dies  letzte 
^ort  ist  Twar  nicht  die  richtige  Erklärung,  beweist  nber  doch,  dafs 
der  ScholiaRt  nicht  -^dOi]  las.    fla&y]  halte  ich  fQr  eine  Interlinear- 
^«aa«  lo  ä-xoga,  beigeschrieben  von  Jemand,  der  den  Pluralis  neutrius 
tii  de»  Pvidfeet  Riebt  ncbr  ▼«rttsnd.  Wae  aber  fat  Ür  den  Tcratiii* 
difCB  Chor  schwer  cfanuebn?    Nicht  was  geschehn  soll  —  lo  it^am^ 
»ior  des  Srholions  — ,  denn  darüber  ist  sich  der  Chor  vollkommen 
klar,  Bundt-rn  dafs  Neoptelemos  seinem  klugen  iiath  nicht  folgen  will, 
da/a  er  sich  den  g&nstigen  Augenblick  entgehen  lifst.    Dies  drückt 
dbrdb  cIm  Conditiwialaats  ana,  «»d  idi  varMibe,  dal«  y.  8M  n 


..wenn  du  aber  von  diesen  Umständen  vergebens  Kenntnif^  li.ist,  so 
ist  dies  (oder  der  Grund  hiervon)  Oir  Verständige  schwer  einxusehn". 
'Au<Mi  »rheial  mir  verdrüogt  zu  sein  durch  Tatior,  den  Rest  der  In- 
leriinearglosse  /«ij  «avtov  seil,  yrifta  lo  dem  (schon  milhverstandenen) 
Worte  oiAtf«.  Als  dann^  ffir  vrmfia  die  Glosse  yrtöftav  in  den  Test 
bam..  machte  man  aus  lainov  das  grammatisch  falsche  tavvde  daaLa. 
1b  der  £podos  v.  856-864  ftltlt  xuniehst     860  auf 

«»  Ol'  ffeda^  Ol'  Tii'oc  ä(f)(tov. 

Wif  Uer,  welche  malle  Steigening!  „Nicht  Hand,  nicht  Fnls.  nicht 
!.onst  f-firas!"  Die  Besinnung  mrint»*  der  Dichter,  und  schrieb  od 
tfgfr6i  agiwr.  —  Femer  ist  ooä  in  dieser  Verbindung  sinnlos: 
bliebt  wie  ein  Tadler*\  Ticlmehr  blickt  er  gar  nicht,  sondern  lie|d 
^4^^«tec  da.  Darum  hat  man  auch  corrigirt  o^a,  oder  parenthetisch 
of^c;  aber  auf  den  einfachen  Sinn:  „Er  liegt  da,  ohne  M.trht  über 
Hand,  Fufs  und  Besinnung,  wie  ein  dem  Hades  Verfallener  an  zusehn'* 
ist  man  nicht  gekommen.  Also  tk '^«'f»  Ttagantifttmfi  ogar.  In 
den  folgenden  Versen  nehme  ieh  tu  Hermanna  ßkin*  fl  (f&r Jkinti) 
4c«  Vofacblag  von  %.  Boffma  n  n  (f^iyyofim  ((Br  ifO-hfp)  an.  Endlieb 
ist  TTÖroi;  6  fti]  tfoßiv  V.  864  Unsinn,  ea  bSnnte  hncfistens  ffoßo'fitmz 
heifsen,  wie  die  Scholien  tnterprelierrn  6  nrj  qoßnv  iy(,n\  denn  der  Chor 
empfiehlt  ein  entschlossenes,  kt^kes  Handeln.  Demnach  scheint  man 
aicn  der  Vermulhung  Dobree's,  so  kühn  sie  toerst  scheint,  nicht  cnt- 
sicbcs  n  bdnncn,  nlmlieb  dafa  nora«  h  it^  ffoßüf  «(«viotoc  ein  Gloa- 
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8pm  für  a^fi]«;  nopo^  iaHoft^  welches  diese  richtige  Lesart  verdrtogt 
habe,  dann  Terstellt  und  in  altmq  Mlo^     8S9  Tertdiriebcii 

■ei.    Ich  r&ge  hiotQ,  dafs  vnroq  atr  Rest  eines  erklirenden  ScboKoas 

so  ovQoq  V.  855  sein  dHrftf.  Denn  der  Scholiast,  welcher  tu  ovnoq 
achrieb  /7i»ti}J»»o<;  jta*(*oc,  b.il  den  Ausdruck  richtig  verstanden;  der 
Chor  wendet  eine  Seemnnnsiuetapher  an  und  meint  damit  den  Schlaf 
des  PbiMtet.   Dcmntcb  schreib«  ich  die  ganze  Epodot  ao:« 

Ov(i6q  TOI,  ituvor,  oif^q' 

Ol'  Jff^OC,  Ol'  rrortoi,  Ol»  tf^troQ  C|^J|f«te 

u^9^^  »0»««  ^#^idc. 

7.  V.  8dö  muis  es  heifseo  4^.  airoocic  di  %ov  av;  f*ii  w  liuror 
««da»  akbt  vs«.  Dam  wenn  Phil,  naoi  den  Dingen  frsgte,  ao  dsaca 
jlü^t.  Bsngtl  hätte,  «o  Icönnte  er  nicht  aiii  dkn  oben  dtirten  Wof|w 
tep  fortfahren.  Violmehr  hält  er  es  f^r  gnnr.  unmöglich,  dals  andere 
Leute  als  er,  dafs  besonders  Neoptolemos  einen  Man^^el  haben  L&nueiif 
und  sagt:  „Fehlt  es  d^n  dir  an  etwas?   Sprich  doch  oidit  &o!''* 

41»  Wenn  Zippmann  dit  Vctm  879  und  880  als  nicht  dahin  g». 
hörig  ericannt  hat,  wo  sie  stehen,  und  wahrscheinlich  gemacht  liaty 
dafs  V.  879  statt  des  unsojphoklfischen  Verses  889  eineusetcen  sei,  so 

E'  lobe  ich  eine  ihnlicbe  Versetsung  mit     1262  vomefaawn  tu  mSssen. 
hcUat  dort: 

1250.  Od.  ot^xot'  d'  'yfx***^*  nf^äaoinp  fodi; 

Nt.  (9tm  %ö  ftUXov, 
Od. 

IM.  IVa.    lUlii  «a/ii  TO» 

lavtop  Tel*  o^*  d^rra  xev  fiUloPt*  Im. 

Vers  125*2  stOrt  nicht  nur  die  Stichomjthie,  sondern  steht  auch  we- 
der mit  dem  Vorhergehenden  noch  mit  dem  Folgenden  in  Gedanlcen* 
continailit.  Es  sind  darum  verfehlte  Emendationsversoche,  wenn  man 
1251  «.  1252  ▼ertanseht,  wie  frlhere  Heraasgeber  thsteo,  oder,  wie 
Sehneidewin  und  Nanclr,  awiaehen  beiden  einen  Vers  des  Odjm» 
seus  ansgefallen  annimmt.  Denn  es  bleibt  immer  der  Gedankenhiatus 
zwischen  v.  t'252  u.  1253,  und  was  könnte  der  ausgefallene  Vers  an- 
ders enlhalleo  haben  als  eine  Drohung,  auf  welche  Meoptolemos  ant- 
wortete: „Ich  traoe  dir  die  That  nicht  tn'*?  So  will  es  ench  Nanch; 
es  iat  aber  unpassend.  Die  DrohoBg  mit  Thidichkeiten  darf  nur  ein- 
mal und  ronfs  überraschend  kommen,  wie  es  v.  1254  geschieht;  sie 
zweimal  zu  bringen,  wiire  abgeschmackt.  LJifsl  man  dagegen  v,  1252 
fort,  so  ist  der  Zusamiuenhang  uuübertrefTlich.  Odvaseus:  ,j^'ürchte8i 
do  denn  das  Heer  der  Achler  nicht?**  fCeont:  nnit  dem  Rocht  o«f 
meiner  Seite  habe  ich  diese  Furcht  nicht  (A,Um  ich  bin  bereit,  ea  a«^ 
mit  dem  AchXerheer  aofimnehmen)."   Odjiceaa:  „Wir  werden  aloo 
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iNhl  ••vv«b]  mit  den  Troern  als  oiit  dir  zu  fechten  haben."  Neopt  : 
^KtOMse,  yya»  ifommea  nuifs/"  —  Ist  dfr  Vers  aber  auch  hier  unge- 
«diickt,  so  sciieifit  er  doch  nicht  uosophoeieiaeh,  ich  glaabe  vielmehr 
ibm  seiBen  Plats  nach  T.  ISM  anfidtM  sn  «Ifirffni. 

1287.  Nt.  dixov      xf^oi      ifi^q  ßiXfi  xah» 

*   Wtm  a-nwfioo*  ajrrov  Ztpfoq  vyfttcxow  ü^ttq, 

V29iy  ^t.  w  (fiXxat*  tlrttar,  tt  Xlyn<;  hrjxvfia. 
1252.         dXX*  oi'di  not  (für  to»)       x"Q^  nii&ofta*  lo  d^or» 
N*.  iov{tyni'  na^naii  ffaPioöv'  aXXd  dt^dv 
TtQÖjnft  xf*Q<^        ngoTH  rSr  vSp  SnXttr, 

ich  will  nichl  behaupten,  dar«  die  YaJgala  ohne  den  Vera  xuaam- 
nienb^uglus  wäre,  denn  inan  kann  aas.  iim  Werten  den  l%M.t  „Sehte 
eispräcfcnn,  wenn  es  wahr  iaVS  leicht  denCeffensati  ergäneen:  „Aber 
ich  danbe  noch  nicht  an  die  That'S  Wenn  dies  aber  aaadrtteklkh 
iiililil,  graift  Aede  nnd  Aniwort  doch  haaanr  ineinander, 

9.    V.  1402.  Nt.  il  tüoxn  <ntix«tf«f*        «  yivratop  c^mwc  (noq. 

Dieser  Vers  wird  von  KoFsbach  und  Westphal  III  p.  149  aofser  Aesch. 
Pers.  T.  165  ak  einziges  Beispiel  der  vernachlSssigten  DilreM  in  tro* 
diiiM&ca  THrameter  angeführt.  Da  nun  aber  der  Aeach^leiaeheVera 
woVl  n  tchreiben  iat; 

iedenfalls  ui^fi//*  dif^aaioq  falsch  ist,  so  wird  man  anch  woW  imae- 
reo  flomidkr  vereinzelten  Vers  emendiren  mfissen.  Freilicli  sehen  die 
FM«cft?fee  Ton  Erfnrdt  S  ftfy*  aya^op  oder  Anderer  w  aiX'  olm'  niclit 
sehr  sophoclelsch  aas,  und  lassen  anch  die  schlechte  Abtbeilung  der 
Reden  nach  dem  3  TrochSus  sieben.  Ich  vermisse  auch  noch  etwas 
in  den  Worten  des  I^eoptoleiuos :  ,^un  so  lafs  ans  denn  n«ll  gehen** 
— *  ^$m.  Ttwwwwr  wiid  eine  InUrllnearglnsae  sein,  die  das  sjoonjme, 
ec&tc  Wort,  viellcicbt  «Afu^r,  ▼erdiingte.   Also  • 

lOl     ¥•  1419— 90,  Hq.  offovi;  Tfnrriffrtc  ynt  Att^rX&wv  norovc 

hl  leisten  Verse  möchte  ich  nm  des  Metrums  wie  um  des  Sinnes  wU- 
lea  Tt^^  a&äraxop  lesen. 

o^.    B.  Xodi. 


Hl 

Zur  ersten  and  fttnften  Decade  des  Livius. 

7,  38,  3  Cottiule»  amin  d,:  Sammtibut  iriumpharttnt,  »fquente  Decio 
imtirni  cum  laude  donisyite,  t  um  incondito  militari  joco  kaud  mittut 
trikmmi  ctiebre  nomen  quam  romuium  eml.  Die  Vergleichung  von  4^, 
3«,  12  MUümm  qmiätm  propria  nt  €•«•«,  f«t  cl  if»  ImtnfHft  piU- 
fm  4md§p  qmÄm  dsmrls  samt,  iiM^fiiit  IrNM^m  mmtne  cl«niM  iN«s* 
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fM  tt  imperatorii  ffmlit  €antmUt  jmt  urbem  inceiuni  SMcli  «  malNP- 

■dbeinliclt,  dafs  das  cum  vor  /<rif4/e  zu  streichen  ist. 

8,  7,  21  repenlCf  po$tguam  cervice  caeta  fu$u$  eit  crttoff  tum  libero 
conquettu  coortae  voce»  »unt,  ut  neque  lamtntu  mqttt  txtecralioni^B 
parcerHttr.  FGr  das  nach  poitquam  —  cruor  sehr  harte  imm  ist  wohl 
tavi  za  scL reiben,  wodurch  anch  das  folgende  mt  eist  adoe  richtige 
Beiiehung  erhSit. 

8, 32,  3  Quaerot  inquU,  de  te,  Q.  Fahif  cum  »ummum  imfirium  dicta- 
iori»  »iif  pareantqw  «  coatarle«,  rep;ia  potetta»,  prMtoret,  n$iem  «m- 
«plrtM,  ^Msfttft  eBm$td€§f  ereati,  aeauum  cen»ea$  necnct  magietrwm  ffart- 
tum  dicto  audientem  eise  Ich  halle  es  für  unmöcHr!] ,  in  einem  gaQS 
selbstständipen  S.it/.r,  w\e  t/uaero  nequum  centta»  necne  —  audientem 
eu€y  aus  dem  von  cum  abhängieen  ISebensaUe  zu  dicto  uudientem  e$te 
tSn  ti  va  ereSnstn,  smnal  der  Gegenaats  so  viagi$trmm  «fHftviiy  «nf 
den  hier  Alles  ankommt,  so  ganz  verschwindet  Es  ist  d^er  wnhl 
nicht  zu  zweifeln,  dafs  vor  dicto  dictatori  ausgefallen  ist. 

9,  3,  8  Qnae  ubi  tarn  diicardia  inter  se  veiut  tx  ancipiti  oraeulo 
retpoma  data  $unt.  Für  die  Construction  re$po«»um  datur  ex  oraculo 
Tenniaae  ich  die  Nachweiaang;  jeder  Anstofs  Tenchwiadct,  wenn  Ar 
dafa  »unt  geschrieben  wird  /«f «  f  vnf.  Vergl.  S,  8,  18  c»  entmriont 
iMtino  virtoriam  tvlit. 

41,  12,  10  Ciaudiu»,  duarum  gentium  uno  anno  viclorgquod  raro 
mtimtt  in  eontulatu  pacalii  protinciitf  Romam  revetrtit»  Die  Yenmi- 
thnng  Weifsenborns,  dsfa  rem  «It*««  tn  achreilien  aei,  welche  er  dnrdl 
3,  69,  I  Raro  aliat  tribuni  poputart»  oratio  acceplior  plebi  quam  tunr 
neterittimi  contvlit  fuit  begründet,  wird  noch  einleuchtender  durch 
9,  26,  14  neque  enim,  auod  »aept  aliat ^  quia  ita  tempora  pottutabant 
rtipwiiieae,  qui  Mio  ctanuimtiu  fint,  sed  fW  wuugimt  proetU  ni  Am 
eoUionibui  vitam  egittet,  «ftefnlor  ieligmdMt  enti,  Rmro  cftet  findet 
aich  anch  45,  20,  3. 

42,  2,  4  hanuvi  ciamis  mnqnne  »pecies  in  caelo  vitae  dicebantur. 
Für  die  Vennuthung  Gronovs  vi$a  dicebatur  spricht  22,  I,  12  el  Ca- 
puae  »peciem  eaeH  fräeniii  fititte,  ebenso  43, 13,  3  Jlfenfirntt«  quoque 
per  eo»  die»  raeli  ardemih  »peci«$  ad/kl§er0t, 

42,  12,  3  /;i/er  ipio»  quoque  reges  ingentem  auctoritate,  Seleuci 
ßliam  duxitte  cum,  non  petentem  ^  $ed  petitum  uhro;  »ororem  dedi»$e 
Prmnae  precanli  alque  oranti;  cettbrala»  e$»e  utrasque  nuptias  gra- 
iMimiioHe  §t  denis  innvmermHIiMm  Ugmiiomim  et  velut  auspicibus  noH- 
Htsumin  populis  dedurtas  esse.  Deductat  Icann  sich  grammatiach  nnr 
auf  nuptiasy  nicht  etwa  auf  das  vorherp^elicnde  ßliam  und  »ororem  be- 
tiefan;  da  aber  nicht  die  Hochzeit,  sondern  die  Braut  geleitet  wird, 
ao  iat  tn  acheihen  mutpidie  uekUietumi»  populis  {nupta»]  ieiuHm 
etee. 

42.  24,  10  ruunera  ex  inntitutu  data  utrisque  aliaque  hospitafia  rn- 
miter  vonsertatn.  Weifsenborn  beninkt  mit  Recht,  dafs  »er rare  hier 
gewöbnliclier  vviire.  Die  ähnliche  Stelle  45«  20,  6  nullum  ho»pilale  Jut 
im  tis  sertnndarm  cenfvervnl  macht  wahraebeinlich,  dafa  eon  ana  dem 
vorhergehenden  conce»»i»»e  wicderlroH  ist. 

42,  29,  4  Ariarathes  ...ex  quo  est  junctus  Eumeni  adfinitatCy  in 
omniü  belli  pacisque  se  consoriarerat  consilia.  Die  Härte  des  abgeris- 
aenen  con»ociaverat  ver8ch\-vindel,  wenn  zwischen  adßnilate  und  tu 
ein  ei  cingeachohen  wird. 

42.  30,  4  quia  ad  Persea  magis  aura  popuUirie  ssrnf.  Dafs  Wni- 
fsenborn  dieser  Vermuthung  Madvigs  die  von  Grynaeus  quin  Per»eu» 
magi»  aurae  vopulari»  erat  vorgezogen  hat,  ist  nur  zu  billigen.  Der 
iMndacliriAlichen  Leaart  quia  Pertea  magi»  aurae  poptäarü  ermi  w«r> 
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in  wir  gerechter  werden,  wen«  wir  «cbTtite:  ftiim  F«r«<(^  emu$Jm 
Wt&git  aurae  poputarii  erat. 

42,  34),  6  «I  liberum  inde  arbitrium  fortitnae  eaet.    inie  ist  hier 
cm  vctMrt        lUIrt  den  ZoMUUDeiiliang;  aber  «ach  wta  Vablen 
mir  rmHtliet  nnd  WeiruDbom  aofgenoimiien  llat  I»  c«  r»  ist  UoIms 
FlktwiL  Es  scheint  getcfarieben  werden  za  müssen,  si  liberum  «ii- 
mendat  trkitrimm  /ortumM  «SMl;  die  SteUong  ibolieb  4d,tt,  7  tmtmii 

42,  39,  3  mon  mimwrt  ßgmine  tegati  vetitruni  et  ab  Larisa  multi$ 
fwwfiwiifttws  «f  legmtwHikMM  thUmHum  qua«  cunveturmmt  lAtrümm  et 

rwMvnttare  domvm  eerta  quae  audittemt  voMuni,  inermt  eura  imita 
vtortalibuK  videndi  eongredientis  nohilfin  re^em  et  populi  principit  ter- 
rarum  oumium  legatoi.  Üafs  inerat  uebfii  intita  nicht  riclitig  sein 
kaoB,  bat  Weifsenboni  bewieaen.  Da  die  Handscbrifl  inerant  hat  und 
wMmui  vttrhcrgclil,  iat  av  TermnOieii  Aiii  venermnt. 

42.  39.  7  nec  tarn  im  figmv$  ßdei  obtidee  dettdrmti  erant.  Da  die 
Cfifseln  selbst  das  pigvvtßdfi  sind,  so  spricht  dtrselbr  Crund,  mit 
welchem  Nadtig  39,  28,  6  poUicenUm  Antiochum  in  mercedeni  das  in 
WOT  merctdem  getilat  hat,  auch  hier  iür  die  Streichong  des  tVt  vor  j^«- 
gmm^  «bcaao  wie  die  Stelle  43,  lO*,  3  aae  eAaidIva  pignut  fiauro»  tifirt 
Jrmmigm  mgtniae  rei  and  8,  Ift,  7  ywea  figmtra  jMcta  rwrodiMadlpa  IM' 
etriam  SamniteM  dederant. 

42.  &3.  2  lantum  Juait  ad  iter  parare.  Hier  ist  nicht  te  ansgeral- 
U»,  aocb  nicht  parari  zu  schreiben,  sondern  ad  ist  als  aus  dem  ful- 
ydf  «d  eedjfima  hga§itm$  (et  wiederliolt  aieli  «d  aoberdeni  gleich 
■ech  wwemtHi  md  jMcmMra  and  ed  UBttm)  bereingeitoBMi  m  fM- 
eben. 

44.  2,  I  Hujut  generii  adhoriatione  aecenttM  militum  aniutit  coit- 
Muitare  de  »uutma  gerendi  belli  coepit.  Eo  et  C.  Marciu$  praetor  a 
Cktieiäet  elm$t$  meeepia,  wemii,  Ea  beilat  docb  dem  Liriiia  viel  Mf^ 
■albet»  wem  ^  Worte  comultare  de  tummm  gerendi  belli  coepit  da/.u 
Terrrandt  -^Ttri^f^n.  um  eo  durch  die  Erklärung  ,, dahin,  nämlich  in  den 
Kriegftrath"'  zu  sciiützen.  Vielmehr  ist  zu  sclirribfn  eo  [tempore]  et, 
wie  vorher  1,  3  per  eoi  die$  et  C.  Marcitin  Figulus  praetor  . . .  Brun- 
dbtiem  eeai«  «ad  1,  5  Caatrm  ee  tempore  A.  HoUUm»  im  I%UMfia  earMt 
Pmlmepkarsalum  kmbehai ;  aoch  2,  9  Ar  aeadSfM  difivt  FnrfCUfl  . . .  eauwt 
tmtiui  intidere  prnetidiis  ttalftit. 

44.  18,  1    h^jilemplo  apparmi  oinnibu»  nun  iegniter  id  beUtim  L. 
Aemilium  ßetturum,  praeterquam  quod  talii  vir  erat,  etiam  quod  die» 
MefetffM  tJtfaiiaM  em  «e/la  ^iree  «d  id  b^lum  pertinerewif  mna»  €giim^ 
hmt.    Uafs  in  dieaer  vielbesprochenen  Stelle  anstatt  des  handschriflli- 
cV^*-n  alii»  das  Ton  Madvig  mit  Zähigkeit  fesigehaltenc  talii  nicht  rich- 
tig *»-in  kann,  sondern  ein  bo/pichenderes  Wort  erforderlich  iat,  giebt 
«och  Weifseoborn  za.    iclt  hatte  früher  a^iVii  vermuthel.  das  Wahre 
iat  ebee  Zwesicl  Mt'lt'f  «rt*a,  daa  dem  Cbaracler  dea  L.  Acniliae 
Im  defchana  cnleprieht;  in  ▼ergleichra  iai  TadL  hiat.  %  7&  raracMnr 
mnte  oruloe  Germanici  §X€rtUwi  robar,  nohim  Piro  miiit«tri,  wo  ea  Toai 
Vcapasian  gesngt  ist. 

4&,  7y  2  Patrum  aetate  ^y^kax  re.i  captus  in  cattra  Homa»a  ad' 
dmetUM  crel;  praeterquam  quoi  nee  «»«  ttte  gonii»  fmmm  roMjNmnidbi«, 
fwc  aeceaate  Punici  belli  fuerat,  nin/t  Gentiu»  Macedonici.  Der  Za> 
aati  von  tunr  bei  der  n'nhrljHii  Vcrpleicliung  des  Syphax  mit  Gentius 
ist  nicht  nur  ühernüssig.  sondern  auch  verkehrt;  versIMndlirh  %vSre  es 
nor,  %venn  hinzugesetzt  wäre,  was  Sjphax  nicht  damals,  sondern  später 
war.  Ea  iat  deahalb  dafHr  f  aamai  in  acbrelben. 

4$,  37«  3  Daaa  anbi  oHqmi  emtitor^  penmmper  fitHnt,  unam  mi- 
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litum  yiaceHonicorutti ,  puram  aiiermm,  integriori»  juHwn  et  a  fav&rt 
et  odiOf  unicersi  populi  Romani.  Dafs  puram  fo  ohne  Wcilerea  die 
B«4eiilaiig  „unvtffoorbM,  nicht  parteÜBcli**  habea  könne,  daflir  ist  Wei- 
frenborn oen  Nachweis  schuldig  geblieben.  Das  Richtige  ist  verm,  m« 

M  bei  Cic.  pro  Sest.  106  lieifsl:  Quae  contio  fitit  per  hot  anno»,  guae 
quideiH  eaet  nun  condäcta,  ud  iwra,  im  qua  popuit  Homani  c^uttmtu* 
perspici  non  po$$€l, 

Schulpforle.  Koch. 


IV. 

Zn  Aeiehjlos. 

Aeschyl.  Sappl,  t.  4<I2  (HcraiaM*Mlle  AiMg.)  bicteo  ih  Codiett  die 
•lleinige  Lpsart  fidjv  nv  (Toxili»  J*I  qQnyrlSnq  atinij(}iov ;  Hermann  hal  das 
ov  in  ffo<,  Dindorf  in  0«%-  verwanoelt,  Keide.  wie  es  scheint,  durch  die 
Negation  ov  hinter  der  negativen  1*  ragepartikel  fm»  befremdet.  Doch 
ist  die  Aendernng  falsch,  w!«  sdioii  di«  ricbUge  pMsnng  des  Sinoet, 
den  Hermann  an  dieser  St<>]Io  verlangt,  beweift.  Er  schreibt  näroVich: 
,,rufs(o  inde  a  Turneho  ineptittime  fegebatur,  repetila  v.  392  $entenlia, 
^üif  Qt'i  doxtl  ätiv  tf  nnt  j  idnc;  awrrifiiov:  (^ontrarium  die*  debebat  iiatv  oo» 
doKtif  Ui  dicta  *ua  rex  conßrmaret:  A.  e.  inteitifrisne  nunc,  opus  es$e 
meemrmtm  M^btrmtiamP*  Entweder  hat  HemMnn  der  Partikel  ^iwf  eioeo 
Sinn  beigelegt,  den  sie  nicht  hat,  oder  der  Sinn  der  allerdings  sieni- 
lieh  aeltenen  Fragen,  welche  nach  der  Partikel  /(olr  die  Negation 
ballen,  ist  ihm  entgangen.  Dafs  die  mit  f^itv  eingeleiteten  FragMi,  ge- 
rade so  wie  die  mit  mmm  eiigeleiteteo ,  auf  eine  Temeinende  Antwort 
Usdeaten,  haben  Klots,  Rott  mid  BlOBleiii  bereits  dtrgethan,  so  daff 
es  hier  lediglich  auf  die  von  den  genannten  Gelehrten  sehr  sliefviter- 
lich  behandelten  Stellen  ankommt,  welche  nach  uAv  die  Negation  ot'' 
haben.  £ine  Prüfung  derselben  ergiebt  non,  dais  die  Negation  oicbl 
tttm  gansea  Satt«,  aottdem  ta  eliieai  eiiiiel«ea  Worte  gcMrt,  «It  wri* 
dien  sie  einen  Begriff  bildet  So  beifst  Alcest.  t.  818  /v»»  t<fQttlH 
^oi;  nichts  ntideres,  als:  „er  hat  mir  tlnrli  nirht  rf^va  verscliwie- 
gen?"  so  Med  v.  733  /iwi-  ov  Tiiitoi&a^t  nichts  anderes,  als:  „da  mifs- 
iraoat  aiir  doch  nicht  etwa?**  Vcrgl.  aafserdem  Phoen.  v.  713.  iphig. 
A«l.  3W.  Oed.  ColoB.  I7W. 

Dal  B^enthümliche  also  dieser  Fragen  ist,  dafs  die  aof  eine  nega- 
tire  Antwort  hinweisende  Partikel  nwf  durch  die  Negation  derarti^^ 
niodificirt  wird,  dafs  die  canze  Krage  einer  mit  r>vitovv  eingeleiteten 
nahekoromeud  positiv  gewandt  werden  kann,  ohne  dafs  der  Sinn  dar^ 
OTler  leidet  Aaf  die  feistere  Art  hat  aoeii  Hemam  die  ▼odlyde 
Stelle,  freilich  nicht  gerade  sehr  grata,  wiedeigegaben.  Dieae  Ueber* 
setxnng  ist  aber  nur  ra5glich,  wenn  die  Negation  ov  beibehalten  wird, 
die  hier  mit  doxii  verbunden  etwa  durch  „es  ist  zweifelhaft'*  fiber- 
Mtit  werden  kann,  so  dafs  der  Vers  deutsch  ungeOibr  so  lautet:  „es 
iat  doch  nun  etwa  aieht  sweifeihaft,  dalb  die  &irge  ftr  die  Rettasg 
MihifMdig  iat?"* 

GdriiU.  Otto  Bnchvrald. 
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Vermtocliie  BTMkrleliteB  Aber  s^leltrtes 


I. 

R€(g|«iMit  Ar  die  Mftmg  der  CmdldateD  des  hSliemi 

SebuUiiits  In  PreulAeD.  ^) 

i  1.  Pr&fmngtbehftfa«.   Di«  PrAfM««  ftr  4a«  Ukramt  an  hft» 

brrpD  Schalen  (pro  facuttate  doetnii)  werden  von  4«l  Ktoigiiohf 

wisMMisc&artiichen  Prfifang^icomniissionen  abgebalten. 

§,2,  SchalamtsGandidateo.  Der  Ftiiiang  pro  facuitaie  dorendi 

haben  »ich  diejeuigen  Caodidaten  sa  unterziehen,  welche  sich  die  Qua- 
lification  als  MriMenscbäftJidi«  Lehrer  an  Gjmn««!««,  Progynadwii 
SealschoU  n  oder  hdlieren  B&rgerscholen  erwerben  wollen. 

§.  Meldung  zarPrufnng.  Die  Meldung  zur  Prüfung  geschieht 
srhriftUch  hei  einer  der  K.  wissenscliaftHchen  Prürangscoinraissiooen 
mit  Bezeichnung  sowohl  der  Fächer,  aU  auch  der  Classenslufe  (obere, 
■Ütlcr««  «ntere),  ftr  welche  ätr  CaadUlat  seuM  LebiM^higung  daff^ 
nilion  gedenkt.    Dem  Gesuch  sind  beizufügen: 

1)  das  GyiDnasialzeognirs  fler  Keife  für  die  UniversilStssludien; 

2)  das  Lnivprsilats-AbgangsMOgiiifs  öber  das  volieodete  akademi* 
adMe  Trienoiam  ' 

Bei  denjenigen  S^nlamiecndidaten,  welebe  ekib  TenngeffeUe  llk 
4»  Vatemcbt  in  den  neueren  Sprachen  an  Rctlichalen  bestimmen, 
vrir<l  ils  entsprechende  Ergilnznncr  dfs  Trienninin«?  auch  der  Nachweis 
eioeft  oder  zweier  zum  Zweck  der  Spracherlernon^  in  Frankreich  oder 
ivaglaDd  zugebrachter  Semester  angenommen. 

3>  Ein  orlaobrigkeitliebee  Zengnifs  fiber  den  Lebenewanilcl.  eefiMm 
zvrisdbc»  dem  Abgang  des  Candidaten  ren  der  UniTeraitil  nnd  adner 
Mc/dang  zur  Prüfung  mehr  als  ein  Jahr  vergangen  ist; 

4  )  f  ine  Darstellung  der  bisherigen  LebensverhällnisHe  des  Candida« 
ieo,  %vorin  nicht  nur  der  vollstündige  Naro«,  Geburtsort,  Alter,  Her>> 


')  Ud  fiMdÜModel  «rscUeneo  bei       Herls  (Betseiscb«  fiuchbaBdliiof) 

•   ia  Berlin. 

*y  M«ode«lens  ein  und  ein  halbes  Jahr  der  ^(udienteii  niufs,  sufolgc 
4ar  CaUeds-Odre  vo»  30.  Jmii  1841  (Gesetasanaml.  1841  S.  130),  ayf 
ciacr  usUraidiscben  DmversiiJit  so|cbradbl  aeia. 
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kanft,  Glaubensbckenntnirs  anzuß:«'l)fn,  sonHcrn  anch  fiber  die  genos- 
sene Srhnibildung  und  den  Gang  der  Studien  das  NlHbigr  mitzotbeilen 
ist.  Es  ist  besonders  ervrtinscbt,  wenn  dabei  aucb  die  Tbeilnahme  an 
den  Uebangen  eines  der  mit  den  UniTcrsttIten  nnd  mit  der  Alrademic 
BO  Münster  verbundenen  Seininarien  nacbgewiesen  wird. 

Dieser  F^ebenslnuf  ist  in  lateiniscfior  opracbe  aI)znr;isseM :  nur  den 
künftigen  Lehrern  der  neueren  Sprachen  ist  dabei  der  Gebrauch  der 
fransdsischen  oder  der  engliscben  Sprache,  den  Lehrern  der  lUatbema- 
tik  nnd  der  NatorwisMnsdbaflen  «ber  anfter  diesen  beiden  aoch  der 
Gebrauch  der  deutschen  Sprache  Terstattet. 

§.  4.    Die  K.  wissenschaftlichen  PrtifungsconiiniRsionen,  von  denen 
die  in  Breslau  für  die  Provinzen  Schlesien  und  Posen  angeordnet  ist, 
sind  nur  verpflichtet  zur  Annahme  der  Meldung  I )  solcher  Candida« 
ten,  vrelche  das  leiste  Jabr  der  sMtwiMben  Stödten  bei  der  am  Orte 
der  Cominiaaion  be6ndlichen  Universitit  oder  Akademie  absolrirt  und 
bis  zur  Meldung  ihren  bleibenden  Aufenthalt  in  der  Provinz  srehabl, 
oder  innerhalb  des  ersten  Jahres  seil  ihrem  Abgange  von  der  Univer- 
sitit sich  zur  Prüfung  gemeldet  haben;  2)  derjenigen,  welche  der  be- 
treffenden Provins  dorcn  Geburt  oder  darch  den  Wohnsits  ihrer  EHem 
angehören;  sowie  3)  derjenigen  Candidaten  ans  anderen  Provinzen, 
weiche  für  eine  Bescbsftigung  an  diner  höheren  Lehranstalt  der  be- 
treffenden Provinz  in  Aussicht  genommen  sind.    Candidaten,  welche 
hienach  einen  Anspruch  auf  Zulassung  nicht  haben,  können  von  den 
wissenschaftlichen  Prfifungscommissionen,  wenn  die  Zahl  der  abtnbaU 
tcnden  PHlfnnggn  tieb  iv?erblltnilbmirsig  bei  Hmen  blnft«  tnAdge- 
wiesen  werden. 

Hinsichtlich  der  Nachprüfungen  s  §,  37. 

§.  5.  Schulamtscandidaten,  weiche  die  in  §  3,  l)  2)  angegebenen 
Zeugnisse  nicht  beizubringen  vermögen,  dürien  nur  auf  die  von  ihnen 
selbst  nacbtoaoebende  ansdrflekHebe  Erlanbnilb  des  Hinisters  der  Un- 
terrichts-Angelegenheiten  zugelassen  werden. 

Wenn  die  Commission  bezweifelt,  ob  ein  Candidal  die  erforder- 
liche Tüchtigkeit  besitze  oder  fiir  die  Prüfung  hinlänglich  vorbereitet 
sei,  so  steht  es  ihr  zwar  frei,  dem  Candidaten  den  Eintritt  in  die 
Prtfnng  tn  widerrsthen:  derselbe  ist  ihm  fedncb,  wenn  er  liei  seinem 
Entschlufs  verharrt,  nicht  zu  versagen. 

Bei  erhehliclien  Zwrireln  an  der  sittlichen  Unbescbolteobeit  etncs 
Candidaten  ist  derselbe  zurückzuweisen. 

§.  6.  Wenn  nichtpreufsiscIleSchulatiilscandidalen  sich  der 
Hrttrong  ra  ontertleben  wllnseben,  sa  bsben  die  Conmissionen  «nt«r 
FestlMltnng  der  In  §.  3  enthattraen  ßcRilmmuni^en  die  Gesuche  antv- 
nehmen,  und  wenn  sie  dieselben  für  berücksichtij^npswerth  hnllen, 
mitteis  gutachtlichen  Berichts,  welchem  die  vorschriftsniafsigen  Zeog- 
nisse  n.  s.  w.  beigefiigt  sind,  die  Genehmigung  bei  dem  Minister  zu 
beantragen.  Znlassnngsgesncbe,  welche  die  befreHhide  Commission 
nicht  beftirworten  kann,  sind  curfickzu weisen. 

^  7  Ji'idisrlie  S  c  h  u  I  n  m  f  s  rn  n  d  i  d  a  ten ,  welche  sich  über  ihre 
Befähigung  zum  höheren  Lehramt  das  Zeugnifs  einer  wissenschalllichen 
Pr&fungscommission  zu  erwerben  wünschen,  können  unter  den  vor- 
•chriftsmirsigen  Bedingungen  snr  PrSfong  zugelsssen  werden.  Et  Ist 
ihnen  sber  zu  eröffnen,  dsfs  sie  durch  Ablegung  der  Prüfung  einen 
Ansprnrli  nuf  Zulassung  zum  Probejahr  oder  auf  Anstellung  im  Lehr- 
fache an  den  dem  christlichen  Bekenntnisse  angehörigen  ölTentlichen 
höheren  Lehranstalten  der  Monarchie  nicht  erwerben.  Die  Religions- 
Icbre  wird  bei  jüdischen  Examinanden  nicht  In  den  Kreis  der  Prüfangs- 
gegenstinde  gesogen. 
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§.  8.    Unlf-rscliit'd  der  facultat  docendi  ffir  Gymnaaiea 
and  Realschulen.    Der  verschiedene  Umfang  der  Sehulen  gleicher 
Kaiegori«,  d«r  GjUMticB       Progymnasien  einerseits,  sowie  der  Real- 
und  buht^rt'n  Biffendbol«!  andrerseits,  bcsrihidet  keine  Verscibiedbm* 
heil  des  PrüfangsTerfahrens.   Auch  der  Artnnterschied  zuischen  Cjm- 
oasiam  nnd  Kealschnle  bat  keinen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  wis- 
senschaftliche Prüfung;  er  ist  nur  für  die  methodische  Anwendung 
wichtlfir.  welche  die  Lehrer  in  den  rerschieden artigen  Anstalten  voa 
Arem  Wissen  xn  machen  haben. 

£s  ist  daher  je  nach  di»  VMtchiedenen  Unterrichtefilcliem  von  den 
IrmftiV^-n  Lehreni  der  Gymnasien  nnd  der  Realschulen  eine  im  Allge- 
meinen  gleiche  wissenschartliche  Vorbereilung  zu  lordrrn.  Dies  schliffst 
jedoch  in  einseinen  Fällen  eine  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Ln- 
Iwridblntcle  in  beider!«  AnnlaUeli  aielii  ran.  U«ber  die  Art  nnd  dM 
Ut  dieser  Berficksichtigung  ist  bei  den  dasdnoi  GcgnttiMlen,  wo 
sie  zulSssig,  das  Nöthige  bemerkt. 

Principiell  richtet  sich  die  Prüfung  nacli  dt-n  Anforderungen  des 
GymnasiuDiä,  und  die  einem  Candidalen  zuerkannte  UeQlhigaog  zom 
Umctricht  an  Gyanailen  mialifieirt  ihn  Im  Allgemeinen  ii^ciä  ftr 
den  Unt«>rrirht  an  Realschulen.  Einzelne  Ausnahmen  hieron,  in  denen 
für  d^n  Unterricht  an  Realschulen  besondere  Anfiofdetangtll  l^lsllt 
werden,  enthalten  die  §§.  25,  26,  30. 

Wenn  anf  den  Wunsch  eines  Candidaten  oder  nach  dem  £rgebnifs 
der  PrÜnng  die  Onslilleslioo  in  eluefaM»  Flehem  oder  llherhsmt  snf 
Realschulen  beschflnht  wirdi,  so  ist  dies  in  dam  Mfongunngnifs  ans* 
drncklich  ^inzogeben. 

§.  9.    Gf g-fTistände  der  Prüfung-    Die  Prüfung  erstreckt  sich 
1)  »af  die  aiigemeine  Vorbildung,  welche  Jeder,  der  sich  dem 
Laknmtm  widmet,  besitten  ronfs ;  2 )  sof  die  speelellan  winaanscbsft* 
liehen  Fieber,  in  denen  dr-r  Candidat  zu  unterrichten  beabsichtigt. 

§.  10.    Die  allgemeine  Bildung.   Jeder  Schulamtscflndidat,  >vel- 
eher  in  höheren  Lehranstalten  unterrichten  will,  mufs  den  Forderungen 
alJgenieiner  Bildong  in  der  Religionslehre  seiner  Confession,  in  der  Phi- 
laeopbic  nnd  Pidagogik,  in  der  Geaebichte,  Geographie  nnd  In  Snraeb- 
kenninissen  genügen.    Das  in  dieser  Beziehung  Wim  jedem  CandSdaCtn 
zu  Fordernde  ist  weiterhin  bei  den  einzelnen  GegenaUinden  angegeben. 
Da»  Vorhandensein  der  allgemeinen  Bildunpc  ifit  nur  in  denjenigen  der 
renannlen  Gegenstände  für  sich  zu  erforschen,  in  welchen  der  Candi- 
dal  eine  faemlta»  docendi  nicht  zu  erwerben  beabsichtigt.    In  der  Pi- 
daro^  wird  demnach,  da  dieselbe  einen  Unterrichtsgegenstand  der 
kMicren  Scholen  nicht  bildet,  der  Stand  allgemeiner  Vorbildong  bei 
iedcm  Candidaten  ermittelt  (s.  §.  28).    Im  Uebrigen  bleibt  der  Coro- 
nunaion  fiberlassen,  von  einer  Erforschung  der  allgemeinen  Bildung  so 
weit  abzusehen,  als  sie  durch  ein  vorzügliches  AbitarientenzeugnÜs 
amffer  Frage  gestallt  ist  ^ 

Dia  Cmnmission  hat  in  ihrem  Prüfungsverfahra  dia  Forderungen 
sl%«Deiner  Vorbildung  sorgfältig  von  den  Anforderungen  zu  unterschei- 
den, welche  behufs  der  Qualification  zum  Unterricht  in  den  betreffen- 
den Gegenstlnden  gestellt  werden  müssen. 

II.  Dia  wissanscbsftliahan  Fichar,  in  denan  eine  fmeui- 
Ina  docendi  erworben  werden  kann,  sind: 

1)  das  philologisch-historische  Fach; 

2)  das  mathematisch-nnturwisaenacbaftliche  Fach; 

3)  Religion  nnd  Hebräisch; 

4)  4ia  nanaran  Sprsohan. 

lt.  Form  dar  Pffftfnng.  Dia  Prftfiwg  pro  ßumUmtt  dtemü 
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besieht  in  schriftlichen  Arbeiten  und  einer  mündlicheo  Prttfang,  woran 
sich  Prohelectionen  anschlieftiea  Icönnen  (8.  §.  19). 

§.  la  Di«  sehrifllicbePrftfflag.  Jadtr  SduthmUtendidet  hat 
MKen  Ao&atz  über  ein  philosophisches  oder  pidegagiichei  Thema  m 
liefern,  and  aafserdem  eine  oder  zwei  Aufgaben  ans  dem  Gebiet  der- 

I 'eiligen  Fachwissenschaften  zu  bearbeiten,  filr  welche  er  sich  gemeldet 
lat.  Bei  der  Wahl  der  Gegenstände  wird,  soweit  es  mit  dem  Zweck 
der  PrQfong  vereinbar  ist,  aof  die  beaanderen  Stadien  und  auf  die  Wfin- 
acbe  des  Candidaten,  desgleiehen  auf  adnen  wisaaaachaftliehcft  Sl«»4- 
poiifcl  angamessene  Rficksicht  ganoiiMieD,  oikr  iba  aoeh  nntar  mdirc» 
Ten  Aufgaben  die  Wahl  gelassen. 

Die  Abiiei'erung  der  Arbeiten  geschieht  binnen  einer  sechsmonatli- 
cbeo  Frist,  unter  genauer  Angabe  der  benutzten  llülfsmittel  und  mit 
der  an  Eides  Statt  beigefügten  scbrifUiehen  VsMiehcrttig,  dafs  sie  ahn« 
fremda  Hülfe  angefeKigt  sind.  Auf  besonders  notiTirtea  Gesacb  kann 
eine  weitere  Frist  von  Iiörhsten  sechs  Monaten  gestattet  werden.  Wird 
auch  diese  neue  Frist  nicht  eingeballen,  so  erlöschen  die  gesteilten 
Aufgaben. 

Diejenigen  Arhaiten«  welch«  die  elaasiaeha  Philologe  «od  die  aha 

Geschichte  hetreifen,  sind  in  lateinischer  Sprache  abzulassen;  doch  ist 
für  das  Fach  der  alten  Geschichte  in  einzelnen  Fällen  auch  die  deut- 
sche Sprache  zulässig.  Aufgaben  aus  dem  Gebiet  der  neueren  Spra- 
chen sind  in  derjenigen  Sprach«  zu  bearbeiten,  auf  welche  sie  hieb 
baiiehen.  In  den  ibrigw  Wiaaenachaflan  getchiaht  dia  AhiNsung  in 
dänischer  Sprache,  wenn  nidit  der  Eianihiand  aalbat  die  latainiasba, 
französische  oder  englisclie  wählt. 

Die  einp:«^relrhlen  Arbeiten  sind  von  deiiijenipen  Milgliede  der  Com- 
mission,  in  dessen  Fach  sie  gehören,  schritilich  zu  beurtheilen. 

Die  Coomdaaten  iat  befvat,  wenn  als  ea  tu  niherer  Erforaehnng 
der  wissenschaftlichen  Ausbildung  eines  Candidaten  fQr  zweckralfsig 
erarhtef,  aurser  den  oben  Ix'/.eichneten  Arbeilen  noch  eine  od«  r  iHe 
andere  Aufgabe  als  Clausi>r,irbei(  ohne  llülfsmittel  von  demselben  be* 
arbeiten  zu  lassen,  namentlich  die  Lebersetzung  eines  deutschen  Textes 
Ine  Griechische,  Latehiiscbc,  Fransteiaehe,  Engliaehe;  ebenae  die  Üh- 
anng  mathematiaeher  Aufgaben. 

Bei  völlig  nngenügender  Be.^chafTenheil  der  schriftlichen  Prüfung:s* 
arbeiten,  und  wenn  nach  dem  darin  sich  aussprechenden  Bildung«- 
Stande  auch  von  der  Anfertigung  neuer  Arbeiten  ein  günstigeres  Keaul* 
tat  sieb  nicht  emarlan  lifst,  wird  der  betreffende  Candidst  ver  der 
«findlichen  Prüfung  zurückgewiesen  (a.  §.  35). 

§.  14.  Ausnahmebestimmungen.  Von  der  ßearbeitang  einen 
faehwissenschafllichen  Thema's  können  diejenigen  Candidaten  entbun* 
den  werden,  welche  nach  einer  förmlichen  mnndlicben  Prüfung  und 
snf  Grand  einer  darcb  den  Dnick  bekannt  gemachten  und  dffratlieh 
vertbeidigten  Inaugural -Dissertation  bei  einer  Inllo^aehen  limvefeilil 
oder  bei  der  Akademie  zu  Münster  cn  Doctoren  der  Philosophie  pro> 
movirt  worden  sind.  Falls  ein  f:o!cher  Candidat  eine  bis  in  die  oberen 
Classen  reichende  faeulta»  docendi  auch  für  Lehrfächer  in  Anspruch 
nimmt,  welche  einem  seiner  Dissertation  fremden  Gebiet  angehören,  so 
hat  er  ftlr  diese  FScher  die  ▼ergcechriebenen  sdirifUtcben  Arbailen  nn 
liefern.  .  Von  der  Einreichung  eines  deiltschen  Aufsatzes  Über  MS  pbi> 
losophisches  oder  pädagogiscnes  Thema  (§•  18)  JcinneD  die  preoiarir- 
ten  Candidaten  nicht  entbunden  werden. 

In  gleicher  W\'ise  kann  die  Coromission  auch  ein«  von  der  philo- 
aephiachen  FaenlUt  einer  inlindiscben  Unbnraillt  edar  der  AJbdenle 
SB  Hitetar  gdrHinte  PralMchilft  oder  eine  andere  von  den  Cwididn 
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trn  f  twn  schon  herans(trgeb«M  Schrift  ftl«  EtMU  einer  «ebiüUaciieii 

Prüfungsarbeit  gt  llen  lassen. 

SoUle  ein  Caodiiiat,  der  von  einer  inlladitcben  pliilosophisclieQ 
WmJMk  tn  Doetor  der  Fbiioeepfcie  proenoirirt  worden  ist,  bei  der 
nondlicheD  Prüfung  so  mangellian«-  Kenntnisse  und  eine  so  unzuläng- 
liche allj^erapinr  Rütlnnp;  zeigen,  dafs  ihn  die  Commission  als  nicht  be- 
ftUnden  abweisen  müfste,  so  ist  ein  solcher  Fall  jedesmal  dem  K.  Mi« 
■ieierinoi  tod  dem  Direcior  der  Cenoiiesion  unter  Eioreicbung  des 
FvnuwOM  Mmeigw* 

Wegen  der  Candldeten«  welclie  «ine  Üwiegieclie  Mfeng  bcetan- 
den  lieben,  s.  §.  27. 

§.  15.  Die  mündliche  Prüfung.  Die  mündliche  Profung  hat 
zu  erforschen,  ob  der  Candidat  aufser  der  f&r  den  höheren  Scholunter- 
richl  uDeatbebrtidien  allgemeinen  Bildang  ein  fftr  denselben  aoerei- 
dbindre  Winsen  fai  seinen  SpecialtlScIiern  besitzt  ond  ihren  Zusammen- 
hang mit  ▼CTWandten  Gebieten  des  Lehrplans  kennt.  Dem  Ermessen 
der  Commission  bleibt  überlassen,  ob  und  wie  weil  bei  der  mündli- 
chen Prüfung  auf  die  gelieferten  schriftlichen  Arbeiten  Rücksicht  xa 
nehmen  ist. 

Die  Prttfnng  derjenigen  Cendidetcn,  wnlclie  in  der  eleeeieebcn  Pbi- 
Mofie  eine  facrnkt»  äoetnÜ  Hlr  die  oberen  Gymnasialclassen  erwer- 
ben wollen,  ist  so  weit  in  lafeinisrlier  Sprache  zu  halten,  dafs  die 
Fcrligkeil  des  Candidaten  im  nuindlichen  Gebrauch  derselben  beartbeilt 
werden  Wann.  Ein  entsprechendes  Verfahren  findet  bei  der  Prüfung  in 
den  neneten  Sprscben  Stett  (e.  25>. 

f.  16*  Es  dfirfen  nicht  mehr  als  drei  Candidaten  in  einem  Termin 
f[ejtrnft  wer<?en.    Die  Ansetxung  der  Termine  fTir  da«  gante  Jahr  bleibt 
den  CoiDmissionen  überlassen.   Wfiiirend  der  l  nirersititsferien  finden 
keine  Prüfungen  Stall. 

17.    Der  mOndlinben  PrÜlinig  inoft  snfser  dem  eiaininirenden 
Miigliede  jedesmal  auch  derDirector  and  mindeetene  noch  ein  Mitglied  * 
der  Commission  beiwohnen. 

§.  18.  Ueher  die  mündliche  Prüfung  jedes  Examinanden  wird  ein 
besonderes  Protokoll  aufgenommen,  das  von  sämmllichen  Mitgliedern 
der  Cnwniieeien  n  nnlernciditoen  und  nebnl  den  scfcriAlieben  Prfi- 
fangsarbeiten  den  Acten  beixnf&gen  ist. 

§.  19.  Pro  bei  ccf  innen.  Ob  eine  Probelection  nach  der  münd- 
lichen Prüfunu  und  zur  Er^^äiizung  derselben  abcuhalten  ist,  wird  von 
den  belrefTenden  i-  achexamioator  bestimmt.  Derselbe  ist  bei  der  Probe- 
Inelimi  gegenwärtig;  den  Hbrigen  ConmiMionsmitgliedtm  bleibl  dien 
IhnlnnMii.  Der  £elHrer,  dessen  Unterriehleitunde  l&r  die  Lection  in 
Ansprach  genommen  wird,  ist  ebenfalls  gegenwärtig,  sowie  selbetver- 
•lindtich  dem  Direcior  der  Anstalt  der  Zutritt  frei  steht. 

Wenn  Probelectionen  Statt  gefanden  haben,  wird  über  den  Ansfoll 
dtfxlhen  «ne  Bcmerknng  in  den  Prttfongszeugnifs  anfgenonmen. 

Ueber  die  nach  dem  Probejahr  absuiultenden  Probelectionen  s.  §.  40. 

§.  20,  Grade  der  faculta»  dorendi.  Nach  dem  Ergebnifs  der 
resaramten  Prüfung  stellt  die  Commission  denjenigen  Candidaten,  wel- 
che die  PrÜang  bestanden  beben,  ein  Zeugoifs  entweder  des  ersten 
eder  des  •  weiten,  oder  des  dritten  Grsdee  e«,  wonÜ  im  Allge- 
■einen  ein  Zeognifs  entweder  für  die  oberen  (PrilM  und  Ober-Se« 
Conds),  oder  die  mittleren  (Unter  Secunda,  Ober  und  Unfer-Terti«), 
oder  die  unteren  (Massen  (Quarta,  Quinta,  Sexla)  bezeichnet  wird. 

6.  21.    Allgemeiner  Unterschied  der  drei  Zeugnifsgrade. 

I.   Zu  einem  Zeugnifs  ort  In»  Graden  iil  erfotderlicli: 
1 )  GoüIgMide  ellgcmeine  Bildnag. 
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2)  A.  Ira  philologiBch-liistoriscIien  Fach: 

Eni  weder  a.  die  Beftbigung,  di«  grieclitche,  lateiirftdbe  Md 
deaUche  Sprache  dareh  aUe  Ciassrn,  aarserdem  aber  Ge- 
schichte und  Geagfaphie»  oder  Religioii«  ia  den  imiÜeMs 

Classen, 

Oder  b.  die  gnechische  und  lateiniache  Sprache,  «owie  die  Ge- 
aehiehte  «ad  Geographie  dttreh  alle  Ctaaaen,  asfearde»  aWr 

die  deutsche  Sprache,  oder  Religion,  in  den  minieren  Claasen. 
Oder  c.  Geschichte  und  Geographie  durch  a!Ii-,  Griechisch  und 
Lateinisch  in  den  mittleren  Clasaen,  aufserdeni  aber  Religion 
oder  Deutsch  ebeufalls  in  den  minieren  Claasen  zu  lehren. 

B.  Im  nathematiBcli-natarwiaaenaehaftlicbeii  Fach: 
Entweder  a.  die  BeHihigung,  Mathematik  und  Physik  bis  inet, 

Prima,  aufserdem  aber  die  phiioso^hiacbe  PropidenUk  in  Prinaa* 
oder  die  beschreibenden  Naturwissenschanen,  oder  Religion, 
oder  Lateinisch  und  Deutsch,  oder  eine  der  neueren  Sprachen 
in  den  mittleren  Classen, 
Oder  b.  Chemie  und  die  beschreibenden  MatarwiaacMebaftea 
durch  alle  und  iVLithriicilllc  in  den  mittleren  Classen,  aufser- 
dem aber  Physik  und  Deutsch,  oder  Religion,  oder  Lateinisch 
und  Deutsch,  oder  eine  der  neueren  Sprachen,  in  den  min- 
ieren Classen  xu  lehren. 

C.  In  der  Religion  nnd  im  Hebriitchen: 

Die  BefSbigung,  in  beiden  Gegenstlnden  dnreh  alle  CUaaen, 
aufserdein  -iher  entweder  im  Deutschen,  oder  im  Franxösischen« 
oder  in  dtr  Geschichte,  (bcni.ills  bis  incl.  Prima,  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  aber,  oder  in  der  Alathematik  und  Phy- 
aik,  in  den  mitUcren  Claaaea  ta  nnlerriefcten. 
1>.  Im  Fach  der  neoeren  Sprachen: 

Die  Beflibigung,  das  Franz58ische  und  Englische  durch  nlle 
Classen,  aufserdem  aber  entweder  die  alten  Sprachen,  oder  La- 
teinisch und  Deutsch,  oder  Religion,  oder  Geschichte  und  Geo- 
graphie, oder  Hathenatik  and  die  beacbreibeBdeo  Natamiitra- 
aehaften,  Sa  den  aitderen  Clanaen  so  lekrcn. 

II.   Zn  einem  ZeognlTa  zweiten  Gradea  lat  erforderBeli: 

i  )  Genügende  allpefneine  Bildunft. 

2)  Die  Befähigung,  in  den  mittleren  Classen  zu  unterrichten 

A.  entweder  im  Griechischen,  Lateinisclien  und  Deutsdien,  oder 
im  Grieekiaeben,  Lateiniaeben,  in  der  Geaebiehte  and  Geo- 
graphie: 

•der  B.  in  der  Mathematik,  Physik  und  mindestens  einer  beschrei- 
benden Natorwissenscbaft,  oder  in  ainmiilicben  beacbreibe«* 
den  Naturwissenschaften:  * 

oder  C  in  der  Religion,  anfaerden  aber  entweder  in  deo  bei- 
den alten  Sprachen,  oder  im  Deutschen,  oder  im  Frsnzftai- 
sehen,  oder  in  drr  (leschiehtc  ond  Geographie^  oder  In  der 
Mathematik  und  Physik; 

oder  D.  in  beiden  neoeren  Sprachen,  aufserdem  aber  entweder 
im  Lateiniaeben  ond  Dootteben,  odir  im  Dcolacken,  Im  dar 
Goachichie  ond  Geographie,  oder  in  der  Hatbtmatüc  ond  dm 
beschreibenden  Nata^^Ti^^senschaften : 

3)  endlich  die  BeDihigong.  aufserdem  noch  in  einigen  Gegenallnden  ia 
den  onteren  Claasen  in  unterrichten. 

Wenn  aofäer  d«i  bei  II.  %  A.  B.  C.  D.  tonaannengefalatai  Lebr- 
gcgenatlnden  noch  eine  wettere  BnfldMmc  naobgewiesen  wird«  no 
gereicht  diea  dem  Candidatea  tor  Empteluaag  and  iat  im  giiigalfc 
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to  Fermeiicen;  die  dl!gf>mein<>  ß(>zeichnung  des  Zeugnisses  wird  da- 
darcii  niclit  gelodert.  Dassellie  gilt  von  den  Füllen,  wo  ein  Can- 
didat  in  den  unter  II.  2.  A.  B.  C.  D.  zu«Miiiuengeiioiuineneo  Gegen- 

■lladtn  rnrnt  LehrbeHihigang  anch  «ach  Ar  Oba^Saenwia,  odtr  ia 

Sinem  derselben  for  Prima  nachweist 

Ein  Zengnila  xweiten  Grades  wird  auch  dann  erüieiit,  wenn  twar 

die  for  eio  Zeugnifa  ersten  Grades  erforderlichen  fachwissenaehaft- 

lieben  Ikeantoiase  Torbandea  sind,  die  allgemeine  Bildung  aber  an* 

UL  Ein  ZengniTa  dritten  Grades  wird  ertbeill: 
wenn  entweder  bei  fachwissenscba blieben  Kenntnissen,  die  für  ein 
ZcoeniTs  zweiten  Grades  hinreichen  würden,  die  all^meine  Bildung 
oi^tüiijgeod  isL,  oder  wenn  bei  einer  im  Allgemeinen  geoSgenden  Vor- 
Mdmig  dm  fMbwiaacaichalUicben  KeaatniaM  &kv  tin  Zcngniri  tweitc« 
Cfadna  nicht  genügen. 

5.  In  die  Zeugnisse  derjenigen  Candidalen,  welche  den  Anfor- 

derungen diT  allgemeinen  Bildung  in  der  Hf  liKionslehre,  oder  in  der 
Pbiloaopliie,  oder  in  der  Geschichte  niclil  geiiügt  haben.  %vird  die  Be- 
•linHMag  anlgMioinaitD,  dala  aie  vor  ihrer  definitiven  Anttellanff  aidi, 
ober  Anailillung  dieMr  Lficle  io  dner  Nachprfifnng  vor  «ner'wiSMn»* 
•ehafllichen  Pnifungscoromission  auszuweisen  haben. 

Das.Helbe  gilt  von  den  Schnlamtscandidaten  katholischer  Confesston, 
wcWbc  in  der  Religionalehre  nicht  geprüft  werden  konnten,  .weil  es 
Mit  Canwnlirfont  bei  dt r  fio  aiefa  snr  PHifiing  gestellt  bstten,  an  einem 
filr  die  Abbaltang  dleier  PrfifiiDg  bcstioinitcn  Mitglicde  hatholiaeher 
Cenfets ion  fehlte. 

fn  f?iV  Zeugnisse  zweiten  und  dritten  Grades  kann  die  Empfehlung 
Hi^enommca  werden,  sich  zur  Erlangung  des  höheren  Grades  nach 
«iojger  Zeit  einer  Erginznngsprfifung  zu  nntertiehen  (vgl.  §.  37). 

Utr  Conmission  ist  überlassen,  anf  Grund  des  Resultats  der  vor* 
hergegangenen  Prüfung  zu  bestimmen,  wie  lange  Zeit  naeb  derselben 
«*ne  Nachprüfung  erst  Statt  finden  kftnnc.  ' 

Zor  Bef5rderung  in  eine  Oberlehterstelle  ist  ein  Zeugnifs  erforder- 
lieh,  vfdebee  onleer  der  Lehrbcfllbiffung  filr  die  mittleren  Clasf en  min- 
dcntmin  in  awei  Lelugegenatindea  die  ftemUm»  doetnü  (Ir  Prime  naeln 
weisi. 

Die  K.  l*rovinzial-SrhulcolIegien  können  auch  bei  Candidaten  und 
Leiirero,  welche  ein  Zeugnifs  ersten  Grades  erworben  haben,  behufs 
ihrer  Bf4Memng  in  eine  Obcriebreratelle  eine  Nacbprfifung  snordnen, 
wcsin  diese  seit  der  ersten  Prüfung  län^t  i  <-  Zeit  iiindurch  an  ÖffentÜp 
cheo  Anstaltin,  oder  in  den  betrefienden  Fiebern  in  oberen  Ciaaeen 
nicbi  nnterrichtet  haben. 

Wird  nur  eine  notbdörftig  bis  Quarta  reichende  Lnterrichtsbenihi- 
gang  dargethan,  so  iat  der  Uandtdat  als  nieht  lieetanden  anioaehen, 
and  nor  aesnabmsweise  zur  Abhaltung  des  Probefahn  inzulassen.  Die 
definitire  Anstellung  bleibt  von  der  Beibringung  eines  geaQgendea  Prft- 
(■»xeognissps  abhängig. 

vVegen  der  Zeugnisse  für  ausschliefsliche  FacMebrer  der  nene* 
rea  Spraehen  a./§.  25. 

In  Betreff  der  katholischen  ReÜgionsleh rer  s.  §.  2i. 

§.  23.  I^IaTs  der  Anfordernnpc^'n  in  den  einzelnen  Gegen- 
ständen. A.  Die  griecIjiKclM'  und  lateinische  Sprache.  Für 
den  Unterricht  in  den  unteren  C lassen  ist  sichere  Renntnifa  der 
grieehiachcB  ond  lateittisehen  Elementargrammaiik  da»  Ilaupterrorder- 
nifa.  Der  Candidat  mnfs  die  Regeln  (est  im  Gedürhlnifs  haben  und  beim 
lieiicficlscn  richtig  sniimenden  bissen.  Die  Schriflatelier,  welche  von 
Salliekr.i:4.G7mastalw.  Nana  Fol«».  1.9.  16 
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AnHingern  geletenr  werden,  nrafi  er  riebt%  Ibcnetten  iBiweM  «id  die 
ta  Ihrer  Interpretation  unentbehrliche  fCenntnib  der  Geediicfate  vod 

der  Einricblongcn  des  Alt»rlhums  hrsitzrn. 

Von  den  Lplirrrn  der  railtlercn  Classen  ist  sichere  Ktuntnifa 
der  griechisrlien  und  lateinischen  Grammatik  za  fordern,  darch  welche 
sie  sich  befähigt  erweisen,  das  Eigen thfolieh«  der  allen  Spraebcn 
ridilig  aafznfassen  nnd  ihren  Schfilcm  eine  andi  über  die  gangbaren 
ScfaalbGcher  hinaosgehende  Anleitunj^  zu  geben.  Schriflsteller  wie  Ho- 
mer nnd  Xenophon,  Virgil,  Cicero,  Liviüs  und  Clisar  müssen  sie,  mit 
Ausnahme  besonders  schwieriger  Stellen,  ohne  erbebUcheo  Anstofs 
übersetzen  können.  Das  Wichtigste  an«  der  »Hen  Lilctntnr  md 
•ebiehte,  in«  den  Altcrthfinern»  der  Mythologie  and  ans  der  antiken 
Metrik  muft  ihnen  mindestens  so  weit  bekannt  sein,  dafs  sie  es  bei 
der  KrIISrnng  der  Schriftsteller  weder  übersehen,  noch  unrichtig  vor- 
tragen, und  wo  ihre  eigenen  Kenntnisse  unzureichend  sind,  sich  durch 
Benutzung  der  besten  Hulfsmittel  za  anterrichten  wiMen. 

Für  die  BefÜhfgimg  zom  philelogischen  Unterricht  in  den  ehereii 
Classen  wird  aufser  einer  wissenschariUch  begründeten  KenntniHi 
•  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  ein  p:ründliches  Stodiam 
und  Belesenheit  in  den  Classikern  beider  Sprachen,  besonders  den- 
jenigen, welche  in  Prima  und  Secunda  gelesen  zu  werden  pflegen,  alJ- 
ceroeiiie  Beiranntachaft  mit  der  Gcaehichte  nnd  dem  gegenwSrtigen 
Standpnact  der  Philologie.  Vertrautheit  mit  der  philologischen  Metho- 
dik, sonif"  Sicherheit  und  Fertigkeit  im  schriftlichen  und  roündlichen 
Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  verlangt.  In  den  philologischen 
Uiscipltnen,  namentlich  der  griechischen  und  römischen  Literatarge- 
flehicnle,  den  AlterthOmem,  der  N^^thologie  nnd  der  Metrik,  iat  iroa 
dem  Candidaten  eine  specielle  Kenntnifs  aller  TheÜe  «war  nicht  zn 
verlangen,  docli  rnnfs  seine  Prüfung  die  IVberzengong  gewShren,  daCs 
er  sich  mit  den  Haupttheilen  dieser  Diseiplinen  eingehend  beschäftigt 
hat,  und  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Lücken  seiner  Kenntnisse  darin  durch 
aelbatlndige  Studien  tn  eiglkiicn.  Anfaer  der  allgemciiien  geachlchlK- 
chen  Bildung  ist  für  einen  philologischen  Lehrer  der  oberen  Gyman* 
sialclassen  jedenfalls  fino  trercinere  Kenntnifs  der  alten  Geschirhto  er- 
forderlich Wenn,  was  tür  dieselbe  L'nterrichtsstnfe  besonders  wnn- 
sehenswert)),  der  Candidat  darthun  kann,  dafs  er  seine  Studien  auch 
anf  die  Arehlologie  der  Knnat  aoagedehnt  hat,  fo  iat  dlea  in  dem  Prtt- 
fonnsengnifa  in  erwähnen. 

Im  Allgemeinen  wird  indcfs  bemerkt,  dafs,  so  unentbehrlich  dem 
philologischen  Lehrer  der  oberen  CInssen  die  Kenntnifs  der  Hnlfswis- 
senschaften  der  Philologie  ist,  die  Art  der  Prüfung  doch  dem  Trachten 
nach  einem  breiten  encjklopidischen  Wissen  nicht  Vorachnb  leiatca 
darf,  sondern  den  Erweis  eines  auf  ein  4>tip:rres  Crhiet  beschrSnkten 
Studiums,  welches  einige  Selbständigkeit  df-r  Forscliiing  und  des  l'r- 
theils  erkennen  läfst,  höher  anzuschlagen  liat.  Wenn  ein  Candidat 
sich  noit  einem  der  in  Betracht  kommenden  Autoren  vorzugsweise  be> 
achlftigt  hat,  ao  iat  dlea  bei  der  mfindliehen  Prftfbng  za  nerBcIcelch- 
Ilgen. 

Für  den  l.iteinischen  Unterricht  ;ni  R  c  o  I  s  c  h  n  I  c  n  können  die  An- 
forderungen philologisclw  r  Celi  hrsamkeil  ermäfsigt  werden;  doch  Rind 
jedenfalls  die  für  die  mitlleren  G^ranasialclassen  erforderlichen  Kennt- 
niaae  der  griechischen  wie  der  latelniachen  Sprache  nnd  Literatur  sa 
▼erlangen. 

Diejenigen  Candidaten,  welche  keinen  philologischen  Lnterricht  er- 
theilen  wollen,  müssen  doch  einen  leichteren  Inteinischen  Text  7a 
übersetzen,  und  besonders  auch  über  die  Bedeutung  der  griechischen 
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ud  lateinisrlien  Terminologie  ihre»  wiMcnacbilUicfcttt  Facht  ftcdbflB- 
acbaft  xa  gehen  im  Stande  sein. 

§.  B.  Uie  deotscbe  Sprache.  Ffir  die  Ht-Iähifiiung  tarn 
dtnUdifii  Untemclii  ia  den  unleren  and  mittleren  Ciassen  iat 
aurser  befriedigender  DtfBldhuig  in  dem  PröfnogiaoltAts  «idi«re  Kennt* 
Difs  der  deutschen  Elemenlargraminalik,  BeianniMbaft  mit  der  Syno- 
nymik der  Sprache,  mit  den  wichtigsten  Bestimmungen  der  Stil-  und 
Dispositioiulehre,  ferner  einige  Kenntnifs  des  Entwickelungsganges  der 
neeeren  dentncben  Literaior,  sowie  endlich  die  Fähigkeit  zu  verlangen, 
ein  nicht  ftch%vieriges  dentfchet  Gedidii  nngewcnun  nnd  richtig,  aoth 
hinciehtlich  des  Versbaues,  zu  erklären. 

Wer  für  den  deutschen  Lnterricht  auch  der  oberen  Cleticn  be- 
SiLifLl  erklärt  werden  will,  muh  in  »einer  sciiriniicben  Darstellung 
eine»  gehildeien  Sinn  für  die  Form  erkennen  lasten,  mit  der  Theorie 
dei  Sun,  den  bedcnteodslen  £ncbcinnngno  cowie  mit  dem  Eatwiclrn> 
kingigange  der  deutschen  Literatur,  beiondem  mH  der  pncliechen  Lite- 
ratur der  classischen  Periode  des  Alittelniters  und  der  neueren  Zeit,  be- 
k;innt  sein,  und  in  ihrer  Auflassuug  jiatheliechet  Urtheil  zeigen.  Aafaer- 
dem  hat  derselbe 

entweder  eine  cnlelie  KenntnUe  der  biitnrisclicn  Entwidrelung 
der  Sprache  darzuthun.  dafs  er  althochdeutsche  und  mittelhochdeut- 
Kchr*  Texte  zu  lesen  und  zu  erklären  verstellt,  und  nucli  über  die  Ge- 
Mtzt'  der  tlt-ulsrhen  Wortbildung  Recbenscbalt  zu  gebeu  weifs. 

oder  in  drr  Philosophie  dieieoiseu  über  die  Anforderungen  der 
nllgemcin««  Bddniig  binausgehenden  Kenntnieee  necbinweicen,  welche 
ihn  befähigen,  die  philosophische  PropSdeutik  auf  Gymnasien  zn  lehren. 

Oh  div  he\  |'»  (lf  ni  Scliuianilscnndldaten  erforderlirhe  allß:eTneine  Bil- 
d»rn-  in  der  deutsciien  Sprache  bei  denen,  die  d.irin  nicht  unterrich- 
ten wollen,  vorhanden  ist.  namentlich  ob  sie  dieselbe  sicher  und  sn> 
Igtmtmm  sa  gebranchen  wieeen,  hat  die  CnmmiMion  hinreichende  Ge* 
Ifynholf  bei  den  ttbrigen  Theilen  der  schriftlichen  und  mfindiicben 
Profung  zu  erkennen;  weebalb  eine  becnndere  Prülang  in  dieier  Hia» 
eicht  nicht  Statt  findet. 

§.  25.    C.  Die  neueren  Sprachen.    Die  Befähigung,  das  Fran- 
ninisclic  mdEniliM^  in  den  noteren  ond  mittleren  Cltscen  so 
lefasM^  ist  als  nacbgewieiea  tn  erachten,  wenn  der  Candidat  eine  im 
Ganzen  fehlerlose  Trlx-rsetzung  eines  nach  Inhalt  und  Ausdruck  nicht 
besonders  8ch%vierigen  Abschnitts  aus  dem  Deutschen  ins  Fi;<Mzösi.sche, 
reap.  ins  Englische,  als  schriflliche  Clausurarheit  gelii-lerl,  und  in  der 
wtiidlicben  Priinng  dargethen  hat,  dab  er  mit  richtiger  Amnprache 
und  mit  fenBgender  Kenntnifs  der  französischen,  resn.  der  englischen 
Elementargrammatik  Grläiifigkeil  im  teberselzen  und  Erklären  vorge- 
If  pter  Stücke  aus  classischen  Scbriftsiellern,  allgemeine  Bekanntschaft 
mit  den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  beirefienden  Literatur  und 
«latee  Fertigkeit  Im  mündlichen  G^ranch  der  Spreche  verbindet. 

Ffir  den  Unterricht  bis  incl.  Prima  ist  erforderlich,  dnfs  der 
franzda/scbe  und  englische  Aufsatz  eine  gewisse  Geläufigkeit  und  Si- 
dierheit  im  Gebranch  der  Sprache,  sowohl  in  Bezug  auf  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Ausdrucks  als  auch  auf  die  grammatischen  Gesetze  der 
Sprache,  erkennen  lasse.  Die  mfindliche  PrOfnng  ist  darauf  zu  rieh- 
trn ,  ob  der  Candidat  Sicherheit  in  der  Grammatik  und  Kenntnifs  der 
Metrik  besitzt,  ob  er  mit  den  h»  rvorr,igends»en  Erscheinungen  der  Li- 
teratur bekannt  ist,  und  einige  Werke  der  bedeutendsten  Schriftsteller, 
namentlich  der  classischen  Periode,  mit  eingehendem  Verstündnirs  ge- 
lesen hat,  auch  sich  mllndlich  in  gnter  Ansspracbe  correct  nnd  ncbcr 
«Mndfichcn  wcifii.  So  weit  es  erforderlich  ist,  letzteres  sn  «mit- 
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teln,  veird  die  Prfifang  in  franiösiscber,  rrsp.  englischer  Spraebe  ab- 
gehalten. Kenntnifs  der  Hauptergebnisse  der  romanischen  Spracbfor- 
teiiODg  und  der  geschichtlichen  £ntwickelung  beider  Sprachen  ist  wüo- 

Die  ErrorMhimg  der  >llgem<toen  Vorbildang  (s.  §.  10)  ist  bei  den 

kflnftigen  Lehrern  der  neneren  Sprachen  insbesondere  anch  darauf  za 
richten,  ob  sie  eine  binläoglicbe  Kenntoifs  der  kteiniscben  Grsminaiik 
besitzen. 

SdralamMcenMiteii,  welche  aaffler  der  crforderlieheB  •UseBeiMB 
Bildung  eiae  fJaterrichleliefthigung  nur  ffir  det  FrmuMiaAm  wmi  Em- 

lische,  oder  nur  Pur  einr  von  beiden  Sprachen,  nschiuweisen  im  Stanae 
sind,  k5nnen  bei  höheren  Lehranstalten  nur  aasnahmsneiee  als  beson- 
dere Fschlebrer  eintreten,  and  sind  ron  der  Ascension  im  Lehrercol- 
It^vm  der  belr«flhideii  Amielt  «MgeecbltMeo.  Sie  erbeltcii,  weaa 
ihre  Benibigung  för  alle  Clatsea  {■  beide»  Sprachen  ausreicht,  ein 
Zeugnifs  zweiten  Grades;  >venn  sie  ^Ich  nnr  auf  eine  der  beiden  Spra- 
chen bis  incl.  Prima,  oder  für  beide  nur  auf  die  mittieren  ClasscB, 
erstreckt,  ein  Zengnifs  dritten  Grades. 

-  Audi  wer  nlehl  In  des  aeiiereii  Spraeben  nnlerriebttB  wiNy 
doch  einen  leieirtem  frtniltoiaclieii  Schriftsteller  n  Ibereedea  im 

StanHe  sein. 

Scbulamtscandtdaten ,  welche  l^ir  den  Unterricht  in  der  polni- 
.  sehen  Sprsche  ein  Qualificationssengnifs  lo  erwerben  wünschen,  kftnr 
fleii  eieii  bei  der  K.  wIseeMeheMieiwii  Prttftmgeoeinnieeioa  ia  Breelan 
einer  Prüfung  unterziehen.  Ffir  die  Terschiedenen  Zeugnilaigiide  kana 
in  solefaeni  Fall  die  polniacdM  Spraebe  an  die  Stelle  der  enghecbea 
treten. 

§.  26.  D.  Geschichte  und  Geographie,  l'ür  den  geograpiii- 
aebett  VBd  bietorlseben  Untetriebt  den  niiterea  oad  alttlercB 
Claeaen  ist  erforderlich,  dafs  der  Candidat  sich  eine  auf  sicheren 

geographischen  und  chronolop;i8oben  Kenntnissen  beruhende  l'ebersicht 
der  aligenieinen  und  eine  genauere  BekanntKchoH  mit  der  vaterländi- 
schen Geschichte  erworben  und  mit  guten  iiüiismitteln  vertraut  ge- 
maebt  liat 

Fir  den  Geschichtsunterricbt  der  oberen  Ciaseen  wird  eine  mit 
klarer  geographischer  Anaebannnir  verbundene  Kenntnifs  der  allen  Ge- 
schichte, Bekanntschaft  mit  den  Heiigionen,  dem  iiITentllchen  und  pri- 
vaten Leben  der  alten  V  nlker,  Vertrsatheit  mit  dem  Entwickelonga- 
gange  der  allgemeinen  Weltgescbichte  ond  benendera  mit  der  GescbieMe 
dea  deutschen  Volks,  sowie  mit  der  prenfsischen  Territnrialgeecbiebtn 
ver!anq:f  Mit  der  Methode  der  kritischen  Geachichtsforschnng  und  mit 
den  Hauplwerken  der  historischen  Literatur  ober  dns  classische  Alter- 
tbum  und  über  Deutschland  mufs  der  Candidat  bekannt  sein,  und  be- 
retta  in  Irgend  einem  Tbelle  der  GeacUebte  ein  selbstsiändiges  QwU 
lenstndinm  beirieben  beben.  Er  mufs  deshalb  die  Geecbichtschrriber 
des  riassischen  Alterthums  und  aufserdrm  mindeatem  anch  die  frao- 
zösischen  in  ihrer  Sprache  lesen  kilnnen. 

Wenn  ein  Candidat  oueiienmSfsige  Studien  der  allen  oder  mittleren 
Geacbicbte  niebt  gemaent  hat,  aber  mit  den  Tbstsachen  selbst  vnd 
ihrem  Znaammenbange  wohl  bekannt  ist,  ancb  in  der  GeeebidMe  der 
Erfindnnpen.  der  Reisen  und  der  Entdeckungen,  sowie  der  inlemetSo^ 
nalen  Verkebrsverhältnisse  Jilterer  nnd  neuerer  Zeit  gule  Kenntnisse  »n 
jf"  kann  er,  bei  ErfGllung  der  sonstigen  Bedin^rnn{r»*n  för 

die  Geecbicbte,  eneb  In  den  oberen  CIsssen  der  Beal schulen  be- 
flbigt  erktirt  werden. 

Fir  den  geegrapbiaebra  Unlerricbt  in  den  obenn  Oaenn  habe» 
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di«  C»ndlihten  darzuthun,  liafii  sie  m  allen  Tbeileo  der  geographisclien 
WiMrnschAf't  pbnoiäfiiigt'  S(udi<'n  ^eiiiaciit  und  sieb  ein«  derartigi-  Dc- 
UkUcrmnUitrs  darin  angeeigael  haben,  dais  sie  di«  LSndi^r  dir  Erde. 
wtmM  nadi  ihm-  Datirlicuen  Beschaffenheil  und  deren  Kinllurt»  aui  die 
SfeealhfittKchkcii  und  EnlwiekeJung  der  Vdlker  als  ««eh  naeb  ihren 
poiiliscbea  ZaslÜnden  kennen,  und  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  sind, 
den  gescbicfatJichen  ond  geographischen  Unlerricbt  auf  fruchtbare  Weise 
nit  einander  zu  verbinden.    Wer  diesen  Anforderungen  nicht  genügt, 
mo/s,  am  in  der  Geographie  die  volle  Unlerricbtsbefäiigung  für  iieal- 
•chtlen  a  erhalten,  ein«  Nadqirfifavg  hcslehMi,  was  ia  4«ni  fri» 
fm$ßm  ■Riiiia  «■  bemerke»  ist. 

Bei  den  C»ndidaten,  weiche  keinen  bislorischen  oder  geographi- 
schen t'nterricht  erliieilt'n  wollen,  genügt  eine  durch  Chronologie  und 
Geographie  begründete  allgemeine  BekaHulschafl  mit  der  W^eltgeschichtf, 
wit  sie  jeden  wiaaeaschaftlicb  gebildelaii  llaBBe  aneotbehHich  ist  Ina- 
beiiMidew  darf  eineio  Lehrer  die  Geschichte  und  Geogwplpe  4m  daat 
•dben  and  preofsischen  Vaterlandes  nicht  fremd  sein. 

§.  "27.    E.  Theologio  und  Hebräisch.   Für  die  ßeDihigang  zum 
evangelischen  Keligionsunterricbl  in  dei|  unteren  und  niitt leren 
Ciaaa«tt  iai  Balaanlachaft  ait  UaU  and  Znaannenhang  dar  heUigMi 
Sdhiift  ond  mit  dem  kirchlichen  Lebrbegriff  auf  Grund  der  vornehm- 
sten symboltseben  Büchrr,  sowie  Kenntnils  der  Hauptniomente  der  ge- 
fie^uchlUclien  Entwickeluttg  der  christlichen  Kirche  zu  fordern.  Die 
Uelig'ioasldirer  der  luiltlereu  Ciassen  müssen  .luch  das  Nene  Teata* 
«Ml  in  dar  liiMdspraeh«  M  leaan  ond  lo  erkliran  veralehen. 

Die  Befahkmtm  zum  Migioniantcfridil  In  den  oberen  Ciassen 
kann  nur  d^n  Candidntpn  r.ngesprochen  tverden,  welche  sich  mit  In- 
b»U  and  Zusammenhang  d<*r  heiligen  Schrift  durch  anhaltende  Be6cb8f> 
tiguog  genan  bekannt  gemacht  haben,  und  in  demjenigen,  waa  Gegan- 
atand  der  theologischen  DiacMtlinen  der  fiinleitnog  in  das  Alte  and 
Nene  Testament,  aowie  der  bibikeben  Archlelogie  bildet,  bewandert 
sind.    Es  ist  ferner  von  ihnen  zu  verlangen,  dafs  sie  die  chrisllirhe 
Gl;iubpii8-  und  Sittenlehre  in  ihren  Grundsätzen  entwickeln  und  wis- 
seaacbafilich  begründen  können,  von  der  Kirchengeschichte  aber  aieh 
nebt  bloe  eine  altgemeine  Ueheraiehl,  soDdemaoch  eine  nihefe  Kennt- 
nils derjenigen  Personen  und  Begebenheiten  angeeignet  haben,  weiche 
Ar  die  Entwickelung  der  Kirche  und  dea  kirchlichen  Ijehrbcgiifia  von 
liedeneni  Einflufs  gewesen  sind.  j  t  j 

Candidaten  der  evangelischen  Theologie,  welche  aieb  dar- 
MMtt*  daTa  aie  die  erste  oder  die  tfreile  theologi- 


«bcr  aneweiwn  kSnaen 

•dhe  PifÜmig  gat  bestanden  hsben,  wird  beim  Examen  pro /acu/la(e 
doctnii  die  schriftliche  Arbeit  aus  dun  üihiel  des  Religionsunterrichts 
erlassen  Die  mfindliche  Prüfung  in  der  Krligionswisscnschsft  eraireckt 
eich  bei  ihnen  besonders  auf  die  eigenlhümlicben  Erfordemiaae  dea  Re- 
ü^aenirterTlebts  der  hftharen  Scholen.  £hen  ao  wird  bei  den  von 
ctoer  iniindischen  theologischen  Facoltlt  pronevifleo  UcenOatan  der 
eranceHschen  Theologie  verfahren. 

Katholische  Geistliche,  welche  eine  Anstellung  als  tiellgioos- 
kbrer  an  einem  Gymnasium  nachsuchen,  werden,  wenn  aie  M  Uoet^ 
wem  oder  Lii!tntiy**f»  der  Theologie  auf  einer  inlSndischen  Universitll 
nfcr  Ahad«ir  rtfe  promovirt  sind,  oder  das  vorschriftsmsrsi^^p  Di5ce- 
aanexamen  pro  ctra  bestanden  haben,  einer  Prüfung  in  den  llieologi- 
schen  Wissensch.Mten  nicht  unterworfen,  müssen  aber  ihre  Befähigung, 
den  Religionsunterricht  auf  den  verachiedenao  BädnngsstaCcn  w  er- 
~  "  Ter  dem  betidfcnden  Hil^tede  der  Prfifungscommission  nacht- 
mä  ein  Zengnifa  ftr  die  yMfM  dMMdi  in  UebrliMheB  er- 
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ererben.  Fflr  die  Anstelinngsfthigkeit  al«  Religionslehrer  an  Real-  und 
höheren  Bürgerschulen  bedarf  es  dieses  Zeugnisses  nicht.  Nach  einem 
der  drei  Grade  werden  die  Zeugnisse  dieser  beiden  Classea  von  Reil- 
gioDBiebrern  nicht  bezeichnet. 

Bei  dcttjmigai  ScbttlMDlacradiditcii,  wdebe  eiek  Btcbl  ftr  den  Re- 
ItgtoiltODterricht  bestimmen  wollen,  ist  darauf  zu  sehen,  ob  sie  die 
▼on  jedem  Lehrer  einer  hftheren  Unterrichtsanstalt  za  fordernde  Kennt- 
nifs  der  Hanptlehren  und  eine  allgemeine  Uebersicht  äber  die  Geschichte 
ihrer  Kirche  besitzen,  und  aufserdem,  ob  sie  mit  dem  lahsU  ond  Za* 
atmncnbsng  8er  heiligen  Scbrift  MnreieheBd  bekannt  sind. 

Bei  derPrBfang  im  Hebräischen  ist  eine  wohlbegrflndete  Kennt- 
nifs  der  Formenlenre  ond  der  Syntax  dieser  Sprache,  sowie  einige 
Fertigkeit  im  Uebersetzen  und  Erklären  der  historiscben  Schrillen  des 
Alten  Testaments  and  der  Psalmen  erforderlich. 

Fflr  die  Lebrer  der  elstsieclMn  Fbilolode  ist  es  nicht  vetb wendig, 
ebcr  wfl— dieoefrertb,  dsfs  sie  ticb  einer  Prflfiing  im  HebrSiscbca  m- 
terrrerfen;  wenn  sie  ee  mterlsMeiii  wird  dies  i«  den  PrAftiiHfSeteagBilb 
sosdrficklich  erwähnt. 

§.  28.  F.  Philosophie  und  Pädagogik.  Von  yedera  Schul- 
smtscandidaten  Ist  Renntnifii  der  wichtigsten  logiteben  GeaeUc  and 
der  Hauptthatsacben  ans  der  cnpirischen  Iniychologie  le  ttrdem.  Eben 
so  mufs  jeder  sich  darüber  ausweisen  Itftnnen.  dafs  er  eine  der  wich- 
tigeren philosophischen  Schriften,  deren  Wahl  ihm  frei  steht,  mit  Auf- 
merksamkeit und  Versländnifs  gelesen  hat.  Die  eigene  mondliche  und 
•cbriftliebe  DentelloDg  mofe  bei  jedem  ScbniamtMsndidaleB  erbe— e> 
Isssen,  dafs  er  bereits  zu  einiger  Selbstlndigkeit  nnd  ta  innerer  Ord- 
nung der  GedanlcenbiMunpr  freinngt  ist.  Es  mufs  ferner  hei  jedem  Can- 
didaten  einige  Kennlnils  der  Geschichte  der  Philosophie,  bei  den  Phi- 
lologen namentlich  der  alten,  und  eine  allgemeine  Bekanntschaft  mit 
der  Geschichte  der  neueren  Psdagogik  und  mn  weieolliebtten^eitim» 
nangen  der  Methodik  vorhanden  sein. 

An  diejenigen  Candidaten,  welche  in  der  p  Ii  i  I osophisc hen  Pro- 

{»ideotik  unterrichten  wollen,  ist  vor  Allem  die  Forderung  zu  Stel- 
en, dsfs  sie  durch  Bekanntschafl  mit  den  metaphysischen  Fundamen- 
talbegrifTen  Eintiebt  in  dse  Weeen  der  Pbiloropbie  erbingt  beben,  hm 
Besonderen  ist  zu  verlangen,  dafs  sie  mit  der  formalen  Logik  nach 
Aristoteles  nnd  Kant,  mit  der  empirtseben  Psychologie  und  den  Haopt- 
epochen  der  Geschichte  der  Philosophie  vertraut  sind,  und  sich  die 
genanere  Kenntnifs  eines  der  wichtigeren  philosophischen  Systeme 
nscb  eigener  Wahl  angeeignet,  auch  dss  Sfndiwn  der  aligemeinen  Gram- 
mnfik  nicht  verslomt  haben.  Aufserdem  müssen  sie  genauere  Bekauii» 
Schaft  mit  der  Geschichte  der  Pädagogik,  besondcin  mii  ihrer  Enir 
Wickelung  seit  dem  16.  Jahrhundert,  nachweisen. 

J.W.  G.  Mathematik  und  Physik.  Zum  mathematischen  ond 
enmterricht  in  den  unteren  Claas en  genfigt  Kenntnib  der  ele- 
mentaren Planimetrie  nnd  Stereometrie,  der  gemeinen  Arithmetilc,  dar 
Buchstabenrechnung  und  der  Methodik  des  Rechenunterrirhts. 

Für  die  mittleren  Classen  ist  Kenntqifs  der  ebenen  und  kAr- 
pcrlidben  Geometrie,  der  ebenen  und  sphiriscben  Trigonometrie,  der 
Algebra  bis  in  den  Gleichungen  des  3.  und  4.  Gfndea,  der  snilytiscbon 
Theorie  der  geraden  Linie  und  der  Ebene  mit  Anwendung  auf  die 
Kegelschnitte,  der  Grundlehren  der  DifFerential-  nnd  IntcgralndMimi^ 
sowie  der  Usoptsälze  der  Statik  erforderlich. 

Fflr  den  mathematischen  Unterricht  in  den  oberen  Classen  sind 
nw  die  Candidaten  beflihigt  an  cMdrten,  wckbe  ildi  la  der  PHtfnnn 
ala  anagabiidetn  Matbeaaetiber  M%ai,  nnd  In  dit  bSbtN  GeamaM^ 
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Hif  Loh^re  Aaalysia  und  aiial^liscLt*  Meciiaiiik  soweit  eingedrujigiii 
sind.  d;irs  sie  auf  Gebieien  eigene  Lniercadiuiigeii  mit  Erralg 

MMticileii  kuuneo. 

In  Betreff  der  Physilt  isi  fttr  ilea  Unterridit  in  den  mittleren 
B.caUc1iuIclaftt«ii  eine  fibcraicbiliclie  Kenntnifs  des  gauz*  n  Cebit'ts 
dieser  \\  ii^.'^cnschaft ,  verbunden  mit  einer  deutliclien  Kiiisiclit  in  das 
Wessen  lier  nichtigsten  ^alur-ErscIieinungfri  und  Geselle,  sowie  Be- 
Iraontädiait  mit  der  Eiuriclitung  uod  dem  Gebrauch  der  einfacheren 
piijsi(«liscJbcB  iMtnMDMDte  in  fordern« 

Für  den  Unterricbl  in  den  oberen  Classen  ist  auFserdem  Kenntp 
uiXs  der  Theorien  der  inatheniatiscben  Physik  und  der  daraus  sich  er- 
gebroden  Methoden  nebst  genauerer  Kenntnifs  der  pliysikalischen  In- 
druAMfOte  nnd  Leboog  in  ihrer  Behandlang  zu  l'orderu;  ferner  ist  aJs 
Srferdcmifn  dce  Untwri^ts  in  der  mallieaMtitdMni  Geographie  Rennt» 
täU  der  Elemente  dtr  Astronomie  zu  verlangen. 

Alle  Candidaten,  welche  sich  der  Prüfung  in  der  31ailiematik  und 
Ph^rsik  unierziehen,  haben  in  den  INalurwissenschatten  (Chemie,  Rline- 
ralogie,  Zoologie,  Botanik),  auch  wenn  sie  darin  nicht  unterrichten 
wellen,  diejenige  allgemeine  Bildung  darzuthun,  welche  sie  zu  einem 
richtigen  Urtbeil  nber  den  Inhalt  tnd  UmCing  derselben»  sonie  ftber 
ybr  Verhältnifs  zu  den  anderen  VVissenscbaften  befiihigt. 

§.  30.    U.   Clieniie  und  beschreibende  IN  a  turwis'benscbaf- 
ien.    In  der  Chemie  ist  die  Kenntnifs  dessen  erforderlich,  was  zur 
VertliBdif^ong  aber  die  wichtigsten  physikalischen  und  pbysiologiscbeil 
Vofi^tege  enenlbehrlich  und  in  die  neneren  Lehrbicher  der  Physik  und 
der  ebcmisdieii  Technologie  aufgenommen  ist.  namentlich  die  Kennt- 
aitk  roD  dem  chemischen  Procefs,  von  den  einlachen  chemischen  Stol- 
fea,  won  den  Verhältnissen  ond  Verbindungsgeseizen  derselben,  von 
den  in  ihnen  wirksamen  Gegensätzen  u.  s.  w.  Im  Experimentiren  mofs 
dtr  Ceadidet  einige  Ferli^eit  erbingt  beben.   FBr  den  Unterricht  in 
Prima  ist  aufserdem  die  Kenntnifs  der  chemischen  Technologie,  der 
wichtiqsfen  Theilo  der  orpanischen  Chemie,  Ferfip;keit  in  der  qualita- 
tiwen  und  einige  Uebung  in  der  quantilativen  Analyse,  sowie  der  wei- 
ter unten  näher  bezeichnete  Umfang  der  Kenntnisse  in  der  üineralogie 
erfbrdcfflicA* 

In  der  Zoologie,  Botanik  und  Minerelogie  ist  zum  Unterricbl 

in  den  unteren  und  mittleren  C lassen  derjenige  Candidat  Tür  be- 
teiligt zu  erachten,  welcher  die  häutig  vorkonmienden ,  namentlich  die 
einheimischen,  iNaturproducte  aus  eigener  Anschauung  kennt,  die  cluu 
nitoriotiecboH  Merbaele  dereelbeo  anzugeben  weib,  mit  den  Grand- 
iMacB  mncr  nalurgemSfsen  Anordnung  und  den  naturhistoriscben  Syste- 
men, «owie  n)it  den  nllsemeinen  geogiiostisehen  Verhältnissen  und  den 
s^anc^bar^ten  Aiieicblen  öber  die  Bildnngsgescbichte  der  etarren  Erdrinde 
b«i^anat  uit. 

Von  dem  Candidaten,  der  ateb  fttr  den  natnrwiasenaebafUichen  Un- 

lorricht  in  den  oberen  Clasoen  und  für  dies  Lobrfach  vorzugsweise 
an  Real?:  «  Ii  tilen  bestimmen  will,  ist  eine  genauere  Kenntnifs  aller 
Hauptfornien  der  drei  Naturreiche  zn  fordern.  In  der  Zoologie  ond 
Botanik  muis  derselbe  auch  eine  genügende  Bekanntschaft  ndt  den 
allgemcinon  Lebren  der  Pbyaiologie,  mit  der  Lebensweise  namentlich 
der  einbeimieeben  Thiere,  und  mit  der  geoflrajpbiscben  Verbreitung  der 
w»ehti(^sten  Thiere  und  Pflanzen  darlegen,  die  Principien  der  natürli- 
cbeo  Systematik,  das  Wesentliche  der  verschiedenen  nalarhistorischen 
Syateme  und  deren  geschichtlichen  Zusammenhang  kennen.  In  der  Mi- 
«nvnloffie  ist  die  Kennt^s  von  den  BanpUbtheilungen  des  orykto* 
gnortincien  Syatcnw,  Ton  den  Elementen  der  Krjataliograpbio,  von 
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den  wichUgJ^lt'n  Krysiallgcstnlteii,  von  der  chemischen  Constitulion  und 
dem  phjsikalisclicn  Verhallen  einzelner  YOfzOglich  merkwürdiger  Sab* 
stanzen,  und  in  der  Geognosie  die  Keonlnire  der  Vffebtigereii  Fels* 
•rteBf  der  ebarnkteristucbeii,  bceonders  lor  Usterscbddang  der  For> 
naHoneii  dienenden  Petre&elen,  der  Li^mngiTeriiiltnbee  und  des 
jrpocrrnphisclien  Vorlfoiiimfns  der  Formalionen,  sowie  eine  auf  ailge- 
meiiu-  natnrhistorische  Kenntnisse  begründete  Ansiebt  über  die  Bil- 
•  dangsgescbichle  des  Erdkürpers  sa  verlangen. 

M  der  gsnten  Prüfnng  Ut  baopltlelilicb  dannif  sa  seben,  ob  der 
Candidat  mit  genauen  KenntniMea  hl  wenigsteM  Einer  der  bescbrei- 
benden  ISaturwissenschaften  eine  nach  dem  ^^enwUrtigen  SlandpuncI 
hinreichend  tiefe  Autfassunp;  verbindet,  um  die  Elemente  mit  Bezug 
auf  das  Princip  ond  das  VVesen  jeder  Wisseascliatt  lehreu  und  ans 
efgeneni  siciiem  Wi8«cii  erlliiteni  sa  kSnnen. 

Jeder  Lehrer  der  beschreibenden  NsturfriMenscharten  mufs  ancb 
die  ftlr  den  Unterricht  in  den  mittlerco  ClaMCB  erfordcrlicbeB  ■eihe- 
Uia tischen  Kenntnisse  besitzen. 

Wenn  die  naturgeschichtlichen  Kennluisse  Lei  eioem  Candidaten 
nicbt  in  den  Ünfiiiige  Torhmdeii  «faid,  welehen  das  Bedlrfalfs  der 
Realschulen  erfordert,  so  wird  dies  in  dem  Pruftingsienrnirs 
merkt,  und  für  die  Anelelliiiig  an  einer  ReaUcbole  eine  Kadiprftfinig 
zur  Pflicht  gemacht. 

§.  31.  Allgemeine  Bestimmangen.  1.  In  jedem  wiftsenscb«(t> 
licMB  Gebiet«,  worin  der  Biaaiinand  «ine  fucuUat  ättmM  et  werben 
will,  bat  er  aocb  ein«  angemesacne  KcnnlmA  der  Iiltaralar  deaacfttn 
damlbun. 

2.  Bei  jeder  höheren  (^Jualification ,  welche  einem  Candidaten  zu- 
erkannt wird,  mufs  für  die  Prüfung  im  Allgemeinen  die  Vorausseljuug 
gereebtfertigt  aefn,  dafo  er  den  Anlorderongea  der  ▼orhcrgebenden  nie* 
deren  Stufen  zu  genügen  im  Stande,  dafs  alao  i.  B.  der  pIiiloIfif^adM 
Lehrer  der  oberen  Classen  in  der  Elementargramnintik,  Prosodie  «.  w. 
Iccinerlei  Unsicherheit  zeige,  und  dafs  ebenso  der  matheniatisrht*  Fieb- 
rer  der  oberen  Clnssen  auch  den  Uechenunterricht  in  der  Sexta  und 
Quinta  sn  ertb^len  geaehiekt  iat. 

$.  32.  Nach  Beendigung  der  mündlichen  Prüfung  findet  über  daa 
El^ebnifs  derselben  unter  pleirbr.eitiper  Hfriicksichtigung  des  Anj^rnfls 
der  schriftlichen  Arbeiten  eine  mündliche  Bcrathung  und  Abstimmung 
miter  den  Mitgliedern  der  Commission  Statt.  Bei  Stimmengleiehliett 
eniacbeidet  die  Stimm«  d«a  Direetora. 

$.  33.  Abweisang.  Candidaten,  welche  die  Prüfung  nicbl  be- 
stehen, dürfen  erst  nach  einem  haben  Jahre  ein  Gosncb  um  Zulassung 
zu  einer  neuen  Prüfung;  einreichen,  falls  nicht  tou  der  Commission  ein 
lingerer  Zeilraum  dafQr  bestimmt  ist  (vd.  §.  35).  Wer  ancb  bei  der 
swciten  Prfiivng  flir  nieht  beaUnden  erltllrt  wird,  iat  nnr  «H  Brianb 
nifs  des  Ministers  zu  einer  nochmaligen  Prfilnng  smmlaaaeB.  Bin«  dHUe 
Wiederholung  der  Prüfung  ist  unstatthaft. 

§.  34.    Form  des  Zeugnisses.    Auf  Grund  des  Prlifunpsprolo- 
kolls  wird  dem  Candidaten  ein  von  dem  Director  und  allen  übrigen 
Mitgliedern  der  Cammiaaion  nntaraebrialienea  Zeugnib  aoageatellt,  wal- 
,  cbca  entblU: 

a.  den  voMifSndigen  Namen,  den  Gebnrfs-Ort  und  Tag,  die  kirch- 
liche Confexsion  des  Candidaten,  den  Stand  seines  Vater«,  die  Angabe 
der  Schule  und  des  ZeuKnisses,  mit  welchem  er  ron  derselben  abge- 
gangen iat,  endlicb  dar  Üniirafnitlt,  rmp.  dar  Wfariiatfln,  waleba  «r 
besucht,  sowie  daa  alrademischen  6rad«a,  dan  «r  «Iwa  bd  cbrnr  teil»' 
diachea  Facnltüt  erworben  bat; 
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bu  ffiae  Durlfgang  im  Ergehntwi  il«p  hi  dm  ▼meMe^nen  Fj|- 
fkvrm  abgehatlpnea  Prüfung,  wobei  andi  i)er  SlSiigeU  welelie  in  der 
wis8e««cKaft liehen  Ausbildang  dc«  CaniKihivn  bemerkt  wwmlcA  «M, 

l^rwähnang  zu  thiin  ist: 

c.  die  beslimmte  Angplie  des  roa  ilem  Camlidaten  «rworbeneu  unt) 
Hl  der  Scfcrfft  benn»riancbeiideii  Zeugni (»grade«,  wobei  eine  zasani* 
roenraMende  Bezeichnung  der  Gegentllttde  und  CImm  fciiisiiiiiA«B 
ift,  für  wefcbe  dem  Candidaten  die  faculia»  docendi  loeilnnt  worden. 

E«  bleibt  dem  Ermessen  der  Comroiesinn  Qberlassen.  je  nach  der 
FersSnJichLeit  und  Bildung  des  Candidaten  an  dieser  Stelle  auch  ein 
rffip^blendes  Drtheil  fiber  dessen  allgemeine  Befähigung  zum  Lehramt 
limzafögen. 

d.  Schliefsllch  eine  Bemerkung,  wodurch  der  Candidat  angewiesen 
trird.  »ich  unter  Eimvichnng  de«  Zeugnisses  bei  dem  K.  Scnulcoile- 
giuni  flrr  Provinz,  in  welcher  er  beschsrtigt  zn  werden  wünscht  und 
•einen  Aufenthalt  zu  nehmen  gedenkt,  schriftlich  zu  melden,  nnd  lieh 
iem  bctivflhidra  K.  ProTiniial- Schalrath  wonSgKcfa  pcviOiiKch  ^r- 
zostellen,  insbesondere  «Bch  um  wegen  dee  Probcfahrs  (t.  .§.  40)  Aae> 
kmf^  und  Anweisung  rn  erhallen. 

In  die  Pnifunpjsztujrnisse  nichtpreufsischer  Candidaten  ist 
die  Bemerkung  autzunchujen,  dafs  sie  durch  Ertheilung  des  Zeugnisses 
«Umb  Aaepracft  tnf  Vcrwendnng  hn  pmdeieehen  Sdbnidienet  nicht  er- 
weiben  haben. 

%.  ^55.    Aach  denjenigen  Candidaton,  welche  die  Prüfung  nicht  be- 
sUitdrn  habf-n.  ist  ein  ^eugnifs  «luszuslellen  und  darin  ausdrficklich 
zu  bemerken,  nach  welchem  Zeitraum  es  ihnen  gestattet  ist,  sieh  zo 
riber  neun  Mfung  zn  melden.   Von  dieecr  Zeilheetimmong  sowie 
ron  den  Grßnden  der  Abweisvttg  des  Candidaten  erhalten  die  ttbrigen 
JsL  ^vis^ensrhriO liehen  Pröfunp;seonimi8sinripn  eine  Mit f heiinntr. 

§.36.  iNichtpreufsischen  SchulamtscAndidnten  oder  Leh- 
rern, welche  entweder  unmittelbar  von  den  K.  preufsischen  Untcr- 
flichteMiMcn  oder  mit  Genehmigung  derselben  tn  den  diesseitigen 
SebnUHenst  berufen  worden  sind,  kenn,  wenn  sie  i^eniigende  Zengnbse 
▼orlegen .  die  Rrnfiing  erlassen  werden,  event  Meilit  die  Bestimmung, 
ob  und  in  wie  weit  sie  sich  derselben  /u  unterwerfen  haben,  oder 
ob  sie  daron  dispensirt  werden,  bis  dahin  vorbehalten,  dafs  die  Pro- 
■yfneisi  •  AmfctdWsbebgrde  sie  sns  der  Unterriebtspmxis  niher  kennen 
gelernt  hat  nnd  dsriber  sn  den  ttinlsler  gnlschulcb  sn  berichten  in 


§.37,  Nachprüfungen.  Wenn  Sdinl.nrat.scandidaten  oder  Lehrer 
sich  tine  /aculiai  docendi  in  Gegenständen,  worin  sie  dieselbe  noch 
nkbl  bcsilsen,  erwerben,  oder  die  bereits  erworbene  erweitern,  oder 
wenn  sie  die  Ergänzung  der  in  ihrer  sligenieinen  Bildung  wahrgenom- 


chcn  riaehprfifung  unmittelbar  bei  der  K.  wissenschaftlichen  Prüfunp:»- 
comm/ssion,  Ton  welcher  sie  vorher  geprüft  worden,  oder  auch  bei 
der  Commission  derjenigen  Provinz  melden,  in  weldier  sie  bescbiftigt 
sM.  Die  Zulassung  bei  einer  andern  Commission  bedarf  der  Genen- 
mlgnng  des  Ministers. 

D«D  Ermessen  der  Commission  bleibt  es  anheim^estellt,  ob,  wenn 
es  «ich  nicht  am  die  allgemeine  Bildona;  handelt,  in  solchen  Fällen, 
nnd  ebenso  bei  den  nach  §.23  Torbebaitenen  Prüfungen,  schriftliche 
PHtfbngsarbeiten  erforderlich  sind.  Die  mfindlichen  Nacoprüftingen  wer- 
den nach  den  vorstehenden  allgemeinen  Bestimmungen  al)gebalten. 

An  den  ErgSnziiiip^sprüfungen  für  einzelne  Gegenstände  nehmen  aufser 
dem  Director  nur  diejenigen  Mitglieder  der  Commission  Theil,  (or  deren 
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PrilfoBgtfiicher  der  CandiHat  «ine  enveilerle  LelirbcHiiiigang  zu  «Twer^ 
ben  ^Tunscht.  Ks(  der  Director  der  Coiiiniissinn  zugleich  der  alleinige 
Facitexainioator,  so  iiat  aufRer  ihm  noch  «in  von  ihm  zu  bestinnBendef 
91itglied  der  Commtsaion  d«r  Prftfbng  betxnwoliiieii. 

§.  38.  Zeu^nirg  Uber  Nachprüfungen.  Wenn  durch  das  Er- 
gchnifs  der  IN;ic|jpröfnng  eine  Krhi'ihinia:  des  Zeugtiifsgrades  hewirid 
wird,  so  hat  das  darüber  auszuslellende  Zeiignifs  die  we.senllicben  Er- 
gebnisse der  irüberen  Prüfung  nach  dem  darijbcr  vorliegenden  Zeug- 
nitae  uifsiDebRicii  und  mit  Rllcbsiclit  darauf  die  Fortsdiritte  dea  Ge- 
*  prOften  anzugeben.  Zeugnisse  dieser  Art  werden  von  allen  Blitgliedera 
der  Commission  unterschrieben.  Ein  Gleiche.s  geschieht  bei  Ausslel- 
Innt;  derjenicfn  Zeuirnisse,  »elcfie  iiher  eine  nach  §.  '22  behufs  ßelor- 
derung  in  eine  Oberlehrerstelle  angeordnete  Nachprüfung  zu  erlheileu 
•iiid.  Zeogiiitae  ttber  daa  Ergebnifa  der  flir  einidiie  Gegenatliide  oIhm 
Aenderung  des  Zeugnifsgradet  bettandenen  ErgSnzungpprttfangon  wer- 
den von  d<  njrrilgen  Mitgltedtm  oateiieicbiiel,  welcbe  an  der  Prflfinig 
Theil  genoniiiicii  haben. 

§.  39.  Prüfungsgebühren.  An  Gebfihren  «werden  lar  eine  Prö- 
fang  acht  Thaler,  fttr  eine  Nacbprfifung  (§.  22,  37,  38)  vier  Thaler  «ad 
fftr  die  zum  Zeugnisse  zu  verwendenden  Stempel  fünfzehn  Silbergro- 
seben entrichtet.  Erfolgt  die  Zurückweisung  des  Candidalen  schon  vor 
der  mOndlicben  Pr&fuag  (§.  13),  so  werden  die  Prüfungsgebühren  auf 
die  Hllfte  herabgesetzt. 

§.  40.  Probejahr  und  Probeleotloneil  aach  demselben. 
Die  praktische  Bf«f;ihii?ung  der  Schulamtscandidaten  wird  narh  dem  Er- 
gebnifs  eines  Probejahrs  benrtheiit,  welches  sie  an  einem  Gvniiiiisium 
oder  einer  Realschale  nach  den  darüber  erlassenen  besonderen  üestim- 
Biungen  absiihalteii^  haben.  Neck  Ablauf  des  Probejahrs  werdea  vm 
den  Scbalarotscandidaten.  falls  der  betreffende  Provinxial-Schulrath  es 
fiir  nöfhic:  erachtet,  in  seiner  Gegenwart  eine  oder  mehrere  Prohelec- 
tionen  gehalten.  Auf  Grund  derselben,  oder  wo  sie  nicht  für  nüthig 
erachtet  worden,  auf  Grund  des  Zeugnisses  des  Directors  der  Anstalt 
md  des  Ordinariiia  der  Classe,  in  welcher  der  Candidat  wibreiid  des 
Probejahra  unterrichtet  hat,  wird  ihm  darüber  ein  Zeugnifs  von  dem 
K.  Provinzial-Schulcollegium  ausgestellt.  Dies  Zeugnifs  bildet  eine  we- 
sentliche Ergänzung  des  dem  Candidaten  über  das  Ergebnifs  der  wis- 
senachafUichen  Prilning  eriheilten  Zeugnisses,  und  ist  bei  Bewerbungen 
nm  eine  Lehrerstelle  jedesRMl  mtivormU^i^. 

§  41.  Alle  früheren  von  dem  gegenwirtigen  Reglement  abwei- 
chenden Bestimmungen  über  die  Prfihing  der  Umdadatea  des  bfthcrea 
Schulanits  sind  aufgehoben. 

Berlin,  den  12.  December  1866. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  u.  Aledicinal-Angelegeobeitett 

Ton  Hftbler. 
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Ans  der  Verfügung  des  lierrn  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal -Angelegenheiten  an  die  wissenschaft- 
lichen FrüfuDgs-Coiumissiooeo  das  neue  Prüfungs-Keglemeot 
belrdTeod. 

Dm  unter  dem  20.  Aoril  1831  eriasseoe  Hegleiuent  für  die  Präfun- 
fvn  der  GniHKdttett  des  wbertn  Scliiilanits  entspricht  dem  geeenwSr- 
tigen  Bcdlrlairs  nirht  mehr.  Di«  Entvrickelang  sowohl  der  Wimcb- 
icliaften,  wie  des  SchuUvfSfns  selbst  and  die  nach  and  nndl  ange- 
ordneten Blodificationen  der  Hröfangsvorschriften  haben  eine  neoe  Re- 
dection  derselben  ndthig  gemacht.  Nachdem  darüber  die  Königlichen 
ProTittzisK-Scbal-Collegien  and  die  Königlichen.  Wissenschsdlichen  Prü- 
fcHf— ■iiiinBfn  so  wie  mekrcre  Dircetoren  höherer  Scbdca  to  RcÜm 
gemgen  worden,  babe  ich  mtar  dem  12.  d.  Mts.  ein  DMet  Prllbagn» 
n^ement  erlassen,  welches  nnnmehr  in  Kraft  tritt. 

Ueber  die  Ausfnbrnng  des  neuen  Reglements  bemerke  ich  Fol- 
gendes: 

BwteBte  Vorschriften  «iMl  ab  Grmdlagn  md  Anball  Ar  die  tob 
dm  WiMCBSchsftlichen  Prflfanfscommissionen  za  stellenden  Anforde- 
rangen  unentbehrlich.    Es  U\  jedoch  fe«^?7uhaltpn,  dafs  dl** 'MafQr  im 
Reglement  gegebenen  einz<'lnfii  Bestirutuungeu  virl  mehr  den  Z%veck 
haben,  das  bei  den  Anforderuugen  zu  wahrende  Princip  darsastellen, 
all  daiSp  aie  fiir  jeden  Fall  in  der  grofsen  MannicbfiiU^pkeit  tob  Yer- 
Wtoltsen.  welche  sieb  der  PrCfongshehörde  zur  Beartheilung  darbie- 
ten, eine  .-»hsolute  Norm  za  geben  beabsichtigen.   Als  ein  solches  Prin- 
cip      leirht  i  rkeritiiiar.  dafs  die  künftigen  Lehrer  der  (Gymnasien  und 
Rcalachulen  sich,  weil  diese  Anstalten  keine  Fachschulen  sind,  früh 
■It  den  6cda«ken  TcrKranl  naclten  aollen,  es  werde  tod  ilineB  nielit 
dw  aoaechliersliche  Vertretmir  eiace  wissenschaftlichen  Specialfachs. 
sondi-rn  die  R<'fh*'ilic:nnj^  an  der  gesamroten  i^ädaßiogischen  und  didak- 
tischen Aufgabe  der  Schule  erwartet.   Wenn  im  Zusammenhange  damit 
za  dem,  was  jeder  Candidat  in  seinem  üauptfach  zu  leisten  hat,  überall 
Mdi  hl  NeWnlfeebero  ae  wie  in  Baivf  anf  die  ailgemeioe  VorbÜdiug 
Mr  das  Lehramt  Anforderungen  gestellt  werden,  so  soll  doch,  wie 
aoch  in  §.  23  gelejrtTitlich  der  philologischen  Hüir.swissenschaften  be- 
merkt ist,   der  ho'i  tinem  weiten  Umfang  encvklopSdischer  Studien 
nnvermeidlicheu  Oberflächlichkeit  mit  diesen  Anforderungen  nicht  Vor- 
esMk  geiclitct,  Tielincbr  soll  anf  wiaaentebafUicbe  Vertiefung,  Zneht 
des  ÖMikens  und  Selbständigkeit  des  Urtlieils  am  meisten  Werth  ge- 
legt werden.    Zu  heurtheilen,  in  welchem  Vcrhültnifs  heide  Ansprüche 
in  jf'deni  besonderen  Fall  zu  berücksichtigen  sind,  mufs  den  Vvissen- 
scbaftiichen  Prüfungacommissionen  überlassen  bleiben.  Eine  Vorschrift 
dafHr  llbt  ticb  eb«i  so  wenig  geben ,  wie  Ar  die  riciilige  AoffiMnag 
des  Staadpnnets  (^eialiger  Entwickelung,  welche  hei  den  SchulamtsGan* 
didaten  nnmittelbar  nach  den  akademischrn  Studien  überhaupt  schon 
in  Anspruch  genommen  werden  kann.   Unter  den  Ergebnissen  der  Pru- 
Img  wird  oft  dasjenige,  was  der  Candidat  nach  seinem  ganzen  geisii- 
fM  Vcmöfien  ond  Streben  boffra  liltt,  wichtiger  sein,  sTa  was  achoB 
«•11%  erreicht  ist.    Was  ia  diceer  Beziehung  ftlr  das  frühere  Regle- 
ment in  der  Circular-Verfugnng  vom  3.  Februar  IH3S  erinnert  worden, 
behalt  «leiBe  GfiUigkeii  ancb  lÜr  die  Anwendung  der  neuen  Prüfuns»- 
ordnuttg: 
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„Von  der  EiDticbt  Qiicl  dem  Teet  der  KSnfglicbeii  Wieeenecbaftli- 
chen  PrürungsnnminissioiKn  erwartet  das  Ministerium  YerlrauensTofK 

daTs  sif  dip  vorschrillen  ilt'S  Reglrrnenls  ubernll  ;iufs  /wpckiiiärsigste 
in  AnwiMidnnc;  brineen  werdrn.  Bfüonders  bei  den  Prüfungen  pro  fa- 
cuiiate  diH-endi,  welcbe  gewöhnlich  unoiiltelbar  nach  dem  Abgänge  der 
ExemtModeii  fon  der  UnWertillt  Sutl  finden,  iit  nienMU  eorser  Acht 
zu  lassen,  dafs  das  kurze  akademische  Triennium  fast  nur  zur  Samm- 
lung des  l^ateria)8  hinreicht,  diifs  hei  den  kilnftigen  gelehrten  Sehn!- 
männern  mit  ihrem  Berufsleben  das  höhere  Studium,  die  geistige  Be- 
lebung und  die  fruchtbare  Verarbeitung  der  gesammellen  Kenntnisse 
redit  elgentlieb  erst  beginnt,  and  du»  folglich  in  der  Prffang  vre 
fmtnUuie  doreniii  niebt  sowohl  ein  ▼ellständiges,  tiefes  und  in  allen 
seinen  Theilen  ahgernndefes  Wissen  und  eine  Ciodiegenheit  des  wis- 
senschaftlichen Crkennens  zu  veri.irip;en ,  als  vielmehr  darauf  zu  sehen 
ist.  ob  die  Examinanden  neben  den  allgemeinen  Kenntnisaen,  die  ein* 
msl  ftr  ibren  Itünftigen  Bemf  notbwendig  sind,  in  Emen  der  Hsap^ 
ftcher  einen  iGchtigen  Grmd,  nm  darauf  weiter  baoen  sn  bftnnen^ 
wirklich  gelegt,  tind  die  von  ihnen  anf  der  l'niversilKt  vonitigSTveise 
getriebenen  VVissenacbafteo  mit  VeraUod  aa%e£ifat  und  mit  Geist  rer> 
arbeilet  haben/^ 

Bei  den  im  Jabre  18^  snr  PrÜfiing  sieb  meldenden  Csndidate« 
wird  es  eine  bilKgs  Berücksichtigung  Tsrdienen,  wenn  dieselben  bei 
ihrer  Vorbereitung  noch  tiie  Bestimmwigea  des  fribercn  lUg^ensnls 

BW  Richtschnnr  genommen  haben. 

Im  Auschlofa  an  einzelne  §§.  des  neaen  Reglements  nebme  ich  fer- 
ner Veranlassung,  Folgendes  tbeils  ab  HotiTimng  der  fdrsflenen  Be* 
stimmongen,  theils  als  ErlSatemng  derselben  hinrasvlilgfll) 

Zu  §.  H.  Weshalb  dem  Unterschiede  der  Gymnasien  und  Real- 
schulen keine  weitergehende  Einwirkung  auf  das  Mafs  und  die  Arl 
der  Anforderungen  eingeräumt  worden,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusam- 
mcnbsnge  des  Reglements.  Zn  den  In  der  Ssobe  selbst  liegenden 
Gründen  kommt  hinzu,  dafs  durcb  eins  Verscfaiedenbeit  der  Prfilnnp* 
lengnisae  den  Lehrern  der  Uebergang  von  der  einen  Art  Scbnklt  tn 
der  andern  nicht  erschwert  werden  durfte. 

Za  $.  13.  Eine  bestimmte  Frist  ffir  die  Ablieferung  der  schrift- 
lichen Prfifbngsarbeiten  ansoaetzen,  erscbien  nothwendig,  weil  nach  des 
sn  der  früheren  Praxis  gemscbten  Erfahrungen  die  Gewähmi^:  «^ner 
nnbestiromten  Ablieferungszeit  nicht  selten  die  Folge  bst,  dafs  die  Can» 
didaten  sich  in  weit  ausgedehnte  Vorarheifen  einlassen  und  schliefs- 
Vich  nicht  im  Stande  sind,  den  gesammelten  Stoff  zu  sichten  und  mi 
einer  wohlzusammenhSngenden  Einheit  zu  verarbeiten. 

Zu  §.  16.  Ebenso  Ist  es  wfinscbenswerth,  dsfs  die  Citstion  smr 
mGndlichen  Prüfung  nicht  lange  nach  Ablieferung  der  achriftlicfcoB 
Arbeiten,  and  jedenfalls  nicht  spnter  als  ein  halbes  Jahr  danach,  er- 
folge. Eine  lange  Frist  pflegt  Unbefangenheit  und  Sammlung  bei  den 
Candidaten  nicht  zu  vermehren,  und  ist  auch  sonst  nicbl  in  ibrem 
Intsrcsse. 

Za  §.  19.  Die  Probniectionen  konnten  aas  verschiedenen  Gr&n- 
den  in  der  bisherigen  Weise  als  nothwendiger  und  integrirender  Tbeil 
der  Prßfong  nicht  beibehalten  werden.  Die  vorhandene  Lehrgabe  und 
die  Fähigkeit,  von  den  gesammelten  Kenntnisseo  methodisch  Gebrauch 
in  machen,  kenn  in  den  meisten  Flllen  erti  dsna  mll  einigsr  SielMtw 
beit  benrthetlt  werden,  wenn  dem  CandüstSB  die  Schulpraxis  nicht 
mehr  fremd  ist;  weshalb  die  Probelectionen,  soweit  sie  überhaupt  er- 
forderlich, an  das  Ende  des  Probejahrs  gelegt  worden  sind  (s.  §.  40). 
Da  es  jedoch  andrerseits  vorkommen  kann,  dafa  es  einem  Ezaminalor 
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bei  Lehrgegen§t5ni!rn,  In  denen  das  Moment  der  Kenntnisse  nicht  das 
wesentlich  rnlsrliMilende  ist.  z.  B.  in  der  Religion,  (ür  dein  Urthdl 
ibcr  die  B^iabigung  des  Candidaten  onentbehriich  ist,  seine  Beiisnd* 
Am  Ltjfcwtoft  fcniMii  felemt  n  ImImb,  so  IM  Probeleetioam 
«nuttelbar  nscb  der  mSndlicben  Pröfvng  «nd  fiB  Zoflamaienbaiig  MrfC 
derselben  in  facuHativer  Weise  brÜH-hnTf >n  ^vorden. 

Zo  §.  20.  Die  Unterscheidlunfj  der  Classenstufen.  wonach  Quarta 
noch  10  den  enteren,  Lnter-Secunda  noch  zu  den  mittleren  CTassen 
gaAlc  wird,  erleichtert  eine  sngencesene  Abgrenxnng  der  Ar  die  ehi> 
lelnen  Unterrichtsgegenstlnde  zu  ertheilenden  Qualifieatien;  treshalb 
für  die  Zwecke  des  Reglements  bierin  eine  Abweichang  Ton  der  her* 
l5mmlichen  Annabme.  welche  je  2  der  aofeinanderrolgenden  6  Clsssen 
als  untere,  mittlere  und  obere  betrachtet,  zulässig  erschien. 

Za  §^'il.  Alle  CoBbinstiones  der  LebrbeMignng,  «felebe 
sirh  in  Folge  besonderer  Ücigangen  nnd  Stodien  der  Eiamhuinden  dsr- 
bieten  Icflnnen,  znsammenznstellen ,  war  eben  so  vrenif^  mÄplIrb  oder 
BÖtbig,  wie  ein  völlig  gleiches  Mafs  entsprechender  Anforderungen  bei 
den  verscbiedenen  FScbem  genaa  abzawigen.  Die  richtige  Anwendung 
der  fSr  die  FestslellnBg  des  Zengnirsgrades  im  Reglement  cntbelteMM 
pnncipieilen  Norm  auf  jeden  concreten  Fall  bleibt  dem  Ermessen  der 
Commissionen  anheimgestellt,  sowie  ihnen  auch  vertraut  werden  darf, 
dsfs  sie  die  nicht  gani  rernieidllcbe  Unbestimmtheit  einzelner  Aus- 
dftdtc  {e  neeli  den  rorlfegenden  Umstlnden  im  Sinne  dee  Regknenti 
SU  denten  wissen. 

Zu  ^.  Eine  EmpFeblnng,  sich  znr  Erlanfjunp;  eines  hftberrn  Un- 
terriclit.«5pr3des  nach  einiger  Zeit  einer  Ergänzonf^s prö fung  zu  unter- 
ziehen, findet  als  Aosdrack  des  Verlranens  zn  dem  Candidaten  ange- 
mtmn  Im  MfangssengniTe  ibre  Stelle.  Dagegen  Ist  es  nicbt  tweek* 
■lfl%,  dem  Candidsten,  wie  bisher  nicht  selten  gescheben,  n  atteslf* 
rai,  er  »ei  geeignet.  T'ntprricbt  r.  B.  bis  Secunda  zn  ertheilen, 
dsfs  derselbe  ihm  abrr  später  bei  weiterer  Fortbildung  anch  in  Prima 
werde  übertragen  werden  kAnnen.  Derartige  Bemerkungen  geben  dem 
Oe—mtnithefl  einen  eebwenkenden  Cbsrekter,  bebe«  bitwtileii  die 
Folge,  dss  wiineneebeftliche  Streben  des  Candidaten  eher  ebsnschwl- 
eben,  als  anriispornt-n .  und  scheinen  spStere  Ansprüche  zu  rechtferti- 
gen, ohne  dsfs  ihnen  nach  Lsge  der  Verhillnisse  immer  genfigt  wer- 
den kann. 

Z«  $.24.  Defe  die  filr  den  deutseben  Unterricht  in  den  nnteren 

■■d  niilllf-ren  Dassen  geforderte  Kenntnifs  der  deutschen  Elementar* 
grsminatik  sich  nur  auf  das  Neuhochdeutsche  bezieht,  ergiebt  der  Zu* 
nammenhang  des  §.  Ebendaselbst  ist  för  den  Unterriebt  in  den  oberen 
Clntngn  eine  Corapensstfon  swisehen  der  blttoriecben  Grsmmstiir  der 
deatn^MB  Spreche  einerseits  und  der  philosophischen  Proplidentik  an- 
drerseits angenommen  Dieselbe  liegt  weniger  in  derN.tfnr  »1cm- Sarlir 
selbst,  als  sie  dem  Hedlirfnifs  der  oberen  Classen  entsprirlil.  Audi  ist 
anf  nolche  Weise,  da  es  nicht  angemessen  schien,  gründiiebe  Kennt- 
ttMa  dee  bietoriecben  Entwfebelnngsgangs  der  Spreche  eehon  fetzt  tn 
eilMin  onerilibliclien  Erfordernifs  für  den  denrsctien  Unterricht  in  den 
oberen  Classen  zn  machen,  in  dem  Falle,  dafs  der  Examinand  solche 
Sluf]ii»i  nicht  gemacht  liaf,  für  eine  fileirbmäraiirkeil  der  Anforderun- 
sen gesorgt.  Wie  beide  zur  Wahl  und  in  l^irallele  gestellte  Anfor- 
dnvi^f«!  noch  dem  Inhelt  dee  $.  andere  gemeinsame  Anibrdemngen 
hl  Besng  anf  letbetiscbe  Bildung  and  Ulereturgeechirble  zur  Vorans- 
selziing  liiiben.  so  hat  auch  das  Rrnfungszengnifs  im  Denlscliei»  sich 
nicht  auf  ein  Ürtiieil  etwa  fiber  die  Kenntnifs  der  deutschen  Sprach- 
geschichte 7.11  besrhrünken. 
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Zu  $.25.  Lebrer,  welche  nar  im  Fr anzüflisrhfii  oder  im  Eng* 
Hachen,  oder  nur  in  einer  von  beiden  Sprachen  zu  unterrichleo  ver- 
stehen, können  an  höheren  Lehranataltcn  oft  aidit  aoareichend  «a4 
dam  Schul bedrirfnlfs  entaprecheod  beachäftigt  werden;  die  Aofnakme 
ausschliefslicher  Fachlehrer  dieser  Art  in  die  Lehrercoüegien  ist  dea- 
halb  nicht  wönschenswrrll).  Oer  in  neuerer  Zeit  von  Eleraenlarlehrem 
oder  anderen  jungen  Männern,  die  entweder  keine  Gymnasial-  oder 
keine  Lniversitütsstudien  oder  beide  nicht  gemacht,  nicht  «eilen  ein- 
ceachlagene  Weg,  aich  dareh  einen  Anfenthalt  in  Frankreieli  oder  Eog- 
fand  die  UnterriclitsbefilbigiiBg  f8r  die  neueren  Sprachen  ra  erwerben, 
ist  somit  nicht  geeignet,  sie  sicher  zn  d^ni  Ziel  7.u  führen,  welches 
aie  erreichen  zu  können  meinen.  Der  §.  hat  in  dieser  Beziehung  um  so 
mehr  eine  beatimmte  Anordnung  aussprechen  müssen,  als  sich,  wenn 
•oldbo  SdiBlamtacandidateo  aatnahmaweiae  sdb  Ezamen  pro  facullate 
4ocendi  zugelassen  worden  sind,  nur  zu  oft  ergeben  hat,  daM  aie  die 
Mängel  ihrer  Vorbildung  nicht  genügend  aaszugleich^-n  vermocht  hal- 
len. —  D«*r  Fall,  dafs  derartige  Spr-ichlehrer  in  den  unlfri-n  Classen 
der  Gymnasien  oder  Bealschuleo  auch  für  andere  Gegenstände  als  Ele- 
moitarlehrer  Vcrwendong  finden  kSmien,  lodert  fo  der  BcotiniRiiiiig 
dea  §.  nichts. 

Zu  §§.  29  und  30.    Die  von  den  künftigen  Lehrern  der  Pliysik 

feforderie  Bekanntschaft  mit  physikalischen  Instrumenten  und  einige 
Jebung  im  Gebrauch  derselben  aich  zu  erwerben,  finden  die  Sladi- 
renden  {m  gewöhnlicbeo  Laar  der  Dinge  oft  keine  sich  Ton  sclbol  dar- 
bietende Gelegenbdt    Das  Reglement,  mit  dessen  Bestimmungen  sich 
frühzeitig  hnlnnnt  zu  machen  im  Interesse  der  Sfndircnden  liegt,  soll 
ihnen  die  Anregung  geben,  sich  selber  um  solche  Gelegenheit  zu  he- 
mfiben.    Andrerseits  kann  den  Candidaten  der  Rath  des  Exainiikalurs 
bei  feiner  Meldung  data  bebfllflicb  aeia.  Dasselbe  gilt  von  der  Er- 
worbung der  einem  Lehrer  der  NaturgeschiiAte  unentbehrlichen  Be- 
kanntschaft mit  den  Hanptregeln  für  Anlegung  und  Conservirung  natur- 
historischer Sammlungen.    Wegen  der  hei  demselben  Unterrichtsfach 
aneriäfalichen  Bekanntachaft  mit  der  aus  den  allen  Sprachen  entnom- 
menMi  wissensebafilichea  Terminologie  ist  in  $.  ^  das  NSthige  toi^ 
gesehen. 

Zu  §.  31.  Die  Voraussetzung,  dafs  die  Fähigkeit,  in  den  oberen 
Classen  zu  unterrichten,  die  fiir  die  unteren  ohne  Weiteres  einschliefse, 
trifft  bei  der  Verschiedenheit  der  besonderen  Erfordernisse  der  niede- 
ren  nnd  der  biMieren  Stnfen  in  manchen  Fillen  nicht  fO,  s.  B.  beim 
Rdigionsonterricht.  Des  Urlheil  darfiber,  wie  weit  von  der  in  No.  % 
des  §.  enthaltenen  Voraussetzung  deshalb  in  einzelnen  Fällen  im  In- 
teresse der  Schule  absoseben  ist,  mofs  fiberwiegend  der  Scliolleitiing 
Überlassen  bleiben. 

Zn  $.  36.  Hinaichtlich  der  nichtpreufaiachen  Schulamtac an- 
didsten  frird  die  bisherige  Praxis  beibehallea,  nach  welcher  die  von 
soswlrtlgen  wiaaenacbaAlicben  Prüfnngscommissionen  ertheilten  Beßi- 
higungs- Zeugnisse  in  der  Regel  für  den  Eintritt  in  das  Lehramt  als 
genügend  anerkannt  worden  sind.  Nach  den  während  einer  Probezeit 
gemachten  Wahrnehmungen  wird  aodann  bestimmt,  ob  die  betrelTeaden 
Candidaten  sich  entfveder  den  Eiamen  pro  facultate  dPecends  In  sei» 
ncn  ganten  Umfange,  oder  nur  zur  ErgSnzung  der  vorgelegten  Zeo^. 
niaae,  aei  es  in  einzelnen  Gegenständen,  oder  in  ße^ug  aui  die  allge- 
meine Bildung  zu  unterwerfen  haben,  oder  ob  ihoeo  die  Nacbprfifiing 
ganz  zu  erlasaen  ist. 

Ueber  das  Colloquium  pro  fetorütu  Ist  keiDo  Bestimninng  in 
das  RegloBcat  snfgenonunen  worden,  weil  in  Znknnf^  dsrilbor,  oh  nui 
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gm  DIrvctor  designirter  Sdiahuni  cicli  iber  teiM  QualiGcation  dazu 
v«rb«r  noch  besonders  aosznweisen  hat,  in  Jedem  einzelnen  Fall  Be- 
teMnfs  Eefafst,  und  die  Ahliallanf^  des  Colloquiums,  wenn  ein  solches 
Siait  ünden  soll,  den  Königlichen  ProTinzial*Schulcoilegien  fiberiragen 


Berlin,  den  24.  Decerober  1S66. 

In  der  die  Ausfiiltnini»  des  Prfifungsreglemenis  vom  12.  Hrrember 
1866  bef reffenden  Cirrul.irverfßpnng  vom  24.  desselben  Monats  sind 
a//gf meine  Gesicbtspuncte  angegeben,  von  weichen  aas  einzelne  Be- 
aUaminigcD  d«s  Rrglementt  aanofaMra  ond  xo  behandeln  aind. 

Zo  demaelben  Zvtreck  bemerke  ich  naclitrSglieh  Qber  das  Verbält- 
nifii  Ton  l)  nnd  c  bei  diin  pbilologiscb-bistorisebpn  Fach  In  §.21.  I, 
dab,  wenn  bei  a  und  b  der  Schwei-punct  auf  der  Philologie  liegt,  er 
hei  c  auf  die  Geschichte  fällt.  £s  ist  deshalb  bei  b  als  genügend 
aanucbeii,  wenn  der  Examinand  haoptalcblicb  ra  der  mit  der  PbiTolo> 
gie  in  enger  Verbindunp;  siebenden  allen  Gescbicble  grundliche  Kennt- 
nisse besitzt,  ^v:iIl^^•I)(^  bei  c  vielmehr  das  ganze  Gebiet  der  Geschichte, 
vrelches  neiM'rdiiigs  lur  das  Willclalter  und  die  Zeit  nach  der  Refor- 
mation eine  so  ^rofse  Ausdehnung  erhalten  hat,  in  Betracht  kommt. 

Za  der  Bestimmung  unter  II,  2.  B.  in  demselben  f.  bemerke  ich, 
däfs  dieselbe  an  §.  30,  nach  welchem  Ton  jedem  Lehrer  der  beschrei* 
benden  Naturwissenschaften  auch  malhematiscbe  Kenntnisse  xa 
fordern  sind,  seine  Ergänzung  findet.    Um  jedoch  diese  Nebenforde- 
rung nicht  zo  sehr  zu  erschweren,  kann  für  ein  Zeugnifs  zweiten  Gra- 
des bei  guten  naturwiaaensebaftlicben  ITenntnisaen  auch  der  IVachtreis 
dSfr  matbematiscben  Lchrbefähigung  fQr  die  unteren  Classen  als  genQ- 
|nd  angesehen  werden.  —  Ebendaselbst  (S.  21.  If,  2)  mofs  es  bei  D. 
im  letzten  Fall  heifsen:  ,,o^cr  in  der  Mathematik  ond  einer  der  ba- 
schreibenden  Naturwissenschaften." 

Berlin,  den  II.  Februar  1667. 
L>er  NiniftU  r  der  geistlichen,  L'nterrichls-  u.  Meditinal-Angelegrnheiten. 


III. 

Alu  den  die  Uebcrsendunc  der  Torstebendcn  Veriligung  an  die 
KoDigl.  Provinzial-Scbul-CoHcgieo  bcgIeitradeD  Sebreiben. 

Haft  fcprttfte  Candidaten  der  Theologie,  ohne  da»  Eiamen  pro  fa- 

tmltalt  docendi  gemacht  zu  haben,  aoch  ferner  geeigneten  Falls  .»ui 
einige  Zeil  als  liehrer  der  unteren  und  mittleren  Classen  angenommen 
werden,  wird  durch  das  neue  Reglement  nicht  verhindert.  Eben  so 
k&nnen  nach  wie  vor  in  den  unteren  Classen  der  hSberen  Sehulen 
ancb  tftcbtige  Elemenlarlehrer  besdiSftigt,  cYent  in  einzelnen  Fsllen 
mit  meiner  Gr-iiefiriiigung  (vgl.  Cirenlarrerfllgnng  vom  2*  Jannar  1868 
•Mo.  2  t639)  angestellt  werden. 

Die  Bewerbung  um  Anstellung  liir  die  unteren  Classen  höherer 
Scholen  wird  künliig  auch  auf  das  Zeugnifs  einer  wohlbestandenen  Prö- 
fuog  pr9  sdlo/o  togelassen,  ond  dabei  sof  den  Nachweis  der  Befilbi- 
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s^ng  für  (lio  Itesonderen  pädagogischen  und  didaküscben  Anfonleiiiii- 
gen  dieser  Clastea  vonogsweise  liücksickt  genommeo  werdco. 

SdilieMieh  wbne  tcli  Vcra«lM»«iic,  UnidMiidi  dtr  G^imMtU 
•MAtr,  wi-IoIm  dcB  Lelirerberof  crwikwa,  mm  der  Circular->  rrruffang 
▼om  4.  Februar  1838  dasjenige,  was  auch  unter  den  heutigen  Verullt- 
nissen  der  höheren  Lehranstalten  seine  unveränderte  Wahrheit  und 
Wichtigkeit  hat,  hiermit  ^vie  toJgl  in  Erinnerung  so  bringen  und  der 
Nachacblung  zu  euipfebUii: 

„Die  Directoren  der  Gymnasien,  .welebe  den  ganten  Eatwielcclnags* 
gang  der  ihrer  Leitnn|(  anTertrauten  Jugend  zu  Gberseben  verniSgen^ 
scheinen  dein  Rlinisterium  vorzüglich  geeignet,  um  die  SchGler  in  d<*n 
ohpreii  Classen,  welche  sich  späterhin  dem  höheren  Schulamte  zu  wid- 
lut^a  gedenken«  nSher  zu  beobachten,  und  diejenigen  unter  ihnen,  deren 
^Hixe  Pers5nliebiceit  sich  wegen  Aangelt  an  den  erforderlichen  Anla- 
gen des  Geistes  und  GemGths,  sowie  an  dem  eben  so  nöthigen  beharrli- 
chen und  fruchtbringenden  Fleifse  zum  Lchrstande  untauglich  erscheint, 
auf  jede  schickliche  Weise  mit  der  ganzen  Macht  ihres  EinfluRses  von 
der  Wahl  eines  Slaudt'ti  abzuralhen,  in  welchem  für  keinen,  der  ihn 
ohne  wabriialicn  innern  Bemr  ergreift,  Gedeihen  ond  Befriedigong  in 
hoffen  ist.  Diejenigen  Schfiler  der  oberen  Classen  aber,  welche  sich 
für  da«  höhere  Lehrfach  bestimmen,  und  nach  ihrer  ganzen  Pers*^n- 
lichkeil  geffröndete  Hoffnung  erwecken,  dafs  sie  dereinst  in  demselben 
etwas  Tficntiges  oder  gar  Aasgezeichneies  leisten  werden,  sind  von 
den  Direetoren  der  Gymnaeien  trOhteitig  nicht  mir  anf  die  BedeolnK, 
den  Umfang  und  die  Schwierigkeiten  der  Angabe,  die  sie  sich  gestefli 
und  mit  ih  r  7el!  zu  lösen  haben,  bei  jeder  passenden  Gelegenheit  im 
Allgemeinen  .nifmerksam  rxi  machen,  sondern  »ucli  insiiesondere  nach 
Anleitung  des  Prüiungs-lieglemenls  in  nähere  kennlnifs  aller  der  Au- 
fordernngm  xn  aetsen,  welche  initerhin  die  Prüfung  pro  faeulttte  io- 
cendi  an  aie  machen  wird.  Da  ferner  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
diejenigen,  welche  sich  dem  höheren  Lehrfaclie  widmen,  selten  .luf  «1er 
L'niversitSt  ihre  vorbereitenden  Studien  planmiifsip  einrichten,  und  des- 
halb in  vielen  Fällen  das  ihnen  vorgesteckte  Ziel  verfeJilen,  so  wünscht 
dat  Mlniaterinm  recht  dringend,  dafa  die  Directoren,  oder  noch  geeig- 
nete Lehrer  der  Gymnasien,  ihnen  im  leisten  Senieater  tor  ihrem  Ab- 

fange  eine  gehörige  Anleitung  geben,  bei  w«  lrjier  eben  so  wohl  auf  di«' 
'orderungen  des  Keclenienls  und  auf  die  wesentlichen  Bedfirfnissf*  der 
geleliricn  Schulen,  als  auf  die  Hauplrichtung.  w  eiche  der  £inzelne  ver- 
mftge  aeiner  eigenthllniKchen  Anlagen  nnd  Fsliigkeiten  in  adnen  Unlirmi* 
tltsstudien  zu  verfolgen  Willens  iat,  die  tt5thige  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

n.'is  Ministerium  hegt  /n  den  Directoren  und  Lehrern  der  Gymna* 
sien  das  wohlbegrundele  Vertrauen,  dafs  sie  auf  eine  desfallsige  ange- 
messene Aufforderung  des  Königlichen  Provinzial-Scliulcoliegiums,  sich 
snm  Heil  der  Scholen  den  im  UDigen  angedeuteten  Sorgen  und  aoHM^r- 
ordentlichen  Bemöhungen  bereitwillig  untn ziehen,  nnd  mit  ihrer  ge- 
reiften Einsicht  und  ihren  väterlichen  RathschlSgen  gern  denen  nach 
noch  anf  ihrem  weiteren  Entwickelungsgange  förderlich  sein  werden, 
welche  schon  auf  der  Schule  die  crmotbigende  Ueberzeugung  gewon- 
nen haben,  dafa  der  Unlerricht  nnd  die  Ertiebung  der  Jugend  der  B«ruf 
ihres  Lebens  ist*' 

Berichtigung. 

Im  Febrnarheft  d.  J.  sieht  S.  170  zweimal  ans  Verarhett  Aeacbj los 
statt  Euripides. 

Oedmelit  bei  A.  W.  Seliade  in  Berlin,  Stallsohreibarstrafte  47. 
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Ueber  die  Anwendung  der  Ironie  zur  Erklärung 

gewisser  Frageibrmeu. 

1.  1  Iniweifelliaft  ist,   dafs  Ironie  zar  Erklärung  ganzer 
Slrueturweiscn  und  ihrer  EnUtehnnp;  gar  nicht  angewandt  wcr- 
(ieo  dar(  uud  nur  von  einer  ironischen  Anwendung  derselben 
hn  cimdMB  Falle  die  Rede  sein  kann,  so  dafs  aU  die  eigcnt- 
iiebe  Bedenteig  eine  günx  andere  |;c8etet  wird.  Wenn  man  s.  B. 
m  fuf  e.  Cbnj.  mittelst  der  Ironie  fftr  ,,milder^  erklirt,  ab  oi? 
e;  Fat.«  so  ht  damit  nur  der  entgegengesetzten,  freilich  ebenfafls 
wenig  bezeichnenden  Angabe,  dafs  es  „stärker^^  sei,  in  die  USnde 
pearbeitPt    Von  Keck  N.  Jahrb.  1861  p.  427  sq.  ist  die  Ironie 
auch  augewandt  auf  Fragen,  wo  m^n  statt  r/;  ein     ov  — ;  er- 
vrarten  könnte,  und  auf  das.  von  ihm  als  Frage  gefafste,  metni- 
ti^e  fifj-    Zugleich  wird,  dort  am  Schlüsse  diese  Erklarungsart 
noch  besonders  empfohlen  als  eine,  die  besondre  Aust^icht  habe, 
Anklang  an  finden  fiberall^  wo  die  Negationen  Scbwierigkdt  ma- 
diCB  kftonten.  NatllrUeb,  man  wfirde  anch  die  Fragen,  wo  ev 
f8r  f^f  so  stehen  acheint,  mit  demselhen  Rechte  heranziehen  kön- 
nen.  Jedoch  sollte  man  Oberhaupt  sich  hüten,  die  Zahl  dieser 
,4«chten^  firklSrangsweisen,  welche,  ohne  den  Sinn  der  Stellen 
XU  >»prr)hrcn.  allerdinfr?  überall  anwendbar  sind,  aber  in  nichts 
bcfttehen  als  in  Anlegung  und  Wiederholung  dogmatistischer  Be- 
hauptungen, so  ohne  Grund  zu  vermehren.   Hier  wenigstens  be- 
darf man  derselben  nicht  einmal.    Die  Gctjctzc,  auf  denen  jene 
FÜJe  beruhen,  die  K eck  s  Theorie  veranlafsten,  lassen  sich  gana 
bcatimmt  nachweiaen.  Toraof  iat  fcataobalten,  dafs,  abgesehen 
▼on  ConfonctiTy  ein  fiij  in  directen  Fragen  erat  dnreh  cne  Ten- 
denz auf  Nein  möglich  wird,  dal^  alao  fiif  erst  mit  der  Frage- 
Ihrm  hinzutritt,  dais  dagegen  ov  erstens  schon  dem  Satze,  eiie 
er  in  Frageform  trat,  angehört  haben  kann  (=  fioti),  zweitens 

nonne)  erst  zugleich  mit  der  Frageform  eingetreten  sein  kann. 

2.  Bei  den  Vbis  timendi  ist  das  Griechische  durch  die  tem- 
poralen Verhältnisse  seiner  Modi  zu  Brachjlogien  oft  geradezu 
gezwungen,  iinhin  z.  B.  vereor  ne  fuerii  nur  durch  /a^  und 

Z«iUMbr.  f.  d.  GjmnMialw.  Htut  Fol^e.  I.  4.  17 
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fi^  e/cVm  «atdrftckliar  Ist,  wodardi  «8  andreneiu  freilich  «i 
weit  feinerem  Modalansdraclc  bdlhi^^wird,  indem  eo  alle.n[i6g- 
Itcben  Modalformen  des  Satiet  mit  Ofi,  dessen  ßewahrheitung 
gefikrcbtet  wird,  ausdrückbar  werden,  B.  /ir)  etrj  av,  firj  rjp  af 
ti  xrX.  V.  Grunde.  §  162  sq.  So  Innijr  man  dies  Gesetz  nicht  an- 
erkennt, mufs  man  freilich  für  (jo^iovfiui  /ijy  t(T7ir,  ^rj  r/v  etc. 
zur  Annahme  von  indircctcn  Fragen  schreiten,  und  da  dann  /iij 
gar  nicht  pafst,  auch  jedenfalls  nicht  ersichtlich  wäre,  warum 
immer  nur  auf  Nein  gerichtete  Fragen  so  erscheinen,  mufs  man 
consequcnter  Weise  eine  ironiacbe  Verwendiing  etatnlreiiy  olme 
jedoch  damit  die  eigentliche  Bedeutmig  der  Stmctnr  nacbso- 
weisen.  (Wie  daher  Aatenrieth  in  NigeUb.  Anm.  zu  II.  1, 
555  meine  Erklärung  fQr  die  richtige  anerkennen  nnd  zugleich 
doch  eine  „Vermittelung^^  för  möglich  halten  kann,  gestehe  ich 
nicht  einzusehen;  ,.prohibitiv"  bleibt  ja  das  (it)  natürlich  in  bei- 
den Fällen,  auch  für  Od.  9^  405).  Nach  obiger  Analogie  erklä- 
ren sich  die  scheinbar  unabhängigen  Indic.  mit  f4tj,  zu  denen 
man  OQa  ergänzt,  -von  selbst  Fafst  man  sie  als  Fragen,  so 
mü&ten  sie  alle  ironisch  gefafst  werden.  Keck  fafst  so  PI. 
Men.  89.  C.  ilUa  fo^  tovto  oe  smdUs^  tofMoloYijaafii»:  ,,ichfMhle 
(dMlie  beinahe),  dafs  wir  diee  mit  Unredit  eingeiinmt  halben.^ 
WSre  ei:  ^wir  haben  et  doch  wohl  nicht  mit  Unrecht  einge- 
rinmt?^  and  dies  ironisch  zu  fassen,  so.mHfste  ea  doch 'dieselbe 
Structur  auch  ohne  Ironie  in  derselben  Bedeutung  geben,  ^as 
durch  Weglassung  des  ov  leicht  zu  beschafTen  wäre:  nur  aber 
würde  solche  Form  stets  den  entgogengosetzten  Sinn  bewirken. 
1^1.  Gor^.  512.  I).  OQa  fttj  aXXo  ti  to  yerfaiov  ij.  yaQ  rovro 

—  iarfov  tau  xai  ov  q}i^o\fjvxrjrt'op  xtX.  Ist  irgendwo  Ironie 
unpasseud,  so  ist  sie  es  hier,  wo  sie  iur  alle  Sätze  mit  und  ohne 
od  hi  der  langen  Periode  fealgeholten  werden  mftlate.  Ebemo 
sind  alle  Conjeetnren,  wie  sie  Stallh.  edlt.  II  nnd  Keck'  anf- 
fi&hren,  Aberflussig.  Denn  fi^  iatfor  sc.  oqu  gefafst,  ergiebt  so- 
fort den  nöthigen  Sinn.  cf.  Grundz.  §  170.  Zudem  geht  dies  opm 
unmittelbar  vorher,  und  Sätze  mit  jag  nnd  ovf  lieben  die  Rec- 
tion  ihres  Hauptsatzes  fortzusetzen,  nicht  blofs  im  Opt.  Grundz. 
§  III.  Wenn  ferner  dabei  Keck  den  Unterschied  zwischen  Indir. 
und  Conj.  dadurch  bestimmt,  dafs  Socr.  nach  Besicgnng  des  Geg- 
ners „ironisch'"  sage  fi^  tj,  bei  einer  neuen  Behauptung  dage- 
gen fui  imv,  so  ist  auch  das  nicht  haltbar.  Denn  die  durch 
einen  Sata  mit  yag  erat  «o  begrindemle  BehaopCiroc  lat  feden- 
fiiUa  eher  eine  neue  Behauptung  «n  nennen,  ab  daa  ni  ihrer 
Begrftadung  Vorgebrachte,  da  dies  doch  als  etwas  bereits  Aner- 
kanntaa  sich  hinstellt  Damit  fällt  auch  die  Begründung,  dafe 
die  „ncue*^'  Behauptung  „fein  durch  eine  indirecte  (?)  Frag«** 
und  „Litotes"  gegeben  werde.  Denn  nur  soviel  wäre  möglich, 
dafs  Socr.  sein  eignes  Urtheil  über  die  Ansicht  des  Gegners  im 
Conjnnctiv  geben  wollte;  aber  das  allgemeiner  Anerkannte,  das 
er  dafür  beibringt,  brauchte  er  nicht  so  zögenid  auszusprechen. 
Der  Unterschied  beider  Modi  bleibt  vielmehr,  wie  fiberhaopt  nach 
Vhla  tim.,  der  von  ne  asl  in  na  ßai. 
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Structur  im  Ganzen  ist  keineswe^  behauptet ,  daft  |6oei  fi^ 
e-lndic.  (and  überhaupt  mit  Hauptsatzroodis)  sc.  oga  nicht  aacb 
einmal  solle  ironisch  angewendet  sein,  fm  Gcgentheil,  solcher 
Nachweis  würde  nor  bestätigen,  dafs  der  ursprongliclie  Sinn 
kein  ironischer  gewesen  sein  könne.  Heifst  t  B.  (oga)  fitj  yev- 
fcuor  «Vri  nnr  mittelst  Ironie  vide  ne  gener osum  sit,  so  ist  es 
rein  unmöglich,  sich  dieser  Form  in  wirklich  ironischer  Rede, 
«Im  ftr  M0  mt  wm  bediraen.  Mdlen  Nachweis  aber  licTart  Plal 
iegg.  13,  967.  B.  it€u  ror<  vnmnttveto  ro  iffh  thtmg  didoy/tipor^ 
mmg  iijawt'  av  ifpii%m  ovr«^  lis  tbiQißBtap  ^oevfUiatoig  Xo- 
jtüfiotg  op  ixQn^9  fty  NMii7^«l  M^<2l>on  Mlnr  Biiitii- 
mafsten  Einzelne:  ,,wenn  sie  nor  so  genau  sich  bewe^aa  aoÜMi 
(die  Himmelskörper),  ohne  beseelt  zu  sein."'"  Gricclnsrh  orrmg 
urj  sc  o^a:  ..irh  fürchte  (glaube  beinahe),  dafs  sie.  So  regelmfi- 
fsig  sich  bewegen  wurden,  wenn  nicht"  etc.  ironisch  statt: 
..dafs  sie  sich  nicht  so  bewegen  wurden,  wenn  nicht"  etc.  Die 
Ironie  ist  hier  tjöcbst  passend;  sie  zeigt  den  Gedanken  mehr  erst 
ab  Mat  a«ftte%end«B  Zwdibl,  worin  abar  die  Kfihnlieil  iaa 
Bcatkana  aowfe  sugleieb  der  Spott  gegen  die  ▼■Igire  Anaicht 
neb  aMptidit.  Ohne  Anaabme  der  Ironie  mfifste  man  eine  lo- 
finitiTstmctur  erwarten  oder  tag  ov  für  onag  fiij.  Lys.  218.  C. 
' 9W9i^ia  mg  9VÖ^  etf]  (=  ort).  St-^llb.  erklärt  durch  quomodo 
futrmtm  esset  vt\  aber  wenn  eine  indirccte  Fraf^o  hier  überfiaupt 
mit  einer  Negation  anwendbar  ist,  so  niülsile  das  ov  sein,  da  ein 
Begehren  oder  Streben  hier  nicht  vorliegt.  Grundz.  §  286  u.  296. 
Hauptd.  §  139  u.  142.  Richtig  ist  au  seiner  Erklärung  nur,  dals 
oacuii  den  Inhalt  des  vffoiffWai«  cMBiirt,  diaaea  alao  nur  ala 
Vh.  aent  oder  declar.  in  Betracht  konnit.  Dann  wollte  nan  ea 
dafiMh  ala  Vb.  timendi  fassen,  wie  Xen.  An.  3^  1,  S.  Cyr.  5,  2,  9, 
ao  wQrde  ontag  ft^  ov  ndtliig.  Indem  aber  onayg  den  Inhalt, 
den  Gedanken  des  vmiMttvoavt  mitbin  anch  möglicherweise  den 
von  dieaem  geliranchten  Ausrlruck  bringt,  wird  onmg  firj  sc.  oga 
fafsbar  und  so  mit  drn  eignen  Worten  des  Denkers  erst  die 
Möglichkeit  ironischer  Fassung.  Dies  onmg  ixt}  steht  also  einem 
/iij  synonym.  Ppotag.  313.  C.  Ar.  Ach.  343.  Der  Fall  mit  dem 
Praeter,  c.  af  wird  hier  aus  demselben  Grunde  selten  sein,  wie 


4.  Zweitena  yerwendeft  Keck  die  fronte  inr  ErklSnmg 
melircliedriger  Fragen,  wo  man  nach  dem  Deutschen  statt 
^  ein  y  o»  im  „zweiten  Gliede"  erwarten  ktante.  PI.  Apol.25.  A. 
mHaga  fiy  oi  itaäl^warai  9ta(f>^etQ0vai  tove  pemrf'gwg ;  rj  xa- 
xeiroi  ßtXTiovg  noiovciv  anarreg ;  Hier  soll  die  erste  Frage  des- 
halb ironisch  gefafst  werden,  weil  das  „zvTcite  Glied"  zeige,  dafs 
sie.  die  erste,  eine  bejahende  Antwort  erwarte.  Aber  es  erwartet 
jene  zweite  Frage  doch  Ja:  „Diese  verderben  sie  doch  oieht? 
(Nein!)  Oder  ist  es  nicht  vielmehr  ao,  dala  auch  diese  baaaer 
machen?"  (Ja!)  Kann  nun  daiaoa,  dab  das  „«weile  Gtied^  ein 
Jn  erwartet,  folgen,  dals  anch  das  erste  ein  Ja  erwarte?  Un- 
mftglicb.  Keek  wifd  alao  das  ^weite  Glied"'  als  auf  Nein 
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richtet  nehmen.  Allein  das  ist  ebensowenig  möglich.  Socr.  will 
ja  den  Ankläger  zu  der  Consequenz  drängen,  dals  alle  Menschen 
besser  machen,  ihn.,  den  Socr.,  aliein  aasgenommen.  Man  sieht, 
es  ist  nöthig,  solche  Fragen  von  den  Düppel-  oder  Disjunctiv- 
fragen  zu  scneiden.  Keck  mufs  hier  eine  der  letztem  gesehen 
haben,  wie  n6iEQ09  diaq^&eiQovotp  y  ßeXuovg  mneSm;  oder  er 
maU  fBr  $  «io  f  ov  erwartet  liaben.  AUein  wäre  es  aach  eine 
DufnnctiTiragey  so  kann  in  einer  aolcben  doch  von  Ironie  nic- 
jmIs  die  Rede  sein.  Denn  so  gewifs  in  solclirr  die  Bejaknng  des 
einen  Gliedes  die  Verneinnng  des  andern  fordert,  so  wQrde, 
wenn  das  eine  ironisch  zu  verstehen  wSre,  dasselbe  auch  beim 
andern  der  Fall  sein  müssen  und  nichts  bewirkt  werden  als  eine 
Vertauschaug  der  Ordnung  der  Glieder.  Nun  ist  Apol.  1.1.  gar 
keine  Disjunctivfrage  zu  statuiren;  es  ist  gar  nicht  zweierlei  in 
einem  Satze  zur  Auswahl  verstellt,  denn  die  erste  Frage  hat 
schon  ilure  Tendena  auf  Nein  koodgetban.  Es  sind  dort  awei 
besondere  Fragen,  jede»  ihre  eigne  Antwort  erwartend.  Also  = 
MM?  an?  und  nicht  v  tifnan  —  an?  Mit  der  Zusanunenaiehong 
in  eine  einzige  Frage  (;ror.  ^elv.  ir.  dia^^ct^oixTif;)  wfirde 
|eder  Ausdruck  der  Tendenz  nothwendig  verschwinden. 

Man  hat  analoge  Stellen  zu  vergleichen.  Pinto  fugt  häufi- 
ger nach  einer  Frage  mit  ausgeprägter  negativer  Tendenz  die 
gewünschte  Antwort  sofort  wieder  in  Frageform  an.  und 
zwar  in  derjenigen  positiven  oder  negativen,  in  welcher  er  die 
Antwort  erwartet.  Die  Urtbeile,  auf  denen  beide  Fragen  basi- 
ren,  sind  dabei  gana  dieselben,  mitliin  auch  die  Tendena  auf  die 
gewünschte  Antwort.  Es  wird  materiell  in  der  aweiten  gar 
nichts  neues  gefragt  oder  nur  zur  Auswahl  verstellt.  Zo  Grande 
liegt  dieser  Form  theils  eine  Ungeduld,  der  die  Autwort  nicht 
rasch  genug  erfolgt,  theils  die  Absicht,  tien  fraglichen  Punkt  fDr 
die  Zuhörer  allseitig  zu  beleuchten  Die  Stellen  dafnr  sind  fol- 
gende: Phaed.  78.  D.  to  or  fiti  note  fjitTa(ioXi]r  ivötyErat;  sc. 
Nein!  ovÖEfu'ap  hdixirai;  =  sc.  „Ja,  es  nimmt  keine  an"; 
wo  man  erwarten  könnte:  ipdex^tat;  —  „oder  nimmt  es 

irpend  eine  an?**   (Für  letztere  Form  freilich  f^ewöhnlicber 
OMi — ;  n.  flhnl.)  Rep.  I,d61.£.  ft£f  fu^  tmoUX;  ^  ovder  t^zrow 
i^ei;  346.  B.  ^  (an)  t^v  iajQtx^p  av  nal  t^p  xvßeQptjTixt)p  riiv 
avtiiP  HoXetg;  Nein!  {  ovdip  ti  ftäXXop,  iap  ng  Kvßfgvmp  vyttf^ 
ftyp^ai,  ipexa  jovrov  xaUk  fupiXop  avrijp  iatgixijp;  Ov  drjra 
=  ovÖBP  Tt  ftäXXov  xaXoS:  „um  nichts  mehr  nenne  ich  sie  gleich^*; 
also  =  ndrv  fxh  ovv  oder  Ovtmg  ex^i:  „Oder  nennst  du  diese 
Künste  dieselben?  oder  erklärst  du  sie  nicht  trotz  jener  Wir- 
kung für  verschieden  ?"  Für  tj  ovdefiiar,  ?/  ovÖtv  wäre  einfaches 
w  — ;  nicht  möglich.   Dies  könnte  immer  nur  die  Erwartung 
eines  Ja  anandenten  bestimmt  sem,  wXre  also  jedenfalls  hier 
nur  als  Bejahung  von  etwas  PositiFem  fiifsbar,  gibe  also  gerade 
den  entgegengesetzten  Sinn  yon  ^  ovdipump  etc.  Ein  f  fi^  dalftr 
aber  w3rc  in  keinem  Sinne  mfiglich.  —  Obigem  Apol.  I.  1.  darin 
gleich,  dafs  die  zweite  Frage  den  entgegengesetzten  Sinn  in  posi- 
tiver Form  giebt,  ist  Gorg.  4S6.  B.  f i  ouUo  Xd/9tgg  9  tt  6^£g 
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fafit-T^fifa;  =  ij  ovdh  dXXo  Xt)€ig;  denn  anders  ist  schon  Hipp, 
mj.  283.  D.,  dem  für  Apol.  1.  I.  entsprechen  würde:  I^oa  fi^ 
9uDf9w^mfCsr;  7  dtafp^ti^dp;  Ueoer  diese  Form  v.  No.  7. 
(Am  die  Texte  ist  hinsielitiicli  des  Frsceseiebeiis  nioht  hnner 
Yerlafs.) 

5.  Es  giebt  noch  andere  FSlle  eines  f  jtro  ij  ov:  namentlicb 
7  dfjlor  — ;  Es  bleibt  daher  zu  bestimmen,  in  welchen  Fil- 
len  dicji  eintrete,  d.  b.  wo  denn  bei  ^  das  Wegbleiben  des  ov 
eine  Nothwendigkeit  sei  und  doch  der  Gedanke  erfordere,  dafs 
die  Richtong  der  Frage  auf  Ja  ausgesprochen  vorliege.  Natürlich 
wird  jenes  ov  nur  vom  deutschen  Ausdruck  her  vermifst  wer- 
den;  aber  eben  die  Gesetzmäfsigkeit  des  griechiscbci)  Ausdrucks 
bedarf  des  Nachweises.  Des  AUgemeine  ist,  dafs  solche  Fragen 
mit  ^  stets  eineD  deiartigeii  Gegensats  gegen  eine  yoraufge- 
ibende  bilden,  dafs  durch  die  voraufgehende  schon  die  Richtung 
des  if  auf  Ja  klar  ist*  ]>aher  ist  nöthig,  dafs  dem  tj  eine  Frage 
voraufgehe,  nicht  eine  andere  Satzform;  lerner,  dafs  dies  ein« 
Satz  frage  sei,  keine  nominale;  letztere  wird  nur  bei  tj  ^Xov 
denkbar,  ^-  infr.  No.  10;  dann,  dafs  die  Prädikate  beider  Fragen 
einen  Gegensatz  zu  einander  aussprechen,  nicht  etwa  die  zweite 
xura  Hauptverbo  ein  Verbiim  des  Fragens  oder  Meinnts  habe; 
endUdb  dafs  die  erste  formell  erkennbar  auf  Nein  gerichtet  sei. 
Ansgeaddosssn  sind  also  eicendiche  Di^unetiflragen;  wohl  eher 
mm  der  Gegensats  der  Inhalte  der  Art  sein,  dafs  mit  Weg- 
lassang der  Tündern  beide  Fragen  in  eine  disjunctive,  d.  b.  Aus- 
wahl verttattende  zusammeoziehbar  seien.  Kndlieh  darf  man  sich 
Dicht  wundem,  dafs  es  umgekehrt  Fülle  giebt.  wo  ij  ov  steht 
und  nach  dem  Deutschen  blofs  tj  zu  erwnrten  wäre.    In  diesen 
ist  Ti  nicht  =  an,  sondern  aut,  so  dafs  dafür  die  Frageform  nicht 
in  Betracht  kommt,  v.  No.  11. 

6.  Bei  Gegensätzen  der  bezeichneten  Art  wird  nach  einer 
Frage  mit  utj  die  mit  y  nothwendig  auf  Ja  gerichtet  sein  müs- 
se», so  da»  ein  ov  miodeslens  flbmlOssig  wSre,  ja,  die  Yerbio- 
dong  nnr  störtet  Soph.  707.  E.  ft£9  — ;  ^  tovtov  nav  jovvcoh 
^iop;  ni9,  Rep.  10,596.  A.  fuj  ri  diacpign  avxjy  iavT^g;  ^  dta- 
qiQii  fi£p  ovdh,  (paivEzai  de  dXXoi'a;  Ovr«»^,  duujp^QBi  oiti». 
Hieher  gehört  anch  obiges  Apol.  25.  A.,  wo  nur  das  zu  bemerken 
ist-  dafs  der  Gegensatz  dort  einzig  in  den  Begriffen  selber 
ausgeprägt  war:  dtacp^aigetp  und  ßeXi.  noieiv.  Denn  gewöhnlich, 
weil  bequemer,  meist  anch  deutlicher,  ward  dies  durch  Ne^i- 
rung  beschafft,  wie  z.  B.  oben  Phaed.  78.  D.  ^tj  noxi  ivdep' 
wat — ;  ovöifuap  ipdexBrai;  Diese  Negirung  wird  jedoch  me» 
mals  dnreh  dmches  17  beschafft,  da  dieses  entgegengesetsten 
Stim  gehen  wfirde,  No.  4.  Also  wohl  aga  jk^  öuufi^ttfiopatwf 
i|  ovdafAmg  Siacf&UQOHfOiP;  aber  nicht  7/  ot;  didcp&. 

Als  Ausnahmen,  ov  überflüssig  zeigend,  müfste  man  schon 
gelten  lassen  Rep.  6,  605  C.  ot  rtjv  ^ooptjp  dya^op  ogi^OfUfOi 
fiSr  firj  iXdtropoq  fiXart/g  t)inXeoi  {kSp  hegcop);  tj  ov  yai  ovtoi 
dpayxttCoptai  ofioXoysip  ijdopäg  ihai  xaxdg;  2^a6dQa  ye.  Hep.  5, 
405.  A.  f^g  aiaigäg  naiöeiag  aga  ^lii  fiti^op  t^ng  Xa^dv  texftsj^ 
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immV  x^^cT^ai;  Ataxiatow,  Aber  ement  Iii  hier  der  Gcigensato 
läelit  yolUtiodSg  auageprägt.^  Lavteten  die  crateo  Fragen  ft«f 
CUcfToy  aya^'xa^oyf«!;  nod  fifl  aSax^ov  ti  ;  so  wurde  schwer- 
Bdi  ov  beim  {  eiotreten.  Dennoch  ist  die  fnnnelle  Abweichnng 
an  garing,  das  ov  zn  rechtfertigen,  v.  oben  No.  4.  Gorg.  488.  B. 
Der  Grund  wird  vielmehr  in  einer  Lebhaftigkeit  liegen,  welche 
die  Form  der  voraufgehenden  Frage  igoorirt.  Das  wird  hier 
freilich  dadurch  erleichtert,  dafs  formell  kein  regulärer  Gef^en- 
sat£  ausgeprägt  ist;  aber  hervorgerufen  wird  die  Lebhaftigkeit 
dadurcb  sein,  dafs  Soor,  au  die  Wahrheit  dea  in  bejahenden 
Satua  wirklich  daobt  (waa  a.  B.  beim  /Stlir.  ir.  durch  dleEecle- 
aiaataa  weniger  der  Fall  war),  iind  dafa  Ihm  daran  bg,  dieaem 
In  die  Ueheraeoganc  des  Hörers  kräftiger  Einsaug  zu  veraehaflen. 
Denn  immer,  wo  die  Mö^ichkeit  beider  Formen  in  Betracht 
kommt,  ist  die  Form  mit  17  01;  intcressirter,  angetegentlicber,  in- 
dem sie  schon  von  der  Annahme  des  Gegentheils  des  Gewollten 
ausgeht;  die  ohne  ov  will  den  Satz  erst  finden  lassen,  so  dafs 
nur  in  der  Verbindang  mit  dem  VoraufgebendcD  seine  Richtung 
auf  Ja  klar  wird.  * 

7.  £s  besteht  aber  nach  ersten  Fragen  mit  negativer  Ten- 
dana  aoch  die  Möglichkeit  eines  f ,  Ar  welches  man  nicht  if  ea 
erwarten  kann:  z.  B.^  oqol  fjt^  dtaqi&U^aipj  ^  dia^^sfpovoir ; 
cewöhnlicher  durch  ^  ait  oui;  oder  ij  ov  mUnf  JMftig;  gege- 
ben. Dafs  dieser  Fall  aber  bereits  No.  6  ansgescklossen  ist,  liegt 
darin,  dafs  ihm  keine  Disiunctivfrage  über  das  Ifiaq&etQetr  zu 
Grunde  Üe^t.   Hi^p.  nij.  283.  D.  fioöv  fx^  yiaxedai^orioi  aov  ^tX- 
tiov  natdevaeiav       rovs  ioLvttör  naXda^;  y  tovto  (pcäfiip  xat  av 
avYX<oQitS ;  Ovd*  otzoü^ikwp  sc.  avyxcoQOj.   „Sie  verstehen  es  doch 
wohl  nicht  besser?  oder  verstehen  sie  es  besser?^'    Stallb.  hat 
die  Vnlg.  ]J  io  ^  verfiodert,  weil  es  keiue  neue  Frage,  sondern 
nnr  Wiederholung  der  Tortgen  ad  $  hat  ferner  statt  des  Frageaei- 
chens  ein  Komma.  Aber  der  Sinn  ist  doch  wie  in  a^s  17  jcaTo^ 
9Ui  oder  vielmehr  aQvei    avyxojQetg;  —  i^m  fufßuiiowg  irotoä* 
etp;  rj  ßeXtiovg  noiovaiv;  cf.  298.  E. 

8.  Hat  die  erste  Frage  die  Tendenz  auf  Ja  ausgesprochen, 
so  ist  die  mit  sobald  die  Inhalte  in  Gegensatz  stehen,  noth- 
wendig  auf  Nein  gerichtet,  so  dafs  man  nie  versucht  wird,  statt 
«  ein  9  ov  zu  fordern.  ]4Qa  ov  BeXtiovg  notovaip;  Ja!  7  Öiaq- 
mQWtüiP;  Nein!  Ale.  1  110.  A.  01/x  mov;  ^  (pov;  Rep.  6.  491.  K. 
mntoBp  (ftStup  —  ;^  0S91  — ;  (=  ^  cpng;)  Ovh  otoftai;  6,  500.  A. 
novx  ß  oh*  606.  C.  6,  469.  D.  478.  B.  4,  4^  D.  Synip. 
102.  C.  air  mamag  ^wpg  (pjg  bUm  mdovg;  ^  tolfiaütus  St»  rwa 
foj  qidpm;  Ebenso  wenn  Won^o»  «b  i^a,  Rep.  374.  C.  Crit. 
49.  A . 

Auch  dadurch,  dafs  der  Gegensatz  zur  ersten  Frage  durch  Nc- 
girung  beschafft  wird,  kann  hier  ij  ov  nicht  entstehen.  Denn 
nachdem  es  soeben  nnr  dem  Ausdruck  der  Tendenz  gedient  hatte, 
konnte  es  nicht  gut  unmittelbar  darauf  verwandt  werden,  den 
Begriff  in  aaio  Gegentbeii  zu  verwandeln.  Also  unmöglich  ibi  aga 
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9p  duM^tii^a»f  Ja!  ^  ovda§mg  für  ^  ßtXtiovi  noiov^ 

«ir;  BlMBfO  wird  Iftr  f  ^i«^.  ss  ^,oder  tbon  aie  dat  elvra 
aiclit?^  (No.  7)  aar  sieb  finden  9^<n^  SXkm^  Uni^:  u.  fibni. 
TPr^lkb  Eutbyd.  287.  £.  ti  SüXo  yt  ^  e^tjfiix(fnp;  y  wn  «f^^it^ 
Toy;  aber  da  ist  die  enteFn^e  nominal.  Ebenaofvenig  wäre  die 
Ricbtuog  der  zweiten  Frage  auf  Nein  durch  ^  firj;  tj  ftrjdafidi)^*; 
etc.  aasdrßckbar.  Denn  fu/  bei  zum  Ausdruck  einer  Tendena 
giebt  es  gar  nicht,  sondern  nur  hervorgerufen  durch  einen  Con- 
ianctiv.  Theaet.  208.  ß.  Hipp.  mj.  301.  C,  Phacd.  74.  B.  v.  infr. 
No.  12.  Dagegen  giebt  es  unendlich  oft  tj  ov  nach  Ojpa  ov,  wo 
die  Verba  nicht  selber  einen  Gegensatz  bilden:  17  ov;  ijf  ov  doHtis 
f  mix  h^^i        Ferner  in  FSIlen  wie  AIc.  I  ov»  a/oxv- 

Mi;  ovif  micxffow;  denn  der  Sinn  iat  nicbt  nwMQW  aufxppii  j 
mi^xQOp;  sondern  daa  ov  bringt  die  neue  Frage  nur  zur  Be- 
gfAttdaas  des  in  der  ersten  enthaltenen  Urtheils,  aber  keinen  Ge» 
genaatz.  Crat.  386.  E.  Rep.  .5,  468.  B.  Hipp.  mi.  375.  D.  Hipp, 
m).  292.  A.  289.  B.  ovj^  r/  HctXkiattj  naQOivog  ala^Qo,  (paptlroi 
mgog  &i6v;  tj  ov  xat  'HgaxkeiTog  tavinv  tovto  Xsyet  ort  — ; 

9.    Es  kommt  noch  der  Fall  in  Betracht,  wo  die  erste  Frage 
ohne  Tendenz,  ausgesprochen  war.    War  dort  wirklich  keine 
Tendenz  vorbanden,  so  wird  auch  bei  der  »weiten  keine  Veran- 
laaann^  m  Aoadroek  soleber  aein.  Diese  Form  ateht  also  der 
reuMn  BiqeBcdTfrage  am  NScbsten«  j^qa;  {;  »  frore^oy  —  ^; 
wie  ntm?  an?  statt  ufnon  —  en?  Meiateoa  iat  aber  doch  die 
wirkliebe  Tendenz  der  eraten  aus  dem  Zoaammenhange  klar, 
und  dnnn  ekelten  dieselben  BestinimuDgen  wie  bei  ausdrücklich 
bezeichneter.   Also  wo  die  erste  positiv  gemeint  war,  führt  ^ 
anf  Nein:  Phaed.  65.  E.  uqu  Sia  rov  aojftarog  avj<av  tdhj^sci»- 
TOP  ^tenQiltai ;  rj  old'  ljf£f  ov'  «*"  xtZ.   Rep.  6,  605.  B.  0I0&*  — f 
f  Olli  — ;  etc.   ist  die  erste  negativ  gemeint,  so  folgt  1;^  ohne 
•9,  ac  Ja.  Besonders^ so  ^uach  dem  neugierig  ungeduldigen  OQa, 
^Cfft.  8,  662.  B.  OQa  rjv  oqieXüg  «{  ifo3Ut;  ij  idmttt  fih,  da 
02ii09i^  tnp  hoiftmp  d9aX»t^9S  6,  472.  B.  ]0,  603.  C.  J/^' o/io- 
ror^Tixojs'  äv^Qwng  dtoMi/fm;  Nein!  17  ftdxitat  avwoe  «cvfip;  Ja! 
6«  474.  C  dva^ifivriaxtUf  sSp  tf«  d«i|irf(;  ^  jAifivficai^  ort  —  ;  ^  ov- 
der  der^oti ;  478.  B.  ap'  ovv  ro  fit/  ov  do^a^fi  (17  ^o'Ja);  ij  ddvra- 
Tor  xat  öo^daai  t6  /u/)  or;  wofür  tj  ov  Üvfarov;  unmöglich  w.lre, 
ebenso  wir  rj  oix  ddvvatov;  v.  infr.  No.  10.    Enthyd.  281.  B. 
Gorg.  459.  I>.   Dagegen  richtig  ?  ot;,  weil  kein  Gegensatz  zwi- 
Mbea^den  IVädikatcn  stattiindeL  Hep.  2,  375.  A.  dv^^iiog  de  eJptu 

CSop;  Nein!  $  avx  hpepotjuac  tif  oLimxov  ti  nm  up(nigf09  0pfiot 
wt.;  3,  399.  I>.  toty<ov»v  a{m  ifrjfAiovg^g  w  &Qe\f}0fiev ;  Ov  (pai- 
wofu^a,  Ti  di$  «»Imtmove  tj  avXtjrdg  nagaSiltt  eig  rr/v  riohv;  f 
ov  rovro  jro2i^e^dfaror;  obwohl  es  im  selben  Sinne  heifsen 
wurde:  7  xat  tovrovg  fxßnXf(<;;  ohne  ov.  Symp.  202.^ A.  ovx  ev- 
^fi^öfig;  ij  oiti  — ;  rj  ovx  ija&tiöai  — ;  (=  oiei;  tj  ovx  ^adtjaat;) 

Noch  ist  hier  die  Möglichkeit  zu  erwähnen,  dafs,  indem  ein 
Ol*  der  crsiten  Frage  =  nott,  und  nicht  =  noniie  zu  fassen  ist, 
diese  Frage  Nein  erwarten  und  somit  9  im  Siune  von  „oder 
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nicht*'  folgen  kann.  v.  oben  Rcp.  2,  375.  A.  So  sogar  u^a  ov 
=  aga  fitj  Rep.  10,  601.  C.  yig'  (ovx  inaiti)  oiag  Set  tag  ijvias 
ehai,  6  yqaiftvg;  Nein!  d.  b.  „er  versteht  das  nicht!**  {  fcorar 
0  inniKog;  Ahidictata. 

10.  Der  bekannteste  Fall  eines  ii  oro  9  isl  der  mil  f  dqf* 
loir.  jiqa  diaqt&eiQOvCiv :  v  Stßow  tti  ßtktimfg  moumcw$  ms 
Factiscbe  ist,*  dafo  eine  Fra^e  voraufgehen  mofs;  dieae  kann 
ebensowohl  eine  Nominal-  wie  eine  Satzfrage  sein,  aber  notli» 
wendig  ohne  Tendenz.  In  diesen  FfiUcn  wird  man  niemals 
ri  ov  d^Xop  finden.  Diese  Beschränkungen  bernheu  darauf,  dafs 
nur  im  Gegensatz  zu  etwas  noch  Fraglichem  (ädrjXov)  der  Aus- 
druck des  Offenbaren  geniigen  kann,  sich  als  das  jedenfalls  zu 
Bejahende  hinzustellen.  Aber  wie  kann  er  das?  Mufste  nicht 
auch  »  ov  d^Xop  daneben  sich  iindcu?  Dies  beruht  darauf,  dafs 
es  ment  das  d^low  selber  ist,  welebcs  in  Frage  gestellt  ist,  son- 
dem  derSata  mit  8ti»  In  dem  d^lop  spricht  nur  ▼oransmifSBod 
der  Fhif^de  seine  ei^e  Ansiebt  ans.  Stfinde  rj  ov  d^low^  so 
w&rde  der  Ge fronte  an  ein  schon  als  oiTcnbar  Bekanntes  erin> 
nert,  aber  nicht  ihm  die  Ofieubarheit  eines  bisher  noch  Fragli- 
chen zur  Uebcrzeugung  gebracht.  Rep.  8,  565.  D.  tig  dgxri  ovp 
fieraßoX^g  ix  ngoardtov  im  zvQavfOp;  ij  dfjXov  ort  intidäv  xtX. 
Menex.  in.  Euthyd.  2S7.  C.  Dem.  Lept.  62,  83  etc.  (Hipp.  mj. 
'2S3.  B.  u.  285.  C.  folgt  freilich  Nein,  aber  zur  Verwunderung 
des  Fragenden  selber,  der  Ja  erwartete).  Ebenso  nach  Syno- 
nymis  des  9^Xopt  Piiaed«  ««»ff  — ;  V  drdyxy  — 

439.  C.  Gorg.  469.  E.  -^s  V  »^dyxrj  — ;  aber  475.  B.  tj  ovn 
dwdymi,  weil  eine  Behauptung  voraufgeht;  ebenso  nach  einer 
Frage  mit  Tendena  Hipfh  mj.  375.  D.  dtxaioavpti  ovp  ^  dvwafug 
rtg  icTTiVy  ij  intari^fAtj  tj  dftcpoteQa;  ij  ovx  dpdyxtj  fi  ri  rev- 
Toav  ehai  t^p  dtx.;  Rep.  8,  547.  D.  fietaßäaa  öf  ndig  oixfjffft; 
tj  q)aP€Q()p  071  fAtfA^aerai;  Ovrog.  545.0.  qiigs  neiQcSfu&a  Xt- 
yup  Tiva  jQonop  dtjfioxgatia  yivoit  dp  «|  dqtütoxQaTiag ;  tj  rode 
dnXovp  oji  xiX.  =  „Ist^s  noch  zweifelhaft?  oder  ist's  nicht  viel» 
mehr  xweifellos?^*  Bep.  5,  478.  A.  34 ga  — ;  ij  ddvpazop;  J^dv- 
»ATor.  ib.  B.  (Daeegen  4,^  420.  D«  av  ^typcimtetg:  iJ  OiU  oUw  ff 
09;  Ovx  av  sc.  oidr  fa  «117).  Bep.  8,  oi58.  C.  a&(f9t  dif^  0 
toiovtog  idiqi  — ;  11  ngojTor  axenteop  lipa  rgonop  yiyperai; 
=  „oder  nicht''  c=  „oder  lieber  vielleicht?''  Bep.  6,  476.  £. 
6x6nn  71  igov^ev;  rj  ßovXti  w^c  m>t"&apt6^e&a;  ..oder  >volIen 
wir  nicht  lieber  — V*'  (Das  überflüssige  ßoitXei  vor  Couj.  z^<vei- 
felnder  Frage  ist  wohl  immer  so  auf  Ja  gerichtet.)  Rep.  I, 
r/V  ovy  rj  nmdeia;  ij  j^aXenop  evgetv  ß^Xrioi;  Ja!  Dagegen  z.  B. 
Rep.  5,  474.  C.  dvajit^vijoxtip  ovp  ce  Öttjati ;  //  fitfittjcai  oti  ktX. 
entodieidet,  dals  das  gleicb  ist  ifttXiXrj<rm  1}  ftifAPtjaai ;  daher  sonst 
9  ov  utfiptjöcu  Enthyd.  2S9.  A.  Euthyphr.  15.  B. 

11.  Die  behandelten  Möglichkeiten  des  Gegcnsataes  waren: 
1)  noiegop  duupBdQWüip  i]  ßeXriovg  noutSaiVf  tOnrn  »  o»?  2) 
aga  ov  ßfXn'ovg  mtovaip;  y  diaqt^uf^ntp ;  ==  nomne?  anf  mi 
pnfas  — ?  3)  aga  ^larf  Oetgovaip ;  tj  ßtXttovg  noiovatp;  =  ff 
ovöafitög  didtp&tiQovQiv i  =  mim^tiüf?  an?    4)  a^a  ^  Öiofp&U' 
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tffy;  3  mtmf  o»?   Hier  ist  es,  wo  auch  jj  Stßop  möglich  wird. 

Beim  streiten  dieser  FSUe  erscheint  häoiig  die  Verbindung 
ovx  — ,*  >;  ov  — ;  die  aber  nnr  dadurch  mögHch  wird,  (Infs  die 
Inhalte  beider  Fragen  sich  nicht  aufbeben,  sondern  ein  neuer 
Satz  znr  Begründung  des  der  ersten  Frage  zu  Grunde  Hegenden 
hcran<;czogen  wird.  v.  No.  8.  Nun  findet  sich  ^  oi^  =  an  non 
maociimai  aucli  da,  wo  man  beide  Fragen  als  Glieder  einer  einzi- 
gen darcfa  9MW  oder  j  (aut)  ▼erelnigt  denken  könnte;  also  «chehi- 
b«r  der  Fall  eines  ^  w  pro  j,  Xfa,  Hern.  4,  5,  6.  cowla»  onreii^ 

Amis  »phn»  -xai  ttoieIv  TO  x^^Q*^  ai^io&tu;  Mit  Weglasenne 
des  sweiten  ov  doMi  und  des  Fragezeichens  wäre  denkbar:  oS 
9oxiT  —  ffißdlXiiv  ff  (auf)  xojXvetv;  PI.  Rep.  4,  413.  A.  ri  ^ui; 
ov  x«i  av  r^yet  t(üv  fjih  uyadiav  dxovcitog  arsgeaüat  tovg  dt- 
Üo<onov»;^  rdir  dl  xaxcHv  exovüiwg;  tj  ov  ro  fifv  i\p(va-&ai  tijg 
dXt^day  xaxdr,  to  3*  dkrj&eveif  dya&ov;  rj  ov  t6  rd  ovra  do- 
Idi^eiw  dXrf&eveiv  doxii  ao^  elvai;  =  ov  xai  av  t^ytl  ttöv  utv  dy. 
tatmnt»  -mffig^tu  ^  ntil  th  fiiw  hft^SMm  nm^  —  nat  rit 
orta  la|nCei»  uhjßfnMf  Aber  in  der  gewSbhen  Form  Ist  doeh 
fi  ■»  nn,  da  die  nenen  Fragen  jede  inr  Begründung  der  Yoranf- 
geibendcn  dMoen.  So  naen  negativer  Frage  n  Rep.  5,  462.  B. 
ifOfUP  W9  u  ^eKof  xoxo»  froA«c  ^  exsivo  0  av  xtA.  ;  tj  fiet^ow 
aya^dor  tüv  0  av  ^vrd^  — ;  =  exofisv  ovp  tt  ^tEt^ov  xaxbr  fxsi- 
rov  V  fid^w  dya&oy  rovrov;  wo  rj  =  aut  wäre;  aber  iu  der 
getvählten  Form  ist  es  num?  aut  num?  cf.  Hipp.  298.  E. 

12.   Es  ist  im  Obigen  immer  vorausgesetzt,  dafs  eine  directe 
Frage  mit  u»}  nur  Nein  als  Antwort  erwarte.    Das  findet  sich 
omnclimal  beetritten.^  Herrn,  ad  Vig.  782,  262  ftbrt  dagegen 
an  £ar.  Hee.  764.  W  y^fta  /iccmaovtf«;  finp  iXaä&9Qw  aittm 
^ia&m;  ^&or  ydg  mi  tfo*.   Aber  Acam.  will  dort  sicherlich 
Nein:  ,,deDn  darum  brauchtest  du  nicht  lange  zu  bitten^^  Und 
Aeacb.  Sappl.  309  bleibt  möglich,  dafs  der  Fragende  die  auf  Nein 
g#»Ticbtetc  Form  wählt,  obgleich  er  glaubt,  vielleicht  fürchtet, 
dafs  Ja  erfolgen  werde.   Auch  Krüger  Gr.  64,  3,  5  bringt  kei- 
nen Beleg.    Stallb.  erklärt  danach  zwei  Stellen  im  Plate,  aber 
uchwerlicb  richtig.   Rep.  8,  554.  B.  rods  axonei'  xij(firiv(a8ii<^  int- 
Ovfuoi  hv  avj(fi  Iii}  qidifiev  iyyiypea&at;  Kai  fxaXa  sc.  <p<of*w 
•der  iyyiytiuntu,  Stallb.  liüit  dies  ^  nicbt  als  dnreh  den  Conf. 
horroiyinfen,  sondern  als  Fragewort,  wie  er  sonst  beim  Indic 
ceAcbcine,  nnd  dieses  als  anf  Ja  gerichtet.  Das  Idefse,  einfacber 
gesagt,  dafjs,  wie  im  entsprechenden  ov  q^<rofcsr;  das  ov  ntif  Ja 
gerichtet  sein  könntr.  dies  ov  beim  Conj.  ^17  werden  müsse.  Aber 
auch  dies  ist  unualnsclieinlich,  da  in  ov  qiijaoftev  hier  niemand 
nv  ~  ovxovv  als  Ja  erwartend  fassen  wurde,  ferner  da  iiber- 
haupt  bei  fiij  c.  Conj.  noch  keinerlei  Tendenz  nachgewiesen  wor- 
den itit.   Daher  ist  (ur  obige  Stelle  davon  auszugehen,  dafs  häufig 
die  Antworten  der  gewfibTten  Frageform  niebt  entsprccben.  So 
wM  oft  mit  fi^  geantwortet  sttftt  «rit  oa,  und  auf  die  ftrmlicb- 
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•ieo  Ditjunctivfrageo  foUt  nicht  selten  die  Antwort  mit  Ja  oder 
Nein.  t.  B.  Gopg.  453.  D.  ov.  454.  A.  vai.  460.  B.  ifjioiye.  Fer- 
ner kann  der  Fragende  seine  eigentliche  Tendenz  zurückhalten, 
so  dafs  diese  erst  der  Antwort  zu  entnehjnen  it>t.  So  war  Kep. 
1.  1.  die  Antwort  dem  Zusamuieuhauge  nach  gar  lücht  zw^ifel- 
hift;  aber  Soer.,  um  dem  Gefragten  tcheinlMr  mehr  Willen  sa 
Itoien,  wihlt  die  Form  fi^  qidänep;  d.  b.  ^wollen  wir  etwa  leM- 
nen?^*  im  Sinne  von:  ^meinen  wir  etwa  nicbt?'^  d.h.  er  ilellt 
daa  Niehtmeinen  in  Frage,  nicht  das  Meinen;  und  daraaf  fo%t 
die  Antwort:  „Ja  wohl  meinen  wir!*^  Mit  q^cofiev;  hicfsc  es: 
„wollen,  müssen  wir  nicht  meinen?"  Auch  oQvovfiE&a;  ver- 
riethe  sehr  schon  eine  feste  Ansicht.  —  Rep.  8,  552.  D.  fafst 
Stallb.  aach  einen  In  die.  mit  /u^  als  auf  Ja  gerichtet:  ft')  ovv 
oi6[ie&a;  =  pulamui  ne?  (obwohl  es  doch  nur  num  putatmu 
aein  kaon),  ond  swar  ohoe  Betea  nocfa^Begrlladiiiia.  Aber  yiele 
Handacliriften  haben  dort  den  Cool  MfA^  Diesen  verwirft 
Stallb.  einaig  deabalb,  weil  die  Antwort  im  Indic.  folge:  ofd- 
fit&a  fjuf  ovt.  Aber  wenn  Socr.  auch  im  Conj.  fragt,  „müssen 
(wollen)  wir  also  nicht  glauben?",  so  bleibt  die  Mö^Irchkeif,  dafa 
die  Antwort  im  Indic.  erfolge,  =  „wir  sind  wenigstens  der  An- 
sicht (schon  immer)  gewesen",  cf  Ale.  I  112.  1).  tovtov^  ovv 
qttSfuv  iniaraaOai ;  Ov  ifaifstai.  —  Das  von  Stallb.  lu  Rep.  8, 
664.  B.  angezogene  Xen.  Mem.  4, 2, 12.  fi^  od  A^ofiai;  lat  von 
Kfihner  naefa  Mm.  in  den  Indie.  verwandelt ^  obwohl  auch  er 
den  Conj.  für  möglich  halt  ala  milder  etc.  Er  ist  aber  nnmöc-, 
lieb.  Grundz.  §  312.  Man  kann  wohl  aus  Höflichkeit  sagen:  „icii* 
mufs  leider  fürchten,  dafs  das  nicht  der  Fall  ist",  aber  nicht: 
„mufst  du  leider  fürchten  etc.?"  Nämlich  wohl:  ^fBefeblen  Sie?^^ 
^Ich  bitte'*,  aber  nicht:  „Bitten  Sie?*^ 

13.  Beim  Conj.  ist  eine  Tendenz  durch  die  Negation  niclit 
ausdröckbar,  z.  B.  Xen.  Mem.  1,  2,  36.  fiii  dnoxQipufKu;  ==  „soll 
leb  denn  nicht  antworten?*^  «=  ^^willst  dn,  dafa  idi  ea  nieht 
tbue?*S  aber  nicht:  ,,ich  soll  doch  wohl  nicht  antworten?^  ,,do 
willst  doch  wohl  nicht,  dafs  ich  antworte?^  Ebensowenig  ist 
die  Riebtang  auf  Ja  ausdrückbar,  da  es  ov  und  ovxovp  c  Coii|. 
nicht  gicbt.  Grundz.  §  280.  Ilptd.  §  136.  Anm.  Denn  ovxovw 
~  ..also"  macht  keine  Schwierigkeit;  dies  iindet  sich  auch  ohne 
Frapeform  Rep.  3.  407.  C  6,  485.  A.  491.  E.  etc.  Polit.  259  C. 
otixovv  fitfdep  dia<peQOjiud^a.  Auch  ist  an  sich  unwahrscheinlich, 
dafa,  wenn  die  euae  Tendena  nicht  aasdruckbar  ist,  die  andere 
es  aein  sollte.  Die  Hanptaaehe  aber  iat,  dals  eine  aom  Zweck 
der  Tendenz  hinzugesetate  Negation  gar  nicht  dem  Conj.  nnd  dea- 
sen  Verbo  zukfime,  sondern  an  dem  ßovXei,  welches  dabei  immer 
in>  Gedanken  liegt  und  dann  gar  nicht  wegbleiben  könnte;  wo 
aber  solches  ßoilXfi  wirklich  dabei  steht,  hat  es  niemals  eine  Ne- 
gation, weder  firj  noch  ov.  Dafs  aber  solches  ßovXet  stets  im 
Gedanken  darin  lag.,  zeigt  sich  darin,  dafs  neben  not  im;  und 
noi  ly;  ein  not  lyg  ganz  unmöglich  ist)  Gruudi^.  §45.  Der 
Con{.'  ist  kdneawcjgs  dnreh  die  Abbfingigkdt  von  aolehem  ßovXu 
hervorgebracht  ananaehen;  aber  wo  es  dabei  steht,  hindert 
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■idi(»9  den  Sate  im  €onj.  von  ihm  regiert  «DsaseheD,  nur  dafs 
die  Abhingigkeit  weder  dmrcli  eine  CoDjmiction  noch  Verinde- 

roDg  des  Modus  bezeicboet  ist  wie  bei  V0h  c.  Conj.,  qtoßovfiM 
c*  Ceo)^)  denn  fjirj  ist  niemals  Conjunetion.  Dafa  also  Baaml. 
dftcra  gegen  diese  Abhängigkeit  geltend  gemacht  hat,  dafs  ßovXo- 
fiai  den  Infin.  regiere,  nicht  den  Conj.,  ist  ohne  Beweiskraft.  — 
Eine  Analope  zu  diesem  Mangel  eines  Ausdrucks  der  Tendenz 
bietet  das  ii  in  iodirccten  Fragen,  insofern  dies  ebensogut 
..ob**  als  .,ob  nicht^''  sein  kann,  und  eine  Negation  hier  nicht 
einer  Tendenz  wegen  hinzutritt,  sondern  nur,  wenn  ein  schon 
an  ileb  negatiTer  Säte  ia  Fn^geform  tritt.     Gnmdia.  §  299  ond 
309.  flauptd.  §  144.  Wae  wird  der  ^rmrd  Min?  Ea  mnrate  ein- 
ftcbem  Denken  unnatürlich  acheinen,  zugleicli  durch  den  Haupt- 
•ata  etwaa  ala  firaalich  hinauBtellen  und  doch  im  abhängigen  Sata 
icboD  der  eignen  Meinung  Raum  zu  geben,  die  Fraglichkeit  also 
durch  Einmischung  des  UrtheiU  des  Keferirenden  sofort  wieder 
aufanheben. 

N.  8.  Da  meine  Abhandlung  über  ngiv  in  dieser  Zeitschrift 
1S66  p.  590  sq.  etwaa  spät  zum  Abdruck  gekommen  ist,  möecu 
hier  3  ata^atiaehe  Nachtrige  PUits  finden :  1 )  den  iteratiren  Opt. 
obie  OF  nebt  es  ancb  midi  b.  9, 99;  2)  den  Indic.  nach  poait. 
Indie.  noch  Thac.  9»  194,  6;  3)  Conj.  nach  poaitaver  Form  des 
Haopiwtaea  Iheaet.  200.  D.  odvMtrpf.^  Piut.  aer.  omn.  vind.  c  9. 

Gfiatrow.  Aken. 
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Zweite  Abtheilung 


I. 

Die  Programme  der  schleswi^^-hoisteinischeu  Gelehrtensciiuieo 
und  des  £atmer  (ij^moasiums  voo  1866. 

Altona.  Osterprogramin:  Ueber  die  Betonung  des  heroiscbeu 
Hcxemeters,  roit  Excnrten,  Tom  fönlten  Lehrer  Klrebhoff,  8;  I — 49. 
(Zar  ausfuhrliclieil  Besprechans  zu  arafassend,  aber  in  mancher  Bezie- 
hung beachlensvverlh,  zumal  der  Verf.  selbst  Kenner  der  Musit  ist.) 
Die  Sehiilerzahl  des  Gyninasiuras  ist  von  Michaelis  1865  bis  Ostern 
Ibtiti  vou  245  auf  260  gestiegen.  Der  zweite  Lebrer,  Dr.  üinricbsen, 
wurde  Toin  k.  k.  Stattkalter,  Herrn  tob  Gableotk,  lam  Prefet«or  er- 
nannt. Zu  beachten  sind  die  bedeutenden  Stipendien,  weick«  die  An- 
stalt, unterstützt  durch  den  VVoblthätigkeitssinn  der  Börger,  zu  ver- 
leihen hat. .  Um  nur  die  2  bedeutendsten  zu  erwfibnen,  so  vergab  sie 
eins  Ton  300  ML  «  120  Thlr.  Pr.  jäbrlidi,  aof  3  Jahre,  ein  anderes 
von  im  Ganzen  3000  Mk.  =  1200  Thlr.  Pr  an  einen  Primaner,  dem 
die  Mitlei  zum  Sludiren  dadurch  gegeben  wurden.  Wiv  wir  uns  filjer 
solche  Mittheilungen  im  Jahresbericht  der  blühenden  Anstalt,  welche, 
wenn  wir  nicht  irren,  onter  11  Abiturienten  6  mit  dem  ersten  Cha- 
rakter Oatern  eatlaiten  kat,  nor  freaen  kSnneo,  ao  dürfen  wir  andrer- 
seits  unsere  Verwandemng  nicht  antCfdrAdmi«  dab  die  Schule  seil 
Jabren  Mitthcilunp:en  Ober  den  Lehrcursus  des  verflossenen  Jahres,  der 
doch  manches  Lehrreiche  bit  ten  würde,  dem  Publikum  und  der  Leh- 
rerwelt  so  beharrlich  vorenthält;  wenn  auch  nicht  in  ied<>m  Programm, 
SO  wird«!  dosk  nickt  wenin,  wie  wir  kSren,  bisweilen  HittkeilangeB 
ans  der  inncfB  Oeoonomie  oer  Anstalt  in  der  Lectionslakdle  lesen. 

Flennbiirs'.  Abhandlang:  Thnkydides  and  Kleon,  vom  CoIIa- 
borator  Dr.  Wallichs,  S.  1 — 40.  Im  Lehrercollegiam  sind  unbedeu- 
tende VcrSnderungen  eingetreten  wfibrend  des  verflossenen  Schuljahres. 
Der  Conrector  Schumacher  erkiell  Ostern  1866  die  erbetene  Entlas- 
sung. Die  Scbülerzalil  betrug  vor  Ostern  1866  in  I  18,  II  13,  III  G. 
20,  III  R.  18,  IV  G.  18,  IV  R  33.  V  G.  36,  V  R  2(5.  VI  A.  32,  VI  B. 
38,  1.  Vorbereilungsklassc  42,  2.  Vorb.  32,  3.  V  orb.  17,  zusammen  343 
Sebeler.  Die  ersten  Abitnrienten ,  2,  entUeTs  seit  der  Reorganisation 
das  Gymnasiam  Michaelis  1865.  An  der  Anstalt  wirkten  uro  Ostern 
16  Lehrer  in  13  fClassen.  Die  mitgetheilten  Themata  zu  den  deutschen 
Aufaftixen  werden  willkommen  sein.    Die  Bibliotkek  hat  von  vielen 
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Sdtea  reichen  Zuwachs  an  Bficborn  aas  ganz  DentscbiMid  erhalten; 
die  frühere  Dänische  YerwaUiug  halte  beiaiuiUidi  faet  nur  dHäbebe 

fTt, 

dl&ckslaclt«    Abhandlang:  De  TibuUi  elegia  libri  primi  »e- 
tmmäm,  wum  flknftea  Lebrer  Dr.  Haa,  S.  1 — 20.  im  Lebiemllegimii 
fanie«  manche  VcrSnderongen  stall,  der  achte  Lehrer  Dr.  Berblinger 
j_'in?  nnrh  Rendsburg  als  drilter  Collaborator,  der  (unfte  Lflufr  I)r. 
ihor  Straten  als  Subrector  nacii  Gleidorf,  das  durch  die  Pfnsionirung 
des  Dr.  flarriea  erledigte  Subrectorat  wurde  mit  dem  ür.  Ollsen  aus 
ReaUug  bctelit,  der  CoUabonitor  HehM  etlilelt  ein  PfatraiDt,  Dr.  Hau 
«wie  luner  Lehrer,  der  Hlllfalebrer  Dr.  Dethlefsen  vom  Flenahurger 
Gjmoaaium  zum  CoIIaboralor  crnaniil,  als  achter  Lehrer  consliluirt  der 
Cand.  phil.  Baurnieisier.   Im  verflossenen  Jahre  besuchten  128  Schüler 
die  Anstalt   Die  Schule  erfreute  sich  im  Laufe  des  Winters  eines  Be- 
wnikm  des  Herrn  Statthalters  too  GaMents.  Am  dem  Leetionebericht 
eigibl  tsich .  dafK  in  der  Prima  die  lateinischen  Exereillen  nach  dem 
TortrefTlichen  Buche  von  NSgelsbach  und  nach  Stellen  nns  deutschen 
Classikem  gearbeitet  werden,  daneben  lateinische  Aufsätze  und  Ex- 
temporalien.   Auch  die  Privalleclüre  wird,  wie  auch  in  Secunda,  ge- 
fördert Ob  die  LectSre  dei  LyeSaa  in  Seemdä  swcckmlfsig  ist,  mM> 
titm  wir  bezweifeln. 

■»demleben.   Abhandlung:  Dr.  Sieinonsen,  Quart/ionM  Lu- 
ri«n«ae,  S.  l — 26.    Das  Lehrercollegiuui  ist  unverSndert  geblieben.  Die 
Schnlerxahl  ist  von  147  auf  156  Schüler  gestiegen  und  verlheilt  in  ü 
G  jmnaelnl-,  %  Real-  nnd  1  Vorbereitnngpkiaeae.  Der  Sehnte  ist  flr  die 
Bibliolhclr,  welche  in  der  Geschichte,  Philol<wie  und  deutschen  Lite- 
ratur an  erhefcbVhen  Mängeln  leidet,  aus  der  Staalscnsse  ein  nufseror- 
deatlicher  Beitrag  von  800  I>lk.  =  320  Thir.  Pr.  angewiesen  worden. 
Das  Aofhlöhen  diesetf  an  Deutschlands  äuTserster  ?iordmark  gelegenen 
G|mnaainme  iat  reefat  ofreulich;  ichon  1667  anadrfcklicb  als  deni- 
aocs  Gjmnasium  errichtet,  war  es  Jahrhunderte  ein  Bollwerk  gegen 
dae  andringende  DMnenthum,  dem  es  mit  F^rfolg  wideri^t.nnd  und  nur 
tn  neuester  Zeit  weichen  mnfste;  möge  das  wiedererstandene  mit  altem 
Erfolge  wirken!    Der  Wunsch  eines  grolsen  Theila  der  Bevölkerung 
ist  dafBr. 

Hnflum«  Al>bandlnn|; :  Dr.  Rlatthiessen,  Die  algebraiseben  Me- 
theden der  Auflösung  der  litteralen  auadratiscben,  cubischen  nnd  bi 
qnadratiscbeii  Gleichungen,  46  S.  (auch  im  Buchhandel).  Die  Schüler- 
lahl  ist  von  88  auf  131  gestiegen,  eine  Prima  errichtet;  eine  normal- 
mlfsige  Sexta  sollte  erriditei  werden.  Dr.  Henninga  ist  xnm  Collabo- 
valar,  mm  Conrector  der  bisherige  Collabontor  in  Plön,  Dr.  Kallsen 
ern.-.nnl.  Dr.  Klinker  ging  an  eine  Erziehungsanstalt  in  Dresden.  Der 
Neubau  Hnes  GYmnasialprebiiades  ist  genehmigt,  da  das  alte  vollkom- 
men uBgeougeud  war.  Das  Lehrerpersonal  besteht  aus  dem  Rcctor 
Dr.  GMiMisen,  Cenr.  Dr.  Kallsen,  Snbr.  Dr.  Hattbiessen,  CoUab.  Dr. 
IfeBaiiiii,  Dr.  Petersen,  Kfihlbrandt,  Wiggers,  Vierth;  als  Hölfslehrer 
nnf»  rr/cljlen  Pastor  Vogt,  Sladtschullehrer  Blohm,  Jlaler  Grellstorff, 
Stadtscbullchrer  Beerbaura.  Die  Bibliothek  hat  einen  aofserordentli- 
eben  Zuschufs  bekommen. 

Miel.  Abhandlung:  Dr.  Bercb,  Deber  die  Compositfon  derllo- 
mina  im  Homer,  S.  I~3S.  Nachdem  Herr  Prof.  Dr.  Horn,  zugleich 
nnd  aneh  jetzt  Schulinspector  der  holsteini.<;rhen  Gymnasien,  als  Rector 
die  erbetene  Entlassung  erhalten,  ubernahm  interimistisch  der  Conr. 
Hegge  die  Leitung  der  Anstall.  (Später  wurde  der  Rector  des  Gjni- 
aaeinma  an  Oldenbare,  Dr.  Bartelmann,  als  Rector  berifdt)  Der  ntell- 
▼eriretende  Rector  Hegge  rflgt  io  den  Scbdnsebricbten  die  Gleiebglil* 
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Itgkeit  der  Ellern  f^ewifs  mit  (t«>cht,  docli  f^eliJ^ren  die  letzten,  ins  Ge- 
biet der  Politik  liiiiüberspielenden  Worte  dieses  Abschnittes  nicht  in 
eine  Schulschrift  hinein.  Im  Lectionsbericht  Hillt  die  LeclOre  von  Pia- 
torehs  <2acMr  in  Sccmdi  Mif. 

Heldorf*  Abbandlting:  L'eber  die  Partikeln  fifj  ot*,  Tom  Rccior 
Prof.  Dr.  Kolster,  S.  I — 18.  Das  Lehrercolifgiam  besteht  am  Schlafit 
des  Schaljahres  aufser  dem  Rector  aas  dem  Conr.  Jungciaassen,  Snbr. 
Dr.  thor  Straten,  Lacas,  Dr.  Bojseo,  BQnz,  Heseler,  Dr.  GrQhn.  Die 
Scbttlenahl  betrag  126,  daTon  8  Priw— er,  \%  Seeondaner.  17  Tertia- 
mr,  35  Quartaner,  25  Quintaner,  25  Sextaner.  Für  Tertia  und  Quarta 
geroeiDscnaftiich  wurden  Parallelstunden  im  mathematischen  Zeichnen 
(2)  und  im  Fransdsiscbea  (2)  giegeben.  Ein  Abiturient  vvurde  eat- 
laMea. 

Plffn.  Abhandhing:  Dr.  Hude  mann,  Das  PostTvesen  der  Römi- 
sclifn  Kaisfrzeit,  erptpr  Thril,  S  1  27  Das  Lehrercollefz^ium  besteht 
nach  VViederbesetiung  der  vacanten  Stellen  aus  folffenden  Mitgliedern: 
Rector  Prof.  Dr.  Bendiicn,  Conr.  Prof.  Dr.  Klauder,  Subr.  Dr.  Hode- 
nana,  Coli.  Dr.  Tttllimmii  itMtx  tm  Friadriehsgymnaslan  ia  Bariki), 
Elblers,  Dr.  Mallhiessen.  Wiendre  (rorher  an  der  Fleaabaimr  Gelebr- 
tenschale)  and  Ewoldt  (vorher  Districtsschallehrer  in  Welnngdnrf  bei 
Kiel).  Ein  seltenes  Fest  beging  die  Schale  am  10.  Hin,  das  25iih- 
rige  Dienst jubilSam  des  Dr.  Klaader,  der  «Ii  CoUabontor  und  Coa- 
rector  seit  1841  ununterbrochea  an  derselben  Anstalt  gewirkt  hstle. 
Die  Schuler/.ahl  umfafsle  13  Primaner,  14  SerundDTirr ,  15  T<'rlianer. 
IH  Quartaner,  19  Quintaner,  7  Sextaner,  im  Ganzen  8ö  Schüler.  Mi- 
chaelis lb65  wurden  3  Primaner  tar  Uoiversitit  entlassen. 

Abhandhmg:  CMmmdim  'Oftftgutdq^  von  Dr. 
^cbeer.  Die  ans  Gymnasial-  und  Realklassen  bestehende  Anstalt 
hatte  im  Wintersemester  194  Schüler,  nürnlich  in  Gymnasial-Priina  10. 
G.  Secunda  17,  G.Tertia  15,  in  Real-Prima  1.  Ii.  vSecunda  II,  K.Ter- 
tia 29,  in  Quarta  41,  Quinta  38,  SexU  32.  Das  Lehrercollegium  bil- 
deten am  Schlafs  des  Schaljabrco  nach  mehreren  Verlndemngen  im 
Laufe  desselben  die  Herren  Direclor  Prof.  Dr.  Frandsen,  Rector  Dr. 
Roltock,  Conr.  Lucht,  Sabr.  Dr.  Narxsen,  Collab  Dr.  Bohstedt,  Coli. 
Gerstenberg  (vorher  in  Eutin),  Coli.  Dr.  Berblinger  (vorher  in  Glfiek- 
aladt),  ColL  Baecb,  Adjanct  Dr.  8cboltbef',  Adi.  Scheer,  Adf.  Kroae, 
Adj.  Fernen,  ZcfebaMrar  Pli^o,  GoaMflebrer  Oisaniat  Seile.  4  Abi- 
turienten  wurden  entlassen.  2  rnr  UniversilSt,  2,  um  ii#»die  preofi^ 
sehe  Armee  einiutreten.  Ein  willkommenes  Geschenk  erhielt  die  An- 
sUlt  Ton  der  Spar-  nnd  Leihkasae  der  Sudt,  nJtmlicb  600  Mk.  es  240 
Tbir.  Pr.  Air  dio  BIbliotbelr. 

Sehteflwls*  Abhandlung:  I)  Dr.  Sach,  Neuere  Geschichte  des 
Schlosses  Goltorp.  S.  1—23;  2)  Pr  Keck,  De  Soph.  Anttg  v  26-3 
418.  90.5.  1080—83,  S.  24-29.  Lehrercollegium  am  Schlafs  des  Srhul- 
jähret  Rector  Dr.  Keck,  Conr.  Dr.  Momoisen,  Sabr.  Beckmann,  Coli. 
Dr.  Volquardsen,  Dr.  Horn,  Grilnfald,  Dr.  Sacb,  Hhiricbaem  laban— an, 
Wallichs,  Lücke,  Hfilfslehrer  Rienaa,  Gesanglehrer  Ehlert.  Zeichen- 
lehrer Wassner,  Tarnlehrer  KSnig.  Schfilerzahl:  I  13,  IIa  17.  lila  30. 
IVa  21  (Gjmnasialklasten),  IIb  6,  Illb  22,  iVb  36  ( Realkiassen ). 
V  47,  VI  fl9,  Tll  ftl  BS  296  Scbiler,  darunter  etwa  50  anawirtige. 
Statt  des  alten,  aus  der  Refomationaseit  ataaMnendan  Schalgebsodes. 
das  am  Ende  der  Stadt  liegt,  und  dessen  RSume  fUr  die  jetzige  Fre- 
quenz hei  wpitem  nich}  ausreichen,  wird,  mehr  im  Nittelpankte  der 
lang  gestreckten  Stadt,  der  Bau  eines  neuen  in  Angriff  genommeo.  £ia 
Tbeil  der  Lebrer  blak  !■  Wintar  4Mi;ntliGbo  Yorlrige,  dam  EM% 
aar  Mndnng  ainoa  Stipendiwaa  bcatlrnnt  iat^  Der  Conr.  Dr.  Moonn- 
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MO  trat  «ater  Bcifttligaog  elMt  BdMiteata»  «n  HtcliMib  1666 
mm  Reise  Mcb  Grieckenlaad  «n  «ad  wom  inwltdifla  voa  Dr.  IlSlItr 

Um  noch  im  AUgUDeinen  fiber  die  Verhältnisse  unseres  G^mnasisl- 
•ckolwcteM  dnigc  peroertoiigfii  bimntaffigen,  so  tind  die  Gelisite 

der  GjninAsiallebrer  in  Holstein  am  Ostern  1866  durch  den  damaligen 
k.  k.  Stattballrr  in  «ler  Arf  «  rliöht  worden,  dafs  dieselben  den  Geh  al- 
ten im  Iferz.  Schleswig  jetzt  unp^Orihr  gleichstehen     Ein  Wunsrh  ist 


ans  der  dlnifclwii  Zeit  «iMraitiideii  RcglenenU  Ar  die  MÜaikBtfn- 
jptöfagg.  Wir  hSren,  dsfs  die  Aosiidbt  dazu  vorhaiidtn  irt  wA  dätait 
«•e  VcrciBMoH;  ^  PMloag  eiotrclcii  wird. 


Abhandlong:  Collah  Knorr,  Die  zwanzigste  branche  des  Roman 
de  Rnmrt  und  ihre  Fachbildungen,  S.  1 — 42.   Die  Anstalt  besteht  aus 


8  KlsMeo,  deren  Scbniertabl  folgende  i«t:  l  13,  II  18,  III  30,  Real- 
klaMe  e,  IV  A.  21,  IV  B.  30,  VA.  96,  V  B.  14  -«  162.  Sie  «illlcISi 


Vicbselis  2,  Ostern  1  Abiinrienten.  Aus  dem  Lelircreollegium  schied 
im  Laufe  des  Schuljahres  Berr  Crantz,  um  ein  Pfarramt  in  Holstein 
zu  öberne^roen;  der  Lehrer  der  Mathematik  Coli,  Gerstenberg  folgte 
einem  Rufe  an  das  Realgymnasium  zu  Hendsbnrg.  An  seine  Stelle  trat 
der  Lcftrrr  der  BatKeniatil  am  ProgjmnaaieiB  sn  Nerdlielni.  An  flerm 
Grsntr*  Sfe//e  trat  der  Obtrlehrer  an  der  TOcblerscbnIe  so  Elbing, 
PMxBchVie.  fn  den  Sommerferien  vrurden  tSglich  3  Feriensfnnf?en  ff'rr  die 
ictaten  14  Tage  gegeben,  eine  gewifa  empfehlenaweribe  Einricbinng. 

Pldii.  Hadem  an  n. 


Hermes.  Zeitschrift  för  classische  Philologie  unter 
Mitvrirkung  von  R.  Hercher,  A.  Kirchhoff,  Th. 

"Mommsen  herausgegeben  von  Emil  Tlübiier. 
1.  Band.  Berlin,  \\  eidniauiibche  BuchluJlg.  1866. 

Die  vielseitigen  Bestrebungen  einer  seltenen  Vereinigung  der 
bedeofendsten  Gelehrten  auf  dem  Gebiet  der  claaetadiaii  Aker- 
tlminawiaatiitcMt,  wekbe  aoit  dnar  Reihe  ▼on  Jahren  in  der 
■•rddenlachcn  Hauptstadt  in  immer  woAaendem  ümfang  herror- 
geCreien  oind,  haben  im  Tcrgangeuen.  Jahre  in  der  oben  genann* 
ten  neuen  phHolngiachen  Zeitschrift  ein  in  jeder  Beziehung  ihrer 
wQrdigea  Organ  gcfimden.  Oer  Inhalt  des  uns  Torliegenden  er- 
sten Bandes,  dem  in  der  Hope!  jedes  Jahr  ein  neuer  im  Preis 
von  drei  Tlialern  folgen  soll,  erstreckt  sich  Aber  alle  Theilc  der 
Alterthnmswissenschaft  mit  einzigem  Ausschlufs  der  Archiologie. 
welche  durch  die  hier  erscheinenden  „Denkmäler,  Porschongen 


Das  Grofsherzoglich  Oidenburgische  Gymnasium  zu  Eutin. 


II. 
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and  Berielite  ab  VSoitieiaiatif;  der  Areliiologisehen  Zeitnng  ber- 
aosgflig^n  von  Edäard  Gerhard^  seit  lange  rfllimliclist  ▼er* 
treten  ist.  Die  Zeitsclirift  für  das  Gymnasialwcscn  glaubt  sor 
weiteren  £nipfehlaug  ihrer  vomcbmcn  Schwester  ihren  eigenen 
Lesern  einen  anspruebslosen  Bericbt  fiber  deren  erste  Leistungen 
geben  zu  sollen. 

Wir  beginnen  mit  der  Literaturgeschichte,  in  deren  frü- 
heste Periode  uns  die  Abhandlung  von  II  er  eher  ..Homer  and 
das  Itbaka  der  Wirklichkeit''  p.  263—280  fuhrt.  Sie  kleidet  sich 
in  das  Gewand  einer  ebenso  scharfen  als  hnmaristiscben  Piaienrilc 
gegen  die  Thorlidten  von  William  Gell«  ]>odwell,  Thierseb  a.  a^ 
welche  in  der  wirklichen  Insd  Ithaka  das  Ithaka  Homers  bis  in 
die  einselnsten  ZGgc  hinein  wiedererkennen  tn  können  sich  und 
andern  eingeredet  haben,  und  erweist  nicht  nur,  auf  die  Resul- 
tate einer  eiccncn  üntcrsurhung  der  Insel  irosftUzt.  mit  sipsrrndcr 
Gowifsheit  die  vollkomoiene  Haltlosigkeit  der  scheinbaren  Ent- 
deckung jener  Gelehrten  und  die  Unmöglichkeit.  daJs  //ouier  das 
Ithaka  der  Wirklichkeit  nus  eigener  Anschauung  gekannt  und  aus 
dieser  heraus  geschildert  habe,  sondern  vcrfulgt  auch  eine  viel 
weiter  verbreitete  grundfalsche  Auffassung  von  dem  VeihtttoÜs 
des  Homer  xnr  rinmlichen  Wirklichkeit  fiberhanpt  bis  In  ihre 
Sulsersten  Sdilnpfwinkel  und  setst  die  Freiheit  der  epischen  Poe> 
sie  gegenüber  den  Eingriffen  antiquarischer  Pedanterie  in  ihr  altes 
Recht  ein.  Gerade  diese  letztere  Seite  der  Abhandlung  ist  von 
der  weittragendsten  Bedeutung  für  das  Verständnifs  der  epischen 
Poesie  der  Griechen  und  giebt  dem  Interpreten  des  Homer  für 
eine  Menge  von  Räthseln  die  einfachste  Lösung  an  die  Hand.  Die 
Zähigkeit,  mit  welcher  die  homerische  Plastik  an  ihren  allge- 
meinen Bildern  festhält,  die  Unbefangenheit,  mit  welcher  dauebeo 
nach  dem  jeweiligen  Bedftrfiiisse  der  Eraählung  die  gante  Seem^ 
rie  plötalicn  Terindert  wird^  können  kaum  schlagender  nachge- 
wiesen, und  die  Slellnng,  die  der  gläubige  Dichter  seinem  ebenso 
gläubigen  Publicum  gegenftber  einnahm,  kaum  treffender  besclcb- 
net  werden,  als  es  in  dieser  Abhandlung  geschehen  ist. 

In  die  Mitte  der  griechischen  Literaturgeschichte  versetzen  uns 
KirchhofPs  Andocidea  p.  1—20.  Diese  Abhnndlunf;  beschäf- 
tigt sich  hauptsächlich  mit  der  Reconstruimii!;  eines  {)olitisrbeu 
Flugblattes,  welches  Andokides  zwischen  420  und  418  ^egen  die 
Demokraten  seiner  Vaterstadt  gerichtet  habe,  und  nimmt  dabei 
Gele^nheit  «ir  Beafthdlnng  der  Fragen,  ob  die  Rede  mioi 
artjQiaw  dem  Andokides  angehdre  und  oh  die  unter  dem  Namen 
des  Lysias  auf  uns  gekommene,  aber  entschieden  unächte  R^e 
„gegen  Andokides'*  ein  Erzeugnifs  sophistischer  RedeObung*  oder 
ob  sie  ein  etwa  gleichzeitiges  Werk  sei  und  somit  für  uns  dCHD 
Werth  einer  Quelle  für  die  Geschichte  des  Andokides  habe,  ei- 
nige werthvolle  Beitnlge  zu  liefern,  ohne  jedoch  den  Anspruch 
zu  erbeben,  diese  aul'serst  schwierigen  Fragen  dadurch  erledigt 
M  haben. 

Jene  Reoonstrairung  gr&ndet  sich  im  Wesentlichen  auf  drei 
Notiien,  die  uns  bei  Siudas  a.     omMiC,  in  den  Sehotten  n 
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Amt  Wesp.  1M7  ond  Plnt^Theni.  32  erhalten  find.  Die  cnte 
derselben  umMi  cttMmm  ovr  X§q[m9a  ov  va  m  rdSp  xnntenv,  dXXa 
ta  airofiatmg  (pitofUfo,  tSg  (ptfittp  Jipdmttdiig'  fiij  ymq  ü^ifiip 
ffOT«  naXi9  ex  reJr  ogstov  rovg  dr&QaxEVTag  ijxoptae 
%ai  ngo^ara  xal  ßovg  xal  rag  d^d^ag  tig  to  aatv  xcci 
vvtaia  nai  ngeaßvtiQOvg  avdgag  xal  Igyarag  i^onXi- 
iofitfopg,  fitjdB  aygia  Idxapa  xal  axdvdixag  eji  qidyoi- 
H^f.   Der  Verf.  beiielit  die&e  Scliilderung  auf  den  Notbstand,  in 
'dhen  tidi  Athen  inr  Zeit  dis  archidainiscben  Krie£8  in  Folge 
jiUicliai  fiioftUe  der  Peloponetier  befandeD  habe»  and  iMt 
em  WoBscIie,  daft  aolcbe  ZofUnde  nieht  wiederkebren  nMu 
teo,  rerbanden  mit  dem  einleitenden  fi^,  einen  Beweia  dtfSri 
daia  dieae  Worte  einer  Sebrift  angehören,  welche  gegen  die  Krie|^ 
parte!  gerichtet  gewesen  sei  und  welche  nach  dem  Frieden  des 
Nikias  and  vor  Anfang  des  Sommers  415,  von  welcher  Zeit  an 
Andokides  nicht  wohl  mehr  politisch  thStig  gewesen  sein  könne^ 
geschrieben  sein  niQsse.    Die  zweite  Notiz  ist  folgende:  Jipdih» 
xiöj^g  girfcl  toipvp'  mgl  *TntQß6Xov  Xiytip  aiaxvpOf*ai'  oi 
o  fikp  aat^^  ictivfitpog  tri  xal  pvp  ip  r^^a^^'v^oxo« 
«•«9  devlavai      p^ftoü((p,  avrog  da  itpog  mp  nai  ßd^* 
^«Kf  Off  X^iPomoiMt^  ein  Fragment,  wetehca  andb  der  Scboliait 
zu  Lnc  Tim.  1, 164.  165  L.  gekannt  bat  Diesem  Auifall  moi 
Hjperbolos  bat  nach  KirchhoiTs  Meinung  eine  gegen  die  am  Ra- 
der belindliebe  demokratische  Partei  im  Allgemeinen  gericbtefee 
Polemik  lom  Hintergrnnd  gedient,  welche,  da  das  Praesens  Xiijr- 
pomoul  lehrt,  dafs  es  sich  um  unmittelbar  gegcnwärtife  Zustände 
handelt,  nicht  vor  418,  der  bdchstwahrscheiuiichen  Zeit  der  £z- 
ostrakisirung  des  Hyperbolos,  erschienen  sein  könne.  Diese  Ucber- 
einstimmuog  in  der  Zeit  und  die  Gleichheit  in  Ton  und  Tendenz 
beider  Fragmente  bestimmen  den  Verf.,  sie  einer  nnd  derselben 
pnlitiecfaen  PMeisehrift  imnw eiaeii,  Di  ferner  aneh  die  in  der 
dritlea  Stelle  (Plnt  Thcm.  e.  92  koi  td^  jih  «diov  (des  Tbe- 

lai^JpMF  err' ifrdeic*tfjf  ir^otf^ciy  «{lor  Jp  row^ 

isai^ovg  Xijimi  fftagdaaurttng  ta  }jti%papa  diagglrpai  tovg  Ji&ti» 
paiwg'  xpevSerai  ydg  in)  top  drj^ov  nago^vvcap  tovg  oIj- 
yaQ%i%ovg)  enthaltenen  Angaben  zu  dem  Charakter  Jener  Schrift 
{passen,  so  entnimmt  er  daraus  für  dieselbe  den  Titel  ioyog  ngog 
tovg  traigovg  nnd  verbindet  damit  die  Vermntbung,  dafs  der 
vom  Antiatticisteo  bei  Bekker  Anecd.  I,  94  für  evo^^Ar  statt  id- 
f  eüitnt  nnd  Ton  PhotkM  p.  288  ftr  nmtqmlm  citliie,  nna  annit 
gans  nnMnnnfe  eenter^teriiieff  dea  Andokidea  mit  feaem  Uyn 
MensmeD  aei« 

Andokides  war,  ala  er  diese  Schrift  schrieb,  höchstcna  einige 
swaniig  Jabre  alt,  wenn  wir  dem  Zeo^nifs  des  Verfassers  der 
Rede  „pegen  Andokides"  Gewicht  beilegen  dürfen,  nach  des- 
sen Angabe  §  46  Andokides  im  Jahr  des  Handeb,  in  welchem 
er  die  Rede  von  den  Mysterien  hielt,  Ol.  95,  1,  etwas  Über  vicr- 
tig  Jahre  alt  war.  Dafs  aber  diese  Hede  wenn  nicht  von  Lysias, 
so  doch  von  einem  Zeitgenossen  berrähre,  bllt  KirchhoiT  gegen 
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Shiiter  (lectt.  Andocid.  p.  175),  der  sie  als  eine  sophistische  Schal- 
übuDg  späterer  Zeit  bezeichDet,  l&r  unbestreitbar,  baadiriiikt  sich 
aber  in  ▼orliegendem  AnfiatB  dartnl^  eben  BaoptbeweSa  SloHeri 
aiiif8brUeh  sn  widerlegen*  Es  bandelt  sich  um  die  Worte  (§11 
dterRede)  (iday^tav  xov  jig^innov  daeßeiv  negt  toy'Egfiijy  toi^  ««• 
«ov  mti^^or»  die  den  Inhalt  der  Anklage  bilden,  welche  Andokidet 
gegen  einen  gewissen  Archippos  beim  Archon  König  erhoben  ha* 
Den  soll.  Unter  jenem  Jlermes  najg(^og  versteht  Sluiter  den  sog. 
Hermes  des  Andokides,  eine  von  der  Phyle  Aigeis  in  der  Nähe 
des  Hauses  des  Andokides  aufgestellte  Herme,  von  dem  uns  Plut. 
Alcib.  21.  Nie  13.  Nep.  Ale.  3  berichtet  wird,  dafk  er  allein 
beim  Heraienfrevei  nnverletot  geblieben  teL  Dafa  dieser  Berroet 
▼en  dem  Redner  oder  einem  seiner  Vorfahren,  nicht«  wie  es  si^ 
thatsSchlich  verhielt,  von  der  Phyle  gestiftet  sei,  ist  ein  später« 
Irrthum,  der  zuerst  Aescb.  Timarch.  §  125  gerügt  wird,  und  es 
wurde  demnach  die  ganze  Rede  den  Ereignissen  des  Hermenfre- 
vels nicht  gleichzeitig  sein  können,  wenn  an  der  genannten  Stelle 
dieser  Irrthum  vorläge.  Allein  eben  dies  bcsteitet  KirclibofT,  wel- 
dier  avtov  nicht  auf  Andokides^  sondern  auf  Archippos  he2,ieht 
nnd  den  Scbwerpnnict  der  Anklage  darin  findet«  dab  aich  Ar* 
chippoa  an  einer  Stiftung  seiner  eigenen  Vorfaliren  yergangen 
hübe.  Dafs  aber  nnr  die  Herme  in  der  Nähe  von  des  An&lcides 
Wohnung  unverstAmmelt  geblieben  sei,  dürfe  man  diesem  selbst 
in  der  Rede  negl  fivatrjgtcap  §  62  nicht  glauben,  also  auch  in 
der  Versicherung  des  Archippos  r/  /wjj»'  rof  'Eq^i^v  vyiä  ts  xai 
okop  iJvat  xat  ^ridtv  nadetv  topneg  oi  aXkoi  'E()f.iai  keinen  Grund 
finden,  in  die  Beziehung  jener  Worte  auf  einen  andern  als  An- 
dokides Mifstrauen  zu  setzen. 

Auch  der  Rede  mgl  fAvctijginp  nimmt  sich  der  Verf.  ge- 
llen Heeicer  und  Naber  (De  ßäe  A»doeidU  armÜomU  de  «fsfariis. 
Lngd.  Bat.  1850)  an,  indem  er  durch  genaue  Interpretation  von 
§§  112—116  ermittelt,  dafa  der  hier  wiederholt  genannte  Eoklee 
derselbe  x^gv^  r^g  ßnv).tjg  xat  tov  dij/iov  sei,  welchen  er  auf 
einer  zuerst  liSyd  publicirten,  dann  von  dem  Verf.  Piniol. 
XV,  409  f.  ausführlich  behandelten  und  hier  im  Hermes  nach 
ciuer  Velsenschen  Abschrift  des  Steins  mit  den  Abweichungen 
des  ersten  Druckes  von  Neuem  mitgetheilten  Inschrift  nachweist. 
$e  entbilt  iwei  Dekrete,  deren  Torliegende  Ausfertigung  ihrem 
orthographischen  Charakter  nach  in  die  Zeit  Ol.  103—106  ce- 
hört,  von  denen  aber  dan  erstere  schon  delahalbf  weil  es  die 
Ernennung  des  Vaters  Kukles  zu  demselben  Posten  eines  HeroU 
des,  hörlistwahrscbeinlich  auf  Lebenszeit,  enthält,  zu  welchem 
nach  dem  zweiten  der  Sohn  Philocles  berufen  wird,  erheblich 
früher  als  das  zweite  und,  nach  den  Verdiensten  zu  sclilicfsen, 
um  derentwillen  laut  der  Inschrift  dem  Eiikics  jenes  Amt  über- 
tragen warde,  in  der  Zeit  kurz  nach  der  VMederherstellung  der 
l^emoicrttie  OL  M,  2  gefalat  sein  mnla.  DmuKsk  kann  es  kaom 
ftweifelbaft  sein^  daft  der  Herold  finklfls  der  Red»  mgl  fivtntj- 
QiMP  der  Etiklcft  der  Inschrift  i»t,  nsd  et  Illst  sich  aus  dieser 
DUtsM^      die  ]|ed#  ei»  nicht  m  mMMiiCtnod«  Zenipdlh 
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ttr  ikie  AatbentieitCt,  för  die  Inschrift  aber  die  Sicherheit  ent- 
B^men,  dafs  sie  in  ihrem  ersten  Theil  nur  eine  spSterc  Abschrift 
dncf  iwiftdien  Ol.  94^  2  und  Ol.  95, 1  zuerst  aus^efertigtea  Ur- 
kunde ist. 

Einen  Beitrag  zur  römiscficn  Litcraturgcscliichte  bildet  H&b- 
ner*  Aui^u  „Zu  Tacitus  Agi  icola"'  p.  438^ — 448.   Der  Verf. 
DDtersucbt  die  Versolitcong,  aas  welcher  dieses  Erstlingswerl^ 
des  grolM  Historikers  her? orgegangen  sei,  und  so  vrelehem  llf. 
ImmMm  Genas  dasselbe  fsehdre,  und  wird  «itiicbst  durek  die 
eigeoeo  Aeofserungea  des  Tacitus  in  den  ersten  Capiteln  aod 
dvck  eine  Betrachtung  der  Sitte  i]eT  Jaudalionet  fimebres  öber- 
bsnpt  zu  dem  Resultat  geföhrt,  dafs  die  Schrift  zwar  nicht  eine 
förmliche  Itmdalio  funebris  selbst  —  eine  solclic  bei  dem  Lei» 
chenbegan^nils  des  Agricola  zu  halten,  wfire  Tacitus  als  nächst» 
berechtigter  Verwandter  berufen  gewesen,  wenn  er  nicht,  als 
sein  Schwiegervater  staib,  von  Rom  abwesend  gewesen  wäre  — , 
moUi  aber  hervorgegangen  »ei  aus  der  Hedeform  der  iaudatxo 
fuHebrk,  Dieses  Keseliat  wird  ibm  bestätigt  durch  die  Form  der 
Sckrift,  sowohl  rficksiebtlich  der  ganten  Dispo»ition  und  der 
Sick  erst  uter  diesem  neuen  Gesichtspunkt  recht  erklirenden 
l&ieentUümUchkeit  des  Prooemiums  und  des  Epilogs,  als  auch 
slulMuMisk  des  Stils  im  £inselnen.  Am  Schlufs  werden  die 
wenigen  fTir  uns  noch  crkcnnl)aren  Beispiele  solcher  in  buch- 
müfsiger  l'erm  pubiicirter  kutdationes  funebres  zuiammeoge- 
•teJlt- 

Unfer  den  Miscellen  gehören  in  das  Gebiet  der  i^Rmischen 
Literaturgeschichte  die  lienicrkung  Mommsens  „Z.u  Livius" 
p.  129.  130,  dafs  dieser  Geschichtschrcibcr  bei  den  Berichten  über 
iie  SdMtsmigeD  die  Lastremiffer  grundsStzfich  nur  von  tehn  la 
•ciiB  enfeiiierkt  in  haben  scheine^  der  körte  Nschweis,  den  der» 
•eike  Gelelirte  p.  468,  unterstutzt  durch  die  Erwähnung  einer 
{Aerd^Qacig  tijg  iano^tjg  EvrQoniov  'Pm^ai'arl  eniiefiovtog  yitßtop 
eo9  'Pmißalov  unter  den  Schriften  des  Ljdiers  Capito  bei  Suidas, 
ans  einer  Gotbacr  nandsclirift  des  Fiitropins  fiilirt,  ilafs  dessen 
Werk  den  Titel  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita  ge- 
habt habe  und  nichts  als  ein  Auszug  aus  Livius  sei;  endlich  die 
Vermuthung  Hühners  p.  397,  dafs  der  von  Momrasen  als  Ver- 
fasser der  von  Solinus  benutzten  Weltchronik  uachgewicsene,  von 
Pttnius  bSniig,  aber  immer  nur  (Ar  die  iberische  Halbinsel  be* 
ticflsnde  IKoge  dtirte  Cornelius 'Boochos  derselbe  sei«  der 
«B#  einer  Inänift  des  lusitanischen  ewiuejplifm  Salami  (C  J. 

n,  35)  aus  augustiscber  Zeit  vorkommt. 

Auch  die  Misceile  von  U.  Keil  „Aus  den  Handschriften  der 
lateinischen  Grammatiker"  p.  330  — 335.  deren  erster  Ab- 
schnitt einen  bisher  unbekannten  Mfinchencr  Codex  der  Schrift 
de  gener%bu$  nomxnum  bespricht,  gehört  ihrem  zweiten  Ab- 
schnitt nach  zur  Literaturgeschichte,  indem  sie  im  Anschlufs  sn 
das  Quellenverzeichnifs  der  ars  de  octo  partibus  oratio^ 
füs  in  der  Pariser  Handschrift  7560  f.  10  Aber  die  Grimffiaäker 
Andax,  FltYianas«  den  dei'Teif.  fttr  idenüieh  kÜt  mltFU- 
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vias  Sosipater  Charisius  (vgl.  dagegen  Jol.  Schmidt  N.J. 
f.  Ph.  1866  p.  561  f.),  und  As  per  entlegene  Notizen  beibringt. 

Für  die  Geschichte  der  alten  Literaturwerke  im  Mittelalt^  itl 
TOD  grofiem  iDterctte  die  AbhaodlaDg  Ton  Rote  ^IMe  Lft^  im 
Diogenes  Leertiiis  und  der  alte  Uebmetter**  p.  987—997.  Der 
Verf.  schliefst  zunächst  an  die  Tbatsacbe,  dafs  der  in  der  eilten 
Hillte  dea  14.  Jahrhunderts  blühende  Philoeoph  und  Aristotdei- 
commentator  Walter  von  Burley  in  seiner  unordentlichen  Samm* 
lung  von  Zeugnissen  lateinischer  Schriftsteller  Ober  drc  Weisen 
(und  Dichter)  des  Alterthums  den  Laertius  in  libro  de  vita 
philosopkorum  an  vielen  Stellen  angeführt  hat,  die  Vermu- 
thung,  dafs  zu  seiner  Zeit  eine  lateinische  Uebersctzun^  dieses 
Schriftstellers  vorhanden  gewesen  sei.    Da  die  iilicste  (Florenti- 
ner) Hendsebrift  detselben  lii^chttent  «ot  dem  12.  Jahrb.  ist,  würde 
eine  ao  alte  Uebeiaetsang  bei  der  TreoOf  mit  weleber  man  in 
jener  Zeit  daa  gnecbiache  Original  ins  I^teiniacbe  en  Qbeitra^ 
pflegte,  ein  unschätzbarea  Ufillaniitlel  der  Kritik  bilden  und  könnte 
im  günstigen  Fall  um  so  wertli voller  sein,  als  wir  jetzt  das  Werk 
niclit  einmal  vollständig  besitzen.  Unsere  handschriftliche  lieber- 
lieferung,  die  auf  einen  am  Schlufs  verstummelten  gemeinsamen 
Urrodex  in  der  Weise  zurückgeht,  dafs  neben  dem  einsam  ge- 
bliebenen alten  Laurentianus  mit  seinen  Vorzögen  in  der  Lesart 
nnd  seinen  Schwächen  (den  häufigen  kleinen  Auslassungen)  ein 
durch  aeine  genauere  Tollatifaidigkeit  ihn  übertreffender,  in  der 
Lesart  aber  oft  schlechterer  und  jüngerer,  im  Allgemeineo  gleicb- 
werthiger  Codex  an  der  Spitze  einer  tabireichen  Nacbkommem 
scbaft  stand,  bricht  nimlich  mitten  im  Veneicbnifs  der  Schfiftcn 
des  Clirysippus  ab,  und  von  den  Lebenanachrichten  aller  apite- 
ren  Stoiker  sind  uns  nur  die  von  Rose  nach  einer  eigenen  Ab» 
Schrift  aus  Laur.  69,  35  mitgetheilten,  auch  in  einigen  andern 
Handschriften  vorangestellten  ngoomna  erhalten.    Aber  freilich 
gehen  weder  des  Walter  von  Burley  noch  des  Hieremias  de  Mon- 
tagnone  Anführungen  über  die  Gränzen  unserer  handschriftlichen 
Ueberlieferang  hinaus,  nnd  überhaupt  läfst  sich  das  wirkliebe 
Vorhandensein  einer  etwa  auch  die  uns  verloren  gegangenen  Par- 
tien umfassenden  Uebersetzung  Ton  keiner  Seite  her  nachweiaen. 
Indefs,  dafs  man  eine  Uebersetinnc  des  Diogenes  vorgehabt  habe, 
dafür  brin-t  Rose  ein  bestimmtes  Zengnifs  bei.   Dies  bcatebt  in 
den  Notizen,  welche  in  den  Prologen  zu  einer  alten  Uebersetzunf 
von  Piatos  Phaedo  und  Meno  enthalten  sind.    Rose  thciit  sie 
beide,  den  zum  Phaedo  aus  einem  Oxforder  Codex  des  XV.  Jh. 
«uerst,  in  voller  Ausdehnung  mit.    Es  sind  Dedicationsschreiben 
des  Erabtsehofs  von  Catana  llenricus  Arigtippus  (f  1162)  an 
einen  Roboratos  Fortnnae,  in  welchem  Rose  Robert,  den 
Kanxler  des  Königs  Roger  von  Sicilien,  dea  Ende  Februars  1154 
verstorbenen  Vaters  von  Wilhelm  I.,  den  Nachfolger  des  Gna- 
nn  us  (t  Januar  1137)  und  Vorgänger  des  Mai o  (ermordet  1160) 
in  diesem  Amte  erkennt.    Die  Uebersetzung  des  Phaedo  ist  von 

eigenen  Angabe  i.  J.  1166  im  Lager  dea 
Königs  Wilhelm  (f  1166)  vor  Benevent  begonnen  und  nach  dos 
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Frieden  in  Palermo  bald  darauf  ToUendet  In  dem  Prolog  tu  der 
ksrs  Torfaer  gearbeiteten  Uebersetznng  des  Meno  aber  legt  der 
Verfasser  derselben  darauf  Gewicht,  dafs  er  diese  Arbeit  allen 
andern  ihm  aufgetragenen  vorangestellt  habe,  und  soj^t  unter  an- 
derm:  rogotus  item  a  Maione  magno  Sicilie  admirato  atqne  ab 
Bugone  Pannormitane  sedis  ar^ipontifice  lihrum  Biogenis  de 
wita  et  contertatione  dogmateque  p hilosop  Horum  in 
iialiemM  transperiere  iiiia^aß  me  parabom.  Diese  Ueber- 
setaBg  des  Biogeoet  «Uo  babe  er  bei  Seite  gelegt,  um  der  Bitte 
des  Freondea,  ihm  einen  platoniacben  Dialog  %u  flbenetsen,  nadi- 
nkommen.    Wenn  es  danach  feststeht,  dafs  nm  die  Mitte  des 
1%  Jh.  eine  Uebersetzang  des  Laertius  beabsichtigt  und  begon- 
nen  war.  fo  ist  es  doch  auch  Rose  wahrscheinlich,  dafs  sie  eben 
nichts  als  Fragment  blieb,  und  die  Nachforschungen,  welche  die- 
ser Gelehrte  danach  angestellt  hat,  sind  bisher  ohne  Erfolg  ge- 
wesen.   Der  Hauptgrund,  wefshalb  die  Uebersetzung  des  Dioge- 
nes nicht  recht  habe  aufkommen  können,  scheint  ihm  in  den 
Terschiedenen  Spracbsammlongen  aus  dem  Diogenes  zu  liegen, 
wdche  dem  Interesse  des  Mittelalters  siberttandeD  ab  die  Qiidls 
MÜMt.  Diese  ^mmlongen  finden  p.  394  f.  eine  gelehrte  Bcspre* 
«bing,  ebenso  wie  p.  376  f.  die  wissenscbaftlichen  BestrebnngfiB 
der  Königif  Roger  nnd  Wilhelm  und  ihrer  RSthe. 

Hieran  durfte  passend  die  Miscelle  von  MommÄn  „Die  bi- 
storia  Papirii  des  Henocb  von  Asculum"  p.  134 — 36  angeschlos- 
sen werden,  da  sie  auf  eine  bisher  unbemerkte  Fälschung  aus 
dem  15.  Jh.  aufmerksam  macht  und  so  zur  Kenntnifs  der  lite- 
rarischen Thätigkeit  dieser  Zeit  einen  kleinen  Beitrag  liefert. 

Indem  wir  nunmehr  za  den  Leistungen  Iftr  die  Texte  der 
alten  Sehriftsteller  flbergehen,  haben  wir  nmlelisl  anf  die 
Aseleela  Ton  Hanpt  einen  Blick  co  werfen.  Sie  sind  mit  den 
drä  Heften  dieses  Bandes  nach  und  nach  erschienen  und  finden 
Mb  p.  21—46,  p.  251—262,  p.  398—404.  Der  Inhalt  derselben 
irt  so  mannichfaltig,  als  dafs  der  enge  Rahmen  eines  kurzen  He- 
ricbts  eine  eingehendere  Darstellung  gestattete;  es  sei  dem  Ref. 
nor  erlaubt,  auf  den  Vorzug  aufmerksam  zu  machen,  der  auch 
diese  Arbeit  Haupts  vor  den  meisten  kritisch -exegetischen  Lci- 
ftongen  unserer  Zeit  auszeiciioet,  die  bewundcrnswerthe  Meister« 
Schaft  in  der  leichten  Beherrschung  eines  ebenso  susgedehnten 
ile  woblgciiebteten  Eelebrten  Materials»  dnreb  welche  es  seinem 
SebaHhinn  gelingt,  da  Tbatsaeben  Tonntragen,  wo  andere  nor 
sefar  oder  weniger  ansprediende  Vermuthnngen  aufzuweisen  ba« 
heOf  nnd  anf  die  Aberzeogendste  Weise  Zweifel  zu  lösen,  wel* 
die  nor  aoflcommen  konnten,  weil  nicht  alle  Kritiker  sich  einet 
gleich  weiten  Ueberblicks  erfreuten. 

Was  die  griechischen  Scbriftstcllertextc  insbesondre  an- 
langt, so  gicbt  Meincke  in  den  „Kritischen  Miseellen" 
§13 — 330  Beiträge  zu  Babrius,  Menander,  Dio  Chryso- 
Btomus,  llerodot,  Theophrast,  Pbanias,  Hesiod,  Panya- 
sis,  Critias,  Hipparebns,  Leonidas  Taren  tittoa«Antipa- 
tmv  «nd  gelegentUdi  p.d25  tn  Christodornt  nnd  Enbnlos« 
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Einzelne  Bemerkungen  finden  wir  zu  Anakreon  von  Haupt 
p.  46,  zu  Sopbocies  von  C.  Sintcnis  p.  142,  zu  Strabo  von 
Kii  chhoff  p.  420,  von  Sintenis  zu  Diodor  d.  143,  zuDio- 
Haliearntss  p.  142  (vgl.  M.  Herte  N.  J.  f.  Ph.  18M 
p.  683)  und  p.  471—74,  zu  dem  aoc  Plotareh  in  emendirenden 
vl6in€D8  von  Alexandria  p.  f43,  von  Ilcrchcr  zu  Euna- 
piu8  p.  366  und  zu  lleraclltus  de  aUegoriis  Hotnericis  p.  228. 
neicher  sind  die,  wie  Ilaupüi  Aiia!erta.  lateinisch  geschriebenen 
Beiträge  von  Mcineke  au  drn  Briefrr)  Acliaiis  (p.  421 — 426), 
zu  dessen  Fragmenten  11  er  eher  p.  44b  mit  Kücksicht  auf  seine 
Leipziger  Ausgabe  Nachtrüge  liefert.  Auch  das  Poliorketikon  des 
Aeneas,  weiches  schon  von  Uaupt  p.  253 — 55  mit  Emendatio- 
nen  bedacht  war,  bat  in  einer  läneern  Mtsoelle  p.  449—453  tob 
Kirch  hoff  samTheil  schlacende  Verhesaemngen  erfahren.  Kii> 
tische  Beitrfige  zu  den  Erotikern  finden  wir  von  Theodor  Hey  ae 
saChariton  p.  262,  von  Hercher  zu  Achilles  Tatina  p.  322 
und  zu  Jamhlirhus  Ilibyloniaca  p.  361  —  366,  wo  zu  einem  im 
2.  Band  der  Erotiker  S,  LXIV  f.  iinrli  Mais  Lesung  des  vatica- 
nisclien  Palinipsests  abgedruckten  Fragment  des  Jnmblichus  die 
Resultate  einer  von  dem  Herausgeber  selbst  im  Jahr  1860  ange- 
itcllteu  neuen  Vergleichung  vorgetragen,  zwei  andere  Fragmente, 
welche  bei  Leo  Allatioa  Bxeerpta  Varim  Graeeorum  ßapkUianm 
ae  AAaroriffif  S.  250  ff.  unter  dem  Namen  dea  Rbetors  Adrianna 
aus  dem  Vatic.  1364  bekannt  gemacht  worden  sind,  dem  Jana* 
blicbus  zugewiesen  und  nach  Laurent.  Plut.  LVll,  12  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  mitgetheilt  werden  und  endlich  noch  ein 
herrenloses  Bruchstück  bei  Suidas  s.  v.  TlaQfßtßhiro  dem  Jam- 
blicltus  vindinirt  wird.  Die  Migcelie  von  Herclier  zu  Alci- 
phrou  p.  2b0  bezieht  sich  auf  die  Maroen,  welche  dieser  Schrift- 
ateller  an  Aufschriften  verwendet  hat  nnd  tob  denen  einige  der 
Verbetaerung  bedürfen.  Sintenis  macht  In  den  „Bemerkttn« 

§en  zu  den  Briefen  Julians*^  S. 69— 76  darauf  anfmericsaro, 
afs  Julian  daa  Zosamnienstofsen  TOn  langen  Vokalen  oder  Dipli» 
thongen  mit  andern  Vokalen  in  zwei  durch  die  Interpunktion 
nicht  gesejiicdeuen  Worten  vermirdcn  zu  hai)rn  scheine,  ohne 
jedoch  die  Untersurhung  über  die.<en  Punkt  zum  Abschlufs  brin- 
gen  zu  wollen.  Er  beruft  sich  darauf,  dafs  die  unzweifelhaft 
nofichteu  Briefe  25  und  77  bei  Ueylcr  im  Contrast  gegen  die  an- 
dern Briefe  von  den  aehlimmaten  Hiaten  wimmeln,  nnd  dalk  aa 
•ich  mit  den  tob  ihm  auch  aua  andern  Gründen  für  nnlelit  gn» 
baltenen  74.  und  24.  Briefe  ähnlich  verhSit.  Von  diesen  vier  ab- 
^eselin  finden  sich  in  sümmtliclien  Briefen  einige  sechzig  FiUe, 
in  denen  der  Hiatus  Bedenken  erregen  kann.  Von  diesen  besei- 
tigt er  p.  71  f.  aus  den  von  Ileyler  vcrglieheiion .  aber  schlecht 
benutzten  Handschriften  fünfzehn,  vier  »teilen  erklärt  er  (p.  72) 
für  entseliieden  corrupt  und  weist  von  zwölf  andern  nach  (p.  72  f.), 
dala  der  Hiatna  sioh  durch  aehr  leichte  Aeuderung  beseitigen  lasse. 
Von  den  übrig  bleibenden  sind  acht  so  beacfaa&o»  dafs  der  Hia- 
tus durcli  den  Enddipbthongen  m  gebildet  wiid,  was  die  Fraee, 
üb  derselbe  nicht  «i  elidiren  ad,  nm  ao  niher  kft,  alü  bei  i*> 
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baolus  die  ^postropbirong  aus  den  besten  Handschriften  wicder- 
kolt  angemerkt  ist.   DaldaDg  findet  der  Uiatus  vor  dem  Frono- 
meä  M  and  nach  naitot.   Vom  S.  74  «d  folgen  andere  Beiträge 
inr  Kiilik  dnselner  Stellen  dieser  Briefe  Derselbe  Gelehrte  tbeUt 
p.  144  die  aehr  einleuchten d(>  Vertnutbusg  mity  dafa  in  den  Frag- 
Bcotco  der  Raden  Julians  299*  für  t^g  di  ytfofie'vov  rov  «a^av 
CfOfutros  zu  lesen  sei  yilg  de  xrX.,  und  am  Schlufs  des  ganzen 
Bi»ndp.«  ^iebt  Herclier  in  einer  Miscelle  den  Nachweis,  dafä  das 
an  i\eY  Spitie  der  julianische  Hriefc  beßndliche,  bisher  allgemein 
•dem  Kaiser  zugei»cljriebene  Schreiben  dem  Sophisten  Procop 
Tou  Gaza  gehöre,  unter  dessen  Briefen  es  von  A.  Mai  Class. 
aoetor.  e  ratt.  codd.  editt.  T.  IV  S.  202  heraasgegebcn  worden 
iat.   Fögt  man  au  dem  Erwihnten  noch  die  Mtseelle  von  Sin- 
leaia  ««Zor  Kritik  dea  Libanins'^  p.  468»  so  hat  man  einen  nn- 
ren  BmüT  wenigstens  dea  luisern  Umfangs  des  in  diesem 
iftr  dm  Tezteakritik  der  grieobiachen  ScbriftotcUer  Gelei- 

Wenden  veir  uns  zu  den  römischen  SchriiUtellerii,  so  ent- 
hält Studemund's  Abhandlung  ,,Plautinische  und  unplautini- 
sehe  Wort  formen"  p.  281 — 311  Proben  einer  neuen,  anschoinend 
latserst  gorgfaItif;cn  Vergleichung  des  Amhrosianns  und  f;e\viiint 
ans  derselben  hauptsächlich  für  den  lexikalischco  Theil  sciiätzcns- 
werthe  Reioltate.  Er  stellt  nlmlich  in  engstem  AnscblüTs  an  die 
Ueherliefening  dea  Ambreaianna  nene  Wörter  an  folgenden  Stel* 
Um  hart  IliK  gl.  64  of  psdiiaiteUi  quia  erant,  Hts  etaarsnl, 
isdeoi  er  pedUastelhis  auf  peditaster  und  dieses  auf  pedes,  pedi^ 
Hm  uirückli&hrt  p.  282  f.«  eb.  693  Tum  pliemtricem  (die  Kleider- 
falterin)  clementer  non  potest  quin  munerem  p.  289  f.,  Stieb.  519 
Fax  eommer s que  (Nebenform  für  commercium)  est  robis  me- 
cvm  —  hoc  tu  facito  ut  cogites  p.  290  f.,  Mil.  gl.  1178  causiam 
kabeas  ferrugineam  et  scutulam  (in  der  Bedeutung:  ein  vier- 
eckiges Stück  Tuch)  06  oculos  laneam  p.  291  f.,  eb.  30  perque 
OS  elephanti  transmineret  brachium  p.  292  f.,  Cas.  IV,  4,  28 
OL  Quirn  um»  9rgof  8iaL  I  belle  beiliaiitim,  woan  er  Rod. 
4i3  ana  den  Matlnt  herstellt:  En  Ubi  üquam,  na  1»  belHmiu, 
am  ase  9eh,  p.  801  £  Dagegen  beseitigt  er  inerebrure  Troe.  ^ 
li  98^  wo  er  liest:  Si  raras  noeies  ducit,  ab  anm»  perit: 
€9ebrae  ducit,  ipsus  gaudei,  ree  perit  p,  302  f.,  accongerere 
Tmc.  I,  2,  17,  v^o  sich  die  in  dieser  Zeitschrift  XVIII  S.  534 
▼on  ihm  aufgestellte  Lesart  nam  ego  huc  bona  mea  äegessi  aus 
dem  Palimpsest  bestätigt  hat  p.  303  f.,  pausare  Trin.  187,  wo 
osch  den  Zägen  des  Palimpsests  zu  lesen  ist:  ntwoar.  ticisii  etc, 
p.  304  f.,  die  Schwurformel  per  Di 0 nam  Mil.  gl.  1414,  wo  der 
Ambrosianus  deutlich  auiJuro  per  Jovem  et  Matoriem  fuhrt 
p.  80i  £,  afranvara  Fiend.  828,  wo  die  alte  Handachrift  die 
üenjccUir  dea  Salmasina  dum  tu  etermm  bcatfligt  p.  807  f.,  end- 
Hah  «eoracra  Trin«  4OO9  welebenVera  er  so  herstellt:  Aon  her» 
eU  minue  äivorse  distrahitur  cito  p.  310  f.  UmHlngtichere 
Restitutionen  grilnden  sich  auf  die  neue  Vergleicbong  fOr  Caati. 
V,  4,  3»U,  Mf  weichet  Stelle  ^«4  sieh  daa  Mae  Wort  e««- 
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V,  I9 10  dch  findende  und  bei  Nonios  aus  der  Casina  citirle  Yer* 
bnm  defloccare  ereiebt  p.  285f.,  fQr  ein  nur  im  Palimpteet 
erbaltenes  Sufserst  scliwer  zu  lesendes  Stuck  der  Vidolaria,  in 
welchem  sich  für  das  Verbum  defaenerare  ein  neues  Beispiel 
findet  p.  293  f.,  för  ein  längeres  Fragment  der  Cistellaria,  welches 
die  Verbindong  ad  raucam  ravim  enthält  p.  298  f.,  endlich 
ffir  einen  neuen  Vers  hinter  67  des  Pseudulus,  von  dem  sich 
noitrorum  orgiorum  —  iunculae  herausbrineea  läfst.  Das 
Tom  Palimpsest  Epid.  V,  1, 14  gebotene  raeatfe/ln«  ▼jertiüidkt 
der  Verf:  n.  284  f.  neben  grmoMMm.  P.  900  weist  er  BlneisA 
(Mfre  A  m*  Bgger  $ur  divers  poiMOge»  de  CAuhtlaria.  Lyon  1806 
p.  19  fg.)  Ansicht,  dafs  sich  das  ursprungliche -tf  der  lateinischen 
Ablativendung  in  den  acrostichischen  Argumenten  der  Plantini- 
schen  Komödien  finde,  mit  der  einfachen  Bemerkung  znrfick,  dais 
die  für  jenen  Gelehrten  gefertigte  Copie  durchaus  falsch  üus  Co- 
dex Vetus  B  Captiv.  argum.  v.  1  anfQhre:  capius  est  in  pugnad 
Hegionis  filius,  dafs  vielmehr  in  diesem  Codex  wie  in  den  an- 
dem  in  pugna  stehe,  und  nimmt  dabei  Gelegenheit,  die  Loxu- 
yerlSssigkeit  jener  Copie  Oberhaupt  nachzuweisen.  . 

In  den  ^Benerkongen  snr  Kritik  des  Sellnstlne^ 

8. 920^200  idebt  der  neueste  Herins|;eber  dieses  Sehnftslellcie» 
f.  Jordan,  fiber  die  Methode  seiner  Recension  ausflibilicher  Aas» 
konftf  eis  es  in  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe  hatte  geschehen 
können.  Die  Unznverlfissigkeit  der  Angaben  von  Dietsch  wird 
S.  229.  240  nachgewiesen,  namentlicli  das  Verbältnifs  der  Griiter- 
sehen  Codices,  welches  Dietsch  entgangen  war,  ins  Klare  gesetzt 
(p.  241  f.)  und  die  in  der  Ausgabe  zu  Grunde  gelegte  Pariser 
Handschrift  Sorb.  500  S.  230  f.  genau  beschrieben.  Jordan  be- 
kimpft  daim  die  Ansicht,  dafs  der  Yaticanus  3864,  der  die  He* 
den  und  Briefe  enthllt,  eine  allen  flbrigeo  Handsehriftoi  bei  wd- 
tem  Toransiehende  Recension  danlelle^  nnd  weist  naeliy  dals  dar 
Text  dieser  Handschrift  swar  auf  ein  gntes  Original  enrfickgelM 
HMSOnders  an  zwei  Stellen  erkennt  er  seine  Lesarten  allen  an- 
oem  pegenflber  ausdrficklich  an  88,  24;  89,  8  der  Auagabe),  wel- 
ches in  vielen  Dingen  mit  der  Pariser  Handschrift  (P)  überein- 
stimme, daneben  aber  deutliche  Spuren  einer  willkBrlichen  He- 
daction  an  sich  trage,  die  er  an  einer  Reihe  von  Stellen  (12,  32; 
30,  18;  29,  23;  43,  26;  59,  12;  32,  32;  88,  9;  63,  15,  21,  32; 
47,  10  der  Ausgabe)  darthut.  Ebenso  geht  er  eine  Anzahl  Lea- 
arten  des  Naaarianua  oder  Palatinos  primus  Grotera  durch, 
mn  sn  beweisen,  daft  derselbe  iwar  mit  den  bessern  Handseiifil^ 
len  der  Ittdcenhaften  Familie  stimmt,  aber  eher  sehleebtcr  nie 
besser  ist  als  diese,  besonders  als  P  (p.  246  f.).  Endlich  besH- 
tigt  er  p.  244  f.  durch  den  Nachweis,  dafs  die  nur  in  den  inter- 
polirten  Handschriften  überlieferten,  zum  Theil  sber  durch  alte 
Zeugen  sicher  gestellten  Worte  Cat.  6,  2  ita  brevi  muliitudo  dit~ 
perta  atque  taga  concordia  civitas  facta  erat,  Jug.  21,  4  de  coe- 
irotertiit  fuis  ture  potiut  quam  hello  disceptare,  eb.  44,  5-ii#^e 
mmiebatuwr  icbt  seien,  WöliHiDS  Ansicht,  dafs  Tor  dem  13leB 
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JahrhoDdert  ein  im  Uebrigeo  schlechtes  Exemplar  des  Sallost 
aofgetaucbt  sei,  welches  nicht  allein  Jag.  103 — 112  vollgtöndig 
eeeeben.  sondern  auch  am  Rande  ein  Paar  schon  iSngst  durch  Zu- 
udl  aus  deo  Handschriften  verschwundene  Stellen  bewahrt  habe. 
—  In  Jofdans  Ausgabe  des  Sallust  findet  sich  schon  die  schla- 
fcado  C4Mi|cetar  Mommtent  eamauU$  4$  $$nüim$  semtenüa 
fW09mcim  imier  m  pmihenmi  fllr  eaiuuU$  designotiJn^.  43, 1, 
widebe  in  der  Zeitaebiift  p.  427—431  ausfulirlieh  begHindet  wird.  ^ 
in  Aoschlufs  hieran  erörtert  derselbe  Gelehrte  p.  431 — 437  die 
•cbfrierigc  Chronologie  der  catilinarischen  Reden  Cicero«  ond  der 
Torbergegangenen  Ereignisse.   Zunächst  macljt  er  es  wahrscheio- 
Jicb,  dn(s  in  den  Worten  nocte  ea,  quae  consecuta  est  potte- 
rum  diem  nonarum  Novembrium  Cic.  p.  Sull.  18,  52  potle^ 
rum  diem  auf  die  eben  erzählten  ConsuYarcomitien  und  nicht 
auf  nonarum  ?i ov  embr tum  sich  bcsLiche,  diese  letzteren  Worte 
-vielmehr  epexcgetitcb  ta  fttMii  Mien,  ala  ob  es  hiefse:  poiierum 
iümm,  qui  4ie8  /Wf  mmuHrum  NofumMum,  DaoMh  ordnen  sich 
Crei^isae  leicht  dabin,  data  die  Consolaroomitieo  ^ridL  «on. 
Jlov.,  am  4.  NoTttnber,  die  Versammlung  bei  Laeca  in  der  Nacht 
sndi  den  Nonen  des  November  (5.  auf  6.)  und  der  Mordversuch 
regelt  Cicero  in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  November  statt- 
fand, und  dafs  die  erste  catiiinariscbe  Hede  am  7.,  die  zweite 
am  b.  gehalten  wurde.    Weiter  vermuthet  Mommsen,  dafs  die 
C^naoia rcomitien,  nachdem  sie,  wie  bestimmt  bezeugt  ist*  nr- 
BprBogUcb  am  21.  October  hatten  stattfinden  sollen,  aber  am  Tage 
Torber  durch  Senatsbeacblofa  vertagt  worden  waren,  auf  den  28. 
Odnto  angetetit,  aber  Tun  -CHecio,  nm  den  Mordplan  Catiltnai 
▼on  Neocm  TerecliobcD  und  nnn  erat  am  4.  No- 
Tember  abgehalten  wurden,  Cicero  aber  in  seinen  Reden  dieses 
adiwicblicbe  Verfallren  ebenso  zu  verdecken  gesucht  habe,  wie 
er  iMurch,  daia  er  es  in  seiner  Darstellung  scheinen  liefs,  als 
sei  der  Mordversuch  auf  ihn  unmittelbar  nach  der  Versammlung 
bei  Laeca  gemacht  und  vereitelt  worden,  seinen  Scharfsinn  in 
das  glänzendste  Licht  zu  stellen  beabsichtigt  habe.    Von  diesen 
aus  Cicero  gewonnenen  Resultaten  wendet  er  sich  zu  Sallust  zu- 
rftek  ond  weist  dessen  Abhängifkeit  von  den  catilinarischen  Re-  * 
dm  nnd  Sorglosigkeit  in  der  Anordnung  vnd  Verknfipfung  der 
Braiiiriase  nach.  —  Einen  weitem  texttmtischen  Beitrag  giebt 
ÜMnMen  S.  188  f.  lo  den  Gitat  aus  Ca  tu  II  in  dem  Dedications- 
schreiben  der  naturaHt  hittoria  des  Plinius,  bandschriftlicho 
Bfittbeilungen  tu  Vegetius  p.  130  f.  und  zu  den  lateinischen 
Katalekten  p.  183  f.    Jene  Notizen  über  den  alten  Palimpse- 
8ten  der  Verrinen  Vat.  Reg.  2077  aus  dem  siebenten  Jahrhundert, 
in  welchem  sich  unter  anderm  auch  Excerpte  aus  Vegetius,  meist 
fibercinstimmend  mit  Vat.  Pal.  909  aus  dem  10.  Jahrb.,  aber  in- 
terpolationsfrei,  finden,  sind  besonders  auch  defswegen  von  all- 
gemeinerem  Interesse ,  als  sie  deo  bislier  beispiellMcn  Gebraneh 
mm  «dl ce  inri$  in  Handsehriften  nieht  fnriititeben  Inhaltes  ans 
«Im  Reibe       Felileni  Ar  den  Arebetypos  dieser  Handaelirill 
BMihimiion   Zn  den  »cripiorsi  ki$icrim9  Am$u$ia§  gebeo 
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die  neuen  Herausgeber  Eyssenhardt  p.  159  f.,  Peter  p.  335 
nicht  ohne  gegen8eili|^e  Polemik  meist  auf  die  l'ebeilieferunf;  des 
Palatinu8  in  Rom  bezügliche  Jk'Hchtigungen.  P.  — 460  end- 
lich veröffentlicht  Brey  sig  im  Auschluft  an  die  veiieste  Ausgabe 
im  Anhang  des  EyiseDlierdtschen  MaitiaDOs  Capelki  eine  Reihe 
Ton  Emenditionen  su  den  Germanien  ssehol  len. 

Wenden  vf'ir  uns  za  den  Insehriften,  nnd  swar  «iniehol 
su  den  griechischen,  so  erinnern  wir  uns  aus  dem  oben  Mit- 
petlieilten,  dafs  in  den  Andoridca  von  Kirchhoff  die  Tnselirift 
E(p.  3396  besprochen  Auch  Meinckc  liefert  in  den  schon 

erwähnten  kritischen  Mrsccllcn  einen  Beitrag  zu  den  grie- 
cliisclien  Inschriften,  indem  er  p.  324  vermuthet.  dafs  C.  J.  1 10. 
270  statt  iv  evcftjßoioi  naXuiatQaii  (der  Stein  gicbt  naXaiaxQUi) 
SU  lesen  sei  h  Evqi^fiOto  naXaiatQf,  U.  Köhler  theilt  in  dem 
Anfsati  ««Ein  neues  Alctenstflck  ans  der  Finansverwal- 
tnnp  des  Ljlcnrg^  p.  312^322  ein  in  Athen  gefimdenes  In» 
seiinftenfragment  mit,  dessen  palSographischer  Charakter  den  Vcr» 
fisser  in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  führte  nd 
dessen  auf  die  Verwaltung  von  Stnntsopfern  und  Staatsfesten  und 
auf  heilige  Srliätie  bcxOgliciier  Inhalt,  verglichen  mit  den  Frag- 
menten der  Kede  des  Lykurg  nfQi  öfoixijaeojgt  dem  Volksbeschlufs 
des  Stratokies  hinter  den  Lebensbeschreibungen  der  10  Redner 
nnd  den  bereits  von  liöckh  aui  Lykurg  bezogenen  Fragmenten 
der  Hautgelderinsehriften  ihn  nicht  Sfveifeln  Itefsen,  dafs  der  in 
der  Insehrilt  Torliegende  Volksbeaehlnis  anf  Antrag  des  Ljkmg 

fefafst  worden  sei.  Dieses  in  dem  Commentar  p.  314 — 317  im 
Mail  begrQndete  Urthcil  wird  in-  der  schönsten  Weise  dadurch 
bestütigt,  dafs,  wie  der  Verf.,  durch  Kirchlioff  aulmerksam  ge- 
macht, in  einer  nachträglirl)  hinzugefügten  Schlufsnnmerknng  an- 
fahrt, zwei  sich  aneinander  anschliefsende  Bruchstücke  E(p.  2674 
und  973  nach  einer  Besichtigung  der  Originale  offenbar  der- 
selben Inschrift  gehörten,  nnd  diese  wirklich  den  Namen  des  An- 
träptellers  Lykurg  erhalten  haben.  S.  317  theilt  der  Verf.  die 
bisher  nnbeaehtet  gebliebenen,  «nf  der  Rückseite  eines  Fragmen- 
tes der  Hantiteiderinscfarift  bei  Bftekh  Suatsh.  II  S.  111—142  be- 
findlichen VN'ortreste  und  nach  KirehhoiEi  Herstdlong  die  noeh 
lehrreichere  Rückseite  eines  zweiten  zugehörigen  BruchstOckea 
▼ollständig  mit.  Es  fand  sich  danach  auf  der  Rückseite  jener  Fn- 
echrift  ein  Verzeichnifs  heiliger  Gegenstände,  in  welchem  Köhler 
die  Rechnnngsablage  Ober  eine  Revision  der  heiligen  Schätze  er- 
kennt. Diese  Revision  aber  war  nach  seiner  anf  eine  Stelle  des 
Beschlusses  des  Stratokies  nnd  ein  Fragment  der  lykurgischen 
Rede  negl  dtotx^csms  gestützten  Vermuthung  einer  aufserordent- 
fieben  BehMe  wen  penteterischer  Dauer  Qbertragen,  an  deren 
Spitae  Lykurg  stand.  Wir  gewinnen  dadmrcii  die  Sinsiefct,  dal« 
Lykurgs  Bemöhungen  nm  Hebmg  der  attisdien  Finanieo  mmm^ 
lieh  auch  anf  Regelung  der  Ugä  dioixtfctg  gerichtet  waren,  fir 
die  Chronojopie  aber  er^jieht  sich  daraus,  dafs  die  Haotgeldeiw 
inschrift  die  Penteteris  Ol.  111,3  —  112,3  umfafst,  die  sichere 
Vermothmig,  da£i  Lykurg  OL  110,  3      III,  3  als  wmfua^  ef« 
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noiTT-g  7TQo<f6d€v  an  der  Spitze  der  Verwaltung  stani«  dafs  er 
ficiisch  diese  Stellung  in  den  beiden  folgenden  Penteteriden  bei- 
behielt ,  nur  aber  nirht  unter  demselben  Titel,  was  gesetiKeh 
unmöglich  war,  sondern  in  der  ersten  als  Obmann  jener  zur  Rc- 
giiiierun^  der  Staatsfeste  und  heiligen  Schlitze  eingesetzten  ht- 
h<>r  dr.  iu  der  zweiten  als  x^i9f>fovfi^eig  int  tf'jg  rov  noXtfiov  noLQU' 
axm]^\  —  Kirchhoff  bespricht  in  der  Abhandlung  „Zur  Ge- 
scbiebte  der  attiscben^Klerochie  auf  Lemnoü^*  p.  217 
— 8S8  eine  tbenfalls  in  Athen  |;eliiDdene  Inscbril^  deren  tttsam- 
«enitgliirige  TMIe  bisher  getrennt  €.  J.  21 S6  ond  Rengab^  407 
■BT  B^.  lo48  heraasgegeben  waren  und  jetzt  Tereinigt,  das  lets- 
tere  StQck  nach  einer  Velsenscben  Abschrift,  auf  einer  besondem 
Tafel  abgedruckt  sind.    Die  Inschrift,  deren  Text  p.  218—224 
erläutert  und  p.  224  in  gewöhnlicher  Cursivsclirift  mit  den  Kr- 
^nznngen  des  Verfassers  wiederholt  wird,  enthält  einen  Beschlufs 
der  Kleruchischen  Stadtgemeinde  von  Myrina  auf  Lemnos,  be- 
treffend  die  Uebersendung  eines  Ehrenkranzes  an  den  Demos  von 
Atbeo,  bestimont,  der  Athene  auf  der  Akropoli»  geweiht  zu  wer- 
den, mit  genancr  Angabe  .aller  dabei  nMbicen  Fonnalititen.  Ihre 
Bnlstchnngineit  ist  nnr  dadoreh  einigemaisen  cenaner  sn  bestini* 
mcn^  dafs  in  der  Inschrift  ein  schiedsriehterlicber  Spmch  des 
Tömiscben  Senats,  welcher  die  Insel  Lemnos  Athen  zusprach,  er- 
"wibnt  wird.  Wie  dadurch  zunächst  der  freilich  weit  genug  be- 
£rr:?nife  Zeitraum  von  200  bis  60  v.  Clir,  filr  dio  mögliche  Ent- 
«itehnngszeit  der  Inschrift  gewonnen  wird,  so  macht  es  die  Notiz 
bei  Polybios  30,  18,  dafs  im  Jahre  167  v.  Chr.  nach  Beendigung 
des  zweiten  makedonischen  Krieges  die  Athener  durch  eine  Ge- 
aändtscbaft  beim  Senat  in  Rom  den  Besitz  der  Insehi  Lentuos  und 
Delos  erbaten  nnd  erhielten,  wabrtcbeiplicb  genug,  dafs  die  In- 
ndttift  mt  nach  Wl  verfaftt  sei.  MerkwBrdig  ist,  dars  derSe- 
Mtsbetcbln6  dnreh  die  blofse  Angahe  des  üTQctr^g  Ini  tü^g 
^mUtms  Ton  Athen*  und  des  Strategen  von  Lemnos  und  eines 
Sppnrchen  datirt  ist,  nnd  daneben  des  Archonten  keine  Erwfih* 
■ong  geschieht,  ans  welcher  Datierung  fibrigens  hervorpclit,  dafs 
In  der  Entstehungszeit  dieser  Inschrift  einer  der  zehn  atiischen 
Strategen  nnd,  wie  es  scheint,  auch  der  eine  der  beiden  Hippar- 
c^en  mit  der  Vcrwaltnng  von  Lemnos  beauftragt  war  und  zu 
diesem  Zweck  ausdrücklich  ernannt  wurde.   In  einer  Anmerkung 
BD  p.  225  finden  die  andern  attischen  auf  Lemnos  bezuelichen 
Ofrhinden  imd  die  Inschriften  der  Insel  selbft  eine  ftbersichlliehe 
BcMchnnif.  ^  P.  145b  6  theilc  Kirehboff  unter  der  Aufschrift 
fjNttht  Hierareben,  sondern  Hipparchen'^  eine  schon  Rang. 
464  und  E(ß.  223  veröffentlichte  Inschrift  nach  einer  Velsenscben 
Abschrift  mit  ond  widerlegt  dadurch  Rnngab^,  welcher  ans  die- 
ser Inschrift  för  Athen  legaQxai  nachweisen  zu  können  grelaubt 
hatte,  wahrend  dieselbe  deutlich  Hipjpnrchen  zeigt.    Sie  ist  mit 
Sicherheit  in  die  spStem  Monate  von  Ol.  120,  2  zu  setzen.  —  In 
eine  weit  Kpätere  Zeit  fuhrt  uns  eine  ihrem  gröfsten  Tlieil  nach 
luer&t  von  ikumanudes  im  0iX(atnQ  II  p.  288  TeriMSentiiebtei  dar* 
Mf  von  A.  KaBUBsai  Eentloi.  8. 287  abgedmcktn  ehenfalls  nttf- 
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sehe  iDschrift,  welche  Dittenberger  in  der  Abhandlung  „Ueber 
eine  attische  Inschrift^^  p.  405 — 420  xuoäcljst  theiU  dorch 
Conjectur,  theiU  durch  ein  von  ihm  »lertt  ta  dimr  IntehrÜI 

SBOsenet  Fragment  im  C.  J.  118  ergCntt  and^,  abgMebcn  tob 
m  gioilidi  ▼enlflaimelten  Anfang,  in  ihrer  yollen  Ausdehnung 
mittheilt.  HiosngefQgt  ist  das  Brai^&ck  eines  zweiten  £seiii> 
plars  denelben  Inschrift  (das  eretere  sagt  am  Schlufs  selbst  aus, 
dafs  von  der  Insclirift  zwei  Exemplnre  in  Athen,  eins  im  Elea- 
tiniuni,  das  andere  im  Diogeneion,  und  ein  drittes  in  Eleusis  aof- 
gestellt  werden  sollten),  dessen  nur  in  den  Anfangsbuchstaben 
erhaltenen  weit  kürzeren  Zeilen  aas  dem  andern  Exemplar  ganz 
sicher  ergänzt  werden.  Nachdem  sodann  der  Text  der  Inschrift, 
welche  einen  Vollcsbcaehlnra  ftber  die  firieilicb^  GdeiCung  der 
elenstnisdien  Heiligtliamer  Ton  Eleotia  nadi  Athen  dnreh  die 
Epheben  am  14«  Boedromion  und  die  Znrijckfuhrung  derselben 
nach  Eleosia  am  19.  d.  M.  «nthält,  aof  S.  408—11  kritisch  und 
exegeliach  commentirt  worden  ist,  versucht  der  Verf.  ihre  Ent* 
•tehungszeit  festzustellen,  was  ihm  Gelegenheit  giebt,  einige  für 
die  Chronologie  der  Inschriften  überhaupt  wichtige  Bemerkungen 
vorzutragen.  Er  weist,  was  zunächst  die  Paläographie  an- 
geht, hauptsSchlich  aus  den  sicher  zu  datirenden  gymnastischen 
Inschriften  nach,  dafs  in  Athen  die  eckigen  Formen  £ESi  unter 
Hadrian  und  den  Antontnoi  nocb  dnreliatts  herrMliend  sind,  dafa 
dann  acit  den  leisten  Jabren  dea  H.  Anrdiua  der  Gebrancb  der 
abgemndcten  Formen  c€ü),  oft  in  derselben  Inacbrift  mit  den 
eckigen  verbunden,  hSufiger  wird,  und  unter  Septimius  Sevemg 
und  Caracalla  die  älteren  Formen  bereits  verdrSngt  sind,  wo- 
nach die  vorliegende  Inschrift,  welche  nach  dem  C.  J.  durchweg 
die  eckigen  Formen  zeigt,  nicht  woli)  nach  dem  Ende  des  zwei« 
teo  Jahrhunderts  verfafst  sein  kann.  Ebendahin  fuhrt  auch  die 
durchgängige  Schreibung  des  i  subscriptum,  dessen  VVe^- 
lassung  zur  2^it  des  Septimius  Severus  herrschend  wird.  Em 
weiteres  ebronologiselice  Merkmal  bildet  der  faat  dnrebgingige 
Geiirancb  Ton  ««  statt  i«  Eine  wiUlcOriiebe  Verwecbaelong  die- 
ser Laute  findet  sieb  anf  attiseben  Inschriften  erst  seit  der  Zeit 
des  Annst  and  dem  gegenüber  etwa  seit  den  Antoninen  ftlr  den 
langen  Vokal  durchgängig  tt,  für  den  kurzen  durchgfingig  ein 
einfaches  i,  wonach  die  Inschrift  nach  Hadrians  Zeit  entstanden 
zu  denken  ist.  Dafs  sie  der  spätem  Kaiserzeit  angehört,  geht 
auch  aus  dem  Gebranch  von  o;roi>^  c.  Optat.  nach  einem 
Praesens  hervor,  der  sich  nur  noch  auf  einer  ans  dem  Jahre 
305  n.  Chr.  stammenden,  aber  auch  der  Sprache  nach  weit  bar- 
barisebeien  Insdirift  wiederfindet  Den  nstesten  Anbah  jededi 
fftr  die  ebronologiscbe  Bestinminng  der  Insebrift  bietet  die  bw 
wfihnnng  des  Raths  der  500,  .dessen  Wiederherstellung  nacb 
lingerem  Bestehen  der  Zahl  sechshundert  von  Böckh  C.  J.  1  p.  902 
mit  der  Errichtung  der  dreizehnten  Phyle  Hadrianis  unter  Ha- 
drian zusammengebracht  und  in  die  Zeit  zwischen  den  Kaisern 
Claudius  und  M.  Aurelius  gesetzt,  von  Dittenberger  aber  mit  Be- 
rufung auf  eine  Inschrift  0Jji,  F  p.  363  ans  dem  ArcfaonUt  des 
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liiiriiii  112  n.  Chr.  and  vier  andere  iiMhweisHch  in  die  RegiV 

rangszeit  des  Hadrian  fallende  Inschriften,  welche  alle  noch  3cn 
Rath  der  600  aufweisen,  näher  dahin  fixirt  wird,  dafs  die  Aen- 
derung,  welche  sich  unter  den  Antoninen  üherall  schon  volliO' 
een  zeigte  unter  Hadrian  im  Zusammenhang  mit  der  wahrschein- 
lieb  in  das  Jahr  132,  in  welchem  der  Kaiser  Athen  besachte, 
faUeoden  Aenderong  der  Phylenzahl  eintrat.  Da  wir  nun  um  das 
Jakr  979  a.  Gbr.  wieder  eiiieo  Rath  tto  7fi0  finden,  so  kann  die 
bckfjft  aar  swiedian  132  and  4l70  cntataaden  aein,  ftird  aber 
oadi  den  obigen  Beatimniungen  and  mit  Erinnerang  an  dae  Tim 
IL  Aurelios  Hlr  Eleusis  an  den  Tag  gelegte  Interesse  und  die  Ten« 
dcBB  der  Inacbrifr,  dem  Feste,  der  Eieusinien  wieder  mehr  Glans 
ea  Terleihcn^  mit  grofser  Wahrscbeinlieblieit  in  die  Rcgiefan§i- 
Bcit  eben  des  M.  Aurelius  gesetzt 

Für  die  lateinische  losch riftenknnde  Icommt  zunächst 
in  Betracht  eine  zuerst  in  der  Hevue  de  Toulouse  vom  1.  Januar 
1866  publicirte,  bei  Auch,  dem  alten  Augusta  im  Gebiet  der 
Au^cier  in  Aquitanien  gefundene  Inschrift,  welche  durch  Momm- 
aaaa  Mltliicilong  p.  9S  weiteren  Kreisen  sugSnglich  gemacht  wird. 
SU  ttaaBort  ana  dem  aweiten  Jabrbnndert  n.  Cbr.  und  entbilt 
eine  Parodie  Ton  Catnlla  „im^eU  o  VenereM  CityidmmqM  afe.** 
Ansf&hrUcber  werden  Ton  Ufibner  p.  136 — 142  drei  römische 
Siegelinschriften  besprochen,  die  erste  einer  in  Holzschnitt 
abgebildeten  antiken  Claspnfitc  des  Rerlincr  Museums  (bei  Tülken 
y.  291)^  die  zweite  einem  in  Zaia£;ossa  gefundenen,  jetzt  verlo- 
ren gegangenen  Siegelring,  die  dritte  einem  in  Petlaflor  am  Gua- 
dalquivir  zwischen  Cordova  und  Sevilla  gefundenen  Bronzering 
angehörig.  Die  erste  Inschrift,  welche  noch  in  die  republtkani- 
•che  Zeit  fällt,  bezeichnet  das  Siegel  als  das  einer  Genossenschaft 
Tan  Sdinenbcaitaem  (a acw  «nlariO  und  entbilt  neben  dicaer  An* 

äm  nach  Mommaena  roa  Hftbner  angenommenen  ond  mit» 
Uten  Deotong  der  Bnchataben  ESCH  noch  den  Namen  des 
Sdireibers  der  Genosaenicbaft.  Aebniich  findet  sich  auf  dem  zwei* 
ten,  der  Colonie  Caesaraugusta  zngehörenden  Siegel  neben  dem 
Namen  der  Colonie  der  beispielsweise  in  Pac(cius)  Gal{lii)  auf- 
gelöste Name  eines  Mannes,  der  in  irgend  welcher  Thütigkeit  für 
die  Colonie  gedacht  werden  mufs.  Die  dritte  Inschrift  ist  zu 
lesen:  Augustorum  nostrorum  et  Caesarum  und  mag  von  irgend 
einem  der  zahlreichen  Unterbeamten  des  Statthaltei-s  der  Provinz 
Baetica  gefuhrt  worden  sein.  —  P.  147 — 159  bespricht  Nissen 
drei  iJlatriacba  Inaebriftan  ana  Campanien**.  Die  erste, 
fio«  aoa  {ambiacben  Trimetem  Terfalate  „Grabaehrift  einea 
Seknlmeiatara  von  Capua^S  ist  hier  mit  grorser  Sorgfiilt  aom 
ersten  Male  veHlfientlicht.  Sie  wird  von  Niaaen  in  den  Aufgang 
der  Bepublik  gesetzt,  wSbrend  Mommaen,  welcher  die  ganaa 
Abhanfilung  mit  Anmerkungen  begleitet,  einen  jüngeren  Ursprang 
anMclimen  möchte.  Die  zweite  ein  ,,Gebet  für  den  Kaiser 
und  sein  Haus^'  entlialtende,  ebenfalls  in  jambischen  Trime- 
lern  verfafste  Inschrift  war  nach  drei  verschiedenen  Abschriften 
adion  bei  Monunsen  J.  N.  ialaae  et  auspectae  274  bekannt  ge- 
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nMcbt,  ist  aber  seitdem  wiederaufgefunden  und  als  ficht  aner- 
kannt worden.  Nissen  will  sie  auf  Claudius  beziehen,  während 
Mommsen  ausführlich  nachweist,  dafs  unter  dem  Germanicus 
Augustus  der  Inschrift  Domitian  zu  verstehen  sei  und  ihre  £nt- 
stehongszeit  zwischen  83  und  96  n.  Chr.  falle.  Die  y,Weih- 
inschrift  an  die  Diana  von  Tifata^^  in  Hezanetem  ist  io 
den  Berichten  ftbcr  ncoe  Anttribanm  M  Fnlii  des  Tifirtft  M 
Mineryini  Boll.  Nap.  N.«.  V,  41  ^.  62.  Till,  4  «imt  Tart» 
fentlidit  Dafa  dar  Waiiiaiide  Conatantins  dar  Grafsen  Neffa  BaU 
matius  gewesen  sei,  Ist  die  Mainnng  Nisseos,  welche  Momroses 
in  einer  eingehenden  Besprechung  der  Worte  „Dalmatims  ngna, 
prisco  de  nomine  Laettu"  der  Inschrift  berichtigt.  Derselbe  >i  is- 
sen  liat  p.  343  von  einer  etwa  aus  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 
stammenaen  in  Tunis  befindlichen  Inschrift  eine  Copie  abdrucken 
lassen,  welche  von  der  bei  Renier  in  den  comptes  rendus  der 
Pariser  Akademie  1866  Jan.  und  Febr.  S.  48  mitgetheilten  nicht 
wesentlich  abweicht  Die  in  schlechten  Hexametern  verfafste  In- 
•cbrift  iat  yf—  dem  Grabatdo  ainaa  kaiiarlichcii  Brirlbatao 
htllmrimB,  waU  an  ontertdeiden  Tan  dem  lafoMw).  Sie 
wird  von  Mommsen  aoaldhrlieli  besprochen  und  neben  gewissen 
an  dea  afrilcanischen  Stil  erinnernden  Eigenthümliehkeiiail  der 
Insehrifit  namentlich  auch  auf  die  Resultate  aufmericsam  gemscbfi 
welche  sich  daraus  für  jenes  Institut  der  tabeUarn  und  ihr  Vei^ 
hfiltnifs  zu  dem  curms  pubiicus  ergeben.  —  P.  437  veröffentlicht 
Hübner  eine  neiigefundene  Inschrift  aus  Astorga,  dem  alten 
Astiirirn  Anß;ijsta,  im  Königreich  Leon,  in  welcher  die  Worte: 
avium  inspex  blaesus  sich  bisher  der  Erklärung  entzogen  haben. 
—  Hier  dürfte  wohl  auch  die  AbhandlonK  von  Mommsen  yf>'i^ 
Ortbagraphie  der  iaceDannteB  laa«laa  Aonarlaa  msa« 
staiits''  p.  460.-- d67  eine  passende  Erwibnnng  finden,  waw 
dieselbe  auch  mehr  die  ErMerung  gewisser  oithographiscitar  Flr^ 
gen  an  der  Hand  dieser  langen,  van  Claudius  bis  auf  ITiarlnfiaa 
reichenden  Reihe  von  offieieilen  und  beglaubigten  I>o€omentett, 
welche  in  über  ftinfzig  sicher  dattrten  Beispielen  wesentlich  die* 
sclhrri  Formeln  enthalten,  als  eine  Betrachtung  der  Inschriften 
selbst  zum  Gegenstand  hat.  Es  wird  zuerst  nachgewiesen,  dafs 
aegeimbcr  der  varronischen  Theorie,  welche  für  den  Genitiv  der 
VVörter  auf  ius  und  tum,  damit  er  nicht  kürzer  sei  als  der  No- 
minativ, eio  doppeltes  i  forderte,  nicht  nur  jene  labulae  honestae 
flisssaanif»  sandern  anob  andere  Docnmente  gleichen  Rangs  den 
Genitiv  dar  Bwailao  DealiaatloB  aof  ii  ao  kainar  Zeil 
anssebliaTslieb  and  fiberbaopt  aiebft  Ter  der  Mitte  das  erslea  Jah». 
hunderts  zulassen,  in  Eigennamen  aber  durchaus  aosschliefsen. 
Das  Resultat  einer  aweiten  Untersuchung  ist,  dafs  die  Rönm  Mi 
der  definitiven  Fixirung  der  Orthographie  unter  Aogustos  noi 
den  julischen  Kaisern  im  Dat.  Abi.  PI.  sich  für  die  Sehreibnog 
iis  entschieden  und  dafs  man  im  ersten  Jahrhundert  daran  fest- 
hielt; dafs  aber  daim  gegen  das  Ende  der  Regierung  Trajans  und 
nnter  Hadrian,  wahrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  d€W  archal- 
•liandaB  Tendenzen  diet^  Epoobe,^  wie  sie  %wxk  Beispiel  bot 
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Fronto  benrmrtfeten,  dfe  —  freilich  nicht  ttil  Rcflht      als  «w 

ffprÜDgliclier  erscheinende  Schreibung  auf  is  vorzuwalten  anfing. 
Die^e  habe  (kinn  zwar  in  den  Wörtern,  wo  das  t  znm  Stimm 
gehöre,  ^ie  in  its  und  piis,  sich  nur  so  lange  helianptet,  als 
aie&e  iitterarif^cbe  Richtung  dominirte,  his  an  den  Anfang  der  Re- 
gierung des  Marcus;  vro  aber  i  blof^^er  Bindevocal  sei^  habe  sie 
ftucl«  spaterbin  vorgeherrscht.    Für  den  Abi.  Sing,  der  drit* 
t^m  De«lliialion  iMctit  der  Verf.  iMoieatlieb  darauf  anfaMrk« 
mm^  iafr  die  Wdrter  gregaüs,  fidelis,  rnämtH»,  Ma^mmoB  auf 
jeneo  Inaelirilleii  in  Ablativ  e  statt  i  leigea.  Iii  eioem  vierteo 
Ateebnitt  folgen  doflelae  Bemerkungen  Uber  die  iD  den  beiden 
intf  Jalirhaoderten  constantc  Sclireüiung  von  praest  stntt  prna* 
at,  über  die  durrhgün^ii^e  Voranstellung  des  gröfseren  Zalilwor- 
tes  bei  den  Zahlen  von  10  his  20  und  die  ebenso  durchgängige 
VoransteiJung  des  kleineren  hei  den  folgenden  Zahlen  in  den  nie 
in  Ziffern  bestehenden  Angaben  der  Gesammtzahl  der  Alen  und 
Colforten.  drncn  gleiclizeiiig  die  Privilegien  ertbeilt  werden,  auf 
denjenigen  Diplomen,  welche  sich  auf  Auxiliartruupen  beziehen, 
nad  cbenao  aof  den  der  atidliaeben  Beaatsong  «rtlieiltcn,  femer 
fhlicr  4S«  Aoadrficice  peäe$  und  jfregaU»,  von  denen  lettterer  fttr 
AWn  nnd  Flotten,  enterer  f&r  die  Coborten  die  steheude  Be- 
«eichnnng  des  gemeinen  Soldaten  sei,  über  die  Ausdrficke  tabula 
msm^m  Bod  tabyla  aerea  für  Kupfcrtafel,  von  denen  jene  bis 
zum  J.  134,  diese  vom  Jahr  138  abwärts  rpgelmSfsig  vorkomme, 
fibcr  die  zwischen  den  voll  angegebenen  Co  n  su  I  arnamen  bis 
tum  J.  167  fehlenden,  dngpgcn  vom  J.  216  an  durchgängig  er- 
scheinenden Copula,  endlich  über  die  Abkürzungen  von  likui 
nnd  fiha. 

In  das  Gebiet  der  römischen  Alterthümer  führt  uns  die 
iJocbfalli  auf  epigraphit ebem  Boden  erwacbaene  Abbandlo»^  von 
Hfiboer  nOrnamenta  muHebrio**  p.  345— 360.  Sie  widmet 
den  io  drei  InMsbrtften  (C.  J.  L.  2, 3366. 2066  nnd  Henten  6H1) 

cntkallenen  YerxcichniaMn  von  SchmuckgegenstSnden,  welche  an 
den  Scaloen  angebracht  waren 9  auf  deren  Basen  sie  sich  beßn- 
den,  eine  eingehende  Besprechung  von  ebenso  grofsoni  lexicali» 
•eben  als  antiqunrischrn  Interesse.  — ^  In  einem  gleichen  Verhält- 
nifs  zur  Epigraphik  steht  IVlom ms ciis  Abhandhing  „Die  Stadt- 
verfassung Ci  rtas  nnd  der  Ci » tensichen  Colonien"  p.  47 
—  68.  Sie  entveickelt  wesentlich  nur  aus  den  Zeugnissen  der 
Inacbriften  die  sehr  eigenthümliche  Verfassung  der  afrikaniscben 
CoionielSrta  <—  mit  ihrem  vollen  Namen:  eohtUa  Mia  JwmuUU 
Botutü  al  FirfnÜt  CirUt,  von  Cooatantin  dem  GroTsen  Constan- 
tia»  genannt  — ,  einer  Colonie,  welche  in  der  Weise  gegründet 
wary  dafs  Caesar  drn  gröfsten  und  besten  Tlieil  der  bisher  unter 
Jubas  Oberherrliebkeit  von  dem  Fürsten  Massinissa  besessenen 
Gebiets  von  Cirta  an  seinen  alten  Hundesgenossen  P.  Sittius  ver- 
lieh und  dieser  es  unter  seine  Soldaten  vertlicilte,  welche  auch 
Dtrh  der  Restauration  des  Sohns  des  Alassinissa  Arabio  in  dem 
Be»itz  jener  Landanweisungen  blieben.  Zunächst  steht  durch  in- 
ifibdftiicbe  Zeugnisse  aus  der  Zeit  des  Au|^u&tui>,  ge^u  welche 
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eine  von  L.  Müller  (nam.  de  Tancienne  Afriqae  3,  60)  cuent  be- 
kannt gemachte  und  auf  Cirta  bezogene,  einen  Quattuorvir  auf- 
weisende MQnze  uicbt  in  Betraclit  kommen  kann,  soviel  feit,  daüt 
Cirta  anfänglich  die  üblichen  Da  dt  im  ab  oberste  Gemeinde- 
beamte  gehabt  hat.  Im  zweiten  Jahrhondert  begegnen  wir  einem 
Complex  von  vier  ci r tensischen  Colonien,  aofaer  Cirta  Ve* 
neria  Rusicade,  die  Hafenstadt  von  Qrta,  MinerTU  Ghali« 
and  Siroensit  Milen.  Diese  vier  Golonieo  beben  offenber  eise 
dni^hant  einheitliehe  Gemeinde  gebildet,  de  sieb  nicbt  nnr  veiw 
eebiedene  gemeinaame  Beamte  ioscbriftlicb  beeengt  flnden,  son- 
dern aicb  auch  andrerseits  von  keiner  derselben  ein  ihr  ansschliefs- 
lieb  angehdriger  Gemeindebeamter  oder  Gemeindepriester  nach- 
fveisen  l5fst.   Als  oberste  Beamte  dieser  Colonien  erscheinen  min 
nicht  mehr  Diiovirn,  sondern,  ganz  abweichend  von  dem  Her- 
kömmlichen, tresviri,  im  Schatzungsjahr  tresviri  quinquen- 
noles  oder  btofs  quinquennales,  und  als  deren  Stellvertreter 
praefecti  pro  Iii  tiris.   An  den  Titel  tres^ir  oder  quinqum' 
nalis  findet  sich  hlufig  die  Bezeichnung  praefectu$  imrs 
eumäo  oder  ptttBfeeiuM  aebleebtiveg  bbMogefügt,  enifveder  Mif 
Roaieade  oder  weit  blofiger  anf  Roaieadc,  Ciinlla  nnd  Milen  9^ 
neiniani  belogen,  nie  abc«'  eanz  ohne  solche  Beniebang  mf  dieae 
Colonien.  Diese  Ptaefeetnr  der  drei  Colonien  —  wohl  %n  UDte^ 
scheiden  von  der  stellvertretenden  Praefector  pro  H  etrts  —  ist 
nicht  ein  besonderes  Amt,  sondern,  wie  dies  schon  daraus  ber- 
Torgeht,  dafs  dieser  Titel  nur  hinter  dem  höchsten  Gemeindeamt 
vorkommt,  nur  eine  Attribution  des  Triumvirates  und  resp.  der 
Quinquennalität  gewesen.    Ob  jedoch  die  Praefectur  oder  das 
neclitsprechen  in  den  drei  ColonieD  ohne  Unterschied  jedem  Trinm- 
▼irn  oder  nur  einzelnen  unter  ihnen  zukam,  ist  aus  den  vorhan- 
denen Zencnlsaen  swir  nicbt  inr  EvidoM  in  btbigen,  Monuam 
bilt  es  indelli  fftr  binlinglieb  wabrsebeinlieb,  dela  wcol«taie  bi 
der  spStern  Zeit  }eder  TrinniTir  auch  die  Praefector  in  aea  drsi 
Colonien  batte.    Da  aber  von  den  beiden  Inschriften,  welcbo 
die  fretetri  nur  als  Praefecten  der  Colonie  Rusicade  bezeichnen, 
die  eine  (Renter  2169  =  Henzen  6956)  sieb  mit  Bestimmtheit  auf 
die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  zurückführen,  andrer- 
seits das  System  der  vier  Colonien  sich  nicht  vor  dem  Anfang  der 
Regierung  des  Antoninus  Pius  nachweisen  läfst,  so  stellt  Momm- 
sen  auf  Grund  dieser  Chronologie  über  die  Entwickelnng  dieser 
eigenthümlicheu  Einrichtung  die  Vcrmuthung  auf,  dafs,  ähnlich 
wie  der  rdmbebe  PHwtor  in  der  apitern  Zeit  der  RepnUik  atin- 
dige  Vertreter  naeh  Capua,  Cumae  nnd  anderen  Ton  rBmiacfcen 
Bürgern  bewohnten,  ober  eigener  GcmeindeTerfaasnng  enlbdMM» 
den  Orten  absandte,  um  dort  an  seiner  Statt  Recht  zu  spreebewi 
so  ntsprünf^iicb  die  Duovirn  von  Qrta  dem  ditensiacben  Pf» 
Rusicade  einen  praefectvs  ittre  diamdo  zuwiesen,  dieser  aber,  als 
Rusicade  Colonie,  aber  nicht  auch  selbständige  Gemeinde  wurde, 
als  College  zu  den  Duovirn  von  Cirta  hinzutrat  und  bewirkte, 
dafs  die  Duovirn  sich  in  tresviri  verwandelten,  und  nun  der  Titel 
praefecius  t.  ä,  coL  Rusicade  zu  dem  Xitel  entweder  biois  eioei 
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iMbe  der  ZuUiU  der  pagi  Chullu  uad  Milett  tu  der  Gemeinde 
der  vier  Coloaien.  da  sie  oieioals  vorber  ibreii  be&uodcro  Prae- 
Cecteo  geliabt  batteii^  eine  nocbmalige  Erweiterung  des  Collegs 
der  tretviri  nicht  bewirken  können,  sondern  es  seien  von  jetzt 
ab  einCacb  die  tresi>iri  für  alle  drei  Colonieu  praefecti  t.  d.  ge> 
weaen.  £ioe  äiiulicbe  eiLceptiuiielie  öteliung  wie  diejenige,  weU 
die  hier  dcu  Miixiidpalridiiter  dem  rOmiaebeu  Stattliaiter  mit  aei- 
iMliMitim  JuidCottfcotaii  ««he  rfickt,  mIiihco  «ych  di«  HunU 
tf§timi^ikm  von  Cirl«  cio«  indem  ut  uaitcr  dem  Titel  ««dt lef 
mmi$t9n0^  oder  fii««4l ortet««  i^9ie$taii$  oder  oedilif  kmr^ 
mm  imrü  äicHomm  fueeelerM  pro  praetore  allem  Aoaclieio  uacli 
taox  die  Coinpetent  der  eeruliscben  Aedileo  in  Rom  oder  der 
yuacatorcn  der  Statthalter  in  der  Provinz  hatten.    Endh'ch  ent- 
i^cbt  dieser  bevorzugten  Stellung  der  Hauptstadt  auch  die  nicht 
lelteoc  Reseichnung  cirtensicher  pagi  als  eigener  respublicae  und 
daa  Vckritommeii  eines  decretirenden  ordo  solcher  pagi,  so  dafs 
wir  durchweg  däö  Bild  eines  in  hohem  Grade  selbstSndieen  Mu- 
oicipalweftens  gewinnen,  welchem  er^t  in  der  coiistantiuischen  Zeit 
dem  Pciacip  der  alles  ausgleichenden  MiliUirmonercliie  unterlag. 
,   IMmt  ¥efliMMiDg!<gescbidite  von  Cirle  an  die  Seile  stellt  &k 
Bftknere  Afchetidlung  „Tarreco  ond  aeiue  Denl&miler^ 
m^Tt^VXL  Nnelidem  inerat  die  Sufserat  dürftigen  Vorarbeilen 
iker  diciea  Gegenstand,  von  Lnia  Pons  de  leert  im  secbt» 
tfkwitm  ilifcriinndert»  deaatn  enadieinend  aelir  genaue  Inschriften» 
aamniinng  Terloren  gegangen  ist,  von  Florez  in  seinem  Werke 
fiber  die  antiken  Münzen  Spaniens  und  in  der  Espana  sagrada 
im  18.  Jahrhundert  und  von  Albina  na  und  ßofarull  in  dem 
1849  erschienenen  1.  Band  eines  Werkei*  über  die  Denkmäler 
ihrer  Vaterstadt  Tanagona,  kurz  besprochen  sind,  geht  der  Verf. 
an  eine  neue,  auf  einen  achttägigen  Aufenthalt  in  Tarragona  und 
omüaasende  Kcnntnifa  der  Uel^niefemogen  ans  dem  Altertbum 
«yindfie  Dafntellnnn  der  Geseliidite  ond  Akerthiüner  dieser 
toit»  IMi  die  erste  Anstedleng  von  Pkteil&iern  anagegangen  sd, 
Isl  Iiun  namentlich  wegen  der  Ualenloaigkcit  Tarracos  unwahr« 
scheinlich,  und  de  wir  äensoweuig  veraiilafst  sind,  an  eine  grie- 
cliiacbe  Niederlassung  zu  denken,  so  ist  das  Natürliche,  dem  ibe- 
riaclien  Volksstamni  der  Ressetaner,  zu  deren  Gebiet  die  Stadt 
gebort,  deren  Gründung  zuzuschreiben.   Auf  sie  sind,  sow  ulil  die 
nor  in  Tarragona  und  dessen  Umgebung  gefundenen  Münzen  mit 
der  ibeiiachen  Aufschrift  Kesse,  Kese  ouer  Kse,  v\ie  der  Verf. 
die  Buchstaben  deutet,  als  aucli  die  Kyklopischeu  Mauern  zurück- 
zufiihrea,  welche  die  ßuig  von  drei  Seiten  umgeben.  Von  diesen 
BUoern,  deren  Charakter  sie  in  die  rorrdmlacLe  Zeit  an  setien 
miogt,  nnlcndicidel  sieb  eine  mittlere  Sebicfat  des  Hanerbanesi 
tm  ans  «neb  nndi  nnre^elmfifsigen,  aber  kleineren  WerlutQcken 
beMalily  auf  denen  eimane  groise  Buchstaben  des  iberischen  AU 
pknbtts  eingehauen  sind.    Aneb  sie  in  die  vorr&mitche  Zeit  tn 
letsent  li<^  keine  Veraulaasnni  vor»  weil,  wie  aicb  ans  biüugaen 
ktami  anderer  Stidte  Hh^amens  nnd  £Br  Tarraco  spectell  an» 
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iixu'i  daselbst  f;erundenen  ebenfalls  bilingiien  Grabsehriften  ergfdlt, 
ilicriscbe  Sprache  und  Schrift  neben  der  römiscbeu  noch  geraume 
Zeit  (bis  auf  die  Zeit  des  Auguslus)  fortbestanden  hat,  ond  die 
römischen  Fetdherru  sich  bei  der  Vervollständigang  der  ältesten 
Miiuern  leicht  einheimischer  Arbeiter  bedienen  konnten.  Daff 
ddf^egeii  diese  Theile  immerhin  ziemlich  fr&h  gebaut  sind,  gellt 
nicht  blofs  aus  ihrer  eaazeu  Construction,  sondern  tucli  aus  tiem- 
tlifiniltdieu  «Q  den  Ecken  atil  den  Steint  »«UwC  ll<ft«u|e«rM- 
teten  K9pfen  hervor,  fftf  die  sich  nur  in  &m  iogtmntmi  ^Mi* 
Ivopf  an  der  Sladtmaner  von  Pompeji  und  iii  den  an  pnnifi9^MHf 
Mauerbauten  sicli  fitidenden  BSses  abw elrtTttden  ZdcMeif tliie  Ana^ 
logie  findet.  £udiicb  nnterscbeidet  sich  Ton  dieser  «trcft<fti  Scliklit 
eine  dritte,  aus  an  deii  Kanten  sorgfältig  behauenen,  bdrtsoMlil 
lind  ^leicliniär^i^  fibereinander  gelegten  Steinen  bestehende  — 
Damit  hält  der  Verf.  die  Nachrichten  der  Historiker  über  das 
erste  Auftreten  der  Römer  in  der  Stadt  zusammen.    5-14  brachte 
Gnaeijs  Scipio  von  Emporiae  aus  zunächst  Tarraco  in  serne  Ge- 
walt, legte  eine  Besatzung  hinein  und  Qberwinterte  darin.  Vitt- 
leicht  fallt  in  diese  Zeit  der  Ursprung  der  zweiten  Schiebt  der 
B^tigungen,  wahrscheinUdl  aber  vrnrde  damaii  idton  Ate  iMI 
eine  balbe  Stundd  vnii  der  Borg  entfernt»  Rhed«'  «ft  ^wttm 
durch  die  Umraeanngamaucr  der  unteren  Stadt  voMfidtA,  9mi 
Fundamente  Pons  de  Icart  sah.  Im  Jahr  535  Ist  Tarraeo6te  Batii 
für  die  Operationen  des  GnieoaSeipio  gegen  den  Ebf6  tfnd  Aber 
den  Ebro  hinaus  gegen  Sagunt  und  Neukartbago.    Ebenso'  ist 
Tarrnco  von  543  ab  der  Iinuptvv.Mffenplatz  des  PubÜus  Scrpfo, 
vT0ii*'2;eu  schon  von  548  an  Neukarthago  als  Sitz  der  über- 
fiten  J^oitung  erscheint.    HObncrs  p.  96  f.  niher  entwickelte  und 
begründete  Ansicht  ßber  die  politische  Bedeutung  der  Stadt  ist 
nun  die,  dafs  sie  aus  einem  ursprGnglicben  castelfvm  bald  seit 
der  Verbindung  der  Burg  mit  der  Rhede  ein  oppidum  gewor- 
den sei,  ohne  bis  in  die  Zelt  des  August  die  H^inNktadl  S#  Ma^ 
%cn  diesseitigen  Provina  an  werden.  Dicie  Stelluo^  ttübtn  ^Uk 
mehr,  wie  p.  105 1  ausf&hrlieh  nachgewieten  v^ird,  Neimartliiigo 
ein,  bis  in  der  i)a( haugustischen  Zeit  das  miUtMlcIl  wichtig^ 
Tnrraco  der  in  Wi  fsM  geHithendeu  frflberen  Hauptstadt  denflta^ 
ablief.  —  Die  Münzen,  welche  Inoch  zu  Augusts  Lebzeiten  wt* 
schlagen  sind,  tragen  die  Zeichen  C.  V.  T.,  die  nach  August  gls 
pr.lgtcn  zum  Theil  C.  V.  T.  T.   Das  er>tcrc  bedeutet  cohnia  rictrit 
Tarraco,  das  zweite  nach  Monimsens  auf  eine  von  ihm  zuerst 
durch  richtige  Interpnnction  hergestellte  Stelle  eines  Fragmentet 
des  Flonis  (Vorr.  zu  Jahns  Ausg.  S.  XVIII)  triumphos  unde  wo- 
ttfen  accejjit  gegründeten  Vermuthung  eolonia  mctrix  tnumpkatU 
Tarraco.   Wie  sieh  aus  diesen  MOnaen  «rgfelft,  dafr  TutHM  im 
Augosts  Zeit  sdiott  Coloni^  War,  so  fblMeft  Mbaer  Mia  Her  Mft 
ihm  nur  von  eincf  Vaiserlfchen  GrSudang  av  flnWlMdlM' 
«eichnuns  ctciias  geiUgtoiUiMt  ampictis  instiiuta  jenes  fi^ff 
meiites,  dafs  Tär^aco  Vor  Caesar  noCh  nicht  Colooie  war.  Ibeti- 
sowenig  aber  I3f>t  sich  aririehrfiefi,  dafs  Au^ustUs  der  Grnndcr 
d^r  Coionie  Ui.  Ue'nu  einmal  feliit  der  NMAe  Ait^UM«  auf  Mfin- 
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bat  Au^ottot,  tvie  MooimM  M 
RIonumciitiiDi  Ancjraniiiii  scklieftt,  in  den  Provioten  oor 
Veteranencoloni^n  gegründet,  als  soIcLe  aber  ist  Tarraro.  dn  sicli 
FelÖKeichen  und  I^gionsnanien  auf  den  Münzen  gar  nicht,  auf  den 
lüfecbriften  von  den  alten  hispanischen  Legionen  nur  der  Name 
der  X  gemina  auf  einem  Fragment  sich  findet,  oflTenbar  nicht  la 
betracbtei).  Dati^h  ist  dem  Verf.  das  Wahrsclieinlichste,  dafs  Tar- 
rtc« ma  den  lahlreiclieD  Gemeinden  in  Uiapanien  gehört,  deotii 
Caesar  MUr,  Mi  ik  ia  dan  beideo  Ftldx&^en  fs^tm  im  Pom* 
gkm*  wmi  üb«  Mmm  m  §eh«itift  hwnm^  «DHr  igfcnitt 
tomiattigongen  gHlKtct»  «kvt&att  tth  'Pmfutktp  r#|i^Ct#^««» 
ulaiW'IKs  «MdMA»  (4«,  39);  d.  h.  er  gab  ikiiei»  dta  rtmiadM 
Bflrgerreebt,  wofer»  aie  m  nielit  sdiön  InMttti  Mid  den  TM  wm 
colowias  citimm  Rcmtmomm,  von  Aagustoa  aber  nimmt  er  an, 
dafr  er  in  Tarraco  ßörgem  Land  ajtüignicrte  nnd  sie  in  die  Tri- 
biu  Galer  ia,  die  auf  den  Inscliriften  am  häufigsten  vorkommt, 
einsehrieb,  wogegen  die  einzeln  vorkommenden  städtischen  Tri« 
bus  Collina,  Palatina,  Quirina  den  Verf.  vermiithen  lassen,  dafa 
von  Alters  her  zu  verschiedenen  Tribus  jgebftrige  römische  Btü> 
|jer  in  Tarraco  ansässig  waren. 

Waa  dlcColte  anlangt,  durch  welche  Tarraco  aoageaeiebnet 
«»ar,  aawfehtete  üe  SiaA,  In  weldier  Aognat  f.  J.  74^11 
iMk  gelegen  baiae^  dieaeM  Kaiaer  Mch  M  aefaMMi  Lebteiten  hi 
fiifliMM  wM  4m  Göttin  Roma  einen  Altai^  ^en  Abbild  die 
Mmwak-mtffin.  Nach  aeinem  Tod  kam  dazu  noch  ein  ebaiMb 
anf  Mfinsen  abcebildeter,  wahrscheinlich  auf  des  GrottdlagMl  #Br 
beutigen  Cathenrale  errichteter  Tempel,  welcher  von  der  ganzen 
die«f(eitigpn  Provinz  dem  Cult  drs  Aueustus  geweiht  war.  Der 
Tempel  und  der  Cultns  war  in  der  Weise  der  ganzen  Provinz 
gen>einsam,  dafs  diese  Vertreter  zu  einem  concilium  in  der  Haupt- 
ftadt  zosammentreten  liefs,  dem  es  unter  anderm  zustand,  die 
I>edtcation  von  Statuen  an  Provinzialflamines  zu  decretiren,  wie 
Am  eine  hier  p.  1 12  zuerst  publicirte  loachrift  ergieht,  wafareni 
<l»iMiriHiii  aar  aabMcbeii  fmcMlMi  üb  Frottoa  adbat,  kam 
ttil  #.  A  e.  bcaeiekact,  araehehit  Et  tebeinl  aber«  dafa  a«M 
4m  gfaBd—  Südlaa  aaab  üe  aieben  Cenventaa  der  ProTtna  bei 
iaai  Caltea  Tertreten  warea,  weil  bei  efaufen  der  Weibinschrif- 
tctt  «eben  dem  Hiiuialhfcart  der  fltnmuei  aaadriekHeh  anch  der 
Conveotof ,  anf  vieren  nnr  der  Conventus  genannt  ist.  7u  der 
Bekleidung  eines  Flamininnis  in  der  Hnuptstadt  gehörte,  wie  die 
fosehnfteti  deutlich  erkennen  lassen,  die  vorhergegangene  Beklei- 
dung der  Municipalämtcr  in  der  betreffenden  Vaterstadt  oder  Rit' 
lerrang.  Uebrigena  wohnten  die  ßamines  wahrscheinlich  nicbt 
dauernd  in  Tarraco,  sondern  traten  nur  bei  Gclegeuheit  der  Feti^ 
irersammiang  an  dem  coaiiliaai  susammen,  uni  War  das  Amt 


€m  ßimm-  an«  der  ßmkdem  vemullilicib  MemMosfiell. 

Mter  dieMM  Pk«?inaiaHiaaflteahM  iliel^  hatte  die  Catoala 
ilek  ÜNtt  iemderti  Ctoftaa     Kateera  mit  eigtaw  Hhmiaat  imd 

'ttnd  eiti  aus  Liberiiuen  Idiehendes  AugustaletacöIIeg. 
Di«  CetMiadawüMaimg  iat  die  gewMmiielfe.  Den  Gbaraktcff 
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einer  Festung  behielt  die  Stadt,  die  einen  hesoodern  praefectuß 
wmrorum  hatte.  Sie  war,  wahrscheiolich  seit  dem  Beginn  des 
siebenten  Jahrhunderts,  mit  Einporiae  und  Mas^alia,  seit  Augustus 
mit  Herda  üuiclj  Militiiratrafseu  verbunden  und  dadurch  slrate- 
giaeh  wichtig  gcnu^.  Die  Garniaau  bildete  eine  wahncbeiiiUcli 
EiMBlitIM«  Mbämm  von  ÜSalba  io  Bkfm^  ■a^giiinln 
mm  VU  gmHkuk  fiodUi  fin^t  «tb  4er  pnufttim  «MMper  Co» 
ImiImi  Ümflim^  ficidhc  die  Bockftit«  ifliflUf»  foUliAy  Mtf  fiitolwi^ 
tm  Ton  Tarraco.  « 

Endlich  geht  der  Verf.  p.  124  bis  cum  Schlufs  noch  die  Afleat^ 
lieben  Gebäude  durch,  welche  Tarraco  auf^uwei^en  hatte,  uod 
stellt  inaammen,  was  sich  über  die  Bodenerzeuguisse,  die  in4a^ 
•Irie  und  den  Beiclithum  der  Stadt  ermitteln  läfst.  — 

Von  demselbeu  Verfasser  sind  zwei  gleichfalls  in  das  Gebiet 
der  alten  Geographie  falieude  Miscellen  „Drei  hispanische 
VAlkerachaften''  p.  a37*-343  mud  «^Aefnla  iiiellt  AetaW 

E.  lu  diNo  UnAmm  er  aich  te  hmum  UeUriiefemi^  km 
ifiiM  widBMts  ma4  milBemfiiDg  inf  daa  inacliriitlidk  ImmmM 
alli  G«ttlile  Aefolanot  oder  Aefulauua,  den  bekannten  Ort  in  La^ 
tiiuii,  die  Schreibung  Aefula  för  Aeanle  vindicirt,  wibfeiid  dl« 
entere  Miaoelle  eine  kritiache  Scheidung  der  drei  hitpaDUcben 
Sliaime  der  Ja  ce  tan  er  oder  Jaccetaoer,  der  Lacetaner  und 
der  freilich  nicht  £anz  zweifellosen  Laletauer  unternimmt  und 
unter  anderm  auch  die  von  Jordan  aufgenommene  Lesart  Jaee^ 
l4Miuun  für  Lacetaniam  (p.  IIS,  25  der  Jordansdieu  Aui|§|yb«)  iin 
^«feiten  Buch  der  Historien  des  Sallust  vertheidi§t. 

A«  $ohliilb  ttiHiffee  Bcf kditei  ff ir  ttock  «iam 
desMiMler  ci»er  bisloriaebeii  Uatcniiebwig,  lw«kbee  Mmoi* 
••II  Ml  aeiMr  Abhandlung  „Die  Scipiouenpraseeae"  p.  161 
•^16  au%estellt  hat.  £r  behandelt  in  Auf  Abschnitten  die  Quelr 
Ich,  die  Kecblilrege,  den  Hergang  der  Sifriie«  die  Cltfonoiogie 
der  Ereignisse  und  endlich  die  Fälschungen,  die  sich  eaf  diese 
merkwürdigen  Prozesse  beziehen,  und  gelangt  durch  diet^e  viel- 
seitige Betrachtung  zo  einem  klaren  Einblick  in  den  wahren 
Sachverhalt,  der  sich  seinen  Vorgängern,  welche  besonders  die 
juristische  Seite  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hatten,  uolbyven* 
dig  hatte  verschlieCsen  müssen. 

W«eiiQiimleM4ie  Q««il«»  anlMigi»  eii  letm  fea  fruk* 
Mcbeo  AoleMfickeB  eoe  dea  Verbeodliuinn  uicbti  ftberliefinti 
denn  die  tribunicischen  Dekrete  bei  GclUna  9,  19»  ioe  Ihmt 
ApneitP  enlleiuit,  eind  nicht  actenmäfsige  Documente,  aoodeni 
Rhetoreneriwlleo,  und  die  bei  Livina  3oi  66  erwühatiNi  Redift 
des  P.  Scipio  und  des  Ti.  Gracchus  sind  unecht.  Die  wichtigste 
Quelle  ist  für  uns  Polybios  in  zwei  auf  die  Scipionenproxesse 
bezüglichen  Anekdoten  24,  9,  die  bei  Diodor  Vat.  78  und  bei 
Livius  38,  55  am  Schlufs  wiederholt  sind.    Aufser  den  Noticea 

Cicero  de  or.  II,  61,  249  und  de  prov.  cous.  8,  IS  und  den 
M  Nepeee  mcmpla  entnouuuenep  &wei  Capi^ln  des  Gellius  4|  1^ 
nod  41  10  konoit  denn  in  ielmdil,  frei  Li?Mie  38,  56,  S  Jü| 
47    £.  lu  feiue  ]>entellMP|(  necblrialicli  finfeichellet  kei»  »um 
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M  Q.  CImnriis  Qoadngartos,  den  aadb  Ncpos  bemUM.  IN»- 
MM  QsailMiMiterial  steht  als  vollkommen  aotaTerlfistig  stgeai- 
ftber,  was  nn^  toq  dem  Beriebt  des  Valenos  AntiM  erhalten  ist, 
l/iv.  218,  50,  4~b\  7.  58,  1—60  t.  E.  and  die  aas  Livius  geflof- 
tenen  Nachrichten  bei  Valerius  Maximu«,  Orosiu«,  Pliitarch.  Dion- 
Zonarai  ond  die  bei  dem  Philosophen  Seneca,  ferner  twei  Anga- 
ben ffj  der  Schrift  de  riris  iUustribus  42.  53,  für  welc]ic  Momni' 
sen  nberbanpt  Antias  als  Ilauptqnelle  vermuthet.  Nach  dieser 
Barlegnog  darf  eine  Comhination  des  polybianiscben  und  de§  bei 
IMw  10  der  Einaehaltong,  bei  Cicero  und  Nepoa  eriMlteoen 
MwiKaÜiriiiii  IMdIti     Gnmdlage  Ar  die  gut—  UaiMiiciwuig 

INb  l«efcttfr*g4  sttlH  iM  dabin,  in  wiefern  der  ttaiMlM 
BnMte  ▼erpAMbtet  war,  Aber  die  dorcb  seine  Hinde  ce^nce- 
nen  oflentlichen  Gelder  RecbenMiiaft  m  leceo.  UnswtlfellHift  tat, 
dafff  der  Qnaestor  die  Rechnnngen  fiber  die  von  ihm  VMlvalU^ 
ten  Gelder  im  stidtischrn  Arrar  niederzulogen  hat.  wog;eg;en  der 
ibm  ▼orgesetttc  Oberbeamte  bis  auf  die  letzte  Zeit  der  Republik 
nicht  reehenscbaffspfliehtig  war.  Aber  freilich  ist  auch  die  Hech- 
songsUgong  des  (^naestors  materiell  stets  als  Rechnungslegunc 
desjenigen  Oberheamten  bebandelt  worden,  nach  dessen  Anoff 
Don^en  und  nnter  dessen  VcrantworlHelilceit  der  Qaaestor  die 
9ümß  fenrahet  Helte.  Die  Sekwierigkeit  dM  bei  den  Seipieuti» 
MMMi  ▼orileifCiideK  Fells  iel  nm  die,  eb  der  QeeeMor  nieBl 
befr  Iftcr  die  eot  dem  Staetsa^eti  dem  Oberbeamten  tberwN* 
aeoen  md  tber  die  IBr  Rechnung  derCenefaide  dnrcbdea 
belter  von  den  Steaerpfliebllgen  eingeeogenen  Gelder,  sondern 
eaeb  filier  den  Kriegsgewinn  Rechnung  abzulegen  verpflichtet 
war  fn  älterer  Zeit  Ut  der  wesentlich  ans  Vieh  und  Gofange- 
Den  heittehende  Kriegsgewinn  an  das  Aerar  abgeliefert  und  von 
den  atädtischen  Quaestoren  ffVr  Rechnung  der  Gemeinde  verkanft 
worden,  so  dafs  der  Kriegsquaestor,  der  die  Kriegskasse  verwol- 
tet,  wohl  fAr  diese,  nicht  aber  fßr  die  aus  der  Versteigerung  der 
Beste  airh  ergebenden  Sammen  Rechnung  abzulegen  hatte.  Zu 
CXcepee  Sek  icetand  dieTr^miig  der  Kfie§ilnMe  vwi'deM 
MajNe  ÜMeircilnaft,  der  mm  nicht  »ehr  in  der  HiMtefdfi 
eMrfera  enf  den  entAwoteii  KHcigaaebaoplats  etittfrnd,  nsTerihi- 
4ert  int;  nnd  war  die  Verfraltong  der  geHMen  €blder  eln«^li 
^MlNdberrn  selbst  gewählten  praefeeivi  fahrum  anrertranl. 
WH  diMer  Bebandlnnc  der  Beate  ist  aber  eine  Rechenscbaftsab- 
legnng  seitens,  de«  Oberfcldherm,  die  nur  durcb  den  Qnaestor 
l»Sfte  geschehen  können,  nicht  rereinbar;  der  Feldherr  handelte 
aber  vorsichtig,  v\rnn  er  bei  diesem  gerade  durch  seine  völlige 
Schrankenlosigkeit  gerahrllehen  Gescbift  sich  sowohl  durch  sora- 
filtige  Auswahl  seiner  Vertranensminner  wie  durch  gcwiasenbaloe 
Buchfllbrung  gegen  mögliche  Verleumdungen  sicherte,  und  m 
BMC  Sitte  gewesen  sein,  dbfa  der  FeMberr  bei  AbliafcraHc'dM 
BcMertrags  der  Bitoli  oder  dn  ReilM  daeertbiH'  es  4im  Ank 
•wie  ew  w^an^RffM  eew  iitin^  imuuoy  wi^wtii  aeve  Mee» 
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5i>er  im  gtMteaiten  Krieg«gcwiim  beisehlof«)  f^etctilidh 
«ir^iclitet  war  er  dato  iiiclit.  DtEa  stimmt,  dafs  dem  Feld- 
bcrrn  die  frrie  VcrfBgong  über  die  märnbiaty  mit  der  einzigen 
Beschröiikung,  dafs  er  sie  niüht  zu  seinem  eigenen  Vortheil  ver- 
wendete, bis  zu  dem  Augenblick  zustand,  wo  er  sein  imperium 
niederlegte,  und  selbst  die  wirkliebe  Verwendung  dieser  Gelder 
nicl>t  niKbwendig  sogleieb  nacb  Niederlegung  des  imperivm  er- 
ibigte.  Was  nun  die  prozeaaaaliacbe  Behandlung  aller  dieser 
VcrhiltiHMfe  anlMigty  «o  würde  diM  Ummeli lagung  wmUmUm 

MMMIMMr  vCIMf  ^  IM  fWrWM  p^nHnmß  fPVMNIM  OVCr  JPvfWMV» 

mT  4mi  Weg  ei*ee  Ovaprosetse»  TeiMgt,  wobd  |eder  MMIge 
Birger  als  befugt  galt,  die  Gemeinde  an  KUgettlMll  M  TCitr^ 

ten«  und  der  Verurtbeilte  als  Gemeindetcbuldner  entweder  Bir- 
gen stellte  oder  der  Verbaftung  Onterliig.  Erst  kn  Laufe  dei  sie- 
benten  Jabrbunderta  wurde  die  qitaesfio  perpetva  peeulahu  eiil- 
Msetzt  Ganz  ebenso  konnte  und  mufste  die  Untcrscblagung  von 
Beutestücken,  so  lance  sie  vom  Feldberm  weder  verscficnkf  nocia 
▼erkauft  waieo,  so  lange  sie  aläo  Eigcutbam  des  Staats  viareti, 
ab  peeufatvt  betrachtet  werdeu;  nicht  aber  die  Verwenilun^  dier 
nae  zum  Privatvortbeil  des  Feldliern»,  dessen  'Eigenthum  nie 
wenn  auch  uatttr  der  Verjjflicbtonci  dafi  er  sie  zoni  öfleiil- 


Bdbttt  Btileii  anwende.  Der  wctcillicliile-- Sehnte  gegen  m 

BfwnlMi 


■ilclM  MMfbitNKb  der  mmuH/M  wer  der  ¥en  dem 
adlwef«ne  BW;  eek  elier  mit  der  Entwickelung  der  plebe}iieliMi 
Inatitntinnen  .fcnci  eberpolixeilicbe  ßrnrhrcclit  der  Beamten  dfr 
94ebs  und  in  zweiter  Instann  der  pleiiejiscben  Gemeinde  seilet 

sich  festgestellt  hntte,  pah  es  allerdings  einen  formell  zulSssigeo 
Weg,  Verwendung  des  Kriegsgewinus  in  den  eigenen  Nutzen  des 
Feldherrn  ebenso  prozessualisch  zu  ahnden  wie  andern  unredli- 
oben  und  unsittlichen  Geldgewinn:  so  gut  wie  dem  durch  Wn- 
ober  oder  Zauber  oder  Unzucht  Bereicherten  eine  arbttrHre  Geld- 
bttfse  auferlegt  werdeu  konnte,  so  gut  und  mit  noch  besserem 
Hetbl  -kennln  der  Feldberr  wegen  untei^scblagenen  Kriegagewines 

Nnoli  diesen  FetMellnn^  Aber  dieQneUca  nnd  die 

fragen  Hefs  sieb  der  Hergang  der  Sache  mÜ  lieiilfeber 
Mt  lur  Darstellung  bringen.  Das  Ganze  ist  ein  geMMehMr  Att> 
griff  der  denlokintaechen  Partei,  deren  Benpt  Ceto  war,  gegen 
F.  Seipio  Africanus,  den  Führer  der  Conservativen.  Dieser  An- 
griff sclilofs  sich  an  den  asiatischen  Feldzng  an.  bei  welchem 
nominell  Lucios,  factiscb  Publius  Seipio  Oberfeldberr  gewesen 
war.  Auf  Catos  Betrieb  wurde  i.  J.  667  ira  Senat  von  zwei 
Volkstribnnen  Q.  Petillius  Ateius  (?)  und  einem  andern  Q.  Petil- 
litts  die  Vorlage  der  Rechnungen  wegen  der  nntiochiscben  Kriegs- 
nonirlnitioii  daa  heifst  wegen  der  tbeils  bei  Abacblufs  der 
MBoitetien/lheHe  M  dmrBtliiftlen  dce  FlMcnten  den  FM- 
Jbeitn  L.Bcipio  getehltto  3DM  'Teiaite  —  nnd  der  ni  iHtpeti 
BWege  gemachten  Beute  gefbrdert  Fublint  Seipio,  gegen  den 
Anariff  factiscb  gerichtet  war,  antwortete  niil*oer  ZerreifiinM 
BeeMinnyhflito  nad  Milden  Jbekfttinlte'  alelnin  Wertn/ 
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«okber  VcrweigcFMng  der  Rcchcoscliaftsablage  war  er  volllvom- 
meu  berechtigt,  und  es  darf  uns  daher  nicht  wnudcrn,  dafs  di^ 
Tribunen  ihren  Antrag  selbst  zurückzogen.  Der  nächste  Angriff 
^e&cliab  am  Ende  des  Jahres  569  oder  zu  Anfang  des  Jahres  57Ö 
durch  den  Tribun  M.  Naevius,  der  gegen  P.  Scij)io,  weil  er.  von 
imtM^oa  i^iiest^ichen ,  ihm  den  Frieden  zu  allzngGnstizen  I]edin. 

iHMewirlct  habe,  bei  der  Gemeinde  eine  Multklase  er- 
$19^  .  Qü^ Vmat  der  Awtla^c  ist  der  gewöbnlicbe  im  Comitiat- 
fpmSu  ß$  .ff Ird  iimlcbst  m  kiinen  x^wiacbeDrSomen  dreimal 
Tar  dcM^Vflk  Aber  die  Sachf  verhaudelt,  alsdann  nach  ISngerem 
ZwischcDraam  (nehmlich  post  trinundinum)  eio  vierter  Tannin  tut 
FliloDg  des  tribunicischeo  Spruches,  Rinlfgun|;  der  Provorii. 
tion  nnd  definitiver  Entscheidung  durch  die  Gemeinde  anberdumt. 
Nachdem  P.  Scipio  an  einem  der  drei  vorbereitenden  Termine, 
den»  Jahrciitag  der  Schlacht  bei  Zama,  in  der  Versammlung  den 
bekannten  Tritimph  gefeiert  hatte,  In'elt  er  es  doch  für  gerathen, 
sein  Ausbleiben  am  Tag  der  Abstimmung  durch  eine  inzwiscben 
vou  ibm  übernommene  diplomatische  Mission  zu  cntschnidigeo 
und  dadurch  eine  Vertagung  der  Urtbeilsßllung  herbeizuführen. 
IHe  .pfi^ier  «fMdi^  ficb  imn  im  Frübjahr  670  gegen  aeineo 
^'^^^ly^^''^  Scipio  ond  maehten  ibm  ^  egen  der^vom  König 
l^ns^Krai'  empfangeneD  Summen  den  Multprosefs.   Die  Venir- 
dieinDg  erfolgte,  und  da  Lucius  Scipio  die  vom  THboa  gefor* 
derteo  präeies  nicht  stellte,  schickte  dieser  sieb  ao«  ibn  wegen 
verfallener  Schuld  in  das  Gemeindegef^ngnifs  ahfQliren  zn  lassen. 
fjhr  »ur  rediten  Zeit  ans  Etrurien  eintreffende  Bruder  P.  Scipio 
^ierJangte  indefs  die  grof^nrnthige  Inlercession  des  Tribunen  Ti. 
Sempronius  Gracchus  und  somit  die  factiAclie  Cas.<ation  des  Mult- 
urtheiU.   Aach  das  eingestellte  Verfahren  gegen  P.  Scipio  wurde 
nidit  wieder  aufgenommen;  allein  die  politische  Niederlage  der 
Scipiwta  war  entscheidend.    Africanus  verlicfs  Rom  und  starb 
jwl  aelner  Villa  bei  Litemum  in  Campanien;  (}atq  dagegen 
lifäirili  g7im»  Cemtr  gjBwiblt  ^  .  ,  .   .  !  . 

.•«av  la  4m  Mgeoden  Abachnitt  wird  die  sdkon  mitcetheilte  Cbrq- 
'ÜBkmßiß  d«r  Ereignisse  näher  motiviri,  wobei  besonders  die 
AngaSisS  über  das  Todesjahr  des  Africanus  einer  eingehenden 
Y Jmtap§  Untnrworfeo  werden  und  die  Autorität  des  Polybius  in 
einem  neuen  Beispiel  ans  Licht  gestellt  wird.  —  Endlich  kehrt 
die  Untersuchung  gewissermafsen  wieder  zu  ihrem  Anfang  zu- 
..rock,  indem  sie  einen  Rückblick  auf  die  Quellen  wirft  und  die 
Filachnngen  einer  Betrachtung  unterzieht,  welche  sich  In  die 
Bencfite  über  diese  Beaebenheit  eingeschlichen  haben.  Es  wer- 
den die  Verdrehungen  aer  Tbat^achen,  welche  sieb  Valerius  An- 
tiaa  nach  Art  der  Romanfchreiber  eiilaubt  bat^  ia  eine  Ueber»icbt 
t^abmdii  Md  die  anrgUiet  Arti  mit  wdelier  iJvina  xn  Werke 
eekttnnacidiaet   Von  dem  cröfiten  Intereaie  aber  ist  die 
yfßmM  waliere  Tcrrautbuna,  welche  Momroten  am  Scblufs  der  A^- 
.Handlung  fiber  die  falsche  Rede  des  Gracchus  aufstellt,  welcjbe 
^Mlivina  37,  66, 10— U  citwt  wird,  dafa  aie  nimlich  nirhts  .^Is 
Miw<PMiiMbiift  ^^t0ta  Giemr  nel|..die  i&cli  «nr  der  für  die  Zetl- 
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996  Zweite  Abtiiaami*  LHmriMlM  B«Hdrte. 

ceno89en  diirchnditiKen  MmIcc  einer  Rede  de«  Gracchus 
Oclpio  liediente,  verfafst  von  einem  Manne,  der  f^ie  T^nferwr^r- 
fong  Gallienc  wolil  äii  wurdi|;cn  wofste  und  durcljaiis  nicht  xu 
den  eigentlichen  Gccnern  Caesars  sich  tShIte,  aber  wohl  tu  6tn 
aufrichtigen  Kepuhlikanern  und  zu  den  Vertretern  des  gemftfidg- 
ten  und  besonnenen  Liberalisrnnd,  zu  der  Zett,  al«  nach  der  Kr- 
oberung  der  Hauptstadt  und  Italiens  Caesar  swar  die  ihm  von  sei- 
nen Qbereifrigen  Anhängern  aniicboteiiCfi  Haldigungen  «iMiElrai» 
betengungen  snrAckgewicMii,  aber  gecen  tfra  Vrllleii  des  iMi 
iboi  entgegeostellenae»  Tribanen  L.  Metdltfi  das  Aennr  tthrih 
dhen  batte. 

Berlin.  Albert  von  Bamberg. 


in. 

C.  SalluBli  Crispi  Calilina  Jugfirtha  Historianm  re- 
liquiae  potior  es.  Acceduni  Epistulae  ad  Caesar  em  de 
re  publica.  Henricus  Jordanus  recognovit  Bero- 
«ni  apuä  Weidmasmos  1866.   VlIJ  ik  1541  8. 

Eine  der  ersten  Erscheinungen  nnter  den  kritischen  Ansgahen 
ciassischer  Antoren.  deren  Veröffentiichun^  die  thitige  Verlag«- 
bnndlung  neuerHinj^s  nnternommpn  hat.  Sie  bildet  einen  erkllr- 
ten  und  entschiedenen  Gegensat/,  zn  der  grofsen  Anscabe  ron 
R.  Y)iet8ch  (Lips.  1859),  und  man  hat  dem  Herauggeber  Dank 
dafAr  sn  tollen,  dafa  er  die  gebotene  Gelegenheit  benottte,  ebi 
•olcbat  Gecenttllek  bfnstiatalleii.  THt  «baotreekeMle  Maina  dü 
dort  aufgehJInften  kritiacben  Material»  lal  gehörig  gciiablrt  «id 
eine  Menge  ala  onnfitier  Ballast  Ober  Bord  fiew^rlen«  «icbl  we» 
nige  ohne  genftgendon  Grand  verdSchtigte  Leaartei»  «ind  hai^S 
atellt,  und  Aberbanpt  iat,  wa«  Hr.  .T.  ale  «eine  Hauptaufgabe  an- 
gesehen hnt.  ein  fe<»te«?  und  ztenilirl»  unangreifbare»  Fundament 
tnr  alle  weiteren  kritischen  Versuche  geoehaifen  worden,  wäh- 
rend man  hei  der  vielfachen  Unsicherheit,  tlieilvreise  auch  Un- 
luverMssigkeit  der  bisherigen  Angaben  oft  Töllig  im  Dvnkeln 
umhertappte. 

Um  die  in  dieser  Ausgabe  befolgte  kritische  Methode  zn  vtr- 
flaheii  und  «i  würdigen,  mft  man  den  AnfHMi  beHIckncbtigen, 
freieben  Hr.  J.  im  Hermes  Ed.  I  p.  9to  ff.  unter  der  Vebmnehrill 
«^Bemerkungen  tor  ICritik  des  SallnalSn^  wMfentNdit  bat,  «ad 

anf  welchen  er  selbst  in  de^  kttrten  Vorrede  zn  nnsrer  Aaagnbe 
▼erweist.  Derselbe  hat  Im  vomtebenden  Artikel  fp.  280  ff.)  itoe 
eingehende  Besprechung  erfahren,  so  dafs  ich  darAber  nicht  «a  r^ 
den  brauche.  i)er  dort  entwickelten  und  wo  hl  begründeten  An- 
eicht gemifs  bat  bei  der  Conatitaimng  des  Jovdaneeben  Teslna 


Digitized  by  Google 


*    Iraalt?  SillHt  Itrmg.      lofin.  397 

Mtm  i»#em  #er  vom  üeitig.  tdM  ai^  »eve  genau  ^er- 

ÖMW  cotf«  PivMmn  Sorii*  MS  ih  ^^cnmiIimi  Molfwof  itu^itt^ 
m/Ntms"  zu  Grande  eelegen$  Ar  das  in  iliNer  Handtdlfill 
ÜMKit  9Nlel(  de«  Jo|artha,  yoti  pditque  delegit  (tM,  2)  bit 
consuttmm  et  ratam  (112«  3),  ist  linaptjtSchlirli  der  Moiiaccntis  lat. 
11477  Vif  Voimx  adreniens  (106,  1),  womit  er  abscbliefft,  und 
aofserdfin  der  Vaticanun  33?5  beiititzt  worden  Letiferen.  den  ehe- 
malten  Blandinianiis  (die  „einzige  im  Vaticnn  befinHIiriie  Hand- 
jrJrnft  der  ersten  Classe''),  hat  Hr.  Aug.  Wilmanns  verglichen 
ond  dem  (lerauftg.  die  abweichenden  Lesarten  niitgctbcift.  Da  nun 
Hr.  J.  Aberzengend  nachweist,  dafs  die  genannten  Handschriften 
anter  allen  bianer  bekannten  die  sichersten  FOhrcr  sind,  und  da 
man  iciiNr  Mllning,  fUr  die  KsverllifMcit  der  ndtoetbellMii 
hmntm  elaiHftfce»,  vMHgeft  GiMibe»  Mmeiiiea  darf,  e»  itt 
der  Oa«fhm  ftr  die  Kritik  dee  Mloae  eben  eo  einienehlend,  eis 
wenn  man  rcfaen  Yfmtn  fttr  unreioeD  eintauscht.  Wenn  sieh 
Mljefc  darunter  amft  noch  manches  taube  Kern  befindet  und 
wnni  namentlich  einige  loci  äesperati  noch  immer  diese  leidige 
ßeentdbaft  iiebahen,  so  liegt  die  Sebnld  nieht  an  dem  Merana- 

T%T  dt«  Bearbeitung  der  auf  Cat  und  Jng.  folgenden  Reden 
und  Briefe  ans  den  Historien,  so  wie  der  beiden  am  Schlnfs  nach 
den  kleineren  Fragmenten  binzugefngten  „Incerli  auctoris  eptstu- 
lat  mä  Caetarem  tenem  de  re  publica"  hat  der  bekannte  cod. 
Falles  36$i  ala  Hanptgnrodlage  dienen  mOaaeiif  welebev  MM. 
Kern  0p.     aiebc  den  bedeutenden  Wertb  toerkennt,  der  ibm 
WMt  kc%elegt  en  werden  nllegte.  Er  sagt  davmi  fn  der  Yer- 
icie;  »eM/bef«  mf  enim  tphg^  MMne  grmmaiieo  e(- 

eWÜiiilaw  hnperiü  RümMü,  qui  hom0  pimmqtnm  Mrü  Mai 
mius  est,  idm  iamen  wumm  audad  non  $&km  eaiiainai  or- 
dimtm  ipntmtarit  .  rentm  efiam  ad  eleganliae  pvriqve  sermonit 
fftalem  stbi  informatil  normam  mttlta  correxit,  immo  eorntpit** 
Aber  eine  bessere  Quelle  giebt  es  bis  jetzt  nicht. 

An  die  Reden  und  Briefe  scbliefsrn  sirb  znnSrhst  „Hittor. 
Hb,  II  reliqtiiae  Berolinenses",  nSmIich  das  auf  einem  Pergamcnt- 
blatt  der  Berlin.  Bib).  sich  findende  Fragment,  welches  das  un- 
ndtfidbar  der  Rede  dea  Cotta  rorangebende  Stflek  und  den  An- 
«ner  Bede  sdbat  emkitt  Hr.  J.  bat  die  Sebrifl  aofe  nene 
gemm  gepHlfl  nnd  beatitigt  nun  die  Bntkaobe  Meinung,  wanaeb 
es  die  eben  beieiekncte  Stella  einnlmnity  als  unzweifelhaft.  Dar* 
au/  A»lgen  die  etwas  nmfangreicberen  „Hiifor,  lib.  III  reliouiat 
Vat%canae'\  Ober  welche  der  lleransg.  in  der  Vorrede  sich  so 
ioficrt:  „ReHcnae  tvnt  tertii  lihri  Vaticanae  memhranaf  post  ^'if- 
hnhriym  et  Maium  ni  fallor  a  nemine  relectae.  quas  cum  Romae 
fruttra  qitaererem,  oblatae  sunt  schedae  Caietani  ßfarinii  cvm  co- 
diee  Vat.  9113  conivncfae,  in  quibus  inde  a  fol.  311  inteniuntur 
et  xmagines  membranarum  delineatae  et  scriptura  transcripta.  in- 
Mcrxpgit  his  cutis  suis  terba  haece  „Scheda  de  frammenti  SaUu- 
itiami  ehe  copim  molHisim  «nnt  aene  4a  «n  eodiee  nmi  $o  bms 
f»  MRi  Itigkss  o  dMHi  VaHUUui^.  mi  mtim  to4em  ReginemU 
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IM»  fvtii  nadi  omim  mm  Mii^m¥m  id^Umim  ükwm^fiH^ 
wm  Jk^ustuM  Wilmmmtint  mm  ^mm^  membramarvm  scripturmm 

€um  exemplo  Maiano  religiöse  comparaterunt/^  AUo  ii»t  auch  liier 

In  weit  mehr  aU  300  Stellen  weidit  der  Ti*xt  der  Jordaa- 
6cUeo  Ausgabe  von  Diet^ch  ab,  niid  darunter  befinden  sich  iiicht 
wenige  .«:elir  wcsciitiiche  Acndcrungcn,  fa&t  durchgängig  aufhaitd- 
ficbriftliche  Autorität,  sehe»  auf  blofse  Vetniutimn^  nftrAadeL 
Dat  lettiM  isl  frat  nv  in  diif«li»«t  »wingendtia  fmk»  mi 
M  mft«r  £vi46M  4cr  cigeom  «d«  fnpidcii  Cmcf^m  4^ 
«clmtn.  bli  ImIm  sidit  mi  Aback«  lucr  .auf  cina  Btytchwi^ 
iiMitlilpnr  Stellen  in  aattinimendem  oder  ableiineodrn}  Sinne  ei^ 
Biifeben,  ond  ffi§e  nin*  noch  die  Bemerkung  hinui, 
rectur  immerhin  noch  sorgfältiger  hütle  sein  können.  Ahfeseben 
davon,  daft  an  drei  Stellen  (Jug.  25,  9;  ^5,  41  und  89,  3)  Worte 
im  Texte  ausgefallen  sind,  wie  mnn  in  Beti*cir  der  iKidea  iets- 
teren  wenigstens  aus  dem  Schweigen  der  Noten  schh'e/sen  mufn, 
enthalten  auch  die  addenda  et  corrigenda  nicht  alle  toni»tigen  in 
den  Worten  und  in  der  Interpinictiou  vorkommenden  Druckfeh- 
ler und  leiden  überdies  selbst  wieder  au  derglciclKu.  Was  end- 
lich die  Minutiea  der  Orthographie  iMlrifil»  90  fvirc  Iriedp  191^ 
Icidit  aiM  alr«Mm  ConM^vcDS  m  PlilM  ^/mmm^  da  miß 
mtimm  MnAum  in  di«Mr  BcsWiinhi  um  dia  BandaDkrite 
wtnif  SU  kimmM  braiiclit. 

eben  gemachten  geringen  Ausstellungen  aollen  dat  wM 
verdiente  Lob  dieser  Ausgabe  nicht  schniAlem,  und  dar  Uer9KI^ 
geber  möge  den  ßcwcfrgrund  zu  denselben  nicht  in  etwas  Mide- 
rem  suchen,  als  in  dem  Inlarcsae  Xiir  die  SaciMt  auch  SaaaiB 
auf  Kleinigkeiten* 

Beriin.  A.  imm^hm 


IV. 

«  • 

R.  Volkmanu,  Hermagoras  oder  Eiemeote  iler  Rhe- 
torik. Stettin  1805. 
C.  Roefsler»  Rh^orum  aiUi^/umm  de  dUpostHome 

JMhrina,  Programm.  Budissiii  1866. 

Beide  Schriftcu  beschäftigcit  sich  mit  der  alten  Rhetorik.  Die 
aratare,  walalia  ich  statt  des  mirsvcrständlichen  „Elemente  der 
Rbalarik«'  liabar  „Uelieraialii  dar  alten  Rliatoiik''  tatleji  ^Atm 
wOrde,  ^iebt  die  jaiammta  Theorie  der  griediiKli^niiidhaa  JMia> 
loran  mil  Bcgriliserkl&rung  nnd  ExcmuliGoirvos  ana  dei^  aMiS 
Radnarn,  wie  denn  die  Vertiefung  des  Vefatindmaus  dcr^Iatal^ 

tan  dar  leitende  Geai4aiti4innla  dea  Mmfmv^  hi^^s'^n^ 
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groniiii'RAunie«  en§f»/Gritwi  gitteckt  waren,  liot  Ref.  usr 
tiMo  der  5  TMU  4er  «Iten  lUieUrik  abgehamieU,  die  lielm 
▼att  der  Anordnung,  wobei  aber  der  gröfnte  Tbeil  der  Lehiv*ire|i 
der  Erfifulung  cliigenoclitcn  weiden  murrte,  da  letztere  bei  den 
Allen  eingestandenerfnarsoD  den  gr6f>teü  Theil  der  I.elire  von 
der  Anordnung  vorausnahm.  Ref.  wurde  liierbci  von  der  Absicht 
geleitete  aub  der  alten  Theorie  praktisch  verwendbare  Wiuke 
gcfrmneo  für  die  rnodenie  Dispositionslehre.  * 

Bei  der  Maiiaickfalti^keit  wechaelnder  Aobichten  und  sebwau- 
toder  Begriffe  (wgl.  iwitpieaeif»  »t^ahma),  wie  ele  bei  dao 
dIflaWHiMi  wiiesen,  liieleedeli  4e*  BwateHir  ein  dof»|Ml- 
Mf  W«|^  intwito  aiea  reefolgt  iKe  SateKekliMMj  der  Theorie 
der  ZeiMs»  «Mb,  vias  MKcb  bei  der  TrOiHMriiafligkeit  der 


Ikberliefmng  nor  w  SpfiiMM»  getchehn  kann:  dMe  bat  Ref. 
vevMebt^  der  iodeseeB  mm  me  griecbiselien  Rheteiea  aasfUiirU* 
cber  bebandelt  hat.  Oder  man  schliefst  sieb  an  einen  bestimm- 
ten Rhetor  an  und  beleuchtet  von  da  aus  etwaige  Abv^eichungen: 
so  verfihrt  im  Ganzen  Herr  V.,  der  die  lateinischen  HItctoren, 
n\6besondere  Qnintilian,  zu  Föhrem  ninmit,  hierbei  allerdings 
aofU  attf  ersten  Ursprung,  spätere  Wandlungen,  eigentbnnilicbe 
AvaAbTUUf^eD  der  Theorie  zu  reden  kommt,  Speciellcj  cs  aber  iji 
tocbicbte  der  Rbctorik  (p.  10.  18)  Terwekl. 
M  tedufl  «rfWeklg,  m  mAI  ki  des  Beeke  der  «ufeevet 
u  wmi  lei|^l%cB  Sehnft  dce  ilere»  V.  £e)angt  tu  eebk 
c  B:  Ter  der  faprtbftmlfrhfn  DeniMK  der  cenKumibi 
äiteepiaho  Rh.  a.  n.  117  durch  Htorm«  p.  27  bewahrt  wor- 
diB  isin  euch  ist  das  Scheiui  Heran  p.  225,  wee  dis-fiiiiord- 
Üng  ▼oü  a9tij¥hifia  betrifft,  genauer  als  Rh.  a.  n.  6.3.  Oafs 
öherdief«;  der  Herinagorfis  den  Vorzug  dcntlicberer  Veranscbauti- 
eliong  voraus  bat,  lag  in  dem  Umstand,  dafs  der  Verfasser  einer 
besoDfleni  Schrift  sich  anafÜbrlirber  fibcr  eise  Sache  verbretteo 
keon,  als  der  Verfasser  eines  Programms. 

Nur  einige  wenixe  Bemerkungen  erlnubt  sich  Ref.  über  die- 
leai^n  Abadioitte  Oes  üeroiagoras,  mit  deneu_a_uch  er  sich  ein- 

lie  Lebre 


beedilftigt  hat,  die  ijcbf  e  rmm  der  Erfindung  und  An- 
Se  Ib^  loni  TbcIl  ia  de»  dert  einfeeeUesencn  Wege, 
ibe  'Beioiidcibeilea  der  grtedbiecben  Rbeteren,  neeaeiit* 
liclildBi  Hermogenes,  aber  eech  des  Aristoteles,  nicht  überall  ta, 
iiireiB  Valien  Rechte  konibieo.  Der  Beke  Incrflr  aebet  eiaigeai 
Aa^eiaa  eeU  kn  Folgenden  gegeben  werden. 

Wenn  Herrn,  p.  10  ges^agt  wird,  bei  den  Alten  knmme  eine 
fiakaa^iaag  der  Bbeterik  aeeb  den  3  BeaptgataM^  der  histo- 

Deaaeeb  iel  Mcb  da  die  Deataeg  der  Stelle  Cic.  O.  F.. 29 f. 
eocb  nicAt  ganz  gensa.  Hier  ist  conlinetta  nicht  ,^»8  erste,  was  vom 
AntrlSger  gesagt  wird*\  sondern  =  firmamentum  =s  quae  contra  ratio- 
nem  defentionii  aßervniHr;  and  nicht  ,,jius  der  Frage  nach  der  ratio 
tmd  dem  ßrauimeMtyiH**  ergiebt  sich  die  liitceptmliot  sondern  aus  dem 

ZaeaanMleb  ieaer  beüta.  *  4 
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^•eli  wenigftens  «Itia  fin  Mshwiclier  Vtmttth  ^emtht  wm^m 

tn  He»  Ari)«teM«»  Schrift  nffft  ftoXmxüv  ')  xwf  aq^fXov^  idpiv.  — 
p  12  mU  das  belegende  Citat  Com.  I,  2,  3  auf,  da  \ä  mr$,  imd- 
tüHo,  esercitatio  Dichts  zn  finden  ist  von  der  vorher  en^ihnteo 
,,nathrlirhen  Anlage",  die  allerdifijs  bei  Cic.  de  or.  T,  25  berror- 
gehoben  ist.  —  Zu  Anfange  von  §  7  vermifjst  Kef  die  RrwibDm^ 
der  Isokrateigcben  Eintheiinng,  wie  sie  Hb.  a.  C.  angefahrt  kt. 
Aach  den  Inhalt  der  beiden  ersten  AbsStze  von  §8  wird  mtn 
bei  dem  Ref.  genauer  dargestellt  finden.  —  p.  46.  Die  Erklirtine 
▼on  Mmtderaatg  dnrcb  %p$X^  ht^%<st^  lilirt  ddi  fftr  MtniStrctfv  im 
Wamt       Biijpi^ig  nM»  Megen;  ijm  nm  «lem  A«i«.  gigti. 

«mprncli  mit  Hernio*;enes,  4er  itp^Bt^pfing  «nd  mfmimd^wmmg 
ganz  identiiKch  braucht.    IMer  iat  ea  Wohl  yrndifi»,  ibi  Mir 

Ml  Rede  ütehende  nmrm0nung  als  einen  seltenem,  aber  ^jnoviy- 
men  Ansdrnek  m  nehmen  f»ir  Ery.Shlnnfr,  eigentlirii  Hinstelftmg 
(des  That^Srhliehcn).  —  p.  6^  f.  ist  die  Bezugnahme  \u  vermfs- 
aen  auf  Hermogene*,  die  von  ihm  unterschiedenen  FoT-men,  den 
von  ihm  vorgeieicbneten  Gang  der  Erxlhlung.  Vcl.  Hb.  a.  F, 
4.  5.  —  p.  paueUat  Cir.  inv.  I,  23,  32  ist  nicnt  dorch 
ringe  Anzahl*^  zu  fibersetzen,  sondern  etwa:  BAndi^keit,  logiacke 
Richtigkeit,  llomogcneitit  Es  heifot  ja  neehber  bei  Ciixro:  — 
«tei  m  pwHH^m^  tuut&r,  ti  genera  ifw  rtnm-pmmk^ 
90ntri&t9  eiMi  fNM*N^Mi  tüyiliiMNifiir«  0|L  UMcr  dfo' 
Kdien  Beweismittel  rcebneC  Anmi*  8egoer.  I,  440  Mcb  tfv  IM» 
kelfprAche,  welche  p.  113  miter  den  Beiapielfli  mi^ly 
—  p.  84  sind  tUoxa  und  ü^/tfia  sieh  gleich  ceaetzt^ 
docn  Aristoteles  beide  BegrifTe  wohl  unteracheiaet.  Rh.  a.  n. 
70.  —  p.  86.  Bei  der  Lehre  vom  künstlichen  Beweis  ist  das, 
Aristoteles  fiber  die  yt<ofiai  sagt,  ganz  öbergangen.  Die  Sab« 
aumtion  der  dnedtifeig  unter  die  aicttig  ferner  widerstrebt  der 
Anschauung  der  griechischen  R betören,  welche  dnodtt^ig  entwe- 
der wie  Aristoteles  (I,  5,  21  fj  niattg  anodtiiig  rig)  als  den  wei> 
tem.  Begriff  anaelin,  oder  als  Gcgenstti  za  rtiattg  faiaen,  wie  ea 
MtcMclit  fai  dar  ins  AwNt«  fitncr.  fenMAfartra  SMife  fdrs  Mrf» 
adicfi  lU^ff  eirnnmebtlfteB  i«t  3${).  ^  Bd  fttt  ftblt, 
wea  Hermogenei  Aber  die  Widerlegung  lehrt  Mite  ea  abaftiil» 
lieh  fibergangen  sein?  Vgl.  m.  Doch  Umtm  «kü  Bin« 
iof  den  Qm§  derselben  beatimmtere  Regeln  atia  Hermogenea  ent- 
nehmen, als  p.  195  ff.  gegeben  sind.  Vgl.  Rh.  a.  I,  §^ 
Jlie  Amplificfttion  geh'^rt  unter  die  AfTecte  §24. 

Diese  wenigen  Nachträge  können  iedocb  das  Verdienet  nielit 
echmSlern,  welches  sieh  Fierr  V.  durch  den  Hinweit»  auf  eisen 
jetzt  ungebfihrlicb  vernachlässigten  Theil  der  classisehen  Stadien 
erworben  hat.  Wer  auf  diesem  Felde  gearbeitet  hat,  weifs,  wie 
rofibsam  es  ist,  hier  FrQchte  zu  sammeln;  er  weifs  aber  aocb. 

')  Herr  V.  bat  daa  Verdieoat,  dieaeo  fielfach  miffTerstaodeneo  Be- 
griff leal  bcetimt  ni  haha«.  B.  p. 
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dliS»  «ae  rdebc  Aenilt  mlikkt  nicht  nur  fikr  die  rbctoritebe  Wi«. 
MMteft  mIImc,  loodm  auch  für  dit  jMCiiko|;rapLie  uad  lU«  £iw 
UHiA  4w  äUm  Sfhriftitfiitr-  inihiioniiri  der  ficdatr. 

iMteB.  Rftffllef. 


Dpm  «p^ktoAeiMleu  Ui  tbeile,  welches  im  VuriteLeuUen  über 
4«lv^Apa»Bf4ie3ttcl»  Ma^espracbfiii  ist,  kimi  dtr  Ualmcicli» 
Nüawliiiliwpm  W«iui  ate  in  rol^udeo  (&u  de»  ZiMck«, 
cImv  Ifonpl  ^tffBfinwiyi  Vcr|»fljcbtaii(;  eaiUicli  itadi  «venic- 
4|Di  bis  2u  eioem  ^wiaten  Grade  gerecht  tu  werden)  docu 
aiiii  fioige  Bcmerkmigfii  bumifcfftfl  wrerdeu,  so  wird  dabei  viel 
ireaifttr  die  Absicht  verfolgt  t^erdeo,  aof  den  oiaterielleo  Inhalt 
des  iTerioagoras  erörternd  einzugehiD,  aU  die  andere,  die  Art 
dtr  Behandlung  einer  Be^rechung  zu  anlerzieben,  weiche  Uerr 
Volkmaou  für  sein  Buch  gewählt  hat.   Nachdem  in  zwei  eiuiei- 
teiiden  Paragiapheu  fiber  die  Definition  und  die  Eintheilung  der 
Rhetorik  gehauclelt  iat,  zcrfiSllt  der  Verf.  im  Anschlüsse  au  die 
b«ri||»  ,f  9«i  4c'i  Alien  iwterschicdeuea  Beataodtheile  der  redne» 
ifiilfclp.lhiWfc  ti»  yVuk  i«  dt«  vkr  AMwilt«  to«  der  Efw 
ii||ii§f  ^  der  AmwduuMf^  wüm  Auadrock  oder  der  Dentel- 
käu,  ^B^hdi  ▼om  Gedächtnui  «ad  dem  Vofireg,  Daa  wiehti§ita 
ojiter  diei^ee  Kapiteln,  dasjenige,  welchca  von  der  t»e«Mlio  kau» 
dtitf  ki  oat&rlicii  auch  in  der  Ueratelluoc  am  ausfuhr! ichsteo,  ce 
faüt  mehr  als  die  ü&lfte  des  ganzen  Buches,  und  hier  wird  denn 
aacii  von  den  drei  Arten  der  Beredtsaukeit ,  der  geiichtlichen, 
lim  beratheuden  und  der  epideiktischen.  in  drei  gesonderten  Ab- 
ickuitten  gesprochen;  wieder  wird  dem  ersten  diejenige  Ausführ- 
lichkeit ^evtidmet,  welche  das  iibei vriej^ende  Ansehen,  d&isen 
ccrade  die  gerichtliche  Beredtsanikcu  bei  den  oieit>teu  der  alten 
Rkylftrei*  sich  erfreute,  zu  rechtfertigeu  schien.    Einige  vorbe* 
tmmif  I^pagrapheu  (3—6)  erMcm  ^anldift  die  al^emeine« 
flpadpiflifei  ee  wird  init  daokenawertkeni  Eingehen  aaf  die 
jj^piulffa  «ad  nAkaclicin  Delaila  der  Frage  gekatidelt  von  fim» 
ifp^  .fMf»  s/elifs  und  couslitutio  cattsae.    Schon  hier  tritt  daa 
nn  §pttien  Buche  wahi-iunehmende  Bestreben  de^  Herrn  Verf/s 
hervoE^  die  Terminologie  möglichst  zu  fixiren,  Ober  die  verschie- 
den Bedeutung  desselben  Runstausdrucke«  zu  yerschiedenen  Zei* 
ttitf  oder  über  die  Bezeichnung  desselben  liegrifTes  durch  abwci- 
cJbeD<de  termini  so  wenig  Zvveifel  zu  lassen,  wie  irgend  angeht. 
Eioe  wie  wesentliche  Erleichterung  und  Förderung  damit  einem 
Jeden  ^ewihrt  ist,  der  sei  es  ex  professo^  sei  es  gelegentlich  mit 
ifH^  ctikic|ilegendeni  Fragen      thiin  hat,  das  bedtff  ebeoaeweois 
i^lli^r  feeilpi^  Anyeinandwieiantif,  wie  dee  Andrej  daii  ea  nacn 
«r  Ifllnr  der  $adie  bei  einen  eelchen  Gapnatande  eben  niebt 
Ifatall  piöflich  gewesen  ist,  zu  einer  aweilelloacn  Geiriiakeil  an 
g^hni^i.  Upe  Scknid  tiiin  die  alten  Rlietoren  selbst,  und  denen 
iti||dcff  wird  man  manche  UngleichmÜsifkeii  in  der  Nanienge- 
Wm^  niclil  ^  aekr  Abel  nehmen  dOrfen,  wenn  manaicb  erinneit» 
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wie  do«b  Mli  der  Schöpfer  einer  •y6teinatiMllcB>'FMliilMlogte| 
ArittoteieSi  es  toieht  ▼ermMSbt,  eine  reclH  retpeetoUe  MtBnfa^* 
faltlgkcit  Eirmlich  heterogener  und  gar  nicht  nnwicbtiger  Begriffe 
mit  einem  and  demselben  Worte  zu  bezeichnen.  —  Nacltiieai 
sodann  der  §  7  die  ffitif  Tbeile  der  Gerichtsrede  ent\^icke)t  hat, 
werden  die^e  im  Folgenden  der  Reihe  nach  sehr  eineeheod  be- 
sprochen: die  Einleitung  §  8,  die  Erzfililung  §  9 — II,  der  BcTveis 
§  12-20,  die  Widerlegung  §  21—22,  der  Schlafs  §  23.  Daran 
schliefsen  sich  dami  (§§24— di)  ergimcn^  ^BfwiittDgeii  fiber 
ittc  Mlbei^  ^%iMt^  I^MSlMRiy  enillii^  BbiBP  ^De  cJPw^iMfo«  Ci^liAftBft^hc 
Mj^le»  tbeils  m  ^  Ar      thmiHthdii  DtrüellM-iMlii' 
fen  Qdelteii '  mit  herill^eifeaeiMlien,  theils  aas  den  aar  «ns  ^ 
koninienen  Ueberrestcn  antiker  Beffcdtamkctt  (Mfdiaoe,  tetaM 
n.  a.)  mit  vieler  Sachkenntnifa  bmdmilRlit,  sind  niekt  Mr  all 
erlfiiiternde  Zugaben  willkonmien,  sonaem  aocli  fOr  die  nnmittel« 
bare,  prakfiftclie  Verwendbarkeit  des  Buclics  von  hohem  Wertbe. 
Schon  oben  ist  bemerkt,  dafs  die  invtntio  der  berathendeii  Rede 
viel  eompendiöscr  hehnndrit  wird;  wenn  das  noch  einer  Recbt- 
fertignng  bedarf,  so  ma£  sie  darin  gefunden  werden,  dafs  nadi 
p.  149  .jim  Ganzen  und  Grofsen  die  wirkliebe  Suasoria  genaa 
dieselbe  Eintheilung  in  fünf  Thcile  hat,  wie  die  €ericfatirad^. 
Beiflufig  bemerltt  leMleftt  tidi  an  dSeaeu  flats  akit  adiHMMi 
aber  diemo  BbenMtfidie  DbaaMan  van  Ctearaa  Haie  pro  lifa 
MmCMr,  dk;  freilieb  aaeb  nK  Ke«bf  als  ein  Master  fihr  m  b^ft^ 
yoQi'a  beaeiehnet  werdrn  darf.  Im  Uebngen  bescbfiftigt  Sieli  dann 
§  27  znnieist  im  Anschiufs  an  Cornificius  II!  mit  der  <IMNla»  im 
§  28  wenlen  die  drei  von  Quintilian  III,  8,  16  namhaft  gennak- 
ten  G*'jrpn^t5!ul(»  dor  KrwSgung  der  Reibe  nach  dMrcbgr«prochen: 
qmä  sit,  de  quo  deUberetur\  gut  sint,  gut  deHberent;  quis  sit,  qui 
svadeat;  den  Sciilnf«  machen  p.  160  n.  161  kurze  Mittheil ungeo 
Uber  die  der  Soasuria  angemessene  Darstellungsv^  eise  uud  Stilart 
Die  §§  29  u.  30  (von  der  epideiktiscben  Rede)  haben  es  natür- 
lich voriugsweiäe  mit  der  lopik  der  lyn^ifita  lu  tbun;  als  An- 
bang  llererti  daaa  die  beldea  falgendeo  Ptiragrapben  ein  liiiaai' 
fCitdes  VcfReiebaffii  der  eiitdeibtlscben  Gdegenbtf lufvdaii  ?  ito  attB 
genannt  und  b«bproclien  f§  91)  X6fog  ßm^tkndsf  nar^pif^t^i^  al^« 
Tty.n^\  frQ0G(f(ariftin4igf  WtßartjQio^*,  n(HUHftftwm6ff  wumtmuh» 
(§32)  iffü&aXt^io^',  yeredXiaxog ,  intrdqiiotf  i»tt|^f)NVi9ffixo^,  Äe 
ft09(piiiii  und  endlich  der  Vollstludigkeit  wegea  ancb  noeb  die 
XaXid.    Damit  ht  dfr  erste  Theil  abgeschlossen;  der  zweite  be- 
spricht nach  einer  Kinleitung  (§  33)  die  Disposition  nach  dem 
steitfis  coniecluraUs,  ßnitivus  und  inrididaiis.   Eine  eingehendere 
Erfl?*terung  wird  hierbei  gelegentlich  zu  Theil  von  Ciceroniani^ 
sehen  Heden  der  Miloniana  (beim  st.  conieciuralis  und  beim  iwri^ 
äidalis)^  der  Sestraoa  (beim  (^ualitÜts-Status),  der  pro  L.  ComefUß 
Mfra  (beim  ir.  ^fiatis),  Tair  Demostbeniscben  der  de  f^m  Jlh> 
^ifiMia  (beim  «f.  tonUchtnM)^  tan  LvshmitdM  i<r  Vu-imi 
(trinüv  (beim  ff.  caafiMamküfl)^  der  XXII  aeMtt  dfeÜ^tifgmw 
ler  (beim  QtialMBts  Status),  eifdlleh  \<iH  lM&cheil"d4l^  II  « Ib^ 
«Mia  4uprMMr<ilr  tiiid'  der  Ä         XtnateAetas  <b«4deK  bdoi  ^Ml* 
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USlaffls).    D<-r  dl^  Ttidl  (Tom  Auadrttdc)  beginnt  aucli^ 
Hikdiir  (§  38)  mit  einer  aUgemeineD  Einleitung  und  handelt  dann 
I  30'Ton  der  Deutlichkeit,  von  §  40  an  Ober  den  Sclimiiclc 
mr'Bide.   Und  twar  werden  wir  da  ruerst  (§  40)  mit  denjeni- 
gen #eii  lern  bekannt  gemacht,  welrfic,  eben  weil  sie  so  nahe 
Itc^eti,  am  sorgOiltigsteu  Tcrmieden  werden  müssen:  xaxsftqiaTov, 
rin^i^ftiffi?,  ^(tcocigt  TovtoXoyia^  Oftoioloyta,  fiaftgoXo^ia ^  nXeo- 
tmfffiOf,  niQtiQ-jfiUy  xuxo^r^Xotf  endlich  in  aller  Kürie  dpoixorourj' 

J UTow,  xoKOifvp^nor  nnd  öcüQtafiig  {oAer  HOtfia/iOf),  l>er 
I         rtidU  Mr  tdiiAirii  anwüi'  sei:  da 

IM  HObm-  die  QMdinlasc  geredet,  ilier  dfo  BinÜ§k6lt  de»  Arn- 
MHU^^  Idfe  ffiqaatif  die  ag)A«ia;  auch  werden  wir  belehrt,  wie 
ijft*  Rede  Kraft  und  Nachdruck  yerleihen  könne.  Vom  |  49 
K  wiinäki  »Ith  dann  der  Herr  Verf.  den  beaondern  Mitteln  za, 
deiche  ifim  Zweck  f^es  vSchnuickes  angewendet  werden:  den 
5?eritei)7.cn .  §43  den  Tropen  {fiiracfOQd,  avpendox^  y  fitteawftta, 
dn»POf*aoia^  orofiaronoiia,  xardxQtiötg,  fitrdXi^ii;,  int^ixovy  dX- 
%r{jnQla,  aUfyfta,  etQniniaf  negiqQaaig,  vntgßarov,  vnsQßoX^): 
§44  Ut  der  schwieligen  und  wichtigen  Frage  über  den  Unter- 
•Alcd  'yoti  Figuren  und  Tropen  gewidmet;  §  45  folgen  die  Sinti« 
t^jMlHfn^,  Atrttroit,  Prolepab,  Exdamatlo,  ngoammmtmUt^ 
Apui^Mwil'' Hy poty posfa,  Irotife,  Aposiopeae,  ^dmtmim^  khMQ^ 
^MiMr^^^dttf),  §46  die  Wortfignrcn;  %  AI  {nenno  ßamnim) 
MrtdfeBt  "»on  den  drei  ax^ftata  hartiov,  nXdyiopf  xar*  ffiq>Mif; 

49  beschäftigen  sich  mit  der  Compositton  und  dem  Rhyth- 
mä^  der  Rede,  §  50  mit  der  cofna  verborvm,  §  51 — 53  mit  Stil- 
SliBceti.  Stilarten  u.  dgl.,  und  daran  schlief«;!  sich  in  §54 — 55 
Äiie  Auseinandersetzung  der  (stilistisehen)  Ideenlehre  des  Hcrmo- 
geneii.    In  Betreff  endlich  des  vierten  Theiles  wird  es  genßgen 
zu  bemerken,  dafs  in  §  56  nach  Anleitung  der  Alten  namentlich 
de»  Qiitutiiian  praktische  Ratlischlü^e  für  das  Memoriren  ertheiit, 
im  Jetztcn  Paragraphen  Vortichrifteti  fiber  AusMjraclie  und  Kör- 
'  •Hooe  gegebeD  werd^q.  ^  Der  im  YonttDenden  cegebene 
HfmA  wird  h<dfeiilKeli  gnHigen,  am  von  der  amfaaeeMleii 
ctibaltfgkcft  des  behandeltert  Stuffea  eine  etwaa  aoareieliendere 
VtiM^gi^  tu' ((ewlbren,  als  die  am  Schlosse  des  Werke*  be* 
fiHon^e,  ungemein  anspruchslose  Inlialts-Ueberiicht  aie  an  geben 
^itint^.    Es  wird  aber  auch  neben  dem  Einen,  dafs  mit  gleirli- 
DiSfüiger  Trene  auch  die  am  wenif^sten  erqnirkliehrn  Partieen 
besprochen  sind,  auch  das  Andere  deutlich  geworden  sein,  dafs 
die  Bebandlung  überwiegend  und  fast  aussrhliefslirh  eine  syste- 
tiAC^ist    j)er  Herr  Verf.  selbst  weist  eine  historische  i)ar- 
bÜuogsweise  gauz  ausdröcklich  ab,  er  will  nicht  eine  Geschichte 
^'  Rhetorik  adireibeii.  Und  decb  bat  es  nicitt  vermiedeii  wer* 
IcMHIea,  dah  all  itiindien  Stellen  made  die  Wandlungen, 
Jh^  »ieb  fm-f^ofe  der  Matoriieben  nntwfekelong  an  cewia* 
l^egrifTi^a  Jh.  a.  w.  ifrllfogen  baben ,  der  vornehmste 

dtr  Besprct  liiing  geworden  sind.  Ja  es  giebt  beatlminte  Ab- 
Id  d«m  Boebe,  Welche  immer  wieder  faat  anaacMielalich 
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c&cliicliüich  darstellen;  wu-  meinen  die  einleitenden  Para^raplien 
er  veräcliiedeueu  Kapitel.   So  fQLrt  uns  §  7  die  Gescliicnte  der 
EiotbeilaiJg  der  Gericbtarede  vor  (freilich  in  onz  ^edi  fin^er  Fas- 
sung) T4III  Arifiolelee  hif  Quintilieii}  ShvIidE  werden  wir  ( 
tauet  mit  dre  Coraifidtti,  depo  mit  CiceroV»  cndti^  mit  Qinip; 
tiliaai  allfemeinen  Bemcrbunccn  und  Regeln  Aber  die  Dispositiaa 
bekannt  gemacht.    Wir  erhalten  eben  regetmifeig  in  der  Einici* 
tang  eine  kurte  bistori^chc  Uebcraicht  de««en,  was  in  dcee  pitt 
daran  anachlieCieuden  Abschnitte  zur  ßesprecbung  kommen.  198« 
Daa  irgend  vi;  ie  rOgeu  zu  wollen,  komntt  dem  Ref.  nicht  in  den 
Sinn.  Wohl  aber  meinen  wir,  die  Frage  liege  nabe^  ob  es  nicht 
eiiipfeblenswerth  geue^en  sdn  wörde,  denselben  Stoff  ganz  iiod 
gar  historiach  zu  bearbeiten.  Naclitbeile  waren  davon  doch  kaam 
zu  erwarten.    Eine  zu  ^lui^e  Zei  splitterung  des  Stoffes  war  ge- 
rade bei  der  Art»  wie  die  Rhetonk  namentUcli  in  den  Uteren 
Zeilen  akli  ruekweiee  entwickelt  hat»  nicht  «u  beflUditcn.  Die 
UeUrJielerang  kt  bei  aller  TitonerhaftigkeU  dedi  inoMer  no4l 
io  weit  zusamroenliingendf  defa  man  weniaatena  ain  ■nge/lbr 
zutreiTendes  Bild  wolil  entwerfen  kann  vnn  &m  GaBgCf  wflrheii 
die  Entwickelunc  dieser  Kunst  überhaupt  genommen  hat,  iün 
von  dem  Zustande^  in  welchem  dieselbe  sich  in  den  Hauptqio- 
chen  befand;  und  von  wie  grofscr  Wichtigkeit  dieser  letztere 
Umstand  ist,  darauf  werden  wir  sogleich  noch  in  der  Küjze  zn- 
rückkommen.  Aber  wir  meinen  auch,  dafs  gerade  weil  die  Ueber- 
lieferung  nicht  ausreicht  zur  Herstellung  eines  continuirlicben  Fa- 
dens von  den  Zeiten  de;»  Tisias  und  Korax  bis  auf  Quintilian,  sti 
wurde  eben  dadurch  genügender  Plau  gewonnen  worden  sein 
aar  nwtertellen  Darlegung  dar  rketotiacbca  Doctiini  ee  wire  nicl4 
uatbwaDdig  geweaan,  gerade  dasjenige,  wodurch  daa  Bncli  dnai^ 
so  besondam  Warth  erhält,  die  reicblicha  Eseaiplifiaatian,  etwa 
fartfallen  zu  lassen.    Also  Nachtheile  waren  von  einer  hialaii» 
sehen  Behandlung  des  Stoffes  wohl  nicht  zu  beaaifenf  dagegen 
durfte  man  sich  vielleicht  einige  Vortheile  verspraaben.  Dale 
z.  B.  der  Herr  Verf.  sich  auf  eine  Würdigung  der  grofspii  Ver- 
dienste, welche  sich  Aristoteles  um  die  wissenschaftliche  Eebaod* 
lung  der  Rhetorik  doch  ganz  unleugbar  erworben  bat,  so  gut 
w  ie  gar  nicht  (nur  p.  3  mit  wenigen  Worten)  einlSfst,  das  darf 
man  ihm  kaum  verargen,  weil  er  eben  eine  Geschichte  der  Rha% 
tiN'ik  nicht  bat  seben  wollen.    Aber  wenn  er  sagt,  des  Aristo* 
talaa  Bach-  enthalte  mehr  eine  Pbtloiophia  dar  Rhetorik,  als  «iae 
eigentliche  Rhetorik,  ao  pafst  dieaea  UrtbcU  genau  aenomaM» 
doch  nur  auf  das  erste  Buch  und  allenfalls  steUcnwena  anf  ^ao 
zweite;  auf  daa  dritte  aber  gar  nicht.  Nmi  scheint  es  aber,  dafa 
diese  Meinung  von  der  ßeschaienheit  des  Aristotelischen  WerlM| 
auch  nirht  ohne  Finflufs  gewesen  ist  auf  die  Art  der  Benuttun|| 
desselben.    Die  Zahl  der  Stellen,  die  aus  den  beiden  ersten  Bü- 
chern herangezogen  wcrdeu,  ist  überhaupt  gering;  abef  auch  daa 
dritte  wird  verbältnifsmfifsig  nur  wenig  benutzt,  während  es  doch 
uosers  Krachtens  eine  ganz  reichliche  Ausbeute  z.  B.  an  Begriffs- 
beütimmungeu  gewährt  haben  würde.   Doch  dies  mag  vielleicht 


Digitized  by  Google 


m^t  so  besonden  wesentlich  sein«  wichti^tr  scbcfa^  aat  im 

Folgende.   Es  ist  gewifs  sebr  richtig,  was  Herr  Volkmann  (p.  V) 
sagt,  dafs  die  Griechische  I^iteratur  nicht  minder  als  die  Römi- 
sche Hl  allen  Zeiten  narh^veislicli  unter  dem  Einflufs  der  Hhetorik 
sUnd.  dafs  es  in  keiner  Zeit  einem  Autor,  der  fi'ir  das  gröfsere 
PubUkuoi  sclirieb,  erlaubt  war,  in  »einer  Darstellung  einem  rohen 
Nalortlisuio«  zu  huldigen,  dafs  er  vielmehr  den  Gesetzen  und 
AiifoitamigeD  sieh  onterwerfen  mofste,  die  man  an  eine  kunst- 
wlfyi  Umteilong  richtete,  mit  andeni  Worten,  da6  er  sich  in 
db'e  Zocht  der  Rhetorik  begeben  mofate.  Et  wirde  SberiMopt 
etoe  freilich  sehr  schwierige,  aber  doeh  euch  interettante  und 
lehneade  Aufgabe  sein,  wpnn  einmal  Jemand  im  Eiexelnen  oaeb» 
weiseTi  vrollte,  wie  die  Theorie  bei  den  Alten  TOn  einem  vid 
TTTphr  bestimmenden  Einflufs  auf  die  Praxis  gewesen,  als  dies  bd 
den  Modemen  der  Fall  ist,  wie  sie  keineswegs  immer  nnr  alt 
Abstraction  hinter  den  frei  geschafieneu  Productionen  des  Genies 
hinterdrein  gekommen  ist.    Aber  wenn  niun  dies  einmal  ein* 
rfnmt,  uud  wenn  man  zneiebt  (was  Niemand  wird  läugnen  wol. 
Im),  dafii  die  rednerische  Technik  nicht  zu  allen  Zeiten  auf  der* 
ailhai  tele  dar  Entwiekelong  gestanden  bat,  to  wwd  man  niehl 
wm  wääämm  HeiTn  Verf.  darftber  einverstanden  sein  müssan,  dafa 
ohne  gründliche  Einsieht  in  die  Regeln  der  rhetorischen  Technik 
Nieiand  im  Stande  ist,  irgend  eine  Rede  des  Lysiaa,  Demostbe» 
Des.  Cicero  als  Kunstwerk  selbst  zu  verstehen  oder  andern  klar 
IQ  machen,  sondern  man  wird  sich  genöthigt  sehen,  noch  einen 
Sdliritt  weiter  zu  thun.    Wir  wollen  doch  die  Werke  der  alten 
Redner  nicht  nur  als  Kunstwerke  überhaupt  betrachten  und  ge- 
Diefiien,  sondern  wir  wollen  auch  begreifen,  was  sie  den  Kunst- 
richtem  ihrer  Zeit  gelten.    Dazu  aber  ist  es  durchaus  erforder- 
fidi,  dars  wir  eine  nSgüclitt  genaue  Vorstellung  davon  haben, 
lieiehe  Tlidle  des  I^hrgebindes  damals  liereits  ai&eflihrt  waren. 
Vm  diesen  Vorthetl  also  bat  onsres  Erachtens  Um  Vollcmanii 
dnreh  die  von  ihin  gewühlte  systematische  Art  der  Darstellung 
gerade  diejenigen  seiner  Leser  gebraeht,  denen  am  meisten  daran 
reichen  sein  mufste,  nnd^n  die  er  selbst  vor  andern  gedaellt 
bat,  die  philologischen  Anfänger,  denen  es  zum  Behuf  eines  ein- 
gehenderen vStudiums  der  Rhetorik  des  Alterthums,  mögen  sie 
Bon  dasselbe  den  noch  immer  kritisch  und  exegetisch  sehr  im 
Argen  liegenden  Rhetoren  oder  den  Hednern  zuwenden  wollen, 
oa  eine  vorläufige  Uebersicht  über  das  ganze  Kuustgebiet  zu 
ikmm  ist   Eine  andre  Klasse  von  Lesern,  die  wir  dem  Buche 
Mcbl  eehr  wfinschen  möchten,  whrd  m  dem  herroigeholMiien 
lUnItlMide  (wenn  es  denn  einer  ist)  keinen  Anstofs  tu  nehmen 
hMPchen,  da  es  ihnen  nnr  nm  das  Resultat  zu  thun  ist,  welches 
die  Arbeit  des  Altertbums  auf  diesem  Gebiete  schliefslich  erzielt 
bat;  wir  meinen  die  Lehrer,  welche  die  lateinischen  und  die 
deutschen  >Stiiübuogen  der  Schüler  zu  leiten  haben,  und  nament* 
licii  bei  den  Letzteren  (die  Andern  mögen  bei  Moritz  ScyfTert  ler« 
oen)  mdcbten  wir  im  Interesse  der  Sache  dem  Hermagoras  eine 
recht  weite  Verbreitung  and  eioe  recht  ileif&ige  Leetüre  wün- 
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sehen.  Daft  die  BeseiliguDg  des  förmlichen  und  aasdröckHcbefi 
Vortrage«  über  Rhetorik  u.  dergl.  für  den  deutschen  Unterricht 
ein  wahrer  Segen  ist,  das  wird  Niemand  hezweifeln.  Aber  wns 
der  Lehrer  nicht  lehren  soll,  von  dessen  Kenntnifs  ist  er  selbst 
darum  doch  noch  lange  nicht  dispensirt.  Wenn  die  Aermaten 
auf  den  Schulbänken  nicht  der  hellen  Verzweiflung  in  die  Ame 
getrieben  werden  sollen  dnrcli  die  nbHUieen  Urtbcile  d€t  5bef- 
lecciien  Kritiicen  nnf  dem  Katheder,  so  mnrt  imm  iimen  wtk 
positiven  Rmbschligen  «i  Hälfe  kommen.  Freilieh,  edel  nad 
•oliffongToll  eebfeiben  kann  Niemand  lehren  und  lernen  nar  W«. 
nige,  das  ist  eben  ein  inipyvofAtvov  r^og,  wie  die  Lust  bei  der 
Aristotelischen  Gifickseligkeit.  Was  aber  jeder  Schüler  von  sei- 
nem Lehrer  lernen  kann  und  soll,  das  ist,  dafs  er  verstehe,  seine 
Gedanken  über  ein  gegebenes  Thema  in  Flufs  zu  bringen  ond 
TerstSndig  »a  ordnen.  Bei  solcher  Anleitunc  ist  es  dem  Lehrer 
aber  auch  nicht  erlaubt,  „einem  rohen  Naturalismus  zu  huldigen^. 
Er  wird  gut  thun,  die  Erfahrungen,  welche  das  Altertlmm  aitts 
einer  durch  Jahrhunderte  fort^esettten  Beaebiltisung  ont  dem  Öe- 
genatande  gewonnen,  nicht  m  gering  antoaehlagen.  Die  Lehren 
iron  damals  geltem  auch  hente  noch;  das  unvermeidliche  grmwm 
•dSt  kommt  dabei  kaum  in  Betracht.  Die  Resultate  aber  vmt 
dem,  was  die  alten  Rhetoren  gelehrt  und  beobachtet,  studirt  und 
mKeaelirieben  haben,  bietet  uns  Herr  Volkmann  in  seinem  Her- 
magoras in  umfassender  Reichhaltigkeit  und  zugleich  mit  all  der- 
jenigen Erleichterung  der  praktischen  Verwerlhun^  dar,  die  sich 
mit  wissenschaftliclier  Behandlung  eines  Gegenstandes  irgend  ver- 
einigen läfst. 

Berlin.  NAteL 


V. 

ywytj.  Recensuit  Ricaräusnoche.  A  cceduni  co- 
dicis  Cizensis  probleniata  arithmetica.  Leipzig  1866. 
Teubner.   XI  u.  i9b  S.  kl.  8. 

(BttltsfAsen  srripfaraai  grMe,  <r  rsai.  Tmkmimm,) 

Die  arithmetische  Vorschule  des  Nikomachos  wurde  znerat 
▼on  Christian  Wechel  im  Jahre  1538  zu  Paris  edirt,  und  offen- 
bar auf  Grund  einer  guten  Handschrift;  denn  es  ist  diese  Aus- 
gabe als  erste  gar  nicht  unrecht,  wiewohl  sie  aoch  ihre  Fehler, 
zumal  Druckfehler  hat.  Nach  dieser  editio  princeps  mit  Benutzung 
▼on  Münchener  Handschriften  und  der  Uebersetzunc;  des  Bodthius 
machte  Friedrich  Ast  seine  Ausgabe,  welche  1817  zu  Leipiig 
cradiieneii  ist  Was  den  Werth  denelben  bcCrilll,  ao  ist  die  V««- 
hasiarnng  mancher  Fehler  aoinerkenMii,  aber  ao  tadofai  ahid  dte 


Digitized  by  Google 


IN«  Ait  wilMrlieb  Torgenomiiieneii  VciiDderangen  des  Textes, 
Mrwdebe  «r  fn  tcSnen  ^^'madMrWoiMs«*  oft  weiter  nichts  sact 
»b:  sie  e»im  kaud  dubie  scHbi  oportet,  IMe  vfillkOrlichtte  V«L 

inderong  und  auch  die  unglaeklichste  Conjectur,  welche  er  ge- 
macht. !int  schon  Nesselmann  in  seiner  Geschichte  der  Algebra 
der  Griechen  p.  193  Anmerk.  40  gerögt;  sie  betrifft  alle  die  Stel- 
len, in  denen  die  elliptische  Ausdrucksweisc  to  dno  —  und  rö 
Pfgo  —  vorkommt,  welche  Stellen  Ast  offenhor  aus  Unkenntnifa 
des  mathematischen  Sprachgebrauchs  gegen  die  Uebereinstimmung 
der  Handschriften  yerändert,  resp.  corrumpirt  hat.    Somit  that 
Äe  cor  rede  Anti^be  iiotb*   Diesem  Erforderniis  entspricht  die 
ipurliegeode  Ausgabe. 

I>er  Heransg.  bat  derselben  die  iheate  der  ▼erglicbenen  Hand* 
ackriften,  den  eodls^  GaifM^emti,  zu  Grunde  gelegt  Dies  ist  eine 
Handsrhrift  aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  welche  nach  der  An- 
sicht des  Herausgebers  dem  Urcodex  am  nSchsten  kommt.  Die 
Verwandtschaft  der  verglichenen  Handschriften  wird  p.  VI  der 
Praefatio  angegeben.   In  der  Stelle  I,  10,  10  aber:  otat  drj  rovg 
i|  fxdffTot»  nokvnXaaiaafAOvg  h  idtq)  Grix<p  td^^g  naQaXki^Xovg 
iroiot'peyov  ''ovg  atijfovg  xtX.  ist  offenbar,  wie  scfion  Nesselmann 
verbessert  hat,  nokvnkaaiaanov  (oder  vielmehr  noXXanXao.)  zu 
lesen,      der  Sinn  verlangt  und  aneh  der  mathematische  Sprach- 
gebianA,  and  was  aneh  andere  Handsehriften  haben;  es  ist  nlm* 
IM  fv  tovg  if  ixaütcm  nolXanlaataaftov  offenbar  yiPOfUpovg 
oder  j^Ofi^opff  zu  ergänzen.   Es  bedeutet  noXXanXwnaofjiog  nnr 
die  Operation.  Auch  die  Stelle  U,  12,  7  tra  ixaatog  nM^eapog 
^OTfjfia  J  icrX. ,  deren  Sinn  sehr  einfach  ist,  deun  sie  enthllt 
ein  mathematisches  Gesetz,  welches  aber,  wie  in  dipser  Vor- 
schule öfters,  keinen  mathematisch  bestimmten  Ausdruck  liat,  und 
datier  Gelegenheit  zu  Glossen  gegeben  hat,  gibt  wohl  nicht  das 
Richtige,   liier  hStte  der  Oerausg.  die  üebersetzuog  des  BoSthius^ 
der  meist  wörtlich  fibersetzt,  anfQhren  können,  so  wie  zu  xai 
nmfä  lA^og  in  $.  8  desselben  Kapitels  die  Stelle  ans  dem  Com- 
nentar  des  Pbiloponos,  durch  welebe  dieser  Znsatz  gehalten  wer- 
ien  soll.  Im  engen  Anschlnfs  an  diese  Handsehrift  werden  andi 
inanrhe  Eigenheiten  derselben  wiedergegeben,  z.  B.  idv  c.  ind. 
(1,  1^,  12),  wo  andere  Handschriften  das  Gewöhnliche  haben;  die 
Stelle  II,  24.  1  aber  ^ilt  nicht  für  orav  c.  opt. ,  wie  der  Index 
besagt,  sondern  für  iav.    Derlei  Abweichungen  vom  Gewöhnli- 
chen, welche  den  Verfasser  zu  einem  barbarus  (weil  er  Gera- 
itnus?)  machen,  möchte  wohl  lediglich  auf  Rechnung  der  Ab- 
schreiber kommen.   Dazu  rechne  ich  aucR  die  Schreibweise  Jaog, 
Mig.   Hiebt  aufgenommen  bat  der  Herausg.,  was  sich  bei  ande- 
ftft  Sdiriftstellern  nicht  findet,  i.  B.  fiiyna,  xvßog;  doch  aber 
iiilmiht  er  rvfi«.   Ergänzungen,  ans  anderen  Handschriften  enf> 
Manen,  oder  Conjecturen  kennzeichnet  kleinerer  Drock;  was 
in  streichen  ist,  Stent  in  einer  Klammer.  Die  Klammem  p.  130 
und  p.  131  aber  möchten  nach  der  üebersetzung  des  Bodthius 
fibrig  sein.   Die  Anordnung  des  Textes  ist  Oberaus  ubersichtlich, 
indem  alle  Zahlenreihen  eingerückt,  resp.  abgesetzt  sind^  liier- 
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durch  zeichnet  sich  die  Ausgabe  Tor  der  AstVhen  an«,  fern^ 
aucli  durch  die  Paragraphirung  jcdea  Kapitels  (p.  109  aber  fehlt 
die  Paragraphcnzalil  Doch  vermisse  ich  die  Ueberschriften  der 
einzelnen  Kapitel.  Die  Varianten  stehen  unter  dem  Text  jeder 
Seite,  was  ganz  bequem  und  AbeftiehtKch  iat  Aalserdem  beü»- 
deo  «ich  tn  Anfbng  jede«  Kapitel«  anmittclbar  aoter  dem  Test 
Hinweise  auf  die  Gimnientare,  die  Uebenetanng  de«  ßoSthina 
and  auch  auf  die  Arithmetik  des  Theon  von  SmyriMU  Hoffitnt» 
lieh  läfst  der  Herausg.  die  aweite  Uilfte  de«  Commentar»  de« 
Philoponos  f>ald  erscheinen. 

Bei  einem  Arithmetiker  ist  die  Bezeichnung  der  Zahlen  von 
Wichtigkeit.  Auch  in  diesem  Punkt  ht  dem  Heransg.  vollkom- 
men beizupflichten.  Die  Zahlzeichen  der  ganzen  Zahlen,  und  an- 
dere Zahlen  kommen  im  Nikomachos  nicht  vor,  haben  gar  Icei» 
Alixeichen,  nimKcb  nicht  den  oft  Qblichen  Querstrieh;  ond  dtea 
iat-  in  tjpograpbiacher  Hinsicht  eine  fiberan«  grof«e  ErleiehternnK, 
Aocb  das  £ahizeichen  was  Ast  aus  «einer  Ausgabe  verbaont 
hatte,  er  «chrieb  daför  at^  hat  der  Herausg.  in  sein  Recht  wie- 
der eingesetzt.  Die  einzelnen  T.insei)Her  sind  durch  0 
bezeichnet.  Führt  man  diese  Bezeichnung  nicht  über  ft  hinaus, 
so  ist  sie  riclitig.  Das  Komma  vor  dem  Zahlzeichen  nämlich  ist 
offenbar  das  [Vlyriadcnzeichen.  Sind  aber  Myriaden  nicht  da, 
was  bei  den  Zahlen,  die  im  Nikomachos  vorkommen,  der  Fall 
ist,  so  ist  dies  Zeichen  eigentlich  übrig,  und  daher  findet  man 
c«  auch  wohl  weggelassen,  wie  in  die«er  Aotgabe  p.  112,  II,  wcmi 
die«  nicht  ein  Druckfehler  i«t. 

Als  Appendix  hat  der  Herausg.  die  nQoBh^fiata  aQi&firjtix<i, 
weiche  der  cod.  Cizensis  liat,  beigegeben.  Man  nimmt  eine  Bei- 
gabe imnier  dnnkhnr  hin,  aber  die  Uebersetzung  des  Boethius 
wöre  mir  lieber  gewesen.  Da  ich  ins  Wünschen  gekommen  bin, 
so  kann  ich  einen  andern  Wunsch  nicht  unterdrucken,  nSmlich» 
den,  «ials,  wie  Nikomachos  ein  Vorläufer  des  Diop hantos  war, 
auf  diese  Ausgabe  nun  auch  eine  neue  Ausgabe  des  letzteren,  des- 
«en  Werk  «einen  wi««en«cbaftlicben  Werth  bebaltan 
hat»  recht  bald  folgen  möchte.  Auch  die  na^^ftatiKul  irvr» 
afnfai  des  Pappos,  welche  noch  jetat  einen  grofeen 
wi««en«chaftlichen  Werth  haben,  liarren  noch  auf  einen 
editor.  Ausgaben  des  Diophantos  und  Pappos  thun  wirklich  lMth| 
mit  solchen  wird  der  Wissenschaft  in  der  Tliat  gedient  sein. 

Auf  die  sechs  Aufgaben  des  Appendix  folgt  ein  Index,  wel- 
cher recht  reichhaltig  ist.  In  demselben  hätte  übrigens  bei  dem 
einen  und  dem  andern  Wort  die  Bedeutung  augegeben  werden 
kdnnen.  An  den  Index  schliefst  sich  endlich  ein  cataiogu»  au- 
eiorum  an.  Die  Figuren,  re«p.  Schemata  «ind  «anber  md  nett 
und  anschaulich  ausgeführt  Dmckfehler  habe  ich  nnr  nnbedes» 
tende  gefunden;  ich  erlaube  mir  auf  folgende  aufmerksam  xu 
machen.  Es  ist  zu  lesen  pag.  11,  13  iartp  für  icttf^  p.  16,  18 
tlg  ttQ  ißti  f  tlg  7(g  F'dti,  p.  38,  1  Xg  f.  Xf;  p.  39,  16  *y  f.  «jjf; 
p.  40,  21  eV  f.  vi;  p.  55,  9  vnenifjtoQiov  tlaiv  f.  vn^n^^riQtoif  aiWr; 
p.  59,  9  /«o^ioV  f  I  f.  1^^199  ¥i}  p.  75,  3  öwttQmp  f.  Öwttifm9\ 
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66)|  20  crtQtof  iötip  f.  «rri^et  Itfrn»;  |k  97,  8  r^i/cuVo)»'  f. 
ym9ti>9\  jp.  1117,  10  nohftifviuos  f.  ^cojl....;  p.  119,  22  ^emgijfutgm 
f.  ^ttoQfifiatati  p.  128,  8  o^ear  f.  Oßoof;  p.  132,  11  rtp  f.  rm  \ 
p.  148,  2  TOT  f.  ror;  p.  160  a^x«4>  f.  ojc^eir;  p.  174  ei;^«fät 
»oa^tOfioi  II,  13,  5  f.  «v^.  m.  II,  13,  1;  p.  185  nqiüßvg  f.  ir^tf- 
p.  186  nQojfOPog  T«r^.  11,  15,  4  f.       t.  II,  15,  1. 

lic^aiti.  Gent. 


VI. 

Griechische  Lieder  übersetzt  aus  deatschen  Ori- 
ginalen, ein  heiteres  Vocabelbach  zur  Ein- 
übung der  gangbarsten  Wörter  und  Formen  fär 

Alllanger  im  Griechischen;  nebst  einem  etymolo- 
gischen Wörterbuche  von  Herrn.  Fulda,  Pfarrer 
SU  Dammendorf  bei  Halle.  Halle  in  Commission 
bd  £d.  Anton.  1S67.  Preis  2U  Sgr. 

Uer  Relnertrf»^  des  Buches  soll  unpeschmSlert  unter  die  är- 
weren  Hintcrbliebcuen  gefallener  preufsisdier  Krieger  im  Regie- 
rungsbeiirk  Merseburg  vertheilt  werden.  Der  Verf.  verschenkt 
daher  kein  einziges  Exemplar  und  will  sogar  sein  eignes  Entat- 
pUr  bezahlen.  Gewifs,  der  Zweck  ist  edel,  allem  ^  derZweek 
•oll  nidit  das  Mittel  heiligen.  «  ^, 

Vor  efailcen  Jabren  benotete  der  Herr  Ptetor  Fnld«  die  un- 
Mwillige  Mufse,  m  der  eine  Krankheit  ihn  nStbigte»  dam,  die 
gri«ebiaebc  Accentlehre  wieder  einmal  vnrsttnebmen,  da 
Ann  In  seiner  Jugend  (nach  seinen  Andeutungen  lu  schliefsen, 
wmh  der  Herr  Pastor  ungefähr  60  Jahr  alt  sein)  sehr  wenig  da- 
von gelehrt  worden  war.    Er  machte  von  dem  neu  erlernten 
Stoffe  sogleich  eine  practische  Anwendung,  indem  er  theils  einige 
bekannte  Volkslieder,  theils  eigene  deutsche  Reimversuche  ins 
Griechische  übersetzte  und  dieses  Griechisch  in  modemer Weiae 
nach  der  Acccntuation  in  gereimte  Verae  bracbts.  8|iSt0r  hat  er 
diese  UeberaeUnogen  oik  dnrchgeseben  nnd  Terbeiiert,  «a^ 
~   Halebrtar  Meeb^  bat  ibn  auf  manche  Stellen  aufmerksam 
ebk  die  ftii  kSebencriechisch  ausgefallen  waren.  Endlich  hat 
plbn  aebr  gelehrte  Grieehe  dae  Wort  hingeworfen:  „Sie  soll- 
ün  Binger  einmal  drucken  lassen^S  uttd  so  hat  denn  der 
j  PattorPalda  die  Welt  mit  seinen  ghechUchen  Liedern,  26 
an  der  Zahl,  bekannt  gemacht. 

Einzelne  Strophen  sind  wirklich  nicht  übel.  Ich  theile  vom 
Erlkönig  die  erste,  von  Reiters  Morgenlied  die  dritte,  und  vom 
Mantellied,  das  er  gar  ins  Dorisch^  überaetit  hat,  die 
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Wer  reitet  so  spfit  o.  s.  w« 

Ti^  iX^  if  ^viTXa  neu  witregipogt 
iSi/tl  natriQ  rtg  avTov  r«  viog' 

xai  £^et  Tov  naid  ff  TifQinXoM^  * 

^iQfi09  9t9  iiei  Hai  ad^o^. 

Aeh  wie  bald !  o.  w. 

xtXtat  fdgigj  <pevf  xatd* 
nageitSr  to  noQq^vg^deg 

nana  QOÖa  ntmaina, 

Schier  drei£n£  Jahre  u.  s.  w. 

TgittHovrafra  (ov  aredov 
iroU'  hXag  Tä9  ^v3LXa9' 

ovd^  £{  ißgopta  6  nvgiapXoyos^ 
rtOH*  itgeofieg  ta9  r^vxdt. 

Bfenchci  ist  freilich  mifsrathen;  z.  B.  die  Worte  „der  Hinunel 
•tarmt  mit  Wind  und  Regen^'  lauten  in  der  Uebersatsong;  SUii 
Sftßgtog  T^9  x^Qf^^  Xovet. 

Das  Griechiscii  sieht  ziemlich  huntscheckig  aus;  prosaUcUe 
lind  poetische  Formen  werden  regellos  neheneinander  gebraucht; 
im  Anhange  S.  116 — 121  wird  man  üher  die  poetischen  Liceozen 
des  griechischen  Dichters  Fulda  in  DammeiiUorf,  der  den  Uo- 
ner  und  den  Sopbokle»  (S.  XXIII)  seine  Colleges  acnnli 
•naflUirlieb  belehrt  Dafr  auch  gans  verlegene  oder  gar  mgri^ 
diiaebe  Formen  vorkommen,  wie  edm9,  ymtv^^ie^  iferäTa«,  mi» 
jrvxfijfMfffi«  wfißtjaairjg  t  dafs  Imperfectum  und  Aorist  je  nach 
dem  Versmafii  wecbaeln^  darf  man  bei  solchen  Spielereien  Dicht 
gar  so  hoch  anrechnen.  Hätte  der  Herr  Pastor  diese  griechi- 
schen Lieder  zusammen  mit  den  ähnlichen  lateinischen  Liedern, 
die  noch  ungedruckt  in  seinem  Schreihpult  liegen,  ohne  weitere 
Zugabe  herausgegeben,  —  sein  Bticlileiii  hätte  gewifs  manchen 
Freund  gefunden;  vielleicht  wäre  gar  die  eine  oder  die  andere 
der  bessern  Uebersetzungen  unter  die  Studcutenlieder  aufgeoem- 
men  worden  (wie  der  Verf.  ea  aelbat  wßnedit  S.  XII). 

Allein  der  Herr  PMtor  hat  dea  Booh  Ar  AnfXngor  im  Grio» 
ehiaphen  beatiramt,  nod  damit  fordert  er  die  Kritik  der  SrM 
mioner  heraas.  ZunSehat  soll  der  Schüler  da»  Accentniren 
■I  dicaen  Liedern  lernen,  leider  ist  der  Herr  Pastor  aelbst  noch 
nicht  ganz  aufgeklärt  über  die  griechische  Accentlehre;  er  schreibt 
fiVojr,  dnaigt,  a)»*,  ^arcövj  vicjt\,  tvdvg,  ovd'  u.  s.  w.  Dann  aber 
•oll  das  Ruch  ein  lustiges  Vocabelbucb  fOr  die  ersten  &wei 
Jahre  des  griechischen  Unterrichts  aein.  Der  Anfänger  foW  Wör- 
ter wie  TTVQoßoXixov,  x69ig  tftrrvgog,  fivata^y  xuqvop^  Qa» 
ipi'gt  fioXvädig,  xaßdlXtfg,  x69dvXog,  cvgifai  u.  s.  w.  auswendig 
lernen!  Die  Gcbranehaftoweiamig,  die  der  Herr  Pteler  dem  Q^m- 
tiner  und  Untertertiaaer  giebt,  lat  m  ktetUefa,  «la  dala  idi  äf 
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i^odi:  Giicdiwebe  Lieder  yen  Faid«. 

nur  ini  Ao«zage  niubeilen  könnte ^  fie  laatot  wörtlich  fol§BDder» 
maTsen  S.  XXI: 

„Scbliefslich  8in|{e  die  nach  bekannten  Melodien  singbaren 
LMcr.   Ddoe  Schwester  aoll  das  Clavier  dazu  spielen  und  mit 
ikrcr  Sil1»er- Stimme  (!)  du  Griechitdie  mitoingen.  Wenn  da  ihr 
Dämticli  i^riecbtscbe  Lectionen  gicbtt,  so  bat  sie  io  einer  Stande 
dne  Lesen  gelernt;  und  bei  jedem  Liede  wird  sie  die  Bedeatnn- 
§en  der  Wörter  nach  deinem  wörtlichen  Voröbersetzen  scbneü 
fcnüg  auffassen,  auch  die  gewöhnlichen  Formationsenduneen  der 
Cosas  und  der  Personen  bald  inne  haben,  die  sich  ja  jeden  Aop 
jl^enblick  wiederholen.    Du  aber:  docendo  disces.  —  Und  wenn 
ihr  dann  Beide  das  Griechische  singt  (es  klingt  sehr  schön),  so 

wird  das  eine  reizende  Abendunterhaltung  geben  soirie 

meine  ich,  wenn  ihr  jens  nicht  versteht  —  schöner  als  das  Vor- 
kaoa  einer  schalen  Novelle  ans  der  Novellenieitang,  wo  es  Einem 
sn  Matlie  wird,  als  ob  man  boUe  Xfisse  Icnadcte.  —  Ich  wollte 
auch  woU  sagen:  singt  zuweilen  ein  grieeb.  Lied  in  der  ganxen 
Klasat,  im  Chor;  aber  leider  gebt  das  niebt^  da  «i  viel  Töl* 
pel  unter  euch  sind,  die  keinen  Captus  für  etwas  geistig  woU 
Schmeckendes  (!)  haben,  und  daher  ihre  Albernheit  bei  jedet 
H^ennlassong  laut  und  vorlaut  werden  lassen.   Die  meisten  Schul« 
Klassen  sind  ja  leider  das  leibhafte  Conterfei  der  Arche  NoS, 
nimlich  im  untern  Raum.   Also  lafst  es  nur!  —  Wenn  nun  aber 
der  ÄT/asjenlehrcr  etwa  eine  Viertelstunde  in  jeder  Woche  dazu 
bestimmen  sollte,  dafs  die  Gesclieidtesten  unter  euch  eine  griech. 
BMttade  decInmlreiDt  ond  dn  bist  unter  diesen  Optimaten,  so  sprich 
Mbl  mit  rnbiger,  redneriseher  Haltimg  und  scb(hier  Betonnng.** 

Man  stelle  sich  vor,  der  Beste  von  Quarts  declamirt  das  Lied 
„Wer  will  unter  die  Soldaten^S  der  Beste  von  Untertertia  das  in 
dorische  Mundart  übertragene  ,JlbnteUied''  —  nnd  man  mftebte 
aiefa  den  Bauch  halten. 

Seinen  Liedern  hat  der  Herr  Pastor  ein  etymologisches 
Wörterbuch  beigegeben,  zunächst  zu  Nutz'  und  Frommen  der 
lieben  Jugend;  doch  ersucht  er  ausdrucklich  die  Gelehrten, 
einen  Blick  auf  seine  etymologischen  Wagnisse  zu  werfen.  Die 
Grundsätze,  auf  denen  er  seine  Etymologien  aufbaut,  bat  er  selbst 
anch  «nd  nach  abstrabirt  nnd  gesammelt;  ror  allen  Dingen  Ist 
er  n  der  Erkenntnis  gekommen,  dals  das  Grieeb.  mehr  consol 
nentiirbe  Laote  hatte,  ds  daa  Alpliabet  angiebt;  er  bat  23  Coar 
sonsDteo  aus  den  Abstammungen  heran sgehorcht  Allerdings 
hatte  er  sich  das  tbeure  Buch  von  Merkel  (Anatomie  nn(7  Phy- 
fiiolope  des  Sprachorgans)  geliehen,  allein  er  hat  es  „nur  im  All- 
gemeinen^^ verstanden.  Seine  unmittelbar  etymologischen  Hülfs- 
mitt*»!  srhSmt  er  sich  zu  nennen;  es  waren  nur  drei  alte  .,Klap- 
perkasten'%  und  er  vergleicht  sich  deshalb  mit  Colombus,  der 
mit  drei  elenden  Barken  ins  Weltmeer  fuhr  nnd  —  Amerika 
entdeckte.  Neuere  Hfillsmittel  konnte  er  sieh  nieht  anscbaiTem 
4um  ec  »»wilst  seit  40  Jahren  die  Sisyphnslast  der  Arrouth  ^ 
Jimmowigaw**'  Aber,  Herr  Pastor,  hfitten  Sie  nur  eine  einzige 
SmU  Um  Lesoimmer  der  UniyeniUtsbibüothek  in  Balle  sieh 
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Sit  ZwdU  AMcUmB.  LUanmche  Bericktc. 

gBSetet  (das  kostet  gar  ulclits)  und  dort  in  einem  Werke  Ton 
opp,  Pott  oder  Curtius  lierunigeblättert,  —  Ihren  Vorsati,  ein  L 
etymologisches  Wörterbuch  su  sclireibeo,  bättcu  Sie  ^enils  eot^  ) 
•eUt  aufgegeben. 

Zn  welchen  Albernheiten  Einer  kommen  kann,  der  ohne  Kennt- 
nifs  der  vergleichenden  Sprachforschung  sich  an*«  Etymologisiren 
wagt,  dafBr  kt  dat  Wftrterbneh  des  Pastor  Palda  ein  |;liDModer 
Beweis.  leb  theile  eioige  Beispiele  mit,  und  awar  grdfiiteirtMli 
wIMilieby  um  den  Leser  sugleicb  mit  dem  {oYial-derben  Tone 
dieses  neuen  Äbrabam  a  Sancta  Clara  bekannt  an  macben. 

„yiyaff  =  ri^yv^  eif;entl.  Erdler,  Erdmarm  Alle  Völker  den- 
ken sich  die  Urbewohncr  als  aus  der  Erde  gekommen  und  von 
ungeheurer  Gröfse.  Nach  dem  Talmud,  der  altjud.  Schriftaus- 
legung,  reichte  Adam  bis  an  die  Wolken.  Als  er  heiratbcte^ 
spielten  die  En^el  auf,  und  Sonne,  Mond  und  Sterne  tanzten 
auf  der  Uocbzeit  ^s  war  ein  Hauptjabel!  Wie  sind  wir  nun 
eingetrocknet! 

ßdoßagot  Ar  ßagvüßaQVf  trotttrotsig. 

PQ$(poc,  —  Ich  glaube,  es  war  urspr.  ein  Scherz- Ausdruck«  wie 
deren  sehr  viele  den  Grundbedeutungen  der  W.  W.  unlttrlfo» 
gen  (!);  die  ,XuItur  hat  sie  dann  beleckt^^  und  anständiger  ge- 
macht. ßQ.  hiefs  anfangs  pQf'xogi  eins,  das  sich  nocb  bepifiii. 

olxof  Aufenthalt  von  f'xoj  halte. 

ixatov  =  Hf'xatov  das  Gezelindete  =  10  X  10. 

neSfAtj.  Es  kann  schon  der  Geschichte  nach  kein  Primitivom 
sein  (!).  Vielleicht  ist^s  von  xo^^'cü  ordne,  in  der  Bcd.  Ge> 
meinde-Ordnnng;  dann  wir*s  ein  noofiog  im  Kleinen,  wenns 
aueb  oft  gar  wenig  kosmisch  tuging,  wie  aueh  unsere  Dörfer« 
mmal  im  Winter,  nichts  weniger  als  kosmetisch  aussehen.  Pfe 
Welt  ist  6000  Jahre  alt  —  ««sie  wird  ah  und  wieder  innv*« 
oft  auch  so«  wie  einem  Greise  begegnen  kann  in  seinem  Win- 
ter, was  einem  Kinde  in  seinem  Frühling  alle  Tage.  —  Und 
da  wollen  sie  vom  Selfgoternmenty  Selbstregiment.  de?-  Dörfer 
faseln!  —  Vivat  der  f.andrath!  Der  hat  doch  wenigstem  eiaiga 
Hnife,  dafs  wir  nicht  im  I)r...  ersticken. 

ntSfiog  Dörfler  d.  i.  ein  lustiger  Aufzug  der  Landleute.  (Warum 
nicht  gleich  „Ländler^*?) 

matf.   i>as  W.  bedeutet  seinem  Stamme  nach  e^entlieh  Nlhr> 
ling«  oder  einen«  der  immer  nu"  sagt,  weil  er  ewig  fmtB  hat 
So  ist  narijQ  das  activ  und  rtaTg  das  passiv  Abgeleitet«.  Dn» 
her  helfet  denn  Im  Lat  auch  famiHa  Alles  im  Hause,  was  der  | 
Vater  zu  ernShren  bat;  und  im  Deutschen  ist  Gesinde  wohl  ' 
etwas  Aehnliches  und  hängt  mit  gesund  zosammen. 

magnd  Wange,  gena.  —  Aber  ja  nicht  die  auf  deinen  Revcn| 
diese  heifsen  oi  yXovroi  clune»,  nates. 

tpogfity^.  Es  soll  von  (pegm  herkommen  und  ein  tragbares  In- 
strument bedeuten,  als  ob  die  Griechen  Orgeln  und  Klaviere 
neben  den  tragbaren  gehabt  hätten!  Lieber  leite  niau  dock 
1^  tUki  ih» 
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kmtdo^tm  =  doiSo^ta  eigentl.  scbiodteliiiidey  liietipb.  liitttne, 
•cbmilie.  So  wird  auch  im  ]>eut8clien  schimpfen  fttr  schla- 
fen =  schinden  stehen;  imd  fchUndeii  ist  wohl  auch  Biobt 
aUftuweit  verwandL^^ 

« 

verlohnt  sich  schon  der  MQhe.  das.  was  die  verglei- 
chende Sprachforschung  über  die  angefuhritu  Wörter  ermit-*' 
teh  hät^  hier  soiammeiiMBtelleo ,  damit  die  Ohnmtehl  «olcher 
Verwehe«  wie  Fistor  Folda  ale  gemacht,  gleieb  in  die  Augen 
springe. 

ftf^S  kommt  Yom  Stamme  (j9^a*»g)  "  ftf»  nod  seine  BÜ- 
dong  erMIt  aus  der  Gleichung  fi*ytMtti  ya  =  fiW^a-f«:  ^t. 

ßdgßagog  wird  mit  lät.  balbut  Kusammengestellt. 
ßQiqog  statt  ßegqios:  9Mfukv.  garbha$  (Leibesfrocbt)  a 

«anskr.  gdtts  (Kuh). 
ßgf'lfo  ist  einerlei  Stammes  mit  dem  deutschen  Suhstantivum 

Regen. 

otxo«;  eigentl.  rorxo^  ist  mit  bt.  vicus,  angeUSchsisch  ric  (vgl. 

Welch-btld)  identiscb* 
f^u  gebt  auf  den  Stamm  019^  eurflek,  daher  Iroperf.  tJ^o»  « 
H;^l>f;  dat  anlautende  e  acbmols  In  einen  Spir.  asp.  anaam* 
mm  (l^ss)  und  fj^o)  ging  wegen  der  Aspirata  ^  in  Ijf»  Aber. 
inarof  s=  ein  hundert,  dia^oaioi  der.  dio-jcar-ioc  =  zwei  hun- 
dert; desselben  Stammes  ist  lat.  cent-um  und  deutsch  band* 
ert  (xar:  y-on  =  nd&-og:  niwü-og  =  ßd&-og:  ßfv&'Og). 

K^ifiTj  I^agcr,  xoöfio^^  Gelage,  sowie  das  deutsche  Ueim-at  bin- 
den niit  xetfiai  (Stamm  xi)  zusammen. 

naig  =  frafi{9)g  hat  denselben  Stamm  wie  puer  =  pover, 

matiiQ  kommt  von  dem  in  der  altindischen  Sprache  gebräuchli* 
eben  Yerbabtarame  pd  achtttien. 

fäHtiiim  ernebt  sich  doreb  Vergleiebnng  der  altindiacken  and 
Aer  oakitäen  Sprache  als  ,,Han8genossensebaft*S 

/il-mea  bedeutet  nie  Leerheit  und  ist  mit  x'l'Q^f  verwandt 
wird  von  8Q8'fx-a}  =  frem-o  abgeleitet. 

Mt-^OQtto  bringt  Curtius  Grundzuge  2.  Aofl.      6S3  mit  lat 

la-tra-re,  sanskr.  räi  in  Verbindung. 
pe«iuod  ist  einerlei  Stammes  mit  amg  und  sänus. 
Gesinde  (althochdeutsch  gisindi)  kommt  von  dem  Suhstantivum 
simdf  welches  uns  in  dem  althochdeutschen  Cediclite  ,,[V1uspiHi^ 
gleich  zu  Anfang  begegnet:  sd  stA  diu  tSla  in  den  tinä  arhevU 
mm  wenn  rieb  die  Seele  auf  den  Weg  erhebet  Da  nnn  die 
Vofrilbe  g0  detaelben  Stanunes  ist  wie  lat.  eum  nnd  com,  ao 
hat  Gesinde  ennSebat  die  VVegesgeno«enachaft  oder  die  Ge- 
folgschaft bedeutet. 

•eh Inden  beilat  bekanntlich  die  Haut  abziehen,  dagegen  schim- 
pfen war  nrsprflngÜch  =  htdere  (schimpfhüs  Hans  fQr  die 
ocbanstellungen  der  Gaukler)  und  ^ing  nach  und  nach  in  die 
Bedeotung  illudere  über. 

ach  Anden  nnd  Schande  bfingt  mit  Scham  auaammen^  im  AU- 
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deutschen  heifst  skanmm  »chAikdeB  imd  daa  ReOnivun  §lum 
moft  liob  •cU&meo. 

Hoffeotiich  findet  diese  oder  eine  andere  Recension  den  Weg 

bis  nach  Dammendorf  bei  Halle;  sonst  gicbt  der  Herr  Pastor 
Fulda  das  etwa  200  Seiten  starke  Heft  Etymologien,  auf  das  er 
durcli  Verweisung  in  seinem  Wörterbucbe  uns  immer  begierig 
machen  will,  wirklieb  noch  berans. 

Grimma.  Ernst  Kncli. 


A.  Engelien,  Grammatik  der  neuhochdeutschen 
Sprache  für  höhere  Bildungsanstalten  und  Leh- 
rerseminare. Berlin  1867.  VUI  u.  61b  S.  & 

Der  Verfasser,  der  sich  schon  durch  seine  beiden  Leitfaden 
für  den  deut,schcn  Sprachunterricht  in  höheren  Knaben-  und  MSd- 
clicnsciiiilen  (Berlin  1862)  einen  guten  Namen  erworben  hat,  i.^t 
jetzt  mit  dem  dr  itten  Theilc,  in  welchem  er  sowohl  den  erwähn- 
ten Uüciilein  den  gehörigen  Abschlufs  geben,  als  auch  durch  mög- 
liebst  gro&e  Vollstlndigkeit  des  grammatiseben  Stoffel  dem  Leh- 
rer einen  Kommentar  au  jedem  Leitfaden  darbieten  wollte,  ana 
Licht  getreten.  Die  VVerke  J.  Grimms,  Rumpelts,  Heyaca,  Stein- 
thals, Vernalekens  u.  a.,  die  S.  III  f.  verzeichnet  werden,  haben 
ihn  dabei  vorzüglich  geleitet  und  ihm  als  Quelle  gedient.  Von 
wörtlichen  Entlehnungen  hat  er  nicht  Abstand  genommen.  So 
stimmt  z.  B.  das  S.  lOö  f.  über  die  Vcrba  subjectiva,  objectiva^ 
transitiv»,  intransitiva  imd  factitiva  Gesagte  von  unerheblichen 
Ausnahmen  abgesehen  völlig  mit  dem  uberein,  was  in  Heyses 
ausfuhrlichem  Lehrbuch  der  deut&chen  Sprache  (2.  Auiig.  I,  653  0*.) 
tu  lesen  ist.  Vgl.  ferner  Engelien  S.  102  f.  mit  Beyaa  I,  421  f. 
tt.  a.  w.  An  sieb  soll  hieraus  dem  Verf.  durehana  kein  Vorwurf 
gemacht  werden.  T>enn  warum  sollte  nicht  ein  Grammatiker 
ebenso  gut  wie  der  Mathematiker  Sätxe  und  Deßnitionen,  die 
einen  pricisen,  der  Sache  entsprechenden  Ausdruck  gefunden  ha- 
ben, seinem  Vorgänger  entlehnen  dürfen?  Aber  es  wäre  doch 
wohl  in  der  Ordnung  gewesen,  dafs  die.ses  Verhftltoisses  in  der 
Vorrede  mit  einem  VVortc  gedacht  wäre,  und  unerlfifslich  ist, 
dafs  solche  Entlehnungen  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geprüft  wer- 
den. Hiergegen  scheint  der  Verf.,  wenngleich  seine  Arbeit  im 
Allgemeinen  Flmfs,  Ueberlegung  und  Kenntnisse  seigt,  dftm  g^ 
fehlt  in  haben.  Er  wOrde  aonst  schwerlich  folgende  Sitae  aei* 
ner  Grammatik  (S.  129)  einverleibt  haben:  „Die  Vorstellung, 
welche  dem  Genus,  dem  Geschlechte,  der  Subst.  und  dem  Ge* 
nns,  der  Art,  der  Verben  in  Gründe  li^  ist  ein  «nd  dieselbe 
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denden  B— ehägenhcit  leugt  und  zugleich  des  Mittbeilens  und  d«i 
Empfancens.    Alles  AlänniicLe  zeigt  mehr  Selbsttbitigkeit,  all« 
Weibliche  mehr  leidende  Empfänglichkeit . .    Letzteres  (das  Re- 
fliexivum)  kann  man  nur  insofern  dem  Neutrum  vpi^Ipm  lien,  als 
eine  sich  auf  das  Subject  zurückbezirbende  Handlung  cincu  Mit* 
telzo^tand.  ein  Medium  zwischen  Activ  und  Passiv  darstellt,  und 
jenem  dritten  (>eschlechte  des  Subst.  liütsen  »ich  eben&owolii  die 
iotranaitiveD  Verben  vergleichen,  insoieru  bie  ziellos,  neutral  {»ind^S 
IK«te  mfitisdiM  Aatcbumngeu,  die  nur  war  Gedankenlosigkeit 
ftliicfi»  Bitt«  der  Verf.  dem  Vcmileken,  aot  desien  Gramme 
tfk  (I»  79)  de  abgescbriebeD  dnd,  füglich  belesseii  aoIleD.  Aaeh 
lutuMjam^  kiram,  hoeren,  hören  hätte  nicht  nach  Hevses  Vorgang 
(1,317)  onter  die  Beispiele  für  einen  J^utwecbsel,  der  ohoe 
merkbaren  Einflufs  anderer  Laute  auftritt  (S.  19),  aufgeooiiiiiieB 
«terden  sollen,  noch  weniger  (S.  20)  ein  mbd.  wir  st.  teir. 

Der  Standpunct,  den  der  Verf.  einnimmt,  ist,  wie  sich  schon 
ao'i  den  angeflihrten  GewSlirsmännern  ersehen  läfst,  der  der  hi- 
storischen Schule.   Er  sielit  in  der  Sprache  etwas  organisch  gc- 
wordeoes  und  werdendes,  und  sucht  für  die  Erscheinungen  des 
ÜMihadbdeBlacheB  durch  Bexagnehme  eof  die  iltere  Sprache  daa 
tkk6m  IfafaliBdaiia  to  i^veckea.    Die  Bedeatong  der  ilterea 
8|iiatifci  Br  naarre  heutige  Ist  ja  lfin|nt  anerkaaBt;  es  ist  aber 
VaBdfeBSt  des  VerfaMcrs,  sich  aicbt  aar  aa  dieser  Ansicht 
bekamat^  aoadcrn  sie  auch  eonsequent  dnrchgefQbrt  an  haben* 
Er  hat  es  gewagt,  die  in  nnsern  Schulgrammatiken  gangbare  Ab» 
Ordnung  des  Stoffes  aufzugeben  und  eine  nerie.  auf  dem  Wesen 
der  Sache  begründete  an  ihre  Stelle  treten  zu  lassen.    Die  Or- 
thographie bildet  nicht  einen  selbständigen,  nach  fiufseren  Ge- 
tichtspnncten  geordnrten  Abschnitt,  sondern  ist  in  die  engste 
Verbiudung  mit  der  Lautlehre  £eseti^    ISur  so  läfst  sich  leicht 
IhaBsaben,  was  in  unserer  Schrabweise  historiseh  begründet,  was 
OBlaftcl  uad  willkdrlicb  geändert  ist  Wie  freilich  dar  Verf.  yron 
Mtmm  4^Mid|NUDet  aas  S.  $9  an  dem  Satte  koniBil:  fJHt  Schrift 
hat  ladiftUcb  den  Laut  selbst,  nicht  desscB  Geschidite  an  gebea^, 
ist  srfawer  begreiflich.   Kr  streitet  eben  so  sehr  gegen  dea  henw 
sehenden  Gebrauch,  als  £egen  die  historische  Anschauung  und 
ist  jclrirklirberwpise  vom  Verf.  nirgends  in  Anwendung  gebracht. 
Im  Gegeutheil,  gerade  in  diesem  Puncte  ist  sein  conservativer 
Sinn  zu  rühmen,  der  die  Klippe  des  Reformierens  vermieden  hat, 
obwohl  gerade  der.  der  die  Geschichte  der  Sprache  im  Auge 
hat,  am  unangenehmsten  berührt  werden  mu(s  durch  die  labl- 
ytm  WUUcftrikhkeitaa,  die  hi  aaserar  Orthographie  sich  festga- 
satst  habea.  ^  Auch  die  Wortlebra  ist  dadareh,  dafs  die  syeta- 
Biatisaha  BletrachtuDg  der  Wortarten  von  der  Flexioaslehre  and  ^ 
diese  von  der  Etyoiologie  getrennt  ist,  Qbersichtlicher  geworden» 
—  la  der  Syntax  mufate  der  historitiche  Gesicbtsponct  in  den 
Hintergrund  treten,  weil  die  neiierc  Zeit  diesem  Zweige  der  Gram- 
matik fast  noch  gar  keine  Beachtung  geschenkt  bat.    Die  Syntax 
von  VefB4|leiMnt  die  das  einiige  unifassendere  Werk  auf  diesen» 
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Felde  ist.  kann  nnr  als  ein  schwacher  Anftiog  bcMlthnet  wer> 
den.  Kngelien  hat  sich  ihm  nni^eschlossen  und  i*n  Bezog  aof 
Klarheit  und  Keichthum  des  Materials  die  Sache  ein  gutes  Theil 
gefördert.  Mit  der  Anordnung  des  Stoffes,  welche  ungefähr  die- 
.selbe  ist  wie  bei  Vernalcken,  kann  sich  der  Rccensent  aber  nicht 
einverstanden  erklären.  Der  erste  Theil  der  Svntax  behandelt 
dfo  VerlMlyerblltnisse  des  einfachen  Satzes.  Was  darunter  su 
▼erstehen  sei,  wird  nicht  gesagt .  Die  eimelnen  Peragrapben  41» 
tet  Abschnittes  sind:  $  166.  Einftehes  Verb  als  Pridicet 
I'IM.  Sein  und  werden  mit  dem  AdfectiT  und  den  I. 
Particip.  §  110.  Infinitir  als  PrSdicatwort.  §  III.  Par- 
ticip  Perf.  als  Prädicatwort  §  112.  Reflexiv.  §  119. 
Hilfsverben  des  Modus  mit  dem  Infinitiv.  §  114,  Infini- 
tiv und  Particip  abhängig  von  aaxili arisch  gebraur fi- 
ten Verben.  §  115.  Präpositionaler  Infinitiv.  §.  116.  Ad- 
jective  und  Participien  attributiv.  Hiernach  scheint  in 
diesem  Abschnitt  das  PrSdicat,  in  sofern  es  ein  Verbom  ist,  be- 
handelt werden  zu  sollen.  Vom  Substantiv  als  Pridicat  ist  im 
folgenden  Abschnitt  die  Rede.  Waran  dert  nicht  auch  ias  wi» 
dicative  Adjectivm  abeehandelt  wird,  das  )a  doch  avch  rfnlfn- 
men  Ist,  sieht  man  nicht  ein:  noch  weniger  aber,  wie  lAa  att^ 
butiven  Adjectiva  und  Participta  an  Ihrer  Stelle  unter  den  Ter- 
balverhältnissen  des  Sattes  gelangen.  Ob  es  dem  Verf. 
zweckmSfsig  erschien,  das  Adjcctivum  vom  Partiripium  zu  tren- 
nen, weifs  ich  nicht,  denn  über  den  Grund  seiner  Anordnung 
spricht  er  sich  nicht  aus.  Ferner,  warum  wird  das  Substantiv 
mit  einer  Präposition  (z.  B.  Das  ist  vom  Uebel)  als  Prfidicat  nnter 
die  Verbalvcrhditnisse  gesetzt,  da  es  doch  ebensogut  wie  der 

Srädicative  Genitiv  (§  1 19)  unter  die  Nominal verhflltnisse  gehört? 
[oeb  befremdender  Ist,  einen  eigenen  Paragraphen  mit  derXle^w 
acbrift  Reflexiv  an  finden.  I>ie  reflexiven  Verba  bilden  eüie 
Kategorie,  die  mit  denen  der  objectiven  und  subjectiven  Verba 
auf  einer  Stufe  steht.  Wenn  also  för  diese  keine  besondere  Be- 
trachtung in  Anspruch  genommen  wird,  wie  kommen  dann  die 
Rcflexiva  zu  dieser  Auszeichnung.  In  der  That  erscheint  es  aber 
IBr  das  prädicative  VerhSltnifs  durchaus  gleichgiltig,  welcher  die- 
ser Kategorien  ein  Verbum  angehört  Alles  im  §  112  gesacte 
cehört  in  §  43  der  Wortlehrc,  nicht  in  die  Syntax.  Wenn  der 
Verf.  den  Paragraphen  beginnt  „Wie  zur  Umschreibnng  des  Ge- 
nus passivum  die  Hilfsverbs  sein  und  werden  dienen,  so  wird 
rar  Bartlmmung  des  Genas  reflexiwtm  daa  tnbetanle  penML 
Pron.  gebraucht^,  so  Ist  damit  doch  nur  eSne  Veritntipfnnc  tai 
Worten  nach  gegeben:  leider  nicht  die  einzige  im  Budhe.  Wu»» 
derllch  ist  ferner  das  VerhSitnifs  von  §  113  und  114  zu  c{nas> 
der.  Der 'erste  bandelt  äber  die  Hilfsverben  des  Modns  nit 
dem  Infinitiv,  der  andere  Ober  Inf initiv  und  Particip  ab- 
hängig von  auxiliarisch  gebrauchten  Verben.  Da  nun 
aber,  wie  der  Verf.  seihst  sagt,  „bei  den  modalen  Hilfsverben 
der  Infinitiv  als  Object  stebt^%  also  doch  abhSngig,  wo  bleibt  da 
der  Uuterschied?  Liegt  er  zwi^chea  HiUsvcrben  und  aujuliaxiscii 
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f;cbraachten  Verben?  nein;  denn  die  HilfHverba  »iod  ja  nur  auxi« 
iarisch  gebrauchte  Veiba;  oder  etv\a  darin,  dal's  bei  den  §  114 
aaf^elülirten  Verben  Infinitiv  und  Particip  stehen  können?  nein, 
auch  nicht;  denn  bei  vielen  von  ihnen  kann  nicht  beide«  atebeo) 
UftMta  (nsm),  beif««n  (jftAtre),  lielffo«  i«rn«n9  Uhrea 
kiaiiMi  mar  wH  dem  Infinitiv  ▼erbondoi  werden;  es  WH  alff 
der  ganse  §  113  anter  den  folgenden.  Ferner  werden  wollen 
and  sollen  S.  365  ganz  richtig  unter  drn  modalen  Hilfsverben 
(S.  365)  aufj^efQbrt  und  in  ihrem  Gebrauche  durch  Beispiele  erläu- 
tert: aber  dieselben  Vorbri  sind  mit  Beispielen  auch  schon  §  110 
Infinitiv  als  Prädicatwort  ert^cliienen,  freilich  ohne  dorthin 
ui  geliören.    Der  Verf.  schlielst  den  Paragraphen  selbst  mit  den 
Worten  ,^nbri^ens  mufs  erw.^hnt  werden,  dafs  bei  sollen  und 
wollen  der  Inßnitiv  schon  als  ein  abhängiger  erscheint";  wozu 
dann  liiet^e  Eintheilung?   Eng  verwandt  mit  der  unklaren  £in- 
thritaMp  kt  die  ewi  Tvkebrten  d.  b.  nntroehtberen  6eeicbti|Niiie- 
ttn.  £  14  neinl  der  Verf^  im  Nhd.  bemcbe  im  G^eneete  i» 
der  Ütim  Spracbe  in  Betreif  des  Umlente  voIlttfiDdize  Vcrwjr- 
omk:  rr  icomme  in  folgenden  Fällen  vor:       Fflr  den  Hebtin 
4cncnden  sind  inniebst  nnr  swei  Fülle  möglich;  entweder  er 
ist  or^iniiich  oder  unorganisch.    Der  Verf.  hin^e^m  macht  drei 
AbilieiloDfien:  vStammformen,  Ableitungen,  Biegungen,  und  nur  in 
der  ersten  Klasse  treten  als  Unterahtheilungen  organisch  und  un* 
org^aniscb  auf.   Wo  ist  da  die  Einheit?  Verlangte  die  Grammatik 
aU  empirische  Wissenschaft,  diese  Eintheilung  aus  Ueyse  (I,  346) 
mit  hinüber  lu  nehmen?   Auf  8.  24  werden  die  Silben  einge- 
Mll  m.  mmbIi  Ihren  Elementen,  b.  naeb  ihrer  Qnentttit,  c  nra 
4v  Bctminng«  Nech  den  Elementen  lerfiUJen  die  Silben  in  I« 
miete,  2.  f^hlowene  (der  Anlaat  ist  vocalisch,  der  Anslenl 
cmeonan tisch),  3.  nmscbloiaene  (Anlaut  und  Auslaut  tind  conao* 
■antiach).  Wozu  mit  einer  so  mOfsigen  Betrachtung,  auf  die  caf 
aichts  weiter  begründet  wird,  das  Gerlärhtoifs  belasten?  iJer 
Verf.  hätte  sich  mit  den  beiden  andern  Gesirfitspuncten  begnü- 
gen, aber  nicht  die  hoch-  und  tieftonigen  Vorsilben  übersehen 
tollen.  —  In  der  Syntax  hingegen  fehlt  häufig  jeiie  Eintheilung, 
ein  Mangel,  der  seinen  Ursprung  darin  bat,  dafs  das  reichlicii 
^e^mmeite  Material  nicht  geit^tig  durchdrungen  ist,  und  der  mit 
•o^enAgenden  Definitionen  anfa  engste  snaammenbingt.  Ueber 
dnn  gaianab  dea  Pron»  demenatr.  s.  B.  wird  in  der  Synta« 
(8b  411)  nichts  gelehrt  ab:  ^Den  mannigfiicben  syntactischen  Ge* 
brauch  dieser  Pronomina  mögen  folgende  Beiapiefe  zeigen^*;  Ober 
die  Adversalivconjunclion  dagegen,  hingegen  heifst  es  auf 
S.  551 :  „Das  Adv.  dagegen  bedeutet  häufig  in  Bexiehung  nuf 
einen  Gegensatz  eine  Vergeltung,  so  dafs  auch  dafür  gesagt  wer- 
den kann.    Aus  dieser  Anwendung  entwickelte  sich  die  Con- 
janetion  mit  derselben  Bedeufimg.   Hingegen  ist  etwas  weniger 
demonstrativ^^;  über  duch  auf  derselbeu  ^eite:  „Doch  ist  als 
Adv.  von  der  vielseitisrten  Anwendang :  ala  Gonj.  wirkt  es  etwaa 
üMmt  entgegenrtelieaä  ala  aber,  ca  beatreitet  dae  entgegenale* 
bmidc^  berMligtf  mibigt^  ▼ennittilt;  nelal  atebl  ea,  doeb  niebC 
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noth wendig,  im  Anfang  des  nachfolgenden  Sattes."  Wcswcgeo 
wird  denn  in  unsern  böheru  Lehranstalten  die  deutsche  Sprache 
gelehrt?  Kommt  es  nar  darauf  an,  dafs  der  Schüler  die  einzef> 
Den  Erscheinungen  in  ihrer  historischen  Entwickelung  erkennen 
und  seine  Muttersprache  richtig  gebrauchen  lerne?  Keineswees. 
Der  deutsche  Unterricht  bietet  mehr  als  irgend  ein  anderer  Uo- 
terricbtsgegeoaCmid  Getcgenlidt.  den  8ch6lc^  tum  Denkm  wuh 
.  regen,  Iba  lo  lehren,  eimeliie  EnelieimiiigeB,  die  ihm  lingtt  ge- 
Uttfig  sind,  noter  allgemeine  GeticbinMinete  tu  finten  imd  sie 
nach  ihrem  Gedanken  zu  begreifen,  vage  Bestimmung^  köMM 
den  ScbAler  weder  fesseln  noch  fördern.  Die  Furcht  Yonn  Sy- 
stematisieren scheint  den  Verf.  ab^elialtcn  tu  haben,  nach  dieser 
Seite  hin  das  Nothwendice  zu  thun^  die  Grammatik  i<it  aller- 
dings  eine  empirische  Wissenschaft,  aber  doch  eine  Wissen- 
schaft. 

Auf  der  andern  Seite  hat  ihn,  glaube  ich,  seine  Ehrfurcht 
Tor  der  historischen  Grammatik  zuweilen  weiter  geführt,  ais  es 
flr  seinen  Zweck  erforderlich  oder  nfltalieb  wer,  snaal  bfneicbt- 
Heh  der  EtjmofogSen.  Er  bringt  swnr  niciit  eigene  MM^^rfkiMMs 
EinfMle,  sondern  stützt  eich  anf  anericannte  Aotori täten,  aber 
Beraerknngeo  wie:  Sonne  (so  sinnen  Tgl.  senden  §  87),  Kolile 
(SQ  quellen,  dessen  Bedeutung  urspr.  =  brennen,  glühen  gewe- 
sen sein  nmfs),  sal  (in  mhd.  sdlde  =  Wohnung,  Besitz  oder 
Guf,  salic  =  gilt,  glucklieb,  nhd.  Saal),  Deichsel  lautete  abd. 
diksila  und  liegt  dem  gotb.  theihs  =  Zeh,  fortschreitende  Zeit 
von  theihan  =  gedeihen  nahe;  das  Geräth  scheint  davon  so  g;e- 
heifsen,  dafs  an  ihm  der  Wagen  vorschreitet  oder  fortgezogen 
wird.  Bild  (vgl.  ahd.  bU  &=  gleich,  eben,  also  Bild  etwa  das 
Creebnete^  Daistellong  Ton  Körpergestalten  anf  einer  Ebene,  engt 
HU  •=  Gesett,  Recht,  unser  bUliä),  Kind  <ahd.  dMkm^kei- 
aien,  wadisen,  oder  na  können,  daa  ein  ilteres  Mmon  voraoa- 
aelxt),  Specht  (entweder  zu  spihen  oder  Terwandt  mit  engl: 
speckled  =  gefleckt),  zShe  (nicht  zu  ziehen,  sondern  aus  einer 
Wurzel  mit  der  Bedeutting  heifsen),  lAstern  (mbd.  lasier  statt 
kihster  zu  lachen  =  Schimpf)  u.  s.  w.  —  solche  Bemerkungen, 
auch  wenn  sie  alle  richtig  und  sicher  wären,  haben  in  einer 
Grammatik  der  neuboclideutschen  Sprache  wenig  zu  schaffen: 
im  besten  Falle  wirken  sie  gar  nichts,  im  schlimmem  verleiten 
sie  den  Leser  zu  dem  Glanben,  nun  wisse  er  doch  etwas  rech- 
tes,  nnd  in  Wahrheit  weifa  er  doch  nichts;  denn  das  ftaswendig 
behalten  einiger  Brocken  ist  Irein  Wissen. 

Schliefslich  möge  es  erlaubt  sein,  noch  ein  paar  Irrthftmer  ms 
bemerken.  S.  26  Zi.  6  steht  „mehr"«  st.  „Meer^.  8.  328  wird  eis 
nelare  weilen  angef&hrt.  Das  mhd.  wiUn  irerschleiern  kommt 
her  von  Telare,  wUe  Weile,  Zeit  ist  aber  ein  deutsches  Wort. 
S.  261  wird  gesagt,  „in  Nachtigal  sei  die  Kürze  des  Vocals  in 
-gal  noch  nicht  durchgedrungen,  die  Dichter  reimen  es  noch  viel- 
fach auf  mal,  Thal  u.  s.  w.^^  Nun,  auf  unsere  Dichter  ist  nicht 
Tiel  Verlafs;  die  Länge  des  a  ist  gar  nicht  vorhanden  gewesen. 
Die  AnsieguDg  des  Dr.  o.  j.  »  Doctor  beidto  Rechte,  d.  h.  des 
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rSmUcben  nod  des  deatsclien,  ist  wohl  etwas  ta  modm.  S.  155 
bitte  neben  dem  Gen.  und  Dat.  mehte  das  nicht  om^elaiitete 
macht  um  50  melir  aufjgefübrt  werden  sollen,  als  diese  Form 
im  Nhd.  allein  übrig  ist.   Wunderlich  ist  die  Ansicht,  dafs  wir  in 
Wftrteni  wie  in,  bin  u.  a.,  fiberhaupt  nach  jedem  kurzen  Vocal 
eine  I>op{>elcon80Danz  sprechen;  in  einigen  Wörtern  werde  sie 
cwar  nicht  darr.b  die  Schrift  bezeichnet,  und  einige  Consonanten 
wie  dm  ek  würden  «lebt  doppelt  geschrieben,  well  das  in  hilW 
Keb  eowehen  wArdft,  gesproelien  würde  sie  aber  immer;  noeb 
merkwürdiger  aber  ist  die  Regel  (S.  18S),  dafs  die  ComparatiTe 
der  Adjcetiva  auf  -er  und  -isch,  wenn  sie  attributiv  stSnden,  die 
Blldnnf^tlbe  *er  verlüren.   Di«  Ungunst  der  Beispiele  bat  den 
Verf.  zu  dieser  neuen  Entdeckung  verleitet. 

I>er  Verf  schliefst  das  Vorwort  mit  dem  Wunsche,  sein  Buch 
möge  »ich  viele  Freunde  erwerben  und  vorurtheilsfreie  ßeurthei- 
ler  finden.  Einen  Freund  hat  es  am  Ree.  gefunden,  hofTentlich 
auci)  einen  vorurtheilsfreien  Beurtheiler,  wenigstens  hat  er  sich 
bemölit,  ein  solcher  zu  sein.  Was  ihm  tadelnswerth  erschien, 
bat  er  rüekbaltsloa  ansgesproeben:  wenn  daa  Leb  weniger  ber- 
vnnlrltt,  ao  ma|(  man  amebmen«  er  bebe  daiwi  daa  Spricbwoft 
^Qvia  WMre  prallt  aieb  aeibat  an**  im  Aage  gebebt 

Kiel.  W.  WilmaDDs. 


Vitt 

Deutsche  Rechtschreibung  und  Formenlehre  fiir  die 
untereYi  und  mittle(re)n  Klassen  gelehrter  Schu- 
len von  Dr.  Oskar  Jan  icke.  Brandenburg  bei 
J.  Wiesike.  X  u.  85  ä.  8. 

Der  Verf.,  jetzt  an  die  höhere  Bürgerschule  zu  Wriezen  ver- 
schlagen, aber  auch  dort  mit  ernsten  germanistischen  Studien  be« 
schäfti^t,  von  denen  hoffentlich  bald  Proben  an  das  Licht  der 
OtTeoÜichkeit  treten  werden,  hat  sich  in  seiner  früheren  Stellung 
als  Adjunct  an  der  Ritter-Akademie  an  Brandenburg  bek«lta  nm 
dM  deaftieben  ünterriebt  reebt  Terdlent  gemacht,  wie  daa  Ton 
den  Direetor  dieaer  Anitalt  Ph»£  Köpke  in  dem  Ph>gr.  Ostern 
1966  liervorgehobea  lat  Dort  wird  auch  besonders  rflhmend 
des  oben  beaeiehneten  Böcbleina  gedaebt,  welches  eben  aus  jener 
Brandenburger  Lehr- Praxis  hervorgegangen  ist.  Und  in  der  That 
verdient  dasselbe,  der  Beachtung  warm  empfohlen  lu  werden, 
da  es  ebensowohl  dem  praktischen  Bedfirfniis  als  den  Fordernn- 
^en  der  Wissenschaft  mit  Erfolg  gerecht  zu  werden  strebt 

Ganz,  richtig  ist  das  Altdeutsche  als  solches,  da  es  ja  in  die 
oberen  Klassen  gehurt,  .hier  aus^escliiosseu}  aber  die  genaoe 
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KtBntniCi  desselben  tritt  doch  hinreichend  hervor.  In  der  Orth«»- 
craphie  aber  ist  sehr  verständig  nicht  der  Spracbgeschidite  %u 
Liebe  von  der  gewöhnlichen  Schreibung  ahgevrichen,  wohl  aber 
entschieden  Falsches  und  Veraltetes  beseitigt;  wo  aber  der  Uaiat 
noch  schwank^  da  ist  das  sprachlich  Riciitige  angenommen:  sehr 
selten  biuU  zwei  Schreibungen  als  gleichberechtigt  aufgestellt.  In 

Sewiaaenhaftar  BcrfteUchtigung  des  ScbnllNMliifiiiiie«  ift  dabcr 
ie  alte  Sobreib weite  weniger  verlaMen  ab  von  Wolke  (Proer. 

Neifae  1861)  »od  Pfefferkorn  (Progr.  v.  Neaatettin  I85i). 
Als  Anhang  folgt  ein  Wörterverzeichnifs  lum  Nachacliiagan.  Bei- 
apielaweise  heben  wir  folgende  Schreibungen  heraua:  Frenodia 
(inn  veraltet  §  34^  1),  weshalb,  deshalb  (nicht  etwa  von  dessen 
abaoleiten  §  109  Anm.),  Adolf,  ^dlig,  selig  (tiicht  von  Seele 
$23),  deutsch,  gescheit,  Gewandtheit.  ( iJas  verkehrte  „Ge- 
wand beit'^  findet  sich  leider  sogar  in  der  Sauppeschen  Schul- 
ausgabe von  Piatons  Protagoras  S.  XI  f.,  und  aer  bekannte  Er- 
langer Theologe  V.  Uofmann  schreibt  stets  ,3c wand oirs*"!).  la 
Besag  auf  die  S-Laote  ist  die  gewAbnlicbe,  Gottaebed>Ade* 
loiigaebeOrliiographie  (die  der  Verf.  S.  V  ungenau  die  Heyae« 
aebe  aeDiit)  beibebalteo,  woiiacb  jeut  aa  und  f  a  in  PenncD  iia< 
selben  Wortea  atcben  dflricn,  und  iwar  ss  nur  ,,zwischen  «wai 
Vocaleo«  deren  erster  knrs  und  betont  ist^^  (§61).  —  Fonnen 
wie  sähe,  geschähe,  wurde,  ferner  fQnde,  gewönne  sind  kun 
und  treffend  erläutert  (S.  39  f.)»  ebenao  der  Uraprung  dea  onei^ 
ganischcn  th  (§  30)  u.  dgl.  m. 

Hier  und  da  hätten  wir  gern  noch  ein  begründendes  Wort 
hinzugesetzt  gesehen,  z.  B.  §  18,  4,  warum  das  Adiectiv  Berliner 
mit  grofsem  B  zu  schreiben  ist,  oder  weshalb  Wergeid  kein  h 
beben  darf  (§  29).  Pemer  bitte  an  Beredaamkeit  (nicbt  mit  dt) 
49  dtffa  ranamkeit  verglicben  werden  nifigen»  £bcnao  in 
5.3  fftr  die  Walil  swiaeben  e  und  k  in  Fremdwörtern  kcia 
rincip  aufgeatellt 
$  11  vermissen  wir  die  Erwähnung  der  altclaaaiacheu  Spra- 
chen als  Glieder  des  indogermanischen  Sprachstamms,  §  4  bei 
den  neueren  Werken  in  deutschen  IMundarten  Fritz  Reuter,  §  13 
die  Nennung  der  schwachbetonten  Silben  neben  den  hochtoni- 
gen,  tieftonigen  und  tonlosen,  z.  B.  lieh  in  cfgenthumlich,  §23 
das  Wort  Spree  unter  denen  mit  ee,  bei  den  Regeln  über  das 
Komma  §  62  die  UnterscheiduDg  swischeu  „guter  alter  Weio*^ 
ohne  Komme  nnd  y^gnter,  aller  Wein**  mit  Kommn. 

In  demaelben  Faragrapben  Icdnnen  wnr  die  Regel  4  nicbt  o» 
erkennen,  wonaeh  bei  vorangehender  FartieipialbeatimmnBg 
kein  Komma  ateben  aoll,  während  ea  vor  einer  erweiterten  Par* 
ticipialbestinimnng  zu  Ende  des  Satsea  ao  setzen  sei.  Ea  wird 
hierbei  nicht  sowohl  auf  die  Stellung  als  auf  die  LSnge  und 
Wichtigkeit  der  ParticipialfQgung  ankommen.  §  ()3,  4  werden 
ungenau  „Sätze^^  mit  zu,  um  zu,  ohne  zu,  statt  zu  genannt 
Wir  schliefsen  hieran  gleich  noch  einige  Kleinigkeiten,  die  wir 
wohl  bei  einer  neuen  Auflage  geändert  sehen  möchten.  So  ist 
1 72  aUtt  Zahlwdrter  Numeralia  zu  aetaeu,  da  der  Verf.  doch 
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ijnriwrTfrbti  Sabriaatifa»  Piroimiiaa  cto.  aieM  daalieh  baoannt 
mtf  §  ^  1  aach  der  soail  bdb%ten  alpbabttisdita  Ordaanf^  Raa 
mmjbgt  Paar  (Dicht  hinter  Staat)  ta  aeUea  and  ebeaao  Staar  var 
Ipat.   S  28  steht  „Unterschiedeo  werden:  Uhr  und  Ur  (Äaer- 
oeitt)^  Urwelt^^;  deotUeber  wäre:  Uhr  und  Ur  (Aaerochs)  sowie 
£e  Vomlbe  ur  (=  er,  s.  v.  a.  hervor)  in  Urwelt.    §  38  S.  13 
scheint  echt  xu  den  Wörtern  gerechnet  za  werden,  welche  ein 
aa^  a  umgelautetes  e  haben.    Und  doch  wird  der  f;elehrte  Herr 
Ferf.  vTohl  kaam  die  Herleitung  von  ehaft  bestreiten  wollen. 
Etwas  zu  weit  £;egangeii  scheint  es  uns  denn  doch,  wenn  Meid, 
Weidwerk,  Lcich,  die  Heide  §  41  enipfuhlen  werden,  wSh- 
rfnd  in  dem  angehängten  orthogr.  WArterv^naidiaili  erwiedem 
Cm  antgecncu,  voB  wider)  aoch  mit  ie  sa  lesen  ist,  aod  §26 
dia  SdireuniDg  der  Eadan^  ieres  mit  ie  ia  der  Anm.  8  wabl  ab 
„gpBS  riehtig^  anerkannt  ist,  aber  in  der  Regel  iren  ohne  Deh- 
■Oj^'.e  (ursprünglich  diphthongischer  Zusatz  wie  in  ^ieng,  die 
etc.,  wie  das  Mittelhochdeutsche  zeigt)  empfohlen  wird.    §  41 
wird  Baiern  mit  ai  gelehrt;  die  dortige  officielle  Schreibong  hat, 
allerdings  sehr  verkehrter  Weise,  ay.  Aber  ist  y  in  Scydel,  wel- 
che« §  54  anführt,  begründeter?    Dinte  (§  49)  hätte  eutschie- 
den  verworfen  werden  sollen,  da  Tinte  durch  aqua  tincta  nicht 
minder  geschützt  ist  (jüngst  hat  hierbei  allerdings  Jemand  voa 
Laatveivchiebung  des  D  tu  T  redea  woilee)  alt  deataeii  dareh 
dfia  Akkätung  vaa  diot,  welche  der  Hr.  Verf.  nicbt  angegeben 
h^t  er  tagt  blof«:  deatsch  (atelit  teutich).  §  66  oad  sonst  wird 
fs  der  angeAbrtCB  Rede  naeb  dem  Kolon  klein  geschneben: 
cCbiibC  das  so  den  conservativen  Principien  des  Verf. 's? 

So  richtig  Kurfürst,  Karfreitag,  Karl  als  deutechc  Wörter 
Dnd  als  eingebürgertes  Wort  auch  Karte  K  haben,  so  wenig  ist 
die  Schreibung  „Kalif-'  (§  45)  begründet.  Dies  Wort  ist  uns  im- 
mer noch  ein  fremdes  und  daher  Clialif  zu  schreiben,  da  der 
zu  Grunde  liegende  semitische  Stamm  mit  ch  anlautet.  (Chalif 
der  „Nachfolger  von  chalafa). 

Bedenklich  erscheint  uns  §.  20,  1  8.  7  der  Aaadraek  npri- 
dfeatlTer  Geaitiv^  für  Aaadrttcke  wie:  „etwia  aeociy  aicbti 
MACS,  waa  giebts  neaea^.  Üaserea  Wiaaeaa  neaat  man  diesen 
Caaitiv  einen  attributiven. 

l6  TeraniaeD  wir  die  durch  die  Forschungen  von  Rudo  If 
nanmer,  Georg  Curtius,  W.  Schmitz  u.  A.  jetzt  mög- 
Jiche  richtige  Erkenntnifs  des  "Wesens  der  Aspiraten,  zu  denen 
Herr  Jänicke  noch  v,  f,  h,  ch,  f,  z  rechnet.  Das  sind  alles 
Icetne  Mutae;  denn  man  kann  diese  Laute  bei  der  Aussorache 
mehr  als  einen  Moment  fortklingen  lassen,  während  die  Mutae, 
m  denen  doch  auch  Hr.  J.  die  Aspiraten  ifihlt,  Momeatan*Laala 
■ad.  Eine  AspiraU  ist  eioe  Mata  mit  oaalifokeiideBi  Hall)  aal- 
fia  iJMla  keaai  die  bacbdeaticba  Spraebe  nicbt  mebr.  Das  All- 
crüMAiidia  batta  deroi  in  ibrem  op,  x>  ^»  ^'^^  )^^^^  ^^^^^^ 
wie  t,  t  an  apreeben  plleeen,  wfihrend  man  p-4-h,  k-Hh,  t-f-h 
MMietzen  hat,  worauf  ausdrückliche  Angaben  der  Alten  hinffib- 
f«i:  dia  Saoaltfit-Spraeba  liat  dicae  Laata  bia  beute  in  den  Brali- 

aiaitar.ft«.ayni8ühr.  atMMei.I.4.  2i 
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322        '     Zweite  Abthellong.   Literariach«  Berichte. 

mancn-Sclmlen  bewahrt.  Curtiua  in  seiner  Griecbischen  Gram- 
matik und  MOller-LattmaDD  Lat.  Scliul^r.  eeben  dai  RtditB. 
Dagegen  beharren  UHder  aelbtl  liogaittitcli  gebildete  Mtimw  Bod| 
hin^  bei  den  Teraltcten  Antcbauiitiftetiy  woiiacb  t.  B.  f  ein» 
At|iirata  wire^  •«  %.  B.  Ernst  Marlin  in  aeinem  Abrigens  (fit 
Sceundaricr  wolil  rnipfelilenswertlien  Glossar  lu  dem  Nibe- 
lungeniiade  S.  4.  Boruhak  in  seiner  bochdtsch.  Gr.  Ib62 
Mfst  sogar  ▼  eine  Spirans,  f  eine  Aspiinta  $em  und  die  Aspinh 
tCD  aus  der  Verbindung  von  Tenuis  und  Spirans  entstehen! 

Druckfehler  dürften  kaum  vorkommen.  S.  24  steht  freilich 
„niUt  au  den  Tisch".  Indem  wir  schliefslich  die  pa<;8ende  Wahl 
der  Beispiele  aus  bekannten  Dichtern  (namentlich  Uhiand)  ge- 
bührend anerkennen,  empfehlen  wir  das  gut  ausge»tattele  Werk- 
chen Oberhaupt  der  vermeDtcn  Beachtung. 

Stettin.  A.  Kolbe. 


IX. 

Biblisches  Wörterbuch  enthaltend  eine  Erklärung 
der  alterthümlichen  und  seltenen  Ausdrücke  in 
Martin  Luthers  Bibelübersetzung.  Für  Geistliche 
und  Lehrer.  Von  W.  A.  Jütting,  Gymnasialleh- 
rer zu  Aurich.  Leipzig,  B.  G.  Teubuer.  XVlli 
u.  234  S.  8.  1  Thlr. 

Eid  recht  ennpfebleDswerthes ,  auf  gründlicher  Vergleirhufl| 

der  einsclilfigigen  fjprachwissensrlinftlichcn  I.itteratur  I)rnil>ende8, 
namentlich  unter  Benutzung  der  Fur&chungen  von  Weigand  aoa- 
gearbeitetes  Bucii,  welches  als  ein  recht  brauciibarcs  Hilfsinittel 
für  den  Religionsunterricht  bezeichnet  werden  darf.  Es  eignet 
sich  auch  zur  .An^chalTung  fQr  SchQlei bihliotheken^  indem  na- 
mentlich SchQler  der  oberen  Classen  hier  vielfach  sehr  gute  An- 
regung aod  BelebruDc  findeo  werden.  Das  Bueb  bietet  ttbcrdiH 
eotscbiedeo  mehr,  m  der  Titel  ▼ermiitben  lifet deewcgM 

')  Wie  niederschlagend  wirkt  es  dagegen,  wenn  bindereiche,  gat 
sasgestattete  Werke  wissenschafllich  so  gut  v^ie  niclils  leisUnl  Dies 
gilt  z.  B  von  dem  sechsbündiffen  ganz  und  gar  in  dt>ni  einen  Jahre 
1861  zu  Leipzig  erschieoenen  deotschen  Wörterboche  Ton  üoftmaoa 
(nlebt  dem  liehtigen  Lttoebarger  Dfrector),  Ter  den  wir  liier  aa^ 
drficklich  warnen  mOcbten,  da  wir  es  doch  in  einer  CTnonasial-Biblio* 
tbek  gefunden  liaben.  Es  ist  eine  blofne  (Vlafprialien-dammlaDg  obne 
rationelle  Anordnung  and  daf^r  mit  Erklärungen  geziert  wie  Sttimdt 
▼OQ  dem  veralteten  «/«««r  oder  todt  von  totUn,  womit  die  anhiatorl- 
acbe  Scbreibong  itj  wie  et  tcbcint,  gerecfalfertigt  werden  foll;  dab 
die  gotische  Form  dAuiht  so^ie  die  entsprechenden  des  Aga.  und  Alt» 
■erd.  and  da«  wirUieb  im  Mittelboclidenteciien  Torbandoie  f  d»  Or  «te 
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möchten  wir  einer  hofTentlich  bald  nötliigen  zweiten  Aafla^*» 
ein  Kegister  der  beilSufiß  besprochenen  Dinge  hinzugefügt  sehen. 
l>ort  wäre  etwa  zu  nennen:  Karfreitag  S.  78,  Gründonnerstag 
S.  51  (dief  uirUüim,  der  Tag  der  durch  die  Beichte  Rntsfindig. 
ten,  „oalitfifae^  ef.  Weigand  Synotiymik  III,  S.  1198.  Sehe?- 
ft»r;  Cbnrtl.  Kircbeobhr  S.  54),  Götienbild  (nicht  bei  Lathcr) 
S.  80,  Leumund  S.  70,  einfache  Verb«  itatt  zusammeneeselstfr 
S.  1 12,  tiefere  Fassung  der  Begriffe  in  der  ktiligtB  SiMft  a  43, 
Scliwertfeger  S.  54  u.  s.  f. 

Dafa  liier  und  da  allerdin^«?  Verbesserungen  am  Orte  wfiren, 
hat  Andresen  in  Langbeins  pädagogischein  Archiv  hinreichend 
geieigt.  Wir  begnügen  uns  hier  damit,  einige  Kleinigkeiten  so 
erwähnen.  S.  2  wird  Sabbat  erklärt  ,,da8  Ruhen^S  Ob  diese  Er- 
klärung mit  der  hehr.  Form  des  Wortes  bestehen  kann,  ist  doch 
itbr  nvdlelhftfL  Macb  dem  Vorgange  alter  jfldiacher  Gelebrten 
wie  Abe0  £tre  und  Kinitlci  enpfieblt  Deliliscb  C^meal. 
air  toerit  3.  Aufl.  S.  131  die  Ableitn««  voo  nrjBltf  „feiei^db 

Mt^,  wodurcb  dae  weibliebe  Geeeblecbt  dee  Wortee  äeb  daM 
md  gut  erklirt,  wShrend  %,  B.  Leetantiot  in  n&#  "  mt 

^dMf  ufHmuM**  erkannte.  S.  6  bitten  wir  so  Maliarani  metliai 
waa  liBtbcr  olme  Grund  eingefllbrt  bat,  ancb  die  Worte  dca 
Gfondtolea  genannt:  Maranatba,  ebne  Frage  »  fetrK  p)3  atatt 

*  daa  ^awAbnlicben  Mm  vonü%  amm,  „Unaer  Herr  koimnt^r  Die 
JMMM KrbJirang  ^isem^  «ider  Herr  biat  da^  (ao  Hof* 
mann  Comni.  an  l.Kor.  8.  416)  scheint  una  sehr  gekönatelt  und 
nonfibig.  S.  9  bitte  gotiaeb  ft^ütm  fettliebnn  werden  laSgen. 
A.43  neboMn  wir  Aniiafa  an  der  Anordnnng  der  Bedeoinngeo; 

'9.  4M  acbeint  die  Anaebannng  von  dri  IiodidentKlien  Sclurift* 
apmdie  nicht  klar  genug  an  aein.  Ebenda  bitte  erwibnt  wer- 
den können,  dafs  die  Form  „ninter**  sich  auch  in  Mittelfranken 
findet.  S.  67  durfte  für  Ferge  neben  Uhland  auch  Gcibel  „Ein 
Greis  im  Silberhaar  War  meines  Nachens  Ferge^^  (ein  altes  Lied) 
angeführt  werden.  S.  64  steht  got.  fyan  statt  fijan  „hassen". 
8.82  lesen  wir  zweimal  Halfelühjah,  als  ob  die  Länge  des  ü 
doppelt  liexeichnet  werden  müfste;  denn  etymologisch  begründet 
fat  doa  i  nieiH,  indem  daa  bdir.  Wort  ganan  tranaacribiert  kai 
(ein  i)  0  Ü  wire. 

Da  daa  Crieebiache  mit  lateinischen  lottern  gedmckt  iatf  ao 
acheint  das  Buch  selbst  für  Elementarlehrer  beatinunt  tu  sein. 
Wir  wünschen,  dafs  auch  recht  viele  Lclirrr  an  Gymnasien  das- 
selbe nicht  ver«chni5)tpn  wollen,  damit  dem  nocli  immer  nicht 

f;endgend  gehobenen  Heligionsunterricht  auf  den  hdheren  Sehn- 
en auch  dadurch  eine  neue  Anregung  erwachse. 

Jt  gar  keinen  Raum  lassen,  scheint  der  Verf.  nicht  gewnfat  an  haben. 
Ancb  ^nfaw  Gerbardta  „Weltgewicbie"  schenrt  der  Vei£  nicbt  w 
iIiiiiB  an  beben.  Vgl  da.  Wert  n.  Weltankette  etc. 

aiattin*    A.  Kolbas 


Zweite  Abiheiteiig.  Liteffirfidie  BerfiillUL 


Dr.  Friedrich  Ldbk^r,  Grdndzuge  der  Brüdfnng 

und  ^ildiin^  für  das  deutsche  Haus.  HaTYiburg, 
Agentur  des  Rauhen  Hauses  [1864. 1866].  ^4  S.  & 
1  Thlr.  12  Sgr. 

Der  rastlos  tbfitige  Herr  Verfasser  will  in  diesem  nun  vollen- 
deten Werk  dem  „gebildeten  Hause  eine  fafsliche  Darstelhing 
desaen  geben,  was  in  nissenschaftlicber  Beiiebong  die  Pädago- 
gik und  die  Didaktik  zu  geben  pflegen^*.  Er  ist  DimUdl  «ft 
gcbetM  w^rdeOf  «in  nadl  lifMr  ocite  bis  cfeeignell»  Mmk  m 
emf^len,  «ad  bftt  dfete  Bitte  iil  vfolen  rafen  »iliMk  la*w 
tnöisen,  obwohl  er  iu  II.  Tbieradi^s  teh^cm  Baeh  ^Ueb«r  cMit- 
Melles  Familienleben^'  und  in  eitiigeu  anderu  AebnlfelNsv  «r- 
ilrabt  findet.  Dttm  die  Familie  bexeidiMt  den  Gesichtspunet, 
Ton  wo  ftus  er  die  StoiTc  der  Bildnngswisseiisrliaft  belrai^tet. 
Somit  ist  dieser  Zeit^ch^ift  das  Buch  cigentiicli  fremdartig  Da 
aber  doch  in  den  Lesern  Vieles  zusammenliegt,  was  die  Iac- 
türe,  die  für  den  ernster  gebilHeten  Mann  berechnete,  mit  Retkt 
reinlich  auseinander  hält,  und  da  auch  Manchem  unter  ans  Ton 
Seiten  gebildeter  Frauen  oder  gebildeter  GescbSftsIcüt)^  Sbnifdie 
IltenrlielM  Ailfragcn  begegnen  mrd»n,  im  iai  «k  AüMihariEM, 
«uf  4m  gcfttBiite  WtA  avch  liier  «oAnierkMiii  su  ■■ehm. 

Man  darf  es  auch  noch  not  ttnem  ol»}ectiv«n  Cruude  liiw«r> 
heben 9  d«ti  ich  mit  den  Worten  eine«  unserer  grofscfi  Philoae- 
pben  so  aasdrflcke:  ^^Wenn  ein  Kreis  voo  Gegetistioden  artflin|^ 
den  Einflafs  der  Wifssenschaft  zu  erleiden,  und  nun  wirklich  er- 
kürende Grnndsfitze  in  iim  einzudringen  beginnen,  so  pflegt  sehr 
gewöhnlich  die  volle  Kenntnifs  der  Erscheinungen,  welche  er 
darbietet,  eine  Zeitlang  zu  vcrariiien.  und  Manclie9,  was  der  > 
unbefangenen  Beobachtung  vertraut  war,  verschwindet  vorllafig 
•US  dem  Gesichtskreise  der  Wissenschaft,  deren  Aufmerksamkeit 
lidi  tmoier  eneiebtielilicber  um  die  wenigen  Vorgänge  Mi«n- 
'  memdebt,  bi  Besng  auf  welche  die  eben  erreiebten  Pibiafytoi 
eine  ToUatSndige  Dnrcbl&brung  der  Untertncbeng  gettatten»  «•. 
Es  hat  mir  immer  geschienen,  als  wenn  keine  Lehre  ad  eehr 
wie  die  Psychologie  dieses  S<}hiek«al  erfahren  habe.  Hinter  der 
vollen  Klarheit  der  Kenntnifs  menschlichen  Lebens  bei  Homer 
und  den  Tragikern,  wie  weit  bleiben  da  die  thcils  gleichzeitigen, 
tbeils  noch  viel  späteren  unbeholfenen  Anfange  der  griechischen 
Psychologie,  auch  so  doch  noch  anerkennenswertb,  zar&ck!'*  In 
der  That  wird  es  auch  jetzt  noch  d.  h.  bei  dem  heutigen  Stande 
'der  pAdagogiachen  Wissenschaft,  die,  mit  mehreren  Faktoren  recb- 
ncnii,  nicbt  olme  MBbe  feite  Resnltete  gewiiinty  wobigetbe«  eeb« 
die  formell  nigenMnden,  ans  ehieni  dÜnUMMm  6nMM- 
punete  heraus  gegebenen  Darstellungen  des  Materbda  niebc  ea 
Teraaehlisaii^en.   von  nebieren  Piycbolofen  ist  ea  Ja  lieknBBly 
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dUf«  sie  in  wissenschafÜichem  Interesse  mit  aller  Aufmerksam- 
keit  sogar  Romane  «tudiren.    Dieselbe  Bescheiden iicit  ziemt  der 
BidyytH^eii  l^itsenachaft  Mch  dem  reic^o  Buch  des  Herrn 
Ar,  MbiMir  f^egenßber,  das  eben  k«iD  wimnitchaftlicbes  Buch 
99f»  will  and  ancb  iMcht  für  Mloner  der  WiaaeDachaft.  berecb« 
9et  ist,  wobl  aber  Zeugnifs  eiebt  von  einem  allseitigen  wisaen* 
acbaftüctep  Streben  aeinei  Varfaaaers,  der  sich  nur  aehiea 
Le^ei-n  herabläfst.  In  einem  wissenschaftlichen  Boche  könnte  na- 
türlich eine  Stelle  wie  S.  14  nicht  vorkommen,  wo  mit  grofser 
Leichtigkeit  das  Verhlltnifs  der  philosophischen  Ethik  zor  christ- 
lichen ab|;emacht  wird;  die  Polemik  gegen  die  abstract- humane 
Richtung  in  der  Pädagogik  (S.  18)  wurde  sich  mit  S.  21  nach- 
harlicb  verständigen  müssen,  wo  (Harnisch-)  Cicero  die  eine 
«rabcn  Eixiebuog  sehr  abstract-human  bestimmt.   Die  bisherigen 
>Mlpttonngea  der  Qeiclitaclitadiiren^psen  im  ceiatieen  Leben,  der 
Ttnyffaniffittveriehledcnbei^en,  die  Aßm^  der  Altersitafen  sind 
bekanodidi  wissenschaftlich  onbrancnbaTe  Leiitungen ,  aber 
in  m»enn  Buche  lesen  sich  diese  Abschnitte  gani  aDgendhni, 
«inial  da  der  Verf.  ans  seinen  Collectaneen  die  schönsten  Sprö- 
che  gediegener  Münner  am  rechten  Ort  citirt.    Auf  S.  45  wird 
i^ar  von  dem  wahren  Begriff  der  Persönlichkeit  gesprochen, 
aber  et  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man  diesen  Begriff  nicht 
so  billig  irgendwo  hernehmen  oder  durch  einen  hfibschen  Sats 
hinzaol^fm  kann;  wenn  Herr  Lubker  ihn  irgendwo  einmal  wis- 
seiwc/ia/tlich  entwickeln  wird,  wird  er  einen  gröfsem  Zusam- 
oKohang  Ton  Sitten  nöthfg  haben,  aber  dies  Bndi  Wörde  durch 
rae  aotehe  Dednetion  nnr  ▼erunstattet  sein,  ebenso  wenn  er 
Iber  die  Erbeftnde  und  die  sittliehe  Willensfrdbeit  (8. 47%  oder 
iber  daa  Verhiltnila  der  Intelligenz  zum  Willen  etwas  Gröndli- 
chca  bitte  siigen  wollen;  öber  die  SeeleuTermö^en  freilich  wird 
bentiges  Tages  wohl  schon  ein  ,,Gebildeter^^  Richtigeres  bMeb- 
rcn,  als  was  S.  62  ff.  zu  lesen  ist,  und  das  „öbertnebene  Ver- 
gleich angsvennögen^^  das  in  Gefahr  stehen  soll,  Alles  uoter- 
achiedslos  verschwimmen  zu  lassen,  wird  ihm  seltsam  klingen. 
Vom  Gewissen  und  der  Wirkung  der  Kindertaufe  (S.  70)  wissen 
wir  Alle  zu  wenig,  als  dafs  uns  die  AusfQhrunccn  des  Buches 
anfiallen  könnten.  Aber  so  ist  das  Buch  ja  nidt  an  beorthd- 
len»  aa  will  mit  WohlwoUen  genossen  aein.  Man  nnils  ihm  als 
•bem  gnten  Plihrer  Yertranen  entgegenbringen  nnd  sieh  freoeo, 
wm  er  nns  bald  diese,  bald  jene  Schönheit  in  der  Gegend  »ut» 
seift.    Man  kann  aUerdiogs  in  dem  Bocb  auf  keiner  Seite  mit 
Sicherheit  sagen,  wovon  auf  der  folgenden  die  Rede  sein  wird, 
aber  dies  ist  der  naturgemäfse  Gegensatz  gegen  die  selbstgenug- 
■ame  Pedanterie  manches  wissenschaftlichen  Boches,  das  durch 
seine  Gleichförmigkeit  nur  seine  Armnth  verbergen  will.  Die 
Abschnitte  6—10  enthalten  eine  Geschichte  der  Erziehang  (S.  116 
->224),  die  sehr  gewandt  das  enorme  Material  verarbeitet.  Die 
folgenden  Kapitel  sind  flberschrieben:  11.  Dia  Pldagogik  der  €e- 
geawirl  nod  die  Signataren  der  Zeit  FamiUenleben.  JErMinng 
im  Sliidt  OBd  Gaedileehter.  Dm  Veihiltiiila  der  Sdmle  hu 
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HansC)  xum  Staate,  zur  Kirche.  12.  Das  VerhSltnifs  der  Eraie* 
huog  zur  Bildunj^.  Die  verschiedeiieo  Fundstätten  der  Bildung. 
Die  Gefabreo  und  Yerirrangeii.  Di«  Pörderniwe  und  Hemmno- 

Sen.  13.  Das  relislÖM  L«bco.  Die  christllcbe  Memtolli  od 
tiidaii|.  14.  Von  der  ^chichtlichen  ffildoog.  IS.  Von  d«r 
sprachlich -literariaeben  Bildong.  16.  Von  der  isthetisclien  Bfl> 
dung.  17.  Die  Daturwissenscbaftliche  Bildung.  Die  letzten  vier 
Abschnitte  sind  auch  für  den  Fachmann  vrertLvoII.  KM- 
nigkeitcn  trage  ich  nach,  dafs  „Blasirtheit"  ilorh  nicht  so  gani 
ausländisch  ist,  weder  Sache  noch  Wort.  Ich  erinnere  mich  z.  B 
des  Ausdrucks  eines  grofsen  Ilistorikers  und  Sprachkenners  Ober 
die  Freimaurer,  die  er  eine  „verblasene  Geschichte'*  nannte. 
Zu  S.  313,  die  überliaupt  einer  Revision  bedfirfte,  erwähne  ich, 
dafs  „sich  segnen*^  ja  etymologisch  schon  nichts  anders  ist,  all 
ein  Krens  über  sieh  maenen,  denn  daa  nndentaebe  Wort  Segen 
Ist  «B  #t^fitMt,  d.  h.  ii,^»tMi  erueis,  rgh  Scfalelefaer,  „Die  de«Mbe 
Sprache^. 

W.E 
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Ztfan  Formulare  zu  litargischen  ADdacbten  io  böhern  Schnlco 
■BtiiB^ci^teiU  von  W«  floli^Aberg  i«  SurlNrüciL  ] 

Litorgitche  Andachten  lind  den  bOhern  Sehnten  nicht  fremd  and 
werden  ihnen  gewifs  nicht  fremd  werden.    Wird  doch  das  tchftnate 
Stack  der  Knnat,  das  wir  in  der  Schale  treiben,  in  ihnen  mit  den 
<#Hii  Aafegongen  des  cbrtotllcben  Glaabent  umd  Lcbw  ra  dncr 
Feier  lMi%  Terbanden,  die,  TOn  allem  Andern  abgesehen,  wenigstens 
F,r^nrang  des  Relidonsnnterrichts  nnentbebrlich  ist.   Gewifs  wSre 
in  den  jilurgißchen  Andachten  auch  ein  Punct  gegeben,  worin  Sehnte 
Bod  l^ircbe  sich  zu  gegenseitiger  Förderung  Terbinden  icönntcn;  aber 
M  Jm  MlbMchen  Wtßmn  Scliiticrigk«itcii  der  Sadlc  toll  darm  ielit 
nicht  die  Redb  Min.   Zm  Verstündnifs  der  nachfolgenden  Formiuaffa 
b«*merl:e  ich  nnr  Weniges     Der  Chor  der  hohem  Schnle  tiat  keine 
andere  letzte  Absicht  zu  erfüllen,  als  die,  gute  einfache  polyphone 
Jrtrchlicbe  Tonstficke  wflrdig  darzastellen.  Uieraof  llofi  der  ganze  mur 
<|lfW#cfc€  Bildangiweg  der  Sebsle  hinaus,  nadidcni  raf  seinen  fiHiwn 
Stationen:  ElementarGbnngen,  Volkslieder  (dn- ond  iweistimroige)  und 
dni«tiroroige  Chorlle  tu  fester  Kenntnifs  und  gellnfiger  freudiger  Fer- 
tigkeit  gebracht  worden  sind.    Auf  der  obersten  Stufe  werden  diese 
gewomneoen  Stficke  nicht  gänzlich  der  Verffessenbeit  anheim  gegeben, 
al>er  die  eigentliche  Arl>eit  des  Cbort  gebfinrt  der  kirchlichen  nonilc, 
ibcr  die  fa  anch  kilnttlcritcii  niditt  lllDaaagebt. 

Bn  Itt  femer  iiier  angenommen  worden,  dafs  die  flir  Scholen  ge- 
eigneten kirchlichen  Gesangstficke  ans  einer  Zeit  genommen  werden 
■Assen,  die  noch  nicht  durch  die  Uebermacht  der  Instruroentatmuaik 
vaa  dem  alten  Geiangiül  abgerührt  worden  ist.  Die  Sacbverstlndigen 
laltft  dnrSber  daa  N9tlii|e  sn  aagen;  hier  wird  einfadi  yoransgesetzt, 
dbb  ea  ao  acin  mfisse.  Nor  einige  Mal  ist  von  dieser  Reg'l  abgewi- 
dben  worden,  Tielleiebt  auch  so  mit  nicht  zureichender  Bcgrfindang  t 
(Bortnianskj).  Auch  dafs  Chorsitze  mit  lateinischem  Texte  im  G;^ni- 
naainm  Torkemmen  dürfen,  gilt  hier  für  alwemacht. 

Dia  Cb«rMicln  aind  mcC  rttblltaifantfai«  IddM  toginglidbio  Wcr> 
Im  «tUftt 

1)  Straafs,  Liturgische  Andachten.    Berlin,  Berti. 

3)  Sch9berlein.  Schatz  des  liturgischen  Chor-  nod  Gemeindefe- 

sangs.  GSttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1865.  I.  n.  II.  TheiL 
3)  Erk  and  Filitx,  Vierstimmige  Choralaitze  der  vornehmsten  Ittei- 

•Icr  dM  1«.  nad  17.  Jahibandarti.  I,  TML  Eiics,  BM*. 
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4)  Eccard,  Geistliche  Lieder  aaf  den  Choral  1597.  Heraoage^bea 
Toa  Tescboer.  L  Tbeil.  Leipzig,  Breilkopf  a.  Hirtel  (Ffiif^ 
•ti«niig.) 

ft)  Grell,  lloteltra.  Op.  84  md  35.   Berlio,  Traatwein. 
Die  Thitigkeit  dea  Chors,  dessen  Bedeutung  tod  Sch&berlein  gat 

characferisirl  ^ir(?,  kann  l>pi  den  Srlni!and3rht»»n  nicht  die  Betheili- 
gung der  Schulgeoieinde  ersetzen.  Alle,  Lehrer  und  Schuler,  mSssen 
dM  biblische  Wort  durch  einen  lebendigen  Vortrag  tod  einstioimigea 


Cborilcn  mit  Orgelbegleitung  lyrisch  einfMieii  kSraeo.  Dm  ist  fogsr 

Tvichtiger,  als  der  Chor-Antbeil,  der  immer  etwas  gelehrt-kfinstleri* 
sches  an  sich  tragen  murs.    Diese  einstimmigen  Choräle  wercien  tihtr 
eine  gröfsere  Mannichfaltiglcelt  darstellen  müssen,  als  das  gewöhnlichf 
Kepertnrium  der  modernen  Kirchen  and  Schulen  sie  aufweist.    £«  ist 
betrfibend  lo  seben,  wie  Tiele  der  fchtotten  Lieder  imd  Velttdictt  ii 
8eli«len  und  Geneinden  gar  nicht  oder  so  gut  wie  gar  nicht  gCMMMptt 
Werdea.    Daf&r  hat  man  das  Pt-ineij)  anfgebracht,  die  einmal  angeniii' 
genen  Lieder  —  und  was  für  Lieder  sind  es  ninnehmalf  —  durchzn- 
singen.   Als  ob  diese  Pedanterie  irgend  einen  Werth  hätte.   Di««e  £in- 
•eitigkeit  vnd  die  andere  Manier,  dafa  manehmal  nach  einer  cliar«cte- 
ilaliiithec  Melodie  Texte  ealpge»gea#Utfr  Nvtar 
ikßsm  dem  lebendigen  Leben  in  Choralgesang  bei  oaäeiar 
ito  Volke,  trotz  aller  Regulative,  noch  viel  Abbruch. 

Hier  sind  übrigens  die  ChorSle  und  Lieder  der  Einfachheit  wegen 
nach  dem  fiisenacber  Gesangbuch  citirt  (Deutsches  Evaiwelisches 
«MigNdb.  SMtgait,  G#Ua>,  bit  m(  «in  I4id.  dfixf 
Sammlang  fehlt   Damit  soll  aber  ibar  üt  ^bjiktdadm  Gfealall 
Melodien  nicht»  prHjndiciri  sein. 

Die  eingelegten  biblischen  Lesestücke  sind  zwar  mit  Bedacht  ge- 
aalst, doch  wird  man  vieUeiehi  bessere  Baden.  Alan  aebc  sie  aar  ala 
▼«kMbllM  a».  Dia  Haiiplaaebe  ial«  dala  «ia  flft  k  ftdebar  Fmb 
^ffiadarbehren.  «ad  dem  Ganzen  ein  Oaloril  gebas«  aacb  ftr  dia  Baia- 
nemn^.  Vorlesnnp;.  Lied  ond  Chorgesanp  mQssen  eich  In  ans  gegen- 
a«tlg  reproduciren,  und  so  den  fefstlichen  Grundton  der  Zeit  fixiren. 

Mit  der  konstgerecbfcen  DorchfUhrung  von  Introitos,  Coofiteor,  Kj- 
ria,  Glvria,  Gradnata  ^  llliit  alcb  aiebta  mehr  erreichen.  Aoch  aind 
dkaa  Bioge  ja  (ar  die  galabfta  Parscbung  oaab  In  Daakel  gebfillL 
Eine  gewisse  GleichmSfaifz^keit  ia  dar  AnardnoBg  and  Folge  daa  Mütbe 
wirkt  sber  wobllhltig,  und  ist  auch  hier  angestrebt  worden. 

£a  wire  mir  erfreulich,  wenn  diese  Zeitschrift  von  den  geehrten 
Mmw^  'Colinen  aoch  data  benutzt  würde,  ErfabrnMraa  aaf  dem  Ge- 
Mot  dar  Htaigiache>  SchaMaabta«  WMwtaaMbta. 

"Ober:  Frent  eneh,  ihr  lieben  Chriatea.   Strauis  No.  flL 

tfip^abe  MMar  flita»         diab  .aabt.   8aifcari.«L  S.  Mb 

24,  7-10 

Gemeinde:  Macht  hoch,  die  Thfir.    Lied.      V.  1«  ^  6. 

Gloria:  £hre  sei  Gott  in  der  flöhe. 
Chor:  Das  grofse  „Ehre  sei  Gott".    (Bortnisnskj.)   Straa£l  &  Wl, 
GaMainda:  Galt  «a!  Dank  docdi  «Ua  Welt  Lied.  S,  I.  % 

Gfbet  und  alttestamentlidia  Vorlesung.    Jes.  Ii,  1— iOL 
•Chor:  Es  ist  ein  Reis  entsprangen.    Strsofa  S.  110. 

Evangelische  Vorlesung:  Luc.  2,  1—14. 
Gemeinde:  Wje  aoU  ich  dich  eiimfao«eB.   Liad.  2,  V.  1,  6.  6. 

Entt§,  Yoriafo«:  Lac  %  It— SO. 
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Chor:  ^iforamui  U,  Chritte.  BortnUnakT. 

(woMiAde:  £•  ist  der  Herr  Cb ritt  anser  Gott  f\c.    Aas:  Vom  Himmel 

hocbf  da  etc. 
Dm  bfal  «M  iO«  MM  leiii  Me. 
Lob,  Efcr  wi  €ott  im  hScbsten  Thron  ttc 
E^ang.  Vorleaang:  Math  2,  1-^12 
Gemeinde:  Gelobet  seiet  da  Jesu  Ciiriet.   Ued.  9,  1  —  7, 
Gebet  ood  Segen. 

AdvMt  uAfI  WeltaiiMbteii. 

Obor:  Retonat  in  fauiihv».    SchSberlein  II,  S.  V7. 

Spracb:  Also  hat  Gott  etc.    Et.  Job.  3. 
Gemeinde:  Hit  Ernst  ihr  Menscbcnkinder.    Lied.  I,  V.  I.  3. 

6l«fi«:  Ehr«  sei  G«tt  in  der  HSbe. 
Cbsr:  Die  grofse  Doiologie.    Stranfs  L.  A.  S.  Wl* 
Gemeinde:  Lobt  Gott  ihr  Chriaten.    Lied.  lO. 

Gebet  und  altteatamentl.  Vorlesung.  JetUM  40,  60,1—6. 
Chmi  im  dßici  iMhiio.   Schöb.  II,  S.  105. 

rnng.  VorltMaji:  lue.  t,  1-40. 
CtJ— iiiJe;  IVua  singet  vimI  teid  froh.   Ucd.  17«  1—4. 

SvMig.  Vorlesmig:  Lac.  2,  25—40. 
Cl»«r:  leh  ln^t  in  tiefer  Todesnacht.    Slraors  No.  4. 
Gemeinde .  iUit  Fried  und  Freud  ich  fahr.    Lied.  25. 
Evaag  Vorlesanc:  Loc.  2.  EwBlQlbr.  Jmt.* 
Hlmie:  Er  ist  sof  Erden  kmBn«»  arm.   Lied  9,  6. 
Dss  hat  er  alles  im  getban.  Lied.  9,  7. 

r  :  Lobet  den  Herrn,  ibr  Heiden  all.    SchSberlein  II,  S.  295. 
Spmcb:  Lobft  ^cn  Herrn,  «lle  Heiden,  Preiset  ihn.  alle  Vfilkar  etc. 
eind«:  O  Jesu  Chrisle,  wabrei  Liebt    Lied.  21,  1.  2.  3.  6. 
Gloriaspmcb. 
Cbor:  Die  grolbe  D«xologie.   Htnnlb  Ho. 
"    .eiodc;  O  König  aller  Ehren.  Lied.  22,  I.  2. 

Gebet  ond  aittestamentl.  Vorlesung.    Jes.  60,  1  —  11. 
r:  Herr,  Isfs  leuchten  uns  dein  Stern.   Scbdberl.  IL  S.  245. 
Evang.  Vorlesnng:  Halb.  2.  1  — 15. 
Gemeinde:  Da  bist  ein  grofser  König.    Ued.  H;  4. 

Ei»ag.  Vofleeoiig:  £▼.  Job.  12,  20—32. 
Cker:  Lobt  €lH»«iliMiall,  ibr  Beiden  «IL  SchöberL  41»  8. 140. 
Gemeiade:  Jesa,  grofser  Wnnderstem.    Lied.  23,  1 — 4. 

Epist.  Vorlesong:  Apostelgesch.  16,  6 — 34. 
Gemeinde:  Wie  tcbOn  leuchtet  der  Horgernstem.    Lied.  Mly  1« 
Gebot  ml  8^|e«. 


Cbor:  Das  Lamm,  das  erwürget  ist   StrauCs  Ifo.  20. 

Sprocfcs  EIb  Jeglidier  Ml  geoiooefc  etc.  MI.  \ 6.  7. 
GoKinde:  Ein  Limmlefai  iefct  ete.  Ued.  50,  1.  s.  1. 

SSndenbekenDtnifs. 
Ccmemde:  Herr,  erbarme  dicb  unter. 
AbeolaÜoBMpmcb. 
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Ikr%  tti  Gott  ia  der  Wk; 

Chor:  Das  grolse  „Ehre  sei*  Gniitt**. 

GeineiD(1pt  Herzlichster  Jesu,  w»9  etc.    Lied.  28,  I— 9> 

Gebet  und  altlestaraentl  Vorlesung.    Ps.  22. 
Chor:  Alle  die  tiefen  Qualen.    (Lolli.)    StraoTs  Ifo.  12. 

Evang.  Vorletmig:  Xac.  1^  31—34. 
Crfndnde:  Wenn  meine  SQnd  mich  LrXnkcn.   Lied.  31,  I.  2.  4. 

Evang.  Vorlfsiing    Jesus  in  Gethsemane.    Job.  18.    Nath.  26. 
Chor:  Tritt  her  ond  schaut  mit  Fleifse.  Lied.  27,  2    (Etwa  nach  Bach« 

Math.-Pass.  16.) 
Ganelnd«:  Herr,  M  dein  Mttfet  L^Mtii.  IM.  tl,  6. 

Evang.  Vorlesung:  Der  Verrath  des  Judas. 
Gcneinde:  Irh,  ich  und  meine  Sünden.    Lied.  27,  4. 

Ich  bin  mein  Ueil  Tcrhaoden-    Lic<i>  27,  8. 

Gebet  und  Segen. 

PasKlon. 

Chor:  Alle  die  tiefen  Qnalen.    Straufs  Nu.  12. 

Sprach:  Lasset  ans  aufsehen  aaf  Chriatom,  den  AaQinger  etc. 

Hebr.  12.  % 

Gendsde:  O  Havpt  voll  Blut  und  Wunden.    Lied.  32,  1. 
Nun  was  da  Berr  •rdnldeft.  Lied.  33,  3. 

Sfindenbekenntnifs. 
Gemeinde:  Herr,  erbarme  dich  unser! 

Abaolo  Itooaspmeb. 
Ehre  eei  Gott  in  der  Höhe. 
Chor:  Die  grofse  Doxologie. 

Gemeinde:  O  Lamm  Gottes  unschuldig.    Lied.  26. 

Gebet  und  alltestamentl.  Vorlesung.    Jes.  53. 
Chor:  O  hilf  Cbritte  Gotlfs  Sohn.   Krir  No.eo.  31. 

Evang.  Vorltmag:  Petri  Verleagnung. 
Gemeinde;  Erkenne  mich  mein  H&ter.    Lied.  32,  4. 

Evang.  Vorlesung:  Verurlheilung  Jesu. 
Chor:  Jesu  meines  Lebens  Leben.   Lied.  29,  1.  Schöherl.  II,  No.  232. 
Gemeinde:  Deine  Demoth  hat  gebfifset.    Lied.  29,  7. 

Evang  Vorlesmg:  Kreosigang  Jesa. 
Cbor:  mm  icb  eimial  soll  schcidcii.   Lied.  32,  8.  SlraBfa  8. 133 

(Bach). 

Gemeinde:  Erseheine  mir  sam  Bilde.   Lied*  32,  9. 
Gebet  and  Segen. 

t 

FreudenKelt  (••tern  bU  Hlmaielfiiliri). 

Chor:  Jesu  dir  Rei  ewig  Lob.    Stranfs  No.  23. 

Spruch;  Christus  Ist  die  Aaferstehung  ond  dss  Leben  etc.  Job. 

11,25,30. 

Gemeinde:  Christas  ist  erstandci.   Idod.  41,  1*^3. 

Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe. 
Chor:  Und  Friede  auf  Erden  etc.  ^ 

Gemeinde:  Frühmorgens  da  die  Sonn  aufgeht.   Lied.  43|  1—4. 
Der  Heff  lel  lul  Eoch. 

Gemeinde:  Und  mU  defaiem  Geiste. 

Alltest.  Vorlesung:  Ezechiel  37,  1—14. 
Chor:  Wir  wollen  Atle  fröhl  ich  sein.    SchfiberL  I,  93,  « 

Erang.  Vorlesung;  Lac.  24,  1 — 12. 
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(iflBein<)e:  Lebt  Christus,  was  bin  ieh  betr&bt?    Licd>  4S|  1***S, 

Evaiig.  Vorlesung:  Lac.  24,  13 — 3d  (Emiuaiu). 
Chor:  Jctm  CbrbUit  mwer  Heiland.   Eet«ni  I,  14. 
Conrinde:  O  ToiT,  W«.  ist  Mn  Stucbel  non.    IM.  4is,  I. 

Epistol.  Vorlesong:  1.  Cor.  15,  50 — 58. 
Gemeinde:  Sei  hnchgelobt  in  dieser  Zeit.   Lied.  4%  ü. 

Gebet  ond  Segeil. 

Freadenaeit. 

Cbor:  Lobe  den  Herrn  meine  Seele  (Grell) 

Sprucb:  Ein  Jeglirber  sei  gesinnet  etc.    Phii.  2,  6.  7. 

Gemeinde:  Cbrisl  lag  in  Todesbanden.    Lied.  3b,  1 — 3. 
Ehre  sei  Qm  in  der  B»be. 

Cbor:  Vnd  Friede  aaf  Erden  etc. 

Gcaneinde:  Allein  Gnft  In  der  fi5b  Sei  Ebr.   Lied.  S4,  1,  2,  3. 

Der  Herr  sei  mit  Euch. 
GcBcinde:  Und  mit  deinem  Geiste. 

AUHttL  Vorlesong:  Pft.  It«. 
Cfcm*:  Idi  ^eifs,  dafs  mein  ErlAser  lebt.    Stranfo  N^üM^ 

Evang.  Vorlesong:  Aoferstebnng  Jesu.    Marc.  16,  1—4. 
GcBeinde:  Jeans,  er  mein  Heiland  lebt.    (Jed.  146,  2,  6. 

Erang.  Vorlesnnfi;:  Job.  20,  11  — 18.    (Maria  am  Grabe.) 

Gelobt  sei  Gott  im  böcbsten  Thron.  1—3.  Scböberl.  1,  Ifo.  821. 
6«Mode:  Wach  snC  mein  Hert,  41»  Nacht  nie.  Ued.  42,  1.  4.  8. 

Epfstol.  Vorlesung:  Apostelgescb.  2,  22—89. 
Cetneinde:  Wie  ^rhon  leBcbiel  der  Iftirgmst^rB.  Lied.  102,  I«  4. 

Gebet  nod  Segeo. 

Pfingsten  (und  Himmelfahrt). 

Cbor:  Komm,  beilger  Geist.  Herre  Gott.    Sch5berl.  I,  86. 

Sprech:  Niemand  kann  Jesom  einen  Herrn  heifsen.   1.  Cor.  12|^d. 
Gemeinde:  Allein  auf  Christi  Himmelfahrt.    Lied.  46,  1—3. 

Gloria:  Ehre  ael  Gott 
CIiof;  Die  grofse  Doxologie. 

Gemeinde:  O  heiliger  Geist,  o  heiliger  Gott.   Lied.  53,  1—4. 

Gehet  und  alttestamentl.  Vorleaung:  Joel  3.    Jerem.  31«  31—33. 
Cbor:  Komm,  Gott  SchJSpfer,  heiliger  Geist.    Eccard  17. 

Evang.  Vorlesung:  Apostelgescb.  1,  4 — 12. 
Gemeinde:  Zeoch  ein  in  deinen  Thoren.   Ued.  49,  1—2. 

ETsng.  Vorlesong:  Apostelgescb.  2,  1—21. 
Chor:  O  heiiger  Geist,  dn  hnrhstes  Gut     Lied.  54,  4.  Eric  Ne.  187. 
Gemeinde:  O  heilger  Geist,  kehr  bei  uns  ein.    Lied.  &0,  1.  2. 

Erang.  Vorlesung:  Apostelgescb.  2,  29 — 47. 
Giaeinae:  Dn  Met  ein  Geist  in  UAt,  iJed.  49,  7.  9.  12. 

Gebet  and  Segen. 

Triniia4i«iCtt. 

CWr:  leb  bebe  dich  gernfim.  Scbdberl.  1,  8.  89. 

Spruch:  Non  wir  sind  gerecht  worden.    R5m.  5,  1. 
Cemainde;  Erbslt  uns,  Borr,  bei  deinem  Wort,  Lied.  61. 

Sfindeobekenntnifs. 
Gemeinde:  Herr,  erbsrme  dich  onser. 

Gloriaapmeb:  Ehre  aei  Gott  in  der  H8be. 
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Cbor  uui  Gwmmde:  IM  FmM%  Mif  Enkn. 
«MMlnd«?  lA  nifM  «r,  Ikrr  W  LML  IML 

Gebet  and  Voriesong:  P«.  130. 
Cbor:  Habe  icb  Gnade  gefanden.'    $rb5berl.  I,  & 
Gemeinde:  Aas  tiefer  Noth.    Lied.  «8, 

Vorlesung:  Math.  6,  1.  30. 
Cbor:  Tag  dea  Zorns,  etc.    Slranfa,  Lit.  And.  S.  IdB. 

Verleioiig:  Hetb.     33  —  6,  4. 
Geneinde:  iSr  n.ich  spricht  CbrielM.   IM.  M,  1.  X  i.  7. 

Vorlesung:  Math.  7»  13—29. 
Chor:  Wachet  auf  mf\  nns  die  Stimme.    Lifd.  143. 
Gemeinde:  Wer  «ind  die  Tor  GoUet  Throne.   Lied.  149. 

Gebet  wmä  Scgea. 

Cbor:  JcsN  ditlcU  memortc.   Seböberl.  I,  442. 

Sprseb:  Kemmt  ber  ta  mir,  eUe,  die  ibr  «le. 
Gemeinde:  Lebe  den  Herren,  4eD  rolchligea.   Ufd«  38» 

Gloriasprucb:  Ebre  sei  GoU  in  4er  Hfthe. 

Chor  und  Gemeinde:  Und  Friede  aof  Erden  .  . . 
Gemeinde:  Allein  Gott  in  der  USh  aei  Ehr.    Lied.  I. 
Cbor:  Wir  loben,  preiaä,  anbeten  dicb.   Lied.       12.  Erb 
Gmuefaide:  UmL  M,  &  4. 

Gebet  und  Vorlesnng:  Pe.  Mb 
Cbor:  Herzlich  tbut  mich  erfrenea.   ScbiiberL  U     W.  V.  l-^S. 

Vorlesung:  Et.  Job.  10,  I — 18. 
Gemeinde:  Man  freot  Euch,  lieben  Christen  gemein.    Uod.  j93< 

Verleeang:  Bt.  lob.  19,  I— M. 
Chor:  Gelobt  sei  Gott  im  hAcbstcü  Tbrea.   SchSberl.  I,  Ff«.Ml 
Gemeinde:  En  ]n\  dax  Heil  ans  boomiea  bef.   I^eil  #9,  1. 

Vorieaong:  £v.  Job.  17. 
Gemeinde:  O  daüi  icb  taneend  Zaimea  bitte.  Imd. 

GebeludSifM. 


\ 


Digitized  by  Googl 


Vierte  Abtheilnng« 


V«nnl»cMt#  HTaelirlehten  Aber  S^lehrtM 


MioMicriai-Vcrfli^Dg  vom  21.  Februar  1867,  dit  CoUofmkm 

pro  rectorala»  betfd£MuL 

Das  Centrslblatt  Air  die  geMininte  UnterrichtsTerwaliung  in 
^t««Uci  entliiit  folftnde  MiiiMicral- VerffifBBg  <U>«r  <i*t  Coihgmimm 

Die  CwlUquia  jrro  rtrt9ratu  wenlen  in  Zakanft  gem&Ts  meiner  Ver* 
ftfVBf  vom  24.  Dcccmber  t.  J.  (26528.)  aichi  mehr  Ton  den  KSnig- 
Hcken  WiOTcntdbaftlicben  Prüfur)g8-ConiniiMioBcn,  eoodera  von  den 
KMgtidMn  Pranastel-Scholcolif-gieo  aligeljaUea  werden.  Ob  ein  Cei- 
fafMB  mmi  M  w»l«lwni  Pro?i«MiJ»SdWÜ8ilinii  dbM«lW  «IMOte- 
den  mIK  derfiber  bleibt  die  BeetkooMrim  Ar  ieilcn  einseinen  Fell 
^    behalten.    Die  Einb«'rufung  daiu  kann  sowofil  bei  den  tu  Dirpctnroi 
▼on  Gjmnasien  and  Realschulen ,  wie  bei  den  zu  Reotoreo  von  Pro- 
i    gYMMien  oder  hSber«»  Bfirgericbnlen  D««ignirien  erfdgen.  Zur  Ab- 
I  WlMt  im  CoNmiImm  tritt  ja^Mnl  nt«r  4mi  VmwIi  4m  GMi 
'  4n  belreffenden  Kltarigtichen  Pr»fiwinl*SehalcoHffia—  dkr  Am  W 
ihm  daxo  besfimmtrn  VertreCert  eine  Commission  xasaniinen,  deren 
Silgiiecler  die  technischen  Departenientarilthe  för  das  höhere  Schal- 
weten  sind.    Attfiierdeni  wird  je  nach  dem  Torliegenden  Fall  der  Di- 
Mir  tkm  GyaraatimM  «der  einer  Rmlnebalc  tmr  TbeilMbae 
Am  Collonniam  eliiftlticB. 

Mfhtr  nie  allgemeinen  Getiektapvnkte,  walcbe  hei  der  DeaignaUoa 
III  einer  Direcforstelle  fiberlianpt  and  event  aodann  bei  Abi  all— g 
eiors  CoUooaiaros  mafsgebend  sind,  bemerke  ich  Folgendes. 

la  den  Berichten  über  die  Besetxang  ron  Direcioraiellen  aprecboa 
Heb  genilb  der  CircslOTmOnngMi  ipmb  S.  fefcvur  IM^  «mI  fm 
i.  Fcbniar  1847  die  ProrinsiaNMliSrden  entweder  nadi  «feciMr  Ihlgi- 
rer  Beobachtang  oder  aof  Gmnd  sorgOlltiger  Erkundigung  oarfiber  aoa, 
ab  and  wie  weit  aie  den  VorgeBchlagenea  beaiehnngsweise  Gewählten 
ftar  8dboll«itan|  befilbict  halten.  Sie  haben  aicb  darüber  ein  beetiinm- 
t«t  IMlH  fMMM,  AmM  tbmm  itt,  dar  iMMb  -uhum  %lafcerigen 
Wirlen  «nd  V«rllalten  Ar  «Imb  rdHieben  nnd  selbaUndigeii  Gbwik« 
ter  gehen  mors,  beseelt  TOn  edler  nnd  wohlwollender  Gesinnung,  yon 
•ttfirtcktiger  Liebe  zu  aeinem  Beruf,  zu  König  and  Vaterland,  von  Acb- 
toag  tor^GoMlt  und  Ordming,  von  kWer  and  nngdhvbter  Relifioailit; 
w  te  •liüiia  iifeliMit  matiigdbiadb  THm  lad  Cwrliiiikliiihbiit 
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•owolil  in  der  wissenschartlichen  Belebruig«  Anregung  nncl  Ldtam^ 
wie  niirli  in  der  sittlichen  Bewahrung,  Besserung  und  Förderung  s#-i- 
ner  Schüler  bewiesen  hat,  and  ob  sicii  von  ihm  erwarten  Isfst,  dm[» 
er  die  zur  Leitaog  einer  höheren  Lehranstalt  im  Innern  and  zu  ihrer 
.  VerIrctiiDg  ludi  aolsca  nöthige  NeosebeiilremUiirt ,  gesellige  Bildtrag, 
Vmticbt,  Betomienlieit  und  tactvolle  Energie  beweinen  werde,  6o>vie 
dalt  es  ihm  an  Sinn  aod  Bef^bigung  für  die  admtnislratiire  Seit«»  des 
Amt«  nicht  fehle.  Literarische  ThStigkeit  and  echnftstellerischer  Ruf 
sind  schSIzbare  Elirenschalten;  entscheidend  können  sie  für  die  Em- 

{»feblang  zu  einer  Direclorstelle  nicht  sein.  Die  wissenschaftliche  Qoa- 
Ifiealion  mofs  vollftlndig  doeamentirt,  «lio  die  Fibiglceit,  in  den  obe* 
ren  Klassen  zu  anterriditen.  durch  Zeugnisse  Ober  cM'<llKihP|^  Prft- 
fang  und  nlirr  <ll<>  practische  Lehrerwirksamkeit  nachgetviesen .  eyeoL 
▼orner  eine  Dispensation  Ton  diesem  £rfordeniil4i  aotnabiMweite  er- 
theiit  worden  sein. 

Et  ist  ta  erwarten,  dafa  ec  nach  einer  derartigen  einfebenden  Be- 
richterstattung in  der  Regel  eines  Colleqninna  weiter  nicbt  bed5rfen 
wifd.  Wenn  ein  solches  gieicliwnhl  nngeordnet  wird,  so  hat  dasselbe 
zwar  neben  den  allen  bfthein  Sclmlpu  gemeinsnnien  GesichfspunL (en 
Torzogsweise  dieienige  Schulkategorie  ina  Auge  zu  fassen,  um  weJciie 
ea  aiä  in  den  Deaondern  Fall  bandeU,  bann  aicb  aber  anf  iieülbe 
%icbt  beechrSnken,  well  s.  B.  da«  de»  Reatachutgebiet  Eigttlbialicbe 
tteb  darch  den  6egeMite  dea  Cjfwiiiiiiin  mm:  bealftMüaatett  wi- 
weisen  läfst. 

Zwischen  der  Oesignation  zu  einer  Gymnasialdirector-  and  der  i.« 
«hier  Progymnasial rector- Stelle  iat  ein  wesentlicber  ÜBteradbied  om 
•a  weii%er  'm  waehcn,  ab  die  HMiateii  Prog^moatieB  da»  Tendiw, 
tfeh  tu  einein  Gymnaaiaro  sa  TervollslindVBen,  in  aicb  Jaafan.  Ea 
nur  tu  beachten  bleiben,  dafa  za  Progrninasialrectoren  aach  [fingere 
MXnner  designirt  werden,  bei  denen  der  Grad  Ton  Keife  der  Anita- 
erfahrang  and  dea  pidagogiachen  Urtheils,  welchen  ein  designirler 
••yiMMalaldiPeeHir  adimi  «maicbt  babaa  mab,  matk  itfebl  In  AnapnMb 

Smonmien  werden  kann.  Dasselbe  gilt  rnn  dfll  M  RMiMft  Ji4h#r«r 
Argerschalen  desipnirten  Lehrern,  Lei  denen  aofserdero  za  berurJc- 
sicbfigen  ist,  dafs  zur  Leitung  dieser  mehr  dem  praclischrn  Leben  der 
mittleren  Stind«  xagewandtcn  Unternebtaanatdllen  aicbi.dieaeibc  .W^Üc 
de*  -wiiai'naeiiallileben  IMebtabnuaan  erfeffdcriieb  iai*  treUi*  i»  JL 
der  Director  einer 'Realscbule  erater  Ordnung  besitzen  mofs. 

Das  Colloquium  ist  keine  Prüfung,  wird  auch  nicht  in  laleiniacbar, 
sondern  in  deutscher  Sprache  geführt;  es  müfste  denn  sein,  dafa  be- 
sondere Veranlassung  vorläge,  die  bei  Direcloren  von  Gjronaaien  und 
'Reetoren  von  Progynwaaien  ▼oraflatnaeliendr  Fertigkeit  i»  aiiBdÜ- 
:-«bc«  Oebraaeb  daa  Lataiaiaebea  dotab  dea  teehiitaliai  Dniartiaiiali 
nth  conststiren  zv  lassen. 

Die  Unterredong  bezieht  sich  vornehmlich  auf  pSdagogiache  und 
didaktische  Gegensllnde.  Sie  giebt  dem  Designirten  Gelegenheit,  seine 
Ansichten  über  den  Begriff  der  Erziehung,  über  die  h&cbsteu  Gesichta- 

5 nnkte  Ar  Unterricht  und  Disctplin,  über  dea  IStallafe  deraelbca  aaf 
ie  BHdang  des  Willens  and  dea  Charaktera,  fiber  dan  Zweck  and 
die  rel.-itive  Wichtigkeit  der  einzelnen  LnterrichtsgegensUnde,  fiber  ibr 
gegenseitiges  Verhültnirs  innerhalb  des  besonderen  Schulorganismas, 
aowie  über  die  Geschichte  derselben  darzuleceo.  Zum  Geftenstand  der 
•llatemiang  eignet  iieb  feraer  die  Art  nad  Wei^a,  wie  dat  raUgOfaie 
aai  daa  sittliche  Gefühl,  der  Sinn  för  daa  Schöne,  das  veratandM»  aad 
das  gedSchtnifsmflfsige  Auffassen  durch  einzelne  Lehrobiecte  zu  for- 
dera  aiad;  ebanao  dia  beim  Uateniebi  aUgw— ia.n^d  aacb  baaoadecfa 
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Lwtiontplinen,  die  Abgrinzung  der  Curse  oacn  einer  gegebenfn  K!t»- 
MBmIiI,  dit-  Wahl  der  Lrlirtn  itlfl,  Lehrbücher,  Schriflsleller,  Art,  Ord- 
BOBg  und  Mafs  der  schriltlichen  Arbeiten.  Nicht  minder  verdient  zur 
Sprache  |ebraciii  zu  werdeo  der  Wcrili  einzelner  Diaciplioareinrich> 
laDKen,  die  IfuwMn^ßm  Scl^iile  auf  lilitlidhe  mA  VoUpMnieliang, 
and  die  RQcKwimnf  dieser  auf  die  Schale;  cndlidb  auch  daa  Ver- 
bfiltnifs  des  Dtrectora  zu  Amtsgenosaen,  V«rgeecCtteB«  SchfilefB,  ihm 
Ellern  und  dem  Publicum  überhaupt. 

Bei  allen  diesen  GeKenslanden  wird  es  (ur  den  Zwerk  des  CoUo- 
qoiuai«  alfhr  auf  Beetimiiitfceit  ond  Klarheit  der  Aatworlen,  Siclwr<> 
bett  der  Ifdbcrteugiing,  Leichtif^elt  in  andere  Vorstellungen  einzog»* 
hen,  auf  Wirme  fÖr  die  den  Aulgaben  der  Schule  zu  Grunde  liegen- 
den höheren  Ideen  ankommen,  als  auf  genaue  Uebereinslimmung  mit 
den  in  der  Coaunisaion  vertreleoen  Anaichteo  oder  mit  deo  Lehrsitsea 
•MMS  htMumiwn  pUloeophiaclieii  Syalnm. 

Dae  Cblloquium  bietet  vielfache  Veranlassung  dar,  die  )edem  Di* 
recior  onentbehrliche  Bekanntschaft  mit  den  fUr  das  Inlltere  SchuU 
wesea  bestehenden  gesetzlichen  Bestimnmnsen  bei  den  Designirten  in 
Aoapmcli  sa  nehmen.  Daa  Geschlftliche  ihres  künliigen  Bemfa  kann 
ttMKM  »war  erst  darcb  die  Tfun»  adbat  geliafig  vrerden.  Doeb  wird 
ce  ilAeii  dasa  flirderlirh  aeia,  wenn  der  betreffende  Deparlemenisralh 
Hhha  bei  ihrem  Anfenthalt  am  Sitz  des  Königlichen  Provinsial-Schul- 
collrcinms  Gelegenheit  giebt,  sich  mit  den  Normen  für  die  Verwsttong 
der  Externa,  x.  B.  hinsichtlich  des  Etats*  und  Rechnongaweaena,  durch 
namiltclbare  Aaechaoung  bekannt  tu  machen. 

Ueb^  dn  Ergebnifa  des  Collooniums  wird  kein  Ze^gnifs  anage- 
•fcllt,  seadem  mit  Einacndyng  des  Prolocolif  ein  koiter  gntachtlicbar 
BeHeht  erafattet. 

Mit  den  anter  den  Verhältnissen  der  gegenwirligen  Zeit  wachsen- 
den Schwierigkeiten  und  Aufgaben  der  Schulleitung  und  des  Lehrer» 
hemfa  Sberhaopt  aleigert  aich  aueh  Ar  alle  an  der  Schalvcrwaltnng 
ßeiheiligten  dl«  Pflicht,  dafür  Sorge  zn  tragen,  dafa  es  an  tOehtigea 
Kriften  dazu  nicht  fehle.  Wie  deshalb  nnlSngst  gelegentlich  des  neoen 
Lehrer- PrSfungsregiements  den  Direcloren  die  Theilnahme  in  Erinne- 
rung  gebracht  ist,  mit  welcher  sie  dem  Streben  derienigen  unier  ihren 
«ditiem,  dia  mtk*  dem  iÜM«*  d«r  Sthnl*  ^idaMm  wollen,  a».Mira 
h— wen  können,  nnd  wie  ea  von  ihnen  erwartet  wird,  dafa  aie  ea  an 
wiaaenachafklieher  and  sonstiger  Anregung  der  jüngeren  Lehrer,  sich 
für  die  höheren  Aufgaben  dea  Unterrichts  zu  beßihigen.  nicht  fehlen 
iaaaen;  ebenso  wird,  wie  ich  vertraue,  die  Aufmerkaamkeit  der  SchuU 
iMha  Mtd  Directoren  mehr  Md  aiebr  daraof  ftrialMal  aate«  Labrera, 
bei  deae»  aich  dns  Talent  der  Schulieilong  ankündigt,  in  geeigneter 
Weise  zur  Ausbildung  desselben  behGiflich  ru  sein.  Es  ist  f&r  die 
Wohlfahrt  des  Staats  auch  auf  diesem  Gebiet  Alles  daran  gelegen,  dafa 
der  rechte  Mann  die  rechte  Stelle  finde. 

Berlin,  den  21.  Februar  IB67. 

,  Der  Mniat^  der  geiatlichen  etc.  Aagaletaabeiten. 

TOB  BlAhlar. 

An 

almmtliche  Königliche  ProvinziaU 
Schalc^Uegien  und  Regierungen. 


Digitized  by  Google 


FAüfte  Abtheilu^gt 


{tarn  Thdl  an«  Stiehr«  CentralbUn  eni9omi|ic|ij. 


AU  ordeatliehe  Lehrer  wurden  angestellt: 

C»nd.  Brachvogel       cv.  Religionsl.  am  GjmsL  ia  DcolMk-CrtMi 
Sch.  C.  Scheling  am  Gjmn.  in  Spandau. 
HfiUalehrer  Vogel  am  Gjrmn.  in  GreifawaldL 

.  0.  L.  ür.  Slawittky  mm  Aeirse  am  hath.  Qjnn,  fai  Breslao, 
Sch.  C.  Dr.  Ilaake  am  Iratli.  Gymn.  in  GlofMi 
Sch.  C.  ßaranek  am  Gymn.  in  Gleiwitx, 
Sch.  C.  Dr.  Leh  mann  am  Gjmn.  in  Leobachfits, 
Sch.  C.  Dr.  Gottschlicli  am  GYnin.  in  Glatz. 
Scb.  C.  Dr.  Kamp  am  Friedr.  Wilh.  G^mn.  in  CoIb, 
Sch.  C.  Dr.  Koppin  ab  Adjuna  am  Joatliiiuth.  Gjma  ii  BiriB»» 
Sch.  C.  Henning  am  Gjnm.  in  GraoAe«, 
G.  L.  Dr.  Königs  heck  aus  Braunsberc  »m  QyWKß.  In  CmII^ 
Snh  C.  Dr.  Loch  am  Gjmn.  in  ttemel. 
Seil.  C.  Babucke  am  Gvmn.  in  Marienwerder, 
Sch.  C.  Dr.  Bflltemaim  am  Qjwm.  ^  N«Mtii4l  (Wm^.^ 
Sch.  C.  Winter  am  Gymn.  In  BtmnAHg, 
Sch.  C.  HQser  und  Spielroann  am  Progrmn.  in  WadMIf^ 

.    Sch.  C.  Dr.  Keiclian  an  d.  Realach.  in  \V«*hlail|, 
Sch.  C.  Fr.  Mejer  an  d.  Realsch.  in  Slettin, 
Scb.  C.  6a «hl  aa  d.  Realacb.  xom  heil.  Geiat  in  Bretlm, 
Lehrer  Dr.  Ahn  aua  Eupen  a«  iL  Realsch.  in  Trier, 
Lehrer  Dr.  Voigt  un<]  Andre  an     Bürge rsch.  in  Neustadt  E.  W., 
o.  L.  Dr.  Koch  aua  Laagaifalii  «i  d»  nöbaran  Bftfttracb.  im  JSmr 
audl  E. 

Sdi.  C.  Dr.  C.  Fiacher  an  d.  Bürgersch.  in  JQfiblheim  a.  Rbeia. 
fi«fiirdert  resp.  y ersetzt: 

'   Obarl.  Dr.  Tbomaasewaki  aus  iNeosUdt  (Waatpr.)  an  d. 
in  C«bm  ^ 
Obarl.  Dr.  »rUlUr  an  d.  Ritter.Abaa.  ia  UcmiU  wm 
o.  L.  Gefsner  mm  ObprI.  am  Gjmn.  in  Schfeusingm. 
die  bisherigen  t^eallehrer  Dr.  Lentz,  Rdhl,  Kriaanark  und  Gm« 
SU  Oberiehre  rn  am  Gvmn.  ia  Graodens, 
'      L>  Pr.  Meyer  ^  Obwi  —  dU  Riiiiil»  te  Kii^pbwt. 

Verliehen  wurde  das  Prädicat: 
MpM>lbator^ 

ina  Prorector  Dr.  Prabsiban  am  Gjmn.  in  Stargard, 
dem  Oberl.  ScbvmaBn  am  Altit.  fayflon.  fai  KAaigtbacgs 

„Oberlehrer'* 

den  0.  L.  Menzel  und  Dr.  Lewinaohn  am  Gjna.  in  Ratibar, 

dem  o.  L.  Laj  ia  SaaiMdr, 

Am  o.  Ii.  Dr.  F.  Riebiar  1.  MartcBbuf; 

AllerhScbat  ernannt  reap.  beatitigt: 
Dir.  Dr.  Vogt  ana  Corbacb  all  Dlreetor  iea  Gyno.  1»  WeUlar, 
Dr.  HagaaaBB  ab  Director  im  wnmM^  Qymm.  in  Qnmim 


OadiBAlu  bat     W.  Sobada  in  fiadiA,  SuliaabzaibMürafta  47. 
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AbliAiidlaasen« 


I. 

Die  neue  Badische  Examensorclnung  für  die  Candi- 
daten  des  höheren  Lehramtes  vom  5.  Jauuar  JLb67. 

ebMl  der  Entworf  einer  Examensordnimg,  in  welcher  jede 
tßi^lche  ond  nnmoglirlie  VolIfconimcDlicIt  von  den  £xaininan. 
ito  ^Airdert  wurde,  dem  gi  ofscn  Gottfried  U<'rinann  zur  Bcgut- 
AcAtnng  vorgelegt  wurde,  soll  difvor  nusgorufen  haben:  „Wer 
dieses  Examen  gut  besteht,  an  den  ^ebo  ich  sogleich  meine 
Stelle  ab;  denn  er  ist  ihrer  würdiger  als  ici».^'    Es  liegt  in  der 
Tbat  der  Fehler,  in  welchen  Gesetzgeher  nicht  selten  verfallen 
—  zu  viel  erreichen  zu  wollen  — ,  ganz  besonders  n;»l»e  bei  der 
Abfassung  von  Prüfungsordnuncen,  wobei  das  an  ai<?h  aebr  Idb- 
Hebe  und  gerechte  Verlangen,  dem  Staate  gans  vorzögliclie  Die- 
k    ner  mosafAbreB,  die  wo  möglich  Allea  wissen  und  können,  leicht 
!■  Obertriehenen  Forderungen  an  die  zu  Prüfenden  verleitet. 
Dieser  Uebdstand  hat  dann  natArlich  sein  trauriges  Correctiv  in 
«ch  selbst:  was  nicht  möglich  ist.  macht  eben  kein  Statut  mog- 
Jicb;  dadarch  entsteht  dann  in  der  Pinxis  ein  Widerspruch  mit 
dem  Gesetze,  eine  lalimende  Unhestirnnithcit  und  Verschwonnnen- 
hcit,  die  dem  Grundsatze  ,,ex  ommhus  aliquid,  in  toto  mini'' 
boldl^.    VVei  den  richtigen  Gesichtspunkt  für  die  Forilcrungcii 
des  Examens  linden  will,  der  mufs  die  Natur  der  wissensi^ft- 
Jichen  Thätigkeit  überhaupt  uud  »pecicll  den  Zweck  der  ümw- 
iititeAtudien  genau  ins  Auge  fassen.  Weldies  ist  dieser  Zweck? 
•der  anders  aosgedraekt:  wie  tritt  der  junge  Lehrer  am  besten 
fwwfffiftft  in  das  Schnlamt  ein?  Ich  denke,  heut  zu  Tage.kann 
JMO  aieh  in  der  Beantwortung  dieser  Frage  kurz  fassen:  nicht 
Jit  der  Zweck«  dafs  der  Stadirende  seine  Wissenschaft  nach  ihrer 

riealiinge  und  Breite  in  alle  Einielheiteu  verfolge,  und  nicht 
es  anderseits  die  beste  Ausrüstung,  wenn  der  Lehrer  blos 
mit  einer  „praktischen"  Anleitung  z'i  den  nöthigen  Kenntnissen 
versehen  in^  Amt  tritt;  sondern,  wie  der  wahre  und  erhabene 
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Zweck  des  Gymnasionit  dieErw^kung  und  Ausbildung  der  ^ei- 
•tigeD  Krfifte  lur  Entfaltung  eigener  Tlifitigkeit  und  Produktivitit 
ist,  80  wirkt  tttch  der  Lehrer  am  erfolgreichsten  —  denn  ouoiow 
Ofiottp  dei  ylyvtiat  — ,  welcher  för  sich  wissensrhaftliche  Selb- 
stfindigkeit und  Selbstthätigkeit  erreiclit  hat.  Natürlich  meiue 
ich  dannt  niclit,  dafs  diet^e  sich  nothwendig  auch  schrifistelie- 
riscb  äufsern  rauf».  Worin  diese  Selbständigkeit  besteht,  ist  sehr 
einfach  zu  sagen.  Sie  fufst  zunächst  auf  einer  festen  (iruuiilage 
.  solcher  formaler  Fertigkeiten  und  realer  KeDOtniase,  deren  An» 
Wendung  immer  wiederkelirt,  vcrlan|rt  also  ein  tllgenmiies  Orlen- 
tirtaein  in  allen  bierlier  gehörigen  ItebleCen.  Daiu  kemmt  Kennt- 
nifa  der  richtigen  Mittel,  die  Lficken,  welche  man  wahrnimmt, 
}e  nach  Erfordernira  auszuföllen.  Sodann  aber  besteht  aie  in  der 

Seiiaueny  ja  möglichst  absoluten  Vertrautheit  mit  einem  engeo 
ipeeialgebiete  der  Wissenscbafl,  in  welchem  der  Arbeitende,  da 
ihm  nichts  mehr  darin  fremd  und  er  niclit  mehr  diirch's  Stoff- 
liche beschränkt  ist,  gleichKam  als  Flerrscher  auftritt,  nur  den 
Gesetzen  de^  eigenen  Geistes  untcrthan  und  durch  die  von  die- 
sen gegebene  Methode  des  Forschens  gczfigelt;  „nuiltus  addicttis 
iurare  in  terba  magistri"  begnügt  er  sich  dann  nicht  mit  dem 
Waa,  sondern  forscht  durch  alle  Wege  und  Windungen  Un  naal 
dem  Warum,  nach  den  innewohnenden  Geaetxen.  Dieae  Sdh- 
atindigkeit  und  Selbstthfttigkeit  erseugt  eine  gefriaae  BefriediguDg 
und  ein  tieferes  Gef&hl  von  der  Wurde  und  Bedeutung  dieser 
Studien ;  sie  int  die  kostbarate  Mitgabe  der  Studienzeit  in^s  Leben 
und  den  Berufe  deren  Segen  man  je  länger  desto  mehr  empfindet 
Für  den  Beruf:  denn  auch  zum  Lehrer»,  zur  geistigen  IMafcutik, 
befähigt  nur  sie  allein  —  je  nach  ihrer  Entwicklung  mehr  oder 
weniger  — ,  indem  sie  den  Schüler  anleitend  und  anregend  gr^i- 
stig  stärkt.  Das  neibringeii  der  eigentlichen  Kenntnisse  wird  ^ie 
defshaib  nicht  im  mindesten  vernachlässigen,  sondern  es  viel- 
mehr gerade  in  der  richtigen  und  wirksamsten  Weise  ausüben. 

Ohne  mich  |ettt  hieranf  weiter  einlaaaen  au  wollen  (weld^a 
Nntsen  kftnnte  auch  die  Wiederholung  solcher  wenigatena  In  der 
Theorie  ziemlich  allgemein  anerkannter  Wahrheiten  darbieten?), 
bemerke  ich  nur,  dafs  durch  nichts  dieae  schönste  Frucht  der 
edlen  Studienzeit  mehr  beeintriclitigt  werden  kann  ond  wird, 
als  durch  die  Furcht  vor  dem  Popanz  genannt  Examen,  wenn 
man  nämlich  dafür  nur  einfach  Alles  wissen"  soll.  Dann  wen- 
det man  alle  Zeit  und  Mühe  auf's  Einlernen,  man  bleibt  recep* 
tiv,  Freiheit  und  Freudigkeit  des  Studiums  ist  gehemmt,  und  die 
wQnschenswertbe  Wirkung  der  Studien  wird  in  ihr  Gegentheil 
▼erkehrt.  So  war  es  bisner  vielfach  in  Baden;  mau  war  so 
siemlich  ohne  genaoe  Beatimmnng^  und  wnfate  nicht,  woran  aich 
halten,  aondem  nnr,  dafa  man  im  All|;emeinen  Allea  wiaecn  (niNr 
mch  nur  wissen)  aollte,  was  im  Examen  etwa  luflUig  gdfh^ 
werden  konnte  *):  ond  diea  blieb  nicht  ohne  weitere  acUinme 


|)  Bad.  Kf  Rierungablatt  1837  S.  61 :  „Zor  Aufnahme  der  Lehramta* 
«aadidaUa  findet  jihrUch  euunal  oder  aweinul  eine  aUgemcine  Prftfai« 
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Foleen,  wie  sich  leicht  denken  iSfst.  —  Das  am  5.  Januar  d.  J. 
nach  mehrjähriger  Vorbereitung  erlassene  Statut,  das  mit  der 
neuen  Pr&fungsordnung  des  Kantons  Zürich  eine  gewisse  Ver- 
vrandtichaft  bat,  geht  nun  Ton  dar  dargelegten  richtigen  Betracb- 
tm^iweise  dar  Stodian  ana,  wodorch  allein  ihm  achon  ein  hall* 
lamer  Rioflofs  gesichert  ist.  Auf  gründliche,  zur  SelbatlndIgMt 
führende  Dorebarbeitung  einzelner  Gebiete  wird  darin  ein  grolaer 
Werth  gelegt  und  dicüe  Forderung  mit  der  andern  oben  erwihn* 
ten,  auf's  engste  mit  ihr  verbundrppn  elrirr  festen  Grundlage  sol- 
cher formaler  Fertigkeiten  und  realer  Kenntnisse^  deren  Anwen- 
dung immer  wiederkehrt,  vereinigt.    In  diesem  Grundzuge  ist 
das  Statut  dem  neuen  preufsische  Reglement       welches  auch 
auf  vieljähriger  praktischer  Vorarbeit  basirt,  durchaus  homogen, 
hl  daMaa  §23  TOn  der  Prüfung  für  den  philologischen  Uuter- 
rlehl  m  den  oberen  Klasaen  geaast  fat:  „In  den  pbilologlaebea 
DimpKneo,  namentlich  der  gneehiaehen  und  rSmlaeneD  IJteratv- 
gBMbichte,  den  Alterthümem,  der  Mytliolo^ie  und  derMetrik^  lat 
von  dem  CaDdidaten  eine  specielle  Kenntnifs  aller  Tlielle  twar 
nicht  TU  verlangen,  doch  mufs  seine  Prüfung  die  Ueberzengung 
gev«§hren,  dafs  er  sich  mit  den  If  a  u  pttheilen  dieser  Discipliuen 
eingehend  beschönigt  hat,  und  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Lucken 
seiner  Kenntnisse  darin  durch  selbstäntlige  Studien  zu  ergänzen. 
....  Im  Allgemeinen  wird  indefs  bemerkt,  dafs,  so  unentbehr- 
Jicb  dem  philologischen  Lehrer  der  oberen  Klasaen  die  Kenntoifa 
dar  flftlftfvtaaenitrJiaften  der  Philologie  iat,  die  Art  der  PrOfiing 
dach  dem  Traebten  nach  einem  breiten  encyklopidiachen  Wia- 
aen  nicht  ITonehnb  leisten  darf,  sondern  den  Erweis  einet  auf 
an  engeres  Gebiet  beachrinkten  8todiums,  welches  einige  Selb* 
atindigkeit  der  Forschung  and  des  Urtheils  erkennen  Ififst,  höher 
anzaschla^^en  bat.    Wenn  ein  Candidat  sich  mit  einem  der  in 
Betracht  konmicuden  Autoren  vorzugsweise  beschfiftigt  hat,  so 
ist  dies  bei  der  mfindlichon  Prüfung  au  berücksichtigen."  Das- 
selbe doppelte  Princip  also:  Forderung  einer  festen  Grundlage 
and  einer  auf  derselben  beruhenden  freien  ThStigkeit  —  berracht 
ancb  m  den  neuen  badiadien  Statut,  welchea  Im  Folgenden  he- 
tpreeben  nnd,  wo  diea  von  Intereate  Ut,  mit  dem  pranfaiaeben 
▼erziehen  werden  iolL 

Die  Prüfungen  finden  wie  bisher  nur  einmal  jährlich  (im 
Berbat)  in  Karlamhe  atatt^  die  Kommianon  beatebt  ana  Profeaan- 


8ta(t.  Diese  Prüfung  hat  sich  zn  erstrecken  Aber  Philologie  (Sprachen, 
Literatur,  kUnRische  Alterlhumakunde),  Geschichte,  Mathematik,  Nator- 
»Mchicbte,  Physik,  Philosophie  und  Pädagogik,  mit  verhlltnifsmäfsiger 
MShaog  oder  Ermifsigang  der  Ansprüche  in  den  einzelnen  Gegen- 
atiadctt«  je  nach  den  besonderen  Fücnern,  welchen  sich  die  Candida»  • 
ten  vorzntrsvreise  gewiHüit  l  haben."  Die  dabei  versprochene  „beson- 
dere ExaminatioDSordnung"  ist  nie  erschienen.  Das  ist  Alles,  woran 
man  sieh  bjsher  halten  konnte!  Es  war  wahrlich  hohe  Zeit,  dafs  in 
dicacn  VeHilltnlaacn  eine  Beaaening  eintrat 

')  Reglement  (Br  die  Pr&fungen  der  Candldaten  daa  hftheran  Schnl- 
amta.  AaUlcb.  BarUa,  W.  Berta.  IM7. 
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ren  der  Hodiftcholcn  aftd  im'mMirtm  (Mar  MK^  Jüllel-) 
len  und  aas  MiUliede»  de»  OberaehiilMtlif.  Die  Prlltoim  Sfflw 
bllAi  in  »w«  HMiptatiCheilimgen,  die  pWlolo^ische  und  matlie- 
MWitiirh  ttatnrtrifTrrnnfhnftlirtfr'  eine  specielle  facvltas  docendi, 
dim  CenCmm  Religion  ond  llebraiscb  und  andereriu  die  neue- 
M  8prarlieti  wÄr»*n,  wie  in  Preiifhen,  existiit  nicht  Hier  wie 
dort  wird  Abnolvirung  eines  akadeniisclieii  Trienniunw  voraus^^ 
setU,  io  Baden  mit  dem  wolil  bereclitijiten  Zusatz,  dafs  Ca»di- 
daten  der  matfiematisch  naturwi8*ipiKscliaftlirlien  Klasse  twei  Se- 
mester ao  einer  höheren  technischen  Anstalt  subrin(;ce  dArfes« 
■od  ohne  die  Beschifiukiuifc,  wie  nie  itt  Pwufipao  noch  knt^ 
dafs  mindestens  drei  SoMiCar  dam  Htndkim  anf  InlliidiaalMii  IM- 
ywmOtm  w  widnaa  aiad.  Dageeen  bcatebt  in  Baden  wie  im 
dan  lAaittao  Staaten  noali  die  Boelirinkttaf; ,  dafs  nur  Staatsao- 
callftrlae  aliili  Ezamen  zu^elaftsen  werden,  während  in  PHpufieH 
safcar  der  Zusatz,  dafs  Fremde  durch  das  Examen  keinen  An- 
sprach auf  An8tpllun(5  erlangen,  hiehr  «uf  dem  Papier  »stellt  als 
in  der  Wir1<Hchkpit  Geltung  hat.  —  För  den  bailisclien  Rsami- 
nandcn  ist  nur  vnrpescbrieben  (§  5  a),  dafs  er  Vor1esnn([en  Ober 
Encyktopfidie  der  AUerthumswissenschaft,  Grammatik  und  Metrik, 
römische  und  griechische  AntiquitÄten  bei.  Gesefcielite,  rfiOL  «M 
eriech.  Literaturgeschichte,  ArehioIojRie,  Gymaasialpadagogik,  4b«r 
mindeatctif  tacha  alte  Aatoreo,  adserdcni  Aber  Arithmetik  nnd 
Pliysik  gehart,  fmer  daft  er  Homer,  Hcrodot,  Sophokles,  Hont, 
Cisar  und  Tacitot  |^nz.  Xenopboa,  Vrrgil,  Livius,  Cicero  und 
aitiftülnea  Andere  tnm  Theil  genau  gelesen,  endli«  Ij  dafs  er  vier 
Semester,  wovon  xwei  als  artlves  Mitglied,  an  einem  philologi- 
schen Seminar  Theil  genommen  hjtbe.  Nur  das  l^etsttere  ist  audi 
in  Preufsen  (§3  suh  4)  ah  „besonders  erwiinsclit"  beieichnet, 
die  anderen  Punkte  sind  dem  Studirenden  frei  überlassen.  Und 
leicht  könnte  man  sie  fQr  öberOüsaig,  ja  scbAdlicli,  und  dcai 
berechtigten  Zuge  nnarer  Zeit  «atli  Aufliebttng  dte 'Otllegiea- 
•nd  Sludienswangaa  nitt  UnreelH  tick  entgegeiidtellrnd  eHclftHtn. 
Atlm  tnnlahst  tat  hier  in  bearliten,  dafs  dies  Allea  v^angt 
wird«  „inaoweit  nicht  besondere  Verhältnisse  die  Gestattung  einer 
Anitnahme  im  Ehiaeliien  begrunden^^  d.  h  da  solche  besonderen 
Verhftitnisse  von  mancherlei  Art  sehr  hSufig  eintreten  können: 
die  Sache  wird  mehr  empfofden  als  l»e fohlen.  Und  fsodann  ist 
es  (unter  Annahme  dieser  Milderung,  die  sich  in  der  Praxis  jeden- 
falls Bahn  brechen  wird)  dnrclians  nur  wiinschenswerth,  dafs 
der  philologische  Studirende  erfahre,  welches  denn  die  Kenntnisse 
sind,  die  er  um  seiner  selbst  wilieti  su  erwerben  bat  Theoto> 
gen,  Jarfslrti,  llediHncr*rirbteii'aieb  av  ihrem  Notaen  «fit  jeher 
Kaeb  Mebmi  Anweianngen.  Nnr  der  Pbilobige  ist  hSufig,  iiesbn- 
ders  wenn  nicht  eine  gute  Tradition  unter  den  Studirenden  sei- 
n^r  Horhscbole  herrscht  und  (wie  ja  leider  meist  geschieht)  das 
Colleginm,  welches  ihm  einen  encyklopndischen  Ucbprldick  fi!)cr 
seine  VVissenscIiaft  darbieten  sollrc,  vernachlfissigt  wird,  ohne  die 
rechte  Anleitung  in  diesem  Punkte  und  bedauert  zu  spJSt.  Vor- 
lesungen Qber  diese  und  jene  Disciplin,  die  er  damals  nicht  fikr 
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■ilhi§  ydl,  vertiaat  la  liabtii,  ^en  IbiehboleD  aas  Q«ndbä- 
ihm  WMW  aoeh  TieUmÜt  igiwaMr,  4ocb  omImI  nicht  so 
lifcwiiin  io  4ie  SmIm  dnsafilim  vermaft.  Um  anäm  Ä«M 

in  freilich 9  ob  die  ttoimtliclieD  verzeichneten  Vorlctniigco  imt 
iichl  hier  sieben.    Wenn  17  vieivtiBdke  CeNcgicn  auf  sechs 
tlieuilcr  vertheilt  werden,  also  auf  das  Semesler  Üfve  drei  (JolU 
^ii|nen,  d.  b.  12  Stunden  in  der  Woche  kommen,  wohei  aber 

pl»ilosopfii!tche  und  historische  Vorlerangen,  sowie  die  Zeit  für 
<ias  Seminar,  fiir  die  „genaue  Lertöre^  (wenn  diese  aurh,  wie 
leiWt  verstand  lieh,  zum  fluten  Theii  nir^orisrli  geüht  werden  soll) 
ud  für  die  selbständige  wigsensrhaitliclie  Thütigkeit  noch  nicht 
encrrecJinet  sind:  dann  ist  es  doch  wohl  geraihener,  mit  der 
•im  etwas  sparsam  omziifseben  nad  nur  eine  sokhe  Aaiahl  von 
iMssaafte»  aUicieN  lo  empfehlen,  dafs  der  Stadireade  daneben 
nacb  tine  oder  die  andere  Velo  aas  fireirr  Neif(ung  an  hesuehen 
'im  Stande  ist.  —  Fir  die  mattieaMtisch-naturwiteeuachaftliche 
Kb>se  der  CandMaten ,  filier  welclie  ieh  mieh  tlieila  der  Kilrae 
haihsr,  thrils  wegen  Man^iels  an  ei|ener  Erfahrung  nur  knra  fas- 
ten will,  sind  Vorlesungen  vorgeschrieben  über  Arithmetik  und 
A^fbra.  ebene  Geometrie,  Stereometrie,  ebene  und  sphfirische 
Tn|Loi\ometne,  Analysis,  analytische  Geometrie,  analytische  Me- 
cltaDtk.  hiHereiitiii-  und  Integralrechnung,  praktische  Geometrie, 
dürst^lleude  Geometrie,  Physik,  Chemie,  Zoologie,  Botanik  und 
Mifiera/ogie,  Pädagogik  und  drei  wenigstens  vierstnndige  Vorte- 
annfpn  philologischeo  oder  histeffischen  Inhaks^  towie  der  Semeb 
eiMs  hetr»  üendnafs. 

M  der  Anineldnn|$  aor  PHIfung  sind  aalser  den  nAibfgen 
Dokumenten  entweder  zwei  grfifsere  Seminararbeiten,  deren  eine 
arebiolo§isehen  Inhalts  sein  darf  0^  einznreichen,  oder  eine  an- 
derweitige grUfsere  Arbeit  (gntscheinenden  Falls  fiber  ein  vorge- 
ichriebenes  Thema),  oder  auch  können  diese  durch  die  Doctor- 
disvertation  ersetzt  werden.    Wir  finden  somit  hier  im  Ganzen 
dieselben  Bestimmungen  wie  im  preufsischen  Reglement  §  13, 
aar  daCi  Seminararbeiten  dort  nicht  erwähnt  wetnen  (wohl  mit 
Recht,  denn  an  sie  hat  ja  in  der  Regel  der  Dirigent  des  5^mi- 
Dars  bereits  die  bessernde  Band  angelegt);  ferner  Ist  in  Preuften 
anth  ein  Anfcatn  fther  ein  philosophiacliea  oder  pSdagogiseliea 
*fheiaa  tn  liefern  nnd  werden  dort  au  den  ein  bis  av^ei  i^rllfii^ 
reo  Arheitenf  natArKrb  nur  Ar  solelie^  die  keine  Doctordisserta* 
tfen  aafxo weisen  haben,  stets  die  Themata  vorgeschrieben,  und 
tnrar  nur  bedingonjgsweise  mit  R&cksicht  auf  die  besondern  Stn. 
dien  des  Candidaten.  Dies  sind  zwei  PanklO)  in  denen  das  badi- 
•elie  Statut  wohl  Heu  Vorzug  verdient. 

Was  nnn  das  Examen  selbst  betrifft,  so  ist  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  beiden  Ländern  dieser,  dafs  in  Preufseo, 
narlidem  jene  Vorhedii  gnngen  erfßllt  sind,  von  einem  weiteren 
f^cbriftlicben  Examen  ganz  abgesehen  wird,  wlhrend  in  Baden 

Seit  Ostern  IH67  hat  das  „archlolocische  liistitel**  eine  QfGci^l 
fa^^essUte  Sbdiaag  sa  der  Ueldslbcfisr  Onlranllil* 
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das  60g.  ForoMlczaiiiea  iio«i  doe  groÜM  Rolle  ipielt»  In  dmm- 
uXbm  Ut  Ml  liefern:  ein  freier  Itteiniiclier  Aoftett^  «i  wdcbeai 
mehrere  Themata  rar  Aotwahl  gesteilt  werden,  ein  latdoieelMr  j 
Stil  nach  deutscliem  Diktat  sowie  ein  lateiniielies  Extemporale: 
bei  diesen  beiden  wird  mit  Recht  besoodera  anf  PriGision  in  der  | 
Uebertraf^ung  gesehen;  eine  Uebersctzung  aus  dem  T)eut>chrii  in's 
Griechische;  schriftlich  endlich  noch  Beantwortung  gramiDatischer 
und  metrisclier  Fragen  und  Ueberäctsung  und  Erklärung  aus  ei- 
uem  der  angeführten  Autoren.  Dafs  die  formale  Fertigkeit  im 
lateiniscben  Ausdruck  hier  noch  zum  Gegenstände  der  Prüfung 
gemaclit  wird,  ist  unbediDst  zu  loben;  nar  möchte  es  sidi  fra* 

Sen,  ob  nicht  etwaa  anTiel  und  an  vielerlei  darin  gethan  wird. 
Jlerdings  wird  der  richtige  Dnrchsehnitt  der  Fertigkeit  des  Can* 
didaten  aus  der  Summa  des  Vielen  klarer  zu  erkennen  sein  als 
aus  einer  einzigen  Arbeit,  deren  Qaalitit  durch  zuffiliige  Um- 
stinde  erhöht  oder  vermindert  werden  kann.  In  Preufsen  wird 
es  aber  einfach  so  gehalten,  dafs  (§  15)  die  mündliche  Prüfung 
,,so  weit  in  lateinischer  Sprache  zu  halten  ist,  dafs  die  Fertig- 
keit des  Candidaten  im  möndlichen  Gebrauch  derselben  beurtheilt 
werden  kann".  Dieses  Verfahren  kostet  jedenfalls  weniger  Zeit 
und  erreicht  in  Gemeinschaft  mit  der  einzureichenden  Arbeit, 
deren  Anfertigung  ohne  fremde  Hülfe  an  Eides  Statt  verriebert 
werden  ronfs,  wohl  denaelbcm  Zweck.  Nur  die  Beibehaltnuc  des 
Eztemporale^a  dürfte  sich  empfehlen,  um  an  aeigen,  wie  scnnell 
und  gut  man  ex  tempore  auch  mannigfaltigere^  gröfsere  Gewandt» 
lieit  erfordernde  Gedankenkreise,  als  die  Fragen  und  Antworten 
der  Prüfung  zu  hetinndeln  pflegen,  lateinisch  ausdrücken  künne: 
daoeben  natürlich  auch  die  griechische  Arbeit. 

Theils  noch  zum  Formal-,  tlicils  aber  zum  Realexninen  wer- 
den gezShlt  die  schriftliche  und  mündliche  Uebersetzung  und  £r- 
klfirung  von  Stelleu  aus  den  oben  namhaft  gemachten  Autoren, 
die  schriftliche  Beantwortunf  grammatischer  und  metrisclier  Fra- 
gen, wobei  die  rationelle  £rkenntnifs  der  Spraobgeaetae  mit  Recht 
ncsonders  betont  wird,  endlich  ein  Colloquinm  über  die  realen 
DMplinen,  nimlich  über  „römische  nnd  griecbiscfae  Antiaaitl* 
ten  im  weiteren  Sinne,  wonach  alte  Geschichte,  Archäologie, 
Mythologie  eingeschlossen  sind,  und  römische  und  griechisclie 
Literaturgeschichte".  Und,  wie  in  den  Anfangs  erwähnten  preo- 
fsischen  Bestimmungen,  ist  auch  hier  angeordnet,  dafs  Rücksicht 
zu  nehmen  ist  auf  die  besonderen  Studien  des  Candidaten  und 
'  die  von  ihm  gefertigten  Arbeiten,  also  der  Ei  weis  eines  auf  ein 
engeres  Gebiet  beschränkten  selbständigen  Studiunts  hier  zu  er- 
bnngcn  ist  Aofserdem  bt  dabei  aber  Rücksichtnalime  auf  die 
voi|Jesehriebene  I«ectüre  (s.  oben)  bestimmt,  was  vom  praktiacheD 
wie  vom  theoretischen  Gesichtspunkte  aus  ra  empfehlen  ist,  da 
sieb  alle  diejenigen  Realie,  deren  Kenntnifs  entweder  fDr  den 
praktischen  Scbulgebraiich  oder  als  feste  Grundlage  für  selbstän- 
dige Studien  noth wendig  ist,  ungezwungen  an  einen  jener  .Auto- 
ren anknüpfen  lassen.  Eventuell  gehört  noch  eine  schriftliche 
Arbeit  zum  Healexaqien,  die  jedoch  solchen,  deren  eingesandte 
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Arbeiten  befriedigten,  erlassen  wird:  sie  wird  aas  einem  von 
dem  Cnididalen  tdbat  nimhaft  ra  tmehenden,  jedoch  nicht  gans 
anfiCThalb  dm  Krehtes  der  Scbolaotoren  liegenden  Literatot^biet 
(1.  B.  ^«^echisches  Drama,  in  tpeeie  Sophokles**  n.  dgl.)  gestellt 
und  ein  ganzer  Tag  als  Arbcitsseft  anberaumt.  In  der  Regel  wird 
es  dieser  Arbeit  neben  den  anderen  wohl  kanm  bedürfen:  anfser 
den  eingesandten  Arbeiten  wird  theils  der  freie  lateinische  Auf- 
satz nach  seiner  materiellen  Seite,  tlieils  das  CoJloqainai  die  Stnfe 
der  Reife  des  Candidaten  erkennen  lassen. 

Ferner  ist  in  Baden  ein  „ergänzendes  Fachexanien"  (§  1.3)  zu 
bestehen  —  anf  "Wunsch  erst  nachtrfiglirh  —  entweder  in  Ge- 
schichte und  Geographie  oder  in  französischer  und  englischer 
Sprache  nnd  litmtnr  oder  in  dentielier  Sprache  and  LIteratar 
oder  in  Pfiüoaopble.  In  jedem  dieser  Fieber  wird  ▼on  deoBf  der 
et  erwihlt,  llbertichtliche  Kenntnifs  des  Gänsen  nnd  genauere 
Kenntnifs  einer  oder  einzelner  Partien  verlangt,  Und  seine  Thi- 
'  tigkeit  ins  Unterrichten  in  diesem  Fache  für  spSter  erwartet;  da- 
gegen eine  rein  farultative  ..NebenprOfong'*  (§  14)  in  einem  der 
TScber  !\1athematik,  Naturgeschichte.  Französisch,  Englisch  oder 
Hebräisch  geringere  Anforderungen  stellt  und  nur  ganz  im  All- 
gemeinen „erhöhte  Verwendbarkeit"  des  Candidaten  bezweckt.  — 
in  Pretifsen  (§  10)  wie  in  Baden  (§  9)  muTs  sich  der  Candidat 
aurserdem  einer  Prüfung  seiner  allgemeinen  Bildung  nnteraiehcn, 
sa  weleber  in  Baden  ancb  ein  ^didaktischer  Probevortrag  am 
Seh  hisse  den*  Prüfung,  entweder  grammsttsehen,  exegetischen,  ge- 
IcMehcliclion.  antiquarischen  oder  literaturgeschichtliclien  Inhalte** 
gehört,  eine  Fiiirichtung.  welche  der  in  Prenben  (6  19)  angeord- 
neten „Probelection"  vor  Schülern  wohl  vorztizienen  ist.  da  es 
nicht  rec!»t  thunlich  ist.  ans  dem  ersten  Versuche  eines  im  Leh- 
ren noch  gSnzlich  l-nerfahrenen  auf  seine  Lebrfaln'gkeit  zu  schlie- 
fsen,  während   seine  Fähigkeit  vorzutragen  auf  beide  W^eisen 
gleichmafsig  erkannt  wird.  —  Das  Examen  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Klasse  ist  mutatis  mulandii  dem  philolo- 
gbdMu  ha  liemKeh  derselben  Form  nachgebildet. 

Haeb  abgehaltener  Prüfung  entscheidet  die  Kommission  über 
das  Ergebtiils  durch  eines  der  drei  Prädikate  ..vorzfiglirli'S  „gut^, 
,^rotSnglich  beföhigt^,  wobei  zugleich  die  besondere  Befähigung 
oder  Nicbtbeflhicnng  för  einzelne  Fächer  oder  Kategorien  von 
An<;talten  angegeben  wird.  Der  recipirte  Lehramtscandidat  tritt 
nun  für  wenigstens  ein  Jahr  als  Volontär  an  einer  öffentlichen 
Landp.sanstalt  ein.  an  welcher  er  6  bis  12  Stunden  wöchentlich 
ertiieilt;  naclidom  er  sodann  noch  ein  zweites  Jahr  sich  in  päda- 
gogischer Tliätigkeit  geübt  hat,  hat  er  zwischen  2  nnd  4  Jahren 
nach  dem  Examen  sich  der  «weiten  oder  DieontprAfong  (§  27  IT.) 
tu  antmiehen.  Biese  Einrichtung,  Im  8ehu1amte  meines  Wis- 
sens  nirgands  eingeffthrt  nnd  wohl  der  Stufenfolge  der  jansti^ 
sehen  Rxamina  entlehnt,  hat  den  doppelten  Zweck,  durch  eina 
Unzureichende  umfassende  wissenschaftliche  Arbeit  und  ein  daran 
zo  knüpfendes  Colloquium  zu  weiterer  Verfolgung  seihständiger 
wiaaenscbaftilcher  Thitigkeit  auch  nach  dem  Examen  aosospor- 
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nen^  und  aDderaelto  die  praktiiebe  TbStigkeii  «od  im  Erfolg  öm 
)ungeD  Lebren  doreb  Bcantwertiuig  pfidagopieher  wd  oietbo- 
dologischcr  Fingen  sowie  doreb  eine  vor  dem  Obei«cbMlr«lb  ab- 

geleete  Unterrii  tit>probe  zu  constotireD.  Nor  die  letztere  hat  auch 
in  Freunten  (§  40)  ihr  Analngon,  doch  nur  falU  der  betr.  Pro- 
▼iozial-SchuIrath  sie  filr  iiötlii^  erachtet,  anflentfalis  gemixt  dort 
des  ZeUi^nifs  deg  Direktors  und  des  Ordinarius  über  das  Probe» 
jabr  des  Caiididaten.  Ob  nun  hinsichtlich  der  wigsenschaftlichen 
Weiterbeschäftipnnp  ein  derartiger  Zv«ang  heilsam  wirken  wird, 
möchte  ich  bezweifeln,  da  für  solche,  die  denn  einmal  von  ihrer 
akademischen  Studienzeit  keine  eigene  Neigung  dam  nitbringeD, 
uDmerbin  nor  auf  iwel  bis  vier  Jahre  binaos  dieser  Sofsere 
trieb  bestebt,  auf  die  Besseren  aber  ein  soleber  Zwang  Icicbi 
aber  b^mend  und  verlnfserliebend  einwirken  könnte.  Allen« 
fiilla  könnte  ein  oder  daa  andere  werthvolle  Schnlproin'Anim  aitf 
dieoe  Weise  hervorgerufen  werden.  Der  praktische  Theil  dieser 
Prüfnnp  hat  zwar  nicht  den  hie  und  da  hclürchteten  Nachtlicil, 
dafs  die  Autorität  des  jungen  Lehrers  leiden  wird,  wenn  die 
Schnler  ihn  vor  ihren  eigenen  Augen  selb^t  noch  eine  Prüfung 
betitohen  sehen;  denn  die 'Prüfung  findet  nicht  an  den  einzelnen 
Schulen,  sondern  gemeinsam  in  Karlsruhe  statt  (§  *28)  [nur  bin- 
skbllSeh  der  Pnblikalion  des  Ergebnisses  (§31)  wird  eine  ge> 
wisse  Vorsiebt  nfttbig  sein],  alier  aio  könnte  aieb  leicbt  ala  Am^ 
flttssig  erweisen,  da  jo  dio  jibriicbe  Visitation  and  PriUbagsob- 
nahmo  in  den  Scbnlen  durch  Mitgliedor  des  Oberschulratbs  in- 
direkt zugleich  ein  praktisches  Examen  der  Lehrenden  in  sich 
schliefst.  Die  Beantwortung  pädagogischer  Fragen  ist  allerdine;8 
gerade  in  den  richtigen  /citpunkt  gesetzt;  auch  kann  es  vor- 
kommen, dafs  die  Zeugnisse  der  Direktoren  und  Ordinarien,  von 
welchen  in  Preufsen  das  Schicksal  der  Probanden  abhängt,  irgend- 
wie persönlich  beeinllufst  sind:  der  entferntere  V^orgCvsetzte  wird 
biaweilen  nnbefsngener  urtbeileo.  Aufserdem  kann  dem  wirk- 
liob  TiehtigeB  oiao  Anerkaanong  direkt  Ton  der  malMabonden 
Stelle  hier  nor  erwftnaebt  aein.  Es  wird  sieb  ahm  Aber  dieae 
ganz  neue  Einrichtung  des  zweiten  Examens  •hinsiebtliob  Ihrca 
praktischen  Tbeik  ein  unbedingtca  Urtheil  jetzt  noch  nicht  fll> 
len  lassen,  bevor  die  Rrfohrung,  die  beste  Lehrerin,  das  Ihri§e 
anr  Begründung  und  Kl.irnng  der  Ansichten  beigetragen  hat 

Mit  Absicht  habe  ich  unser  badisches  Statut  nur  mit  dem 
prcufsischen  verglichen,  da  beide  aus  der  alirrneuesten  Zeit  stam- 
men. Im  Wesentlichen  fanden  wir  beide  übereinstimmend;  in 
der  Ausfiibrung  im  Einzelnen  mufste  bald  dieses  bald  jenes  den 
Vpraag  erbalteD.  Ein  bedevteader  nnd  den  badischen  Examinan- 
den wenigstens  nieb«  lar  Bequeiiiebkeit  dienender  Unlertebied 
iat  noch  geblieben:  die  Art  der  ZuaaronienaelSDBg  der  Prttfnngs- 
commission  macht  ihr  eine  daa  Jabr  bindnrcb  CM-tdinemde  TbA- 
tigkeit  unmöglich,  die  Prifoncen  finden  daher  nur  einmal  im 
Jahre  und  da  also  für  eine  grölsere  Zahl  gemeinsam  statt.  JedeiH 
falls  aber,  was  die  Principien  betrifft,  so  sind  diese  in  beiden 
FAUen  die  richtigen^  in  Boden  sind  diese  erst  ietat  aur  GalliiaK 
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gekommen,  und  so  werden  sie  denn  hu^eiilRch  in  HiffVffI  Kvfiit 
und  in  ihrer  Weite  data  lieitr»|;en,  ThStigkeit,  Wirkumkcit  oad 
Anseilen  &n  llasubebf«  Uiitffrrif.liles  »ad  Stodinmt  ?oa  imca 
htnm  fm  ftrdm  and  oea  m  bcMMs^ 

Bdilclbei^»  ^  Biese. 


IL 

Die  Schulrede. 

Dritter  Atilliel.  ') 

Ii  Kffra  ]rtit  mmeiitlieh  drei 
m  FeWe  wieder  tcmt,  die  eine  Wiedpraufnaliine  rier  diesem 
fageintinde  fffllMr  geftidnitteft  DmteMiiii($  %u  fordern  uMh 
mtm^  AimUelis 

1)  Friedrich  Kraner.   Eine  AuswaU  aua  aeineD  Schalreden 
BfM  Naehricbtcii  ftber  aein  l^ben  and  Wirken  lieraaa^e^  * 
niien  von  Friedr.  Palm.  Mit  Portrait  Leiptif,  B.  Taaeh« 
oits.  1864.  X  o.  206  8.  gr.  8. 

3)  Sieben  Scbaireden  pidaftogiaehen  Inhaltes.  Für  Freunde  des 
GvtTinasialwesena  beransfpßobrn  von  K.  A.  J.  Iloffmann« 
Dirertor  des  J»)bann.  in  Lüneburg.  Zweite  Saniinlao|;  dtr 
Srbulrpdcn.    Clinistltal.  Grosse.  1S66.    86  S.  8. 

3)  ScUulreden.  Eiu  Beitrag  zur  Gyninasial-Pädagogik  von  Dr. 
Job.  Christoph  v.  Held,  k.  bayr.  Schulrath  und  Studien- 
rector.  Zweite  Sammlung.  Baj^reuth,  Gran.  IbüH.  VlU 
u.  347  S.  8. 

Grade  die  HSlftc  des  ersten  Bucha  piht  uns  eine  aniieltende, 
eben  so  warm  als  ansriiaulich  geschriebene  Hiographie  des  treff- 
lichen Schulmanns,  för  welche  wir  dem  Verf  aufrichtig  danken 
mSssen.  Wir  haben  es  indessen  hier  7.anilchst  nur  mit  dem  »wei- 
ten Theile  zu  tbun;  es  sind  darin  aufser  2  lateiniacben  Reden 
7  deutsche,  1  bei  der  Säeularfeier  SrhiHeri  and  ein  bamoriatl- 
icbir  Vortrae  entbatten.  Die  Tbonata  der  aieben  Scbnlreden 
MDdi  Wie  Mert  dieScbole  den  Gebnrtatag  des  KAnlgs  la  «tabr- 
blil  aiHiieher  Erhebung  ihrer  Zöglinge?  Ueber  daa  Wesen  der 
ClyMaaialbildnBg.  Die  rechte  AnffaMuni;  dea  wissenschaftlidien 
Dirafe.  Nunquam  deorsvm,  'Von  dem  Sinn  und  G«  ist,  welcher 
den  Stadirenden  beseelen  soll.  Fortiter,  ßdeliter,  feliater,  Abi- 
tunenfen  KntlfiPJ^nnfi'^-  und  Abschiedsrede  bei  Niedrrlegung  des 
Zwickauer  llirettorats  Es  geht  ein  edler,  warmer  Geist  durch 
alle  diese  Reden,  ein  gesunder  Sinn  in  der  Betrachtung  dp4i  Le- 
bens und  seioer  Verhaitiiiase,  eine  richtige  Würdigung  der  Gym- 

Vgl.  Zehacbr.  f.  d.  GyniMiiabr.  I8«i^  8. 1  ft  «dUaai^  Ä.  I 
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nasialanfgabe.  Es  ist  ihm  vor  allen  Dingen  um  die  freie  und 
beßcijtterte  Hingabe  der  Juf;end  an  alles  wissenschaftliche  Lernen 
und  Ti  eihen  zu  thnn.  DAruin  weist  er  auf  den  Haoptirrtliooi  in 
der  Wahl  des  Bemfs  hia,  «af  die  Betrachtung  der  Dinge  nor 
nach  ihrer  infseren  Seite,  ohne  Erfbssong  derselben  nach  ihrer 
wahren  Bedentong  and  ihrem  höheren  Werthr.  Die  nnmtttel- 
bare  Folge  davon  ist,  sa^^t  er  S.  13^,  die  Betreibung  der  gewShl* 
ten  Wissenschaft  ohne  Wriho  und  Wärme,  die  kßmmerlichc  Be> 
scliränknng  auf  das  Nothdürftij^stc  und  NSrhstliegendc,  mit  einem 
Worte,  die  handwerksm.'ifsigc  Auffassung  der  Wissenschaft.  Die 
sieherste  Srhutzwehr  gegen  diese  Beschranktheit  ht  der  Sinn, 
den  eilen  eine  ernste  und  gründliche  Scbulhildnng  vor  allem  zu 
geben  bemüht  ist:  die  Richtung  des  Geistes  auf  die  höhereu  Gu- 
ter des  I^hens,  welche  nieht  der  Befriedigung  des  täglichen  Be- 
dArfnwaes  dienen.  Es  ist  etwas  Schönes  am  die  Liebe  ond  den 
Penereiftrr,  mit  welchem  die  jogendKch  frisdie  Kraft  und  der 
aufgeweckte  Sinn  sich  hingibt  an  die  Wissenschaft  und  in  sie 
aich  ▼ertieft,  in  ihr  nur  das  Endziel  seines  Strebens  sieht,  obne 
SIC  nur  als  Mittel  zu  infseren  Zwecken  zu  betrachten.  Dänin 
redet  er  auch  die  abgehenden  Jfinglinge  S.  142  an:  Der  der  Ju- 
.  gend  so  schön  stehende  Schwung,  mit  dem  Sie  ein  selbstgewähl- 
tes Ziel  auf  freier  Bahn  verfolgen,  wird  Sie  von  allem  Niedrigen 
und  Gemeinen  fern  lialten,  das  so  oft  die  befsten  Blüten  bricht 
und  die  schönsten  Hoffnungen  vernichtet.  Erinnern  Sie  sich  des 
Wortes  des  grAfsten  Redners  des  Alterthnms:  Icrrii^  oi^^forsW/a 
»Ol  rtorixdf  q)Q6njfAa  Xaßiiv  fitxQa  xai  ipaSla  n^ofrofr«;*  Bwteo 
Sie  sich  Tor  dieser  niedrigen  Gesinnung,  die  jeden  Aofiichwang 
IXhmt  and  aoch  die  glSnzendste  Begabung  in  Schatten  stellt. 
Bewahren  Sie  sich  vielmehr  den  auf  das  Befste  und  Edelste  ge* 
richteten  Sinn,  ohne  den  in  dem  Leben  der  Völker  eine  wahre 
Blüte  nieht  denkbar  ist,  und  auch  das  Lehen  des  Einzelnen  in 
Nichtigkeit  und  Alltfigliehkeit  verläuft  und  verkümmert  —  Mit 
Hinweisung  auf  den  Ausspruch  Göthe's:  „nicht  das  macht  frei, 
dafs  wir  nichts  über  uns  anerkennen  wollen,  sondern  eben,  dafs 
wir  etwas  verehren,  das  über  ans  ist^S  einer  anderen 

Stelle  (S.  III):  Seihat  die  Jugend ,  der  nichts  acfalechter  ttebt 
als  das  ml  «Antrari,  and  nichts  besser  als  warne,  nnbcÄingcnc 
Hingebung  an  etwas,  was  seiner  Nator  nach  Verehrung  forderCf 
setzt  diesem  oft  Gleichgültigkeit  entgegen«  weil  sie  den  waiiraB 
Werth  desselben  noch  nicht  zu  schätzen  weifs,  den  insolegen- 
den  Mafsstab  nicht  kennt  und  mit  leichtem  Sinn,  was  anfser 
ihrer  SphSre  liegt  und  nicht  in  den  nächsten  Kreis  ihrer  Bestre- 
bungen gehört,  entweder  unbeachtet  Ififst  oder  geringschätzt.  Um 
so  mehr  müssen  wir  uns  aufgefordert  Hihlen,  sie  frühzeitig  mit 
Ehrfurcht  zu  erfüllen  und  die  wahie  Herzenswärme  zu  erwek- 
ken.  Eine  gleicbgiltige,  der  Ehrforcht  ond  Liebe  bare  Jugend 
ist  eine  widerliche  Eracheinong. 

Bei  einer  solchen  Auffassung  erscheint  denn  auch  alles  Unoi 
der  Schule  und  der  Jugend  in  sittlichem  Lichte;  rüstige  Arbeit 
and  trener  FUtfa  rnftsacn  flbenOl  im  Vordeitsnmde  atdimi.  Di« 
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W?gs<»nscliaft  Icht  nar  in  der  Arbeit  und  durch  die  Arbeit:  sie  ist 
ihre  Freude  und  ihr  Lolir);  in  üir  liegt  ihre  Zukuuft.  So  \anzt 
sie  noch  Aufsahen  zu  lösen  findet,  die  eiu  allgeoiein  menschli- 
ches Iritercb.'^e  in  Ansprucli  nehmen,, ist  ihr  Leben  frisch  und  un- 
ier»törbar.  Die  Arbeit  ibt  auch  für  die  Jugend  die  Verwirkli- 
cbong  des  Worts,  daa  über  alle  MeniicheD  mit  so  ausoalimsloser 
AllgcnciBhett  aoH^esprachco  wt:  Im  Scbweil«  deiiMt  Anf^esichts 
•ollct  du  ddo  Brod  eüen.  Bicft  Ist  die  gftttlidie  Bcdeotung 
der  Bcetioinang  des  BScMcben,  and  diese  tat  Arbdt.  Sie  ist  des 
^oÜ€  Bcment.  in  dem  der  Mensch  frei  nnd  gesund  ethoiet 
vVm  uns  vom  Tbiere  unterscheidet,  ist  onaere  Ffihigkeit  zu  gei- 
stiger That,  und  an  dieser  finden  wir  nnsere  reinste  and  ^rdlkle 
Freude.  Nur  wenn  wir  in  freier  Liebe  die  Gaben,  die  wir  em- 
pfanden haben,  ausgleichen  mit  der  Kraft  und  Arbeit,  die  von 
uns  verlangt  wird,  ist  uns  ein  schönes,  unverkürztes  Ziel  gewifs. 
Und  wenn  dann  auch  unsere  Kraft  zurüekbleiht  hinter  der  Sehn- 
&urht.  dem  holten  Ziele  nachzukommen,  so  können  wir  doch  zu 
jeder  Stunde  gewiik  sein,  dafs  der  gröfstc  uud  reinste  Segen  auf 
naerer  Treoe  ntbt 

Eid  aolcbcr  Lehrer  kann  nleht  andere  ala  bei  allem  Unter- 
fidite  das  ersiebende  Element  vorwalten  lassen.  Er  erkennt  • 
den  Fleifs  mit  Recht  gradezu  als  den  ..Inbegriff  aller  Schulsitt- 
licbkeit^^  an.  Die  Sittlichkeit  aber  ist  ihm  Kern  und  Stern  aller 
.Toffndbildung,  wie  er  S.  159  so  schön  sagt:  Ntir  durch  den  Adel 
sittlicher  Gesinnung  werden  Jünger  der  Wissenschaft  Jünger  der 
Weisheit,  die  ein  Hauch  der  göttlichen  Herrlichkeit  ist.  Und 
eben  diese  sittliclie  Seite  aller  Lern-  und  Denkarbeit  erscheint  ihm 
als  das  schönste  Ziel.  Die  Nöthigung,  beharrlich  auszudauern,  das 
Streben  nach  einer  braven  Bewährung  ist  von  unendlich  wich- 
tigen Folgen  für  die  Charakterbildung,  wSbrfttd  daa  willkBrliebe 
Beromachweifen,  daa  weieblicbe  Siebgcbenlasaent  die  indifferente 
Halbheit  der  Charakterloaigkeit  Voraehub  leistet  Das  reine  In- 
tcreaae  an  der  Tbitigkeit  bewahrt  Tor  allen  sittlichen  Verirrun- 
dieSdiule  kann  daher  am  meifsten  fOr  die  Sittlichkeit  aor- 
gen^  wenn  sie  den  Wi^senstrieh  in  den  Schülern  weckt  und 
nSbrt.  Der  wahrhaft  sittliche  Fleifs  ist  der  Privat/lrifs,  der  kelh 
■es  Zwanges  bedarf  und  über  alles  Offizielle  hinausgeilt. 

Mclit  ohne  wohlthätige  Wirkung  auf  die  Jugend  mufs  das 
sein,  vras  er  an  verschienenen  Stellen  über  die  Freiheit  sagt, 
S.  14^  f.:  Das  Gesetz  nur  kann  uns  Freiheit  geben,  und  nur  die 
Wahrheit  macht  frei.  Frei  ist  nur  der,  der  sich  losmacht  Tea 
den  Banden  dea  kleinliehen  Ich  mit  allfn  aeinen  Sehwichen, 
eeinm  verkehrten  Gewftbnnnuen,  aeinen  unwflrdigen  Begierden 
md  Leidenaeliaftent  krankhaften  und  achwflcbli«  hen  Neigungen, 
die  alle  Thatkraft  ersticken  ond  jede  frische  Frhebnng  des  Gei- 
ates  xorückhalten.  Frei  iat  nnr  der,  welcher  Kraft  genug  besitat, 
»ich  seihst  Gesette  xu  gehen  nnd  Besrlirnnkuncen  auf/uerlegen, 
der  Eins  mit  sich  selbst  ist  und  klar  libci  seine  Pflichten,  der 
aus  eigenem  Antrieb  Alles  von  sich  thut,  vias  ihm  in  der  Ertül- 
liio§  derselben  hinderlich  in  den  Weg  tritt.   £s  gibt  aber  nur 
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Ein«,  die  Freiheit  und  Einitrit  <ip8  Lei»enA,  die  EiiUieit  de« 
gnnzeti  Meiisclien  bewirlxt,  das  nainlirli,  duf^  er  mk  Verziclitlei> 
•tniiie  auf  den  eigenen  Willen  »ich  |(anz  und  gar  unter  den 
WiIUb  Gelte«  kegibt.  Dicie  Freibcit  bewehrt  eocli  dte  tk^ 
liebe  Kraft,  iKe  Reinbett  nii4  Uiiaebold  der  Seele,  die  der  seblkift 
Venug  der  Jugend  um  toll.  Dednrch  wird  die  Ketinl  neltrati 
}eii^  zu  bleiben«  eine  Kungt,  die  unsere  Jugead  m  u§k  wkkl  ver- 
steht. Doa  (^anie  iielifiiMmif»,  teine  Juf(e»d  %u  verJiKfectn,  b»> 
steht  darin,  sie  nicht  zri  verkr)r7.en.  Darum  n-ird  Kraner  auch 
nieht  (uride,  nnf  den  idealen  Sinn  und  die  geistige  Freiheit  zu 
dringen  niid  die  Jufcend  krnftig  dazu  anzuieurm.  Fs  i^t  eine 
traurige  Tltaiaaehe.  sagt  er,  dnfs  durch  dietips  unjiigendlirhe,  uo- 
froic  und  liandwerksniälVige  lling^^lien  an  die  he^chräiikte  Farh- 
biidimg  unendlich  viel  töehtige  Kraft  zu  Grunde  gebt  uod  dafs 
dereh  diese  blhnaif rliclie  AnfleatmiK  dft  SledkiM  f^miM  ^jv^i 
beranwiflist  mid  ans  ilir  ein  BMiNteimtend  von  gfistig  Hei* 
matlosm,  von  Prolelariem  drr  Bildung,  die  nicbt  Mos  miki 
im  5iteade  aind,  in  ibren  Kreisen  Bildnng^keime  aessnstreuen  nad 
10  pflegen,  sondern  auch  die  Versvchnng  in  sieb  tregco«  det  em^ 
aten^  8olidr>n  Bildung  sieh  zu  opponiren/* 

Wir  können  nicht  alle^  hervorliehen,  was  so  wahr  und  lebei^ 
dig  in  dipsrn  H^den  nach  deti  verschiedenslen  Seiten  bin  ansge> 
iiihrt  worden  i^t;  sonst  würden  wir  besonders  gern  norh  hei 
dem  verweilen,  was  S.  127  f.  uher  die  Bildung  durch  das  clas- 
sische  Alterthuni  und  Aber  die  Vemchnifknug  des  rliristlicben, 
alaaaiselirtt  nnd  nationalen  Elrmenls  der  Bildung  gesagt  ist 

Gent  anders  iaft  drr  Cbarabtrr  der  von  Hoffmann  gcbalin- 
nen  Sebnireden,  wenn  wir  auch  in  gleichem  Mafse  fftr  die  reiebe 
Belebrung  nnd  erfirischende  Darstellung  dankbar  sein  m&*iseii. 
Man  möebte  sagrn,  sie  lM»r8ck sichtigen  den  Kreis  der  Schiller, 
die  Krnner  vor7nü«;%veTse  im  Auge  hat,  so  gnt  wie  gar  nicht, 
sondern  sind  für  Froundo  des  Schulwesens  gehalten;  und  doch 
ist  fast  in  jeder  dieser  Hfdrn  etwas^  was  wir  sonderlich  von 
den  Schftlern  beherzigt,  ja  zum  Theil  eingeprägt  und  gelernt  zu 
sehen  wflnschten.  Sie  bieten  einen  vortrefflichen  Beitrag  zur 
Gymnasialpädagogik  insbesondere  nach  der  apologetiseben  Selto 
bin.  In  weirber  Bexiebnng  ja  noeb  immer  das  bi'lale  TbeB  ua- 
arrrr  Ijehrtbitigkeit  gegen  M'sver^tindnila  nnd  Verbmnnn|t  fi^ 
aebttat  werden  mofs.  Si^  beziehen  sich  diefs  Mal  ansarbKeMidi 
anf  den  KricchiRchen  imd  den  deutschen  Unterricht,  zwei  han- 
deln nämlich  von  der  Bedeutung  des  griechischen  Unterricbts  nnd 
von  der  Gliederung  der  griechischen  Lcctßre,  die  andern  f&nf 
vom  dent-ichen  Unterricht,  nnd  zwar  eine  von  den  vei-schiede- 
nen  Tlieilen  des  deutschen  Unt<»rriclits,  eine  von  der  deutschen 
Grammatik  als  Lehrgegenstand  der  Gvmnasien,  eine  von  der  Stel- 
lung des  Altdeutschen  im  Gymnasialunterricht,  zwei  beziehen 
aieb  anf  den  dentseben  Anffsatt  oder  erArtem  ^  Frage,  waa  die 
Minie  thnn  kAnne,  einmal,  nm  den  SchMer  eines  guten  An^ 
dmeka  in  der  Mntterspracbe  miahtig  m  naeben,  flüra  iBdaa«^ 
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Hier  ist  par  viele«,  was  wir  bald  d«n  Lehrern,  bald  6tn 
Schillern  anf  da»  Hrinf^rnHste  prupfcMrn  möclitpn,  es  j»ind  treff- 
liche Walirheilen  und  lebendige  Scliildeningeo  in  prficiser,  ab- 
^;erundeter  Form.  Daliin  ist  vornehmlich  das  zu  rechnen,  was 
öber  den  Unterschied  der  griechischen  und  römischen  Sprache 
S.  4,  über  den  Reichthum,  die  Tiefe  und  vor  allen  die  Schön- 
heit der  griechischen  Literatur  S.  9,  über  die  Schicksale  der  deat- 
fldico  Miriftspracbe  S.  90,  tttr  Eiii|iMliii%  der  Rbelsrik  Sw  Mf., 
Sbrr  den  Wcrib  der  UebcrsetMin^en  nod  Ihren  Einliure  enf  die 
Sff/i^nke  S,'§$  nnd  ^  nancbea  andere 'mehr  gesagt  ist  Inter- 
endMt  Ist  die  treffende  Randglosse  zu  dem  Aussprache  Liid^ 
wif[8  XIV.,  dafs  die  (^riechen  grofte  Schriftstcllpr  ^elmbt,  aber 
kleine  Thatfn  ansfiefithrt  hStten,  S.  II  f.,  das  lebendige  Bild  vom 
Ruckzit^e  Xcnoplions  vS.  17,  die  AtifhelNing  der  vom  Thukydides 
pepehenen  Cfinrnkterisfik  durch  einige  treflencle  liisloHsrhe  Paral- 
lelen S.  2"2,  di<'  Zeirhnung  der  deutschen  Sprache  Luthers  S.  31  f., 
die  Bemerkungen  zur  <ieschichte  unserer  älteren  iJtcratnr  S.  77  f., 
die  etymolc»giNchen  Andeutungen  S.  79  f.  u.  a.  Es  kann  mehre- 
m  hier  gegebene  zum  Theil  auch  noch  tur  Ergänzung  des  tielfa 
TrefflSchen  dienen«  wa«  wir  dafRr  in  nencaler  Zeit  in  den  Ter* 
•diiedenen  l9\mn8sialpüd«gogiken  bekovmnen  lialien,  deren 'Werili 
im  der  Tbat  nieht  gerinK  anxesrh lagen  ist  Einaelnes  werdf« 
aneb  manrbe  T^ehrer  gern  nam  Ppommen  ifarcr  Sdifiler  an  ▼er* 
wenden  hemfiht  sein. 

*Fflr  die  Aaswahl  der  Schrifti>teller  ist  namentKch  im  I3riechi- 
Sffien  nnd  im  Deiil-chen  einiges  angedeutet  worden,  was  viel» 
licht  nicht  auf  allgemeine  Zustimmung  unheditjgt  rechnen  kann. 
Fflr  das  Deutsche,  wenigstens  fBr  die  Einführung  der  Nibelungen 
and  Gudrun  in  die  Secunda,  wiH  wohl  weniger  Widersprach 
zu  erheben  sein.  Aber  im  Griechischen  düifte  die  Bestimmung 
der  Odyssee  för  die  Tertia  und  der  Ilias  fiir  die  Secunda  eine 
tn  weit  gfiiMide  Fnrderimg  sein;  es  dfirfte  genfigen,  wenn  jene 
In  der  aweiten  und  dicae  4n  der 'ersten  Classe  an  Ende  gefMift 
werden,  nur  dafs  beide  von  allen  Arliiltem  wirdltrh  feans  geta» 
ien  werden.  Wenn  neben  PIntarehs  rtloe  Ilerodot  als  nnuntev» 
Wncbene  I^ectiire  gefordert*  und  wiederholt  (S.  19  u.  70)  die  Ij^ 
ming  von  Xenophf»ns  Memorabilien  empfohlen  wirH,  so  werden 
doch  mandie  ahweieherrder  Ansicht  sein.  Die  in  solcher  Beuie- 
hung  hervo! tretenden  Divergenzen  anerkannter  Meister  zeigen, 
▼on  welchem  Werthe  eine  gründliche  Prüfung  des  Kanons  der 
SrhullertÄre  sein  wflrde.  —  Und  sollen  wir  hierru  noch  eine 
Bemerkung  hinznffigen,  so  scheint  uns  die  Zeichnung  des  Sopho- 
kles S.  2t  ffeniger  gelungen  als  «tte  maneber  ^anderen,  anlberden 
die  Bedet/tong  des  nalan  (ttr  die  Scbnia  nieht  ganfigend  gawftiw 
digt  zu  sein. 

enn  S.  4  die  freilifb  etwas  Hmitirte  Aeafsmng  ge^an  wird« 
dafs  Sprachen  nicht  um  ihrer  seHist  willen  %n  eHernen  seien« 

«nd        blM«e%l  "wird,  daia  dteaes  ficbnaivttK  dar  Litam- 
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tur  willen  geschehen  mfisse,  so  bedauren  wir  doch,  dafs  damit 
die  aufserordentliche  Wicliti^kcit  und  Bildung^kraft  der  Sprache 
als  solclicr  nicht  zu  ihrem  Hechte  komint,  und  dafs  den  Ziiliö- 
rern,  und  nunmelir  auch  den  Lesern,  nicht  genug  zum  Bewufgt- 
sein  gebracht  wird^  welch  aurserordentlicher  Gewinn  für  die 
Weckuiig  und  Belebung  fast  aller  geistigen  KrSfte  in  diesem  ste- 
ten Verkehre  mit  fremden  Sprachen  (onil  je  fremder  und  femer 
dieeelben  stellen,  desto  mehr)  der  Jogend  bereitet  ist.  Wir  mei- 
nen nicht,  dsfa  das  damit  hat  |;elcugnet  werden  sollen,  aber 
eine  aasdrfldcliohe  nnd  weiter  geltthrte  Herrorbebang  dieser  Seile 
wfirde  in  unseren  Augen  sehr  wirksam  gewesen  sein. 

Vielleicht  wurden  wir  uns  bei  näherer  Erörterung  auch  in 
der  ßeurtlicilung  des  grammatischen  Unterrichts  im  Deutschen 
nach  den  hier  gegebenen  Grundzugen  in  etwas  von  dem  Verf. 
entfernen.  Doch  gilt  seine  Apologie  desselben  eigentlich  nur  der 
historischen  Seite  dieses  Unterrichts  (S.  45  IT.),  die  ja  allerdings 
unleugbar  ihre  Berechtigung  und  ihren  T^otsen  hat,  zumal  wenn 
man  äe  in  der  rechten  Bcschrinlcung  gibt,  die  doch  eigentlich 
noch  hier  Terlanist  wird,  nnd  wenn  man  die  S.  83  dafllr  empfoli* 
lene  regressive  Methode  anwendet,  die  also  von  dem  Gegebenen 
nnd  Unmittelbaren  allmSblich  weiter  auf  die  Quellen  surfickgeht 
Die  Tergleichende  Methode  dagegen  kann  eben  so  gut  sclmo  bei 


pfelilung  der  noch  immer  von  vielen  Seiten  scheel  ange^ebeucn 
Khetorik  beobachtet  der  Verf.  eine  sehr  verständige  Mäßigung; 
auch  konnte  er  hierüber  kür^ter  sein,  da  eine  werthvoile  Lei- 
stung flir  diesen  Zweig  von  Ihm  vorliegt,  ffir  die  gewifs  jeder  • 


den  wir  dabei  «inichitt  gar  nicht  ins  Auge  liiasen  nnd  daher 
auch  nicht  sagen:  der  SchQler  solle  auf  der  Schale  nldil  tmm 
Redner  ausgebildet,  also  ihm  auch  keine  Anleitung  ftor  Bernd* 

samkeit  gegeben  werden;  es  reiche  die  Beßliignng  zu  dem,  was 
man  Discussion  nenne,  hin.  Auf  die  Verschiedenheit  der  Stil- 
Kattnngen  und  die  richtigen  Anforderungen  an  dieselben  ist  der 
Schuler  gewifs  hinzuleiten,  und  wir  hätten  es  darum  gern  gese* 
hcn,  wenn  der  mit  diesem  UnterrichtKZweige  so  vertraute  Schul- 
mann —  aufser  den  interessanten  Bemerkungen  über  den  ge- 
•ehnittenen  nnd  den  abgerundeten  Stil  —  sich  noch  weiter  Aber 
üesen,  in  der  Thai  eben  so  wenig  leiditen  als  nnbedentendea, 
Gegenstand  ausgesprochen  bitte. 

Viel  umfangreicher,  aber  auch  viel  mannigfaltiger  in  ihrem 
Inhalte  ist  die  sweite  Sammlung  der  von  dem  ehrwürdigen  baicr* 
sehen  Schulmanne  gehaltenen  Reden.  Wir  haben  die  erste  Samm- 
lung in  diesen  Blfittern  (1853  S.  772  —  75)  besprochen  und  da- 
mals den  Wunsch  geäufsert,  es  möge  dem  trefflichen  Manne  die 
Freude  gegönnt  sein,  beim  200jnhrigen  Jubiläum  des  ßayrcuther 
Gymnasiums  die  Jubel  rede  zu  halten:  sie  ist  die  letzte  in  gegeo- 
.  wirtiger  Sammlung,  nnd  unser  Wunsch  ist  somit  fibertroffen 
worden,  indnm  wk  noch  eunml  mit  deradban  hngtiirtnrtcii  F^ende 


UUm:  INt  fidblndt.  IMitir  AHlkd.  SU 

4em  6aage  seiner  Schalredeii  haben  l»lgm  dflfto,  wom  der  wir 

bei  LesQof^  und  ßeurtbeilung  der  ersteu  Sannlong  unamwimd«- 
Mt  Zeu^mts  abgelegt  habeo.    Wir  wollen  uns  bemfllien,  etwas 
TOD  dpni  reichen  Iniialte  kundzugeben,  der  in  diesen  *il  Reden 
(zu  (ief)en  noch  eine  kleine  nachtiäglirlie  Mittheilung  über  Jean 
Paul  kommt)  vorliegt;  sie  sind  in  dein  Zeiträume  von  1845  bis 
1864  gehatten  worden.    Ihr  Bereich  er>trickt  nicli  auf  die  ver- 
schiedensten Fragen  der  Erziehung  und  deji  Unterrichts,  des  Gym* 
oasial-  und  des  Schul  Vi  esens  &berhaupt,  gibt  geschichtliche  Bilder 
aaa  den  ZaatiadtB  dct  Mberm  UBterriditawfiCiw  Hod  den  b«r- 
▼omgriidcii  Ptoncteii  der  Cultar«^  DMeiitlieb  Literetargeacbiditeu 
Zcbn  dificr  Reden  behandeln  deu  Unterricht  im  Gesänge  nnd  in 
der  Mnaik,  den  sittlichen  Geist  des  Lemens,  die  Schule  gegen- 
iber  den  pelitiscben  Bewegungen,  den  Lehrerberuf,  die  christli- 
chen Gymnasien,  den  Anstanii,  den  Rinflufs  des  Orts  auf  Ciia* 
rakter  und  Geileilien  eines  Gymnasiums,  ^ehen  Hlicke  in  die  Zeit 
ror  und  nach  der  Schule,  iu  die  ersten  Schuljahre  und  ein 
Lob  der  Aufmerksamkeit;  sechs  andere  gehören  der  SchulverwaU 
luug  an,  enthalten  Bitten  an  die  Eltern  der  der  Schale  anver- 
trauten Jugend,  besprechen  die  neue  Schulordnting  und  suezieUe 
Anordnungen  in  BetrelT  des  Schulwesens,  gehen  Urtbeile  Sber 
G^trerbeennle  nnd  Gymnasium  ^  feiern  den  Scblnfa  dct  Jnlirea 
■nd  daa  Jubillnm  dea  Gymnaainma;  fünf  andere  endlieb  aind  dem 
Andenken  PMalnsii*»,  G5tbe*a,  Schiller^a  (sitei)  nnd  Jean  PauKs 
gewidmet    Dieser  iufserliche  Rahmen  umspannt  ein  reichhal- 
tiges  Gerailde,  dessen  Fülle  nnd  Mannigfaltigkeit  sieb  hiernach 
mcbt  ahnen  läfst  Wir  wollen  vrenigptcna  £anigea  davana  näher 
bervorzaheben  uns  bemQlien. 

Das  Wesen  der  Musik  und  ihr  Nutzen  für  die  Schule  wird 
in  der  ersten  Rede  schön  geschildert,  ebensowohl  geschichtlich 
ann  Alterthum  nachgewiesen,  als  ihr  Finflnfs  in  der  Ge^jenwart 
dargelegt.    In  dem  lebendigen  Bilde  Pestalozzi's  tritt  allerdings 
die  Schilderung  der  einen  Hauptschrift  dea  ebrwSrdigen  Mannes, 
nlmlieb  Uenbarda  nnd  Gertmdai  banplrfeblicb  her?or«  nber  dieae 
noeb  mit  feaaeindcr  Grflndlicbkeit  und  im  lebrrdeben  Znaammen- 
bnnge  mit  allen  AnCrabeo  der  Schule,  den  höheren  wie  den  nie- 
deren.  Die  dritte  nede  behandelt  die  erziehende  Seite  des  Un* 
terrichts  und  verlangt,  dafs  das  Leben  sein  vollstAodiges  Ah-  oder 
Vorbild  in  der  Schule  finde     Wenn  der  Mann  sittlich  bandelt 
in  der  treuen  Hingebung  an  ein  Höheres,  Allgemeineres,  es  sei 
nun  die  Wahrheit  wissenschaftlicher  Erkenntnifs,  oder  die  gesetz* 
liehe  Freiheit  der  St;»atsbörger,  oder  die  Reinheit  des  religiösen 
Glaubens  und  der  kirchlichen  Lehre,  oder  überhaupt  irgend  ein 
Theil  und  Stück  dessen,  was  die  geistige  oder  leibliebe  Wobl» 
fahrt  der  bflrgerlieben  Geaellaebaft  in  gröfaerem  nder  kleinerem 
Kreim  mamaclit:  ao  mnfa  dem  jogendlieben  Geiatei  der  rar  edle» 
reo  HeBaebiiebkeit,  rar  Freiheit  und  Stfirke  einea  ilttlichen  Hau* 
deine  eraogen  werden  soll,  Ehrfurcht  innewohnen  vor  denjenigen 
natinden,  ndi  welchen  die  Schule  den  Kreis  seinea  Lernens 
aelncr  Uebongen  anaflUlt,  die  aber  nmr  üMaeo  knui  aua 
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der  gl&abi^en  Ueberzeagmig,  daHs  diese  Ge^^emtando  etilen  bobea, 
unvpr^on^liclicn  Werth  an  sich  selbst  baben,  um  dessen  willen 
sie  ein  theiire^  Rrbtbeil  sind,  welches  von  frülieren  Geacblecb» 
tcm  auf  das  jetii^e  vererbt  worden  ist  and  welches  von  dem 
jetzigen  Geschlecht  auf  das  nachliommende  vererbt  werden  mufs, 
wenn  nicht  eine  Veruntreuung  an  hochwertben  Gütern,  ein  |iei- 
stiieer  Raub  ao  da«  «pfiteren  GeschlecbterD  verschuldet  werde« 
Hä  Tfcffliob  iMbl  er  dabei  die  W«brfiafti§keit  «nd  d«o  W$mk 
ala  die  raditfa  HtM  dea  aittlielmi  LebMa  der  Jugend  hwntm. 
f^DH%  Tfflgbeit  ist  ein  schleicbend  Gift,  wdcbea«  weuD  ea  «iooMl 
an  Einer  wunden  Stelle  eingedrungen  ist,  allniähliob  den  Kauftea 
OrigMiiiiains  durebaiabt  ond  tödtet.^^  £r  baiprtcbt  mit  freiniütb^ 
ger  Hervorhebung  der  sittlichen  Gefahren  und  der  scbwicnMi 
Gegenwirkungen  gewiggenliafter  Lehrer  das  nach  gesetslicher  Voiw 
schiift  in  den  dortigen  Gymnasien  eingeführte  „Lociren^ 
durch  nach  der  Anzahl   der  in  den  zalilreiehen  Probearbeiten 
aus  allen  Onterririitiif^rhern  gemarliten  Fehler  eine  Rangordnung 
sfimmtlicher  Sclifiipr  einer  jeden  Classe  fe&tgestelit  und  aus  die> 
aen  einielnen  R»ngcM*dn«ngen  am  Schluwe  dea  Jahrs  eine  allge- 
wifie  Rangordnung  aowobl  fAr  jedea  timehie  Färb  ala  Ar  wt 
Pirh^  aaMmunengenoMicii  bmctinet  wird,  «n  in  dem  gedwmfc 
Wn  Jabreabericiit  ftffrtitlirb  bekannt  ^CMeabt  au  werden.  Er  lill 
OBfer  den  unteniebeidenden  CliaraktenOgen  unseres  Zeitalters  dtt 
ontvhige  Streben  nach  Betcbleuniguog  in  allen  Diugen,  die  schlim-  | 
men  F.rfahningen  von  den  Foken  eines  zu  stark  geiitaclielten 
EIh geizen,  die  Unvernunft  manener  Väter  nicht  unberührt. 
es  ilin  um  der  VValirlieit  willen  drängt,  die  Scheiden  der  Zeit  cind 
des  Lehens  nicht  zu  ver.ociiweigen.     £r  hat  mich  an  anderen 
Stellen  sein  freiniöthiges  Urtheil.  sei  es  über  Mängel  der  Seljul- 
verwaltung,  wie  in  der  vercleiciiendi  n  Betrachtung  des  Gvniiia- 
•iaaia  and  der  GewerbaebuK  (S.  09),  »ei  ea  In  der  Abweisung 
ftbertrtfbeDer  Forderungen  an  dIeSebale  nnd  verkebner  VoretaC 
kinffni  ven  ibr  <S.  Iii),  siebt  anrildcfBfbeltcn.  Er  ebri  dieFfei-  , 
iMit,  aber  er  kenn  die  wabre  nar  in  der  aittliehen  Freibeil  e^ 
kennen,  und  sagt  daniai  an  achön  in  dieser  Eeiiehung  (S.  68): 
Wenn  die  Jugend  gewonnen  wird  für  Liebe  und  Treue  ge^ea 
die  VValirlieit  und  frei  gemacht  von  der  schimpflichen  Sclaverei 
der  Lüge;  v%enn  sie  |;ewöhnt  wird  .in  Fleifs  und  ernste  Arbeit- 
samkeit, damit  sie  frei  wrrde  von  der  Sclaverei  des  Mufsiggangs 
und  der  Neigung  zu  wSpiel  und  Tändelei;  v\enn  sie  erfüllt  wird 
mit  llndiarlttuog  vor  Allem,  was  grofs  und  edel  ist  im  Gebiete 
geistiger  und  sittliober  Bildung,  damit  sie  nieiit  falle  in  die  Scla- 
eercl  der  Gmeinbeit  nnd  l^terballifkaiti  wenn  lie  geftbi  wild 
in  mUf^t  nnd  fintbalfiMikeit,  damit  aie  äewabri  werde  nar 
der  ^SelaTerci  der  Genafaancbt;  wenn  sie  angebalten  .wird  aa 
nnverinriebtichem  Gehorsam  gegen  »die- Gesetze  und  zu  willig« 
Arbtung  und  Wahrung  alles  dessen,  was  die  allgemeine  Ordnnag 
und  die  nilgenieine  Wohlfahrt  erheisclit,  dauut  sie  frei  bleibe  von 
dci'  Sohiverei  der  Zngeilosigkeit  und  der  Selbstsucht;  wenn  sa 
die  Jugend  &n»gtu  wird  inr  wabren»  aar  aittUcben  Freibait»  deap 
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it(  Bürgschaft  gc^ebeo,  dafs  sie  einst  aach  Mt  bargcrlieht  Fr«l» 
kcit  mdit  misTersteben,  dafii  aie  wolilbeliliigt  und  wolilgescliirmt 
in  diejenigen  Kreise  eintreten  wird,  wo  dieM  bftrgerlkhe  ¥niU 
kmt  genossen  und  gebrauclit  werden  80II. 

leb  wollte,  alle  Eitern  könnten  die  vortreffliche  siebente  Rede 
lesen,  mit  der  er  sich  eigens  an  sie  wendet;  es  ist  ungemein 
Tiele  heilsame  Belehrung  darin  und  dabei  eine  edle  gemuthliche 
Wäruie,  die  von  der  Klage  zur  Freude  sich  zu  erbeben  weifs. 
Aber  et  ist  noch  ao  viel  schönes  mehr,  was  wir  in  weiten  Krei- 
Mi  bdbeni^  tahcü  üMitaB«  wmd  wm  wir  bkr  nicbt  einmal  an- 
iirt—ywctae  allea  «uMmmofiMacD  kdiineB.  Wir  wiaaea  sidhl, 
•fci        mAt  auf  ennclM  trcffliefae  Stellen  hiawciaaii  aollaa, 
wenn  er  unter  anderem  so  scbdn  die  Gottesfurcht  als  die  War* 
lel  fllie»  sittlicbw  Thuns  (S.  144  241)  schildert,  oder  den  guten 
Lehrer  als  einen  wahrhaften  Mann  beieiehnet  (S.  IM)»  «der 
wenn  er  umfassendere  Darlegungen  apologetischer  oder  parlne- 
tisrher  Richtung  gibt.    Alle  seine  Keden  «ind  zwar  von  dem 
Raoche  christlichen  Wesens  als  einer  uneriäfslichen  Bedingung 
t^T  das  Gedeihen  der  Lehrthäti^keit  in  unseren  Schulen  durch- 
to(^eo,  aber  ganz  besonders  schön  und  geflissentlich  entwickelt 
mÜs  die  achte  Rede.  Da  wird  die  christliche  Aufgabe  der  Gjm- 
mmkm  aoelr  dem  elaseiachen  Hefdenthame  gegenllliNer  riehti^»  und 
flb  enichen  Zweolc  entacfaieden  gendgend,  Meiehnel,  wenn  man 
aaaii  aaehiiefa  darin  vielldolit  nach  cnnea  SdMBtt  weiter  liehen 
kmwm*  8eine  Anschauung  ist  frei  and  gesund:  er  macht  dem  Chri- 
UmdwMDe  keine  falsche  Concessionen  durch  frömmelnde  Herab* 
^     leteun^  des  edel  Menschlichen.    Was  erst  kür2lich  an  frequen- 
\     tem  Orte,  sa^t  er  (S.  1^),  gegen  den  falschen  Hnmanlsmns  der 
f    Gymnasial-ProfesHoren  vorgebracht  worden  ist,  dafs  er  an  Ovids 
Schlöpfrigkeiten  lateinische  Grammatik  docire,  dafs  er  ein  gott- 
\    loses  Heidenthiim  predige,  dessen  Bibel  der  Bröder  und  Butt- 
i    mann,  dessen  Poesie  die  Liebesabenteuer  des  Jupiter  und  Heroa* 
•    les  seien,  dafs  er  angehende  Burcaokraten  an  die  Cicero-Studien 
Mta  tarn  Frommen  der  Cansleipkfnae,  dalb  liinwiedenittf  fi«na 
man  manelien  lielMikitigen  RepnbUkaner  frajgle»  woiier  aeiaa  Da- 
maltratie  datlk«^  er  mit  gntem  Gewissen  auf  den  Bröder  and 
Büttmann  als  enle  Quelle  hinweiaen  kOnne,  —  das  sind  freilieh 
Colesaale  Lngen  vnd  Vcrleiraidnngen.  —  £r  will  das  reine  Gut 
der  schönsten  mensrhlirlien  Geisteserr.eupnisse  cewahrt  wissen 
ohne  Schaden  för  das  höhere  Gut  der  unsterbliclien  Seele.  Die 
Vor^npe,  welche  sie  besitien  —  heifst  es  S.  1.32  —  als  Erzeug- 
nisse des  dichtenden  und  denkenden  menschlichen  Geistes,  als 
Werke  menschlicher  Bede  und  Schrift,  als  treue  Spiegel  vorüber- 

Segangener  merkw&rdiger  und  blldongsreicber  Zelten,  ids  Aoa- 
nifk  marallwherZailtnde  nnd  nlelK  aelfen  einer  groften  «iara- 
BMilcn  ICrlfltigkeit  nnd  Tfleliti||keit,  dtaM  VaraSge  eail  die 
legend  kennen  aad  achten  lernen,  an  ihnen  soll  sie  iieb  Ittr 
allea  das,  was  durch  Mittet  solcher  Art  erreichbar  ist,  fiben  mid 
Ülrken.  Aber  freilich  mufa  die  Jugend  zugleich  auch  erfahren 
Wl  ffimwi,  daii  daa  Heii  der  onttarbliehen  Seele  nieht  an  dem 
ains*r.t4.aiwnidv.  «sMMei.i.s.  23 
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Besitze  jener  VorzAge,  noch  an  ihrer  Erkenntnif«  liegt,  dafa,  ^venti 
es  sicli  um  die  Erwerbung  dor  ewi£;eii  vSelif^kcit  handelt,  vor 
dem  Einen  Worte  von  dem  ins  Heiccli  gcbornen  Sohne  <vott^ 
und  von  dem  ^ekrenzij;ien  Erlöser  alle  jene  heidiiiüclic  Herrlich- 
keit verlliegt  wie  Spreu  im  Winde.  —  Wir  verweilen  gern  bei 
dem  Bilde  eine^i  Lelircrs  (S.  135  f.),  der  sich  seines  Christenthum« 
Dicht  scliimt,  sondern  freudig  za  demaelben  bekeiMit«  der  all 
•ein  Leluren,  eein  GttentUnd  aei  weleber  aneh  immer,  ateto  dem 
Evangeliam  unterordnet,  der,  ohne  viel  davon  in  reden  md  lait 
infseriieliero  Frommthon  an  prunken,  sich  angelegen  sein  Isfst, 
»eine  eigene  Liebe  su  Chriato  auch  in  die  üeraen  seiner  Schftlar 
lu  pflanzen,  der,  ein  Mann  nach  dfm  Herzen  Gottes,  ein  treuer 
Arbeiter  im  Weinberge  tles  Herrn,  durch  seine  cbn'stürffe  To- 
gend die  ganze  Schule  nach  sich  zieht  und  mit  dem  (leiste  der 
evangelischen  Friedensboischaft  crlüilt.  —  Man  vergleiche  hiemit, 
was  er  anderswo  von  der  Schwere  des  Lehrerberut«  (S.  273)  und 
voo  dem  Glücke  des  Lehrerlehens  (S.  323  f.)  sagt,  so  wird  man 
durch  dieses  harmoniseli  sich  abmndeade  Gemiide  ionerlidi  er- 
quickt und  ceiioben  eein. 

Wir  sind  nicht  gemeint,  den  Reichthum  des  hier  Dar||eboCe- 
nen  auch  bei  einer  noch  ausfuhrlicheren  Darateilnng  zu  erschö- 
pfen ;  es  mag  genAgen,  auf  einzelnes  hinzuweisen,  um  desto  mehr 
zur  Benutzung  des  Ganzen  anzulocken.  Bei  einem  so  erfalirtings- 
reichen  Schulmanne  können  vergleichende  Blicke  in  die  Gegen- 
wart  und  Vergangeniieit  alles  Unterrichts wesens  nicht  ausbleiben. 
Das  geschieht  theils  im  allgemeinen  (S.  96  ff.  S.  244  IT.  S.  334  f.), 
theils  in  Beziehung  auf  einzelnes,  z.  B.  auf  den  Werth  der  Gelehr- 
samkeit S.  169  den  deutschen  Unterriebt  o.  a.  S.  338  f.  Aud^ 
•peaieli  baieracbe  Einrichtungen  werden  besprochen  und  dabei 
manche  Erw.'i^nDgcn  vorgeführt,  die  auch  fQr  andere  Kreise  lehr- 
reich sind.  Wir  achten  die  freimuthige  Sprache,  womit  S.  275  ff. 
die  Gewerbscbule  gegen  offizielle  Vorwörfe  geschützt  wird,  wie 
die  von  dem  Hedner  gegebene  Vertheidigung  der  Absolntorial- 
prüfungen  nach  der  baierschen  Verordnung  von  1854,  wenn  wir 
sie  auch  unseres  Theils  doch  vielleicht  nicht  in  allem  unterschrei- 
ben wQrdeo.  W  ir  achten  sehr  das  Bestreben,  die  Prfidicate  nicht 
durch  den  Misbrauch  ihrer  Bedeutungen  zu  eben  so  vielen  Lä- 
gen au  machen,  nnd  freuen  uns  der  Fingeneige,  wie  an  sieh 
bedenkliche  Mafanahmen  dnrcb  umsichtige  praktische  Vcrwea* 
dung  vor  nahe  liegenden  Nachtheilen  bewahrt  werden  können. 
Das  in  der  Vei  ordnong  ansgesprochene  christlich  -  humanistiaehe 
Prinzip  ist  übrigens  in  unseren  Augen  ein  dualistisches. 

Schiller  und  Göthe  sind  ein  paar  Lebens-  und  Geistesmichte 
geworden,  deren  grofsaitiger  Einwirkung  die  deutschen  Lehran- 
stalten sich  nicht  mehr  entziehen  können.  £s  ist  daher  nicht . 
blos  natürlich,  bondeni  auch  erfreulich,  wenn  diese  auch  in  einer 
Sammlung  solcher  Schulreden  einen  hervorragenden  Platz 
Wonnen  haben.  Das  deutsche  Element  in  GAtbe,  die  merkwliw 
dige  nnd  reiche  Zeit,  in  der  er  lebte,  seine  Ansichten  aber  Eiv 
Biehnng»  wie  sie  m  Walh.  Meisten  Wanderjahrw  rofliesw,  und 
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fPirthvoUe  «insehie  Atmprflcbe  dct  grofsen  Dichten  finden  hier 
ihre  angemessene  Bcrflcksichttgung  und  Verwerthnng.  Schillers 
Verdienst  wird  in  einer  durchaus  eigenthümlichen  Weise  gefafst, 
die  um  so  willkommner  erscheint,  als  sie  aus  des  Redners  eige- 
ner Lebenserfahrung  geschöpft  ist;  nicht  blos  das  Lied  von  der 
Glocke  wird  auf  eine  anziencnde  Art  erläutert  (S.  247  ff  ),  son- 
dern es  werden  hier  auch  wichtige,  an  sich  werthvolle  ßeitrSge 
lor  Cluirakteristik  dieses  Lieblingsdichters  unserer  Jugend  gege- 
bco.  M«D  wird  «och  bimn  denen  wieder  Inne,  dafs  timi  den 

unserer  gioien  GyrnnMialbildung,  Christentboni| 
dtnbcbein  Alterthom  snd  nationaler  ßildune,  in  diesem  reichen 
Zengniss«.  ans  derselben  kein  8tftck  fehlt  oder  irgendwie  hinter 
fan  nndcfcn  inr&cksteht. 

Flcmborg.  Fr.  Lttbker. 
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•  '  i.     Zweite  Abtheilumg* 


1. 


Programme  der  Gymnasien  der  Provinz  Westfaleo. 

Michaelis  1866. 


Arnsberif.  Gymnasium  Laurentianum.  Abit.-Arb.:  l)«}i>a« 
GlQck  ein  Klippe,  das  Lnglück  eine  Schale,  b)  Der  Schale  <dfca< 
nicflialt  dieb  entwachacn,  sie  iKiet  sieh  dorcbs  ga  nie  Leben  fort,  c) 
Stt&  ist  der  Friede^  aber  der  Krieg  auch  hat  trine  Ehrt.  2)  a)  OmM 
MUnt  hominum  lentti  pendenttn  ß!o.  b)  Mariu»  patriae  nahn  et  pf*tt». 
c)  Fortuna,  taeco  laeia  neti^ottOf  ludttm  intüienletn  ludere  ptrlmaXf 
trmtumutat  iacerto»  konoreM,  nunc  müti  nyne  alii  benigHü.  3)  «)  Die 
Wander  als  Kriterima  der  Olleabaning.  Erkllrung  dea  2.  Kiithtnn 
botet,    b)  Die  Noth wendigkeit  eintr  fibematfi Hieben  göttlichfu  Oftm- 


lichkeit  d^T  Mosaisch«'n  KfÜginn.    Die  Pflicht,  seinen  Glauben  zu  be- 
kennen (kalb.).   4 )  a  )  £p.  ad  llt  b.  4,  15.   Cbristuf  ist  yersucht  wordea 
•llcalhalben ,  gleich  wie  wir,  jedoch  ohne  Sünde,   b)  Det  Ajpttldi 
Paolot  Rede  auf  dem  Areopag  in  Alben  in  ihrer  besonderen  Bcdcnltig  , 
ftr  seine  dortige  Lnigebung.    c)  Gesetz  und  £vangeliani  (evang  ).  — 
Im  Juni  fand  für  die  milidirpflichtigen  Abitarienten  eine  aufserordeat- 
liche  Prüfung  statt.  —  Prot,  rieler  trat  in  Ruhestand;  L.  Hake  und  Dr.  ; 
Schillings  zu  Oberlehrern  ernannt;  als  2.  Oberlehrer  trat  ein  Dr  C.  I 
Tficking  von  NOnater.   A«  29.  Jannar  ttarb  in  Hflnater  Proviniial-  ! 
Sclmlratli  Dr.  Job.  Aug.  Savels,  geboren  1798.  Cand.  Dr.  Weing3rlo«r 
aas  VVarburg  trat  als  Pi  obelehrer  ein.   Schfilerz.  235,  Abit.  30.  —  Abk.: 
Abitarienlen  Entl.'iSsungsredf  von  Dir.  Dr.  F.  X.  H5gg. 

Atiendorn.    Prngjmnasium  (Ci.  11— VI)  mit  Kealclasaen  (io 
Ganten  twei  RctltebBler).  Schllltn.  82.  Obnt  Abb,  | 

Brilon.  Gymnasium  Petrinuro.  9  gesondcrtt  Claaaen.  Abitor.- 
Arb.:  1)  a)  Alles  in  der  Well  ISfst  sich  ertragen,  nur  niolit  eine  Reibe 
▼on  schönen  Tagen,  b)  Arbeit  eine  VVohllhat  lur  dt^n  Alenschen.  2)  a) 
Fato  quodam  Rumani»  comiitutum  fuiut,  ut  »euiper  fere  pieii  rtacr- 
fvn#.  Ii)  In  nntnt  viW  tirfnft  atejM  n^t*  vnttarant  rWpnM^dM  aote- 
tem.  3)  a)  Auslegung  der  Worte  des  Herrn  über  den  Primat  in  seiner 
Kirche.  BegrifT,  EiniTieilung  und  Verwerflichkeit  der  Lüge  b)  Cbn- 
stns  wahrer  Gott  und  wahrer  Mensch  in  Einer  Person.  Wie  unter- 
acheidet  aicb  die  cbriaüiche  IHichateoÜebe  Ton  der  naUIrlichen?  (kalk.)- 
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4)  a>  Wsrio  bctfeht  die  GoUetIcraft  des  Evanffeliums?    b)  Itt  die 
Lfkrf  Ton  der  ijnttlichen  Dni^^iniplfil  in  der  heil.  Schrift  b4>grflndetT 
Ueher  das  christtiche  Gebot  der  Feindesliebe  (evanff.).  —  Oberl.  Dr. 
Ridokpbi  ginc  ab  als  Director  der  rbeio.  Ritter-Akademie  so  Bedburg. 
Die  proiv.  Xelirtr  Leioraieii«,  Fmlre,  Helte  w«rdm  i9§n,  engeeMIt, 
jb  inlerini.  Lehrer  trat  ein  Cend.  Fevrefl  iU  Püderbm.  8ehfl]en. 
Abit.  31.  "  Ohne  Abb. 
Coesfeld.   Gymnasium.    Abit.-Arb.t  1)  lieber  die  Beweggründe, 
vTodurch  die  Menschen  tar  BeschäDignng  mit  den  Wissenschaften  ver- 
Mila/ät  werden.    2)  BtHum  yeloponnuiacum  non  Athenientihu»  magi» 
fmm  Lm€*immmU$  txHi^mm  faitm.  8)  •)  Man  leige,  dafb  GMM» 
ihe  eichtbare,  einige  Eirehe  für  alle  Zeiten  mnä  Vftlker  geelift«!  bebe, 
snd  p^ebe  dann  eine  fibersichtliche  Darstellong  von  der  ihr  gegebenen 
Einrichtang  ond  VerfasRnnf;;.    h)  Begriff  und  Eintheilang  des  Gewis* 
iriM  (kalb.).    4)  Der  alte  and  der  neue  Band,  in  ihrem  Gegeneatse 
nl  !■  Mbvtr  ZMimeiifelillrigfceU;  evf  Grond  Ten  Jeli.  I,  17  s 
GiMtz  ist  dmh  Hope  gegeben,  ilie  Gnade  and  Wahrheit  ist  durch 
Jecom  Christom  worden.  —  Der  evang.  Bei.  L.  Pf  Dr.  BAlitE  ging  eb^ 
Holfsl.  Dr  Lenfers  an  das  Gjrmn.  tu  Mfinsler;  zum  Nilttlrdienal  wa* 
rm  einberofen  Dr.  Hoperz  und  Dr.  D^fckholT;  ats  Probelehrer  traten 
da  die  CanJ.  B.  Berte) ing  nnd  A.  Sicking;  Ober!.  Dr.  Job.  Wennemer 
trbl  ab  als  Beelor  de*  Gymn.  i«  Vecbta.  Sebllcn.  114,  AUt  10.  — 
OlHie  Abb. 

^v«teii.  Progymn«8inro.  Cl.  II— VI.  Bector  Dr.  Theod.  Läd- 
kenhss  itarb  21.  Sept.  1865,  Beligionslehrer  Vicar  Jos.  de  Weidige, 
fm,  Cremer  starb  LS.  Janoar  1866.  Das  Rectorat  verwaltete  proviso* 
iM  dw  I.  Lebrer  Wilb.  Herne.  8eb«lci>t.        Obne  Abb. 

BittMitcr.   Akademie,  tni.  teett.  p.  m.  hib.  a.  26  0. 4. 

Fr9oem.  irr.  Joi.  Rotpatt.    Die  weilere  Gpscbicble  des  Beirhe«  von 
PfTgamam.    AiKiIdr  I.  Bundesgenosse  der  Römer.    Eomenes  II.  eben- 
iail«  im  2.  Nacedoniscben  Kriege.    So  snch  im  Kriege  gegen  Perseos, 
Mi  er  mit  Perseae  ta  natcrbaiMebi  anfing,  om  aleb  vnabblngiger  ta 
narhen  (p.  6),  eine  Narbriebl»  dl«  höchst  wahrscheinlich  ist  (p.Maif.). 
Daber  Venrache  der  RAmer,  deinen  Bruder  Attalas  ffir  sich  zu  gewin- 
nen,  aHer  vpreehens:  dann  Euinenes  dem  Pnisias  gegenßber  zurilckge- 
lettt  fp.  8).   Attalas  II.  Angriff  des  Pnisiaa  (p.  II);  Gesandlschaft  aes 
Albcnaens  nach  Rom;  langwierige  Verhandinngen;  endlich  Enltrbeldang 
im  SrMla«  dbia  Piraaiat  CMbabe  zahle,  aber  vob  seinen  Lindem  «feblt 
nriWre,  danit  keiner  der  astaHacben  Könige  za  roichtigror  dem  andern 
werde     T>?  nnrh  Attalas,  Eomenes  II.  Sohn,  in  Rom  nnd  geehrt;  ob 
im  Auttrafre  seines  Oheims  Attalas,  ist  unsicher  (p.  14).  Niromedes, 
Snkn  des  Prasias  aus  erster  Ehe,  stürzt  mit  Hülfe  des  Attala»,  der  ihn 
Jei«  grreftl.  seine«  Vater«  llbt  ihii  tSdten  «nd  wird  KKnig  vnn  Bi- 
ilmrfen  (p.  15).  Darauf  Krieg  de«  Attalns  mit  dem  tbracisrhen  KAoige 
Dfegvies  (p.  18).    Ina  Kriege  gegen  AndriBcns  nnd  die  ArhSer  ist  er 
d«>t>  Römern  treu  (p.  19).    138  Attalas  Hl.,  Sohn  Eunienes  II.,  als  un- 
fähig geschildert,  doch  sind  diese  Zeugnisse  sweifelball  (p.  21).  Dann 
Bniegang  des  Prilendenten  Arlttonicna. 

MttMi#r.  Gyronssiam  Psnlinam.  Alle  Clssaen,  aofser  V,  in  Pa- 
rallelcftlus  getheilt.  demnach  17  gesonderte  dessen  —  Ahitnr  -Arb.: 
1)  a>  Was  nicht  Gott  erbauet,  mufs  fallen,  b)  Heber  die  Macht  der 
GevTohnheit.  2)  a)  llfud  Salonit  „neminem  ante  vitae  extium  fttietm 
puu9  mraeäieari^*  illuttretur  ciariuimorum  quotvnium  titormm  ejrem- 
wtb'ti  »mHimi»a»U  küioria  petiH9;  b>  Grtei  HhtrtMtm  externis  bei- 
m  mrwmt&m  iomntieit  perdiderunt.  —  Et  acbteden  a«8  die  Cand.  Dr. 
Dtüttür,  Füobas,  Dr.  HAmt,  Dr.  ib<r  nd  Mwier,  w  traten  ein  ab 
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Probelehrer  Cand.  Dr.  Landois,  Dr.  ITontliumb,  Dr.  Darpe,  Boscfimann,  ' 
Br^erbof.   Oberl.  Dr.  Täcking  ging  ah  nach  Arnsberg.   Am  18.  OcL  i 
186&  JobelfMt  der  SOjibrigen  Vertinigang  Wettftl^M  nll  den  pmirf-  | 
•eben  Staate.    31.  Dec.  Ih65  starb  der  emerit.  Oberlebrer  Fr.  Anloa  I 
Hesker.    9.  Aug.  1866  starb  der  evnnp    Rel.  L.  Pfarrer  LuttLe.  Di- 
rector  Dr.  Schults  ist  coro  Provinzial-Schulrath  ernannt,  in  seine  Stelle  1 
triil  Director  Dr.  Petefs  aus  Deutscb-Crone.  Zur  Armee  einberufen  war 
Ctnd.  Dr.  Henthomb,  ale  freiwilliger  Sceleoiger  «rar  im  Bibnaa  Dr. 
Krminr.  Die  bor.  AlojaiiM-SUftaiif  Ahr  dftrftice  Scbller  ist  too  den 
Stifter  nm  500  Tlilr  vermehrt  vroroen.  ferz.  629,  Alit  ß3  und 

19  Eiterni.  —  Abb.  des  Gjronasiail.  Dr.  Jos.  Wormstall:  lieber  die 
linksrbeiniscben  Germanen.  Zu  Tac.  Germ.  II,  4.  16  S.  4.  Ein  neuer 
Yeriocb  fiber  die  acbwierige  Stelle.  Der  Verf.  weiebt  von  allni  bia- 
berifes  Erkilrem  daril  ab«  dafs  er  niebt  Tacitua  die  linksrheiniscbea 
Tungrer  als  erste  Aussrndlinge  des  prorBen  recbtsrheiniscben  deutseben 
Slamroes  bezeichnen  läfst.  Er  ball  gegen  Grimm  mit  Zenfs  an  der 
Nichtdeutscbbeit  der  Tungrer  fest,  behält  gegen  Grimm  die  Lesart  •  vi- 
ctort,  Tertheidigt  aber  gegen  ZeuCi  Tacitna.  Er  fafat  7Vr»^*  ala  Sal^ 
lebt  dca  Ilebensaliea  and  fibersetst:  „Da  bekanntlieb  diejenigen,  wd* 
cbe  tnerst  den  Rhein  Qberschritten  und  die  Gallier  Tertneben,  gerade 
ao  wie  heutzutage  die  Tungrer  heifsen,  dazumal  Germanen  benannt 
worden  seien".  Weiter  nimmt  er  die  Emendation  von  Acidalius  an: 
im  g€ntit  st  nom  gentii;  a  tieion  ae  Ton  der  ersten  siegreichen  deat- 
•eben  liabarbeiiiiaeba«  VSlbeiMbaft;  m  $e  ipm  gebOrt  m  MMratfar; 
•I  mttum  MC.  Oaltit  tncMÜmint*  Der  Name  Onrnmiti  beoMBt  xaenH 
in  den  fasli  Capit.  223  vor.  Diese  Eeh<\rten  zom  celtischen  Staatsver- 
bande, waren  nicht  Deutsche;  solcne  (jermani  genannte  wilde  Berg- 
völker kommen  mehr  im  Celtenlande  vor,  so  die  gentei  umigermmnmt 
Uv.  22,  38  in  den  Alpen,  ao  die  OrHmni  Gtrmmni  in  Spanien  bei  Pli-  , 
nina  und  Ptolemaeus.  Otrmani  war  also  ein  celiisches  Beiwort  tmA 
für  nichtdeutsche  Völker.  Eben  solche  Germani  sind  die  Ehuronety 
Potmanif  CondruMij  Caerete»,  Segni  hei  Caes.  II,  4  an  den  Nordabbin- 
gen  der  Ardennen.  Sie  gehören  zum  belgischen  Staatsverbande,  sie 
aind  Gallier,  so  nennt  sie  der  Ebnroncnnirat  Ambioriz  aelbet:  6,  27; 
dafa  Claar  die  Prahlerei  der  Belgier,  sie  seien  Germanen,  nicht  ge- 
radezu verwirrt,  beweist  nichts  för  deren  Wahrheit,  beweist  nnr,  dala 
CSsar  nicht  genauer  geprüft  hat.  Sämmtliche  Flamen  jener  fiinf  Berg- 
v5lkcheti  sind  celtiscn.  Adualuca,  die  Eburonenatadt,  heifst  spiter  , 
Toncri;  alao  aind  nacb  Claar  an  die  Stelle  dea  Nanena  derEbnrancn 
die  Tungrer  getreten,  nicht  die  Aduatuker.  denn  dieae  nntersciieidet 
Caesar  6,  2  ausdrÖcklich  von  jenen  fBnf  Germani  frenannfen  Bergvölk* 
eben  und  llfst  gerade  die  Aduntuvx  von  den  deutschen  Cimbern  und 
Teutonen  abstammen.  Wie  Caesar  2,  4,  so  berichtet  auch  Tacitus 
daa  Denlaebeeinwollen  der  belriaeben  BanptrSlker,  aber  beieicbnet  ea 
ala  Prahlerei.  —  In  dieser  apeiiellen  VSlberlafel  (28)  redet  Tacitus  erat 
von  celtischen  Völkern,  dann  von  den  germanisrh  sein  wollenden  Ner- 
viern  und  Trevirern,  dann  erst  von  den  wirklich  deutschen  Völkern; 
hätte  er  die  Tungri  für  das  älteste  linksrheinische  deutsche  Volk  ge- 
balten,  ao  nnrate  er  aie  nnter  den  dentsch  germaniachen  Slimnien  mit 
aufführen.  Otrmani  also,  wie  im  Celtenunde  achen  lange  niancbe 
nichtdeutscbe  StSmme  hiefsen,  wie  die  Eburonen-Tungrer,  war  anilnS" 
lieh  auch  die  gallische  Benennung  der  ersten  deutschen  Colonisten  am 
linken  Ufer;  ein  celtiachea  Wort  war  es,  mögen  auch  die  Sprachge- 
Mbrten  Iber  aeine  Erbllraof  noeb  aicb  atrciten.  Im  eraUn  Jabrhon- 
dert  vor  Christus  {nvptr)  brachen  deutsche  Scbaam  tber  den  Rbaln, 
acuten  aieb  in  den  falliacben  Gebieten  feat  oad  wofdcn  nm  den  c«l^ 
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Ihrirten  GalMern  mit  dnoselbpo  Namen  benannt,  den  sie  (ur  mancbe 
vrUde  celtiscbe  BergvAlker  gebrnuchten.  Die  deutschen  Ansiedler  nah- 
men den  Namen  nicht  blos  an,  sondern  gebrauchten  ihn  auch  von  ihren 
ührrrhein lachen  Volksgenossen,  am  durch  die  Einweisung  auf  sie  die 
Gallier,  wrter  intfn  sie  IcbtfB,  in  Resp«>|[t  in  eriialt».  Die  rfchlt- 
rhHirfMhrB  Völker,  ohne  Gesammtnamen,  nahmen  dm  Namra  dann  fUr 
»ich  an.  ^fniffsfens  im  Verkehr  mif  Cch^n  und  Rflniprn  So  wird  das 
Nom*"»  appellativum  zum  proprium  für  die  deutschen  Völker,  bis  es 
später  wieder  seltener  wird.  Diejenigen  aber  gui  priuti  Hkenum  trani' 
gMt§i  fMio»  fJTjnrlfnriif,  sind  die  Vnugionti,  Drümei  Ofid  Nemrteß  In 
Afi«vists  Heere;  entschieden  deutsche  linksrheinische  Völker,  schon 
▼or  Arinvist  am  linken  Rheinofer  sefsthaft,  sie  fliehen  nicht  mit  Ario- 
vist  ober  den  Rhein  zuröck,  sondern  erscheinen  dann  als  das  consti- 
toirende  Volk  der  Germania  iuperior.  Diese  drei  Völker  also  sind  die 
ersten  deotichen  Vorpotten  am  linken  Rheinofer,  und  nor  auf  sie  kann 
•Idi  TncitM*  Beriebt  beiiebni.  Sie  beben  am  Rhein  erobert;  die  Deat- 
•rbea  der  OtrieüMi  ücimdlt  sind  splter  von  den  ROnem  TetpflaBtte 
Stlmtne. 

Hl  finster«  Realschale  I.  Ordn.  nebst  Provinziat-Gewerbeschale. 
Abit.-Arb.:  1)  Der  wahre  Math.  2)  Vie  et  faiti  de  Ciovit.  3)  a)  Man 
•eif  e^  deft  Cbriatna  dem  b.  Petma  vnd  deaacn  rccbimiraim  Naebfol- 
fern  das  Oberhirtenamt  in  aeiner  Kirche  Qbertragen  bat.  b)  Man  ent* 
wieVVe  die  tfrrliÜrhp  Tvehre  vom  Gelöhde.  —  Cand.  Rifjijen  ging  ab  an 
das  Collegium  in  Schwyz;  der  ev  Rel.  L.  Consislorialralh  Smend  ging 
ab,  an  seine  Stelle  trat  Divisionsprediger» Jordan;  der  ord.  L.  Dr.  VVeeg 
ging  ab.  aelne  Stelle  veHrat  Cand.  Erdmann.  Scbflien.  934,  Abit.  8. 
—  Abb.  dea  ord.  L.  J.  Lnrscbeid:  UebcT  einige  geologiscbe  Verfallt* 
neae  der  Umc:ep;pnd  von  Münster    *22  S.  4. 

PAdiPrborn«  Gymnasium  Theodorianum.  Abit.-Arb.:  1)  a)  In 
anderer  Weise  und  dauernder  als  die  Römer  haben  die  Griechen  die 
Well  erobert,  b)  Ueber  den  Aussprucb  dea  Lirioa:  EJtftmwi  iimtr 
WMsimnm  cenrorA'ee  vineufum.  3)  a)  Rt/ftntm  Perurwm  ^omoda  ean- 
Hiurn  tt  everium  nt.  b)  Mariui  reipvMicae  Romonae  arie  heUira  et 
virtvfe  tttiliuimv^  amhitione  et  »nevilia  pentiriotitMimut.  3)  a)  Die 
Kirche:  Begriff  und  Verfassung  «derselben,  insbesondre  dafs  Christus 
nor  den  Aposteln  and  ihren  Nachrnigern  das  Vorateheramt  fiberlragen 
bebe.  Coltna;  Begriff,  Notbwendigkeit  nnd  Eintbeilong  desselben,  b) 
Die  gSttliebe  Einsetinng  des  Primats  in  der  Kircbe;  die  Fortdauer  nnd 


Iber  die  Freiheil  des  Willens;  Pflicht  nnd  Art  nnd  Weise,  ihn  zu  krSf- 
ligen.  —  Am  15.  Oct.  1865  starb  Oberl  Georg  DieckliofT;  Cand.  Henze 
ala  1.  Hfilfafebrer.  Dr.  Neaaer  ala  ord  Lrbrer  angeetellt,  Cand.  Winter 
und  Werra  als  Probelehrer  thilig.  Schfilerz.  5tt6,  Abit.  59.  —  Abb. 
dea  Oberl.  Dr.  Otto:  Themütorfes  nri^innnl  quem  voeant  faho  aecu- 
aatmi  e»i.  Fa$c.  //.  41  S  4  Forts,  der  Abb.  v  vor.  J.:  Cap.  III: 
Themiitociet  »tto  eontiiio  rehutque  gettit  de  re  Athenienti  et  univerto 
gemere  hnmano  optime  mtrUw  stf.  Cap.  IV:  Dt  Th.  fusü^ 
fÜtae  HmpUM  er  merfe.  Fortaetiopg  der  Geschichte  des  Tb.  vom  Ein- 
fall des  Xerxes  an.  Warum  die  ausfuhrliche  Darstellung  der  bekann- 
ten Ereignisse  im  Texte  obendrein  durch  noch  aosfiibriifhere  AnszGge 
in  den  Noten  aus  Rollin.  Grote  (in  englischer  Sprache).  Cnrtius  griecb. 
G..  Rotteck,  Weber,  Duncker,  Roth,  Anqoetil,  Hennebergera  Biogra- 
phien,  VHi,  Welter  ete.,  die  alle  daaaelbe  aagen,  illustrirt  vvird,  ist 
nldll  angifeben;  auch  allerlei  andere  Citate,  namentlich  aus  dem  Li- 
teraturblati  von  Woifg.  Menzel  (der  CurioaitSt  halber?),  sind  beige- 
bnebt.  l)eber  daa  Dstam  der  Scblacbl  Ton  Salamia  a.  bea.  Böckh  in 
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den  Jahrb.  f.  Pbil.  1.  Soppl.  INeoe  Folge.  I  (18S5),  73  ig,  Cmp,  Vi  Um- 
nmlh  fMr«icifrifi««MrarM  mntifuUmi»  «Mfarii»  4t  TktmttteU  itiMm. 
Cap.  VI:  atmwtmm  iUignUiMm  me  mteritmtnm  4m  htai^H^»  afauK»  U" 

kihenäom  etu. 

Reckllnf^han^en.  Gymnasiom.  Abit.-Arb.:  1 )  Leber  das  Ter- 
acbiedene  Interesse  der  lUeusciien  an  eiurni  Kriege.  2)  Quanto  patriut 
mmmn  Ortuci  fuerint^  numiMttU  §xitmpli$  o«/effdttiir.  —  Cand.  H.  Breaer 

fg  ab  an  daa  Progif mnasiuro  tu  Sl.  Wendel;  ea  trat  tin  Probecand. 
von  Knorr,  ging  aber  zu  Ostern  «n  daa  Gymn.  zu  Hamm  a!>;  Cand. 
O.  Uuppe  trat  zu  Ostern  ein,  er  und  Dr.  Ricbter  wurdeo  aur  Annoe 
einberufen.    Schülers.  145,  Abit.  10.  ~  Ohne  Abb. 

IUmIsc.  GyainaeioBi  DioBjaianmi.  Abit.-Arb.i  1)  «)  Di«  doiU 
mIm  Dichtkonat  iat  ein  Grund,  vveahalb  der  DeuUche  aof  sei«««  Rn- 
men  stolz  sein  kann,  b)  Die  Wi^ssrnscbafl  erhellt,  die  Kunst  verschö- 
nert das  Leben.  2)  a)  lllud  Solonit,  neminem  ante  mortem  beatum 
proHkcatiäumf  €Jumpiü  probatur  eJt  Mnliquo  et  reeentiore  ttmpore  pt* 
falti.  b)  UM  NtßAtf  fefl  mim  Uc  yirr«  c«mrat  triüum  m  wmguU 
Ubtrii^ut  civitatihit,  vt  invidia  »U  e9me§  gi^rm»,  mmflu  probrnkur 
virorum  illutirium.  —  Cand.  Nieberg  wurde  xnr  Armee  einberufen. 
Schfilerz.  126,  Abit  13.  —  Abh  des  Oberl.  Dr.  F.  J  Scberer:  Dt 
Ormecorum  äi«c  notione  atque  indole.  P,  //.  23  S.  4.  (P,  I.  Dit».  in. 
Hftnaiar  im.)  In  P.  t.  hatte  der  Verf.  des  Bi^griff  dar  bd  H«. 
mmr  «od  Hcaiod,  den  Ljrikern  nnd  Aeachyln»  Teruilgt  wid  al»  di«  kwS» 
faaaung  des  Aeschylus  bestimmt,  dafs  ätr,  ^esa^i  nerde  von  finem 
besonderen  den  Einzelnen  od«r  ganze  Gcschlerliter  verfnigenden  (ja> 
glück  und  von  der  durch  die  Leidenschaft  der  iUenachen  hervorger«(ia> 
nen  Schuld.  Sophociea  atimmt  hi  der  mterei  Aalbining  mit  Af«dbj- 
Ina.  So  In  der  LabdakidenFsbel;  das  sieb  durch  drei  Generationen 
hindurchziehende  t'nglfick  wird  wiederholt  ari;  genannt.  Aber  auch 
Antigene  rebit  durch  Verletzung  des  königlirlirn  Gebotes;  Creon  xiebi 
aich  sein  Unglück  aelbat,  denn  er  iat  nicht  in  die  alte  är«  vernickelt, 
la  durch  daa  harte  Verbot  snd  aein  Benehmen  ge^^  n  Tireaiaa,  die 
BIcctra  beweist,  dalil  dar  Uehellblter  bestraft  wird.  Im  Ajax  ibeifai 
aowohl  der  Wahntiui,  als  die  wahnsinnige  Tbat,  die  Schmach,  da« 
böse  Gewissen  «rtf;  sein  Unglück  hat  sich  Ajax  durch  seinen  Ueber- 
mutb  gegen  die  Göttin  selbst  zugezogen.  Philoctetes  dagegen  leidet 
ohne  dchuld,  aber  um  den  Willen  der  Götter  wegen  Trojaa  so  erfuU 
ItBt  ^Mi  Einzelne  sich  uBtorwcrIen  nrafb,  md  filr  Min  Leid  orbill 
or  groftoB  Lohn.  In  den  Trachinierinnen  heifat  daa  Liid  dea  Hercules 
a*r«;  sein  Tod  war  {?urrh  das  Orakel  bestimmt,  aber  sein  Leid  bat  er  • 
sieb  selbst  durch  den  Raub  der  Jole  zugezogen;  Deianira  dagegen  hat 
ihr  Unglück  nicht  selbst  verschuldet.  Im  Oedipua  nex  zeigt  Oedipna 
BMiiobo  tedbloawerthe  Eigcnaebafl,  BodbBiith  gegen  Tlreoiaa,  gegen  die 
Orakel,  unkluge  Hertigkeit.  Ganz  verindort  ilft  er  in  O.  auf  Kolonoa. 
Unwisaend  hat  er  sich  sein  Unglück  zugezogen;  an  ihm.  der  milleirlen 
mula  unter  dem  Verhängnifs  seines  Hauses,  z.cigt  sich  die  menschliche 
SchwXche.  yf rn  bei  Sophociea  ist  also  zunächst  überhaupt  Unlieil, 
wird  aneb  Ton  Dingen  nad  Hontcbon  geaagf,  dann  vom  GeiiI  Vorblon- 
dnng,  dann  Sebald. 

BleifeeiY*  Progymnasinm.  Cl.  H— VI,  V  o.  VI  mmh  .  .lorser 
Latein.  —  Vicar  Rösters  schied  aoa,  ÜM  ihn  trat  ein  ü.  JLotthoft 
Schülers.  55.  —  Ohne  Abh. 

Trrdea.  Progymnatinm  Gregorianmi*  CI.H^VL  Etfrardnoinn 
neue  LehraUlle  g«>scbaffea  noA  doB  Cond.  Menaar  ibatlngin.  SeU- 
len.  31   —  Oboe  Abb. 

WMfeM«.  ProgymnaaiuD.  CL  Uil-.VL  £•  tratM  ein  G.L. 
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Spklvaon  ond  Dr.  Baltli.  Hflaer  ans  K5ln;  Dr.  HAmt  waH  nr 
Arm^  einhprnfen.    Scliölpri.  104.  —  Ohne  Abh. 

WArendorf*  Gymnasium  Laurentianum.   Abit.-A rb. :  1 )  a  )  Alles 
Grofse  in  der  Weltgeschichte  ist  von  Einzelnen,  nicht  von  der  ittasse 
aoagfgangen.   b)  Baal  du  frea  deine  PRielit  getban,  blielt  dick  die 
frmde  ai^gnend  an.    c)  Etil  jeder  liaue  nur  mit  Fleifs  sein  Zelt,  mit 
Gottea  Sc^en  %vird  daraus  ein  Ban  der  Welt.    2)  a)  Ramanoi  non 
iolum  vineerey  verum  etiam  vicloriii  Mti  tcicitu.    b)  Velere»  pojndot 
Mlv€r$ui  claritiittoi  viro$  taepe  ingratot  fuitte  aliquot  exempli*  probt' 
tmr.   c  )  Quanto  piUriut  amore  Gratet  futrint,  lucultaiU  aliquot  ej:eai- 
piit  ämamürttmr.^  Ak  PMdehrsr  trat  ei»  Cwl,  C.  Fetler.  Sehih 
kn.  m,  AViL  9».  -  Ohw  AU« 


U. 

M.  Tiillii  Ciceronis  ad  Marctm  ßlium  libri  tres.  Er- 
klärt von  Otto  Heine.  Dritte  verbessere  Auflage. 
Berlin,  Weidmannsche  ßuchbandluDg*  iS66.  VI 
IL  262  S.  &   Preis  15  Sgr. 

Dieses  eben  an^^eföhrte  Werk  zerflillt  in  ein  Vorwort,  eine 
fiinleitinig  von  Seite  7  hh  28,  Text  mit  untrrgcschriebenen  An- 
merkungen von  Seite  31  bis  250  und  endlich  ein  Veneichnils 
der  abvvriclienden  Lesart rn  «iif  zwei  Seiten  bis  252. 

In  dem  Vorwort  sa^t  der  Verf.,  dafg  seit  dem  Erscheinen 
der  "i.  Auflage  dieses  Buches  der  4.  Band  der  ßaiter-Halinscltm 
Anagabe  erschienen  und  er  (iaduich  in  den  Stand  gesetzt  sei, 
einen  vielfach  richtigeren  Text,  als  in  der  2.  Auflage  möglich 
ceweaen,  aufzunebnien,  und  führt  an,  dafs  jede  kritische  Bear- 
itilnn^  der  BAeber  ifo  offeiU  von  der  Bailer*n«laiaclien  Auagtlie 
MniKeben  bebe;  derahalb  liebe  er  am  Schieaee  des  Textet  die 
Abweicboncen  teinet  Textet  von  {enem,  nicht  wie  in  der  %  Anl^ 
tage  die  .%bffeirJinngen  vom  cod.  Bambergentio,  soteoiDienge- 
•teiit.  Ebenso  weist  er  auch  in  seinem  Vorwort  auf  den  Auf- 
satz von  Unger  Philolog.  Suppl.  Bd.  III,  41,1  hin  nnd  verspricht, 
spine  von  Oiiper  abweichende  Ansicht  spSfor  aosföhrliclier  zu 
begründen.  Endlich  sagt  er,  wiederholte  Lortüre  dieser  Bücher 
mit  der  Prima  habe  ihn  auf  manche  Mangel  der  vorigen  Ausmalte 
aafmerksam  gemacht,  namentlicli  aber,  was  ich  bei  der  Anzeige 
der  ersten  Ausgabe  gebührend  hervorgehoben  habe,  habe^es  pas- 
send erachienen,  einzelne  kritische  Anmerkoneen  wegiolasaen, 
dagegen  den  Ansdmck  und  die  Gedankenverbindung  an  nandien 
Stillen  niber  xo  erküren.  Ah  dietet  Vbnvmt,  weichet  anf  B 
Seiten  die  nngecebenen  Gmndtitxe  angiebt,  tcblleltt  tich  die  £fn- 
Idtong  an,  wodier  der  Text  mit  nntergetetaten  Anmerkungen 


Digitized  by  Google 


3^8  SwcHe  ilMMifaug.  LitcrttMcbe  Bcridrte. 


Dm  Boeh«  nun  Gebrauch  des  Schalers  beaHmint,  soll  das  In* 

terfssc  desselben  fftr  die  Lecture  des  Cicero  atirpgrn.  Wa«?  ich 
über  die  Zweckmafsigkf^it  dieses  Buches  und  über  seine  Mängel 
bei  der  Anzeige  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  f;e.'iagt,  niufs 
ich  auch  hier  sagen,  und  ich  verweise^  um  nicht  dasselbe  zu 
wiederholen,  auf  Jahrgang  XII,  3  und  XVI,  8  dieser  Zeitschrift. 
Wie  grofs  aber  fiir  den  ScbAler  das  Bedürfuifs  ist,  eine  Ausgabe 
in  die  HliHle  m  b^komiiieii,  dyreh  welche  die  LeetSre  crleieli* 
tert  end  ceftrdert  und  das  Intereme  Mr  die  PHvatlectire  ange- 
regt werde,  beweist  die  schnelle  Aufeinanderfolge  der  Auflagen, 
md  gerade  dieaem  BedAr&iiae  aocbt  die  ▼erliegende  3.  Ao&ge 
M  geiiigen. 

Lanban.  Hajm. 


Ul. 

JH.  TullH  Ciceronis  de  officiis  libri  tres.  Zum  Schui- 
gebranche  herausgegeben  von  Dr.  Johannes  von 
Gruber,  Professor  am  Gymnasium  zu  Stralsund. 
Zweite  durchgehends  verbesserte  Auflage.  Leip- 
zig, Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubncr.  1866. 
IV  u.  183  S.  a   Preis  12  Sgr. 

# . 

Die  erste  Ausgabe  des  oben  angegebenen  ßiichea  evMbicn  Im 
Jahre  1856  und  wurde  in  der  Zeitschrift  fßr  das  Gymnasiülwesen 
1667  aor  Anieige  gebracht.  In  der  Vorrede  xur  2.  Auflage  giebt 
uns  der  Verf.  einige  Bemerkungen  öher  die  in  dieser  Ausgabe 
angewandte  Texte^kritik,  Ober  die  Anwendung  grammatifiehcr  Be- 
merkungen, einiges  über  den  Zweck  dieoer  Schulaasgaben  und 
erwähnt  srhh'efslich,  dafs  er  hei  der  Bearbeitung  seiner  Schrift 
die  Ausgaben  von  Unger,  Heyne  und  andern  benutzt  habe.  In 
der  ernten  Anzeige  dieaer  Seholaiiagabe  babe  idi  lof  die  Vortte 
«od  Müngel,  welche  leh  bei  der  Antet^  dieacr  Anagebe  nidit 
DooliDiaia  wiedetbolen  will,  «nfmerkaam  gcmaebt«  nnd  icb  be- 
cni^ge  mich,  auf  die  dort  niedergelegte  Ansicht  in  j^erweiaen. 
Nur  daa  will  ich  hervorliebrn«  daw  nicht  verkannt  werden  kann, 
daf^  eine  wesentliche  Verbesserung  sowohl  in  der  Texteskritik, 
als  auch  in  der  PrScision  des  Ausdrucks  unverkennbar  i.«t.  Im 
Allgemeinen  ist  der  in  der  ersten  Ausgabe  angenommene  Stand- 
punkt nicht  verlassen  und  dem  PrimJ^ner  zu  wenig  Selbststandic- 
Iceit  und  Urtheilskraft  zugetraut  worden.  Darum  weise  icb  auch 
eef  die  bei  der  ersten  Ausgabe  gemachten  Bemerkungen  zurfick. 

Lanban.  Haym. 
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IV. 

Lateinische  Formenlehre  li'ir  Gymnasien  und  Real- 
schulen von  Dr.  Johannes  v.  Gruber»  Profes- 
sor am  Gymnasium  zu  Stralsund;  Dritte  ganz 
QTTigearbeitete  Auflage.  Stralsund,  C.  Hingst'sche 
Buchhandlung.  1866.  IV  u.  88  S.  8. 

In  der  Vorrede  gibt  der  Verf.  dieaea  Buche«  einige  Winke 
Umt  Mboditelie  Yerwendanc  dee  Hatariale  der  Pormoi lehre. 
WenD  gleieb  liier  nanebci  vot»  f^gt  ist,  ao  muk  ieh  deNob 
mUfbüKscD,  dafa  er  gldcb  naeh  Erlemoog  der  beiden  eraten  B»* 
klinationeii  daa  Zeitwort  esse  und  die  ganze  erste  CoiijagatiiNi 
CHiikbeD  lassen  will.  Nacb  meiner  Ansicht,  die  ich  schon  irQber 
«iMaal  in  diesen  Blättern  auagefOhrt  babe,  sind  die  Dekliaatio» 
nen  niclit  zu  trennen,  sondern  hinter  einander  zu  lernen  ail4 
t&clttig  einzuüben;  dann  allerdinf;s  lasse  man  die  genannten  Con* 
^n^ationsnbungen  folgen  und  nehme  darauf  die  Comparationen, 
das  Pronomen  und  Zahlwort  und  die  übrigen  Coiijugationen  vor. 
Das  Buch  8ell»8t  enthält  in  kna^iper,  übersichtlicher,  oft  tabella* 
ri^cher  Form  das  Noth  vi  endigste  ans  der  Formenlehre;  bei  den 
IMIinattmieii  iit  wobl  inebr  gegeben,  als  gerade  eiforderlicb 
wfa*e,  diefa  )edoeb  In  die  Anmerkuncen  Terwjeacn.  Da  dat  Bodi 
aehon  drei  Aollagen  erlebt  bat  und  deren  obne  Zweifel  ooeb 
ndirere  zu  erwarten  sind,  ao  dankt  es  mir  der  Verf.  vielleicht, 
wenn  ich  einige  Bemerkniisen  hier  mittbeiJe,  die  icb  bei  der 
Dorchsifht  des  Büches  gemacht  habe. 

S.  1  findet  sich  unter  den  !at.  ßuchstaben  noch  das  Jod.  wel- 
ches aus  den  neuesten  gangbaren  Ausgaben  der  Classiker  doch 
verdrängt  ist.  Wenn  ich  es  im  Allgemeipen  aucli  billige,  dafs 
der  Verf.  viele  Regeln  in  den  allbekannten  Vrr.vfoinirn  gibt,  so 
mufs  ich  doch  bekennen,  dafs  die  auf  8.  II  und  12  stehenden 
Ver^regeln  über  den  Acc.  auf  tm,  Ahl.  auf  t  und  Gen.  Plur.  auf 
km  meinen  BeiMI  nicht  haben ;  sie  aind  weder  in  der  Perm  ge- 
ftl%,  noch  erldeblcm  aia  atwa  durch  Belialtbarkeit  daa  Erler^ 
■en  der  Regeln,  die  besaer  in  proaaiacber  Form  geceban  werden. 
Wober  der  Verf.  fibrigens  so  bestimmt  weifs,  dais  ius  im  Gen. 
Plur.  tcimm  hat,  wie  er  wiederholt  angibt,  iat  mir  unbekannt. 
Bei  Ciiaris.  p.  109  steht  aus  Cato  iurum.  Wenn  es  S.  16  hcifst: 
,,dorh  ziehen  die  auf  ns  als  Substant.  und  Partie,  e  vor^S  iat 
dabei  zu  bemerken,  dafs  in  der  Constr.  des  Abi.  .übs.  immer  e 
iteht  S.  17  heifst  es  beim  Plur.  anf  ia,  dafs  sal  sales  hat,  eine 
fiberflGssige  Bemerkung,  da  S.  21  dieses  Wort  ausdrücklich  als 
Masciil.  angegeben  ist.  S.  21  steht,  v%ie  in  allen  Grammatiken, 
daa  Wort  cotsis,  der  Holswnrm,  daa  gar  nicht  existirt;  bei  Pli-  * 
aina  bcilat  daa  Thier  eoiana ;  ea  iat  der  eo$iu$  (ligniperda)  im 
acaen  Syatem^  cbendaaelbat  ateht  wmg%H$,  der  Meerfoeb,  atatt 
ein  (onbokaiuitar)  Mecrfiaebi  ilftgfran»  ebenda  iat  wohl  «u  Drodi* 
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fehler  tt  desUm.  S.  23  fehlt  bei  der  Aogiibe  dce  Geschlechti 
von  dies,  dafs  es  aucli  Femin.  itt,  wenn  es  Zeit,  Zeltfrist 
heibt,  X.  B.  longa  dies.  Ebenda  fehlt  bei  bos  bobus  die  viel  bfia- 
figere  Form  bubvt  (Zumpt  §.  69).  S.  28  ist  die  Angabe,  daf«  duo 
in  den  Zusamnionsftznngen  onverfindert  bleibt,  niclit  genau,  da 
diefs  in  duodetrtginia  u.  8.  w.  allerdings  der  Fall  ist,  aber  nicht 
in  duo  et  triginta,  S.  31  konnte  bei  quibus  in  der  Anmerk.  die 
Forin  quis  stehen,  da  der  Verf.  »omt  solche  Dinge  anfuhrt.  Dafs 
er  S.  41  als  Paradigma  der  2.  Conj.  deleo  statt  des  gebräuchli- 
chen moneo  aufstellt,  billice  ich,  wie  auch  die  Tabelle  über  die 
Ahleiteiut  der  FonMn  dea  Verbe  8.  (^S  klar  wid  iliertiehllidl  kL 
S.  63  aMi  dae  Adverb  difßeile,  waa  epM  nmi  ukem  kt,  aütt  dff> 
ßemÜtr.  S.  64  steht  in  einer  Veraregcl  die  filaehe  Form  fr  igst 
it  fragst.  Im  Verzeicbnife  der  Verba  mit  abweidieDden  Formen 
kommen  in  den  Annerkungen  eintelee  Angaben  Tor,  die  AgÜch 
furtbleiben  konnten,  z.  ß.  S.  64,  6)  vom  Stamm  vido  (neben  vi- 
deo)  vidua  die  Wittwe  u.  A.  m.  Papier  und  Druck  sind  got, 
namentlich  treten  in  den  Paradigmateo  die  Eadnogeii  darch  fdts» 
mtrkirte  Schrift  deutlich  hervor. 


Uebungsbnch  sum  Uebersetsen  ans  dem  Deutschen 

in  (las  Lateinische  für  Tertia  in  zusammenhän- 
genden Stücken,  nach  der  Fol^e  der  syntaktischen 
Regeln  in  Zumpt 's  Grammatik  von  Dr.  Johan- 
nes V.  Gruber,  Gyninasialprofessor  in  Stralsund. 
Fünfte  verbesserte  Auflage.   Stralsund  1S66,  Ver- 


&kd  Asflafsen  hinter  einander  erlebt,  und  ich  habe  gefunden,  da& 
es  einer  weiten  Verbreitung  werth  ist.  Zu  loben  ist  es,  dafi 
die  Rpf^eln  meist  in  zui^ainoienlilngeiiden  Stücken  verwrbt  sind; 
auch  den  Ton  der  Sprache  halte  ich  lum  Uebersetzen  für  Tertia 
ganz  geeignet;  in  den  unter  dem  Teilt  gegebenen  Noten  und  Vo- 
kabeln liabc  ich  Nichts  zu  bemerken  gefunden.  Der  Titel  des 
Buches  könnte  etwas  küner  sein. 


Elberfeld. 


V5lker. 


V. 


Elberfeld. 


Völker. 
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Griechische  Formenlehre  fiir  Anfanger  auf  Gnind 
der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachfor- 
schung bearbeitet  von  Dr.  Ernst  Koch,  Ober- 
lehrer an  der  K.  Sachs.  Landesschnle  zu  Grimma. 
Leipzig»  B.  G.  Teubner.  1866.  Vill  u.  144  S.  8. 
12Sgr. 

Die  Tmlciebemle  Spradifortebung  bat  trot»  ihm  konen  Re- 
atebens  doco  liereita  lOgliD/ende,  unwiderlegliche,  weithin  TJcbt 
ffrlmitend«  Ergebnisse  tu  Tage  geföidert,  dala  ciii  Eiagreifeo 
deraellien  aoeb  in  die  altclatsisrhen  Stiidieo  nur  nocb  tob  sol- 
dif,  welche  nichts  von  Sprachvergleichung  verstehen,  wird  an- 
l^ffficliten  werden  koniten.  Ja  es  läfst  sich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  kAhniich  behaupten.  Manches  8ei  von  den  sprachvcrglei- 
cbend«*n  Forschem  in  der  That  soweit  festgestellt,  leiste  so  sehr 
einer  einfacheren,  naturgemSfiieren  Methode  Vorschub  und  spanne 
daher  die  Anforderungen  an  die  Schuler  in  so  heilfamer  Weiie 
h■ri^  #afs  aiM  KnlMiniiig  aaMier  Rtaiiltaile  in  die  Mbal|tfaai* 
mäBk  reap.  in  die  noeh  immer  a*  wenig  gelMerie  LexMiogra- 
^feie  wieibt  blo6  erleeibt)  eeiMieni  gefadtM  ^ibotelfe  mid  näull* 
fvendig  ist.  So  wenig  man  beute  nocb  an  einer  vaterlflndiaelicn 
bibereii  Lebranatait  den  Zöglingen  die  nationaien  Classiker  vor- 
itimittn  mag,  ao  wenig  darf  man  der  aprachlichen  Erkenotnifa 
wanif^atens  der  Gymnasinstcn  die  wichtigen  nnd  oft  so  cinfarfion 
Ergebnisse  der  deutschen  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  iiido- 
gennnnischen  Grammatik  entziehen.  Wir  begrüfsen  daher  jeden 
verständigen  Versach  in  dieser  Riehtnng  mit  Freuden  nnd  ma- 
chen in  diesem  Sinne  unsere  Collegen  aaf  das  obcnbczeichnetc 
Büchlein  aufmerksam,  welches  £anz  auf  den  Anschauungen  von 
OntEna  beraiit,  aber  m  prakttarber  ttinaidit  melir  mit  der  alten 
Metbndi  M  «miitlaln  tamAht  iat,  wie  «lann  bfer  dia  Laotlehre 
•atom  Iraapn  dav^aaldllt  iai,  die  Bedinadooen  ab«r  In  aller 
IMae  end  eWnso  die  Aoriale  mit  Ziffern  bcneieiract  werden 
tKkht  ab  A«]>e«l.  ela*K  Ana  praktiscben  ROeksichten  ist  ancb 
die  Lebre  ren  den  Praepositlonen  (einscliiiefslicb  der  Composi- 
timi  derselben)  und  eine  t Jehersicht  ßhcr  die  Homerische  Formen- 
lehre beigefügt.  —  Es  freut  uns  zu  sehen,  dafs  der  Herr  Verf., 
was  man  sonst  wohl  in  den  Grammatiken  vermifst^  X(fij  richtig 
als  indeclinablea  Substantiv  bezeichnet  bat;  doch  möchten  wir  f&r 
den  SchAler  einen  anderen  Ausdruck  wfinsclien  fiir  „das  fehler- 
balte  Aaripnent^*  in  ixQ^'  Ebenso  scheint  es  uns  gewagt,  bei  der 
Anibüilnng  dinr  PwaonalendnnMn  ohne  weiteren  Snaatz,  fii,  <tt,  ti 
mmMAMns  wie  aeti  der  Sebiier  damacb  daa  irauM-«,  «ai 
daa  ftntdiania  Tenlehen?  Uebrigaia  iat  ea  wabl  cegeiiilber  Ton 
Kvicer  nnd  Cortius  ala  Petiaebiili  an  bescicbnen,  daia  ein  doreb* 
Ma  Icatnan  'AbweMnogan  vnlMPwairfeimf  mid  dia  Aeeanlragein 
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noch  klarer  als  Xvm  einprSgendes  Verbum  vt^ie  nmbevoi  (cf.  iros» 
dWam»  üAidivtfai,  Jioidcvaa«)  alt  Muaterbeitpiei  aufgestellt  iat. 

Stettin.  A.  Kolbe. 


VU. 

Dornröschen,  der  älteste  deutsche  Volksmythus. 

Ein  Beitrag  zur  Sagenforschung  von  F.  M.  Haus- 
wald. Berliu,  1867.  Friedr.  Schulze.  5b  6.  b. 
Preis  8  Sgr. 

Der  Verf.  sucht  in  dem  Vorworte  seinem  Büchlein  „eine 
freoudlicbe  Aufnahme  in  weiteren  Kreiien^  sn  bereiten,  indem 
er  erahlt,  delli  Friedrich  Rficicert  ihm  is  Beeng  eaf  deeeelbe 
mler  dem  14.  I>ecbr.  1866  geachriebens  ^^llen  Reapecl  wer  eel- 
eher  Mythenforaehnng  und  Darstellung  aus  einem  neoeo«  mir 
fremden  Gesichtspuncte.  Die  tief  eingehende  Entwiclüung  und 
AutfQhrunf;  hat  mich  lebhaft  angeregt  und  erfreut;  und  damit 
sie  das  Vielen  tliue,  wünscht  ich  die  baldigst  gedruckt.^*  Dar- 
nach möchte  nian  wohl  etwas  Bedeutendes  von  der  Schrift  er- 
warten. Aher  was  bietet  sie  denn  in  der  That?  S.  i — 8  neh- 
men Titeln  Widmung  an  Klaus  Groth,  Vorwort^  Inhaltsangabe  in 
Anspruch.  S.  9 — 15  lokt  ein  blof^er  Abdruck  des  Märebens  aua 
Grimm,  S.  37—36  dea  Uhlendache  ««lUrchen'S  S.  30-^  ,,die 
Mythe  im  Nibelungenliede'S  abgedmdct  ene  Viimere  Litleriit» 
geschichte.  Nur  S.  16—26  nnd  8.  47—66  (wo  |edocb  S.  48  wie- 
der fast  eine  Seite  aus  Grimm  abgedruckt  ist)  aind  dea  Verf.*a 
Aoafßbrungen  unter  den  Ueberschriftcn  „Die  Deutung^S  ^jtlw 
und  Sage^^  und  „Nachschrift^^  Letztere  fafst  Dornröschen  mit 
Aschenputtel  und  Schneewittchen  zusammen  als  eine  „Trilogie^^ 
des  deutschen  Volksmythus,  welche  den  Entwicklungsgang  un- 
sere» Volkes  vor  Augen  stellen  und  sinuiee  Beziehungen  zum 
Christenthum  entliaiten  soll.  Das  schlafende  UornrÖschen  ist  näm- 
lieb  «die  ReprSsentaiuia  der  von  der  Sünde  bis  zum  Tode  ver- 
wondeten  Heoiefaheit^;  der  Briintigam,  weleher  durch  die  ]>oiw 
neu  drinct,  der  dorngekrönte  Heilend,  en  deeaen  heileeme  Wna^ 
den  die  btutrothen  Roeen  erinnern:  dee  Mftreiien  Aherlieupt  „die 
aus  dunkler  Urerinncrung  und  hoflbongsvoller  Ahnung  gewobene, 
älteste  indogermanische  ^lythe  vom  Sündenfalle  und  von  der  Er- 
lösung der  Men«chlieit''.  Ob  mit  solchen  Deutungen  den  Sagen 
der  Völker  oder  auch  der  göttlichen  Offenbarung  ein  Dienst  ge- 
schieht, erscheint  nns  mindestens  sehr  zweifelhaft;  namentlich 
höchst  bedenklich  will  es  uns  vorkommen,  wenn  dergleichen  aU 
reife  Fkvelit  weiteren  Kreisen,  etwa  auch  uoaeren  Gymnasiasten 
denmhoten  werden  eoU.  Ine  Bcaeftdere  iai  ee  doch  nicht  wenig 
enCbUead,  eine  Anelegie  in  dem  Fenenetieb  m  finde».  Wo 
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bleibt  hier  die  Vergleicbung?  Ganz  unklar  und  irreführend  ist 
endlich  die  Aehnlicbkeit  „zwisclien  der  zwiefältißen  Opferthat^^, 
dafs  im  Märclipn  das  im  Kusse  Sterben  als  Möglichkeit  gesetzt  sei. 
Wie  das  im  tVlarchen  bei  Grimm  stehen  soiif  und  was  man  hierfflr 
Aehnliches  im  Leiden  Jesu  Christi  beibringen  mag,  das  roftgen 
scharfsichtigere  Augen  als  die  des  Unteneichneten  ermitteln. 

Wir  meinen  dereh  diese  Pirobcn  die  DentuDg  dee  Ben«  But> 
vreld  IbiBreicheod  ebarekterislrt  tn  beben,  der  am  Schlaft  derael- 
bcn  ninm  snirertichtlich  angiebt,  er  „wolle  dadurch  dem  Volkei^ 
sein  iieillgee  Recht  auf  die  herrliche  Sage  im  Sinne  der  GebrA- 
der  Grimm  „flir  alle  Zukunft  sichern^^ 

Noch  einen  Blick  in  das  etymologische  Verfahren  des  Verf/s 
bietet  uns  der  Abschnitt,  welcher  vom  Uehergange  des  Mythos 
in  die  Sage  handelt,  in  welcher  „die  nichtgewaiirte  Treue  der 
Menschheit,  des  Weibes  der  Mythe,  eegeii  Gott  weiter  gei!>taltet 
ist  zur  Untreue  des  Mannes  (Siegfrieds)  gegen  das  Weib  (ßrun- 
liiJd)'^  Hier  finden  wir  den  Begriff  des  Flieftenden  und  Allom» 
fiismndep  in  die  Wonel  verlegt,  welcher  gemeinmm  g^Muna^ 
(nneh  Henewild  wolil  indocermeniscbc«  Ursprungs,  wihrend  die 
an^barcn  Wörterbücher  Iraren,  dafs  Mirjam  (syr.  Mmjmm)  Wi« 
denysnstigkeit  Ton  hcbr.  rrtt  oder  Bitterlteit  von  rm9  "rtö 
liedeetet),  let  etare  und  altdeutsch  märe  „Getpentt^^  angehören 
•eHen,  womit  wieder  märe  maere)  yermischt  wird.  „Nach 
dem  Einmünden  der  Mythe  in  die  Sage  entsprofste  der  Stamm- 
'  form  Mare  der  Plural  Maeren"  —  als  ob  CS  nicht  Attcb  einen 
öingular  }laere  gef^eben  hSttel 

Der  Verf,  welcher  auch  noch  (S.  53)  Sprüchwort  schreibt, 
wird  wohl  thun,  seine  sprachlichen  Kenntnisse  durch  gründliche 
Studien  in  vertiefen,  ehe  er  es  unternimmt,  Bemerkungen  von 
Vilmar  als  wrniderUcb  «a  beieicbnen  oder  das  Verkeiirta  vmk 
thcHweb  Komiaciie  einer  Ulilandschen  Dealung  blofbuilegeii. 

Stettin.  A.  Kolbe. 


vm. 

Sammlung  deutscher  Gedichte  für  Schule  und  Haus 
von  Dr.  Gustav  Wendt,  Director  des  Gymna- 
siums in  Hamm.   Berlin  1867. 

Dafs  unsre  Zeit  reich  ist  an  den  verschiedenartigsten  Vcrsu- 
chen,  der  Schule  und  dem  Volke  durch  Mustersammlungen  und 
LeMbucber  die  Schltze  nnsrer' Nationellitcratnr  tneffnglicb  in 
madben«  ist  ein  Beweis  ftr  die  aofserordentliebe  ReicbiMÜtigkeil 
nnd  Viciseitigiceit  dieser  Literator  und  ein  Zeucnifs  von  dem 
Iobandi§en  Slrdient  nns  im  Zosammanhanga  mit  ihr  und  in  dem 
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Bewnfstsein  ihres  Werdies  %n  erhalten,  den  Genar«  an  ihr,  na- 
neotlich  unter  Äer  Jagend,  nicht  erscMafTen  za  lassen,  sondeni 
ihn  *u  erhöhen  nnd  zu  bilden.  Auch  die  vorliegende  Samiiilong 
^il!  diesem  Zweck  auf  dem  Gebiete  der  Schule  und  des  Haone? 
dienen,  sie  untersclieidet  sich  aber  von  den  meisten  ilerartigeo 
Versnchen  nach  mehreren  Seiten  hin  selir  wesentlich  und  wird 
eben  deshalb  für  die  Liebe  tu  unsrer  Literatur  und  llr  4m  Vct- 
stSndnifs  echter  Poesie  mehr  wirken  und  rfcii  «hie  bkifcw4»J 
Stfitte  erringen  ila  viele  von  den  ueoerdings  aufUncheadcM  om 
tdinetl  wieder  ▼enchwiDdcnden  MuftenaminkiTiEcn.  Sie  he- 
•cbriDlct  Mcb,  wie  «cbon  der  Titel  sapt,  auf  die  Poesie  ond  u 
ihr  wieder  auf  die*  tweite  klassische  Epoclie  der  deutschen  Lite- 
ratur  und  i^rcift  TerhSitnifsmäfsig  wenig  auf  die  Dichter  ror 
Klopatock  torflck,  aoeh  schliefst  sie  das  Drama  und  das  Epo$ 
glhizlich  aus;  dadurch  gewinnt  sie  Raum,  um  in  dem  beschränk 
ten  Kreise  ihrer  Auswahl  einen  reichhaltigen  und  verhältiiÜMiiä 
fsig  vollständigen  Stoff  dnihieten  und  auch  von  den  neuesten 
Erscheinungen  deutscher  Dichtung  das  Beste  mitaufnehmen  »Ii 
können.  Durch  diese  Reichhaltigkeit  innerhalb  enger  Cimmm 
und  auf  beschränktem  Raum,  durch  die  Aufnalinie  de*  BlÜV 
aus  den  Dichtuneen  onarer  Tage  aowie  durah  die  iofrci^  ^ 
achnaeliToHe  und  taktroUe  Anawahl  gewinnt  die  Samml— g 
M  höciiat  aniieheaden  und  iritefaeB  Charakter.  Was  man  auf- 
aebligt,  lieat  man  mit  Vergnfigen«  und  obgleich  der  Verf.  in  4« 
Vorrede  erkUrt,  die  Röcksicht  anf  die  literarische  VollstSndig. 
keit  dem  Grundsatz,  der  Jugend  nor  wirklich  Gutes  xu  bieten, 
geopfert  zu  haben,  gicht  es  doch  innerhall)  der  bezeichneten  Greo- 
ften  keine  wichtigere  Erscheinung,  die  tibergangen,  keine  Dicb- 
tongsart,  die  nicfit  wenigstens  ourch  einige  der  schönsten  B«. 
spiele  vertreten  wäre.  Was  den  Mangel  der  Prosa  und  des  Dra- 
mas  angeht,  so  läfst  sich  derselbe  für  die  oberen  Klassen  durck 
Lektöre  aus  den  Quellen  ersetzen,  den  SchOlem  der  antefCB 
Klassen  aber  bietet  die  reiche  Jugendliteratur  gute  nnd  anirei» 
ebenda  Stolfo  Ar  die  ProaalektAre.  Ea  ist,  aoweit  onare  Erfab- 
rani;  reicht,  auf  dicMu  Gebieten  ttberbaupt  nicht  möglich,  in 
der  Form  einea  Schulbuches  eine  den  verschiedenen  Altersstufen 
gleich  entsprechende,  ausreichende  und  anf  die  Dauer  befriedi- 
cende  Sammlung  von  Musterstficken  zu  geben.  Die  vorliegende 
Gedichtsammlung  aber  ist  für  die  Schöler  aller  Klassen  zu  ver- 
werthen  und  wird  sich  nicht  als  ein  Elenientarbuch ,  dem  der 
Schaler  den  Riicken  kehrt,  sowie  er  darOber  hiuattSgesGbrittefl 
ist,  sondern  als  ein  xrijfia  elg  dei  erweisen. 

Einen  anderen  wesentlichen  Vorzug  hat  die  Sammlung  fmtf 
duich  ihre  Anordnung.  Der  Verf.  geht  mit  vollem  Recht  tob 
der  schulmifi^en  Einuieilung  der  Poetik,  an  der  noeb  immer  an 
▼iele  neuere,  wie  s.  B.  die  sonst  so  TOrtreffliche  Sammlung  vao 
Hopf  und  Paolslek  hingen,  gSnzlich  ab  und  verfahrt  im  besten 
Sinne  des  Wortes  snchlich.  Die  Verschiedenheit  der  Gedichte 
nach  ihren  Stoffen  nnd  nach  dem  Werth,  den  sie  für  die  ver- 
acbiedenen  Richtungen  dea  Geistes  und  Gemfithea  haben,  nicht 
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aber  ihre  blofse  Form  oder  die  historische  Avlrfnanderfolge  der 
Dichter  sind  für  den  Verf.  bestimmeod  gewesen.   Diese  iufser- 
Hchen  Eintheiinngsprinzipien  kommen  vielmebr  immer  erst  in 
zweiter  Lioic  und  nur  soweit  sie  der  sacblicben  Zusammenge* 
Hörigkeit  nicht  im  Wege  stehen,  zur  Geltung.    Auch  das  von 
Echtcrnicyer  befolgte  Prinzip  des  stufeu weisen  Fortschritts  vom 
LeicijtercD  zum  Schwereren  in  etwa  drei  oder  vier  gröfseren 
Abtheilungen  ist  voii  Wendt  nicht  in  Anwendung  gebracht  wor- 
den, and  swar,  wie  et  uns  scheint,  mit  Reeht,  weil  sich  die 
dadurch  wa  erreiehendcn  Vortbeile  ieieht  dnreh  i^e  TerrtlndiM 
Anleitung  des  Lehrers  auch  anderweitig  erreichen  lassen,  wiD- 
lend  die  innere  sachliehe  Zosammen^örigkeit,  die  allein  das 
gtnxe  Buch  auf  die  Dauer  zu  einer  anziehenden  und  fruchtba- 
ren Lektüre  marlipn  und  eine  förderndo  nnd  bildende  Verglei- 
chung  der  einzelnen  Gedichte  berbeifQhreu  kann,  auf  diese  VVeise 
verloren  geht,  oder  doch  nur  in  sehr  beschränktem  Maafse  be- 
stehen bleibt.   Die  erste,  185  Lieder  enthaltende,  Abtbeilung  un- 
srer  Sammlang  ist  weseutUch  lyrischen  Gebaltes,  und  zwar  sind 
die  einzelnen  Gedichte,  fe  nadidera  sie  sich  auf  die  Natur  oder 
sad  das  eesellige  Leben  oesiehen,  je  nachdem  sie  witerlindisclie 
Stoffe  eder  konkrete  Lebensbilder  einielner  PendnKchkeiten,  Be- 
sdA^gungen,  StSnde  u.  s.  w.  enthalten  oder  endlich  den  Lebens» 
ernst,  die  wichtigsten  Lebensverhältnisse  und  die  heiligsten  6e* 
fühle  tum  Inhalt  nahen,  in  fünf  verschiedene  Unterabtbeilungen 
gebracht.    Es  ist  anziehend  und  von  groisem  Interesse,  zu  ver- 
folgen, wie  innerhalb  dieser  Unterabtbeilungen  stets  wieder  das 
zusammengestellt  ist,  was  dem  Inhalte  nach  am  nächsten  ver- 
wandt ist,  und  wie  dadurch  die  zusammenhängende  Lektüre  des 
Buches  eine  ganze  poetische  Welt  vor  uns  erschliefst:  die  Jahres- 
und  die  Tagesseiten,  Feld,  Wald  ond  Meer  mit  ihren  Terschie^ 
dcnartigen  Kdien,  alle  tiefereifenden  Verfafihnisse,  in  die  der 
Mensdi  treten  kann,  «eben  In  dem  Spiegel  der  Ijnisdten  Dieb« 
tan§  an  nns  vorüber,  und  es  ist  kein  SMlck,  das  st^Vrend  und 
fremdartig  dazwischen  träte,  keins,  was  man  auch  nur  entbeil" 
rcn  möchte.  —  Den  breitesten  Raum  nimmt  natürlich  der  zweite 
Abschnitt  der  Sammlung,  welcher  151  erzählende  Gedichte  ent- 
halt, em.    Bei  den  Balladen  und  Romanzen  licfs  sich  auch  am 
leichtesten  nach  den  geschichtlichen  Stoffen,  nach  den  Sagen- 
kreisen, nach  den  leitenden  Grundgedanken  oder  sonstigen  we- 
seotiicbeo  Merkmalen  eine  angemessene  und  den  Leser  fesselnde 
Anordnung  treffen;  aber  anch  die  Lebenden,  unter  denen  wir 
die  schönen  aw5lf  Schwäbischen  Gediebte  ^on  der  Gdmrtsge- 
»chidite  Jeen  berrorbeben,  ferner  die  Idyllen  nnd  die  laanigen 
Krtiblnngen  sowie  auch  die  Fabeln  sind  trefflich  gewählt  und  ge- 
ordnet. —  Die  dritte  Hauptabtheilnng  eröffnen  Gleichnisse,  Räth- 
sei  und  Sinnbilder,  unter  denen  wir  die  schönsten  Gedichte  in 
symbolischer,  parabolischer  und  allegorischer  Einkleidung  finden, 
während  die  zweite  Unterabtheilung  unter  der  Ueberscbrift  ,^Au8 
verschiedenen  Ländern"  Natur-  und  Culturbilder  von  verschiede- 
nen Tbeilen  der  Erde,  vorwiegend  aber  aus  Deutschland,  dar- 

a«lftMlur.  U  4.  Oyamaiiahr.  Neu«  Folge.  1.  S.  24 
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bietet  Die  vorwiegend  rafleelSienden  Gedichte  des  uiefastcD  Ab> 
Schnittes  scheinen  auf  den  enten  Blick  mit  Unrecht  zu  einem 
selbstständigeu  Theile  zusammengestellt  zu  sein,  da  sie  theiU 
anter  den  lyrischfMi,  theils  unter  den  ho«rhreibenden  Gedirliton 
untergebracht  werden  können;  bei  näherer  Betrachtung  wird  mao 
jedoch  die  Trennung  nicht  mifshilligen  können,  da  die  Alles  auf 
das  Subjekt  beziehende,  aber  doch  niclit  blofs  gcfiiblsnjälsi^e  Be- 
handlung erhabener,  erbaulicher,  schöner  oder  auch  launiger  Stolfe 
allerdings  als  eine  selbstUtändige  Gattung  der  Poesie  auee{»eheo 
nnd  das  Geftthl  ftr  die  £igeDtiiftiiiUchkeit  dleaer  idcakn  Bctndi- 
tung  erweckt  und  gebildet  wecden  mnft.  Dafii  es  bei  eimehco 
Gediehteo,  die  bierher  gestellt  sind,  zweifelbtft  bleibeo  kaon,  ob 
ne  nicbt  besser  an  einer  anderen  Stelle  stinden,  ist  nicht  m 
verwundern,  da  sie  mit  den  genannten  Arten  so  nahe  verwandt 
sind  und  das  Urtheil  über  sie  häufig  rein  subjektiv  bleiben  muk 
Der  letzte  Abschnitt  in  dem  dritten  Haupttheil  endlich  cntiillt 
unter  dem  Titel  „Sinngedichte  und  Spruchweisheit"  Gedichte 
voller  LcbcDsklugheit,  voll  religiöser  und  sittlicher  Heiehrung  von 
der  einfachsten  bis  zur  kunstvollsten  Form.  —  Es  folgt  zum  Scbiud 
noch  ein  Anhang,  der  bestimmt  ist,  das  Wesen  der  Poe»ir  und 
insbesondere  der  deutschen  Dichtung  sowie  der  gröfsesteii  deui- 
scheu  Dichter  doreh  dabin  einschlagende  Gedichte  selbst  pot^äicb 
damilegcD.  Dieter  Sehlab  kano,  wie  Idcht  in  erkennen  ist,  ftr 
den  dentschea  Unterricht  in  den  oberen  Klasaen  gant  beaondm 
fruchtbar  gemacht  werden. 

Man  merkt  es  murer  Sammlung  an,  dal«  sie  nicht  blofii  ab 
Mittel  für  literaturgeschichtliche  Kenntnisse  nnd  nicht  nm  b» 
stimmter  ästhetischer  Theorien  willen,  sondern  um  der  Poesie 
willen  und  aus  Liebe  zu  ihr  entstanden  ist.  Dafs  sie  mit  leben- 
digem und  feinem  Verständuifs  für  das  Wesen  der  Poesie  ver- 
anstaltet ist,  beweist  die  Wahl  und  die  Anordnung  an  jeder  Stell«', 
und  darum  ist  sie  wohl  geeignet,  für  die  Schule  und  für  das 
Haus  ein  Anhalts-  und  Mittelpunkt  zu  werden,  au  dem  die  Freude 
an  untrer  Diditong  und  die  liebe  au  ihr  erweckt,  geuShrt  uvd 
durch  den  iie  in  nchtiga  Bahnen  gelenkt  werden  kann. 

Berlin.  Ziegler. 
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IX. 

Franz()sisches  Uebungsbuch  in  zusammenhängenden 
Stücken  für  den  ersten  Unterricht  an  höheren 
Bildun^anstalten  von  Dr.  Leopold  Schipper, 
Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  zu  Münster. 

Dritte  verbesserte  nnd  hedeuteiK}  vermehrte  Auf-  ' 
läge.    Paderborn,  Verlag  von  Ferd.  Schöningb. 
1866.  154  S.  gi\  8. 

Es  ht  gewifs  für  einen  Verfasser  ein  erfreulicher  Beweis  von 
der  Brauchbarkeit  seines  Elahorats,  wenn  es  in  so  kurzer  Zeit 
drei  Auflagen  erlebt  wie  das  vorliegende  Buch.   Und  in  der  That 
verdient  dasselbe  diese  freundliche  Aufnahme,  die  ihm  geworden, 
▼oDauf.   Ad  den  Schuleo,  wo  sich  schon  eine  mit  Uebunesstük- 
ken  aasgestattete  Grammatik  der  ftiDSÖtfweheii  Sprache  m  den 
Blndco  der  Scböler  befindet ,  wie  es  wohl  in  den  Pro^inaen 
BruideDbarg,  Sachsen  n.  s.  w.  fost  durchweg  der  Fall  ist,  wird 
das  Schippersche  Uebungsbuch  zwar  nur  schwer  als  eigentliches 
Schiüboch  Eingang  Huden,  aber  die  Lehrer  des  Französischen 
auch  an  diesen  Anstalten  werden  uns  sicher  dafür  dankbar  sein, 
sie  aof  das  Buch  aufmerksam  gemacht  zu  haben.   Dasselbe  ent- 
hSh  nämlich  zur  Eimibung  der  Formenlehre  58  in  französischer 
Sprache  abgefafste  und  ebensoviele  deutsche,  und  zur  Einübung 
der  wichtigsten  syntactisolien  Regeln  19  sehr  geschickt  und  ge- 
sclimacUvoli  zusammengestellte  und  zwar  zusammenhSogende 
StBcke,  die  sich  ganz  vortrefflich  £u  Exercitien  nnd  Extempora- 
lien Aber  die  in  der  Grammatik  snr  Behandlung  gekommenen 
Abschnitte  eignen.   Wer  es  einmal  selber  Tersncht  hat,  solche 
fosammenhängende  Stficke  mr  Einübung  einer  bestimmten  Reeel 
oder  Furm  «usammenzustellen,  wird  den  immensen  fleifs  des 
Herrn  V'erfassers  und  sein  grofses  Geschidc  au  würdigen  wissen* 
Moulitf  er  IVlufse  finden,  die  Zahl  der  syntactischen  Ucbungs- 
^tücke  zu  vermehren!   Ein  Anhang  enthält  12  französische  Lese- 
slücke und  46  gemischte  deutsche  Aufgaben,  die  sich  von  ähn- 
lichen in  andern  Büchern  nicht  wesentlich  unterscheiden. 

Berlin.  BmiinemaiiB. 
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X. 

« 

Geschichte  der  französischen  Nationalliteratur  von 

ihren  Anfängen  bis  auf  die  neueste  Zeit,  für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  sowie  zuni 
Selbstunterrichte  bearbeitet  von  Fr.  Kreyl^i^, 
Director  der  Realschule  iu  Elbing.  Dritte  verbes- 
serte und  vermehrte  Auflage.  Berlin,  T*^icolaische 
Verlagsbuchhandlung.  1866.  XUu.360S.  gr.a 

Bafs  die  französische  Literaturgeschichte  des  Herrn  Verfanen 
ihr  Publicum  gefunden  bat.  gelit  schon  aas  dem  Umstände  he^ 
vor,  dafs  es  dieselbe  in  vcrbältnifsmäfsig  nur  kurier  Zeit  bis  xur 
dritten  Auflage  gebracht  hat,  ohwol  an  solchen  Handbflehern  ^e- 
rade  kein  Maugel  ist.    Und  das  Buch  verdient  auch  den  Beilaii, 
der  ihm  geworden,  denn  der  Verf.  entrollt  in  demselben  niit 
schöpfender  Gründlichkeit  und  in  gefälliger  Sprache  ein  leben- 
diges Bild  von  dem  Entwicklungsgange  der  französischen  Literi- 
tur  von  ihren  ertöten  Anfangen  bis  auf  die  neuste  Zeit  TOr  dta 
Augen  des  Lesers,  der  darin  öber  Manchee  Aaikunft  findea  km, 
was  er  in  Talnminterai  Werken  omsontt  aoeben  wArde  Aidk 
die  Ssthetiachcn  Urdieile,  die  der  Verf.  Aber  die  einxelnen  lite- 
rarbchen  Erscbeittun^en  föllt,  möchte  man  der  Mehrxahi  nach 
onterschreiben  kdnoeo.    Nur  den  auch  auf  dem  Titelblatt  ana- 
gesprochenen Mitzweck,  das  Buch  bei  dem  Unterriebt  in  den 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  zu  benutzen,  vermögen 
wir  nicht  zu  billigen.    Die  Unterrichts-  und  Prüfungsordnung 
der  Realschulen  hSlt  mit  vollem  I^echt  nur  eine  genauere  Be- 
kanntschaft mit  einigen  Epoche  machenden  Autoren  und  Wer- 
ken der  französischen  Literatur  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Vier- 
lehnten  f&r  erforderlich.   Solch  ein  Ausspruch,  ganz  davon  ah- 

8 nahen  9  dals  deraeibe  an  gleicher  Zeit  eine  reglementariach« 
eatimmnoi;  enthilt,  mnfs  mafs gebend  sein;  et  möchte  da» 
her  ala  iweckmiliiger  erscheinen,  "wenn  sich  der  Lehrer  des 
Französischen  wenigstens  in  den  oberen  Klassen  der  Rcalschole 
darauf  beschränkt»  in  adilichten  Worten  den  Schülern  die  wich» 
tigsten  Ereignisse  ans  dem  Leben  von  Corneille,  Pascal,  Moh>je, 
La  Rochefoucauld,  La  Fontaine  u.  s.  w.  bis  auf  Massillon  fran- 
zösisch zu  erzählen,  die  in  der  Anthologie  der  Schüler  enthalte- 
nen Stücke  mit  denselben  zu  lesen  und  ihnen  den  Inhalt  der 
übrigen  Schriften  der  genannten  Autoren  der  Hauptsache  nach 
gleichfalls  in  französischer  Sprache  kurz  anzugeben.  Die  Etuäes 
mUr&Sru  tod  Gtaiea  aind  ein  treffliches  fli&mittel.  Aber  na* 
mentiieh  iathetische  Urtheile  —  wir  dtiren  beispielaweiae  dai 
Uber  ComeOle'a  Horace  S.  170  geflllte:  ,,Horacey  eine  recht  ge- 
schickte dramatische  Bearbeitung  des  bekamiteo  Kampfes  zifh 
adien  den  Horatien  and  Koriatiern,  iat  daa  mter  den  StAekea 
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CtnMÜle's,  iD  veelcbem  er  sich  seinem  Ideal  am  meuten  genl- 
bcrt  hat  nnd  in  dem  die  Fehler  des  Systems  sich  am  wenigstiD 
iMBierklich  machen.  Die  Einfachheit  der  Fabel  artet  nicht  in  Ein- 
tSnigkeit  aus.  der  rauhe  Heroismus  des  Florace  und  die  meusch- 
Hchere  Tugend  des  Cnriacc  sind  mit  den  Farben  der  Natur  ge- 
malt, der  Gegensatz  der  beiden  Helden  ist  in  dem  der  beiden 
Frauen  vortrefflich  gemildert,  und  der  reine  und  strenge  Patrio- 
tismus des  alten  Horace  ragt  öber  die  Leidenschaften  der  Jugend 
hervor  wie  die  von  Jahrhunderten  gebräante  Eiche  voter  den 
Bfamiea  des  Waldes^  —  bldben  Iftr  den  SchQler  iminer  Pbrm 
■d  dftrfeo  ihm  platterdiDM  Dicht  geboten  werden;  gertde  da- 
doreb  wird  er  Terldtct,  mit  eiogebildeteD  Kenntnissen  zn  prun- 
ken. Dem  grofsen  Poblieom,  dem  gegcnflber  ja  dteee  pidagM- 
lebe  RAckMcbt  nicht  zu  nehmen  ist,  werden  sie  um  so  will- 
iMDroener  sein.  Dnrch  ein  alphabetisch  geordnetes  Inhaltsver- 
zeirhnifs  würde  die  Verlagsbanolang  den  praktischen  Werth  des 
fincbes  erhebUcb  erhöhen. 

Berlin.  Brnnnemann. 


XL 

Duruy,  Mroduclia»  generale  ä  rhistoire  de  France, 

Es  ist  eine  bekannte,  aber  leider  sehr  betrübende  Thatsache, 
dafs.  je  mehr  sich  die  Lust  an  geographischem  und  historischem 
Wissen  im  gröfsercn  Publikum  mehrt,  um  desto  hartnäckiger 
die  Vertreter  der  zünftigen  Gelehrsamkeitsich  auf  Wege  hinwen- 
den, welche  dem  Wunsche  des  Pnbltcomi  niebt  intgegenicom- 
meii  Mag  es  mir  erlaubt  sein,  Einices  daflkr  som  Belege  bdtn- 
bringen.  Wb  wiMCD,  dals  das  gröfsm  Publicom  aieh  lebhaft 

rraofsiscbe  Gesdddite  nnd  Geographie  interessirt;  wenn  man 
sidi  davon  Aberzengen  will,  bat  man  nur  nöthig,  sich  eines  Sonn» 
ähcndea  in  den  Hdrsaal  des  grauen  Klosters  in  Berlin  zu  bege- 
be, wo  man  dann  die  BestÄtigung  dieser  Behauptung  sich  leicht 
fWdMiffen  wird.  Von  denen,  welche  Lehrer  dieser  Fächer  sind, 
mrd  man  nur  wenige  auftreten  sehen,  da  es  der  zünftigen  Leh- 
rer- und  GeleJirtenwelt  vielfach  nicht  anständig  erscheint,  vor 
einem  gröfscren,  gemischten  Publicum  zu  reden.  Doch  weiter! 
Id  der  Zeitschrift  für  Preufsische  Geschichte  und  Landeskonde  irt 
letithii»  die  Zahl  der  Vorlesungen  losammengestellt,  welcha  auf 
allen  preufsischen  Univerrititen  ftber  yaterlAndisebe  Gaschicfata 
and  Geograpbi«  angeectat  worden  sind;  man  wird  sich  ttbcr  die 
Zibl  wandern,  es  waren  etwa  fünf.  Geographiaeha  CoUenea 
werden  maiil  nnr  auf  der  Berliner  UniversitSt  gelesen,  sonst  bei- 
^»  Ti^BtUfb'awd  "^ebL  Somit  werden  Icaine  Lehrer  die- 
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9U  Faches  auf  den  Universitäten  aotgebildct,  somit  keine  SchQl«r 
vorbereitet  für  die  Univertitflt.    Dann  hören  die  Studenten  Ge- 
schichte und  werden,  da  sie  den  Boden  nicht  kennen,  auf  dem 
die  Völker  erwaclisen.  leicht  pliilosophirendc  Doctrinars  oder 
l^eistlose  Herbeter  von  Namen  und  Zahlen.    Und  wonn  sich  nun 
Jemand  in  den  geographischen  Handbüchern  Käthes  nholt.  so  fin- 
det er  bald,  dafs  ein  Verfasser  den  andern  ausschreibt  und  dals 
gewisse  Irrtbüuier  sich  seeschlangenaitig  durch  alle  Werke  bin- 
zieheo.   Oder  er  gerith  in  chie  solche  NaMe  von  Detail,  tod 
EinwobnerKahlen,  io  Angaben  von  Licht*,  Seife-  und  Stirke*Pa- 
briken,  dafs  ihn  graat   Ein  deatscber  Gelehrter  kann  nielit  got 
anders  arbeiten.  Werke  wie  von  Mendelssohn,  Kutzen,  Gatbe  etc. 
sind  Sufserst  selten.  Retnltate  von  wirklichen  Studien  in  an^pre- 
diender  Fomi  geben  wenige  Gelehrte.   Statistik,  Meteorologie 
nnd  Geognosfe.  diese  Wissenschaften  blühen;  aber  für  die  eigent- 
liche Geographie  d.  h.  für  den  Nachweis  —  wie  Carl  Ritter  da? 
fordert  — ,  dafs  und  v\ie  der  Boden  auf  den  Menschen  und  der 
Mensch  auf  den  Boden  einwirke,  ist  ein  Stillstand  eingetreten 
Was  man  aber  in  Deutschland  jetzt  mit  einer  gewissen  Verachta« 
behandelt,  das  hat  in  Frankreich  einen  hochstehenden  und  geist- 
reichen Vertreter  gefunden.   Dicaer  Vertreter  ist  der  Cahmmi- 
nister  Daruy  selbst  Wflbrend  sein  Herr  sieb  eingebend  mh  dw 
römiscbcn  CJescbicbte  besebiftigt,  wendet  er  seinen  Fldfs  ier 
fransAsiscben  so.    Er  hat  Lebrbfteber  derselb'en  geschrieben  und 
arbeitet  im  Augenblicke  an  einem  grofsen  Werke,  das  auf  10 
Bftnde  berechnet  ist.  Von  dieser  Arbeit,  welche  den  Titel  fftbrt: 

introduetion  gän4raU  o  TAislotre  de  Franee 

und  in  der  bekannten  Buchhandlung  von  Hachette  in  Paris  er- 
scheint, ist  im  vorigen  Jahre  der  erste  Band  puhlicirt.  Daruy 
war  Professor  und  früher  nicht  recht  TorwSrts  gekommen;  orit 
Kaiser  Napoleon  III.  bat  ibn  gehoben.  Wenn  man  sein  WeA 

Selesen  bat,  yerstebt  man,  warum  weder  ein  Carl  X.  noeh  die 
loorgeois-VVirthschaft  unter  Louis  Philipp  sieb  fiir  den  Mann  ia» 
teressirt  haben.  So  interessant  es  ist,  Napoleons  UI.  Ideen  in  s» 
ncm  Werke  über  Caesar  zu  studiren,  el)enso  interessant  ist  65. 
seines  Cultusministers  Ansichten  über  Frankreich  kennen  so  ler 
nen.  Tn  Deutschland  hat  man  sich  um  diese  Arbeit  wenig  ge- 
kümmert. Ich  entsinne  mich  nur  eine  Recension  im  Zarnkeschen 
Centralblatt  gelesen  zu  haben,  die  allerdings  sehr  anerkennenti 
war.  Sei  es  mir  nun  vergönnt,  den  ersten  Theil  dieses  Werkes 
zu  besprechen,  da  er  eine  Geographie  Frankreiclis  enthält.  — 
Der  Verf.  steht  durchweg  auf  Cärl  Ritters  Standpunkt;  manche 
seiner  Aussprfiehe  eracbeinen  wie  Uebersetsungen  von  Vl^ortcii 
der  Verstorbenen.  So  sagt  er  S.  1:  „Ebe  man  ein  Bild  Ton  des 
Leben  eines  Volkes  entwirft,  sei  es  voitheilhafi'  und  interessaoti 
die  Geschichte  und  Beschreibung  des  Bodens  zu  liefern,  auf  dem 
das  Volk  wohnt;  denn  der  Menscb,  aus  Krde  eeformt,  bewahre 
immer  eine  Spur  seines  Ursprunges,  nnd  die  Nationen  Terliercu 
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erst  spät  weun  überhaupt  jemals:,  da^  Mabizeichen  ihrer  Wiege, 
b  Pompeji,  bat  die  erkaltete  Asche  des  Vesuvs  sich  um  den 
fdbfaeo  Körper  einer  Freu  adiiltieBd  gelegt  und  das  zerbrech- 
Kdbe  BiM  18  Jahrfaimderte  bewahrt  So  empfaDgen  und  befrah- 
,  reu  die  Netioiieii  des  Eindrodc  det  Bodene,  der  de  getragen  bat^ 
I      *,Aber,  sagt  er  an  eioer  andern  Stelle  S.  2969  man  mnlB  aodi 
I  die  Forschung  nach  dem  Geburtsorte  grofser  Biinner  nicht  in 
i  weit  treiben:  das  hiefse  den  Geist  materialisiren,  wolle  man  ihn 
rom  Ortp  ^anz  abhängig  machen.   Wir  glauben,  dafs  die  Sitten, 
I  dalj»  die  geistige  Haltung  und  allgemeine  Eutwickelung  einer  Be- 
i  fölkerunff.  soweit  f\c  die  Men^e  der  Menschen  betrifft,  abhänge 
^  von  den  physisciien  und  moralischen  Verhältnissen,  innerhalb 
weicher  sie  geboren  werden  und  leben.    Wenn  aber  auch  die 
Menge  leicht  sich  mit  demselben  Stempel  bezeichnen  läfst,  so 
iriderstehen  doch  die  bedeutenderen  Menschen.  Sie  sind  (S.  298) 
an  Tergleichen  mit  den  Gewitiem,  die  von  den  Bergen  herab» 
illreeo  und  ihren  Ursprung  nur  durch  die  Trümmer  ameigen, 
weUe  lie  in  ihren  Wogen  mitföhren:  entweder  amd  daa  keat- 
bare  Steine,  oder  es  ist  unreiner  Sand«^ 

Auf  diesem  Standpunkte  steht  Duray,  und  nach  diesen  Ge- 
siehtapunkten  ist  das  Werk  gearbeitet. 

npoTges  Cuvier  hat.  wie  Duruy  sagt,  zuerst  die  zahllosen  Ar- 
ten und  Gattungen  der  begrabenen  VVesen  erstehen  lassen  und 
den  Tod  gezwungen  zu  reden.  Seit  jener  Zeit  habe  der  Boden 
eiDC  Geschichte,  sei  die  Geologie  entstanden.  Aus  dieser  Ge- 
schichte der  KrdbilüuDg  entniuiuit  Duruy  das  PSöthigste,  um  in 
kurzen  Zügen  die  geologische  Formation  Frankreichs  darzustel- 
len. Diese  Darlegung  ist  ceistreich;  doch  wohl  nicht  Immer  gana 
Uar.  Tielleieht  liegt  daa  in  der  Sache}  darüber  enthalte  ich  mich 
fcder  Kritik  und  gebe  nur  kurz  seine  Arbeit  wieder. 

Ans  dem  Ocean  erhoben  sich  in  der  ersten  ailnrischen  Pe- 
riode in  Frankreich  zwei  grofse  Inseln;  die  eine  erstreckte  sich 
von  Brest  bis  Poitiers,  die  andere  von  Limoges  bis  Toulon.  Zn- 
ff^t  vielleicht  in  Europa,  sicher  zuerst  in  Frankreich  taiioliten 
auf  die  Glimmerschiefer-,  Gneifs*  und  Granitmassen  der  Vendee 
bei  den  Orten  Beanpreau,  Napoleon -Vendee,  auf  der  Belle  Tic 
en  mer  und  an  den  Mündungen  der  Vilaine  und  des  Blavet  in 
der  Bretagne.    Dann  folgte  der  Gneifs-  und  Glimmerschiefer  bei 
Brest,  Falaise  und  Cherbourg  und  weiter  in  der  Bretagne  erstens 
dM  Laad  von  Horlaiz  k  St.  Pol,  Ton  Ploirmel,  yon  Dinan,  imd 
dam  die  €cgenden'  am  Bforbiban,  d.  h.  am  grofsen  Meere,  wd* 
chea  im  Süden  der  Bretagne  liegt  Meikwürdig!  grade  dieGo> 
genden  haben  ^\ch  zuerst  ans  der  Tiefe  erhoben,  deren  Bewohner 
am  meisten  am  Althergebrachten  hängen.   Dann  die  zweite  He» 
bnngspcriode:  die  Devonische.    Da  zeigten  sieb  die  Schieferge- 
birge der  Ardennpn.  der  Eifel  und  drs  Hundsrücks.  Ammons- 
hörner  utid  Kncrinitcn  linden  sich  darin  in  Unzahl  und  bilden 
zum  Theil  den  Marmor  in  Belgien  ond  Flandern,  der  so  häufig 
zu  den  Bauten  in  Paris  gcbraneht  wird.    Die  dritte  Periode  ist 
die  Steinkohleo-Periode}  ihr  gehören  die  südlichen  Vogeseo,  ein 
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Theil  der  Sevennen  and  ein  Tbeil  des  Landes  zwischen  beiden 
6«birgea  an.  Vor  ihMD  lag  ein  nofaet  M«cr  tob  Langm  bis 
Green  Wieb,  in  deaseii  Mitte  nente  Paria  aich  findet  Die  Steia« 

kohlen  nehmen        Theil  von  Frankreieh  ein.   Darauf  entstand 
daa  Land  des  Jurakalkes.   Nach  diesem  erhoben  aich  die  Pyre* 
n8en  und  mit  ihnen  der  gröfste  Theil  von  Europa.  Damach  biU 
dete  das  Meer  in  Frankreich  nur  noch  zwei  Bassins.  Erstens  eins 
zwischen  Paris,  dem  Cap  Lizard,  Cambridge  und  IVIastricht  und 
zweitens  eins  zwischen  Bordeaux  uud  Dax.   In  dem  ersten  lch> 
ten  öhcr  2000  Arten  von  Mollusken,  während  man  im  Mittcl- 
meere  nur  600  derselben  kennt.  Da  lagerte  sich  in  diesen  Becken 
Thon  und  Gips  ab.  SpSter  als  die  Pjreoieo  tauchte  Corsica  auf 
nnd  SU  deraelben  Zeit  die  Tooraine,  ein  Theil  der  Aoirergne, 
dann  Bordeaux,  Paria  nnd  London.  Das  geschah  in  der  Moiaaae 
Zeit.  Zuletzt  aind  die  Alpen  gehohen.  In  dieser  Zeit  aenlcte  aicb 
der  Continent  «wischen  Marseille  und  Corsica,  da  öfTnete  sich 
die  Meerenge  von  Gibraltar  und  entstand  der  Canal  la  Manche. 
Das  war  die  letzte  grofse  Revolution.   Immer  noch  war  Eiiro^is 
so  warm  wie  jetzt  Afrika,  da  folgte  die  Eis-  und  Gletschcrzeit, 
und  mit  ihr  entstand  das  heutige  Klima.  Damals  waren  die  V  nU 
canc  in  der  Auvcrgne,  im  Velay  und  im  Vivarais  thätip,  diunals 
bildeten  sicli  duit  die  Hasaitüäulen,  auf  denen  6päter  die  uuttei- 
alterliehen  Burgen  prangten.  In  dfliienden  Farben,  dabei  in  neac^ 
ater  Dietion,  in  aebSnen  Vergleiäen  stellt  Durny  daa  Alles  dar^ 
er  schreibt  wie  ein  gebildeter  Mann,  der  aeine  Muttersprache  ver- 
steht, und  zugleich  voll  poetischen  Feuers,  so  dafs  sich  Allee 
harmonisch  abrundet.  Er  schliefst  diesen  Abschnitt  mit  den  Wer* 
ten:  „Seit  dieser  grofsen  Kata.strophc  ist  das  Klima  Europas  ver- 
ändert; die  Elcphanten,  die  Rhinucerusse,  die  Panther  und  Ja- 
guare, die  dort  in  der  vorlicrgehenden  Periode  gelebt,  sie  starbeo 
aus;  die  Herrschaft  der  afrikanischen  Natur  fand  ihr  Ende,  und 
endlich  erschien  der  Mensch,  et  Dieu  se  reposa.*' 

Der  erste  Abschnitt  des  Werkes  giebt  uns  also  eine  Geschichte 
der  Bodenbildung  von  Frankreieh,  der  aweite  eine  Beaebreibuog 
der  Oberfliche  dea  Bodene.  Er  leitet  dieae  ein  S.  60  sq.  mit  einem 
Worte  aom  Lobe  der  Geographie  und  dtirt  dabei  eine  achi^ne 
Stelle  aus  Cuvier.  £a  iat  also,  so  schliefst  er  selbst  diese  Ein- 
leitung  8.  63,  für  uns  eine  Pflicht,  bis  ins  £inae]ne  hinein  die^ 
sen  Boden  von  Frankreich  zu  kennen,  diese  unsere  Domaine  uud 
diesen  Gegenj^tand  unserer  innigsten  Zuneigung.  Es  liegt  ein  vStüek 
von  uns  selbst  in  diesen  Bergen,  die  uns  bet^chützen  und  ihre 
befruchtenden  Gewässer  uns  senden:  in  diesen  Flüssen,  die  seit 
Jahrhunderten  unsere  getreuen  Diener  sind,  in  dieser  Erde  eud- 
lieh,  die  ja  zugleich  der  geheiligte  Staub  unserer  Ahnen  ist.  Wie 
Antaeus  von  der  Mutter  Erde  immer  neue  Kraft  erhielt,  so  hoffe 
ieh,*  wird  man  sehen,  dala  der  Boden  Frankreicba  dem  Vollte 
eine  ihm  eigen thOmliche  Thfitigkeit,  eine  Kraft  roitgetheilt  hat, 
die  nicht  vergehen  kann,  da  sie  sich  nicht  auf  einen  Menschan 
stützt,  der  sterblich  ist  und  vorßbergcht.  sondern  auf  die  Natur, 
die  da  bleibt  und  dauernd  ist  — *  Eine  Geographie  der  Art  hat 
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Tieck  gewünscht;  bis  jettt  ist  dieser  Wunsch  weder  uns  als 
DeirtsdiCD  noch  «U  Pr«ii£ieii  erfilllt.  Es  mufs  auf  d^n  gebilde- 
ten jungen  Fransosen  einen  grofsen  Eindruck  machen,  wenn  sein 

CuJ^osminister  in  begeisterten  Worten  ihm  das  Studiuni  der  Ge- 
schichte und  Geographie  seines  Landes  empfiehlt.  In  Deutsch- 
Jaud  meinen  viele:  das  seien  Ailotria:  der  junge  [V1en$;rb  müTste 
sich  darum  nicht  kümmern,  das  gehöre  für  spätere  Zeit.  Mag 
sein;  nur  sehMch  nicht,  dafs  viele  derer,  die  alt  geworden  sind, 
blch  darum  gekümmert  haben.  Ich  mufs  gestehen,  für  diese  Re* 
geln  aller  Weisbdt  fehlt  mir  leider  noch  immer  de«  Verülnd* 
Miodiiiis. 

Zacnl  beepridit  der  Verf.  die  Flftaee  and  Tbiler.  Er  faiaC 

Frankrcieh  als  das  alte  Gallien  zwischen  Alpen«  P^renien  und 
r  Abein  auf  und  meint  demnach,  dafs  der  Vertrag  von  Verdun 
Frankreicb  verkleinert  habe.    Man  sieht  also  in  der  Perspective 
als  zo  erstrebende  Grenze  le  ihalweg  du  Rhin  und  Belgien.  Die 
Gsvennen  und  Vogesen  theilen  Frankreich  in  zwei  Tlieite.  Nach 
Weftcn  und  Norden  liegen  vier  Bassins  vor,  die  nach  drei  Mee- 
ren sich  erstrecken:  das  erste  zwischen  den  PyrenSen  und  der 
Garonnc  das  zweite  zwischen  Garonne  und  Loire,  das  dritte 
iwisclteu  Loire  und  Seine  und  das  vierte  zwischen  Seine  und 
Maat.  Hie  vier  cbaracterisirt  er.  Die  tetlicben  Tbiler  beider  Ge- 
birge OKI  kora,  nnd  dnreb  aie  ceben  nnr  onbedenteDdere  FlBatc« 
aecB  Westen  nnd  Norden  aber  liefaen  die  |;rOiaeiren  ab.  Er  ceht 
ate  einzeln  dureh.   Wir  besichtigen  mit  ihm  die  flaeben  Stel- 
len in  der  Loire,  wir  erfahren  die  Uraacben  davon,  wir  erleben 
eine  der  furchtbaren  Ueberschwemmungen  (S.  78).  Kahl  sind  die 
Berge,  die  Gewitterregen  stürzen  nieder,  und  schnumend  schiefst 
das  VVasser  so  schnell  dahin,  dafs  der  reitende  Bote  oft  /.u  spät 
kommt  und  nur  der  electrische  Tele^rnph  schneller  als  das  Was- 
ler  ist.    Wir  begreifen  die  Lage  von  Nantes.    Ebenso  weifs  er 
I   BUS  bei  der  Seine  zu  fesseln;  er  /eigt  uns,  wie  bei  den  Fluthcn 
des  Voll-  und  Neumondes  die  Barre  bis  Ronen  mit  einer  Schnel- 
ligkeit ven  6  Lieus  in  der  Stande  heranfschielat.  AebaUcbca  MA 
Ml  in  Gfronde  nnd  Dordogne  nnd  nennt  diese  Enclieinung  Mae« 
eiret.  Rlione  nnd  Sadne  beben  bermetlMsh  idigeMbleieene  Tbi- 
kr,  nnd  daber  ist  in  ibnen  daa  Leben  exciusiv,  der  Palriotitmtta 
local,  ebenso  in  dem  weni^  offenen  Tba)  der  Garonne,  andern 
in  es  im  Loire-  und  Seine-Thal. 

Dafs  Frankreich  eine  Einheit  geworden  ist.  verdankt  es  zum 
^rof^cn  Theil  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  einzelnen  Flufs- 
tbäJer  haben  in  Verbindung  treten  können. 

Nachdem  der  Verf.  die  Flüsse  und  Thäler  betrachtet  hat.  geht 
er  auf  die  Gebirge  und  die  Grenzen  ein.  Zuerst  schildert  er  die 
PyrenSen:  ihre  Bestandtheilc,  die  Pics  also  aus  Granit,  die  Pia-' 
teaos  aus  Kalk,  dann  den  Abfall,  die  Terresten  und  die  Stidte 
dnnnf,  die  Ptoe,  die  Bider  elc  Immer  aber  nimmt  er  Büek- 
atelil  anf  die  Kriegi»  nnd  politiscfae  Geeebicbte,  fiberhanpt  aof  die 
game  Entwickelang  dea  Lebens.  So  tritt  nna  S.  131  ein  Bewob- 
■er  dea  Tbalea  Ton  Oaum«  weiebei  ywk  der  Gtfi  de  Fan  be- 
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wässert  wird,  in  folgender  Weise  entgegen:  „Ein  anderes  Schau- 
spiel gewährt  der  schöne  Schlag  Menschen,  der  in  dieser  heil- 
samen Lnft  heranbliiht.  Lebhaftes  Auge,  die  Nase  in  den  W  ind, 
geistreiches  und  entschlost^eues  Gesicht,  so  scheinen  sie  die  wahre 
NachkommeiitdMft  Heinrieb«  IV.  wa  seio,  des  Königs,  der  im 
mehr  alf  einer  BioMeh.t  war:  de  m  nf/eU  ie  vamqueur  H  U  pire* 
Nidit  meine  ieh  den  dicken  Henri  quatre,  wie  er  als  ReiterrtaCM 
auf  dem  Pont-neiif  steht,  sondern  den  Heinrich  des  Rubens  in 
der  Galerie  der  !\laria  Medici,  grofs,  schlank  und  kubn.  Die  Hand 
auf  der  Höfte,  die  rothe  Weste  auf  der  Schulter,  das  Barel  von 
der  Seite  urnl  den  Fufs  in  leichten  wSif  ohsrhnhen ,  so  kommen 
sie  von  den  Feldern  wie  die  Musketiere  aus  der  Schlacht;  man 
wird  nicht  leicht  Landleute  finden,  die  so  wenig  hauriscli  .sind." 
—  Wie  die  Pyrenäen,  so  behandelt  er  die  Alpen  und  den  Jura: 
natürlich  übcrgeiic  icli  die  Eiuzeluheiteu;  nur  eine  Landschaft 
der  Jura  weit  will  ieh  crwÜinen,  da  sie  wenig  bekannt  ist  Ei 
Ist  das  das  Land  swiadien  SaAne,  Rhone  und  Ain  nordSstlieh  vei 
Lyon  ond  f5hrt  in  seinem  nördlichen  Theile  den  Namen  Brene, 
im  slldliehen  Fßrstenthnm  Dombes.  Beide  Landschaften  bilden 
ein  wellenförmiges  Pl'iteau,  dessen  Boden  das  Wasser  so  in  skh 
beh<^lt  wie  ein  Glas.  Man  zählte  deshalb  vor  einigen  Jahren  nur 
in  den  beiden  Bezirken  von  Bourg  und  Trevoux  1667  Teiche, 
fn  der  Bressc  trocknet  man  sie  ans.  ahn  in  Dombes  lafst  man 
fortwährend  neue  entstehen,  denn  der  iiber.schwenimtr  Boden 
trSct  beinahe  ohne  Zutliun  des  Menschen  zweimal  melir  als  der 
bebuutc.  Uebrigens  ist  derselbe  Grund  und  Boden  abviechseind 
ein  Teleh  oder  ein  Ackerfeld  nnd  hat  bisweilen  zwei  Bcmlaers 
der  eine  setst  Fische  hinein,  sobald  der  Teich  bewissert  ist;  ge- 
gen das  Ende  des  «weiten  Jahres  fischt  er,  dann  bringt  er  «if 
der  Saone  die  gefangenen  Fische  nach  Lyon  zn  Markt  und  ver- 
kauft sie  dort  das  Quinta]  zu  80  Fr.  Der  andere  macht,  sobald 
der  Teich  ausgetrocknet  ist,  entweder  eine  Wiese  daraus,  oder 
er  besät  das  Stück.  Diese  Teiche  gewnhrcn  noch  eine  andere, 
bedeutende  Revenüe,  indem  man  die  Jagd  auf  Wasservögel  zu 
holten  Preisen  verpachtet.  In  dem  Departement  Saone  und  Loire 
vermindern  sich  die  Teiche,  indessen  giebt  es  dort  immer  noch 
an  die  2000.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1857  erleichtert  die  Aus- 
troeknong,  welche  durch  Gesondheltsrllcksichten  swar  cebiete> 
risch  gefordert,  durch  Privatinteressen  aber  energisch  Terliindert 
wird.  —  So  weit  der  Rhein  die  Grenie  «wischen  DenlscUand 
nnd  Frankreich  bildet,  ist  er  wegen  der  Inseln,  die  sich  in  sei- 
nem Bette  vorfinden,  nicht  schwer  zu  überschreiten;  aber  hinter 
ihm  erheben  sich  die  Vogesen  nnd  das  Plateau  von  Lothringen. 
Dadnrcb  wird  ein  Angriff  von  Deutschland  aus  sehr  crschwcrf. 
'während  die  Franzosen,  sobald  sie  den  Rhein  und  Schwarzwald 

{»assirt  haben,  den  Weg  längs  der  Don.'iu  ziehen.  An  ihren  Ufern 
ieat  nicht  ein  Staat,  sondern  finden  sich  mehrere,  meist  unter 
sich  getbeilte  Lfinder.  Mit  kurzen  aber  schlagenden  Worten  weist 
der  vert  ans  der  Geographie  hier  die  Gründe  fttr  die  franxtei- 
•iIm  KtiogflAnmg  nach.  Etwas  bitteffr  wird  er  da,  wo  er  to» 
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der  Nordostgrenze  Frankreiclis  spricht  (S.  160).   Da  meint  er: 
wir  haben  heate  Dicht  mehr  die  Grenze,  welche  Ludwig  XIV.  and 
Vanban  geschaffen  haben.    Die  Verträge  von  1815  haben  ant 
hämisch  unsere  Vertheidigungslinie  zerpflückt.    IMan  hat  uns  Lan- 
dau genommen,  um  leicht  in  die  Vogesen  zu  dringen;  Snarlouis, 
om  Metz  und  Thionville  zu  vermeiden;  Philippcvilje  und  Marien- 
boarf;.  am  die  Platze  an  der  Maas  und  Samhic  unnütz  zu  nia- 
cheo  und  um  einen  directen  Weg  nach  Laon  und  Paris  zu  ölTnen. 
Von  HOnincen  bis  Lauterbur^  deckt  der  Hhein,  der  Waggau  und 
totfilblirg  oie  Grcnme  F^ankreiebs.   Von  Maubeoge  bis  Dünkir- 
fbeo  gewibrt  eine  drei&cbe  Festungsreibe,  ein  yon  CanJIIen  md 
Bicben  darchacbmtteDes  Land  hinreichende  Steberheit;  die  TCf»- 
wundbarste  Stelle  Hefjt  xwiadicn  Maabeuge  und  Lanterbnre.  Aber 
dnrk lieberweise  beaitsen  wir,  ta^  der  Verf.,  das  Ende  aller  der 
ibiier^  wodurch  es  uns  möglich  wird,  die  Offensive  zu  ergrei* 
fen  und  schleunig  an  den  Rhein  zu  kommen.  Wir  sind  fast  im- 
mer dorthin  früher  als  die  Feinde  gekommen,  und  haben  wir 
den  Rhein  erst  überschritten,  dann  ist  der  Einfall  in  Deutschland 
leicht.    Sechs  Flüsse,  die  parallel  in  den  Rhein  gehen,  die  Lippe, 
Kühr.  Sies,  Lahn,  der  Main  und  Neckar  bilden  ebensoviel  Stra- 
fseu,  die  ins  Herz  von  Deutschland  führen.   Da  zogen  die  römi- 
adit«  Legionen,  da  die  Fransoten  unter  deii  beiden  ernten  Königs- 
UmS^  da  Ludwig  XIV.  und  XV.,  da  die  Heere  der  RepnbHic, 
Limgt  dce  Neckars  »og  Napoleon  aof  Ulm,  Wien  nnd  Ansterlits. 
ÜBgß  des  Blains  nach  Berlin,  Firiedbnd  und  Tilsit. 

Mit  dieaer  Betrachtong  aeblicfst  er  die  Abhandlung  Aber  die 
Lendgrenzen  und  geht  nun  anf  die  Meeresgrenzen  über. 

Der  Verf.  benutzt  dazu  ausgezeichnete  Vorarbeiten.  Dafs  die 
Franzosen  ihre  Küsten  stndirt  und  ihre  Häfen  besser  gebaut  ha- 
ben, als  wir  an  der  Ostsee,  ist  schon  lange  von  Hagen  anerkannt 
■nd  zur  (Geltung  gebracht  worden.  In  der  Zeitsclnift  der  geo- 
I  graphischen  Gesellschaft  hat  Ref.  vor  einiger  Zeit  darüber  be- 
richtet. Demnach  ist  es  erkliirlich.  dafs  dieser  Theil,  so  kurz  er 
auch  ist,  doch  vorzüglich  dui  cii^earbeitet  ist.  Znnichst  macht 
der  Verf.  daranf  aofinerksain,  dals  der  €olf  von  Linn  mit  dem 
v«B  Gflscognc  nnd  defa  die  Kftaten  der  ProTence  mit  denen  der 
Koreundie  nnd  Bretagne  eorrespondireo;  dann  begimit  er  mit 
den  sAdöstlichen  Küsten. 

Von  Toulon  bis  zum  Var  finden  sich  schöne  Häfen,  dennoch 
▼erKeren  alle  die  kleinen  Hafenstädfo  nn  Finwohnerzahl ,  wäh- 
rend Toulon  nrul  Marseille  bedeutend  wachsen.  Dieselbe  Erschei- 
nung wiederholt  sich  auf  der  Strecke  zwischen  Bordeaux  und 
Nantes;  ebenso  in  der  Normandic  und  Picardie.  Diese  Beobach- 
tung benutzt  der  Verf.,  um  das  Capitel  in  folgender  Weise  zu 
tchfiefscn  (8.200):  ..So  ziehen  einige  Mittelpuncte  der  lebendi- 
gen Bewegung  den  gröfsten  Tbell  des  allgemeiBcn  Treibens  an  sich, 
■ad  ^erbraodien  ihn  n  sich.  Die  moderne  CirilisatioD  gleicht 
ilcn  gewaltigen  MaadiineD,  welche  stets  in  miebtigcr  um  sie 
ermüdender  Anspannung  arbeiten.  Um  sie  herum  tobt  Feuer 
Rsneb,  das  Cleriascib  gSgantiacber  Arbeit  md  eio  Heer  tob  eÜEi- 
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gen  Dienern,  die  von  allen  Puncten  der  Umgegend  henugeströmt 
sind;  aber  weiter  entfernt  von  ihnen  da  iet  die£inodc  und lierrMiht 

das  Schweigen. 

Der  Verf.  schliefst  jedes  Capitel  unci  leitet  es  ein;  er  zeigt 
daiiii  eine  Kunst  der  Composition,  die  zu  beachten  und  su  em> 
pfehlen  ist. 

Doch  weiter  wandern  wir  mit  ihm  westlich  von  Marseille  xu 
de«i  grofeen  HilTf  der  Berroy  die  bei  ihrer  Tiefe  und  Anidehnun^ 
ekMii  ▼ortrefflichen  Hefen  abgeben  wfirdO)  wenn  oumi  o«r  des 
▼ersandetea  Eingang  riumen  wollte.   Denn  kommen  wir  warn 

Kleeelfelde,  zur  Cran.  DieDnrance  hat  diese  Stetnmasson  abge> 
lagert)  sie  hat  sie  aber  auch  an  einigen  Stellen  mit  fruchtbarem 
Schlamme  bedeckt,  so  dafs  gute  Weiden  ent«tandeu  sind.  —  Füiif- 
bis  sechsmal  so  grofs  als  die  Crau  ist  das  Delta  des  Rhone*  das 
Schlamnifcld  der  Camarguc,  das  noch  stätig  wächst.  Und  doch 
werden  fortwährend  Sinkstoffe  des  Rhone  nach  Westen  hin  an- 
gespult, verhindern  dort  das  Abfliefsen  der  Binnengewässer  und 
tragen  zur  Entstehung  der  zahlreichen  Haffs  bei.  Das  steben<ie 
Waaser  derselben  erzeugt  die  Malaria  und  macht  die  Köste  ilr 
den  BewobBer  ebenso  fSrehterlieh,  wie  sie  ee  bei  Btorm  flkr  dee 
SehÜer  Ist,  da  alle  Hifen  versendet  tuki  uod  nm  Cette  einiger- 
malseD  brauchbar  ist  Noch  weit  gefthrlidier  als  diese  Kflste  ist 
die  ewischen  Beyonne  und  Bordeaex.  In  dem  Golf  von  Gea- 
cogne  brausen  die  Westwinde  so  eDtMtslich,  dafs  die  stärksten 
Molen  nicht  halten  und  dafs  hohe  DOnen  überall  sich  bilden. 
Wie  bei  uns  an  der  Ostsee  wandern  die  Dünen,  und  wie  bei 
bei  uns  befestigt  man  sie  durch  Anpflanzung.  Man  begann  damit 
im  J.  1788  und  hat  bis  jetzt  solche  Resultate  erzielt,  dafs  der 
Staat  aus  den  angesäten  Nadelboizwaldungen  40  Millionen  Franks 
Revenüen  zieht.  Selbstverständlich  finden  sich  auch  hier  hinter 
den  Dünen  grofse  Haffs.  Geschützter  ist  die  Küste  zwischen  der 
lioire  vBd  Fronde.  Um  la  Rochelle  (RupeUa)  liegt  dort  Kl.  HoU 
lend,  eine  triste  Sumpfgegend;  aber  «m  die  Mflndeng  der  S^vre 
Ntortaise  gewinnt  man  dem  Meere  Land  ab,  und  dort  aind  die 
herrlichen  Marschen,  aus  denen  Paris  mit  Rindfleisch  Tersori^ 
wird  und  in  denen  die  Maulesel  gezogen  werden,  welche  naeo 
Spanien  transportirt  dort  Stück  für  Stück  6 — 7000  Franks  kosten. 

Dafs  (iic  hretagne  gnte  HSfcn  besitzt,  ist  bekannt.  Beiläufig 
macht  Hef.  hier  auf  einen  französischen  Schriftsteller  aufmerksam, 
der  ein  Autochthone  der  Bretagne  in  Deutschland  vielfach  schon 
gelesen  wird,  nämlich  auf  Emil  Souvestre.  Das  ist  ein  seltener 
Franzose,  ein  Justus  Möser  der  Bretagne.  Mit  Enthusiasmus  schil- 
dert er  die  Eigenthumlichkeiten  seiner  heimatblichen  Provinz. 
Vieles,  was  Dnmy  nur  andeutet,  findet  man  in  aeineii  SohriAn 
ansgefiUirt. 

Im  Canal  besttit  Fkvnkreieh  kelDen  natürlichen  Hafen,  in  den 
sich  eine  Fregatte  retten  kftnnte,  deram  ist  Cherbonig  cebant.  An 
der  ganzen  weiteren  Küste  ist  nnr  noch  Boulogne  von  Bedeutung. 

In  dipsen  Hafen  sucht  man  die  Versandung  dadurch  zu  be- 
siegen, dala  man  einen  starken  SpiUstrom  aehafit  Bei  einer  an» 
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Im  Me^tMt  kat  R«£  anT  £ioffiatoii§«i  «ifiMriDiM 
gl— che  und  gehl  dwweeen  bier  diritter  hinweg. 

Her  letite  Ahsehnkt  des  Werke«  flkfart  den  Titd:  IMo^re^Me 
mortUe  und  enthält  so  recht  eigentKch  des  Verf.  selbstständige 
Gedanken  nad  Stadien.    Wenn  die  ersten  Abtheiiungen  die  Re» 
fioltate  bieten,  welche  der  Verf.  aus  den  Arbeiten  der  Geogr*- 
piien  gezogen  und  geschickt  reproducirt  hat,  so  finfJen  wir  in 
diesem  Theiie  haiipteiirhiirh  des  Verf.  Geist  und  Auffussiing.  Und 
da  mufs  man  gestclien:  der  Kaiser  Napoleon  hat  zu  seinem  Cni- 
(nsminifter  einen  geistreichen  Mann  gewählt,  einen  Munn,  der 
sein  Vaterland  kennt  und  liebt.,  der  die  Literatur,  die  Kunst,  die 
Kriecsgeschichte  seines  Volkes  begriffen  and  so  begriffen  hat,  dafs 
m  aW  den  Sadioi  stehend  ia  grofaartfgen  PHnditfidieB  mm 
«dhtece  Gemilde  »eichnet  Dieter  Ahsehoitt  verdiente  überaetit 
m  werden;  Ref.  ist  übersengt,  dafs  man  ihn  allgemein  gerne 
l0cn  wurde,  nnd  bedauert,  dafs  das  kurze  Referat,  welches  er 
nur  liefern  kann,  die  FlUle  und  den  Reichthum  des  Originals  kaum 
wird  ahnen  lassen.   Dumy  beginnt  den  Abschnitt  mit  den  Wor- 
ten   f^allien  hat  keinen  geographischen  Mittelpunct,  und  schliefst 
ihn  mit  einer  längeren  Ausführung,  deren  einzelne  Abschnitte 
stet»  mit  den  Worten  anfangen:  i7  y  a  unite.  —  Wenit  man  Gal- 
lien durchmifst.,  so  wurde  etwa  Bourges  das  (  entrum  sein,  und 
wirkiici)  hat  diese  Stadt  in  grauer  Vorzeit  eine  Holle  gespielt. 
Fir  Pallien  war  im  Alterthume  IteUen«  in  neuerer  Zeit  England 
md  BMteehland  wiehtic.^  Deren«  wird  klar,  wamm  im  Alteiw 
tfcen  Ljoo  die  Hanptetadt  war  und  jetat  Fnie  es  ist  Die  Dnrcli- 
Mmmg  dieser  Ideen  im  Einzelnen  ist  wnndenrolly  lifst  sich  aber 
im  AneMge  nicht  gut  wiedergellen.  Um  die  I^igc  und  Wichtig- 
keit von  Paria  au  characterisiren,  fuhrt  der  Verf.  dorcb^  wie  sich 
die  Auvergne  nnd  die  Vendee,  die  Ebene  der  Garonne  und  der 
i  Seine.  Poitou  und  Bourgogne  entsprechen  und  wie  alles  Lehen 
f  in  Paris  sich  concentriren  mnfs.   So  geht  er  die  Hauptinndschaf- 
ten  durch  und  sagt  dann  S.  277:  „Der  Mensch  ist  in  Bezug  auf 
meinen  Korper  nnd  durch  denselben  eine  Pflanze,  und  wie  sie  ist 
auch  er  allen  äufseien  Eiiiflüsseu  unterworfen.    Veräuderc  man 
das  Medium,  in  dem  er  lebt,  nnd  man  wird  nach  wenigeu  Ge- 
nefatoen  seine  pbysisehe  Conedtntion,  seine  Sitten  and  andi 
wähl  ein  gnt  Theil  seiner  Ideen  Terindert  sehen.  Den  Bewds 
Mk  wird  man  in  dem  finden,  was  man  die  giofMipküB  «orali 
fiaa  Frankreich  nennen  kann.    Es  giebt  Gegenden,  die  fast  im- 
mer geistig  dnrebleachtet,  nnd  andere,  die  beharrlieh  im  Geistee» 
doBkel  geblieben  sind.^^ 

Er  zeigt  nun  auf,  welche  Thätigkeiten  in  den  einzelnen  Thei- 
len  Prankreichs  ausgebildet  sind.  Als  Beispiel  lasse  ich  ihn  über 
die  Wege  reden,  welche  die  bildende  Kunst  sich  in  Frankreich 
gewählt  hat  (S.  278):  „Unsere  Westprovinzeu ,  sagt  er,  die  g»- 
gen  das  Atlantische  Meer  und  seine  Nebel  sieh  neigen,  sind  noch 
viel  inner  an  Kftnstfem  als  England.  Es  seheint  im  GsmitheU» 
dafa  ein  Abdani  Ton  Italien  «nd  GHechenhind  her  sioi  dvnh 
daa  Thal  deelUione  bis  in  den  Ufern  der  Sefaie  nnd  Schildp  er- 
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•treckt,  wo  er  sich  in  ftwei  ^ifiozenden  Mittelpaactoi .sammeli 

und  Strnhlen  wirft:  ich  meine  in  Paris  und  Flandern.  Die  Etap- 
pen-Puncte  der  französischen  Kunst  waren  Marseille,  Aix,  Avig- 
non,  Lyon,  welches  das  Ueherge wicht  seiner  Industrie  seinen 
Zeichenschulen  verdankt,  und  T)i)on,  wo  die  Provinzialstände 
einen  grofsen  Preis  für  eine  Heise  nach  Rom  gegründet  hatten. 
Die  Begeisterung,  die  aus  Italien  kam,  crgoiä  sich  wie  eine  Licht- 
welle in  diese  StSdte,  in  denen  eich  Meisterwerke  unammelteo, 
welche  das  Genie  erweekten,  nnd  wo  eieb  anch  Mittel  fandeo, 
nm  das  Genie  au  pflegen.  Die  Hanptkonst  des  BGtteblten,  die 
gothische  BankOnst,  ging  den  entgegengesetzten  Weg,  sie  sag 
von  Norden  nach  Süden;  aber  immer  ist  es  doch  die  Normandie) 
die  ile  de  France  in  Amiens,  Beauvais,  Keims,  Chartres,  Ronen 
und  Paris,  wo  sie  sich  in  ihrer  Herrlichkeit  zeigt,  und  die  kleine 
Zahl  der  Baumeister,  die  wir  kennen,  fichört  dem  Norden  an. 
Die  Renaissance  des  16.  Jaltrhunderts  erblühte  in  derselben  Ge- 
gend, nSmIich  an  den  Ufern  der  Seine  und  der  Loire. 

So  belebt  er  den  Boiien  seiner  Heimath,  und  man  versteift 
die  Eigentbumlichkeit  eines  bedeutenden  Mannes  nach  solchca 
Betracntongen  weit  besser.  —  Er  sehliefst  sein  Werk  mit  der 
sehon  oben  angedenteten  AosfÜbrong  (S.  299),  dais  trots  aller 
•naebeinenden  Unordnung  der  OI>erfliche  es  doeh  kein  Land  aaf 
der  Erde  gäbe,  welches  eine  gröfsere  wahrhafte  phynsche  Einheit 
bitte  als  Frankreich.  Frankreich  vereint  in  sich  ferner  (S.  300) 
alle  physischen  Eigenthömlicbkeiten  Eurofias.  Es  hat  alle  ver- 
schiedeneu Bodeogestaltun^cn,  alle  Arten  von  europäischen  Thie- 
ren  nnd  Pflnnzen.  d.  h.  -Ui^O  Species  oder  1380  mehr  als  Deutsch- 
land und  2290  mehr  als  England,  weswegen  es  wohl  mit  Recht 
„der  Garten  Europas^^  genannt  werden  kann.  Es  umfafst  auch 
alle  Climate. 

Ja  wähl  lieh,  Frankreich  ist  bchön,  und  dafü  es  das  ist,  be- 
legt der  Verf.  mit  Aussprüchen  von  Fremden.  Der  Chevalier 
Temple  selifieb:  O  Frankreieb,  berrliehes  Land,  von  der  Natnr 
Tor  allen  begftnstigt,  und  de  Maistre,  wiederholend  die  Worte 
des  Grotius,  nannte  es  das  scfateste  Reich  nach  dem  UioHncl- 
reich.  Wer  will  uns»  sagt  Doruy,  noch  Stolz  vorwerfen,  wenn 
man  hört,  wie  dieser  grolse  Gegner  der  Revolution,  dieser  Ver- 
theidiger  des  Königthums  und  Pontificats  (de  Maistre  nSmIicb) 
dennoch  ausruft:  r«re  ia  France^  mtme  republicaine!  —  Die  Grie- 
chen glaubten.,  dafs  die  körperliche  Schönheit  das  Zeichen  und 
cleichsam  der  Abglanz  der  moralischen  sei.  Unser  Land  ist  das 
Destgestaltete  in  Europa  —  das  ^laub'  ich  bewiesen  zu  haben; 
unsere  Geschichte  wird  auch  die  bedeutendste  der  europäischen 
sein,  man  wird  das  auch  durch  die  Schwachheit  meiner  ErzSh- 
Innghiadnreb  erkennen  kteileii. 

fibre  dem  Manne,  der  Uhr  sein  Land  so  empfindell 

Ref.  gesteht,  dals  er  mit  Lust  das  Werk  gdesen,  nnd  w&uschi 
Ton  Hereen,  dafs  ein  fthnlichea  Werk  (ftr  &  gebildete  Welt  in 
Deutschland  möge  geaebcieben  werden. 

Berlin.  IL  Fofa. 


Digitized  by  Go  v,!.^ 


Schmidt:  BlwmtoiwCiww  in  WcUgBraUdite  f»i  KSpert.  408 


XII. 

Dr.  H.  Köpert,  Elementar- Cui'sus  der  Weltge- 
schichte nkr  Gymnasien,  Real-  und  höhere  Bür- 
gerschulen. Eisleben»  1866.  Druck  und  Verlag 
von  G.  Reichardt.   132  S.  8.   Preis  7|  Sgr. 

(       Vor  Kanem  bat  Ref.  im  Jfthrgnng  XX.  S.  580  dieter  Zeit- 
>  icbrill  den  tod  dem  obcngedachfcn  Vcrfuaer  berau>^<^elieiieD 
WGeschicbts-Corsu»  iur  die  mittleren  Klassen  der  Gvmnasien  und 
Eealacbalen^f  der  im  Jabre  1865  bereits  in  3.  Anilage  erscliie- 
aen  war,  an^eieigt.    Das  vorlir^mde  I^ucli  unterscheidet  sieb 
TOD  dem  früher  aogezeigten  dadurch,  dafs  der  Verf.  die  tabelJa- 
riicbe  Aoordniing  verlassen  und  den  für  die  ei*ste  Kinnihrung  in 
die  Geschichte  aiisgewälilten  UnterrichtsstoÜ  in  kürzt  r  Krzählungs- 
forra  zur  Darstellung  gebracht  hat.   Ref.  glaubt,  dafs  diese  Form 
/ür  die  unterste  Unterriehtsstufe  die  itvveckentsprechrnde  sri.  Das 
¥eftthjhen  des  chrouulogischen  Zusammenhanges  wird  dadurch 
eiloditert,  dafs  die  nothvTcndigsten  Jahressablen  an  den  Rand 
gidnMkt  sind.  Der  Verf.  folgt  richtigen  päda^ogiscben  Grand» 
•itaca,  wenn  er  Torsupweise,  ia,  fisst  ausscbbelsUch,  aua  den 
MwC  dea  Altertliums  die  griechische  und  rSmiacbe,  ans  dem 
der  neueren  Gescbicbte  die  deutsche  und  insbesondere  io  den 
letzten  Jahrhunderten  die  preufsische  bei  der  Darstellung  ber&ck* 
sichtigt.    Unter  dem  Texte  sind  auf  jeder  Seite  kurze  Bemer- 
kungen angebracht,  welche  dem  Zöglinge  zum  Anhaltspunkt  fSr 
.  die  RecapitulatioD  des  mündiicben  Vortrages  des  Lebrers  dienen 
tollen. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  ist  zweck ents[irechen(l.  die  Sprache 
gew  andt.  iMeist  ist  der  \  erf.  der  hcrküiiiuilicheu  Ueberiieferung 
gefolgt  und  bat  die  Resultate  der  neueren  Forschung  weniger 
verwertbet  Der  billige  Preis  und  die  gute  iofsere  Ansstattnng 
eereieben  dem  Buebe  aar  Emnfeblung  und  werden  der  weiteren 
verbnltong  desselben  jedenftlls  ftrderlicb  sein. 

Sdiweidnitz.  Julius  Schmidt. 
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XUI. 

Lehrbuch  der  Weltgeschichte  för  Gymnasien  und 

Realschulen  und  zum  Selbstunterricht,  von  Dr. 
Ludwig  Horch,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in 
Lyck.  Erster  Theil:  Alte  Geschichte.  VI  u.  220  S.  8. 
Lyck,  1864.  Zweiter  Theil:  Mittlere  und  neuere 
Geschiebte.  VUl  u.  421  &  8.  Lyck,  1865.  Im 
Selbstverlage. 

• 

Bei  dem  ErgcheiBen  eines  neuen  Hiifsbnchet  für  den  Schul. 

Unterricht  pflegt  gewöhnlich  die  erste  Frage  die  zu  spin.  ob  ein 
Bedrirfnifs  dazu  vorgelegen  habe.  Durchmustern  wir  die  Buclier, 
welche  seit  einer  Reihe  von  2  his  3  Jahrzehenden  als  Hilfsmiltel 
für  den  Geschichtsuuterricht  verfafst  worden  sind  und  im  Spe- 
ziellen in  den  höheren  Schulen  des  preufsischen  Staates  Eingang 
gefunden  haben,  so  ist,  wenn  wir  nur  die  Anzahl  derselben  i& 
Betracht  ziehen,  diese  nicht  unbedeutend;  fassen  wir  dagegen  die 
Bnndiliarkeit  denelben  liinaichtlicfa  des  Zwecket  und  der  Am- 
dehnnog  des  gedaehteo  Unterriditt  ins  Auge,  so  Termindert  sieh 
die  Zahl  allerdings  um  ein  Bedeutendes.  Es  wird  bei  dieser 
Benrtheilung  an  die  Leitinngen  noob  kein  zu  strenger  Mafsstab 
gelegt;  denn  je  iSnger  und  emsiger  wir  Lehrer  «»eres  Berufet 
warten,  desto  nachsichtiger  beurtheilen  wir  einzelne  Mangel,  in- 
dem wir  manchen  Tadel,  den  wir  auszusprechen  uns  gedrungen 
fählen.  dor-h  mehr  als  unsere  subjective  Ansicht  hinstellen,  da 
wir  der  Ansicht  sind,  dafs  ein  tüchtiger  Lehrer  auch  mit  einem 
mangelhaften  Lehrbuche,  vvenn  er  selbst  das  Gebiet  der  Geschichte, 
in  welches  er  die  Jugend  einführen  soll,  hinreichend  beherrscht, 
gute  Erfolge  zn  ertielen  im  Staude  sei.  Wenn  wir  aber  naeb 
elwat  genanerer  Bdcanntachaft  mit  dem  Inball  einet  Bn«diet  die 
Uebeneugung  gewonnen  haben,  dab  der  Verf.  tieh  teine  An^ 

Elbe  tn  leicht  gettaltet^  dafr  er  nicht  hinlünglicb  mit  der  besten 
iteratur  sich  bekannt  gemacht,  nicht  die  gediegensten  Hilfsmit* 
tel  studirt,  bei  der  Auswahl  des  Stoffes  nicht  den  rechten  päda- 
gogischen Tact  bewiesen,  das  Wesentliche  nicht  vom  Uewesent- 
lichen  gesondert,  in  der  Darstellung  fahrlässig  gewesen,  dann 
dftrfte  ein  tadelndes  Votum  nicht  unmotivirt  erscheinen. 

Als  Beweggründe  für  die  Herausgabe  seines  Lehrbuches  der 
Weltgeschichte,  welches  für  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien 
und  Realschulen  berechnet  ist,  fuhrt  der  Veii.  hauptsächlich  zwei 
an.  Seiner  Ansicht  nach  esistirt  seit  den  neueren  bedeutenden 
Poftehungen  in  der  Getebichfte  det  Orienttt  der  €riecheii  und  R(k 
mer  dun»  Duncker,  Grote  und  Mommten  kein  Lebrbucb,  dat, 
deren  Resultate  benutaend,  namentlieb  in  der  griecbitelien  und 
riknischen  Verfassungsgeschichte,  eine  geordnete,  zusammenhSn- 
gen  de  Uebersicbt  dieses  wichtigen  Lehrge^enstandes  darbiete.  Eine 
solche  Ueberttcht  lu  lielern,  habe  er  sich  Torgenommen;  dabei 
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ii^  er  oft  hat  wMicb  die  Ansichten  der  GewIbrsmliiDer,  de- 
Tta  Foncfaungeu  er  benatzt  habe^  wiedergegeben,  es  aber  ver- 
rnfeden,  noch  bestrittene  Annehten,  wie  die  von  Mommsen  Ober 
die  «tervianischc  Uecrcsordnung  und  den  ersteo  Saraniterkrieg,  in 
ein  fin  Srhuler  bestimmtes  Buch  aufzunehmen.    Während  sich 
der  eine  Beweggrund  zur  Hpraiisejnbc  dieses  Lehrbuches  auf  die 
Wahrnehmung  basirt,  welche  der  Verf.  bezüglich  der  Beliandlung 
der  Geschichte  des  Alterthums  gemacht  hat,  beruht  der  zweite 
auf  der  Erfahrung,  welche  er  hinsichtlich  der  Behandlung  der 
▼aterlSndischen  Geschichte  in  den  meisten  Compcndien  gemacht 
baben  will:  eben  so  sehr  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes 
tfl  die  des  preufsischen  Staates  sei  in  denselben  dürftiger  behän- 
gt, als  der  Zweek  des  bistorischen  Unterrichts  in  den  genann- 
y  Bitdnngsanrtalten  erbeiacbe;  ein  fttr  preofsiscbe  Ojmnauen 
tafmintes  Lebrbuch  mfisse  die  Taterländische  Geschichte  vor. 
woslicli  berticksichtigen.  Insbesondere  erwShot  der  Verf.  ooch, 
Wk  er  es  sieb  habe  angelegen  sein  lassen,  Ober  die  Literatnrge- 
MhArte,  die,  seitdem  ein  zusammenhängender  besonderer  Unter* 
4IA  In  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur  in  den  Gjmna- 
nicht  mehr  ertheilt  werde,  aliein  dem  Geschirlitsunterricbt 
(Jfterwiesfn  sei.  zusammenhangende»  und  öbcrsirhtliclie  Notizen 
zu  Ikfm.    Aiirb  habe  er  der  Geschichte  der  Jiciigionen.  beson- 
ders der  cbristlichen.  dn  sie  so  innig  mit  der  politischen  verwebt 
»eif  ihre  giofse  Bedeutung  zu  sichern  gesuclit. 

Dies  sind  die  Beweggründe,  weiche  den  Autor  zur  Abfassung 
und  Herausgabe  des  vorliegenden  Lelirbuches  bestimmt  haben. 
Fragen  wir  nun:  wie  hat  er  seine  Aufgabe  gelöst?    Bei  der  Be- 
fiTtheilong  der  Befähigung  des  Schriftstellers  zur  Lösung  dersel* 
%cii.siod  swei  Momente  von  Wiehtickeit;  wir  verlangen  Ton 
lennelhen  eine  gediegene  Kenntnib,  dafs  er  nflmlich  den  Stoff, 
rim  er  ▼erarbeitet,  beherrsche  nnd  mit  richtigem  p.'idagogischeo 
'  taele  die  geei|(nete  Auswahl  treffe.  Dazu  kommt  nocli  das  Er* 
fiMtfornffs  der  Correctheit  und  Gewandtheit  in  der  Darstellung, 
fifb  ^enrhteter  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift,  dem  dieselbe  na- 
hcntiich  in  den  frütieren  Jahrgftngen  manche  schitzenswerthe 
Aufsätze,  auch  manche  gediegene  Bemerkungen  in  Reeensionen 
Von  ^H-toriscbeTi  Sebriftcn  verdankt,  .'iiifserte  ^elet;entlich ,  dafs 
Danu  nilich  die  Meister  der  VVissensehaft,  die  Lehrer  an  den  Hoch- 
«chüien.  welehc  das  vStudiimi  der  Gesehiehtc  zu  ihrer  l^ebensauf- 
gahe  gemacht,  am  Geei^mtsten  erfunden  werden  dürften,  der- 
fileichen  Compendicn  abzufassen,  eine  Aeufserung,  die  nach  einer 
Seite  manches  Wahre  enthält,  doch  nicht  durchweg  zutreffend 
«ein  durfte.    „Tn  der  Beschrankung  zeict  sich  der  Meister",  sagt 
der  Dichter,  und  in  der  Tbat  hflk  d4r  Gedanke,  dafa  er  nnr  auf 
Uelnem,  betehrinlrteffl  Felde  etwas  Gediegenes  wa  Idsten  Ter- 
«Ige,  00  manchen  lurftek,  sieb  an  die  Aufgabe  sn  machen,  in 
kvieo  Abrisaen  ein  wenigstens  in  den  meisten  Skitsirnngen  zu- 
tieffewles  Md  der  gesammten  Weltgeschichte  zu  entwerfen.  Aber 
^avon  abgesehen,  der  Uniyersititslehrer,  der  nicht  selbst  eine 
Heike  ^fn  Muren  'Mn  Oyrnnasiom  imtenrichtet  bat,  dürfte  nicht 
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ioMMT  ceeigoel  sckii  di«  Antwikl  dei  8IoIIm  m  twlfcn, 
die  Pidago|ik  berfteksicbtigt  vfieM  will.   In  dicecr  HfawidU 
dttrfte  der  Gjmnanallcibrer,  weIcLer  selbst  Scbrifietaller  ist,  clitr 
den  richtigen  Tact  treffen.   Beboie  der  Abfassung  eines  solcben 
Lebrbuch»  verlangen  wir  von  ihin  nicbt,  daCi  er  Quellenstudien 
gemacht  habe,  wenn  es  immerhin  wQnschenswcrtb  erscheineu 
mufs,  dafs  der  Lelircr  durch  Studien  auf  einem  abgegränzten 
Felde  seine  ßeßhigung  zur  Geschichtschreibung  dargetlian  habe. 
Wir  verlangen  von  dem  Verfasser  eines  Lehrbuches  fßr  den  Ge- 
schichtsunterricht, dafs  er  die  besten  Hilfsmittel  für  die  einzelnen 
Abschnitte  der  Gescbiclite  genau  studirt  und  die  Resultate  der 
Forschung  so  In  ileli  aafgenoonien  habe,  dila  er  frei  darüber 
di^onlren  kann.  BetSglicfi  der  allen  Geacbiebte  legt  Horch  ciae 
beaondere  Wichtigkeit  darauf,  dafs  er  Duncker*i,  Grote^s  and 
Mommacn^a  Forschungen  benutzt  und  die  Resultate  derselben  in 
eine  grortluetp,  zusammenhängende  Uebersicht  gebracht  habe.  Was 
Danckers  Arbeiten  anbelangt,  so  bemerke  ich,  dafs  dieselben 
zum  grofsen  Theile  gut  verarbeitete  Reproductionen  der  Forschan- 
gen  Anderer  sind;  diese  aber  sowohl  als  die  Forschungen  Grote*» 
und  Mommsen^s  sind  auch  anderweitig  in  Hilfsbuchern  für  den 
Schulunterricht  schon  benutzt  worden;  ich  erinnere  nur  beispiels- 
weise an  Dl .  Heinrich  Dittmar^s  „Weltgeschichte  in  einem  leicht 
Qberschaulichen,  in  sieb  zusammenbfingenden  Umrisse  för  deu 
Schul*  und  Selbetunterrieht^,  welche  in  einer  Reibe  von  Aue* 

ßiben  eine  weitere,  wohl  Tcrdiente  AnsbreituDg  gefunden  bat. 
ebrigens  hat  den  Ref.  die  Verarbeitung  des  Stoffes  in  dem  Theile 
des  Buches,  welcher  die  alte  Geschichte  behandelt,  bei  WeiteB 
mehr  befriedigt,  als  dies  bei  der  Geschichte  dea  Blittelalters  and 
der  neueren  Geschichte  der  Fall  ist.  Wenn  wir  unseren  Zöglin- 
gen nicht  blofs  einen  reichen  Vorrath  des  Wissens  der  Geschichte 
beibringen  wollen,  der  sich  nur  allzu  leicht  verflüchtigt;  wenn 
wir  vielmehr  unsere  Arbeit  beim  Geschichtsunterricht  so  einrich- 
ten wollen,  <Iafs  das  Wissen  zu  einem  Verständnils  der  Geschichte 
vcrwerthet  werde,  so  erkennen  wir  die  Noth wendigkeit  einer 
Beachrinknng  dea  Stoffes  an.  Die  Geschichte  unaeree  Vaterlan- 
dea^  in  den  nnaere  Jugend,  wenn  ale  herangewacbaen,  aefaaftn 
nad  wirken  aoll,  mofa  entachieden  in  den  Vordcrgrond  treten. 
Bla  sum  Zeltalter  Karls  des  Grofaen  haben  wir  ea  mit  einer  Ge- 
schichte der  germanischen  Völker  uberhanpt  zu  tbun,  von  da  ab 
mit  der  Gescbicbte  dea  deutschen  Volkes  und  des  deaticben  Rei- 
cbes  im  Besonderen,  woran  sieb  die  Begebenheiten  aus  der  Ge> 
schichte  der  Culturvölkcr,  so  weit  deren  Kenntnifs  zur  Vermit- 
telung  eines  Ueberblicks  über  die  Universalgeschichte  nötbig  ist, 
anreihen.  Mit  dem  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen  tritt  die  Ge- 
schiebte des  preufsischen  Staates  in  den  Vordergrund,  an  welche 
sich  dann  die  Erzählungen  aus  der  allgemeinen  Geschichte  au- 
relben.  Ueber  die  Methodft  dea  Geachicbtsuoterrichta  In  dieser 
Weise  und  Im  Aaaeblola  an  die  Hlniaterial-VerfuguDgen  Aber  die 
Modifikationen  des  Nonnalplaos  f&r  den  Cyaaaaiai-UiiteRichl  voai 
7.  Janaar  1866  nd  ftbev  &Abiadmiigaa  in  AbitniMl»Prib 
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^ügs  •  Reglement  vom  12.  Januar  1856  habe  ich  meine  Ansicht 
^c:i  pädagogischen  Aafsätzen,  welche  in  den  früheren  Jahrgängen 
iVer  Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen  enthalten  sind,  ausgegpro- 
eben.  Namentlich  sind  in  den  Lehrbüchern,  welche  für  die  obe* 
ICQ  Klassen  der  Gymnasien  verfnfst  sind,  die  Winke,  welche  in 
ieo  cituten  Ministerial- Verfügungen  gegeben  sind,  noch  zu  wenig 
bcMtit.   Immer  noch  ist  der  Geschiente  des  deutschen  Reiches 
Tolkct  io  wie  des  prenfaiscbeo  Staates  gegenfiber  der  6e« 
■Uchte  der  übrigen  Staateo  and  Völker  nicht  die  Anadebnang 

rben,  die  deneiben  beim  Unterriebt  in  unseren  Lebranataf 
zakommt  leb  nehme  davon  aelbst  Dittmar*a  Weltgeaebicbte 
atekt  ans,  die  ftbrigcns  in  der  ganaen  Anffossnng  der  Begeben* 
leiten  am  meisten  dem  Standpankt  entspricht,  den  der  Unter- 
richt in  der  Geschichte  in  Unseren  höheren  Schulen  einnehmen 
'mnU.   Aach  der  Verfasser  des  vorliegenden  Lehrbuches  hat,  ob- 
^^\\\  er  in  der  Einleitung  die  Bedeutung,  welche  die  vatcrlfindi- 
iclie  Geschichte  für  den  Unterricht  in  vaterländischen  Schulen 
^abfn  miifs,  besonders  accentuirt,  doch  in  praxi  diesem  Bedürf- 
^uf*  nicht  Rechnung  getragen;  er  hat  ein  Lehrbuch  für  den  Un- 
itnveht  in  der  Weltgeschichte  im  Allgemeinen,  nicht  aber  ein 
SVAacli  fiir  den  Geschichtsunterricht  in  vaterländischen  Gym- 
ttrfm  and  Healsclmlen  geschrieben.  —  Ferner  scheint  es  dem 
^U^4tb  der  Verf.  den  Standponkt  des  allgemeinen  Gcaehiebli- 
wmiihk  binriebtlieb  der  BerAekaiditigung  der  Cnltnrgeaebichte 
"krUapt  und  der  literaturgesehidite  im  Bindeten  niebt  riebtk 
«irAimt  habe.   Wenn  der  Veif.  in  der  Einleitung  infaerts  ^JLA 
es  mir  beaendera  angelegen  aein  laaaen,  über  die  Literatur« 
gttchichte,  die,  seitdem  ein  zusaromenhfingender  *beaonderer  Un* 
iMicbt  in  der  beschichte  der  deutschen  f^iteratur  anf  Gymna- 
wka  nicht  mehr  gegeben  wird,  allein  dem  Geschichtsunterriebt 
Aberwiesen  ist,  snsammenhängcnde  und  übersichtliche  Notizen  an 
liefern",  so  wird  man  io  der  in  diesem  Aufsatze  ausgesprochenen 
Sentenz  die  Richtschnur  für  sein  Verfahren  finden.    Die  Grnnd- 
fStzp,  welche  für  die  Behandlung  der  deutschen  Literaturgeschichte 
ausgesprochen  sind,  dürfen  aber  nach  meiner  Ansicht  nicht  so 
gedeutet  werden,  dafs,  da  die  Behandlung  der  Literatur  im  deut- 
sehen  Unterricht  anf  engere  Grämen  beschränkt  ist,  dem  Ge- 
ttbiehtslehrer  nun  die  Aufgabe  zufalle,  am  Ende  jedes  Abschnittes 
^  Geschichte  einen  Ueberblick  über  die  wichtigsten  Üraeiiii» 
Mgea  in  Kunst  vnd  Idterator  nn  geben.  Wie  der  Liaeririiiato> 
4»  die  allgemeine  GeacsUebte  nnr  in  ao  w^t  in  daa  Bcreieh 
lir  Durrtellnng  UaeininKieben  bat,  ala  die  inlSMren  Begebenbei- 
i«  ftr  die  Inliriekelung  der  Literatur  von  Binflnia  gewesen 
dad,  so  bat  der  Gescbi^tannterricht  aieb  nnr  in  so  weit  nil 
da-  Geschichte  der  Literatur  zu  befassen,  als  die  Erscheinungen 
mf  dem  Felde  der  Literatur  den  Geist  der  Zeit  selbst  abspiegeln. 
Wir  woUcB  niebt  die  Nomenklatur  ana  der  Literaturgeschichte 
abschaffen,  um  sie  in  die  allgemeine  Geschichte  einzubürgern. 
Ffir  die  Behandlang  der  Literaturgeschichte  in  Verbindung  mit  der 
Geaehachte  bai  f .  €•  Scblosser  m  seiner  ,,Geacbicbte  des  acht- 
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sehnten  JaMiiiiderle  und  te  MineiMitMi  Ms  mm  Stan  des 
tanAtiidien  Kaitcmiobei^^  den  ricktiseii  Weg  gaseigt. 

Was  acUieiriicfa  die  DareteliuDg  Mbelangt,  so  raufs  ich  mich 
mit  dM  Verf.  eiiiTerataiideii  erklären)  defs  er  die  Begebeiiheitett 
in  einem  geordneten  Zusammenhange  TOi^efuhrt  hat.  wodurch  den 
Sehalem  die  Arbeit  der  Rq^ctition  weeentlich  erleichtert  wird. 

•  Scbweidnits.  Jalios  Sehmidt. 


XIV. 

Dr.  J.  Frick,  Grofsh.  Bad.  Oberschulrath,  Lehrbuch 
der  Naturlehre  für  obere  Klassen  höherer  Lehr-, 
anstalten.  Mit  &00  eingedruckten  Holzschnitten. 
Freiburg  i.  Br.   Fr.  Wagnerscbe  Buchh.  18K. 

X  u.  430  S.    Preis  2  ThJr. 

Der  Verf.  der  weitbin  bekannten  lehrrdchen  „uliyaikaliacken 
Tecfaaik^^  hat,  «inichtt  Ar  die  höheren  B&iigertcInileB  Badena» 
ein  Lehrbueh  ^Anfangsgritaide  der  NatnrMre^  heraniigegebctt, 
welehes  1865  bereits  in  5ter  Auflage  enehiencn  ist  Da  daaaettn 
für  das  Bedörfnifs  der  oberen  Klaaeen  höherer  Lehranstalten,  an 
denen  es  vielfach  benutzt  worden  zu  sein  scheint,  nicht  aus- 
rciclite,  für  dif  niederer)  Schulen  aber  zu  viel  euthielt,  ro  ent- 
schlofs  sich  der  Verf.,  in  der  ötcn  Auflage  aus  dem  kleincreii 
Buche  IVlehrerea  auszusondern,  für  höhere  Schulen  dagegen  das 
vorstehende  Lehrbuch  herauszugeben.  Da  auch  iu  den  Lehran- 
stalteu  Badeus  die  Naturwissenschaften  nicht  eben  eine  gröfsere 
Berücksichtigung,  als  in  Preufsen  erfahren,  so  erscheint  uns  im 
Gegensats  an  den  Verf.,  der  „ein  Aftern  Uebergeben  elnaekier 
Paragraphen"  idebt  belttrcbtet,  der  Umfang,  den  daa  Lebrbncli 
erhalten,  recht  erheblich.  Unter  dem  Umfang  verstehen  wir  nicht 
blos  die  Seitenzahl,  wenn  auch  diese  nicht  unbeträchtlich  ist,  son* 
dern  die  Ausdehnung  des  Inhalts,  der  dadurch  bedeutend  wfichst, 
dafs  das  Buch,  wie  der  Verf.  sagt.  ,^nicht  zum  Selbstunterricht, 
sondern  nur  zur  Grundlage  bei  einem  durch  hinlänglichen  Appa- 
rat unterstützten  Unterricht"  dienen  soll.  Insofern  ist  jede  Breite 
der  Erklärung  vermieden,  namentlich  sind  auch  diejenigen  Er- 
scheinungen und  Eiorichtungcn,  welche  als  Anwendung  der  ge- 
gebenen Gesetze  anzusehen  siud,  oft  nur  mit  einem  kurzen  Worte 
•ngedentelf  ao  dala  es«  waa  gana  aweckaiCng  ist,  dem  Lehier 
überlassen  bleibt,  den  Schfiler  selbst  die  Anwendung  Tolliiehen 
all  lasacn  «der  sie  entwickelnd  au  geben.  Auf  diese  Weise  ist 
denn  ein  reicher  Stoff  aufgehäuft,  dessen  vollständige  und  gleiflip 
nKsige  Bewältigung  uns  nicht  recht  möglich  zu  sein  sobeiot. 

Der  Verf.       besonderes  Gewiebl  daranf ,  daCi  er  „fiberall 
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wo  4fae  cMMlie  patbemM^tche  Behandlung  möglich  war^S 
4|Hcibe  angewendet  habe,  Ittbrt  aber  daneben  an:  ^  gM>t  in« 
%IM  viele  Fille»  we  sieb  entweder  ndt  elementaren  flaatbenin- 
4p^eo  Mitteln  gar  nicbta  erreieben  lilat,  oder  wo  doeh  die  be* 
iriclicbe»  Entwiekelangen  so  breit  und  mflbsam  aind^  dels  de 
flloD  kaom  fllr  den  Unterricht  eignen.  leb  bebe  mieb  in  aeleben 
Ihllen,  wo  die  Saebe  selbst  nicht  zu  nmceben  war,  begnügt,  die 
Formti  ansnf&hren  und  weitere  Schlüsse  aaraai  abnoleiten.^  Wir 
haben  uns  wiederholt  fiir  äboh'che  Grundsätze  ausgesprochen  and 
£oden  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verf.  die  Anwendung  der 
Wathrmatik  hat  eintreten  lassen,  recht  zweckmälsig.  So  nimmt 
fr  die  Formel  für  das  Pendel  als  gegeben  an  und  leitet  ans  ihr 
<iie  Gesetze  ab.  Auch  das,  was  er  bald  darauf  über  die  Träg- 
heitsmomente anführt,  ferner  später  die  Lehre  vom  Metacentrum 
«cbwiinmender  Körper  u.  a.  wäre  wohl  besser  weggeblieben. 
Ißebt  recht  scheint  es  uns  vom  mathematischen  Standpunkte  aus, 

der  Verf.,  wie  er  mehrfach  tbut,  z.  B.  bei  deu  liohlapiegelo 
M  UBaeOf  bei  dem  Hcbetgcaetu  n.  a.,  eine  für  einen  speciel^ 
KVnll  abgeleitete  Formel  ala  allgemein  gültig  anfrtellt  Aneh 
tel^  eine  genanere  BeCracbtnng,  dalt  es  riätiger  iat,  in  der  For» 

wA     «=  —  -f-  —  die  Aenderune  des  Vorzeichens  nur  den  Grö- 

tm  m  und  a,  nicht  p  ansnaebeiben.    Daia  der  Verf.  für  den 
leizteo  Fall  der  Wurfbewegung  den  Nachweia  der  Parabel  für 
^  bier  Toraoagesetzten  Kräfte  nicht  führen  zu  können  meint, 
wiodert  nns,  da  derselbe  keine  Schwierigkeit  bat.  ja  falls  man 
'f/V  Parabel  auf  den  Durchmesser  zu  beziehen  sich  gestatten  kann, 
unmittelbar  folgt    Unnöthig,  ja  yerwirrend  scheint  uns  bei  der 
Behandlung  des  Verf.  die  Anwendung  einer  stofsweisen  Wirkung 
der  Schwere;  denn  es  ergiebt  sich  unmittelbar,  dafs,  wenn  die 
Schwere  einem  Körper  in  jeder  Secnnde  eine  Geschwindigkeit  g 
ertheilt,  diese  Geschwindigkeit  nach  /  Secunden  ig  betragen  mufs. 
Durch  die  Einführung  einer  atofaweifen  Wirkuns  verliert  so£ar 
der  einfache  Gegenatand  an  Klariielt,  nnd  der  (Jebergang  zv  der 
iMiiju  Wirkung  wird  eracbwert,  da  ea  gerade  daraof  ankommti 
imaidiftler  an  nftthigen,  die  Geaebwindigkeit  dea  fallenden  KQr^ 
pi|B  nicbt  aof  einen  Mtranm,  sondern  anf  einen  Zeitpunkt  zu 
bencben.  Ganx  anders  ist  die  Sache,  wenn  man,  wie  es  früher 
dnrcbgiogig  geschah  und  sieb  aneb  jetit  noch  bisweilen  findet^ 
Gmetz  für  die  Fallrinme  unmittelbar  ableiten  will,  wo  man 
ffnc  stofsweise  Wirkung  nicht  wohl  umgehen  kann.  Obcrflflch- 
Keb  ist  auch  die  Ableitung  der  Formel  für  die  gleichmäfsig  vcr- 
lögerte  Bewegung,  indem  der  Verf.  aus  der  Uebereinstimmaog 
«ner  einzigen  Formel  für  die  höchste  erreichbare  Höhe  den  SchluU 
rieht,  „dals  sich  die  gleichförmig  verzögerte  Bewegung  nach  den- 
«^Iben  Gesetzen  richtet,  wie  die  gleichförmig  beschleunigte".  — 
ilbgcsehen  von  derartigen  Mängeln  scheint  uns  aber  die  Art  und 
der  Umfang  der  mathematischen  Entwickelung  das  richtige  Mafs 
ianexubalten.  I 
Wo  der  Verf.  aniAbilieber  cof  .die  Bridinmg  der  Bnehef- 
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mfgOk  cinitebt,  da  fmpficlilt  sieb  seine  Darstellung  auf^orordent- 
Wth  dnrcb  Klarheit^  und  manclie  Partien  glauben  wir  als  brson- 
dcrs  gelungen  lierTorhcben  zu  dftrfcn,  7,.  B.  das,  was  der  Verf. 
über  die  Mittheilune  der  Bewegung  und  die  dazu  erforderliche 
Zeit  (S.  42).  über  die  Wirksamkeit  der  Maschinen  (S.  65  u.  69), 
Aber  die  Wage,  über  die  Reibung  t«agt,  die  Behandlung  der  Ca- 

gillarität  S.  91,  die  cause  Anordnong  des  AbtebDittet  ftbcr  die 
lleetricitit)  nmentflch  €466  fiber  die  eleetriadie  Spaoiiaiig  auf 
d«ii  beiden  Platten,  die  Aoflamnc  der  galvaniseben  Slnie  $  41^ 
die  Behandlung  der  SpannlcrnTt  (Tos  WaMcrdampfea  S.  238,  fast 
das  ganze  Kafntel  Aber  die  Wellenbewegung,  deren  eingebende 
Beliandlung,  wenn  der  Gegenstand  Oberhaupt  avfgenommen  wer- 
den soll,  durchaus  nothvrendig  ist;  wir  vermissen  an  der  letzten 
Stelle  nur,  dafs  der  Verf.  nicht  auch  das  Gesetz  fTir  stehende 
Wellen  in  offenen  Röhren  auf  ahnliche  Art  nachweist,  wie  für 
gedeckte,  indem  er  sich  för  jene  blos  auf  die  Erfahrung  beruft. 
—  Sehr  angenehm,  wenn  auch  Ober  den  nächsten  Zweck  des 
Buche«  wesentlich  hinausgehend  sind  die  ausftkhrlichen  Tabe//fn 
1.  B.  Aber  das  specilltcbe  Ocfwiebt,  die  Spanvl^lt  #ea  Dmaylb 
u.  a.  m.  —  Die  nnraen  Bemerkongen  and'BrAfCernngen,  in  dbnca 
derVerL  auf  die  Hypothesen  eingebt  ond  tbeilweiK  dieEndici> 
nungen  ans  denselben  erklären  will,  so  bei  Gelegenlicit  der  Terw 
schiedenen  Aggregatittstlnde  §  12.  16.,  der  Absorption  der  Gase 
§163,  der  Fortpflanzung  des  Lichts  §252,  der  Wärme  §  341, 
scheinen  uns  niclit  zweckmSfsig,  weil  sie  in  d  er  Kftrze  7jen)lfrb 
werthlos  sind,  während  eine  ausführliche  Erörterung  über  den 
Standpunkt  des  Buches  hinausgehen  durfte. 

Das  Buch  ist  sehr  reich  mit  Figuren  ausgestattet,  die  zwar 
den  Viewegschen  an  Sauberkeit  nicht  gleichkommen,  aber  doch 
▼öllig  genQgeud  sind  und  sieb  gröfstentbeils  dnrcb  Originalitiit 
nnd  nerTorfaebnne  des  WesentHcben  ansseiebnen,  Besnnden  ein* 

Sebend  bat  der  Verf.  die  Dannfknaseblnen,  bei  denen  er  and 
ie  Einrtebtnng  des  Kessels  benandelt,  die  Morsesdien  Druck- 
telegrapben  nnd  ihre  Wirkung  berOcksichtigt.  Weniger  deutlich^ 
als  die  gewMinlicbe  Darstellong,  scbeint  aas  in  F%.  9^  die  der 
Tbermosäule. 

lo  zwei  Anhängen  folgen  die  meteorologischen  Erscheinun* 
gen  und  eine  Tebersicht  des  Weltgebändes.  Wir  sehen  davon 
ab,  dafs  uns  fiir  die  Schule  die  Trennung  der  Meteorologie  ▼oo 
der  eigentlichen  Naturlehre  nicht  eben  zweckmfffsig  erscheint, 
und  heben  nur  hervor,  dafs  diese  Partie  von  dem  Verf.  gegen* 
Aber  den  andern  Erscheinungen  etwas  slielbitttterlicb  bebandipU 
irt,  was  wir  bei  der  bervorrageuden  allcemeinen  Bedentnnr  4tt^ 
aeBien  nieht  billigen  kSnncn.    Anch  die  Uebersiclkt  des  WeH* 

SebSudes  ist  eine  sehr  encyclopfidische.  Je  wichtiger  diese  bei* 
en  Gegenstlnde  für  die  allgemeine  Bildimg  sind,  um  desto  mehr 
innfs  man  es  bedauern,  dafs  sie  nicht  eingehender  berficksidi- 
tigt  werden.  Sollte  es  dem  gegenüber  nicht  ratbsam  erseheinen, 
manche  ausgedehntere,  schwierige  Partien  der  eigcntdcheo  Phy- 
sik, z.  B.  die  Welienlebre,  die  Kapitel  der  höheren  Optik  o.  a. 
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im  U^fClÜtlt  M  nlrCrliurrTi .  ein  Priacip,  für  welches  vv\r  uns 
wenigstens  stets  ausgesprochen  haben,  da  wir  eine  klare  uiid 
Cffcigrciche  Behandlung  derselben,  wenigstens  ohuc  grofsen  ZeiU 
aufwand,  anf  der  Schale  für  nicht  recht  thunlich  halten. 

Der  Verf.  bittet  ausdrücklich  nni  Andeutung  einzelner  Män- 
gel, und  80  fugen  wir  noch  einige  Kleinigkeiten  hinzu.  S.  37 
fehlt  die  nicht  unwichtige  Erklärung  vom  Hebelarm.  S.  41  gilt 
die  Behauptung,  dafs  zwei  elastische  Kugeln  ihre  Geschwindig- 
keit nach  dem  Stofse  verwechseln,  nur  für  Kugeln  von  gleicher 
Masse.  S.  47  erklärt  der  Verf.  die  gleiche  FaBgeschwbdigkeit 
aller  Körper  daraus,  dafa  die  Erde  im  Tcrdeieh  gegen  ne  on-* 
endlich  grofs  ist.  Die  Sacb«  «teht  aber  mmehr  ao:  Sind  die 
Massen  der  Erde  nnd  ^wder  belMfger  R(Hrper  IT,  m, ao  kano 
MB  die  AmieliaDg  «wiaeheu  IT  und     io  der  EntfemaDg  d  dmüsli 

^  «nadrücken,  aiao  die  voo  M  und  m'  in  derselben  Entfemung 

da  non  aber  im  ersten  Falle  durch  diese  bewegende 
Ul  die  Blnaae  e^,  im  «weiten  die  Masae  m'  in  Bewegung  ge- 


Ktit  werden  soll,  so  crhSlt  jene  die  Qeaeliwindigkeit  ^i^  =  ^a 
und  ebenso  die  zweite  Masse,  ganz  unabhängig  davon,  ob  9f 
CTofs  oder  klein  ist.  —  Warum  ist  als  Falhauui  m  der  ersten 
Icconde  16  Par.  F.  angenommen?  —  Die  verschiedene  Darch- 
sicbtigktit  der  Körper  und  die  bekannte  Erscheinung  dea  Hydro- 
phans (§  250)  nebst  der  damit  verwandten  ist  wolll  dadincb  SU 
erklären,  dafs  bei  sehr  grofsem  Brechungsexponenled  derGrens- 
winke!,  bis  zu  welchem  Oberhaupt  ein  Eindringen  m  daa  tadre 
Mittel  möglich  ist,  sehr  klein  wird.  —  Dal«  bei  te  Seb>i^ng 
der  Entfernung  (§  282)  viel  darauf  ankommt,  ob  man  viele  K5^ 

ÄftwiadieB  ddi  nnd  dem  entfemten  Körper  sieht,  woraus  sich 
iliiiaidi  die  aebeinbare  Nihemng  auf  dem  Wasser  und  Schnee, 
itf  Aboittlüng  des  Himmelsgewölbes  erkUrt,  war  nicht  zu  über- 
fjjtP  R^t  nothwendig  ist  ea  femer  anzugeben,  warum 
MteKoehen  eine  bestimmte  Wärme  zur  Ueberwindung  des  Luft- 
MAek  erforderlich  sei,  während  die  Verdunstung  bei  jeder  Tem- 
MMtar  aUttfindet  Die  einiice  darauf  bezügliche  Stelle  (§  325): 
die  tofeteigenden  Dämpfe  den  Druck  der  Luft  zu  überwin- 
de laben,  ao  hängt  der  Siedepunkt  auch  hiervon  ab",  dient 
eher  dazu,  die  Sache  zu  verwirren,  als  zu  erklären.  Es  war 
hervorxuhebcn,  dafs  die  Luft  unmittelbar  auf  die  Dämpfe  kainen 
Druck  ausübe,  beim  Kochen  aber  durch  die  Vermittdnng  der 
Wasserschicht  wirksam  werde.  -  Die  Wirkung  ^f^^J^"^ 
rades  sollte  wohl  nicht  darauf  beschränkt  werden,  difo  der  Kolp 
ben,  nacbdeu»  er  an  dem  einen  Ende  dea  Cylindera  angckom. 

men,  wieder  zurückgehe,  •«S«  ^^«^  •^/MriV»  Z 
viel  weiter  greifender  ist.  -  Die  Behanotung  (S.  276),  dalk  der 
«laznetischc  Sftdpbl  noch  nicbt  aufgefunden,  konnte  wohl  etwas 
molificirt  werdei.  -  Dafa  die  üebelstände,  welche  die  Ursprung. 
Uche  Aoteellnug  der  Voteehen  Sinle  dorcb  daa  HerebUnfen 
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der  Flüssigkeit  mit  tieh  fahrt  (§  414),  einfacli  durch  die  hori- 
Bontale  Aufschichtung  beseitigt  ^'verd^II.  war  dem  VerL  gewifs 
nldit  unbekannt.  —  Wenn  der  Verf.  (§  115)  sagt:  „dieser  Fun- 
ken rülirt  vicliuelir  von  Pineni  Verbrennen  der  Drahtenden  her, 
als  von  dei  durch  die  Luft  überspringenden  Electririt;it'\  so  darf 
wolil  bemerkt  vTcrdcn,  dafs  nach  den  bisherigen  Uiitersuclum- 
gen.  wie  sie  vortrefliich  von  Wölhipr  (II.  S.  1310  11.)  Ausnuüiien- 
ge^tcllt  sind,  überhaupt  von  einem  eigentlich  electriäehen  Lichte 
nicht  die  Rede  leiu  dürfte.  —  Die  Wirkung  der  Befeuchtung  der 
Hfinde  (§  415)  und  der  Anwendung  grofser  Metallstficice  konnte 
Jioch  genauer  erklflrt  werden.  Die  geringe  LeitungsfShigkeit  der 
Oberhaut  wird  ja  dadurch  nicht  auri;cbobcn,  es  wird  nur  die 
Fläche  der  Haut,  durch  welche  die  Electricitit  in  den  Körper 
eindringen  kann«  dadurch  erhehHch  verbreitert.    Aehulich  hätte 
wohl  §  432  hervorgeho!)en  werden  können,  dafs  die  Crofsc  der 
Platten  nicht  an  sieh  die  Wirkung  erhöht,  sondern  nur  insoweit 
sie  in  die  Flüssigkeit  eintauchen.  —  Der  Verf.  sngt.  die  Hohe 
der  Wolken  übersteige  wohl  nie  1  Meile;  wir  wollen  dies  nicht 
gerade  bestreiten;  doch  ist  es  bekannt,  dafs  Gay  Lussac  auf  «ei- 
ner  zweiten  Luftfahrt  in  einer  Höbe  von  7016  M^tres  über  dtr 
MeereafiSche  noch  kleine  Wölken  in  betriehtliehem  Abstände  Aber 
rieb  aab;  auch  giebt  KSmts  als  Dorcbachnitt  f&r  die  Federwol- 
ken im  Sommer  bei  heiterm  Wetter  die  Höbe  von  20000  FoCi 
an.  —  Als  Beispiel  für  die  Fortpflansnng  des  Sclialles  führt  der 
Verf.  die  £xplosion  des  Morne  (jarou  an ;  das  Beispiel  des  Cosc- 
guina,  dessen  Ausbruch  über  200  deutsehe  Meilen  auf  San  Sal- 
vador gehört  wurde,  ergiebt  eine  noch  weit  erheblichere  Ent- 
fernung.   Aber  beide  Beispiele,  wie  überhaupt  die  vnlcanise.hcn, 
dürften  wegen  der  weit  verbreiteten  Erderschutternngen.  die  ihre 
nächste  Ursache  nicht  in  Schallwellen  haben,  für  die  Fortpflan- 
zung des  Schalles  nicht  passend  sein.  —  Wenn  es  S.  350  hcif^t: 
„ein  Tbeil)  wenn  ancb  kein  aebr  grofser,  der  wSrmenden  Strah- 
len der  Sonne  wird  von  der  Lnft  anf  ihrem  Durchgänge  abaor* 
birt^S  ao  bereclinet  Kämtz  (Meteor.  III,  24)  docb,  dala  untor  den 
gfinatigaten  Umatfinden,  d.  h.  bei  klarem  Wetter  und  senkrech- 
tem Sonnenstande,  nur  68  Procent  an  die  Oberfläche  der  Erde 
gelangen.  —  Gegen  die  Annahme  eines  Einflusses  dea  Mondes  auf 
die  Witterung  spricht  sich  der  Verf.  (S.  375)  unsrer  Meinung 
nach  nicht  entschieden  genug  aus.    Den  Mondesstand  irgend  als 
Wetteranzeige  zu  benutzen,  weil  sich  aus  dem  Mittel  langjähri- 
ger Beobachtungen  ein  Einflnfs  zu  ergeben  srlicir)t.  würde  uns 
gerade  so  gerechtfertigt  erscheinen,  als  wenn  man  den  Barometer- 
atand  in  nnaem  Breiten  ala  Mittel  zur  Zeitbestimmung  benutzen 
wollte,  weil  daa  Mittel  langer  Beobachtungen  eine  bestimmte  Re- 
gelmflfeigkeit  naeb  der  Zeit  ergiebt.  Auch  Ober  die  ao  genannten 
Bauernregeln  konnte  wohl  Treffenderes  gesagt  werden;  gewila 
liegt  vielen  derselben  eine  Wahrheit  zu  Grunde;  aber  das,  was 
hei  der  Benutzung  jener  Regeln  die  Hauptsache  zu  bilden  pflegt| 
nämlich  das  Anklammern  an  das  Datum  und  gewisse  Aebulidl- 
keiten,  war  ala  Irrtbum  besoaders  berTorzuheben. 
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Dicie  dDBeloen  B«niierkDQ|eD  mAMn  d«D  Verf.  beieiigen,  dafi 
nur  Miooii  Wunscb«!       einselne  ninf^)  aiifaicrkaaiii  gemadbft 

zu  werden,  bereitwUlif;  oachgekonmeo  sind.  Ob  das  l^rbiidi 

aU  solches  bei  seinem  hohen  Preise  und  bedeutenden  Uniian§e 
io  den  badiscben  Jjehranstelten  viel  Eingang  finden  werde,  köo* 
neo  fvir  nicht  beurtbeilen;  wo  es  aber  benutzt  wird^  wird  et 

sieb  gewifs  nicht  blos  in  der  Hand  der  Schüler,  sondern  auch 
der  Lehrer  durcb  seine  ZuverlSssigkcit  und  Rcichbnltigkeit,  und 
ebenso  sehr  durch  die  klare  Behandlung  achwierigerer  Partien 
recht  nutzbar  erweisen. 

ZAHiehan.  Erl  er. 


XV. 

Entgegnung. 

Herr  Otto  Gennerich  hat  wiederum  in  zfemlicb  schneller 
Fol|^e  diese  Blätter  zweimal  hinter  einander  (Decbr.  1866  und 
Febr.  1S67)  benutzt,  um  seinem  kritischen  und  collcgialischen 
Gewissen  Genüge  zu  tbun  und  der  von  dem  Unterzeichncte'n  gc- 
leiteten  Zeitschrift  „Monatsblfitter  zur  Förderung  des  Zeichenun- 
terrichts an  Scliulen"  vorwiegend  in  sofern  seine  Beachtung  zu 
schenken,  als  er  die  darin  enthaltenen,  von  mir  ausgegangenen 
Aufsätze  und  Arbeiten  (bis  auf  eine  Kleinigkeit)  wiederum  mit 
geincm  einseitigen  absprechenden  Urtlieil  bedenkt  und  in  dem 
ersten  Aufsatz  die  gcsammte  Macht  der  Schulmänner  gegen  mich 
und  mein  kritisches  Vorgehen  in^s  Feld  ruft. 

In  diesem  Verfahren  des  Herrn  6.  ist  iJIerdings  Consequenz; 
ob  aber  ancb  sebonnngsvoUes  Vorgehen?  

Es  ist  nicht  meine  Absicht^  ihm  in  diesen  Bllttem  ansllkbr. 
Beb  darauf  tu  entgegnen ;  Tielleicbt  wird  das  gelegentlich  in  melr 
ner  Zeitschrift  erfolgen;  darum  hier  nnr  Weniees. 

Flerr  G.  erbaut  sich  daran,  neben  dem  Aufspuren  möglichst 
vieler  Mängel,  die  Stellung  des  Unters,  sur  Metbode  des  Zeichen- 
unterrichts in  seinen  Kritiken  anzugreifen,  und  xwar  mit  Hin- 
weis auf  frühere  Erörterungen  seinerseits,  die  ihm  nun,  nachdem 
sie  einmal  geschehen,  in  der  That  als  hinreichend  triftige  Beweis- 
gründe gelten.  Herr  G.  ist  aber,  um  es  kurz  zu  sagen,  ein  viel 
entschiedenerer  und  anspruchsvollerer  Vertheidiger  von  ^'orlege- 
blättcrn,  als  ich  es  vof»  Wandtafeln  hin.  Die  Beweise  für  diese 
Behauptung  sind  in  den  früheren  Aufsätzen  des  Unterz.  in  den 
,^Mouat8blättern",  so  wie  andrerseits  in  der  Kritik  des  Herrn  G. 
in  dieser  Zci^chrift  Juni  1865  zu  Gnden.  Ich  verweise  einen 
jeden  9  der  sieb  darttber  ein  UHbeil  bilden  will,  auf  die  betref- 
fenden Nömmern  meiner  Zeitschrift. 

Um  diese  Frage  nnn,  ob  VorlegebÜtter  oder  Wandtafeln  (al| 
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Stufen  theils  auf  das  Zeichnen  nach  der  Natur,  von  geötiietrr- 
•ehen  Kör[)or?T,  Cypsomamentcn  und  Gypsköpfen,  tbeils  zor  Er- 
leichterung des  tlicoretisclien  Zeichenuntrri ichta)  vom  StaDclpOTiVl 
des  Klasscnuuterrichts  höheren  pädagogischen  Werth  haben,  dreht 
•ich  hauptsächlich  der  Streit,  den  Herr  G.  von  /lufang  an  mit 
unerquicklichen  pcrsöiih'chen  An£rif!en  und  Ausfällen  geführt 
Wenn  aber  Herr  G.  behauptet,  dau  Untere,  in  seinem  Blatte  eine 
von  seiner  eigenen  abweichende  Ansicht  nicht  aafkoitimen  Jasse, 
AG  ist  das  —  eitel  Einbildung.    Es  ist  mir  noCh  ntcfrt  ein^ 
fallen,  gegen  den  von  vorn  herein  auffestellten  Grundiats  jegli« 
eher  ReehCnwlllfilbrigkeit  segeo  AndmdefikeiHle  tu  ▼entofsen,  — 
obwohl  trots  Heim  6.*«  Emwendongen  ein  Rcdiktevr  alt  eoleher 
kctnctwegea  eine  so  weit  gehende  Gewiisenhaftii^il  mi  seigeo 
b  ran  cht.  Non  weifa  ich  aber  in  derThat  nichti  was  Horn  6. 
lo  der  Forderung  berechtigt,  da(«  ich  in  allem,  waa  ich  in  nMi» 
ner  Zeitachrift  veröfTentliche,  mich  auf  absolut  neutralen  Bodes 
itdlen  tolle.  WGrde  Herr  G.  in  meiner  Lage  seine  Vorliebe  ir 
seine  eigene  Methode  verleugnen  und  ganz  in  den  Hintergroal 
dringjen  wollen  oder  können?    Unparteiischer,  als  ich  es  tboe, 
kann  ich  nach  befstem  Wissen  nicht  verfahren.    Ünd  sollte  « 
für  mich  wirklich  eineu  Grund  zu  so  sehn  crem  Vorwurf  iha- 
ben,  wenn  ich  an  einem  Orte,  der  für  mich  so  gut  wie  rar 
jeden  Andern  offen  steht,  meiner  festen  Uehcrieuguug  Worte 
leibe?    Es  ist  aber  meine  feste  Ueberzeugung,  und  ich  lebe  für 
diese,  dafs  die  Wandtafeln,  recht  gebraucht,  ein  sehr  iweckdicn-  j 
liebes,  schulgemärses  Unterrichtsmittel  bilden. 

Und  diese  Ueberzeugung  verdächtigt  Herr  G.  durch  möglichst  i 
häufige  accentoirte  BezeicbnuDg  meiner  Person  als  Autors  des 
Wandtafelwerkea.  Er  wdli  hierdarett  ottdf  dbrtili  (Hic^  ge- 
legentliche Wendungen  —  trots  aOTer  l^egenyetBicheniDgen  ya§ 
meiner  Seite  den  Schein  bervoiturofen,  dafi  ich  meine  Zeit- 
achrift nor  alt  Hebd  fiHr  mein  XVandfildontb'iiehmen  gesiAaffea 
habe  und  benntxe.  Für  meine  VersicbertiDgeii  hat  fiehr'G.  keine 
Ohren;  ea  macht  ihm  Prende,  sefaie  firfUieren  Biemerkniigäi  im- 
mer wieder  aofzatischen. 

Doch  nein,  er  bringt  auch  einiges  Neue.  Dahin  gehört  vor 
Allem  «eine  beilfiofige  Behauptung,  dafs  meine  Wandtafeln  von 
argen  Zeichenfehlern  erföllt  seien.  leb  cestehe.  ich  weifs  nicht, 
wohin  Herr  G.  damit  zielt,  und  mufs  datier  eine  solche  Anklage 
80  geduldig  hinnehmen^  wie  das  Papier,  auf  das  er  sie  nieder- 
acbrieb. —  Ueber  „didaktische  Fehler"  wird  sich,  bei  der  Weite  1 
dieses  Felde«  und  der  FQlle  persönlicher  Anacbaoungcn  and  Au^* 
faaaungen,  schwer  streiten  lassen.  , 

Heim  G.'s  Aufsati  im  Decemberhcft  vor.  J.  anlangend,  wohd 
er,  nach  den  früheren  PUnkiergefecbten,  mich  mit  Einem  Schlage 
verniditeu  zu  wollen  scheint,  indem  er  niicli  tot  der  ^esaoun* 
ten  Lehrerachaft  ala  einen  cemeinachidlieliedf  ^di  ftlirheheiki 
4en  Memshen  denoneirt,  bemerke  leb.  dafi  e*  liib*  nie  üi  dtfi 
Sinn  gekommen  9  dnrdi  meine  tehrUbldlcrlfehe  Thitigkeit  mci- 
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naMbir,  m  dodi  mittellNHr  m  ottteik  irt  1»  der  Kritik 
ittriiMpt,  ielbft  Hi  «iner  tehoMogimllcn,  U«berkebung  enälftl- 
UBf  BDn  80  bekenne  icb,  mieh  Mcriiobeo  tu  baben,  and  bcrn- 
U|ge  nicli  damit,  dafs  mein  Gegner  mit  mir  lam  Gerichte  wao- 
Md  mofs.  Der  Zweck  meines  in  Rede  stehenden  Aufsatzes  aber 
l«f,  waa  jeder  Unparteiiaehe  selien  mufai  der,  auf  Grund  der  in 
d«o  Programmen  genannten  Lebrpenta  nnd  der  bei  den  Schul- 
prnfuns^pn  au?gelp£^tcn  Zeiclmungen  ein  vergleichendes  Urtheil 
ü6er  Lehrgang  und  Lein  vetTabren  im  Zeichnen  zu  gcv\'innen  und 
mitzntheilen.    Persönlichen  Antipathien  Ausdruck  zu  leihen,  lag 
nirbt  in  meiner  Absiebt,  und  ich  ^ebe  zu,  dafs  auch  der  Schein 
derselben  durch  ein  noch  allgemeinerea  Verfibren  besser  hätte 
vermieden  werden  können. 

Die  Bemerkung,  welche  Herr  G.  mit  Nachdruck  an  die  Spitze 
seines  literarläciieu  Berichts  setzt,  dafs  die  active  Theilnahmc  der 
Berliner  Zeicbenlehrer  ao  meinen  Monatsblfittern  nachgelassen  (die 
Beiträge  aind  irmi  8  dea  Jabreangea  1M6  auf  9  im  Jahrg.  1866 
giiwken!),  erregt  —  obwohl  ioi  eine  lebhaftere  Betheiligong 
Made  der  nlehatiteheoden  Collegen  telhat  fftr  wteebenewerCh 
Mito  — *  gleiehwohl  den  Verdacht,  dafa  ea  Berm  G.  vor  Allem 
iMMr  vvieder  darum  zu  tbon  iat,  mit  seinen  Aeufserungen  einem 
.wm  mir  mit  grofsen  Opfern  an  Zeit,  MAhe  nnd  Geld  ins  Leben 
gera/eoen  und  nnterbalteoen  Unternebmen  auf  jede  Weise  zu 
idaden.    MVie  weit,  wenn  die  Sache  aber  doch  ab  begründet 
maosehen  ist,  Herrn  G/s  BemtUinng  einen  Theil  der  Sebald  daran 
(rigt,  lasse  ich  dahingestellt. 

Um  jedoch  seine  kritischen  Berichte  selbst  als  „Acte  treuer 
Mitarbeit  zur  Förderung  des  Zeichenunterrichts^'  ansehen  zu  kön- 
nen, bedürfte  es  freilich  eines  besseren  Glaubena  meinerseita  an 
das  sachliche  Intereaae  des  Herrn  G. 

BerKo*  Hngo  TroacheL 


Antwort. 

Herr  Troadiel  verkehrt  beharrlich  Angriff  nnd  Abwehr, 
nnd  damit  aeinen  nnd  des  Unterz.  Standpanht  Ton  eber  wei« 
lern  Wfirdigung  dieses  erheblichen  Versehens,  welches  sieh  ge* 
legentiich  auch  auf  die  Verkebmug  der  beiderseiticen  Standponfcte 
an  dem  mafsgebenden  Lehrplan  nnd  die  Eotstellang  der  Motive 
des  Unterz.  mr  die  Vertheidignnp  der  von  Herrn  T.  perhorrc- 
scirten  Lehrmittel  erstreckt,  mag  augenblicklich  abgesehen  sein. 
Dem  Urtheil  des  unparteiischen  Lesers  mag  es  ferner  getrost  an- 
hetmgestellt  sein,  zu  entscheiden,  ob  der  Vorwurf  der  Denan- 
ciation  dem  Urbeber  jener  öffentlichen,  grofsentbeila  tadelnden 
Kritiken  der  amtlichen  Thätigkeit  seiner  Facbgenossen  selbst 
geb&bre  oder,  wie  Herr  T.  meint,  demjenigen,  der  wegen  sol- 
chen kritischen  V^orgebena  an  die  Kreiae  der  Collegen  appellirte. 


Digitized  by  Google 


^^^^^ 


Zweite  AbUteUnpi^  Liitinamhe  Berichte. 


la  jedem  Falle  ist  die  Thatsficblichkeit  der  vom  Untere,  in  sei- 
nen Anf-^Stzen  zur  Sprache  gebrncbtcn  literarischen  Ausschreitun- 
gen des  Herrn  T.  dort  durch  so  zahlreiche  und  unzweideati^e 
Data  aus  mehr  als  einem  vollen  Jahrgange  der  ^^MonatsblSttei^' 
belegt,  dafs  sie  sich  weder  auf  Fictionen  der  dem  Unten,  im- 
putirteo  Böswilligkeit  zurückfuhren,  noch  durch  ßetheuerongen 
der  besten  Absichten  auf  Seite  des  Herrn  T.  beschönigen  lassen. 
In  der  Kennzeichnung  dieser  Ausschreitungen  und  in  dem  einst- 
weiligen Hinweise  auf  die  sehr  erbeblichen  Fehler,  welche  dai 
Object  der  cerugten  Reckme  entwertheo,  vermag  der  Upten. 
nor  die  Erf&ilung  einer  FHiebt  gegen  den  voo  ihm  mitveitnl^ 
neo  LebrgegenttiAd  sn  nlkn^  der  er  eiefa  wm  io  wenl^  ort» 
»eben  sn  ioUeo  meiste«  ab  er  damit  «igleieh  die  Amditm 
hervorragender  nnd  Gleichdenkender  Pach^Mmaen  anwmpfMliM 
hatte. 


Berlin. 


O.  Gennericb. 
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1. 

Di«  Zulassung  von  Lehrbüchern  in^hoheru  Schuleu. 

Olne  Zweifel  cebM  tt  M       AaWtfclmclit,  4«  ^  Steel  «bv 

Scbalen  xn  fibeo  bet,  wem  er  die  LebHiieber,  die  dem  Untei^ 

riebt  sm  Grande  gelegt  werden  sollen,  controlirt  and  nicht  ohne  seine 
MitwirVong  ihre  Benutxaog  gestattet.    Wir  mfissen  ans  ja  gestehen, 
da/s  er  dabei  als  Vertreter  der  nationalen  Bildung  ond  Sittlichkeit  ein 
emicbtigcs,  eatscbeidendes  Wort  so  reden  hat;  sogar  im  Safserliehcn 
Mumm  eiaer  eicht  le  grorien  Vielfthigbeii  4er  nationalen  Bilduegi» 
■iltel,  4ic  bei  dem  hiaß^tt  Uebergang  ans  einer  Schule  in  die  andere 
in  den  srhädlichstt-n  Störungen  föhren  muffte,  raafs  er  temperirend 
auf  die  rastlose  Bewegung  in  der  Schulliterator  rinwirken.  Welche 
Form  wird  diese  Einwirkung  am  besten  anneiimeu  i   Statt  eine  Kritik 
der  ietxigen  Weiee  vereatieeblebett ,  vereeebe  icb  diefeDige  Inre  m 
•eiebnea,  die  mir  angemessen  scheint.    Der  Staat  elelll  aeeb  Fichem 
geordnet  ein  Verzeiclmifs  derjenigen  Lehrmittel  zusammen,  die  ohne 
Weiteres  in  Gymnasien  gebraucht  werden  dürfen,  ebenso  ein»  für  die 
Realschalen.  £e  könnte  darin  aocb  noch  bemerkt  werden,  d.  b.  eacb» 
riditlich,  ob  ein  Bncb  des  Veneichoissee  in  einer  gaaeea  Provine  elifn 
noch  nicht  in  Gebraoch  genommen  sei.  Vielltiebl  ■Imlieb  wfirde  eine 
solche  Notiz  ein  Lehrercollegiom,  das  ein  nenes  LebmiHei  eiMuftth- 
ren  beabsichtigt,  abhalten,  ohne  dringende  Gröode  ein  NotirA  in  die 
Provinz  zu  bringen.    Mit  dieser  nur  moralischen  Beschränkung  mfifste 
CS  dann  aber  auch  jedem  Director  mit  seinem  Collegium  frei  stehen, 
das  Vcndchnfft  oboe  weitere  AnfrMe  iiaeb  besten'  Ermessen  bei  der 
Wehl  ?on  Lebmittcln  zu  benutzen.  Es  ist  doch  nicht  ron  allen  Schu- 
len ▼orauszusetzen ,  sie  möchten  wo  möglich  alle  Semester  einmal  die 
Lehrmittel  wechseln  und  mfifsten  erst  von  olipn  her  angehalten  wer- 
den, die  Mittel  der  Eltern  zu  schonen.   Tritt  das  einmal  irgendwo  ein, 
■n  &it  M  einer  Spesialvernigung  Inner  necb  Gelegenheit. 

Femer  Terstent  es  sich,  dafs  das  Terzeichnifs  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
ginzl  and  revidirt  werden  mufs.  Auf  ^vclche  VrrniilasRung  Iiin?  Ich 
antworte,  nor  auf  die  der  Verfasser  neuer  Bücher,  nicht  auf  die  der 
Schalen.  Wer  ein  neues  Lehrmittel  schreibt,  wendet  sich  an  die 
8Uatsb^{lrde  nm  Zolsisung  desselbea  Vi  eine  beetente  Kstegoifcr 
▼on  Sdnilm.  Nnn  Ist  es  natürlich,  dsfs  der  Staat  ab  solcher  tvi 
■encbeai,  wm  bei  de»  ScbulbMem  Iii  Betreebt  kennt,  «icbts  vn^ 
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•U4I,  t.  B.  TM  Bilfctift,  TOB  Riebtiflrclt  wmL  Elegass  der  maOieaM- 
tiadbca  Sitw,  6m  eiMdaca  DlBcipIinen  fiberliaopt,  aarh  Ton  der 
reinen  religiSsen  Lehre  kann  er  nichts  verstehen.  Aber  das  hindert 
jene  vorgMchlagene  Revision  und  Erweiterung  nicht.  Der  Staat  weifs 
die  Sachverttindifen  schon  zu  fioden,  welche  seine  eigene  KenntaiU 
ergloxen.  Oer  •chUcfiiHch  adopUrt«  fi«tcbeid  wird  dann  dem  Verba*  | 
MT  difMi  s«peieUckt  Lautet  derselbe  angfinstig,  99  mafii  es  diesen  | 
freistehen,  eiM  MoUrirte  GegeoToratellung  zom  &bnlze  seines  Boches 
der  Behörde  zu  Qberrelchen,  aber  der  Bt-horde  niufs  die  Entscbeidang 
vorllofig  yerbleiben.  In  Betreff  der  Religionsbficher  wird  die  sachver 
•tlndise  Hfllfe  eine  doppelte  sein.  Es  mufs  ein  geistliches  Gutachteo 
Ober  die  kirchliche  Anffemessenheit  und  Reinheit  der  im  Bache  est' 
baltcMB  dogmatitdbMi  Slofl^  ciagcMl  werden,  «ad  ein  Mdera  ikr 
pfdagogMcb-methodiscbe  Dinge  darin.  Denn  es  ist  kaum  aninnehDes, 
der  DetrefTende  geistliche  Rath  sei  mit  dem  Detail  der  Psvchologir 
ond  Didaktik,  mit  der  Geschichte  der  Lehrmittel  und  der  IMatiir  dtf  i 
verschiedenen  Schalkategorien  etc.  genau  genug  bekannt. 

Der  wichtigste  Punkt  ist  eben  der  Jirecte  Verkehr  des  Verfastcrt 
eiaee  Baefcee  mit  der  entacheideadeD  Behörde.  Denlres  wir  aas  im 
sndern  Fsll,  so  mufs  es  einleocfctcB,  dsls  kein  Director  und  Lehnt- 
'  collegiimi  ein  Buch,  das  eingeführt  werden  soli.  nach  seinen  Vorzfit«.  | 
flach  seiner  besondern  Stellung  in  der  betreffenden  bisherigen  Scflol- 
literatur  etc.  so  genau  schildern  kann,  als  es  der  Verfasser  selbst  titna 
könnte.   Durch  diesen  Lmstand  ist  gewÜis  manches  gute  Buch  Qkat§f 
redUe  W&rdiffong  gehfiefcea.  ist  ca  daaa  n  m  wandern,  weoa  ^M» 
die  Befcjgde  dem  Director  replicirt,  das  betreffende  Buch  sei  offeshi 
nicht  geeignet?    Dsgegea  ksnn  das  LehrercoUegium  denn  nichts  tho; 
aber  (^in  Verfasser  gegenGber  wurde  ein  solches  Vernichtongs-Vr«  ' 
theil  gewifs  nur  hinreichend  motivirt  auftreten,  und  der  Autor,  als  I 
Priratpersen  ao%efii£Bt,  kdaate  ohne  Aaetand  bei  der  Staal^bebörd« 
aad  Ütaraiiadb  ttr  Mb  Werk  agttirea. 

Bei  aaseter  leliigea  Eiarichtnng,  und  aa  iaafe  sie  fortbesteht«  ist 
et  drineend  so  wflnscliea«  dafs  den  Ceeetse  fenifs  alle  Gjmnasice 
ihre  Lehnnittel  irgendwo  im  Programm  zasaniraenstellen,  und  tvnt 
genau.  Das  m&fste  auch  eine  wichtige  Erkenntnifsqoelle  für  die  Eigen- 
tlinmiichkeilen  einer  Schule  oder  ihrer  Steliong  werden.  Wenn  z.  B. 
ein  Bodi  als  angeeignet  (Ar  eiae  bestiainite  Schale  licseicliBet  W9h 
den  sollte,  dae  ea  einer  andern  seit  Itagarer  Zeit  in  Gabraaeb  lal,  ss 
wfirde  darin  ein  Anlafs  sn  mehreren  coni|pefalifa»  Foiarhangen  lieres. 
IHt  einzelnen  Schulen  wissen  öberhaupt  zu  wenig  Ton  einnnder.  t  iel- 
leicht  bekommt  eianel  eine  Directorracanfereas  die  gsoae  fregs  n 
hsJundela« 


u. 

Uebcr  die  riditlge  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wort» 

(Uctio)  pulgaiß» 

Daf»  dieses  NVort  zeitweise  in  der  Kritik  der  classischen  Schrift* 
Stellar  eine  nagel>fihrliche  Rolle  «pieit«,  ist  bekannt.  Die  aagrataistc 
M»aac  awrsie.nalMrli  aliMd  tn  Mite  wcideo,  seMd  m  d« 
Cenisiit,  des  ilrisliif  eba  trsditioiMJIs  Yesrlw g  geKsls.  an  Leib 
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gicDg  aad  die  B«rechtigang  seiner  Eziatcns  pr&fie.  Seit  idaq  die  Qt- 
ttaltung  de«  Textes  lediglicn  auf  die  arsprünglichsten  nnd  un?erftlsch< 
lestea  Quelleo  der  Ucberliefcraug  zu  begrundeo  suclite,  hatte  diesiir 
BifrUr  Mine  frito«  IMeatM«  ImI  iat^^atmät  SltUong  vc»- 
Wim  Eioe  ftr  kritischen  Gebfantb  bester  fizitrte  and  for  die 
Praxis  nicht  so  Terschmihende  Bcdeutunc,  welche  der  om  Kritik  nnd 
Crklirnng  der  Platonischen  Schrieen  ▼ieUaGh  verdiente  Verfasser  d«s 
Kritisehrn  Comroentars  lu  Piatos  Phldon,  Hennann  Schmidt,  Director 
des  GYmnasioms  zu  Wittenberg,  in  der  Vorrede  der  geuanutisa  Sdirüjt 
iMMMf ,  alaliclb  die  gemmitM  Lmrl  sogeBsnotta  ktUitchcii 
Antfib««,  hier  der  Aldina,  4«r  Mdleii  BmIw  oad  der  des  Uenrictt 
Stephaa«!  ait  diesMi  Warte  ta  beielcbatn,  adieiBl  doch  nicht  m 
allgemeinerer  Anerkennung  gelangt  xa  sein;  nnd  so  raag  denn  der  frsg-  * 
liehe  Ausdruck  auf  den  ihm  dem  Wortlaut  nach  einzig  und  allein  zu- 
koaunendeo  BegriÜ  zurückgeführt  werden,  in  dem  ihm  seine  Geltang 
ftaU  aicbt  beetrittea  werden  wird. 

Wae  ist  oau  aber  diese  anbeetreitliare  aad  TallkeaMaca  berechtigte 
Bedeutung  des  fraglichen  Wortes?  Offenbar  keine  andere,  als  dm  tiaar 
rfrbrpitelen  Lesart.    Auf  diese  Eigenschaft  Harf  aber  bei  den  gegea- 
vvärtigen  V erhällnissen  der  Lileraturverhrfitinit:  zu  .illeruieiat  die  Les- 
art solcher  Ausgaben,  die  sich  in  den  Uünden  möglichst  vieler  Leser 
hefiindea,  Anspruch  machen.  In  gegenwirtiger  Zeit  dürfte  es  wohl  sie 
mmikmmi  gelten  kteaen,  deft  die  Teabaeraeben  Teztsoegaben  der  ge- 
Wscaslen  classischen  Schriftsteller  die  weiteste  Verbreitung  gefundea 
haben.   Aus  diesem  Grunde  glaubte  ich  auch  in  meinen  kritischen 
und  rxegelischen  Bemerkungen  zu  Piatons  Apologie,  Kritoo  und  La- 
ches*^  kein  Bedenken  tragen  zu  dürfen,  die  Hermann'sche  Aasgabe  als  die 
sencete  Vulgala  des  Piaton  aniosehen  und  zu  bezeichnen.  Kr  esc  hei  ia 
üfaer  AMc%e  dar  drittea  Aafltge  des  ersten  Bladebaas  aieiaer  Ausgabe 
Ratoniscber  Schriften,  welche  in  dieser  Zcftaehrift  Jahrg.  XX  Heft  5 
tts  Lieht  trst,  beanstsndet  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  durch  die  In- 
staas, dafs  die  Abweichungen  der  3.  Auflage  von  dem  Hermann'schen 
Text  nicht  weniger  als  &7  Stellen  betreffe,  und  tÜgt  bei,  dafs  die  all" 

£ meine  und  dauernde  Anerkennung,  die  darnach  vorausgeselst  wer- 
ft maTsle,  die  Hemaaaa'sdbe  Krilik  welil  scbwerKcb  6adea  warda» 
Allein  ein  solches  Prijodii  Ober  den  Werth  der  Hermann'schen  ICrillk 
saUle  damit  such  gsr  nicht  ausgesprochen  werden,  dsfs  ich  die  Lesart 
meiner  Ausgabe  durch  die  Angabe  der  Abweichungen  Yon  dem  Her- 
mann'Bchen  Text  bemerklich  mache.  Dieser  Einrichtung  liegt,  wie  ge- 
tagt, nur  der  oben  bezeichairte  Begriff  der  Vulgata  zu  Grande.  Ein« 
fsehera  Recblfertigang^  dieiea  Varfebiaat  liegt  aa»  ia  deai  Vowtsadsi 
dslii  Henusan  seinerseits  die  Abweichung  seiner  Lesart  von  der  Zdr- 
cbcr  Aasfsbe  angibt,  aad  die  Zürcher  Ausgabe  hinwiedenun  die  Uctio 
SlephanianOf  Bekkeriana  und  Stalibaumiana  mittheilt,  zugleich  mit  An- 
fihmng  der  Lesart  der  besten  Handschriften  zur  Begründung  der  Ab- 
weichung der  gewählten  Lesart  Ton  den  gensnnten  Ausgsben.  Weuu 
slso  etws  ein  Lehrer,  der  sieb  aaserer  Scbalansgsba  tam  Hsndge- 
bnaebe  bediente,  aber  gewohnt  wire.  Ober  die  Ridbtigbeit  der  Lesart 
sich  in  federn  Falle  selbst  ein  Urlbaii  aa  begründen,  so  würde  darob 
die  Angabe  der  Abweichungen  von  Hermann  die  nöthige  Zurückwei- 
sung anf  diese  ood  die  Zürcher  Ausgabe  und  in  letzter  lostans  auf  die 
Commentaria  critica  Ton  Bekker  gegeben  sein.  Freilich,  eine  genft- 
geode  Grundlage  tu  einer  befriedigenden  Handhabung  der  KritUc  bie* 
tea  saeb  die  ComnMntsrie  trota  ibrer  Rddbbsltigkeit  nad  ■astarbaften 
Uehersichtlichkf it  doch  nicht,  weil  sie  sowohl  der  VoUstladiglall  den 
farbsadentn  Malerida  alt  dar  Geaeaigkait  der  Aatubea  cotbebian,  wia 
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di^8  in  neoerer  Zeit  mehrfucb  and  unbestreitbar  nacbgewiestn  worden 
ist.    Für  die  Rpqtiemliclilrit  Aes  Gt  hrnnches  wäre  oimedies  die  Awh- 

Sibe  der  Lesarten  unter  dem  Text  und  die  Beifügung  nicht  blofs  der 
tephanisciien  SeiteiiBahlen,  sondern  «acb  Bachstaben  dringend  >tüo- 
•diciitwciih.  Daft  dl«  ItritiiclMB  Noten  der  Stallbaumtcktn  Aasgabe 
diesem  Bedfirfoisse  ebcsfiiUe  wAthi  genttgra,  wird  jeder  pr&fende  B0- 
artbeiler  sofort  erkennen,  wenn  er  die  UnvolIstSndigkeil  und  Unza- 
Terlissiglceit  der  Angaben  wahnimmt,  die  einer  darcbgingigen  Bericb- 
tiganff  bedürfen. 

Glaabe  ich  somit  die  Ton  mir  angenommene  Anwendung  des  Wd^ 
tet  ffulgata  g^gen  die  Einwendang  Kroscheis  gerecbtfertigt  tu  babcn, 
te  ngdite  ick  mir  erlanben,  daran  deich  die  Yertheidigang  einer  von 
mir  gewihlten  Lesart  gegen  das  VernanimanE^sarthei!  Kroscbels  in  Icnti- 
pfen.  Die  Stelle,  in  welcher  sich  diese  Lesart  findet,  ist  im  Krilon 
46  B.  A.  Naoclf  hat  in  seinen  Earipideischen  Stadien  die  sehr  dankens- 
wertbe  HitUieflnng  gemacht,  dafa  In  einer  Inaehrift  anf  einer  Henae 
den  Sokrates,  die  bisher  nicht  die  verdiente  Beachtung  gefunden  hatte, 
ftatt  der  herk5mmlichen  Lesnrt  fyu  ov  iiüv<>v  rvv  dllä  xal  «et  toioi'"- 
roq  die  mit  anderen  dem  Gedanken  nnch  verwandten  Stellen  von  So- 
phokles und  Earipides  übereinstimmende  Lesart  ov  »^1«  nowrovf  uüui 
K.  atl  nrK  aich  finde,  welche  aomit  der  Aofiiahnie  hl  den  PlateniecWi 
Text  würdig  befanden  werden  mflaae.  Ich  habe  nicht  verhehlt,  dah 
auch  für  mich  diese  neu  dargebotene  Lesart  etwas  anziehendes,  fast 
verlockendes  habe.  Gleichwohl  glaubte  ich  mich  der  Aufnahme  dieser 
Lesart  enthalten  zu  müssen,  da  die  Entstehung  derselben  sich  niriner 
Prfifang  entsos  und  jedenfalls  die  Quelle  der  Ueberlieferung  die  Gleich- 
nrtighett  der  Irftlachra  Grundlage  der  Textgestaltung  gest&rt  haben 
würde.  Kroschel  beatreitet  nnn  nicht  gerade  die  Triftigkeit  dieser  Er- 
w8gnnfir,  sucht  .ibcr  von  einer  anderen  Seife  die  Nolhwrndi^'lrif  der 
Aufnahme  der  neu  dargebotenen  Lesart  darzuthun.  Diese  soll  niitn- 
lieh  der  Forderong  des  Gedankens  weit  besser  entsprechen,  aU  die 
beiltSnraillcbe  Leaart,  deren  Terderbnifa  akb  besnndere  in  der  SteU 
Innff  von  ^ror  zeige;  denn  da  der'Gegensatz  die  nachdrückliche  Her- 
▼OTIiebang  Ton  «»r  erforderte,  so  mfifsten  die  Worte  lauten  oi'  vir  t»(>- 
¥0P  statt  Ol*  f(ovo9  vvv.  Diese  Behauptung  hat  so  viel  plausibles,  dafs 
wohl  kaum  so  aweifeln  ist,  mancher  Leser  werde  ihr  im  Herzen  bei- 
nathttnit  haben.  Ich  selbst  wttrde  gegenüber  solcher  Sicherheit  der 
Behauptung  in  meinem  unmaafsgeblichen  Sprachgeflibl  nnd  der  daranf 
beruhenden  Ansicht  wankend  geworden  sein,  wiren  mir  nicht  gerade 
sar  guten  Stande  ein  paar  Stellen  aus  dem  Gorgias  zu  Ifülfe  gekom* 
men.  Oder  wie?  sollte  auch  dort  eine  falsche  Lesart  vorliegen,  die 
ans  nur  leider  keine  Steinschrift  verbessert?  sollte  449  ß  die  grofs- 

Sireeheriaebe  Antwort  dea  Rhetora  nicht  richtig  lanten,  wie  aie  in  allen 
andschriflen  überliefert  ist:  'EnayyiXloftai  dij  tavxa  ov  ftovov 
&a6(,  dlld  Kai  d).ln,9(l  sollte  auch  hier  der  Gegensatz  die  nachdruck- 
liche Hervorhebung  des  iv&äSt  und  somit  die  ^iachstelliing  des  ^örof 
lordern?  Und  511  D:  T»/r  xrj?f()'i7<*xi)v,  ov  ftovov  %a<i  xf/v^d^  ow^th 
dUA  a«)  vd  «Hjpoivo  Kttt  TO  yQr,ftti9a  i»  rmr  iff/ww  wu^Aptv^  aolHc 
nicbt-aneb  Wer  mit  glelohem  Hechte  die  Stellung  ij 
vor  (Toitfi  xiK  verlangt  werden  kennen?  Man  sieht,  der  Kritiker  hat 
aich  hier  auf  ein  schlüpfriges  Gebiet,  auf  das  der  gesetzgeberischen 
Thitigkeit,  verirrt.  Nimmt  man  sich  heraus  zo  bestimmen,  das  ver- 
lantt  der  Sprachgeniaa,  daa  weiat  er  zarOck,  so  seräth  man  leicht  io 
Geiahr,  sein  subjeclivaa  GeAM  aaf  diesen  Thron  nea  Spracbgenlna  an 
erheben,  und  solche  rnnorttt  i.  B.  Davteiiuni  wissen  sich  nicht  selten 
attch  eine  Zeitlang  in  Ansehen  sn  aetien  nnd  den  iheriieferlen  Teitea 
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Gerralt  aosDthon,  bis  tie  eben  docb  vor  dem  Gewicht  der  ThaUacben 
oder  auch  dem  nüchtern  prüfenden  Verstände  gegenüber  in  ihr  nichts 
serfalJen.  Und  so  hat  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  gerade  diese 
BehaaptDDg  Kroschels,  deren  Unhallbarkeit  sich  einer  strengeren  Prft- 
fbng  nicht  ▼«rbergm  kann,  beigetragen,  mir  die  Ricbtiglieit  der  Cber^ 
lieferfca  Lesart  noch  mehr  sicher  zu  stellen  und  in  der  Erhaltung  der> 
selben  gegenüber  dvr  mehr  blendenden  nen  dargebotenen  Lesart  die 
Be-«Tahrting  der  einfacliuren  prosaischen  INatürlichkeit  des  Gesprächtona 
Beben  der  künstlerisch  gehobneren  Sprache  der  Dichter  zu  erblicken. 

Noch  gegen  einen  «Meren  Tadel  Kroteheli  mftcbto  ieb  mich  reebt- 
fertigen,  wenteitens  nicht  die  Form,  in  der  er  anigetprochen  ist,  gel- 
ten  I^fssen.    Kroschel  erkennt  es  als  unzulässig  an^  den  Protagoral 
einen  jüngeren  Zeitgenossen  des  Gorgias  zu  nennen;  dieser  sei  im  J. 
375  V.  Chr.  noch  am  Leben  gewesen,  während  Protagoras  wenigstens 
486  geboren  sein  müsse.  Natürlich  lagen  meiner  Bemerkung,  der  fibri» 
gens  ein  abacbwichendei  „wahnchebüich beigefügt  ist,  nicht  die 
dbroDologiscben  Bestimmungen  zu  Grunde,  die  Kroschel  als  unbedingt 
zu  Recht  bestehend  anerkennt.   Ein  Blick  in  Deuschle's  Ausgabe  hätte 
ihn  belehren  können,  dafs  dieser  ebenso  katecrorisch  die  Lebensdauer 
des  Gorgias  auf  492  bis  ^04  bestimmt,  wiu  kroschel  denselben  im 
lähir  97b  noch  am  Leben  nein  lifet  FInn  weile  ich  wohl,  dab  dmdb 
Fffl*e  Untersuchungen  die  spileren  Daten  mehr  in  Aufnahme  gekom- 
men sind,  obwohl  in  anderen  Werken  neuester  Zeit  diese  Sicherheit 
der  Behauptung,  die  sich  bei  Kroschel  findet,  nicht  zu  Tage  tritt  Da 
ich  nun  nicht  in  der  Lage  war,  diese  chronoli^ische  Frage  grfindli- 
eher  zu  prüfen,  so  glaubte  ich  mich  ^uf  die  Mittheilung  der  verschie- 
denen l/raerliefemngen  beschrinken  zu  dBrfen  nnd  anch  den  angefoch- 
tenen Ausdruck  um  so  mehr  beibehalten  lo  können,  als  auch  Iber 
Pro  f. f^oras  die  Angaben  in  den  einschligigen  Schriften  auch  der  nene- 
slen  Zeit  schwanken  zwischen  480  und  485  oder  486  v.  Chr.  als  des- 
sen Geburlsialir.    Indessen  will  ich  nicht  leugnen,  dafs  ich  mich  be- 
ilgUch  der  JBeitinmrang  dee  Geharttjahrei  des  Protagoras  der  Ansicht 
Kroschels  gern  anschliefse,  und  da  nie  Bestimmung  der  Lebenszeit  des 
Gorgias  nun  doch  einmal  rwrifelhaft  und  streitig  ist,  darauf  verrichte, 
den  Protagoras  als  den  jüngeren  Zeitgenossen  zu  bezeichnen,  obwohl 
anzuerkennen  ist,  dais  bei  dem  bisher  bestehenden  Stand  der  For« 
schung  die  formelle  Berechtigung  zu  jener  Bezeichnung  nicht  zu  be- 
ilreiten war. 

Ucber  das  VerbSUnifs  beider  Hionw  m  einander  glaube  ich  fibri- 
Kens  anch  jetzt  noch  anderer  Meinung  sein  zu  müssen,  als  Kroschel. 
Dieser  erkennt  dem  Protagoras  auch  durch  seine  Stellung  als  Sophist 
den  Vorrang  des  Allers  zu.  Protagoras  ist  der  Mann,  der  den  Kamen 
aofirrii^  b  seiner  besonderen  Bedentnng  als  Weisheits-  nnd  Tugendp 
lebrer  oder  neiater  aller  höheren  Bildung,  die  damals  das  Schlagwort 
der  Zeit  wurde,  zuerst  in  Anwendung  brachte  und  von  sich  aussagte. 
Insofern  ist  es  ganz  richtig,  alle  die  Männer,  die  in  verschiedenen  Ge- 
genden Griechenlands  heimisch  diesem  Beispiel  folgten  und  mit  der 
ffleichen  violvnrheibenden  AnUodigung  die  andern  iJndcr  Griechen- 
lands dnrchiOgtn  und  aurh  gern  in  Athen  zeitweilig  Ihren  Aufenthalt 
nahmen,  müssen  als  Nachfolger  und  jnrif^pre  Kunstgenossen  des  Abde- 
riten  betrachtet  werden.  Aber  Gorgias  geborte  eben  nicht  zu  diesen 
Männern;  er  verschmibte  das  neue  AushänKeschild  und  blieb,  was  er 
schon  früher  gewesen,  Meister  nnd  Lehrer  der  in  Sicilien  erwachsenen 
nnd  gepflegten  Redchnnst,  in  der  er  die  Qnelle  politischer  Macht  nnd 
persönlichen  Einflusses  enmntOa  womach  das  Streben  der  in  den  Par» 
tciklnipCea  jener  Staaten»  mochten  sie  cbo  demokratische  oder  oUgar- 
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chische  Verfassung  haben,  sich  bewegenden  Minner  des  prakHscben 
Lebens  als  nach  dem  höchsten  Gut  gerichtet  war,  die  als  das  höchste 
Ziel  ihrer  Wünsche  oft  onverhoblen  die  TTrannei  anerkannten.  Was 
BSB  das  Verblltailb  der  beiden  MioBcr,  rroUgorM  mid  Gorgias,  wm  ' 
einander  betrifft,  so  möchte  man  auf  «ie  alt  wiodernde  Meiiier,  die  | 
eich  jedem,  der  nnrh  praktischer  Bildung  strebte,  als  Lehrer  anboten,  | 
ein  Wort  des  Aristoteles  anwenden,  das  dieser  in  Bezug  aut  die  philo- 
sophischen Systeme  des  Anaxagoras  und  Empedokles  gebraucht.  Man 
könnte  stgeii:  mag  Protagon«  seinein  Gebortajahre  nacb  ilter^  oder 
jfinger  aeiii  als  Gorgiaa,  «einer  Lchrpraxis  nach  (toi«  A^yvt«)  war  jeden* 
falls  Protagoraa  der  jfingere,  d.  h.  der,  der  das  neue  Losungswort  des 
Zeitgeistes  erfand  und  in  Cor«  «etite«  TOn  dem  «ich  Gorgias  nicbt 
mehr  hinreifsen  liefs. 

jNoch  eine  andere  chronologische  Frage  bringt  Kroschel  in  der  er- 
wflittten  Anieige  inr  Sprache,  obwobl  die  Nator  der  dabei  bedl^nicb- 
tigten  Er5rtemng  keine  eingehende  Beaprechung,  «ondem  nur  oberflSch- 
liehe  Berührung  verslaltele.    Es  war  mir  bei  diesem  L^eberblirlc  Tihtr 
die  hauptsächlichsten  Schriften  des  Plalon  in  der  That  mehr  darum  zu 
thun,  die  vorherrschende  Ansicht  über  Inhalt,  L'raprung  und  Rcibea- 
Gilge  dieaer  Schriften  in  einem  fUr  die  Anffaaamig  de«  Scbtlere  m- 
atlndticben  Zusammenbang  darzulegen,  als  eigene  Forschungen  ihcr 
die  mancherlei  sich  erhebenden  Fragen  in  Rücksicht  auf  die  angegeW- 
nen  Punkte  vorzulegen  und  711  begründen,  wozu  hHchstens  in  den  An»- 
gaben  der  betreffenden  Dialoge  Gelegenheit  gegeben  wäre.    So  glaubte 
ich  denn  auch  die  bekannte  Ueberlieferung,  welche  den  Protagoru 
noch  m  Leineiten  des  Sokrates  verfafst  werden  lifaf,  nicht  unberldE- 
«tchtigt  lassen  zu  dürfen,  indem  ich  dieses  Werk  von  hober  künstleri- 
scher Vortrefflichkeit  noch  in  die  erste  Schriftstellerperiode  des  Pjaton 
setze,  wie  dieses  genau  genommei)  sf>  ziemlich  alle  tonangebenden  For- 
scher ')  auf  diesem  Gebiete  gethau  haben.    Kroschel  bestreitet  diese 
Aonahm«,  nnd  «war  tonlcbat  an«  dem  allgemeinen  Grande  mwchB» 
cImt  Entwiekinng,  deren  natnrgemifaer  Gang  es  nicht  denkbar  erochii- 
nen  lasse,  dafs  ein  Werk  von  so  hoher  Knnstvollendung  von  einem  noch 
nicht  dreifsigjährigen  jungen  Manne  verlalst  sei.    Man  werde  also  bes- 
ser ihuD,  sich  den  Urheber  dieses  Werkes  am  etwa  zehn  Jabre  iltcf 
an  denken,  wodurch  wir  in  die  Zeit  nach  393  t.  Chr.  Ttraetet  wc^ 
den,  eine  Aanabme,  die  vortrefflich  in  einer  bertimmtcn  Stelle  des 
Dialoges  passe.    Er  meint  350  A,  wo  von  der  BewXhrong  mnthvoller  , 
Entschlossenheit  als  dem  Ergebnifs  durch  Uebung  gewonnener  Kennt- 
nifs  und  Fertigkeit  oder  kurz  gesagt  des  Verstandes  einer  Sache  die 
Rede  ist  Hier  werden  denn  aach  unter  den  Kri^em  die  nikru^  ^X^^ 


^)  Nicht  unerwähnt  soll  Indessen  bifibcn,  dafs  U  rhfr  weg,  der  In  sei- 
nen „Lnrersuchtingf n  über  die  Echtheit  und  Zeitfolge  Platonischer  Schriften" 
über  die  Abfassungszcit  des  Protagoraa  keine  MeiouDg  iafiert,  in  «einen 
«Grondriri  dar  Gcaehichte  der  Pinlotophie  des  Allerthon«,  S.  Avfl.  Berlin 
1865/*  sich  dahin  ausspricht,  dafs,  weil  das  Bild  des  Sokralei  in  aSmnitli- 
chen  Dialogen  idealisiert  erscheint,  keiner  derselben  als  vor  dem  Tode,  der 
sein  ßlld  in  PlatoU  Vorstellung  rerklrlrt  habe«  verfafst  zn  denken  sei.  Ueber- 
vireg  rechnet  xwar  den  Protagoras  mit  Ch.irroides,  Laches  und  dem  kleine- 
ren Hippias  an  den  „Sidtratiachen  Dialogen*',  d.  It,  an  dcnjcntgeo,  in  weldicn 
da«  Idealbild  da*  Soktaies  der  hittoriadMn  Gtstalt  desselben  noch  am  itikb> 
sten  komme,  nnnmt  aber  an,  dafs  vielleicht  die  ftftheüe  3chnft  Piatons  die 
Apologie  sei,  der  er  bckanntUch  aincn  venngs weise  biimritahen  Gbandmr 
Ku*cbr«ibt. 
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n*?.Ta<TT.roi',  d   Ii.  diejenigen,  die  dieselbe  verstehen,  bezeichnet.  Kro- 
scbel  findet  darin  eine  Bezugnahme  auf  die  Ausbildung  dieser  Waffen- 
gattuog  durch  Iphikraies,  die  in  die  Zeil  des  iiuriolhiscben  Krieges 
▼o»  Jfaiwe  393  «.  ft  fUlt.  Es  lilsl  sich  oicht  leagnen,  dsft  diese  Coib* 
biostion  r<>cht  ansprechend  ist.    Indessen  xeigt  eine  nähere  ErvrSgung, 
(lafs   sie  sich  doch  nicht  zu  einem  sicheren  chronologischen  Anhalts- 
i  tjnkle  fignet.    Denn  die  Peltaslen  waren  eine  WafTengaltung,  die  längst 
i>ei  den  Thrakiero  beimisch  war,  wie  aus  der  Beschreibung  ihrer  Klei- 
dang  und  Bewalhang  bei  Herodot  VII,  76  sv  ersehen  ist.  Doch  kann- 
ten die  Griechen  diese  Trappen  nicht  bloFs  aus  den  fremden  Heeren 
d«-r  Perser,  sondern  sif  wuTsteu  seihst  auch,  besonders  die  Athener« 
seil  sie  in  diesen  (»egenden  Besitj:  und  Einflufs  gewonnen  halfen,  diese 
IHiltelgattung  von  Truppen  uiitzlich  zu  verwenden,  wie  aus  der  Angabe 
des  Tbokydides  II,  29  erbellt,  wo  von  der  Herstellung  der  Bundes- 
cenossenschart  zwischen  Sitalkes  nnd  Athen  die  Rede  ist  und  von  dem 
Versprechen  Jenes  Kgnigs,  den  Athenern  ein  Thrakisches  Heer  von 
Reitern  und  Pellasten  zu  schicken;  ferner  aus  der  l^oliz  bei  Xenophon 
in  der  (jriecli    Geschichte  I.  *2,  1,  wo  erzählt  wird,  d.ifs  Thrasyilos 
5000  >latroscu  zu  Feltasteu  umbildete;  und  auch  Thrasybulos  hatte  in 
sdnem  kleinen  Heere,  mit  dem  er  den  Piriens  besetsle,  Peltssten,  hier 
von  Xenephnn  II,  4,  12  Ti(ho>f  6{)ni  genonnt  and  von  den  mOyvi- 
nint  Tinlrrsrhi»'d«'n.    Vnd  .tinli  In  der  A  iiabasis  ^vi^d  Lei  der  Beschrei- 
bunc:  i\i-v  Aulstellung  des  Kyreischen  Heeres  vor  der  enlscheidenden 
Schlacht  to'EklrfViHov  ntlxaaxino»  erwähnt,  und  auch  im  spSterenVer- 
lanfe  der  Ertlhlung  gesohieht  der  ThStigkeit  dieser  Truppen  ErwSh- 
nong;.  Ibn  sieht,  fremd  war  den  Griechen  diese  Mittelgatlung  zwischen 
Schwer-  und  Leichtbewaffneten  auch  vor  der  Reform  des  Ipbikrates  in 
der  Bewaffnung  derselben  und  ihrer  vielseitigen  und  erfolgreichen  Ver- 
wendung durch  eben  diesen  unternehmenden  Heerführer  und  den  Ge- 
flossen seines  Ruhmes  Gabrias  nicht;  und  die  Art  der  Erwähnung  in 
der  fraglichen  Stelle  des  Protagoras  ist  so  allgemein  and  ohne  sUe  An- 
deutung »nf  die  Reform  des  Iphikrates,  dafs  wohl  nichts  hindert,  aaeb 
an  die  frühere  Art  der  Anwendung  dieser  ursprünglich  Thrakischen 
^^•^fion^^llruppen  zu  denken,  zumal  da  Plafon  llelit.  auch  fremde  V  olker 
2u  solchen  Beispielen  für  seine  dialektischen  Lrürterungen  zu  verwen- 
den, wie  er  s.  B.  im  Laches  tnm  Behnfe  einer  ihnliehen  Erllnlemng 
fte  8k]rtben  snlftbrt.   Was  nun  den  anderen  Grund  betrifft,  dafs  man 
einem  so  jungen  Mnnne  eine  solrhe  Meisterschaft  der  Darstellung  nicht 
zutrauen  anrfe,  so  wage  ich  zwar  nicht,  dieser  Behauptung  zu  wider- 
sprechen, ▼ermag  aber  auch  gegenüber  so  manchen  merkwürdigen  Tbat- 
ssdien  der  neoeren  Litteratnrgeschiehte  und  gcgenAber  dem  so  über» 
anstimmenden  Urtheile  der  berufensten  Kenner  des  Piaton,  die  in  der 
ausgezeiehnelm  Schrift  doch  auch  deutliche  Spuren  der  Jugendlichkeit 
des  Verfassers  zu  erkennen  glauben,  nicht  so  entschieden  dem  Urtheile 
Kroscheis  beiziist Immen,  dafs  ich  dasselbe  als  ein  unumstöfsliches  zu 
vertheidigen  unternehmen  möchte.    Ich  will  hier  offen  bekennen,  dafs 
kb  ibcrhnorpt  niebt  die  Flhigkeit  besitze,  mir  in  solchen  Fragen,  in 
deaen  meistens  sehr  ffenig  beweiskriftige  Grflnde  aofgebracfat  werden 
Irmnen.  eine  sichere,  mit  selbstgewisser  üeberzeugung  verbundene  Mei- 
nmvz  anT^neignen.    In  vielen  Fragen  über  Aechtheit  und  Reihenfolge 
der  uberlieferten  Schriften  komme  ich  nicht  über  das  Stadium  des  Zwei- 
Us  hinsns,  glaube  übrigens  in  sofern  etwss  mehr,  als  msnehe  ent- 
seblofsnere  Kritiker«  in  iJebereinstimmang  mit  der  Platonischen  Wk- 
senschaftslehre  zu  stehen,  als  Piaton  selbst  solche  Untersuchungen  von 
Gebiet  der  imtniukii  in  das  der  dö|a  Tsrweisen  vrorde,  in  wel- 
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cTiem  zwar  die  Möglichkeit  der         66ia  gegeben,  aber  die  Sicherkeit 
der  ijua-fijfin  uoerreichbAr  ist 

Wenn  ico  nwi  In  ▼erstobeaden  Zeileo  mehrere  BcMrlniogen  Kro-  , 
•dielf  in  seiner  in  ganzen  so  wi^woUend  gebaltenen  Anzeige  Wi* 
derspruch  entgegengesetzt  habe,  so  möge  der  hochgeachtete  Gelehrte, 
dessen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Platonischen  Forschung  schon 
an  sich  bftcbst  dankenswerth  sind,  aber  auch  noch  gröfseres  für  die 
Zoknnft  in  Anseicbt  «teilen,  demnt  entncbmen,  frelcb  grolbcn  Wertb 
leb  darauf  lege,  mich  mit  ihm  Cher  eintelne  Pnnlrte,  in  welchen  eine 
Verschiedenheit  der  Ansichten  her?orgetreten  ist,  wenn  andb  nicill  in 
Einklang  tn  aeUen,  ao  doch  einigermaiaen  an  yeratindigeo.  ' 

Angabofg.  Cbriatian  Croi. 


nL 

Mythologische  Mfteelleo. 

In  den  ,,poetiaelien  Nataranachamngen  der  Griemen,  Rftmer  od 
DeuUcben*S  Berlin  1864  bat  der  nnterxeichnete  Verf.  p.  53  ff.  56  fi 

87  ff.  es  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dafs  die  Bienen  in  grie- 
chischer und  deutscher  Mythologie  ursprünglich  auf  die  Sterne  tu 
beliehen  seien,  der  Sternenhimmel  nämlich  als  ein  schwärmender 
Stock  goldiger  Bienen  angesehen  worden.  £r  konnte  damals  diese 
Voratellung  selbst  freilich  nur  nachtriglicb  in  der  Vorrede  p.  XX  dnrch 
ein  Beispiel  eines  englischen  Dichters  belegen,  jetit  bat  «■  nicht  blob 
bei  dem  Russen  Turghenew  ')  dasselbe  Bild  in  höchst  anschanVicher 
Schilderung  wiedergefunden,  sondern  es  hat  ihn  auch  sein  alter  Col- 
lege vom  Friedr.  Werderschen  Gymnasium  zu  Berlin,  Herr  Dr.  Lang- 
lavel,  der  ibm  aeiner  Zeit  acbon  jene  Notit  anppeditirte,  jetst  dararf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  ein  entsprechender  Volksglaube  sogar  noch 
beut  zu  Tage  in  Vorderasien  fortbesteht.  In  der  Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  in  Berlin  v.  J.  1866  Bd.  1  HeH  5  p.  450  wird 
nSmlicb  von  den  Ausuariern  in  Serien  berichtet:  „Sie  verehren  Sonne 
nnd  Mond,  nnd  jedes  dieser  Gestirne  ftihrt  den  Namen  Emir-el-Nahal 
(Fürst  der  Bienen),  indem  die  jene  Gestirne  nmbreiaenden  Sterne 
mit  den  den  Bienenstock  umschwärmenden  Bienen  verglichen  wer- 
den Dieser  Feuerhimmel  ist  ihr  Paradies,  und  jeder  Stern  ist  die 
Seele  eines  Auserwählten."  Durch  diesen  Volksglauben  werden  die 
in  den  ISaturanscbauungea  u.  s.  w.  au%estellten  U^pothesen  auf  das 
Scblagendate  beatstigt,  von  denen  nnr  in  Betreff  der  griecbiaeben  Ky* 
thologie  recapitnlirend  hier  an  Einiges  erinnert  werden  soll.  Von  jener 
Anscnanong  wurde  nSmlich  daselbst  u.  A.  hergeleitet,  die  heiligen, 
ersgoldigen  Bienen,  die  onempfindiicb  gegen  jede  Witterong  daa 


' )  Iwan  Turghenew,  ans  dem  Tagebndie  eines  Jlgeis.  Dcutaeb  w,  Bok. 

Berlin  1857.  p.  118.    Knabsp  sind  in  tenballer  Nacht  draufjen  bei  den 

Pferden^  und  liegen  herum  um  ein  Feuer.   „Schaut  dodi,  schaut  doch,  Kin- 
der", rief  plötslich  einer  derselben,  „schaut  doch  mal  die  adiönfla  Gölte»» 
Iwni  wie* dt«  Bienen  achwärmen  sie  beram.'* 
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G&tterkind  Zeus,  d.  h.  deo  neaen  Sonnengott  in  der  Höhe  genShrt  ha- 
hm  MUten,  der  K8n%  MfX$90tvq,  der  ephesische  iaaijv  als  Prie- 
•fcer  der  Artemis,  ferner  dafs  der  Demeter  Priesterionen,  ja  Selene  seHmt, 
/rrfUtfaa  genannt  worden  sein  sollen,  und  schliefslieh,  aafs  Aristoteles* 

wie  PHniiis  norh  den  Honip:  als  eine  safira  tiderum  ansahen.  —  Na- 
mentlich beslätigeo  sich  nach  dem  obigen  Volksglauben  auch  die  Be- 
liehangen,  welche  der  Verf.  in  Betreff  der  Seelen  der  Verstorbenen 
md  solcher  himmlischen  Bienen  oder  Ksfer  aufgestellt  hat.    lu  deat- 
idber  Mythologie  fand  so  n.  A.  seine  Erldlmng,  wenn  in  des  K5nin 
Chtlderich  Grab«  sich  ein  goldenes  Stierhanpt  mit  einem  Rade 
und  vifjp,  viele  goldige  Bienen  vorgefunden;  es  wurde  ihm  gleiehssm 
liDndiJdiich  mit  dem  goldenen  Sonnenstier  und  den  Sternen- 
^iVnen  das  ganze  Paradies,  in  das  er  eingehen  sollte«  mit  in*8  Grab 
fegebru.    Anderseits  mag  für  griechische  MYthologie  hier  noch  nach- 
getragen werden,  dafe  noeh  jetst  in  neueriediisehem  Volhsglanhen  die 
^«ele  des  Verstorbenen  selbst  in  Gestalt  einer  Biene  snrflckkehres 
MU.    Bjbüakis,  Ncogrieeh.  Leben  n.  o.  w.  Berlin  1840. 

IL  Zw  yvigMbßUMg  ^jrüdoglMhir  Panüdii. 

Bd  Znsammenstellong  mythologischer,  paralleler  Elemente  hemmt 
es  «fl  vor,  dafs  die  Seenerie  zunächst  so  Torscbieden  erseheint,  dab 

fadnt A  für  den  ersten  Augenschein  die  Zusammenstellung  selbst  Man- 
chem  als  l)t  (1(  nklirh  gilt.  So  dürfte  leicht  es  bedenklich  erschienen 
sein,  fJiV  Werbung  z.  B.  des  HephSstos  um  die  Athene  in  ihrer  colos- 
lalea  und  grobsinnlichen  Art  als  mit  der  des  Gunther -Siegfried  um 
is  ffrmhilo  im  Natnrelement  homogen  nebeneinander  sn  stellen,  wie 
Isi  in  Ursprong  d.  Mjtli.  p.  207  f.  cf.  80.  210  nnd  in  den  poetlsehen 
lilnranschaunngen  n.  s.  w.  p.  165.  172.  11».  227.  231  «esebehen  ist 
Derartige  Bedenken  mindern  sich  aber,  wenn  man  die  verschiedenen 
Variationen  einer  Sage  verfolgt,  und  in  dem  angezogenen  Fall  speziell 
iii  der  Unterz.  nachträglich  noch  eine  Form  der  griechischen  Sage  ge- 
faaden,  die  der  deutschen  auch  Sufserlich  sehr  nahe  kommt.  Wenn 
Mtolieli,  wie  schon  oben  angedenlet,  die  gew5hnliehe  Form  der  Athen» 
tlihistoS'Sage  mit  der  sich  daran  reihenden  Gebart  des  ErichthonioB 
'  Mnentlich  einen  rie^^enhaften  und  der  primitiven  Naturauffassung  noch 
icJir  nahe  stehenden  Character  zeigt,  so  rückt  sie  in  der  Form,  wie 
lic  Hygin  p.  166  berichtet,  der  Gunther -Siegfried -Sage  in  der  ganzen 
Seenerie  sehr  nahe,  wenn  daselbst  nicht  von  einer  Verfolgung  der 
Afhene  die  Rede  ist,  sondern  Henhlst  in  ihr  Gemach  dringt  {in 
ihalamum  cum  tmiiiti)  nnd  daselost  mit  ihr  um  ihre  Jongfrauen- 
Schaft  ringt,  gerade  wie  Gunther,  resp.  Siegfried  mit  der  Bmnliild 
nach  dem  Nibelungenliede. 

Auf  ein  secunnSres,  aber  höchst  eigenthuraliches  Moment  der  er- 
wlhateo  antiken  Sage  niaK  bei  dieser  Gelegeuheit  noch  aufmerksam 

Semadt  werden.  Hephlst  oatte  nimlieh  nach  derselben  knri  Torher 
ie  Hera  (durch  einen  goldenen  Stuhl)  gefesselt  und  bedingte  sich 
als  Preis  der  Losung  nun  die  Vermählung  mit  der  Athene  ans;  gerade 
so  fesselte  bekanntlich  Brunhild  im  Nibelungenlied  auch 
Gunther,  ehe  Siegfried  sich  ihr  naht.  Dafs  die  erwähnte  Fes- 
iclnng  aber  auf  eio  reales  Moment  des  alten  Mythos  zurnckiaf&hren, 
nM  dadurch  evident,  dafs  in  einer  dritten  Sago,  von  der  im  Urspr. 
L  Hjth.  nnd  in  den  poetischen  Natnransch.  n.  s.  w.  an  den  angeföbr- 
tra  Stellen  derselbe  Ursprung  nachgewiesen  ist,  ancb  ein  Gitter  als 
noe  Fessel  vorkommt .  dns  jeden  Nahenden  fafst,  gerade  wie 
bei  der  Hera  Stahl,  ond  demselben  noch  ansdrficJdich  ein  donner- 
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ibnliclier  Schall  beigelegt  wird.   Wie  ps  daselbst  ichon  ausgespro- 
chen, geht  jene  Fessfl  und  somit  auch  das  Factum  des  in  Banden 
Schlagens  auf  den  Blitz  als  Faden  und  die  geglaubte  Fesselung 
eines  Wesens  im  Gewitter.    Es  sind  also  nur  verschiedene  ModiGca- 
tioneo  der  Auffassung  je  nach  der  lODstigen  Gestaltung  des  Sage,  wenn 
im  den  aacb  aoott  analogen  Mythen  1)  die  goldenlhroaeDde  (j^»- 
oo&^ovo(;)  H«ro  auf  ihrem  Stuhl  gefesselt  erschien,  d.  h.  mit  einer 
Scheidung  der  Sonne  in  iwei  Wesen,  die  Sonnenalte  in  die  Band*  n 
des  Blitzes      schlagen,  wor.iul  (];uin  die  Werbung  des  HephSst  iiiu 
die  Sonnenjuugfrau  Athene  im  Kampf  des  Gewitters  folgt,  uder 
3)  Branliild  bei  der  Betiehang  ehelieher  Art,  die  nan  svHtelieB  tttmd 
resp.  Sturm  und  Sonne  fand,  den  ersterea  „scbfrieh liehen**  Efc^ 
geroahl  (als  welcher  der  Mond  der  Sonne  gecrennber  erschien)  in  Bun- 
den schlug,  ehe  sie  dem  Sturmesgott  erlnj;.  oder  3)  ein  fes- 
selndes Gitter  (mit  seinem  Donnerschall  als  Accideiix)  die  Wolken- 
bürg  oder  den  Wolkenbaum  schfitit,  wo  Meaglada,  d.  b.  gleichfallt 
wieder  die  Sonne,  des  atfirmenden  Frfihlingegottet  berrt 

Eine  griecbieebe  Sage  ist  bei  dem  Obigen  zunächst  unerwähnt  ge* 
blieben,  weil  man  sie  gewöhnlich  mehr  als  ein  Spiel  der  Phanfj$/e 
anzusehen  pflegt:  nllnilirh  die  aus  Homer  beknnnte  S.-itre  von  der  Fes- 
selung des  Are»  und  der  Aphrodite.   Dafa  auch  sie  mit  der  chartcle- 
rietiscfaen  Feseeliing  bei  oieier  Seenerie  anf  einen  analogen  HniK> 
•eben  Hintergrand  luruclczu lehren  sei,  bedarf  nacb  dem  Beigebraciitca 
wohl  nicht  weiterer  Ausfiibruntj.  rnmal  im  Urspr  d    M\lh.  und  d*n 
poetischen  Naturanschauun^en  u.  s.  w.  verschiedentlich  Ares  als  der 
Sturm,  namentlich  der  thrakische  Nordwind,  die  <fikofindij<i  und 
goldige  U(f:Qndiitj  aber  ancb  als  eine  SonnengStUn  in  beaonderer 
Mtsung  neben  Hera  und  Atbene  nacbgewieacn  iat.   Die  S^^e  ielbnt» 
auf  die  oben  hingewiesen,  steht  nber  in  der  ersten  mythischen  Ver- 
arbeitung von  allen  annlogen  Spielarten  dem  besprochenen  Nib»  Innjren- 
m^fthos  am  nächsten.   In  beiden  steht,  wie  der  Verf.  schon  anderweitig 
ausgeftihrt  hat,  der  schwächere  Mondraann  ^)  (Hephäst-Gunther)  im 
Hintergrand»  wihrend  der  atttrittiiebe  Gewittergott  (Aren-Sicg* 
firied)  die  Sonne  überwältigt.  Die  accidentielle  Feaselung  ninat 
nur  nach  der  weiteren  Ausbildung  der  Sage  eine  verschiedene  Ricfc- 
tnog;  dort  bei  der  Annahme  einer  Ehebruchsscene  nacb  griecbisdicf 


')  Hiermit  wird  die  im  Ur$pr.  d.  M^th.  gegebene  Deutung  der  See- 
nerie des  Meuglada-Mytho«  wieder  bestätigt,  gegen  die  Bupp  in  «einer  Ab- 
handlung über  denselben  Mythos  iu  Pfelfer's  Germania  jicb  aiugeAprochen; 
die  DoppelbeziehuDg  der  Sonne  zum  Mond-  und  zum  Sturrae«w&»en  ist  für 
alle  dieie  Mjtlken  nSmllcb  «ntfebicden  festsnbalien,  wie  die»  aucb  in  des 

C Isaben  MaHnranacb.  a.  s.  w.  an  den  belr.  Stellen  eingebcBd  ichon  darge- 
war. 

^)  Dieselbe  Auffassung  eines  solchen  schwachen  Mondmanns  h.tt  »n- 
derseits  den  „schwindenden"  Tilhono»  oder  den  .ilten  A*tr5o5  neben 
die  Eos  gestellt;  s.  poet.  Naluraosch.  unter  Ti(ltono&  und  Astraos.  W  cna 
der  Mondmaon  in  der  Gestalt  des  Hepbiat  alt  ein  labmer  Scbmid 
erscbeint,  so  kommt  dies,  wie  aucb  in  den  poet.  Naioranschauungen  *er- 
muthet,  wahrsriieinlii  Ii  7.nn5chst  daher.  Weil  der  Mond  der  Sonne  sich  nach- 
zuschleppen, dann  die  Sterne  als  Feuer  funken  auf  seine  Esse  binzu- 
deuten  schienen;  die  weitere  Enlwickeluog  empfing  natürlich  diese  Gestaii 
dann,  wenn  sie  in  das  OewStttr  cinruekand  vom  Donner  gelSbmt,  ander» 
seits  Gewiitcrfeuir  selbsi  in  ibrer  Esse  tbitig  an  sein  schien  (a.  p.  M, 
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äMUmnm%  enehdiil  ^  bnliUade  Ptar  leOMl  ib  gtfetseli,  wem 

icm  dritten,  dem  EhMUDD,  Hepbltt,  Iiier,  wo  tieuUche  AoSlMlHlg  dfr 

Sache  sittlichere  Form  TerJielien,  dafs  Siegfrieds  Treae  nur  für  den 
(sigentlicben  Glitten  die  ßr.tut  bSndigt,  galt  der  Ehemann  selbst  als  der 
gefesselte  und  deshalb  mit  unvermögende.    In  letzterer  Hinsicht 
Iii  es  vom  höchsten  Interesse,  vtabrxuuebmen,  wie  schon  iu  den  Z^- 
Jff  dtrarii^er  i^lvtheiibildang  «iid  acUMt  innerlialb  derartiger  SeoMn, 
Ifitie  die  geschilderten,  die  deotcbc  Auffassung  in  dem  Siegfried  tünt 
0f9v\sat  sittliche  Iloheit  gegenGber  der  Buhlschaft,  die  der  Grieche  tn» 
mKiu,  entfaltet  hat,  womit  freilich  keineswegs  ausgesprochen  werden 
•oll.  dafs  nicht  auch  dcuisclic  Auffassung  daneben  viele  rohe  lirror* 
'^jj^lluogen  derselben  Art  pruducirt  habe. 

^  Mea-Kappin.  W.  Schwariz. 


IV. 

literarhistorische  Notizen  über  Gelehrten- Namen,  die  latinisirt 
oder  in  das  Lateinische,  resp.  Griechische,  Hebräische  über- 
scUl,  oder  durcli  \  cikürzuog  der  urbprüoglichen  Wörter 
« eiil^Uoden  sind. 

Abdias,  aus  Babjlon,  *der  Saee  nach  Bischof  daselbst,  angeblicher 
VMfvcr  des  Bachs  von  deni  Leben  der  Apostel,  Im  Zeitalter  Chrisll, 
Iid  als  Yoroame  s.  den  Art.  Pritorins,  ist  gebildet  ans  dem  hdir. 
"Q?  nad  9!P,  der  abgelürtten  Form  fftr  'ThTT],  s.  Gcsen.  HandwSrter* 
li^  s  b.  V.  Es  ist  derselbe  Name,  wie  der  des  Propheten  Obadja, 
itt  gricchiaeb  'OßdUt^  und  aach  'Aßilmi  gesdirieben  wird«  deataeh  Gotl- 
jdbalk. 

Acricola,  Johannes,  geboron  zu  Kisleben  1492,  j  1566,  Professor 
'  Süd  i^rcdiger  zu  Wittenberg,  dann  Huiprediger  zu  Berlin  und  Beicbt- 
fater  des  Karßrstcn  Joachim  II.,  nebst  Jnlins  Pflog,  Bis^of  von  Naom- 
Wrg,  und  Michael  Heldiog,  Weihhischof  Ton  Hains,  Veriasser  des  In- 
terim 1548. 

Antonius.  Einsiedler  in  Ober-Aegypten^  wn  305  n.  Chr.;  daraio 

der  deutsche  Name  Donniges. 

Arminius,  Jacob,  geb.  zu  Oudewater  1560,  f  1609  als  Professor 
der  Theologie  so  Leyden,  Stifter  der  Arminianer  oder  Renmnstrsnten, 
aas  Hermann  oder  Ilermansen. 

Ascher,  ein  Dentscher,  schrieb  Fragen  und  Antworten  fiber  den 
Talmud;  dasselbe  ist  Aschard;  beide  entstanden  nns  Tsaschar. 

Aamus,  der  Wandsbecker  Bote,  Autor-Name  des  Matthias  Clan* 
dioa,  geb.  tu  Rbeinfeld  im  HoUteiniacheo,  geai.  zu  Hamburg  1815,  aus 
Eraamos.  ' 

Aorifaber,  Andreas,  Professor  der  Medicin  nnd  Rector  der  Uni- 
VCrtitÜ  sn  Königsberg,  =  Goldschmied. 

Bredow,  der  vortreffliche  Philologe  und  Professor  der  Geschichte 
zu  Breslau,  \  1811  Die  von  Bredow  sind  im  I2teu  Jahrb.  aus  Breda 
in  Nordbrabant  in  «iie  Dlark  Brandenburg  eingewandert. 

Bruno,  der  Heilige,  seb.  zu  C5ln,  Stifter  dea  Carthliser-Ordeas 
\m  h  1086,  i  ilOl,  ans  Brenn. 
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Cialit  tto  ZU»,  Mcb  Toe  Zcmb,  PUlipp,  dealMlicr  IKcfcIcr, 
Ib  der  finciitbringwidiD  Gesellschaft  unter  dem  Namen  des  W#kl-  1 
fetzenden  bekannt,  ans  Sachsen,  geh  1610,  f  16801,  9m»  Zofiie.  1 

Cajetanas,  hiefs  Thomas  de  Vio,  Cajetanos  aber,  weil  er  aas  GniMa,  1 
lat.  Cajeta,  geburtig  war,  ivar  Dominikaner,  Ordensgeneral,  Eribist  hof  1 
Ton  Palermo,  Cardinal  und  Gesandter  des  Pabsles  Leo  X.  nach  Deutsch-  | 
Und,  am  Luther  lu  Ternebmen,  gegen  den  sich  dieser  1518  in  Angl-  j 
bnrg  Terantwortete,  f  1534.  J 

CaUinns,  Job.,  geb.  zu  Nojon  in  der  Picardie  1509,  j  »1«  Pr«  J 
ft  ssor  der  Theokgin  nnd  Prediger  in  Genf  1564,  keiJsi  im  FwuHn- 
sehen  Chauvin. 

CaWisius,  Sethus,  Astronom,  Musiker  und  Dichter,  geb.  zu  Grosc^ 
leben,  einem  Dorfe  in  Thüringen,  1556,  Cantor  in  Selinl*Pforte«  Babm 
die  ihm  angetragene  fVofessnr  der  Mathematik  in  Wittenberg  nnd  Fmk- 
furt  a.  d.  0.  nicht  an,  und  starb  als  Cantor  nnd  Lehrer  der  Thnmafr* 
Schule  zu  Leiptip;  1615,  deutsch  Kiillwitz. 

Caraerarius,  Joachim,  geb.  zu  Bamberg  1500,  Philolog  nnd  Thf*> 
log,  Freund  Melanclithons,  starb  als  Professor  der  griech.  nnd  Utda. 
Sprache  zu  Leipzig  J574,  aus  Kämmerer. 

»  Capito,  Wolfgang  Fabridna,  1478—1541,  Hofprediger,  CnntkrW 
Oaeinr  Jurii  canon,  bei  dem  Enbitdiof  TOn  Mainz  und  Probst  tu  St 
Thomas  in  Strafsbui^,  Verfasser  Ton  Inttilutiontt  kehr,  und  ander» 
Schriften;  der  Name  ist  ebenso,  wie  der  des  Königs  von  Fianljvfdb, 
Hogo  Capel,  987 — 996,  gebildet  ans  Caput,  =  Grofskopf. 

Cellarius,  Joh.,  geb.  zu  Kundsladt  an  der  böhmischen  und  inlk> 
ritelien  Grame  1496,  Profeitor  der  hebiliaelieD  Sprache  m  WitlmibeT^ 
nnd  in  Leipiig  und  erster  eTtngellaclier  Superintendent  in  Draadw, 
f  daselbst  1543,  VcrlwMr  Ton  ittig^gieM  im  Mracns  Itisnia  nnd 
dorn  Schriften. 

Cellarius,  Christoph,  geb.  zu  Schmalkalden  1638,  Professor  der 
Geschichte  und  der  Beredsamkeit  an.  der  neuen  Universität  Hülle,  j 
eleganter  lateiMtdiar  Stylist,  f  1707.  Werke:  NHiHm  orKe  rnmtiqid,  ' 
3  T^mi;  AmtUmtUurut;  Hitimrim  nn^versnlt«;  AmHquitatet  romamm; 
viele  Ausgaben  von  btein.  AnlOMn  mit  Noten.  Der  Name  beider  iit 
deutsch  Kellner. 

Charitius,  Conrcctor  in  SchuUPforte  1804,  aas  Schartis. 

Claus,  Vorname,  aus  Nikolaus. 

Cnemiander,  Joachim,  Reetor  tn  Baotzeo,  Ober-Stadtschreiber 
•n  Lanban,  zuletit  Superintendent  tn  Cottbus,  ^  1568.  Verfiisnor  «incf 
Cbronicon  Mtcr.  von  Laoban,  aus  xrij/ils;  und  ar^^j  =  Hosemaian. 

Cyrillus,  aus  Tlicssalonich.  Philosoph  nnd  Rcnrdictinrr-Monch  rt 
Constantinopel  um  850,  der  Apostel  der  Slaven  gi'nannt.  Er  hekfhrtr 
mit  seinem  Bruder  Methodius  die  Bulgaren  und  andre  slaviscbe  Völ- 
ker, besonders  in  Mähren,  und  wurde  von  dem  böhmischen  flenof 
Boleilanit  der  oidi  hatte  taufen  laiien,  mm  Enbitebof  in  BShnieni  er- 
nannt ir  schrieb  griechische  Fabeln,  die  in  einer  alten  lat.  Uekr 
Setzung  unter  dem  Titel:  Specw/ifai  iapientiae  vorhanden  sind.  Der 
Name  ist  als  Deminutivum  aus  xi'oioc  gebildet,  =  Herrchen.  Letz- 
teren Namen  führte  ein  Conrcctor  in  Schul-Pforte  1610. 

Eccius;  sein  eigentlicher  Name  war  Johann  Meier  von  Eck;  er 
war  geboren  in  Sel^aben  1486,  Profetaor,  Proeantler  nnd  Prediger 
zu  Ingolstadt,  |  1543,  der  berfibmte  scholastische  Theolog  und  DfufU- 
tator,  frlUier  Lntbert  Frannd      Seine  Diapntation  in  Lcipsis,  t« 


'}  ncb>t  Faber  und  GochiäuA  VeriaMcr  der  Conftuio  AugutiaMM* 
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tT  schon  auf  acht  Univ^Tsitälm  den  Sieg  im  Diaputiren  davon 
getragen  hatte,  mit  Karlstadt,  Luther  und  Alelanchlhon  dauerte  ▼om 
^.  fmA  hh  ran  19.  JoU  lftl9. 

Firdasf,  liielt  Abol  Caaein  Ifansor,  geb.  940  n.  Chr.  miweit  Tai 
in  CboraMü«  f  1420,  Dichter  des  Schah-Nameh,  d.  i.  des  KOnigsbocba 
der  Perser,  eroielt  TOiii  SoltaB  Mabmud  den  Mamco  Firdnai,  d,  i.  dar 
Paradiesische. 

Faber,  Basilias,  geb.  zu  Sorau  1320,  Rector  zu  Erfurt,  f  1576, 
PEiloIog  und  Uisloriker.  Werke:  Theiaurut  eruiitiomu  MckoUilieae,  die 
4  ersten  Mafdebnrgiaeben  Centnrien  n.  a.  a  Sebmied. 

Fabricius,  Georg,  geb.  zu  Chemnitz  1516,  Rector  der  Landes- 
schule  zu  Meifsen,  vom  Kaiser  Muxiinilian  II.  zum  l*oeten  gekrönt  und 
in  den  Adel^tand  erhoben,  Dichter,  Geschichtschreiber  und  Kritiker» 
Sein  Vafer  hiefs  George  Goldschmied  und  war  ein  Goldschmied. 

G  erbert,  geb.  in  der  Auvergne,  999  als  Silvester  II.  Pabst,  f  1013, 
Pyiosopb  and  Matbematiker,  Emnder  mehrerer  hTdrattliacben  flaocbl- 
■ni,  der  Wasserorgel  and  eines  Astrokbioms.  Gerbcrt  ist  entstanden 
asa  Gebhard. 

Gi^as,  geb.  zu  Nordhansen  1514,  Rector  zu  Joachimsthal,  erster 
Rector  zu  Schul-Pforte  hei  der  Stiftung  der  Schule  1543,  endlich  Pastor 
za  Schweidnitz,  f  1561,  lutherischer  Theolog  und  lateinischer  Dichter, 
VMs  flflbne,  nach  Anderen  Riese. 

Glareanns«  Henricoa,  Loritus,  geb.  in  der  Sebweiz  1488,  f  zo 
Frefttrc  IMS,  Philosoph  und  Theolog,  Mathematiker,  Geacbiebtschrel- 
ber  nnd  Geograph,  hiefs  Loreti  oder  Lorreti  aus  Giarus. 

Gru(erus,  Janus,  geb.  zu  Antwerpen  1560,  |  1627,  Professor  der 
Cc^ciiicfile  zu  Wittenberg,  dann  Professur  und  Bibliothekar  zo  Heidel- 
berg lateinischer  Dichter  nnd  Kritiker,  schrieb  einen  Httmurwt  tn- 
NTi^iioiivsi ,  einen  iknaurum  criticmm  In  6  ToH.  und  rleles  Andere, 
besonders  Gedichte,  unter  dem  Namen  Jsnnnü  On&IUnn  nnd  Jlsnn* 
ftOf  Geru»\  er  hiefs  eigentlich  CruytPre. 

Ha  lo  an  der,  Grofror,  geb.  zu  Zwickau,  j  zu  Venedig  1531,  Verbes- 
Aerer  des  Corpus  juris  nach  alten  Manuscripten,  das  Ton  ihm  Haloan- 
drinuro  genannt  irorde.  Der  Name  ist  gebildet  durch  Zasammenselzung 
von  arriQ  mit  al»<;t  1 )  Tenne,  2)  der  Hof  nm  Sonne  oder  Mond,  also 
ta  HoÜDBsnn. 

Heinecciuf?,  Johann  i^Iichael,  geb.  zn  Eisenberg  1680,  nach  An- 
dern 1674,  lutherischer  Theolog  und  Humanist,  zuletzt  Oberpfarrer  za 
U.  L.  Frauen  und  Scholarcb  zu  Halle,  und  kdnigl.  preiifsischer  Consi- 
storial-Uath  und  geistlicher  Inspeclor  des  Saalkreises,  Verfasser  meb* 
rcfer  theologischen  nnd  historischen  Scbriflen,  nnter  andern  dir  oria^t- 
nAvi  domu»  brandenburgiem§  *x  Hirpt  Csrolte«;  biefs  vrabrsd^einlicb 
Bdssck  oder  Heinecke. 

Karlstadt  oder  Carolostadins,  Andreas  Rudolph,  Doctor  und 
Professor  der  Theologie  tu  Wittenberg,  wo  er  Luther  zum  Doctor 
theologiae  creirte,  Pastor  zu  OrlamQnde  im  Altenhuraischen  und  ge- 
atorben  als  Professor  in  Bssd  1643  sn  der  Pest;  er  hiefs  Andreas  0o- 
denstein  nnd  war  gebflrtig  ans  Karlstadt  in  Franken. 

Lodecns,  der  Name  mehrerer  Gelehrten.  Magister  Johannes  Ln» 
docns  war  erster  eTsngeliacher  Pfarrer  tn  Frankfurt  a.  d.  O.  bei  dar 


Üeber  diesen  and  mtbrere  geoaonte  Heidelber|sr  Profsasarsn  des  Mil- 
ttlallers  9,  Kdeblv  in  den  Yerbandlangen  der  TerauDmlung  der  Deolsehca 
Philologen  nnd  Mafanloner  so  Heidclbsvi  im  labre  IMfr,  I'sipaig  MS. 
p.  i^9. 


Digitized  by  Google 


410  J>nit«  AbÜMilBiiS.  MiMseU«. 

Einftthrang  4fit  IUfoniiati«B  dualUt  Mm  11.  JNovcnbcr  1639,  doitodk: 

Lüdecke. 

MelaDchlLou,  Piiilipp,  aeh.  zu  Bretten  in  der  Luler-Pfalz  in  Ba- 
den 1497,  14  Jabr  alt  tu  Meidelberg  Bacailanreaa  and  io  seinem  2!imtem 

Jahre  1518  Professor  der  grieebieclien  Sprache  und  Literatur  zu 
ltfnb<Tg,  treuer  Gehülfe  Luthers  und  eifrifjer  Beförderer  der  Reforma» 
tion,  Verfasser  vieler  Schriflen,  besonders  der  berühmt  gewordenen  Loci 
theologici,  der  ersten  Darstellung  der  christlich  evangelischen  Glaa- 
bcnaläre  nnd  dee  Vorbildes  aller  proleaUotiscben  Bearbeiter  der  Dog- 
matik,  der  Ctmfuth  fidei  Augu$iana  und  der  Apologie  derselben,  ei- 
ner lange  gehrauchten  griechiachea  (1518)  und  lateinischen  Grammatik 
(1525),  Ht^r  Praeceptor  Germaniae  genannt,  f  zu  Wittenberg  L560.  Sein 
ValtT.  ruistnieister  des  Pfakpjri'ilVn,  liiffs  George  Schwarzerd.  Reuch- 
lio,  ein  naher  Verwandter  seiner  Mutter  Barbara,  verwandelte  diesen 
Namen  in  den  grieebiscben  Melancbtbon. 

iUicjUns,  Jacob,  geb.  zu  Strafsburg  1503,  seil  1524  Lehrer  and 
dann  Rector  zu  Frankfurt  a.  M.,  von  1547  bis  50  Professor  der  griechi- 
schen Spraclic  zu  Heidelberg,  ein  Lieblingsschüler  lUelanchthons,  wel- 
cher ihui  die  Lmarbeilong  seiner  lateinischen  Grammatik  anyeriraute, 
t  1558.  Er  btefo  Jacob  Jlo Itter;  den  Namen  Hicyllns  nahm  er  aof 
der  UniTersitit  Erfurt  an  mit  Betiebong  auf  den  Schuhmacher  in  W 
cian*s  Habn,  um  dadurch  seine  aasprudislose  Bescheidenheit  m  b» 
leichnen. 

Musäus,  Simon,  geb.  zu  Vetzscha  an  der  märkischen  Grenze  1529. 
Prediger  zu  Fürstenwalde,  Crossen  und  Breslau,  Doctor  und  Professor 
der  Tbeologie  in  Jena,  und  nach  sehr  hlufigem  Stellenwechicl  Pkedi* 
ger  zu  Soest  in  Westphalen,  f  als  Decan  im  Thal  Maufeld  1582,  Iheo- 
iogischer  Sclrrii't .steller;  er  hiefs  eigentlich  Dleufsel. 

BIosculus,  Andreas,  geb.  zu  Schneeberg  1514,  Prediger,  Doctor 
und  Professor  primarius  der  Theologie  und  General-SuperiDtendent  zu 
Franlrfnrt  s.  d.  O.,  ein  sehr  streitottclitiger  Theolog  und  nefliger  Gegner 
des  lnti>rim.  Er  gab  viele  theol.  Schriften  heraus  und  schrieb  unter 
anderem:  „Vom  Hosentciifel'*,  worin  er  gegen  die  Pluderhosen  ä&art. 
Der  Name  ist  die  Uebersetzung  des  deutschen  Ol  Süsel. 

Rlykonius,  Friedrich,  geb.  zu  Lichtenfels  in  Franken  1491,  luthe- 
rischer Tbeolog,  Verfasser  einer  Hittoria  reformalionit,  f  1546.  Der 
fkame  ist  ans  Hecnm  umgeJIndert 

Naogeorgius  oder  Neageorgiut,  Thomas,  geb.  zu  Straubingen  1521, 
lateinischer  Dichter  und  Uebeitetser  griechischer  Autoren,  f  157S,  hieb 
K  i  r  c  h  m  a  i  e  r. 

iNeander,  der  Name  vieler  Gelehrten: 

— ,  Christoph,  geh.  su  Crossen  a.  d.  O.  1566,  Professor  der  Logik 
zu  Frankfurt  1589,  Ver&sser  von  philosophischen  und  physikalischen 
Schriften;  er  hatte  den  ganzen  Homer  auswendig  gelernt,  j  1641. 

— ,  Georg,  geb.  zu  Schwiebus  1573,  üector  der  Schule  zu  Frank- 
furt a.  d.  O.  und  Professor  der  griechischen  Sprache  an  der  Universi- 
Ut,  t  1639. 

— ,  Johann,  geb.  1571,  Doctor  und  Professor  der  Rechte  sn  Frank* 
Sagt  s,  d.  O.,  juristischer  Schriftsteller,  |  1639. 

— ,  Michael,  geb.  zu  Sorau  in  der  Niederlausitz  1525,  Rector  des 
Gymnasiums  zu  Ilefeld,  gründlicher  Sprachkenner  und  sehr  fruchtbarer 
philologischer,  auch  theologischer  Schriflsleller,  f  1595. 

— ,  Sigismund,  gelehrter  Bfirgermeister  seiner  Vsterstsdt  Guben  im 
17.  Jahrhiüiderl,  Verfasser  von:  AugvttUuwae  IlahAwgie^'AmUnmeM 
itmvt  immortalitaiy  erster  Tlieil.  Franlcfurf  l(iHO. 

Oekoiampadiua,  Jobann,  geb.  zu  AYeinsberg  i4b^  Prediger  und 
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^fieasor  zu  Basel,  f  1^1 ,  der  treae  Freond  and  Gebfilfe  ZwiDslis 
waA  Verthtidiger  von  CtWins  Lebte  Tom  Abcmdmebl  gegen  Latlm,  Vef» 
fiMer  bceonders  exegetitcber  vnd  pelemiecbcr  Sebriftco.  Sm  Name 

War  Hangscbein. 

Olearius  (d^r  Name  einer  Anzahl  berühmter  Theologen  des  JGttn 
vnd  ITten  Jahrhunderts),  Johann,  geb.  zu  Wesel  1516,  lutherischer 
Tbeolog  und  Professor  der  bebraischeu  Sprache  zu  Königsberg,  j  als 
Saperintendent  und  Professor  tn  Helle  1023.  Sein  Veler  wer  da  Oel- 
•dll%er;  er  hiefs  sonst  KupTerinann. 

— ,  Feul,  za  Anfang  des  16.  JabrbttDderts,  acbrieb  4e  ßit  eomeuU- 
nmrum  in  sacerdotet.  m 

Pharetratus,  geb.  zu  Neosladt,  Pastor  und  Inspector  za  Scbul- 
Plorte,  I59&,  =  Köcher. 

Piene,  joaehim,  geb.  an  Glogan,  Cnnmctor  in  Scbul*Pforte,  1563, 

Specfat. 

Pritorius,  Alidias,  a.  Abdias,  geb.  zo  Salzwedel  1524,  Theolog 
xo  Frankfurt  a.  d.  O. ,  wurde  1560  an  den  Icurbrandenburgisclicn  Hof 
Wofen  und  war  mit  dem  Canzler  Disfelraeier  Gesandter  Joachims  II. 
bei  dem  Kegierungsantritt  des  jungen  Herzogs  von  Preufsen  Albrerbi 
Friedrieb  1569,  inletst  Plrofeeaor  der  Pbiloaophte  in  Wittenberg,  f  da-  ' 
neÜwl  1573.    Deutsch  Scholz,  abgekur/l  aus  Schuhbeifs.  - 

Reachlin,  Johann,  geb.  1455  tn  Pforzhiin)  in  Beden,  grofaer 
Spraih-  und  Rech f »gelehrter,  ancb  Staats-  und  W«'llmann,  vom  Kaiser 
i:^iidr\i.  /um  Comes-Palatinns  und  kaiserlichen  Rath  ernannt  und  zum 
Bondeftricbter  in  Schwaben  bestellt,  von  seinen  Zeilgenossen  „der  Phb- 
nis  der  DeaUcben'S  ja  .,daa  Liebt  der  Well  {lumeti  mmuHY'  genannt, 
falefil  Profeaaor  der  griechiacben  und  bebrSischen  Sprache  tn  Tllbin- 
gro.  f  1522.  Er  schrieb  daa  erste  lalelniache  Würterhurh  —  den  F#. 
eahulariu»  latinun  hreriloqmn  dictus  — ,  mnrhto  i\vx\  Christen  die  ganz 
verschollene  hehrüisfhe  Spr.ulie  wieder  zugänglich  und  arbeilelr  damit 
dem  grundlegenden  Bibelsludium  der  Reformatoren  vor;  s.  K5chly  p.  4. 
Sein  ?iame  ist  in  Capnio  eracisirt,  ein  Demiuutivum  von  «a.ivö«;  er 
tollte  aber  bald  ein  Schreck  der  Dnnlelminner  werden. 

Sabtnus.  Cf  org.  geb.  an  Brandenburg  1508,  berühmter  lateinischer 
t>ichter.  trefTlicher  Redner  und  Politiker,  Schwiegersohn  Melanchlhons, 
1538  Professor  der  lateinischen  Sprache  zu  Frankfurt  a.  d.  0.,  war  1541 
mit  dem  Kurfürsten  Joachim  II.  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg, 
wurde  von  Karl  V.  geadelt,  half  die  Universität  Königsberg  stiften, 
wnrde  1544  erater  und  lebenallngHcber  Reetor  deraelben,  lc|te  aber 
wegen  Streitigkeiten  mit  Osiander  schon  1547  dies  Amt  und  aeine  Pra* 
iManr  nieder,  lebte  und  lehrte  dann  in  Frankfurt  a.  d.  O.,  wurde  von 
Joachim  unter  seine  ersten  Räthe  aufgenommen  und  starb  daselbst,  krank 
einer  Reise  zurückgekehrt,  die  er  als  Gesandter  des  Kurfürsten 
ujch  Italien  gemacht  hatte,  1560.  Er  biefs  ursprUnglich  Schüler,  ver- 
timebte  aber  in  einer  Geaellacliaft  guter  Freunde  dieaen  Namen  mit 
dem  des  alten  Dicbtera  Sabinus. 

Sagittarius,  Caspar,  geb.  1643,  Polyhistor,  Professor  der  Ge- 
schichte an  der  Unlver«:llät  Jena,  Verfasser  vieler  historischen  Schriften, 
nri!f'r  anderen  «  inir  Umloria  marchionum  et  electorum  Rrandenburgen- 
sium  und  Bittoria  tnarcJtiae  Soltwedelensi$,  i  1694.   Er  hiefs  Schfiti. 

Sartorina,  Baltbaaar,  geb.  1534  an  Oaebatt,  Intberiaehar  Tbnolog; 
1559  dritter  Lehrer  und  Pastor  in  Schul -Pforie,  dann  Prafeaane  dar 
Tbnnlogie  zu  Jena  nnd  zuletzt  in  Leipzig,  j  1609 

— .  Andreas,  geh.  zo  Brieg  1562,  Doctor  und  Professor  der  Rechte 
zu  Frankfurt  a.  d.  O.  und  kurbrandeaburgiacher  Rath,  t  lÖHt  deotacb:  • 
Schneider. 
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Scioppius,  auch  Schoppias,  geb.  zu  Neomark  in  der  Pfalz  1576, 
f  ZQ  Padua  1649,  einer  der  schärfsten  Kritiker  des  17.  Jahrhanderts, 
der  sogar  im  Cicero  Barbarisraen  finden  wollte,  daher  der  grammati- 
sche Hund  genannt,  konnte  die  Bibel  aaswendig  and  achrieb  so  wlel 
Bflcher,  alt  er  Jahre  tlblte;  ts  Scboppe. 

Scribonius,  Comel,  ancli  Grapbeas  genannt,  geb.  1482  zu  Aelst 
in  Flandern,  f  zo  Aniweipea  trefflicher  Jlediiier  ond  Dichter; 

hiefs  Schryver. 

Scultetus,  Abraham,  geb.  zu  Griyiberg  in  Schlesien  1366,  kar- 

Sfilltitcher  Holprediger,  Doetor  ond  Profeetor  der  Theologie  so  Hei- 
elberg, t  als  Prediger  sn  Emden  1625;  =  Schulze. 

Spalatinus,  Georg,  geb.  1482  zu  Spalt  an  der  Rezat  im  bayri- 
schen Kreise  Mittel -Franken,  Hofprediger  Friedrich  des  Weisen,  dann 
erster  evangelischer  Superintendent  und  Kirchenratb  zu  Altenburg  und 
sächsischer  Historiograph,  eifriger  Beförderer  der  Reformation,  war  mit 
dem  Korfttrsten  Johann  dem  oestlndigen  1^30  anf  dem  Reichstag  zu 
Augsburg,  t  1545.  Er  hiefs  Burghart  oder  (nach  Leo*s  Universal-Ge- 
schichte)  Borkhardt,  und  mumte  aich  nach  aeiner  Vateratadt  Spala- 
tinus. 

Stenzel,  Professor  der  Geschichte  in  Breslau,  aus  Stauislaai. 

Theodorns,  Elias,  geb.  lo  Penzig  1581,  f  ala  Pastor  primarlot  n 
Gftriiti,  ein  grofser  Liebhaber  der  Literatur  und  der  besten  Aasgaben 
der  Autoren,  hiefs  Dietrich.   Ans  Theodor  ist  noch  dai  engÜache 

Tudor  entstanden. 

Tillanus,  ein  Dnminikaner-MSnch  zu  Pirna,  der  von  1480 — 1530 
eine  Beschreibung  der  lausitzischen  Ortschaften  zusammentrug,  hiefa 
Lindner. 

Ulphilas,  Mdsogothischer  Bischof  der  Gothen  in  Thracien  ond 
Qlösien,  also  der  Weslgothen,  360  —  380,  Erfinder  oder  Bildner  der 
gothischen  Buchstabenschrift  nach  dem  griechischen  Alphabet,  Leber- 
setaer  der  Bibel  in  die  uiösogothische  Sprache.  Der  ?iame,  Ton  Eini- 
gen  ancb  WalpHtlas  sesehrieben,  iat  daa  DeninatiyuB  vom  gotbiadica 
Wulfs,  der  Wolf,  also  Wölfele. 

Ursinus.    Unter  den  vielen  Gelehrten  dieses  Namens  war 
— ,  Benjamin,  geb.  1587  zu  Sprottau,  seit  1630  Professor  der  Ma- 
thematik zu  Frankfurt  a.  d.  O.,  half  Kepler  an  den  Tabuiii  HudotJjnU 
arbeiten.   Er  hiefs  Behr,  nannte  sich  aber  vom  achten  Jahre  an  ur« 
■Inot. 

— ,  Simon,  jgeb.  zu  Penkun  in  Pommern  1599,  Paator,  Inapector  und 
Proleaaor  der  Theologie  zu  Frankfurt  a.  d.  O. 

— ,  Simon  Christoph,  geb.  zu  Frankfurt  a.  d.  O.,  Doctor  nnd  Pro- 
feaaor  der  Hechte  und  Syndikus  daselbst,  i  1702. 

Voaaina,  Gerhard  Johann,  geb.  to  Heidelbm  1577,  Profieoaor  ii 
Leiden  ood  Amsterdam,  grSndlicher  Polyhlator,  Tiieolog,  Grammatiktf 
imd  Literator,  f  1649;  deutsch  Fuchs. 

Vnlturius,  Pankratius,  aus  Hirschberg,  Augustiner- Eremit  ond 
theologischer  Lector  zu  Neifse,  schrieb  1506  einen  Pantgwricum  Sile- 
iiacum,  d.  h.  eine  Beschreibung  von  Schlesien  in  lateinischen  Versen; 
■SS  Geier. 

— ,  Theodor,  gebfirtlg  au  Spandau,  1627  Cantor  in  Schnl-Pforte. 

Wencelius,  Andreas,  aus  Schlesien,  Professor  der  Geschiebte, 
Beredsamkeit  ond  dann  der  Theologie  zu  Frankfurt  a.  d.  O.,  theologi- 
scher Schriftsteller,  ist  deutsch  Wenzel,  abgekürzt  aus  VVenzeslaos. 

Weinpina,  Conrad,  geb.  in  Bachen  im  Odenwalde  bei  der  m 
#  Neckar  in  der  Provinz  Starkenburg  des  Grofaherzogthums  Hessen  zifi> 
•chen  ßaden  «ad  WOrtemberg  belegeneu  Stadt  Wimpfen,  dweh  Jot- 
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chira  I.  erster  Professor  der  Theologie  und  Rector  der  1506  gesiirteten 
Loiversiüit  Frankfurt  a.  d.  O.,  Doclor  der  Theologie,  heftiger  Gegner 
Lothers  und  Beschützer  Ttzels,  für  den  er  eine  Gegenschrift  gegen 
Lothers  Thesen,  Anlithesei  in  lOä  SStten  (S.  Luthers  Werke,  Jenaer 
Ausgabe  tat  p.  5,  deotteh  p.  2),  ▼erfdste  «nd  ferSffeaÜiehtc.  TeMl 
kielt  unter  Weinpinas  Vorsitz  lom  20.  Januar  1618  an  eine  lange  Torbe- 
reitele  und  mit  grofsem  Gerlusch  angekündigte  Difpotation  in  der  Anla 
der  Universität  gegen  Lother.  Seinen  Vaternamen  Koch,  Coevt,  vrr- 
Inderte  jener  in  den  latinisirten  IVimpina  und  schrieb  sich  Conradus 
Wimpina  de  Euchen  (in  der  ofGcieUen  lateinischen  Bekanntmachung 
der  erfolgten  StiftM  der  UalYeniUt  imd  aeiner  Einsetzung  als  Rector 
Tom  10.  vnd  26.  Febr.  1506,  bei  fiednnann  p.  3^4)  oder  liteiniicb: 
ie  Fagii. 

Xyl ander,  Wilhelm,  geb.  zu  Aogsburg  1532,  Professor  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprache  zu  Heidelberg,  f  1576,  Uebersetzer 
mehrerer  amfangreicher  griechischer  SchrifUtcUeri  vor  sjlen  dea  Fla- 
tarch,  in  das  Lateinische;  =  Holzmanu. 

FranUort  a.  d.  O.  Reinhardt 


V. 

Ein  äiUr  Erklärer  des  Livius. 

In  der  Kircheobibliolhek  zu  Neustadt  a.  d.  Aisch  in  Mittelfraoken 
befinda  aieh  ein  alter  Drnd  dce  Ufisa  {LivtUu  $x  mMmm  dtmud 
JmeM  TAeffMT  mmno  $alutii  humanM  1519),  dessen  Rinder  nnd  Zwi- 
aebenreihen  mit  zahlreichen  Bemerknugen  zum  I.  und  zur  ersten  Hilfle 
des  II.  Buches  beschrieben  sind  Es  ist  vielleicht  nicht  ohne  Interesse, 
an  einigen  Proben  dieaea  Commentars  die  Art  der  BebandJung  kennen 
10  lernen. 

Die  Randbcmerknngett  entbaltcn  (brtlanfende  Inbaltaangaben,  tnm 
Tbeil  mit  eingdiender  Analyse  der  rhetorischen  Konst  des  SchrifVaUd- 
Wra.  I^ehmen  wir  s.  B.  den  Anfang  des  II.  Budia.  [LiUri  Jmm]  Pro- 

potitio  $eu  trantitio  qua  in  penequenda  hittoria  eontilium  tuum  Livtut 
proponit.  [imperiaque  legum]  Commendalio  modeitiae  Romanorum,  apud 
quo»  plut  leget  valuerunt,  quam  in  ampti»  imperii»  Jut  regni.  [Nam 
priores]  CoaunaiMleNo  «##  prsemai  rtgum,  Kam  rtiiqui  coeptam  «r- 
km  pmriim  Miiim§  m^ffteik  partim  nemi  mmlHttM»^  üusurmu*  IHtpn 
amktgitwr]  Atia  prapemo  facta  digrtttiong  gMRfe  mala  fuerit  futura 
iiSertas  populo  Romano  si  »ub  alio  rege  quam  Tarquinio  parta  eueL 
[Quid  enim\  Conßrmaliu  $eu  proöatia  subjectionit  figurata.  {iAbertatu 
üutem]  Redit  ad  imtitutum  et  ottendit  in  quo  Uber  tat  contittit.  [Omniu 
jura]  Aetiologia  per  expotitionem.  [qui  non  acrior]  Alim  propontio: 
BnUm»  tmm  prii  wdmu  «ertt  m  tmmim  OUriMU  quam  in  viniiemiim. 
[Omnium  prtmum]EJtp99iiio  quat  cenftfntl  rmüamm.  Dazwischen  wird 
auf  die  einzelnen  Figuren  und  Tropen  aufmerksam  gemacht:  [nutriendo] 
metapkora  a  rebu»  animati»  ad  rem  inammaiMm,  [nnwircsj  hiffmatq 
pertonae.    [^atcet  haberent]  metonymia. 

Als  zweites  Beispiel  wählen  wir  die  Rede  dea  Mettna  FofiTetius  1,  23. 
[Ibi  infit  Alb.]  OrUtw  flft  acMMDM  er  emuuM  Ms.  ExptikU  itfu» 
fkffwm.  [Me  in  C&mmmukaiU^  [ngpAI»  imftHH  JMtmmmuh  ff9 
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bitione.  Soema.  Simplex  teritatU  oratio:  {cognato$\  Loeut  ab  impie- 
täte.  [Iflud  te]  Dehor/atiu  a  pericitlts.  [ut  fensos]  Enthymema  ett: 
hotte»  tunt  poteniet,  ergo  quando  nun  ptigni»  confecerimus ,  Uli  erum- 
penl,  [Itat^ue]  Cunctutiu.  [Haud  diMvlicet\Laui  fulU.  [Quaerentihui] 
Oeecst«  moußmaekimt*  So  finden  licb  biofis  Bemerkoogcn  wie  Epipk^^ 
mW«,  Hypotypotii  (I,  25  in.),  ^uaa  rersatmr  in  »taim  aummptivo  (xu 
I,  26  orabat  deimde),  Paronomatia  (I,  10  rtM  ngia),  oa^Cficq  (in  If 
12  aliud  e»Be  tfirginen  rapere)  u.  dgl. 

Zwischen  d^n  Zeilen  stehen  sehr  ausführliche  Wortrrkläningrn,  z.  B. 
zu  derselben  Stelle  I,  23:  [inßt]  loqui  incipit  [Albanu»]  Metiu$  [iit/m- 
riai]  e»m  enartM»  kuffui  heUi  [non  rt^ütm»  re»]  pr^eimm  mhimtmm  fre- 
pttitae]  puümlmta«  •  Ugütu  [Cluilium]  qui  morialnaur  in  emitris  [vt- 
4!Mr]  pulo  vel  exittimo,  mir  dunckt  {eadem^  quae  ego  [prae  te  ferre] 
praetendere  ea»dem  res,  da»  du  d  a  ntelbige  fuer  gibst  [rera]  id  qmtd 
ret  ett  {tpeciu»n\  »pfendida  et  magnifiva  [cupido}  nrdor  et  Ubido  impt- 
randi  [cognütot]  quati  dicat  quod  indignittimum  ett  [tiimulat\  incitai 
[neiel  btttt,  ob  er  rtekt  oder  ungerecht  gtiham  kmtt  [ejuB]  mA^ 
rü  UUi  [iMi6«ra#io]  'iiUtrprtiaiiOf  da»  bedenkt  [dneem]  dict^enm 

iuperürem  mngietratunty  cujut  erat  dietarCf  praeicribere  et  prwe- 
cipere  qaidvit  [rrearere]  elegere  [Hetrntca  re«]  potentin  vel  imperitm 
Hetrutcorum  [not]  Alhanot  [teque]  Romanos  {propioresl  ricinioret  |kw\ 
quam  potente»  »int  [poUent]  valent,  potente»  tunt  [tignum  pugnae\  na 
cla»$icum  MNiVirr»  »en  man  wirft  aiurm  eeklan  [eonfietoe]  «MM 
eomumptet  [amünt]  ti  tunt  nobit  propitii  eet  nan  vetunt  not  perdiiet 
Iqui]  Hott  mit  der  Kritischen  Bemerlrang  quoniam  alii.  [certa]  pree* 
teuft  [aleam]  in  periculotum  et  anceps  bellum  ».  ut  pnriter  et  imperium 
et  libertatem  amittamut.    Fortunae  committimus,  \rir  wngent  und 
»chlan  e»  in  die  »chantxe  [aUam\  in  et/nen  /ehrlichen  hanäel 
[eimm]  twtionem  [ntri  mir»»]  an  Bammni  tei  AlbmU  [teinde]  pratUa  eei 
»trage  [tanguine]  emede  [ufrtKfytif]  ven  beiden  teilen  Ideeermi]  een- 
aitui  [ret]  cuneilium  [indole]  natura  vel  naturali  ferocia  [/crocier] 
mutiger  [Quaerentihus]   viam  et  modum  [ratio  inititr]  constituifur 
certa  via  qua  possit  dirimi  illud  bellum,  man  findet  rath  und  wegt 
[eilt]  viae,  welchem  fitrtlach  [materiam\  opportunitatem, 

firlintemde  Randbemerkungen  betreffen  die  Ableitung  der  Wörter, 
«rin  I«  1  Abariginie  ueeaniur  veinetieeiaU  popmU  in  LatiOf  qmati  eine 
origine,  I,  6  aagurium  quasi  garritu»  avium,  I,  28  jinattM  m  pamdot 
I,  29  excidium  a  rardo,  I,  53  clypeu»  dictiix  a  xaXvnttü  ~  ahscondo,  alii 
ab  ayXvrttov  (sie)  =  ab  tculpturit  imaginum:  oder  die  Bedeutung,  wie 
I,  24  Carmen  ett  certa  et  concepta  verborum  forma,  I,  25  Jugulut  (sie) 
e»t  anterior  colli  pare  uki  guttur  eenunittiinr  cum  thoraee,  1,  26  jugum 
MMf  eaiM  dmabae  kaetie  ereetie  iertia  ex  tranevereo  emperimponiiurf  l,  27 
Inafmit  »aerißeium  a  la^ando  dictum,  quod  in  eo  ejcerdtu»  luttrabatur, 
luttrare  autem  ett  expiare:  oder  die  Unterscheidung  der  ^V  ^>rte^.  wie  I,  26 
*  dtcu;  oritf  decor,  öris,  I.  22  hlandut  in  gettibut,  comit  in  verbit:  oder 
die  Syntax  wie  1,  4  die  Erklärung  des  historischen  InfinitiTs,  und  ebend. 
der  Constraction  des  Yerbuni  »ub»i»tere:  oder  die  Geschichte,  wie  1,  3 
mit  den  Königen  ron  Alba  die  gleiebneitigen  Könige  von  Jndia,  ACImb, 
Sparta,  Assyrien  zusammengestellt  werden,  I,  15  der  Tod  deaRomnlM 
in  die  16.  Olympiade  gesetzt  wird.  Ueberhaupt  fehlt  es  nicht  an  sacb- 
liehen  Erklirungen  von  mancherlei  Art:  so  werden  I.  30  die  INarnm 
der  sieben  Hfigel  Roms  erklärt,  I,  26  porta  Capena  :  haec  purta  ducebat 
ad  viam  Aooiam  quae  nunc  vocaiur  porta  Üebattiani.  Oal^in  gehört 
I,  8  die  Ertuimnf  ▼on  cvfenta,  I,  30  tmi  fnrma,  I,  8  von  apparita- 
ree  a,  »,w. 

klM  swteAniaia  dictar Krkllmfni  Mogl  von  dmBehmmhmkdm 
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^t^assers  in  den  alten  Aatoren,  auf  die  er  sich  bernffc.  So  Terwelst 
er  auf  Cicero  de  divinatione  für  das  Anaiuriuni  I,  8,  fiber  die  Prodigien 
1.31,  über  die  Etnisker  als  Lehrer  der  Kölner  T.  34 :  auf  Cicero  de  leg, 
aber  die  gacra  privata  I,  26,  fiber  Fahius  Pictor  f.  41.  über  die  Vereh- 
rong  des  Quirinus  I,  16:  auf  Cicero  de  oratore  über  das  album  I,  32: 
Mf  Cicero*«  Reden  pro  domo  und  de  respons.  kanup.  Gber  die  Aaffa- 
riffi  1,  36:  a«f  VitroTins  «od  Vegetint  ttber  den  «fies  I,  aaf  Vi- 
Irofins  auch  über  yortirui  1,35  nnd  fiber  die  vinea  \\„  17:  aufFeslus 
5bfr  paludamrntum  nnd  ober  arbor  infelix  I,  26:  auf  Servias  über 
Laren  und  Penaten  I,  29:  anf  Nonius  über  erga»tulum  II.  23;  auf  Na- 
crobios  über  das  Opfer  I,  45.  Der  vicus  Cypriui  I,  48  wird  aus  dem 
labMechen  Worte  cyprum  erkllrt,  was  aas  Varro  entlehnt  ist,  der  hier 
Rieht  genamit  ist,  aber  D,  7  wegen  der  ElTinolone  ron  VeKa.  Pliiklttt 
Naturgeschichte  Ist  sn  K  4.  27.  36.  45  ange  mhrt,  Parallelttellen  för  die 
Ceschicbtserzälilung  aus  Plutarrb,  Dictnysiiis.  Valerius,  Ovid  and  Virgil 
liaiiHc  beigesetzt.  In  einer  ausführlichen  Anmerkung  zu  II,  12  über 
macte  werden  zuerst  Donatus  und  Diomedes  für  die  Verbindung  mit 
dem  Ablativ,  das  Martialische  macte  animi  als  Beispiel  für  den  Genitiv 
angeflkhrt,  dann  Cato  ftr  den  NominatlT  mecfus,  Cnrtint  Ar  den  Pla- 
nt nceit;  an  II,  8  aind  Manilioa  und  Locretina  beigeiogcn  wegen  der 
QaantitSt  des  I  in  mis^rare. 

Aber  auch  über  das  Bedürfnifs  der  Erklärung  hinaus  sind  um  der 
Aebulichkeit  der  Ged.mken  willen  öfters  Citate  gegeben,  wie  zo  der 
Pn«falio  [Jam  magniiudine  laboret  iua\  die  Stellen  ausLacanus:  At* 

Cr  SM  im^erimm  neafmai  nme  niofe  telorot,  und  ans  dem  Silina 
licus :  Mmgnuqu»  negmimm  sfare  diu.  [in,  ^vcm  tarn  uräe  avarkSm 
He.]  Juven.  6,  298  Prima  peregrino»  o^xcoena  pecunia  morei  intulit  etc. 
Zu  I,  4  in.  die  Stellen  aus  IMartial  Xli,  8  Terrarum  dea  gentiumque 
RomOf  Cui  par  ett  nihil  et  nihil  »ecundum  und  ans  Ovids  Fasti  II 
Gentibui  ett  aliii  tellui  data  limite  certo,  Homanae  spat  tum  eit  urbit 
H  erMs  Htm,  Zn  I,  7  Horatioa  Epod.  7,  17  Aetrkm  fmim  Bommtm 
ngmti  $€ttm»que  fraternae  necit.  Zo  I,  9  [Satp9  €X  injuria  pottmodum 
grwümm  orfaai)  die  ans  Terent  Ennucbus  frei  eitirlen  Worte  Ex  wuth 
frineifio  naepf  niaxima  familiaritai  ett  orta.  Zo  I,  11  {rem  coale- 
Mtre  concordia]  Juxta  iÜud  concordia  parvae  reg  crescunt ,  ditcordia 
9*1  mtximae  dilabuntur.  Zu  I,  34  \Tanaquil\  Juven.  6,  460  Intolera' 
Umm  mUdi  nt  quam  feminm  di9€$,  Ebend.  [in^efilrne  trg€  fmtHmm 
ettritaiit]  Cic.  de  oiT.  I,  17  frei  citirt  ged  omnet  omnium  caritale»  pa» 
tria  vincit.  2n  h  40  das  Citat  aas  Varro  bei  Aagustio.  de  civit  Del 
3,  4  iifife  eise  eivitatibuSf  ut  ge  viri  /ortet  f  etiamti  faltnm  tit^  diii 


titudine  est  vitiotittimum  varietat  et  inconttautia  etc.  Von  neueren 
MrUlatellem  bebe  ich  nur  ein  CItat  ana  dem  (Paendo»)  Feneatelta  an 
t,  7  bemeikt  nnd  an  I,  46  [ßKum  ereiiierim]  Imo  nepotem  poiiw  een- 
ilmdit  Vatla      invectim  rontm  Livium. 

Ein  kleiner  Theil  der  Bemerkungen  ist  von  einer  derberen,  der  gr5- 
fsere  von  einer  feineren  Hand:  dem  Inhalt  nach  sind  beide  von  dem- 
selben Charakter,  die  SchrifUüge  sind  aber  verschieden;  die  zierlichere 
Schrift  ist,  wie  msn  ana  der  Benutsong  dea  Baamci  alent,  die  fingere. 
Der  Katalog  der  BiUiotbek  filbrt  daa  Bneb  (No.  2381)  in  folgender 
Weiae  aaf:  „T.  LiviuB,  üler  primui  et  tecundut.  Mit  vielen  hand- 
schriftlichen Bemerkungen  von  M elanch th on."  Vielleicht  ist  diese 
Notiz  nur  daraus  geschröpft,  dafs  auf  dem  Tifelblatfe  Folgendes  beige- 
schrieben ist:  „In  kittoriit  in  primii  amandae  detcriptionet  pertona- 
rum,  lawimüßwi  «sf  «ifi^Mref^^f.  Mala  iUiAcrt  dkser^lteMS  ysrae- 

Mita.         BüMlbe  iHederboh  afcb  nit  mimar 
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Veränderung  unter  dem  Titel  des  II.  Baches.  Ob  Philipp  Melanchthoo 
•ich  auch  soost  niit  einem  iP.  unterzeichnet  hat,  weifs  ich  nicht.  Ge- 
lesen bet  er  Aber  Lifios  schon  in  TQbingen;  es  liefse  sich  aocb  denken, 
A»h  er  diese  Bemerkungen  ftr  leine  ichalM  iowitUiem  in  Wittenberg 
niedergeschrieben  bjibe.  Aber  wie  sieht  es  mit  der  Sebrift?  Dee  eio- 
lige  Autographon  von  Melanchtlion ,  welches  mir  liier  zum  Bfhuf  der 
Vergleichung  der  Sclirift  zu  Gebote  steht  —  drei  Üisticha,  die  einem 
?on  Paul  Eber  1550  verfafslen  und  dem  Markgrafen  Georg  Friedrich 
dedicirten  CaUudarium  hisloricum  vorgesetzt  sind  — ,  stioimt  mit  der 
Sebrift  enf  dem  Titelbleite  det  Li?ittt  flberein,  aber  die  Scbriftifge 
der  Bemerkungen  sind  andere,  sowohl  die  jfingeren  alt  die  llteren; 
ob  sie  mit  fileranchlhons  Handschrift  in  früheren  Jahren  twitminfuttiin- 
men,  mufste  durch  weitere  Vergleichnngen  entschieden  werden«  iadei- 
•en  mufs  ich  beliennen,  dala  ich  das  nicht  filr  wafaracheinlich  nahe. 

Anabaeb.  Scbilier. 


VL 

Za  Suetonius. 

In  den  Versen,  worin  Fnrius  Bibaculus  das  armselige  Loos  des  Va- 
lerius Cato  schildert. (bei  Saetoniua  de  granunaticia  §  11  ed.  Botb  ')) 
ateckt  ein  Fehler: 

Catonii  modo,  Galle,  Tutculanum 
Totm  crtditor  urbe  veniiiabat. 
Mir4iH  §MwnUf  Mtdeum  m^güirmm 
Smmwmm  grmmwtmtieamp  epftaiai»  p^etmm 

omnet  tohere  potse  quaetttonet, 

unum  difficile  expedire  nomen. 

Alles  is^  hier  verstündlich  bis  auf  den  letzten  der  angcHihrten  V<'rse. 
Cato  Icann  alle  Fragen  l5sen,  nur  Etwas  kann  er  nicht  lOsen,  seine 
Schulden,  das  will  offenbar  der  Dichter  sagen,  darin  liegt  die  Pointe 
det  Gamen;  tolvere  muutHmm  entspricbt  dem  iohere  oder  e«p#- 
dire  nomen,  „scbi«  Scbolden  befahlen",  omnet  dem  viiiim.  Es  ieblt 
jedoch  das  Regens  tu  expedire  y  und  dieses  ist  in  dem  ySllig  uoge* 
schickten  difficile  zu  suchen.  Denn  was  soll  difficilef  Nicht  nur 
schwer  wurde  es  dem  Cato,  sondern  unmöglich,  seine  Schulden  an 
bezahlen.   Ich  glaube  somit,  dafs  wir  zu  lesen  haben: 

unum  deficere  expedire  nomen 

iißeert  ss  uon  tuffietre,  Stellen  mit  dem  Infinitiv  zu  diesem  Verhorn 
Udert  Foreellini  s.  f. 


')  Eetflcnchcid  kann  leb  leidw  aicht  nrffmAm, 

BMd.  J.  llbly. 


QwlrBckt  bei  A.  W.  Sehad«  in  BazUa»  StaUialueibanlraCM  47. 
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Beiträge  zur  Bibliothekstechnik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Scbulbibliotheken. 

mir  Yor  mehren  Jabreo.  dn  Antbeil  an  der  Verwaltang  der 
WK^lIiek  npaerer  ADatalt  flbertragen  wurde,  mit  dem  Auftrage, 
dca  Katalog  weiter  fortaaldhren,  erschien  es  mfr  zweckmfi&iger, 
doen  neuen  Katalog  anzulegen  und  demgemär«  die  ganse  £in- 
lidUnng  der  Bibliothek  einer  TAllicen  Umgestaltnng  zu  unterwer- 
fen.  Die  Ermächtigung  dazu  wurde  mir  auf  meinen  Wunsch  von 
Seiten  der  Direktion  bereitwillig  ertheilt.    Indem  ich  es  wage, 
die  Grundsätze,  welche  mich  bei  meiner  Arbeit  geleitet,  und  die 
Einrichtungen,  die  ich  getrofTen,  der  Ocffentlichkeit  zu  überge- 
ben, glaube  ich  manchen  meiner  Kollegen  einen  Gefallen  zu  er- 
weisen, da  ich  selbst  erfahren,  wie  wenig  noch  die  Bibliotheks- 
wissenschaft in  unsrcr  Littcratur  vertreten  ')  und  wie  schwierig 


El  wMmb  mir  aber  aodi  acfaon  Genngtbnnng  gewibren,  wenn 
ich  dadoreb  snr  Bctfireclinng  dea  Gegenatandea  und  rar  Er5rte> 
ffwig  der  aar  Geltang  kommenden  Anaicbten  angeregt  hätte.  Zu- 
gleich freue  ich  mich,  hierdnreb  dem  von  Dr.  Wilms  im  Februar- 
helle        dieser  Zcitacbrift  anagetproclienen  Wnnicbe  tbeilweife 

')  Die  Werke,  welche  ich  mir  lu  dem  angegebenen  Zwecke  an- 
«chnfFle  und  auf  die  ich  im  Folgenden  wiederholt  verweisen  werde,  sind: 

Schrettinger,  Versach  eines  vollständigen  Lcbrbachs  der  Biblio- 
thek-Wissenschaft.  Mönchen  1829. 

Scilinger,  Bibliotbekt-Tcehnilr.   Leipzig  1860. 

Petthoidt  Katechismns  der  Bibh'otbekeDlebre.   Ldpiig  1S56. 

Farstemann,  lieber  Einricbtiiag  and  Vcrwaltang  Yon  Schalbiblio- 
theken.   Piordhausen  1865. 

Anfsprdrm  sind  noch  benutzt  worden: 
£  TSC  Ii.  Handbuch  der  deutschen  Literatur  seit  der  Mitte  des  ISteo 
Jahrhunderts.    Leipzig  1813 — 19. 

Anfacfs,  Sjstem  der  deatsdien  Geacbiebfta-  und  AltertVaialninde 
fBr  das  gcrmaaitebe  Moaenak  Nfttabeig  1858. 


fscm  Bibliotheken  Raths  zu  erholen. 
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nachzukommen,  wenn  auch  mancherlei  Grijnde  es  nicht  gestat- 
ten, auf  sSromtliche  dort  angeworfene  Fragen  eimogelm. 

Vorher  aber  glaube  ieh  auf  swei  Vorortbeile  Ton  allgeiiMa- 
nerer  Bedeutung  entgegnen  va  mOssen.    Das  erste  betrifft  die 
Person  des  Bibltotbekars,  nnter  welcbem  man  sich  gewöhnli^  1 
einen  Philologen  von  Fach  vorstellen  zu  müssen  glaubt.   Weon  ' 
PS  indessen  für  gröfsere  Bibliotheken,  welche  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Manuskripten,  Inkunabeln  und  Cimelicu  aufzuwei- 
sen haben,  höchst  wunschenswerth,  ja  noth wendig  sein  mag, 
einen  Bibliotlieknr  zu  besitzen,  der  schon  durch  seine  philo- 
logischen, iiistorischeu  und  literarischen  Studien  mit  solchen 
Werken  yertraut  geworden  ist;  so  ist  doch  wohl  niebt  einn- 
siehn,  wamni  bei  kleinem  Bibliotfaeken,  die  sieb  solcher  SdiitM 
nicht  r&hmen  Icdnnen  (wie  es  doch  bei  unsern  Scbnlbibliothe- 
ken  in  fiherwiegender  Mehrzahl  der  Fall  ist),  nicht  der  Mathe- 
matiker oder  der  Lehrer  der  Naturwissenschaften  den  wesentli- 
chen Anforderuncen  ebensogut  genügen  sollte  wie  der  Philologe. 
Er  bringt  ja  vermöge  seiner  frühem  Gymnasialbildung  eine  für 
die  meisten  Fälle  ausreichende  Kenntnifs  auch  derjenigen  Tbeiie 
des  menschlichen  Wissens  mit,  die  aufserhalb  seines  spezieller 
Studiums  liegen^  während  anderseits  sein  Fach  dem  Philologe& 
Schwierigkeiten  bereiten  mufs.  Femer  hat  es  der  Lehrer  eo  be> 
quem,  sieh  in  den  Fillen,  in  denen  er  sich  dn  Urtheil  irfeht 
tntrant,  bei  seinen  Koliegen  Bdehfung  su  Terschaiini;  in  den 
neuern  Sprachen  dagegen,  in  welchen  heute  die  meisten  BQcber 
verfafst  werden,  dfirfte  der  Mathematiker  in  den  meisten  Fillen 
dem  Philologen  wenigstens  ebenbürtig  sein.   Endlich  ist  nicht  zu 
übersehn^  dafs  der  Mathematiker  dureh  seiu  Studium  die  beste 
Gelegenheit  hatte,  den  (Qr  den  Bibliothekar  so  nothwendi^n 
Geist  des  Ordnens  und  Systematisirens  auszubilden. 

Das  zweite  Vorurtheil  besteht  in  der  Ansicht,  es  erheischten 
die  TerhiltnifsmCfsig  kleinen  Bibliotheken  der  Schulen  einen  ge-  . 
rincem  Grad  TOn  Sorgfalt  nnd  UmsCindUchkeit  als  die  grOfaen.  ' 
Dabei  wird  aber  Öbersehn,  dafa  der  Bibliothekar  die  Bibliothek 
als  ein  fertiges  Ganses  fliiemimmt,  dessen  einzelne  Thella  ilm 
erst  allmählich  bekannt  werden  nnd  ihm  jedenfalls  nur  in  sehr 
beschrclnkter  Zahl  näher  treten,  ja  dafs  selbst  unter  seiner  Lei- 
tung noch  viele  Werke  aufgenommen  werden,  die  sein  Interesse  ' 
nur  vorübergehend  anregen  können.  Wie  sollte  er  da  im  Stande 
sein,  auf  die  mancherlei  Fragen,  die  von  ihm  selbst,  wie  von 
Andern,  an  ihn  gerichtet  werden,  Auskunft  zu  eri heilen,  wenn 
nicht  die  erforderlichen  Kataloge,  verbunden  mit  der  sorgiSltig- 
sten  Ordnung,  ihm  die  nothwendigen  Anhaltspunkte  gewibrcn? 
Und  dieEriabrnng  wird  wohl  Mancher  mit  nur  gemaicbt  habeUf 
wie  empfindlich  sich  h<1ung  eine  durch  den  Wunsch  nach  Zeit- 
ersparnils entstandene  VersSnmnifs  spStcr  rScht  Allerdings  ist 
nicht  zu  ISugnen,  dafs  die  kleinern  Bibliotheken  manche  Verein- 
fachung gestatten;  allein  in  der  Hauptsache  besteht  der  Vortheil 
dersclb#i  nur  in  der  geringem  Anzahl  der  Bücher,  welche  eiu- 
zutragen  und  zu  beaufsichtigen  sind.    Dagegen  wird  dem  Ver- 
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mUer  einer  gröfsern  fiiliUalbek  von  den  angtitdllMi  HAlfuirbei- 

rn  manches  Stück  unangenehmer  Arbeit  abgenommen;  die  Be- 
Atzung  von  Schülern  von  Seiten  des  Verwalters  einer  Schul- 
ibliothek  hat  trotz  der  Bereitwilligkeit  der  Schüler  so  vielerlei 

achtheiie,  dafs  sie  nur  in  sehr  beschränktem  Maise  «tattüudeii 

mn. 

Indem  ich  jetzt  zum  eigentlichen  Gegenstande  der  Erörterun- 
so  überEche,  bemerke  ich  ausdrücklich,  dafs  ich  dabei  fast  aus- 
Alieilüich  kleinere  Bibh'otheken  im  Auge  habe  und  dafs  ich 
All  luiopttiehiich  aaf  aolebe  Fragen  hesärinke,  welehe  in  den 
Mcea  Uber  Bibllotbekawimiuditft  «atwed^r  eise  ra.  knrit 
AndloQg  erfahren  htbeo  oder  noch  oicbt  end^filtig  entiebie- 
m  wa  sein  seheineii. 


SSmmtliche  zur  Bibliothek  einer  Schule  gehörenden  Druck- 
I  hriften  fterfalien  in  vier  wesentlich  verschiedene  Sanoinlnngeny 

i;«n\\irh 

1.  Bibliothek  für  die  Lehrer, 

2.  Bibliothek  für  die  Schuler, 

3L  ScbolMcher  fiir  aDtenttaaogibedftrftige  Scbfiler, 

4.  ProgrammeiManimlung. 
Bsd  diese  Sammlqncen  in  eine  einsige  znsammensnfassen  oder 
Urennt  sn  erhalteo?  Fflr  den  ersteren  Weg  erklärt  sich  För- 
lem  a  n  n  (S.  3  und  12),  und  gewijt  sind  die  dafür  vorgebrach- 
•  Gründe  nicht  ohne  Bedentong,  gewifs  ist  die  Einheitlichkeit 
.was  sehr  Wünschenswerthes.    Ob  aber  nicht  die  Vortheile 
irrh  die  Nachtlioilf^  und  die  Schwierigkeiten  aufgehoben  wer- 
>n .  ist  noch  die  Krage.    IMir  wenigstens  scheint  die  bei  uns 
m  jeher  festgehaltene  vollständige  Sonderung  bedeutend  vorxu- 
ehn  za  sein.    Die  Schülerbibliothek  mit  der  Lebrcrbiblio- 
ek  zu  vereinigen,  dürfte  nicht  ohne  p.1dagogische  Bedenken 
in;  abe^  auch  die  Yerwaltunc,  die  Ausleihung  der  Bücher  ist 
ne  so  grundverschiedene,  dafs  die  Trennung  den  Vortlieil  der 
miemliclikeil  and  Uebersicbtlicbkeit  hat.  Da,  wa  die  Kleisea 
a  nestimmten  Tacen  ihre  Bfidier  weditelo,  welche  Arbeit  maebt 
>  niebt  dem  Bibliotbekar,  die  ilir  eine  Klasse  beatimmten  Bft- 
ter  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Bibliotliek  ftusammemii» 
tchen?    Die  Unterbringung  der  Bücher  für  Schüler,  die  zum 
vlipeil  Tbeil  unterhaltenden  und  popuUrbelehrendcn  Inhalts  sind, 
'  dem  eine  wissenschaftliche  Eifjthcilunp  erfordernden  Kataloge 
T  Lebrerbibliothek  bietet  bedeutende  Schwierigkeiten  dar  und 
trliwert  aufserdem  die  Ausführung  des  Zweclxcs,  den  Bcdfirf- 
gsen  der  Schüler  zu  entsprechen.   Dafs  aber  die  Aufstellung 
ich  Schnlklassen  die  zweckinäfsigste  ist,  dafür  sprechen  die  an 
isercr  Anstalt  gemachten  Erfahrungen.    Die  Gefalir,  dafs  ein 
ich  für  jede  der  beiden  Bibliotheken  angeschafft  werde,  ist 
eiiao  wenig  ins  Gewicht  fallend  wie  die  sehr  aeringe  Vennd^ 
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mng  der  Arbeit  dnreb  das  Nadiscblagen  in  tw«i  Katalogen  atai 
in  einem.  Sollte  ein  SebOler  au  aeinem  Stndiom  eines  Bocb« 
der  Ilibliotbek  l&r  Lehrer  bedQrlen,  so  sehe  icb  Icdnen  Gmnl 
ein,  warum  ihm  nicbt  dasselbe  ansoabmaweise  unter  nälMr  n 

bestimmenden  IkMlingimgen  geliehen  worden  sollte. 

Sind  somif  die  beiden  Uibliothckcn  getrennt,  so  bleibt  noch 
die  Frage,  ob  sie  unter  demselben  Bibliothekare  stehen  solirn 
Ich  glaube  diese  Frage  bejahen  zu  müssen,  am  die  durch  die 
Trennung  hervorgerufenen  Uebelstände  möglichst  imschädlich  za 
machen.    Auf  diese  Weise  wird  eine  Uebersicht  über  beide  Bi^^ 
bliotheken  ermOdicbt  und  loglelch  die  Beontsung  der  SdriUcr-; 
bibliotbek  von  ^ten  der  Lebrer  eröffnet   Wenn  aber,  wie  m\ 
bei  uns  f;e8ebieht,  dieBfieber  der  Scbfilerbibliothek  klassenfvebe 
ausgeliehen  werden,  so  entsteht,  wenn  aucb  dieses  durch  den 
Bibliothekar  gesehebn  soll,  bei  einiger  Frequenz  der  Anstalt  fiir' 
denselben  eine  kaum  zu  bew.lltigende  Arbeit;  und  da  er  die  ein- 
xeincn  Schüler  und  ibre  Bedurfnisse  unmöglich  nMc  kennen  kanr  . 
so  ist  es  gewifs  am  zweckmärsigstcn.  wenn  jeder  klasseo/eij/cr 
die  Verwaltung  der  seiner  Klasse  überwiesenen  Abtheiluns;  der 
Schülerbibliothek  übernimmt.   Behält  nur  der  Bibliothekar  die 
Oberleitung  des  Ganzen,  bleibt  ibni  die  Anacbaffiu»,  Katalona- 
rung  und  Eintbeilung  der  B&cber,  ao  wird  aucb  dte  Uebemdrt 
fiber  die  ganze  Bibliotbek  erbalten,  sowie  die  Mögliebkeit,  einnd- 
nen  Schülern  aucb  Bfieber  an  verabfolgen,  die  rar  andere  Klas- 
sen bestimmt  sind. 

Die  vSchuIbüch  er-Ilülfsbibli  othek  getrennt  zu  crbaltcD, 
erheischt  unbedingt  ibr  besonderer  Zweck.  Ihre  Eiutheifung  kann 
nicht  nach  Schulklassen  stattfinden,  insofern  viele  Bücher  in  uieb-' 
ren  Klassen  gebraucht  werden,  Sic  schliefst  sich  am  einfachsten 
an  die  in  den  Programmen  übliche  Eintbeilung  der  Unterrichtsi 
gegenstände  an. 

Aneb  gegen  die  Verdnicuog  der  Programme  mit  den  flbri-; 
gen  Druekscbriften  raufs  ida  mich  entscfateden  aosnireefaen.  Ar- 
stens werden  die  Programme  ebenso  oft  wegen  der  darin  eni-i 
baltenen  Scholnachrichteii  als  wegen  der  Abbandlungcv  begehrt^ 
dann  ist  es  aber  wünschenswertb,  die  Programme  nael»  den  Ar- 
stalten  geordnet  zu  finden,  so  dafs  sämmtliche  Programme  der- 
selben Anstalt  zusammenliefcen.  Zweitens  wird  die  Aufstellung  so 
Tieler  dünner  Quarthefte  ihre  bedeutenden  praktischen  Schwif. 
rigkeiteu  haben,  welche,  weim  man  ihnen  durch  Aufbewahrung 
in  Kapseln  Torbeogen  wollte,  nur  durcb  andere  ersetzt  werden. 
Drittena  lat  die  jabrliebe  Vermebrnne  der  Programmenaammlnai 
unTerbiltnirsmlfsig  gröfaer  als  die  der  fibrigen  Bibliothek,  wo- 
durch sowohl  in  Bezng  auf  Katalogisirnng  wie  anf  Aofirtellnn^ 
UehelstSnde  erwachsen,  deren  Bedeutung  Jeder  anerkennen  ronfs. 
der  Jfilnlirh  üf»er  200  Prop;ramme  zu  besorgen  hat.  Endlich  sind 
die  Programni-Abbandlungen  meistens  Monograpliieen  und  müssen 
daher,  wenn  sie  nutzbar  gemacht  werden  sollen,  in  einen  schf 
detaillirten  Katalog  eingetragen  werden,  was  aber  der  allgemeine 
Katalog  mit  Rücksicht  auf  die  gröfscrn  Werke  nicht  sein  kanui 
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mMitt  daher  auch  in  dieter  Hiiiudit  die  bei  uns  seii  langer 
Imt  bestehende  Eioriclitung  einpfeblen,  dennfolge  die  Programme 
%0r  einielnen  Anstalten  nach  Jahren  geordnet  iu  Mappen  aufbe- 
wahrt werden.  Jede  Anstalt  mit  der  zugehörigen  Mappe  hat  eine 
besondere  Nummer,  Sber  welche  das  alphabetisch  nach  den  Na- 
lien  der  Orte  geordnete  Inventar  den  nötbigen  Aufechlufs  giebt. 
tJiif  auch  den  Abhandlungen  die  notliige  Rücksicht  angedeilin 
■I  lassen,  habe  ich  über  dieselben,  wie  es  an  vielen  Anstalten 
{eschicbt,  einen  besondern  systematischen  Katalog  angefertigt,  in 
welchem  wieder  die  Anstalten  durch  ihre  Nummern  nebst  An- 
£ibc  der  Jahreszahl  bezeichnet  sind;  und  da  auch  die  Aufstel- 
ttog  der  Mappen  nach  denselben  Nummern  geschieht,  so  ist  die 
Aanndang  einer  gcwflnschten  Abhandlung  aolserordentlieb  leidit 
Wenn  aaoi  der  bekannte  Winiewski*sehe  Katalog  nieht  allen 
JrfiBrdemngen  entspriclit  und  derHahn*sehe  in  mancher  Beaie- 
Ing  frorzoziebn  ist,  so  halte  ich  es  doch  I5r  sweckmSfsiger,  sich 
:n  das  einmal  Vorhandene  anzuschliefsen,  weswegen  ich  auch  die 
Winievvski'sche  Einrichtung  fast  unverindert  beibehalten  habe. 

Tn  dem  Folgenden  soll  hiernnch  nur  von  der  eigentlichen  Leh- 
rerbxbliothek  die  Rede  sein,  indem  ich  über  die  rjbrifjm  Samm- 
lungen theiis  das  Nothwendigc  besprochen  zu  haben  glaube,  theüs 
aur  noch  besondere  Erörterungen  vorbelialte. 


n.   Bemelclinuiiir  UMd  Aufstelluns  der  Bttclier* 

Dn(a  Jedes  Werk  seine  Nummer  erlialte,  wird  wohl  von  den 
meiatcn  ScbriibteUern  gefordert.  Naeh  welcJien  GrondsitEen  aber 
Üe  Nammen  rang  geschebn  soll,  darüber  herrseht  eine  grolse  Mei* 

nongsvcrschicdenheit.   Während  Sehr ctti  n g er  und  seiainger 
für  die  einielnen  Hauptabtheilungen  der  Bibliothek  eine  fortian* 
fi  nde,  keine  weitere  Riicksicht  gelten  lassende  Nummerirung  emp* 
lehlcn.  wollen  Petzhold  und  Forsteniann.  dafs  die  Nummern 
d«'r  systematischen  Eintheilung  und  Zusammengehörigkeit  der  Bü- 
cher oDtsprechen.    Das  Letztere  ist  allerdings  durchaus  nöthig, 
wenn  die  Aufstellung  der  Bucher  genau  der  Ordnung  des  systc- 
ni;^itibc(iei)  Katalogs  entsprechen  soll,  denn  die  Nummern  sollen 
ja  die  Vermittclung  zwischen  dem  Katalog  und  der  Aufstellung 
bilden  und  das  Auffinden  eines  Werkes  erleichtern.    Ich  habe 
Malii  mich  yergeblich  bemüht,  die  Vortheile  dieser  Methode  an 
erkennen,  um  fiber  ihre  grofsen  Naehtheile  wegsehen  an  können. 
Die  einzigen  Vortheile  sind  die  einer  gröbem  Wissensehaftlieh* 
kett  und  Leichtigkeit  der  Aneignung  des  Lokalgedfichtnisses,  sowie 
der  gröfsern  Bequemlichkeit  im  Zusammentragen  niehrer  Werke 
über  fihnlicbe  oder  gleiche  Gegenstände.  Die  Nachtheile  dagegen 
Üegen  in  dem  nothwcndig  damit  verbundenen  Finsclinlton  der 
ncuhinvirkommondort  W  erke.    Allerdings  giebt  EbcM  t  (i^ctzhold 
171)  eine  sehr  sinnreiche  Methode  an,  um  durch  Hinzufügen 
\on  zwei  Buchstaben  zwischen  zwei  aufeinander  foljicnden  Zah- 
len noch  625  Werke  einschalten  zu  können.   Allein  abgcaehn 
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davon,  dafs  ich  mir  die  Bachstaben  gerne  auiheben  möchte^  um 
verschiedene  Exemplare  (Ausgaben)  desselben  Werkes  zu  unter- 


B«ag  auf  den  Katalog,  wie  auf  die  Anfstellang.  Da  «ber  et^ 
tH/m  welter  nnten  «iaa  NAthige  gesagt  wird,  so  erlaube  ieb  aur 
in  BetrefiT  der  Aufstellung  die  rrage,  wieviel  Raam  denn  an  jeder 
Stelle  der  Repositorien  gelassen  werden  soll,  um  alle  neuen  An-j 

kömmlingc  unterzubringen,  ohne  eine  hSufigc  Verscliiebung  der 
Bücher  zu  verursachen,  welche  nicht  nur  eine  lästige  Arbeit  ver- 
aolafst,  sondern  auch  Hon  ßibiiuthckar  in  seinem  mühsam  erwor- 
benen LokalgedSchtnifs  ine  machen  mufs.   In  Scbulbibliotbeken, 
die  so  vielfach  ihre  Vermehrung  zufälligen  Geschenken  zu  ver- 
danken haben,  Ififst  sich  jedenfalls  der  zu  lassende  Raum  auch 
nielit  im  entferntesten  abeebitxen.  Eodlich  scheint  et  mir  dardi-  ; 
ans  nicht  gerechtfertigt,  dafs  der  softllice  Bestand  der  BiblioCbdc  | 
bei  Anfertignng  des  Katalogs  für  die  Nomniern  und  die  Anzahl 
derselben  allein  mafseebend  sein  soll.  Eine  Uebersicbt  über  den 
Bestand  der  Bibliotl»ek  wird  durch  dieses  Verfahren  um  so  mehr  ' 
erschwert,  als  auch  bei  den  eingeschalteten  Böchem  in  den  hin- 
zuzufugenden Buchstaben  noth wendig  Lficken  gelassen  weiden 
müssen. 

Diese  Bedenken  veranlafsten  mich,  den  wissenschaftlichen  Zo- 
sammcnhang  der  Werke  aufscr  Acht  zu  lassen  und  diejenige  Ein- 
riefatong  an  wihlen,  welche  dem  Hauptsweck  der  Nummerimng, 
nfmlich  das  Auffinden  der  Bikchcr  an  erleiehteni,  am  einlacbalen 

entspricht.    PemgemSls  erhilt  jedes  Werk  die  Nunmier,  welche 
In  der  natürlichen  Zahlenreihe  unmittelbar  auf  die  Nummer  des 
zuletzt  eingetragenen  folgt,  unbekümmert  um  seine  Stelle  im 
systematischen  Kataloge.    Bei  gröfsern  Bibliotheken  dürfte  es,  zur 
Vermeidung  allzugrolser  Zahlen,  zweckmäfsig  sein,  die  Nummern 
nicht  durch  die  panze  Bibliothek  fortlaufen  zu  lassen,  sondern 
jedesmal  alle  zu  derselben  Hauptabt h eilung  des  Katalogs  ge- 
hörigen Bücher  für  sich  zu  nummcriren,  so  dafs  also  die  Biblio- 
thek ebcnsoviele  mit  Ein»  anfangende  Tollstlndige  Zahlenrdten 
etbilty  als  der  Katalog  Hauptabtheiinngen  anfweitt  Ob  bei  noch  j 
gröiiwrem  Bucherreichthnm  diese  Trennung  auch  auf  Unterabthei- 
lungen ausgedehnt  werden  soll,  scheint  mir  nnr  Ton  dem  Lokale 
abzuhSngen,  in  so  fern  die  Aufstellung  der  Nnmmerimng  entspre- 
chen mufs  und  doch  die  verwandten  Werke  möglichst  nahe  zu 
bringen  sind.    Durch  Hinzufügung  des  die  Katalogabtheilung  be- 
zeichnenden Bnchstabcns  werden  die  einzelnen  Zablcnreiben  von 
einander  unterschieden. 

Die  Aufstellung  der  Bücher  entspricht  ganz  der  Nummerirang, 
denn  rie  geschldit  einfach  nach  der  Reihenfolge  der  Nommero, 
mit  der  Abweidinng  jedocli,  -dab  ich  auch  da,  wo  nnr  eine  ein- 
zige Nommerreibe  zur  Anwendung  kommt,  eine  Trennung  der 
Bücher  nach  den  Hauptabtheilungen  des  Katalogs  beftrwortea 
möchte.  Dadurch  bleibt  das  Gleichartige  beisammen,  und  der 
Nachthcii,  dafs  nun  die  Nummerreihen  auf  den  Repositorien  Lük- 
ken  aeigen,  kann  sich  hdchstens  bei  einer  Revision  fühlbar  ms- 


höchst  lästie  sowohl  in 
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diCDy  vorausgesetzt,  dafs  die  Niininierii  auf  den  Röcken  der  BSnde 
leicht  erkennbar  sind.    Irgend  eine  ünbequeuiliclikeit  bei  dem 
eingeschlagenen  Verfabren  habe  ich  noch  nicht  bemerken  kön- 
nen:    ich  linde  im  Gegentheil,  dafs  es  allen  billigen  Anforde- 
mgoii  entspricht.   Auf  deu  noch  zu  erwarteuden  Zuwachs  dct 
KUk»thdt  Bimmt  aiaii-dadarcb  ROekaicbt,  daft  man  auf  den  Re- 
fNMÜori«!  {ader  HaafilabtkeiliM  dncn  bcatiiiiiBten  Ramn  anweist, 
so  daCi  am  Eade  jeder  Hau  ptabth  ei  lauft,  d.  b.  binier  den  au  Uv 
ffbSUigßm  bereits  aufgestellten  Büchern,  soviel  Ma  Bretter  blei- 
Den,  als  man  für  das  Anwachsen  der  Abtbeilung  etwa  für  uöthig 
hSit.    Da  hierbei  die  Anzahl  der  Lücken  nicht  pröfser  als  die 
der  Attheilungen  des  Katalogs  ist,  während  die  Bande  gedrängt 
siehn,  so  ist  nicht  nur  die  Abschätzung  der  Lucken  viel  leichter, 
•ondera  auch  die  Erhaltung  eines  geordneten  Ausselins  der  Bi- 
bliotbek  mit  keinen  Umstäoden  verbunden.  Eine  Ausnahme  biU 
dan  aalArJieh  dia  grATfero  Werke,  walebe  Id  Zwuehenrfioraea 
ataebaiiicii  and  bei  denen  flkr  die  neeb  an  eraebeinendci»  BAnde 
UoreicheDder  Platz  geboten  fterden  ronia.  Zeitscbriften  dagegen 
erhalten  webl  am  beatan  ganz  besondere  Stellen  auf  den  Kefio- 
sitorien  angewiesen.  Das  Auffinden  eines  verlangten  Werkea  ge* 
•ciiieht  ohne  jede  MQhe  mit  Hülfe  der  in  den  Katalogen  ange- 
ecbenen  Nummer  und  der  Bezeichnung  der  Katalog-Abtheiluog. 
Die  Zusammengehörigkeit  der  Werke  nach  ihrem  Inhalte  wird 
durch  den  wissenschaftlichen  Katalog  ee wahrt  ui)d  angegeben, 
welcher,  wie  Schrettioger  und  selbst  Förstemann  (S.  16)  an- 
geban,  migleieb  wicbtiger  lüarfBr  iat  ala  eine  wiiaeoaeballiifibe 
AahU\hm$*  Selbtt  etnen  gewiagen  Grad  tod  Lokaicedicbtlilfa 
lifst  dia  angegebene  Einrichtung  zu,  indem  der  Biblioäekar  ilcb 
nidit  mir  aehr  bald  die  Stelle  Iiäufig  verlangter  Werke  merkl, 
aondem  auch,  da  nan  die  Büelier  in  der  clironologischcn  Ord- 
nung ihrer  AnschafTüng  stehen,  mit  Hülfe  der  iin  Godächtnifs 
gebliebenen  ungefähren  Zeit  des  Erwerbes  ein  verlangtes  Werk 
nicht  selten  ohne  den  Katalog  auffinden  wird.    Im  Ällgenieiuen 
wi!l  ich  indefs  nicht  läugnen,  dafs  man  es  als  einen  Fehler  der 
Methode  anschn  könnte,  dafs  der  Ülbliothekar  in  den  meisten 
VMm  §0awungen  wird,  erat  aoa  dem  Kataloge  die  Nommar  daa 
Werket  in  erseben,  beror  er  es  in  der  Bibllotbek  aelbat  anC 
andit  ]>agegen  itt  an  bemerken,  dafs  das  NacliaoblafEan  dea  Ka- 
Hiogs  auch  unabhängig  hiervon  erforderlich  ist.  weim  entweder 
der  Bibliothekar  nicht  sicher  weifs,  ob  die  Bibliothek  das  be- 
gehrte  Buch  enthfilt,  oder  wenn  er  sich  nicht  genau  erinnert,  in 
welcher  Unterabtheilung  er  dasselbe  eingetragen,  oder  wenn  statt 
einea  bestimmten  Buches  nur  Werke  über  einen  bestimmten  Ge- 
genstand verlangt  werden.   In  dem  letztern  Falle  entsteht  bei  der 
eingeführten  Aufstellung  freilich  der  Uebelstand,  dafs  man  die 
Böcher  von  verschiedenen  Stellen  dar  Bibliotliak  xnaamnientragen 
■Mifa.  Ob  daraalbe  aber  bat  grolaen  Bibliotbeken  nach  der  oben 
aa^adentalaH  Modifikation  der  Eintheilung  noch  erbeblicb  ist,  ver- 
mag ich  nicht  zu  entscheidens  bai  kleinern  kann  er  nicht  ioa 
Gewidit  faUan,  da  die  EntiamBngan  an  unbadantand  aind« 
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Dafs  bei  der  Aufstellung  der  BGcher  die  Formate  wegen  der 
Höbe  der  Geflcher  zu  berücksichtigen  sind,  versteht  eich  von 
selbst.  Nicht  so  einfach  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
Formate  aocb  bei  der  Nummerirung  getrenot  werden  aolleii.  Dm 
TreoDUDg  hat  dm  VorChell,  data  bä  der  NnmoierimDg  nach  Ab- 
tbeSlnngeD  keine  Llldten  in  den  Zaiilenreilien  enMehen,  wodurch 
die  Ueoeniditlichkeit  der  Blhliothck  bedeutend  vermehrt  wird. 
Dagegen  entsteht  dadurch  der  Uebelstand,  dafs  die  Anaahl  der 
Nummerrcihcn  verdreifacht  wird  und  dafs  sich  Schwierigkeiten 
in  der  nach  dem  spfiter  zu  erörternden  Prinzip  erfolgten  Anfer- 
tigung des  systematischen  Kntalof;es  zeigen.  Will  man  gar  eine 
ältere  Auflage  eines  Werkes  durch  eine  neuere  ersetzen,  welche 
in  einem  andern  Formate  erschienen  ist,  so  müfste  die  frühere 
Nummer  ausfallen  und  für  die  neue  Aallage  eine  nene  Nommer 
gewihlt  werden.  Dafa  daa  Format  aowolil  im  wiaaenacbaftlielKn» 
wie  im  alphabetiselien  Kataloge  behnfii  Anfsiichnng  auf  den  Re> 
positorien  angegeben  sein  mnfs,  ist  hiernach  selbstredend.  Da 
die  meisten  Bücher  Oktavformat  haben,  so  braachte  man  eigent- 
lich nur  die  übrigen  Formate  ausdrücklich  zu  bezeichnen;  zur 
Kontrole  indef!«.  ob  nicht  irgendwo  die  Bezeirlinnnp  versäumt 
worden,  ist  auch  bei  Oktavbäoden  die  Angabe  des  Fonnata  an 
empfehlen. 

lieber  das  Verfahren,  welches  beim  Eintragen  verschiedener 
Auflagen  oder  Exemularc  eines  Werkes  einxuschiagen  ist,  kann 
ich,  aufaer  dner  Anoentnng  bei  Seitinger«  Icelne  Angaben  fin- 
den» Am  einlkeliaten  wire  ea  freilich ,  wenn  man  dei^gleielieit 
Pille  yerroiede  nnd  bei  Anschaffung  neoer  Aaflagen  die  iltera 
sofort  bei  Seite  setzte^  ebenso  wie  alle  Doubletten,  nm  sie  gd^ 
gentlich  zu  vcrSnfsern.  Wenn  aber  diese  VerSafserang  dordi 
irgend  welche  Rücksichten  verboten  %vlrd.  so  scheint  es  mir 
zweckm.lfsig,  alle  Exemplare  und  Auflagen  eines  Werkes  unter 
dieselbe  Nummer  zu  schreiben,  »ie  aber  durch  flinzuffif^nng  latei- 
nischer Buchstaben  unter  einander  zu  unterscheiden.  Nur  da,  wo 
durch  eine  fremde  Bearbeitung  ein  Werk  eine  neue  Gestalt  be- 
kommen, halte  ich  aoch  eine  nene  Nummer  fftr  angemessen, 
wihrend  dnreh  kone  Bemerkungen  im  Kataloge  die  Knsunmen- 
gehörigkeit  gewahrt  wird. 

Dafs  slmmtliche  Binde  eines  Werkes  dieselbe  Nummer  erbal* 
ten  und  nur  durch  Hiotuf&gnng  der  Band-Nummer  unterschieden 
werden,  wird  üherall  vorgcscliricbon.  Efno  Unsicherheit  bietet 
dagegen  der  nirp;cn(ls  bcsprorliene  Fall,  wo  von  einem  mehr- 
bändigen Werke,  dessen  Tlieile  in  sich  abgeschlossene  Werke  bil- 
den und  demnach  aufser  dem  allgemeinen  Titel  noch  besondere 
Titel  fuhren,  nur  einzelne  Bände  vorhanden  sind.  Sollen  diese 
Binde  als  einselne  Werke  mit  besondem  Nummern  boelchnet 
oder  als  tosammengehörig  betrachtet  werden?  Ich  glenhe^  dalo 
sich  liierübcr  schwerlich  eine  allgemein  gültige  Bestimmong  tref- 
fen lllfst  und  dafs  es  dem  Bibliothekar  überlassen  bleiben  mufs, 
den  Umstanden  Rechnung  zu  tragen.  Sind  die  einzelnen  Bände 
wirklich  selbständige,  nicht  snsammengcbdrige  Werke  ond  isi 
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keiuc  Aussicht  Torhanden,  dafs  die  fehlenden  Bände  Mgeschafil 
"werden,  so  dürfte  es  zv-veckmärsig  sein,  den  speziellen  Titeln  den 
Vorrang  zu  lassen  und  daher  die  Zusammengehörigkeit  zu  ver- 
nachlässigen. Nur  miifstc  dann  im  al phabetischeo  Katalog« 
aocb  der  allgemeine  Titel  angegeben  werden. 

Von  den  beiden  für  die  Bezeichnung  der  Nummern  an  den 
Bänden  selbst  angewandten  Methoden,  nüuilich  eingeklebte  Pa- 
vieratrdfen  oder  janf  den  RQcken  geklebte  Sckildchen,  gebe  ich 
Iditercr  dcD  Vorsog,  da  die  Nommem  leicbter  «o  erkoioeD  iftiil 
nd  nicht  so  leicht  abg^riaaen  werden.  Chatten  die  IVerke  nicht 
«i%ednickte  'Dtel,  aondem  Papieracbilder,  aof  welche  der  THel 
erst  geschrieben  wird,  so  kann  man  die  Nummern  auch  auf  diese 
acfareiben,  wenn  man  nicht  %u  selir  auf  strenge  Einförmigkeit 
bSit.  Abweichend  von  der  gewöbnliclien  VorBcbriüt  klebe  ich 
die  Nummernscliildchen  nicht  »n  das  untere,  sondern  an  das  obere 
Ende  des  Kückens,  weil  es  hier  mehr  vor  Abnutzung  beim  Ge- 
brauche geschützt  ist.  Der  Grund,  den  man  für  die  andere  Ein- 
richtung anhiebt,  dafs  nämlich  hei  den  hoch  stehenden  Bänden 
der  untere  Rand  dem  Auge  näher  ist,  scheint  mir  nicht  stichhal- 
tig; zu  sein  bei  der  verhältnifsmäfsig  geringen  Hohe  der  Oktay- 
büude.  Und  wenn  auch  das  geordnete  Aussebn  der  Bibliothek 
dnreb  die  Tertchiedene  H5he  der  Scbildehen  leidet»  ao  bedenke 
miD,  dab  daaselbe  ja  auch  dnrch  die  yeracbiedene  Höhe  der 
Binde  selbst  und  der  Titelaehilder  geschiebt,  ohne  dafs  man  darin 
den  geringsten  Nachtheil  erblickt.  Dafs  da,  wo  der  Bibliothekar 
gcBWungen  ist,  die  Bücher  in  swei  Reihen  hinter  einander  adf- 
zustellcn,  die  Nummern  nur  am  obern  Rande  angebracht  werden 
dürfen,  braucht  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  in  werden. 
Aufser  auf  den  Schildchen  erhalten  die  Bücher  noch  eine  zweite 
Nummer-Bezeichnung  im  Innern,  und  zwar  auf  demselben  Titel- 
blatte, welches  auch  den  Stempel  der  Bibliothek  trägt,  in  der 
obern  rechten  Ecke.  In  die  linke  obere  Ecke  desselben  Blattes 
schreibe  ich  mit  Bleistift  die  Bezeichnung  der  Uuterabtheilung 
des  Katalogs,  in  welcher  das  Werk  eingetragen  ist. 

Für  die  Aufstellung  mufs  es  als  ein  grofser  Uebelstand  be- 
meiclmet  werden,  dafs  manche  Anstalten  ans  Mangel  an  Raum, 
dnrch  Sparsamkeitsriicksichten  yemrsacbt,  die  Bibliothek  ins  Ko»- 
ferenxsimmer  verwiesen  haben.  Gans  abgesehn  von  der  UnaiAg- 
lichkeit,  in  diesem  Falle  die  Verantwortlichkeit  des  Bibliothekars 
aoirecht  an  erhalten  —  denn  verschliefsbare  Schränke  sind  ein 
durchaus  verwerflicher  Nothbebelf — abgesehn  davon,  dafs  Man« 
cherlei  in  das  Bibliothekzimmer  gerätb,  was  eigentlich  nicht  hin- 

Rehört,  wie  Protokollbuch,  Zeugnifsformnlare  etc.,  oder  gar,  wie 
lantelhaken.  Kaum  an  der  Wand  in  Anspruch  nimmt,  geht  da- 
durch der  innere  Banm  des  Z4miner8  für  die  Zwecke  der  Biblio- 
thek verloren,  in»lcni  es  nicht  nioln-  niö^lich  ist,  Repositorien 
qner  durchs  Zlmmei*  zu  8tellen;  so  dafs  der  Bibliothekar  sich  auf 
die  vier  Wände  be:»chränkt  sieht,  von  denen  wieder  ein  guter 
Tbeil  durch  Fenster,  Thüre,  Ofen  etc.  in  Anspruch  gcnooimen 
wird.  Ea  wird  sich  daiui  der  Bibltotheker  sehr  bald  in  die  NoCh- 
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wendigkeit  versetzt  sehen,  die  Bücher  in  doppelten  Reihen  auf- 
zuHtellcn,  eine  Einrichtung.,  deren  ünvollkommenheit  auch  dem 
Laien  ersichtlich  ist,  die  aber  den  Bibliothekar  &ur  Verzweifloog 
treiben  kann,  wenn  er,  eine  Lampe  in  der  Hand,  ein  Bneh  aoe 
der  bintem  Reihe  nehmen  mala  nnd  die  deawegeo  amgelegten 
Blleher  der  vordem  Reihe«  den  Geselaen  der  Gleicbge^iehtiatö- 
ning  lbl|;end,  von  dem  Repoaitorium  auf  die  Erde  fallen.  Da 
die  ScJiriftttellcr  Ober  Bibliothekawissenschaft  eine  solche  Einrich- 
tung unber&cksicbtigt  icelaaaen,  so  bleibt  dem  unelQcklicben  Bi* 
bliothekar,  der  sie  niclit  vermeiden  kann,  die  Wahl,  ob  er  die 
beiden  hinter  einander  stehende  Reihen  wie  zwei  auf  vrrsrlne- 
denen  Brettern  stehende  behandeln  will,  so  dafs  also  die  vor- 
dere Keihe  die  Fortsetzung  der  hintern  bildet,  oder  ob  er  beide 
Reiben  durcheinander  mischen  soll,  so  dafs  also  die  Heihenrolge 
der  Nummern  eine  Zickzacklinie  darstellt,  deren  Ecken  abwech- 
selnd auf  die  hintere  und  die  vordere  Heihe  treffen.  leb  halte 
die  letztere  Methode  trotz  dein  rSachtheil  einer  scheinbar  verletz- 
ten Ordnung  für  empfehlenswertber,  insofern  ea  dem  Bibliotf» 
kar  darch  geeignete  Anawabl  der  Bficher  ffir  die  beiden  Reibce^ 
unter  Berftduiätigung  der  Höbe  der  Binde,  dea  mnthmafalieh 
grSriern  oder  geringem  Gebraoeba  der  Werke  a.  a.  w.,  mAgBeh 
gemacht  wird,  die  UebebtSnde  der  Doppeireibe  einigermueen 
SU  mildem. 


III.  Die  WkmtmämBm. 

Nutzen  und  Zweck  der  Kataloge  sind  so  einleuchtend,  dafs 
es  überflQssig  ist,  darüber  ein  Wort  zu  verlieren.  Nur  über  die 
Zahl  und  die  Einrichtung  der  noth  wendigen  Verzeichnisse  kann 
eine  Meinungsverschiedenheit  herrschen.  Da  die  Scbulbibliothek 
nieht  den  rein  vriaaenscliaftlichen  Zweek  haben  kann,  die  Er- 
aoheraungen  der  litteratnr  su  verfolgen,  so  bat  aie  aicb  nur  naefa 
dem  der  Benutsong  entaprechenden  Bedttrfniaae  lu  richten,  and 
da  aufserdem  Zeit  und  Kraft  des  auf  sich  allein  angevricaenen 
Bibliothekars  sehr  in  die  Wagacliale  fallen,  so  wird  sie  sich  auf 
die  nnumgänglicb  notliwcndigen  Kataloge  beschränken  müssen. 
Unter  dieseh  stehen,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  obenan  der 
systematische  oder  wissenschaftliche  und  der  alphabetische 
Katalog.  Aufscr  denselben  erscheint  nnr  selbst  fi'ir  kleinere  Bi- 
bliotheken noch  ein  A ccessi ons- Katalog  oder  ein  Nummern- 
oder Standorts-Hcgistcr  sehr  wftnschcnswerth.  Die  Begriin» 
dang  dieser  Ansicht  soll  bei  den  einzelnen  Verzeichnissen  folgen. 

a.  Syitematiacher  lUtalog. 

I>aia  einer  der  Kataloge  aufser  aeinem  beaonderen  Zwecke 
aucb  noch  den  allgemeineren  an  erfttllen  bat,  den  ganaen  Inhalt 
'der  Bibliothek  tu  reprisentiren  und  demnach  die  Titel  in  ihrer 
ganaen  Vollatindigkeit  mit  den  nttbigen  Zoafiteen  nnd  Bemerinin- 
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^en  enthalten  mul:»,  ist  einleuchtend.  Die  grolse  Willkühr,  wel- 
che jedes,  auch  das  hcste,  biblio£raphische  System  läfst,  scheint 
eiirifB  Sehriftttdler  bcstimnit  bu  liabeii,  jenen  Zweck  dem  alpha^ 
bctiacben  Kataloge  sa  ftbertragen.  Da  aber  hier  die  Ordnang 
eine  rein  snftlllgef  Tom  Inbalte  der  Werke  onabbiogige  ist,  ao 
ist  oOenbar  der  syaCematiscbe  Katalog,  in  weleben  die  RQcber 
nach  ihrem  Inhalte  zusammenslehn,  weit  geeigneter,  eine  Ueber- 
sicht  Ober  die  Bibliothek  zu  gewSliren,  und  TCrdient  dabcr  Tor 
jedem  andern  als  Hauptkatalog  betrachtet  tu  werden. 

Der  besoTidere  Zweck  des  wissenschaftlichen  Katalogs  be- 
steht darin,  die  Bücher  namhaft  zu  machen,  welche  die  Biblio- 
thek über  einen  bestimmten  Gegenstand  besitzt.  Die  Bequem- 
lichkeit des  Nachschlagens  an  der  Hand  des  Alphabets  drängt 
allerdings  dahin,  die  Namen  der  verschiedenen  Gegenstände  in 
alphabetischer  Ordnung  als  Uebcrschriften  der  Abthcilungcn  des 
KataloM  so  benutzen,  in  welchen  dann  die  dazu  gehörigen  Werke 
▼erseiciinet  atebo;  allein  abgesehn  von  dem  Mangel  an  wiaaen* 
achaftlicber  Uebersfcbt,  welcnen  eine  solcbe  Einricbtung  an  alch 
trSgt,  von  dem  MilfTerbiltntlÜi  swiacben  engem  und  weitem 
Ueberschrifteo,  bleibt  eine  aufserordentlicbe  Willkühr  in  der  Aus- 
wahl der  Namen  der  Gegenstände,  wodurch  der  Wertb  etnea 
solchen  Katalogs  sehr  eingeschränkt  wird.  Will  man  dagegen 
die  Bucher  nach  einem  bibliographischen  Systeme  mit  Hoüpt-  und 
Unterabtheilnngen  ordnen,  so  stöfst  man  bald  auf  zwei  sehr  grofse 
Schwierigkeiten,  nämlich  ein  passendes,  allen  Anforderungen  ge- 
nügendes System  aufzustellen  und  die  Bucher  in  das  vorhandene 
nicht  blos  einzureihen,  sondern  auch  so  einzureihen,  dafs  man 
sie  später  an  derselben  Stelle  sucht.  Trotz  der  dadurcli  entste- 
henden Mangelhaftigkeit  des  wissenschaftlichen  Katalogs  halte  ich 
ihn  fftr  den  wichtigsten,  ein  unvollkcmmenea  System  f&r  beaaer 
ala  gar  keines;  and  es  kommt  nor  daranf  an«  dafs  der  Biblio- 
tbekar  die  MSngel  möglichst  nnsdiSdlieh  zu  machen  Tersteht. 
Hienu  rechne  icli  aufser  den  später  an  beschreibenden  HGlfsmlt- 
teln  die  Wahl  desjenigen  Systems,  welches  nicht  sowohl  einer 
logischen  Eintlieilung  der  Wissenschaften  als  vielmehr  den  An* 
Forderungen  der  ZweekmSfsigkeit  entspricht,  also  jedem  Werke 
diejenige  Stelle  anweist,  an  welcher  es  sich  am  im  gezwungen- 
sten unterbringen  iSfst  und  an  welciier  man  es  beim  Gebrauche 
des  Katalogs  mit  dem  geringsten  Aufwände  von  Sdiarfsinn  auf- 
sucht. 

Die  Manclifaltigkeit  der  vorgesclilagenen  Systeme  beweist,  wie 
unmöglich  es  ist,  diesen  Anforderungen  vollkommen  zu  genü- 
gen. Hätte  die  Schulbibliothek  blos  den  Zweck,  dem  Lehrer  die 
Mittel  Ar  seinen  speiiellen  Unterrichtsaweig  zu  bieten,  se  wire 
der  ESntheilnngsgrund  dorch  die  Eltitbeiinng  der  an  der  Anstalt 

SiUtttPen  Sprachen f  Wisaenacbaften  ond  Fertigkeiten  gegeben, 
a  aber  die  Bibliothek  fDr  das  wissenschaftliche  Bedfirfnifs  der 
licbrer  fiberhanpt  bestimmt  ist  nnd  aufserdeni  durch  Geschenke 
ebne  R&cicsicbt  auf  den  Zweck  vermehrt  wird,  so  läfst  sich  jener 
Eindicilnngsgrand  nicht  festhalten«  nnd  die  Schnlblbliothck  nwls 
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wie  jede  andere  BibKothek  Mieiulelt  werden.  lodern  ich  mich 
nach  einem  passenden  Systeme  umsah,  fiel  ea  mir  selir  auf,  wie 
dörftie  gerade  dieser  Gegenstand  in  den  mir  zu  Gebote  stehen- 
den Werken  behandelt  wird.  Es  wird  daher  keiner  weitern 
Rechtfertigung  bedürfen,  wenn  ich  ausfnhHicher  darauf  eingeiie. 

Die  Eintheihing  Schrcttinger's  scheint  mir  unpraktisch.  Der 
Vorschlag  Seizinger's  vereinigt  Heterogenes  und  trennt  Ver- 
wandtes und  wird  durch  die  Robriken  Polymatbia  und  Mia- 
sellenen  gar  in  nnwiaaenacbaftlich;  denn  oieae  beiden  Abthei- 
Inngen  aollen  Allea  aufnehmen,  waa  in  keiner  der  Torfaer^ebenden 
untergebracht  worden.  Petzhold  gicbt  bloa  allgememe  Vor- 
•cbriften.  Förstemann^s  Einthcilung  ist  zu  willkübrlich  und 
unlogisch.  Am  richtigsten  aufgestellt  und  am  konsequentesten 
durchgeführt  erscheint  mir  das  System  von  Ersch  in  seinem 
Handbuch  der  deutschen  Literatur;  und  dieses  habe  ich  auch  für 
unsere  Bibliothek  gewählt,  soweit  nicht  Grunde,  die  ich  a!»fi'ih- 
ren  werde,  niicii  zu  Abweichungen  bestimmten.  Hiernach  habe 
ich  folgende  Hauptabtheilungen  aufkestellt: 

A.  Philoaophie.  B.  Pidagogik.  C,  Keligionawlaaenaehalt  D. 
Philolocte  nna  Linguiatik.  B,  Sebftne  Kfinate  nnd  Literatur.  F. 
Gescliicbte.  G.  Geographie.  Staats-  und  Rechtswissenschaft 
/.  Mathematik.  K.  Nnturwisaenachaft.  L.  Handel^  Gewerbe,  Kfin* 
ate.    M.  Vermischte  Schriften. 

Die  Reihenfolge  dieser  Abthcilungcn  ist  naturlich  gleich- 
gültig; sie  schliefst  sich  an  die  natürliche  Verwandtachaft  an.  £a 
mögen  hier  einige  Erläuterungen  folgen. 

B.  Pädagogik  umfafst  auch  das  Turnen  als  Bildun^smittel 
für  den  Körper.  Allerdings  wird  ea  dadurch  von  der  Gjmna- 
•iatriic  getrennt «  welebe  tor  Mediiin  gehört,  wie  aneh  von  den 
übrigen  körperlichen  Bewegungen,  welche  unter  L  atehen. 

C.  Die  Religionswissenachaft  nmfafat  nach  allgemeinem 
Gebrauch  nur  die  Religion  des  Landes,  in  welcher  sicfl  die  Bi- 
bliothek beßndet.  Wir  Deutsche  haben  es  also  hier  nur  mit  der 
christlichen  und  der  ihr  vorhcrgoYienden  jüdischen  zu  thun,  wäh- 
rend die  übrigen  Religionen  in  die  Kulturgeschichte,  Alterthumer, 
Mythologie  verwiesen  werden. 

D.  Dafs  die  Philologie  durch  die  Fortschritte  der  allge- 
meinen Sprachwissenschaft  eine  Umgestaltung  erlitten  hat  und 
noch  erleiden  wird,  dafs  namentlicb  die  sogenannten  l^laaslaefaen 
Spraehen  mit  der  Zeit  ihre  bevorsugte  St«lung  einbflfsen  mOa- 
aen,  wird  von  verscbiedenen  Seiten  (u.  a.  Petxbold  S.  80)  znge* 
standen.  So  lange  indefs  diese  Umgestaltung  noch  nicht  end« 
gültig  vollzogen  ist,  darf  sich  auch  der  Bibliothekar  nicht  gam 
von  dem  Hergehrachten  lossagen^  obgleich  durch  diese  vermit- 
telnde Stellung;  Unsicherheit  und  Inkonsequenz  entsteht.  Ich  fasse 
daher  wwWy  der  Philologie  die  Grammatik  nnd  die  VVörterbßcher 
sämuiliiciier  Sprachen  und  die  sogenannte  klassische  Littcratur 
der  Grieclieu  und  Römer  bis  zur  Völkerwanderung  zusammen; 
die  Hfilfawiasenschafken  der  klasaiaehen  Philologie,  wie  AltertliQ- 
mtr,  Mythologie,  gehören  cor  Geachicfate.  Ich  weila  adur  wohl, 


Digitized  by  G( 


SImmmt:  Bcilräge  im  BiUiotbelftMhiiilr.  429 


w«IAe  InkoBseqnen  in  dieser  Tfennung  der  Sprachen  liegt,  wo- 
durch aleo  flSmmtUclie  Werke  der  Griechen  hier  Tereinigt  sind, 
wflbrend  die  der  neaem  Yftlke^  oecfa  ihrem  Inhalte  onter  die 
Terscliiedenen  Abtbeilangen  vertheilt  sind.  Ich  fühle  lehr  wehl 
die  Verlegenheit«  in  welche  mich  die  Kinordnnng  eines  in  einer 
ausgestorbenen  Spraclie  verfiJsten  Werkes  setzen  würde,  der 
nicht  die  Ehre  zu  Tbeil  gewofden,  in  den  Idassischen  Sprachen 
gerechnet  zu  werde?) 

E.  Die  TreunuDg  der  schönen  Künste  von  den  übrigen 
Künsten  ist  jedenfalls  ein  Mtmgcl,  der  sich  aber  nicbt  ganz  heben 
iSfst,  indem  die  schönen  KQnste  durch  das  gemeinsame  Band  der 
Aestbetik  verbunden  ^ind  und  nur  der  Befriedigung  des  Schön- 
heitssinnes dienen,  während  die  übrigen  mehr  das  NOtzliche  er- 
streben. Eine  eigentbümliche  Zusammensteiinng  ist  allerdings  die 
mit  fer  schönen  Litteratnri  allein  wenn  man  nicbt  lieber 
eine  hesondere  Abtheilung  daraus  machen  will,  wllfste  ich  sie 
nirgends  passender  nntmnbringcn.  In  manchen  Systemen  findet 
man  sie  mit  der  Philologie  vereinigt;  aber  abgesebn  daven,  dals 
das  Wesen  der  Philologie  und  der  schönen  Litteratur  ein  grond- 
verschiedenes  ist,  dafs  erstere  sich  mit  der  Sprache  als  so]cher 
beschäftigt,  letztere  die  Unterhahnn^  oder  ästhetische  Bildung 
bezweckt  nnd  dadurch  sich  an  die  schönen  Künste  anschliefst, 
bildet  in  der  Philologie  die  Verschiedenheit  der  Zungen  den  Ilaupt- 
rintheiluugsgrund,  während  sie  in  der  schönen  Litteratur  nur  von 
untergeordneter  Wichtigkeit  sein  kann.  Nichtsdcätovreniger  ist 
die  Trennung  der  beiden  Abtbeilungen  keineswegs  mit  Schärfe 
durchzuführen,  und  es  bleibt  noch  Vieles  dem  Scharfsinn  und 
der  Willkubr  des  Bibliothekars  überlassen.  Die  Grammatik  ge- 
hört ivr  Philologie,  die  Lehre  von  den  Stilarten  aar  schönen 
Litteratur:  wo  ist  aber  die  Orenae?  wohin  setat  man  die  Böciier, 
die  Ton  Beiden  handdn?  wohin  die  IVosodie?  Die  Mustersamm» 
Inngen  unter  Anderm  bilden  ein  unglückseliges  Mittelding,  da  sie 
sowohl  zur  Erlernung  der  Sprache  als  cur  Ausbildung  in  der 
Darstellung  überhaupt  dienen.  Diejenigen,  welche  in  der  Mutter- 
sprache verfnfst  sind,  habe  ich  unter  die  Abtheilung  E  gesetzt, 
während  die  Sammlungen  aus  andern  Sprachen  unter  der  Philo- 
logie stehen.  Die  Originaltexte  der  in  weniger  gebräuchlichen 
fremden  Sprachen  geschriebenen  Bücher  gehören  wohl  auch  am 
entsprechendesten  nuter  die  Philologie. 

Ebenso  wenig  läfst  sich  die  schöne  Litteratur  von  andern  Ab- 
theilungen scharf  abgrenzen;  so  manches  Werk  steht  auf  der 
Grenze  zwischen  Wissenschaft  und  Unterhaltung;  so  manches 
Werk  Ton  wissenschaftlichem  Inhalte  wird  weniger  um.  seines 
lohalles  als  seiner  schönen  Form  willen  celesen.  Am  meisten 
i^t  das  der  Fall  mit  den  in  fremden  Sprachen  Tcrfiifsten  Schri^ 
tcn,  die  so  hlufig  nur  ihrer  Sprache  wegen  Terlangt  werden.  Bei 
Andern  ist  es  der  Name  des  Verfassers,  welcher  das  Buch  be- 
gehrenswerth  macht.  Diesen  Schwierigkeiten  gegenüber  kenne 
ich  nur  Ein  Mittel.  Da  nämlich  hei  der  Elnordnnn;;  der  Bücher 
der  Inhalt,  nicht  die  Form  entscheidend  ist,  so  gehören  sammt- 
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Udie  Werke,  die  einen  wiaienicbaftlielwn  GMenttend  om  seiner 
edlMt  willen,  also  nicht  als  blofses  ObjeiU  der  Darstellung 
bandeln,  in  die  der  betreffenden  WiMenscbaft  gewidmete  Abthei- 
lung  des  Katalogs,  ohne  RQcksicht  auf  den  Werth,  welchen  die 
Wissenschaft  ihnen  zuerkennt.  Selbst  die  gesammelten  Werke 
unserer  grofsen  Meister,  wie  Schiller,  Götiie,  J^essing  u.  kann 
ich  mich  nicht  entscliliefsen  unter  die  schöne  Litteratur  zu  stel- 
len, da  sie  aufser  den  Dichtungen  noch  Abhaudlungcn  philoso- 
pinselten,  historischen  u.  s.  w.  Inhaltes  enthalten.  Werden  auch 
diese  Abhandlungen  meist  nur  als  Erzeugnisse  unserer  Litteratur 
gelesen,  und  erscheint  es  auch  zweckmäfsig.  sie  als  solche  zu« 
sammeuzustellen,  so  wcifs  ich  doch  nicht,  ob  die  Frage,  welchen 
Schriftstellern  dieser  Eiirenplatz  gebührt,  sich  so  leicht  and  sicher 
entsebeldet  Idi  bebe  daher,  im.YViderspradi  mit  dem  £recb'- 
sehen  Katalog,  diese  Werke  unter  die  ^yenniscbten  Scbr|ften^ 
Mtellt,  wohin  sie  wMfp  der  Hanebfiiltigkeit  ihres  Inhaltes  ge- 
bflren.  Enlhfllt  aber  die  Bibliothek  aufser  den  Gesammtwerken 
noeh  getrennte  Ausgaben  einzelner  Arbeiten  der  Schriftsteller, 
so  gehören  diese  in  die  betrelTcndc  Abtheilune.  So  stehen  die 
Gedichte  unter  der  schönen  Litteratur,  Schilier's  dreifsigjShri- 
ger  ICrieg  unter  Geschichte,  Göthe*s  Farbenlehre  unter  Phy- 
sik  u.  8.  w, 

F,  Geschichte.  In  dieser  Abtheilun«;  steht  auch  nach  dem 
Vorgange  von  Ersch  die  Litteraturgcschichtc,  als  Unter- 
abtheiliing  der  Ku Itnrgeschi  c Ii  to.  Ks  mag  dies  abweichend 
von  andern  Systemen  sein,  in  welcbco  man  sie  unter  dem  Na- 
men Litteratur  mit  den  Werken  der  verschiedenen  Völker  ver- 
einigt. Allein  der  Begriff  von  „Litteratur^  seheint  mir  etwas 
sehr  unbestimmt  bu  sein,  weswecen  Idi  ihn  gana  vermmden 
wollte.  Unter  der  Litteraturgeschiente  habe  ich  flbrigcns  nur  die- 

J*eBi|^  Schriften  lusammengcstellt,  welche  sich  mit  mehren 
Zweigen  der  Litteratur  beschäftigen,  sowie  die  Nachrichten  über 
diejenigen  Schriftsteller,  deren  Arbeiten  nicht  einem  einselaen 
Gebiete  des  menscliliclicn  Wissens  ^epoltcn.  Hierher  gehören  also 
die  Littcraturgcschichte  von  IJillebrand,  das  Leben  Götlje's  n.  s.  w.. 
während  Alles,  was  sich  auf  eine  besondere  Wisscnscliaft  oder 
eine  besondere  Kunst  bezieht,  nothwendig  unter  der  betrelTendeo 
Abtheilung  einzureiliea  ist.  So  steht  Dunlop^s  Geschichte  der 
Prosadichtung  bei  den  epischen  Dichtungen,  Cliasl es  Geschichte 
der  Geometrie  unter  Mathematik.  Eine  Schwierigkeit  machen 
•  diejenigen  WeAe,  welche  sich  mit  einer  besondem  Geistesrich- 
tnng  oder  mit  eingelnen  Werken  eines  Schriftstellers  beschifti- 

En:  i.eh  glaube,  dafs  hier  nur  der  Ordnungssinn  des  Bibliotbe- 
vs  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Entscheidung  treffen  kann.  lUe 
Geschichte  der  Litteratur  der  einseinen  Völker  habe  ich  unter 
die  all|;emelne  Littcratnrgeschichte  gestellt,  was  mir  fibersichtli- 
cher erscheint,  als  sie  der  Geschichte  der  beireffenden  Völker 
zuzutheilen.  Unter  die  Kulturgeschichte  geboren  a?n  natörlicbsten 
auch  die  Alterthumer  iH']).st  Mythologie,  die  <ieschiclite  geheimer 
Gescilschaftcu,  die  Erscheinungen  des  Aber^aubcns  u.  d^L  m. 
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Ads  den  wenigen  Werken  kriegswissenschaftUeben  ood  biblio* 
enphischen  Inhaltes  hahe  ich  der  Einfachheit  wegen  einen  An- 
üBn^  zur  Ahtheilung  „Gcschiclite''  gebildet. 

6.  Geographie.  Die  Geographie  nur  als  II ulfs Wissenschaft 
der  Geschichte  zu  betrachten,  wie  es  früher  geschah,  ist  den 
l^rolsin  Fortschritten  dieser  Wissenschaft  und  dem  selbständigen 
Cljarakter,  den  sie  angenommen,  nicht  melir  angemessen.  Die 
beiden  Wissenschaften  mögen  daher  getrennte  Abtheilungen  bil* 
dc8.  Aubings  geht  dadarcli  der  VorÜieü  der  bequemen  £in- 
oidnoog  solcher  Bficber  yerloren,  welche  eimelne  Linder  und 
Gegenden  in  geschichtlicher  nnd  geographischer  Betiehnng  Jiebiii» 
dein.  Da  aber  gewöhnlich  der  eine  oder  der  andere  der  beiden 
Gesichüipnnkte  vorherrscht)  so  wird  der  Bibliothekar  in  derRe-. 
gel  bald  entschieden  sein,  welcher  der  beiden  Abtheilnngen  ein 
aolebes  Werk  zuzutbeilen  ist. 

Durch  die  physikalische  Geographie  tritt  diese  Ahtheilung  in 
nahe  Beziehung  zu  den  Naturwissenschaften,  so%\ie  durch  die 
mathematische  Geographie  zur  Astronomie,  und  es  bleibt  auch 
hier  dem  Bibliothekar  überlassen,  die  hetreircnden  Werke  der 
Geographie  oder  den  andern  Abtbeilungen  zuzuerkennen,  ienach- 
dem  die  Erde  als  solche  oder  andere  Rucksichten  in  den  Vor- 
«higrood  treten. 

i7.  Staats-  nnd  Rechtswissenschaft  bUden  in  den  Sebnl- 
hiUiodieken  in  der  Regel  einen  nnbedeutenden  BestandtheiL  Die 
^titiatik,  welche  idi  daan  gerechnet,  steht  wohl  besser  nnter 
Cesgraphie. 

/.  Mathematik.  Von  der  Mechanik  als  angewandter  Ma- 
thematik habe  ich  die  angewandte  (industrielle)  Mechanik,  d.  h. 
die  mechanische  Technolos;?^.  ah«;esondert  und  unter  die  Tech- 
nologie gestellt,  weil  hier  das  mathematische  Klenient  liinter  der 
Anwendung  zu  sehr  zurücktritt.  Ob  die  Astronomie  zu  den  ma- 
thematischen oder  den  Naturwissenschaften  zo  zahlen  sei,  schien 
mir  lange  zweifelhaft;  denn  während  die  sphärische  Astronomie 
ond  die  Mechanik  des  Himmels  entschieden  mathematische  Dis- 
ciplinen  sind,  ist  in  der  Beobachtung  der  physikalischen  Bescbaf- 
fmbeit  der  Himmelskörper  kein  Zusammenhang  mit  der  Mathe- 
madk,  sondern  mit  den  Naturwissenschaften  nnd  der  Geographie 
an  erkennen.  Ich  habe  mich  scbltefslicb  fttr  den  allgemeinen 
Gebrauch  entschieden,  also  die  Astronomie  als  angewandte  Ma- 
thematik angesehen,  jedoch  mir  erlaubt,  manche  Bucher,  die  sich 
^nn  der  Mathematik  zu  weit  entfernten,  wie  die  Schriften  über 
iVleteorsteine.  theils  unter  Meteorologie«  tbeils  nnter  der  matbe- 
niatischen  Geographie  unterzubringen. 

Die  W^erke.  \vclche  sich  mit  der  Anwendung  der  Mathematik 
*^uf  Natur%visscnschnften.  wie  Optik,  Wärmelehre,  Hydrostatik  etc.. 
beschäftigen,  geboren  entweder  in  die  eine  oder  in  die  andere 
A^htheil  unp,  je  nachdem  sie  die  Anwendung  mathematischer  Ent- 
^ickelungen  oder  die  Erforschung  physikalischer  Eigenschaften 
^nd  Erscheinungen  vorzugsweise  erstreben. 

L  Handel  u.  s.  w.  Diese  Ahtheilung  umfafst  adir  hetero- 
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gcnc  Dinge,  wie  Reiten,  Fechten  nnd  die  Unterhaltangsspiele. 
Bedenkt  man  aber,  daf»  alle  diese  Gegenstände  nur  durch  eine 
seringe  Anzahl  Bücher  vertreten  sind,  dafs  sie  weder  zu  den 
vVisseDscbaften  noch  la  den  schönen  Kfinsten  gehören,  so  dfirfte 
ihre  Verbindong  mit  den  flbfigen  Kfinsten  (Kfinsten  des  £rwerlii) 
wobl  cereditfcrtigt  cncbeinen,  welche  ihrerseits  sieh  Ton  den 
Gewerben  fiberhinpt  nnd  somit  aaeh  vom  Handel  nicht  gnt 
trennen  lassen. 

M.  Vermischte  Schriften.  Dicso  Abthcilun^  wird  von 
manchen  Bibliograplien,  namentlich  aber  in  buchhändlerischen 
Anzeigen  als  eine  ZiiflnchtsstStte  filr  Alles  betrachtet,  was  in  die 
übrigen  Abtlieiinngen  nicht  recht  passen  will.  Dafs  dieses  Ver- 
fahren durchaus  unwissenschaftlich  ist,  dafs  sich  für  iedes  Werk 
über  einen  besondern  Gegenstand  dn  Plitscbcn  mnu  ansfin^ 
madien  lassen,  braucht  nicht  erst  henror^ehoben  an  werden. 
Si  hieilien  also  Iftr  die  ^Termiscliten  Schriften^  nur  diejenigen 
Werke  übrie,  welche  entweder  von  den  Wissenschaften  über- 
haupt hand&  (Encvkiopftdie  der  Wissenschaften)  oder  Abliand- 
lungen  aus  verschiedenen  Zweigen  des  menschlichen  WIsaens  nnd 
Könnens  in  sich  vereinigen. 

Uatersbth  ei  langen  des  Katalogs. 

Wihrend  man  gewflii  den  Ldirem  der  BlbHotbehswiasensdiaft 
nnstimflMn  mub,  welche  mit  dem  bekannten  Spmch:  „CVm/Wj— 
esfy  quidguid  in  jmherem  $eeitm**,  vor  su  kleinlicher  Zcrgh'ede» 
rung  warnen,  wfihrend  man  zugeben  mufs,  dafs  die  Vcrroehronn 
der  t^nterabtheilungen  eine  Vermehrung  der  Schwierigkeiten  nnd 
Willkührlichkeiten  zur  Folge  hat:  l^ifst  sich  doch  anderseits  nicht 
läugncn .  dafs  eine  weiter  gehende  Eintheilung  zur  Bequemlich- 
keit des  Nachscblagens  wesentlich  beiträgt.  Und  selbst  da,  wo 
man  sich  genöthigt  sieht,  mehre  Unterahthcilun^en  nach  einem 
Werke  zu  durchmustern,  ist  nicht  zu  öbersehu,  dals  gewifs  Jeder 
mit  grfifserer  Geduld  nnd  daher  mit  mehr  Anasicht  auf  Erfolg 
einige  durch  besondere  Ueherschriften  Ton  einander  getrennte  Se£ 
ten  des  Katalogs  durchlesen  wird,  als  eine  Reihe  von  Seiten,  auf 
welchen  die  Bücher  ohne  Trennung  nach  ihrem  Inhalte  verzeieb* 
net  stehn.  Zwischen  beiden  Extremen  die  glückliche  Mitte  m 
finden,  flWh  dem  Geschicke  des  Bibliotlipknre  anheim,  der  sidl 
nach  dem  liedürfnisse,  namentlich  nach  dem  gröfsern  oder  klei- 
nern Bestände  der  Bibliothek  zu  richten  hat.  £s  mag  hier  noch 
bemerkt  werden,  dafs  der  Werth  der  IJnterabtheilungen  häufig 
nur  eiu  negativer  ist)  dentt  da  man  beim  Suchen  eines  Wer- 
kes fiber  einen  bestimmten  Gegenstand  nicht  blos  die  betrelTende 
Unterabtheilong,  sondern  auch  die  Aber  deraelben  stehenden  Un- 
terabtheilungen  von  allgemeincrem  Inhalte  nadiBuschlagen  hat,  so 
erfüllt  in  diesem  Falle  die  Eintheilung  nur  den  Zweck,  die{eai- 
geu  Werke  besondern  Inhalts  auszuscheiden,  welche  den.  go> 
wflnschten  Gegenstand  nicht  beröhren. 

£in  sehr  schönes  Prinxip  aur  Bildung  der  Untcrabtheiiungcn 
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giebt  Sehrettinger  ao,  indem  er  voraclili^  die  B&dier  nadi 
Allheit,  Vielheit,  Einheit  einsntheilen,  so  dafs  die  erste  AIk 
theiloni;  diejenigen  Werke  aufnimmt,  welche  sich  mit  der  be- 
treffenden Wissenschaft  im  Allgemeinen  befassen,  die  zweite  die- 
jenigen enthält,  welche  von  mehren  Zweigen  derselben  handeln, 
und  die  dritte  solche,  von  denen  jedes  nur  einen  Zweig  betriffL 
Dieses  Prinzip  aber,  konsequent  durchgeführt,  eiebt  zo  einer  gar 
%n  grofsen  Masse  von  Uoterabtheilungen  Anlais  und  durfte  sich 
daher  nur  bei  einem  sehr  reichen  Böcberschatze  lohnen.  Ich  sah 
mich  daher  genöthigt,  von  dem  Vorschlage  vielfach  abzuweichen; 
namentlich  habe  ich  fast  überall  die  beiden  ersten  Abtheilun- 
gen, AUgeaniiiai  und  YemiMiitet,  in  einer  efntigen  vereinigt 
md  diwcr  nicht  die  Haapt^Rnbrik  ««fubeeonden^  ode^  „dnselne* 
Theite^9  die  dann  erst  in  die  eintdnen  Zweige  letftllt,  gegen* 
ibergestellt,  sondern  aogleich  die  cinselnen  Zweige  aelbat  oeni 
Allgemeinen  koordinirt.  So  folgt  in  der  Abtheilung  K  aof  din 
Robrik  1.  Natnrwissenscheften  im  Allgemeinen  nicht  cnl 
II.  Einzelne  Naturwissentcbaften  nnd  dann  1.  Natnr- 
lehre,  2.  Naturbeschreibung;  sondern  IF.  Naturlehre,  in. 
T^aturbe^chreibun ^.  So  unwissenschaftlich  auch  ein  solches 
Vcrfsijren  ist,  so  läfst  es  sich  doch  durch  den  Vortheil  recht- 
fertigen, dafs  dadurch  die  Zahl  jder  auf  einander  folgenden  Zer- 
güederuneen  bedentend  Terringert  und  daher  das  ganze  System 
bedeutend  vereinfiacht  wird.  Einen  Nachtheil  habe  ich  nicht  ent^ 
decken  können. 

Die  Reihenfolge  der  Ordpungsmerkmale  ist  bei  mir  folgende: 
IKe  Uauptabtheilongen  sind  mit  den  grofsen  rftmiacbco  Bncb- 
•mbett  it  bis  Jf  beiaehnel;  darauf  folgen  rOmiielBe  Zabiieichen, 
dentaehe  (afabisehe)  Ziffern,  lateiniache  kleine  Boohttaben,  srieebl- 
adle  Bttchataben.  Eine  Terwediaelnng  der  rteiacben  Jnitwwn  niil> 
rfioneeben  Ziffern,  vor  der  die  Schriftsteller  wame%  Set  nicht  in 
ifirchten,  da  V  und  ^  als  Buchstaben  niebt  Yorkommen,  ebenso 
C,  Ir,  M  nicht  als  Zahlen  nnd  da  man  statt  des  Bnebatabena  # 
den  Buchstaben  /  nehmen  kann.  Uebrigens  giebt  man  auch  nn- 
willkuhrlich  den  Zahlen  eine  geringere  Höhe  als  den  Buchstaben. 

Zu  der  folgenden  Uebersicht  der  von  mir  gewShlten  Einthei- 
Inng  bemerke  ich,  dafs  die  erste  Unterabtheiiung  jedesmal  die 
betreffende  Wissenschaft  im  Allgemeinen  nebst  IJtteratur  und  Ge- 
schichte, sowie  yermiscbte  Schriften  über  dieselbe  umfafst^  ferner 
dafs  ich  diejenigen  Hauptabtheilungen  hier  weglasse,  welche  nur 
in  einer  geringen  Anzahl  Bücher  vertreten  sind  nnd  daher  nur 
eine  unbedeutende  Zergliederung  erfahren  haben. 

•  4  «  k  . 

B*  Pidagogik. 

L   Allgemeines  [darunter  Pestaloisla  Werkej. 
IL  PIrjfrfielie  Bnleknng,  Tinnen. 

OL  Püyckbehe  £rilelinn|r:  1)  Ldirbtlclier,  JdgeiidiNshMlan. 
SJ'Efanerne  CvegenttSnde*  der  JErziehung. 

(Die  Hethodilc  der  einyehien  Wiaaepadiailen  bebe  ifb  ladiiMn 
gewtst) 
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ly^  |lf|t|>qdere,  Pld»gf|§ik;  1 )  HftpsUcbe  und  Offepttidie  Er- 
ziebung  a)  Ym  J|||rg|pniei,ncn,  nnfi  fiäiialicKie  im  Ectondorni  b)  öf^ 
fentHclie  ^KniifA^Dg,  SctiulcD:  a)  Abliandlangeo ,  ß)  j^tsttilkcbm 
BestiiDDiiingeD  und  Zeitsclirifteu,  y)  einzelne  Anstalten,  Programoie 
(•ofern  sie  nicitt  zur  Programmensammlun^  gehören)^  ^cUolccdesu 

2)  Mit  jaock^icht  auf  Qeriil,  G^c^lileclit  etc. , ' 

•  J).    Philologie.      • '  '       "  " 

t.  Allji^eipcineS)  allgemeine  und  ver|^eicheqde  Spraciiwifsc»- 
•clinft. 

II.    Klassische  8|)raclicn  (mit  Untrrabiheiluugen). 
ni.   Neuere  Sprachen:  1)  mehre  SpracJien  zusammen,  %) 
Deipt^ch,  3)  Englisch,  4)  Fraiiti^isfh,  5)  Midtre  earopIMie 

{D\e  AblTieiliing«  II  ]  —5  «inil  ringetheilt  in;  a)  Wl^rlcrbidMV« 
h)  Grammatik  und  l'ebuDgsbucher,  JHntterlfMIl.) 

I'  iV.  Aulverearop5i#che  Sprachen. 

i?.    Schöne  Künste.  ' 

*  i.    Allgemeines,  Aestbetik. 

'   II.    Bildende  Künste.  Zeicltnen  (aufser  dem  matbematisclien). 
{Das  Schreiben  gehört  >vubl  am  bciilen  zu  d«n  übrigeu  Kün- 
tftcn  aater  L.) 
m.  Moftfk,  Gteang. 

IV.  Scbatie  hedekfinat«  (selittne  Lftteratnr):  \)  ä)  Theorie, 
Gescbicbte,  Stilistik,  b)  Mastertammlungen.  2)  Vermischte  Werke 
der  schönen  Littefatur:  c)  niebrer  Verfasser,  b)  einxelner  Var» 
fanser.    3)  Prosaische  Schreibart^  Reden.  Briefe. 

4)  Dichtling:  a)  Theorie,  Metrik,  Cej^eliirlite,  Sammlungen. 
b)  Etnzehic  Gattnn'^en  der  Poesie:  a)  episdi«;,  ß)  lyrische,  7) 
didaktische,  d)  dr-nmatische  Dichtung. 

:  V,   Andere  sdidne  Künste,  Deklamation,  Mimik,  Tana  etc. 

V  F.  Gesehiehee. 

1.  l)  Allgemeines,  Quellenstudium.  2)  Allgemeine  Weltge- 
schichte nebst  Kulturgeschichte. 

•IL  BescMHfere  Gesdilchte:  1)  GrSfiierer  Zeirrihtme:  o)  Alte 
Oaacfc.  aebal  Gaagraphie,  6)'  mftflera  nebst  neuerer,  c)  neuere. 
2>  Kllfierer  Ziiarittaie  und  einadner  Begebenbdteo  (aollser  der 
alMT'^aseb.)*' '  '  - 
<  III.    Geschtclita  eiiizclner  Völker  (In  drei  Üntcrabtheiinngen). 

IV.  Gesdiichle  nach  den  Personen:  I)  Geseliiclite  eimetner 
Stiade  etc.,  Sammlungen  von  Biographien.   2)  Einaelne  Peno> 

und  Familien  nebst  Geschichte  ihrer  Zeit. 
(Es  gehören  hierher,  abweichend  von  Petz h o I d's  Ansicht,  nur 
diejenigen  Personen,  welclie  nicht  schon  An-  Geschichte  einiel- 
ner  Wissenschalleu  oder  Kiii^^e  «tigefaör^.a  uitii  deren  ßiocra- 
.  pbie  ;c^|wii|der  nnler.dei^  f^ntspreebfiidca  Ahtbeilaiigcfli  dea  K*- 
«lon,  dder«  'vi-t  nn  sie  ^Irli  als  Sohriftslellrr  eiiitn  Numen  er* 
worben,  unter  der  KubriL  „Lifteraliirgegchjchte"  zu  finden  ist.) 

V.  Kohnrgesbhichte.    I)  a)  Allgemeines.  ^)  Alterthfi* 
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mer,  My  tliolo^ie  odMl  Hclrieiwigen  (lofcni  diese  nichl  sa    IV,  4 

gehören). 

2)  Litteraturge&chicbte:  a)  Eigentliche Utteraturgeschicbte.  b) 
Eiuelne  Schriflstellei.,  Briefe  derselben,  Kritik  ihrer  Werke. 

(Hierher  gehört  jedoch  nur  die  Betracbtang  derjenigen  Werke, 
welche  sich  über  mehre  Gebiete  erstrecken,  da  alle  £iozeInhei- 
ten  nnbediost  oater  der  betreffenden  Rnbift  einiareihen  sind. 
So  tiehev  •lle  Schriften  Uber  Sheketpeere  unter  der  drana* 
tischen  Poesie,  die  Schriften  über  die  diehtaiMbea  Werikc 
Schillers  unter  Dichtkunst  im  Allgemeinen. 

VL  HülfswissetwcbAftm  Getehicbte,  Goieilogie,  Chi^ 
••logie,  Heraldik  etc. 

VIL  AnlMDg:  1 )  KriegewieaeiMclitfteD.  2)  fiUiltogrtpbie  ete. 

CU  Geographie. 

L  1)  Litteratur,  Allgeroeines,  Zeitschriften.  2)  Geschichte 
der  Geographie,  Eotdeckangsreisen,  Reisen  nach  verschiedenen 
Erdtheilen,  Reisen  überhaupt. 

IL  Allgemeioe  Erdkonde:  1)  Lehrbicher  nod  Handbücher. 
1)  IMieiiiatiache  ond  physikaKadi«  Geognsphie,  ton  Tbail  iril 
Akiographie,  geographiadw  Blldar.  3)  Topiiclie  Gcogriphlt. 
4)  iEthnompbie,  politiicbe  Geographie.   6)  Kartenwerke. 

HL  Geofrapbie  eiiiMloer  £rdtbeila  ood  Linder  (In  3  Ab- 
Miaogen.) 

(Eine  weitere  Gliederung  nach  einzelnen  Ländern  pafst  nar  flir 
gan7.  grofse  Bibliotheken.  Eine  besondere  Rubrik  för  Reise- 
heschreibangen läfst  sich  nicht  durchfuhren,  weil  sieh  die 
Grense  unmöglich  scharf  bestimmen  Ufst.) 

J.  Matbematiit. 

(Trotz  der  nnrei^leichlichen  Bestimrolheit,  vrelche  diese  Wis- 
senschaft auszeichnet,  ist  gerade  hier  die  Bildung  der  Unterab- 
theiiungen  mit  besondern  Schwierigkeiten  verknüpft,  weil  einer- 
seits die  verschiedenen  mathematischen  Disciplioen  in  einander 
greifS»  und  aadefecita  die  Bedenlng  der  Melbede  dnen  we^ 
eentlieben  Binflnfs  auf  die  Bildung  der  Robriken  ausübt.  leb 
erinnere  daran,  wie  Tide  Werke  über  reine  Mathematik  (he> 
sonders  die  Trigonometrie)  Aufgaben  aus  der  angewandten  Ma- 
thematik  enthulten ;  ich  erinnere  an  den  Unterschied  zwischen 
analytischer  und  sjrnthetischer  Geometrie  gegenüber  ihrer  ge> 

Senseitigen  Erglnzung  und  gleiebtriUgen  Anwendung.  —  Dieaa 
lidHrfebteB  beben  arieb  m  folgender  Bbilbeifaiiig  beetinttl:) 

L   Allgemeines,  Gcicbieht«,  Zeitacbrifteo. 

IL  Mathematik  im  Allgemeineo:  1)  LebrbAeher  und  Abband^ 

hingen.   2)  Mathematische  Tafeln. 

III.  Einzelne  Theile  der  reinen  Mathematik:  1)  Arithmetik, 
kaufmännisches  Rechnen,  Algebra,  z.  Th.  mit  Analysis.  2)  Ana- 
lysis,  höhere  Algebra,  Zahlentheorie.  3)  Elementar- Geometne« 
Trigonometrie  4)  Analytische  und  synthetische  (neuere)  Geo- 
metrie. 

IV.  Angewandte  Mathematik:  1)  Im  Allgemeinen.  2)  Dar- 
•teilende  Geometrie«  geometrisches  Zeichneu.  3)  Praktische  Geo- 
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kon^ei  ^omoivik  etc, 

t 

K.  Nat'urwUienscliaften. 

I.  AJIgemeines. 

"*  II.  Naturlelire:  1)  Physik  iin  pmle.  2)  PJiy«ik:  a)  AH- 
semeincs  und  Veriiiiscbtcs.  b)  Kiozeinc  Tiieile:  a )  Mechanischer 
Theil,  die  Lehre  von  den  Flüssif;keiten  und  Gasen,  Akustik.  S) 
Elektricität  und  Magnetismus,  y)  Optik  und  Wärmelehre,  d)  Me- 
trologie und  KJimatolo|;ie.  «)  Appar^tte,  Verituche.  Auffjbhen. 

3)  Chemie,  a)  Allgemeines.  A )  Kinzcine  Theile.  c)  Geritk- 
8cbaften,  Versuche,  Analytibclie  Chemie,  d)  Ao^^wBodtc  Che- 
mie, chemische  Physiologie,  Agrikulturcheniie« 

ni.  Beichreibende  Nttnrwiatenschaften.  1 )  Im  AMyiiwi 
9)  IMom  Natav;  a)  llHimlQgieVB..Tb.  mit  6«M0iie.  h)  Gm- 

tüwU,  Geologie,  .Paliotttalogi«,  8chö|i&ng8geieliMhl^  ^  4|  I» 
ende  Natur:  a)  Im  Allgemeinen.  6)  Botanik:  a)  LehrMiv 
mi4  AbhandliiQ^en.  ^ )  PflamMo^eneiaWaaa  (Flom).  7}  tnjft 
|»i;ameDkuBde.  —  c)  Zoologie. 

ly.  AslMHig;  Anatomie  and  Pkyaiolosie  des  Menjchf»^  Ufr 
disiD»  .    >    ti. ».«  ■ 

L,   Handel,  Gewerbe,  Künste.  . 

L  Allgemeines: 
IL  Handel. 

IIL  Gewerbe  und  Künste:  1 )  Im  Allgemeinen.  2)  Eigent- 
liche Technologie:  a)  Allgemeines,  Handwerke,  Fabrikwesen. 
h)  Meehaniache  Techaolode,  angewandte  Meeiianilc,  Damptma- 
aebinen  ete.  e)  Cbemiaene  Technologie,  d)  Bergbau,  HtttlM- 
l^nde,  Yeirarbeitong  der  Metalle«  Salinen  ete, 

ä]i  baoknnstt  4)  AHgeiueinea.  5)  Hochbau^  Wege- and  BrU- 
(cenbau.  c)  Wasserbau,  Sobiffban,  Sebiüibrt  —  4)  6ailenbM| 
Landwirthschaft,  Jagd  etc. 

IV.  Andere  KftHtte:  1 )  der  Bewegung  (Reiten,  Fechten  etc.). 
2^  Sehreiben,  Stenographie.  3)  Kfinate  dea  Zeltvertreiba,  Spiete. 

■ 

•  ''Ä    Vermischte  Schriften. 

I.  Gelehrsamkeit  im  Allgemeinen:  1 )  Encyklopädie  der  Wls- 
senscbafteu,  Gelehrsamkeit.  2)  Gelehrte  Gesellschaften  und  ihre 
Schriften.  3)  Bucherkunde,  litterariscbe  Jeitachriften  (vieUoicht 
l^^er  lur  j^itteraturgeschichte?). 

IL  Schriften  über  mehre  Theile  des  menschlichen  Wissens: 
I)  Nichtperiodische,  Rcal>Encyklopüdjeu.  2)  Periodi^e  S^hril^ 

(wie  Ausland,  Magazin  f.  d.  Lit.  des  Ausl.  etc.). 
.  uL.   Vermischte  Schriften  eioaelner  oder  mehrer  Vwlisaei. 

»  (Eft  ist  wiederholt  d^r  Vorschlag  gemacht  worden,  die  in  tfV 
eben  Werken  enthaltenen  Anftitie  aaeh  einieln  nnter  den  ead» 
p  iprcdicnden  Rnbrik^  des  Katalogs  anfiufubren.  So  wücs^beas- 
#»rtH  und  ao  TcrdTenatlifh  indefii  aacb  eme  «olche  Ariiait.i«l|% 
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aa  8teK«n  ihrer  AosrRhrung  in  Betreff  des  Katalogs  dieselben 
Bedenken  entgegen,  die  cichon  die  Ausscheidung  der  Programme 
haben  ritUnb  ciMciMn  Immii.   Fttr  6tm  BibIMekar  d«r 

SdMÜe  aber,  welcber  auf  sich  allein  angewiesen  iat  ond  nar 
eine  beschränlte  Stundenzahl  der  Bibliothek  widmen  kann,  isfe 

es  ein  Ding  der  Unmüglichkeit,  die  verlangte  Arbeil  zu  uber- 
nehmen, sobald  sie  auch  die  von  der  Schote  gehaltenen  Zeit.*. 
Schriften  umfassen  solL) 

Dllii  dieser  Versuch  einer  systeiliatisciken  Kiotfaeilnng  der  Bfl- 
dtar  ofcht  ohne  Müneel  Ist,  habe'id^  ^eotllch  gen^g  llet  der 
AtlMirbdtnng  des  Katalog«;  empfunden.  Aher  trotzdem  ifVIoirte  es 
idfr  bMiI  gelingen,  die  Mingel  durch  VerSnderungeii  zu  eDtfeir^ 
nen,  obne  dadurch  andere,  empfikidlieher^  Uebdatflnde  bfrvorim-* 
rufen. 

Die  Einordnung  der  vorhandenen  Bücher  in  ein  gccebeDcs 
Systeni,  sogar  wenn  man  es  selbst  gewählt  hat.  bietet  Schwie- 
rigkeiten dar,  welche  von  allen  Schriftstellern  anerkannt  werden; 
dam  manche  Bücher  wollen  in  keine  der  Rubriken  nassen ,  an- 
dere gehören  mit  demselben  Rechte  in  mehre  zugleich.  Die  Re- 
ce\,  diCs  der  Inhalt  eines  Werkes,  nnd  nicht  die  Darstellung, 
M  BMieilangsgroiid  abgeben  toll,  iatimrim  Allgemefneh  gültig, 
mi  erleidet  bei  den  Werken  in  diditeriacher  Ponn  notbwendi^ 
diM  Afianabme.   S6  s.  B.  gehdren  alle  Romane  «nr  elKicben. 
ficrie,  auch  wenn  sie  einen  geschichtirebien  oder  philosophischen 
Gegenstand  behandeln«  und  es  würde  gewifs  Nietnai^dem  einfaK' 
len,  Schillers  Lied  von  der  Glocke  «u  den  Werken  über  Tech- 
nologie oder  Anthropologie  ta  setzen.  Ueberhanpt  sind  die  Ratl|- 
seh!5ge,  welche  man  in  den  Werken  über  Bibliothckswissenschafi^ 
findet,  sehr  dürftig,  nicht  alliiemein  gültig  und  häufig  ynter  ein- 
ander im  Widerspruche.   Es  wäre  gewifs  sehr  wünschiensvyerth, 
wenn,  wie  es  auf  andern  Feldern  geschieht,  auch  von  Seiten  der 
Bibliothekare  ond  Bibliographen  eine  Zusammenkunft  zu  Stande' 
kSme,  am  welcher  nicht  nur  ein  alfgemein  gültiges  System,  son- 
dern auch  eine  Aufstellung  der  für  die  Einordnnng  der  Bücher 
mafsgebenden  Grundsätze  hervorginge.    Als  Folge  einer  Bera- 
lliimg  erfahrener  Miniler  liltte  eine  ioldie  äiAtS/t  eib«  gans  an^ 
dm  Bedeofong  ala  die  Vorachllge  Einselner.  Dafa  sich  der  Bl;' 
hinihekar  den  in  dieser  Wefae  featgeatüsllten  ^randafigen  leichter 
nnd  mit  gelberer  Sicheriidt  l^gt,  als  den  selbutgewihlten,  Irtner- 
halb  deren  er  aidi  eine  gewisse  Willkühr  wahrt,  %vird  geWifs 
Jeder  zngeben  nfiaaett.  'Noch  grfiffiiere Bequemlichkeit  würde  ea 
ihm  bieten,  wenn  von  einem  Ausschnssie  alljlihng  ein  geordne- 
tes Verzeiehnila  der  neu  erachienenen  Bücher  aiiäammenge^Ut 
fffirde.  ' 

So  lange  eine  solche  Einrichtung  nicht  ins  Leben  getreten, 
bleibt  der  Bibliothekar  gerade  in  Bezug  auf  den  schwierigsten 
Theil  seiner  Arbeit  ganz  allein  auf  seinen  Verstand  nnd  sein  Ge- 
Mil  för  Ordnung  angewiesen.  Hfitte  indefs  der  Katalog  nur  deit* 
il^eck,  ein  geordnetes  Verzeichniis  der  Bücher  zu  bilden,  sO' 
ifffre  die  Sehtrieri^cit  bild  w  bbervfhiden,  denn  jedes  Bu# 
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llliii  sieh  irgendwo  onterbringea:  dto  HanlNilntM§keit  aber 
▼emraacbt  die  Röcksiclit  auf  das  spStere  Aolliid«!  riniM  Werlui 
im  KatAlt§9>    Dean  da  die  Stelle  detwlben  Tennfi{;e  eines  Ge- 
dankengtBKCS  ccwilili  worden  ist,  so  entsteht  der  Zweifel, 
man  beim  NarTiüchla^en  nach  dem  Werke  denselben  Gedanken- 
panp  geht  wie  beim  Eintragen.   Mir  wenigstens  ist  es  srljon  wi- 
d^rfahren,  dafs  ich  nahe  daran  war,  die  zweite  Auflage  eine« 
Buches  an  einer  ^anz  andern  Stelle  einzutragen  als  die  erste. 
Zwei  wesentliche  Hfllfsmittel  sind  daher  nicht  zu  veriichmSbefi: 
die  Hinweise  (Nachweise,  RAckweise,  Citate)  und  der  alpha- 
betische Katalog.    Da  der  alphabetische  Kataloe  noch  tine 
eingehende  Besprechnnc  erfahren  soll,  so  will  ich  hier  nur  4ie 
miera  Art  der  lliUiNn^tel  bclracltfeo. 

Die  Bio  weite  tiod  offeDlnr  swielMlter  Art|  je  niclideaiii 
eotweder  die  RnMken  angebcp,  nnter  welclien  mim,  eirmr  im 
aofgescblageneiH  hoffen  kano,  ein  gesucbtee  >Verk  oder  Sclnila 
fiber  einen  bestimmten  Cregcnstand  zu  finden,  oder  ober  einMlli 

'Bucher  namhaft  machen,  welche  der  aufgeschlagesen  Rubrik ü 
nelie  atehco,  dafs  man  sie  andi  unter  derselben  yermntliea  IcMfr 
Der  erstem  Art  habe  ich  in  meinem  Kataloge  die  zwei  erdBi 
der  letztern  die  zwei  letzten  Zeilen  auf  der  ersten  Seite  je^er 
Unterabtheilung  angewiesen;  die  Titel  der  augefübrten  Bücher 
werden  natürlich  nur  abgekürzt  geschrieben.  Bei  sSmmtlichon 
Rfiekweisen  gebe  ich  die  Stelle  des  Katalogs,  auf  welche  ver* 
wiesen  wird,  nicht  nach  der  üblichen  Weise  durch  die  Seite 
des  Katalogs  an,  sondern  durch  die  jeder  Untcrabtheilung  vorge- 
aetzten  Zeichen  (Buchstaben  und  ZiiTern),  wozu  bei  bestimmten 
Werken  noch  dieNammer  kommt;  s.  B.:  1082.  Ans.  Flocm  Toa 
DOaaeldorf  £.UL  B.  b.  ß,  Eracbeint  eneh  dicee  Art  etwat  weit* 
liofiiEer  ala  die  endere»  «o  hat  aie  dagegen  den  VorlhcN,  dafii  «ie 
dM  WeaentUebe  and  aieki  die  rein  infilli|pe  Seitemhl  beteal, 
mid  dafa  der  BibliotbelNir  sehr  wohl  die  Bedeotnng  der  Zeieheni 
aiebt  aber  die  Gegenatinde  im  Gedächtnisse  haben  kann,  die  aof 

■  einer  beliebigen  oeite  vertreten  aind.  Aneh  erletdcn  bei  einer 
spätem,  durch  Ueberföllung  nothwendig  gewordenen  'Aiiechrift 
des  Katalogs  die  Rubrikbezoichnungen  keine  Aendemngen,  wSl^ 
rend  sfimmtliche  Seitenangaben  geändert  werden  mfifsteD,  Das 
Aufschlagen  einer  bestimmten  Rubrik  aber  ist  we^en  der  htren« 
gen  Ordnung  der  Zeichen  fast  ebenso  leicht  wie  das  einer  be- 
stimmten Seite.  Unter  denjenigen  Rubriken,  welche  mehre  Sel- 
sen einnehmen,  wird  das  Werk  durch  seine  in  der  natürlichen 
Zahlenreihe  stehende  Nummer  leicht  gefunden. 

Im  Uebrigen  glaube  ich  nicht,  dala  sich  die  Einrichtung  mei* 
•ei  Katalogs  Yon  der  ftbiichen  weaentlieb  nntereeheidet.  Aji.dtf 
Sattle  jeder  Seita  ateht  die  Uebenchrifl  der  Ha«|itabtlieikni  ait 
dem  ein  heieiehttenden  Bnchiflwn,  dnmnter  swiaeliett  swei'Ii' 
nien  der  Name  der  Unterabtheilong,  vor  welehe  ihre  BesiM» 
nnng  in  Ziflem  «nd  Buchstaben  gmetit  wird.  Die  Seite  edN 
iet  in  vier  Spelten  getheilt,  von  denen  die  erste  die  Nummer, 
die  nvreitt  des  nneflkMaoben  Titel  nehit  den  BetbweadlMn«Ai' 
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satieo,  die  dritte  die  An|^be  der  MmleiM  euthSlt  und  die  vierte 
lur  etwaige  Bemerk ungeD  bestimmt  ist,  welclic  die  Uebersicht  der 
Tilel  stören  wfirden.  Bei  der  Abscbnft  der  Titel  habe  ich  gegen 
4e  Vorschrift  Petzbolds  (S.  109)  stets  den  Namen  des  Verfas- 
•ot  uerst  Eesetzt,  nicht  nur 'weil  dadurch  di<$  Namen  alle  unter 
^Milder  ftelin,  ww  dem  RaMloe  eis  besseret 'AoMehn  verleiht, 
Müdem  hauptsielilieh  well  lifneHialb  ders^en  UiMrabilieiluDg 
jMj»t  sowobl  die  tich  ibiificben  Titel  «I«  die  Ifimeit'd^  Ter- 
hmtT  das  Uuterseheidun^sitiei'lniial  bilden.  Die  Nimep  ätr  Ter- 
lef;er  habe  icb  üist  überall 'weggelassen,  ila  sie  nur  bei  seltenen 
oder  besonders  ausgestatteten  Werken  vori  Wichdgkeit  ifli^«  4bri» 
f^m  aus  Burhhiindler-Katalogen  sich' lefdjt  ermitteln  lassen. 

Jede  Unterabtbeilung  beginnt  mit  einer  netfen  Seite;  die  An« 
mIiI  der  für  sie  zu  bestimmenden  Seiten  richtet  sich  nach  dem 
Bfichervorrafhe,  so  zwar,  dafs  die  frei  gelassenen  Seiten  noch 
eine  Reihe  von  Jahren  hinreichen.    Innerhalb  jeder  Unter- 
abtbeilung stehen  die  Bücher  einfach  nach  der  naturlichen  Folge 
ihrer  Nummern  geordnet,  also  ohne  Lücken  für  den  Zuwachs  zu 
bisen.    Dafs  hier  in  der  Z;ihlenreilie  viele  Nummern  ausfallen, 
ii  die  Nummerirung  durch  die  ganze  Hauptabtheilong  fortläuft, 
Mti«iebt  störend  vrificen.  Gegen  den  Vorschlag  PetzholdV, 
AlUer  naeb  {brer'Znsamniengebdriglceil  einzutragen,  spre- 
cbeo  4e  acbon  bei  der  Anfctellmijr  der  Bttdier  emlbntta  fie- 
<fenlren,  und  zwar  in  böli.erem  Grade,  da  iqi  Kataloge,  wenn  die 
Mm(tß  gelassenen  Lücken  einmal  ausgeflßllt  sind,  ^me  Versebie» 
boog,  wie  auf  den  Repositorlen,  nicht  möglich  ist.  Uebr^gens 
will  mir  der  Vortheil.  den  jene  IVfethode  gewSbren  soll,  tim  SQ 
weniger  einleuchten,  als  ihre  Durchführnng  mir  auch  daran  ZQ 
"scheitern  scheint,  dofs  sich  ein  durchgreifendes  Prinzip,  weichet 
'lic  Zusamnjengchörigkeit  festsetzt,   schwerlich  aufstellen  ISfst. 
Wenigstens  wird  sie  in  den  seltensten  Fällen  so  deutlich  her- 
vortreten, wie  in  den  von  Petzhold  angeführten  Beispielen. 
Uebrigens  bietet  die  vierte  Spalte  der  Seite  die  beste  Gelegen- 
heit, auf  die  Zusammengehörigkeit  zweier  oder  mehrer  Werke 
aofroerksani  zu  machen.   Sollte  aber  die  Menge  der  zu  einer  Un- 
loribtbeilong  gehörigen  Bfleber  so  grofs  sein,  dalii  die  Uebersiebt 
äOnsehr  ersebwert  wM^  so  acbeint  nknr  eine  wcllcre  ZergKedii^ 
fti|  der  Unferabtbeilong  In  mebre  getrennte  Rabrikeii'  bei  wri* 
leai  Tonnaiebn 'an  seht. 

Bübi  Schlüsse  erlaube  ieb  mir  denjenigen  meiner  Iferren  Km* 
legen,  welche  in  der  Lage  sind,  einen  Kataloc  neu  anznlegetk 
dett  Rath  zu  ertbeilen,  dafs  sie  sidi  nicht  die  Mühe  Terdriefses 
lassen,  mit  Anfertigung  der  sogenannten  beweglichen  TitelkopieA 
zu  beginnen.  Meine  eigene  Erfahrung  hat  mich  belehrt,  wie 
schwer  sich  die  Unterlassong  derselben  rächt,  welche  Schwiep 
rigkeiten  man  sich  dadurch  bereitet  und  wie  unmöglich  es  is^ 
ohne  die  beweglichen  Kopien  die  strenge  Reihenfolge  der  Num- 
mern zu  erhalten.  Uebrigens  dienen  dieselben,  ailch  noch  tUir 
Anfertigung  des  alphabetischen  Katalogs.  "  ;    ^*'|*  • 
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Die  Nothwendigkeit  des  alpliabetischen  Katalogs  wird  von 
allen  Schriftstellern  betont,  so  dafs  es  uberflQssig  erscheint«  die- 
selbe nochmals  hervoreuheben.  Um  aber  zvl  zeigen,  dafs  rr  selbst 
für  kleine  Bibliothckcu  von  grölstem  Nutsen  i^t  und  seine  An- 
fertigung diihcr  rrphl  die  MUe  IoIibI,  wn^  hier  Boeb  tmß  Z»> 
<^^imHpftgllniiy  dqr  Vorckdlfi  welche  er  UeCcC«  lbl§eii« 

|)er  elphibeiMclie  Katalog  giebt  die  raicbeele  i^id  aicbenle 

Amkiinft,  ob  do  Terbngtet  Werk  im  der  Biblielbek  m- 

nanden  und  fvo  es  zu  finden  ist 
0,  Er  beugt  daher  der  nochmaligen  Anschaffung  eines  bereits 

▼orliandenen  Werkes  vor  und  erleichtert  die  Üintsegoag 

einer  zweiten  Ausgabe  eines  solchen. 
/.  Er  bildet,  wenn  er  zugleich  Realkatalog  ist,  d.  h.  auch  die 

Namen  der  in  der  Bibliothek  vertretenen  Gegenstände 

enthält,  das  elp)i|^betische  Ii^ltsveraeic)iairs,  dq»  Uaupt^ 

katalon. 

a.  Beim  Eiiitregea  ebäe  veaen  Werkes  gevribit  er  dee  be- 

Seeople  Mittel«  tifh  für  die  Stelle  desselben  en  eotMÜiei- 
en,  indem  man  im  alphabetischen  Katalog  nur  den  Titel 
eines  Werke«  von  ähnlichem  InbeU  oder  den  NafMn  eiMT 

Hubrik  nachzuschlagen  braucht. 
«•  £r  stellt  fiämmtliche  Werke  jedes  Verfassers  zusammen, 

weswegen  auch  die  Namen  der  Ueberaeti^r  und  Bearbeiter 

berflcksichtigt  werden  müssen. 
Diese  Mannigfaltigkeit  des  Zweckes  des  alphabetischen  Kata- 
logs bedingt  auch  seioe  Einrichtung*  Die  Trennung  ii^  einen 
Memlqelketalog  (nacb  den  Naom  der  Vaifaiaer)  und  eiiien  oder 
mebre  Reelkauloge  (neeb  de»  bebendeHen  Gegenatiodfn)  iat 
eebr  tcb^wer  dorelisQliluren.  Nicht  nur  erheischen  die  anevf- 
ave^  Wafke»  deb  in  den  Noniiielketalog  auch  aolcbe  Ordnungs- 
W^er  aufgenommen  werden,  die  nicht  die  Namen  tm  Vef&^ 
•em  sind,  sondern  es  tritt  auch  die  sehr  mifsliche  Trennnng  der 
eignen  Werke  der  Verfasser  von  den  Schriften  ein,  welche  über 
die  Verfasser  handeln,  bei  denen  also  diese  nicht  als  Verfasser 
erseheinen  und  die  demnach  nicht  unter  deren  Namen  aufge- 
führt werden;  so  findet  man  bei  Ersch  die  Namen  der  griechi- 
schen und  römischen  Schriftsteller  nicht  im  Autoren-,  spudem  ifn 
Matcrteii-Begiater*  wibNBd  enMae.  mir  ^  Neinen  der  fi^Braoe* 
ttbefi  nefWeiil'  Nedi.  achwieriiger  iat  die  E^otbdlnog  dca  |leeb> 
Mfdoigt  nacb  Eigennamen  und  Cemeinneopeii,  wie  aie  Se^li^iii« 
§er  wr^chreibt  Allen  diesen  Schwierigkeiten  entceht  maq^  we» 
eiiptees  bei  keinen  Bibliotheken,  dnreh  yerscbnelzDef  der  Tei^ 
efttedenen  alpbabetiacben  Kataloge  zu  einem  einzigen. 

Ueber  die  Wahl  des  Ordnuneswortes .  wenn  es  nicht  durch 
den  Namen  des  Verfassers  gebilqet  wird,  geben  die  verschiede- 
nen Schriftsteller  mennigfaltige  Vorschriften,  die  jedoch  nichi  ge- 
nfigcod  sind.  Hat-  das  Werk  mei^'  als  zwei  Verfasser,  so  ist  es 
4tm  Bifaliotbeker  nicbt  zuzomutben,  daaseibe  unter  jedem  der 
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NanieD  aufxDfliiiren.  Ich  habe  es  in  der  Regel  dann  als  anony- 
mes behandelt,  aber  aufserdcm  noch  unter  dem  Namen  des  auf 
im  IM  wwmt  gen— tew  VerfMMm  «ofiKlIliirt.  Sine  Bvbrik 
^JmmymB  Yfmk^  ist  gewifii  nidit  aaMakmmm%  da  aller  jti» 
dMhia  Warft  anali  im  alpliabcCisclMii  Katatag  ao^affthrt  war* 
te  BHiili,  ao  eatatebt  die  Wwt^^  vna  tum  mk  den  Warliaa, 
deren  Verfasaar  niaht  bakaant  ist,  so  deaa»  aoteb  die  vao  Ge> 
»eUachaften  berauügegebenen  8aiiriften  nt  rechnen  «ind,  zu  ver* 
Mreu  bat.  Ich  habe  in  diesem  Falle  aus  dem  Titel  dagjeni^a 
Wort  beraiiagenon>men .  welclies  das  Werk  am  besten  als  Indi* 
nduum  bezeichnet,  unter  dem  es  also  am  nnfirsrficinlichsten  ge- 

]  aacht  wird;  denn  die  Untci'sclieiduiigen  Seizinger's  (8.37.82) 
fiind  £11  kunstlich,  um  brauchbar  zu  sein.  Da,  wo  der  Titel  ein 
aütT;jllpiide8  Wort  enthält,  wie  Museum,  Centra I blatt,  wird 
man  dieses  zum  Ordnnngswort  nehmen,  weil  man  es  sich  aoi 
leichtesten  merkf.  Bei  audero  Sammelnamen  aber,  "^ie  Anna* 
laa,  Zeitachriit,  wire  es  thdricht,  diese  zu  wählen,  da  sie 
nicbl  aar  vialan  Wciken  gemeinacbaftlicli  afad,  aondem  aaeii  im 
IMUtoiai«  Mebt  ▼aiwaabaall  waadaa  kteacn.  In  diaaam  Falla 
b^iül  et  fto  richtigste,  antwadar  dan  daita  babanddiaR  Ga» 
geattaad  (SMtaahrift  Ar  allgemeine  Erdkonda«  Varlumdlmigaa 
des  Verein»  ftir  Gewerbf  leiCa)  ader  dan  Namen  des  Ortes  oder 
Lmäm  der  Gesellschaft  oder  Anstalt  zn  wählen.  £s  ist  dies 
einer  von  den  Fällen,  für  waiehen  sich  schwerlich  allgemein  gül- 
1^  Vorschriften  geben  Inssen  tmd  %vo  es  daher  dem  Bibliothekar 
anheim  gestellt  bleihao  umU^  naob  eignem  £iBiaiaan  daa  Paa- 
acade  zu  wählen. 

Aehnliche  Verlegenheiten  bereitet  die  Wahl  der  Ordnongs- 
w5rter.  welche  ganze  Rubriken  bezeichnen.  Dafs  man  hierbei 
nicht  blos  die  im  Katalog  angewendeten  Uebrrscbriften,  sondern 

<  auch  deren  Synonyma  anfzunchmen  bat,  versteht  sich  von  selbst. 
Ebenso  wünschenswertli  erscheint  es  auch,  Gegenstände  aufzo^ 
nehmen,  die  nicht  in  dar  Abtbdloaoibanelifjft  gaMant,  aber  hi 
im  D  tobern  babandall  wcidaik  00  s.  B.  ktaMa  mmIi  aiaM 
WMa  ftbar  IMIaaaldlovf  MlrMt^wacdao^  abgldab  dar  systam** 
Üaaba  Katalog  kaina  Rabrili  ^Diaialdo#P  bat  Man  kann  danO 
Imittab  wrter  d^r  Geographie  (Geographie  einzelner  StXdte  und 
Cagenden  •Deutschlands)  nach  einer  Beschreibung  Düaaeldoili^ 
aotcr  der  Botanik  nach  einer  Flora  Dösseldorfs  im  systema» 
(lachen  Kataloge  die  gewünschte  Auskunft  erhalten.    Allein  viel 
bequemer,  besonders  wenn  man  Alles  erfahren  will,  was  die  Bv-  • 
bliothek  über  Dösseidorf  besitzt^  ist  es,  wenn  der  nlphnbetische 
Katalog  unter  diesem  Namen  alle  die  Werke  zusammenstellk 
Sollen  aber  solche  Werke  alle  einzeln  aufgezählt  werden?  Ich 
glaube  kaum,  dafs  dem  Bibliothekar  eine  so  grofsc  Arbeit  zuge- 
motfaet  werden  kana.    Ich  habe  daher  da,  wo  über  einen  Ger 
genstand  nur  Ein  Werk  vorbanden  war,  daaaelbe  anch  mit  aair 
oem  Titel  angeföhrt,  bei  mdbw»  Waiim  «bar,  die  M  diwelhi» 
UjatflcabAeibing  dao  BMfNfcoUlogs  gabMe»,.  m  dk  Baiiih—ws 
dtotor  AbtMImis  angegeben,  ular  flnaoAgnag  dar  HraiMn 
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ilcr  einseinen  Werke.  Alt  Fingerzeige  flir  die  spMefe  Eintragong 
▼on  Werken  Gber  GegeiistSnde^  die  Kiir  Zeit  noeh  nickt  in  4l6t 
Bibliothek  vertreten  sind,  ist  es  zvreckmifsig,  aucb  die  Natiieii 
solcher  GepcnstSnde  als  Onln«ingswörtcr  nufzu nehmen,  wobei  na- 
tärlfch  nur  die  Bezeichnung  der  ){ul>rik  aufgeführt  wird,  unter 
welche  nach  der  Ansicht  des  Verferti^ers  de»  Katalogs  jener  Ge- 
genstand gehört.  Aber  unmöglieh  kann  man  von  dem  Bibliothe- 
kar verlangen,  dafs  er  an  alle  dergleichen  Gegenstände  denken 
kann,  ebenso  wie  es  aolser  dem  Beveiebe  der  menschlichen  Kraft 
liegt,  äUe  Sjnonjna  w  beaehteBi  unter  denea  inöglicbcr  Weise 
eis  ^ScgenMiod  oier  eine  ftante  Robrik  gtanebt  werden  könnie. 
Der  Sttdieade  darf  sich  nicht  die  MOhe  Terdriertea  laMcn,  daai, 
was  er  unter  einem  Worte  nicht  Andels  ontir  dnem  andern  rtm 
flfmchtr  ßedeotang  nachsnschlagen. 

Ist  ein  Werk  nielireninl?  unter  vcrschicdef»en  Ordnungsfrör- 
tern  anfgeHihrt.  so  habe  icli  nicht.  %vie  es  gewöhnlich  geschieht, 
auf  das  eine  derselben  von  den  andern  verwiesen,  sondern  jedes- 
mal den  Titel  des  Werkes  angegeben.  Da  der  Titel  nur  abge- 
kürzt geschrieben  wird,  so  entsteht  nur  eine  unbedeutende  Vet«- 
mebrong  der  Arbeit  gegenüber  der  bedeutenden  Erleichterung 
bchn  ÜMbscIilagen.  IMe  Stelle  dea  ayatenuitladien  Katalogs  wM 
aneb  bler  niebl  dnieli  die  Selteneabl,  anndeni  dnrdi  dl«  BeneM' 
nnng  der  Unterabtheilung  angegeben. 

1>a  die  Titel  schon  im  Hauptkataiog  in  ihrer  Vollstfindigkek 
enthalten  sind,  so  begnügt  man  sich,  wie  schon  bemerkt,  int 
alphabetischen  Katalog  mit  den  abgekürzten  Titeln.  Dfeso  Ab- 
kürzung ist  indefs  nicht  ganz  willkübrlich,  damit  die  iiöthige 
Unterscheidung  zwischen  Werken  desselben  Verfassers  über  den- 
selben Gegenstand  gewahrt  bleibt.  Es  dürfen  daher  Ausdrücke 
wie  Lehrbuch.  Handbuch,  Anleitung  etc.  nicht  weggelassen  wer- 
den. IMe  Abklirtttng  bat  necfa  die  Folge,  dafs  die  Schrift,  mit 
waleber  ele  geacbriebiNi  wird  (dentaeb,  latelniaeb),  nicbt  mcir» 
wie  beini ' tyatematiachen  Katalog,  mit  der  Im  Werke  angewen» 
deteit  I>raekscbrlft  flberainmstimmen  brancht.  Ich  ridite  midi 
daber  nach  der  Sprache,  worin  der  Titel  des  Werkes  verfafst 
ist,  so  dafs  die  Titel  der  in  deutscher  Sprache  verfafsten  BA- 
eher  mit  deutschen  Buchstaben,  die  übrigen  aber  mit  Inteinigchcn 
(oder  griechischen)  Buchstaben  geschrieben  werden.  Um  jedoch 
die  zu  einer  bequemen  Auffindung  eines  Ordnungswortes  nöthige 
deichmfifsigkcit  der  Ucberschriften  zu  erhalten,  schreibe  ich  alle 
Ordnungs Wörter  mit  derselben  Schrift;  und  zwar  sah  ich 
ndeb  sendthigt,  hierzu  die  lateinische  an  wiblen,  weil  sich  die 
^eafaebe  ittr  manebe  aatUndiache  Namen  niebt  eignet 

Die  eif^tbftmllebe  Ortbe£rapbie,  welebe  Seisinger  ¥0i^ 
aeWigt,  dflirfte  schwerlich  Anklang  finden.  -  Um  den  Verlegenhei« 
teo,  welche  die  Orthographie  g^genbber  der  strengen  alphahrti* 
•chen  Ordnung  bietet,  zu  begegnen,  scheint  es  mir  am  einfach, 
sten,  den  Eigennamen  und  Fremdwörtern  die  ihnen  eSgenthüm- 
liche  Orthographie  zu  lassen,  wobei  die  Laute  ö,  oe  etc.  als 
]>iphthongeD  ae,  oe  etc.  ganz  aoaacbliefidich  betraektet  und  dem- 
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geüifii  geichrifibcn  werden.  Bei  den  deutschen  oder  gcrmanitir« 
tw  GuMiDiiiiB«!  dagf  cea  wIMe  dfoicr  GtoodM  ca  ciotr  Twt^i 
mm$  yom  ZwimineDgeliArfgen  ffthftn  (i*  B.  RoMI  ^  KmmU/t)^ 
wtMfefieii  lii«r  die  Umlaute  als  eoldie  gcschricbtii  and  dem  mh 
ffcto^liebeo  Vokale  gleieli  f^eachtct  werden.  Statt  ^  steht  M 
wr«  weg«!  der  lateioisclien  Bnehstabeu  überall  ss.  Im  Ucbrigcil 
kann  man  sich  in  sweifelliaAeii  Fftllen  nach  irgend  einem  Prinzip 
der  Orthographie^  wie  s.  B.  MWh  S anderes  WMcrbuch,  rieh« 
ten  und  ha|  dem  alcbi  nAtbifi  noch  jbeaoMkra  ?mi  C  «of  JK  i« 
rerweisen. 

Die  Frage,  ob  ein  Zettelkatalog  oder  Buchkatalog  vor- 
uiiehn  sc\^  d.  h.  ob  jedes  Ordnungswort  nebst  den  dazu  geh5- 
rigen  Titeln  auf  einen  eignen  Zettel  geschrieben  werden  soll, 
oder  ob  die  Titel  hinter  den  Ordnungswörtern  in  einen  gebun* 
denen  Katalog  einzutragen  sind,  wird  in  verschiedenem  Sinne  , 
hetotwortct.  Gegen  letztere  Art  sprechen  alle  die  Uebelstlnde, 
lülBlie  ecboN  wMerhelt  bei  Gelegenheit  dee  Eiaacbaltungssystema 
ImilMung  gerunden  liebiii«  leli  aebe  Bieht  ei»«  wfta  et  m^* 
lUkM^^  im  Bodiliiteloge  die  etrenge  elpbeMielM  CMnmig  an 
eriiahen:  eine  nicht  ganz  strenge  Ordnung  aber  ist  durchaus  ver* 
umiicb,  weil  sie  ihren  Zweck  nicbt  erfQllt  Gegen  den  Zettel* 
kMriag  wird  nur  der  lUnwand  erhoben,  dafs  die  loeen  Blätter 
leicfrt  in  UMffdnung  gerathen  aollen.  Doeh  dieser  Einwand  ver- 
schwindet  von  gelbst,  wenn  man  es  sich  rum  Gesetz  mncht, 
dais  der  aipbabetischc  Katalog  nur  von  dem  Bibiiothrknr  benutzt 
wpHc,  niclit  vom  Publikum,  för  welches  der  wissenschaftliche 
Katalog  bestimmt  ist.  Die  aufserord  entliehe  I^ichtigkeit,  mit  der 
man  die  alphabetische  Ordnung  wahrt,  indem  man  jedes  neu 
bescliriebene  Blatt  an  der  gehörigen  Stelle  zwischen  die  vor» 
handenen  einschiebt,  spricht  eot^ciiieden  zu  Guusteu  des  Zettel«* 
kttalogs.  .  •  .       .  M 

.  Dm  aber  auch  das  Nadiscblagen,  walelMs  hkr  angleicb  «bi 
UMbblMteni  lü,  ta  Mlebsbtthi,  babe  Job  maisem  KaHdog  mm 
wm  dar  gewbbnliabca  ib<»eldMode  fmtieblang  gegebes.  IHk 
Xtttd  Mod  aoa  atarkam  Papier  von  ziemlieh  areham  Pormate  ia 
itr  Weise  geaebnkten,  dala  ein  QuartUatt  der  LiD^e  aatb  dorabr 
getbeilt  ist.   Das  Ordnungswort  steht  dicht  unter  dem  sehma- 
lOB  Rande  und  parallel  mit  demaeibai»;  alles  Uebrige  wird  anl 
liflieo  geschrieben,  welche  der  iSngern  Seite  parallel  laufen,  und 
swar  in  drei  Spalten,  bestimmt  für  den  Titel  nebst  Format,  die 
Noromcr  des  Werke«  und  die  Bezeichnung  der  betreffenden  Ru- 
brik des  Hauptkatalogs.    Diese  Angaben  reichen  hin,  um  das 
Buch  in  der  Bibliothek  oder  im  Hauptkatalog  zu  finden.  Die  Zet- 
tel werden  in  mehrern  mit  Deckeln  versehenen  Kapseln  (Schei- 
den) verwahrt,  in  welchen  sie  aufrecht  stehn,  so  dar8  also  die 
Ordnungs Wörter  in  horizontaler,  die  Titel  iu  vertikaler  Bicbtung 
laefen.   Die  Kapseln  ohne  Decktfl  aliid  «w  lo  bocb»  itb  4lB 
OrdounywWar.datüa  bindmaha* 
.  Ute  die.  im  UmaiMD  .gmdbriabaoan  Zattd  Ja  db  alphabaü 
Oidmmg  «I  brliftaii»'*wwiito  kb  dia  im  Sahrnltio#fr 


Digitized  by  Google 


444 
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(II,  S.  57)  MffiBf^^t&ne  selir  empfeliloiiiweTAe  MoAodc  M.  Ick 
IM  mir  Ml  dt»  Inde  smi  klehw  Gortdlv  m  FippettAecM 
moInm,  fedcf  iii'  12  GcOcIivr  gethcill,  weldie  atelt  tot  mir  Mf 
dem  Tiicbe  etiiideii.  '  Mm  der  GefMtr  wer  mit  einem  B«iA 
•tiben  des  Alphabets  bezeichnet  Di^  Zettel  aefat4eb  ich  ans  cldn 
Hauptkatalo«;  der  Reihe  nach  aus  und  legte  eefort  jeden  Zrettnl 
in  das  mit  dem  Anfangsbuchstaben  des  Ordnuflgawortes  versebeM 
Gefach.    Nachdem  sSmmtliche  Zettel  geschrieben  und  in  diceer 
Weise  vertheilt  waren,  nahm  icl)  sie  aus  ihren  OefSchem  ond 
ordnete  ganz  in  derselben  Weise  die  zum  Buchstaben  A  gehöri- 
gen Zettel  nach  dem  zweiten  Buchstaben  des  Ordnungsworti$, 
jedes  der  dadurch  erhaltenen  Päckchen  nach  dem  dritten  Bnch- 
staben  u.  s.  w.    In  derselben  Weise  wird  mit  den  nbri|;en  An- 
fangsbuchstaben verfahren  und  so  in  sehr  kurzer  Zeit  die  ge- 
wOnschte  (h*dnung  erlialten.  Ilaben  mehre  Verfasser  aufscr  dem 
IMMemMMN»  eoidi  den  A«tog|baeli«tebeii  dct  trUem  ¥ei» 
mene  -foemela,     erdnet  mmi  ele  niebt  nacfc  dem  VermnneB 
eeodera  mieb  dem  AnüHigabiifbetibeB  dct  ■  m  i  firn TimiimigHTli 
miD  Mbifig  vott  deo  Vememeo  mir  den  AniangsbiMhitebe»  iHb 

a 

c.  AccessioaBbnch.  .  .  . 

Das  Acceiakmsbuch  ist  offenbar  ebenso  noth wendig,  i^e  der 
H.nnptkatalog,  insofern  es  die  Bfleher  in  der  Reihenfolge  der  An- 
scbailun^  aufnimmt  und  dadurch  eine  Uebersicht  der  in  einem 
gewissen  Zeitraum  erfolgten  Vermehrung  der  Bibliothek  bietet. 
^  Anfserdem  gehören  hierher,  nnd  nicht  in  den  Katalog,  die  Be- 
merkungen über  die  Art  des  Erwerbs  und  den  Preis  jedes  Äiclic«. 
Die  Einrichtung  ist  sehr  einfach  und  ergiebt  sich  von  selbst  ata« 
dem  Zweck.  Bei  Schulbibliotbeken  ist  nur  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  man  die  Eintragungen  naeb  bürgerlicben  oder  necb  Sdwdjefc» 
reu  ibibeilen  eoll.  Fttr  die  entere- Ariapiiebl  die  giKtore  Be> 
i|pMMiiltiAbe^  *def  Bhrvfelao  vnd  die  Rttekeicbi  ütf  dlv  BvehMBd^ 
lerrechmmg,  flkr  die  leMere  die  MmtverÜManng;  Die  lualmi 
RMMlebt  aelieiiit  mir  den  Vormg  nu  Terdieaen;  um  ancb  dak^ 
entern  'gerecht  zu  werden,  kann  mOD  eine  möglichst  einfache 
Bezeichnnng  des  Schnljahres  eieiftbroD  mid  dweb  eiMD  9taUk 
die  bezahlten  Biicher  absondern. 

Bis  jetzt  Iniifen  in  unscrm  Accessionsl)nche  die  EinfragnngeL 
nummern  durch  d;is  ganze  Buch  fort,  wodurch  bei  den  Hinwei- 
sen die  Angabe  des  Jahres  erspart  wird;  und  jedes  Werk  erhält 
auch  im  Katalog  die  Nammer,  unter  welcher  im  Accessionabuche 
•  seine  erste  Lieferung  steht.  Aber  abgesehn  von  den  Löcken, 
welche  durch  die  mehrbändigen,  in  ZwischenrSnmen  erschei- 
nenden Werke  in  der  Reibenfolge  der  Bücbernummern  eutsteho. 
wachsen  dadurch  die  Zahlen  %u  raaob  an,  viel  readler,  ala  der 
fermebmng  der  Werfte  ewtipriebt  leb  siebe  deber  die  gcliiiewb 
lidie  Mediode  Tor,  jedee  Mäljifar  die  BfaittvgnngeB  mit  Sifcb 
bei^Uiteu  mi  imee^t  faxe  dami  aber  bi  ebnr  ewilieir  Spelle  die 
mmmer  die  Werirat  brnm,  mA  weieber  er  biieeiifciei  »tbW  «od 
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wmm  dgr  g>  fatt  Katalane  tidil,  waAnreli  et  Imht  bt,  teiiie  Stelle 
Mf  4eD  lUpMitMien  «i  finden. 


d.  Hmnineni-  und  Standortsreg^ter. 

Mit  den  ▼•rbergebeodeD  drei  VerzeichniMen  wäre  eieeDtlich 
das  BedürfDife  nach  Katalogen  für  eine  Scliqlbibliotbek  befriedigt. 
Aber  nocb  ist  die  Verbindung  zwischen  Katalof;  und  Accessions- 
buch nicht  yol1st«1ndig,  noch  ist  es  nicht  möglich,  ein  Werk, 
dessen  Nummer  man  kennte  im  Katalog  aufzuschlagen,  noch  fehlt 
uns  umgekehrt  eiu  Mittel,  von  irgend  einem  Werke  das  Jahr 
der  Erwerhung  zu  erfahren.  Die  entsprechenden  Bemerkungen 
könnten  allerdings  in  den  vorhandenen  Katalogen  angebracht  wer- 
den; diese  wurden  aber  dadurch  zu  sehr  mit  Notizen  übet  latlen, 
ik  ihrem  eigentlichen  Zwecke  fremd  w<ren  und  ihre  Benutzung 
tMintrlrhrigtcn.  leh  halt»  et  dther  für  bcaaer,  ein  vkrtee  Veiw 
MUWfii  ttMolegen,  desacn  ente  Spalt«  die  einfiMlie  Nonmer 
jc^ace  Bmebee,  die  sweitf  di^  Jahreaiabl  der  Ernivliung  (M  li% 
{enni|sweise  erschienenen  Werken  sSmmtliche  Jahreszahlen  f&r 
dk  eieielnen  Lieferungen),  die  dritte  die  Bezeichnung  der  Ru- 
Mk  4m  Kaulogs  und  die  vioie  den  abgekünten  Titel  dce  Bu- 
cbes  oebst  Format  aufnimmt. 

Die  Angabe  des  Standortes  ist  eigentlich  überflüssig,  weil 
bff  ütrenger  Bepbachtttn^  des  für  die  Aufstellung  angenommenen 
Pnnzips  sich  der  Standort  aus  den  schon  vorhandenen  Angaben^ 
vuD  selbst  ergicbt.  Da  aber  wohl  häufig  eiu  Mangel  an  Kaum 
den  Bibliothekar  zwingt,  von  jenen  PrinzipitM)  abzuweichen,  da 
die  Zeitschriften  ohnehin  einen  besottderu  Platz,  beanspruchen  uud 
da  endlich  manche  Werke,  wie  Karten,  Abbildungen,  in  den 
Reiben  der  übrigen  Bücher  keine  Stelle  (Inden  könoepi:  so  iUt 
(tie  Binmfügnog  einer  fünften  Spalte,  walclie.d^i^  Stand<irli.Mh 
di^H^^iffcbavs  gerechtfertigt«  Üm  die  bati«ffeo4tn  Aügabea  hbh 
cnii  8ea^cliB|i|i9en  dei;  Kataloga-Abt^eilnagen  tiDiett^idfn  an 
idMinen,  ß»t  et  pm  einCicbsten,  für  die  erste  Eintlieiluug  der  Re» 
positorien  (entweder  nach  Zimmern  oder  aallwlfiodigen  Gestellen 
«dar  Sehrftnken)  deutsche  Buchataben  zu  wiUan  und  daranf 
■iHHiclin  nnd  dentifh^  Ziffium  folann  sn  laaaen. 

'TMauMoitt  9ea  Himer. 


I 

••t 
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I. 

Pemponii  Melae  de  charographta  Mri  ///•  Ad  Av» 

rum  manu  scripiorum  ßdem  edidit  notisque  cnlicit 
insirnxit  Gustatus  Parthey,  Berolini^  in  aedüta 
Friderid  Nicolai  1867.   XXXII  u.  247  S.  b. 

Was  Mommsrn  von  Partlicy  sngt  in  der  Vorrede  zum  Soliii 
p.  76  tractare  coepit  Solinum  quem  super adder et  tot  auctonbas 
vtiHfius  magit  quam  bonis  et  propterea  vnlgo  spretis,  restUvtts 
mttem  sua  industria  svaque  in  minimos  quosque  et  debiles  infra 
classem  classicos  indulgentia  et  quasi  caritate,  dafür  ist  eio  neuer 
Brie£  die  vorliegende  Ausgabe  des  Poniponius  Mela,  durch  wel- 
che Parthey  zu  seinen  vielen  Verdiensten  um  die  klassische  Lite- 
ffllor  Uberhtupt  ond  besonders  um  die  alte  Geographie  efa  neeeh 
iMtrMrtliebei  Mitugefugt  hat.  Seitdem  nfnlieb  Tkfcbmlce  ^ 
MdnrMmkeU  onA  treuem  Fleifte  das 

•tele  «uMMiieiigestellt  vnd  ireiehlidi  mfit  eigenem  MMerittli^ 
mehrt  in  seiner  aehr  verdlenstHclien  Ansgabe  veröffentlicht  btt, 
aeMttt  daa  iMereaae  an  dem  Schtiftateller,  welches,  v<,ie  die  hia- 
figCD  Anacab«!  «eigen,  in  friheren  Zeiten  sehr  lebendig  tfV, 

fanz  geschwQoden  zu  sein:  sei  es  dafs  jene  Theilnahme  dem 
'omponius  wie  5;o  vielen  anderen  spateren  lateinisclien  Autorea 
nur  durch  seine  blühende  und  doch  nicht  corrcctc  Sprache  er- 
worben war  und  verschwand  so  wie  diese  aufhörte  Hauptsache 
zu  sein,  sei  es  auch  dafs  die  bedeutende  Leistung  Tzschuckef 
alles  abgethan  zu  haben  schien  und  so  den  eigentlichen  Gelehr- 
ten  von  eingehender  Beschäftisung  abhielt,  wie  sie  ohne  Zweifel 
aach  manche,  namentlich  Nicntpbilologen ,  durch  ihren  gewalti- 
gen Umfang  abgeschreckt  hat  Weicherls  Bearlieitung  beruht  sa 
auf  der  Ton  Tncbneice,  dafs  sie  in  der  GesdiiclMe  der  AM' 
(»hen  kanm  eine  Steile  verdient  und  Ton  Pftrtliej  aoeh  niefct 
erwfihnt  worden  ist. 

Zeichttcl  sich  nun  aneb  IMa  weder  durch  aorgttt%e|  uiW- 
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CA  et  doco  tiae^cnge  wichtifler  geographiMher  Angabes 
und  bedient  sich  einer  Ar  d&B»  GMcbicnte  der  lateinischen  SpraefM 
im  fitltr  fiatiehaiig  iDtmManten  Redeweise.  Sein  Stil  ist  ioidi» 
ausi^emcbt,  geziert,  pikant,  er  sei|;t  uberall  das  Streben  nMh 
Eleganz  und  sucht  darca  Neuheit  und  Eigcnthumlicbkeit  des  An** 
druckt  den  Leser  für  den  (Spröden  StolT  schadlos  zu  halten.  Darum 
lindet  sich  so  oft  neues  ulid  altes  in  ilim  gemischt:  ich  erinnere 
Dur  an  die  vielen  griechischen  Formen,  an  Wörter  wie  Graiu» 
als  Substantivum  und  Adjectivum  (11  mal),  dis  und  nur  diiior 
(9mal),  munia  p.  19,  '21,  quis  (6(iial)^  duum  57,  10  cf.  16,  29, 
deüm  13,  20,  ter(jori  tergore  10,  5.  20,  29.    Den  häufigen  Ge- 
brauch de«  Singulars  ceruix  (p.  14,  15.  27,  7.  79,  18  nur  cemice), 
de»«eo  sich  Cicero  enthielt,  th^ilt  PonipoDiut  mit  den  meisteu 
hmikcrn  der  fllbamen  Zeit,  CiiHlns,  QuiotiliawM,  Swtonittt; 
liltr  die  Genetive  maiJum  kl  iiii^n  gcsproelieii.  BemericeMffcrtk 
in  aodi  der  hfofi^e  Gtebraucb  4w  3.  pl.  pf.  «sf  -erf.  Ven 
den  Gesichtspunkten  ans,  Inhalt  towohl  als  Spratbe,  war  el 
«iMifeeiMwerth ,  dafs  durch  eine  neue' Kandliciie:  Ausgabe  der 
iMl'myaiciie  Schriftsteller  wieder  bervorgczogeil  -  wid  beDots« 
bar  omcht  wurde.  Denn  dafs  eine  vor  60  Ja]  liren  erschienene 
wenn  auch  damals  hervorragende  Arbeit  dem  jetzigen  Stande  der 
Knf;/.  nicht  mehr  völlig  entsprechen  werde,  so  dafs  selbst  ohne 
Vermehrung  des  Apparats  durch  Sichtung  und  conseqiieiiterc  Be« 
Dotzung  des  vorhandenen  sich  ein  wesentüchrr  Gewinn  ergeben 
iverde,  liefs  sich  erwarten:  der  Herausgeber  hat  aber  nicht  nur 
dies  geleistet,  sondern  auch  die  wichtigeren  Handschriften  aufs 
neue  soigrailig  theils  selbst  verglichen  tiieils  vergleichen  lassen. 
Nachdem  er  in  der  Vorrede  kurz  und  klar  über  das  Leben  und 
das  Weilt  dei  Pomponina  Mela  gehandeti  iHit,  gibt  er  &  9  dtA 
9^edc  aciner  Aoigabe  an  oiid  berichlet,  dnb  die  VaticailadicBi 
Handecbriften  von  Ad.  Miebaelie,  die  LattremiaDiachen  tho  Vä» 
Heye««  die  Praf^er  Ton  Fr.  Pauly,  die  Berliner,  Brealaaer,  häm» 
ziger^  Wolfenbfittcler  von  ihm.  dem  Herausgeber,  seibat  veqfjju- 
dien  worden  sind.    S.  X — XXI  fol|;t  Adolph*  Michaelis  de  codi-t 
cibus  Vaticanis  dissertatia.    Hieran  schliefst  sich  eine  übersieht« 
lieb«  Beurtbeilung  der  sSninitlicheu  für  die  Gestaltung  des  Textet 
benot7ton  und  kurze  Anirnhe  der  anderen  HandscbriftcTi.  so  wiia 
der  hauptsächlichsten  Ausgaben.   Aufserordcntlich  anschaulich  ist 
die  S.  XXVIII  beigegebene  Tabelle  in  4®,  welche  für  3  beson» 
ders  geeignete  Stellen  die  Lesarten  der  Handschriften  und  der 
Ausgaben  von  Vofs,  A.  Gronov  und  Tzschucke  gibt   Nach  einer 
lubaltsübersicht  folgt  S.  3 — 86  der  Text,  bis  S.  218  die  adiiota- 
tio  criLica,  219  —  247  die  Indicea.   Die  notae  criUcae  eotbaltea 
die  Angabe  der  verschiedenen  Leaarten  der  Bdar.  «nd  die  wieli*. 
tigeren  Coniecturen;  selten  nnd  dann  in.  der  knapnaten  Kftne  u/t 
dieiBegröndnng  einer  Leaart  roeirtent  dnrch  ParaUelatellen  jgege> 
boi.   Die  letste  Anmerlcong  entliilt  die  Vermothang^  diar 
Note  unter  einer  Hdsr.  0  bedente  ^ut§4*  Cnmal  findet  sich  eine 
tachlirlMr  Notia,  die  Naoliwdanng  eii|jer  äpiniaelien  Sladt,  aber 
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Mch  <Kü  aar  tor  Mecliüw<iftmi|  dtr  Lmmt  Di»  uPMlidie  Awk 
tcheidune  voa  ccll«tMdM  AMMrknngeb  muf«  man  in  bobes 
Grade  bäligen,  denn  sie  war  der  einzige  Weg  den  Text  kamd> 
lieb  «i  macben  und  nicht  in  einer  Fluth  gelehrter  Noten  onter- 

gehen  tu  lassen.   Der  Text  steht  ganz  ftirsich;  nor  sollen  dorcb 
heigesetzte  Sternchen  die  Conjecturen  bezeicfniet  werden,  einmftl 
durch  ein  Kreoz  auch  eine  verderbte  Stelle.  Ersteres  ist  nun  aller- 
dings nicht  Tollständig  geschehen,  denn  es  sind  etwa  30  band- 
sehriftiich  nicht  beglaubigte  Lesarten  in  den  Text  ohne  jenes 
Kainszeichen  aufgenommen.   Wenn  der  Herausgeher  einmal  den 
ganzen  Apparat  nicht  unter  den  Text  setzen  wollte,  was  gewils 
geschehen  ist^  um  letzteren  fibemicbtKcbcr  ond  «aeb  f&r  das  Auce 
gefil liger  wa  macbeo,  to  wli«  ei  antcrer  Mtinong  naeb  sfVM&» 
■ifsiger  geweMo,  ewtffedef  die  Lciarleii  des  Arebeiypoa  oiwr  m 
den  Mhkinob«i  Tcrderbten  Stdlen  die  aadi  der  M elaaiig  <iet  Bm^ 
ausgeben  wahrscbeinliebete  Conjcctur  mrtcr  den  Text  zu  setsee. 
Dae  ferCwfhrende  Hin-  und  Herblfittern  itl  doch  tmibmiiii 
Aber  dies  dürfte  der  einzige  Punkt  sein,  wo  der  Heransgekr  — 
and  auch  hier  nicht  obne  goten  Grund  —  nicht  ffir  die  bkhste 
Bequemlichkeit  des  Lesers  gesorgt  hat.    Sonst  finden  sich  m 
iufsercn  Rande  des  Trxtes  jeder  Seite  Buch  und  Paragraph  nac\\ 
eigener  Zählung,  am  oberen  nach  Tzschurk-p:  nm  inneren  Rande 
wird  wie  beim  Solin  fortlaufend  jede  Zeile  gezShit.    Im  kriti* 
sehen  Apparat  sind  oben  die  Kapitel  und  Paragraphen,  in  der 
adnotaiio  die  Paragraphen,  Seiten  und  Zeilen,  die  oeiten  auTser- 
dem  noch  am  Rande  beim  Beginne  nicht  nur  jeder  neuen  Seite 
des  Textes,  sondern  aucb  der  Anmerkungen  angegeben.  Ebenso 
■faid'iii  athr  ttbcrttebtlieber  Weise  die  efanefaMn  Angeboi  derch 
^iadMwioM,  Doppelttriebe,  Kkinacni  «eeoodert:  mit  eiam 
Werf,  aacb  ia  dieeea  wie  ee  aebeint  anbeeeateadeB  Diagen  e»* 
biidit  man  den  Kenner,  der  ans  eigener  langer  Erfahrung  weile 
wieviel  Zeit  and  Arbeit  dem  Leser  durch  solcbe  kleine  Hftiii 
mittel  erspart  wird*    Auch  ein  Friedrieh  Jacobs  wufste  aie  %m 
acbfitaen.    Zu  diesen  Vortheilen  griiArt  aucb  eine  des  bÖcbttMi 
Lobes  wurdii^e  Sufsere  Ausstattung,  schöner,  deutlicher  und  na- 
mentlich im  Text  grofser  Druck  von  ungewöhnlicher  Correctheit. 
Ein  Druckfehler  CalHpidas  34.  12  wird,  während  obendrein  das 
richtige  Z.  5  steht,  dreimal  verbessert,  in  der  adn.  crit.  p.  137. 
im  Index  p.  224  in  einer  eigenen  Rubrik  und  noch  besonders 
p.  247.    Referent  fQgt  hinzu,  dafs  p.  116  in  der  Anm.  zu  22,  1 
demissa  nicht  mit  liegender  Schrift  und  im  Text  p.  75,  25  niebt 
hiemen,  tondern  krnnem  gedruckt  werden  mufste.  Dasselbe  Ver- 
•eben  fiadd  rieb  im  laicz  p.  SM  Gan4f€m  elBtt  ^ee^ai.  Ded 
ebd«    940  Pkomnom  wa  H^mtict  etatt  wk  rteeai»  gezogea  wei^ 
den  itl,  eebeiat  Schreibfehler  sa  aein.  Aadere  Mieklcbler  hat 
Bef.  nicht  beaNfkt,  wenn  maa  nlefal  detiia  reefaaea  will  i8|  db 
wo  ein  Komma  aaob  hinter  iuMime  atahea  amlat  wemi  elaiBaf 
vor  airfae  iaivpmigirt  worden  ist 

Dieselbe  aiilbawSientliobe»  fast  fibergrolse  GewiaMaheftigkeil 
wie  im  Aeolacrea  in  in  der  Geitallang  dm  Teslm  la  ilbmca 
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Durch  sorgfältige  Benutzung  der  Landscbriftlichen  Ueberliefcrung 
bat  der  Text  an  sehr  zahlreichen  Stellen  eine  andere  und  zuver- 
lässigere Ge^^talt  bekommen  als  in  den  früheren  Ausgabeu.  Emen- 
dationen  8ind  nur  sehr  sparsam  aulgenommen  worden,  im  Isten 
Buch  z.  B.  etwa  20,  im  ganzen  nicht  vir!  über  90.  Der  Her- 
ausgeber hat  nur  die  ganz  sicheren  Verbcäscrungen  aufgenommen 
und  an  nicht  wenigen  Stellen  die  offenbar  fehlerhafte  handschrift- 
lidia  Lesart  im  Tette  beibehalten,  sn  weleher  dann  ^KeYerbea* 
aertingsvorscfalige,  nnd  mitnnter  sehr  einleachtende)  in  den  No» 
ten  ancefBhrt  werden.  Wie  schon  erwihot,  aoUte  ein  Stern  die 
dsrch  Confectnr  geSnderten  Stellen  bezeichnen  (p.  XXV).  Aber 
warom  ist,  auch  wenn  wir  von  71,6  absehen,  wo  ein  ergänzter 
Name  durch  Klammem  ein|;eicblossen  wird,  nicht  auch  an  fol* 
gendcn  Stellen  ein  Stern  gesetzt  werden?  6,  7  quod  die  Hdsr.t 
quoad  Isaak  Vofs.  7,  16  fehlt  a  in  den  Hdsr.  17,  22  ist  eine 
Glosse  getilgt.  19,  30  sind  Byblos  und  Botrys  und  16  Ptolemais 
Verbesserungen,  20,  13  Lycos,  22,  15  Cataractes,  23,  8  oractUi, 
25,  2  adnexae  und  muri,  27,  20  Myrlea,  38,  12  Odessos,  41,  6 
Megybemaevs,  41,  17  ad  Sepiada ,  41,  19  Meliboea,  48,  26.  28 
Scyllacetts,  50,  8  Vasio,  50,  21  Citharisten  est  Lacydon,  51,  18 
stii,  54,  13  Barbesul,  aperit,  54,  24  Tinymtera.  tum,  59,  30  prae- 
tUpmam,  64,  25  efumi  mrm,  66,  2  ferUaHs,  66,  4  deuotos,  75, 19 
pro  mmu,  76,  28  proxima,  76,  10  ob  mmM,  78,  2  «1,  82,  11 
mimmui,  84,  25  praegrauu,  86,  8  Atioi^  eL  nach  67,  17  p.  178. 
Bei  dieser  Crelegenheit  will  ich  gleich  bemerken,  dala  79, 14  or* 
euai  und  80, 10  9ed,  welche  in  Vossens  Ausgabe  stehen  nnd  naoh 
Tasehneke  ex  optimis  tnembranis  und  «9  tmiiqmorilnu  coM,  est* 
nommen  sind,  während  die  zahlreichen  von  Parthey  benutzten 
Hsr.  sie  nicht  bieten  und  auch  Vofs  über  sie  schweigt,  wahr- 
scheinlich auch  nur  Conjccturen  sind;  es  scheint,  dafs  die  Vossi- 
sche Ausgabe  von  Tzschuckc  zum  Vergleichen  einiger  Hsr.  be- 
nutzt und  dann  aus  der  nicht  uotirten  Abweichung  ein  Schlufs 
auf  die  Lesart  der  Codices  gemacht  worden  ist.  Anders  ist  der 
Fall  z.  B.  37,  26.  38,  7.  Bei  weitem  die  gröfsere  Mehrzahl  der 
aufgenommenen  Verbesserungen  rührt  von  den  älteren  Bearbei- 
tern her;  der  Herausgeber  hat  auch  hier  aufserordeutlich  Mali» 
gehalten.  Von  eigenen  Emendationen  desselben  hat  Ref.  nur  fol- 
gende bemerkt:  41,  6  Uegybemaeu»  statt  Maegyb.,  48,  26.  98 
Scf tfacMff  nnd  Scffttaeem»  atatt  ieyiiäeamm,  60, 20  fVmrton  statt 
immitm  der  Hsr.,  Taurom  der  Ausgaben.  61,  5  kUinm  des  bes- 
seren Hsr.,  htri  Vofs,  //tslH  Parthey;  76, 10  ist  ein  Zeichen  der 
Lücke  zwischen  adpowita  und  primum  gesetzt  worden,  84,  15 
swischen  er  und  pyrum^  83,  7  Lathyrum  Parthey,  Vo&  LaUm^ 
rwm  statt  lathamin.  Eine  ^iSnzende  Verbesserung  von  Mommsen 
ist  aufgenommen  76.  10  o6  niues  statt  omnisues  A,  omnis  der 
übrigen  Hsr.  Mehrere  hübsche  Conjecturen  von  Tli.  Ueyse  wer> 
den  in  den  Anmerkungen  angeführt. 

Der  Textesrecension  ist  mit  Recht  zu  Grunde  gelegt  die  Va- 
ticaoiscbe  Hsr.  4929,  mit  A  bezeichnet,  welche  sich  nicht  nor 
darch  ihr  Alter  —  sie  gehört  ins  9.  oder  10.  Jahrb.  — ,  sondern 
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weilen  (denn  z.  B.  Lampsacum  findet  sich  nur  in  dieser  Form, 
was  um  so  unbedeuklieher  als  vom  Schriftsteller  herrührend  an- 
zuseheu  ivSt,  da  es  zwischen  Abydos  Parion  und  Priapos  »teilt; 
dagegen  sagt  M.  sogar  Epiros  Peloponneson\  vgl.  23,  9  XanthMts 
ßmem  et  JuuUho$  oppidum) ;  wo  die  Vcrtanschung  »Iber  lag,  bei 
den  Aee.  auf  am     in  finden  sieb  Sehwankuogen  inoerhalD  der- 
selben Wfiiter.  Nach  der  3.  Oed.  bat  M.  folgende  aee.  pl.  auf 
gebildet:  ibida»  81«  20  Hippopodas  Arahas  Aethiopas  Nomadas 
Cj/dopM  AilmUas  Seras  Gretas  Phoemcas  Cappadocas  Chaifluu 
Amazonas,  sogar  Macedonas  (andre  wie  Libyes  Throces  konimei] 
im  Acc.  nicht  vor).   Zu  den  Nom.  Palacstine  und  Phoenice  19.  2 
steht  der  Abi.  Palaestina  19,  9  und  der  Acc.  Phoenicen  19,  20. 
•  Ungewöhnlich  ist  Crcte  58,  2,  vgl.  Abderc  Phyrc  Zephyre.  Cyre- 
naica  13,  3  v^l.  18,  30.  19,  l  Laconice,  Thessalonice.  Dabei  Her- 
miona  MeUta,  Europa  7,  13  Europe  5,  14;  8,  13  ist  so  in  A  cor- 
rigirt,  32, 7  ateht  in  A  europae,  io  B  n.  a.  europe  etf.  An^M» 
Smal,  Emrepam  ST,  26.   Der  Gen.  ist  immer  Rurepae  wie  Ton 
den  meisten  Wörtern  auf  e.  odmeniu  Europae,  Pasiphaee  et  ArM- 
nae  amoribui  689 13.  CKreet  ifoflNit  49,  17.  der  Dat.  73,  15  quam 
Qerione  halniaiam  aeeepimue,  wenn  da  nicht  e  schon  im  llrco- 
dex  statt  ae  wie  oft  gesrhriebcn  war.  s.  z.  B.  41,  6.  42,30  and 
13,  18  orae  habitantur  morahs  cuUoribus.  78.  26.    Acc.  auf  en: 
Cymen  Pitanen  Sinopen  Copen  Malosen  Pallenen  Phoenicen  Me- 
roen.    Vom  Nom.  es:  Calpen  10,  10  cf.  54,  16.  17.  Citharisten 
Ganqen  (3 mal)  Hydaspen  Arusacen  Xerxen.    Daneben  sind  auf- 
fällig ElephatUinem  15,  19  von  Elephantine  18, 12,  Toronem  41,  8 
Prienem  24,  16  BMopem  37,  1,  weniger  JHamedem  40,  I:  na 
den  lotsten  3  Stellen  nieten  einaelne  Hsr.  em.  Der  Aec.  auf  em 
findet  sich  von  Wörtern  auf  a$  und  n:  Borysthenidam  et  Olbian 
34.  4.  5.  Olbiam  et  Atkenopolim  et  Citharieten  60,  20,  wo  nur 
L  Olbian  bietet.    Acritam  57,  25  die  besten«  oh  geringere,  aber 
Acritan  44,  29  30.  Achathan  Archesilan  Thymian  Malcau  Galhian 
Demetrian;  über  Hadrian  ist  gesprochen;  merkwürdig  Pagasan 
43,  18  und  Capherean  57,  8.   Bei  Cardiam  39,  23  haben  gerin- 
gere -an.   Von  Wörtern  auf  ys  findet  sich  nur  der  Acc.  auf  yn: 
Ichthyn  Jlelyn  ilalyn,  von  denen  auf  is  häufig  der  auf  ida,  wie 
s.  B.  Colekida  BUhynida  Pelorida  Megarida,  auch  Maeotida  (5 mal), 
der  auf  tn:  Tanatii  (8  mal)  Serohm  Telohi»  Hippin,  daneben 
nepotm  38, 18  nnd  AtheMpodm  60, 20  Amaem  Caramhm  DMm 
Syrtim  u.  v.  a.   Orphea  Cephea  mit  dem  Abi.  Pereeo,  Capkeream 
57,  8  statt  des  gewöhn!.  Capharea,  Phyconta  Thermodonta  5/fy- 
mono  (3 mal)  Tritona  Albiona  Haemona  37,  1  mit  dem  Nom.  Hae- 
mos  37,  3.    Vom  Nom.  Plemyes  9,  12  findet  sich  der  Dat.  Ble- 
myis  11,  .30.    Automoles  mit  der  Etymologie  quia  ex  Aeyyplo 
aduenere  82,  9,  was  V^ofs  mit  Uiu  ccht  in  Aittomoloe  ändern  wollte. 
^)olche  Nom.  aber  hat  Mela  Soloe  Cephoe  Tomoe  Androphayoe 
neben  Lotuphayi  Chelonophagi  Cleplyrophagi  Pharmacotrophi  (von 
AMthropophagus  aod  Ophiophagus  findet  sich  der  Nom.  pl.  nicht); 
Amamebioe  neiien  Jfooro6n  Maeroeephaü  n.  a.,  GynaeeoenOmM- 
nee,  Musagome  68, 24  ist  Acc  pl.:  guae  Mmagome  mmmero  tree 
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uuo  tarnen  uocabulo  adpellant.  Von  Athos  (der  Noni.  Alho  steht 
iu  A  und  auderen  Il^r.  40,  16)  hal  [\lela  wie  Plinius  und  Soli- 
not  deu  Acc  Athon  £cbrancht  40, 10.  11,  während  die  Griecheu 
idbst  m  der  Rml  A^m  xa  sagen  pQegtea.  Argo  43,  19.  Von 
foBlo  ist  der  ^neti^  Mmüm  24,  27.  Auch  mehrere  Genetive 
aif  4o$  finden  aich:  HeUados  44,  2  von  dem  im  gansen'3m«l 
sebnuchten  Bellas,  und  MaeoHdos  neben  MaeotitHs  30,  3.  Vom 
ICom.  auf  u  heben  wir  hervor  Laconis  lUffris\  Eleusin  42,  25.  > 
mtoblepa»  84,  24  eine  bei  den  Griechen  nngebräuchliche  Nomi- 
aattffoim  wie  bei  Plinius  und  daraus  bei  Solin.  Richtig  bietet 
A  «  und  nn  meist  bei  Chersonesus  Chersonense  und  Peloponnt" 
^f'S  Proconnesos,  falsch  halonesos  57,  3  alopoconensum  39,  22;  in 
dem  Gebraucii  von  s  und  5«  schwankt  hier  auch  A.  Also  dür- 
len  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  sie  falsch  ss  bietet  Balicar- 
nassos  24,  1  mit  B,  23,  27  gegen  B,  richtig  Halicamasos  mit  B 
23,18:  warum  ist  dies  nicht  aufgenommen?  Gnossos  haben  AB 
uod  andere  58,  19,  Gnosos  geringere;  richtig  lUsos  56,  3  Telme- 
aas  Belmfidesos  Eresos,  TariuOB  mit  Rasur  nach  s  bat  A  54,  22, 
fmtmun  42,  23  allein,  mit  einem  s  alle  anderen.  CaropanO' 
aot  79»  U  richtig.  MeMsmMa  38, 12  A,  geringere  ehnfacbea  f. 

v^9$fiabsci$$az  A  abseisa.  Neben  Propanisus  Sardendios  steht 
Sicpusson  Hermonossa ;  Pityussa  OemsMa  (ftber  welclie  Formen  Co- 
hei  in  einem  Bande  der  Mncniosyne  gesprochen  liat)  neben 
miatsm  FUhecusa  nnd  Moratusa  theganusa  Thy$$amua\  Tegeanysa 
Larissa.  Mitylene  55,  30  A,  das  richtige  Mylilene  geringere.  Rieh- 
%  Calchedon  21,  29  Felles  41,  4  (vgl.  p.  147)  Tarentus  48,  25  . 
(vgl.  p.  163).  Ptolemais  13,  16  A,  geringere  P/o/owots,  worüber  im 
'f'tzten  Hefte  der  Jahrbücher  für  Philologie  gehandelt  ist.  Psam^ 
uetici  17,  5,  das  weniger  gute  D/irii  20,  17.  Doch  kann  Ja  die- 
es  vom  Schriftsteller  herrühren.  Was  zeigt  aber  diese  Zusam- 
nenstellung  klar  und  deutlich?  Das,  was  man  sich  auch  vorher 
dgen  konnte:  wo  die  von  A  gegebene  Orthographie  als  eine 
venigatens  berechtigte  erscheint,  wird  man  sie  beibehalten;  wo 
fies  niebt  der  Fall  ist,  braucht  man  sich  nicht  daran  tn  binden,  * 
tcBo  A  bat  anch  hier  Fehler  wie  alle  Handschrilten.  Man  wkd 
Jbo  an&cr  rielen  der  angtff&hrten  Dinge  aus  A  auch  auinchmen 
Hroeos  Therapnae  Haeniochi  Bereniee  Giuwma  Voltumus  8inoe$sa 
Snmdisktm  Pankortnua  BUier  Bislria  Bammon  Baedui  3fossyni,  die 
Vom.  Cerasunta  und  Trape%os  29,  7,  auch  wohl  Pontidaea  40,  3 
'^ynäm  41,  17,  aber  gewifs  nicht  Formen  wie  das  häufige  Bos- 
horos  und  Riphaeos  (vgl.  'l.  B.  mnchedonum  41,  3):  sie  beibe- 
alten  heifst  zu  weit  gehen  in  der  Gewissenhaftigkeit.  Man  kann 
ierüher  nur  auf  das  lirtheil  Moninisens  zu  Solin  S.  75  verwei- 
8ü.    Sehr  zweifelhaft  scheint  mir  z.  B.  auch  Chopos  41,  8. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  zu  ein  paar  einzelnen  Stellen. 
1  1 1  Caria  sequitur.  habitant  incertae  originis  ist  nicht  mög- 

L» ;  dem  Sinn  nach  V^ofs  richtig  habiiator  -^  aber  weit  näher  liegt 
^bilantes  incertae  originis  mit  ErgSnsnng  der  Copnla,  was  bei 
Via  oft  nOthig  ist.  Vgl.  23, 18.  35,  la  40, 27.  76, 11.  84, 6.  — 
^,  IS  ofM  SIC  habitmüur  ad  »Oifrm  wunku  ritsm  ist  fftr  das 
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auch  durch  ihre  Güte  hervorthut.  Dafs  sie  dabei  starke  Fehler 
entbllt,  itt  eigeotBch  in  natflrlleht  *b  ^af*  et  crffttnt  sn  w«r* 
den  brancbte;  aber  et  jnbi  ja  aneb  Lente,  wetebe  naebwciaai« 
daft  dar  Pithoeamtcbe  Gidex  Jnvenalt  Tide  Scbreibfebler  eotbih 

und  deswegen  nicht  Tri|;er  der  Sehten  Ueberliefemng  sein  könne! 
Einmal  17,  22  hat  A  sogar  eine  Glosse  scilicet  muUeribus  im 
Text;  aber  da  sie  diesen  Fehler  mit  allen  Ilsr.  theilt,  fallt  er 
nicht  ihr  allein,  sondern  dem  Urcodcx  zur  Last.   Vielleicht  auch 
dafs  A  einmal  hier  eine  Randnote  desselben  in  die  Worte  des 
Textes  mit  hinfiberfreschrieben  hat,  während  sie  sonst  an  meh- 
reren Stellen  die  Randbemerkungen  des  Archetypus  wieder  an 
den  Rand  setzt,  welche  die  anderen  Hsr.  mit  in  den  Text  ce- 
nommen  haben.  Einige  WeElassungen  sind  cleiehialla  einfbelie 
Veraaben  dea  Abaebreibert:  Spuren  von  abaicbdicber  Aendemng 
dM  Toriiegenden  finden  sich  nirgends.  Auch  in  ortbograpbiacben 
Dbogen  ist  A  wenn  auch  kein  Orakel  doch  im  ganzen  aebr  io> 
▼eriiaais*  Parthejr  aa§$  p«  X2Ü:        ßeri  potuit  a  primae  manu 
scriphtrae  non  recesstmvs,  efsi  non  nhique  sibi  constet;  habet 
enim  adtingit  et  (Uiingitur,  attollit  ei  adtoUitur  ...  quae  non  ubi- 
que  adnotammus*'.    Diese  letzten  Worte  sagen  nicht,  dafs  der 
Herausgeber  jene  Abweirhimpen  nicht  überall  aufgezeichnet  habe, 
sondern  dafs  er  nicht  überall  die  Abweichungen  von  der  alteren 
Form,  z.  B.  eine  Assimilation,  durch  eine  Bemerkung  ausdrück« 
Udi  bebe  hürofliaben  und  corrigiren  wollen.   Denn  er  filbfi 
fuiz  MMtoMtAmltea  mm  niHyarwan  [bedenkliebea  Wort]  matt' 
fwe  fmam  mknima  ista  contra  opimi  UM  oMmitatem  mttiare 
imkrimta^f  worin  sich  wieder  seine  ungemeine  Sorgsamkeit  aeigC. 
Ueberblicken  wir  die  Stellen,  wo  die  Assimilation  angewandt 
oder  linterlassen  ist,  wobei  wir  natürlich  Formen  Trie  nrnpere 
occupare  occasus  occido  und  auch  die  Composita  von  ex  und  dts 
mit  folgendem  f  bei  Seite  lassen.    Neben  häufigem  iniustris  in- 
lustrauere  inlvminat  steht  illustrant  65,3;  conloquia  conlocauere: 
coUocant  17,  S,  coUigere  33,  20.  47,  14.  62,  13;  neben  sehr  häu- 
figen Förmen  von  mmütere,  besonders  immtsus,  imnams  tnnia- 
niißB  kumersm  Inatadgcni  •'nawnera  itmimta  atebt  Tereimelt  «n- 
rnunu  19)     immutia  34,  27,  eommittere  6,  1.  19^  9,  commemi 
19,  21,  eommemorai  1%  22  wie  coannercte;  mebriaeb  ooayfacü 
em^erimnu  it^rmd&u  inprudentia  itiporittoim  üt§mgmmi»  utpeim 
(8mal)  inpediunt  inpedita  inpellit  inperare  inportunus  inpositus 
inplemt  inplcant:  impleuit  67.  28  impetns  10.  15.  S4.  28  impedi- 
tum  3-,  ö;  inrumpere  mehrmals,  irrigat  15,  27  neben  adpellart 
(22 mal),  häufigem  adpositus  adpetere  adpulsis  adpareat  adpara- 
tis  adpropinqual  adpUcani  findet  sich  appel/are  6mal,  npparantur 
36,  4.  adneclere  adluere  adieclus  stets.   Wiederholt  adjirmare  ad- 
fmm  ü^ftiUrB  mdßemre  adfeeim  adfeetare  adfatimi  aff'ectamt 
74,  6.  arfcendb'l  sMüeraiMra  oieolaa.*  Molaa  2nial,  neoolNilaf  94, 
29  wie  neeeftnt;  neben  adgmaU  cgttoimmt  14, 19  aggrediar  3,  6; 
adtritus  adirahi  tiOtoUo  (6  mal)  adtimgere  (23nial):  atioUera  32, 
25.  26,  20.  aiimgere  9,  21.  13,  6.  aitendentium  3,  11.  adsidvm 
(5mal)  aäiuki$i  Q$iidiuf  72,  28  oifMfflre  dmal«  bei  2niali0eai 
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Buchstaben  als  Uabmehrift  über  den  Text  gmlst?  Sie  rührt 
doch  jedenfalls  nnr  von  den  Abschreibern  her;  solltn  sie  aber 
als  Garantie  dienen  dafs  nichts  fehlt,  so  war  ihr  Platz  im  kriti- 
schen Apparat.  —  61,  19  Ebusische  Erde  an  einen  schlangenrei- 
cben  Ort  gebracht  vertreibt  diese  Thiere  serpentibus  adspectum 
eins  pulueris  aUud  uelut  uirus  prucul  et  cum  pauore  fugientibus; 
es  ^väre  nicht  nöthig,  etwa  aliquod  zu  vermutheu,  sondern  aliud  ist 
aaeh  eineoi  hSufigen  Gebmdi«  der  f^eehiiidiiii  «nd  JatdniscbeD 
Spradie  so  erkllran  ^ttnu  andre«  und  awar  Gift*^  7^25 
hat  A  «i  imp0$Mimi^  die  anderen  Bar.  alle  und  mit  ifaaenFir- 
tbey  lae^MtlolMN;  aber  61,  14.  15  bietet  A  mit  K  gcien  alle 
anderen  serpemiium  und  34,  24.  3^  1  nut  cinialnen  gcrii^mn 
gegen  die  gröfsere  Mehrzahl  der  übrigen  parentium.  Warum  alao 
die  Form  tempesteUium  verschmähen,  welche  mehrmals  von  Ph'- 
nius  in  der  ISaturgeschichte  gebraucht  worden  ist?  —  73,  1  his 
on$  quas  angulo  Baeticae  adhuc  iisque  perstrinximus  muUae  insu- 
lae  adiacent  ist  vielleicht  ab  vor  angulo  einzuschieben.  —  Ueber 
Genioue  73,  16  ist  oben  gesprochen  (S.  452). 

Udem  ich  eben  noch  euunal  die  etilen  SeitiB  Sberblieke« 
li&t  mir  90  in  die  Augen:  mm»  em  Att  pui$  mmüm  ifia- 
dnat  enedMifiie  ^ewle»  tnleriona  Miara  tenmd  mMfmt  ad  mmm 
Pernami  aollte  nicht  da  das  nnverstfindlicbe  agedew  in  daa  wob 
Heia  ao  eft  .§cbian€hte  eoae  u  Andern  aein? 

Berifai.  A.  Eberhard. 


Bincler,  I\oms  Ihesaurus  adagiorum  lalinorum, 
Stuttgart,  Fischhaber.  VIQ  u.  403  S.  a 

Ref.  bringt  dieses  bereits  1S61  erschienene  Buch  erst  jetzt 
lur  Besprechung,  weil  nach  seiner  üeberzeugung  eine  zugleich 
gründliche  und  billige  Beurtlieilung  eines  Werkes,  das  eine  so 
mühsame  und  reiche  Sammlung  enthält  wie  das  vorliegende,  erst 
nach  mehrjähriger  Benutzung  möglich  ist.  Ein  lateinischer  Sprücb- 
wMereebatz,  der  eich  ankflndigt  „als  die  ble  }elit  rrirbheltinite 
Sanmlang  von  latdn.  SprSehwOrtem  aut  möglichst  ^aner  An- 
gabe der  Qoellen^S  darf  von  der  Kritik  nicht  nnbeaclitct  bleiben; 
einerseits  fordert  das  Titelblatt  selbst  aar  Itritik  hemna,  andrer- 
seits ist  das  Bedikrfoifs  nach  einem  soyerlfissigen  nnd  vollgtandi- 
gen  ihesaurus  yroterbiorum  latinomm  ein  dringendes  und  allge- 
mein gefühltes.  Denn  alle  bisherigen  Sammlungen  dieser  Art 
von  den  alten  florilegia,  epitomae  und  medullae  eines  Erasmus 
(1581),  P.  Manutius  (1603),  Michael  Ncander  (1590),  J.  G. 
Seybold  (1677)  u.  s.  w.  bis  herab  auf  daa  1S59  in  Weimar  er- 
schienene Werk  von  A.  Faselius  „Latium  oder  das  alte 
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Rom  in  seinen  Sprüchwörtern''  ^)  leiden  an  dem  dreifachen 
nfangel,  daCs- das  wirklich  antike  Material  von  dem  mittclalter-  1 
lieh -modernen  nicht  streng  geschieden  ist,  dafs  die  Fundorte  der 
Sprüchwvörter  gar  nicht  oder  doch  nur  ungenau  und  unvollstfin- 
dig  angegeben  sind,  und  endh'ch  daran,  dafs  die  Frage,  ob  eine 
Sentenz  wirklich  sprüchwörtlicli  oder  wenigstens  innerhalb  ge- 
wisser Kreise  stereotyp  gcuc^eu  sei,  lediglich  nach  dem  subjek- 
tiTeii  Ermessen  der  Sammler  eotsehieden  wird.  Kam  es  doch 
ieiMn  Minnern  nmiclitt  ond  baaptsicblicli  darauf  an,  eine  w^- 
Üchfe  fdchlialtise  BlSthenlese  von  Gnomen,  WItsworCeD,  pikan- 
ten WendoDsen,  clasaiaehen  Dicbtentellen  zu  Nutz  und  Froromen  i 
der  Lateinscbreibenden  zusammenzustellen;  die  Aufgabe,  mit  phi- 
lologischer Akribie  und  kritischer  Ausscheidung  alles  Fremdarti- 
gen eine  Statistik  und  Geschichte  des  römi.Heljen  Sprüchworts  m 
geben,  hat  keiner  gelöst  noch  überhaupt  sich  gestellt.  OfTcabar 
ist  aber  der  Wissenschaft  mit  solchem  Synkretismus  nichts  ge- 
dient, so  interessant  nnd  praktisch  jene  Anthologieen  auch  für 
das  gröfsere  Publikum  der  literarisch  Gebildeten  sein  mögen;  giit 
et,  oas  Leben  nqd  den  Charakter  eine»  Volkei  nnd  aeine  Sprach- 
weidieit  kennai  tn  lernen,  so  mnfii  vor  allem  darauf  gedroani 
werden,  da(s  womöglich  alleS|irfleliwdrter  desselben  aberMi 
aneh  nnr  Sprfichwörter  rcgistrirt  werden,  obgleich  zugegeben 
werden  mag,  dafs  die  Grenzlinien  swiflchen  ProTerbinin  einer* 
selts  und  proverbiell  gefärbten  Sentenzen,  popnlSr  gewordeacD 
Dichterstellen  u.  dgl.  anderseits  oft  sehr  iliefsende  sind. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  in  wieweit  in  dem  vorliegenden 
Werke  jene  Mängel  beseitigt  und  die  Anforderungen  befriedigt 
sind,  welche  die  Philologie  bei  ihrem  jetzigen  Stande  an  eine 
derartige  Sammlung  stellen  mufs.  Vollstaodie  und  schlechthin 
mufa  dies  Terneint  werden  In  Betreff  dce  inletit  bespro^enen 
Ptanktet.  Ob  es  naeb  aosdrOcklieben  Zengnissen  der  Atten  f  est- 
stehe,  dafs  eine  Sentena  die  Geltung  eines  Proverbiums  gebebt 
habe,  ob  dies  ans  Andeutungen  oder  ans  der  Form  der  Citation 
geschlossen  werden  könne  oder  nur  ans  innern  Gründen  mehr 
oder  weniger  wnhrscheinlich  sei,  darüber  giebt  dasselbe  nirgends 
Auskunft,  ja  noch  mehr,  der  Verf.  scheint  sich  selbst  diese  Frage 
in  vielen  Fällen  gar  nicht  vorgelegt  zu  haben.  In  Folge  dessen 
ist  sein  Thesaurus  eine  lanx  satura^  in  der  wirkliche  Sprüchwör- 
ter seltsam  uotermischt  sind  mit  Witzwosten,  Lebensregeln  und 
geistvoll -pointirten  Phrasen,  die  nicht  im  entferntesten  den  £io- 
dnM^  Ton  „Weisheit  anf  der  Gasse^  machen,  Tlclmeiir  daa  nn- 
verkennbare  Gepräge  gam  singniirer  Einlllle  eintelner  begablar 
Geister  tragen« 


')  Als  pSdagctfisches  Curiosum  verdient  hier  erwähnt  zu  werden 
das  Bach  Ton  Wiegand,  Das  ProTerbiem  In  grammatfaelier 

Verwendung  beim  Elementarunterrichte«  Leipzig,  Rllnkhardl, 
1861,  in  welchem  die  lateinischen  SprucbwJirter  nach  drri  Abscliniffen 
der  ^lateinischen  Formenlehre  angeordnet  sind,  so  dafs  zugleich  eine 
gewisse  Stufenfelge  yom  Leichteren  zom  Schwereren  staltfindet. 
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Wm  die  bdden  aadero  Punkte  betrift,  so  ist  der  Verf.  eller- 
dincs  dmof  bedacht  gewesen,  das  antike  Material  won  dem  mit- 
telalterlieb» modernen  zu  scheiden.  Indem  er  die  aus  dem  Alter» 
dwme  stammenden  Nummern  durch  ausgeschriebene  Citate  ge- 

Eine  ßesprechuDg  in  einer  pliilologisclien  Zeitschrift  hat  selbst- 
verstSndlich  nur  die  vvirklich  aus  dem  classischen  Altcrthum  stam* 
menden  Sprücbwörter  und  sprurliwörtlicben  Keden^tarten  in's 
Auge  zu  fassen.  Es  wird  gefragt  werden  müssen:  1)  bietet  der 
Thesaurus  Binder's  eine  vollständige  oder  wenigstens  annäbernd 
vollständige  Zusammenstellung  der  von  den  römischen  und  grie- 
chischen Schriftstellern  augewendeten  oder  citirten  römisclien 
Sprücbwörter,  und  2)  ist  durch  die  Zusammenstellung  der  bei 
den  Schriftstellern  der  verschiednen  Zeitalter  vorkommenden  Be- 
legstellen, soweit  dies  m5gllch  ist,  eine  Entstefaungs-  und 
Bntwicklnngsgesebichte  der  eintelnen  Ph>Teriiien  gegeben? 
1>CDD  auch  die  letstere  Forderung  mufs  an  eine  wissenscbaftitclie 
PWiTerbiensammluDg  gestellt  werden,  und  xwar  um  so  unerbitt- 
fidierf  je  sweifelhafter  der  proverblelle  Cbaraktcr  einer  Sentenz 
ist.  Ans  dem  Vorkommen  desselben  Gedankens  in  derselben  oder 
cjkMT  ibnlicben  charakteristischen  Form  bei  verschiednen  Schrift- 
steUcm  wird  man  berechtigt  sein  den  Srblufs  zu  ziehen,  —  vor- 
ao^esetzt.  dnfs  nicht  nachweisbar  der  eine  Schriftsteller  Compi- 
htor  des  anHern  ist,  —  dafs  man  es  wirklich  mit  einer  wenig- 
stens innerhalb  gewisser  Kreise  stereotyp  gewordnen  Wendung 
zu  thun  habe.    In  beiden  Rucksichten  ist  das  Werk  von  Binder 
nicht  befriedigend.  Die  Belegstellen  aus  den  Classikern  sind  viel- 
fach ungenau,  mitunter  mit  ganz  eigenmächtiger  Veränderung  des 
Wortlauts  wiedergegeben,  noch  mangelhafter  aber  ist  der  Nach- 
weis darfiber,  ob  eine  Sentens  nur  einmal  oder  wiederholt  und 
in  'ferscbiednen  Zeitaltem  Torkomme,  ob  sie  rtoiadien  oder 
criecidscben  Ursprungs  sei,  ob  sie  als  SprQehwort  ansdrficklich 
bezeugt  sei  oder  nicot.   Es  gilt  nnn,  dieses  allgemeine  Urtheil 
durch  Anführung  von  Einzelheiten  zu  begrttnden.  Ich  beginne 
mit  den  eigentlichen  Sprüchwdrtern: 

11.45.  actum  agere.  Die  Terenzstelle  lautet:  oclum,  omni, 
ne  agaSy  Phorm.  419  (2.  3.  72).  —  (64)  ad  rastros  res  mihi  re- 
dit,  Ter.  Heaut.  931  (6.  1.  58)  mufste  als  Nebenform  von  ad  re- 
$tim  mihi  redit  angeführt  werden.  —  (80)  adversus  stimulum 
ne  cakitres  ist  nicht  modern;  Ammian.  18.  6.  1  bat  calcitrare 
contra  acumina  und  hei  Terent.  Phormio  77  (1.  2.  27)  sagt  Geta: 


')  Der  Kinie  Stoff  Ton  8609  Nummern  ist  alphabetisch  und  zwar 
nidit  wie  die  Sentenzenssnunlnng  Too  Georges  nach  den  Uauptbegrif- 
fen,  sondern  nach  Anfangsworten  geordnet.  Dieses  Anordnangsprincip 
hat,  abgoKclHn  davo(i,  äafs  es  das  Suferlichste  ist,  was  sich  denken 
ISfst,  den  praktischen  Nacbtheil,  dafs  die  mit  wenig  charakteristischen 
Worten  (z.  B.  einem  Pronomen,  einer  Pktoosition)  bcginncndea  Sprftcb- 
Wolter  Ton  dem  absolut  nicht  aufgefunden  werden  kennen,  dem  als 
nicht  nach  Wortlaut  und  Worlatallung  genau  beksuat  anid. 
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eenere  in  mentem  mt  istaec:  nam  guae  inscitia'st  advorsnm  sft- 
mulnm  caices.  —  (99)  age  si  quid  agis.  Aebnlich  sagt  8euecA 
nach  einem  alten  Comiker  fac  si  quid  facis,  de  benef.  2.  5.  2.  — 
(101)  agninis  etc.  Genau:  adligem  canem  fugitifpam  agmms 
lactibvsy  Plaut.  Pi^cud.  319  (1.3.85).  —  (106)  alba  linea  signare, 
schon  Lacil.  ap.  Non.  282.  28.  —  (109)  albus  an  ater  sit  ignoro^ 
iach  Apol.  mag.  c  16  und  frei  «D^weiidet  Quint  11. 1«  38.  — 
(110)  quum  qua$i  aUs  €mUmr,  steht  Digc.  16. 1. 8  $  1.  —  (135) 
miier  firenis  eget  ete.  ist  Dichte  weniger  als  ein  Surücbwort,  sob» 
dem  einfach  Uehersetzung  des  bekannten  Urtheits  von  I^okrates 
fiber  TbeopomiMi,  TgL  Cic.  ad  Att.  6. 1. 12;  de  or.  2.  13;  3.  9. 

—  (154)  amicis  commnnia  int  er  se  omnia  wird  auch  von  Cic. 
angefTibrt  (olT.  I.  16.  51)  und  zwar  als  prov.  graec,  vgl.  Arist. 
€tb.  Nicom.  N.  11  xotf«  tu  cpiXcor.  —  (25!)  asciam  siöi  ipse  in 
cnts  impirigit,  auch  Apul.  mit.  3  c.  22  cx.  —  (256)  asinus  ad 
lyrantf  bei  Gell.  3.  16.  13  in  griechischer  Form.  —  (323)  Belle- 
rophontis  tabellae;  der  Wortlaut  der  Stelle  des  Plautu«  (Baccb. 
810)  ist:  Ak,  BeUeraphmiim  hm$  wm  feeii  ßämg:  egomet  loM» 
miUi  ttf  «Midrsr.  —  (SdO)  bi§  md  mmjm  (Itpidem)  ofenden, 
nicht  erst  bei  AnsoB.«  iMidcni  —  ohne  YeriMiiD  a^on  Gc 
epp.  10.  20.  2,  wo  es  «osdritekUch  als  prov.  Tolgm  ongefiUift 
wird.  —  (506)  elavus  clavo  jfeUUmr,  sieht  «itEraiBi.»  mndm 
Cic.  tusc.  4.  75  mit  dem  Verb,  eicere  (griccb.:  ^X(p  top  ijXor  ix- 
XQOvti^'.  —  (552)  conscienfin  mille  festes  ist  antik;  Quintil.  5. 
11.  41  führt  CS  als  eine  stereotype  Kcdeweise  an.* —  (586)  cor- 
nix  cornici  nunguam  confodit  oceUum  ist  in  der  Hauptsache  an- 
tik. Vgl.  Klotz,  Handwörterbuch  u.  d.  VV.  comix,  —  (697)  de 
oHmto  tudire  coHo  vor  Apul.  schon  bei  MartiaL  3.  16.  4  wenijg- 
fltcns  hl  IhnKcher  Fassung:  «l  odfas  cerio  AMtero  cri4e  Im».  — 
(€88)  49  mtud  uKOtm  46$eepiare  steht  ApoL  met  9  c  42:  mmde 
de  proMpedm  (s(  oroo  noQiüanftwgp  Luc.  de  asin.  c.  45)  et  vmbra 
mimi  tuUum  9U  firäpiens  pronerHmn.  Die  Phnae  ist  bekanntlich 
entstanden  aus  dem  griech.  neQt  ofov  cxtaSf  was  sieh  schon  bei 
Aristophanes  findet  (Vesp.  191).  —  (79S)  Dionysius  Corintki, 
ein  griech.  Sprüchwort  nach  Quint.  S.  6.  52.  —  (844)  domus 
recta  est  hat  Sen.  epp.  100.  6  mit  dem  Beisatz  quod  dici  solet, 

—  (945)  emortuo  rerba  facere.  In  ähnlicher  Fassung  auch  Ter. 
Phorm.  5.  9.  26.  —  (1018)  ex  parvitaie  arenae  funis  ef/ici  non 
p9$ut  ist  das  Griech.  e$  afifiov  cxowwß  nXexsip.  —  ^^^^|) 
stinm  iento  scheint  nicht  antik  su  oein,  sondern  modeme  Ueber- 
situng  des  von  Augustes  ne^  Säet  Octev.  26  oft  gehnachten, 
nach  Gell.  10. 11. 5  so^ar  erfondenen  cntvbe  ßgaSeoag.  —  (1183) 
fort  CS  forhma  aoch  Cic.  tusc.  2.  4.  11;  dial.  9.  16.  3^  — 
(1194)  fortunae  fabrttm  etc.  nicht  Sali.,  sondern  App.  Caec.  ap. 
Pscudosall.  de  rcp.  ordin.  1.1.  —  (1204)  frons  donäni  phis  pot- 
est  quam  ocdpitiutn;  bei  Cato  (de  r.  r.  4)  hcifst  es:  frons  occipi- 
tio  prior  est.  —  (1268)  habeni  sua  fata  ükelU  steht  bei  Terent. 
Maur.  vs.  1286  Lachm.  —  (1283)  hast  am  abjicere  steht  Cic.  pro 
Mur.  21.  45:  iacei,  diffidii,  abjecit  hasiaji;,  ob  proverbicll?  — 
(1304)  Asn«  tHao  fnrriaeii,  vor  Hoion  schon  Terent.  Andr.  126 
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<1.  l.  99)  Qad  Ci'c.  p.  Cael.  61.  Vgl.  Juven.  1.  108.  —  (13M) 
idemAecio  etc.  beim  ▼ollstSndig  aachVarro^s  tatura  ..tc^tamen- 
ta«*^:  Accio  idm  fuod  Titio  ius  esto  apud  me.  Tgl.  CieU.  d.  16. 
14.  —  (1365)  ignem  igni  addere  kann  ich  nicht  belegen,  wohl 

aber  irjnem  igne  incitare  mit  Spti.  de  ira  2.  20.  3.  —  (1366)  ignem 
giadio  ne  fodito  ist  vielleicht  entstanden  aus  iiorat.  serm.  2.  3. 
276  ignem  gladio  scrutare,  vgl.  d.  Auel.  z.  d.  St,  —  (1377)  illo- 
tis,  quod  aiutit,  pedibtis  ohne  Verbam  steht  Gell.  17.  5.  14  und 

1.  9.  8.  —  (1440)  in  iente  unguentum  steht  nicht  in  dieser,  son- 
dern in  griechischer  Form:  to  im  rrj  q;axJj  fWQOv  (iell.  13.  28.  5; 
Cic.  ad  Att.  1.  19.  —  (1470)  tfi  sinu  gaudere  auch  Cic.  tusc.  3. 
21.  51,  Sen.  epp.  105.  3.  —  (1577)  ita  fugias  ne  praeter  quam 
•tdit  mit  quod  mmi  Terent.  Pbonn.  768  (6. 2. 3).  —  (1618)  la- 
erimm  mhii  eUUu  are$eit  (nach  Qnlat  6. 1. 27  faeUim  immr€$eU), 
nach  CSe.  de  inv.  1. 66. 109  eine  Santeoa  des  Rlietor  ApoUoaiae. 

—  maie  parta  etc  nicht  Cic.,  eaDdeni  Naev.  ap.  Cic.  PbiL  2. 
27«  €5.  —  (1779)  malum  cotisUium  consuUmi  penkmtm  est  wird 
W0D  Irellius  4.  5.  5  aus  dem  11.  Bach  der  annales  maximi  citirt 
«ad  bei  dieser  Gelcgenheil  der  Aolab  erzählt,  bei  dem  derVeie 

—  offenbar  übersetzt  ans  Hesiod.  op.  et  dies  266  —  zuerst  an- 
gewcDdet  worden  sein  soll.  Varro  (de  r.  r.  3.  2.  1)  führt  ihn 
mit  quod  dicitur  an.  — -  (1795)  manus  manum  lavat,  auch  Sen. 
Jod.  9.  6;  manum  de  tabula  auch  Petr.  sat.  76.  —  (1831)  men- 
dacem  memorem  esse  oportet  aufser  Quint.  4.  2.  91  auch  Apul. 
mag-  c.  69  ex.  —  (1900)  multa  cadunt  inter  caficevi  etc.  steht 
bei  Gell.  1.3.  17.  3  in  griech.  Form  *).  —  (2067)  nescis,  quid 
serus  Vesper  tehat,  nicht  erst  bei  Macrob.,  sondern  bekanntlich 
(Gell.  13. 11. 1)  der  Titel  eiaer  menippeisdien  Satire  dee  Varra. 
SiavTerwandt  ist  die  Seatena  bei  Idv.  46. 8. 6.  —  (2269)  aosee 
U  steht  Sen.  dial.  6.  II.  2  and  anit  UauteHnng  der  Worte  epp. 
94.  28.  (2350)  Oderini,  hm  (sie!)  metuant  citirt  Cicero  (de 
off.  1.28.  97)  aas  einer  alten  Tragödie  [dem  Atreus  des  Attios]; 
dum  mettumt  steht  Cic.  PhiL  1. 14. 34  and  Sen.  dial  3. 20. 4.  — 
(2462)  090  prognattts  eodem.  Das  prov.  heifst:  non  otum  tarn 
tkmle  ovo  (Quint.  6.  11.  30),  cf.  Sen.  lud.  de  morte  Cland.  11.  6 
tarn  similcm  .KfAi  rjunm  ovo  orvm.   Auf  dieses  f=jMelt  Cicero  (acad. 

2.  18.  56)  mit  den  Worten  an:  iU  in  proverbio  sit  ovorum  inter 
sc  simi/iludo.  Andre  Bilder  zur  Veranschaulichung  desselben  Ge- 
dankens linden  sich  Plaut.  Mil.  2.  6.  70;  Menaecbm.  5.  9.  30; 
Amphitr.  2.  1.  54.  —  (2535)  per  nebulatn  atidire  hat  schon  Plau- 
tn«  (Capt.  5.  4.  26;  Pseud.  1.  5.  47).  Bei  Cic.  Phil.  12.  4  sind 
die  Worte  per  nebulam  durch  eine  Aposiopese  weggelassen,  sie 
ergeben  sich  abor  mit  Nottrweadigkeit  aas  dem  Zasamomhang 
(bes.  au&  §  5  iliseassa  eil  ttts  eaUgo,  quam  pauHo  mfe  diwi, 


')  So  auch  n.  852  nicht  Sen.,  sondern  Cleaoth.  ap.  Sen.  epp.  107. 
11;  2728  nicht  Cic,  sondern  prov.  graec.  nach  Aristonb.  Vesp.  1422 
ap!  Cfe.  läse.  1.  18.  42;  2627  war  aa  boaerkca,  dals  das  cioemiaai* 
oehe:  jpo<fmor<f4  togiuiiimn  sapimltsres»  vi  aiaaf  thsrsM  ist  aas 
Ear.  Hippol.  436. 
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vgl.  per  caUgmem  widere,  de  fian.  5.  15.  48).  —  (3634)  Gell.  1 

1.  11  steht:  st  me  tibi  praemandere^  quoä  amnU,  pa$Hda9^  dh 
Worte  Cioero'e  (de  or.  2.  39. 102) :  omnia  minima  mansa  imfamH' 
bus  in  08  imerere  vt  nutrieei  enthalten  dasselbe  Bild,  aber  necli 

niclit  in  proverbieller  Fassong.  —  (2892)  quod  tum  opvs  e$i, 
asse  Carum  est,  Tiicht  vSen.,  sondern  Cato  ap.  Sc»),  epp.  94.  28.— 
(2917)  rara  aris  etc.    Hinzuzufügen  ist:  suatis  «jor,  quae  te- 
men  rara  avis  est,  Sen.  fragm.  §66  liaasc.  —  (3025)  saf  cü* 
etc.   Die  antike  Fassung  ist  sat  celeriter  /?/,  quidquid  ßl  sat  bene 
(nach  Suct.  Octav.  25  eine  Liehiinpssentenz  des  Augustus).  — 
(3094)  sero  sapinnt  Phryges^  nach  Fest.  p.  343.  II  und  Cic.  epp. 
7.  1^.  1  (wo  Phryyes  fehlt)  ein  Vers  aus  dem  Equus  Trojauw 
dee  Livios  ADdroniciu,  der  aber  su  Cic.  Zeit,  wie  aas  der  Fom 
der  Citatios  geacblosaen  werden  ronfa,  voU^Ddig  Bum  Spf6eb> 
wort  geworden  war.  —  (3258)  siit  JNiiereaai  aacb  Oe.  epp.  St 
18.  3  und  in  witziger  Anwendung  und  freierer  Form  de  or.  X 
233.  —  (3262)  sustine  et  abstine.  lkstVett  bringt  keinen 
leg  bei;  oilenbar  sind  die  Worte  Uebcrsetzung  yon  £piktet8  Ifdb 
((veü.  17.  19.  6);  dvixov  xai  anixov.  —  (3341)  tränst orsttmir 
gitum  aut  ungern  latum  discedere  steht  schon  bei  Plant.  Anl.  II 
(1.  l.  17);  fransv.  difjitum,  ui  aiunt,  Cic.  acad.  2.  58;  transr.  tat 
guem,  quod  aiunty  Cic.  epp.  7.  25  und  mit  discedere,  ad  Att.  13. 
20.  4.  —  (3380)  lihi  amtci,  ibidem  opes  (Plaut.  Trucul.  4.  4.  32) 
zur  Zeit  des  Quintil.  horeits  vollständig  Sprüchwort  nach  inst 
orat.  6.  11.  41.  *)  —  (343S)  nf  homo'sty  ita  morem  geras,  Ter. 
Ad.  431  (3.  3.  77);  Plaut.  Most.  3.  2.  26  steht  im  Vordersatz  der 
Plural.  —  (3553)  tiperam  iUam  venenalam  ac  pestiferam  opttmi 
wfi  habere  pokurmii  In  tkim  aique  in  deHcii»  sagt  Cic.  de  bar. 
reap.  (M)  ohne  Zweifel  damit  anspielend  anf  die  bekannte  Saopi" 
aebe  Fabel  ddotm^g  xoi  oq)ig  (97.  976  Halm). 

Das  Angef&brte  wird  genüsen,  nm  die  oben  ansgesproebene 
Beliauptung  zu  begründen,  dafi  rficksichtUch  des  Nachweises  der 
antiken  Fundorte  des  Verfassers  Arbeit  weder  auf  (venanigkeit 
noch  auch  nur  annAhemd  aof  Vollstfindigkeit  Anspruch  machen 
kann.  Bisweilen  ist  es  geradezu  unbegreiflich,  wie  der  Verf.  Be- 
legstellen aus  den  classisclien  Autoren  beizubrinj^pn  unterlassen 
bat,  die  jedes  gute  Lexikon  unter  den  betreffenden  Stich wortcn 
anführt.  Oft  gewinnt  es  geradezu  den  Ansehein,  als  ob  es  dem 
Verf.  nur  darum  zu  thun  gewesen  sei .  sein  Material  den  drei 
weiten  Rubriken  des  Antiken.  Mittelalterlichen  und  l^Iodcrnen  ein- 
zuordnen; so  wenig  ist  er  darauf  bedacht  gewesen,  den  Wort- 
laut der  betreffenden  Belegstellen  genau  wiederzugeben,  den  Zu- 
sammenhang zu  berfickficlitigen,  in  dem  sie  stehen,  und  auf 
Parallelatellen  ana  den  ▼erscbiednen  Perioden  der  rtolaehen  Ii* 
terator  hininweisen. 

Nicht  minder  befremdlich  ist  die  Weglaasnng  vieler  Vro- 


')  So  durfte  aoek  a.  767  das  „mriro  «adSftmi**  bei  Ter.  Heaak  3L 
1.  13  and  n.  1942  daa  „aiuiu*'  bei  nin.  epp.  7.  9  nicht  wcggalasscB 
werden. 
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▼erbieD  und  proverbieller  Redensarten,  die  vcreiuzelt  oder  auch 
wiederholt  bei  den  Alteo  Toritommen.  Ich  lasse  ein  kurzes  Ycr- 
tcidmifs  der  von  mir  vermireten  SprftchwMer  folgen,  indem 
die  Citate  wegltMe,  wenn  sie  in  den  Lczidt  bereits  richtig 
nnd  ▼oUetindig  Teneiehnet  sind.   Es  fehlt: 

aufoedi  sunt,  gm  citkaroedi  ßeri  non  potuenmty  n.  a,  Oc 
Mar.  §  29.  —  hos  cHleUas,  Quint.  5. 11.  21  (cHleUae  bot>i  tunt 
^mpatäae  citirt  €ic  «d  Att.  5.  15.  3  aus  einem  alten  Dichter).  — 
eaeeis,  u.  a,  stUis  darum  est,  Quint.  12.  7.  9.  —  eiavdus  pi" 
tarn,  nianf,  Cic.  in  Pis.  69.  —  clito  in  medio,  qnod  aiunt,  lau- 
itttarum  iaborare,  Petr.  sat.  47  (cihum  uno  spiritu  exsvpera,  Seo. 
epp.  31.  4).  —  compedes ,  quas  ipse  fecit,  ipse  ffestahit  faher^ 
AusoD.  ep.  dedic.  ad  id.  7.  —  contemnunttir,  qui  nec  sibi  nec 
altcri,  ut  dictlur,  Cic.  off.  2.  10.  36.  —  cum  insanientibvs  furere 
nfcesse  est,  Petr.  sat.  3.  2.  —  cibi  conditnentum  fames  est,  Dik- 
tum  de$  Sokrates  nach  Cic.  de  finn.  2.  90.  —  de  manu  in  ma- 
mmm^  ut  a.  {Ubi  tohm  hämmern  trado)  Cic.  epp.  7.  5.  3.  —  esse 
ojHhrtei  ut  oteof  etc,  ein  beliebtet  Rbetorenbeispiel  fftr  die  «rt i- 
pmaßolij  nach  d.  anct  ad  Herenn.  4,  28.  39;  Qnint.  9. 3»  86.  — 
muHßus  manuMo  sapifutiar.  Plant  Epid.  3.  4.  87.  —  mane 
fMd  In  oeeoepertM  negotium,  id  totum  piroeedU  diem.  Plant.  Pers. 
1.  3.  31  —  mafer  ftmtdi  flere  nou  solet,  ein  proverb.  nach  Nep. 
8-  2.  3.  —  mnres  (Romae)  ferrum  rodunt,  Sen.  lud.  de  niorte 
Cfaod.  7.  1  (molas  ligunt  ib.  8.  3)  mit  dem  Sinn:  in  Rom  ist  das 
l^ncehcuerlichste  niöjrlirli.  —  mut  facere  «OH  audet  fuhrt  an« 
Apul,  de  j)roverb.  Chnrisius  an,  lib.  II  ex.        nihil  cuvi  pd'tbus 
graculo,  nihil  cum  amaracino  sui,  von  Gell,  praef.  19  als  relus 
adagium  citirt  (findet  sicli  verstummelt  bei  Binder  unter  n.  1241). 
—  occultae  musicae  nulluni  esse  respectum  aus  dem  Griech., 
nach  Suet.  Nero  20  ein  Liebh'niisdiktum  des  genannten  Kaisers 
(bei  Gell.  13.  31.  1:  musicam,  quae  absconditu  sit,  eam  esse  nuUi 
f*ei). —  non  omnia  possumus  omnes  ist  antik;  es  steht  hei  Verg. 
ed.  8. 64.  ~  omni  ped»  stonium  e§t,  ut  ugrieotao  äieunt,  Qidnt 
12. 9. 18.  —  omnia,  ^troe  natu  sunt,  denaeei  munt,  Gass.  Hemin. 
aipw  Non.  101.  29.  —  quot  komiinee  tot  ientenHae,  steht  Cic.  de 
fim.  1.  5.  15  nnd  Ter.  Phormio  464  (2.  4.  14).  —  (qui  verum 
pfoterbium  feeerat  mt)  regem  out  fatuum  nasci  oportere,  Sen. 
1"«^  I.  1.  —  sie,  ut  quimus,  u.  a,  Ter.  Andr.  4.  5.  10  (ähnlich 
nunc  est  Plaut,  mil.  3.  1.  216;  Hör.  serm.  1.  9.  5;  Pollio  ap. 
^'^  epp.  10.  31.  6;  Curt.  5.  .5.  10).  —  veritatem  Iaborare  nimis 
'aepr.  n.  a,  exstingui  nunquam,  Liv.  22.  39  ex.  —  Grundsätzlich 
S'nd  liierbei  alle  die  Sentenzen  übergangen  worden,  von  denen 
''S  sich  riebt  nachweisen  liefs,  wenigstens  Ref.  niclit  nachweisen 
iioimte.  dafs  sie  in  sprüchwörtlicbeni  Gebraucbe  waren,  z.  B.: 
ignis  aurnm  prohat.  Sen.  dial.  1.  5.  9:  non  ritae  sed  scholae  dis- 
cimus,  Sen.  epp.  106.  12  uud  viele  Senten/.cn  derart,  besonders 
Ton  Seneka,  (Jessen  Stil  ja  so  pointenreicb  ist,  dafs  jede  Seite 
rakfaes  Material  an  scharf  zugespitzten,  proverbienartigeo  Gnomen 
liefert  Eine  Proverbiensanimlnng  soU  ja  keine  Sentensensamm* 
lang  sein;  sie  darf  nur  das  anfnämen,  was  sich  durch  inlsere 
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oder  ionere  Gründe  als  Gemeiogut  des  Volkes  oder  einer  be> 
•timmtMi  Clafie  dewelbeii  erweitt. 

Neben  den  dgeotlielien  Sfirfichwörtem  fBhrt  der  Verf.  auch 


kdsiieB«  seigt  befremdliebe  locken.  Wir  tragen  nach:  a  ear- 
ceribus  ad  calcetn.  Lex.  —  a  ßlo  pendere,  Aninj.  14.  5.  —  ab 
imis  unguibus  ad  summos  capillos,  Apul.  mct.  3.  21  (etwas  an- 
ders |).  Rose.  Com.  7.  20;  Plaut.  Epid.  5.  1.  17).  —  ad  obrns- 
sam  exigere,  Sen.  nat.  q.  4.  5;  ad  virum  resecrare^  Cic.  Lael.  18. 

—  Arietinum  responsvm.  Gell.  3.  3.  8.  —  bi  achia  in  vetUum 
iactare,  Sen.  nat  q.  7.  14.  1 ;  dirigere  cotUra  torreniem,  JoT.  4 
89.  —  eantkerio^peeimn  WMhm  cameeMUrs,  Cic.  epp.  9*  18  ei. 

—  CimmeriiSf  «.     teneMs  atriotf  Laetant  6.  3.  —  cl09um 
redum  ienere,  Quint.  2.  17.  24;  etat  um  trabakm  ßger$^  epr&di- 
wörtlich  nach  Gic  Yerr.  2.  6.  21;  vgl.  d.  Ausl.  zu  Her.  carra.  1. 
35.  18.  —  cum  matre  Swmdri  toqtd.  Geil.  1.  10.  2  und  ähnlicb 
5.  21.  4.  —  de  fvmo  in  flammam^  n.  o,  Ammian.  27.  1.  26.  — 
de  gradu  deiicij  ut  dicitur,  Cic.  off.  1.  80  u.  a\v.  —  extrtma 
linea  amare,  Ter.  Eun.  4.  1.  12;  in  extrema  tegula  {regula,  liaase) 
s/are,  Sen.  epp.  12.  5.  —  ferrum  in  igne  est,  Sen.  lud.  9.  6.  ') 

—  fortuna  caeca  dicitvr,  Cic.  Piiil.  13.  10;  Lacl.  54  f.  caeca 
e$L  fucum  ut  didtur  facere,  Q.  Cic.  pet.  cons.  9.  35  oack 
Ter.  Elm.  3. 5. 41.  —  asiema  rosa  meert^  Mart  8. 77.  —  ts 
Care  e^pen'Hy  Seo.  nat  q.  4.  6. 3.  —  i»ienH$  oaUi$f  u.  a,  Cic 
Flaoc.  26.  —  levi  braekio  agere,  Cic.  ad  Att  4. 16. 6.  ^  iigna 
in  sihoi  mittere.  Hör.  serm.  1.  10.  35»  —  lineam  mittere,  Plaut. 
Most.  5.  1.  22.  —  linguarium  dabo,  quod  dicere  soUmus,  Seo. 
de  benef.  4.  36.  1. —  molli  hrachio  objurgare  aliquem,  Cic.  ad 
Att.  2.  1.  6.  vgl.  oben  /eri  hrachio  Ptc.  —  mttscam  excilare  non 
posse,  Sen.  lud.  10.  3.  —  omnihus  passeribus  notum,  Cic.  de 
finn.  2.  75;  omn.  ungulis^  ut  dxcitnr^  id.  tusc.  2.  .56.  —  parva 
decUnalione  et  corpore,  v.  a,  effugere,  Cic.  in  Catil.  1.  15.  — 
primis  iabrii  guBtare  u.  Jk.  vgl.  d.  Lex.  —  pro  otm  et  fods,  Gie. 
io  Cetil.  4. 24.  —  quidqmid  in  buceam  wnerU,  Cic.  ad  Att  12. 
1  cx.;  1.  12.  4  u.  5.  »copai  dUsohere,  Cic  erat.  235;  viL 
ad  Att.  7.  13  B.  6.  —  smh  pectore  servaa  wdpem,  Fers.  5.  lÜl, 
Tgl.  Hör.  ad  Pis.  437.  —  t>elificatiom$  traaqmUa  ferri,  u,  o, 
Ammian.  29.  2.  22  u.  ähnl.  28.  5.  6.  —  verveee  imHor,  ApuL 
met.  7  c.  28  (Anspielung  hierauf  ib.  8  c.  25). 

Nach  diesen  verschiedenartigen  Aiisf;tellunf;cn  will  Ref.  nicht 
unterlassen,  zum  Schlufs  auf  ein  unbcätreitburcs  Verdienst  des 
Baches  hinzuweisen.  Der  Verf.  ist  mit  ebenso  viel  Geschniack 
als  Combinationsgabe  und  Bcleeenhcit  bemüht  gewesen,  den  latei- 
nischen  Senttnsen  and  Proverbien  die  parallelea  deutschen  bei> 


' )  Von  dieser  Sentenz  und  einigen  nachfolgenden  läfst  es  sich  frei» 
lieh  ateht  dorch  lefsere  Zcognieee  aachweiiea,  dafo  aie  die  Geltmig 
proverbieller  Wendungen  häiteo,  et  Sit  aber  «u  iaoerea  Grfindea  im 
hteliaten  Grade  wabiecheiolicli. 
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zufügen,  falls  solche  vorlianden  waren.  Ob  diese  Parallelen  zu- 
trefTcnd  sind,  daniber  läfst  sicli  frciÜcfi  in  manchen  Fallen  mit 
dem  Verf.  rechten;  unstreiti:;  aber  hat  diese  Zusammenstellung 
viel  Belehrendes  und  Anregendes,  indem  sie  nachweist^  wie  die 
Anschauungen  des  deutschen  und  römischen  Volkes  im  einen 
Falle  sich  nahe  herOhreo  oder  völlig  decken,  im  andern  weit 
aiueinander  geheo. 

Soll  nach  lUedem  Ref.  s^d  Urtbeil  io  einen  knnen  Sats  m«  ' 
nrnmeoiMsen,  ao  mala  er  er  eioeneita  offen  anaapreehc»,  dafa 
nach  seiner  Ucberzeugung  der  vorliegende  Thesaurus  die  Anfor- 
dcmngcn  nicht  befriedigt,  welche  die  philologische  Wissenschaft 
an  eine  Sammlung  römischer  Proverbien  stellen  mufs,  andrer* 
seits  trägt  er  kein  T^edenken,  dorn  weiteren  Kreise  der  literarisch 
Gebildeten,  dem  es  weniger  auf  donauigkeit  und  Vollständigkeit 
der  Belege  als  auf  die  Reichhaltigkeit  der  Sammlung  an  verschie- 
denartigem IVInterial  ankommt^  das  Werkchen  bestens  zu  empfeh- 
len. Aber  auch  dem  wissensciiaftlichen  Forscher  bietet  es  viel 
bnuichbaren  Stoff,  so  dals  keine  der  nachfolgenden  Arbeiten  auf 

diesem  Gebiete  das  Werk  Binderte  anbeachtet  lassen  wird  and 

darf. 

Meiben.  Th.  Vogel. 


m. 

Handbuch  der  römischen  Antiquitäten  von  Boje- 
sen-Hoffa.  Dritte  Auflage,  bearbeitet  von  Prof. 
Dr.  Wilhelm  Ptein.  Wien  bei  Carl  Gerolds 
Sohn,  1866.  XU  u.  160  S.  8. 

Es  is  dies  die  dritte  narli  den  neueren  Forschungen  wesent- 
lieh  berirhtli^te  und  verbesserte  Bearbeitung  des  zuerst  im  Jahre 
1839  zu  Kopenhagen  erschienenen,  von  Holta  1S41  übersetzten, 
und  von  demselben  1849  zum  zvTcitcn  Male  bearbeiteten  Hand- 
buchs der  römischen  Antiquitäten  von  C.  F.  Bojc^en.  Dasselbe 
omfafst  nicht  allein  die  gesammten  Alterthümer,  sondern  entlillt 
aach  einen  knnen  Abrifs  der  rdmisehen  litteratnigescbiebte  and 
giebt  endKch  In  einem  Anfaanee  fiber  Bncbstaben,  Schreibmate- 
rialien, BQdier,  Bibliotheken,  Insefariften  und  Codices  knrxe  Aus- 
kunft. Ein  gutes  Register,  von  dem  Neffen  des  verstorbenen 
Prof.  Rein,  Herrn  Otto  Kohl  hiningefugt,  erhöht  die  Brauchbar- 
keit des  Buches.  T^m  den  Schülern  der  oberen  Klassen  bei  der 
Leetüre  der  alten  Klassiker  ein  geeignetes  Iliilfsmittel  des  sachli- 
chen Verständnisses  und  Stndirenden  der  Philologie  eine  erste 
üebersicht  über  das  Feld  der  Antiquitäten  und  einen  Leitfaden 
zum  Repetiren  daraubieten,  hat  der  gelehrte  Verfasser  hier  aus 
den  Resultaten  seiner  Studien  eine  Auswahl  des  Wissenswfifdig- 
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steil  zusammengestellt.  Die  gegebenen  Resultate  nun  sind  offeu- 
bar  aus  einem  j;cnaucn  und  umfiusseiiden  Studium  der  Quellen 
und  der  eioäcblagendeii  Litteratur  mit  besonueiiem  Urtheil  gezo- 
een,  die  Auswahl  Ist  mit  praktisdiem  Tact  ond  dein  BedlMbile 
derienigen,  für  die  das  Buch  bestimnit  ist,  augeinessen  getroffen 
worden,  und  die  Darstellung  bei  gedrSngter  Kfirse  durchaus  les- 
bar,  klar  und  fafslich.  Entspricht  nun  durcli  diese  Eigenseh afteti 
das  Buch  seinem  nächsten  Zwecke  jn  hohem  Grade,  so  fehlt 
ihm  doch  antherseits,  da  es  überall  die  wisseuscbaftlicbc  Unter- 
sucbung,  durcli  welche  die  gegebenen  Resultate  erhielt  sind,  ver- 
schweigt,  die  Quellen  nirgends  citirt.  auf  die  benutzten  gelelirten 
Arbeiten  niigcnds  direct  verweist,  das,  was  zu  eigenem  selbst- 
st.'indigen  Studium  der  vorgetragenen  Materien  anregen  uud  nü- 
tbigcn  würde;  und  diese  Anregung  und  Nöthigung  wird  man  in 
einem  ffir  angehende  Philologen  bestimmten  Handbndie  immer 
ungern  vermissen. 

Brandenburg.  ^Niemejer. 


IV. 

K.  Gntek linst:  Iphigenie  anf  Tauris.  Ein  Schau- 
spiel von  Goethe.  Für  Schule  nnd  Haus  erläu- 
tert. Verlag  von  K.  Aue  in  Stuttgart.  1865.  II  uu 
71  S.  a   9  Sgr.  oder  30  Kr. 

^,X)er  Aufgabe,  die  jedem  böber  strebenden  Unterricht  in  deut- 
scher Sprache  gestellt  ist.  die  Jnf:rnd  anzulritf-n  zum  Verstfind- 
nisse  uud  Genüsse  auch  der  Meisterwerke  unsrcr  Poesie,  will 
auch  dieses  Scbriftcbeii  dienen."  Bei  jenem  .,bül)er  strebenden 
Unterrichte  im  DeuLscben"'  bat  aber  der  Verf..  wie  es  scbeiut, 
nur  den  in  Bürger-,  Beat-  oder  Töchteiäcliuieu  im  Sinne,  denn 
er  sttcht  sein  Pnblilcnm  in  den  Kreisen,  die  aafserhalb  der  klas- 
liseben  Bildung  stehen.  Indessen  irrt  er,  wenn  er  meinte  dafs 
selbst  diese  Scbfiler  beim  Lesen  der  Ipbigeoia  sich  seines  Bndies 
bedienen  werden;  mit  Commentaren  lesen  diese  keinen  deutschen 
Schriftsteller.  Und  sollte  er  aof  Lebrer  gerechnet  haben,  8o  on- 
terschStzt  der  Herr  Pfarrverweser  die  vrissenscbaftliche  Bildung 
dieses  Standes;  Lebrer  aber,  die  sein  Buch  gebrauchen  könnten, 
sollten  fibcrbaupt  nirbt  zu  Lesestundrn  zugelassen  werden;  sonst 
möchte  es  ihnen  wobl  ergeben  wie  jenem  Illiteratüs,  der  jöngst 
in  einer  ölTentliclicn  Prüfung  mit  VVoblbebaiien  den  Heinrich 
▼on  Kleist  den  Früliliiigsdichter  nannte  und  Gi  illparzer  als  V  er- 
fasser  der  Scfaleksalstragödie:  „die  verhfinenifsvolle  Gabel**  allen 
Ernstes  anffttbrte.  Uebrigens  entbllt  ja  das  Buch  manches  rich- 
tige, aber  gar  niclits  neues  oder  selbstindiges.  Der  Abschnitt 
^Erklirung**  ist  wahrhaft  kfimmerlich  nnd  trivial,  nnd  was  der 
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Verf.  vom  Begriff  and  voo  der  Form  des  Dramas  als  Einleitung 
^ebt,  ist  doch  zu  oberflSchlich,  als  dafs  es  in  das  Verstand 
nils  vom  Wesen  dieser  Dichtgattnng  einführen  könnte.  Also 
md  Umo? 

Brandenborg.  £rn$t  Köpk«. 


V. 

Michael  Bernays  über  Kritik  und  Geschichte  des 
Goetheschen  Textes.  Berlin,  Ferd.  Düminlers  Ver- 
lagshandluDg  (Harrwitz  und  Go&maiin).  1866. 
90  S.  8. 

Selten  ist  dem  Ref.  eine  Schrift  von  solcher  Dnrchsicbtigkiil 
und  Klarheit,  von  so  überzeueender  Kraft  zu  Gesicht  gekommen, 
wie  dieses  Sendschreiben  an  Nicolaus  Delius,  in  welchem  M.  Ber- 
nays das  Resultat  seiner  Stadien  war  Geschichte  des  Götheschen 
Textes  niederlegt. 

Die  treffliebe  Schrift  zerfSlIt  in  drei  Theile,  in  deren  erstem 
der  Ferf.  den  Ursprung  der  Testferdtetbnltae  h»  W^rtber'aack- 
wditl  im  tw«il0B  MnnMt  «r  doi  dtrico,  im  drittm  tiaiilim 
SMim  tpItBfer  Dichtungen.  In  «iiwm  Anhange  giebt  tr  du  Vmw 
miebairs  der  beiprochenea  «nd  emendirten  Stellen. 

Die  Klage  fiber  den  Tarwahrlostaa  Zustand  des  GfttbesohflD 
Textes  ist,  wie  allgemein  auch  immer,  doch  nur  in  den  selten- 
sten FSlIen  durch  eine  deutliche  Vor8tellong  von  der  Art  nnd 
dem  Umfang  der  Verderbnifs  begründet  gewesen.  Diese  Erkennt 
nifs  aber  hat  sich  der  Verf.  durch  die  sorgfältigsten  Stadien, 
durch  eine  bis  in  das  Minutiöse  gebende  Vergleicbung  der  ver- 
schiedenen  £iuzel-  und  Gesammtausgaben  vollstfindig  aDgeeignet; 
and  da  denn  aniaerdem  eine  onmittaUNire  labtndi^  and  aidiere 
Cmpfindong  fftr  GMliaa  IMcbt*  and  Deakwdae,  m  fftanm  T«^ 
«Mndrffa  m  aainan  Aoadrock  in  ihm  «lainmieiiwirkt  mü  dar 
dmh  bingehcBdcn  Fleifs  gewonnenen  Erkenntnifs,  so  scheint  er 
Tor  Allen  za  einer  philologischen  Kritik  berufen^  die,  indem  sie 
die  allmählich  in  den  Text  geschlichene  Verderhnils  tilgt  und  das 
in  dem  tauschenden  Schein  der  Wahrheit  eingedrungene  Falgche 
aosmärzt,  sich  um  den  Dichter  und  aeine  Freonde  in  höchsteffl 
Orade  verdient  macht. 

Der  Verf.  ist  im  Begriff,  eine  kritische  Ausgabe  des  Werther 
beraudiugeben.  Als  Vorlinier  ist  die  obenbezeicbnete  Schrift  an- 
maehen.  Der  Y«£  wdat  «idi,  dafii  weder  die  Ütaaleft  2  An»- 
caben  dee  Jahiea  1774  in  ihren  ▼enehiedencn  Dmefcmi  di»  Onmd- 
face  an  der  enlen  Caaammünigahe  €9«chena  im  8  Binden  1787 
(6.)  hergegeben  haben,  noeh  defa  tna  G.  die  Cetlasche  QimamBU* 

f.  a.  eyMUsUhr.  MSat  FtlfS.  La.  30 
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ausgäbe  von  1806—8  (C.)  geflossen  sei.  Göschen  näinlicli  dnickto 
ohne  Wissen  und  Willen  des  Autors  neben  der  Aus^^abc  in  8 
Bänden  (G.)  noch  eine  sweite  wohlfeile  in  4  Binden  tn  dneni 
geringeren  PMiae  nud  mit  unwftrdicer  Eilfertigkeit  und  Sorclo^ 
•i^keit.   Diese  (F.)  gilt  mit  allen  ihren  Andassungen  und  Vei^ 
inderongen  fürwitziger  Setzer,  die  Cotlies  Ausdruck  oft  nicht 
verstanden,  als  das  MS.  zu  Cotta  1806 — 8  (C).   So  erbten  sich 
die  Fehler  wie  eine  lange  Krankheit  fort.  Aber  auch  G.  ist  nicht 
auf  die  Originnidrucke  zurückgegangen,  sondern  auf  die  leidigen 
Nachdrucke  von  Chr.  Fr.  Himburg  (Ii."  von  1775  n.  76.  h.*  von 
1777,  h.'  von  1779).    In  Bezug  auf  VVerther  ist  pag.  27  erwie- 
sen: „Alle  jene  oilcnbaren  Verderhnisse,  deren  Ursprung  so  un- 
erklärlich schien,  stammen  aus  der  3ten  Auflage  des  Hiiiiburo- 
aobon  NaehdrodKi  nnd  haben  von  dort  ana  ihren  Weg  in  me 
crate  reehtmüfatge  Ausgabe  der  Sehriften  ^on  1787  nnd  aonit  in 
dfen  nna  noch  vorliegenden  Text  genommen.^  Von  3  anderen 
Jngendwerken  GAthes:  Clavigo,  Götx,  Stella,  hat  Götz  am  we- 
nigsten durch  Textverderbnifa  aelitten,  am  ineisten  Clavigo  and 
Stella.    Das  Ergebnifs  seiner  langwierigen  und  vielvcrschlooge- 
nen  Forschung  fiber  diese  Dramen  fafst  Bernays  pag.  38  so  m« 
sammen:  „Die  Ausgabe  von  17S7  (G.),  aus  welcher  alle  folgen- 
den, wenn  auch  indirect.  hervorgegaufien  sind,  hat  den  Test  des 
Clavigo  und  des  Gütz  aus  der  ersten  Auflage  des  llimbut  gischeo 
Nacbdracks  (hJ),  den  der  Stella  hingegen,  ebenso  wie  den  des 
Werther,  aua  der  dritten  Auflage  (h.*)  geschöpft'^  and  aehliflfat 
pag.  44  den  ertten  Abaehnitt  aehier  kritischen  Unlrranchungen  mh 
den  Worten:  „Der  Text  der  grofsen  Jugendwerke  Goethes,  der 
uns  seit  etwa  achtsig  Jahren  fiberliefert  ist,  zeigt  manniciifache 
Verschiedenheiten  von  dem  Texte  der  ersten,  ächten  Ongioalaoa- 
gaben;  diese  Verschiedenheiten  gereichen  stets  zu  seinem  Nach- 
theil; aus  zwingenden  inneren  Gründen  ist  es  unmöglich,  den 
Ursprung  derselben  dem  Dichter  zuzuschreiben;  vielmehr  ist  es 
unzweifelhaft  dargethan,  dafs  sie  sammt  und  sonders  aus  den 
Himburgisclien  Nachdrücken  stammen;  überall,  wo  die  Entste- 
hung der  späteren  Lesart  ans  diesen  Nachdrficken  sich  erweisen 
llfat,  ist  demnach  die  ursprüngliche  Leaart  der  Ori^huilaMgitai 
vnweigerlich  wiederheraoatellen.^ 

Im  2ten  Abschnitt  behandelt  Beroaya  den  Clav%o,  vm  an 
«inem  Werke  geringeren  Umfangs  znr  Anachaonng  an  bringe«, 
wie  beträchtlich  der  Gewinn  ist,  der  aus  den  uan  gesicherten 
Ergebnissen  dem  Texte  ziifliefst.  wenn  man  den  Grundsatz  dnrrh- 
*aofGhren  versucht,  auf  die  Originalausgaben  durch  die  Himburgi- 
schen Nachdrücke  fiindurch  zurückzugehen,  und  in  zweiter  Linie 
TOD  den  Cottaseben  Ausgaben  auf  Gösehens  wohlfeile  Ausgabe  (F.) 
sorückzugreifen.  Verfolgen  lassen  sich  aufser  den  ersten  Fehlern 
anch  neue  aelbatlndige,  die  in  F.,  in  Cotta  1806  (C),  in  Cotu 
1890  (D.)  noeh  hinzugekommen  aiad  nnd  den  Text  oft  bla  ur 
UnverstSndiichkeit  entstellt  haben. 

'  •  Im  3ten  Abschnitt  corrigirt  Bernays  eine  Reihe  von  verdcrb> 
im  Steilen  spiterer  Werke  mit  Halle  der  Originatouagabeo. 


Digitized  by  Go  v,!.^ 


Kftpke:  Kritik  mU  €iidb.       GMctihM  T«BtM  vob  Bmajs.  467 


,  Mit  B«ckt  darf  er  akbl  «hiM  Wim  BefUedigaDg  aof  das 
Ctitiitate  «id  mit  firradigttr  Zavttilclil  aof  das  Schwefe,  waa 
socb  mm  leisten  ist,  blickeo.  Er  ist  gans  der  Hann,  eine  Icriti*- 
scbe  Gesammtanssabe  Götbea  an  geben,  waim  endlich  das  ArelÜT 
in  Gölhes  Hause  erschlossen  und  der  Zugang  tu  den  dort  aaf- 
behaltenen  Schätzen  frei  gegeben  sem  wird;  er  würde  ein  Werk 
von  wahrhaft  nationaler  Bedeutung  schallen.  Schon  was  er  bis 
jetzt  gegeben  hat,  die  Textgeschichte  mit  Rehabilitirung  des  £ch-  . 
ten,  ist  des  besten  Dankes  werth  und  geeignet,  den  honen  Werth 
philologischer  Kritik  und  wissenschaftlicher  Akribie  seihst  dem 
blddesten  Auge  erkenntlich  zu  machen. 

Brandenburg.  Ernst  Köpke. 


Deutsches  Helden  buch.    Erster  Teil.   Biterolf  und 
Diedeib  horansgegeben  von  Oskar  Jänicke,  Lau- 
rin  und  Walberan  mit  Benutzung  der  von  Franz 
Rod»  gesammelten  Abschriften  und  Vergleichun- 
gen.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung.  1866. 
LX  II.  90B  S.  a  —  Zweiter  Teil.  Alpbarts  Tod, 
Dietrichs  Flucht,  Rabenschlacht  herausgegeben  von 
Erii^t  Martin.  Ebenda^.  1866.  LX  u.  338  S.  8. 

Diese  im  gansen  auf  fünf  oder  sechs  ähnliche  Bande  berech- 
nete Sazuiung  wird  nach  und  nach  sämtliche  an  die  Nibelungc 
Neib  nnd  die  Gudrsn  sich  anschliefiienden  mittelboehdentselieii 
Gedidtle  mn  dem  Kreise  der  dentsdica  Heldensage  nmfesMii» 
Bie  Bearbeiinng  geeelnebt  dnreli  elieoialige  SrJifUer  des  Unter- 
leidincten,  die  jetzt  theils  an  prenfaischen  Schulen,  tbeila  an  Uni- 
¥waiHtan  als  Lehrer  und  Docenten  thätig  sind,  unter  seiner  Lei- 


«elbeUen  darchgeprfift  sind,  ihr  ältester  Tc?it.  soweit  er  mit  iie- 
notuing  der  vorhandenen  handschriftlichen  Hilfsmittel  der  Kritik 
erreichbar  ist,  festgestellt  und  die  Art,  die  Zeit  und  der  Ort  ihrer 
Abfassung  bestimmt  ist^  ist  auch  für  die  Benrtheilung  des  poeti- 
schen oder  stilistischen  Werths  jedes  einzelnen  und  l&r  die  Be- 
nntnni;  ibrea  Inbalta  die  nMhige  Sidierbeit  gewonnen  nnd  liOt 
ndi  4er  Vcr^if  nnd  Ausgang  ioeraehen,  den  daa  dentaebe  Epoa, 
dae  acii  einen  Jabrtonaend  in  llittelpnnet  des  Dichtens  und  Den- 
kens der  Nation  gestanden  hatte,  snletat  in  dfeiaebnten  Jabrbnn- 
dert  genommen  bat 

Schoo  Tor  etwa  achtzehn  Jahren  drängte  sich  dem  Ref.  die 


VI. 


tung  und  Mitwirkung.    Erst  wenn 
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Mtehto  iiii  ZwMMiilimge  saiMT  8tn4htt  aof.  DkAiHÜinins 
natte  iDdet  verttgt  werdco,  tlt  iicli  hmnittallte,  itb  wkhtfft 

HUftmlttel  für  ihn  in  adaer  danitli|;efi  Lage  nicbt  in  eiUiiMi 
waren.    Hier  in  Berlin  jedoehf  wo  auf  der  königlichen  Biblio- 
thek der  Nachlafs  des  Herrn  von  der  liegen^  dann  der  Wilhelm 
Grimms  zum  Theil  die  vermifsten  Hilfsmittel  darbot  und  das  noch 
fehlende  sich  eher  erreichen  läfst,  konnte  der  Plan  wieder  auf. 
genonimen  werden,  da  »ich  jfincere  tfichtige  KrSfte  fanden,  bereit 
nicht  nur  das  begonnene  Werk  fortzusetzen,  sondern  es  auch 
fast  in  seinem  ganzen  Umfange  zugleich  von  verschiedenen  Sei- 
ten in  Angriff  zu  nehmen.   £«  kann  daher  die  Vollendung  des 
Gantflii  In  nielit  allia  lancer  Zeit  in  Aoaticht  gwtellt  werte. 
Nor  itl  an  wfinicfaeD,  dau  iDawisehen  das  UnterDebmcn  aiae 
bereitwillige  Aufnahme  bei  denjenigen  finde,  die  fibcriiaapt  aa 
den  deutadien  Studien  ein  nSberes  Interesse  haben^  gana  beiaa» 
ders  auch  bei  den  Gymnasien  und  Realschnlen. 

Wohl  an  den  meisten  Schulen  findet  man  schon  jetzt  I^cbrer. 
die  einmal  in  eine  Beziehung  zur  deutschen  Philologie  ^rtrefen 
sind  und  diese  Beziehung  auch  ferner  pflegen,  sei  es  aus  eignem 
Antrieb  oder  doch  wenn  ihnen  dazu  Anlafs  und  Gelegenhei  ge- 
boten wird.   Die  Zahl  solcher  wird  voraussichtlich  in  den  nlch- 
aten  Jabren  noch  anwachsen.   Die  Einsicht  wird  und  muis  sich 
immer  mehr  Terbreiten,  dafs  daa  wisaenicbaftliebe  SCodiom  der 
BItttterspraefae  )edem  Philologen  nnd  Sebnlmann  ftr  aeina  Talle 
Ausbildung  unentbehrlich  ist  und  daCs  die  darauf  verwandte  Mühe 
und  Zeil  in  keinem  Verhältnis  sieht  an  dem  Vortheil,  der  damit 
für  das  gesaromte  Sprachstudium,  namentlich  auch  die  Kenntnis 
der  alten  klassischen  Sprachen  und  für  die  Behandlung  des  deut- 
schen Unterrichts  gewonnen  wird.  Schon  sind  die  Nibelungen  in 
den  Kreis  der  Schullectüre  aufgenommen,  und  damit  ist  ein  An- 
trieb gegeben  und  dem  gewissenhaften,  strebsamen  Lehrer  die 
Pßicht  auferlegt,  sich  nicht  nur  ein  genaues,  sorgfliltiges  Ver- 
sündnia  dea  Gadiebta  an  verMhaffen  (waa  idchl  gana  ao  laicht 
kt^  wie  maneher  i^obl),  londem  nah  aoah  weiter  «mnanhak 
Dem  Erklirer  der  ffibelongaa  oder  der  Gndmn  dlrfen  dia  ihii>  | 
gan  Gedichte  ans  dem  Gebiele  der  deutschen  Heldensage  ebenae 
wenig  firemd  nnd  unbekannt  sein,  ala  dem  ErklSrer  des  flaaaai 
die  Obnge  griechische  Epik  nnd  Sagenpoesie.    Es  sollte  ODser 
„Deutsches  Heldenbnch"  in  keiner  Schulbibliotbek  fehlen  .  und 
wir  glauben  nicht  nur  in  seinem,  sondern  ebenso  sehr  im  1d- 
teresse  der  Schule  und  ihrer  Lehrer  zu  handeln,  wenn  wir  ci 
hiemit  ^ur  Anschaffung  bestens  empfehlen. 

Man  mofs  darin  freilich  nicht  Gedichte  erstes  Ranges  erwar- 
An.  fifaiite  aind  aogar  aihleeht  nnd  rah,  aber  fn  ihrer  RoMt 
aneh  manAmal,  wie  die  tpHer  enehemandan  WqfÜiielrinhe,  in» 
teressaaler  all  manelKs  glatte,  in  der  Form  anegehildele  Werk 
und  immer  merkwftrdig  fßr  die  Ceichiahte  der  Sage  nnd  db 
Entartung  der  epischen  Volksdichtung. 

Im  Bitcrolf  und  Di  et  leih  ist  fast  die  ganze  gotische  und 
burguudiariie  Heldeoschaft  sum  Triger  einer  frei  erfandanan  Säbel 
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gemacht  und  diese  mit  einer  Menge  tonst  anbekanntet  Si^en« 

Stoffe«  erfflllt.  Sie  selbst  ist  reizlos  und  namentlich  im  ersten 
Theiie  wenig  anziehend,  der  zweite  aber  geschickt  angelegt  und 
lebendig  dorchgefQhrt,  und  einzelne  Abschnitte,  bei  denen  man 
ältere  Vorbilder  spfirt,  wie  der  Zweikampf  Hildebrands  und  Die« 
irichs,  das  Wortturnier  (12377 — 12761),  —  man  vergleiche  die 
Scberzreden  au  Ende  des  alten  Waltbarius,  —  sind  besonders 
aihnigeii.  Die  Spreebt  ül  dieeelN  wie  in  den  Ifibelttiigen,  der 
Pe§c  ond  der  Gidrnn  und  dea  Gedicht  daher  each  ala  eine  der 
Haoplqnellen  für  die  Kenntnis  des  epischen  Stila  der  besten  Zeit 
heebutschStzen.  In  der  Bearbeitans,  die  CS  unter  der  Hand  des 
Herrn  Dr.  Oskar  Jfinicke  in  V\ netzen  erfahren  hat,  treten 
die  Vorzöge,  die  es  nach  dieser  Seite  hin  besit/.t,  nun  erst  recht 
aus  Licht,  und  nur  an  einigen  Stellen,  namentlich  hie  und  da  auf 
des  ersten  Bogen,  wird  es  noch  der  Naciifeile  bedürfen. 

Der  Laurin,  schon  seit  dem  funf^ehnteii  Jahrhundert  wie- 
derholt gedruckt,  erscheint  hier,  au8  unsäglicliem  Wüste  spä- 
tw  und  schlechter  Handschriften  herausgearbeitet,  in  einer  gan< 
MMB»  kMHn  geahBleB  Geatilt.  DoNh  die  FHsehe  dea  Tons»  die 
Ukhaftifjknt  und  anmutige  NaivilSt,  mit  der  die  hftbache  Fabel 
Mrgeuagen  und  behandelt  iet^  wird  er  xuversichtlicli  allgemeio 
gefallen  and  leicht  aocfa  unter  der  Jugend  sich  Freunde  erwer- 
ben, für  die  der  Herausgeber  mit  der  Zeit  einen  besondern  Ab- 
druck  zu  Tcranstaltcii  sich  vorbehält.    Es  ist  ..wie  ein  Märchen 
sus  dem  Munde ^eines  Knaben^*  und  unstreitig  wohl  die  anmu- 
tigste Blüte  uiisrer  epischen  V^olksdichtung,  zugleich  aber,  wie  in 
der  Einleitung  gezeigt,  ein  Werk,  das  für  die  letzte  Geschichte 
des  Epos  von  grofser  Bedeutung  ist.   Der  Wal  heran,  die  Fort- 
setzung, die  der  Laarin  gegen  das  Ende  des  drenehnten  Jahr- 
bonderti  erbidt,  ist  dagegen  ein  höehat  annaeliMi  Macbwerlc. 

]>eii  Alpbart,  der  den  sweiten  Band  dea  Heldenboebee  er- 
AffiMty  wagte  Ref.  1S54  in  der  Schrift  zur  Geschichte  der  Nibe- 
IttBge  Not  S.  21  „ein  in  Stil  und  Darstellung  besonders  Liedern 
des  zffdten  Theils  der  Nibelungen  |;leiches  und  gieichaeitiges 
Lied"  z!i  nennen,  ohiileich  dama)'^  Tinr  eine  „Erneuerung"  des 
in  einer  äulserst  rollen  Handschrift  erhaltenen  Gedichts  vom  Hrn. 
von  der  Hagen  aus  dem  Jahr  1811  vorlag.  Sobald  1855  der  Ab- 
druck nach  der  Handschrift  erschienen  war,  wurde  die  Ausschei- 
dung des  Siteren  echten  Liedes  versucht,  und  die  damals  ge- 
machten Auf-  und  Anzeichnungen  und  bald  gefundenen  Kriterien 
aind  dann  der  Arbeit  au  gute  celcemmen»  die  jetst  Hr.  Dr.  Ernat 
Martin  mit  glfiekÜchem  Erfolge  auagefbbrt  bat.  Daa  treffliebe 
Lied,  dem  durch  die  Lficken  der  Handschrift  leider  Aniang  und 
Schlnfs  und  aneb  in  der  lÜtta  einige  Strophen  fehlen,  wird  nun 

J'eder  unbefangene  trotz  seiner  sprachlichen  und  metrischen  Frei- 
leiten  als  den  Liedern  des  zweiten  Theils  der  Nibelunge  Not 
gleichartig  und  auch  beinahe  ebenbürtig  erkennen  und  noch  in 
die  gute  Zeit  des  mittelhochdeutschen  Epos  oder  doch  auf  ihre 
Grenze  setzen.  Einige  kleine  Nachbesserungen  mögen  hier  noch 
Platz  finden:  31,  1  lies  So  sprach;  33,  3  in  stürme  od;  36,  4 
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fdrti«;  73,  9.  76,  8  «mT  ekm,  wo  die  Bliaton  «if  der  Oter  w 
bcaehtcD  isM  (86«  3  iprdeA«»;)  87,  2  wand»%  88,  3  glegmkeiii 
96.  1  mtoe  munf,  wie  Nib.  1996,  1;  98,  1  gerne  (statt  aUe 
186,  3  geiagenl  dann  nach  4  Punct;  187,  2  ist  der  Pund  «i 
tilgen;  194,  1  Komma  nach  Hildengrin;  224.  3  hdn  ie  (statt  noch 
ie)j  4  den  pris  noch-,  225,  1  al  eine,  ich:  230.  2  sip;  254,  1 
Heime;  doch  stuende\  265,  4  langer-^  269,  3  an  mtr  ere;  272,  2 
ist  der  Doppelpunct  zu  tilgen.  3  an  hende  truoc:  —  300,  3  DoppeJ- 
punct  nach  man;  301,  3  enborte  {erbdrU)  oder  enburU  {erbürte)  \ 
statt  enblözte.  I 
Dietrichs  Flacht  and  die  Rabentchlacht  aind  min  er-  ; 
eteo  Bbie  mit  Beoutonoc  der  ilteaten  Hendacbrift,  von  der  WM- 
heim  Orimm  eine  torgflltige  Abaebiift  genommen  hatte wm  ' 
Dr.  Martin  herausgegeben.   Beide  Gedichte  sind  io  der  vorlie-  ■ 
genden  Gestalt  ohne  Zweifel  von  ^nem  Verfasser.   Ilnre  AW» 
aung  setzt  Dr.  Martin  nach  gewissen  historischen  Anspielnn^ 
eegen  1290;  ob  mit  Reclit,  war  dem  Ref.  zweifelhaft,  weil  in  dm 
Keimen  durchaus  noch  keine  Spur  der  damals  schon  in  Oester- 
reich sehr  gewöhnlichen  Auflösungen  des  langen  t  und  n  in  ei 
und  au  erscheint,  und  wenn  die  wicderaufgefundne,  älteste  llai^d- 
schrift,  die  keineswegs  die  Urhandschrift  ist,  „schon  vor  13(M) 
▼erschenlct  wnrde  und  gewifs  vor  1230  in  NiederBeterreieh  n- 
aebrieben  ist"  (Germania  12,  63—65),  ni6ebte  man  auch  I6r  die 


')  Die  Riedegger  Bandacbrifl  wird  wenigstens  im  ersten,  Yon  1647 
bis  1854  erschienenen  Bande  des  mittelbochdeutsclien  \V5rterbuches 
mehrmals  «ngefulirt,  S.  31,  36  unter  amse,  S.  102,  9  unitr  bei  fr  rt,  S.  199, 
39  unter  enblanden^  S.  516,  4  anter  verjefun,  S.  964.  9  anter  /iVftr,  und 
vielleicht  noch  sonst;  ebenso  von  Wilhelm  Griram  in  öeoi  1846  er* 
lebiMieoen  Athia  S.  fi6«  III.  8.7%  76  o.  s.  w.  Als  aber  der  Ret  sie 
gelegentlich  in  der  Allgemeinen  Hnnatscbrift  1853  S.  468  erwibnte, 
ward  er  deswegen  noch  nach  einigen  Jahren  nffentlich  von  denn  zwei-  | 
ler>  Herausgeher  des  Wörterbuchs  zur  Rede  gestellt  und  dringend  om  ! 
nähere  Auskunft  angegangen,  wenn  die  Sache  nicht  etwa  blofs  eine 
böswillige  Erfindung  von  ihm  sei.  AnF  eine  ao  seHfftme  Art  GcfiAKg- 
keilen  von  einem  in  verlangen  konnte  begreiflieher  Weise  nicht  einge- 
gangen werden.   Noninehr  wird  Hr.  Zarncke  wohl  in  diesem  Panclc 
klßger  geworden  sein;  ob  aber  atirh  besser,  bleibt  abzuwarten,  — 
Noch  ein  anderes  Curiosum  von  neuerem  Dalum  knüpft  ^icli  an  die 
Handschrift.  .^Belraontlich  ist  sie  nicht  mehr  zu  finden*^  sagt  Dr.  Mar* 
tin  in  der  Vorrede  S.  XXXIV.    Seit  mehreren  Jahren  ward  nemlick 
nnter  Angabe  sehr  specieller  Umstände  erzählt,  wie  die  Handschrift 
nebsf  ihrer  Konrads  Fartenopier  enthaltenden  Nachbarin  an  ihrem  frü- 
heren Aulbew.ihrungsort  vergeblich  gesocbt  sei.  Auch  Hrn.  Pfeiffer  war 
nach  Germania  J2,  2  „mfindiich  die  Versicherung  geworden,  dafs  sich 
einer  genauen  Naehfsrachung  zafolge  die  Parlenopierbaedecbrift  dett 
nicht  mehr  vorfinde".    Nach  zwei  vergeblichen  Versuchen  ist  er  aber 
so  glücklich  gewesen,  beide  lI  iTKlscIiriOen  im  vorigen  Herbst  an  einAn 
andern  Orf.  in  EfTerdiog,  wieder  zu  entdecken,  und  nun  hält  er  (Ger- 
mania 12,  50)  Marlin  verwundert  das  AVorl  entgegen:  f,Bekanntlich?" 
fragt  er,,  „ieb  wüste  nickt,  dsfs  aolcbea  Offen tlicb  aosgesprocbcn  , 
wlre.*^  Ist  nicht  auch  dies  seltsam?  mnfs  denn  was  belctnnt  ist,  alle» 
mal  auch  öffentlich  aoageaproeben  aein  nnd  gedmcbl  vorHitgen? 
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AnspielungeD  gern  ein  früheres  Datum  haben.  Wichtig  ist  die 
Xeitbestimmung  fiir  die  Bestimmung  des  Alters  der  jüngsten  Be- 
arbeitung des  VVoIfdictrich.  Denn  da  Elsentroje  (Dil.  5146. 
5394.  Rabensch.  56.  724)  auf  den  Wolfdietricb  B  deutet,  wo  die 
rauhe  Else  oder  Sigeminne  in  der  alten  Troie  haust,  und 
Wernher  von  Wernhersmarke  (Dfl.  2431  f.  Rabensch.  848. 
861)  auf  eine  frei  erfundene  Episode,  die  aus  C  in  D,  den  gro* 
f«eu  lYolfdietrich  des  alten  Heldenbuclis,  ohne  Zwetfel  heröber- 
MBOimma  ist,  so  letieii  beide  Namen  neben  einander  nicht  onr 
B  and  aondcrn  yielleicht  auch  schon  die  oncdienerlidie 
Gnalanination  dteser  beideo  Gedichte  Toraos. .  Diel  Krage,  von 
welcher  Bcachafienheit  die  Grundlagen  der  Flucht  und  Raben- 
■ehineht  waren ,  IfifiBt  Ref.  hier  unberührt;  aoeh  sie  scheint  ihn 
ooch  nicht  ganz  erledigt  und  einer  bestimmtem  IjÖiung  föhi^». 
Stofflicb  lind  die  Gediente  nicht  an  wichtig  und  unmerlcwQrdig; 
aber  keinem,  der  nicht  mit  einer  besondern  Frage  an  sie  heran- 
tritt, möchte  iiire  Leetüre  zur  blofsen  Unterhaltung  und  Ergötzung 
%u  empfehlen  sein.  Von  Einzelheiten  sei  hier  nur  die  Schrei- 
bung einiger  Namen  berichtigt,  nach  der  Ordnung  des  Verzeich- 
nisses, 1.  Bolonje  Bonönje  (Bovmvi'a) ,  B6%en  (nach  der  heutigen 
AoMprache  und  nach  lat.  Bauzanuni.  Pauzanum),  Jübart  (Gio- 
berti),  Trient  (mau  sprach  es  nachv% eidlich  einsilbig),  Kunstmo^ 
bei-,  gröien  Ungern  Rabensch.  49.  548  lag  ain  Ural,  Hanptt  Zeit» 
«csMft  10, 167.  Dagegen  ist,  wie  in  Dfl.  1966  nnd  wie  t«hon  die 
VemM»  lehrt,  im  Biterolf  im  9718.  4942  MMm  in  fehreibea. 

Berlin.  MüUenhoff. 


vn. 

SammluDg  vou  Formeln,  Aufgaben  und  Beispielen 
aas  der  Arithmetik  und  Algebra.  Aul  Grundlage 
der  vierten  Auflage  der  gleicbbetitelten  Samm- 
lung von  Dr.  Joseph  Salomon  herausgegeben  von 
Dr.  J.  Zampieri,  Lehrer  der  Mathem.  an  der 
k.  k.  Ober-Realschnle  auf  der  Laiidstrafse  in  Wien. 
Wien  1866.  Druck  und  Verlag  von  Carl  Gerolds 
Sohn.  VIU  u.  270  S.  & 

Der  vorliegenden  Sammlung  liegt  das  im  Titel  geDannte  in 
in  vier  Auflagen  erschienene  Werk  von  Salomon  zu  Grunde,  in 
der  Weise,  dafs,  nach  dem  Vorwort  des  Verfassers,  fast  alle  in 
dem  ietttereii  eutiiahencn  Beispiele  und  Aufgaben  beibehalten, 
aber  die  grofsere  Hälfte  der  vorkommenden  Aufgaben  von  dem 
VcrCMier  neu  künin^ef&|^  und  aua  anderen  Büchern  nur  sehr  we- 
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nige  Au^aben  hier  aufgenommen  sind.  Diese  letztere  An^ab« 
kann  Recensent,  dem  das  Salomon'scbe  Buch  unbekannt  ist,  im 
Grofsen  und  Ganzen  bestfitigeu,  wenigstens  wenn  man  von  einer 
Reihe  von  Aufgaben  absieht,  die  so  zu  sagen  Gemeingut  gewor- 
den sind,  oder  wegen  ihrer  principiellen  Wichtigkeit  iu  keiner 
öhnlichen  Sammlung  fehlen  dürfen,  und  auch  hier  bat  der  Ver-  , 
faeter  fast  überall,  wo  es  anging,  die  uuaieriächen  Wertbc 
Ijetoderl. 

m%  G€tidite|Hmkt0,  welehe  Zanpieri  bei  VarDfluHliaNt 
diotcrSamiDlong  geleitet  babenf  find:  Fertigkeit  im  DomeiiMfc« 
md  algebraischen  Redmen,  sowie  Gewandtiieia  in  der  Behfl^  , 

lang  algebraischer  Ausdrucke  und  in  der  Anwendung  der  theo- 
retischen Lehren  bei  den  Sckaier  za  erzielen,  in  dcmaelbia  ia  j 
Zeiten  Lust  und  Liebe  zum  mathematiscben  Studium  zu  erwecken»  | 
und  den  Aniingem  in  der  Matbematik  ein  geeignetea  Uebam#i  [ 

M  liefern. 

Das  Werk  erfüllt  diesen  Zweck,  und  empßehlt  sieb  dsn-^ 
die  Reichhaltigkeit  der  Aufgaben,  durch  ihre  sorgfältige  AuftriM 
ihre  gute,  übersichtliche  Anordnung  und  die  Angabe  süicsl* 
lieber  Resultate,  die  theils  besonders  den  einzelnen  Abschuil^ 
nachfolgen,  theils,  wie  bei  den  Gleichungen,  den  Anf^aben  gla^ 
beigefügt  sind.    Noc^i  heben  wir,  als  an  vielen  Stellen  h&lt^ 
bar,  das  Idbliche  Bemühen  hervor,  Aufgaben  derselben  Alt  a% 
UqImI  Terackiedane  fitokleidongcn  and  FragesteHunMi  an  gebcs^ 
weniaf  dar  Verliwaer  eine  nidit  ennftdende  Sorgfok.  Tanvci^ 
hat,  die  auch  bei  allen  Aufgaben  Aber  Umformnngen  VßA^fk^ 
braische  Operationen  daran  erkennbar  iat,  dafa  dem  omanfofia^' 
den  Ausdruck  stets  ein  „=?^  ^olst,  oft  auch:  ^n^....^^- 
Endlich  zollen  wir  dem  guten,  klaren  Dmck,  auch  in  Beiie- 
hnng  auf  alle  algebraischen  Zeichen,  unsere  volle  Anerkeoot^^r 

Den  meisten  Abschnitten  gehen  zunächst  die  entsprechendeo 
Formeln  voraus,  worauf  die  mannicbfaltigsten  Aufgaben  folgen, 
von  den  einfachsten  bis  oft  zu  sehr  complicirten  aufsteigend 
Der  Auflösung  der  Gleichungen  wird  von  Anfang  an,  schon  ^ 
den  Grundoperationen,  vorgearbeitet,  so  S.  3,  53) — 68),  i»^' 
53)  (15  — 7-f-9)  — [13  — (9  — 2-f-x)]=:  16;  wie  grof»  1^ 

yVir  gehen  nun  die  verschiedenen  Abschnitte  des  Buchas  »ar^ 
tan  dartn  miek  miDehe  beaendert  BenMrknngen  in  knftpfr*» 

EiganfbibbUclricoiten  dea  Backea  kemneiekiien  aoUen. 

Erater  Abaohnttt  (8.  1—18,  Reanltate  19— 
vier  ersten  Recbnongsoperationen  mit  all^em«in<° 
nnd  besonderen  {tnaen  Zahlen,  Zerlegung  lo  Fac<^' 
reo«  Bestimmnng  der  einfachen  and  lusammengesetK* 
ten  Divisoren,  dea  gr5faten  gemeinschaftlicheD  M«- 
fses,  des  kleinsten  gemeinschaftlichen  ViclfacheB. 
Dafs  hier  hei  den  Beispielen  über  Prodncte  und  Quotienten 
die  Grundbegriffe  der  Potenzen  mit  ganzen  £xponenteB 
Wendung  gebracht  werden,  gereicht  dem  Buche  »um  Vofy^ 
Als  besondere  Aufgaben  fuhren  wir  an:  ein  Product  aus  mefcjj* 
gegebenen  Zahlen  z.  B.  nur  von  den  Millionen  aofwlrtf  ^ 
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ttimmen;  oder  uur  seine  drei  höchsten  Zifferstellen;  oder  mau 
verlangt  nur  einzelne  Glieder  des  Productes  aus  mehren  Buch* 
stabenausdrücken  (S.  6);  Sbniiche  Aufgaben  bei  der  Division; 
hier  auch  ßuchstabenausdrflcke  auf  abgekürzte  Weise  lu  dividi- 
ren  (S.  10),  i.  B.  3x«  —  192  durch  x  —  2,  feruer  Divisionen, 
die  nicht  aaf|gehen  und  wo  der  Rest  mitverlangt  wird  nebst  eini- 
geo  ausgelttuten  BcimelMit  i«raer  alirebniiselie  Qaotkotan  Toa 
simlkli  conplieirter  Vorm  «■  vtrcfofaciien  und  fllr  Iwttiauiite 
Ztfcliowirtlie  mi  fcm^nw  (S.  18»  f.)  oad  aader«  baa—Jaie 
DifiwoiHiiifgabws  die  wir  nicht  alle  einteln  audiblen  khamm* 
Zweiter  Abechnitt  (S.  30—45,  Resultate  S.  46—54): 
BrAehe«  mid  zwar  1)  Gemeine  Brüche  in  Zahlen  mid  Boeli« 
Stäben,  2)  Decimalbrfiche:  Hier  ist  das  Komma  durch  einen 
Punkt  ersetzt;  die  Bezeichnung  der  periodischen  DecimalbrGche 
ist  cigcntliümlich  und  verdient  Nachahmung:  die  Periode  wird 
nur  einmal  geschrieben,  und  über  ihre  beiden  äufsersteu  ZiiTem 

werden  Puncte  gesetzt,  z.  B.  2.4  =  2,444  . . 0.63  =  0,6363 . . .; 

0 . 5837  =  0,5837837  ...  Zu  den  abgekQrzten  Rechnungen  fm- 
dcB  fich  viele  Beispiele*  3)  Kettenbrüche,  die  in  60  Auf- 
gaben (S.  42 — 45)  ganz  besondere  Berücksichtigung  gefunden 
haben,  und  auf  welche  in  den  späteren  Abschnitten  des  Buchet 
vielfach  zurückgekommen  wird.  Es  werden  liier  folgende  Pro- 
bleme behandelt:  Gewöhnliche  und  Dcciinalhrüche  in  Ketten- 
brSche  verwandeln,  die  umgekehrte  Aufgabe  nebst  Bestimmung 
der  einscbaltbaren  Brüche,  Kettenbruche  durch  Reihen  auszu- 
drucken, deren  Glieder  Brüche  mit  dem  Zähler  1  und  alterniren- 
dem  Zeichen  sind,  z.  B. 

»I  2-4-4- .   1      1  «      6      33     759  lOibl 

^  5 

umgekehrte  Aufgaben ,  z.  B. :  36 )  y  =  4  -f-    —  21     70  570* 

welche  find  die  beaögUcben  Nifacmn^merdie  ond  wdcbea  iit 

Haoptbracfa?  (dieser      4g^^;  Wegsebalfnng  der  Nnll  und  der 

negativen  Glieder;  einige  Beispiele  zu  den  vier  Speeles  mit  Ket- 
tenbrüchen;  einige  angewandte  Aufgaben,  mehre  Aufgaben,  wo 
aas  Kettenbrüchen  zu  bestimmen  ist,  z.  B. 

Dritter  Abschnitt:  Die  vier  Species  mit  benannten 
Zehlen;  Mafs-,  Gewichts-  und  Münz-Reductionen. 
(S.  ft6— 66,  Resultate  S.  67 — 69),  auch  Aufgaben  zur  wä Ischen 
Praktik  und  zur  Durchschnittsrechnung  in  einfacheren 
uad  ccimplicirteren  Einkleidungen  enthaltend.    DaTs  die  öster* 
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Miihiwhwi  Bialatysteine  vorlierracliend  aM,  ntt&rUch^  mr 
vermirtt  man  ungern  Tabellan  Ar  die  vorkommenden  Syiteme, 
deren  gegenieitige  Beuchang  nur  bei  einseinen  Anigabeii 

geben  ist. 

Vierter  Abschnitt:   Potenzen   und  Wurieljrofien 
(S  70—96;  Resultate  S  97—108).    Hierbei  auch  Quadrate  "uJ 
Kuben  zusainincngrsetzter  und  selbst  «ehr  complicirter  Ausdruckf. 
auch  auf  Zahlen  in  guter  Anordnung  des  Verfahrens  uod  lof 
Kettenbruclic  angewendet;  die  Quadratwurzeln  werden  tacfca 
Kettenbruchform  entwickelt,    ßei  der  Auastehuog  der  ^^"^ 
wiro  es  bequem  gewesen,  die  An%iben,  wo  die  yfM^ 
pellt,  yon  denen  la  trennen,  wo  dies  nicbt  der  FtU  iH;  I 
sind  verhiltnifsmifsig  wenig  Beispteie  Ar  Quadratwunelo  1 
Zahlen  vorhanden.    Besonders  machen  wir  in  diesem  Ab$cM  ^ 
auf  die  rationale  Darstellung  des  Nenners  aufmerksam,  •>* j 
eher  (S.  79,  f)  lelin  Regein  aofgestelU  werden,  s.  B.  ^ 


21) 
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denen  dann  viele  complicirtc  Aufgaben  folgen.  —  Von  sp^ 
Aulgalten  fAbren  wir  die  folgende  an  (S.  93): 

auf  die  einfachste  Form  inrücksufllbren  und  sodann  lu  f  ^ 
Decimalstellen  genau  auszurechnen ,  um  das  Resnltst  "  ^  ' 
zu  finden,  müssen  vielerlei  frühere  Regeln  benutzt  vver  e^i^^^ 
dafs  diese  und  ähnliche  AufgalNsn  eine  vors&gliche  Repe 
bilden. 


Fünfter  Abschnitt:   Anwendung  der  jencf 
U..J  Proportionen   auf  die  Auflösung  vcrschJj 
Aufgaben  (S.  109-  130:  mit  hinzugesetzten  Resultaten}» 
lieb  geometrische  Verhältnisse,  einfache  und  zusamm^lF^gf 
Regeldetri  nebst  Kettenregel  und  Thcilregel,  auch  '^•^^^d^^ 

Sahen.  ^  Hit  diesem  Abschnitt  wire  nnserw  Ansicht  n« 
ritte  Abechnitt  füglicher  Tereintgt  worden,  da  in  ^^^^  f^rr 
m  nach  sehon  allerhand  Regeldetriemnpd  soiheuiiWi 
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ist  es  ein  Maneel,  dafs  nicht  auch  die  Theorie  der  Proporlionea 
an  Beispielen  direct  eingeübt  wird. 

Unter  den  Aulgaben  beßnden  sich  ganz  höbsche,  z.  B.  S.  1 12, 
No.  32  and  33,  S.  117  f.  16)  die  lautet:  »Zwei  Abtheilungen 
SehreilMr  wwden  io  doer  Bibliothek  «am  Abichreibeii  ▼mebie- 
teer  Mumieripte  TtTwendet  Die  entte  Abtheilanc  bettebl  «ot 
M  Schreibera,  welche  bei  täglichen  acht  Arbeitastuiiden  in  90  Ta- 
gen 8  Exemplare  eines  Werkes  in  6  Bänden,  wovon  jeder  Band 
480  Seiten,  |ede  Seite  54  Zeilen^  und  jede  Zeile  66  Buchstaben 
enthielt,  fertig  brachten.    Die  zweite  Abtheilung  bestand  aus 

Schreibern,  welche  t?iglich  6  Stunden  bei  der  Nacht  arbeite- 
ten. In  wie  y\c\  Niichtcn  werden  diese  nun  9  Exemplare  von 
einem  Werke  in  4  Bänden  abschreiben,  wenn  jeder  Band  800 
Seiten,  jede  Seite  84  Zeilen,  und  jede  Zeile  80  Buchstaben  ent- 
hält?  Die  Geschwindigkeit  der  ersten  Schreiber  verhält  sich  zu 
der  der  andern  wie  4:5^  auf  dem  Papier  der  ersten  Schreiber 
hiaii  inaD  7  Zeilen  eehreibettf  bis  man  auf  dem  der  andern  6  Zei- 
icB  echrclbt,  bei  Tage  kann  man  6  Zeilen  schreiben,  bis  man  bei 
Nadit  6  Zeilen  sehreibt,  nnd  das  Mannscript  der  swdten  Abthei* 
lang  ist  schwieriger  zu  lesen,  als  das  der  ersten«  und  iwar  ver* 
halten  sich  diese  Schwierigkeiten  wie  7:8.  —  Antwort!  341 
Nächte  und  2  Standen.^^  —  Recht  complicirt  sind  S.  125,  10), 
S.  130,  40);  bemerkcns Werth  sind  nocn  die  Aufgaben  S.  130, 
3^)  und  39),  so  wie  wir  nicht  unerwähnt  lassen  wollen,  dals 
eine  Anzahl  Aufgaben  der  Handels wi.s£;enschaft  entlehnt  sind» 

Sechster  Abschnitt:  Logarithmen  (S.  131 — 135,  Re- 
sultate 135 — 137).  Es  föllt  hier  auf,  dafs  in  den  Aufgaben  nir- 
gends mehr  als  fQnfzifTrige  Zahlen  vorkommen,  während  in  den 
Kesnltaten  ttberall  Interpolation  (sieben  Ziffern)  angewandt  ist 
Si  wiie  im  Gecentfaeil  wflnschenswerth  gewesen,  hier  iwd  Ab- 
theiinncen  von  Anfgaben  mn  bilden,  in  dmn  ersterer  noch  keine 
laterpoiation  in  Anwendung  kommt,  während  in  der  iweiten 
nrade  diese  gelehrt  wird:  ein  wesentlich  pSdan^seher  Mangelf 
2co  wir  auch  in  anderen  guten  Anfgabensammlongen  vorlinden. 
—  Auch  hätten  die  trigonoraetrisclien  Funrtioiien  in  einer  An» 
aahl  von  Beispielen  mit  hineingezogen  werden  müssen. 

Siebenter  Abschnitt:  Gleichungen  (mit  hinzugesetzten 
Resultaten.  S.  138-244).  Dieser  Abschnitt  enthält:  80  Glei- 
rhungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten,  110  Aufgaben, 
die  auf  solche  Gleichungen  führen;  89  Glcicliuugen  ersten  Gra- 
des mit  mehren  Unbekannten,  100  Aufgaben  so  solehen  Glei> 
chongen;  108  Gldefanngen  «weiten  Grades  mit  einer  Unbekann« 
lOB«  oder  die  anf  solehe  Gleichungen  sur&ckf&hi^rsind;  42Bei- 
apMe  mr  AnsaiehuDg  der  Qnadratwnrael  ans  einem  Binom  Ton 
der  Form  A^Y  ^  Bi  S8  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  meh- 
tm  Unbekannten;  90  Aufgaben  so  den  Gleiehnn^  zweiten  Gra- 
des; 30  £aiponentialgleiclinngen;  65  Aufgaben  in  unbestimmten 
Gleichungen  mit  iwei  nnd  mehr  Unbekannten,  ernten  mid  auch 
»weiten  Grades. 

Man  ersiebt  aus  dieser  Aub&hlung,  dafs  dieses  Kapitel  eiue 
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«ehr  rcicblialtUe  Aoiwtiil  von  AB%abeii  bkül,  im  «iofreb- 
•ten  bis  su  nebt  compUdrtens  eine  «felil  «rioge  Zahl  iU  ci^eo- 
tbimlleh  und  gam  nau;  unter  dan  Glaicunngaii  awaiten  Grade« 
finden  aieb  auch  solche  nsit  Kcttenbrüchen,  oder  wo  die  War- 
aeln  in  KettenbHIchen  za  cntwickelo  sind,  ferner  die  Gleichnnc 
tu  finden,  deren  eine  Wurzel  als  Kettenbruch  gegeben  ist,  aoco 
rcriprokc  Gleichungen  dritten  und  vierten  Grades  (No.  95~-103). 
Folgende  drei  Aufgaben  heben  wir  hervor:  8.  Ifi6«  62): 

S.  166,  52)  ~  (log  {ax-h  bjf)     log  (aar  -  by)) 

- 1  (log  ( J/^;^  -h  Vb^)     lag (VJJ  -  }fbi)) , 

*  logx  —  loga  =  logy  —  logfi. 

S.m^  73)  logV4H-a«-|-4jp* -lag Vi— »»Y, 

3,2 
Aufl.:s;«-^i  x^-^. 

74)  logx(logx«  — ])«»6;  Aufl.:  x»IOO,  «'«0,01119. 

Andere  interessante  Aufgaben,  deren  die  Sammlung  viele 
bietet,  mitzutbeilen,  gestattet  der  Rauns  nicht  Waa  die  Kiklai- 
dnng  betrink,  die  den  in  Worten  gefafaten  Aufgaben  gegebaa  iat, 
ao  sind  viele  sehr  apafsbafte  darunter,  ond  wann  andi  dei^lei- 
eben  Aufgaben  schon  im  Altertbum  mid  bei  uns  namentlich 
seit  Meier  Uirsch,  Börgerrecht  erlangt  haben,  so  giebt  es  doob 
eine  Grenze,  die  zu  überschreiten  man  wohl  einiges  Bedenken 
tragen  kann.  Oder  aber,  soll  man  vielmehr  die  wirklich  bewun» 
derungswürdige  Erfindnngsgabe  für  solche  Aufgaben  anstaunen? 
Und  hier  können  wir  es  uns  nicht  versagen ,  die  Aufgabe  aus 
unserer  Sammlung  abzudrucken,  die  hierin  das  Stärkste  leistet. 
Man  liest  S.  188,  f,  unter  No.  9ö:  „Im  Januar  1833  safs  Julius 
an  acioam  Pnlta  gam  in  Gedaricen  varttafti  ala  aaiD  Fnmwä 
Moriti  eintrat,  und  ibp  noi  den  Grand  seiner  eraateD  Stbmung 
fragte.  Jnlina  antwortete:  *Vor  einiges  Tagen,  nSrolieb  am  3.  Ja- 
atMnr,  starb  mein  Grobvater,  und  unter  seinen  biaterlassenen  Pa- 
pieren fand  ich  heute  ein  Documenta  welches  —  mir  einst  ein 
grofses  Vermögen  zusichernd  —  mein  Herz  mit  Freuden  erfüllt 
hätte,  wenn  nicht  meine  armen  Eltern  gerade  jetzt  in  d&rftigen 
Umständen  sich  befinden  würden  und  vieles  entbehren  müssen, 
während  ich  einst  im  Ueberflusse  leben  werde.  Meines  Grofs- 
vaters  Uruder  war  ein  Mathematiker  und  dabei  ein  grofser  Son- 
derling, wie  sein  Testament  beweist,  das  ich  hier  vor  mir  habe, 
8r  aolirdbt  biar  Folgendea:  „„Da  leb  niob  dum  Tode  Mbe 
ftble  ond  nein  Sterbefdir  gende  die  ebnige  Jabresiabl  des 
18.  Jahrhunderts  ist,  die  eine  Qoadratzabl  daratollt,  so  vennaehc 
leb  naiaeM  lieben  Brader,  oder  im  Falle  aelDea  frftbem  Ab- 


')  S.  fltis,  Seaunln^  etc.  S,  170* 
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lebens,  dem  ältesten  Sohne  desselben  so  viele  Gulden  Conv.-Geld, 
als  die  Summe  aller  jener  Jahreszalilen  des  19.  Jahrhunderts, 
welche  absolute  Primzahlen  sind,  beträft,  jedoch  unter  der  Be- 
dingung, dat  vollttindig  gesicherte  Kapital  sarorot  einfachen 
Isteresaea  erst  tra  1.  Jmar  in  leneiii  Jahre  d«t  niditteii  Jalir- 
Imdcrla,  d«iMD  Mirembl  ebenfalls  eise  Qaadratsabl  ist,  aoa 
der  Kaaee  des  Wechselhauses  X.,  we  ieh  diMselbe  anlcigtet  er» 
hoben  werden  darf,  denn  bis  dabin  betrlgl  das  Kapital  sanunl 
Inteteaaen  gerade  so  viel,  als  die  am  mein  ganzes  Vermögen, 
d.  i.  nm  49,447  fl.  yerminderte  Summe  aller  Jahreszahlen  des 
19.  Jahrhunderts,  und  ich  würde,  wenn  ich  bis  daliin  leben 
könnte,  genau  7  Tage  über  das  siebenfache  jetzige  Alter  meines 
Bruders  alt  sein.^*^'  ISun  sind  meine  beiden  Aeltem  zusammen 
gerade  so  alt,  als  mein  eben  verstorbener  Grofsvater  war;  raeine 
Grofsmutter,  die  noch  lebt,  ist  auch  schon  sehr  alt,  denn  ihr 
gecenwirtiges  Alter  iat  der  gröfste  einfache  Faktor  der  Jahres- 
laU  meines  Geburt^brs,  obgleich  ich  jeut  gerade  ao  alt  bin, 
ab  mdn  Grolayatcr  damals  war,  als  ihm  die  sonderbare  Erb* 
sehaft  nifie],  TOn  der  er  also  nidits  genossen  hat  nnd  welche 
anah-iMin  Vater  und  meine  Mutter  nicht  sehr  lange  geniefsen 
smdan,  wenn  sieaneh  das  Jahr,  in  welchem  die  Erbschaft  fSllig 
ist,  erleben  sollten.  Uebrigens  habe  ich  heute  meinen  lieben 
Vater  gebeten,  dafs  er  meiner  lieben  Tante  die  schriftlirlie  Ver- 
sicherong  geben  möge,  ihr  bei  Erbebung  der  Erbschaft  eine 
Somme  auszuzahlen,  welche  gleich  ist  der  dreifachen  Zahl  ihres 
Geburtsjahres  mehr  ihrem  fünffachen  Alter  in  10  Jahren,  denn 
dann  würden  wir  einst  eine  runde  Summe  beziehen,  nnd  mein 
guter  Vater  bat  bereits  meine  Bitte  gewährt.  Aber,  versetzte 
Hatili,  jelit  weifs  ich  im  Gronde  noda  nichts,  obdMi  ich  äüm 
Ceaag^e  wohl  yerslanden  habe.  Gnt,  Ihhr  Jnlina  fort,  idi  §die 
IfawB  noch  die  beiden  Proporüonens 

wo  T  das  Alter  meines  Vaters,  y  das  Alter  meiner  Mutter  be- 
zeichnet, und  a  das  Jahr,  in  welchem  mein  Grofsonkel  starb, 
b  aber  das  Jahr,  in  welchem  mein  Vater  oder  ich  einst  die  Erb- 
schaft erheben  werden;  auch  saf;e  ich  Ihnen  noch  den  sonder- 
baren Umstand,  dafs  das  Produkt  xy  gerade  das  Geburtsjahr 
meiner  lieben  Tante  sei,  dafs  meine  beiden  Aeltern  am  3.  Ja- 
nuar, meine  GroTsmitter  ab«*  am  4.  Januar  geboren  ad.  ffnn 
beMtworten  Sie  mir  gefälligst  folgende  Fragen:  1)  WieTielTeP^ 
Mcbto  mein  Gvolsonkel  meinem  GrofsTater?  3)  tVie  Tie!  werde 
Mb  nnd  wie  viel  meine  Tante  einst  erhalten?  3)  Wie  Tiel  Pro- 
Cent  trigt  die  angdegte  Erbschaft?  4)  Wann  starb  mein  Grols- 
Mlcel  und  wann  werden  wir  die  Erbschaft  erbeben?  5)  Wie  alt 
w»r  mein  Grofsvater,  wie  alt  ist  meine  Grofsmutter,  mein  Vater, 
roeine  Mutter,  meine  Tante  und  ich?  6)  Wann  wurde  jedes  von 
ans  geboren?  7)  An  welchem  Tage  und  in  welchem  Jahre  wurde 
meio  Groisonkel  und  mein  Grofsyater  geboren?  —  Antwort: 
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Ad  1)  22230  n.;  ad  2)  130,000  fl.  und  5663  fl.;  ad  3)  6|^;  ad 
4)  1764  und  1.  Januar  1849:  ad  5)  85.  79,  43,  42,  27,  15  Jahre 
alt;  ad  6)  1754,  1790,  1791,  1806,  1817;  ad  7)  22.  Dcc.  1743, 
3.  Jau.  1748.« 

Der  achte  Absebnitt  (S.  235—848)  enthilt  Aa%tbeD  ma 

den  aritbmetiscLen  und  geometrischen  Progressiouen, 
Polygonal-  und  PyranridaUahlcD  (mit  knner  Theorie  der 
letzteren;  S.  238  f.,  Anm.),  wobei  die  Sammation  einiger  unend- 
lichen gcometrisclicn  Reihen;  Zinsr<7in8-  und  verwandte  Auf- 
gaben nebst  Auflösung  der  allgemeinen  Aufgabe  der  Uentenver- 
«iclirrungsiinstaltcn.       Bei  der  bekannten  Aufgabe  vom  Schach- 
spiel ist  der  Preis  für  die  Anzahl  Körner  und  die  Zeitdauer  aus- 
gerechnet, die  die  Auszahlung  dieser  Summe  in  Anspruch  oeh- 
meu  würde,  nämlich  über  148  Jahre,  unter  der  VoraMsetsoD^»' 
dafa  das  Gdd  in  Rollen  von  je  1000  Stück  Kronen,  «nd 
diesen  in  jeder  Sekunde  swei  ansgexablt  werden,  ond  M$  man 
damit  ttdBcb  sehn  Stunden  lang  fortOihrt  (S.  242).  ^  Ein  Knm^ 
zer,  am  Tage  der  Geburt  Christi  auf  Zinseszins  angelegt,  wMe 
Ende  des  Jahres  1865  eine  Goldmassc  repräsentiren ,  die  6ber 
703  Millionen  Kugeln  von  der  Gröfse  des  Erdkörpers  ausmachte, 
bei  5{;  Zinsen,  zu  4%  aber  noch  nicht  13(1)  solcher  Kngehi 
(S.  244). 

Der  letzte,  neunte  Abschnitt  endlich  (S.  249— 262,  Res. 
S.  263 — 270)  enthält  Aufgaben  zu  deu  Elementen  der  K  o  in  bi« 
nationslehre  und  Wabrscbeinlichkeitsrechnnng,  lets* 
tere  mit  einer  guten  Entwickeinng  ihrer  Prineipien,  Anwendnog 
des  Kombinirens  anf  die  Bildung  des  Pröda etes  binomiseber 
Factoren^nnd  Ikber  hundert  Aufgntien  in  dem  binomischen 
Lehrsatz,  nachdem  derselbe  in  fönf  yerschiedenen  Formeln 
aufgestellt  worden,  fOi"  alle  Arten  von  Exponenten;  wobei  sich 
auch  (vS.  259)  die  etwa*  schwerßillige  Entwickelung  der  Aufcabe 
befindet,  die  Summe  der  rlen  Potenzen  einer  arithmetischen  Pro- 
gression zu  bestimmen,  wenn  ihr  erstes  und  letztes  Glied  und 
ihre  Differenz  gegeben  sind. 

In  diesem  Abschnitt  hätten  einige  Zeichen  erklart  werden 
können,  nnd  die  Anfpben  IHr  die  Vari^nnen,  die  eigentlicb 
gan«  fehlen,  und  die  f&r  M^iederbelongskombinationett  wcseadieb 
▼ermehrt  werden  müssen;  für  einzelne  schwierigere  Anwendun- 
gen der  binomischen  Formel  wiren  ^Andeutungen  der  AnUtang 
am  Plata  gewesen. 

Wenn  wir  die  Vorliegende  Snmmlung  mit  der  vortrefflichen 
Sammimip;  von  Heis*)  vergleichen,  so  finden  wir  zunächst,  dafs 
diese  letztere  weiter  geht:  namentlich  fehlen  im  Zampieri  ganz 
die  Kapitel  über  die  Gleichungen  höherer  Grade  und  transcen- 
deute  Gleichungen,  so  wie  die  Aufgaben  ans  der  Geometrie, 
Physik  und  Chemie.  In  den  übrigen  Abschnitten  beben  wir  ab 
der  Sammlung  von  Heis  allein  angebörig  die  Auaalebung  yon 
Wnrteln  hftberer  €ftde  aus  Zahlen  nnd  BnefastibenauadriIckeD» 

>>  Uns  liegt  gende  die  Ute  Aaflage  derselben  von  tfiSi  vor. 
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die  Logaritlmieii  der  Summe  und  Differen/  zweier  Zahlen^  die 
trigonometrisclie  Auflösung  drr  Gleichungen  zweiten  (jnides,  und 
die  Ketten-  und  Theilbructireihen  hervor.  Aueh  erscheint  diese 
Sammlung  in  ihrem  ivreiten  Theile.  etwa  von  detn  Absehnitt 
über  die  Lo^aritJinien  an,  fast  überall  bei  Weitem  rcicliiiaUiger 
•büeZompieriieht,  wid t mbilt  beifpiebweite  weiiigsteoi  die 
doppelte  Antihl  voo  Gleicbunseo  aller  Art;  dodi  ibr  Haoplfor* 
zag  beileht  in  der  grofMii  Zahl  4bcilt  lebrreieher,  tlieala  tater« 
MiaBlar  Aufgaben  und  liemerkungen,  deren  jedes  iCapitel  bietet. 

Trotzdem  behält  das  Zampierische  Werk  aoeh  seinen  ^Werlh 
(arneht  und  wird  jedem  Lehrer  willkomnien  sein,  dem  daran 
Ke|Bn  mufs,  die  Anzahl  der  Aufgaben  för  seine  Schüler  immer- 
fort zu  vermehren;  ebenso  empfiehlt  sich  das  Buch  zur  Einfüh- 
rung in  Schulen,  da,  wo  man  solche  Sammlungen  in  den  Hän- 
den der  Schuler  für  noth wendig  hält:  es  enthält  dazu  volUtän- 
dig  nusrcichenden,  ja!  fiberrciclien  Stoff,  wie  wir  glauben,  oben 
(eteii^t  zu  haben ^  und  in  seiner  ersten  Hälfte  geben  wir  ihm  so- 
nr  den  Vonug  vor  Heis,  wegen  der  vollstäudie  angegebenen 
lUallatei  der  tebr  svredunSfsig  getroffenen  Auswabl,  derreiehen 
fWe  nna  sorgftitigen  Verthelmna  des  Materialtt  und  wegen  der 
ftr  danlidirer  aabr  bequemen  äuTseren  Anordnung  der  Aufgaben. 
Wae  diesen  letzteren  Punkt  betrifft,  den  wir  oben  scbon  lobend 
bervofjjiboben  beben,  so  können  wir  nur  wQnscheny  dafs  Heia 
bei  cfner  neuen  AuHa^jc  seiner  Sammlung  dieselbe  in  einigen 
Kfsenf lieben  Stücken  nachahmen  möchte,  was  zwar  das  Volu- 
men seines  Buches  etwas  vergröfsern,  aber  seinen  Gebrauch  nicht 
wenig  erleichtern  und  angenehmer  machen  w&rde.    Dahin  rech- 
nen wir,  für  jede  Aufgabe  eine  nenn  Zeile  anzufangen,  oder  aber, 
wo  mehre  Aufgaben  auf  derselben  Zeile  Platz  finden  können, 
dieselben  colamnenartig  und  gleicbmlfsiger  an  sondern;  ferner, 
ftlla  dies  bei  gleiebzeitiger  Bennteung  der  Trüberen  Anagaben  mög- 
lieb  ersebeiot,  die  doppelten  Aufgaben  unter  derselben  Nomoicr, 
die  dann  mit  a)  und  p)  oder  ähnlich  bezeicbnet  sind,  an  nnter- 
drfickeiiy  und  daf&r  atetig  fortlaufende  Nummern  einzuführen) 
}a,  ea  wäre  ao§ar  wftnschcnswerth ,  dafs  die  bei  den  Gleichun» 
cen  in  Klammern  gesetzten  Werthe,  die  ein  zweites  Beispiel  zu 
tlerüclben  Aufgabe  bilden,  verschwänden  und  anders  ersetzt  wür- 
den, z.  B.  durch  Buchstabenwerthe  in  der  Aufgabe  selber,  und 
<iarauf  folgende  Zahlenwcrthe  für  dieselben;  endlich  i^t  um  der 
Gebrauch  der  ersten  Kapitel  immer  etwas  schwer  und  umständ- 
lich gefallen,  nicht  blofs,  weil  die  zusammengehörigen  Aufgaben 
iaren  die  Vertbeilune  auf  die  Vorbegriffe  und  die  V^ederbouniga' 
bckpide  aicb  yiallUtig  seratreot  finden^  sondern  aocb,  weil  unter 
]en  ]RiecbQniig8aii%aben  eine  Menge  von  Fragen  und  Definitionen 
lod  allgemeine  Regeln  betreffende  Nummern  eingeschaltet  sind« 
lurch  welche  der  Uebersicbtlicbkeit  viel  Abbroch  geschieht 
Diese  letztere  Art  too  An^ben  wfinsehten  wir  vielmehr  in  be- 
teoderc  Paragraphen  verwiesen,  vielleicht  auch  durch  kleineren 
!)ruck  gleich'  dem  Auge  kenntlich  gemacht.    Noch  wäre  in  Er- 
▼ft^nog  an  nebmen,  ob  nicht,  wie  bei  Zampierif  ca  aweckmifsi- 
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gcr  wäre,  die  Resultate  in  einzelnen  Abschnitten,  nainentlich  boi 
den  Gleichungen,  gleich  den  Aulgaben  hinzuzusetzen.  — 

Indem  wir  zu  Zampieri  zurückkehren,  haben  wir  schHefslich 
noch  binzusufögeo,  dafs  wir  aus  der  Mehrzahl  der  Abschnitte 
•inielne  Aufgab«»  nacbgereebnct,  nnd  leider  gefimdeo  bibia^ 
dab  ffedar  dia  Aufgaben  noch  die  ReaalCito  aof  onbedingleFbMer 
loaigkeit  Anspruch  erheben  dflite«  was  fiwiliefa  bei  einer  aolcfcea 
BlatM  ▼OK  Aufgaben  und  dem  enormen  Fleifst  den  eine  aolche 
Snmnlnng  erfordert,  in  einer  eriten  Poblieation«  wofür  wir  daa 
Zamptfrische  Buch  ansehen  können,  kaum  anders  zu  erwarten 
»teht.  Wir  hofTen,  dafs  hei  späteren  Aufjgabeo  eine  immer  gr5< 
fsere  Zuverlässigkeit  erreicht  werden  wird 9  nnd  theilen  anaer 
kleines  Feltlerverzeichnifs  mit: 

S.  21,  52)  ~  .ia»  statt  —  13a»;  66)  —  3j>,  nicht  —  3^; 
67)  a?r-4,  nicht  a:». 

S.  33,  47)  —  12,  nieht  -4- 18. 

5.37,  8)  giebt  nicht  das  ResulUt  des  Buches:  (S.4q^ 

sondern  u  =  ^^f,  5         haben  nicht  vermocht,  die 

ab  —  \o  —  a) 

Aufgabe  so  abzuändern,  dad  das  oben  angegebene  ^"^ff^Tht  ^ 
anltat  erhalten  wird. 

S.*46,  57)  15,  nicht  16. 

S.  46,  31)  maÜB  noch  im  Zähler  — 3a'  hinzugef&gt  werden. 

ib.  33)  da.  Rendtat     Tereinfaehen,  - 
S  ifi  Al\  2(x>-*»-tl4r-<6) 

•w  itox  3jr*4-j'-H7x-|-3 

^>  8  (*•-!)•  • 

S.  49,  8)  ist  schon  oben  besprochen. 
S.  60,  5)  49,  nicht  4a 

S.02,  10)y.JL     ,  »liiekty.!  , 

S.  71,  44)  muls  et  in  der  eraten  Klammer  ||; :  alMl 
3o*  9a 

fj^  .        heifsen;  aufserdem  ist  die  Druckweise  hier  vollständig 

nnklar,  und  hätte  der  Faetor  8a«4f-»  nicht  von  dem  folgenden 
Theile  des  Products  los^eri^sm  werden  dürfen,  also  ea  bitte 
vielmehr  auf  derselben  Zeile  und  hinter  einander: 

3 


8«'*-*  (t**''*'!"***)" 


geeehrieben  werden  müssen,  da  dnreh  dfeaen  ganien  AiiMraak 
vorbeiigeb«ide  Thail  der  eeltigea  Klammer  dividift  weite  aolL 
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S.  76,  30)  in  der  dritten  Wurzel  schliefslich  9x*^  nicht  9a*. 
S.  137,  91)  muftt  beide  Mal  —  statt  +  heifseo. 
&  1«3,  28)  ift  die  Anflösunc;  ftltefat  d«r  Werth  iur  y  m\iU 
der  om^ekehrle  van  dem  im  Bache  tDgegebmwii  tcn,  ood  Ar  w 

ji(*eil*-|-cJ-h«C«H-«i])'  * 

S.  182,  m  Der  zweite  Wa^en  mDle  aUe  6  Standen  1}  Heile 
mid  nicht  I  Meile  weniger  xurflddegen  eis  der  entey  am  die  an* 
eegebenen  Resultate  zu  erhalten.  Mit  der  BestimmuDg  dee 
Buches  ergiebt  sich  fftr  die  Entfernnng  MLf  Ar  die  ZeUen 
7i,  Iii,  Stunden. 

S.  193,  44)  Auflage  x  =  —  9^,  uicht  = 
S.  194,  46)  mx*  und  nx* ,  nicht  mx  und  nx, 
S-  216,  36)  Antwort  8,  nicht  5  Ctr.  Zucker. 
S.  218,  46)  Entfernung:  26,  nicht  39  Meilen.   Sonst  ^eht  die 
Quadrati^urzel  nicht  genau  auf. 

8^289,  88)  Von  den  aieben  Anflltenngen,  die  das  Baeh  an- 
^ci»t, ist  dne^s  tn  Tcrweffa,  nimlieh  lue  Anfte:  i+  f  +  iV; 
«iMHdcm  mofr  et  in  der  dritten  >tatl  ff^  and  In  der  letalen 
dhtme  -ff  sCatt  heifsen. 

S.243,  2)  fehlt  die  Angabe  der  Zeit:  „io  12  Jalurcn.'' 
S.  253,  Z.  14  :       nicht  u. 
S.  256,  letzte  Zeile:  (o  — 6)>,  nicht  (a -4- 6)*. 
S.  259,  60)  inufs  es  in  der  Auflösung  im  letzten  Gliede  jeder 
Reibe  im  Exponenten  r  —  1  statt  r  ~  2  heifsen. 

8eriin.  Jkrendt 


VlU. 

Literarische  Notizen. 

Ven  der  nenen  Jabel-Ausgabe  det  Stielerachen  Hand- 
allaa  (cf.  Bd.  XX  S.  782  dieser  Ztscbr.)  ist  bereits  eine  grofse 
ZaU  von  Lieferungen  erschienen,  und  es  li(\^en  nnn  anter  and^ 
ren  aoch  in  sehr  gelungener  Ausführung  die  Karten  vor  von  den 
britischen  Inseln  mit  anschaulicher  Darstellung  der  Configuration 
des»  umgebenden  Meeresbodens  (l  BI.),  Grofsbritannien  (2  BI.), 
Ireland  (1  131.),  Frankreich  und  die  Schweiz,  Niederlande  und  Bel- 
gien, Dänemark,  vier  Karten  von  Ost-Europa,  einschlicfslich  Nor- 
wegens, zwei  Specialkarten  von  Södost-  ond  West -Australien, 
ferner  Vorderindien,  die  indischen  Inseln,  das  Capland,  West- 
indien ond  Central. Amerika,  vereinicls  Staaten  von  Nordamerika, 
eine  Mondkarte  a.  a«  m.  Als  Gratis-Beigiibe  finden  wir  eine  Ab- 
biodlong  ans  Petennanns  ceogranbiscben  Mittheil  ungen:  die  po- 
KtiaclBe  neagestahang  Ton  Nord-DeolMbland  mit  3  Karten. 

Eihaifcr.  t  d.  OjmsiIiIw.  »tat  Met.  I.S.  ^1 
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Auch  iVtc  neue  Ausgabe  des  grofseu  KicpertschcD  At- 
las (cf.  S.  218)  schreitet  rdstig  fort,  mui  es  aiad  later  anderen 
•usgezeicbnate  Käiteii  ansgegebai  von  S|Miiiicii  and  Portngal, 
ScindinavicB,  DiMBirk  uod  SAd-Sehwcdcn,  Schwdi,  BraadcB- 
bnrg  nnd  Schienen  mit  Ptaen«  Nordwestafriica,  Nill.^inder,  Ccntral- 
Amerika,  eine  Gesammtkarte  von  Europa  und  eine  Erdkarte  in 
Mercators  Projection.  Das  grofsc  Format  der  Kiepcrtschen  Karten 
macht  eine  ^rofse  Vollständigkeit  des  Materials  auf  den  eiuMlnen 
Bl&ttern  ohne  Beeintrüchti^itng  der  Ileuüichkeit  möglich. 


IX. 

Neue  Auflagen. 

Moiaftiattalg,  Prft«ttaebe  Schalframmatik  der  latetai*. 
achen  Sprach«  Ahr  alle  daaaen  der  Gymnasien  und  Retl- 
scbolea«  Sechste  Termebiti  n.  naiteiaaita  Anll«  BerlialMt 
Girtoer.  Preb  22^  Sgr« 

SpiefSf  üebnngsbnch  anm  Ueberaetaen  aoa  dem  Latei- 
nisebeii  in*s  Deutacbc  und  aus  dem  Deutschen  ln*a  La« 
tcinische.  Zwdte  Ahth.:  för  Quinta.  Zehnte  Aufl*  Esten 
1867,  Bädecker. 

Spiefa,  Uehnngabneh  inm  Ueheraetaen  aoa  dem  Dent- 
sehen  In'a  Lateinische  an  der  lat  Sdinlgr.  Ton  Slberd  a. 
Meiring  fllr  die  Tertia.  Siebente  Auflage.  Ebandaadhat. 

IMe  Metamorphosen  dca  Ovidiua  Naso  erklärt  von  Moriz 
Haupt  Erster  Band.  Vierte  Aufl.  Berlin  1867,  Weidmann. 

Ciceros  ausgewählte  Reden,  erklärt  von  K.  Halm.  Entes 
Bdchn. :  Die  Hedeu  fOr  Sex.  Roscius  aus  Ameria  und  über  das 
Imperiam  dea  Cn.  Pompeius.  FOnfie  verbesserte  Aufl.  Berlin 
1867.  Ebendaaelbat 

M.  T.  Ciceronis  Laelius  de  amiciiia,  erklärt  von  C.  W. 
Nauck.    Fünfte  Aufl.    Berlin  1867.  Ebendaselbst. 

ßrnesti  Pützii  Specimina  po'etica.  EdUio  aüera  €mH$^ 
fior.   Äuguitae  Treeirorum  1866.  Linta. 

Anagewfihlte  Comödien  des  A ristophanes.  erklirt  von 
Th.  Kock.  Zweites  Bdohn.:  Die  Ritter.  Zweite  uattgmbei- 
tete  Aufl.  Berlin  1867,  Weidmann. 

Lehrbneh  der  allgemeinen  Geographie  in  Wer  Abtheilna* 

gen  mit  angehängten  Fkvgen  zur  iedcrbolung  lihr  Gymnasien 
nnd  höhere  Lehranstalten  vonCassian.  Vierte  verbeia.  Aufl., 
bearbeitet  von  A.  Lüben.  Frankfort  a.  M.  1867.  Jacier.  P^ 
1  Thlr.  ' 
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Leitfaden  der  Brandenburg-Preorsisclien  Geseliiefcle» 
Unter  Mitwirkanir  eines  Kreises  preufsischer  Schalminner  ber> 

ausgegeben  von  Pcrd.  Schmidt.  Zweite  vermehrte  und  ver» 
besserte  Aufl. .  Mit  einer  Karte:  Der  preufsische  Staat  in  seiner 
territorialen  Entwicklung.  Pkreis  10  Sgr.  Oboe  Karte  6  Sgr« 
Berlin  1867.  Lobeck. 

Grnndrifs  der  Geschiebte  der  deattchen  Literatur,  für 
b5liere  Bilduugaanstalten  beraiuo^ebea  Ton  Lange,  Fftoflo 
Attü.   Berlin  1867.  G&rtoer. 


Entgegnung;. 

Herr  Völker  in  Elberfeld  bat  im  Juli-Augnsthefte  des  20.  Jahr- 
ttncea  ^ieaer  ZeitMhrift  den  1.  Tlieil  meinet  latafniaeben  Iicee» 
Mm  (S.  Anll.,  Wien,  Gerold,  1866)  nr  Anidge  gebneht  nnd 
daW  imbeeondere  die  Anlage  und  Methode  dieses  Werkebene 
angegriffen.    Da  ich  jedoeb  adn  Urtbeil  den  Einrichtongen  der 
dsterretehischen  Gymnasien  gegenfiber  nicht  für  gerechtfertigt 
halte,  indem  ich  ihn  eine  Methode  venirtheilen  sehe,  welche  den 
Fordernn^rn  eines  von  ausgezeichneten  Fachmännern  und  Pffda- 
goeen  verfafsten  Lehrplanes  entspricht,  so  kann  ich  nicht  umhin, 
auf  seine  Anzeige  Einiges  zu  erwidern  nnd  ihn  znnSchst  zu  fra- 
gen, warum  er  die  Eingangsworte  der  Vorrede  zu  dem  Buchlein 
nnfciMcbtet  gelassen  bat?  Dort  stebt  nimlicb  aoadrilekllcb  bemerkt, 
dnfe  bei  Amaaung  dee  Buebee  die  Normen  des  Organiea« 
tionf*Entworfea  ffir  die  Gjmnaalen  Im  Kaleeretaata 
Ooetarreieh  lor  Ricbteebnor  genommen  worden,  eine  Bemer- 
InMg,  die  meines  Eracbtens  von  ihm  als  Kecensenten  nicht  bitte 
ignorirt  werden  sollen.    Nun  er  sieb  aber  diese  mit  gutem  Grunde 
bin^e^ttelltcn  Worte  entgehen  liefs,  und  den  österr.  Gymnasial- 
lehrpLan  überhaupt  nicht  zu  kennen  scheint,  so  erlaube  ich  mir 
die  auf  die  Anlage  eines  lateinischen  l^e-  oder  Uebungsbuehes 
bezügliche  Stelle  aus  demselben  zu  meiner  Recbtfertignng  wört- 
lich hier  auaufahren: 

„Ueber  des  Mala  der  Vcriialllaiionen  (beifat  ea  in  demaelben 
S.  16t  n.  ItM),  frelebe  dem  Erlemen  der  Deelinationen  yorana- 
znschieken  oder  unmittelbar  mit  ihnen  zu  verbinden  sind,  lassen 
sich  vielleicht  verschiedene  Ansichten  mit  gleichem  Rechte  eel- 
tend  machen;  im  Allgemeinen  scheint  es  das  Angemessenste,  den 
Indien tiv,  Imperativ  und  Infinitiv  des  Präsens  Aetivi 
und  Passivi  der  vier  Conjugationen  und  das  Verb  um 
„sum^''  vorauszuschicken.  Was  dann  die  weitere  Anordnung 
im  Lernen  betrifft,  so  versteht  es  sich,  dafs  die  Formen  und 
Flexionen  der  Adiectiva  an  die  drei  ersten  Deelinationen  angc- 
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schlössen  werden,  mii  von  da  an  fortwfihreiid  Substantiva  und 
Adjectiva  verbunden  zur  Anwendung  bringen  tu  können.  Wie 
Liernach  aus  didaktiscben  Gründen  in  diesen  und  anderen  Punk- 
ten Ton  der  aytteoiatiecben  Anordnung  der  Foi^enlehre  abse- 
wlchen  'werden  nonfa,  ao  mufs  auch  die  völlige  Trennung  der 
Sjntaz  Ton  der  Formenlebre  aufgegeben  und  vtelmebr  in  das 
Erlernen  der  Formenlehre  daa  VersUndlichate«  tnr  Satzbildung 
Unentbehrlichste  au%enommen  werden  und  zxNnr  an  den  Stellen^ 
wo  es  gleich  in  Gcbranch  kommt,  z.  B.  mit  dem  Erlernen  der 
Declination  des  Nomens  mufs  sich  sogleich  die  Kcnntniis  einiger 
besonders  häufiger  Präpositionen  verbinden  sammt  ihrer  Rection. 
mit  dem  Adjectiv  die  Lehre  von  der  Congrnenz  desselben  mit 
seinem  Subjcctssubstantiv,  mit  dem  vollständigen  Erlernen  des 
Verbnm  die  Kenntnifa  der  wichtigsten  Conjnnctionen  dea  Gran- 
des, der  Absicht,  Folge,  Bedingung  nnd  ihrer  Gnatrnetion  und 
dnige  Verba,  welche  Infinitiv  oder  einen  Accoa.  e.  Infin.  ala  Soh> 
|ect  oder  Object  mit  sich  construiren/^ 

„Diejenigen  Kenntnisse  der  Satzlehre,  welche  zum  C^nstra/reo 
und  Uebersetzen  der  Sätze  unerlärsllch  sind,  werden  vom  Schüler 
nicht  erst  an  der  zu  erlernenden  lateinischen  Sprache  erworben, 
sondern  er  bringt  dieselben  bereits  aus  dem  Unterrichte  in  der 
Muttersprache  mit       sie  werden  nur  beim  Erlernen  des  Latei- 
nischen wiederholend  in  Erinnerung  gebracht  nnd  dazu  die  Punkte 
hervorgehoben,  welche  dem  Lateinischen,  abweichend  von  der 
Mottempraehe,  eigenthAmlieh  aind.    Alle  diese  ayntaktisdieB 
Elemente,  welche  in  daa  Erlemen  der  Formenlehre  mit  aofge- 
Qommen  werden,  sind  dem  Schfiler  rein  ala  Faetnm  ohne  wei- 
tere Begründung  mitautheilen  und  einzuprägen.^^ 

Soweit  der  österr.  Gymnasiallehrplan.  l>aia  ich  mich  bei  Ab- 
fassung des  Lesebuches  an  die  Instrnrtionen  de><sclben  hielt,  kann 
mir  somit  nicht  zum  Vorwarfe  gereichen  und  hat  diefs  auch,  so 
viel  ich  weifs,  von  keinem  österr.  Schulmannc  einen  Tadel  er- 
fahren. Im  Gegentheile  hal>en  competente  Männer  gerade  über 
die  Methode  günstig  geurtheilt.  So  hat  z.  ß.  ein  verdienstvoller 
Scholrath  in  der  l^itschrift  für  die  österr.  Gymnasien  XJIl,  3, 
246  aich  ftber  mein  Bnch  dahin  ausgesprochen ,  dafa  unter  den 
ihm  bekannten  Uebungsbflchem  daa  aait  Anfang  dea  Schol- 
jabres  1S62  iji  Gebrauch  genommene  vonRoaek  dos  einzige  aei, 
daa  beaflgiicli  des  Lehrganges  den  Forderungen  im  Allgemeinen 
entqireche.  Ancb  ein  anderer  Schulmann,  von  dem  iäi  in  dar 

')  Da  Herr  V.  in  spiiiit  Anzeige  bemerkt,  dafs  die  neanjShricen 
Knaben  beim  Eintritte  in  die  Sexta  kaum  einen  Begriff  von  deutscoer 
Declination  haben,  so  sehe  ich  mifh  veranlafst,  dagegen  zu  erionern, 
dafi  derselbe  Org.  Entw.  von  den  in  ein  Ssterr.  Gymnssiom  eintreten* 
den  (meist  zehn-  bis  zwAirjShrigen  SchQlern)  Kenntnis  der  Elemente 
aus  der  Formenlehre  der  Multersprache.  Fertigkeit  im  Analysieren  ein- 
facher bekleideter  Sätze,  Fertigkeit  im  Dicf.Tndoschrpiben  u.  s.  w\  for- 
dert, ond  dafs  jene  Schüler,  die  bei  ihrer  Anmeldung  diesen  und  noch 
andern  Fordemngen  niclit  entsprechen,  in  der  Regel  lorückgewlcacn 
werden. 
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That  nicht  sagen  kann,  dafs  er  meine  Schulwer  kcben  mit  Wohl- 
wollen zu  beartbeilen  pflege,  hat  in  derselben  Zeitschrift  XIII, 
S.  199)  die  Anordoong  des  Buches  als  eine  solche  bcKeichnet, 
weleiie  das  Lob  cioei^  wolilAberlegtmi  vcrdicoe.  Ich  bcrnfo  midi 
swar  nicht  ohne  inneres  Wideiiitrciten  auf  diese  anericoinendea 
DttbeiJe  Aber  meine  Metbode,  aber  ich  sehe  mieh  i^adthigt  es 
to  than,  um  Herrn  V.  einigennafsen  den  Glauben  zu  benehmen,  ' 
die  Bedürfnisse  der  Gymnasien  seien  überall  dieselben  und  die 
Ton  ihm  so  empfohlene  Metliode  für  alle  Gjmnasien  der  allein 
ricbtigc  Weg. 

Doch  Jüchen  wir  auf  die  einzelnen  Punkte  des  Tadels  selbst 
eio.    Dersf^lbc  bezieht  sirli  einerseits  auf  die  vorangeschickten 
Verbalflexionen,  anderseits  aui  das  vermeintliche  Uebermafs  von 
Syntaktischen  Regeln,  die  bei  den  einzeloeo  Stücken  zu  beob- 
achten seien.   Was  nnn  den  ersten  Pnnkt  betrifll,  so  nehme  ich 
keinen  Anstand  an  gestehen,  dafs  ieh  es  Ittr  gana  sweclcmifsic, 
wenn  auch  nicht  für  durchaus  nothwendig  hfite,  den  Indicat^ 
Präsentis  Activi  und  Passivi  weoigstena  Ton  den  zwei  ersten 
Coniugationen  nebst  einigen  Formen  von  sum  der  Einübung  des 
Themen  vorangehen  zu  lassen,  nicht  blofs  um  alle  Casus  gleich- 
mSfsig  in  Anwendung  zu  bringen  nnd  keine  dem  Schuler  unver- 
stSndliche  Form  zu  verwenden,  sondern  auch,  um  den  Lernen- 
den nach  Thunliclikeit  gehaltvolle  Sätze,  die  sich  zu  diesem 
Zwecke  vorzugsweise  aus  den  Classikern  benutzen  lassen,  vor- 
legen tn  können  nnd  sie  so  an  die  rdroische  Denk-  nnd  latei» 
■isehe  Anadmclcswcise  vom  ersten  Anfange  an  au  gewöhnen. 
Mir  erscheint  es  nimlich  als  eine  VergeodiiDg  des  Papiers  und 
▼crrilndigung  gegen  die  Jugend,  schale  und  triviale  Sätze  drok* 
ken  zu  lassen,  wie  man  sie  leider  in  vielen  Uebunj^bftehem 
in  grofser  Menge  findet.    Oder  ist  Herr  V.  Pfida^op  genug,  um 
S;"t  Ae.  vM'er  rer/ina  habet  pecuniam,  oder  ego  sttm  laettis  pner,  tu 
es  Severus  magister  und  «Ihnliche  dieser  Art  in  einem  Schulbucbc 
billigen  zu  wollen?  Soll  nicht  vielmehr  ein  Lesebuch  vorzugs- 
weise mustcrgiltige,  d.  h.  nicht  blofs  sprachrichtige,  sondern  auch 
gedankenreiche  Beispiele  wenigstens  in  dem  lateinischen  Theile 
enthalten?  Findet  es  femer  Herr  V.  In  der  Onfnung,  dafa  dem 
I^ehrcr  das  Lehrpensum  durch  eine  kleine  vom  Verfasser  wil^ 
k&rUch  an%emmmiene  Zahl  mitunter  ganz  gehaltloser  Sitae  be- 
schränkt und  vorgeschrieben  werde?  Ist  es  nicht  viel  entspre- 
chender, dem  Lehrenden  reichlicheren  Stoff  zur  freien  Auswahl 
zn  bieten?   Und  glaubt  Herr  V.  endlich  den  Zweck  wirklich 
mehr  zu  fördern,  wenn  er  den  Schülern  die  Lernaufgabe  der  Art 
zu  erleiclitern  sucht,  dafs  er  zu  diesem  Behufe  nur  die  Formen 
amat  nnd  amant^  habet  und  habent,  legit  und  ieguntf  nocet  und 
nocent  durch  alle  Declinationen  des  Substantivs  und  Adjectivs 
verwenden  ISfst?  Wahrlich,  wenn  wir  in  den  nntemten  äasani 
andi  beim  lataimsehen  Unterrichte  so  spielend  verfiihren  nnd  die 
Jnn£en  jeder  Anstrengung  und  Selbstthitigkeit  ttberheben,  dann 
weifa  ica  nieht^  Wie  nei  der  so  mUngen  Stnndenaalii}  die  bei 
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um  dem  Latein  «igewiesen  ist,  in  den  höheren  Classen  den  ge- 
•ittKclMa  Aafofderancen  6«nfige  geleittel  wtrden  aoUl 

Was  dm  iadem  Ptiakt  seines  Tadcb  wem  das  «ngcUielM 

Uebermabes  von  syiitaktiscbeo  Regeln  anbdfan^^  so  fcairn  ich 
nicht  anders  als  den  Herrn  Ref.  der  Uebertreibang  zeihen.  Dm 
Lesebnch  enthält  146  Uebungsstucke,  von  denen  die  Mehrxabl 
aus  Doppelnummero  besteht;  die  Summe  sSmrotticher  unter  dem 
Striche  angebrachter  Regeln  beträgt  aber  nur  24,  so  dafs  auf 
6  Uebungen  durchschnittlich  eine  (zumeist  ein-  oder  zweizeilige) 
Regel  entfällt,  auf  deren  EinprSgung  übrigens,  wie  die  Vorrede 
besagt,  nicht  gar  so  viel  Gewicht  z.u  legen  ist.    Und  diefs  nennt 
¥•  —  deo  105  Regeln  gegenfiber,  welche  a.  B.  Dftnnebiers 
UebttopbQdi  im  1.  Th.  aafweist  —  ein  Uebermalsl!  Dmm  was 
Aber  die  Uebereinstimmmig  das  PHIdieaii,  Aber  Appositiont  ftbar 
den  Accus,  c.  Inf.  darin  gesagt  wird,  das,  denke  ich,  wird  anch 
Herr  V.  bei  seinen  Scbfiiem,  falls  er  den  einen  oder  den  andern 
dieser  F.'ille  einzuQben  hat,  nicht  unerwähnt  lassen  können?  — 
Dsmit  aber  Herr  V.  nicht  etwa  wöbnt,  dafs  ich  hinsichtlich  der 
Einflechtung  des  syntaktischen  Elementes  KGhner  oder  dem  Or\^.- 
Entw.  blindlinp  folge  und  sonst  keine  AuhSnger  dieser  Ansidit 
finde,  erlaube  ich  mir,  ihn  auf  das  Vorwort  zum  latein.  Uebungi> 
bache  von  Dr.  Ad.  Schrder  (Berlin,  Weidmann,  1865)  an  ver- 
weisen, wo  er  vmar  Anderem  Folgendes  naobles«i  kann:  ,yEin 
lateinisebes  Uebnnpbach  bat  neben  der  Qelestigung  der  granun^ 
tischen  Formen  eine  sweite  Aufgabe,  es  soll  in^eieb  und  Ter 
Allem  eine  Schule  des  sprachlichen  Denkens  aein.    VVie  aber 
das  Recht  dieser  Aufgabe  bei  einer  Beschränkong  auf  Einäbang 
der  Formen  vonstSndig  verköromert  wird .  so  ^enQgt  ihr  aucn 
eine  getrennte  Berücksichtigung  der  Formenlehre  und  Syntax, 
ein  Verfahren,  das  in  den  meisten  UebungsbQchcrn  zur  Anwen- 
dung kommt,  durchaus  nicht.    Das  Buch  mafs  sieb  vielmehr  der 
Lüsuog  beider  Aufgaben  von  Anfang  an  gleichzeitig  zuwea- 
detti^*   Herr  Schröer  vertritt  somit  dieselbe  Ansicht,  wie  der 
Merr.  Orig.-Entw«,  and  leb  bebe  nnr  noch  horvor,  dala  m&A 
eben  diesem  Stadienplane,  diese  nnentbehrlieben  syntaktiaelien 
BeS^  darebads  nicht  aus  der  Grammatik ,  wie  Einige  vermeid 
nen,  au  lernen  sind,  sondern  dafs  viel  mehr  das  VerstindliehsH 
in  das  Erlernen  der  Formenlehre  selbst  aufannebmen  sei. 

Zuletzt  kann  ich  nicht  unterlassen.  Herrn  V.  auch  wegen 
des  Wörterverzeichnisses  zu  beruhigen.  Es  ist  nlimlich  ein  sol- 
ches, noch  bevor  die  zweite  Auflage  in  Gebrauch  trat^  erschie- 
nen und  sind  die  latcin.  Vocabeln  darin  nach  den  Paragraphen 
geordnet,  während  äie  im  W  ortregister  zur  1.  Auflage  nach  d^u 
Redeibeilen  anfgefUni  warn.  Auch  glaube  icb  ihm  roittbeilea 
aa  seilen,  dafs  ieb  naeh  ErkUmng  und  Biaftboag  einer  Weii. 
fbm  aofert  eine  Aniahl  von  Veeabeln  darans  memortrea  l«se 
nnd  dann  erst,  nm  beide  im  Gedächtnisse  zu  befestf^n,  in  beldet> 
seitiicer  Uebersetzong  der  Beispiele  schreite. 

Wenn  Herr  V.  am  Schlüsse  seiner  Anzeige  bemerkt,  mein 
Buch  entspreche  dem  Zwecke  der  preuDuscben  Gymnasien  ntcbt« 


Digitized  by  Google 


Völker:  Aoi%fori.  4^7 

so  finde  ich  diese  Bemerkung  insofern  unpassend  angebracht, 
als  die  Vorrede  ausdrucklieb  hervorhebt,  welche  Gymnasien  ich 
hei  der  Bearbeitung  vor  Augen  hatte.  Auch  muls  ich  binzu- 
föxcn,  dafs  ich  das  Büchlein  der  verehrt.  Redaetion  dicNcr  Zcit- 
•oirill  nicht  sngetehiekt  hahe  '),  es  folcHch  auch  nicht  in  meiner 
Abncht  Beiden  konnte,  die  LefarkSrper  der  anlaeHktemtchiicben 
Oymnasien  darauf  anfinerkaam  maenen  sn  wollen«  wiewohl  ea  nur 
nicht  glcicbgUlig  ist,  dafs  man  von  meinen  Werkeben  auch  anfaer- 
balb  der  Grenzen  Notii  nimmt  Es  liegt  mir  lUierbenpt  fem,  meine 
Arbeiten  den  Anstalten  irgendwie  aufdringen  zu  wollen;  meine 
Ansicht  ist  vielmehr  die,  dafs  jeder  Lehrkörper  verpflichtet  ist, 
die  neuen  Erscheinungen  der  Schullitteratur  gehörig  zu  prüfen  und 
dasjenige  Buch,  das  ihm  das  geeignetste  zu  sein  scheint,  für  den 
Gebrauch  zu  wählen.  Sieb  aber  einzubilden  und  zu  behaupten, 
dafs  nur  ein  Buch  den  richtigen  Weg  angebe,  das  halte  ich  für 
anmaiäcnd. 

GrSa.  Job.  Alex.  Roaek. 


Antwort. 

Es  thut  mir  in  der  That  sehr  leid,  den  licrrn  H.  durch  meine 
Recension  seines  Buches,  die  ich  auf  Gesuch  der  Hed.  d.  Bl.  ge- 
sehneben hatte,  KU  der  etwas  geharnischten  Entgegnung  venin- 
lafst  zu  haben,  oaroeDtlich  da  ich  über  sein  UebunMouch  Ar 
die  mittleren  Glaaaen  frfther  eb  gOnatifBa  IMieil  gclilh  hiMe^ 
dae  ieh  beim  foriwibrenden  Gebranch  dieaea  Bnehea  im  PiiräU 
vnterrieht  ao  bestitigt  fand,  dafs  ich  dasselbe  mit  Fug  und  Reebt 

Önbe  empfiBblen  zu  können.  Ich  habe  mir  während  meiner 
{ihri|^n  Plmis  als  Lehrer,  wo  ich  den  latein.  Unterricht  in 
eUen  Ctoaaen  von  Sexta  bis  Prima  ertheilt  habe,  meine  Methode 
gebildet,  die  ich  allerdings  vorläufig  für  die  richtige  halte, 
ois  ich  vom  Gegentheil  überzeugt  bin;  dieselbe  habe  ich  nach 
den  Anforderungen  der  preufs.  Gymnasien  beme.osen  und  kann 
allerdings  nicht  wissen,  ob  sie  auch  für  die  Österreich,  pafst 
Es  mag  sein,  dafs  das  Buch  des  Herrn  R.  bei  12jährigen  Kna- 
ben mit  Nvtaen  gebrancht  werden  kann;  ich  liatte  9  jährige  im 
Ange,  wie  na  meist,  nnaeren  Gymnasien  wenif^stens,  ugefttlirt 
werden,  ond  ffir  deren  Biidungastnfe  halte  ich  meine  Bebanp» 
tnag  aolrecht,  glaube  aach  keine  pädagegiselM  S6nde  zu  tbon, 
wmni  ich  hier  eein  MMben  gelten  iaase,  wie:  re^ima  kmbei  pe^ 
tmiam  u.  s.  w. 

Hiermit  schlieCse  ich,  indem  ich  dem  wackeren  Verfasser  so 
manchen  guten  Lehrbuches  Zeit  and  Lost  wflnsche,  auf  dem  be- 
tretenen Wege  fortzufahren. 

Eiberfeld.  '  ?Mker. 

*)  Das  Buch  war  ans  auf  buchbändleriscbem  Wege  zugegangen. 

Die  Red. 
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£ia  Eintriu  ins  lidiramt  vor  37  Jabitn. 

Die  folgenden  Aufzeic^nnncrpn.  ^unSrlist  rn  a n denn  Zweck» 

Setchrieben,  enthalten  doch  zugleich  ein  Stückchen  Scholgö***^ 
«•  sonst  Niemand  mehr  abfassen  kann,  ond  führen  ZostiDdf^^ 
prenlsltcben  Gymnasioms  Tor,  welche  imi  «o  wnnderbsrer 
mfissen,  als  sie  Aber  eio  Jahrzehnt  gedauert  haben.  Dies  ^"^'^i!'^ 
die  Verdffentlicbnng,  mit  welcher  ich  keinen  Anstofs  in  K'^*'" 
da  die  Lehrer,  in  deren  Kreis  irl»  als  der  jüngste  eintrat,  .if^ 
gestorben  sind,  der  letzte  bereits  vor  Ii  Jahren.    Eber  ""•^'Ju^ 
sorgen,  keinen  Glauben  zu  finden,  versichere  aber,  dafs  ich  BtcW^ 
treibe.  _ .  i  y. 

Im  November  1829  betUnd  ich  die  Lehrerprüfung,  ""mcK  i'c  > 
derselben  erklärte  der  Vorsitzende  Schalrath,  das  Provinzial-Scb"' 
legium  halte  beschlossen,  mich  nach  S.  zu  schicken.  Am 
Tage  machte  er  mir  die  weitere  Mittheilang,  ich  solle  den 
leg^n  nnd  Mathematiker  N...,  welcher  nach  f^nfzehnjibriger  |, 
rODg  pensionirt  werden  ttüsse,  vertreten,  .frihrend  des  ITiNK'Pi>^^^|^ 
▼olle  Stundenzahl  eines  ordentlichen  Lehrers  übernehmen  ", 
200  Thaler  und  freie  Wohnanp  erhallen.    Solche  Auszeichnung^^ 
eine  Einnahme,  durch  welche  ich  meine  Bedürfnisse  ^ollkoB***^ 
friedijgen  konute,  war  nalüriich  ein  grofses  Glück.  Wenn  id*  •'J^ 
einbildete,  dale  ieb  et  nar  der  dnreb  die  PrSrinc  mir  «r^^^^, 
Ganst  des  Sdmlrathes  verdanke,  welche  mir  «llerdings  '^|,^ 
worden  war  und  sich,  aliraShlich  in  wahre  Freundschaft  B»^^  ^ 
bis  zu  seinem  Tode  gleich  blieb,  so  hefand  ich  mich  doch 
thume.  Die  Behörde  war  durch  die  Noth  bestimmt;  sie  Jf«"*"  ^^j,^ 
Msthemstiker,  ond  es  wer  Iceiner  sofsotreibeo.   Aoch  ieb  . 
aber  ieb  hotte  nueh  oof  der  Schule  eines  sosgezeicbneten  m»^^^^ 
■eben  Unterrichts  zn  erfreuen  gehsbt  und  denselben  ^^ll*^.  pfolrf 
lof  der  UniversitSt  freilich  wenig  binzagelemt,  weil  mich  d'«  ^ 


■oren  der  Philosophie,  Philologie  und  Geschichte  mehr 
«och  nichts  vergessen,  so  ds&  die  Prüfungs-Commission  ^'f.  I,fi1 
nterlleco  Mnon  Zweifel,  dafo  Id,  wenn  ich  nieh  4«'/' „,^a<t 
▼on  neoen  mwondete,  auch  in  den  obern  Classen  eines  uj 

dieselbe  zu  lehren  im  Stande  sein  werde".    Sollte  ich  "»'^^'Ti^ 
Urtheile  an  mir  selber  zweifein?   Mir  war  ja  die  Melbode  w*"^ 
rers  noch  ganz  gegenwirtig;  in  seiner  eben  so  grofsen 
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Geduld  und  GerecJitif^keil  halte  er  rair  schon  im  Privatunterrichl«>  nicht 
ubne  Erfolg  zum  Vorbilde  sedienl;  uud  durch  ihn  Jiatte  ich  die  iJeber* 
scagvag  gewraatn,  aa  welcbcr  icb  atcb  brate  nocb  featbalti»,  daft  et 
der  Mathematibcr  mabr  ala  ein  anderer  Lebrer  in  aeiner  Gewalt  bebe, 
die  Schüler  zum  Lernen  zu  zwingen.  Anfsrrdpin  war  icb  zu  jnnp;,  um 
mir  selbst  zo  mifstrauen,  und  mich  schreckte  die  schwere  Aulgabe 
nicht  zorüdc,  sogar  daon  nicht,  ala  ich  die  keineswegs  einladenden 
VcrMliiieae  eiMr,  fn  welche  icb  einlrete«  aollte,  und  mir  der  Schul- 
rath  aufgab,  sogleich  gam  aelbatlndig  zu  verfahren;  denn  icb  kSnne 
mich  auf  keine  Hfilfe  in  S.  verlassen;  bedfirfte  icb  ihrer«  dann  bitte 
ich  sie  unmittelbar  von  der  ßehorde  zu  holen. 

Er  zeigte  mir  die  Abilurientenarbeiten,  in  welchen  sehr  schwere 
Aufgaben  fehlerfrei  und  gut  gelöst  waren,  und  doch  hatten  die  SchO* 
Icr  niebla  —  nar  niebU  gelernt  Wie  hatten  aie  also  Jene  Leiatung  zu 
Stande  gebracht?   Sie  acnrieben  unter  Anwesralieit  dea  Lehrers,  die 
allein  srhon  als  Aufsicht  ftnlt,  auf  ihre  BlSüer.  was  ihnen  einfiel,  alker 
sich  nicht  entfernt  auf  Mathematik  bezog,  und  zi  ichnelen  allerlei  wun- 
derliche Figuren  dazu;  nur  zum  Reinscbreiben  fehlte  die  Zeif.  und  es 
wnrde  auf  den  Nachmittag  verschoben.    Da  waren  aber  einige  Abitu- 
rienten, wahreebeinlicb  in  Folge  der  Anstrengung,  erltranbt.  Daaaelbe 
Vnglficlc  hatten  andere  in  den  nSchaten  Tagen ;  und  so  wurde  das  Ab- 
schreiben verschleppt,  bis  die  Arbeiten,  im  Orte  selbst  von  Oberfeuer- 
werkern  oder  in  einer  Nacbbarstadt  von  andern  wohlbezahlten  Helfern 
angefertigt,  eingetroffen  waren,   ^iun  gab  IN...  die  ohne  Untersuchung 
•iHwaeMencn  nnd,  damit  die  Schiller  sn  kdncni  Argwohn  Yeranlaa- 
annig  hüten,  versiegelt  gehaltenen  Bogen  heraus  und  erhielt  daför  die 
«ehr  sanher  peschriebenen,  deren  Correctur  ihm  nicht  viel  IMühe  machte. 
Dieses  trügerische  Spiel  wurde  ein  Jahr  wie  das  andre  gelrieben,  ohne 
durch  die  mfindliche  Prüfung  aufgedeckt  zu  werden.    Denn  von  den 
fBnf  oder  sechs  Regierungarltoen,  welche  damals  abwechselnd  den  Vor- 
nitz hatten,  veratand  keiner  Hathenatik;  auch  machte  dleae  In  derRe- 

?d  den  Scblnfa,  wann  ccbon  eine  gewisse  Abspannung  auch  bei  den 
tthOrem  eingetreten  war,  nnd  endlich  trieb  den  Lehrer  das  eigene 
Schnldbewufstsein,  alle  Kunstslückrhen  zur  Verdeckung  des  Itlangels 
an  Kenntnissen  anzuwenden;  gelang  dies  aber  nicht,  so  hatten  doch 
die  guten  acbriftHcben  Arbeiten  die  Reife  der  Scbfiler  tnr  Genfige  dar^ 
getban.  wozu  aie  also  noch  omüts  qnllen? 

Dafs  nach  solchen  Erfahrungen  die  nSchste  Schfilergeneration  In 
nocb  gröfsere  TrSgheit  versank,  ist  eben  so  wenig  anfHillig,  wie  dafs 
der  moralische  Einflofs  dea  I^ehrers  nicht  wuchs.  Vielmehr  erreichte 
die  Zuchtlosigkeit  in  seinen  Stunden  den  hSchaten  Grad.  Die  Tages- 
ordnung war  der  Llrm;  nnr  bisweilen  verabredete  man  sich  lom  Spab 
gpna  atill  zu  sein,  was  N...  in  solche  Verlegenheit  Imcbte,  dafs  er  In 
aeinem  Vortrage  stecken  blieb  und  ängstlich  fragte:  ,,wa8  ist  Ihnen 
denn?*^  worauf  ein  unaufhaltbares  Gelächter  das  Zeichen  gab,  in  das 
erwohnte  Gleis  zurückzolenken.  Nicht  selten  verliefsen  einige  ihre 
Mise,  nn  wibmnd  der  LecHon  In  ZlBuner  bemmnacblendem,  nnd 
die  Aufforderung  dee  Lebrers:  „setzen  Sie  aiclü**  wurde  als  Höflich- 
keitsforroel  aufgenommen  und  mit  einem:  „danke,  bin  nicht  müde"  be- 
antwortet. Nach  Belieben  ging  man  hinaus,  und  wurden  die  Zurück- 
kehrenden gefragt,  was  sie  draufsen  gemscht  liütten,  so  warfen  sie  mit 
dem  Beacheide:  „Wurzeln  ausgezogen^  »itgebracbte  Raaeoatdcke  auf 
den  Boden.  Auch  Schreibeinnfle  gab  N...  in  Tertia,  d.  b.  er  safa  fcet 
auf  seinem  Stuhle  und  las,  —  aber  nicht  ungestört.  Denn  alle  Angen- 
blicke  kam  einer  und  verlangle  den  üblichen  Bleistiftstrich  xura  Zei- 
chen, dafs  eine  Seite  vollgaachrieben  aei;  nnd  der  Lehrer  strich  uner- 
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ganzen  Jthre  betchricbea,  Mch  allen  RiclitMg«!  itit  Windrose  Ua 
ezeiclinet  war.  In  riner  solchen  Slurulr  an  eineni  heifsen  Soinroer- 
nachniittage  war  es,  ila  dem  vorübergehenden  Heclor  die  grofse  Ruhe 
auffiel;  er  tral  ein  und  fand  —  alle  schlafend  bis  auf  zwei,  von  demrn 
der  eine  mit  dem  Kopfe  auf  dem  TIache  atand,  der  andre  aidi  cbcs 
fortachleicben  wollte,  .iher  vom  Rcctor  ertappt  seine  Ohrfeige  richtig 
Ar  die  ftbrigen  in  Empfang  nahm.  Diese  beiden,  welche  mir  liebe 
SchQler  worden  und  jetzt  angesehene  Beamte  sind,  erinnern  sieb  der 
Scene  gewifs  noch.  Tagtäglich  %vurdeu  solche  Anecdoten  erzählt  and 
▼OB  l^ublicum,  darunter  den  Eltern  der  ao  erzogenen  Knaben,  Aem 
Blrscm  dar  Stadt,  welefae  das  Gjmnasiom  nnterfaielt,  also  den  Bkistr 
beteiligten,  mit  Erg5tzen  angehört.  Zor  Würdigung  der  ZaatVnde  wer> 
den  aber  die  mitgelheilten  hinreichen,  und  ich  erwShne  nur  noch  de« 
einen  Auflrilt«,  welcher  (Ins  Ende  des  Unfugs  herbeif&hrte.  In  Prima 
eintretend  findet  alle  Subaellien  fortgeräumt  und  die  Schüler  in 
daem  fdarliebeii  LeielienbegiMBiaae  begriffen,  dann  c»  wnrdcs,  wk  tr 
anf  seine  Frage  erfuhr,  die  Matnenatik  zu  Grabe  getragen»  worauf  andb 
die  Insignien  hindeuteten,  welche  auf  dem  mit  schwarzem  Turhe  om- 
hlngten  Todien  lagen.  VVüthend  läuft  N...  zum  Rector  und  erklirU 
keine  Stunde  mehr  sehen  zn  wollen;  dieser  sacht  veraebena  zu  yu- 
niüteln  nnd  eiebt  aicn  genftthigt,  an  die  BebSrde  n  bericblen,  woiaaC 
der  Scholrailh  nir  Untersuchung  geschickt  wird  nnd  die  Pensionimng 
des  Lehrers  erfolgl.  T  nd  dieser  Lehrer  war  dfirli  (  In  liichliger  Mathe- 
matiker und  aucii  sonst,  namentlich  in  neuern  Sprachen,  gebildeter 
Mann.  Sein  Unglück  war  nicht  seine  grofae  Uuheholfenheit  allein,  aon- 
dem  mabr  necb  der  doppelte  Mangel  aowiibl  an  Beanfelebtirung  den 
Unterricbte  fiberbanpt  ale  encb  an  Zusammenhang  unter  den  Lehrern, 
welche,  weü  cntfiwnt  aiab  n  nnteretfitaen,  aicb  fiefanebr  nalfacb  an- 
feindeten. 

Den  I.  Januar  lb30  begann  ich  meine  Antrittabeaochc  natftrüoh 
beun  Reetor  oder,  wie  er  allgemein  tlinlirt  warde,  ProfeaaorB.  Zwo»» 

nal  mnfste  ich  im  tiefsten  Schnee  dntdl  einen  bedeckten  Festannwang 

zu  ihm  in  die  Vorstadt  waten,  denn  om  9  Uhr  war  er  nech  an  Rette. 
Dann  aber  wnrdc  ich  sehr  freundlich  mit  der  Fra^i^e  empfangen,  ob 
ich  Tabak  rauche.  Da  ich  bejahte,  sagte  er:  „nnn  heifse  ich  Sie  dop- 
pelt  willkommen",  nnd  reichte  mir  eine  von  einigen  dreifaig  die  Wand 
ilatenden  gestopften  Pfeifen,  damit  ich  gemfithlich  Plate  nehnien  kirae. 
Gemfithlichkeit  war  der  Grondzog  im  Charakter  dieses  Mannea  nuA 
Gutmüthigkeit  bis  zor  Schwäche.  Kein  Thier  durfte  in  nciner  Gegen- 
wart verletzt,  MSosen  und  Flieden  in  seinem  Hanse  nicht  nachgestellt 
werden.  Und  er  hfttte  einem  Menschen  wehe  thnn  sollen,  nament- 
llcb  einem  jungen  Maneebcn?  Treto  der  bitlereten  Brfibmngen  in  ^nr 
Sdnle  nnd  im  eignen  Hanse,  —  denn  aein  8obn  war  ISngst  ein  ▼er- 
lorner  nnd  seine  Tochter  hatte  eben  an  einen  Candidaten  der  Theo- 
logie verheirathet  werden  niüsfien,  —  glaubte  er  doch  und  versicherte 
ea  wiederholt  in  unserm  ersten  Gespräche:  „die  Jugend  iat  immer 
gnt**.  Dieae  gute  Jugend  nnn  betareg  ibn  niebt  weniger  nrit  den  lafnS- 
niacben  und  griechischen  Arbeiten  als  seinen  Coliegen  mit  den  matlie> 
matischen.  Seine  Aufsicht  ü])er  den  Unterricht  der  andern  Lehrer  aber 
beschränkte  aicli  darauf,  dafs  diese  in  den  antern  Klassen  jeden  Sonn- 
abend ein  kleines  lateiniacbes  Specimen  schreiben  liefaen,  nach  wei- 
ebem  er  Lob  nnd  Tadel  ertballte,  und  daft  er  m  beatimnten  Zeiten 
durch  den  Oeconomns  ein  ßuch  hernnacbicicte«  in  wdebee  iber  alle 
Schüler  die  Urtheile  in  Zeichen  eingetragen  worden. 

Mein  nXcbater  Gang  f&brU  midi  ton  Prerecter  IL»  dem  dmigen 
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Lebreci  welcher  noch  eine  Familie  hatte.    Die  Frao  war  sehr  heiter 
wmd.  laoUlsUg,  die  Kindkr  nicht  eben  streng  erzoffen,  aber  gut  ge urtet, 
Wtd  «war  zwei  Knaben  schon  Gymnasiasttn»  oaan  noeh  ein  jfinge- 
rer  nnd  xwei  kltiM  Midchf».   Di«'  Kinikr  gewann  ich  bald  lieb  und 
anehte  auch  sie  mir  zii|rethan.    Dlaoche  angenehme  Stunde  habe  ich 
^•rl  Terlebt,  aber  die  Dankbarkeit  dafür  darf  mich  doch  nicht  abbal* 
len  aosxasagen,  dafs  icli  bei  dem  Manne,  welcher  dnrch  seinen  Reieln 
tbM»  tm  AMed«iai  md  die  gewssdl«  Art  llmr  Hitlfccilnw  m  «nl» 
iMiUen  Terstand,  eben  so  wenig  CI).irakter  wie  grtadliche  Kenntnicte 
Befunden  habe.   Auch  die  Lehrstunden  dienten  meist  7nr  Unterhaltung, 
denn  die  Schuler  brachten  immer  je  pilcantere  desto  willkommnere 
Meoigktiten  mit,  im  Nothfalle  erdichtete.    Die  Scherze  blieben  dabei 
■ichti  wmtjfnr  ab  barmlos»  Obscftnititen  nicht  sosgeschlossen,  und 
Wilw  md  Kosten  des  Lehren  ernteten  bcMdem  Bsslidl.  Zwnr  ^nt 
denn  seine  oft  harte  Abndnng  zn  Afditen,  al]ein  man  wnfste  auch, 
dafs  er  ebenso  leicht  zn  yersöhnen  sei.    Stndirt  hatte  er  Theologie 
nnd  Philoloc^ie  and  galt  f&r  einen  sehr  caten  Redner.   Seine  Stimme 
war  kräiiig  and  wohltönend,  sein  Vortrag  berechnet,  und  unleugbar 
btttii  er  dio  iiigfiiiMifs  HÄere  Bersdtiswkelt;  tmA  eine  psmiids, 
iberechantiche  AnordmiBg  des  Stoffes  fehlte  eben  so  wenig  wie  der 
rhetorische  Scbmnck,  so  tlnfs  fr  Alle  be«tarli,  welche  ihn  nicht  nSher 
Vannten.   Seine  Collegen  aber  gaben  nichts  auf  seine  Worte,  denn  sie 
hatten  täglich  Gelegenheit,  sich  von  der  Wandelbarkeit  aeiocs  lirtheiis 
m  ttwmigen,  vod  die  Jagend  nft  ihren  feinen  GelUbl  Hubte  «r 
—  üilhllin«  Daber  konnte  er  als  Lehrer  im  Deutschen  keiMsSeMi 
stiften,  denn  es  war  eiicb  in  den  Arbeiten  der  Schüler  keine  Wanr- 
heit,  nicht  Mittheilnng  eigener  Erfshmngen  und  Gedanken,  sondern 
hohles  Pathos.    Aufserdem  gsb  er  noch  einen  sehr  dürftigen  Unter- 
rieht  in  Kiesewetterscher  L^k  mid  in  der  vaterUndischen  Literatir- 
geoebidbto  Mcb  BMm, 

Dagegen  hatte  sich  der  Gonreclor  V...  dnrch  seine  GeldwtanlMSt 
nnd  strenge  Zucht  einen  grofsen  Einflufs  in  den  obern  Klassen  rer- 
^chafft,  welchen  er  leider  aber  so  sehr  7.um  Nachtheil  seiner  Coilegen 
miTsbraochte,  dafs  er  den  Schliem  sogar  erklärt  haben  soll,  sie  hätten 
aidbl  aMig,  bei  ibn#B  elwM  n  hmm%  flbcr  die  FentlMiig  eat- 
•chied  er  aiieb  wirklich  allein.   Umgang  hatte  er  mit  keinem  Lebiw; 
dbrrhaont  nur  mit  einer  einzigen  Bflrgerfamilie ,  welche  ihn  zn  beer- 
ben hoffte.    Denn  er  hatte  Geld  snrfickgelegt,  da  er  höchst  kärglich 
lebte,  sich  z.  B.  seine  Wassersuppe  nnd  Kartoffeln  zur  Mittagsmshlzeit 
selber  kochte,  und  nur  auf  den  jährlichen  grofsen  Ferienreisen  nichts 
•parte.  A«cb  ieb  klopfte  eil  tclne  immer  Ttwebloeef  e  Thflro  ^ergeb 
ISA  an,  oh^dch  ieh  eine  Zdt  «ewlblt  bstte,  de  kb  ihn  dabefa»  wnfate. 
Man  hatte  es  mtr  wohl  vorausgesairt ;  nber  um  so  grofser  war  das  all- 
gemeine Erstaunen,  als  er  mir  Tap:8  darauf  einen  Gegenbesuch  abstat- 
tete. £a  ferhielt  sich  damit  so.  Ittir  wsren  28  Stunden  zugeschrieben 
werden,  wie  mir  wmwM  TOrkem,  nd  ieh  batle  ■■■wntlicb  den  vbyai- 
baliscJien  Unterricht  in  Secnnde  abgelehnt,  dem  leb  mich  nicnt  ge- 
wachsen Hihlte.    Nun  kam  V..    zn  mir  mit  dem  nnerschulterlichen 
Vorsatz,  keinen  Schritt  mehr  ins  Gymnasium  zu  thun.  wenn  ich  bei 
meiner  Weigerung  beharrte,  denn  er  könne  N...  nicht  länger  in  seiner 
Clasae  dulden,  und  wenn  ich  gar  nichta  Terstände,  so  wArde  ich  doch 
j einfalle  mdir  als  jener  leisten,  er  selbst  aber  verapnebe  mir  die 
mdtbigen  Bücher,  guten  Rath  md  jede  gewigtebie  Unterstützung.  Und 
er  hat  sein  Wort,  auf  welches  man  sicn  immer  verhf^sen  konnte,  auch 
mir  gehalten,  ja  vielleicht  wurde  mir  auf  «eine  Fürsprache  die  p;ule 
Anfnahme  bei  den  Schülern  der  beiden  obern  klassea.  Ich  hatte  nach 
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jiMT  UateiTMliing  tülgicli  Mm  Zvlrilt  kq  ilna.  nm  Uk  wAf  m  NoIm 
maehte  —  bis  zu  seinem  Tode.  Dieter  erfolgte  edioa  Im  Febmar.  Er 

hatte  sich  crkültel  und  eine  Lungenentzündung  zugezogen,  liefs  sich 
aber  durchaus  nicht  bewegen,  aus  der  Schule  zu  bleiben,  %vie  i  r  auch 
jedeu  ärztlichen  ßeistand  abwies.  Die  noch  vor  seioem  Bt^r^ibnüs 
atetlfiadende  Berelbmig  Über  die  Yerlbeilmif  eeiaer  SUnideD  •MUk 
der  Rector  mit  den  Worten:  „Das  war  nach  langer  —  langer  Zeit  WM* 
der  die  erste  friedliche  Coofereai**,  mid  er  «bnte  niclil,  delii  M  ss- 
gleich  seine  letzte  wäre. 

Noch  drei  Lehrer  habe  ich  xo  erwähnen,  um  das  Bild  eines  Coi- 
legiaiM  to  ToHeaden,  in  weiehen  jedes  Mitglied  ▼oUkommen  iselttt 
deStand.    B...  war  ein  tüchtiger  Philologe  and  HietAriker,  der  sidb 
auch  dorch  seine  Schrillen  einen  wohlbegrfindeleB  goten  Rot  erworbcB 
hat.   Aber  t's  Iconnre  ihm  in  seiner  Umgebung  nicht  wohl  sein,  ond  er 
worde  daher  ebenlalls  zum  Einsiedler.    Auch  befand  er  sich  als  Leh- 
rer in  den  untern  Classen  gar  nicht  an  seinem  Platze.  Erst  als  er  in 
die  höhern  anfrfickte,  warde  sein  Werth  erlrennt.  Denn  obschon  ecii 
Wirken  durch  eine  gewisse  Ungelcnlriglldt  «od  leider,  da  diese  si 
manchem  Mulhwillen  herausforderte,  auch  argwöhnisches  Wesen  be- 
einträchtigt \viir(ie.  SU  verfehlte  doch  sein  gediegenes  Wissen  des  Em- 
drocks  auf  die  Jugend  nicht,  und  viele  Ulinner  bewahren  ihm  aocli 
•ine  dankbire  ErimMmag. 

Ordinarius  von  Quarta  war  L...«  eine  stattliche,  Itifftigt  Perste- 
lichkeit,  ein  sehr  braver  Mann  und  gewiasenli.iCfer  Lehrer,  wie  er  g.R. 
den  hebräischen  Unterricht  nicht  eher  iibernahm,  als  bis  er  das  ganze 
A.  T.  sweimal  durchgearbeitet  hatte  und  sicher  war,  dafs  ihm  keinr 
Voeebel  fehlte.  Aber  er  war  mil  tich  leriellen,  ob  in  Folge  efnoi 
Schwankens  in  seiner  religi5sen  Uebenengung  oder  einer  onerwiedef» 
ten  Liebe  oder  ans  irgend  einem  nndern  Grunde,  dnrnber  hrrr.vchfen 
nur  unsichere  Vermnthungen.  Genug,  er  benahm  sich  in  vieler  Jiia- 
sieht  sehr  excentrisch;  er  kounte  keine  Bitte  abschlagen,  so  da/s  un- 
▼arechlmte  Henechen  ihn  aatbeatelen,  und  ancb  wo  er  &  Unwürdig- 
heit  der  Bittsteller  erkannte,  verschenkte  er  das  Leiste  wnn  seinem 
Besilr.  wiewnlil  oft  mit  iinverhehllem  Unmuth;  und  pcpen  die  Schüler 
zeißlp  er  sich  manchmal  zur  I  ngebübr  heftig,  was  er  sofort  bereute 
ond  durch  ebenso  mafslose  Milde  wieder  gut  zu  machen  sochie.  Kein 
Wnnder  also,  dafs  er  trols  aller  Anbinglicbfceit  der  Jugend  dodi  stds 
mit  sich  unzufrieden  war,  bis  er  sein  Leben  —  im  Kloster  Leohns  ht' 
schlofs.  Dieser  Ausgang  ist  eine  der  schmerzlichsten  Erinnerungen 
meines  Lebens,  zumal  ich  die  unschuldige  Veranlassung  zum  Ausbruche 
der  Krankheit  wurde,  nachdem  wir  11  Jahre  lang  freundschaftlichst 
mit  einander  verkehrt  ond  fast  täglich  unsere  nahen  und  fernen  Spa- 
sierglnge  zusammen  gemocht  hatten.  Schon  doige  Jahre  vor  metner 
Anbnnll  in  S.  hatte  er  aas  Mifstraaen  in  seina  Fihigkeit  eine  Ascen» 
slon  abgelehnt  und  dadurch,  wie  er  nachher  meinte,  auch  den  letzten 
Lehrer  daran  verhindert,  einen  Dr.  H.,  welcher  mir  als  ein  kleiner, 
dicker  Mann  mit  feistem,  durcli  starken  Biergenufs  geröthetem  Gesichte 
nnd  nngewghnlieh  graficn«  darsns  henrortrelendan  Aogen  vorschwebt 
Ilamals  wurde  B...  «weiter  College  und  jetzt  (1830)  nach  V...8  Tode 
Conrector.  in  jenes  Stelle  sber  der  Mathematiker  T...  berufen.  Beider 
Stellen  erlitten,  nm  N...S  Pensionirnng  zu  ermöglichen,  Gehaltsabzupre. 
den  bedcnteudsten  aber  von  IbO  Thlm.  die  des  zweiten  Collegen,  und 
■nier  dieser  Bedingung  Tarsebmlbla  sie  der  Dr.  B.  nnd  ging  lieb« 
gans  ab. 

So  trat  ich  in  diese  Stelle  und  in  die  letzte  Dr.  F.  ein.  Wir  machte 
fcner  Absog  anfiloglich  keinen  Kammer,  wohl  aber,  als  ich  mich  iw 
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heiratbet  hatte  onrJ  meine  Ehe  in  rascher  F«»lg**  mit  Kindern  gesegnet 
war.  Da  vennuehte  ich  «ihne  viele  FensionSre  und  Privatschöler  nicht 
uitrhr  durchzukommen  und  luuiiile  es  noch  als  «in  Glück  ansehen,  daf« 
m  Ml  Mlchcn  nie  fdilte^  obtchon  ich  bitweilra  Uber  die  lebwcre  Na» 
benbeschlftigung  und  noch  n)ehr  darfiber  seafzte,  dafs  sie  dem  vri»» 
tenschafllichen  Arlirjlen  niid  Fortschreiten  fttun  HiTiinisrhuh  anlegte. 
Endlich  nach  1 1  Jahren  erhielt  ich  einen  anderweitigf n  Ruf  als  Ober- 
Jefarer,  blieb  aber,  durch  eine  ansehnliche  Gehaltszulage  bewogen,  auf 
dem  biaherigoi  Pottea.  Dm  halle  L...  nicht  erwartet,  sondem  ge- 
hofft, nii  werde  Dr.  H.  wieder  ciolreten.  Dieses  wurde  bei  ibid  zur 
fiien  Idee,  obwohl  jener  lingit  Tcrtcholleo  ond  auch  die  Patrnnala* 
bebörde  nicht  geneigt  war,  ihn  anzustellen,  selbst  wenn  er  herbeizo- 
Kchalfen  gewesen  wäre.  Dabei  schenkte  L...  mir  sein  ganzes  \  erfrauen 
□od  scbfittete  vor  mir  sein,  wie  er  sich  einbildete,  schuldbeladenes 
8en  aoa,  ohne  jedoch  angeben  tn  können,  waa  er  eigentlich  Tcfhr^ 
dmi  habe,  ond  ich  mShte  mich  vei^^rbens  mit  versündigen  Vorald* 
hn^en  ab,  denen  die  Krad  abging,  einen  Wahnsinnigen  zn  heilen. 

Doch  mit  dieser  Erzählung  bin  ich  weit  fiber  meinen  Eintritt  ins 
Amt  hioausgegangen  und  lenke  wieder  ein.    Wenn  ich  mich  frage, 
wndnfch  ea  mir  in  einem  aolehen  CoUeginm  doch  gelangen  ist,  mich 
sogleich  nOtzIich  tu  machen,  so  kann  ich  den  Erfolg  aufser  meiner 
Ueb«  zur  Jagend  und  der  ?leigung  zu  meinem  Berufe  nur  dem  Ver- 
trauen zuschreiben,  welchen  mir  die  Schuler  entgegenbrachten.  Gleich 
in  der  ersten  Stunde  baten  mich  die  Primaner,  von  denen  manche  mir 
gteicbaHrig  waren,  als  ich  mich  zu  einer  Prfifung  ihrer  Kenntnisse  an- 
■chiflkte,  kh  möge  gar  nicht«  liei  Ihnen  Toravaidien,  aondcm  gans 
roo  fon  anfangen,  sie  wfinschten  aufrichtig  in  lernen  and  wurden 
alle  l^ühe  anwenden,  das  VersSomle  nachzuholen;  und  ich  fand  in  der 
That  keine  Ursache  zur  Klage.    Schon  im  Mfirz  starb  aber  auch  der 
Aector,  and  als  sein  Nachfolger  trat  ein  janger,  kräftiger  Mann  ein, 
dbm  ea  nicht  achwer  fiel,  die  Anatalt  in  heben,  da  er  dl«  Arhdt  mit 
drei  ncnen  Lehrern  anfing  und  von  den  Sitern  wenigstena  B...  friacber 
aafatbmete.    Auch  daa  rublicam  fBhlte  die  Umwandlung  ond  nahm 
lebhafteren  Aniheil  an  nnsern  Bestrebungen,  was  auch  mir  zn  Gate 
kam,  der  ich,  ganz  der  Philologie  wiedergegeben,  Ordinarius  von  Ter- 
tia and  auch  in  den  beiden  obern  Klassen  mit  griechischen  Stunden 
bnnchiflkt  wnrdo.  So  war  ich,  nachdem  mir  Jene  drei  Wlntermonatc 
wiecinTranm  verschwunden  waren,  in  eine  neue,  mir  sehr  zusagende 
Sphäre  rerselzt  und  zShle  heute  noch  zu  dem  virlen  Gluck,  welches 
mir  in  S.  geworden  ist.  auch  dieses,  dafs  das  Lchrercollegiiim  Dicht  so 
lange  mehr  in  der  frfihern  Znaammensetzung  bestanden  hat,  um  aach 
mir  in  achadcn. 

Dafs  ich*  die  andern  Namen  nur  angedeutet  habe  nnd  meinen  gans 
TCfncfaweige,  wird  mir  gewifs  kein  Leser  verargen,  eher  vielleicht, 
wenn  irh  eine  Nutzanwendung  hinzufnpje.    Denn  nachdem  ich  so  viel 
Ton  mir  geredet,  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  allgemeine 
Frage  hinlenken,  deren  weitere  Besprechung  zeitgemIfa  eracheint.  # 
Zoatinde,  wie  die  geschilderten ,  werden  jetzt  wahrscheinlich  nir- 
gends, sondern  uberall  mehr  Zoaammcnh.ing,  eintrüchtigeres  Streben 
bei  den  Gliedern  eines  Lehrkörpers  ond  kraftigeres  Eingreifen  von  Sei- 
ten des  Dirigenten  herrschen.    Aber  auch  damals  gab  es  treffliche  Gym- 
oMien,  wie  ich  selbst  Schüler  eines  solchen  gewesen,  dessen  Lehrer 
alle  in  der  aehönaten  Harmonie  nnd  dämm  aocb  mit  Lnat  inaamwa» 
wirkten;  und  auch  damals  hatten  wir  einsichtsvolle,  wohlwollende, 
sorgaaroe  Behörden  wie  heute.    Ganz  aufsrr  dem  Bereiche  der  Mög- 
Jacbknit  liegt  ca  aUo  dnrcbaua  nicht»  daia  einmal  irgendwo  Aebnlicbea 


Digitized  by  Google 


494  Mtle  Abtheilong.  ttisceileo. 

vorkomm«.  Die  Gefahr  ist  inuBer  da  ond  wächst,  fördite  ich,  mit  der 
wacbsendca  Fr«mient  der  Sdralea.  Scbon  j«txt  haben  manebe  Hmm 
Uebcnabl  an  Scofilern  nicht  allciii,  aondem  auch  an  Lehrern,  ao  daii 
diese  gegenseitig  fast  nichts  von  ihrem  Treiben  wissen  and  kaum  tobi 

Direktor,  dessen  Zeit  aufserdem  so  sehr  von  den  VerwaltnngsspscbSf- 
ten  und  von  dem  Verkehre  mit  den  Behörden  ond  Eitern  der  i^chQler 
in  Anspruch  geuoiuoien  wird,  recht  gekannt  werden.    Und  wie  kann 
er  erat  die  SoiQler  alle  kennen  lernen,  was  er  doch  cigentlicb  sollte? 
Dafs  nnsre  Behörden  diese  Uebelstinda  aiobt  tbflfieMll  md  «ie  aa 
beseitigen  bemfiht  sind,  wurden  wir  voraussetten,  auch  wenn  es  Hcfr 
Geheirarath  Wiese  nicht  ausdrücklich  in  der  Vorrede  »u  seinem  Werke  j 
Ober  das  höhere  Schulwesen  in  Preufsen  sagte:  „Die  L'eherfüUung  der 
mabUtt  ftffciiUicbcii  Lebranataltaa  ffebirt  ni  den  arllataB  Hiadenuaaei 
einar  geannden  Entwickelung  des  Schulwesens.   In  naiiclitni  Gymna- 
siom,  wo  ']f'(]r  Ciasse  in  zwei  oder  mehr  Abtheilungen  gesondert  ist. 
sind  thatsächlich  mindestens  zwei  G}rmnasien  enthalten.    Die  pädago- 
gische Ranst  acheitert  an  der  Behandlang  dieser  Schölerroassen ,  ond 
oin  iBdMdaalialrender  Unterriebt  wird  dabd  mmöfflieli  o.  i^w.**  •••• 
„Die  den  Realscholen  verwandten  bShen  Btrganmlaa  wardcm.  ula 
zu  liofTt  ti  ist,  bei  erweitrrten  Bprpchtignnp;rn  mehr  nnd  mehr  Bedeo* 
tung  gewinnen;  ihr  Ziel  «'ntspricht  den  Bedürfnissen  des  gebildeten 
Bfirgerstandes ;  ebenso  das  Alter,  in  welchem  sie  ihre  Zikiinge  enüa»*  i 
aen .  mid  die  angemeaaeiie  Anaatattnag^  dtraelbai  ftberattm  dl«  Krfibi  I 
saeb  mlfsig  beniittelier  Communen  nicht.    Dia  groFsc  Freqaeaa  der 
bShem  Lehranstalten  weist  za  einer  wflnschenswerthen  Ableitung  mehr 
aof  die  Gründung  derartiger  Mittelschulen  als  auf  die  Errichtung  neuer 
Gjrmnasien  und  Realschulen  bin.^^  V^er  sollte  dem  nicht  zustininien? 

Aber  ich  meine,  es  sollte  anch  mehr  auf  Errichtang  von  Facbschn» 
len  Bedacht  genommen  werden.  Denn  weaa  Biaa  aacb  riebtiy  ridi, 
über  Niemandes  Beruf  an  beschliefsen,  bevor  man  nicht  über  seine  An- 
lagen und  Neigungen  ins  Klare  gekommen  ist,  so  darf  dieser  Grond- 
sals  doch  nicht  übertrieben  werden.  Denn  die  meisten  Menschen  wer- 
den ja  durch  Sufsere  Verhältnisse  bestimmt;  zu  den  wenigiten  Fiebern 
gehören  aeoh  bcaondere  angeborae  Taltata,  ead  tat  eia  Mab«  aar  aar 
Thitigkeit  angehalten  aad  aoaat  nicht  verwöhnt  worden,  so  wird  er 
sich  in  jedes  leicht  finden  nnd  es  auch  lieh  gewinnen  können.  Was 
aber  znr  Bildung  ein«»  jeden  Menschen  erforderlich  ist,  kann  auch  auf 
solchen  Schalen  gelehrt  werden,  zumal  das  Bildende  eines  Gegensian- 
daa  aar  tam  Tbäl  ia  dieaem  aalbat  aad  haaptalebHch  ia  dar  Labff 
aMthode  liegt 

Sodnnn  könnte  anch  die  Gesetzgebung  helfen.  Denn  es  scheinen 
an  manche  Beamtenlategorieen  fnr  den  ersten  Eintritt  in  H»'n  Dienst 
viel  zu  hohe  Forderungen  gestellt  sa  werden,  und  datür  bestimmte 
junge  Leate,  ao  wia  diejenigen,  welche  aicb  die  Bcrtcfatignng  laai  «i^ 
fihrigen  irelwilligea  Nilitirdieaat  arnerben  wollen,  braadien  die  Gyai- 
nasien  nur,  nm  eine  gewisse  vorgeschriebene  Sttiff  zu  erreiclien,  und 
wenn  sie  vielleicht  noch  fleifsig  sind,  weil  sonst  das  Zengnifs  ungün- 
stig ausfiele,  so  fehlt  doch  der  wissenschaftliche  Sinn,  nnd  namentlich 
iM  Latdalaeba  oder  aar  Griacbiacbe  leraen  aie  Ia  der  Regel  mit  l}a> 
lust.  Alle  diese  geaAraa  nicht  ia  die  Gymnasien,  sie  belastea 
dieselben  nur  nnd  hemmen  auch  die  Fortschritte  der  Uebrigen.  Ihrer 
entledigt  würden  wir  bald  wieder  eine  mSfsige  Zahl  Schüler  habeo 
and  jene  so  fühlbaren  UebelsUinde  sehr  gemindert  sehen.  Allerdinga 
▼erlangen'  wir  einen  cebildeten  Bürger-  nnd  Beamtenstand,  aber  die 
Gymnasien  blldea  aidl  acboa  lange  nicht  mehr  ein,  die  einzigen  Bil« 
daagaanataltaa  la  aeln»  aad  ralkbten  lieber  wieder  Voraebalca  Iftr  die 
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Untvenitll  werden.  Seilten  aber  die  GeeeUe,  welche  vea  eeleiMn 
Beente«!  GymiMsialbiliiiiiig  fordern,  nar  den  Andrang  zu  gewiesen  Aetn- 

lern  rrrhülen  wollen,  so  moplitcii  wir  dajj;rp;rn  eropfttlilcn,  auch  hier 
die  Coiirurrpnz  i'rei  und  jed«>n  liir  «ich  \v.'ilil(>n  und  sorgen  zu  lassen, 
da  ja  keinem  unbekannt  bicibl,  dafs  der  Slaal  sich  nicht  verpflichtet. 
Ihn  esch  nach  den  beetendcnea  Mfangen  eher  anenetellen«  als  hie 
ein  Peelen  cried%t  ist 


Fünfte  Abtheilung. 


(«MB  Tbeil  a«e  Stiehre  Centralblatt  enlnomncn). 


AU  ordeuliicbe  Lehrer  wurden  angestellt: 
Dr.  Renahn  ans  RSaeel  am  Gymn.  in  CenitSt 
Scb.  C.  Dr.  Da rn mann  an  Gjmn.  in  Graodent« 

Scb.  C.  Bind  seil  am  Gyinn.  in  Anclam, 
Scb.  C.  K.  Krause  und  Schilling  am  Gymn.  in  Slolp. 
Dr.  Genthe  aus  Memel  am  Gjmn.  zum  ^auen  Klosler  in  Berlin, 
e.  L.  Wagner  aoA  Potedam  am  Leniaenetidt.  G^rmn.  in  Berlin, 
Sch.  C.  Dr.  Wiechmann  am  Gjmn.  in  Potsdam, 
Scb.  C.  Dr.  Labarre  am  Gvmn.  in  Neu-Kuppin, 
o.  L.  Nieländer  aus  LandsDerp;  a.  W.  am  Gyron.  in  KrotoAcbin, 
Scb.  C.  Plaien  und  Kolanowski  am  Gjmo.  in  Ostrowo, 
Dr.  Lenehtenberg  am  GTuin.  in  Brembergs 
Beb.  C.  Dr.  Winter  mid  J>r.  Majhoff  am  Mafdalcnen-Gjmn.  in 
Breslau, 

Dr.  Jabnel  am  Gymn.  in  Glatz, 

Scb.  C.  Degen  am  Gymn.  in  Liegnitz, 

Hfilfal.  Stablscbmidt  und  Krafs  am  Gvmn.  in  Mfintter, 

Cell.  Dorocke  als  o.  L.  nnd  Sch.  C*  Fritech  als  Cellaberaler  am 

Gymn.  in  Greifenberg  i.  P., 
Scb.  C.  Aust  am  Gymn.  in  Lauban, 
Scb.  C.  Ernst  als  Collab.  am  Gymn.  in  Geis, 
lluiffil.  Skierlo  aus  Hohenstein  am  Gymn.  in  Graadeoz, 
Sch.  C.  Klaneke  am  Gymn.  in  Landsherg  a.  W., 
Hülfsl.  Dr  Plufa  am  Friedr.  Wilb.  Gymn  in  Posen, 
G.  L.  Dr.  M&Uer  ans  Lncliaa  nnd  Sch.  C.  Dr.  Lindner  am  Gjmn. 

in  Janer, 

Scb.  C.  Czwalina  an  d.  Kealscb.  in  Königsberg, 

Sch.  C.  Feldner  an  d.  Doretheenatidt  Realach.  in  Berlhn 

Reell  Sehlllmann  ana  Franicfnrt  a.  O.  an  d.  Realach.  in  Branden- 

bnrp, 

Scb.  C.  Au  mann  und  PiUz  an  d.  Real.sclj.  in  Sprrmberg, 
o.  L.  Kraftiacben  aus  i^lagdeburg  an  d.  Kealscb.  in  Ilagen, 
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G.  L.  Dr.  Lampe  an  d.  Louisenatldt.  Gewerbescb.  in  Berlin, 

G.  L.  Dr.  Peltzer  aus  Warendorf  an  d.  höh.  Bürgersch.  in  CrefeU. 

Befördert  resp.  versetil: 

Oberl.  Friebe  aus  Rossel  an  d.  Gymn.  in  Culm, 
o.  L.  Dr.  B.  Sclittlt  «at  Cösitz  als  OberL  an  d.  Gjmn.  in  RStsel, 
o.  L.  Dr.  Winkler  aus  Thorn  als  Oberl.  an  d.  Gymn.  in  Colberg, 
o.  L.  Dr.  Freyer  ood  Dr.  Uarts  in  Oberl.  am  Gjmo.  in  Fraak- 
furl  a.  O.. 

n.  L.  S lauge  zum  Oberl.  äin  Gynin  in  Landsberg  a.  W., 
Oberl.  Dr.  Schwärt  ans  Düren  an  d.  Gjron.  in  Coltboa, 
o.  L.  Dr.  Heid  rieh  um  Oberl.  am  Friedr.  Wilh.  Gjmn.  in  Poieo, 

o.  L.  Dr.  Sleufsloff  lum  Ober!,  am  Gymn.  in  Lissa, 

Oberl.  Dr.  v.  Kaczelc  nns  Glogau  an  d.  Gymn.  in  Sagan. 

o.  L.  Dr.  Lilie  zum  Oberl.  und  Subrector  am  Gymn.  in  Jauer. 

o.  L.  Dr.  Petera  ana  Colm  uni  Dr.  Sebuppe  aiia  Gleiwits  ab 

Oberl.  an  d.  Gymn.  in  Beutben  0.  S., 
Relicflonsl.  Goltsclilirh  zum  Ober),  am  Gymn.  in  !SVif«;e. 
Conr.  Dr.  Bachhols  aua  Osnabrück  ala  Professor  «n  d.  Gymn.  in 

Erfurt, 

Coli.  Dr.  Hoff  tnm  Oberl.  ao  die  lateiii.  Haintaebole  in  Balle, 

Oberl.  Dr.  Abi  cht  ana  Emden  und  o.  L.  Dr.  Schimmelpfeag  aaa 

Marburg  als  Professoren  an  d.  Landesscbnle  Pforta, 
o.  L.  Thür  ein  zum  Oberl.  an  d.  Dorotheensl.  Reaiscb.  in  Berlin, 
Oberl.  Dr.  Fischer  ans  Prenzlaa  als  Prorector  sn  d.  Gymn.  in  Guben. 

Verlieben  wurde  das  PrJJdicat: 

Oberl  ehrrr'*  dem  o.  L.  Dr.  Ortmann  am  Pidagogiom  in  Magdeboi^. 

AilerbHcbst  bestätigt  resp.  ernannt: 

Dir.  Dr.  Güthling  aus  Lauban  als  Director  des  Gymn.  in  Liegnits, 
Ober).  Dr.  Haaper  ans  Brandenburg  zoro  Director  des  evang.  Gjmn. 
in  Glogao, 

Prorector  Hefa  aus  Bnnilan  als  Director  des  Gymn.  in  Oels, 
Prof.  Dr.  Kay  ser  aus  Sagan  als  Director  des  Gymn.  in  Reuthen  0.  S., 
Rector  C.  A.  Schmidt  als  Director  der  Reaiscb.  in  Spremberg. 


Berichtigung. 

In  dem  Aufsätze  des  vorigen  Reffes  dieser  Zeilschrift  .«Literarhisto- 
rische ?iotizen  über  Gelehrten -JNamen"  bitte  ich  dem  Artikel:  Agri- 
eola  bimvioAgen:  deutsch  Landmann,  und  die  Anmerkung  unter 
dem  Artikel:  Eeeioa  ao  in  leaen:  «»nebat  Faber  und  Co/ibl|aa  Vcrfaa* 
aer  der  Confutalio  der  CüHfinio  AmgKümm. 

FratakAirt  a.  d.  O.  Reinbardt 


Gedruckt  bei  A.  W.  8oha4«  in  Beilin,  Stallaohraibstitrafta  47. 
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Zur  Programmen-Frage. 

So  TegelmäTäig,  wie  die  Uebersclivvemmungen  des  Nils,  so  regeU 
mSfsig  k«bit  «o  miserB  böbeni  LehraiutelteD  alljSbiücb  die 
V9htrßuUm$  mit  banderlen  tob  IVogrammen  wieder.  nWelcb 
eolielillelies  Gewässer*/^  so  dachte  wol  mit  dem  Zeolierlelirlfaig 

schoD  mancher  Bibliothekar,  der  den  Strom  zu  bewältigen,  ia 
kieiaeo  Bächlein  über  das  Land  zn  leiten  und  dann  wieder  ein* 
zn«prrrcn  hotte.  Und  siclicrlicli  hat  die  „Centraistelle",  bevor 
sie  den  rjrido  di  dolore  über  die  unverhaltnirsniäfsig  grofsc  und 
sehr  beschwerliche  Mühwaltung  des  Vertheil ungsgescbältft  in  die  < 
Welt  binausgerufen,  schon  oft  im  Stillen  geseufzt: 

,«Acb,  die  Noth  ist  grob, 
Die  ich  rief,  die  Geisler 
Werd'  ich  nun  nicht  los!** 

Freuen  wir  uns,  dafs  durch  diese  Noth  die  Programm-Frage 
auf  die  Tagesordanug  gekoaimen  ist.  Aus  den  vielfachen  Erörp 
temngen  derselben  wird  Toraiiafichtlicb ,  wenn  auch  nicht  eine 
principielle  T^mj^nstaltuns;.  wie  manche  sie  verlangen,  so  doch 
eine  ebenso  sehr  aus  innern  Gründen,  wie  wegen  jener  äufsern 
Verhjtitnisse  wünschenswcrthe  Aenderung  in  der  Einrichtung  des 
Programm  Wesens  hcrvorgehn.  Ueber  diese  Angelegenheit  hat 
sich  bereits  die  letzte  Directoren-Conferenz  in  Königsberg  ausge- 
•prodieo.  Diese  Zeitschrift  brachte  mehrere  VorseluSge  too  den 
Herren  Direetorsn  Deinhardt,  Todt,  KUz,  die  westOUsclM  Diree- 
toren^Gonferens  wird  sieb  ebenfalls  mit  dieser  Frage  n  befinsen 
haben. 

Was  znnSebst  die  Scbulnachrichtcn  betrifft»  die  bei  einer 
Schul  Schrift  —  und  das  soll  doch  das  Programm  sein  —  d?e 
Hauptsache  sind,  so  verweisen  wir  auf  die  treillichen  und  sach- 
^emäfsen  Erörterongen  vou  Deinhardt  mid  Küs  im  September- 
MtMte.  1. 4.  QfWMMlahr.  lim*  r«lg».  I.  7.  32 
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nnd  Oetober-Heft  des  vor.  Jahrgangs  dieser  Zeitsebrift  Dali 
sie  unter  allen  Umstfioden  bleiben  niGsseu,  und  »war  im  Wesent- 
lieben,  wie  sie  sind,  womit  natrirlich  Verbesserangen  in  der  An- 
ordnung des  Stoffes,  ^röfsere  Vollständigkeit  in  der  oinen.  £;rf>- 
Esere  Beschränkung  in  der  andern  Beziehung  nicht  ausgeschlossen 
sein  soll,  darüber  sind  wolil  alle  Srhulmänner  einig.    Das  locale 
Publicum  würde  sie  ungern  entbehren,  ja  es  hat  eigentlich  ein 
Recht  darauf.    Und  die  Facbgenossen  können  aus  derselben  maih 
dierlei  Nateen  aehdpfen,  and  swar  um  ao  mehr,  je  mdir  de 
sind,  was  rie  sein  sollen,  ein  Abbild  des  indivtdaellea  Lebeai 
der  betreflenden  Anstalt  Kliz  a.  a.  O.  scheint  freilich  diesen 
Nntsen  m  überschitsen,  wenn  er  alljibriieh  die  Scbulnachrich- 
ten  —  Programme  ohne  Abbandlangen  —  gesammelt  und  alleo 
Anstalten  lugSnglich  gemacht  sehen  will.  Todt  unterschätzt  ihn 
sicherlich,  vvenn  er,  wozu  auch  nach  dem  Krlafs  yoni  15.  Mai 
1866  zu  urtheilen  die  Centraibehörde  geneif;t  ist.  vorschlägt,  die 
Schulnachrichten  ohne  Abhandlung  nur  innerhalb  einer  Ptotwi 
auszutauschen.    Innerhalb  derselben  Provinz  dürfte  gerade  dieser 
Austausch  verhältnifsmifsig  am  wenigsten  Notaen  gewibten,  da 
ja  hier  das  Meiste  gleichartig  sein  wird,  wShrend  der  EndU 
in  das  Innere  Leben  der  Anstahon  andrer  PiroTinnen  und  LMr 
mehr  Belehrung  bieten  durfte.    Doeb  lassen  wir  diese  Frag«, 
ob  nnd  in  weläem  Mafse  und  in  welcber  Weise  die  Seholnacb- 
ricbten  anszntauscben  resp.  allen  Anstalten  zngSnglicb  so  macben 
sind,  für  jptxt  auf  sich  beruhen.    Wir  kommen  knrx  in  einer 
These  darauf  zurück,  nachdem  wir  zuvor  den  Zweck  der  wissen- 
schaftlichen Beilage  zum  Propra tnm  in's  Auge  gefafst  und  anter- 
SDcht  haben,  wie  derselbe  erreicht  wird. 

Da  wir  es  bei  unsrer  Untersuchung  mit  einer  Kritik  des  gc- 
genwirtigen  Verfabrens  tu  Ükwn  haben,  so  lassen  wir  die  An* 
dentongen  der  Verordnung  aus  dem  Jahre  1824,  welche  ^ 
{flbrliche  Beigabe  einer  wissenscbaltlichen  •  Abbandinng  su  den 
Schnlnaehrichten  vorschreibt,  über  den  Zweck  solcher  Afaliand* 
langen  unberücksichtigt  und  suchen  den  letttern  vielmehr  ans 
der  jetrt  üblichen  Praxis  abzuleiten.  Fiir  wen  sind  die  Abhand- 
lungen? Das  mufs  uns  darüber  Aufschlufs  geben,  was  sie  sollen. 
Da  finden  wir  denn  zunächst  die  eigenthumliche  Thatsache,  daf? 
die  Abhandlungen,  die  weitaus  zur  gröfsern  Mehrzahl  entschie- 
den esoterischen,  f^treng  wissenschaftlichen  Charakters  sind,  all- 
ttbrlicb  in  jeder  Anstalt  in  hunderten,  im  ganzen  Bezirk  des 
Programmenaostansches  aber  In  bnndetCtansend  Rxemplarien  aol- 
chan  Personen  hi  die  Binde  gegeben-  werden,  die  sie  nntoriadi 


')  Im  Begriff,  diese  Blätter  abzuschicketi,  empfangen  wir  das  55. 
Reh  der  Scbmidschen  Enc^clopädie,  in  welchem  Professor  £rler  ooter 
dem  Art  Pregramn  aasAhrliciier  Aber  die  Binrichtaiig  der  Scfattlnadi* 
richten  spricht.  Seine  Vorschläge  stimmen  zum  jrrofsen  Tbeil  mit  Vt- 
Sern  Ansichten  über  das  Mnfs  und  die  Art  und  Weise  der  Verbreitung 
derselben  überein.  Um  so  mehr  Grund  l^r  uos,  Aber  diesen  Punkt 
kers  10  sein. 
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nicht  lesen  wollen,  noch  lesen  können,  den  Schülern  und  den 
B&mrn  du  betreffenden  Schulbeiirks.  Dafs  för  diese  Kategorie 
▼oa  n^gmun-Empföngern  jene  wiMratchaftlicfacii  Bdlageo  nicht 
gcBcbrieben  werden,  liWt  eaf  der  flacfaeo  Baad.  Daraas  ergiebt 
Mk  mit  NothwendigkeiCi  dafs,  will  man  nicfai  mit  Bcweiataein 
i«veckwidri|{  Terfiibren,  entweder  jenen  Personen  keine  Abband- 
bugen  zam  Programm  an  geben,  oder  dafs  diese  ao  eininrichten 
seien,  dafs  die  Empiftnger  sie  lesen  und  Nntsen  ans  ibnen  tidm 
Icönnen. 

Ein  weiterer  Kreis  von  Programm-Empfangern  besteht  aus 
allen  dem  Programm-Austausch  beigetretenen  hohem  Lehranstal- 
ten, also  aas  den  wissenschaftlichen  Fachgenossen,  die  an  den- 
selben wirken.  -Sind  für  diese  die  literar.  Beigaben  zu  den  Schul- 
naebriehten  geschrieben,  so  ist  natürlich  der  Zweck  derselben 
FMerang  der  Wissensebaft.  Die  gelehrte  Welt  aoil  aUjlhriieb 
wa  eiMBaoWel  wisaenaebaftl.  WabrMten  ond  EntdeekanceB  be- 
reichert werden,  als  es  bMiere  Lebranstalten  giebt.  Ar  die 
Wahrheit  sorgt  der  jedesmalige  Verfasser,  fSr  die  Verbreitung 
der  Programmenaastaniich.    Fflrwahr,  eine  herrliche  Einrichtung! 

Aber  bewährt  sie  sich  in  der  Praxis?  Wird  der  Zweck  er- 
reichli  Man  erlaube  uns  einige  bescheidene  Bedenken.  Wir 
wollen  gar  nicht  davon  reden,  dafs  die  Förderung  der  den  Ge- 
genstand des  Unterrichts  bildenden  Wissenschaften  ebensowenig 
nothwendig  tu  der  Aufgabe  des  Schulmannes  gehört,  wie  es  sum 
Beruf  des  Pfarrers  und  des  Richters  gehört,  die  Theologie  und 
die  Jnrisprndens  an  Ardem.   Wir  wollen  nur  fragen,  ob  in  der 
Thet  dnreb  jene  Vermlaltiiiig  der  WisMOicbift  ein  wvsentliebbr 
Dienst  geleistet  wird. 

Wir  setien,  wie 'billig,  Toraos,  dafs  jeder  nslebrte  IMbge- 
meae  ein  gebfihrendes  Bfais  wissensebelllicher  Bildung  besm. 
Ist  aber  dieses  ein  Fafs,  an  das  man  nur  einen  Krahnen  aniil- 
eelteii  brauchte,  nm  eine  wigsenschaftliche  Abhandlung  abzozap- 
fen?  „Os/  un  arbre,  sur  lequel  il  croit  des  trarjedies",  sagt 
Sismondi  von  einem  fruchtbaren  Dichter.  Sind  wir  etwa  auch 
solche  Bäume,  von  denen  man  zu  Ostern  rcsp.  Michaelis  reÜe 
Fröchte  in  Gestalt  gelehrter  Arbeiten,  die  die  VVissenschaft  för- 
dern, abpflücken  kann?  Uns  scheint  es  vielmehr,  dafs  äuoh  auf 
dem  Boden  der  gediegensten  wissenschaftlichen  Bildung  die  Ab- 
kaDdhingen  keineswegs  von  selbst  waebsen,  sondern  dus,  diesen 
^nlen  Boden  immer  Toraitsgesetat,  ea  noch  gsr  maneber  gönsil- 
sen  Bedingung  bedarf,  damit  auf  demselben  wissensebaftliebe 
Frilcbte  reifen,  die  es  verdienen,  der  gelebrten  Welt  vorgesetit 
SU  werden.  Solche  Beding(in«;en  sind  u.  a.  Mufse,  von  Sorgen 
freie  Stimmung^  literarisclio  Hüifsmittel.  So  lange  daher  die  Zahl 
iU*r  Lehrer  an  den  einzelnen  Anstalten  so  gering  i^t.  dafs  jeden 
I^ehrer  die  Wartung  seines  Amtes  gan«  oder  fast  ganz  in  An- 
«proch  nimmt^  so  lange  die  äufsere  Stellung  so,  dafs  er  die  we- 
nigen Stunden^  die  das  Amt  frei  Ififst,  ..lucrativ^^  anlegen  mnfs, 
so  lange  er  nicht  in  der  Lage  ist,  bei  der  Anschaffung  ton  BO- 
ehern  über  das  fQr  die  nfichsten  Scbolzwecke  Nothwendigste 
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Mnaotiogebn,  so  lange  tebeineD  mir  die  BedingangeD  ni  fehko, 
vnter  denen  man  die  Zeitigung  wissenscliaftlicber  Fruchte  A 
Regel  anaehn  könnte.  Gerade  derjenige  Lehrer,  der  aich  gani 
aeinem  Amte  widmet,  der  die  Meinung  liegt,  dieses  trc»  und  mit 
allon  Kräften  zu  versehn,  spi  seine  Pflicht,  die  Wissenschrift  zu 
fördern,  sei  Sache  der  Universität,  nicht  der  Schule,  fceradc 
dieser  befindet  sich  in  der  ungünstit^^teu  Lage,  wenn  die  Reihe 
des  Programmschreibens  an  ihn  kommt,  zumal  wenn  er  noch  im 
den  jüngern  gehört.  Sein  Amt  erfordert  seine  Zeit  und  kiaü 
ziemlich  ganz,  er  hat  noch  wenig  CoUectaneen,  er  hat  keine 
gröfsere  Arbeit  geschrieben ,  von  der  er  einige  Abaehoittel  ta 
Besten  geben  könnte,  aeine  pädagogiacfae  Erfabrnog  iat  tu  gering, 
•b  dala  er  aie  sd  Maricte  bringen  möebte,  woher  da  einen  Stoff 
ndimen,  der  aieh  auf  wenig  Blättern  so  behandln  lAfal,  däb 
der  gelehrten  Welt  dadurch  eine  Bereicherung  geboten  wird? 
Ein  Sclialk,  der  iibrigena  ein  grofser  Gelehrter  und  ein  trefflicher 
Lateiner  war,  gab  einem  in  ähnlicher  Verlegenheit  Befindlirfien 
deo  Rath:  1,  wie  können  Sie  schwanken?  Schreiben  Sie  tioch 
lateinisch!  Eine  lateinische  Abhandlung  hat  keinen  Inhalt!  Der 
Rath  war  schlecht,  denn  erstens  ist  die  aufecstellte  Behaüpiur\£> 
eine  pure  Verläumdung,  und  zweitens,  wenn  sie  auch  wahr 
wäre,  so  hat  doch  jeder  Mensch,  der  etwas  schreibea,  oder  gar 
dmcken  lassen  soll,  ein  gewiiaes  BedOrfaifa  naeb  „Inhalt^,  waa 
aber  nun?  Man  greift  so  den  alten  Papieren.  Da  findet  aidb 
mandicrlei;  da  aind  Seminar^Arbeiten  ana  der  Stndentenieit» 
£zamen-Ariieiten,  ein  Dissertati5nchen ,  vielleicht  aaeb  ein  Pr<^ 
doei  Mberer  gl  uckl  icher  Binfaeatunden  in  Gestalt  poeiitelier  Vcr> 
.anche,  metrischer  Uebertragungen.  Das  Alles  war  »war  nie  be- 
stimmt, das  Licht  der  OelTrntÜrhkpit  zu  fTblicken.  Man  hatte 
Bitr  selbst  darnn  lernen,  sich  daran  erfreuen  wollen  und  war 
fern  von  der  Anmafsunp.  der  p;elehrten  W^elt  damit  etwas  Neu« 
sagen,  die  Wissenschaft  damit  bereichern  zu  wollen.    Aber  jetit 

  Noth  bricht  Eisen  —  jetzt  werden  die  alten  Freunde  wieder 

hervorgeholt,  so  gut  es  gehn  will,  in  ein  neues  Kleidchen  gc-  - 
steckt,  und  fort  mit  ihnen  in  die  Welt  hinana.   Zwar  IcaoB  wm 
ihnen  nicht  daa  atraCMide  Wort  dea  römiaohen  Dichten  «amlh 
nfaii:  * 

Odiiti  riaatt  H  grtUm  tigiUa  pudieo, 
AmrM  aüandS  gtmü  et  eamwumia  Im^i 

Um  ao  aIciMm  aber  gilt  ittr  aie  die  PHipheieioiig  deaaelbctt: 

—  aut  tineü$  pMee$  Ueäurnui  iturte$ 
Aut  fitgi€9  ütitam  um  atJiefHi  miiimri$  Ikriam. 

Vielleicht  wird  mancher  Lehrer,  der  unter  Aechzen  und 
Seufzen  von  seiner  Arsten  Programm- Abhandlung  entbunden 
wurde,  Cnden,  dafs  wir  ziemlich  richtig  gezeichnet.  Darin  aber 
d&rfen  wir  wol  auf  allgemeine  Zustimmung  rechnen,  dafa  aiiter 
den  akMdUugteii  Arbrilen  nur  aehr  wenijge  aind,  die  die  Wiaae« 
aebaft  ftrdem,  nod  dafa  hinwiedenim  diejenigen  Programm-Ab- 
handlongen,  welche  in  der  Tfaat  die  Wiaaenaohnft  fordern,  MchA 
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jener  N<H]i%ang  lu  schreiben  des  Desein  TerdankeB,  sondern 
ahne  dieselbe  wahrscheinlich  an  andrer  Stelle  anch  enchienen 
sein  wfirden. 

Erwägen  wir  nun  noch,  daf«  die  Benutzung  der  Programme, 
wenn  auch  durch  den  ProgramiTi  Austausch  wesentlich  erleich- 
tert, doch  sicherlich  niclit  leichter  ist  als  die  der  gelehrten  Zeit- 
schriften, dafs  ferner  jeder  Verfasser  einer  Programm-Ahhand- 
lung  weifs,  wie  das  Schicksal  derselhen  ist,  zunächst  in  jenen 
handerten  von  Exemplaren,  welche  die  Schuler,  deren  Eltern 
nnd  das  Localpublicuni  empfaugeu,  als  Maculatui-  zu  dienen,  dann 
in  fernem  hundertcn  in  dem  Programmenkasten  begraben  zu  wer- 
den 9  und  dafs  eben  dämm,  wie  ein  Gymnasialdirector  Iclagt» 
^*elMHii  Ua  viri,  qui  Ukrit  ediHs  iaudem  kamd  metUoerem  siM  p&~ 
perartnU,  »Mnd0  pub&e^  eommmm  quodmmMdo  aM^md  Mcribendi 
ofßdo  ad  ipsos  dekUo,  opugcuhm  wx  laude  sua  digmm  edimi, 
opiimis  reiui  in  eos  kbros,  quos  privatim  edituri  sunt,  reser^ 
tatiSy"  so  werden  wir  wol  zu  dem  Schlufs  berechtigt  sein,  dalii 
der  Zweck  der  gelehrten  Beigaben  zu  den  Programmen  —  wenn 
er  anders  darin  besteht,  die  Wisaenschaft  au  fördern  —  nur  sehr 
anvollkomroen  erreicht  wird. 

Die  wissenschaftliche  Beilage  hat  für  jenen  ersten  Kreis, 
Schüler,  Eltern,  Publicum,  gar  keinen  Werth,  in  dem  zweiten, 
bestehend  aus  den  Fachgenossen,  -ist  es  wiederum  nur  eine  kleine 
Anzahl,  die  Ton  derselben  Kenntnils  nimmt,  and  gerade  diese  * 
▼ergleldbs weise  wenigen  wQrden  das  Werthyolle,  dafs  ihnen  in 
den  Programmen  geboten  wird,  lieber  in  Fachiettsehriften  ge- 
borgen sehn  als  in  den  an  ihnen  vorübeminschenden  losen  Bldt- 
tern,  deren  Anferstchung  aus  dem  Programmkasten  in  der  Praxis  ^ 
niclit  immer  so  leicht  zu  bewerkstelligen  ist,  wie  man  ohne 
Erfahrung  über  diesen  Punkt  glauben  sollte.  Dafs  auch  die  Ver- 
fasser, die  etwas  Tüchtiges  zu  schreiben  wissen,  dasselbe  lieber 
in  den  Zeitschriften  iiiederiegeo,  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum 
noch  der  Erwähnung. 

Wenn  dem  nun  also  ist,  wenn  von  den  hunderttausenden 
Pro^rainuien,  die  alljährlich  gedruckt  und  iu  alle  Welt  veitheilt 
werden^  verhältnifsmSfsig  nur  frenige  gelesen  werden,  nnd  wenn 
die  Lcfler  dieser  wenigen  das  Gute,  was  sie  da  finden,  lieber  an 
nadrer  Stelle  lesen,  nnd  die  Schreiber  es  lieber  an  andrer  Stdle 
eehreiben  würden,  so,  wird  der  gesunde  Menschenverstand  sagen« 
ist  die  ganze  Einrichtung  ja  doch  ganz  unzweckmäfsig;  ee  isl 
ja  eine  eolossale  Verschwendung,  aUjihrlich  solche  Massen  von 
Exemplaren  zu  drucken,  wenn  man  weifs.  drifs  nur  wenige  da- 
von gelesen  werden.  Und  überdies,  wird  er  weiter  argumentiren, 
ist  es  nicht  schon  a  priori  mindestens  höchst  seltsam,  einem 
Jahresbericht  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  beizugeben? 
Man  denke  sich  die  Einrichtung  nur  einmal  auf  eine  andere 
Sphäre  übertragen.  Was  würde  man  dazu  sageu,  \\enn  etwa 
dei  Bürgermeister  oder  ein  Magistratsmitglied  dem  Jahresbericht 
AWr  die  Verwaknng  der  Stadt  eine  gelehrte  Abhaadlang,  die 
mit  dem  Verwaltungsgeschifte  gar  nirats  sn  thon  bitte,  ▼orans- 
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schicken  sollte?  Gestehen  wir  es  mir,  die  gelehrte  Abhandlung 
diie  den  Pro^irammeo  vorn  oder  hinten  anhängt,  ist  ein  Zopf  * ). 

Doch  f;emacli,  gemach!  entgegnet  der  Eingeweihte.    Der  ge- 
sunde Menschenverstand  urteilt  zuweilen  etwas  vorwitxig  und 
nur  nach  der  üheriläche  der  Dinge.    Was  notorisch  nur  voa 
Wenigen  gelegen  wird,  aoJIte  nicht  fttr  Viele  gedradU  werdeii^ 
OMiiil  er.   Wie  aber«  wenn  et  M  den  gelebrleii  AKhtndlai^eeii, 
die  den  JehresiiericliteQ  der  bdhem  Lehranstalten  beS^^Mi 
werden^  nicht  sowohl  darauf  ankommt,  dafs  sie  gelesen,  a1.< 
dafs  sie  geachrieben  werden?  Erklären  wir  uns  deutlicher! 
Vielleicht  ist  der  Zweck  der  gelehrten  Zugahe  zu  den  Scbui- 
nachrichten  der.  zwar  nicht  die  VVissenschaft,  aber  doch  den 
wissenschaftlichen  Sinn  der  Lehrer  zu  fördern.    Wie?   ruft  da 
der  vorwitzige  Menschenverstand  wieder  aa>,  ist  denn  das  nöthig'.' 
Die  MSnner,  die  man  gewöhnt  ist^  als  die  Vertreter  der  W'issen- 
achaft  zu  betrachten,  die  durch  ihr  Amt  täglich  Anlafs  und  Nc>- 
tbigung  haben,  wicaenaebailBoba  Vm^^a  «i  erörtern,  d»e  bedür- 
tm  einee  aolohen  StimnkM  vaa  anbea,  um  den  fetad  von  Wnsa»- 
acbaftUchkMt  an  erlangen  oder  an  bebanpten,  der  a»  eia«  ge» 
deihlichen  Wirksamkeit  in  ilirem  Amte  erforderlich  iat?  Vuiciw 
aneben  wir  nicht  lange,  ob  diese  Verwunderung  gerechtfertigt 
ist,  nehmen  wir  einmal  an,  was  hei  den  Beamten  der  übrigen 
gelehrten  Berufsarten  nicht  erforderlich  sei.  das  sei  es  wohl  bei 
den  dem  höhern  Scbulfach  Angehörigen,  nehmen  wir  an,  bei 
den  Regierun^sbeamten ,  den  Richtern,  den  Pfarrern  zwar  ver- 
stehe sich  wissenschaftlicher  Sinn  von  selbst  —  oder  sollen  wir 
sagen,  hier  aei  er  nicht  odthig?  —  bei  den  Schulmännern  abet* 
^ttSiie  darch  beeondeaa  Veranataltong  dar  BefaMaa  daftr  ge. 
wii^t  werden,  dafii  der  Sinn  für  Wwientcbafttiehkcit  in  ihnan 
^ht  eriterba,  nehmen  wir  das  Alles  als  sweifeUoe  richlfig  an 
und  fragen  wir  nur:  Wird  denn  der  Zweck  durch  die  BUttä  er- 
raiobt?  Ist  es  irgendwie  wahrscheinlicbf  dafa  Mtaner,  die  wedoi 
ans  eigenem  Antrieb  und  Interesse,  noch  ans  pflichtmafsigcr 
Rücksicht  auf  das,  was  das  Amt  von  iiinen  verlangt^  den  Fort- 
scbritten der  Wissenschaft  fols^en,  darum  wissenscliaftliche  Stid- 
dien macheu,  dadurch  wissenüchaftlichen  Sinn  erhalten'  werdeiK 
dafs  sie  alle  so  und  so  viele  Jahre  eine  Abhandlung  von  circa 
2  Bogen  schreiben  müssen?  Wir  glauben,  die  Frage  ist  entscbie- 
dm  an  Tamaiam.  Aber  aogegeban  aoeb,  daCi  wir  oaa  ifioA» 
zugegeben,  die  Voracbrift,  dab  an  jeder  AnaCalt  jedaa  Jahr  ei» 
Lenrer  eine  {^ehrte  Abbüidlung  schreiben  bImo,  aei  ein  trefl^ 
lichea  Mittel  au  einem  trefflichen  Zweck  —  wo  in  aller  AVeit 
ist  denn  abl  TeniAnftiger  Grund  dafür  xu  finden,  ditfs  diese  Ab* 
hftndlungen  gedruckt  und  liunderten  von  Personen  in  die  Hand 
{^eben  werden,  die  aia  nicht  Jnaen  küonan?  Ob  eine  aolcha  Ali^ 

')  Hns  ^^rh reckliche  Wort  hat  brlanntlirh  vor  üvm  gesunden  Wcn- 
schenvprstand  »rhon  ein  trefflieber  Schulmann  nnd  Gymnusialj^irfctor 
aaBge»proGli«n ,  ood  ein  «odArer,  der  jetit  Schulrath  ist,  bat  ihm  bat- 
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haadluDc  wirklich  ciu  specimen  eruditionis  »ei^  ob  sie  wissen- 
acbaftlichea  Sino  bekunde,  ob  sie  dag  Prädicat  befriedigend  oder 
unbefriedigend  Terdiene^  darfiber  bat  das  Pablkmi  kein  Urteil, 
die  Facbgenoatea  geht  es  niebts  en  ^  ale  beben  eocb  etwai 
Eetserea  sn  tbnn ,  eis  solche  Exercitie  tu  lesen  —  ndthin  bat ' 
sie  nur  Interesse  für  die  vorgesetzte  Behörde.  Wenn  also  die 
Behörden  glauben,  durch  die  Verpüichtung  der  Lehrer  zum  je- 
weiligen Schreiben  einer  Abbandinng  den  wiMenschaftlicben  Sinn 
derselben  Hirflcrn  zu  ninsscn,  so  werden  sie  diesen  Zweck  eben 
so  gut  erreichen,  wenn  sie  zu  bestimmten  Fristen  von  jedem 
Lehrer  die  Einsendung  einer  Abhandlung  verlangen.  Ob  er  die- 
selbe drucken  lassen  will,  wäre  billig  ilim  selbst  zu  fiberlasaen. 
Je  mehr  bei  der  ganzen  in  Rede  stehenden  Annahme  der  Lehrter 
als  der  eigentlich  von  Natur  Unwissenschaftliche  erscheint,  dem 
nur  durch  infseren  Zwang  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
ebgeprefst  wird,  nm  so  wunderlicher  erseheint  die  Verpflicbtong, 
eine  solche  Nolbgebnrt  der  gamen  Welt  prefsengeben.  Wenig- 
atens ist  nicht  abzusehn,  wie  dsdorch  das  Wohl  dbr  ScbnlC)^ 
das  doch  der  letzte  Zweck  aller  das  Schulwesen  betrefTenden' 
Mietzlichen  Bestimmungen  ist,  gefordert  wird.  Inwiefern  das 
Gegentheii  nfigliob  set,  branchen  wir  dem  Kundigen  nicht  in 
sagen. 

Die  Ansicht  endlich,  dnfs  die  anftellenden  Behörden  aus  den 
Programm- Ahhandlun»;en  über  die  Tüciitigkcit  und  Leistungs- 
fähigkeit der  Lehrer  ein  Urteil  gewinnen  wollten,  bat  zu  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  dals  wir  sie  zu  widerlegen  uns 
bemfiben  sollten.  So  wenig  ein  verstSudiger  Kircbenpatron  bei 
der  Besetzung  einer  Seeborgeratelle  nnter  den  Verfossem  gelehr- 
ter theologischer  Abhandlungen  nach  der  geeigneten  Persönlich*, 
keit  suchen  wird,  so  wenig  wird  irgend  eine  yerstSndige  Schnl* 
bchorde,  wenn  es  sich  um  die  Befördemog  eines  Schulmannes, 
d.  b.  um  die  Zuweisung  eines  grOfsem  praktischen  Wirkungs- 
kreises, bandelt,  danach  fragen,  ob  und  wie  viel  gelehrte  AJb- 
bandlungen  er  hat  drucken  lassen. 

Fassen  wir  nun  das  Ergebnifs  unsrer  Betrachtung  zusammen,  ' 
so  bemerken  wir,  dafs,  was  auch  als  Zweck  der  Verbindung 
einer  gelehrten  Abhandlung  mit  den  iälalichen  Schulnachrichten 
zu  betrachten  sei,  dieser  gar  nicht  oder  nur  mangelhaft  erreicht 
Werde  und  auf  anderem  vVege  besser  oder  wenigstens  ebenso 

fnt  nnd  mit  weniger  Umstanden  und  Kosten  erreicht  werden 
tene.  Wir  müssen  daher  in  erster  Linie  wönseben,  dala  die 
ganxe  Einrichtung  als  nnsweckmSfsig  abgeschaiHt  und,  wie  allen 
äbrigen  „stodirten^^  Beamten,  so  auch  den  ScMminnem  es 
Überlassen  bleibe,  wenn  sie  Mufse  und  Neigung  aa  gelehrten  Ar- 
beiten haben,  dieselben  zu  veröfTentlichen,  wo  und  wie  sie  wol- 
len. Da  nbcr  ein  dahingehender  Vorschlag  unpraktisch  sein, 
d.  h.  bei  der  gegen w.^rtigcn  Lage  der  Dinge  keine  Anssicht  auf 
Annahme  haben  durfte,  so  wollen  wir  uns  erlauben,  das  was 
uns  als  wQnschenswerth  und  zugleich  jetat  erreichbar  erscheint, 
in  der  Form  von  Theseo  mitzutlieilen. 
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•  1.  Den  nach  wie  vor  jährlich  auszugebenden  Jahresbcrichtey 
mufs  alle  3  Jahre,  darf  aber  jedes  Jahr  eine  Abhandluiig 
beif^egeben  werden. 

2.  Die  durch  Ausfall  der  Abhandlung  an  Drurkkosten  erspar- 
ten Beträge  werden  zur  Vermehrung  der  BibliotheksmitteK  ' 
od«r  %u  Remiinentionen  ffir  die  gelieferten  AMundlungen 
▼emendet 

3.  Verpflichtet  som  Sehreiben  sind  der  Reihe  nach  liimBt* 
liehe  ordentliche  Lehrer.  ]>er  Director  ist  Yon  dieser  Te^ 
pfliehtnng  frei,  kann  aber  sdbstredend,  so  oft  er  c«  fftr  «a- 
gemessen  hSIt  sich  in  dem  Programm  an  das  Poblienn  n 

wenden,  den  gewöhnlich  für  die  Abliandlong  gewährtes 
Raum  für  sich  in  Anspruch  nehmen.    Der  zur  LieferoDf 
einer  Abhandlung  VerpiUcbtete  darf  sich  ^orcb  einen  Col-  | 
legen  vertreten  laMeo. 

4.  Die  Abhandlungen  werden,  falls  sie  nicht  mit  der  Schule 

in  innerem  Zusammenhang  stehen,  wie  etwa  p5dagor/>/>* 
Betrachtungen  zur  Verständigung  mit  den  Eltern  und  desi 
Publicum,  von  den  Schulnacnricliten  gänzlich  getreasU 

6.  Es  ist  tu  wünschen,  dafs  die  Abbandlungen  ins  heM 

Sinne  popiil5r  wissenschaftlich  und  so  abgefnfst  seien,  dife 
sie  von  einem  guten  Primaner  mit  Nutzen  gelesen  werden 
können.  Fachwissenschaftliche  Abhandlungen  sind  indcsseo 
nicht  auszuschliefsen,  nur  werden  diese  in  geringerer  An- 
zahl gedruckt  und  nicht  mehr  an  die  Schüler  und  die  Bür- 
ger des  Schulorts  vertheilt. 

6.  Die  Abhandlungen  werden  dem  buclihändlerisehen  Vertriebe 
ubergeben.  Daneben  besteht  der  Austausch  weiter,  wird 
aber  zur  Entlastung  der  Centraistellen  in  folgender  Wei^e 
modificirt 

SSmmtliche  Abhandlungen,  die  innerhalb  dreier  Jabt 
in  einer  Provina  erschienen  sind,  werden  in  demieD^ta 
Jahre,  in  welchem  die  Lieferaoe  einer  Abbandinng  rar  sDe 
Anstalten  derselben  Pkrovina  obligatorisch  ist,  an  die  Piro»  > 
vinzialbebörde  eingesandt  nnd  von  dieser  direct  allen  aam 
Programm-Verbande  gehörigen  Anstalten  zogestellt. 

7.  Es  ist  an  wßnschen,  dafs  die  oberste  Behörde  alljährlidi 
ein  systematisch  geordnetes  Veraeichnifs  sfimmtlirher  irinCT' 
halb  des  Programm-Verbandes  erschienener  Abhandlungca 

anfertigen  lasse. 

8.  Die  Schnlnachricbten  werden  filr  je  3  Jahre  zusammec 
ausgetauscht  und  zwar  entweder  wie  bisher  durch  die 
Centra Istellen  oder-  durch  VennitteloBg  der  Provinsialbe- 

hördc  (Vgl.  6). 

9.  Tn  diesen  Schulnacbricbten  för  je  3  Jahre  braucht  nnr  ein- 
mnl  Hie  Lehrverf.issung  enthalten  zu  sein.  Die  für  d^i« 
letzte  der  3  Jahre  müssen  eine  statistische  Uehersicht  über 
die  Frequens  u.  s.  w.  für  alle  3  Jahre  enthalten. 
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Zur  weitern  Begröndung  resp.  Veitheidigung  dieser  Thesen 
darf  ich  mir  wohl  einigen  Raum  ausbitten,  falla  denselben  die 
Ehre  eines  Aogriü)s  zu  Theil  werden  sollte. 

Soest.  *  Daden. 


U. 

Thema  und  logische  Gliederung  voii  Horaz 

Carm.  III,  1—6. 

Die  mir  bekafonten  Angaben  über  Inhalt  und  Disposition  der 
•mIm. ersten  t.  g.  politiaebeD  Oden  dce  dritten  Bpclies  von  Ho> 
ittteot  Oediehten  genuecn,  so  sahireich  die  Veranehe  auch  find, 
einer  aehSrferen  logiacuen  AafTaatnng  so  wenig,  dafa  MifsTei^ 

stSndnisse  aller  Art  unausbleiblich  sind.  Der  gedankenmäPsige 
Inhalt  einer  Ode  verlangt  eben  durchaus  ein  einheitliches  Thema 
und  eine  strcnglogische  (Tlicdcrung  der  einzplrirti  Theile  mit  steter 
Hiickbeiiehung  auf  den  Grundgedanken,  wenn  nicht  ein  vTirrea 
Congloracrat  disparatpr  Elemente  zu  Ta^  kommen  soll.  Diesen 
Anforderungen  entsprechen  aber  nach  der  gangbaren  Anordnung 
die  genannten  Gedichte  nicht,  und  es  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  bei  der  Richtung,  die  die  Kritilc  des  Horas  seit 
Hofffltnn-Peerlkarop  genemmen,  gerade  dieaet  Argument  mit 
einem  gewissen  Sebein  ran  Begrdndong  snr  Yeidlchtigung  gan- 
zer Strophencomplexfi  honntzt  wird.  So  hat  denn  andb  Prien 
nach  dem  Vorgang  Hofmann-Peerlkamp*a  in  dem  Programm  des 
Katharincums  zu  Lübeck  t.  J.  1865  ^)  an  zweien  dieser  Oden 
eine  kritische  Section  vorgenommen,  für  die  er  die  Hauptkriterien 
der  Unccbtheit  eben  aus  jenen  logischen  Gebrechen  derselben 
entnimmt.  Ob  es  freilich  nicht  geratben  war,  bevor  er  zum 
Eisen  grlfT,  erst  andere  Mittel  zu  versuchen  und  insbesondere 
durch  tieferes  Eindringen  in  den  Zusammenhang  der  einzelnen 
Gedichte  die  Möglichkeit  einer  genügenden  Disposition  zu  erpro* 
ben  —  das  itt  eine  andere  Frage,  deren  Lftsung  gerade  der 
Zweek  dieser  Zeilen  ist.  Das  Resultat,  %a  dem  Pr.,  aoa- 
gebend  von  dem  vermeintlichen  Gesetz  der  Symmetrie  und  Re- 
sponsion  bei  Sappho  und  anderen  griechisehen  MeJikern,  gelangt« 
ist,  anf  Horaz  angewendet,  so  weit  es  uns  hier  nnj^rht.  ungefShr 
folgendes:  Die  vierte  und  fünfte  Ode  des  3.  Biirlis  sind  ein  Ge- 
misch von  Echtem  und  Unerlitcm,  ohne  einheitliches  Thema, 
ohne  lof^isrhe  odrr  künstlei Ische  Gliederung ,  überdies  behaftet 
mit  allerlei  s[)raclilichen  Mfingcln,  auf  die  n.'iher  einzugehen  ihm 
der  Zweck  des  Programms  verbietet.    Darum  schlägt  er  das  be- 


')  Die  Symmetrie  und  Responsion  der  Sappbisehen  vnd  Horail- 
sehen  Oden. 
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liebte  Radicalmittel  zur  üeiliin^  der  Sciiädeu  vor,  wonach  iu  dem 
vierten  Gedichte  nicht  weniger  als  14,  iu  dem  fünften  4$tropbea 
cum  Opfer  gebradit*  werdtn»  uai  das  gesuehte  mmmi  H  rin^im 
sa  erhalten ,  dat  daon  aelbtlverständUeb  dem  Gesett  der  Sym- 
metrie  and  Respoasion  entapricbt  Indem  ich  aaf  die  einseuaea 
AnaateUon^en  des  geehrten  VerüiaBers,  so  weit  für  onseren  Zwei( 
es  nötbit;  erscheint,  weiter  unten  bei  den  hetreffenden  Gedichten 
xor&ckkoramen  werde,  will  ich  zunfichst  veraachen,  eine  nach 
meinem  Dafürhalten  stirlilialtige  und,  so  viel  mir  bekannt,  der 
Hauptsache  nach  neue  Disposition  jrner  sechs  Gedichte  hier  vor- 
zulegen.   Ob  es  mir  damit  ^clinp;t.  auch  die  richtige  GliedcruDg 
jener  beiden  angegriffenen  Oden  übcraeugend  uachzuweiseu,  über- 
lasse ich  dem  Urtheil  der  Sachverständigen,  wiewohl  ich  mir 
nicht  verhehle,  dafs  jeder  derartige  Versuch,  besonders  wcnu  er 
in's  Eiaselue  geht,  etwu  Sabjektim  an  sich  trägt  nod  nach  aa 
vielen  mi/aglOekten  Dentnaaen  beaendera  gewagt  encheuMn  kann. 
Wenn  ieb  dabei  nnr  dea  Pr.^acben  HerataUunga-Vecfahrena  ^ 
lieli  gedenlce«  ohne  noch  einmal  anf  frühere  Auaatellnngen  sa- 
rttekaakemmeii,  ao  geschah  dies  darum,  weil  dieses  tunächst  Üa 
Veranlaaaang  zu  vorliegenden  BemerkuugeD  bot  und  auch  joB) 
falls  meine  Auffassung  der  Gedichte  richtig  ist,  sich  dantit  grofseo- 
theils  von  selbst  erledigen.    Da  Ts  ich  meine  Ueberzcugun^  von 
der  Echtheit  der  angezweifelten  Strophen  vielleicht  mit  mehr 
Wärme  vertrete,  als  sich  für  eine  kalte  logische  Zergliederung 
ziemt,  möfite  man  mir  zu  Gute  halten:  es  handelt  sich  eben  um 
einen  liebgewonnenen  licsiu,  den  e$  m  vertheidigcu  gilt. 

Die  aeeba  eraten  Oden  dea  dritten  Buchs  bilden  naä  der  Ab- 
nabroe  der  meisten  nnd  ceaapetenteaten  Richter,  wie  Hcineke, 
LAbker,  DiUenbnrger  u.  a.,  ein  Ganaea. ')  Dieaca  lerfiUt  In 
awei  gleiebe  Hälften,  woven  jede  eine  eigene  Einleitung  und 
aiMB  eigenen  Schlufs  hat,  so  zwar,  dafs  die  4  ersten  Verse  des 
eiaten  Gedichts  zugleich  für  das  Ganze  als  Proömiom  gelten  *). 
Die  Erwartung  des  Lesens  wird  durch  dasselbe  auf  das  Höchste 
gespannt.  „Seid  schweigend  hold!  Ich,  der  Musen  Priester, 
singe  Gesänge,  früher  nicht  vernommen,  den  Jünglingen  und 
Jungfrauen/*  Bedeutsam  ist  der  Sänger  als  Kündiger  gottlicher 
Ollenbarung,  bedeutsam  der  Inhalt  (prius  non  midito)^  bedeut- 
aam  der  Kreis,  an  den  er  sich  wendet,  die  rumische  Jugend. 
1/Vas  kann  f&r  diese,  die  Hoffnung  des  Staates,  wichtiger  sein, 


* )  Die  Stlnmen  derer,  die  aiit  Orallt  das  Gegentlieil  amchaMa, 
werden  immer  R«lt(>ner,  und  das  Gewicht  der  in  d«i  Gedielitem  selbst 
flir  eine  pUnmifsige  Einheit  »rechenden  Gründe  ist  so  zwingend,  dalii 

ich  von  piner  Recapitulation  aerselben  absehen  darf  Aofser  einzelnen 
Herausgebern  in  gelegentlichen  Bemerkungen  zu  den  betr.  Gedichten 
ist  besondert  Oebeke  im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Aachen  v.  J. 
1858  ener^sch  gegen  die  Verbindoog  derselben  au  einem  Cjcloa  anf- 
getreten.  Doch  sindaeine  Argumente  meiat  polemisch  geaea  eine  nicht 
penfipjende  AnfTassunp;  des  Zusamme  nhangs  gerichtet,  and  WO  er  Pnsi- 
tires  bietet,  kommt  er  nicht  über  Yermatbungen  hinaus. 

*)  Vgl.  Carm.  III,  1,  1—4;  4,  1—4;  3,  69—72;  6,  45— 4& 
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als  die  Erhaltang  der  MacfatfEille  der  Roma  aetema  nach  innen 
lUid  aofsen?  Diese  aber  ist  gefährdet^  weil  die  Römer  seit  meh- 
reren Generationen  (vgl,  6,  45  ff.)  die  Cardinaltugenden  der  Väter 
Pircie  gegeben  beim,  wodurch  der  StMt  von  Sfiife  ra  Stufe  §e- 
eonken  ist  und  Jelit  der  Üinstnrft  droht,  wenn  die  Jugend  niät 
|Mie  GrandsSuIen  echt  römischen  Wesena  in  akb  wieder  tnf- 
richtet.    Dies  der  Inhalt  der  sechs  bedentungs-  and  beziehungs- 
reicben  Oden,  die  man  mit  Recht  Staatioden  genannt  liat.  Die 
Fülle  des  StofTs  bewältigt  der  Dichter  in  meistcrhnfter  \Vei!^e  ro, 
dafs  er  die  drei  s.  g.  praktischen  Cardinaltugendcn  {quae  ad  ac- 
iionem  vitae  perlinent)  ^)  zuerst  im  Allgemeinen  (Od.  1 — 3), 
dann  mit  specieller  Anwendung  auf  Au^ustus  und  seine  Bemii- 
buogen  um  VViederherstelluug  alter  Kömcrtugeiid  (Od.  4 — 6)  der 
Jagend  auf  das  Eindringlichste  enipiieblt Für  jedes  einzelne 
dieser  Gedichte  pafst  aas  erwähnte  ProAminm,  wie  }cde  gnte 
EialeitaDg  m  dai  Theilen  des  Oanzeo,  ond  was  ran  dagegen 
geltend  machte  beroht  grolsentheüs  anf  falschen  Voraussetzungen, 
nnf  die  im  Einzelnen  einzugehen  hier  nicht  der  Ort  ist.  Die 
Disposition  derselben  ist  nach  meiner  Anffassnng  dimm^  fol- 
^de: 

Gemeinsames  Thema:  Die  Erhaltung  der  Macht- 
füUe  des  Reichs  nach  innen  und  nach  aufsen  ist  nur 
möglich  durch  Wiederherstellung  derselben  Tugen- 
den, die  es  gegründet. 

Diese  sind :   I.  «Fosqp^ocrvi^  (Od.  1  und  4), 
TL  mudMUt     (Od.  2  und 
HL  9ma0i»hn  (Od.  S  und  §).  •> 


Carm.  ni,  1.  Thema:  Nur  weise  Beschrinkunf^  macht 
(lücklich.    Vgl.  III,  1,  25  ff.  mit  4,  65  ff. 

Ausführung:  Beschränkung  um  ihres  Zieles  willen  heischt: 
l)  die  endliche  Natur  des  menschen  überhaupt,  die  ihre 
Scfaiankeii  findet 


0  Vgl.  Cic.  de  Off.  Virtutti  enim  laut  omni»  in  actione  contittit. 

*)  Vgl.  die  ihaliehe  ScheMiing  Dilfeobargers  in  den  Aimerkungen 
tm  den  betr.  Stellen. 

*)  Ich  gebrauche  die  griechischen  Nsmen,  weil  sie  trpfTender  sind 
als  die  entsprechenden  lateinischen.  Unter  den  Herausgebern  kam  ühri- 

fens  schoB  Ritter,  wie  ich  erst  nachträglich  ersehen,  auf  den  Gedan- 
en,  die  vier  Cardinaltugenden  als  Themata  der  4  ersten  Gedichte 
aiifiniatellen.  Aber  abgesehen  daron«  dafs  er  die  nach  sBmisehen  Be* 
crilfen  dem  otium  zufallende  theoretisch«  »apienlia  mit  anfnimmt  und 
dann  für  ^\e^e  dasselbe  Thema  erhält,  vrle  Pur  die  «fKpgoavpij^  bleibt 
auch  orit  rU.irt,  warum  in  den  beiden  folgenden  Oden  noch  einmal  der 
virtus  und  der  pittoi  speziell  gedacht  wird.  leder  lodsche  Einthal- 
Inngsgnind  geht  diunit  vurlersn.  Vgl.  übrigens  noeh  Cie.  de  <lff.  I* 
S-«  und  1,  43; 
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ö )  in  der  Gottheit  einer-, 

6)  IQ  dem  Gesetz  der  Nothwendigkeit  anderseits.  (V^. 
ancb  IMIleoborger  s.  d.  St.) 
t)  die  tfiglicbe  Erfohrang  lehrt  dasselbe,  deoo 

a)  nicht  Genofssocht,  sondern  Mfifsickeiti 

b  )  niehtHebsncht,  sondern  GenAgsamkelty  verleihen  wahres 
Glück, 

Schlafs.   Damm  bin  ich  aafrieden,  mit  dem  Wenigen,  was 

ich  .habe. 

Za  beachten  ist  das  von  d^m  Dichter  öfters  befolgte  Gesetz, 
den  zu  begründenden  Gedanken,  hier  desiderantem  quod  saiis 
est  etc.  in  die  Mitte  und  die  Begründung  zu  beiden  Seiten  zu 
stellen.  —  Das  oft  angefochtene  quod  si  v.  41  ist  als  logische 
Folgerungspartiltel  daräaas  am  Plats. 

Gaiin.  nif  2.   Thema:  Beschränkung  iist  die  Bfotter 
der  vera  WrlKs.  Vgl.  ID,  5,  2911.  Diese  aber  verleiht: 
^  1)  anter  den  Menschen 

o)  im  heben 

«)  Auszeichnung  im  Kriege  als  rirtus  bellica^ 
ß)  Ehre  und  Uoabbäogigkeit  im  Friedeo  als  oirt» 
cimlis. 

b)  nach  dem  Tode  Unsterblichkeit  für  beide. 

2)  bei  den  Göttern  sicheren  Lohn  als  eirflis  reUpoiu, 
Nicht  also  die  angutta  pauptriet  ist  der  Gegenstand  dieser 
Ode  —  diese  als  das  firgebnifs  der  ümipQOVVPn  ist  in  dem  Tor- 

bergehenden  Gedichte  behandelt,  —  sondern  nie  Mannestuchtig- 
keit  in  ihrer  dreifachen  Beziehung.  Warum  er  die  jldes  nicht 
lieber  bei  der  iuitUia  erwähnt,  dafür,  glaube  ich,  ist  der  Grund 
ein  specifisch  römischer.  Zur  wahren  virtvs  gehört  die  ßdes  als 
factorum  dictorumque  constantia  ganz  besonders.  Das  angustam 
pauperiem  stellt  der  Dichter  übrigens  absichtlich  an  die  Spitze, 
um  damit  auf  den  Inhalt  des  ersten  Liedes  zurückzuweisen,  wie 
er  denn  überliaupt  die  einzelnen  Oden  auch  äufscrlich  eng  unter 
einander  verbunden  hat.  Dies  bemerke  ich  darom,  weil  man  da, 
wo  eine  eigentliche  Einleitnng  fehlt,  bis  jetst  keine  formelle  Be- 
ziehung angenommen  hat  Auch  mache  ich  für  die  drei  ersten 
Gedichte  auf  die  persönliche  Schlufswendung  aufmerksam,  die 
bei  den  drei  Gegenoden  fehlt.  Damit  wird  eben  das  rein  Mensch- 
liche des  Inhalts  um  so  mehr  markirt  und  erhAlt  sogleich  seine 
speciiisch  römische  Bedeutung. 

Carm.  III,  3.  Thema:  Der  Gerechte  ist  unerschütter- 
lich. ')  —  Ihn  schrecken  nicht  a)  Menschen,  b)  Naturereig- 
nisse, c)  Jupiter  selbst.    Vgl.  III,  6. 


*)  Dafs  die  iuttitia  und  nicht  die  cutntantia  das  Gmndthernn  die- 
ser Ode  sei,  hat,  wie  ich  zu  meiner  Freude  spiter  ersehen,  schon 
Kiesel  im  Programm  des  Gymnasiums  won  Düsseldorf  Tom  J.  184B  er- 
ksout.  Mikhte  aueh  dieser  Versuch  aebe  Blltigong  finden! 
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Entwieklang:  Auf  dimm  Wege  eriaogten 

1 )  einzelne  Untterbltcbkeil  ^  Dioekoren,  Herkules,  Becebus, 

der)cn  sich  Augustus  gesellen  wird. 

2)  erwarb  der  römische  Staat  mit  der  GdtCer  Zulassung  seine 

Macht. 

Dies  Letztere  als  das  Wichtigsie  ist  in  der  Hede  der  Juno 
entwickelt,  die  so  den  Character  einer  Prophezeihung  anuimmt. 
Ihr  Inhalt,  der  iu  engster  Beziehung  zu  2  steht,  ist  folgender: 

a)  Ilion  liegt  in  Staub,  das  eidbrüchige  Königsgescbiecht  ist 
bestraft. 

b)  Jetxt  will  ich  Mars  su  Liebe  meinen  Zorn  gegen  den  Enkel 
der  trojanischen  Priesterin  (Romolae)  aufgeben,  er  kann 
unter  die  Götter  eingeben  und  Ron  seine  Hertecfaeft  aus- 
breiten, jedoch  nur  unter  iwei  Bedin^aogen, 

a)  dafs  Ilion  nie  wiederhergestellt  wird, 

ß)  dafs  die  Nachkommen  -  nicht  angerechten,  habsüchti- 
gen Sinnes  alles  Heilige  su  profanem  iGebranche  en^ 
weihen. 

c)  Halten  sie  diese  nicht,  so  werden  sie  in  mir  wieder  ihre 
Feindin  erkennen. 

Schlufs:  Lafs  ab,  o  Muse,  der  Götter  Gespräche  zu 
melden. 

Die  7.  u.  8.  Strophe  hat  Pir.  in  dem  Rheinischen  Museum  XIII, 
p.  96$  als  sp5tere  ZnsStse  verdSchtigt,  obschon  sie  durchaus  in 
den  Zusaounenbang  gehören.   In  beiden  ist  der  Grundgedanke 

des  ganzen  Gedichts  mit  einzelnen  Wendungen  scharf  iervor- 
gehoben:  dort  in  dem  periura  Priami  domus,  hier  in  omne  sa- 
criMi  npiente  dextra.  —  Noch  will  ich  bemerken,  dafs  ich  v.  12  das 
Fuiurum  hibet  für  nöthig  erachte,  was  auch  Keiler  in  seiner  kri* 
tischen  Ausgabe  aufj!;enomnien  hat. 

Nachdem  so  der  Dichter  in  mehr  allgemeinen,  aber  doch 
dnrchaus  römischen  Typen  die  hohe  Bedeutung  der  drei  Cardinal- 
tagendcn  für  das  Leben  de«;  Einzelnen  wie  des  ganzen  Stnntes 
uns  vorgeführt,  wendet  er  sich  in  den  folgenden  Oden  mehr  pa- 
rinetisch  an  seine  Zeitgenossen  speziell  nnd  hebt  die  Bemühun- 
gen des  Aagnstns  um  Wiederberatdlung  alter  Römertugend  naoh 
dieser  dreffiichen  Ricfatnng  henror.  Aber  weit  entfernt,  dais  er 
ale  schmeichelnder  Hofpoet  seine  Verdienste  direkt  aufUblt,  lilst 
er  vielmehr  die  Pciaon  der  Heriicbers  vor  seinen  Theten  und 
sittlichen  Bestrebungen  in  Hintergrund  treten  und  unter  dem 
grofsartigen  Bilde  des  Zeus  und  seiner  Klimpfe  mit  der  rohen 
Gewalt  und  den  unreinen  Leidenschaften  dessen  Siege  über  in- 
nere und  5  u  fsere  Feinde  und  seine  Anstrengungen  für  Zuruck- 
führung  eines  sittlichen  Familienlebens  in  einem  um 
80  glänzenderen  Lichte  erscheinen.  So  eben  lobt  der  wahre 
Dichter. 
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Mm  SpcsieHe  AswmtfMiic  Mf  setoe  Seit  mmM  tfe 

Carm.  III,  4.    Einleitung.  Anrufuii«;  der  Muse. ')  Thema: 
Wer  Mafs  Unit,  dem  sind  die  Musen  hold  und  unter- 
•tfitzen  ihn  in  seinem  Beginnen.    Vgl.  v. 65-— 68,  mit  Iii,  1. 
Begründung:   Dies  beweist 
1)  das  Leben  des  Dichters,  den  sie 
a)  früher  gnädig  bewahrten, 
6)  jetzt  noch  beschfitsen, 
e)  in  Znkiinft  bewahren  werden. 
S)  Angaitnt,  dem  sie  flMfevollen  Ruth  TerlellMn,  Mnm  er  im 
Innern  die  physischen  Greuel  der  BArgerkrioge  bMid^ 
und  die  sittlichen  Schmnken  wieder  aulHchtel« 
3)  Jupiter  selbst,  der 

a)  die  physiscbe,  rohe  Kraft  der  Git^nntcn  gestAmt^ 
5)  sittliche  Frevel  gesübnt  und  bestraft  hat. 
Dafs  das  von  Jupiter  Gesagte  auch  auf  Augustus  mit  za  ühtr- 
tragen  ist,  fühlt  jeder  heraus,  der  die  Art,  wie  der  Dichter  die- 
sen zu  loben  pflegt,  erkannt  hat.   Das  ganze  Gedicht  gipfelt  is 
der  schönen  Strophe 

VU  comiH  expers  mole  ruit  sua, 
Vim  temperatam  dt  quoque  prove&uni 
t  In  maius;  idem  ödere  tires 

Omne  nefas  animo  moventes, 

deren  erster  Theil  seine  Begründung  durch  das  Vorhergehende 
ebenso  erhült.  wie  der  zweite  von  idem  ödere  etc.  ab  durch  dsi 
folgende.  Ruht  in  jenem  aller  Nacbdruck  auf  der  rohen  pbf- 
sischen  Gewalt,  die  Jupiter  bezwungen,  so  in  diesem  auf  der 
Strafe  der  sittlichen  Schuld,  die  bei  den  schon  genannten  Tita- 
nen mehr  als  vßgig,  bei  Orion,  Tityos  und  Pirithous  als  incontt- 
nantia  erscbeinU  Ein  Beispiel  einer  solchen  Zwiscbeostelloog 
des  Hauptgedankens  swisehen  die  in  hegrflndenden  Glieder  ha» 
hen  wir-soion  eben  in  dem  eonrespondlrenden  enten  Cadichii 
M  Dßtideramiem  ^uod  soMs  est  de.  hemerkt  md  letoht  Hsfcan 
sieh  deren  mehrere  anfügen,  wenn  die  Sache  nicht  bekannt  wSm 
So  zergliedert  erscheint  das  Gedicht  durchaus  harmonisch  und 
durchsiebtig  gebaut  Auch  glaube  ich  die  bis  jetzt  uneiklMa 
WiedercrwShnnn«;  der  Titanen  in  der  vorletzten  Strophe  sowie 
die  Wiederanfoabme  der  mythischen  Beispiele  fiberhanpt  gereebl* 


Wihrend  dieselbe  im  Torigen  Gedichte  im  Hinunel  weilend  (?•- 
firre  »ermonei  (fror um)  gedacht  wird«  bittet  er  sie  jetzt,  auf  die  Efdt 

nertbzosteigen  {de$cende  roefo).  —  Trotr  dieses  speziellen  Eingangs 
pafst  das  gcmeiusatne  Prornnium  I,  I — 4  auch  hier  vorlrpfflich.  J#»ner 
ist  eben  durch  die  spezielle  Anwendung  obiger  Lehren  auf  seine  Zeit 
and  Aagastns  nad  dis  Sddabwerle  des  Terbergeheaden  Gedichts  mo- 
tifirt. 


■ 
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fertigt  zo  liab«ii.  Dalii  dei  AugMtM  nilmireicfce  Siege  Aber  in- 
ncre  Feinde,  teioe  veraftliiiliebeD  Mafw^galn  n»eh  Beendigang 
der  Burgerkriege,  aeine  Beeebützung  der  Ktete  jedem  Hörer 
Tor  die  Seele  treten  mnfsten,  ist  klar,  Tvenn  auch  nicht  ipeiiell 
gcvide  diese  drei  Haeptrerdienate  in  den  Vertan 

Koa  CSseteraai  eAvm  mUitia  »imul 
fe$$a§  eokortes  abäiäii  oppidis 
fnire  qutureniem  labor» 

Pierio  recreatis  aniro. 

Vos  lene  consiliuM  et  dati»  et  dato 

Qaudetü  atmae* 

deotBch  aoagepreehen  wiren.   Alle  diese  Erfolge  aind  Wirkmi* 

gen  der  Gm(pQOGvvTi^  der  die  Musen  oed  die  Götter  überhaupt 
gnädig  sind.    Wenn  übrigens  der  Dicbtcr  es  vermeidet,  der  grfils- 

lichen  BurgcrkneE^c  besonders  lu  erdenken  nnd  nur  deren  Been- 
digung andeutet  mit  den  Worten  milUia  simul  fessas  cohortes 
abdidit  oppidis  und  ßnire  quaerentem  lahores,  so  zeugt  dies  von 
feinem  Takt,  den  er  auch  sonst  gerade  in  (iiesem  Punkte  beob- 
achtet. 

DIeia  Ode  iat»  wie  schon  erwihnt,  der  kritiacben  Seheere 
Priena  nieht  entgangen.   Wie  früher  sehen  im  Rheinischen  Ma> 
aeomy  se  rerwiift  er  anch  jetzt  die  fftnf  ersten  Strophen« 
T.  30—32,  y.34  nnd  achliefslicb  die  letzten  acht  Strophen  >)• 
Oh  er  mit  dem*  aus  unserem  Gedichte  Aasgeschiedenen  noch  ein 
besonderes  Ganzes  herstellen  zu  können  glaubt,  weifs  ich  nicht, 
da  der  betreffende  Band  der  Zeitschrift  mir  nicht  zur  Hand  ist; 
wahrscheinlich  ist  es  nicht,  indem  nach  Annahme  des  einen 
Grundgedankens  ,*von  der  Huld  der  Musen**  noch  drei  hetero- 
gene Bestandtheiie  übrie;  blieben,  die  nach  seiner  Meinung  un- 
möglich ein  Ganzes  bilden  können.    Dafs  bei  einem  solchen 
Yembren,  baaendera  wenn  ea  noeh  wdter  fortgesetit  wird» 
adiHeiaKeh  ein  vmm  et  wimpkx  erreicht  werden  Icann,  ist  aller, 
dings  einleuchtend,  anch  versteht  sich  von  seihst,  dafs  dabei 
^pmmetrie  und  Responsion  sich  unwillkfirlieh  einatdlt.   Ob  aber 
vor  einer  derartigen  Kritik  irgend  eine  umfangreichere  Ode  der 
Alten  oder  gar  der  Neueren  besteben  könnte,  möchten  wir  hc- 
xweifeln.    Für  unseren  Zweck  genügt  es,  wenn  wir  die  dispa- 
raten GeEenstSnde,  die  Pr.  so  drastisch  aufzählt,  nnter  einem  Ge- 
sicbtspankt  vereinigt  und  eine  logische  Gliedernng  aufgeaeigt 
bähen. 


')  Dafs  für  manche  der  aoagtworfenen  Verse  die  ältesten  Zeugen 
auftreten,  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  da  die  Verderbnisse  sehr 
fröb,  etwa  im  ersten  Jahrhundert  schon,  stattgefunden  haben  sollen, 
lind  doch  schdnt  Mieh  dieser  lettte  Schlupfwinkel  nach  der  ttbenee* 
genden  Bew^Mkrong  Riesels  in  Jahfl*a  Jahrb.  1866.  He  Fl  7  den  Inter- 
polatoren  Jetzt  verlegt,  wie  sich  denn  seit  einiger  Zeit  mehf&ch  eine 
heilaMBe  Rcacilon  gegen  die  ganie  Theorie  geltend  macht. 
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Carm.III,  6.  Th«iii«:  Wie  Jupiter  im  HioiMel  her rscht« 
so  wird  Aagaattts  aaf  Erden  für  einen  Gott  gehalten 
werden,  wenn  er  noch  die  „infaeren"  Feinde  beeiogt 

baben  wird.    Dies  aber  wird  er 

1)  negativ  dadorch,  dafs  er  die  Feigheit,  welcbe  Niederingen 

und  Scbmarh  über  Rom  gebracht,  ausrottet, 

2)  positiv  dadurch,  dal's  er  die  prisca  rirtus  eiues  Regnliif 
wieder  herzustellen  sucht,  der  redend  eingeführt 

a)  die  Loskaufnng  der  Gefaugeuen  widerräth, 
a)  wegen  der  Schande, 

ß)  wegen  des  daraus  erwachsenden  Schadens, 

b)  standhaft  sich  von  deu  Seinigen  als  ein  Mann  ▼on 
Wort  tosreifst,  sobald  er  den  Senat  bestimmt, 

e)  dem  gewissen  Tod  im  Bewnfstsein  trco  erfBltter  Pflicht 
entgegengeht. 

So  gegliedert  scbeiot  die  Ode  allen  Regeln  einer  loglschea 
Anordnung  sn  entsprechen  und  insbesondere  die  erste  Strophe 
xnr  «weiten  und  dntten  so^ie  zu  4—9  in  engster  Beziehung  n 
stehen,  wShrend  Pr.  gerade  das  Gegcnthcii  behauptet.  Es  koonnt 
nur  daraof  an,  das  Termittelnde  Glied  richtig  zu  cruiren  imd 
die  Beismele  iinfer  dem  rechten  Gesichtspunkte  in's  Auge  lu 
fassen.  Die  Ode  ist  eben  keine  pbilosophischc  Abhandlung,  und 
trotz,  der  Strenge  der  Composition  kann  der  Dichter  nur  die 
summa  capita  der  Entwicklung  geben.  Das  Unpassende  aber, 
was  darin  liegen  soll,  dafs  Augustus  nach  Unterwerfung  der  Erz« 
feinde  des  Reichs  —  nicht  blos  der  Briten  —  für  einen  praesens 
Ums  gelten  werde,  kt  nnr  Ar  den  rorbanden,  der  diese  Vene 
aofser  dem  Znsammenhans  mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgen- 
den fafst,  nnd  das  Pr.'sche  „wie  wenn  es  nicht  gelingt?^  ist 
ganz  unberechtigt.  —  Uebrigens  beachte  man  auch  hier  die  Be- 
ziehung der  ersten  Strophe  auf  das  vorhergebende  Gedicht 
Das  von  Pr.  bemängelte  tonantem  ist  in  solcher  Verbindung  ein 
höchst  signidcantes  Epitheton  des  Jupiter,  dessen  Macht  sich  ge- 
rade dadurch  in  jenen  Kämpfen  manifestirte.  Was  ferner  seine 
Einwendungen  gegen  die  Verse  37—40  und  insbesondere  gegen 
die  Worte 

Hic  unde  tttam  sumeret  inscius 
Pacem  duello  miscuit 

betrifft,  so  erlclärt  schon  Dillenbnrger  dieselben  ^anz  richtig, 
dessen  Anmcrkuni;  z.  St  ich  tu  vergleichen  bitte.  Was  soll  da- 
gegen der  Einwand:  .,der  iners  hat  weder  sich  selbst  noch  dem 
Vaterlnnde  pacem  erwirkt,  auch  kann  ja  hier  nicht  von  einer  Wahl 
oder  einem  Schwanken  zwischen  Krieg  und  Frieden  die  Rede 
sein?*'  Gewifs  nicht;  aber  der  Dichter  sa^t  auch  nichts  weiter  als: 
„Dieser,  nicht  wissend,  wie  er  sein  Leben  retten  solle,  hat  Krieg 
nnd  Frieden  vcrmen^^^  Eben  dadoreb,  dafs  er  sine  eaede  (v.  20) 
für  seine  Person  Frieden,  Pardon  von .  den  Feinden  an  erlangen 
suchte  nnd  schmachvoll  erlangte,  wShrend  sein  Vaterland  im 
Kriegssnstande  blieb,  hat  er  beides  ▼ermengt   In  der  That  be- 
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fremden  aber  mofs  es,  wenn  ein  Komer  des  Horaz  wie^.  den 
Archaismos  duello  in  den  Oden  unstatthaft  findet,  da  es  sich 
doch  bekanntlich  III,  14,  18  und  IV,  15,  8  gleichfalls  findet. 
Oder  sind  diese  Verse  etwa  ebenso  unecht?   Wenn  er  übri- 
gens die  neu  herzustellende  Ode   brginncn  will  mit  Milesne 
Crassi  etc.,  so  will  ich  xwar  nicht  die  Zulässigkeit  einer  sol- 
chen Fragewendung  im  Eingang  überhaupt  bestreiten,  dafs  sie 
aber  na^  dem  Voransgeh enden  und  bei  dem  unzweifelhaften 
inneren  Znsammenbang  der  einseinen  Gediebte  an  der  Steile 
aei,  mnlii  icb  enticbieden  in  Abrede  atellen.   WSre  kein  ein- 
Icilettder  Oedanke  vorbanden^  ieh  glaube,  man  wQrde  dnen 
anicben  vermissen.   Ebenso  ungerechtfertigt  wie  die  Ausscheidung 
eines  einzelnen  Theils  ist  die  willkürliche  Streichung  der  beiden 
letzten  Strophen  aus  keinrni  anderen  Grunde,  als  weil  Regulus 
der  vorher  als  eiserner  Cliaracter  trotzig  den  Blick  zur  Erde  ge- 
senkt und  den  Schmer?,  bekämpft,  hier  freudigen  He rz en8(?) 
und  lachenden  Antlitzes(?)  >^egging.    Von  beidcm  findet 
sich  keine  Spur  in  unserer  Stelle,  yielmehr  heifst  es:  Obschon 
er  wnbte,  wag  Ibm  In  Kavtb^i»  bevoiitmidf  atrabCe  er  hrt'  doreh 
die  Reiben  der  ibn  umdringenden  Freunde  nnd  dea  ibn  anfbal- 
tenden  YoUca  und  zwar  wie  ein  Maim,  der  nacb  atrenger  Pfliebf> 
etflUlang  nach  Rohe  sieb  sehnt  und  dem  Lfirm  der  Parteien  sn 
entrinnen  atnbl.   Diea  nnd  nicbta  anders  bedeuten  die  Worte 

Qmm  ai  dieiUmn  Umga  »egoHa 
IHimdietaa  UU  reHnguerei 
TeiUtens  Vanafrano9  in  agroB  etc, 

poetisch  individualisirt,  ein  Fortstreben  mit  dem  Bewul'stseiu 
einer  treuen,  wenn  auch  Tielleicbt  harten  PflicbterfWlung«,  was 
vertreffBcfa  snm  Vorhergebenden  pafst.  Uebrigena  ronfste  aelibn 
die  VerÜndnng 

Torvus  humi  posuisse  vuUum, 
Douec  iabantes  consilio  patret 
Firmarei 

anf  seine  nachfolgende  andere  Haltung  hinweisen,  und  difsr  ist 
eben  in  obigen  VVorten  gegeben,  ohne  dafs  irgend  etwas  VVider- 
wirtiges  in  diesem  Bilde  sich  fSnde,  vorausgesetzt,  dafs  man  es 
nicht  selbst  hineinträgt.  Das  Bedenken  gegen  obstantes  und  mO" 
ramtem  erledigt  aieb  damit  von  seibat,  aneb  dlaioeiil  nnd  Imrfana 
pn6t  vorlreinieb  sn  dem  Begriff  dea  Hinderna,  der  in  jenen 
Werten  liegt. 

Auf  solche  Gründe  hin  —  wettere  giebt  der  Verfasser  für 

jetzt  nicht  —  ein  Gedicht  so  zu  seciren,  wie  es  hier  geschieht. 
Iieifst  doch  walirfirh  drtii  Dichtrr  Gewalt  antliun.  Und  dabei 
haben  wir  es  mit  einem  Gesetze  zu  thun,  dessen  allgemeine  Gel- 
tung durch  nichts  erwiesen  ist  und  von  den»  bei  weitem  die 
gröfste  Zahl  seiner  Oden,  wie  sie  uns  überliefert  sind,  eine  Aus- 
uahnae  bilden  würde. 
Z«iwclir.  f.  d.  GjrnuiMialw.  Neue  Folge.  I.  7.  33 
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C3arai.in,  6.  Tbema:  Wenn  wir  oielit  ^ereebten  Sin- 
nes die  Götter  wieder  ehren,  wcrdrn  wir  und  das 
Vaterland,  wie  jetzt,  so  auch  ferner  ea  bülaen. 
Vgl.  III,  3. 

.  B  e  p  r  0  n  d  11  n  g :    Dies  beweisen 

1)  die  Niederlagen  nach  aufscn, 

2)  die  zunehmende  Corruption  im  Innern,  im  Scboofee  der 
Familie,  oaehgewieieo  an  den  beiden  Gcgenelteen 

a)  dee  heutigen  Zoatanda 

b  )  der  guten  alten  Zeit. 
Scblufs:  Propbetiache  Mabnung.   Das  Verderben  wird  Mi- 
nier weiter  nm  sidi  greifen,  wenn  wir  niebt  aelbal  nnt  in- 
dem *). 

Ffir  die  drei  letzten  Gedichte  mache  ich  noch  einmal  ans- 
dr&cklich  auf  die  planmSfsige  Symmetrie  des  Inhalts  aufmerk- 
sam. Während  in  dem  vierten  von  der  Herstellung  des  inneren 
Priedeuä  und  sittlicher  Ordnung,  im  fünften  von  der  Be^i^uug 
der  ittlsMn  Feinde  die  Red«  wt,  üilst  das  aediste  beides  neck 
einiBal  in  kslftig  mahnender  Weise  «Mammen. 

Somit  glauben  wir  gezeigt  an  baben,  dab  die  sechs  crslsa 
Oden  des  dritten  Bachs,  wie  sie  ein  einbeitltelies,  aus  zwei  gUv 
eben  Uilften  liestehendes  Ganzes  hilden,  so  auch  ihrem  Inhalte 
nach  genau  symmetrisch  sich  entsprechen.  Auch  die  versuchte 
logische  Gliederung  der  einzelnen  Gedichte  durfte  wohl  im  Gan- 
zen als  erwiesen  gelten,  wenn  ich  auch  im  Einzelnen  geirrt  ha- 
ben mag.  Dafs  aher  eine  solche  Symmetrie  höher  steht,  als  alle 
Sufaerliche  Zahlenre^ponsion,  scheint  mir  unzweifelhaft. 

Es  giebt  eben  in  der  Ode,  die  natürlich  eine  logische  Dis- 
position verlangt,  auch  eine  Symmetrie  des  Iniialts,  wonadi  das 
Wicbtipre  tot  dem  minder  Wichtigen  liervortritt,  ohne  dalii 
der  Dichter  an  eine  bestimmte  Zablensymbolik  sich  bindü 
Etwas  anderes  mag  es  sein  mit  dem  einfacli  gesangmSssigeo 
Liede,  wo  eine  Rcsponsion  sich  leicht  von  selbst  einstellt,  die 
gedankenmäfsige  Ode  konnte  unmöglich  in  solrhp  rein  formelle 
Schranken  sich  fügen.  Auch  die  von  Pr.  symmetrisch  geglie- 
derten beiden  sappliischcn  Oden  gehören  einer  Gattung  an«  die 
mehr  den  Character  des  Liedes  trägt  nnd  sich  mit  unseren  Oden 
nicht  vergleichen  Ufst.  Ob  indetisen  selbst  in  diesen  eine  wirk- 
liebe Rctpontion  stattfinde,  dürfte  durchaus  nicht  so  erwicseo 
sein,  ah  es  dem  Verfasser  sebemt. 

Wäre  es  mir  sebliefslicb  auch  nur  gelungen,  dnrch  Tonte- 
bende  Erörterungen  zu  grAfserer  Bebnlesmlceit  in  der  Behaod- 
Inng  des  ikberiieferten  Textes  nnd  Tor  allem  an  einer  acbiiferai 


')  Statt  einer  allgonelneB  Hahnong  sor  Uebung  der  Gerechtigkeit 
gibt  der  Dichter  a  poHori  eine  AufTorderung  lur  Pflege  echt  rOmiscker 
Pfffa»-  Die  GerecIiU'itkeit  ist  den  Alten  dio  höchste  Tugend,  ja  die 
Tagend  war' /fco/ ;  sir  zeif^l  sich  aber  den  Göltern,  den  Mitmenscbeo 
and  sich  selbst  gegenüber,  in  der  ersteren  sind  die  beiden  letiterea 
begrfladet. 
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AnlfaMOOg;  des  logwchen  Zusammenhangs  desselben  ansarc|^ 
so  hStten  diese  ihren  Zweck  erfüllt.  Bei  der  jetzt  im  Schwanke 
befindlichen  Art  der  Horazkntik,  furchte  ich,  leidet  nicht  allem 
die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Sache  selbst,  sondern  es 
erheben  sich  auch  die  gewichtigsten  Bedenken  vom  pädagogisch- 
didaktischen Standpunkt,  zumal  wenn  dieselbe,  wie  aus  einer 
Reihe  von  Programmen  der  letzten  Jahre  ersichtlich,  gerade  von 
Lehrern,  denen  die  ErklSronc  des  Horaz  aaf  Schulen  obliegt, 
mit  Voriiebe  gepflegt  wird.    Doch  davoo  vieUeichl  eio  aooe- 


Emmerich.  Stauder. 
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Zweite  Abthei l!ang|. 


1. 

Rheinpreui'sische  Programiije.  1866. 

AAChen.  Gymnasium.  Abit.-Arb.:  I )  a )  Charakteristik  £/if> 
Blocks,  b)  Segnungen  des  Friedens.  2)  a)  Qu««  virfarfsf  h9inm  ti- 
«em  mturimt  deeemnt.  b)  Aon  nobU  ntum  nmti  $umu$.  3)  Sin  wU 
Begründung  der  Worte  aus  dem  Hymnus:  Lauäa  Siw:  Ovw«  dmt» 

Cfirtstianitf  quod  in  rnrnetn  trantit  panii  et  tfinttm  in  tanj^uinem 
(katli  ).  4)  Die  Bezieliiing  der  RpIic;ion  auf  das  Gewissen  (evang.).  — 
Die  Cand.  Dr.  WoJff,  Dr.  Verbetk,  Escliwciler  als  comm.  Lehrer  an- 
angi  slellt,  der  kalb.  Rel.  L.  Kaplan  Degen  ging  ab,  an  seine  Stelle  trat 
Kaplan  Wagner,  Turnlehrer  nensing  ging  ab.  Schulerz.  am  ScMnb 
343,  Ahif  '2S   —   AMi.  Ohvr\.  Dr.  J.  Savelsberg:  De  digammo 

eiuique  immulattonihuit  diu.  l*.  II,  faac.  I.  16  S.  4.  Nachdem  in  der 
Einleitung  mehrere  Formen  nachgewiesen  sind,  bei  denen  das  Digamma 
jetst  dareb  insebriilen  gesiebert  ist,  bandelt  C«p.  /.  De  digammi  rnfth 
efionikui  univertit.  Der  behauptete  Uebergang  des^  in  die  Voesk 
f,  n,  I,  ?  I^ifst  sich  nur  von  v  halten,  die  Verlausnhung  mit  r,  o,  «  li^ 
nicht  .stattgelunden,  noch  weniger  mit  o.  Cap.  II  {p.  7):  De  digamma 
in  iabiaUi  contonai  ß  tf  ft n  mutato.  \)  Oft  in  ß  verwandelt,  so  in 
bsebr.  SoMttlitßovXov j  Bo^voßiai'^  BtjXtvq^  Boirüa^  /?ail»xtitfii;i;,  ßovloftat 
(psla),  üißweut,  BoMxojt  'lanxoti  von  V  J^<*x^  ^wtxo^  ans  ^(f  cut^a«) 
da»  Bvx^^y  ßvnrfi^i  ßvitapff,  btirimi,  tßv^,  "Tßrxn^  =  /-(^i.xo«;;  dann  ßol^ 
ßoq,  rofra,  ]'  ikrta,  volvo;  ßoloi  =  ßolßoi,  (».nvt;  {BoXohttoi)  =  oppi- 
dum  hulbii  comitum.  Auch  in  ßia  ß  statt  vnf(tqia).oi;  von  fia:  dazu 
Bttii  oder  '/«u,  Biu>r  und  Btwvic;  =  lutiq^  Bini;^  /9*aw,  violaref  vi»  =  Iz, 
DsTon  'Jolaoc,  Btoiloc,  '/oAtff  Biodä/ia^,  Tai-afftfa  ^ft^dva99mi 

^Ufitq»   2)  Verwandelong  in  c/^,  so  ««^oc,  aif  ia*,  aq^it  c^ifyoq  b  godi. 

»tamW9,  fT(j^rtnnyni\  nvtftoq  statt  (Ti^ffn:;;  fi).i  fnoi  VOn  fMM»»  fllv^ia^W, 
«o^'f«*-.;  fxkfjtTor  von  nXq^n.  —  alhu»,  verwandt  «Aioor,  olinoi  und 
nkßn  von  aAioi,  dazu  oviai,  ct.  Hesvch.  aka<f)ö^  XivtiiKi  {albus,  griech. 
Uinwort).  <—  d^öw  «  aQ^v  (a^^or^/u)  ▼emtdnunell  aus  ifa{)6io,  — 
^a^yvvfn  von  fg/m  (^ifffm).  —  BAF^  ^VftOf  <^oc,  ^tirt^a  (i.  e.  ^ 
JPun),  fmcfnr,  layr.^-,  latifi'q.  —  Aä^i'^ov  oud  liff«  von  derselben  WsT- 
lel,  vpl.  Lavernaey  dazu  Xäßoocy  Xa^oq.  —  (Tä^r?;  (thess.  dat-^ra)  von 
de^,  INebenforin  Acr^iij,  dazu  faurus.  —  Das  epische  7»;  statt  .^r. 
3)  verwandloDg  in  ft  seltener:  aaXevgor  «  aXtvQOv;  ftoXni^  =  /A^k; 
«^«i|Mi|^rV      «9«i^rir  n.  a.  —  4)  in      !4«mrdo(;' opITiib  (««tli«); 
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^«a;  ^A-nolXfü»  =  'yiniklmf  von  üi^mAjUc»  WikÄUo^»  q^Uioc  c£  AvuilM 
voo  V  af«  =  brennen,  leuchten. 

JLMben.    ReaUchale  I.  Ordo.    AU  katliol.  KeJ.  L.  trat  ein  Pk 
Degen,  als  Probel«lir«r  Caad.  C.  J.  Geiser        tu  Ostan  Dr.  Aag; 
Bilstein  and  M.  Mdhienbraeb,  Turnlehrer  Rcndlig  ging  n  Ottern  ab, 
för  ihn  trat  P.  von  C5)len  ein;  Cattd.  Marjan  war  7,nr  Armee  pfnbe- 
rufen.    Schölerx.  296,  Abil.  6.  — -  Abb   des  Oherl.  Fr.  Ua agen :  Karls 
lies  Grorscn  letsle  Tage  und  Grab.  '6i  S.  4.  Prüfung  der  Berichte  der 
alfea  QnellMi.  1  >  iCsr|fl  letete  Ttge.  Die  KiAuing  seisM  fidbnct 
wig  in  Aachen,  geschildert  nach  Einhard,  Tbegan.    Der  Tod  Karls, 
icirli  ElnlKird.    Der  Ciiaraktcr  Karls.    2)  Karls  Beisetzung  und  Grab 
bi(»  zum  Jahre  IflOO,    Epinbard  berichtet  nichts  Ungewöhnliches.  £in- 
fach  sind  auch  die  Bcrirhte  von  Erinoldns  ISigeJJus  (vor  830),  Thegan, 
der  sogen.  Astronomus,  Nitbard;  wunderbare  Einselbeiten  fiber  den 
Leichnam  bringt  erst  Adeiaar  (1028).   Pfalz  uad  KapeUa  Wördes  fai 
der  folgenden  Zeit  viel  heimgesucht  von  den  Dänen,  so  noch  881  naeb 
Kegras  v.  Prüm.    Vom  Grabe  Knris  ist  bis  1000  nirgends  die  Rede. 
3)  \Vr%'(]er,'(ufrindun£;  des  Grahes  K:irl.s  durch  Kaiser  Otto  IH.  und  die 
Erbebung  der  Gebeine  desselben  unter  Friedrich  Barbarossa;  Ergeb- 
alaae  dar  neaeslen  Nsehforaehatigea.  Wohl  ia  Folge  dar  Normanaa»- 
stGrroe  erMgten  verschiedene  Schenkungen  von  K9nigsh5fen  im  9.  aadl 
10.  .Tahrh.  .in  Hir  Pfnizlapt-lie.    Ollo  III.  wandte  ihr  seine  besondere 
Gunst  lu;  durch  seine  Vermittlung  bestimmte  Grrpor  V.  siebten  Kardi' 
oalpriester  zar  Bedienung  des  Marienaltars;  1000  schenkte  OUu  die 
Reichslisre  so  Tbei!  und  FfieialaSD.  Dann  liels  er  sich  daa  Grab  Karl« 
erschliefsen.  Ueber  diese  WiederaofTindung  und  den  Inhalt  des  Grabas 
berichten  die  dem  Kaiserbause  nahestehenden  Chronisten  einfach,  aber 
der  Aquitanier  Ademar  und  der  Chronist  von  INorolese  viel  Wunder- 
bares, und  noch  gesteigert  ist  die  Wundennär  in  neuern  Darstellungen: 
Ueber  dem  Grabe  des  Kaisera  stand  nach  Einbsrt  ein  vergoldeter  Bo« 
gen  nebst  Inschrifl  nnd  Bild,  and  dieser  Bogen  iat,  ub  daa  Grab  wm 
TorbaimUchan,  bei  der  Notmannengefahr  weggeräumts  das  ist  alles, 
was  wir  von  dem  Grabe  wissen.   Da  Otto  Alles  wieder  an  seine  Stelle 
legen  liefs,  so  ruhten  die  Gebeine  in  dem  marmornen  Sarge,  bis  sie 
unter  Friedrich  1.  1165  erhoben  wurden;  sie  ruhten  nun  in  einer  hi)l- 
samen  Lade,  bta  aie  1216  w  den  wiartliTollen  Beliquieakaaten  gelebt 
worden.    Man  hat  in  neuerer  Zeit  in  dem  rigentlichen  Oktogon  naeb 
dem  Grabe  Karls  gesucht,  so  1843  und  1^61     Man  fand  bei  diesen 
rSacIigraburi^en  WerlhvoUes,  und  machte  die  Entdeckung,  dofs  der  sog. 
Leoparduskasten  aliein  die  Gebeine  Karls  des  Grofseo  enthielt;  dieser 
KaatCD«  aeit  1481  Tersdiloasan  und  1794  bei  den  Einfall  der  Ftanco« 
saa  nach  Pa4arborn  gtretteU  ^rde  1843,  sowie  1861  geöffnet.  1861 
Sildackte  mnn   die  innere  Mauer  des  Caroiingischen  Ciiors.     Da  in 
dem  Oktogon  dns  Grab  Karls  vergebens  gesucht  war,  suchte  man  es 
anfserbalb  und  fand  1866  nördlich  von  der  Kreozkapelle  Ueberresle 
iweier  verschiedener  Bsntbeile;  in  den  XUeren  Sobstmctiantn  Tcrm»» 
diala  nan  die  BegrSbnifsstiitte  Karls,  wobei  man  ainan  Stein  I9|  Zoll 
breit  mit  einer  auf  Karl  bezüglichen,  aber  schwer  zu  erkllrenden  In- 
sehrift  fand.    Sicheres  ist  nocli  nicht  gefunden,  aber  es  scheint  w.-ihr- 
scheinlich,  dafs  das  Grab  aufserhalb  des  Oktogons  zu  suchen  ist;  wenn 
Karl  an  seinem  Sterbetage  in  einer  zur  Pfalzkspellc  gehörenden  Neben^ 
kapalla  baigeaatst  wnrde,  ao  ilfat  aieh  leicht  die  rasche  ßeisetzoiKg 
erklSrea,  so  wie  dia  kdabtere  Entfenung  alW  Idtartti  %t^kmSß  dea 
Gffabaa  bei.  dem  £ionMii»aBai9&U. 
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■•raieii.   Realschole  I.  Ordn.  und  Gymnatiain.   Abit.-Arb.  der 
Realschale:  1 )  Der  Mann  deo  fflantel  kehre,  wie  ihn  das  Wetter  lehre. 
2)  Jacquei  II  et  la  revoiution  de  1688.    3)  ,,Ihr  tollt  Dicht  wifaneo. 
dafs  ich  gekommen  bin,  das  Gesetz  oder  die  Propbcleo  aafknlAsca. 
M  Mb  •tdit  ^skrainen  safsolAsen,  tondera  xa  crHulcB.^     7m  Mick 
1865  trat  eis  als  Oberldifer  Prof.  Dr.  JUobert  von  Mannheim  nad 
schied  ans  JHasikdir.  Krsote.    Das  Progymnasinm  ist  zom  Gymnasiom 
erhoben.    Zu  Wpilinachlen  l5ste  sich  die  Oherbarmer  Filialschule  von 
der  Anstalt  ab  als  selbstfindige  Schule.    Zu  Ostern  schieden  Dr.  Lft- 
cUm  «nd  Fabrland;  slt  eomm.  Hllltldivvr  traten  da  WellT,  Dr. 
■MdEer,  Hennes,  als  Probelehrer  Dr.  Sassenfeld.  Zur  Armee  waren  in 
Sommer  einbertifcn  Oherl.  Dr.  Schniipder  und  tlie  ord.  L.  Dr.  Wetrel 
und  Uickethier.   Am  Schlurs  scheidet  aus  der  ord.  L.  Dr.  Kares.  Scfan> 
lerz.  397,  Abit  der  Keslschnle  4  und  1  Ext.  —  Abh.  des  Dr.  Kares: 
Lf  emraeiin  Ktiirmirt  i§  MnätWM     8i^.  18  8.  4. 

Bedburir.  Ritter-Akademie.  5  Gl,  FfMuSs.  in  allen  Cl.  3  St 
—  Abit.-Arl).:  I)  Von  der  Stirno  hoifs  rinnen  mnfs  der  ScKweifs,  soll 
das  Werk  den  Meisler  loben;  doch  der  Segen  kommt  von  oben.  2) 
Patriae  amorem  magnorum  facinorum  fontem  tue  amtiquiiatit  txem- 
ptt$  itmmtrrtiur.  9)  Die  WirkKclie  Gegenwart  Chrifti  k  der  Beeha-  « 
rietie*  Begründung  der  sogenannten  evangelischen  RSthe.  —  Als  Di- 
rector  trat  ein  Dr.  W.  Rudolph!  von  Brilon,  der  Religionalehrer  Tb. 
Stapper  ging  in  ein  Pfarramt  fiber,  ßr  ihn  trat  ein  provis.  Kaplan  Dr. 
Aug.  Schneider  von  Düsseldorf.  Schfilera.  24,  Abit  2.  —  Abb.:  0*- 
urvütione»  in  Orphei  Argonautieo.  P.  IV.  Scr.  Dr.  Gasel.  ^ttli 
15  8.  4.  Bei  dem  verderbten  Zustande  aller  BandtehrlfteB  acMit  eine 
Berücksichtigung  der  alten  latein.  Uebersetznng  angemessen;  die  eine 
▼on  Renatns  Perdrierius  in  Prosa  ist  ganz  wertblos,  die  andere  metri- 
sche aber  von  Cribellus  stfltzt  sich  auf  eine  bessere  nnd  vollstlndi- 
sere  Handaebrill,  als  wir  jetzt  besitzen;  mit  Beziehung  auf  sie  Tersnchl 
der  Verf.  die  Emendati«!!  folg.  Vene:  13^  16«  88,  4»,  486,  497,  Mi, 
571.  574,  601,  629,  630,  223,  608,  79,  80,  906,  940,  1860,  914,  1818, 
1318,  1166,  1209,  1191. 

Bonn»  Universität.  Zum  22.  Mira  1865:  Catalogi  chirograpko- 
fum  im.  HUiotheea  academica  Bonnenti  urvatoTum  fatc.  VI,  p.  I.  Iii- 
ftrea  flifriSw«f,  kitiaHeo^mimrmhB,  mmthemmtiemB  H  linguat  neenii&m 
eomphctent  itudio  et  opera  Ant.  Klette.  Darauf  ancb  N.  507  Briefe 
▼on  W.  Humboldl  ao  A.  W.  Schlegel  to»  1821  bis  1830,  noch  Mcfci 
herausgegeben. 

Bonn.   Universität.   Zum  3.  Aug.  1865:  J.  P.  Lange:  De  tgUe- 
nuiH  9acyelopmtäi&»  tkealogiem  md  religiomU  CMtÜmun  iiuMm  AI» 
JiaHco-Julwftcm  aeeuratiug  meeamwtodando.  14  S.  4.   Dazu:  JodKcaf  , 
V  ordinum  univers.  de  Utterarum  certaminihut  a.  1864  —  65  factn  i 
vaeque  quaettioneu  in  a.  1865 — 66  propoiitae.   Die  Frage:  Comparatie  ' 
inier  Plmtoni»,  Aritlotelit  et  Plotini  doctrinam  de  deo  gelöst  von  Stad.  i 
A.  H.  Bodewig  aae  KOln.  Die  Frage:  E  lege  XU  tMmmm  qvm 
enperiMM,  dUigenier  colligaMmTf  mA  m&mmm  mrti»  pkSUIagiau  tmuli' 
luantuTy  ita  denique  dieceptentur ,  ut  non  tarn  rerurn  ennrrntio  qvam 
rritit  verborutn  et  ratio  linguae  ipectetvr  pLinzend  gelöst  von  Kad. 
Schöll  ans  Weimar.  Nene  Aufgaben:  I )  Quid  »it  quod  SovAedi« '0/<^ 
(puukttvec  fif  mrfeiM  Hmmi  Haeipmhu  appeUttmr,  2)  Dvewfvt  CH* 
oitMss  cffM  «laefontfii  Brmidenburgico  eongoei&Ha  quam  vim  in  rerum 
BontBiiemnm  ewfiramHmm  luAwriit  iH9§trHur.  8)  MetlMaaliidbe 

Aufjrahr. 

Bonn«  Universitit.  Ind.  ieett.  p.  m,  aet.  1866.  Pratctdii  0.  Jahn 
4f  leeo  rUtmiiB  dieputmUa,  12  8.  4.  üebw  Plato  eymp.  p.  194.  a.  B: 

I 
I 
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Agalho  der  Dichter  tritt  nicht  selbst  als  Schauspieler  im  Theater  anf, 
sondern  es  ist  an  eine  Fompa  zu  denken.  Neben  dem  Thealer  rrar 
eine  Kapelle  des  Baccbos  *Ektv&t^ifq  oder  tuXäpa*/$i  mit  einer  i<rxaQ<*t 
wolier  das  alte  Bild  an  d«n  Dionjslea  in  diier  Fompc  der  Ib^hebe»  IM 
Tkmt&t  gebracht,  in  der  Orchestra  niedergesetst  md  fjeepfert  wurde; 
dieser  PoBpe  ecblossen  sich  die  Behörden,  Priester,  Chnreuten,  Musi- 
ker, Schaaspieler,  Dichter,  kur»  alle,  welche  sich  bei  den  Schauspie- 
len dem  Volke  renrSaenlieren  vrollten,  an;  so  füllte  sich  Orchestra 
und  Scene  während  der  Opierhandlung;  darunter,  safft  Sokrstci,  befiltd 
•ieb  aiMÄ  Agetb4  ««f  der  Scene,  ferade  »I«  er  ||eieh  sacbber  aeia 
Drama  aaflibren  wollte. 

Bonn.  Universität.  Ind.  fectt.  p.  melit.  hib.  a.  1866  et  67.  Prae- 
cedit  Fr.  Heimtoethi  commentatio  critica  de  diverta  divtriorum 
mendorum  emendatione.  il  S.  4.  Die  Erklärungen  der  Grammatiker 
sind  oh  Ursache  der  eMtellten  Leaart.  So  bat  riebtig  Heineke  emeo- 
dir!  Ariat  finb.  13^8:  ev  fd^  tot'  tv&vq  xQV^  i^arita&al  vi 
TiaxtUr&cu.  So  ist  zu  lesen  nach  den  ErkliranjBca  der  Grammatiker 
Sfyph.  El.  697:  Srav  Si  riq  &fMv  ßXanxtj,  Svvair'  d»  oi'd*  dv  6  a&iw 
<fvyil».  El.  1322:  atydv  inriita'  in'  ilödut  uvoq  lüp  ivdo&tv  x^qnvr- 
laicht  selten  ist  von'  den  Grammatikern  die  Wortalellnog  yerln- 
derl;  ao  aebreibe  St^b.  moBoat  Henaod.  465:  ^09117  *<rr«»  iiftwy  6  ßio<; 
»«M^otvfoc.  250:  0iov  fdQ  ov&k  x*'Q^'i  ci'ti'/«*  ßi^oxitv;  452:  6 
0^  ^di^ac:  Kor/  n  vvfjffat;  -rctriyp.  Andere  Wörter  sind  gewählt,  so 
sehr.  Philera.  ap.  Stob.  Ilor.  68,  23  gt-niafs  V.  91 :  yafttU  o  /lUJ^*  ti<t 
fittdvow  f^/<Tcu.  Monost.  328  sehr.  ;r<>'/<''^  ^o^^l  Philem.  M.  Ä4 
<rvfißovXii9  itdoi  st  fragm.  Eurip.  ap.  Stob.  N.  550  /*ip«v  olej^e« 


.  fdXaPTa  —  nai  Xfiftmi»  y  «r  ^  TÖ  «»Atyeo«  7if<f»or;  Aeachjfl.  ap.  Phrjm. 
kk.  p.  5s  dv^^icoMÜc  ^foy  irwCd»  «U/.  Eurip.  Cycl.  288:  ^17  tA^c 
6c  oZxovc  <rovc  aaiyiilroi'c;  livovq  niattlv.    Hec.  576 .  a«<fi  aou 


troi 

Bekk. 

'Xtynr  lixvar,  Oeftefs  aber  ist  von  den  Grammatikern  auch 

der  Sinn  falsch  gefafsl.  Soph.  fr.  249  N.  ist  mit  Meineke  zu  schreiben: 
'Ipaxt  rdroQ.  Eorip.  Suppl.  1147:  ßtßäatv,  oruh'  thl  fia  yivroTo^«?. 
Eurip.  Hd.  1057:  n\  ^avmv  Tf^rmrim»;  x«»6s  oQvtq'  tl  6i  utqdavm 
i^vr  —  SophocI.  Jon.  fr.  297  N. :  h  Jtiq  ii^noi?  aQov^h  fiww  ap~ 
oA/bo*.  Anthol.  Pal.  VII,  339:  *aX  jror<yT^^'  6dvvfi<;  lov  Bpo/<*or 
naQiXf'  Dionys,  tyr.  2.  N.:  Stivöv  t'  tata&ai  uanaiiitac  rxnq  (pQtvvr. 
Eurip.  Hec.  579:  di  ^ol^/  airtl  %ddi.   Stob,  monost.  613:  /»^  ^o- 

yo?  fyity  la&\  dXXd  —  Oefters  sind  aiich  die  nraprUiigHcbe  Leaarl  qnd 
die  Erkllmng  der  Grammatiker  zu  elneni  Beaen  Worte  venniacbt,  so 
ist  Philem.  67.  M.  die  falsche  Leaart  nUarotftf«  CDUUnden  aus  dem 
richtigen  Xiyovot  und  dem  übergeschriebenen  itgofplQovai.  Simon.  Amorg. 
B.  7,  10  sehr.:  t6  ftiv  yaQ  avi'  tviant  noXXdxti;  xoxor,  tot*  ia&Xor, 
Arist.  Plut.  695:  dvtHXiPÖftur  st.  dvtnavöuiiy.  EobaU  169.  ydq 
hiß<u9%  xa  ftQvrtm»  Ariatopb.  Georg.:  o/^icidi»  ^  av  nl»%mmtv  h»- 


tungd  Kigöfi  l^nftiat;  fitya*,aq  yt^«.  wo.  naaav  a<j  «.••,*•  y^/«^  — "k- 
fr.  363.  N.:  ti»  ^idiW  Toa  flUnoptoq  ov  »00««.   Mon.  ^"«po. 

«89:  a«imk  W  •»       n^lw^  ^  la^jf^»«  ^or.  fr.  892.  IN.: 

Za««»  fifi  xov  la&l6¥  dvaxvxfi  Ma&nndpni.  Alex.  fr.  89.  M.:  aU  nt'r  ni- 
rnuH  r  sMfaT«M»(  oiitU  iq*h  «^DÜcl»  ^oph-  <>•  T.  293:  vor  d^rs 
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5!^0  Sbfeite  AlkUMÜnn^.  UlmMbttMOOt. 

CitOTvnMi«  37.  N*:  nIovToc  ufoc  fi)r  «0^«  aUTffStif  Icar.  DipIkiL 
103.  H«:  T«l  narra  tv<J'  ai'o»y#Ta*  xal  g-^axTfra».  Meiiand.  832.  ÄI. : 
durov  ffv  (p^ayfia  xr,qSf  ttf?  vvfnpr,ii  H'/tn;.  Eurip.  fr.  664.  noro;; 
finvu&ti(;  ovd^y  inoMV^u  ftQotoiq,    1057.  IS.:  fit^kotv  i    iaiQ6<i  i»7 

cJou«  jt^öi-or,  SB9.N.:  «^«(^c  T*  t9&Xiv  inui^jc**^  Simon,  ep.  l%4^I^t 
Nmümor  ^  q>ikor  xeii  noktq  ^yfr  oii;.    Antiph.  94.  91.:  tle-*  ovo» 

••^S*»        ig^ioP^  MS  fW/Ofionv  X.  T.  L    Eurip.  fr.  478,  N.:   rö  t^;;  arrtT-- 
Kij?  dlnifiwrarnv  t'Toi'.    Eurip.  Suppl.  168:  noA<6i-  d^i/j»  «i'dau/ovt<x^rtT 
^opos.    Dioscor.  in  Antbol.  Pal.  7,  411:  w  aiöfia  nci¥xmp  Hox^^ 
Xaimr.    Earip.  fr.  I03!>.  N.:  o  t*  oXßat  ISoj^MTov*»  «  «^a//4(»Mtr.  Im* 
um!«  McSaSO.  362:        Aa/7>«rt'i-aii(a  xni'x  aeot^CK  aotlCKfnv.    Mon.  2IS: 
^  fi^  ya/t§u  Earip.  fr.  901.  ]N.:  oi'  yoQ  oif&al/joq  t6  x^tr«»i«  Uapom  imvt» 
dkld  voifi;.    Alex.  263.  M.:  6  yap  r^a/z/foi  .V/Awxw?  la^^a  — 
Alex.  208:  Xtftoy  na^^i/tiP  tpiXoiaiyt  aA/.a  i^;»  xa^  «V 

Stratoa.  «p.  AUmb.  DL  p.  882t        atfcJ^xa  Jfl^ona«  inl  dunvwff  Jf^Lmt, 
tt  TOV9  Jfi^oncK  Tort;  «roi  s       ^n  d/ax^ti'  SontU-  ovdtli;  na^icxeu  ».  X. 
Phryn.  com.  ap.  schol.  Arist.  Vfsp  1318:  oTtiJ  *?rtt;Aos Huqiilr^tfi  fn. 
Sopo.  fr.  821.  N.:  lycrta»  yö^  iü(»ci  Z<t'?      laxäiji^  ^««r.   Trag,  adesp. 
434.  N.:  ßldmova»  Xvn€t*  vorq  dyav  i'^nt^^^jira^.    TlieO|^  1183}  «• 
(«yri  tfMi^^öi'  ytrcTO»  i|f  /KcrAcMor*   800:  «U  o«  A«So««  oc  ^  «iUtffVMar 
0^0».    897:  ftfp49*(üt'  Zii/i  fov»  oSot»,  Iro^oc  f;^«»  /iroc  ^rl  «r^^f <rtf« 
xrtf  dQx^)*'  TOü  re  (Jixaioi»  tov  t    a^ixon  —  864:  d^ftov  altuxox^inmr 
9^öyy^  iy%tqnfiit'ov^  Käthsel  von  der  ?iacht.    Philem.  fr.  127.  M.: 
ind»  ydq         iyyvi;  o  ^-dvaxofi  fiö).i,t 

Pllllein.  fr*  105:  xo  ntn^ftivov  yag  »v  ^ovomt»  toU  ßQOtoii 

aqtvxxnv  larti\  dX).d  ttctl  tok  TOVftfrov« 
Ir.  103.  AI.:  if^yti^  ytyovtuii  iaiqoi  n  Xöy^^  font'?. 
fc.  102:  KaXvi;  not^a<i  jcol  ateura»c  offiofoa? 

f(fyop  na&iUiQ  nlowfufp  nrmx»>  Xoyu». 
fr.  182:  naXiv  niiStiaaq,    148:  Oin^t      avtor  av&iq  n*%»i* 
Diphil,  fr.  III.  M.:  na$Qm  ti&fv  x6  aniQfta  xal  xa^nor  aiqti. 

Bonn.  Gjinnaaiaai.  la  u.  b,  IIa  u.  b  getrenot,  III,  iV,  V,  Vi  io 
Parallelcftlos  ffeacliieden.  —  Abit-Arli.t  I )  a)  Worin  besieht  die  wabre 
Zafried«Dbeiif  h)  Was  Terpflichtet  den  JOngliDg,  lelM  Freib«itetiefcc 
willig  zu  beschränken?  2)  a)  Qui  viri  hetto  Petoponneiiaco  rel  iag9- 
MIO  vel  rentm  ge»tarum  laude  praeter  celeroi  ßoruerint.  b)  Quihn* 
potitiiinum  beilis  Romani  Imperium  Italiae  $int  contecuti.  3)  a)  Nach- 
weis der  Gottheit  Jean  Christi,  b)  Nadiweis  der  kalfaoliscben  Lebrc, 
dafs  Jesus  Christus  die  Eucharistie  «neb  al«  Opfer  eingesetzt  habe 
(kath.).  4)  a)  Gegen  welche  Irrlehre  streitet  der  Apostel  Paulus  in 
seinem  Briefe  an  die  Galatischen  Gemeinden?  b)  Durch  welche  Mittel 
fBhrt  Gntt  die  Menschen  zur  Bufse?  (evang.).  Gjmnasiall.  Dr.  J.  J. 
Küppers  starb  20.  Sept.  1865,  35  J.  alt.  Fest  angestellt  wurde  der 
comnilM.  Lebrer  P.  Leber  aus  Andemacb;  als  Probelehrer  fiiBgicrtei 
Cand.  Dr.  Hennes  und  Dr.  Stfiuder.  Der  comm.  L.  Kuppers  war  ab- 
wesend behufs  einer  Inspectinn  des  Turnunterrichts  in  Westfalen,  G.  L. 
Leber  und  Oberl  Dr.  Giest-n  waren  zur  Armee  einberufen.  —  Abb. 
des  Rel.  L.  Dr.  IJaruischmacher:  De  K$$enorum  apud  ludaeo»  so- 
daf «Ii.  26  S.  4.  P.  f.  Dt  E»$€iianm  tumk»  «mifut  noHom.  Nw  die 
Form  *Als«iyaol  ist  ricbtig,  nicbt  'Bg^ttkth  absaleiten  Ton  "j:^^  oder  IDt^ 
d.  f.  sUrke;  tapfere  fflünner.  P.  iL  Viim  et  imUÜUiM  Emiwnm.  P.iil 
und  IV  { Sectae  oHgum  ii«d  peslsrisnuii  Emmtnm  kkiorim)  seto 
spiter  erscbeinen. 
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Cteve*  GymiMiwi.  AMt.-Arb.:  I)  a)  Es  iM  nidbt  mmmg  iv 

wissen,  man  inufs  auch  anwenden;  es  ist  nicht  genug  zu  wollen,  niaa 
inuTs  auch  thun  (Göthe).  b)  Nolli  entwickelt  Kraft.  2)  a)  Fatalem 
fuitte  Homanis  diem  AUientemf  multo  faialiorem  Graecis  diem  Cka9' 
rmittmwm.  b)  £fc  oUtpiq  ä^icroq  aft^pur^m  n«^»  ndiDr]<:,  3)  a)  Die 
guten  Werke  eine  Frucht  des  Glaabciis.  b)  Wie  ist  der  Vorwurf  zu- 
rfickzuweisen ,  dafs  die  Lehre  der  evangel.  Kirche  von  der  Rechtferti- 
gung allein  durch  den  Glauben  im  Widersprach  stehe  mit  den  Worten 
Christi:  An  ihren  Frfichten  sollt  ihr  sie  erkenneo?  (evang  ).  4)  Man 
erläutere  und  begründe  aus  der  heil.  Schrift  Conc-  Trid.  <e«<.  Xill. 
CUM.  1.  fiber  die  reale  Gegenwart  Christi  im  Sacramente.  Begriff  des. 
Gelfibdes  and  die  Ursachen  des  Erlöschens  seiner  Verbindiicbkeit(katb.). 
—  Es  ging  ab  Cand.  Avertunk,  es  traten  ein  Dr.  Fulda  von  KfVin  und 
Dr.  Härtung  von  Kreuza^ich  als  ord.  Lehrer;  Gyninasiall.  Holhert  geht 
ab  an  die  Healschul«  zu  Düsseldorf  als  Oberlehrer,  ord.  L.  R.  Weide- 
■Hoiii  TOii  Hindefi.T^ird  eintreten.  Die  Sehnle  bat  eine  Scbenknng  van 
1860  Thlrn.  erhalten.  SchClerz.  123,  Abit  6.  —  Abb.  des  Gyipnasisll. 
Rotherf:  Zu  den  Rillern  des  Arlstophanes.  19  S.  4.  Kleon  ist  nacb 
dem  ^  erf.  ein  besserer  Staatsmann  gewesen,  als  ihn  Thucydides  schil- 
dert, auch  Arlstophanes  gibt  kein  wahres  Bild  von  ihm,  er  setzte  zur 
PersSnliebkeit  Kleons  Beliebiges  hinzu,  um  seinen  Zweck  des  Angriffs 
snf  die  denokratische  Partei  zu  erreicben.  Der  Zweck  der  Anaplaten 
in  der  ersten  Parabsse  ist,  die  Zasebsncr  fttr  sich  zu  gewinnen.  Sein 
Ziel  ist  überhaupt  ein  poetisches  gewesen,  er  hoffte  selbst  wohl  nicht 
auf  politische  Errolp;e,  daher  ist  er  überhaupt  für  die  Geschichte  nar 
sehr  vorsichtig  zu  bmutzen. 

CT^Mraa«  Gjmoasiom.  III— VI  in  je  2  ParalleleStus  gelheill,  im 
Ganzen  12  Classen.  —  Jkbit.*Arb.:  1 )  Kommt  dir  ein  Schmerz,  so  halte 
still  und  frage,  was  er  von  dir  will;  die  ewige  Liebe  schickt  dir  kei- 
nen. Mofs  darum,  dafs  du  mögest  weinen.  2)  a)  Studia  rebus  ndrer- 
SM  ptrfugium  ac  »olatium  praebere.    b)  Aon  noLig  ioluin  nati  »umui, 

3)  Beweis  der  gSttlieben  Wabrbeit  der  Lehre  Christi  ans  derVerbrei- 
long,  der  Dauer  und  den  Wirkungen  des  rhrisllichen  Glaubens  (kath.). 

4 )  In  welcher  Beziehung  stehen  die  Stücke  Exodus  20,  Matth.  5  —  7, 
Römer  12.  13  und  I  Cor.  J3  zu  einander?  (ev  ).  —  Cnnd  Dr.  Verbeek 
wurde  als  comm.  Lehrer  an  das  Gynin.  zu  Aachen  berulen,  Cand.  Dr. 
Heyer  zu  Düsseldorf,  Gilles  nacb  M.  Gladbach;  Cand.  Dr.  E.  Sali- 
wfirk  trat  als  comm.  Lelirer  ein;  Cand.  Dr.  N.  Rots  nnd  J.  PQttgen 
als  Probelehrsr  beschäftigt.  Relig.  L.  Scbnbsch  wegen  Krankheit  ioi 
Sommer  abwesend,  Dr.  v.  Sallwürk  zur  Armee  einberufen.  Die  Samm- 
langen der  Anstalt  sind  erheblich  vermehrt  durch  die  merkwürdigen 
in  der  Mosel  aufgefundenen  Baureste.  Schülerz.  423,  Abit.  23  (iui  vor. 
X  16).  —  Abb.:  Q.  Ennitit  poetm  sfrsv  kexamehro  in  HiUrtM  htUitmt 
in  du  et  0  guatenui  mfritus  «•*#•  Ser,  Dr,  Outi.  Üngermann,  26  S.  4. 
Die  Arsis  des  Hexameters  verlangte  trenaue  QuantitJif.fbestimmung  jeder 
Silbe;  Ennius  hob  die  bis  dahin  herrschende  prosodische  Unbestimmt- 
lieit  auf.  Wie  löste  er  diese  Aufgabe.^  was  änderte  er?  was  wurde  er 
dnrch  den  tidichen  Gebrauch  in  Indem  verhindert?  Diese  Fragen 
werden  im  Einielnen  beantwortet;  so  ist  er  in  der  QasntiUtsbestiro- 
raang  von  loco,  loci,  manu  u.  a.  nicht  willkürlich.  \\\v  seine  dramati- 
schen Vorglinger;  die  Endsilbe  or  in  ZSominibus  ist  ihm  lang;  die  von 
Planins  und  Terenz  vernachlässigte  Position  begröndete  er  fest;  hin- 
sichtlich der  Synizese  gab  er  snerst  feste  Gesette.  Diese  nnd  endete 
Punkte  werden  mit  susnilirlicher  Vergleiclinng  des  früheren  und  spl- 
leren  Gebraoehs  erörtert  nnd  dabei  die  Entwicklnng  der  Sprsebfocven 
msJbrCMb  belencbtet. 
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5S2  Zweite  AbÜMllaiis.  LitefMMte  Bcikirt«. 

CnAM.  Stidtische  Realschule.  Nil  dem  Anfang  dei  Scbolfahrs 
Irat  ein  als.  Hülfslehrer  Csnd.  Dr.  J.  Mertens,  zu  Ostern  der  nene  Di- 
rector  Dr.  Ed.  Schauenburg,  bisher  Oberlehrer  an  der  Realscbulf  so 
Düsseldorf,  an  Stelle  des  in  Ruhestand  tretenden  Directors  Dr.  A.  Reis. 
FSr  die  in  tlicileDde  Sccasda  und  Qaart«  lollen  )  neue  Lelirer  bfrm- 
fen  und  bofTentlicIl  im  nSchsleai  Jtbre  die  Schule  zu  einer  Realschale 
I.  Ordn.  frhohen  werden.  Schalerz.  232.  —  Ahh.  des  Oherl.  W.  M  inlr: 
Die  C<*tür;ilfn  des  einfm  Dreieck  um-  und  der  einge.schriebenen  Kreise; 
desgleichen  die  Centrale  der  Kreise  solcher  Vierecke,  denen  ein  KreU 
um»  and  eingesdirleben  werden  Irann.   15  8.  4. 

9ai«bur(|p.  Gymnasium  und  Realechule  1.  Ordn.   Alnt.'Arb.  in 
GYmnasinni:  1  )       Dat  L»eben  ist  Irnrx,  spricht  der  Weise,  spricht  der 
Tnor     b)  Dafs  wir  Menschen  nur  sind,  der  C^danke  beuge  das  Herz 
dir!  dnfs  wir  Menschen  sind,  richte  dich  freudig  eniporl    2)  a)  f  rr- 
giiianum  illud:  „Tu  ne  ctde  uialit,  ted  contra  audtmtior  ito**,  qnihui 
wmximM  temporikwB  lUmmni  rt  fmfrtkmwrimt,  }»)  Üfkem  H0mmm  A»> 
nw/as  fndiditf  Camitlut  reitituit,  Cicero  nrwmvit.    3)  a)  Erlcliroig 
Ton  Ev.  Joh.  15,  4.  5.    b)  So  halti  n  wir  nun,  dafs  der  Mensch  ge> 
recht  werde  ohne  des  Gesetzes  Werk»;  allein  durch  den  Glauben;  — 
in  der  Realschule:  I )  Ein  treuer  Freund  drei  starke  Brücken  in  Notb, 
in  Leid,  in  lieilren  SiSeken.  2)  Cmtm  Dmak.  3)  Ueiier  Hatlib.SSC 
I  — 14  mit  Berficksichlipung  von  IjUc.  14,  16—22.  —  Es  trat  mm  der 
kath.  Rel.  L.  Caplan  Dr.  Lcpicque.    SchBlerz.  im  Gjmn   144,  in  der 
Realsch.  46,  Abit.  im  Gyran.  10,  in  der  Realscb.  2.  —  Ahh.  des  Oherl. 
Dr.  Wilhelm  Krumme:  Die  Brecbuog  des  Lichts  an  KugelOlcbea. 
20  S.  4. 

MtaTM«  GTmnaaion.  Abit-Arb.:  I)  a)  Ancb  das  Unrlffcl:  Jen 
Lebens  liat  sein  Gutes,  b)  In  wiefern  sollen  ^ir  daa  Urtlien  Andern 

Aber  uns  berficksichtipen?  2)  a)  Hittoria  Homanorum  in  parfe»  swas 
ita  dividatur  j  ut  illaty  quibu$  nilitur  haec  divitio ,  rrrui/i  conimtfta- 
tionei  breoiter  enarrentur.  b)  Quid  valeret  Homanorum  virtut,  decia- 
rmittm  ett  belHi  PimkU.  c>  C^nttamtitit  Rommnontm  iNtuirim  fM»- 
dam  exempla  proponuntmt.  3)  a)  Welches  ist  die  Lehre  der  h.  Kirche 
über  die  IVrson  des  Erlösers;  in  welcher  Welse  hat  dieser  das  Werk 
der  Erlösung  vollbracht;  was  haben  wir  zu  thun,  damit  die  Fruchte 
der  Erlösung  uns  zugewendet  werden?  b)  Jesus  Christus  hat  die  Bufse 
ala  Sakrament  eingesetzt;  welches  sind  die  Bedingungen,  dasselbe  vr%r- 
dig  zu  empfangen?  (kath.).  4)  a)  Das  hohepriestertiche  Amt  Cbriali 
b)  Die  evangelische  Lehre  von  der  Hdlsordnung  und  den  Heilsmilteln 
(evang.).  —  la  und  Ib  im  Latein,  und  Griech.,  IIa  und  IIb  in  allen 
Fächern  geschieden.  —  Oherl.  Dr.  Schmilz  ffing  an  das  Gymn.  an  Mar- 
xellen zu  Köln,  es  trat  ein  Dr.  Langen  vonK.5ln;  Oberl.  Ritzefeld  trat 
in  Rtlieatend;  28.  Dec.  alarb  der  ord.  L.  Dr.  Denslemann;  ala  comi. 
Lebrcf  traten  ein  Cand.  Stein  und  Dr.  Brandenburg,  nach  dessen  Ein» 
berufong  zum  Heere  Cand.  Dr.  Breuer  von  Aachen;  der  comm.  L«>hrer 
Dr.  Busch  zum  ord.  L.  ernannt.   Schülerz.  1.^4,  Abit.  9.  —  Ohne  Abb 

Dünneldorf.  Gymnasium.  Abit.-Arb.:  I)  Demutb  gibt  KraR. 
2)  Quoi  mii  idwkus  Btm  nnlnrn  mvititmÜnii  etf,  «f  aar  kmmiiiitr 
ttrvimi  ami  »mptrkt  dSamuMfar,  tatitne  id  rerum  Homanorum  et  Ormt- 
earum  memoria  comprobaturf  3)  Gott,  Christus,  Kirche  (kath  ).  4) 
Die  Nothwendiskeit  des  Gebetes  (evang.).  —  11  gesonderte  Classen 
In  I  auch  im  Griech.  metrische  Uebunt^en.  Dr.  Eickholt  ging  ab  an 
das  Gymn.  an  Marzellen  zu  Köln,  Dr.  WoIfT  an  das  Gyntn.  zu  Aachen; 
Cand  Bauer,  Dr.  Brockea,  Dr.  Hejer,  Dr.  Brnfskem  waren  ala  cnOHn. 
Lehrer  heschiftigt;  Probecand.  Dr.Geaell  und  Wenders  gingen  ab,  Cand. 
Klein  lar  Armee  einbemfiNi.  Sebfllera.  2M,  Abit.  7.  —  Abb.  den  Pmt 
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B>hcl<r:  RMiprMMMfc«  Pirogninaw.  1868.  523 


Dr.  i.  Sebseiicr:  ExperiiDCBUiMJirterMickiingen  Iber  Td«tebwiiigai»» 

dhirdi  Wirme.    10  S.  4. 

BttMeldorf.  ReaUchole  I.  Ordn.  VI  u.  Y  in  Paraüelcntus  ge- 
trennt  Zu  Ostern  ging  Obfrl.  Dr.  Schauenburg  als  Director  der  Real-  ^ 
•chole  nach  Crefeid,  ebenso  ging  ab  der  ord.  L.  de  Koth.  AU  ord.  L. 
tffäl  dn  Dr.  C.  Eddelbfittel  Ton  Hagen,  Dr.  Job.  Mieck  von  M&lbeim 
a.  RbetB,  F.  W.  SdbrSter  Ton  Bielefeld,  wird  als  Oberlebrer  cialretw 
Rolherl  TOD  Ck?e;  als  Probelehrer  \Tirkten  Caiid.  Dr.  SaftcnftM« 
Hdhnen,  Schlfer.    Schfilerz.  404.  —  Ohne  Abb. 

Klberfeld.    G^mnasiam.    Abit.-Arb.:  I)  a)  Sei  was  du  willst, 
nur  sei  es  recht;  ist  es  erlaubt,  so  ist  es  nicht  schlecht,  b)  Wo  viel 
Udil  itl,  ist  starker  Schatten.  2)  a)  E»mrrHnr  txptüiU  m  Xerx*  im 
Graeciam  iuicepta.    b)  Enarretur  fiMm  de  Oedipode  eiu$gue  ßfÜM. 
3)  a)  Es  soll  Christi  Selbstzeugniis  aas  Job.  8  entwickelt  werden, 
b)  lieber  den  Ausspruch  d«'s  Apostels  Röro.  10,  4:  Christus  ist  des 
Geselsea  Ende;  wer  an  den  glaubt,  der  ist  gerecht  (evang.).    4  )  Wie 
erw^t  sicli  Jeans  in  seinen  Wanderwerken  als  Gott?  (kath.).  —  II  a 
u.  b  in  den  Sprachen  getrennt,  III  in  2  ParallelcStos  gelheilt  PHlf. 
Dr.  Fischer  trat  in  Runestandt  als  ord.  L.  traten  Dr.  Rad.  Boaterwck 
von  Rofsleben  and  l)r  A.  Sommer  von  der  Realschale  zu  Magdeburg, 
in  die  2.  Oberlehrerslelle  rückte  der  bisherige  3.  ord.  L.  Dr.  Crece- 
lius;  Dr.  Schneider  geht  ab  als  Oberlebrer  an  das  Friedr.-Wilhelois- 
G^mnaaiom  tu  KSln.  Dlt  Lehrerpeasloiis-  vnd  Wlttwen-  und  Waisen- 
stiftang  erhielt  ein  Legat  von  300  Thirn.,  halte  eine  Einnahme  von 
1227  Tbirn.  (406  Thlr.  von  den  Vorlesungen)  und  stiep  das  Capital 
auf  16350  Thlr.    Schfilerz.  228,  Abit.  9.  -  Als  Abb.:  Conradi  Heren- 
bachii  hutoria  factioni»  excidiique  Monatteriensii  recogu.  K,  W.  Bou- 
i^rwtk.  64  S.  8.  Conrad  Hereabach  wurde  1524  von  Herzog  Joacfaiai 
von  Cleve  von  Freibarg,  wo  er  Prof.  der  griech.  Literatur  war,  nadl 
Düsseldorf  berufen  als  Erzieher  des  Erbprinzen  Wilhelm.   Zor  Bcra- 
thnng  fiber  die  kirchlichen  Angelegenheiten  herangezogen,  wurde  er 
beim  Andringen  der  wiedertluferischen  Lehren  beaoftragt.  Aber  den 
Hunsterschen  Anabaptismas  zu  berichten.  Aas  der  üandschrifl  wurde 
der  Beriebt  fieraasgegeben  sMftt  von  Tcsebenmaeher  1898,  dann  von 
Th.  Stradc  1887.  Sach  beiden  ist  diese  Ansgsbe  versnstaltet  nnd  mit 

Anmerkanc;en  ausgestattet. 

Elberfeld.  Realschule  1.  Ordn.  III-VI  in  je  2  Parallelcötas 
getbeilt  Abit.-Arb.:  1)  Gut  verloren,  wenig  verloren;  Math  verloren, 
vid  verloren;  Ehre  verloren,  alles  verloren.  8)  On  fA«  origin  mmi  iki 
rttmiii  o/  ihg  tevtn  years  war,  8)  Der  Glaube  und  die  guten  Werl». 
—  Es  traten  ein  Cand.  Hfleke  von  ]Wap;(leburp;.  Cand.  Dr.  Dor  von  Ve- 
vey.  Cand.  Dr.  Lingenbeiv,  Schreib).  Kreuz.  Es  starb  1.  Juli  Schreibt. 
Hahermann,  in  Ruhestana  trat  Oberl.  Dr.  Gade,  Dr.  Bumbert  ging  ab 
nach  Bielefeld;  Dr.  Leibing  war  znr  Armee  einbiprufen;  als  ord.  liMrsr 
wird  eintretrn  Rector  Emil  Protseb  von  Kronenberg.  Der  emerithte 
Lebrer  Job.  P.  Heoser  wurde  am  10.  Aug.  beerdigt.  Die  Lehrerpen- 
nions-, Wittwen-  and  WaisenstiHnnp:  hatte  eine  Einnahme  von  1316 
Thlm.,  darunter  8I2|  Thlr.  Ertraa;  der  Vorlesungen  der  Lehrer;  Ver- 
iii5gen  9817  Thlr.  Schulerz.  364,  Abit.  3.  —  Abb.  des  Dir.  Dr.  Lud- 
wig Sebscbt:  Ueber  den  Ksmpf  der  dentseben  Sprsehe  gecen  fremde 
Elemente.  27  S.  4.  1 )  Geschicbtlicber  Theil.  Zuerst  Kampf  ü« 
lateinischen  Elemente,  schon  durch  Karl  den  Grofsen,  dann  wieder  zur 
Zeit  des  Wiederauft)lfihens  der  clnssischen  Studien  durch  die  Reforma- 
iion  nnd  die  Bucbdruckerkunst;  trotzdem  wieder  Rückkehr  zur  Jatein. 
Spracbe  bei  den  Gelebrien,  und  namentKcb  bei  den  Beamten.  Seil 
den  dreUbtgjlbrigen  Kriege  Eindringen  den  FfaniBiiscben;  toahne 
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der  Sfradiraengerei  bis  mm  18.  JahrbandcK.  Daher  die  SprachgM^I- 

Kcbaften,  deren  Verdienst  allein  in  der  warmen  Lm  Im-  7ur  Mutterspra- 
che bestellt.    Seit  der  zweiten  classischen  Periode  lii  r  S\ec,  der -ileut- 
schen  Sprache  gesichert.   2)  Sprachlicher  Theil.   Die  scheinbare  Sucht 
nach  fremden  Dingen  ist  in  der  linivertalitU  d«  daHtchen  GdaUm 
hcgrUadet«  Die  Heiiiiitk  emes  Wortes  «nd  das  «rtpraogliche  Eikern- 
thumsrecht  «ttf  daiselbe  ist  aus  dem  bloliwii  Stamm  oder  WortkSr^er 
nicht  immer  tu  erkennen.    An  der  Form  eines  Wortes  ist  genau  seine 
gegenwärtige  Heimalh  zu  erkennen;  da/.u  pehnren  gewisse  Vor-  nnd 
riachsilheu  und  die  Laate,  besonders  die  Vucale;  dieienif^en  WSrter 
deoiiMicb,  weldM  ein  veii  dem  Deotteiieii  venehiedenei  Lauisvsie«  v^d 
«kkt  denttelie  V^or-  und  Endsilben  haben,  sind  als  Fremdwörter  an»- 
•idien.    Die  grofse  Scheu,  die  IVemde  Gesfnlf  «Irr  Wörter  irgendwie 
lU  verändern,  ist  mit  Recht  den  Deutschen  vorgenorfen.    Wir  haben 
Fremdwürter,  die  bei  uns  einen  andern  Sinn  haben  als  bei  dein  Volke, 
von  dem  wir  sie  entlehnt  Der  Gebravdi  min5tbigcr  Fre«dw5rter  iai 
zu  tadeln,  weil  er  zor  Unterachitsnng  der  AIntterspracbe  ffifari  imd  die 
Kinft  zwischen  den  höheren  und  niederen  Stenden  erweitert.  Die 
Sprachgesellschaften  zeigten  einen  unversiMndicen  Eifer.  Fremdwörter, 
die  im  Laute  der  Zeit  ein  ganz  deutsches  Gewand  angenommen  haben, 
dürfen  wir  als  die  unsrigen  ansehen.    Wissenschaftliche  Fremdwdrfa* 
aind  beinbehallen,  dock  gebe  man  nicbt  in  weit.   Die  kaaffmInniBcbe 
und  gewerbliche  Sprache  ist  durch  fiberflüssige  Fremdwörter  entstellt 
Bei  der  Aufnahme  iinvermridllrfur  Fremdworter  müssen  wir  die  alte 
Weise,  ihnen  die  möglichst  d«  u<sclie  Form  7ii  gehei»,  nachahmen. 

fiSminerich»  Gvmuasium.  Abit.-Arb.:  1)  a)  Das  Ungiuci  ist 
dor  Boden,  wo  daa  Eidle  reift  b)  Lerne  fr6b  entbehren,  mlltt  da 
apSter  glückliefc  aein.  2)  a)  Ter  retpublica  Romana  a  maximo  pert- 
eulo  vindirala  elf;  fortitutiine  Camiiliy  contilio  Fabii,  eloquentin  ('ice- 
roni».  b)  Si/iil  ett  ah  omni  parle  bentum.  3)  a)  IVachdem  bewiesen, 
dats  die  Ihifse  ein  von  Christus  eingesetztes  Sakrament  des  neuen  Te- 
atamentes  ist,  flihre  man  daa  Bemericenawertbeate  fiber  die  drei  notk- 
wendigen  Bedingungen  sam  wfirdigen  Empfang  nveiter  aoa.  Man  g^lMi 
den  BegrifT  der  Freiheit  an  und  zeisre.  dafs  der  Mensch  im  gefallenen 
Zustand  sich  deisi  lhen  noch  erfrenr.  !>)  Christus  haf  in  seiner  Kirche 
ein  Vorsteheramt  errichtet  und  iliesrs  s<  inen  Aposteln  und  deren  Nach- 
folgern übertragen;  den  Petrus  aber  uud  de&sen  jedesmaligen  regelnii- 
laigiMi  Piachfolffer  hat  er  tom  aicbtbaren  Oberhaupt  aeiner  Kircke  Ter- 
fdranet.  Nachdem  man  angegeben,  was  man  unter  christlichen  Rathen 
versteht,  zeige  man  aus  den  Erkennt nifsquellen  der  chrlsfliflit-n  Reli- 
gion die  Wirklichkeit  und  das  Dasein  derselben.  —  Der  conim.  K»  li. 
aionslebrer  Dr.  Coppenrath  wurde  definitiv  angestellt,  als  ord.  Lehrer 
der  comm.  L.  Cand.  Dr.  H.  Sebwenger,  als  Zeicbenl.  Scblfer.  C— A 
Dr.  Kley  Ton  Essen  vertrat  den  zum  Heere  einbemfonen  Dr.  Scfcwmi» 
«er     Srhulerz.  151,  Abit.  II.  —  Ohne  Ahh. 

lilSfien.  Gymnasium.  la  u.  h,  II  n  u.  h  getrennt  und  III  in  2  Pa- 
rallelcötus  getheilt. —  Ahit-Arb.:  1)  a)  Ein  Leben  voller  Arbeit  keine 
JLaat  aondem  eine  Wohltbat.  b)  Daa  GInck  eine  Klippe,  daa  Unglück 
mne  Sckole.  2)  a)  Qiimito  fmtfimt  p&trimt  tmmt  «f  Qrmeei  af  Hm* 
Mü»»  ioetBiur.  b)  Qmmäwm  viri  pruäentia  tt  fofiihtdine  prmHtrnntn 
ai  aus^enitam  reipublicae  tuae  potentimm  et  g/oriam  valennt  ^  exempiit 
€X  rebus  vel  Graecii  vel  Romanit  petiti»  comprobetur.  3)  .t)  Biblische 
Bcgrfindung  der  katholischen  Lehre  von  der  wirklichen  Gegenwart 
(aifiati  im  heil.  Altaraakramcnt  b)  Der  Eid  ein  Aa  der  Gotteaverw 
ehrong  (kath.).  4)  Die  Lehre  der  beil.  Schrift  von  den  beiden  StSo- 
dea  dea  ErlAier»  (efaof.).  —  £a  «Urb  Scbrcibl  fiafi^«  OborL  Wiik. 


Digitized  by  Google 


9 


fiAMMrt  Bhrinmiftitdw  fiNinauM.  1888.  a8& 

Baddeberg  13.  Octbr.  1865  (geb.  1804),  Gesangi.  HAfer  12.  Decbr.,  aU 
Zelchenl.  traten  ein  Dörachel  und  WiczewsU  interimistisch,  Oberl.  Dr. 
Heidtmann  von  Neuatettin,  technischer  Lehrer  H.  Weidner  von  Berlin; 
Uulfal.  Dr.  U.  Klcgr  gios  ab  nach  Eminench.  Sch&lerx.  335,  Abit.  22. 
—  Abb.  dflt  M«rl.  B.  J.  Llttinger:  D§  «tffvarirm  p^puhrmm  mtr- 
raturOf  quatenui  ex  Homert  carminibut  eognotcitur  Partie.  I.  8  S.  4. 
Oer  Handfl  war  I)  Tausclihanfle) ,  2)  die  Handelsleute  meist  Seeria- 
ber.  I)  Vom  Tauschhandpi  sprcch.  n  11.7,472.  Od.  1,  182.  Kaufmittel 
Vieh  Od.  1,  431.  11.  23,  bbö.  22,  hb.  l>ie  Braut  um  reiche  Geachenke 
gewMMO.  Wotii  wnä  Frflchl«  Tid  vcribsodtlt,  avdi  Hinte,  Hitallt; 
KmwUadbco  betender s  <lureb  dttt  Pbdnicier;  aacb  SebiffagmftlMi  Mit 

Aegypten  wurdf  pehandell. 

Medlncen.  Gymnaaioiu.  Abit.-Arb.:  1 )  Wie  unterscheidet  sich 
die  wahre  Vaterlandsliebe  von  der  bloiaen  Anhänglichkeit  an  den  Ge- 
bdrUort?  3)  Lmuiet  Tkemütodit,  3)  Wm  lebrl  die  Kirche  öber  das 
blatife  Opfer  Cbriati  am  Krenxe  und  über  da«  Vevblltiiira  des  unblu- 
tigen encharistischcn  Opfers  zu  deroselbeo?  Eiae  7.  u.  8.  ord.  Leh- 
rerstelle sind  errichtet  und  den  bisherigen  comm.  Lehrern  Dr.  loa. 
Pohl  and  Anton  Lichtschlag  definitiv  fiberlrap^en.  Ani  6.  März  starb 
»liu&iklehrer  Jus.  Burtscher,  an  seine  Stelle  trat  provis.  Canlor  Molitor. 
Scbfllem.  128,  AbiL  4.  —  Abb.  des  GymiMsiall.  Dr.  Jof.  Pobl:  L§eti^ 

II.  30  S.  4.  (Sper.  /.  1860  als  Di«,  m. 
W  Münster  crsrliirnfn.)  l  »  her  Cirm.  29.  §  1:  Siliigium  ad  tuam 
ipiiuM  editinnem  codier»  f'arisino»  contiiliste.  ^  2:  Codex  G  (Saugerma- 
ueuu)  reliquis  et  fide  et  bonilate  prae§tat.  W  äre  dieser  Codex  Lacb- 
aMDB  bekannt  genesen,  8<i  ^firde  er  eher  ihn  als  D  and  L  in  Gfoade 
pdegt  haben;  wenn  D  und  G  fiberetastimroen,  ist  das  aidicr  die  Lee- 
art dea  Veronensis.  §  3:  Quaedam  de  codice  P  reliquitque  interpoUt' 
tiä.  Auch  die  ftutf'n  Lesarten  sind  nur  Conjecturen.  §  4:  Quaedam 
de  corruptelariim  in  codicihm  CntuHiani»  oheiaruni  natura ^  generibu» 
earumque  probabiliter  emendandarum  ratione.  |  5:  Catulii  c.  29  recen- 
mim,  Znent  Abdraek  der  ReeenMon  Sillign,  dfe  Varienten  der  Cedd., 
Hartnsgeher  und  aller  irgendwo  zerstreuten  Bemerkungen  mit  aufseror- 
deatlicber  Sorgfalt  und  gröfster  Vollständigkeit  angegeben.  Schwabens 
Versordnnng  ist  beibehalten.  Das  Versmaafs  besteht  ;his  reinen  Jam- 
ben, Spondeen  sind  zu  verbessern."  Schliel'slich  iulgt  eine  sehr  aua- 
fllbrlicbe  Kritik  and  Erkllrang  der  duefaien  Vene.  Gelesen  wird  V»8: 
L't  aihulut  columhm»  Attyri  domo»  (p.  18  sqq.  Excurs  über  den  Gen. 
der  Wörter  auf  iu»)\  V.  15:  Quid  iiium  alii  iinittra  iiberatita$f;  16: 
heluatui  eit\  J9:  Obeta,  quam  $Ht  amnia  auri/er  Tagut;  20:  Com^m 
GoUia^  ultima  Britannia;  23:  Eone  nomine,  orlti»  o  parea  /am«. 

Kempen.  Gymnasium  Thomaeum.  AbiL-Arb.:  1 )  Pax  optimm 
fWWR.  2|  QwMife  pmirime  mmon  GrM§ei  ei  Howamni  finrimt^  aiiquti 
exentpli»  oaleniatur.  3)  Das  dreifache  Amt  Christi  in  seiner  Kirche. 
Vom  Gesetze  und  dessen  Verbindlichkeit.  Schülerz.  117,  Abit.  14.  — 
Abb.  des  Oberl.  Dr.  Job.  Franz  Ganf«:  Leber  den  l-nterricht  in  der 
rüuiischen  Geacbichte  aul  G)'Dinasien.  19  S.  4.  Zwei  Stufen:  Die  an* 
lera  »  Qaarta;  bteber  ^hftri  easÄhrlieb  die  rHaiiscbe  8sge.  Man  halle 
aich  an  die  2  ersten  Bücher  des  Livius  Die  Aolacnseite  des  Streites 
zwischen  Patriciern  und  Plebejer?)  ist  ausführlich  zu  erzShlen,  der  Krieff 
mit  Veji,  mit  Brennus.  Valerius  l'orvus,  L.  Manlius.  P.ipirius  Cursor, 
P.  Uecitts  Mus,  Fabius  Maximus  Ruilianua  zu  scbildern,  der  Tarenti- 
niadie  Krieg,  dann  DsUius,  Applas  CIsadina  Csndex,  Anpias  Pnleber, 
Regulus.  Uannibal,  Fabioa,  Marcellus,  der  ältere  Scipio;  darauf  der  Fall 
Karthagos,  Korinth's,  Nnroantias;  die  Gracchen,  Marius,  Sulla,  Cäsar. 
Nicbt  viele  Jabresssbiea,  aber  diasa  sieber  eiasoprigen.  —  Aaf  der 
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oberen  Slufe  mofs  die  Krilik  zur  Anwendung  gebracht  werden,  «owohl 
ab  Kritik  der  Sage  wie  der  etoselnen  Thalaacben.    Die  Sage  ist  «U 
cCwaa  TM  der  Gcaebleble  vendMentt,  aber  d«cb  In  aicb  ba^acbti^» 
tat  darsustellen;  die  Unsicherheit  der  Slterti  Geschirhtr,  die  sich  von 
selbst  aufdrSngtf  ist  nicht  tu  verschweigen.    Di»-  SuFsore  Geschichte 
hat  sich  der  inneren  Entwicklung  gemifR  geslallet    Die  innere  Ge^- 
achichle  ist  besonders  geeignet,  zur  Lrkenntnifs  des  innern  Zasauamen- 
bsngs  und  Weaena  der  Diage  himnnibrcii,  aie  iat  daher  aaf  Jit— r 
State  frAndlich  zu  bebandeln.    Die  Servianische  Verfassung  le^i^te  lien 
Gnmd  zum  Kampfe  zwischen  Patriciern  und  Plebejern,  dies  ist  dar- 
zulegen; die  legetf  welche  die  Beschrankung  der  patric.  Macht  enthiel- 
ten, von  der  lex  Valeria  de  proffocatione  bis  zur  lex  Maenia,  mfiaaco 
dem  WortiahsUe  nach  den  Primanern  (denn  in  Prima  iat  der  Omnm 
dar  Sac— da  nicikt  lilna  ao  wiederholen,  sondern  aaeh  kier  ond  da  wm 
vertiefen)  bekannt  aein;  znm  Verstlndnila  der  Gesetze  sind  ans  den 
Reden  der  Tribunen  die  schlagendsten  Stellen  anzaf&hren.    Der  Ei«- 
flnfs  des  Verfassungsstreites  auf  die  äufsere  Geschichte  tritt  überall 
hervor.    Dsan  treten  die  Anspräche  der  Bondesgenossen  hervor.  Sie 
Mrcn  M  den  Bfirgerkriegen,  zu  der  MilitiriraRncliaft.  Bei  dea  Rcm- 
titionan  sind  immer  nene  Geaichtapmkte,  nane  Vergleidmagaa  msb- 
atellen. 

M-Öln.    Friedrich-Wilhelms-GymnaRiani  und  Realschule  I.  Ordn. 
Abit.«Arb.:  1)  a)  Grundzöge  des  römischen  Charakters  in  der  beaae- 
ren  ZaH  mit  Briapialen  ava  derGaachidbte  MmfL  h)  Wie  immiit 
dafs  unsere  gnten  Vorsitze  ao  oft  mansgefBbrt  bleiben?  2)  a)  Dt  Jmüi 
Caeiarit  rebu»  gettis  hrfrii  fttarratio.    b)  Comparentiir  inter  $e  Ro- 
manorum et  Carthaginiertiium  ope»  quälen  fuere  iniiio  primi  hellt  i^u- 
nici.   3)  a)  Die  christliche  Offenbarung  die  willkommenste  för  alle 
Mtatt.  b>  Die  aittliehen  ond  aocblea  Wirihrogen  dar  chriatlidien  Re- 
ligion (kath.).    4)  Ueber  den  Inhalt  von  iixaint;^  ^ivoiof"  .  r>^n<oervv«y 
in  den  Paulinischen  Briefen  (evang.).  —  Zu  Ostern  ging  Dr.  Weidner 
ab  nach  Merseburg,  Wegrich  an  die  höhere  Bürgerschule  zu  Luden- 
scheid, Dr.  Fulda  als  Hfilfslehrer  an  das  G^mn.  zu  Cleve,  es  traten 
ein  die  Cand.  PHirs,  Iltgen,  Noltenina.  Schülen.  483,  Abit  den  GTroo.  a 
—  Abh.  des  Dir.  Dr.  O.  Jiger:  Bemerkungen  aber  den  ceadmielAlK- 
cben  Unterricht  auf  Gymnasien.   LS  S.  4.   In  Beziehung  auf  den  Gegen- 
stand scheint  dem  Verf.  das  Idealisieren  noch  zu  sehr  zu  Oberwiegen. 
Aus  langjähriger  Praxis  sind  folgende  Thesen  hervoc^egangen:  I)  Hi- 
atoria^  Bildung  d.  h.  eine  anf  intenaiver  Erkenntnifa  vergangener  Zei- 
teo  osd  Zoatlode  gegründete  intellektoelle  BeOibignng  flir  die  Arlieitfla 
der  Gegenwart  ist  fiberhsapt  der  Zweck  und  bestimmt  den  Charakter 
des  Gymnasiums  gegenilber  der  Realschule.   Innerhalb  dieser  nuf  histo- 
rische Bildung  gerichteten  Gesammtlbittgkelt  des  Gymnasiums  hat  der 
Geschichtsunterricht  seine,  wesentlich  nur  subsidilire  Stelle  (Gruod- 
liehe  Erlernong  der  Iat  nnd  griecb.  Sprache  von  unten  an  iat  die  ein-  . 
zige  Vorbereitung  Hir  ein  grundliches  Versländnifs  der  Quellen  aller 
Geschichte.  Den  historischen  Sinn  zu  (Ordern  ist  überhaupt  Aufgabe  der 
Gvmnasialbildung,  ihn  zu  läutern  des  besonderen  Geschichtsanterrirfitc  ) 
2)  Der  geschichtliche  Unterricht  fiir  die  unterste  Stufe,  Sexta  und 
(Quinte,  iat  Untenriebt  in  der  bibliaehen  Geoehlebto  and  waa  Ton  No* 
tizen  Ober  daa  Leiten  eifriger  orientalischer  Volker  aicb  an  diese  un* 
mittelbar  und  zwanglos  an^chliefsen  iäfst.    Spärlichen  geschichtlichen 
Stoff  enthält  auch  der  geographische,  der  deutsche  Unterricht:  für 
Qninia  können  die  schönsten  Sagen  des  ciassischen  Alterthums  im  dent- 
aclMn  Uaterriebt  in  aoagadcbntc«  Halhe  BerOckaiebtiffung  finden.  Die- 
aelben  aber  som  Gfiniatnnd  ibTtianfeMlen  Geaebiditeootorricbla  w 
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■atlicii»  widcrtDricht  elieiisosehr  dem  Begriff  der  Sage,  wie  dem  das 

gietchicbtlichen  i^tterrichts.  (Die  bibliscne  Geschichte,  zonSchst  die 
allie«t.,  als  die  Geschichte  einer  Person,  die  sich  zur  Geschichte  einer 
Familie,  eine«  Volkes  errveitert,  dann  sich  scheinbar  zur  Geschichte 
Einer  Pertfolkiikeit  verengert  «m1  doeh  lor  WeHgetdiiobt«  tidi  •«* 
dehnt,  mit  ihren  einfachen,  «tarlca,  ausgeprlgten  Cbarakterea  ist  in 
ihrem  Werthe  noch  nicht  genug  gewürdigt.  Daneben  anderer  histori- 
scher Stoff,  besonders  die  classischen  Sagen,  wurde  Geniuth  und  Phan- 
tasie des  Sextaners  serstrenen.  Der  geographische  Unterricht  soll  mög- 
lichst rein  erlitHc«  werden,  GescbicbÜicbes  nnr  nebenbei.  Das  dent- 
mAb  LeMbaeb  ftihrt  der  Phantasie  binllnglicben  Stoff  ra.  Auch  ia 
Qaiota  sind  nicht  besondere  bietorieche  Staadlea  afttUg«  ee  ist  hier 
nur  der  Sinn  für  historischen  Zasammenbsng  zn  wecken;  zweclcmSPsig 
ist  hier  die  Erzihlang  der  schönsten  Sagen  im  deutschen  Unterricht, 
auch  lor  Benutzung  mr  schriftliche  iNacherziblongen;  die  Sage  als  Ge« 
genelead  eiaca  fbifieafeadhn  Uaterrkiite  ta  liehandalB,  fei  falick,  w^ 
daaiit  die  speziBsche  Wirkung  der  Sage  als  Poesie  Noth  leidet.)  8)  Der 
richtigf  Zeitpunkt,  besondere  Geschichtsstunden  anzusetzen,  ist  mit 
Quarta  eingetreten.  Der  Stoff  ist  aus  der  griech.  und  röra.  Gesrhirble  . 
und  dem,  was  yon  orientalischen  Dingen  im  engsten  Zusammenhang 
mit  jener  steht,  xu  entnehmen.  Die  Methode  dieses  elementaren  Ge- 
sehicntsunterridbli  llfilt  üdi  kam  anssprechen:  Auflösung  der  Geschichte 
in  Geschichtea  and  EinprSgung  einer  mSfsigen  Anzahl  von  Thatsachca 
mit  ihren  Jahreszahlen.  (Der  Charaller  der  Quarta  ist  Herausstreben 
aus  dem  Fragmentarischen  zu  gröfseren  Zusammenhängen,  vgl,  zusam- 
menhangende Lecture  im  Latein,  in  der  Ueligion.  Weltgeschichte  fiir 
^^aerle  iet  Uneiaa.  Die  deatocliea  Aaftilie  mVieea  getcbichtlicbca  hh 
fcelts  sein.  Die  Geschichte  mnfs  sein  Erzählungen  aas  der  Geschichte 
▼on  Griechenland  und  Rom  in  chronologischer  Folge;  grofse  Schlach- 
ten sind  ausführlich  zu  beschreiben;  Vortrag  und  Vorlesen  wechseln 
ab;  man  lasse  nach  jedem  Abschnitt  in  der  Stunde  wiedererzfihlen; 
Verstandesfragen  sind  darchaas  tnllssig.  Der  St«iff  llfst  eidi  nicht 
ganz  in  Biographien  auflösen ;  aber  bei  nepetitionen  ist  das  Biographi- 
adie  fiir  Quarta  ein  fruchtbares  Prinzip.  Der  deutsche  Unterricht  ist 
;im  besten  hier  mit  dem  geschichtlichen  zusammenzuwerfen.  Bei  der 
latein.  Leetüre  ist  auch  sachliche  Erläuterung  nicht  anszuschliefsen.) 
4)  Mit  Tertia,  deren  CursQS  zweijährig  sein  sollte  [iSU!  Man  erinnere 
aidi  der  beeoadercn  Eiarlelitong  der  rbeiaiieiien  Scitalen],  tritt  BMa- 
nigfache  Bereicherung  des  historischen  Wissens  ein;  Gegenstand  der 
besonderen  Geschichtsstunden  sei  die  vaterländische  Gesrhichle.  Die 
wichtigste  Fördertmg  des  geschichtlichen  Sinnes  aber  liegt  in  der  be- 

£*nnenden  Quellenlectöre,  Cäsar  und  Xenophon.  (Die  erste  Forderong 
ü  der  Lectire  Iet  eine  Tollkommene  Uebenettaog,  die  Yiele  Aaiaer» 
kaagea  erepsrt,  dann  genaue  sachliche  Erlluternne;  dadareb  wird  des 
erfafst,  was  zur  Erkenntnifs  des  im  Völkerleben  Wichtigen  nothwendig 
ist;  die  historische  Behandlung  des  Autors  weckt  das  Interesse  des 
Schfilers  und  fordert  sein  sprachliches  Wissen.  Themata  aus  den  ce- 
l4>senen  alten  Autoren  f&r  deutsche  AufsStze  sind  zu  widerrathen,  die 
AafrStie  werdea  ein  eebleehtes  Deattcb  bringen.)  6)  la  Secaade  gebt 
die  Lectöre  geschichtlicher  Qnellen  aoe  dean  Alterthum  ihren  natfirli- 
chen  Gang  weiter.  Für  den  besonderen  geschichtlichen  Tuterricht  ist 
nunmehr  die  Stufe  erreicht,  wo  ein  geschichtliches  Ganze,  ein  V^ölker- 
lehen,  vorgeführt  werden  kann.  Das  naturgemifse  Objekt  für  den  Ge- 
aebiebteaaterridbt  ia  den  Siibrigea  Careas  der  Secaade  bildet  die 
Geschichte  der  kriechen  uno  Römer:  angeschlossen  an  sie  bervorra- 
gcad  Wkbtigce  aat  der  Geecbicbtc  der  orieatalieebea  Völker,  webet 
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namentlich  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  etwas  mehr  Inleress«»  ra- 
f(e>vendet  werden  mnfs,  aU  durchgäntrit;  geschieht.  (Caltargeschicbtc 
gehört  ntdit  nach  Seconda,  sie  Jemt  der  Scfanier  aas  seinen  Ciaaseii» 
•Btoroi.  Ein  Vollnit«b«i  im  Mintai  Zmtmmaknn  erkenH  itr  Scbfr 
1er  am  hesten  am  griedlitciien  und  rfimischen  Volke.  Die  berrschendte 
Gleichgültigkeit  und  Ignoranz  bezfiglicb  der  hochwichtigen  GesckicMc 
des  Volkes  Israel  empfiehlt  eine  HerTorhebune:  derselben  anf  dieser 
Stule.   V  or  d<'ni  }Ioderui8ieren  nach  Mommsen  und  Curtins  ist  lu  Trar- 
nen.    Die  Aufsalztbemata  sollten  der  latein.  und  griecb.  Lectfire  der 
T«nb  mUtammm  ■€!■.)  •>  Dm  EiadrragvD  im  im  Gtni  der  elieB 
GesdJelite  ist  ein  wichtiger  Gesichtspunkt  b^ai  Gcsamminnterricht  ie 
Prirna,  und  der  wichtigste  hei  der  Lecture  der  zu  lesrndfn  Classiker. 
Ausschliefslicher  G^enstand  des  besonderen  Grschichtsunierrichts  aber 
(die  selbstverständlichen  Repeiitionea  früherer  Zeiträume  abgerechnet) 
bMbl  die  Geeehlebte  Earepat  ^em  Untergänge  des  wetIrtMiiiehcn  Ba- 
ches bis  zum  Jahre  181§.   (Die  alte  Geschichte  ist  schon  durch  die 
dlMische  LectGre  Hauptgegenstand  der  Prima;  Piatos  Dialoge  leiten 
an  zu  qiiellenraärsiger  wichtiger  historischen  Vorgänge.    Eine  beson- 
dere wöchentliche  Stunde  lür  Quellenlectiire  aus  alten  Schriftstellrra 
ist  nicht  rSthlich.  Die  besonderen  Geschicbtstnnden  haben  einen  pr^- 
üechca  Zweek»  aie  eellen  einfWbren  In  die  groAea  Gegensitte  den  ha» 
dehndai  Lebeof ,  in  deren  NHle  der  Jfingling  einst  gestellt  sein  wird» 
ihm  diese  Gegensätze  in  ihrem  geschichtlichen  Werden  bekannt  wa- 
chen.    Diese  Erkennlnifs  umfs  der  gebildete  Mensch  gewinnen,  nnsl 
nirgends  sind  so  viele  Garantien  geboten  als  auf  dem  Gymnasium,  dai« 
die  Geeehicfcte  in  würdifrer,  leidenechalUescr  Wciee  ihm  gebeten  iwrdt. 
Das  Nachschreiben  des  Vortrags  ist  durchaus  nicht  m  widerrathen,  ee 
n&thigt  zur  Aufmerksamkeit;  bei  der  Repetition  m5gen  andere  Gesichts- 
punkte als  beim  Vortrag  aufgestellt  werden.    In  der  Geschichle  wie  in 
der  sog.  LiteraturgescbicJite  mfissen  die  Individuen  auch  auf  der  ober- 
sten Liehrttnie  hervortreten.) 

Kdla*  Gjmnasinm  zu  Marzellen.  IV— VI  in  ParallelcAtus  getbeilt. 
im  Gemen  II  Cleeten.  Al'itArb.:  1)  a)  Es  liebt  die  Welt  das  Strah- 
lende  zn  schwärzen  und  das  Erhabne  in  den  Staub  zn  riehen,  h)  Wo> 
her  kommt  eis,  daTs  so  viele  unseri  r  HofTnungen  vereitfl»  \v»>rden?  2) 
a)  Cicero  optime  de  patria  meriiui  untere  periit.  b)  Laiamitat  wir- 
mü  eemtfo  esf.  3)  s)  Wie  hst  Cbrietee  Ar  die  Brheltnng  eeiner 
Lehre  gesorgt?  h)  Wie  läfst  eich  der  Primat  aus  der  h.  Schrift  rechK  , 
fertigen?  —  Der  enierit  (lyrnnasiali.  Job.  Hlieinstädter  starb  7.  Märt 
Ober).  Prof.  Pütz  trat  in  liuhestand;  Gymnasiall.  Dr.  Langen  als  Olrtr- 
lehrer  nach  DGren  verselzt;  Oberl.  Uhr,  Schmitz  von  DGreo  und  der 
••Min.  L.  Dr.  Eieiilielt  von  DOtseldorf  ele  ord.  Lehrer,  die  f^reheleb. 
rev  Dr.  Scbweikert  und  Wedekind  traten  ein,  Cand.  Rissen  schied  zn 
Ostern  aus,  Oberl.  Kratz  und  Dr.  Schmitz  den  grdfsten  Theil  des  Som- 
men  beurl»ul>f  Srhiih  r/..  414,  Abit.  26.  —  Abb.  des  Rel.  L.  Dr.  Christ. 
Uerm.  Vosen:  Winke  för  die  teleologische  Betrachtang  der  Natur, 
besonders  in  Rücksicht  auf  den  Jugendunterricht.  25  S.  4.  Nur  die 
philoeephitche  Aofgshe  der  NatorwiMenecheft  d.  h.  ihre  BSekelckl- 
nähme  auf  die  OfTenbarong  des  verborgenen  linendÜdien  im  sichtfMien 
Endlichen  kann  die  wissenschriftliclie  Forschung  weiter  lördern.  Dao 
wahre  Chrisfenlbum  und  die  gründliclie  iNafnrwis.^rn^ch.'ill  müssen  uoth* 
wendig  niil  einander  harmoniren.  Leber  die.  Tiiatsacheu  der  ?(etnr 
eelbst  gibt  des  Chrietenthnm  ele  solehee  keine  direkten  Aniichlin«e. 

Wo  die  Beobachtung  der  Sinne  endigt,  erSflhen  sich  dieienigCB  Ge> 
biete,  auf  derim  die  .luf  iNaturheoh.u  hliing  gebaute  Reflexion  .tus  dem 
Sichtbaren  Schlüsse  suf  das  ansichihir  Zugrondeliegtnde  tu  liehen  sich 
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veranlarst  sieht.  Hier  ist  eine  Collisioo  zwisclien  den  Behaaptangen 
eiBEelner  ]\«iiirforacber  ond  der  Lehre  des  Glaubens  möglich.  Der 

K»&e  Natarfoneber  besitzt  aber  darum  oocb  nicijt  die  gleiche  Flbig> 
I  fttf  philosophische  Geistesthätigkeil.  Oer  aalarwiMCOMbafUicIl« 
Jogendanterricbt  mnfs  der  EiDlx  il  des  Unterrichts  wegen  daran  festbal* 
ten,  dafs  er  die  vorgelegten  Thatsachen  der  Natur  in  geeigneter  Weise 
mit  dem  religiösen  Glauben  der  Schwier  in  Verbiodang  zu  bringen  bat; 
vor  dem  Zuviel  und  Zuwenig  muia  lien  Lehrer  sein  Takt  sebfitzen. 
Der  ReligioiMlebrer  dagegra  bat  beatfamnt  düe  ZeogniMe  der  gSttUdMi 
W«ebeit  im  Werke  der  INatnr  vorzulegen.  Der  physikotheologieche 
Beweis  lür  das  Dasein  Gottes  fülirf  flnrauf,  die  H.irmonie  hirvorzabe» 
i)en,  während  die  ungläubige  Niilurbetraehtung  sich  abmüht,  die  Plan* 
losigkeii  der  Existenzen  und  die  Zwecklosigkeit  des  Ganges  der  Dinge 
tetnlboD.  Dieee  Anechaaimgawebe  mnrt  eonsequent  alle  Znreclrbeii»- 
hvD^en  im  ganzen  UmversuD  wegleugnen,  was  unmAgHch  iit.  Wie  da» 
wo  in  den  Ergebnissrn  inrnsrhllcber  Thitigkeit  Ueberlegung  und  Wü« 
lensabsicht  deullicli  «  tkerinljnr  ist,  nicht  der  Zufall  gewaltet  haben  kann, 
so  zeugt  das  erkannte  Factum  der  harmonischen  Einrichtung  in  dt  n 
Erech<hnMiyn  der  Natnr  ßlr  eine  dem  Entstehen  dieser  Erscheinungen 
voraufgegangene  Ueberlegung  und  für  eine  mit  dieser  Ueberlegung  yer> 
bundene  freie  Machte  die  das  Gedachte  mit  den  erforderlichen  Mittelo 
und  nach  der  vorliegenden  Ordniinc:  und  Wechselbeziehung  ins  Dasein 
zu  setzen  oder  wenigstens  im  Dasein,  so  wie  es  heute  erscheint,  zu 
ordnen  die  Fähigkeit  haben  mufste,  wenn  auch  die  vorhandene  Zweck- 
mfiugkeit  in  manchen  EracliciiMiDgen  dem  Blicke  nicbt  O0eii  Terllegcii 


dafs  wir  die  gegenwirtige  Gestalt  der  Natur  rlurchnus  nicht  als  den 
unversehrten  Zustand  der  Schöpfung  ansehen  dürlen;  überall  erscheint 
das  Lehel,  welches  nur  den  geistigen  Theii  der  Schöpfung  trifft;  der 
Urepmiig  deaeelben  liegt  i&r  den  GISobigen  in  der  Sfiode.  UeberdÜ 
also  in  der  hentigea  NaUir  d^n  Nutzen  nachweisen  zu  wollen,  den  Ihre 
jetzigen  Einrieb tiinfren  dem  irdischen  Glücke  des  Menschen  brScbten» 
w5re  eine  verfehlte  Anslrengiincj  Sodoun  mufs  man  bei  der  teleo- 
tc^ischeu  Betrachlong  vermeiden,  kurzsichtig  NützlicbJceitsräcksichten 
kleialiclier  Art  beraoabrifigen  co  wollen,  fener  Dicbt  Tei|;eeeeii,  dafe 
der  Optimiamus  trotz  Leibnliz  eine  falsche  Lehre  ist,  dafs  in  der  Ein- 
richtung und  im  Ginge  der  Weit  Jer  Zufall,  im  philosophischen  Sinne 
genommen,  seine  wesentliche  Stellung  hat,  dafs  die  BeschrSnktbeit  der 
menschlichen  Erkenntnifsmittel  die  Einsicht  in  die  Zweckmäfsigkeit  oft 
bindert,  endlich  dala  ea  eine  Uebertragung  der  raenscblichen  Schwi» 
cbe  auf  Gott  let,  watUk  man  Meint,  dafe  Gott  aieh  niebt  aneli  nm  dan 
Kleinste  kiimmern  könne.  • 

Köln«  Gymnasium  an  der  Apostelkirche.  Abit.-Arb.:  I)  a)  Ueber 
den  geistigen  Aufschwung,  welcher  grofse  nationale  Thaten  der  Völker 
zu  begleiten  pflegt,  b)  Arbeit  des  Menschen  Bestimmuns  und  Segen« 
2)  a)  JlMUfns'  mägnü  mepi  helÜM  tneU  euerwnt.  b)  Bownni  ex  komi$i§ 
piurima  et  bona  et  mala.  3)  a)  Die  Ordnung  der  heiligen  Sakramente 
im  Anschlufs  an  die  Lebensalter  und  Lebenslagen,  b)  Der  nrsprfiog- 
liebe  Zustand  der  Stammellern  untl  Hie  Folgen  des  Siindenfalls.  — 
Oberl.  Anton  Niegemann  starb  26.  Jan.  Ib6ti,  der  ord.  L.  Peter  Bro* 
dere  16.  April.  Ee  trat  ein  OberL  J.  P.  Scbmidt  Ton  Trier,  ale  comm. 
Lehrer  Cand.  B.  Klein,  als  Probelehrer  Cand.  L.  Schwörbcl  und  Dr. 
C.  Behender;  Cand.  Dr,  Lieven!)r!i(4:  trina:  :il>  nnch  Miinstorfifcl .  Dr. 
Hebender  nach  M.  Gl.idh.jrh ;  der  comm.  Lehrer  Dr.  Vogt  war  zur  Armee 
einbernfen.  Schülerz.  291,  Abit.  16.  —  Abb.  des  Oberl.  Dr.  J.  Kraufa: 
Jlf .  TmIIü  Ciearomü  epütulmrvm  emendntümei.  Part,  f.  13  &  4«  Eff. 

Z«ltaelir.  f.  d.  OymoMialw.  Naa«  Folge.  I.  7.  34 


der  Natur  darf  nicbt 
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ad  fam.  1,  1,  3  animaioeriebatur  —  Volcath  GloMem.  —  I,  2,  2  isl 
Ton  Müller  Progr.  Innsbrnck  1862  p.  3  diiceitionfm  farere  falsch  er- 
klärt, es  ist  zu  lesen:  quam  contularf»  —  I,  7,  2  non  tarn  memortt 
•t.  immtmore»  (so  aocb  lUfiller  1.  J.  p.  5),  7,  5:  »%  aliquid  eaet  offem- 
tum  (mit  HofiMOii),  7,  6:  te  tftV«  •ft^nere,  nicht  9ptart.  —  I,  4: 
non  aliquo  erga  mt  dmgmlari  beneficio.  —  III,  8, 16  mit  den  Med.  fM" 
iomeliy  8,  7:  comars^uit.  —  IV,  15,  2:  Ar^pi  ff  rommonenium.  —  V, 
10,  2:  qui  iua  ob  bona  direpta,  navet  expugnatat,  fratrei,  liberof^  ps- 
rtnUi  occito»  actione»  ejcpotlulant.  —  Vi,  5,  3:  Cui  rei  adde  tarn  sptm, 
^  VII,  12,  2s  wi  Inffr  tonet  leiit  mgkr  oforHt,  quum  U  MuiiMe  tü 
pti.  —  VII,  2a,  2:  ormnt  «ftum  kmtktcmt  dtemo,  —  VII,  28,  1:  fw 
dir  Epicurum. 

Kdin.    Realschale  1.  Ordn.   CI.  IV,  V,  VI  in  je  2.  II  b  a.  IH  in 

83  ParallcIcÖtus  setheilt,  im  Ganzen  14  Classen.  Abit.-Arb.:  1  )  Das 
eer  in  seiner  Bedeatong  für  die  Henschheit.  2)  L«  pro$nMie  fmt 
natirt  Im  mmi$,  Vadotnite  le»  eprouve.  3)  Gibt  es  efaie  Coilision  dier 
Pflichten,  and  welche  Regeln  sind  bei  der  eogenannten  Collision  4er 
Pflirlilen  anzuwenden?  (kath.)-  4)  ErklSrnng  von  Ri^ra.  7,  7—25.  — 
Der  comni.  Lehrer  Dr.  Nolte  ging  ab  als  Dirigent  der  neuen  höheren 
Schule  zu  ßrühl,  Dr.  Feoger  als  Dirigent  der  neuen  höheren  Börger- 
•drale  in  Venlo,  der  eveng.  Rel.  L.  W.  Gerberding  an  die  Leniaia 
•Uldtische  Gcwerbeschnle  za  Berlin,  die  Probelehrer  Cand.  F.  Scb» 
macher,  Dr.  P.  Creifelds,  St.  Gildemeisler;  es  trat  ein  der  ord.  L.  Fr. 
Hermann  aus  Ruhrort.  Schülerz.  am  Schlafs  568,  Abit.  8.  —  Abb.  de« 
Oberi.  Uerm.  Jos.  O'Brien:  Die  siebenhaDdertjSbrigen  Racenkiiimfe 
m  Irland.  90  8.  4.  Der  Vert,*  deeaen  Vorfahren  einat  In  Irland  com 
herrorragende  Stellung  einnahmen  und  mit  Jacob  II.  nach  Frantrrfeh 
znnäclist  übersiedelten,  schildert  di<»  langen  Kütnpfe  der  Iten  gf^^ 
England,  nach  einer  Einleitung  über  die  Ältesten  Zuatlnde  des  Iianden, 
bis  z.  J.  1798. 

KrcuBnMil*  Gyronsainm.  Abit-Arb.:  I)  a)  Daa  Glftck  licet 
nieht  anfeer  uns.  sondern  in  nna.  b)  Ist  ea  richtig,  die  Grioehcn  in 
jeder  Hinsicht  über  die  ROmer  in  atellen?  2)  a)  Quod  Cornelius 
eil y  invidiam  eite  f^loriae  comiUnit  clariuimii  comprobetur  et  Aiht- 
nientium  et  Romanorum  exemplit.  b)  Quibui  potittimum  rebuB  »ingu- 
Im  eivitatei  principatum  Graeciat  et  obtinuerint  et  ami$erint,  3)  a) 
Ueber  den  Znaammenhang  Ton  Bnfae,  Glaube  ond  Heiligung.  b>  ftr- 
wiiimm  DH  vera  liberta*  (evang.).  4)  Begriff  der  Sünde.  Essentieller 
Unterschied  rwischen  Tod-  und  ISfslichen  Sünden  (kalh.).  —  Als  Probe- 
lehrer trat  Mich.  Cand.  Dr.  Härtung  ein,  ging  zu  0<itrrn  als  Hfilfil. 
nach  Cleve  ab:  Csod.  Fr.  Fehrs  geht  ab.  Schülerz.  193,  Abit.  8.  — 
Abb.  dea  Prof.  Dr.  J.  W.  Stei  ner:  Ueber  Wilhelm  Ton  Hanaboldt 
Rede  am  23.  Mirz  1864.  26  S.  4.  Der  Verf.,  einige  Jahre  Lehrer  eines 
Sohnes  Humboldt»  und  mit  diesem  in  Verkehr,  schildert  Hebevoll  dcih 
aelben  nnd  gibt  die  Hauptdata  aus  seinem  Leben. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr*  Realschule  I.  Ordn.  Abit.-Arb  :  1)  Die 
angebomen  Bande  halte  feat«  2)  Qire//e  pari  Irt  üßlirmtB  peupim  dir 
VEurope  ont-ih  eue  aux  evinemetUM  fmi  marquent  le  commencemet^  ät 
Pki$toire  moderne?    "O  f^n«?  Cffift^  unser  Znchtmeister  auf  Chriatom. 

—  Direcfor  Dr.  Kern  ging  ab  nach  Berlin,  in  seine  Stelle  trat  Oberl. 
Dr.  C.  Kruse  von  Stralsund.  Als  ord.  Lehrer  trat  ein  Dr.  Th.  VVim- 
nenaoer  von  Weinheim;  der  lechn.  Lehrer  A.  Sdramacher  achiecl  ant, 
ftr  ihn  trat  O.  Grell  von  Ehrenbr^^itstei  n  ein.  Schülerz.  172,  Afait.  1. 

—  Ahh.  des  Oberl.  O.  Natorp:  Zur  Beurtheilung  Klopstock's  nach 
religiftsen  Gesichtspunkten.  17  S.  4,  Eine  Vertheidigung  Klopstork». 
Daa  Leben  dea  Dichtere  xeigt  nna  aeine  Religioaitit.   &ine  theoiogi- 
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sehen  An8chaoDn|2;<'n  zeigen  fast  uberall  engen  Anschlufs  an  die  heil. 
Schrift.  Die  positiven  christlicheo  Walirheiten  waren  seine  Rieht* 
schnür.  2 )  Der  Siof^^  die  Tendeox,  der  Jjrrische  Chjirakter  seiner  Dich- 
tungen seiffen  den  rieligillten  Dichter;  planliM  ist  er  nirgends  in  seinem 
Messias;  aU  religiöser  Dichter  steht  er  Ober  Milton.  3)  Dafs  von  tie- 
fer Bedeutung  auch  in  religi(3ser  Beziehung  Klopslock  ffir  seine  Zeil 

Sewesen,  ist  von  seinen  Zeitgenossen  snerlcannt;  seine  Kirchenlieder 
Ikrfen  wir  nicht  nadi  dem  verachiedenen  Charakter  unserer  Zeit  be- 
wÜMilen. 

MaBsterelfel.  Gjmnasinm.  la  n.  b,  IIa  n.  b  getrennt,  V  n. VI 

combinirt.  —  Abit.-Arb.:  I)  a)  Friede  emlbrt,  Unfriede  venehrt  b) 
In  der  Tugend,  nirJjt  in  der  Zahl  der  Burger  besieht  das  Heil  dea 
Staates,  c)  Wie  kann  man  der  Anstalt  seine  Dankbarkeit  äufsern,  wel- 
cher man  den  gröfsten  Theil  seiner  Bildung  verdankt?  2)  a)  Solonii 
^^wdatm  md9  aMvai  h^mtum  etsa**  qumm  iftnm  aar  timUm^thm  quo» 
rundam  et  Oraecorum  et  Romanorum  exemplii  prefctfnr.  b)  AntiquU 
eivitatibut  ditcordiu  nihil  perniciosiui  fiiitie  demonstratur,  c)  Atpe- 
rit  rebus  Stentes  rnagii  corroborari,  quam  reöui  tecundit  historia  pro- 
baiur.  3)  a)  Die  heilige  Eucharistie  als  Opfer,  b)  £ntwickelung  der 
iatboliaeben  Reebdertigungslebre.  c)  Der  Glaabe  in  aeiner  Betiebanc 
snr  Reeblfertigung.  —  Giminasial].  Sommer  war  |  Jahr  beurlaubt  und 
wurde  vertreten  durch  Cand.  Ctiser  von  Aachen;  der  comm.  Rel.  L, 
Tb.  Menden  wurde  definitiv  angestellt;  zu  Ostern  trat  Cand.  Geiser 
aas*  and  trat  Hüllslehrer  Dr.  Lievenbrack  von  Köln  ein;  zur  Armee 
war  Cand.  Geller  einberofen.  SehAlers.  220,  Abit  19.  —  Abb.  im 
Oberl.  Dr.  Martin  Mohr:  De  grammaticae  graecae  et  latinae  pmrtu 
hu»  quifiuidam  ditputatio.  ]2  S.  4.  Da  die  Schöler  oft  nicht  wissen, 
welche  griechische  Aoristi  üblich  sind,  so  stellt  der  Verf.  von  einer 
Reihe  von  Verben  die  mehr  oder  weniger  Oblicben  Formen  zusammen. 
2)  Wanm  die  Gescbichtscbreiber  intX  nicfat  mit  dem  PIsqpf.,  sondern 
meiat  mit  dem  Aor.  verbinden?  Grund  11^  in  der  Beaentnng  der 
Tempora  und  darin,  dafa  i-ntl  die  Fortsetzung  der  Gedankenreihe  be- 
zeichne. 3)  Ucber  den  Abi.  absol.  „Es  gibt  keinen  Abi.  absol.  d.  b. 
»olutu»  legibui  orationi»",  sondern  er  bezeichnet  den  Grund  oder  die 
Zeit.  4)  Der  IName  Ablativi  con$equentiae  ist  nicht  ohne  Grund  ge- 
wihli 

nreufs.  Gymnasium.  8  Classen.  Abit.-Arb.:  1 )  a )  Das  Leben  lat 
der  Güter  liiichsfes  nicht,  b)  Eintracht  macht  slarJc.  2)  a)  Quorum 
praecipue  virurum  opera  factum  iif,  ut  Athenieme»  ad  tummam  po- 
ientiam  pcrvenirent,  b)  Cur  Fersarum  regnum  tarn  cito  conciderit, 
8)  a)  Die  Slebentabl  d«r  b.  Sakramente,  b)  Daa  b.  BoJMvament 
Terglichen  mit  der  b.  Taufe.  —  Rel.  L.  Dr.  Kleinheid  acUed  aus,  an 
aeine  Stelle  trat  Oberl.  Dr.  Rheinstndter  von  Jfilicli;  nls  comm.  Lehrer 
traten  ein  Cand.  Victor  Rafsmann  von  Aachen  und  Cand.  Dr.  G.  Bering 
von  Aachen;  Cand.  Tb.  Thele  wurde  zar  Armee  einberofen.  Schälen, 
am  SebloTa  310,  Abit.  31.  —  Abb.  dea  OberL  Dr.  W.  Roadolf:  Dio 
astronomischen  und  kosmlacben  Anadbanongen  der  liieren  Zeit  bia  anf 
Aristoteles  in  ihrem  Zoaammenh.mge  mit  dem  geiatigen  EntwicUflOg^ 
ganae  der  Menschheit  dargestellt.   20  S.  4. 

Knlirort.  Realschale  I.  Ordn.  Abit-Arb.:  1)  Weiche  Eigen- 
ncbaften  macblen  Friedrieb  den  GroTacn  vom  popullralen  Sanne  in 
Ipani  Deotacbland?  2)  Cana^imiiK«f  politiquet  et  morale»  pour  lei  Ro- 
mmiu  de  leun  guerre»  avec  let  Carthap^inoit.  3)  Die  Verhandlungen 
•nf  dem  Apostelconvent  zu  Jerusalem,  nach  Apostelgesch.  15.  —  Der 
ord.  L.  Hermann  ging  ab  an  die  Realschule  zu  Köln.  Der  Vorschol- 
lebrer  Thomas  wurde  zur  Armee  einberofen.  Schfilera.  132,  AbiL  I.  — 
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532  Zweite  Abtbeilung.   LiieNfItebe  Ikricbie. 

Abb.  des  Oberl.  Ernst  Kot  It^iibahn:  Miltclhocbdentsrh  <;tntt  I^ntfi- 
nisch  auf  Kealscbuleu.   Ein  pädägogiscber  Versacb.   2ö  S.  4.   Eia  un 
aewdbttHciier  Vorwhiag.   Wie  bcgrAndei  ihn  der  VcrfiMacr?   1)  Die 
llnterrichts-  und  Prörungs-Ordnung  vom  6.  Okt  I8ft9.   Sie  hat,  aagt 
er,  ihre  Voriüge.    Aber  die  Kt'alsrljnU'n  sind  noch  gegrn  die  G3rinna- 
sien  ZQ  avhr  zurürk£resl«'lll:  sie  werden  mit  der  Zeit  die  Borrrhlipninc 
xn  Universitatsstudien  tür  neuere  Sprachen  eioscblieÜBlich  der  deat- 
■dien  PbMotof^e,  Hatlicnialik,  NtlurWittaiicbaAah  bcMmden  Mtdiwi, 
eographie,  vielieiciil  auch  Gcscliiclite,  erhallen  müssen.  Die  Lehrer  der 
raisrhulen  niürsh  ii  «mf  Kealscbülen  vorc^'Mldrt  pein.   2)  Die  Unlerr.- 
und  Prul  -Ordn.  zersplittert  r.u  seiir  die  kriille  der  Srliuler.    Die  Gym- 
nasien haben  darin  einen  Vorzug.    3)  Die  Eri'olge,  welche  nach  der 
V.  nnd  P.  O.  tenielt  werden,  entaprecben  nidit  dm  AalWmd  -mn  Zdl 
und  Kraft.    Der  Terf.  will  scblimme  Erfolge  walirgenommen  haben: 
a)  Die  lipislungen  in  den  sprachlichen  Flirbern  nnd  d^n  motbematisrli  ' 
natHtwissenstlialtlichen  sind  sehr  unprleirlmi.ifsic:.    b)  Schüler,  in  den 
mittleren  Classen  sehr  gut,  können  meist  in  den  oberen  den  Unter» 
riclitsetoff  niclit  mehr  bewilligen,   e)  Die  AofeMie  teicen  fäel  dordb* 
weg  eine  sein  eeleiierregende  Gedankenarmolh,  nii^enda  etwas  Or^ 
nales:  die  Kealscbüler  stehen  darin  den  Gymnasiasten  sehr  nach.  Das 
kommt  daher,  weil  ihre  Di<;ciplinen  nur  den  Geist  schärten,  aber  nicht 
föllen.    4)  Verbesserungsvorschläee.    Es  soll  geholiien  werden  doreii 
Concentratlon,  dadhireh  dalii  det  Latein  gant  anefalle,  deftr  eber  der 
dcvlacbe  Unterricht  erweitert,  nSmlich  Mittelhochdeutsch  einge^bri 
werde,   a)  Wie  soll  das  Mittelhochd.  in  den  einzelnen  Klassen  oetrie- 
,  ben  werden?    Man  raufs  schon  in  Sexta  damit  anfangen;  miUeIh(»cbd. 
Ezercitia  oder  Aufsätze  sollen  aber  uicJit  gemacht  werden,  b)  iu  %rei- 
ebem  Verbillnfre  noll  es  snm  Nenbechd.  ateben?    Die  GnmamAm 
beider  Stufen  solles  iniaiisgesetzt  neben  einander  betrieben  werde». 

c)  Kann  in  reinsprachlicher  Hinseht  das  so  hefrieliene  Deutsch  den 
bisherigen  lateinischen  Unterricht  ersetzen?    Die  Frage  wird  beiaht 

d)  Welcher  Ertrag  steht  zu  erwarten  für  die  ?iahrong  und  Bereicbe- 
rong  dee  Geletes  md  Gentttbce?  Der  allerbeste.  —  SowetI  der  Tesl 
Wie  viele  Bedenken  erbeben  sieb  l*  gen  seine  Algmentation!  Sind 
die  Realschulen  noch  so  weit  zurück,  wie  k5nnen  sie  dann  irleiche 
Rechte  mit  den  Gymnasien  beanspruchen?!  W^ie  können  aus  ihr  die 
wissenschaftlichen  Lehrer  hervorgehen,  wenn  die  neueren  Sprachen 
ans  den  alten  benrorgegangen  slwC  wenn  die  neoere  Wissenselieft  nnf 
dem  Alterthnm  beruht?  Wo  wird  der  Verf.  Anbinger  finden  ffir  seine 
Weinnnp.  dafs  das  Mittelhochdeutsche  eine  solrlie  Discipliii  für  den 
Geist  sei  wie  das  fiolein?  Sollte  mit  seiner  Eintührung  die  mit  so 
Starken  Farben  gemalte  Gedankenarmulh  und  SchwerHilligKeit  der  Dar* 
ttdbns  in  den  dealteben  Anlsftcen  forl&llen?  Ist  diese  DBrlÜgbeii 
▼orbanden,  warum  dann  nicht  den  Verendi  machen,  Ihr  abaubstfai 
durch  stricte  Befolgung  der  Methode  des  vom  Verf.  dankbar  f5fters  ge* 
priesenen  Hiccke.  der  doch  gerade  nicht  auf  wesentliche  Unterstützung 
durch  die  allen  Sprachen  und  Itlitlelhoebdentsch  sich  beruft]^  Wie 
Mlbar  sieb  die  gInsUebe  Onbebanntaebeft  mit  dem  Latein  nuMsbl,  4m 
wissen  die  Lehrer  an  Töchterschulen  zu  beurtbeilen. 

Saarbrücken.  Gymnasium,  mit  Realrl.  IV— IF.  Ahit.-Arb.: 
1)  a)  Sokrales' Verhallen  tesxen  die  Ge«;el7e,  als  V^irhiJd  für  uns.  b) 
Glücklich  bestandene  grulse  Getahren  heben  ein  Volk.  2)  a)  Qwee 
Mn  Gr&eei  cum  FenU  ^tttarln»  ei  fve  kawt  fc/lc  essnf v  furini,  fmm^ 
ritnr.  h)  Quibut  catttu  bellum  Pumkum  primum  extiierity  qmi  MK 
crenlu» /verit.  3)  a)  Die  sittlichen  Folgen  der  Rechtfertirnini;  durch 
den  Glauben  an  Jesom  Christum.   Köm.  6—8.    b>  Es  sei  denn,  dals 
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neaem  geboren  werdi',  so  kann  er  das  Reich  Gottat 
sehen  (cvang ).  4)  Evang.  Joh.  3.  1  —  10  (kath.).  —  AU  Direcior  trat 
Dr.  Uullenberg  von  ß(>rlin,  als  kalb.  Kel.  T  K;ij»1an  Malhicu  ein.  Dr. 
V.  Velsen  erhielt  auf  1  Jahr  Urlaub  zu  ein«  r  wissenscbaitUcbeo  Reis«- 
ntcli  Italien  oncl  wird  durch  Cand.  iloUenberg  vertreten  werden.  Scbü- 
krzdlil  129,  Abit.  7.  —  Abb.:  Dm  Suirbrifläer  Land  1815  nnil  186(>« 
Festn  (Ir  vom  Oberl.  W.  Schmitz.  14  S.  4.  Am  30.  Nov.  1865  feierU 
daa  Saarbrürker  Land  iVw  50jälir.  Verbindung  der  (jrafsrhari  mit  Preu- 
laen.  Der  Verf.  c;il)l  ein  drtaillirtes  Bild  der  Zust.^indr  von  1H15  im 
Vergleich  mit  der  Gegenwart;  die  Einzelheiten  gebeu  die  deutlichste 
AatcluiQaBg  von  daD  natraieraliebeii  Forlaebritten  mter  dar  pftnfiit» 
•dien  Uerracbaft.  Um  nur  Weniges  anBoHihren:  In  die  Grafiscnaft  la» 
j2jen  die  Franzosen  nicht  wie  anderswo  am  Uln  ifi  als  Vcrnichfer  ver- 
rotteter Zustände  ein,  sondern  als  Zerstörer  eines  behaglichen  und 
bcünedigendeQ,  glucklichen  Lebens;  das  Land  verarmte.  Die  Kohlen- 
grdMO  int^n  1816  ein  68,000  Tbir.,  1864  dagegen  1,840,000  Tbir.; 
1816  war  die  Zahl  der  Arbeiter  900,  1864  dagegen  15,000.  Im  J.  1815 
warm  7  Glasöfen  mit  150  Arbeitern,  jetzt  27  mit  900.  Die  Zahl  der 
Arbcifpr  übersteigt  jetzt  die  Zahl  aller  Bewohner  von  1815.  Die  St-adt 
Saarbrücken  ist  jetzt  eine  der  reichsten  der  Monarchie;  durch  den 
grolsariigen  Rhein  •Blarnecanal  wird  die  Industrie  noch  eine  immense 
Aoadebnong  gewinnen.  INirganda  liegt  wohl  der  Segen  der  preufM* 
Mbcm  flerrschaft  so  aofßillig  vor  wie  in  der  Grafschaft  Saarbrücken, 
aber  auch  kein  f^and  hat  wnlil  «'ine  so  fröhliche  Entwicklung  verdient 
wie  die  durch  und  durch  patriotische,  ihres  Patriotismaa  wegen  ao 
vielfach  vom  Feinde  bedrückte  Grafschaft. 

n>f«r.  GjmiiasiQiii.  IIa,  IIb»  III— VI  in  ParalleIcStaB  getKnal, 
im  Ganzen  14  Claaacn.  Abit.-Arb.:  1)  a)  RecU  apud  Livium  ifutlMe 
P.  Cornelium  Si-ipioiifin,  mm  fato  rjundam  dntam  Ünmani»,  mortem  eiw, 
Ut  magni»  omnihu»  bellis  riili  viceri/it.  b)  i\uw<  lÄdus  rerte  dixe- 
ritf  magnitudinem  populi  Homani  admirabiliorem  prope  adcerstM  rebu» 
^{MMB  aacwidift  atae.  2 )  a )  Der  Primat  Petri  bcwicBen^  ana  dar  bell» 
'S^rilt.  b)  Die  Verbreitung^  und  Erhaltang  der  christlichen  Rclip^oB 
lassf-n  aiif  dfren  Qhernalüi  lir  lu  ii  Ch.Tr;ikter  sclili» Ts«-»  (kntli.).  '^)  Was 
ivcrstt'lit  (It  r  Apostel  Paulus  aus  dem  Glauben  und  worin  besteht  seine 
vonugiichste  Fracht?  (evang.).  [Dentsdier  Aufsalz  nicht  angegeben.] 
—  1>cr  eomm.  Lehrer  Klein  warde  ton  Heere  eingezogen,  Cand.  Dr. 
Brufslrem  trat  aus,  es  (rnt  ein  ala  Hülfsl.  Cand.  Dr.  Sdbellens,  ab 
Probelehrer  die  Cand.  Dr.  Hermann  und  Schmitz,  der  comm.  L.  Siran* 
binger  als  ord.  L.  angestellt.  Zu  Ostern  schied  aus  Elemcntn'rl.  Ket* 
tenhofen,  Oberl.  Schmidt  ^ing  ab  nach  K<Un,  Cand.  Dr.  CreilVids  trai 
ala  romm.  Lehrer  ein;  Cand.  Dr.  Schellena  and  der  evang.  Relig.  L, 
Divisionaprediger  am  Ende  wurde  aar  Armee  einbarofcn,  den  er.iRcl." 
Unterr.  tibernahm  SaperinU  Klein.  Der  Cholera  wep;fn  Hei  einen  Mo- 
nat der  Unterricht  aus  und  wurden  deshalb  die  llerbstfericn  verkürzt. 
Schiilorx.  554,  Ahit.  3ß.  ~  Abb.  d.s  kalb.  Rel.  L.  Ed.  Stephinskj; 
Die  heidnischen  Klassiker  als  Bildun^-^mittel  liir  die  christliche  Jugend, 
ao  8.  4.  Die  antike  BUdom;  dient  dem  Cbriatenlbnm  zn  aeincn  «bcfi» 
iMtilrlidien  Zwecken,  nm  iwereeite  ff  teder  in  ihrem  natürlichen  Be> 
weise  von  ihm  zn  empfanRen,  In  diesem  Wichsclvcrhältnirs  mufs 
jederzeit  die  profane  Bildung  rur  clirisllichcn  Er/iiJtung  stehen,  und 
darin  liegt  die  Berechtigung  lür  den  klattsischen  Unterricht  an  einer 
cbrielltcben  EniebnnnanatalU  Das  VerbindnnfDimoraent  iat  die  barmo* 
nische  Entwicklung  alles  menschlich  Schonen,  Wahren  und  Guten  oder 
die  Entfaltung  der  natürlichen  GolleiieuMIc^lirliL  it  als  Vnii  rlage  für 
die  ubemalfirUcbtt  Goitihnlicbkcit  in  Ciiriato  zuf  Lrrcichong  de«  b$cb> 
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ft34  2«v«ll0  ÜMeihnig.  Utanriicii  BerMl». 

■tea  LebeDtxielet.  Das  ClirisfentliUiii  zi«ht  alles  roensdblidi  Sclione 
und  Edele  in  seinen  Dienst.  Die  Klassiker,  T^eil  sie  die  nnp;rmischte 
Frocbt  rein  natfirlicher  EatTFickelung  und  das  in  raancheni  Betracht 
onerreichte  Resultat  rein  menachlicben  Strebens  sind,  babea  fir  die 
allseilige  Ausbildung  des  natfirlichen  Hcnsehen 

■och  inoMr  eine  providenfielle  MiasioD.  Die  profane  Bildung  darf  aber 
nie  nur  in  rein  lufserlicbem  ZusammeoliaDg  mit  der  chrisllicben  Erain* 
bung  sieben.  Die  möglichst  vollkommene  Entfaltung  der  natörlicben 
Gotlebenhildlichkeit  erfordert  zunächst  die  Entwicklung  der  Krlflr,  der 
Organe  des  Geistes  für  das  Wahre,  Gute  und  Scb5ne  oder  die  fsr- 
nell«  BiMimg.  Dareb  dlie  BMeblflignng  mit  der  alten  Littcratvr  eal- 
wickelt  sich  die  Klarheit  des  Verstandes,  SchSrfe  des  Urtbeils,  mala- 
Tolle  Beweprlichkeit  di-r  Phantnsie,  Feinheit  drs  Geschmacks,  der  Sian 
für  das  Scliöne,  die  Ausdauer  des  Willens  und  lür  alle  geistigpii  Po- 
tenzen insgesammt  die  klassische  Form.  Anschaulichkeit  der  Darstei' 
lung  und  oiigekfliMtelte  Nalvetlt  laaaen  die  antiire  Litleratar  ala  nt/lmh 
geroSfseste  Grundlage  des  faSberen  Jogendanterricbts  erscheinen.  Dk 
alten  Sprachen  zeichnen  sich  aus  durch  consequentf  Entwicllang,  feste 
Structur  und  reiche  Entfaltung.  Die  Beschäftigung  mit  ihnen  wirkt 
am  besten  dem  Gefallen  der  Jugend  an  der  Phrase,  an  dem  iufseni 
Flitter  entgegen;  sie  (lihrt  zur  wahren  Grfindlicbkeit  nnd  GedicgeolMit 
Die  Grilndong  des  Christentboms  ist  eine  gescbicbtHcke  Tbalaadka^ 
deren  allaaitiges  YerstlndnilSi  die  Bekanotachaft  mit  den  gegebenen  ytr- 
biiltnissen  nnd  Factoren.  tv eiche  dabei  concnrrirten,  zur  Bedingnag 
macht.  Gegen  den  herrschenden  Materialismus  kimpft  der  antike  Geist 
entschieden  an;  auf  dem  Glauben  an  Gott  und  Geist  ist  von  je  nach 
deo  Alten  das  Leben  der  V5lker  erbaut  geweaen.  Die  hnht  Be^seisi^ 
nmg  för  die  Tugend,  das  unermndliche  Ringen  nach  der  Wahi^ifH,  das 
energische  Festhalten  an  dem  erkannten  ^^iifen,  knrz  nicht  die  ^re^voTv 
nenen  Resultate,  sondern  das  bobe  roannbaile  Streben  lifat  die  Alten 
so  michtig  auf  uns  wirken. 

•   Trier.  Realaehnle  L  Ordn.  nnd  Pmvintial-Gewerbeaelinte.  AMU. 

Arb.:  I)  a)  Segen  nnd  Gefahren  des  Friedens,  b)  Ein  Leben  voller 
Arbeit  keine  Last,  sondern  eine  Wohlthat.  2)  a)  Leginlation  ie  Ly- 
turgue.  b)  Joan  of  Are.  3)  a)  Wie  verstehen  wir  den  Satz:  Der* 
Glaube  ist  zur  Seligkeit  nothwendig?  b )  Welche  Eigenschaften  fordern 
wfr  Ton  der  wahren  Kirche  Christi  und  weshalb  fordern  wir  aie?  — 
Der  kath.  Relig.  L.  SchSfTer  ging  ab  nach  Knin,  an  seine  Stelle  tn* 
Caplan  Kaiser;  auch  Zeicbenl.  Högg  ging  ab;  in  den  Ruhestand  trat 
Oberl.  Dr.  Longard.  in  seine  Stelle  Dr.  Ahn  von  Eopen.  Sch6len.  153, 
Abit  2.  —  Abb.  des  Oberl.  Nie.  Arenst:  lieber  die  Znsammenkonft 
des  deotschen  Kaisers  Friedrich  III.  mit  dem  Herzoge  Karl  dem  Kiii- 
•en  Yon  Burgund  tn  Trier  1473.  12  S.  4.  Scblon  dea  Prograeoma 
▼on  1852,  anknüpfend  an  die  Beschreibung  dea  solennen  Gotteadic» 
stes  bei  dem  Ffirstentage;  spezielle  Schilderung  des  Festessens,  da> 
der  Herzog  dem  Kaiser  gab,  und  einiger  anderer  Festlichkeiten;  dabei 
die  geheimen  Unterhandlungen  zwischen  Kaiser  und  Herzog,  und  aof 
die  Erfnnemng  Lndw!«  Xl.  von  Frankreich  nnd  beaandera  den  Kni^ 
fairsten  von  Trier  an  £ea  Ehi^eiz  Karls  und  an  seine  Unzoverlisaigkeit 
hinsichtlich  der  versprochenen  Verbeirathang  Mariaa  der  piditlich«  AdP 
hruch  des  rath  losen  Kaisers. 

Wenel«  Gymnasium.  Abit.-Arb.:  I)  a)  Willst  du,  mein  Sohn, 
frei  Milben,  ao  lerne  was  Recbtea  nnd  halte  dieh  genfigsam,  und  nie 
blicke  nach  oben  hinauf,  b)  Thn,  was  du  kannst,  und  lab  dnn  An- 
dre dem,  der's  kann;  zu  jedem  ganzen  Werk  gehSrt  ein  ganzer  Mann 
(Rfickert).   2)  a)  Qaa6«i  teüis  AanMni  poti  ngf  i»«efaf  lafM  iU- 
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iiam  tuae  dicionii  fecerint.  b)  Graecot  a  barbarorum  artnii  pütriam 
ae  libertatein  äefenäeatet  tummam  virtutit  gloriam  eii«  conucutot' 
3)  a)  Woflarcli  uns  die  GAttlicbkeit  dea  Evangelioroa  bezeugt  wird, 
b)  Welche  Bedeutung  hat  das  Gewissen  für  das  religiöse  Bewulataeiü? 
(evang.).  4)  Welche  Akte  sind  von  Scitrn  des  S&nders  zur  Vorberei- 
tung auf  die  Rechtfertigung  erforderlirh?  Worin  besteht  die  RprlitTer- 
tigoog?  (kath.).  —  Gyinnasiall.  Dr.  Korn  wird  nach  Danzig  abtjehen, 
Dr.  Bintz  von  Köln  wird  eintreten.  Zeiciieiil.  ßoöch  war  zur  Armee 
elaberareii.  Schllleni.  190,  AUt.  6.  —  Abb.  des  Gymnesrall.  Dr.  Otto 
Korn:  Bemerkungen  zur  Handschriftenknnde  der  Ovidianischen  Bficher 
ex  Ponto.  12  S.  4.  Heinse's  Apparat  für  Ovidius  ex  Ponto  ist  in  3 
QuartbSnden  auf  der  kSinigl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  vom  Verf  ein- 

S eschen;  Ueinse  s  cod.  Regius  und  Pateani  acbeinen  ihm  identisch  mit 
CO  {etit  in  Paris  anfbewabrlen  N.  7903  und  8^9.  Den  ced.  Hamborg, 
und  Argeotar.  hat  er  neu  verglichen  nnd  Heinsius'  Collation,  besonden 
dea  letzteren,  ungenau  gefunden.  Der  cod.  Feschii  liat  Inlrrpolationen, 
der  Uledic.  primus  stimmt  fast  durchaus  mit  dem  Hamburg,  und  ist 
sehr  beachtenawerth,  der  Twisdenianus  ist  intcrpolirt.  Das  fragm.  Va- 
licaomn  iat  oicbt  sehr  hoch  za  atellen,  die  übrigen  Vaticani  leiden 
otork  an  Interpolationen  (Merbels  Lesarten  ans  ihnen  I,  4,  60  g€mU  oL 
c«aiM,  I,  2,  25  ImHi  st  ttcH  [wofür  zu  lesen  ffttV,  1,  3,  35  capto*  st. 
cunctos  sind  nicht  anzunehmen).  Der  Basil.  Jag  dem  Verf.  neu  colla- 
tionirt  von  A.  Holdir  in  Rastalt  vor;  er  ist  mit  Vorsieht  zu  benutzen. 
Stark  interpolirt  ist  der  Farnes.,  nicht  viel  weniger  der  Barberinoa 
nnd  die  beiden  BsTnienses;  diese  Handschriften  werden  bei  Restitution 
des  Textes  kaum  in  Betracht  kommen  dürfen.  Die  Besprechung  der 
anderen  Hsndschrifteo  hat  sich  der  Verf.  fttr  eine  sodere  Stelle  ver- 
spart. 

Wetslar.  Gjmnasium.  Abit.-Arb.:  1)  Tbu  nur  das  Rechte  in 
deinen  Sachen,  das  Andre  wird  sich  Ton  selber  mschen.   2)  Aetpo- 

blica  Romann  f/uibut  virtutibui  JMM  foofosi  potentiam  tit  nacta.  -r- 
Der  kath.  Reiig.  L.  Querbach  schied  ans,  an  Sfin«-  Stolle  trat  Caplan 
Maur;  Canlor  Strunk  schied  aus,  för  ihn  trat  Kapellmeister  Jerstedt 
ein;  Oberl.  Elsermann  erhielt  den  Professortitel;  Oberl.  Dr.  Gerhard 
war  im  Sommer  sar  Armee  dnbemfen.  Scholen.  132,  Abil.  6^  — 
Obno  Abbsndlong. 

Herford.  Hölscher. 


n. 

Die  Oden  des  Quintus  Horatius  Flaccus.  Deutsch 
im  Versmaafse  des  Originals  mit  Einleitung  und 
Erklärungen  von  P.  O.  Freiherrn  von  Norden- 
flycht.  Berlin  1866.  VeHng  der  Könid.  Gehei- 

men  Oberhofbuchdruckerei  (R.  v.  Decken). 

Die  Erscheinung,  dafs  auch  Nichtphilologen,  nachdem  sie  nach 
Ueberwiodung  dea  MaturiUUexaineiio  dem  ttilltti  Tonpol 
des  Ifloiriielisa  Älterthmw  auf  den  lantsn  Jahrmarkt  das  Lcbwie 
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berous  getreten  md,  die  griechischen  nnd  römiscim  Autoren 
noch  ihres  ferneren  Umgangs  würdigen,  anstatt  ihre  Werke  nil 
frflhreifem  Tentlndnib  des  indnstnellen  Genius  der  Zeit  ao  dcD 
Meistbietenden  der  nachrScIcenden  Klasse  su  versteigern^ —  diese 
nocll  vor  50  Jabren  normale  Erscbeiuang  ist  ^egenwSrtig  so  scl> 
len  geworden,  dafs  die  HorazCbersetzung  eines  Juristen  wold 
geeignet  scheinen  Itönnte^  den  sinkenden  Wunderglauben  aosenr 
skeptischen  Gegenwart  neu  zu  beleben. 

Was  man  auch  vorgebracht  hat,  um  jene  eben  so  traurige 
als  unleugbare  Thatsache  zu  erklären  und  zu  entschuldigen,  sie 
ist  und  bleibt  ein  niederschlagendes  tesHmonium  paupertafis  für 
den  philologischen  Lchrerstand.  F.  A.  Wolf  fafste  die  logre- 
dienzicn  des  Rcceptes  zum  Gymnasialuäclagugen  in  die  Forniel 
zusammen:  „Habe  Geist  und  wisse  Geist  sn  wecken.'^  EincM 
ScbulTorgesetslen  unseres  Zeitalters  wird  —  ob  mit  poellschif 
oder  historiseber  Wahrheit  gilt  für  die  Sache  gleichTiel  —  d& 
Ausspruch  naeligesttt:  ^Die.  dflmmsten  Lehrer  sind  iwr  dK 
liebsten.«' 

Eine  fliichtigc  Vcrgleichnng  heider  Dicta  reicht  hin,  um  (?pfi 
vcrhängnifsvolleu  Umschwung  im  Änsehn  des  klassischen  AJter- 
thunis  bei  Jung  und  Alt  zu  erklären.  Auch  wird  dem  Uebel 
durch  elegische  Seufzer  über  den  wachsenden  Materialismus  un- 
serer Zeit  nicht  abi^eliolfcn  werden,  sondern  es  wird  fortwu- 
chern, so  lauge  noch  von  gar  Vielen  der  Zweck  des  G>moa«iai- 
Unterrichts  in  der  Eiuflöfsung  eines  gewissen  Quantums  yoa 
KenntniMen  in  einer  ^wissen  Zeit  nnd  flr  gewisae  Zeufoisa« 
gesehn  wird,  anstatt  in  der  Erregung  des  Hungers  nach 
Xiebenshrot  des  klassischen  Altcrthums  und  in  der  Begeisteraog 
^tt  freiem  Studium,  dss  durch  keine  sklavisebe  Examen  rucksiebt 
dem  Kopf  und  Hers  mflhsam  abgequält  zu  werden  braucht 
Freilich  gehört  dazu  mehr,  als  zur  Befriedigung  der  auf  den 
mittelmfifsigen  Durchschnitt  bcrecbueten  Forderungen  der  Be- 
hörde. 

Unter  diesen  Umständen  wird  unsere  Horazubersetzung  all 
tröstliche  Reminiscenz  an  eine  bessere  Vergangenheit  der  Altei^ 
thnmswisaenschaften  von  allen  Philologen  doppelt  freudig  be- 
gruCrt  werden,  mit  Ausnahme  der  hoffentlich  Wenigen,  dfe  mk 
bornirtem  Kastendfinkel  auf  jede  in  ihr  Fach  schlagende  ArMi 
herabsehen,  deren  Verfasser  nicht  die  übliche  Zahl  von  Seme» 
Stern  hindurch  pbiloiogiacbe  Collegia  gehört  oder  wenigstens  be- 
fahlt hat. 

Mit  den  Anforderungen,  die  der  Verfasser  selbst  an  eine  gtite 
Uebersetzung  stellt,  stimmen  wir  im  Wesentlichen  überein  und 
wollen  nun  sehn,  in  wie  weit  die  Praxis  seiner  recht  löblicbeu 
Theorie  entspricht. 

Man  erzählt  von  manchen  Gattungen  heerdenweis  lebender 
Thiere,  dafs  sie  bei  gefährlichen  Expeditionen  die  schwichsteu 
Mitglieder  der  Heerde  in  die  Mitte  nehmen,  eine  Kriegslist,  de- 
ren Nachehnrang  schon  mancher  Redner  den  Erlbig  aelner  Bd> 
redtssmkeit  en  dani[en  gehabt  haben  soll.    Unser  Uebeieelstr 
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scheint  sicli  seiner  Sacbc  zn  gcwifs  gewesen  zu  sein,  nm  sich 
so  complicirter  Suategemata  zu  bciiicuen;  denn  gleich  in  dem 
ersten  Gedicbt  des  ersten  Biicbes  treffen  wir  einige  der  schwäch- 
sten und  mifsgestaltetsten  Kinder  seiner  philologisch-ästhetischen 

MuläcsUiudeu. 

Die  ersteo  beiden-  Worte  des  ersten  Verses  verstofseD  gegen 
No.  II  des  obeo  erwälinten  Reeeptes  einer  guten  Uebersetxang: 
^l>er  Geist  und  das  Wesen  des  ursprQngHehen  Rlijtbmas  sollen 
richtig  erkannt  und  wiedergegeben  werden>^    Vergleicht  man 

den  männlich^  strammeD  Rythmus  der  Worte  Suni  fuos  curri^ 
culo  mit  den  matt  auseioanderfalinnden  Trocbaeen:  „[VIanc)ic 
giebt  es*'',  so  wird  rann  mit  dem  Keccnsenten  bedauern,  dafs  es 
dem  Autor  liier  so  wenig  gelungen  ist,  seinem  rytbmischen 
Ideale  naclizukoramen.  Audi  abgesclicn  von  dieser  metrischen 
Rücksiebt  ist  schon  der  suracbliche  Ausdruck  ,.Manche  giebt  es'' 
unfscrordentlich  matt  und  Territh  Nichts  von  dem  einer  Ode 
wüsscbenswerdien  lyrischen  Schwung.  V.  69  da  9  wo  von  den 
olyrapisclien  Siegern  die  Rede,  finden  sich  die  in  Coromata  eiii* 
geschlossenen,  also  als  eng  zusammengehörig  bezeichneten  Worte; 
.^Schnaubend  mit  glübndem  Rad".  —  Bei  der  Lesung  dieser 
Strllo  hoffte  ich  im  Interesse  des  Antors.  dafs  es  sicli  ir^rndwic 
grammatisch  machen  liefse,  das  8chnniiben  auf  die  Pierdc  zu 
beziehen;  denn  die  Uosselenker  selbst,  (]cncn  im  nächsten  Verse 
götth'che  Ehren  zugesclirieben  werden,  sclinatihen  zu  lassen,  das 
schien  meinem  ästhetischen  (jcFüiil  ttut^  aller  billigen  Rücksicht 
auf  die  leidenschaittiche  Aufregung  des  Wettkamp^s  doch  nicht 
recht  anstSodig.  Da  aber  weder  in  den  Torhergehenden  noch 
in  den  folgenden  Versen  Rosse  erwähnt  werden,  so  bleibt  das 
Schnauben  doch  woiil  auf  dem  Wagenlenker  sitzen.  Uebrigens 
scheint  der  unser  Zartgefühl  verletaende  Ausdruck  dem  solideren 
Geschmack  des  Uebersetzers  nicht  wenig  gofnllen  zu  haben,  denn 
C.  IV,  3,  5  wiederholt  er  ihn  in  ähnlichem  Zusammenbang: 
„Schnaubend  auf  flücht'gcni  Rad".  Cf.  IV,  4,  45  Dixitquc  tandem 
perfidus  ffannibal  =  ..T);)  rief  der  Punier  schnaubend  in  wiith- 
gem  Grimm.^*  Was  heilst  nun  aber  „Schnaubend  mit  glühn- 
iem  Rad^?  —  IMe  P^flposftion  mit  drückt  bekanntlich  entweder 
die  BeglcHong  oder  das  Werkteog  ans.  Beides  aber  will  hier 
mchl  techt  passen.  WSre  eine  Conjektur  erUniht,  so  wArde  ich 
hinter  schnaubend  ein  Comma  einschalten  und  die  folgenden 
Worte  mit  dem  Verbum  „gelenkt^'^  verbinden.  Ohne  Anstofs 
lie^Tt  sich  Binders  Uebersetzung :  Glüekt^s.  dafs  sie  mit  glühendem 
Rad  umranuten  das  Ziel,  hebet  der  Palme  Schmuck  sie  empor 
au  der  weltlierrschendeu  Götter  Thron." 

So  haben  wir  gleich  im  Anfange  des  ersteo  Gedichtes  Ge- 
legenheit, die  unschönen  Extreme  der  IVIattigkeit  und  geringe 
Fdobeit  des  poetischen  Ansdmcks,  sowie  matrisohe  and  gnm- 
aMIiaebe  Fehltr  ««  rflgen;  für  alle  dieae  Kategeriea  will  kh  nnn 
der  lUiha  nabb  die  a«SIIUgsten  Beleisiellaa  anübren. 
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I,  15,  3. 

,,Da  Ktieg  Nereus  empor,  hiefs  etwas  rubo  den  Wind>^ 
Nachdem  der  Leser  durch  das  Aiiftaacheii  des  Meerpottes  in 
eine  gewisse  feierh'chc  Spannung  versetzt  ist^  wird  er  durch  das 
nüchterne  „Etwas"  plötzlich  sehr  unsanft  aus  der  Höhe  seiner 
lyrischen  Stimmung  auf  den  trockenen  Boden  der  Prosa  redncirt 
Viel  geschmackvoller  Binder:  „In  Ruh  senkte  der  Winde  Flug.^ 
Cf.  II,  17,  24:  „Hielt  etwas  an  des  Geschickes  Fl&gel.^ 

I,  16,  13  u.  14. 
..Es  nahm  Prometheus,  als  er  dep  Menschen  schilp 
Man  sagt)  geiwuogen  Reste  von  jedem  StoiL*^ 
Die  Wendung  ,,Man  sagt",  ist  nicht  nur  prosaisch  und  gteiC, 
sondern  in  dieser  Stellung  geradezu  undeutsch.    Entweder  mufs 
„M.  s."  im  Anfang  des  Satzes  stehen,  wie  bei  Binder:  „Mao 
sagt.  Prometheus  habe  etc/%  oder  es  mufs  umgestellt  werdea 
„Sagt  man".   Besser  wfire  „Erzählt  man". 

III,  3,  a9fr. 

,,So  mögen  denn,  so  lange  der  Pontus  brüttt^ 

Und  seine  Woge  Ilion  trennt  von  Rom, 

Die  Flftchtgen  leidlich  glücklich  herrschen." 

Tin  lat.  Text  lauten  die  letzten  Worte:  Qualibet  exvles  in 
IHirte  regnanto  beati.  Das  „leidlich"  ist  also  ledigiicb  Zusatz 
des  üebersctzers,  dessen  Bestrehen,  es  noch  hesser  machen  zu 
wollen,  als  der  Dichter,  an  dieser  Stelle  empfindlich  gestraft 
wird.  Denn  nicht  nur  pafst  der  prosaische  Ausdruck  „leidlieh 
giacklich'*  lufscrst  wenig  sam  beroisdien  Sebwoog  der  Ode, 
aondera  es  wire  aach  fttr  die  Jano  geradcsa  noanstilndig,  ihre 
kaum  erst  ofierirte  Grofsmnth  durch  die  geixige  Bcaehrlnkfl^ 
des  ^leidlich^'  sofort  wieder  snrüeksaDebmen. 

m,  6,  41 

iieifst  es  im  Test:  Fertur  pudieae  em^ugii  oicmkm  elc.  Mit 
diesen  Worten  setzt  der  Dichter  scharf  zum  SeUofs  der  Ode  ab, 

wShrend  es  in  der  Uebersetznng  matter  lautet:  ««Nun,  sagt  man, 

hab*  er  ängstlich  der  Gattin  Kufs"...  Man  weifs  nicht  recht, 
was  man  mit  dem  „Nun"  machen  soll,  ebenso  wenig  wie 

II,  19,  1.  Bachum  in  remotis  eaminm  ngn^iis 

Vidi  docententy 

„Nun  sah  ichBacbus"..  Nun?  —  Wann  denn?  Solche  anonyme  Par- 
tikeln lassen  sich  als  Ruheplätzchen  auf  dem  anstrengenden  Pfade 
des  logischen  Denkens  allenfalls  im  legeren  Ton  der  geselligen 
Unterhaitang  oder  auch  in  der  behaglichen  Breite  der  epischen 
Enihlung  ertragen,  passen  aber  im  wenigsten  in  die  gewiblls 
Sprache  der  Odendienton^ 

Aebnlicb  finden  wir  IV,  5,  21  die  Uebersetsnng  der  Worte 
lutus  bos  etenim  rura  perambtdai  eingeleitet  durch  ein  mysten» 
sches  „Wohl!",  dem  es  schwer  werden  aoUte,  die  logiaohe  Be> 
recbtiguDg  seines  Daseins  nachsaweisen. 
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Als  dritte  TO  dem  Bmde  lückeDbfilseoder  Partikeln  nri%e  dae 
Wörtchen  erwlbnt  werden,  das  i.  B.  IV,  13,  6:  M^iHa, 
80  lafs  ihn  ruhn''  besser  wegcebiieben  wäre.   Denn,  wem  ca 

fiberbaupt  etwas  bedeuten  soll,  so  kann  es  nur  auf  einen  vor- 
angehenden  Grund  der  folgenden  Auffordernng  zuröckweisen. 
Dann  roufsten  aber  die  Worte  ,,L)u  wirst  alt^^  unmittelbar  ror- 
bercehen. 

Folgen  wir  nun  dem  Autor  aus  der  Kegion  des  prosaischen 
Flachlandca  In  das  entgegengesetste  Extrem  der  Tollköbnbeit  des 
poetiaeben  Aoadracka. 

I,  2,  «. 
^Warf  seine  rotbe  Rechte 
BUtie  niebt  genug  . . 

Dar  lat  Test  nbmU  üetUra  jaculahu  weist  schon  dorcb  die 
Cooatiaction  der  Worte  deotUeh  aof  die  Ursaehe  nnd  den  aenten 
Charakter  der  Röthe  von  Jopiter^s  Hand'hin,  wie  aneh  Bindere 
Uebersetuing  „Die  Rechte,  welche  gluthroth  heiige  Höhn  co- 
troffen'*,  wSbrend  der  Wortlaut  der  obigen  Ueberselzung  die 
Phantasie  des  Lesers  zur  "Vorstollung  einer  rhronisrhrn  Rötbe, 
rotben  Aostricb«  oder  rother  Hautiarbe  verfübreo  köante. 

I,  10,  6 

ist  nrrra  hfra  ßbersetzt  durch  „Schale  der  Kröte".  Der  Zusam- 
menhang Jäfst  zwar  keinen  Zweifel,  welche  Art  von  Kröten  hier 
gemeint  sei,  aber  lieber  würde  ich  doch  diese  Veranlassung  zu 
onscbönen  naturbistoriscben  Idcenassociationen  vermieden  haben. 

n.  13 

beginnt  mit  der  Anrede  „Du  Greul  von  Baum."  Unnütz  und  un- 
angenehm. Der  Dichter  selbst,  der  doch  mehr  Ursache,  als  der 
Ueoersetzer  hatte^  dem  Baum  zu  zürnen,  redet  diesen  einfacli  mit 
arbos  an,  ohue  Hinxufugung  eines  fluchenden  Prädikates. 

m,  3,  2 

spricht  Horaz  von  der  Wuth  des  Volkes,  das  Frevel  heischt: 
cirinm  ardor  prava  jubenlium,  der  Uebersetzcr  Substitut  rt  dafOr 
„Das  schnöde  Gebrull  des  Volks".  Welche  Motive  haben  dem 
Antor  die  Feder  wa  dieaem  ebenso  nngenancn  wie  nnaek6nen 
Anadmek  geapitat? 

m,  31,  16. 

„Und  bebst  mit  Baecbns  heitrem  Sellen  den 
SeUeier  inrflek  von  dem  Born  der  Weiahelt'* 

Hier  wird  der  Test  (^eamm  Joeo$o  eamiUkm  reiegis  Lyaeo) 
anf  eimnal  darcb  awei  Bilder  bereichert.  Schade  nnr,  daia  die 
aehdpferische  Phantasie  mit  der  kftnstlerlsehen Besonnenheit  durch- 
gegangen Ist  Recensent  wenigstens  hat  noch  nie  gehört,  dala 
man  Schleier  inr  VerhiUlong  Ton  Quellen  gebrancht  habe. 

IV,  9,  a». 

Eii  mmmm  fiM  rmtmque  prwdm$ . . . 
Aveb  hier  ancht  der  Uebersetaer  ohne  GlAck  den  allerdings 
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wktt  «oaderüch  ^vfiUieii  AMd^^  ^  Orignab  M  licbca, 
iadMi  er  iclireibt: 

,,Webt  doch  in  Deioer  Brual 
EAa  weUer  Geist.^^ 

IV,  11,  1. 

..Tanten  lirgt  ein  sr Ii  wellendes  Fafs  Albaners". 
Unsere  VVeinliandler  würden  dem  Uebersctzcr  sehr  verbun- 
den sein  für  die  Antobe  des  Gebeimmittels,  durcb  welches  die 
Fässer  zum  Scbwrilen  peliraebt  werden  können.    Leider  aber 

gewinnen  sie  so  wenig  als  der  Dichter  durch  diesen  schwülstigen 
rosatx.  • 

IV,  18,  95. 
Während  Diob  ihre  Gonet 
Altern  iSfst  krä benhaft." 
E«  (SXtt  mir  nicht  ein,  den  Dichtern  ibr  tdidnes  Vorrecbt  der 
Bereicherung  des  Spradischatzes  mifsgönnen  zu  wollen,  aber  (tie 
oben  vorgelegte  Probe  dürfte  schwerlich  geeignet  sein,  unaere 
Autor  zu  fernem  Versuchen  in  diesem  Artikel  zu  crmuthigoj. 

Was  ferner  die  grammatischen  Abweichungen  des  V^erfas*cfs 
vom  deutschen  vSprachgebrauch  betrifft,  so  mufs  ich  es  daiiin  ge- 
stellt sein  lassen,  ob  dieselben  von  metrischen  Rücksichieu  ge- 
borne  Kinder  der  Nothwendigkcit  sind,  oder  ob  der  Vcifmcr 
es  für  anständig  gehalten  bat,  durch  gelegentliche  Sdten^Hloge 
aus  dem  ausgetretenen  Geleise  graoimatischer  Correklbeic  dem 
Ton  seiner  Gedichte  ein  gewisses  höheres  otr  sn  cebeo. 

Der  häufige  Gebrauch  des  Simplex  statt  des  allein  richtigen 
Compositnm  soll  vielleicht  nur  die  edle  Einfachheit  des  Stiles  der 
kktaisehen  Autoren  andeuten.  Z.  ß. 

I,  35. 

,,vSiod  wir  gebebt  vor  Einer  Schandthatt^' 
Muis  heifsen:  ZurQclcgcbebt. 

n,  1, 22. 

„Der  Feldherrn  Ruf,  eeschCnt  von  dem  Staub  der  Schlacht^ 

Erstens:  geschönt  fOr  verschönt.    Zweitens  kann  geachftot 

grammatisch  nur  auf  Huf.  nicht  auf  die  Feldherrn  bezogen  wer- 
den. Drittens  ist  es  eine  sonderbare  Ifvperbel,  deti  Staub  als 
Verschönerungsmittel  hinzustellen.  Wieviel  riclitiger  und  schöner 
Horaz:  IS'on  indecoro  pulvere  sordidos!  Viel  besser  als  N.  über- 
setzt Binder  wörtlich:  f^Von  nicht  uurühmlichem Staub  beüeciU.'' 

II,  8.  9. 
,^eder  Meineid  schönt" 

II.  11.  5. 
„Den  keine  Thrüne  weicht.^ 
Mufs  hcilscn  erweicht. 

IIL  7.  Cj 
^Als  das  Röcklcin  cr>tici;/"* 
Ersteigen   wird    meines   Wissen»   nur  transitiv  gebraucht. 
IA»S»  heilsen:  Aufstieg. 
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Ult  27,  ML 

„I>ae  ien  Tod  leh  sAgre.* 

Umgckelirt  darf  zögern  nnr  intraiMitly  gcbraadtt  und  nfdit 
beKcbig  vertauscht  werden  mh  yenAgem. 

IV,  4,  29. 

„Doch  ohne  Weisung  kümmert  die  sciitiustc  Kraft.** 
'  Kümmert  für  verkiimmort,  Weisanj^  Rir  Unterweisung.  Un- 
beschadet des  Vcrsmaafses  konnte  auch  Bildung  gesetzt  werden. 
Andere  Cariositlten  finden  sich  in  der  Satzconstruction. 

I,  2,  41. 

,,Und  den  Wuthblick  gern,  den  gestürzt  der  AUare 

'  Schleudert  dem  Sieger.** 

Schwerlich  dürfte  das  Dativ.objckt  hol  dem  Simplex  Schlen- 
dern nachzQweisen  sein.  Entweder  muls  es  heilscn  ^Schleudert 
auf  den  Sieger*'  oder  ein  Compos.  etwa  zu  schleudern  gebraucht 
werden.  Cif.  III,  11,  52  „Kitz  meinem  Grabetein  ein  Wort  dea 
Gcdcnkeiia*  Ar  in  m.  Gr. 

I,  15,  28. 

.„Jetzt  brennt 
Tydciis  grofsercr  Sohn  nach  Dir.** 

Ein  unbefangener  und  in  die  griechische  Sage  weniger  tief 
ab  der  Uebersetser  eingeweihter  Leser  könnte  hier  auf  den  Ge- 
daoken  kommen,  dafsTydeae  swel  Sdbiie  cebabt»  ton  denen 
hier  der  Grölsere  erwfihnt  werde.  Aber  aelost  wer  die  Fami* 
lienyerbSItnisse  des  Diomedes  kennt  und  den  lat.  Text  nMat 
patre  zu  Rathe  ziehen  kann,  wird  Schwierigkeiten  haben,  deni 
Sinn  des  Dicbtera  in  den  donkeln  Aoadmck  des  Uebenetsen 
hioeinuiswSiigeQ. 

II,  20.  4. 

^Neides  eutiiukt." 

Im  gewöhnlichen  Leben  verbinden  wir  entrückt  mit  dem 
Datiy.  Aebnlich  IV,  4,  52:  „Gröiaeren  fieldenmutba  ersteht  es", 
für:  Mit  ^öfserem  Heldenmuth. 

1, 10. 

,iDer  fühlt  sich  gröfser,  weil  er  den  schOnero  Park.** 
Das  PrSdikat  darf  nicht  wobl  feblen,  da  es  we^er  aus  dem 
Vorbergebeadeo  ooeb  Folgenden  aopplirt  werden  knm. 

m,  3  11. 

,Zn  ÜHMD  mbt  Äugest  nieder.^ 

Die  Constmktion  „Zn  Jemand  niedermbn**  ist  nicbt  nur  un- 
gebriacblicb,  eoodem  logiseber  Untinii,  da  sie  die  entgegenge- 
adstCD  Begriffe  von  Rnbe  ond  Bewegung  vermiscbt 

III,  30,  13. 

„Weil  zuerst  ich  gewagt,  sang  in  itaischem  Laut.* 
Mnfs  wenigstens  hei  Isen :  ich*8  gewagt,  um  die  seibstständige 
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Form  des  foUenden  Satzes ,  der  ttreDg  genommeo  ein  Objecti?- 
Mti  tein  mOlStef  wenigitau  «i  mildcro  und  einige  VerbiiMiaqg 
«witdieii  beiden  Sitsen  benottellen. 

IV,  2,  1. 

^Wer  sicli  kulin  vermifst  im  Schwünge  Pindars.** 
Entweder  „Zum  Schwünge  Pindars,'*  obwohl  auch  dieser 
Aasdruck  immer  noch  eine  kühne  VermeMenbeit  w&re,  oder 
besser:  Im  Schwünge  Pindars  zu  dichten. 

IV,  11,  30. 

,iUnbegehrt  %n  sebanD,  was  der  Kraft  Tersagl  ist* 
Weiche  Sündfluth  von  Conjektoren  wQrde  diese  Stelle  ge- 
biren,  wenn  der  Text  des  Horaz  einmal  verjoren  gehen  solltel 

Dem  Zusammenhang  nach  müist^  hier  ^unbegehrt**  so  viel  hei- 
fsen  als:  Nichtbegicrig  nach  . . .  Ehe  aber  nachgewiesen  ht,  dafs 
das  Part.  Pcrf.  Pass.  in  aktiver  Bedeutung  gebmucht  werden 
kann,  wird  man  unter  unbegehrt  immer  Jemand  oder  etwas  Ter- 
stehen,  der,  die  oder  das  nicht  begehrt  wird.  —  Oder  sollte  nn- 
begehrt  die  3.  Pers.  Sing,  eines  aaaf  ^/ofMFO»  sein.   Ich  nobe- 

Enre,  da  anbegehrst  etc.?  Aber  nein,  da  der  Pegasoe  mid  nicht 
llerophontes  Subjekt  ist,  ao  wire  das  ja  auch  logiadi  undenk- 
bar, nnd  die  Ermordong  des  deutschen  Spracbgebfinclia  wlit 
ein  vergebliches  Opfer  gewesen. 

Der  Verfasser  sprirbt  bei  Aufzählung  der  seinor  üpbcrset/nng 
eigenthumlichen  Vorzuee  die  löbliche  Forderung  aus,  daCs  die 
Cfisuren  streng  beizubehalten  seien  und  dadurcli  der  rhythmische 
Charakter  der  verschiedenen  Versmaafse  gewahrt  werden  müsse. 
Im  Ganzen  wird  er,  wie  wir  mit  Vergnügen  anerkennen,  diesen 
Anforderongen  gerecht,  nar  iat  wn  beoanem,  dafs  er  es  mit  deo 
metrischen  Fonaamentalbegriffen  der  Sylbemihlnng  nnd  PhModia 
nicht  ebenso  Mpau  genommen,  sondern  sich  allsngrolae  FMIieitfln 
erlaubt  hat  Die  im  folgenden  (nicht  Tollstindigen)  Tcneiehidfil 
untentrichenen  Silben  sind  ftberKAblig. 

I,  1,  33. 

„Nicht  £nterpe  versagt,  wenn  Poljhymnia  nicbt.^* 

I,  16.  10. 

•Nicht  nori  scher  Stahl,  der  gierice  Meerschlund  nicht«* 

n,  10,  9. 

^Stärker  wählt  der  Wind  in  der  Pinie  Wipfel.*" 

II,  17,  20. 

,iMscher  Tyrann  der  heaperiscben  Woge.* 

m,  9, 4. 

„FAhlt  idi  seliger  mich,  Lydia  als  Peniena  FArat*" 

III,  16,  11 

„Schmachvoll  stikrxte  das  üaos  auch  des  Argiversehcrs.'' 

(Sprich  Sers). 

III,  24,  47. 
,>Unter  Beifall  und  Jubel ge schrei.'" 
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m,  99,  9. 
^Der  UebersSttigoof;  Ffllte  verlift  an 

III,  29,  20. 
.Brioct  U08  Sol  wieder  darsiice  Taae.^ 

III,  29,  26. 

-Besorgt  um  Koma  qaäli  Dieb  die  ewige  Annt^ 

IV,  3,  12.  o 

.Saog  die  Schatten  des  Hains  sanft  in  äoli schein  Lied.^ 
IV,  g,  22. 

^Schweigt  der  Bicliter  Ton  Dir«  MarB  onil  der  Dil  Sohn.^ 
IV,  9,  23. 

,,I>le  kfimpfend  für  den  heüigeii  Heerd  ftr* 

n ,  9,  26. 

«Doch  alle  deckt  der  Schleier  der  ewigen  Nacht 

IV,  11,  51. 
«Der  schlachteDdarstige  Sohn  Sigamhrens.'^ 

Unsere  Prosodie  leidet  bekanntlich  an  grofser  Unsicherheit 
und  entbehrt  noch  immer  schmerzlich  die  sichere  Norm  der  ao- 
tikeo  SUbenneMaDg.  So  wird  man  s.  B.  die  ente  Silbe  dea 
Wortea  „Aber^  ohne  aondcriiehes  Anfaebn  bald  lang  bald  knm 
brauchen  können.  Wenn  aber,  wie  es 

III,  90,  6  „Nicht  «cntdrt  nicht  seratOrt  ransdiender  Zeiten 

Flug," 

geschieht,  das  Wort  ..niclit",  welches  nur  mit  der  gröfsten  Kraft- 
anstrengung kurz  gesprochen  vTcrden  kann,  in  derselben  Zeile 
lang  und  kurz  gebraucht  wird,  so  liegt  darin  ein  last  beleidigen- 
des Vertrauen  auf  die  Vergefslichkcit  des  Lesers. 

Cf.  III,  3,  8. 
„Mitten  im  Sturz  blieb  er  unersch&ttert*^ 
Die  Silbe  „blieb*^  knrs  an  bräneben,  ist  eine  barbariiehe  Ver- 
gawahignng  des  prosodischen  Rechtes. 

Ein  Hauptunterschied  der  deutschen  Metrik  und  der  antiken 
besteht  bekanntlirh  darin ^  dafs  wir  den  Versaccent  nicht  wohl 
auf  ein  Wort  legen  können,  das  nicht  auch  dem  Sinne  nach  be- 
tont zn  werden  verdiente.  €i«en  dieses  dem  Uebersetaer  — 
dco  Worten  der  Ehileitnng  nach  —  wohlbekannte  Gcaeta  wird 
ftfter  Terstofssn.   Z.  B.  I,  2,  49: 

Jutth  Dir  den  Triumph  Delnea  Volkea  gefollen.^ 

III,  9,  67. 
„Wohl  mir,  dafs  ich  wenn*^ 

IV,  15,  14. 

„Durch  die  der  Huhm,  der  Glanz  uud  die  Majestät.** 

Ferner  bitten  wir  einige  archaistisebe  Birten  an  erwähnen, 
4ie  man  einem  antiqnsriscben  Uebersetzer  eher  zu  verzeihen 
geoeigt  sein  ktante,  als  dem  geschmackvollen  Stilisten,  als  wel- 
chen sich  unser  Autor  im  Gegensatz  ru  den  pednntisrlion  Ver- 
tretern buchstäblicher  Wörtlichkeit  mit  grofsem  Sclbstbewnlst- 
»ein  zu  verstehen  gieht. 
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Wortstcl hingen ,  wie  IIF.  24,  4:  „Mit  Palästen  Dein'%  sind 
meines  Wissens  in  der  eigentlichen  Kanstpocsie  nicht  niclir  zu- 
lässig. Ebenso  bedauern  wir  mit  dem  L'eberseticr  die  immer 
weiter  um  sich  greifende  Abschleifung  der  deutschen  Flexions- 
endungen aufrichtigi,  bezweifeln  aber  docli,  dafs  dieser  Naturpro- 
cefs  sich  aufhalten  läfst  durch  Dati?bildun^eu,  wie  die  I,  2,  62 
angewandte:  „CSsar  mit  Blute.^  Cf.  m,  1,  45:  ,^it  Pompe^ 
Bildongeu,  die  um  mir  noeb,  wenn  eio  AdjektiTiini  davontdit, 
ertriglich  klingen. 

Zum  Srlilab  wollen  wir  nocb  einige  Verstöfse  gegen  das 
erste  Capitalgesetz  aller  poetischen  und  prosaiscbcn  ocbrifiitel- 
lerei,  gegen  die  Dentlicbbieit  dea  Sinnea  erwlbnes. 

I,  7,  20. 
,,0b  Du  im  Grase  acbon  Hegst, 

Ob  die  Fabnen  nocb  bell  Dioh  oinwebD.^* 

Das  Liegen  im  Grase  und  Weben  der  Fabnen  aind  kems 
glücklieb  gewSblten  Bilder,  wenn  der  Gegenaata  von  firiag  od 
Frieden  pr.'i^nant  ausgedrückt  werden  soll.  Man  bffancbc  nm 
•imnal  ein  ^chüt/.cnfest  mitgemacht  zu  haben,  um  tu  wissen, 

dafs  die  wolißiidcn  Fahnen  mit  dem  Liegen  im  .Crase  vortrf»ff. 
licii  zu  dem  triedlic  hon  Bild  eines  harmlosen  Volksfestes  znsnm- 
menstimmen,  wahrend  die  fulgenlia  signa  der  Römer  allerdings 
nichts  gemein  haben  mit  den  Panieren  einer  Innung  oder  Scliälxen-  • 
conipagnie. 

II.  10,  8. 

„Weil  Dein  schlichter  Gang  Dich  entruckt  dem  Neide  fürstlieber 

Wohnung.'^ 

Der  Genit  objectivus  Ist  bekanntticb  eine  speeißsche  Eigen- 
tbfimliclikeit  der  lat.  Sprache,  und  wir  IcÖnnen  daber  unter  aem 
Neid  Arstlieber  Wolmong  niebt  den  Neid  Teratebn,  den  man 
gegen  dieselbe  begt 

II,  10,  18. 
„Weil  es  lieote  trübe, 
FÜlt  nicbt  immer  ThtM.^ 
Reeenaent  glasbt  aber,  aaf  empirisebe  Beobaehtong  gestlirt, 
behaupten  zu  können,  dafr  der  Tbau  eber  dtt  Vorbote  aehtee« 
Wetten,  als  ein  Repräsentant  ^triiber  Wittemng  geMime  www 
den  kann. 

III,  6,  27  u.  28.  Ji 
„An  wen  bei  schwach  versteckten  Kerzen 
Sciuieil  sie  den  schnöden  Genuis  verschenke.'^ 

Es  wfirc  eine  unbillige  Zumuthung  an  die  Arbeitskraft  oos^ 
rer  Phantasie,  wenn  der  üeborsrtzrr  verlangte,  dafs  wir  uns 
unter  den  schwach  versteck tni  Kerzen  etwas  Bestimmtes  vor- 
stellen sollen.  Thut  er  es  al»or,  so  würde  er  uns  auf  die  Vcr- 
mutjmu^  fuhren,  er  habe  das  Ittmimhus  remotis  übnbirten  und 
somit  die  Nichtswürdigkeit  der  Frau  noch  schlimmer  darsteileu 
wollen,  als  sie  sdion  so  ist. 
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III,  10,  8.  • 

^Wic  CS  stürmt  und  der  Schnee,  welcher  die  £rde  deckt. 
Friert  und  knirscht  i)ei  dem  klaren  Zeus.^^ 

Wenn  Schiller  einmal  den  Ausdruck  braucht: 
„Aus  der  Ströme  blauem  Spiegel 
Lacht  der  unbewölkte  Zeus.'* 

to  ist  auch  das  schon  kühn,  da  uns  Zeus  als  Personifikation  des 
HimmeU  bei  weitem  weniger  geläufig  ist  ab  den  Altena  indessen 
ist  das  ^anse  Bild  to  klar,  daia  Aber  die  Bedeotnoc  dei  Wortes 
Zeus  kein  Zweifel  möglich  iit;  wie  matt»  Tencbroben  nod  dun- 
kel klingen  dagegen  die  Worte: 

,,l>er  Schnee  knimcht  bei  dem  klaren  Zeoa/^ 
Die  Begriffe  von  Ort,  Zeit  und  Unaebe  ▼erscbwimmai  liier 
in  der  Präposition  bei  zu  einem  Chaoa  von  Dnakelllfliti  die  sich 
um  lat  Text  TerhftU  wie  die  Nacht  «nm  Tb§e. 

nThenre  Scbaale,  stamm  und  TenehmSht  bis  heote.^ 

Wie  die  Sebaale  der  Scbildkrftte  Terschmiht  genannt  wer- 
den kann  bis,  d.  b.  bis  ftum  Tag,  wo  Horai  das  dige  Gedieht 
▼erlalite  —  ist  mir  nnverstSndlich.  Man  sollte  denken,  sie  wire 
geehrt  worden  von  dem  Augenbiick  an,  wo  Hermes  sie  mit 
Saiten  bezog  und  dadurch  zur  Lyra  umschuf.  Diese  Ansicht 
stimmt  mit  den  Worten  des  lat.  Text  natürlich  übeiein: 

Nec  loquax  olim  neque  gratOy  turne  ef 
divitum  mensis  et  amica  templis. 

Das  Wort  nunc  hat  selbstrerstlndlich  einen  weiteren  Umfiiiig 
als  das  bestimmtere  ^eaU^. 

III,  24,  85. 

„Kommt  denn  Niemand  und  sihmt  die  Wntb 
Anch  der  Bürger  von  Rom?^ 

Auf  wen  soll  das  Wdrtchen  „auch^*  bezogen  werden?  Wenn 
es  nicht  lediglich  zum  metrischen  Mörtel  dient,  so  mnTs  es  die 
Bürger  Roms  mit  den  vorerwähnten  Steppensöhnen  verbindrti; 
diese  sind  aber  so  friedlich  geschildert,  dafs  -da  von  einer  Zfib- 
nmng  der  Wuth  nicht  die  Rede  sein  kann. 

IV,  4,  20. 

„Doch  als  der  junge  Held  sobald  den 

Sieg  ihnen  nahm,  den  schon  lang  gebannten.^^ 

Soll  heifsen:  „Den  sie  schon  lang  an  ihre  Fahnen  gebannt 
gelinhr  hatten^,  ist  aber  ohne  den  lat.  Text  nicht  wohl  zu  ver- 
stellen. 

IV,  4,  37. 

„Ein  neuer  Strahl  im  Golde  des  ersten  Sieges  (seil,  stieg  anf)>' 
Dafs  ein  Strahl  vom  Golde  des  ersten  Sieges  ausgeht,  kann 
ich  mir  allenfalls  vorstellen,  wie  er  aber  im  Golde  aufsteigen 
soll,  das  mag  mir  der  Uebersetzer  erst  TOrmacben. 

IciUobr.  U  4.  GymMUlw.  Mmm  Pelf«.  I.  7.  35 
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IV,  4,  41. 

„An  jenem  Tag  erstand  das  versöhnte  GlOck." 
In  diesem  Ausdruck  sind  2  verschiedene  Bedeutungen  des 
Wortes  Glück  mit  einander  vermischt.  Die  Worte  „An  jenem 
Tag  erstand"  passen  nur  auf  das  speciell  römische  Glück;  da» 
versöhnte  Glück  dagegen  ist  das  Glück  überhaupt,  das  bald 
diesem,  bald  jenem  Ucbelt,  erat  den  Ritanern  sfirnte  und  dam 
wieder  mit  ihnen  eich  aoMÖhnle. 

II,  17,  22  f. 

„Dich  rifs  einst  Jovis  leuchtende  Gnadenhaud 

Aus  des  Saturnns  kalten  Armen, 

Hielt  etwas  an  des  Geschickes  Flügel, 

Der  raneehend  kam,  alt  damale  Im  Schauspiel  Dich 

Hat  Volk  wie  rasend  dreimal  nmjnbelte.^ 
Auch  der  Sinn  dieter  Stelle  ist  dadurch  getrabt,  dab  wir 
aus  dem  Worte  Geschick  erst  Unglflck  und  gleich  darauf  Glftck 
heraosdenken  mfisaen. 

Doch  genug  des  grausamen  Spieles  der  Kritik;  unter  allen 
Geschäften  ist  es  bekanntlich  das  Undankbarste,  die  Wahrhak 
an  sagen,  nnd  wenn  der  Receosent  irgend  welchen  Dank  im 
Auge  gehabt,  w&rde  er  durch  das  YerschweigeD  obiger  Bemer- 
kungen sicherer  su  seinem  egoistischen  Ziele  gelangt  sein.  Er 
glaiibte  dieselben  aber  dem  Horaz,  dem  des  lat  Testes  ookan- 
digCD  Leser  und  —  dem  Uebersetzer  schuldig  zu  sein,  dem  Ho- 
raz,  weil  er  dessen  wohlbegründeten  Ruf  in  den  Augen  der 
nichtphilologischen  Leser  durch  die  Uebersetzung  bedroht  sah; 
dem  Leser  wollte  er  die  grausame  Alternative  ersparen,  entweder 
einen  der  geistreichsten  und  geschmackvollsten  Dichter  für  lang- 
weilig und  höliern,  oder  sich  selbst  f&r  einen  gegen  die  ScbSn- 
helten  der  horasbchen  Muse  unempfindlichen  Kfots  halten  w 
müssen.  Dem  Uebersetser  endlich  glanbte  der  Recensent  einen 
Shnlichen  Dienst  nicht  vorenthalten  zu  können,  wie  der  alte 
Göthe  einem  jangen  Verehrer,  der  ihm  eine  Uebersetzung  italie- 
nischer Verse  zur  Ansicht  niitgetheilt,  durch  die  Worte  erwie«: 
„Nun,  lieber  Freund,  Sie  haben  also  auch  erfalnen,  wie  schwrr 
es  ist,  eine  gute  Uebersetzung  zu  machen>^  Recensent  wüicie 
sich  herzlich  freuen,  wenn  er  auch  dem  Uebersetzer  gegenüber 
seinen  Zweck  erreicht  und  demselben  dadurch  Gelegenheit  ge- 
geben hfitte,  das  malitiöse  Diktum  Leasings  Lügen  sn  strafen: 
i,Die  PSbigkeit,  Widerspruch  ertragen  su  kSnnen,  ist  ein  Talent* 
welches  unter  den  Gelehrten  nur  die  Todten  besitten.^ 

Minden.  H.  Frommann. 
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m. 

Caiulls  Gedichte  in  ihrem  geschichtlichen  Zusam- 
menhange übersetzt  und  erläutert  von  West- 
phal.   Breslau  1S57. 

Die  Gedichte  CatolU  liegen  uns,  mit  Hamlet  zu  sprechen« 
in  ao  «^fragwürdiger  Gcstalt^^  vor,  dafs  es  gewifs  wenig  I.eser 
derselben  gegeben  hat,  die  nicht  gewünscht  hStten,  über  die  dort 
angeredeten  Personen  und  die  zu  Grunde  liegenden  historischen 
Beziehungen  näher  unterrichtet  zu  werden,  und  dies  Verlangen 
läfst  sich  glücklicherweise  bei  den  üauptpunkten,  die  hier  in 
Frage  kommen,  befriedigen,  denn  trotzdem,  dafs  unter  allen 
Schmäligedichten,  die  Catull  geschrieben  hat,  die  gegen  Cäsar 
nnd  seinen -Gttngtiing  Mamnrra  die  einsigen  aind«  die  ein  fiffen^ 
liebes  Interesse  beribrten  nnd  deshalb  keiner  Erliutemng  be- 
diffeo,  so  sind  wir  doch  auch  durch  andre  Sehriibteller  über 
das  Privatleben  der  von  ihm  angegrifTenen  Personen  in  einer 
Weise  belehrt  worden,  die  es  uns  möglich  macht,  ihre  Schilde- 
rungen und  Berichte  als  einen  Commentar  zu  den  Worten  des 
Dichters  benutzen  zu  können.  So  ist  die  von  ihm  angebetete 
Clodia,  eine  Schwester  des  berüchtigten  Volksti  ibunen  Clodius, 
von  Cicero  in  seiner  Rede  pro  Coelio  mit  einer  Ausführlichkeit 
beschneben  worden,  die  nichts  zu  ifvünschen  übrig  Ififst,  ihr 
^tte  Q.  üetelltts  Geier  wird  Ten  ihm  ad  Att  I,  18  in  Bezug 
Mif  seine  geistige  Bildung  eine  areine  Eindde,  merm  toUiudo^  ge- 
saunt, wie  Aristopbanes  in  den  Archarnern  V.  703  nach  Elms- 
leys  richtiger  Erkllning  der  Stelle  den  Kephisodemos  als  £xv^top 
igtjfua  bezeichnet,  der  ältere  Gellius  wird  von  Cicero  pro  Sestio 
§  1 10  anschaulich  geschildert,  M.  Caelius  Kiifus  wenigstens  in 
Beziehung  auf  sein  Verhältnifs  zur  Clodia  in  der  angeführten 
Schutzrede  seines  Patrons.  Publius  und  Sextus  Clodius^  der  letz- 
tere ein  Freigelassener  der  Clodischen  Familie,  iu  den  Reden 
pro  Caelio  und  pro  baruspicam  responso  (denn  dafs  dies  und  nicht 
pro  hamspiettni  respensis  der  richtige  Titel  dieser  Rede  war, 
caht  tlieils  ans  dem  Inhalt  derselben  herror,  theils  bestätigt  es 
Atconius  zur  Rede  pro  Cornelio  in  den  Scholien  an  Cicero  V, 
%  69  ed.  Orelli),  andrer  Anspielungen  nicht  zu  gedenken,  die 
MCh  zerstreut  in  den  Schriften  gleichzeitiger  Autoren  vorfinden. 

Dies  Alles  ist  nun  von  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Buchs 
mit  grofser  Sorgfalt  gesammelt,  gesichtet  und  dazu  benutzt  wor- 
den^ um  die  Chronologie  der  Catullianischen  Gedichte  daraus 
festzustellen  and  zu  erläutern.  Es  liegt  indessen  auf  der  Hand, 
dafs  dabei  viel  von  der  Interpretation  der  einseinen  Stellen,  noch 
flMbr  Ton  d«  Combination  abhingt,  in  die  man  dieselben  mit 
den  Worten  des  Dichters  au  selaen  hat,  und  wenn  ich  in  dem 
Folgenden  vorzugsweise  diejenigen  Punkte  bespreche,  in  denen 
ich  andrer  Meinung  bin,  als  der  Verfasser,  so  geschieht  dies 
IceineawegSf  um  ihn  ao  bekAmpfen,  geschvreige  denn  zu  berich- 
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^ggfi,  sondern  allein,  um  auf  einem  Felde,  uo  es  uninö^licb 
mehr  als  Hypothesen  aufzustellen,  hier  und  du  eine  abweiclieodc 
Ansicht  zu  anlsern.  die  vielleicht  Herücksichtigunp  verdient. 

So  xeiTiillt  <lic  vorliegende  Sammlung  der  Gedichte  Cutulls, 
die  offenbar  von  dem  Dichler  selbst  gemacht  und  redigirt  wor- 
den ist,  nach  der  AufTassung  des  Verfassers,  die  in  der  Einlei- 
lung  entwickelt  wird,  in  drei  Tlieile:  1)  kleinere  Gedichte  in 
oieuscbeo  and  jambisclien  VersmaarMn,  2)  grftfsere  GedMte, 
tbeils  meliscb,  tneils  elegisch,  3)  kleinere  Gedickte  in  elegieeken 
Distichen.  Die  Hauptsache  bei  dieser  Anordnung  ist  nach  sö- 
ner  Ansicht  die,  dals  die  i;rörseren  (ledichte  das  Centrum  bil- 
den, denn  ein  metrisches  Rund  läfst  sicli.  wie  er  glaubt,  nor  in 
dem  letzten  Theil  der  (icdichtc  wahrncinnen.  die  aus  elegischen 
Distichen  hcstehn:  in  dem  ersteren  namentlich  stehn^  wie  er 
sagt,  Hendecasyllaben,  Choriamben,  Trimeter  etc.  bunt  durch  ein« 
ander  und  der  zweite  fugt  dem  noch  Dactylen  hinzu. 

Dem  gegenüber  möchte  ich  nun  behaupten,  dafs  die  Gedichte 
dennoch  in  Gänsen  rhythmisch  sehr  wohl  geordnet  sind:  sie  9» 
fallen  nSmlich«  wie  es  mir  scheint,  in  awei  grofse  Hilften, 
denen  die  erste  bis  No.  61  cinschliefslich  mit  wenigen  Amah- 
men  ans  Versmaafsen  mit  aufsteigendem  Rhythmus  besteht,  die 
zweite  vßix  No.  62  bis  ans  Ende,  mit  alleiniger  Ausnahme 
No.  63,  im  entgegengesetzten,  d.  h.  hier  in  Dactylen.  Die  er- 
stercn  scheint  (^atull  selbst  36.  5  und  10,  2  Jamben  zu  neuficn 
und  diese  Bezeichnung  ht  vollkonuiieii  richtig,  denn  die  von  ihm 
gebrauchten  Versmaafse,  nicht  nur  der  jambische  Senar  mu\  der 
catalectischc  Tetrameter,  sondern  auch  der  Glyconeus  und  Phere- 
crateus,  der  Hendecasyllabus  und  Hekkaidecasyllabas  gehören 
nach  der  Auffassung  der  Alten  sXmmtlich  dem  jambischeii  Ge> 
schlecht  an,  es  sind  entweder  reine  Jamben  oder  Antia|inalien, 
d.  h.  Choriamben  mit  einem  Auftact:  Gedichte  aus  Trochieo  nnd 
Choriamben  ohne  Auftact  kommen  hei  ihm  nicht  vor.  Dagegen 
hat  er  unter  seine  Jamben  noch  swei  kleinere  Oden,  11  und  51, 
eingereiht,  in  denen  das  epichoriamhischc  Metrum  mit  dem  Ado- 
nius,  die  sapphische  Strophe,  herrscht:  diese  haben  ihn  aber 
ebenso  wenig  gehindert,  die  ganze  ersto  Hälfte  seiner  (Jedichtc 
Jamben  zu  nennen,  wie  den  lloraz  gelegentlich  eingestreute  dac- 
tylische  Metra  davon  zurückgehalten  haben,  seine  Epoden  schlecht- 
weg als  Jamben  xu  bezeichnen,  eine  Benennung,  die  olleubar 
o  poHori  hergenommen  ist.  Vgl.  Bentley  xn  q»od.  I,  14,  7. 
In  der  «weiten  Hfilfte  widerstrebt,  wie  gesagt,  nur  No.  63  dem 
allgemeinen  Character  abnehmender  Rhythmen,  da  es  galltamM- 
aches  Versmaafis  hat,  doch  möchte  es  wohl  hei  der  grofsen  Vep> 
wirruog,  in  der  uns  der  Text  des  Catull  i&berliefert  ist,  nicht  za 
gewagt  sein,  anziniehmef).  dnfs  dasselbe  ursprunglich  vor  No.  62 
gestanden  hat,  um  die  HciUe  der  Gedichte  mit  aa£iteigeademRhyt^ 
mus  zu  beschliefsen. 

Gehn  wir  nun  näher  auf  die  Zeitbestimmung  für  die  einzel- 
nen Gedichte  ein,  so  tritt  uns  hier  sofort  No.  49  entgecen.  von 
dem  der  Verf.  annimmt,  dafs  es  schon  zu  Aufaug  des  Jahres  61 
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gcsehHeben  ood  jedcnfiills  etnt  der  iltetteo,  weon  nicht  Bbcrhaupt 
das  älteste  Gedicht  in  der  Jansen  Sammlung  iat  Ea  iat  eio 
Dankschreiben  des  Catull,  der  aidi  darin  den  schlechtesten  aller 
Dichter  nennt»  an  Cicero,  „den  besten  aller  Patrone^S   Die  Vei^ 

anla<isuMp  dazu  soll  noch  der  Weinunp  des  Verfassers  entweder 
die  gewesen  sein,  dals  Cicero  die  Gefälligkeit  gehabt  hatte,  dem 
Wunsche  Catulls,  der  Clodia  näher  zu  treten,  freundlich  entgegeu- 
zukoniincn,  oder  dafs  er  sein  VerhSltnifs  mit  Clodia  abgehrochen 
hätte,  um  dem  Catull  ein  freies  Feld  zu  gestatten  (S.  242).  Im 
Gänsen  nSmlich  stOtnt  alch  der  Verfasser  bei  der  Annahme,  dafs 
Cleero  selbst  so  Clodia  in  nUherer  Beziehung  gestanden  und  ao- 
§ar  die  Absicht  gehabt  habe,  sie  zu  lieirathen,  auf  seine  Andew 
^nng  der  Worte  des  Plutarch  im  Leben  des  Cicero  c.  29,  die 
aber,  wie  ich  glaube,  doch  eine  andere  Dentong  zulassen.  Plu- 
tarch sagt  iiSmürh,  vvie  es  mir  scheint,  imr.  dafs  Terentia,  die 
Frau  des  Cicero,  den  Clodius  wegen  seiner  Schwester  gehafst 
habe,  von  der  sie  glaubte,  dafs  sie  den  Cicero  heiratlicn  wollte, 
ein  Argwohn,  der  daraus  entstanden  war.  dafs  Tulltjs,  der  zu 
den  Vertrauten  des  Cicero  gehörte,  immer  zur  Clodia  ging  und 
ihr,  da  sie  auf  der  Njlhe  wohnte»  den  Hof  machte.  Dies  brachte 
aie  anf  den  Gedanken,  dafa  jener  abgeschickt  sei,  um  die  beab- 
atchtigte  Heirath  zu  Stande  zu  bringen.  Plutarch  sagt  %ir 
avtrj  ^d.  h.  der  Terentia)  nqbg  top  KXcoStop  anMtiu  Sta  fijr 
dde^Lqt/p  w^p  txsiVov,  KXoadiaVf  oi;  rqp  Km$(fmpt  ßovXoiuPtjp  ya- 
fiTfi^ritai  x«i  TOVTO  ^ta  TvXXnv  rtvog  nQuiTovaaPy  og  eraiQog  ftep 
9^9  Hai  ffvp/jOtjg  iv  roig  ftälißTU  KtxtQcofog'  dsl  de  nqog  t^v 
KXtodiap  q}OiT(ÖP  xal  OfQuntixav  iyyvg  oixovaav  vnoyptav  rij  Te- 
QefTta  naQSGx^-  Aus  dieser  Darstellung  geht  meines  Erachtens 
herror,  dafs  Plutarch  selbst  nicht  einmal  geglaubt  hat,  Clodia 
hStle  den  Cicero  heirathen  wollen,  geschweige  denn,  dafs  Cicero 
diese  Absicht  gehabt  hat.  Der  ganxe  Argwohn  entstand  darans^ 
dafs  Tullos  die  Clodia  öfters  besuchte,  woraus  Terentia  abnahm, 
dafs  dies  im  Auftrage  des  Cicero  gescbehn  sei.  Wie  sehr  sie 
sieb  bierin  irrte,  ^eht  aus  dem  Zusatx  hervor,  dafs  ihr  Tnllna 
vielmehr  sell>st  den  Hol  machte. 

Es  folgen  nun  die  Lesbia-Liedor.  für  die  der  Tod  des  Metel- 
lus  im  J.  59  eine  sichre  Grenzscheide  bildet,  denn  wenn  auch 
Ijesbia  (Clodia)  selbst  bei  Lebzeiten  ihres  Mannes,  wie  schon 
aus  ihrem  Vcrhältnifs  zu  Catull  hervorgeht,  kein  Sittenspiegel 
gewesen  ist,  so  scheint  doch  ihr  aasschweifendes  Leben  erst  da, 
nachdem  sie  ihren  Mann  vergiftet  und  in  das  Haus  ihres  Bruders 
auf 'dem  Palatin  gesogen  war^  alle  Schranken  durchbroelien  zQ 
haben.  Wir  können  daher  No.  83.  wo  der  alberne  IMetellua 
moloa  genannt  whrd,  als  Grundlage  für  die  fröheren  Lesbia-Lie- 
der  nehmen,  dem  sieh  diejenigen  anschliefsen .  in  welchen  zwi- 
schen Catull  und  Clodia  noch  ein  vollkommncs  Einverständnifs 
herrscht,  also  zunächst  51,  5.  7.  2  a,  104;  109.  die  auch  alle  von 
dem  Verfasser  diesem  Cyclus  einverleibt  sind.  Auch  diejenigen, 
die  von  einem  vorübergehenden  Mifsvcrstandnifs  und  der  darauf 
folgenden  VenObniing  sprechen,  werden  von  ihm,  vde  ich  glaubci 
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mit  Recht  in  diese  Epoche  versetzt,  also  zunSchst,  wie  mir 
scheint,  92,  was  ich  nicht  gerade  fBr  eine  Wiederfao!oii|;  Ton  83 
halten  nidchte,  dann  107.   Dagegen  wandert  es  mieh,  dafa  der 
Verfaaser  No.  86  „Quintia  formosa  eat  mattis^  gans  fiber^ncen 
ond  43  einer  andern  Epoclio  zugewiesen  hat,  da  aieh  in  Beides 
ganz  dieselbe  Stimmung  in  Bezug  auf  Lesbia  aaasprielit,  in  Bin- 
aicht  auf  36  aber  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  da  die  Benen- 
nung der  Annalen  des  Volusius,  mit  der  Sprache  in  den  andern 
Liedern  an  Lesbia  verglichen,  doch  wohl  etwas  zu  cyuisch  ist; 
da  nun  Lesbia  Oberhaupt  nicht  einmal  hei  Namen  genannt  wird, 
so  zweifle  ich  daran,  ob  sich  das  Gedicht  überhaupt  auf  sie  be> 
zieht,  denn  sie  war  ja  nicht  die  einzige  Geliebte  des  Catull,  und 
caoz  dasselbe  kann  man  meines  Erachtena  von  Nn.  8  annebmcn. 
Wenn  der  Diebter  dort  wa  einem  achftnen  Kinde,  daa  et  geliabC 
hat,  sagt: 

Ai  iu  dolM$f  cum  rogaheris  muUa, 

SeeleMlOp  noiee  (nach  Hcyse)  fuae  tibi  manet  tiiaf 

Quis  mme  te  wiibit?  eui  wdeberis  beUa? 

Quem  nunc  amabis?  cuius  esse  dicerisf 

Quem  basiabis?  cui  labella  mordebis? 
so  pafst  das  doch  wahrlich  nicht  auf  Clodia,  der  es  ja  zu  kei- 
ner Zeit  ihres  Jüchens  an  Liebhabern  gefehlt  hat.    Die  Angere- 
dete war  offenbar  ein  armes  Mädchen  niedern  Standes,  die  von 
der  Gnade  ihres  wohlhabenden  Liebhabers  abhing. 

Ein  anderer  Gleina  yoa  Gedichten,  den  der  Vert  im  diittan 
Capitel  beschreibt,  handelt  yon  Lesbia^a  Untreue  nnd  den  Biv»- 
len.  Der  Dichter  hat  den  Unwerth  seiner  Geliebten  erkannt 
und  spricht  seine  EnttSuscbnng  in  No.  72  und  87  aus,  denen  aieh 
No.  70,  85  und  76  auf  ungezwungene  Weise  anschliefsen:  in  an» 
dem  Gedichten  wird  ihr  lasterliaftcs  Treiben  und  ilirc  tiefp  G«»- 
suukenheit  geschildert,  die  ihr  den  ßeinamem  quadrantaria  ver- 
schaffte, ein  Epitheton,  wclelies  Plutarcii  im  Leben  des  Cicero 
c.  29,  wie  icli  glaube,  mit  Unrecht  daraus  erklärt,  dnfs  ein  Lieb- 
haber der  Clodia  KupfermQnzen  statt  Silber  gegeben  hatte;  diese 
Benennung  erinnert  vielmehr  ganz  frappant  an  die  icorta  duobo- 
Uaria  bei  Plaottts«  die  för  ihre  Liebesdienst«  nicht  mehr  «1«  ein 
Zweiobolenstfidc  empfingen  und  deren  Trdben  im  Poeoaloa  1« 
2,  62  (260  meiner  Ansg.)  ansf&hrlich  beschrieben  wird.  Darauf 
besieht  sich,  wie  auch  der  Verf.  gesehn  hat,  unter  den  Gedich- 
ten des  Catull  No.  37  und  augenscheinlich  No.  58,  wenn  schon 
dies,  der  Zeitfolge  wegen,  an  einer  andern  Stelle  S.  176  einge- 
schaltet ist.  Mit  No.  37  aber  steht,  ^vie  später  gezeigt  werden 
soll,  No.  11  in  Verbindung.  Unter  den  Rivalen  sind  uns  M.  Cae- 
lius  Hufus,  auf  den  No.  77,  71,  69  und  59  gehn,  nnd  Sextas 
Clodius,  dem  No.  79  gilt,  auch  durch  andre  Schriftsteller  in  die- 
aer  Eigenschaft  bekannt  geworden;  mit  Wahrscheinlichkeit  sind 
ihnen  aber  aueh  Egnatiua,  aof  den  No.  39  gelit,  nnd  Gellioe  we- 
gen No.  91  vom  Verfasser  hiniugefügt,  und  dem  letstgennontai 
Gedicht  schlieTsen  sich  dann  No.  90,  89,  88  unwiUkQrlich 
Ob  dagegen  No.  74,  80  nnd  116  dem  Motiv  der  Eifenacht  «ttl> 
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«pmogai  sind,  möchte  sehr  Kweifelhaft  sein:  CatuU  hat  aach 
nocb  andere  Schmäbgedichte  gemacht,  die  mit  seinen  Liebschaf» 
ten  nichts  zu  thun  hatten.  In  No.  78  an  Gallas  ist  nlierdinga 
die  Eifersucht  deutlich  ausgesprochen,  aber  wer  kann  aich  d«a- 
keo,  dafa  der  Dichter  mit  den  Worten 

Sed  nunc  id  doleo^  quod  purae  pura  pueUae 
Satia  conminxit  spurca  saiiva  tua 
Lesbto  gemeint  bebe?  Offenbar  handelt  ea  aicb  hier  am  ein  jun- 
ses,  noTerdefbiiea  BUdcben,  welohea  GelJna  dem  Cetiül  wegge- 
&cbt  - hatte.   Ebeoao  lieglicb  emcbeint  mir  die  Beeicbnng  aof 
Leebia  in  No.  56  and  40. 

Zwiachea  diese  beiden  Pheteo  in  der  Liebe  des  Catull  m 
Leabia  hat  nun  der  Verfasser  sehr  geschickt  ein  Capitel  über  den 
Tod   des  Bruders  eingeschoben,  auf  welchen  sicli  No.  65  an 
Hortensrus.  68a  an  Manlius  und  68b,  das  Encomion  an  Allius, 
bexiehn.    Das  letztgenannte  Gedicht  wird  dann  ausführlicher  von 
ihm  besprochen,  indem  er  die  sieben  Theile  eines  alten  Nomos 
darin  nachzuweisen  bucht.    Allerdings  wird  man  ihm  darin  nur 
beistimmen  können,  dafs  er  die  Einheit  des 'Ganzen  gegen  die- 
jenigen in  Sehnts  nimmt,  die  aoeh  hier  ein  Conglomeret  von 
▼erschiednen  Liedern  annehmen  wollen,  wenn  aber  anch  jene 
Kintheilung  dea  Nomos  in  sieben  Parthien,  die  weder  verschied- 
nen  Rhythmus,  noch  bei  gleichem  Rhythmus  eine  Responaion 
einxeJoer  Theile  haben,  im  Alterthum  gemacht  worden  ist.  so 
glaube  ich  doch  kaum,  dafs  sie  von  den  Dichtern  ausgegangen 
ist:  diese  würden  da,  wo  keine  Verschiedenheit  oder  Abgren- 
zang  in  der  Form  der  Gedichte,  d.  h.  hier  im  Metrum,  stattfin- 
det, überhaupt  keine  Abthcilungcn  mehr  statuirt  haben;  eine 
Vertheilung  des  Stofles  nach  dem  Inhalt,  wie  wir  sie  im  Pro- 
logos and  Epilogos,  in  der  Archa  und  Sphragis,  der  Katatropt 
«nd  Hetakatatropa  und  im  Ompbaloa  finden,  konnte  nur  Ton  den 
Grammatikem  aoagebn  nnd  ist  wohl  der  Pbetik  fremd  geblie- 
ben.   Wie  ganz  anders  verhielt  sich  dica  in  der  Parabaae  der 
Comödie?  welcher  Wechsel  im  Rbythmos?  welch  ein  Ebenmaafa 
der  Theile?   während  hier  Alles  monoton  hinter  einander  fort- 
läuft tind  Abschnitte  von  willkörliclier  Ausdehnung  erhält,  wie 
die  Capitel  eines  Buches  oder  die  Paragraphen  einer  Abhand- 
lung! Ich  glaube  daher  kaum,  dafs  der  doctus  Catullus,  der  in 
der  Schule  der  Griechen  ein  so  feines  Gefühl  für  den  Wechsel 
metrischer  Form  in  den  Gedichten  erlangt  hat,  wie  vor  ihm  kein 
römischer  Dichter  auch  nnr  annihernngsweiie,  dieae  Eintbeilan- 
gen  der  Grammatiker  in  aeinem  Enoomion  aar  Anwendung  ge» 
bracht  bat  —  In  den  vorliegenden  Cydua  der  Gedichte  im  zwei- 
ten Capitel  hätte  aber,  wie  mir  scheint,  auch  daa  Uochaettalied 
an  Julia  und  Manlius,  No.  61,  mit  aufgenommen  werden  können 
und  ich  bedaure,  dafs  der  Verfasser  dasselbe  übergangen  hat. 

Im  4.  Capitel  des  ersten  Abschnitts  sind  einige  Gediclite  zu- 
•ammengestellt,  von  denen  der  Verfasser  annimmt,  dafs  sie  nocb 
vor  der  Reise  Catuils  nach  Bithynien  geschrieben  sind.  Dies  ist 
nno  auch  von  No.  9  und  12,  wo  auf  einen  Aufenthalt  de«  Ve- 
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ranniut  und  Fabollat  in  Spanien  Beiag  genommen  ^ird,  wie 
bcrelti  Jnngclaussen  bemerkt  bat,  böebat  wabrscheiiilich:  aoUlc 
dagegen,  wie  der  Verfasser  behauptet,  die  in  No.  13  genannte 
paella  nur  Clodia  sein  können,  so  würde  dies  (rediclit  allerdingi 
besser  den  früheren  Lesbia-Licdern  im  ersten  Capitcl  zuf;exähit 
werden  mössen.  Von  No.  98  endlich  glauht  der  Verfasser,  dal» 
es  auf  den  Denuncianten  Vettius  geht,  von  dem  Cicero  ad  Alt,  2. 
24  und  in  der  Hede  gegen  Vatinius  §24  —  26  spricht,  und  scblielst 
dies  namentlicb  aus  den  Worten  des  Dichters  st  nos  amnimo  wis 
perdere,  VetU,  hi$ca$,  da  ja  Niemand  tot  der  Dennneintion  dei 
Mordvmncbaa  tiebcr  gewesen  sei:  dem  liftc  tidi  aberwoUen^ 

Segnen,  dafa  jene  Denunciation  Niemand  geschadet  bat,  daft  al«a 
ie  AenfseruDg,  Vettiua  aoUe  nur  den  Mund  anfknacben,  um  seine 
Zuhörer  aUe  nmrubringen,  unmöglicb  an  den  TergebUchen  De- 
nuncianten gerichtet  sein  konnte.  OfTonbar  gehn  jene  Worte 
auf  einen  Menschen,  der  den  Mund  nicltt  öffnen  konnte,  oboc 
seine  Zuhörer  durch  die  schmutzigsten  Obscönitätcn  zur  Ver- 
xweiflune  zu  bringen:  das  gebt,  wie  icb  glaube,  deutlich  aai 
V.  2  uuQ  3  hervor. 

Im  J.  67  ging  der  Consul  L.  Calpuruius  Piso,  dessen  Coborte 
fieli  Verannina  and  FabnUna  anseiiioasett,  naeb  IbeedoBlco,  wib 
rend  Gatnll  und  Helviaa  Cinna  mit  dem  Pritor  C  Hemmina  Ge- 
raeliot nach  Bithynien  anfbraclien.  CatuII  kehrte  von  deit  fibcr 
Troas  naeb  Sirmio  zurück.  Hierauf  beziebn  sich  unter  seiamm 
Gedichten  zuniobat  No.  47  und  28  (nicht  27,  wie  S.  163  ancn» 
geben  ist),  die  von  der  Zurücksetzung  des  Verannius  und  ra- 
bullus  handeln,  demnächst  der  Abschied  aus  Bithynien  46,  ein 
Todtenopfer  am  Grabe  seines  Bruders  in  Troas  101 ,  die  Rück- 
kehr nach  Sirmio  31  und  sein  Lied  an  die  Bithynische  Barke  4 
Endlich  gehört  auch  in  diesen  Kreis  noch  No.  10,  das  der  Ver- 
fittaer  ans  Ende  des  Abschnitts  gestellt  hat,  weil  es  olTeobar  schon 
in  Rom  gedichtet  wurde  nnd  nelienher  den  Beweia  dafftr  liefert, 
daJa  aneb  llelTina  Cinna  mit  Catnil  enaammen  in  Bithynien  ge- 
wesen ist. 

Zwischen  die  Rftcidcebr  nach  Sirmio  und  den  Aufenthalt  ni 
Rom  bat  der  Verfasser  nun  sehr  geschickt  die  Gedichte  auf  4m 
Liebeshandel  mit  Aufilena  und  die  dabei  interessirteu  Personen 
Caelius  und  Quintus  eingeschaltet,  da  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, dafs  das  Ganze  zu  Verona  spielt;  auch  ht  No.  17  mit  VValir» 
acbeinlichkeit  auf  den  Mann  der  Aufilena  hrzo^^en. 

Im  «weiten  Capitel  des  zweiten  Abscliniu^  vrerden  sodann 
die  Gedichte  gegen  Mamurra,  den  Günstling  des  Cäsar,  aus  For- 
miae  besprochen,  Ton  denen  nna  Socton  im  Jnlina  c.  73  berieslet» 
dala  aie  Ciaar  dem  Catnil  grofamfitbig  Tertiehen  habe.  Der  Vcf€ 
▼ersetzt  dieselben  in  den  An&ng  dea  J.  54 ,  namentlich  Now  28, 
wo  Cäsar  imperator  unieus  genannt  wird,  offenbar  achon,  wie 
Haupt  bereits  bemerkt  hat,  in  Brittanien  gewesen  war  und  Wkodk 
den  Pompeius  zum  Schwiegersohn  hatte.  Da  nun  aber  Mamorra 
dem  CatuU  auch  bei  seiner  Liebschaft  mit  Ameana  ins  Gehege 
gekommen  war,  wie  dentlicb  ans  der  Erwähnung  dca  dmcoUrnr 
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ForndiUMs  iu  No.  41  und  43  hervorgeht,  so  werden  auch  diese 
G«diebte  mit  Recht  di«eiii  C}yelo9  eiiiTerieibl:  nor  darin  kann 
man  wohl  sweifelhalt  aciD,  ob  niclit  der  gaoie  flaodel  mit 
Amcana,  der  olfenbar  nar  sehr  auf  der  Oberfliehe  spielt,  da  eine 
Ejpisode  in  dem  Drama  mit  Leahia  mo  betrachten  ist;  diea  scheint 
mir  aos  V.  7  Team  Lesbia  tufstra  eomparatur?  hervortngehu, 
and  20  verwundern  wäre  es  doch  wahrlich  nicht,  wenn  Catull 
bei  einer  80  cclatanten  Untreue  seiner  Lesbia  auch  nicht  mit 
ficrupulöser  Gewissenhaftigkeit  an  ihr  festgehalten  hätte.  Dann 
würde  dies  Gedicht  und  wahrscheinlich  aoch  No.  41  in  eine  frü- 
here Epoche  gehören.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  aber  zwei 
Stücke  auji  diesem  C^clus  verlieren,  so  wurde  ich  statt  dessen 
No.  64  ond  67  eforeiheOf  von  denen  et  mich  wundert,  data  sie 
der  Verl  gans  ftber^angen  bat 

Im  dritten  Capitei  werden  die  Gedichte  snsaomienKeetellt«  die 
eich  anf  den  Liebeshandel  mit  Juventius  beziehn,  bei  dem  aacli 
AnreUus  und  Furios  betbeiiigt  sind,  und  aoch  hier  tritt  uns  ein 
Gedicht,  No.  11,  entgegen,  in  dem  unverkennbar  von  Lesbia  die 
Rede  ist.    Furius  und  Aurclius  werden  nSmlich  aufgefodert,  ihr 
einen  Absagebrief  des  Catull  in  aller  Form  zu  überbringen,  in  dem 
ihr  gesagt  wird,  sie  solle  nun  f^ar  keine  Hi'icksicht  auf  seine  Liebe 
mehr  nebmeu,  sondern  mit  ihren  unzähligen  Liebhabern  unbe- 
kümmert um  ihn  ihre  Wege  verfolgen.    Offenbar  mufs  also  we- 
nicsteos  Lesbia  um  diese  Zeit  bei  ihrem  sonstigen  lasterhaften 
Lefien  doch  noch  an  Catnll  festgehalten  haben  troti  dem,  dafs 
er  ate  selion  anf  gegeben  hatte,  und  die  Annahme  des  Verf.,  als 
ob  Porius  und  Aurelios  erst  bemüht  gewesen  wiren,  das  alte 
'Verhiltnila  des  Cstull  zu  Lesbia  wieder  etmuleiten,  um  dadnrcli 
einen  unbequemen  Nebenbuhler  loszuwerden,  hat  für  mich  wenig 
Wahrscheinlichkeit     Jedenfalls  hat  Catull  doch  um  diese  Zeit 
noch  Aufmerksamkeiten  von  Clodia  empfangen,  und  das  Gedicht 
0l;hlief8t  sich  ganz  ungezwungen  an  den  Cyclus  an,  der  im  drit< 
tcn  Capitei  des  ersten  Buchs  näher  besprochen  worden  ist.  na- 
mentlich an  No.  37.    Vielleicht  kam  der  Dichter  nur  pur  depit 
d'amour  von  der  Liebe  zu  Lesbia  auf  die  au  Juventius.  Wenn 
der  Verf.  aber  meint«  daft  Clodia  su  dieser  Zeit  dem  Catull  nicht 
die  Emeuerang  ihres  frilheren  Verhiltnisses  angeaonnen  haben 
werAa,  so  sehe  ich  nicltt,  warum  sie  nicht  gerade  nach  Allem 
dem,  was  bis  zum  Frühjahr  54,  wo  das  Gedicht  frühestens  ent- 
ilanden  sein  kann,  vorgefallen  war,  um  so  mehr  wünschen 
konnte,  sich  bei  so  vielen  unwürdigen  Liebhabern  einen  respec- 
tabeln  Freund  zu  erhalten;  für  die  Behauptung  aber,  dafs  Catull, 
schon  eh'  er  nach  Bithynien  zog,  im  J.  58,  mit  dem  Verhältnifs 
zu  Lesbia  ganz  und  ^ar  abgeschlossen  habe,  fehlt  es  meiner  Mei- 
nung nach  an  historischen  und  psych ologischeu  Beweisen. 

Aufserdem  beGodet  sich  unter  den  Gedichten  dieses  Cyclus 
•ins,  ISki.  Ii«  dem  der  Verf.  eine  ei£entbftmliche  Auslegung  gc- 

Sben  bat  Man  bat  nflmlicb  bis  dahhi  allgemein  angenommen« 
fa  Catull  in  den  Worten 

nmm  oasfaü  ceae  dseaf  |nimi  p^ekm 
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Iptwn^  veniaUo»  mkU  nMUB  eü, 

Qui  hm  ^miguB  hubmU  MtUem  ae  ttp^rem^ 

Si  MMf  moÜieitU  ae  panm  ptiäiei 

Et  quod  pruriat  meiiare  possunt, 

Non  d%€0  pueriSf  $ed  kU  pUosis, 

Qui  duros  nequeunt  movere  lumbos 
ein  Selbst^eständnifs  dahin  abgelegt  hätte,  dafs  seine  Verse  aller- 
dings lasciv,  unzüchtig  und  auf  Sinnenkitzel  berechnet  waren, 
dafs  sein  Lebenswandel  aber  von  diesen  Vorwürfen  frei  wSre. 
Der  Verf.  bemerkt  nun  dagegen,  dafs  man  von  den  Versen  de« 
Catull  niemals  sagen  könnte:  quod  pruriat  iacitare  posMunt,  und 
über  diesen  Punct  lälst  lidt  allerdings  nteht  itrdtens  es  ^ebl 
doch  aber  ge wifi  Wala  Leser,  und  Ich  mafs  gestehen ,  dafii  idh 
anch  an  Ihnen  gehAre,  die  in  dem,  was  der  verlaiaer  die  hohe 
und  ideale  Liebe  des  Catull  zur  Lesbia  nennt,  nichts  erblickea 
können,  als  sinnliche  Lüsternheit,  und  dafs  diese  Auffassmii^  anch 
durch  seine  Lieder  selbst  ihre  Bestätigung  findet,  sieht  man  ass 
No.  48,  welches  an  Juventius  gerichtet  ist,  und,  wie  auch  der 
Verf.  selbst  hrmerkt,  keinen  andern  Ton  anschlägt,  wie  No.  5 
und  7  an  Lesbia.  Doch  dies  beiseitgesctzt  glaube  ich  nicht,  dafs 
man  in  sprachlicher  Hinsicht  die  Interpretation  des  Verfassen 
billigen  kann,  wenn  er  hi  pilosi  auf  Furios  und  Aurelius  bezieht 
und  nun  übersetzt:  „Nicht  für  Knaben,  wohl  aber  für  so  gio>> 
lieh  abgestandene  Menseben,  wie  ihr  es  seid,  haben  Verse  fa 
llberhaopt  erst  einen  Reiz,  wenn  sie  nnsüchti^  und  Rltsd  in  ei^ 
regen  im  Stande  sind.^  Es  scheint  mir  völlig  unmöglich,  data 
leoiand,  der  ao  eben  erst  und  dann  wieder  gleich  darauf  in  der 
zweiten  Person  angeredet  wird,  wie  hier  Kurius  und  Aurelios, 
auch  durch  hic  bezeichnet  werden  kann,  wenn  der  Sprechende 
sich  nicht  inzwischen  an  eine  andere  Person  gewandt  hat.  so 
dafs  er  von  dem  zuvor  Angeredeten  in  der  dritten,  sprechen  kann. 
Die  pilosi  können  in  der  That  nur  Personen  sein,  die  aafserhaHb 
des  Gedichts  stehen. 

Daa  Tlerte  Capitd  endlich  enthalt  Gedichte,  die  sn  Rom  in 
der  aweiten  Hllfte  des  Jahres  64  gesehrieben  sind.  DaÜn  ca> 
hört  aonlchst  No.  53,  da  es  gans  entschieden  anf  die  Rede  Ssa 
Caivus  gegen  Vatinius  Beaug  nimmt,  die  Catull  offenbar  mit  an- 
gehört hat,  and  hier  hStten  wohl  No.  14  und  96,  beide  ad  €al> 
TOS,  und  52.  wo  von  Vatinius  die  Hede  ist,  angeschlossen  wer» 
den  können.  Für  No.  65  an  Camcrinus  wird  diese  Zeit  ange- 
nommen, da  in  demselben  die  Hallen  am  Theater  des  Pompeios 
erwähnt  werden,  die  im  J.  55  erbaut  worden.  Dann  folgt  No.  32 
an  Ipsitilla,  42  an  eine  unbestimmte  HetSre  und  45,  was  hier 
seinen  Platz  gefunden  hat,  da  von  Britannien  die  Rede  ist.  Diese 
drei  Gedichte  bitten  freHicb,  wie  ich  elaube,  auch  ohne  nähere 
Zeitbestinimang  bleiben  kdnnen,  denn  betondere  GrOnda  fftr  ikra 
Ablusang  im  J.  54  sind  nicht  vorhanden.  Dagegen  wundert  es 
mich,  dafs  der  Verfasser  nicht  noch  schliefslich  der  Dedieatioa 
nnd  des  Gedichts  an  Cornelius  Nqpoa  No.  102  Erwfihnnng  ge» 
than  hat,  denn  da  er  davon  ttberaengt  ist,  dafii  wir'keiB  &- 
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dicht  des  CatoU  haben,  welches  Hber  das  Jahr  54  hinausgeht, 
so  wird  doch  die  Dedication  walirscheinlich  in  demselben  er- 
folgt sein  und  No.  102  hätte  sich  wegen  der  Identität  der  Per- 
son, an  die  es  gerichtet  ist,  dem  auschliefsen  können. 

Dies  sind,  wenn  ich  so  sagen  soll,  meine  nachtri^clien 
Wflnsebe  für  ein  Boebf  welehcs  kein  Frennd  des  Alterthnns 
ohne  lebliaftes  Interesse  lesen  noch  ohne  grofiie  Mriedigong  aus 
der  Hand  legen  wird. 

Der  Verf.  hat  nun  in  demselben  auch  noch  snm  ersten  Mal 
den  Versuch  pemnriit,  den  CatuU  in  gereimten  Versen  und  einem 
deutschen  Metrum  zu  übersetzen,  was  ihm  vortrefTlich  gelungen 
ist  und  allseitige  Nachahmung  verdient,  denn  %venn  es  sich  dar- 
am  handelt  den  Eindruck  römischer  Lieder  im  Deutschen  wie- 
derxngeben,  so  können  wir  weder  den  Reim  noch  Versmaafse 
entbehren,  die  dem  Charakter  unserer  Sprache  entsprechen:  das 
beweist  selbst  die  aosgeieiebnete  Uebenetuing  von  Th.  Heyse. 
Es  Ist  daher  nor  ra  wünschen,  dafs  der  Vm.  auch  noch  die 
fehlenden  Gedichte  nachbildet  und  warn  Eigenthnin  nnoer  Dicht- 
knnst  macht 

Berlin.  Geppext 


IV. 

Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  von  Frie- 
drich Neue.  Zweiter  Theil,  Mitau  1861.  575  S. 
Erster  Tbeii,  Stuttgart  1066,  722  &  gr.  8. 

Nachdem  Ref,  im  9lsten  Bande  der  Fleckeisen Vhcn  Jabr- 
bficher  den  zuerst  erschienenen  zweiten  Band  von  Neue's  Formen- 
lehre ausffihrUch  angezcif^t  und  sich  beim  Erscheinen  des  ersten 
anheischig  gemacht  hat,  denselben  in  gleicher  Weise  in  der  ge- 
nannten Zeitschrift  zu  besprechen,  hat  er  docii  der  geehrten  He- 
daction  dieser  Blätter  den  Wunsch  nicht  abschlagen  wollen, 
auch  fftr  aie  eine  knne  Anseice  des  Buches  sn  liefern. 

Ich  weifs  nicht,  ob  andere  Leute  auch  Ton  Bft ehern  der  An* 
sieht  sind,  dafs  diejenigen  die  besten  seien,  von  denen  am  we- 
nigsten geredet  wird.  Die  Aufnahme,  welche  das  Neue'sche 
Bach,  soviel  ich  weifs,  von  Seiten  der  speciell  philoIo^ischeD 
sowie  der  allgemein  wissenschaftlichen  Zeitschriften  und  Jour- 
nale gefunden  hat,  könnte  wohl  zu  diesem  Glauben  veranlassen. 
Ref.,  der  sich  eines  recht  lebhaften  luteresscs  für  Schriften  aus 
dem  Gebiete  der  lateinischen  Grammatik  rühmt,  hat  jahrelang 
nichts  von  einer  kritischen  oder  auch  nur  buchbündlerischeu  An- 
zeige von  Neoe^s  Formenlehre  gesehen  und  erst  lange  nach  ihrem 
&raheinen  gsna  toAUic  dun»  ein  Citat  Kenntmili  von  ihrer 
Bsistent  bekomnen,  ond  doch  ist  das  Buch  eine  der  bedeutend- 
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6ten  Arbeiten,  die  je  fUr  diesen  Zweig  der  WUsenscbaft  eelicfieit 
•ind,  und  für  keinen  Lehrer  oder  Lernenden  entbebriicn.  wel- 
cher stets  oder  auch  nur  zuweilen  das  neilurfnifs  hat,  sich  von 
der  Autorität  seiner  Schulgrammatik  zu  cntancipiren  oder  über 
deren  Grenze  liinauszugehen.  Nicht  als  ob  die  Neue'sche  For- 
menlehre dem  Bedürfnisse  der  Wissensciiaft  in  jeder  Beziehung 
vollständig  Genüge  leistete,  daran  fehlt  sogar  nicht  wenig.  \\u 
der  Verf.  selbst  in  der  kanen  Vorrade  »im  sweiteo  Bande  (den 
errten  Ut  keio  Wort  yoraotgeecbiekt)  alt  onbodinct  etfordarikli 
hioileUt,  ,,die  Uebcrbleibsel  der  Lttterator  so  uclierer  Bcgrio* 
dung  und  Berichtigung  der  latein.  Grammatik  von  neuem  mr§' 
fältig  w  durcfaforschen,^  hat  er  selbst,  namentlich  in  diesem 
Bande,  nur  unvollkommen  erfüllt.  Weder  hat  er  alle  Ueberre&te 
der  Litteratur  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen,  noch  die 
zum  Tbcil  sorgfältig  benutzten  för  alle  Theile  gleichmafsig  aus- 
gebeutet, norli  überall  aus  den  besten  Quellen  i;esoliüpft  oder, 
trotzdem  viclfacli  auf  kritisches  Material  zurückgegangen  wird, 
stets  die  uötbige  Kritik  geübt.  Aber  alicu  diesen  AnfoiUeiun^eQ 
ao  genügen,  ist  auch  för  einen  Einseinen  fast  so  vieL  Wis 
Neue  geleistet  bat|  ist  aller  Ehren  wertb.  Er  bat  mit  eoormem 
Fleifae  dorch  sans  aelbstSodiges  Stodiomy  wenn  ancb  nicht  aller, 
ao  doch  der  Haoptqoellen  eine  atannenswerthe  Fülle  von  Maie- 
rial  gesammelt  und  verstindig  geordnet.  Ob  die  Wissenaebaft 
für  geistvolle  Combinationen  und  Hypothesen  den  Aotoren  so 
Dank  verpflichtet  ist,  darüber  läfst  sich  wonigstens  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  streiten,  thatsäcblich  sind  darüber  oft  verschiedene 
Personen  oder  verschiedene  Zeiten  sehr  getheilter  Meinung,  dar- 
über aber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  der  sich  ein  wahr- 
haftes und  bleibendes  Verdienst  erwirbt,  der  mit  treuem  Flei£ie 
den  Stoff  sammelt  und  siebtet«  ohne  den  wissenscbaftlldie  wie 
andere  Gebfiude  nur  Pbantasiegebilde  sind.  Und  dieses  Verdtenit 
wirdt  trots  der  erwähnten  Mingel,  dem  Herrn  Verf.  Niemand 
streitig  machen. 

Vortheilhaft  seiebnet  sich  der  apitcr  erschienene  Tbeil  vor 
dem  ersteren  in  dieser  Beziehung  aus.  Nicht  nur  hat  Nene  erst 
für  jenen  wichtige  inzwischen  erschienene  Werke  benutzen  kön- 
nen (ich  nenne  nur  den  ersten  Band  des  Corpus  inscript.),  son- 
dern olfenhar  aucli  seine  Studien  auf  viele  Autoren  nachträglich 
ausgedehnt,  die  fiii'  den  früheren  ganz  oder  gröfstentbeils  unbe- 
nutzt geblieben  waren.  Zwar  war  fiir  den  ersten  Band  in  der 
Formenlehre  too  Konr.  Leop.  Schneider  eine  ausgezeiclinete 
Grundlage  Torbanden,  wibrend  Ar  die  weiteren  Abschnitte  bei 
weitem  nicht  so  ante  Vorarbeiten  su  Gebote  standen ,  aber  wie 
durobaus  selbstänaig  Neuc's  Arheit  auch  für  jenen  Thcil  ist,  da- 
von lest  jede  Seite  Zeuguifs  ab.  Ich  greife  ein  Beispiel  hemosy 
grade  dies,  weil  es  zuföUig  das  erste  war,  an  dem  ich  mich  warn 
aem  Verhältnifs  des  neuen  Bandes  zu  dem  früheren  und  so 
Schneider  rücksichtlich  der  Vollständigkeit  überzeugen  wollte. 
Ich  hatte  in  der  erwähnten  Recension  einige  Einzelnheiten  uuter 
anderen  aus  Fruutiu.  augefuhrt,  um  nachzuweisen,  wie  unerliUs- 
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lieh  es  Ist,  keinen  Uebcrrcst  der  Uttemtiir  unbeachtet  /u  lassen, 
und  dabei  lieliäufig  bemerkt,  Frontin.  liefere  auch  mehrere  Bei- 
spiele der  Form  lacibus,  von  der  Schneider  p.  358  sage,  dafs  sie 
sich  aafser  aU  ViriaDte  an  eiDer  Stalle  des  ColnmeJla  ••nir£eDda 
so  finden  seheiiie^^  Neue  bat  offenbar  flir  den  ersten  Band  den 
Frontin.  selbst  stodirt,  denti  ci  fuhrt  p.  376  ffir  die  angeswei- 
felte  Form  aufser  einer  Stelle  drs  Plinins  seehs  aus  Frontin.  an 
(freilich  mit  Auslassung  von  fünf  anderpn,  c.  23,  78  ex.  79  ex. 
80  ex.  81  ex.),  nn«!  so  finden  wir  überall  eine  flcifsigc  Benutzung 
auch  solcher,  nnmentlich  späterer  Schrifti.teller.  die  im  /.weiten 
Bande  nur  sp.ii  lich  und  meistens  vr oh  1  aus  anderen  Quellen  her- 
angezogen  waren. 

Trotzdem  ist  natfirlicfa  noch  manche  Lücke  geblieben.  Ich 
will  auch  hiervon  nor  ein  Beispiel  anfDhreu  Aber  einen  in  neaerer 
Zeh  Tielfaeh  behandelten  Gegenstand«  die  Quantität  des  a  Im 
Nominativ  der  ersten  Deel ination.  Nene  sagt  darüber  p.  4  nichts 
als:  „Das  r.<ntein  unterscheidet  sich  vom  Sanserit  und  Toni  Grie- 
chischen darin,  dafs  das  a  im  Sanserit  überall  lang,  im  Griechi- 
schen theils  lang,  theils  kurz,  im  Latein  überall  kurz  ist.^'  Nur 
bei  den  griechischen  Worten  ist  von  der  Länge  des  a  im  Text 
die  Rede  p.  39,  41  und  53  fgg.  Erst  in  den  Verbesserungen 
und  Zusätzen  berichtet  der  V  crf.  über  Corssens  Ansicht  von  der 
ursprüDglichen  Länge  des  a  und  Bergks  Widersprocb.  Und  doch 
ezistirt  Aber  diese  Frag«  schon  eine  Litteratur,  voUstSndig  bis 
dabin  angegeben  von  Fleckeisen  krit.  Miscell.,  p.  12,  der  selbst 
p.  II — 23  am  ausführlichsten  darüber  handelt,  und  nach  ihm 
R.  Müller,  de  Plauti  Epidico,  Bonn  1865,  p.  41  fgg.  (mir  unbe- 
kannt),  Litterar.  Ccntralblatt  1865,  p.  1328.  ßücheier,  Dedination 
p.  9  und  VV.  Wagner,  Rhein.  Mus.  XXil,  III. 

Demjenigen,  was  über  die  übrige  vorennianische  Litteratur 
beigebracht  ist,  habe  ich  nichts  hinzuzufügen.  Die  Sache  liegt 
för  dieselbe  so,  dais  es  keinen  Beleg  für  kurzes,  wohl  aber  eine 
ganze  Ansahl  Ar  langes  a  giebt  Die  Frage  dreht  sich  nm  den 
Gcbraadi  des  Plaotos,  und  ans  diesem  Ist  auch  von  Pleckeisen 
noch  ttieht  alles  Nöthtge  herangezogen.  Dals  Plantus  das  a  als 
Kürze  gebraucht,  hat  noch  Niemand  geleugnet.  Wir  haben  nicht 
nfitbig,  uns  anf  zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  Anfangtüsilbe  za 
berufen  (s.  Fleckcisen,  p.  15)'),  auch  nicht  auf  Annpfisrc.  die 
ebensowenig  beweisen,  wie  Mil.  1041  Qtiihus  cöpia  twn  est. 
Poen.  V  4.  6  Tania  ibi  copia  penustütum  aderat.  Pseud.  94  4 
l/t  ego  ob  tuamy  Simmia^  per/idiam  — .  Trin.  837  Ruere  dntem- 
naSy  scindere  vela.  ni  tua  propitia  pax  föret  praesto  (die  Her- 
aasgeber nehmen  ftlschlich  troehiisehca  Hetrom  an),  aoch  nicht 
aof  andre  onsieheie  Stellen  wie  Anl.  II  1.  16,  Emd.  11  2.  11^ 
Merc  30,  sondern  es  giebt  genog  unzweideutige  Reweise  aufser 
den  iron  Fleckeisen  angeffthrten:  Cas.  11  a  22  'Eko  im,  nikiU 


*)  Syra  nns  dem  Merc.  fuhrt  aoch  Ninf  p.  .55  an,  nicht  HcmMi 
aas  Most.  252.  Scaphä  findrt  sich  zwar  öflir  In  dem  Sturlcc,  aber 
leider  öberall  nur  als  vierter  Fufs  io  jambischen  Septenareu. 
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^4no  mUex,  vw  iäimr,  quin  guas  dicetU  U  üemu^  Gift.  IV  2. 
18  NuUAit  nefUB  ego  tum  4t$qMam.  perdita  pmrdUUi  me.  Cure. 
119  Sdhe.  —  Bgon  $äha  tim,  gude  sili  sicca  sum?  Ps.  218 
'iiiMy  ex'cetra  tu,  qude  tibi  amicos  — .  Im  vierten  Fufse  iambi. 

tcber  Septenare  (dafs  die  Notliwendigkoit  <lcr  Kürze  der  Tliesig 
unter  der  bcknnnten  Bedingung  in  neuster  Zeit  geleugnet  ist. 
weifs  ich):  Cist.  I  1.  41  Meretnccs  fuimns.  illa  te,  ego  hänc 
nUhi  educati.  Mil.  1276  Egon'  dd  ilUim  vom,  quae  nupta  sit? 
vir  eins  est  metuendus.  Am  Schlufs  jambischer  Scnarc  oder  Octo- 
nare  oder  trocbiiscber  Septenare :  Asio.  838  quaii  dies  n  diclo 
Bit.  Capt  488  una  retl.  Cm.  IW  iua  Uiaee  prdeda  ni.  JH 
3. 15  ioffifie  orndta  reit?  Epid.  IV  2.  5  quae  ecr  U  ndiu  $Ut 
Merc  857  Cärta  re$i.  Mil.  972  si  illa  90».  Poen.  prol.  109 
cdptane  an  tubrupta  sit,  Rod.  478  iapse  cantai,  quoia  sti. 
Trin.  766  non  r^isitdta  5i/  u.  s.  w.  Einer  so  feinen  Distinetion, 
wie  ßuciielers  Declin.  p.  9:  ,)£in  Ausgang  wie  quoius  uma  sit 
scheint  zu  fohlen,  so  dafs  die  Schwächung  bei  Pronomincn.  Ad- 
jectiven,  enklitischen  Verbindungen  ihren  Anfang  nahnr*  würde 
ich  wenig  Geschmack  abgewinoen,  auch  wenn  sie  nicht  durch 
das  Beifipiel  aas  der  Casina  illasoriach  gemacht  würde. 

Zorn  Beweise  fDr  die  LSnge  des  a  mtche  ich  keineii  Ge» 
bnioch  TOD  ollen  den  Fillen,  in  denen  durch  Annehme  dersel- 
ben die  Betonung  der  kurzen  Endsilbe  eines  trocliSischen,  dacty- 
Hschen  oder  mehrsilhigen  Wortes  vermieden  wird  wie  As.  159 
lena.  773,  Stich.  '252  illa,  Aul.  II  1.  19,  Capt.  104  nulla,  Aul.  U 
2.  83  controrersia,  Cas.  III  6.  16,  Epid.  11.6  cena,  Merc.  730, 
Most.  235  isia,  Pers.  557  iniurid  decumum  (Hitschl  schreibt  ex- 
tumum)^  Poen.  I  2.  152  vita,  Pseud.  59  proxuma,  379  sententia 
nach  A,  964  peregrina,  Hud.  1173  uud  1219 /f/ta.  Stich.  741  no- 
«fro»  755  mtka,  Trin.  852  Ilktrica,  auch  nicht  von  allen  irgend- 
wie in  kritischer,  metrischer  oder  sonstiger  Besiebung  zweÜBl- 
haflen  Stellen  wie  Cist  II  3.  13  (Vi  ri$  00$ ta  stI.  —  'ütmm 
0ndire  non  queas),  Cure.  80  (Edqua  estemplOf  M  9ino  kat  CMh 
tpeniforis)^  Mil.  534  (Compldxum  atque  ausculdntem.  —  E  an  est? 
—  mscio  ).  1065  (8.  Fleckeis.  p.  19  fg.),  Most.  852  {Tdm  placi- 
dast  quam  \  est  aqua,  vise:  ire  intro  audacter  licet)^  866  (Fleck- 
eisen p.  18;  sogar  das  Versmafs  scheint  mir  nichts  weniger  als 
sicher  zu  sein),  Pcrs.  472  (7/a  ancilla  mea  qude  fuit  hodie). 
Pseud.  364  (Legirupa.  —  Valide.  —  Pemici€s%  948  {lepidd  in 
der  DiSrese  des  anapSstiscben  Tetrameters),  Rud.  481  {Heus,  sis, 
PtoUmoeraiid,  cape  harne  wmdm  fj^i),  1170  ('A  tutuia,  — 
Qmm  iu  4  diereda  eim  9ueula  el  am  p^reiiU$)n  Stich.  159  (Nm 
illd  «le  Ml  aioo  minsiM  gaianit  decem)^  Truc.  II  5. 7  (Qwae  kune 
aiisa  sum  tdntum  dokim  ciam  üdgrediri,  oder,  wenn  hunc  in  den 
Handgcbriften  fehlt,  worüber  verschieden  bericlitet  wird:  Quae 
ausd  sum  tantüm  ciam  dokm  [hunc]  adgrediri,  oder  dobm  dd- 
grediri)  u.  s.  w. 

Dagegen  ncheinen  folgende  Stellen  au  sich  i^anz  unverdäch- 
tig: Amph.  333  Hinc  enim  mihi  dextrd  vox  uuns,  ut  ridetw, 
eMemr^  denn  so  wenig  ich  bezweifle,  dafs  dextra  als  Ablativ 


Digitized  by  Google 


Hftller:  Formeolehre  der  Ut.  Sprache  von  Meoe.  5^ 

aufgefafst  ist  and  aufgefafst  werden  wird,  so  fest  überzeugt  bin 
ich,  dafs  diese  Auffassung  unrichtig  ist.  438  Qw's  ego  sunt  sat- 
i6m,  si  non  sum  Sosia?  te  interrogo,  439  'Vbi  ego  Sosia  no- 
Hm  tu  iiio  $mne  Sdiim,  (1024  S6$ia,  —  Ita,  sum  Sosia 
«m  wu  4M$e  obHium  esüiumas.)  Atin.  739  Le6nida,  aure,  6p99' 
ero.  763  Nb  episiula  qMem  vUa  ni  m  aidiiu».  Baoeb.  1128 
M  hddie  alteri  imn  bis  dStonsa  certost.  Cat.  III  5.  26  DMm 
ima  aucilld,  quam  tuo  vilico  ms,  63  Quia  usor  med?  non  ndiü 
atque  ademit?  \Y  3.  16  Di  hercle  me  cupiunt  sertalum.  iam  6bo- 
Inil  Ca  sind  procul.  Cure.  (40  Eam  voll  meretrirem  fäcere.  Ea 
me  deperit  192  'Ebriola  persolla,  nngae.)  461  Seqmmmi.  —  LenOf 
cdve  in  te  sit  mord  mihi.  662  Pdter  istum  mens  gestitatit.  — 
'At  mea  maiertera.  £pid.  III  4.  62  Potuit.  plus  iam  sum  libera 
quinquimniium,  IV  1.  40  FAe  videam,  si  mi  t>is  viter e,  —  'Eho 
mHmCf  Cofsikard,  iubt.  (Man.  340  Si  qud  peregrima  nMa  im 
poHmm  ddümnU,)  Mere.  26  Inäptia  ttmlnHaqme  aäeo  «r  Mwuri- 
l0f.  Para.616  Quae  istaec  Fortuna  lucrißcast?  —  *hta»,  guae 
noHmiy  roga,  die  übrigen  Codd.  aufser  A,  der  bat:  lucrif.  «tl/brf. 
Poen.  prol.  85  AltSra  (oder  Altrd)  quinquennis,  altera  qua- 
drtmula.  V  2  92  Haec  mihi  hospitalis  tissera  cum  illo  fuit. 
Rud.  237  'Ampelisca.  —  Hern,  quis  est? —  'Ego,  —  Palaestrdne? 
—  Sum,  286  sqq. 

Verum,  quidqnid  est,  comiter  fiet  d  me, 

Quoad  copid  valebit. 
He  hdc  mecum,  —  Amice  bentgneque  honorem, 

MaiSr,  nosirum  hdbSs.  —  Oportet. 

Truc.  II  5.  8  Lucri  causa  avdra  probrüni  sum  exsecüta,  denn 
an  die  Zaläaii|;keit  der  Jfifoto  ameep$  aowie  det  Hiataa  glaube 
ieb  nicbt 

Vielleicbt  vermifst  Jemand  bei  dieser  Anführung  die  Unter- 
scheidung Bwiadien  griechischen  und  lateinischen  Wörtenif  zwi- 
acbeo  Eigennamen  und  Appellativen  und  zwischen  den  verschie- 
denen Versarten.  Auf  den  ersten  Einwand  liat  Fleckeisen  p.  19 
genügend  geantwortet.  Es  ist  ein  Fehler  in  Neue's  Buch,  dafs 
er  nicht  bemerkt,  dafs  Plautus  alle  griechischen  Namen  in  der 
Declination  vollständig  latinisirt.  Datier  kann  auch  der  Nouii- 
oativ  Anlidamas,  den  iSeue  p.  10  g.  £.  aus  Poen.  V  2,  91  und 
9S  anilUirt,  niebt  riebtig  sein*),  nnd  ebeoaowenig  der  Aceat. 

')  Dies  Versmafs  halte  ich  für  so  sicher  wie  nur  müglich.  0ai* 
•eJbe  z.  B.  Amph.  177,  s.  Spengol  Plaatus  141. 

')  An  der  letzteren  Stelle  erfordert  schon  das  IHetram  zu  schrei- 
bta:  BiArüutuB  sum  Hüne,  hic  m«  Jntiiama,  hospis  Aiof.  Die  Her» 
aoagcber  baben  fiiltcblidi  üHm  gelodert  Y.  91  haben  die  Codd.:  O  mi 
hoipes,  salve  multum.  nam  mihi  tuu»  pater  (nur  A  lui  pafer)  \\  Pater 
iuus  (so  nach  Pareus  II  alle  Hdschr.,  nach  Geppert  „$olui  A",  C  pa- 
iricus,  der  Paris,  pa/ri.  —  Tuus;  über  B  schweigt  er)  ergo  hospes 
AntOmmas  fuit.  Dafs  dies  niebt  richtig  aetn  kann,  tchdot  mir.  gaas 
abgeaeben  too  der  Form  Antidamas,  aaf  der  Oberfliche  la  liegen. 
Einstweilen  vermathe  ich,  dafa  zu  lesen  iat:  nam  wuki  tios  pMteTf  || 
Pmtri  iu9  erge  ege  Mepu  AtUiimmui  fiti. 
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Saurean ,  den  Spcngcl  Plaiitus  p.  230  fg.  mit  anderen  As.  372 
einführen  will.    Ueber  Procne  Rud.  604,  da«  bei  Neue  p.  53  fehlt. 
8.  Ritscbl,  Rhein.  Mus  XII,  104.    heuretes  Pseud.  700  ist  wahr- 
scheinlich griechisch  lu  schreiben.   Die  Eigenuaincn  von  den  an- 
dern Nominibas  theoretisch  su  trennen,  kdonttt  meiner  AontM 
OMh  nur  ^miii  toii  Werth  uto,  weon  aich  praktitch  Uiiter- 
•ebied  heraiitstellte,  and  nicht  bloe  fttr  diesen  hestimmten  Füll,  im. 
dem  cum  allgemein  gilt  derselbe  Grund  gegen  die  Unterscheidmig 
der  Metra.    Aber  erstlich  besteht  rucksichtlirh  der  Verlinge* 
rang  von  Silben  absolat  kein  Unterschied  zwischen  freieren  und 
strengeren  Versmafscn,  und  zweitens  gehört  zu  der  ersteren  Klasse 
kein  einziges  der  obigen  Versniafse,  weder  irgend  ein  trochäi- 
sches, noch  baccheisches,  noch  kretisches,  sondern  nur  in  aua- 
püstischrn  und  vielleicht  Reizischen  Versen,  die  aus  einem  )am* 
bischen  Dimeter  und  einer  jambischen  katalektischen  Tripodie  be- 
stehen, werden  in  einem  ganz  bestimmten  Falle  sonst  stets  lange 
^IbCn  alt  korse  gebraaeht.  So  sehr  dieae  BelBaoptnng  gegen  die 
allcMneine  Meinung  Terstdlst,  so  aicher  Ist  aie.  Der  Beweia  llliil 
alcn  natftriich  hier  In  der  Kttrse  nicht  i&bren. 

Berlin.  C  F.  W.  Müller. 


V. 

lAlAS*  Homers  Ilias.  Erklärende  Schulausgabe  von 
Heinrich  Düntzer.  Heft  I,  H  (Ruch  I— XVI). 
Paderborn.  Verlag  von  Ferd.  Schöningb.  1666. 
262,  256  S.  8. 

Khen  sind  es  zwei  Jahre  geworden,  dal's  IM  ofossor  H.  Duntzer 
seine  Schulausgabe  der  Odyssee  vollendet,  und  .schon  liegen  von 
der  in  gleicher  Absicht  und  mit  gleicher  Methode  veranstalteten 
Ausgabe  der  Ilias  jlic  beiden  ersten  Hefte,  «lie  sechszehn  ersten 
Gesänge  cnthaltsnd,  vor.  Da  dieselben,  aufser  der  sehr  beach- 
tenawertben  Einleitung,  von  dem  Gedichte  aelbst  den  gröberen 
Tbeil,  auf  jeden  Fall  soviel  enthalten,  dafa  danach  der  Geaanunt- 
charakter  der  ganzen  Arbeit  and  daa  Verhiltnifa  derMlbeo  inr 
Odysseeansgabe  aasreichend  beurtheilt  werden  kann,  so  glauben 
wir  berechtigt  an  aein,  die  vorliegenden  Theile  schon  jetzt  an- 
geben und  besprochen  zn  dürfen,  allerdings  mit  dem  Vorbehalt 
und  Versprechen,  auf  das  dritte  Ueft  oocli  besonders  aoräckan« 
kommen. 

Wir  trennen  zunächst  die  Einleitung  von  der  cigentlichcu 
Arbeit.  Wäiirend  erstere  in  der  Ausgabe  der  Odyssee  (über  Ur- 
aprong,  Verbreitung  und  Festsetzung  der  Homerischen  Gedichte, 
dann  über  den  homerischen  Yen)  die  neuesten  Ergebniete  dher 
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pliiMogisolien  Ponobang  (— )  dm  VgirtfcidHlfi  fapSflhOkr  tu- 
gepafii  auaciMndertetftl  nad  dira»  die  hMMmtUkt  anicibt, 
erbaltcn  wir  «of  den  31  enbta  Seiten  det  vorlicgeDden  Baciiei 
eine  Einführung  in  die  Lesung  der  liiafi,  welche  sowohl  dem  ab* 
weichenden  Charakter  des  Gedichtes  als  auch  dem  fortgesehnt- 
tenen  Standpunkte  der  Schuler  entsprechend  ist.  Der  erste  Ab- 
schnitt derselben  handelt  von  der  Art  des  Homerischen  Helden- 
gesanges in  sehr  klarer,  fafslicher  Weise.  Nachdem  zuerst  von 
der  Entstehung  der  griechischen  Sage  überhaupt  gesprochen,  winl 
das  Hervorgehen  der  Homerischen  Gedichte,  besonders  der  Dias, 
mm  jener  sowie  das  VerhSltnifis  derselben  su  dem  epischen  Cy- 
doi  eiDcebender,  nnd  twar  io  etacr  Iftr  die  Miiile 
Ikktm  Webe  ertrtert.  T>le  iwdte  Hüfte  dieaes  Abaehmtfii  bildet 
die  Betraebtong  wesentlicher  Charalctersi^  der  epischen  Dlelk 
tnng;  es  wird  das  Eintreten  der  Gatter  in  die  Handlung,  der 
Gegensatz  der  dichteriseben  Götterwelt  anoi  VolksglaobeD,  die 
Art  der  Darstellung  vermittels  Schilderungen,  Beschreibungen, 
stehender  Beiwörter  und  Gleichnisse,  endlich  die  Verskunst  und 
Sprache  eleichmSfsig  berücksichtigt.  —  Als  zweiter  Abschnitt 
folgt  die  Inhaltsangabe,  als  dritter  die  Beschreibung  des  Schau- 
platzes der  Handlung;  letzterer  hat  uns  wegen  seiner  Bündigkeit 
nad  Anschaulichkeit  ganz  besonders  angesprochen. 

bidem  wir  nunmebr  xnr  Ausgabe  senst  fibergeben,  dMen 
wir  von  Teroberein  mit  Genn^nnng  censtatiren^  dab  sewobl 
Text  als  ancb  Commentar  sieb  durch  dieselben  Eigenschaften 
aasieichnen,  welche  bereits  an  der  Odyssecansgabe  des  Verf.  in 
dieser  Zeitschrift  seiner  Zeit  gebührend  hervorgenoben  sind  (Jahr- 
gang 1865.  S.  279— 2S1)  Die  Umsiclit  und  SchSrfe  bei  der  Con- 
stitnirung  des  Textes,  der  Tact  in  der  Auswahl  der  zu  erklären- 
den Stellen,  die  knappe,  den  Schüler  zum  Nachdenken  anregende 
Fassung  der  Noten,  die  vielseitige  Verwendung  der  zuverlässig, 
sten  Ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung  bei  den  VVort- 
erkllmngen:  alles  dies  sind  Vorzüge,  w^lebe  ancb  vorliegendes 
Bttcb  «n  einem  aebr  bmnebbaren  fOr  Seblller  nnd  fiMt  nlebt  Bin- 
der für  Lebrer  uneben. 

Bei  der  kritischen  Bebandlnng  des  Textes  hat  der  Verf.  die- 
selben Grundsätze  eingehalten  wie  hei  der  Odyssee,  indem  er 
den  herkömmlichen  Text  der  Schulausgaben  im  Allgemeinen  bei- 
behält und  auf  die  Schäden  und  Interpolationen  zumeist  nur  in 
den  Anmerkungen  sich  einläfst.  Gerade  gegen  Einschiebsel  ver- 
ehrt er  nn't  derselben,  allerdings  berechtigten  Schonung,  so  dafs 
er  sogar  unter  den  vStellen,  welche  schon  die  Kritik  der  Alex- 
andriner verwarf,  nur  die  müfsigsten  und  widersinnigsten  eivi- 
klammerte.  Wir  bitten  am  Ende  niehts  dagegen,  wenn  er  die- 
ses Verfahren  aaf  manebe  andre,  die  ebensowenig  ein  Anreebt 
anf  ihren  Ptats  haben,  ausgedehnt  hatte.  Solche  Verse,  wie 
B,  529  u.  39,  B,  866,  T,  215,  Z,  433—39,  welche  aus  innem 
und  äufsern  Gi  Qndcn  verdächtig  sind,  dürften  doch  ebenso  wohl 
schon  im  Texte  selbst  das  "Wahrzeichen  ihrer  zweifelhaften  Exi- 
stenm  erhalten.  £benso,  glauben  wir,  konnte  es  auch  in  der 
Ma«lv.ld.Oy»Maialw.  ll«MFttls«.  1*8.  36 
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SchiiU  1^  nichts  scliaden,  wenn  die  Stellen,  die  ganx  unw- 
Icnnnbar  unecht  sind,  vollstfindig  beseitigt  und  unter  den  Text 
geaondert  gesetzt  würden.  —  Die  Vorsicht  des  Verf.  bei  der  Auf-  i 
nähme  fremder  und  eigener  Conjecturen  ist  dagegen  eine  io  hö- 
herem Grade  berechtigte;  dafür  können  wir  den  von  ihm  luce-  ^ 
lassenen  nur  beistimmen,  wie  der  Bekker*achen  Leanng  /,  230, 
öoas  ifuv  und  der  eigenen  Vermnthnng  E,  359,  wo  dnrcb  dm  ii 
eine  htehai  . ansprechende  Wendung  des  Ausdmcka  gewonnen 
wird.  Dagegen  wottm  uns  ▼eiechiedene  VortchlSge,  welche  in 
den  Noten  gemacht  werden,  weniger  zusagen.   B,  220  wird  die 
Ikberlieferte  Lesart  ^iMMOfW  angezweifelt,  weil  dies  Wort  im  Siooe 
▼on  xoTJyetff  nicht  passe,  und  dafür  ^axogor  in  der  Bedeutung 
stumpfsinnig  (von  xogog  Ekel)  vemuithet.    Allein  auf  der 
einen  Seite  scheint  uns  die  Verbindung  zwischen  der  Bedeutuag 
des  Stammwortes  und  der  Ableitung  schwer  licr;tustelien  *u  sein, 
andrerseits  stimmt  idnorog  in  der  nahe  liegenden  Deutung  in* 
grimmig,  verbiasen  gana  gnt  anm  Sinne  der  Stelle.  Aneh 
i,  327  amint  eine  anMieaaene  Deutung  der  Lesart  fioQPOftmt 
}eden  Zweifel  an  der  Echtheit  dea  Verses  wie  auch  die  Cäojte» 
tur  fioQfafUPOts  ftberflfiaaig  zu  machen.  Achilleus  in  seiner  leiden- 
acbaftlichen  Entgegnung   auf  die  Vorschläge  des  Agamemnon 
kommt  fast  bei  jedem  Gedanken  auf  das  erlittene  Unrecht,  auf 
die  um  die  nun  geraubte  Briseis  ausgestandenen  Mühsale  zurück 
und   meint  mit  dem  übertreibenden  und  einseitig  zugespitzten 
Vers  nur  die  Kämpfe,  die  er  bei  der  Erbeutung  jeacr  au  beste- 
hen hatte,    ji,  86  errejgt  in  dem  Verse 

g  99  dQVJOfiog  ntQ  dv^g  oinXiüöun  dtittwop 
Bedenken  des  Verf.,  und  er  machte  gern  entweder 
ir«^*  leaen^  so  dafs  na^onXiJ^eo^at  hiefse,  zur  Seite  aleh  be- 
reiten, oder  mg  als  einen  alten  Fehler  fQr  tig  ansehen.  Uns 
kommt  weder  der  Sinn  des  nagonXi^ea&at  in  dem  Zusammen- 
hang passend,  noch  die  Verwechslung  zwischen  tig  un(f  neg  sehr 
wahrscheinlich  vor,  wir  glauben  vielmelir,  dafs  rifg^  von  dem  der 
Verfasser  richtig  einsieht,  dafs  es  sich  nur  aufd^TOfco^  beziehen 
könne,  so  reciit  in  seinem  eigentlichen  Sinne  aufzufassen  ist: 
„Zu  der  Tageaaeit,  wo  gerade  ein  ao  regelniSfaig  aeine  Stunden 
einhaltender  Hann,  wie  ein  Holabaner  ist,  sein  Mahl  aieb  an- 
rftatet."  — -  Von  dem  Commentar  haben  wir  oben  achon  hervor- 
g^hobeui  dafs  er  daa  Erkläningsbediirftige  im  Texte  richtig  her* 
ausgreift  und  in  kurzer  gedrängter  Sprache  eine  Fülle  gramma- 
tischen und  sacliliehen  SlofTes  bringt,  so  dafs  der  Schuler  ebcn- 
sowol  zum  Lernen  wie  zum  Nachdenken  angehalten  wird.  Wir 
müssen  uns  versa^^en,  bei  der  grofsen  Menge  des  Gelungenen 
Proben,  welche  die  Leistungen  des  Verfassers  nach  allen  Seiten  j 
hin  charakterisiren,  mitzutheilen  und  beschränken  una  nof  einkc 
höehat  anapreohende  VVorterkÜmngen,  in  denen  er  «uraeitt  & 
Funde  eigener  etymelogiaeber  Poraebnng  snm  Besten  der  Sehnk 
verwendet    Daiu  gehört  die  j4f  176  gegebene  Herleitnng  dca 
Wortes  aq>epog  =  Wohlstand  Ton  deraelben  Wnrael  wie  ops, 
mit  Aspirirung  (vergl.  ßUtpoQüp     ßhitta^op);    dann  icnl^^ 


Digitized  by  Google 


BicUidt::  Umtn  IUm  tm  Matacr.  663 
(utft  ^75)  «  Ger iascb,  LSrin,  Ton  Wurzel  k«2,  winrmi.  imuI* 

r=  rrj - tt^anog t  unbefleckt,  rein,  von  Wnrael  ay,  wovoo 
ayos,  ayiog  (fuctQog),  dyijg;  afiegdaXeogy  eigentlich  stechend, 
von  derselben  Wurzel,  wie  Schmerz  (Altbocbd.  sroerza), 
«niordere;  doXtxooxios  (F,  346)  ^  doXt^oaxiog,  also  langschaftig, 
^leicbbedeuteud  mit  dolixavXog ;  vmgxvdag  (J,  66)  als  Adjectivum 
▼oin  Stamm  mrd,  wie  wtd/ms  von  nafi,  aZdfiag  von  da/«,  mit 
4er  Bedeatoog  wohl  berühmt.'  Ale  gaos  beeondem  gelongeo 
lieber  wir  berror  die  ErklSroog  der  Stelle  JC»  4Mt 

deiXoif  d*  im  a^fidt*  e-O^riysp, 
im  welcher  dteXog  bisher  als  d^Xog  aufgefafst  wurde.  .  DAntier 
weist  die  Unzulassigkeit  dieser  Annaliine  kuri,  aber  ilberzeagend 
nach  und  leitet  dann  mit  glücklicher  Verwertiiun^  einer  Glosse 
des  iiesyohius,  der  dieXog  dta/ios  anfuhrt,  das  Wort  yon  der 
Wurzel  de  oder  vielmehr  de<T,  binden,  her  =  deaeXog,  so  dafs 
sich  also  die  Uebersetzung  Reisbündel,  (fÜA£A.oi  ergäbe.  So 
bekommt  dieser  Setstlieil  dnen  gane  anderii  ond  ongleich  zusa- 
geoderen  Simit  ee  ist  dim  Wort  das  Object«  dem  siä  affta  ab 
AppositioD  aBseblleTst:  er  legte  ein  Reisbfiadel  als  Zeichen 
daran!.  —  An  zwei  Stellen  stimmen  wir  mit  der  Etymologie 
des  Heraasgebers  übereiu,  möchten  uns  nur  gegen  seine  weiteren 
Aaaf&hningen  und  Uebersetzungen  verschiedene  Einweodongen 
erlauben.  E,  453  werden  in  Uebereinstimmung  mit  Röchly- 
RQstow  die  Xaiaijia  dahin  gedeutet,  dafs  es  „kleine,  unten  mit 
einer  viereckigen  wollenen  Decke  zur  Abwehr  versehene  Schilde** 
waren,  die  ihrer  raschen  Beweglichkeit  wegen  nregoerra  hie- 
Um.  Dieece  Wort  sei  wohl  von  einem  Xoioii«  abgelötet  (vergl. 
sta^cof»),  das  jenen  wollenen  Sehnn  beneicfanete,  wie  XtMdff  eine 
Art  Kleid  UeiSt  ver^l.  Xdöioi;.  Allerdings  die  Bezugnahme  aitf 
Xdaiog  ist  ein  gl&ckucher  Griff,  allein  die  weitere  Deutnng  ist 
durch  R&cksicht  auf  spätere  Einrichtung  der  Wnffen  mifslungen. 
Wir  halten  uns  einzig  an  den  Sinn  des  Stammwortes  und  er- 
. kennen  in  den  XatOTjta  zottige,  d.  b.  aus  ungegerbter  Haut  ge- 
fertigte Schilde,  wclcbe  den  stattlichen,  aus  so  und  soviel  Lagen 
Leder  gefugten  Hopiitenschildeii  als  leichte  (irrs^OM^a)  entgegen- 
gesetzt sind.  —  Auch  behagt  uns  die  schon  ^,100  und  hier 
9i  19  vorgetragene  Herleitung  des  Wortes  tmnßsY^g  von  aXyog, 
allein  mit  der  Ucbenetaung  starkleidig,  die  aneh  f&r  jeden 
Sehöler  ein  Ritbsel  sdn  dfirftet  können  wir  uns  nicht  befreun- 
den. Warum  nicht  sclimertvoll,  qaalvoU,  bitter?  —  Di« 
lAbliche  Sitte,  die  vorkommenden  Eigennamen  zu  verdeutschen . 
ist  auch  in  dieser  Ausgabe  befolgt.  Der  Schßler  ist  aus  sich  nur  ' 
zu  geneigt,  über  dieselben  hin  wegzulesen,  und  eine  Nöthigung, 
sie  als  organische,  bedeutsame  Sprachgebilde  aufzufassen,  ist  sehr 
förderlich  für  das  bewufste  Verstfindnifs  der  Sprache  Oberhaupt. 
Unter  den  zahlreichen  Beispielen  greifen  wir  nnr  einige  heraus: 
MMkvag  mm  der  Sinnende«  Sorgende,  Slurs»^  =  der  Ple* 
heodo  (A,€B)s  ilmf^sv 842)  «  der  Omsagende;  y/jSlj^- 
fOff  (2?,  3S)  ^  der  Sterktreffen  de«  'EXmifg  (z,  33)  dnr 

36*  . 
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564  Zwrfte^  AMiHuig.  f  ilwüfcilii  BariAte. 

Sl«ft«i>dc;  *Eqiy^  (Z,  153) «»Wirte;  Kogtv^og  ^  BeMm^ 
itadt;  BeXlBQpqiovTrjg  und  J^QyBtfpipftig  (Z,  155)  Glanzsel* 
geod;  £^t';fr/rw(t  (A^,  663)  =  Betma  nn.  Vielleicht  empföhle  es 
sich  auch,  den  SchÖlern  der  Prima,  bei  denen  wenigstens  einige 
Kenntnisse  des  Althochdeutschen  ▼oransgcsctzt  werden  dürfen, 
althochdeutsche  Namen  gleicher  oder  äholicher  Bedeutung  hin« 
zuzufügen,  um  sie  so  auf  den  Reichihum  and  die  Verwandt- 
achaft  beider  Sprachen  Im  dieser  BaMtmig  UntttfvieiMD.  Id  u- 
eerem  Baabe  nndel  aieh  wnerca  Wissens  nor  eine  Stelle,  wa 
dies  yeiaaeiit  worden,  nämlich  bei  der  Erkltrang  des  Wortes 
Avx6o(fYog  (Ä»  142),  das  von  hergeleitet  und  mit  Wol- 
fart MsanMMigestcilt  wird.  Aber  gerade  mit  dieser  Probe  ltön> 
nen  wir  uus  weniger  einverstanden  erklären.  Denn  selbst  zu- 
gegeben, dafs  in  dem  zweiten  Tbeile  jenes  Namens  das  Substan- 
tivum  dg^Tj  und  nicht  der  Vcrbalstamm  fQy  stecke,  müssen  wir 
doch  gegen  die  Identificirung  mit  jenem  Eigennamen  Einsprache 
erheben;  Wolfart  ist  nur  eine  andre  Schreibung  für  Wolf  hart 
und  bedeutet  also  kahn  wie  ein  Wolf,  aber  nidit  geartet 
wie  ein  Wolf  (vergl.  O.  Abel,  die  deotscben  WrMinennanMn, 
28f  und  A.  LAbben,  die  Tbiemamen  im  Reineke  Voa»  fi,  S.) 
Nachdem  so  in  aller  Kurze  die  empfeUenden  Eigenschaft 
4»  Comroentars  hervorgehoben,  möchten  wir  unsere  JMenkca 
nnd  Einwendungen  mit  gröfscrer  Ausfiihriichkeit  zn «ammensteilen, 
dem  Verf.  zum  Beweise,  dafs  wir  sein  Buch  rait  stetem  Hin- 
blicke auf  dessen  Bestimmung  gewissenhaft  geprüft,  uod  eben- 
demselben zu  beliebiger  Verwendung,  wenn  er  bei  einer  wieder- 
holten Auflage  diesen  und  jenen  Wink  zu  berücksichtigen  ee- 
nei^t  iati  Wenn  sdion  in  der  Recensiott  der  Odjsseeaasgäe 
anf  die  oolae,  oft  kan»  ventindlidie  Kflne  des  Ansdraeks  ia 
den  Srluimncen  hingewiesen  ist,  so  müssen  wir  diese  Bemer- 
knog  hier  nomgedrungen  erneuern.  Das  Bestreben,  in  möglichst 
wenig  Worte  möglichst  viel  Angaben,  Andentungen  nnd  Anre- 
gungen zum  Nachdenken  hincinzulec;en .  hat  Tnitrinter  /n  einer 
Auslassung  nothwendiger  logischer  Zwischenglictler  und  zum. 
dichten  Aneinanderdrän^cn  disparater  BeprilVc  geführt.  Allein 
solch  öbcrmärsig  coni^entrirter  Lernstoff  ist  nicht  immer  zum 
Nutzen  selbst  des  vorgerückteren  Schülers,  der,  an  sprungwcises, 
Aberall  nacbbellMes  oebiiefsen  noch  nicht  gewAhnt,  oft  Wider- 
sprAebe  nnd  Mangel  an  innerem  Znsammenhang  zu  finden  giaebt^ 
wo  nnir  möglichste  Knappheit  beabsichtigt  war.  Einaelne  Pille 
der  Art  sind:  14  wird^mn  ix»9  bemerkt,  dafs  es  .^selbstiadlg 
zu  rjX&s  als  nähere  Bestimmung  trete*';  abeesehn  von  dem  Tagen 
Ausdruck  ..nShere  Bestimmung"  be/Aveifem  vrir  sehr,  ob  ein 
Schüler  aus  dem  übrigen  Theil  der  Erklärung  richtig  herausliest, 
dafs  fx^*'  ^^^^^  keinem  hypotaktischen  Verhältnisse  zu  den  beiden 
vorhergehenden  Participien  steht.  VVenn  es  v^,  20  von  heifst,  dafs 
eean  den  Haoptpunkt  anknüpft,  so  mCtssen  wir  eingestehen,  dafs  sich 
bleraas  nur  aar  Noth  ratbenlifiit,dars^noparatoktiseheVeriifaiinK 
des  ersten  Hanpttbelfca  des  Woneehes,  desMn  verhorn  fin.  Mnr  fs^ 
mit  ISam  beaeicfanet werden  sol.  ji,  31  ist bemeflrt(lof^) dee^ 
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fwo&ai  vom  Hin-  und  Hergehen;  ob  dies  das  Hin-  upd  Hergehen  tot 
dem  Webstuhle  oder  das  Hin-  und  Hergeben  zwiaohen  «ineoi 
andern  Punkte  und  dem  Webstuhle  ist,  darüber  bicihcn  wir  im 
Unklaren;  allerdings  werden  wir  auf  k,  222  verwiesen,  doch  da- 
von ttpäter.    Ebenso  unvers^ndlicb  ist  die  Bemerkung  zu  dd^ 
ojy  tritt  nach,  die  selbst  auf  Vers  32  bezogen,  wohin  sie  tu  ee> 
hören  scheint,  keine  scharfe  Bezeichnung  des  vorliegenden  Falles 
Iii»   tm  j4f3&  wird  nngegeben  „dadpiv&i  xicip  bestimmt  daf 
tem  nfther";  vrenn  dies  Geilten  aoU,  dafs  beide  SetHbeile  unter 
nck  eoerdiniit  daa  yefbnai  finit  ^f^&to  beatimmeo,  ao  haben  wir 
nichts  dagegen  dlnsuwenden.  ^»  €6  beifst  es,  drtidamg  ist  niobl 
anlt  ßciXitat  zu  verbinden;  so  lange  wir  nicht  wissen,  welchen 
ganz  besondern  Sinn  hier  das  Zeitwort  ,,verbinden^^  hat,  mfissen 
wir  dies  entschieden  in  Abrede  steilen.    Was  soll  sich  ein  Schü- 
ler für  Gedanken  machen,  wenn  er  zu       753  die  Anmerkung 
liest:  aQyvQodiprjg ,  silber flutig,  von  der  gelblichen  Farbe 
des  Wassers,  oder  wenn  er  O,  18  die  beiden  heterogenen  Ge-. 
danken  auf  kleinstem  Räume  vereint  flndet:   Uere  ist  eigentlich 
Erdgöttin  and  zum  Peitschen  vergl.  ß,  782?  —  Zrti  dieser  mit- 
anler  übertriebenen  Kilrse  dea  Anadrneka  IcMamt  in  der  IHai« 
aMgabe  noch  ein  gans  beaonderer  Uebelatand  iunra,  oimUcb  «das 
telwfthrende  Verweiien  auf  die  Odyssee  und  die  Düntser'schen 
Anmerknagen  zu  derselben.    Selbst  im  allergfinstigsten  Fallet 
dafs  nämlich  alle  Schüler,  welche  die  vorliegende  Anagabe  de^ 
llias  benutzen,  auch  die  der  Odyssee  besitzen,  ist  ein  solches 
Versteckenspielen  ein  sehr  bedenkliches.    Ein  blofscs  Verweisen 
auf  Verse  und  Erklärungen  derselben  ist  auch  bei  den  Fleifsige- 
ren  nicht  immer  eine  wirkliche  Nötliigung  zum  Nachschlagen 
und  (Vergleichen);  wir  dürfen  in  der  Beziehung  der  Jugend 
weder  die  Gewissenhaftigkeit  noch  auch  die  Gewandtheit  dea 
bereifteren  sntchrdben  nnd  tbun  aieber  beaacr  daran,  die  Beleg» 
etelle  aeibet.ansnftthren  und  daa  WeaenlUcbe  der  gemeinten  Bü- 
■Miltnng  korx  au  wiederholen.  —  Wir  acblieben  diese  Bespre- 
chung des  formalen  Tlieiles  der  Anmerkungen  mit  dem  Wunsdieii 
4mU  bei  einer  künftigen  Annage  auch  die  Schreibung  der  Ei^en« 
naroen  in  consequentcrer  nnd  zwar  dem  Griechischen  treuer  blei- 
bender Weise  erfolgen  möge,  als  dies  hier  geschehen.    So  lesen 
wir    auf  der  einen  Seite:    Asios,  Priamos,  Folydamas, 
Aias.  Apolion.  auf  der  andern:   Apollo,  Oeiiomaos,  Ae- 
neas,  Phönix,  Asteropaos,  lphig<;uia. 

Das  Verxeieimile  der  Einwendungen  gegen  Sachlichea  wollen 
wir  ee  eiutheilen,  dala  snersft  die  abweichenden  AuttMwigen  ein« 
«einer  6teUen  nnd  mm  Sdilala  die  Bedenken  gegen  neue  wtyvM^ 
logische  Aufelelhragen  kommen.  —  ^,8  wird  bei  Erklärung  dea 
r'  behauptet,  der  ganze  folgende  Geaang  aei  eigentlich  Erwi* 
demng  der  Muae;  diea  ist  er  aber  weder  eigentlich  noch  un^ 
eigentlich,  sondern  das  Folgende  (was  soll  nebenbei  bemerkt, 
hier  Gesang  heifsea?)  ist  eben  die  poetische  Ergiefsung  des 
Dichters  seihst,  die  gerade  in  diesen  Versen  durch  Frage  und 
Antwort  eine  gröisere  Lebhaftigkeit  erhalten  soll.   Iii  demaellMii» 
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Vene  wird  fiaxio^ai  als  InGoitiv  der  Absicht  gedeutet^  alleio 
das  heifst  deon  doch  dem  Apollon  Absichten  zuschieben,  an  die 
weder  er  noch  der  Dichter  denkt;  es  ist  weiter  nichts  als  die 
verbale  Ausf&hmng,  die  Folge  des  e^idi  ^vvf'rjxs,  28  wird  zu 
vv  joi  ov if^aiafiri  xrL  bemerkt  dafs  nur  nicht,  rv  ja, 
eicentlieh  non'^;  Mde  An^iaben  aohdoeo  eof  die  vetliegende 
Säll^  dmehaM  Diebt  ko  paaaen:  die  ente  adi^  eef  96  ^ 

iMreeimet  zu  tetn,  ciebt  aber  ea  28  einen  Widerrioo, 
«od  ebeweweiiig  will  das  empfohlene  ja  eich  mit  dem  Sinn  des 
letzteren  ^'erses  vertragen.    Waram  in      30  "^Qyag  ganz  Grie- 
chenland bedeuten  soll,  vermögen  wir  nicht  abznsehn.    Zn  A, 
32,  oaoategos  wird  hinzugefügt:  als  wenn  du  bleibst;  nein, 
als  wenn  du  mich  reizest,  da  ja  BQS&tZe  unmittelbar  vor- 
berEcht.    A,  59  heifst  es:   ,,naXifmXap^&tvTag ,  die  wir  bin 
und  her  geschweift  sind,  geht  auf  die  lan^e  Fahrt,  be^oo- 
ders  auf  die  vielen  Züge  in  der  Umgegend  von  Ibos.^^    Der  game 
Zusammenhang  duldet  eine  so  fernluMende  Besiignalmic  nk^ 
dagegen  weist  alles  daranff  hin«  daüs  die  ibl^enden  Vene,  bcss» 
dm  9i  dl)  d^ee  ifiltfid^  v«  Hofta  mei  Xotfiog  Jiimovg  die 
tere  Motivining  des  obigen  Ansdrndces  enthalten«  Freilich  zu- 
rfickgetrieben,  das  der  Herausgeber  verwirft,  pa&t  anchniehli 
allein  die  Stelle       132,  wo  nXd^etv  die  Bedeutung  hemmen 
hat,  rSth  hier  eine  ähnliche  Auffassung  zu  statuiren,  so  dafs  das 
Wort  also  auf  den  Sinn  in  unserm  Vorhaben  behindert, 
un verrichteter  Sache   hinausliefe.    A^  66  wird  bemerkt: 
„ae  xcf,  in  der  Hoffnung,  dafs,  schliefst  sich  an  den  Haupt- 
sata  au^^;  wer  aber  einmal  den  Versuch  macht,  den  letzteren  mit 
don  Satae  in  66  enge  ansammensuspannen:  SX*  ifz  6if  eM 
Umntw  igeiofiev  i^  leQ^a      aS  niw  mng  ßoiÜiMM  xfLf  wird  sdian 
das  MilsMehe  dieser  Beutung  merken.  Es  ist  emfacfa  Icisterer 
Satz  dem  mit  ort  beginnenden  (64)  coordinirt  und  von  stnoi  ab- 
hängig.  A,  245  hätte  nieht  die  Erlüinmg  des  ßiäiM,  liefs  fal- 
len,  als  die  vorzOglichere  gebracht  werden  sollen;  wer  Situation 
und  Gemuthsart  des  Achilleus  in  Anschlag  bringt,  kann  nur  der 
von  dem  Herausgeber  so  zaghaft  mit  dem  Fragezeichen  versehe- 
nen Erklärung,  dafs  er  das  Scepter  zum  Zeichen  seiner  Entrü> 
stung  zur  Erde  wirft,  zustimmen.    A^  332  wird  behauptet,  dafs 
in  der  Stelle:  ov  de  ti  fiip  fZQOi;e(poiptoi>  ovö'  igtopto,  das  letzte 
Wort  sprachen,  nicht  fragten  helise.  Esmikfsten  deeh  gnna 
awingende  Gründe  sein,  die  an  einer  solchen  Abweidinng  ^oa 
der  snktaunlidien  Bedeutung  veranlassen  konnten;  allein  aolcha 
vermögen  wir  weder  in  der  Stelle  oben,  noch       446  u  CIN 
blioken.  A,  496  wird  upMcbto  xSfui  überaetat  tauchte  her* 
vor  zur  Woge;  da  auf  Af  359  verwiesen  wird,  wo  cmSv 
aXoi;  die  Note  bekommen  mit  dem  Genet.  woher,  und  der 
Accusativ  der  erstercn  Stelle  dem  Genetiv  der  zweiten  gleich- 
gestellt wird,  so  begreift  man  eine  Uebersetzung  nicht,  die  xvfia 
als  Ziel  des  Hervortauchens  setzt.        370  soll  Agamemnon  in 
seiner  Anrede  an  Nestor:  i  (jmp  avt*  dyoq^  vixag  xtX.,  wahrlich, 
dn  6herlMbl  doch,  o  Qnk^  dowh  wne  Bendiinksit  nllt 
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AcbSer;  allein  weder  der  Zusatz,  es  lieifee  so  mit  Beziehung  auf 
Nestors  Hede,  uuch  die  Verweisung  auf  2U2  machen  liier  die 
adversative  Bedmitiinr  des  Wortes  einleuchtend  $  warum  nicht 
hier  so  |;at  wie  dort  liinwiederam?  Ob  anter  den  draüiMhcii 
VcrwftnecbDugen,  die  dem  Eidbrecher  296— 301  «ufdeoBtU 
gfliadeii  werden,  die  Stelle  aXo^oi  «UoicM  Örnfuhr  bedeutet  sie 
sollen  Fremden  aU  Skleviniieo  dienen,  möchten  wir 
zweifeln;  allerdings  mag  es  etwas  Itir  sich  haben,  den  Gedan» 
ken,  dafs  die  Frauen  der  Eidbrüchigen  Andern  zur  Befriedigung 
ihrer  Lust  dienen  mö^en,  für  die  Jugend  in  dies  unverfaogliche 
Wort^evvand  zu  kleiden.  Bei  der  Beschreibung  des  Bogen- 
schusses JT,  122 — 124  wollen  uns  nicht  alle  Erklärungen  gefal- 
len: Zu  122,  tXue  ö'  üfiov  yXv(fida(;  ts  Xa&aiv  xal  ptvga  ^oeia 
wkd  bemerkt:  während  er  die  Sehne  mit  dem  Mittelfinger 
fpemit,  legt  er  Daumen  und  Zeigefinger  in  die  swei  Eioicfanit^ 
an  vnteren  Ende  des  Pfeüa.^  Diese  Darlegung  des  Verbaltem 
beim  Bogenschüsse,  welche  weder  durch  Ueberliefemng  nooh 
durch  bildUciie  Darstellung  begutachtet  wird,  steht  in  völligem 
Widerspruche  mit  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit.  Wen  es 
etwa  gelösten  sollte,  nach  obiger  Vorsclirift  einen  Pfeil  abzu- 
scbiefspu,  der  wird  sofort  wahrnehmen,  dals  es  so  nicht  geht, 
dafs  wenigstens  eine  Sicherheit  und  Kraft  des  Schusses  sich  so 
nicht  erzielen  läfst.  Vielmehr  wird  die  Sehne  hauptsächlich  mit 
Zeige-  uiid  Mittelfinger  angezogen,  zwischen  denen  der  Pfeil  ein- 
gelueramt  ist;  der  Daumen  dient  höchstens  tnm  Anstemmen  ge- 
gen das  PfeUeode;  ein  Verfobreo^  das  ja  andi  mit  den  Worten 
des  Dichters  stimmt.  Zom  Vers  1289  ^nfgifp  fikv  ftaCif  nAeunr^ 
Tolq)  de  aidtjgap,  erfahren  wir:  ^den  Pfeil  schiebt  er  hinauf,  dafs 
die  Spitze  oben  zu  liegen  kommt,  wihrend  er  die  Sehne  herab- 
xiebt.*^  Wir  müssen  gcstehn,  dafs  wir  diese  Deutung  absolut 
nicht  verstanden  haben  und  dieselbe  weder  mit  den  Homerischen 
Worten,  noch  auch  mit  dem  Vorgange  in  Einklang  bringen  kön- 
nen. Das  Uinaufschieben  des  Pfeiles,  das  Obenliegeu  der  Spitze, 
das  Herabziehen  der  Sehne  sind  in  diesem  Falle  ganz  undenk- 
bare Manipulationen.  Ii«. Im  Schicfsen  in  die  Ferne  liegt  )a  der 
Pfeil  in  wagerechtcr  Richtung,  wird  also  auf  die  Brust  zu£eso* 
£en  {ftai<p  ftAiia£f)t  so  dafs  dieSpitae  des  Pfeils,  welche 
beim  Anlegen  weit  fiber  den  Bflgel  des  Bogens  hin- 
ausragt, an  diesen  herankommt.  In  der  Note  zu  ^,  40$ 
vvird  Tydeus  und  Sthenelos  zu  den  Epigonen  gezählt;  schon 
der  Wortlaut  des  Dichters  weist  darauf  hin.  dafs  hier  Diom^des 

Senannt  werden  mufs.  E,  587  sagt  der  Dichter  von  dem  fallen- 
en  Mydon,  welcher  von  Antilochos  erschlagen  ur»d  vom  Wagen 
herabgestürzt  war.  dafs  er  eine  Zeitlang  auf  dem  Kopfe  gestan- 
den, Tvxf  yoLQ  Q  dfid^oio  ßa^Htj^t  denn  er  traf  gerade  auf,  er  fiel 
gerade  in  tiefeu  Sand)  mit  der  Bemerkung  war  gerade  wissen 
ffir  aber  nichts  ansufiingen.  In  dem  Vergleiche  E,  697— 699 
irom  einflltigen  Manney  der  pldtsUeb  am  gesebwoHenen  Flosse 
etsbl  nnd  anrüdcbebt«  sndit  der  Heransgelier  eine  Anspielung  auf 
ake  Fabeln  ? oq  eiaflüti^  LaadleoteOi  wie  eue  solche  aneb  bei 
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U»nu  ep.  I,  2,  43.11. 4M  MÜint  tvcMle.  Die  ArniabM  mImhiI 
Olli  dam  doch  ««lir  Maakliofa,  dM  Weswllldie  in  iennr  fln> 
miadifln  Anekdote  iit  die  ecliildburgcrerlige  BiiAiMong,  iler 
Flufs  werde  sich  verlaufen,  der  Vergleicbungspunkt  in  Bieter 
Hemenlelle  ist,  wie  ja  auch  ettsdrftcklich  in  der  Note  lu  600 
segegeben  wird,  der  Scbrecken;  wo  ateekt  denn  da  im  Hanei- 
gedanken,  wo  ferner  in  den  ausführenden  Worten  auch  nur  die 
geringste  Andeutung  auf  jene  Schnurre?  —  y/,  50  wird  die  Deu- 
tung von  ijto&i  ngOf  welche  schon  469  gesehen  war,  aufge- 
frischt und  behauptet,  es  sei  gleich  vor  dem  Morgen.  Unseres 
Wissens  kommt  der  Ausdruck  nur  s,  469,  (,  36  und  hier  vor, 
and  wir  kAnnen  ans  weder  mit  der  eogenomaienen  Bedeelnng, 
noch  andi  mit  der  mrachlicben  £riclining  venSbnea.  1>eani3«tdt 
«^itlnun  dnmal  mehtenf  den  Leisten  ngo  ffoe^sn  eeldeMit  miA 
C,  36,  wie  in  der  Iliasstelle  erweist  der  Zusammenbang  deuuicfa^dlft 
die  vorkommenden  Ereignisse  nicht  vor  der  Morgenrötbe  sich  uitm* 
gen.  Warom  seil  ngo  hier  nicht  die  adverbieile  oedentong  f  r  ü  h  ha- 
ben ==  fZQcot^  d.h.  Vörden  Ereif^nissen  des  Tage«,  nnd  »Jco^i  derNatiir 
seines  Suffix  ums  entsprechend  am  Morgen  lieifsen,  so  d^ils  für 
den  ganzen  Ausdruck  sich  der  uberall  sehr  wohl  passende  Siao 
des  Morgens  früh  ergäbe?  My  243  hcifst  es  in  der  Note: 
„oimvog^  hier  spöttisch  zur  Bezeichnung  des  Triebes^';  sehen  wir 
ab  von  der  »ehr  knappen  Form  der  Note,  so  können  wir  die 
Dentong  o&sfo;  niehl  billigen.  Wer  die  TeriieiyiieMden 
Anslasenn^  des  Hektor  in  Erinnerung  bilt,  in  denen  eo  viel 
von  den  ompoi  die  Rede  gewesen,  der  Kaan  niebt  nweifeln.  daCe 
hier  der  nalieliegende  Sinn  ist:  nur  ein  gültigce^  mafsfebendeei 
bestimmendes  Vorzeichen,  Wahrzeichen  giebt  es,  nämlich  das, 
sein  Vaterlsnd  zu  vertheidigcn.  Zu  A^,  444  wird  die  Stelle  Iv&fs, 
d*  fTreiz'  dqitei  fiivog  oßgtfAog  ^gijs  dahin  gedeutet,  daüi  J^(>r 
dichterisch  als  Schwinger  der  Lanze  genannt  werde,  deren 
Schwungkraft  er  aufhören  lasse,  als  sie  in's  Herz  gefahren  sei. 
Zu  dieser  Auffassung  pafst  denn  duch  das  V'erbam  a<jpi£<  sehr 
iUiel«  Wir  dauben  vielmehr,  dafs  ^gt^g  oder  besser  agq^  dUe 
Sebwnngkraft,  die  Wnebt  ist,  mit  der  die  Lame  mngedmngesi; 
diese  eriabmt  endUeb,  sie  lilet  ihre  Fihtgkeity  oder  nncfa  ihr 
elrelient  weiter  cu  drincen  {fihog)^  fahren.  —  AT,  640  ward  an 
der  ^Verwundung  des  Tnoon  (cffo  de  (^Xißa  näaap  Ixs^dnr 
1/  t*  dpa  vmttt  &eov6a  dtafjurtgfg  av^iv  indpn)  folgendes  anee» 
merkt:  ,i,Gemeint  ist  die  Holilader.,  »J  xoAjy  wXexpf  von  Aristoteles 
(Hist.  anim.  III.  3)  ij  fteydXrj  qXi\p  genannt,  die  vom  untern  Huck- 
gratc  aus  durch  das  Zwerchfell  zum  Herzen,  dann  wieder  zum 
Rfickgrat  und  bis  zum  letzten  Halswirbel  iSuft.'^  Eine  Ader,  auf 
die  eine  solche  Beschreibung  pafst,  gibt  es  aber  im  ganzen  nieosch« 
Iteben  Kitrper  niebt  Die  naive,  ^aoi  und  gar  anwissenscbaftllcbe 
Anffiwsung  des  Dichters,  weldier  des  Vorimndene  ohne  Mdc* 
eicht  auf  organischen  Znsammenhang,  aber  sonst  gana  richtig 
eohreibty  ist  hier  im  Widempmehe  mit  aller  Anatomie  nmgedeatet 
worden.  Es  kann  hier  kein  anderes  BlnlgeAls  gemeint  oeÄn» 
als  die  Aoete,  weiche  der  Knifien  Herakanmier  e^lipruigend  an» 
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erst  aiiFwirt«  nach  (!em  Halso  steigt,  dort  einen  Bogen  bildet  und 
dann  so  ziemlich  {»araiiel  mit  dem  Rückgrat  abwärts  geht,  wäh> 
rend,der  Dichter,  ohne  ihre  Bedeutung  f&r  dag  BiuUyftem  zu 
kennen,  diesen  Weg  rückwärts  verfolgt. 

Wir  gehen  über  zu  unsern  Bedenken  gegen  die  Erklfirungen 
etDMlaer  ctjmoiocisch  zweifelhafter  Worte.  /\  197  wird  jri^/c* 
üißMos  (in  der  not6  ttoht  inrntttfYiaiuMog)  auf  ein  ▼orant» 
gflMlaiee  tt^fog,  Dicke,  snHIckgehlnt.  Eio  aoldiee  wvUen  wir 
MD'  Ende  Mch  «igeben,  allein  dann  bleibt  uns  der  Heraiianber 
Dficb  immer  die  KeebtfertigaDg  der  beiden  Bindelaute  niifden 
Naetiwcia  schuldig,  wie  denn  non  int  den  beiden  Stemmfrir> 
tems  ich  gerade  der  Sinn  der  Znsammensetzung  ergeben  kann. 
Sollte  uns  nicht  die  Analogie  von  eXxeöirtBTrXog  berechtigen,  als 
ersten  Theil  der  Zusammensetzung  das  von  Ahei*s  her  angenom- 
mene  mjyyvfii  festzuhalten V**  Zu  6  (nagaßXtjdijv  a/o^«vo)y) 
wird  naQoßX^drjv  einfallend,  sich  einmischend  erklärt; 
idieiu  weder  weist  das  Staouuverbum  darauf  hin,  noch  pafst  diese 
fiedeotang  kier,  da  ja  Zeus  uwnt  dae  Wort  ergreift  Allerdings 
•egl  m»  eueb  ^e  landlinfige  Erkttmnc  mit  ep Mi i sehen 
Settenbenierlcangen,attcheind  nicht  eben su,  da  eine  solche 
Bedentnng  des  Zeitworts  na^aßakUiw  in  der  epischen  Sprache 
weder  nachweislich,  noch  wahrscbeinlicb  ist.  Der  Inhalt  der 
folgenden  Rede  ist  ein  Vergleich  zwischen  dem  Vcrfaliren  der 
Aphrodite  auf  der  einen  und  der  llere  und  Atheue  auf  der  an- 
dern Seite;  sollte  also  nicht  das  Adverbium  eben  den  Siuu  ha- 
ben vergleichend,  in  Form  eines  Vergleichs?  £,  322 
wird  q>Xot(jßog  von  der  Wurzel  (pXod  ohne  weitere  Umstände  her- 
celeitet^  diese  Etymologie  wird  sicher  wenig  Glauben  heim  Scbü- 
ier  finden 9  wie  sie  lach  nns  befremdet  hat;  wenigstens  wiren 
Anelogien  imd  Ntcbwebnngen  der  Mögliebkeit  dieser  Lantrer- 
anderungen  hier  nichts  Ueberflftssiges.  E,  625  wird  Ca^m^ 
(Bfritheton  zu  ävefiog)  unter  BeKu^ahme  auf  den  Stamm  vagp 
jPftt  {x^tQj  pfdup)  x^^QI'V  starktreffend  übersetst.  Die  £tj* 
iDoiogie  lassen  wir  nns  gefallen,  aber  die  Uebersctzang  pafst  we- 
der zu  den  Wnrzclwortern,  noch  zu  dem  Substantivum  aitSfAog. 
Da  liegt  denn  doch  starkstürmender,  heftig  herandrin- 
gender Winde  näher.  £,  803  flndet  sich  von  ixnatcpdaaeiv 
die  Ucbersetzung  glühend  sich  aaslassen.  Danach  zu  scblie- 
fsen,  scheint  audi  dem  Herausgeber  der  Stamm  qia  ((pnfii)  ver- 
SBseWeben$  aber  was  soll  denn  das  unpassende  Adwbinm 
giftfaend?  etwa  eine  Uebersetenng  sein  des  iUf  Ton  dem  wir  in 
derselben  Note  erfahren,  defii  es  verstirice?  Die  Gottin  verbietet 
ihreni  Schfttzling  Tydeas  zweierlei,  sich  weder  in  Wort  (Imvoc* 
^sf^ersiy)  noch  in  Tbat  (»oAij^sii^  an  den  Kadmeionen  zu  ver- 
greifen; er  verachtet  beides  und  vergeht  sich  ^egen  ersteres  Ver- 
bot durch  sein  TtQoxctXi^ea&at.  'Exnatq^döaeir  hat  in  seinem 
•  ersten  Tbeiie  wirklieh  die  Bedeutung  des  Hervortretens,  von  der 
aocb  der  Herausgeber,  aber  erst  an  zweiter  Stelle,  spricht,  und 
beifst  nur  sich  auslassen,  sich  äufscrn.  E,  876  wird  von 
cuj^Xq^  behauptet,  es  heifse  wohl  wild,  eigentlich  stürmisch} 
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komme  vou  oi^ai^  her  wie  das  späteie  dijcv^og.  Wir  halten  es 
fflr  sehr  bedenfclkiiv  iUmm  «MiehM  Ergdmifs  «tyniolei^iscbcr 
AofstellDiiit  «eboa  ab  ansMiflehle  TiMtoMhe  dem  Scbttlcnr.  tot. 
solegen.   Ein  solcher  wird  Aatlogk  SS  ▼ermisseiia  den  ZusmiiidcB" 

hang  der  Bedeutungen  wehen,  stQrmisch,  wild  mcht  ggn 
begreifen  und  sieb  am  Ende  mit  der  alten  Uerleitung  von  a*<nh 
hog  begiifigcn.  der  allcrdinirs  mich  sprarhlicfic  Schwieni^lceiten 
eotgegenstelien,  weiche  abrr  bei  der  vortrefTüch  passenden  Be- 
deutung hingenommen  werden  müssen.  Zj  22  will  ans  die  Her- 
leitun^:  ^^JißaQßttQfrj,  wohl  die  Liebliche,  insofern  ein  redu- 
plicirtes  ßdovs  £U  Grunde  liegt,^^  gar  nicht  in  den  Sinn.  Wir 
wollen  die  Zollsaiglcett  einer  «olehen  RedunlieatioD  fg»  wUki  fti 
Frage  ateUeot  aber,  frageii  wir,  wie  palat  oenn  ein  aolehea  Epl^ 
thcton  «I  einer  Qoellnymphe,  und  wie  lilal  sich  die  Uebcr- 
aetsani;  Liebliche  bei  solchen  VoraoaaetKungen  rechtfertigen? 
Bis  auf  weiteres  mufs  doch  die  Zusammenstellung  mit  ßvnf^of^fff 
nnd  die  Deutung  Ungctnlbte,  Klare,  ausreinfipn.  /,  180 
wird  das  utzcc^  ttQt^fif'voi  ö  ir  %■  tXXsiv  erklärt  sifh  wenden, 
von  einem  reduplicirten  Ötv-ö-iXij  oder  dip-d-un  Wendung 
(vcrgl.  3oV«^,  dovao}  von  einem  dopog).  Wir  heu  gern  zu. 
dafs  bei  einem  so  verzweifelten  Fall,  wie  dem  vorlieg^odenf 
feder  Vemicfa  dankenawertb  iat,  allein  an  obiger  AnnalMne^fetiii 
nen  wir  nna  doch  nicht  bekehren.  Der  Hinweis  aof  3<ME  «cnd 
dowin  scheint  uns  verfehlt,  da  in  leliteren  Wörtern  doch  sichtk 
ein  lautnachahniendes  Elöment  Hegt,  das  hier  voIlKf.-iudi^*  fehlt4 
dann  ist  uns  uncrfindlicti ,  was  bei  devÖiXXetv  das  Ursprüngliche^ 
was  die  Redupiication  ist.  denn  bei  obiger  EintheilnTi-  fif>H\Vortp- 
ist  diese  üntcrscheidnnp  erst  recht  erschwert.  Die  schon  0,  lt>5 
gegebene  Ilcrleitnng  des  Wortes  «ofifTz/T^p  wird  ln>r  O,  Ibi 
wiederholt:  Helfer,  eigentlich  Mitstreiter.  Das  zu  Grunde 
liegende  doocog  kommt  von  Wnrtel  stofsen,  schlagen, 
und  beseiehnet  eigendich  den  Mltatreiter.^^  Das  wire  gam 
wohl,  wenn  nur  an  den  beiden  Stellen,  wo  dieaca  Wort  vei^ 
kommt  (dt  165  nnd  hier),  der  Betreffende  sich  am  Stofaen  nnd 
Schlagen  betheiligte.  Aber  weit  entfernt;  dort  sind  es  die  Helfer 
des  unberathenen  Telemachos  und  hier  Apollo,  der  zunächst  auch 
nur  die  Aufgabe  erfüllt,  den  bewufstlosen  licktor  wiederzube- 
leben. Warum  hält  sich  der  Herau8£!;eber  nicht  an  die  Wurzel, 
die  er  selbst  am  Schlu&se  seiner  Anmerkung  aber  ohne  Berje- 
hung  auf  unser  Wort  anführt,  6&  —  sorgen  (o&ead^cu).  So  gut, 
wie  er  ao^og  von  letzterem  Stamme  hergeleitet,  hätte  er  auch 
diesea  Wort  in  der  Bedentung  Mttsor^er  darauf  inrttckflkhren 
aollen,  und  awar  um  so  mehr,  da  er  ja  aelbat  in  aeiner  Note  an 

166  aof^og  und  do<Tü6g  vollstSndig  identiGcirt. 

Indem  wir  hiermit  die  Aufsählnng  der  Einzelheiten  nbaeUifr 
fscn,  bei  denen  unsere  Ansicht  von  der  des  Herausgebers  ab- 
weicht, sprechen  wir  nochmals  die  Ueberzeugung  aus,  dafs  vor-  ' 
stehend  besprochenes  Buch  durch  seine  Gesammtcinrichtung  uiid 
praktische  Braucblmrkeit  sieh  eine  Stellung  an  den  Schulen  er- 
obern wird,  und  hotfen,  üaiä  es  tiot^  seiner  kleineren  Unvoii- 


Digitized  by  Goo',;! 


kominenbeiteD  den  Schuler  ebenso  zum  Nachdenken  anregen 
möge,  wie  es  uns  zur  achtaameo  Durcbaicbt  und  mitunter  zam 
Widerspruche  veraniaA^t  hat* 

KUo.  a  Eickholt 


VI. 

Homers  Odyssee»  deutsch  yon  F.  W.  Ehrenthal. 
Erster  Theil  198  S.  Zweiter  Theil  184  S.  Hild- 
burghausen,  Verlag  des  bibliogr.  Instituts.  1865. 

Die  neue  Ueberaetzung  eines  Autors,  von  dem  schon  viele 
mid  thflüweiM  cnte  «xittimii»  nimoit  man  oaturgemlfii  nieht  obnt 
Kfirtraoen  in  ow  Hand;  danelbe  wird  alier  1»et  ▼erliegender,  im 
18.^  and  19.  Bande  der  JBibKothek  auslteditdier  KlaiaikerM  er- 
•drieneiien  Homer-Uebersetzung  (voriSufig  erst  die  Odyssee  um- 
fassend) völlig  gedfimpft  und  verdrängt.  Der  ¥erf.  verfolgt  im 
Anschlufs  an  J.  MincKwitz  den  Grundsatz,  die  Fülle  und  ßlüthe 
des  griechischen  Stils  möglichst  durch  den  rechten  deutschen 
Ausdruck  bei  Aufbietung  jedwedes  Glanzes  der  Muttersprache 
wiederzugeben.  Hierdurch  unterscheidet  er  sich  von  manchem 
seiner  Vorgänger,  namentlich  von  Vofs,  welcher  in  der  treuen 
Wiedergabe  «ta  Urtolea,  in  dem  Sn^itlicbett  Pettlialten  aooh 
•  der  Form  des  Auadraelu  aeine  Aufgabe  erbliekte.  Sa  diol  den 
VerdicaBten  Vosseos  keinen  Abbruch,  wenn  wir  sagen,  man 
komme  bei  ihm  an  vielen  Orten  nicht  zam  Genufa  der  Seiita* 
beit  der  homeriacben  Gedichte:  bei  seinem  Streben  war  es  ja 
gar  nicht  anders  möglich,  als  dafs  sich  hier  und  da  Hfirten  des 
Ausdrucks  ein8cb)ichcn.  Solche  zu  vermeiden,  ist  der  Grund- 
satz, mit  dem  Herr  Ehrentbai  auf  dem  Grunde  weiterzubancn 
nnternimmt.  der  von  Vofs  gelegt  ist.  Er  liefert  uns  in  schönem 
Deutsch  eine  Uebersetzung,  welche  die  Mitte  haltend  zwischen 
ncoriatiteker  Aiddammerung  an  daa  Original  und  allsnMer 
Mriedergebe  deaaelben  filieraU  eine  SorgsamkeH  in  der  AudUi- 
nmg,  namentlieb  in  der  Behandlong  der  poetiaeben  Form  doen* 
montiert,  der  man  seine  Anerkennung  nicht  versagen  kann.  Will 
man  nicht  Einwendungen  gerinfügiger  Art  machen,  80  mnfr  man 
dem  vorUegenden  Werke  ToUeo  Mfali  icfaenken. 

Charlottenbors*  Herminn  Mfiller. 
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yn. 

Osterwald,  K.  W.,  Griechische  Sagen  als  Voi^ 
schule  zum  Studium  der  Tragiker  für  die  Jugend 
bearbeitet.  £rste  Abtheil.  Sophokleserzähluageo. 
Mühlhausen  in  Thür.,  Heinrichshofen'sche  Budi- 
handlung.  1867.  113  S. 

Der  Verf.  dieses  BOcbleiiis,  deasen  in  wiederholt  eraeater 
Auflage  erschienene  „Ersählnngcn  aus  der  alten  deutschen  ^Wic^ 
hinreichend  bekannt  ^ind,  eröffnet  mit  diesem  ßändcben  (Pbilok- 
tetcs  auf  Lemnos.  Der  rasende  Aias)  eine  Reihe  fortlaufender 
Sophokles-ErzShlungen ,  denen  spfiter  auch  Euripides-  und  Ae- 
schylos-Erzfihlungen  folgen  sollen.  Sich  eng  an  das  Ori^iiäl 
aiiscliilt'rsend  ,  geben  sie  in  sorgfältiger  Weise  den  vorgeacicb- 
uetcu  Gang  der  iiandiuug  wieder,  jede  Er^ähluDg  ist  sosar,  dem 
Pkpologos,  den  drei  Epeisodien  uad  der  Ex^dee  'entsprefneod,  U 
Anf  Alwdiiittte  ccrl^  SeUMturenCindlieii  miilSrte  M  Bs* 
•tinimii^  Iftr  die  Jugend  diee  nnd  jenes  (so  ^e  neliselien  Fw> 
ticen)  aosgeIass49b,  anderes  mit  mSfsig  gröfserer  Aasfuhrlidikeit 
wiederenfihlt  werden.  Den  Zweelc  des  Bnelies  gibt  sein  TSlei 
an.,  es  soll  eine  Vorschule  zum  Studium  der  Tragiker  »cto.  es 
sollen  dem  Leser  (wesentlich  Schülern  der  mittleren  GvinnasUI' 
klassen)  nicht  nur  Gang  und  Verlauf  der  Handlung^  sonfiero 
auch  die  Charaktere  und  so  viel  als  möglich  der  in  beiden  xum 
Ausdruck  koniuicndc  ethische  Ideengehalt  der  einzelnen  Tragö- 
dien vorgefühlt  werden^^  (Eiul.  p.  VII),  so  dais  er  ans  der  Lek- 
tftin  dieaer  Iniialtsanaaben  später,  wenn  er  die  Tragödiea  aelhil 
lesen  eoU,  Nntien  tieften  kann  (n.  XII).  Ea  iat  nnaweMhnflby  dafc 
der  Scb&leiv  welcher  eine  fiophokleisebe  Tragödie  lieat,  mit  «m' so 
gröfserer  Frendiglieit  vorwärts  schreitet,  wenn  er  einen  Ueberblick 
fiber  die  Personen  nnd  Situationen  hat  und  sich  ganz  dem  Genols  dtf 
Form  hingeben  kann;  das  findet  sich  aber  am  Ende  immer  noch  mr 
i^echten  Zeit  und  vielleicht  ebenso  gut  in  Schneidewin\s  Vort>pmer- 
kungeu.  Dafs  jüngeren  Schülern  durch  zu  frühzeitige  Lesung;  sol 
eher  Bearbeitung  der  Geschmack  verdorben  und  das  rechte  Intore^^ 
abgestumpft  würde,  ist  wohl  nicht  zu  hefüreliten,  wie  denn  auch 
der  Verf.  p. XIV  berichtet,  er  habe  bei  tseiuen  oben  erwähnten  ^Erz. 
ans  der  nken  dentaehen  Weif*,  das  GegentWI  beafeitigt  gefunden. 
£•  Icann  sieb  indessen  ein  Knabe  ana  aoleben  Ertlblnngan  nlleia 
fiüaebe  Urtheile  wie  a.  B.  über  den  Odysseas  bHden,  die  ngilfnr 
erst  bei  der  Lektüre  desOvid  oder  Homer  ihreRectifieieniDg  (indeo. 
Daan  liegt  die  Gefahr  bei  einer  Kriemhilde  weniger  nabe.  Wie 
dem  nuTi  auch  sei.  dafs  junge  Schüler  diese  Bearbeitungen  gerne 
lesen  wculen,  davon  ist  Ref.  überzeugt,  die  Sprache  des  Verf.  ist 
lebendig,  die  Darlegung  der  Charaktere  und  Situationen  anschau- 
lich, die  Ausstattung  gut;  nur  hätte  „als  Vorschule  zum  Studium 
der  Tragiker^^  wol  aus  dem  Titel  weggelassen  werden  können. 

Charlottcuburg.  Hermann  Müller. 
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VUI. 

Das  altgriechische  Theater  von  Julius  Sommer- 
brodt.  Mit  Abbildungen  in  Holzschnitt  Stutt- 
gart, Krais  u.  Hoffmann,  1865.  80  S. 

Die  vorstehende  Schrift,  detrn  Anzeige  der  Untci-zeiehnete 
nicht  ohne  Furcht  vor  dem  yXavx'  J4{^v<tle  der  Leser  dieser 
Zeitschrift  übernommen  hat.  will  nicht  eine  zusammenhängende 
Forschung  über  das  ganze  Gebiet  des  griechischen  Thcaterweseiis 
Mdeoy  sondern  doren  eine  popuUre  J)antellnDe  die  bereits  ge- 
wonnenen Resultate  einem  gröberen  Pnbliknni  bequem  zngfing- 
fich  macben.  Sie  geht,  eben  um  nur  feststehende  Thatsachen 
vofsntragen,  den  Einielnheiten  absichtlich  aus  dem  Weg,  und 
man  wurde  sich  irren,  wenn  man  Aber  schwierige  Detaiifra^en 
die  .Ansicht  des  gelehrten  Verfassers  nus  dieser  Schrift  kennen 
lernen  wollte.  Trotzdem  ist  dieselbe  auch  fiir  denjenigen,  wel- 
cher diesen  Gegenstand  bis  in's  Einzelne  liinein  durchforschen 
will,  insofern  von  Wichtigkeit,  als  sie  ihm  eine  rasche  Oricnti- 
nmg  sowohl  über  das  Gebiet  selbst,  als  auch,  durch  einen  beson- 
den  Anbang,  (Iber  die  einseiilfldge  Literatur  der  letzten  fünfzig 
Jibn»*  Hiebt  wenig  erleiebtert  Den  Hanptnntzen  aber  wird  die 
weit  fjrötsere  Zahl  Derjenigen  ans  dieser  Arbeit  ziehen  und  ge> 
wifs  in  reichem  Mafse  bereits  gezogen  haben,  welchen  es  TOr 
Allem  darauf  ankommt,  einen  klaren  Einblick  in  das  Wesen  und 
einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des  griechischen  Theaters 
zu  bekommen  oder  andern  zu  verschalfen,  ich  meine  die  fortge- 
schritteneren Schüler  und  die  Lehrer  unserer  Gymnasien.  Die 
Lecture  der  dramatischen  Dichter  wird  jedesmal  durch  eine  hi- 
storisch-antiquarisebe  Vorbetrachtung  über  das  Theater  eingeleitet 
werden  inflasen,  die  namentlicb  ancb  durch  Tergleichanff  des 
ahgrieeMscben  und  des  modernen  Tbeaterwesens  Leben  uno  An- 
schaulichkeit gewinnen  wird.  Für  diesen  Zweck  aber  bat  sich 
ohne  Zweifel  die  oben  genannte  Schrift  längst  als  ein  vortrefT- 
liches  Hnlfsmittel  erwiesen,  so  dafs  eine  weitere  finpfehiuug  der* 
selben  überflüssig  ereclieinen  mofs. 

BcrUn.  Alberl  v.  Banberg,  . 

■ 
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IX. 

Einundvierzigster  Jahresberidit  über  das  Qymvia- 
sium  Theoqosianufn  zu  Paderborn  in  dem  Schul- 
jahr J 864— 65.  Paderborn  1865,  und:  Zweiund- 
vierzigster Jahresbericht  ii.  s.  w.  1865—66.  Pader- 
born 1866.  Voran:  Themisiocles  jLLtjdiOfiOv ,  quem 
eocant  [also  accusalus  e$t  fasc.  I  ei  IL  24  und 
41  Seiten.  4. 

Et  iflt  eine  erfreuliche  Erscbeinnngi  nnter  der  Flut  vonPro- 

grammen,  welche  alljährlich  von  den  verschiedenen  Schulaostal- 
ten  Deutschlands  und  der  Geistesrichtung  ihrer  Lehrer  Kcont- 
nifs  geben,  so  viele  trclTliche  grammatische  uild  historische  Unter- 
Buchungen  zu  finden,  welche  ein  sehr  vortheil haftes  Zeugnilj  lur 
die  wissenschaftliche  Ausbildung  unserer  Schulmlnner  ablec;fn. 
Diesen  verdienstlichen  Arbeiten  ist  auch  die  vorliegende  sehr  aui^ 
fAbiliebe  andcrftodliclie  AbbMdlnn^;  l|ber  den  Temi^tca  Hoc^ 
▼errftth  des  Tbemittocles  beisnilblen«  Niebl  alt  wenn  die  Ll> 
tiing  der  Frage  telber  ein  tebr  tcbwieriget  Problem  wire,  dicna 
darflber  ist  bei  competenten  Beurtheilern  wohl  nur  eine  Srimawi 
sondern  die  Art,  mit  welcher  der  Beweit  geföbrt,  und  der  S/un, 
mit  welchem  die  Untersuchung  begonnen  worden  (st,  verdient 
unsere  volle  Anerkennung.  Hier  begegnen  wir  nun  zuerst  einer 
Belesenheit,  die  uns  wirklich  in  Erstaunen  setzt  und  die  sich 
niclit  nur  auf  die  alte,  sondern  auch  auf  die  neuere  Litteratur 
in  einem  Umfange  erstreckt,  welcher  auch  das  ferner  liegende 
und  weniger  bedeutende  umfafst.  Und  wenn  wir  gerne  zuge- 
ben, daft  viele  der  ausgesproebencn  Bebauptungeo  gerade  nicbt 
to  vieler  Belege  bedurften  nnd  tieb  tebon  durcb  aieb  eArt 
rechtfertigen,  to  ist  docb  sclion  der  Sammlerfleilt  tdir  rhrcnnertli 
und  zeigt  sehr  umfattende  Studien.  Als  Einleitung  geht  voraas 
eine  ücbersicht  der  verschiedenen  Bildungsmittel  und  wird  der 
mathematische,  naturhistorische  nnd  Heligions-Unterricht  mit  dco 
geschichtlichen  verglichen,  welchem  letztern  er  in  Beziehung  aaf 
allgemeine  geistige  Entwickelung  den  Vorzug  einräumt  Daher 
er  auch  die  Erzählung,  in  Beziehung  auf  die  Darstellung  der 
Schlachten,  beschränkt  wissen  will,  weil  er  vorzöglich  den  pä- 
dagogischen Zweck  ins  Auce  fafst,  welcher  doch  wohl  kaum 
ftr  me  gesebicbtliche  Daratttlnug  Qberbanpt  geltend  |;eniacht  wer- 
den könnte.  Dann  geht  er  nnniittelbar  auf  teinen  GegenaMnd 
Aber  und  tacht  zu  beweisen  ^  dab  Themitloelet  weder  JcmIs 
etwas  gegen  sein  Vaterland  unternommen,  nedi  aneb  aar  die 
Möglichkeit  dazu  gehabt,  oder  überhaupt  etwas  getban  htbr, 
was  in  diesem  Sinne  pedeutct  werden  könnte;  und  twar  han- 
delt er  zuerst  von  seinem  Knabenalter,  seiner  Erziehung  und  «er- 
nem  Leben,  bevor  er  in  das  öffentliche  Leben  eintrat.  Hier  nun 
hat  der  Hr.  Verf.  nicht  verschwiegen,  dafs  die  Jugend  dea  Tbe- 
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nriiloelar  nklit  tedtMrci  gewesen  sei«  doch  bae  er  seines  Gruadi 
•ittaa  §Mlfil  weit  mehr  seiue  Sinnesänderung,  infolge  der  Rfi- 

feu  seines  Vaters,  hervorgebobeo.  Da  hätte  er,  ohne  der  Wahr* 
eit  zu  nahe  zu  treten,  ganz  wohl  zugeben  können,  dafs  der 
talentvolle,  eniporstrebendc  und  ehrgeizige  Jüngling  anfangs  den 
.  unrechten  VVeg  eingeschiaeen,  um  emporzusteigen,  indem  er  durch 
Pirunk,  Glanz  und  Prachtliebe  seine  vornehmen  Nebenbuhler  su 
überbieten  suchte;  auch  hätte  die  Frage,  ob  er  de8halb  von  sei^ 
nem  Vater  wirklich  enterbt  worden  war,  wohl  eine  geoaner« 
ErÖrtenuig  verdieDt,  wie  denn  flberhaapi  eine  .kritisciieSiehtiiii^ 
abweichender  Ansichten  und  Urtheile  auch  dem  Cliarakter  eioea 
Schulprogramms  nicht  widerspricht  Glühender  Ehrgeiz,  der  in 
der  Gröfse  des  Vaterlandes  Belriedigong  suchte,  scheint  allerdings 
die  Haopttriehfeder  aller  seiner  Hnndluogen  gewesen  zu  sein, 
und  da  er,  wie  es  scheint,  von  einem  nicht  sehr  vornehmen  Ge- 
schlecht stammte^  so  kam  Antagonismus  gegen  die  Aristokratie 
hinzu,  wie  denn  seine  ganze  Geistesrichtung,  eben  vTeil  der  Zu- 
kunft zugewandt,  neuerungssüchtig  war.  Aber  des  Kampf 
gegen  alta  flUlebeioebe  Jial  iamer  illr  Viele  ctwaa  Varictaandae» 
«M  daliar  dar  Widerwille  dar  Ariatokratie«  naneDtlicb  der  Afv 
afidaa.  Indanan  wurde  dies  durch  seine  Popularität  aufgewogen, 
and  to  war  ar  eben  doch  der  [leid  des  Tages  und  dar  Mann  der 
Zeit,  wie  das  auch  der  Hr.  Verf.  gebührend  hervorgehoben  hat. 
Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  eigentliche  Grundlage 
seiner  Gröfse  seine  überlegene  Geisteskraft  war,  weil  er,  wie 
Thukydides  sagt,  über  die  Gegenwart  am  richtigsten  urtheilte 
und  die  Zukunft  klar  voraas  sah.  —  Im  2.  Theil  scliildert  uuu 
der  Hr.  Verf.  die  Verdienste  des  Tberoistoclet  am  seiaa  Vatar** 
iladi  nnd  dadurch  um  die  gesammte  Manschheit,  weil  er  die 
wesentlichste  Bildungsstätte  zur  Humanität  vor  der  Unterdrückung 
durch  die  Barbaren  bewahrt  hat  Nicht  'minder  grofs  ist  sein 
Verdie.nst,  da£i  er  für  die  bevorstehende  Gefahr  ganz  Grieehen* 
land  zu  einigen  wnfste,  wodurch  die  Verwirklichung  seiner  ero- 
fsen  Pläne  erst  möglich  wurde.  Ebenso  hat  er  auch  panz  richtig 
die  Klugheit  des  Thcmistocles  gewürdigt,  welcher  zur  Erreichung 
seiner  wohlgemeinten  Absichten  die  zweckmSfsigstcn  Mittel 
l^äiiite  und  selbst  die  Bestechung  nicht  verschmähte:  wie  er 
ngan  auch  gegen  daa  Volk  nicht  nntariiefe,  Orakel  nnd  Wcia- 
aagungen  anxuwenden,  um  es  au  dem  au  Überreden,  was  adn 
eigenes  Wohl  erheischte.  So  wurde  es  ihm  mdglich«  es  zu  dem 
heroischen  Entschluß  zu  bewegen«  die  Vaterstadt  an  ▼erlassen 
nnd  dem  Feinde  preis  zu  geben.  Daher  ist  es  gar  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  der  Ruhm  der  siegreichen  Beendigung 
des  Perserkriegs  vorzugsweise  dem  Thcmistocles  gebührt.  Schwie- 
riger schon  wird  es,  die  spätere  Handlungsweise  des  Helden  über- 
all zu  rechtfertigen,  namentlich  sein  Benehmen  gegen  die  Andrier; 
hier  genügen  keineswegs  Aussprüche,  wie  von  Herrn  Dnnkar: 
«Die  Erprcaaung  dei  Themiatoclee  von  den  Andriem,  wie  sie 
Berodot  araShlt,  ist  n^m^glieh^^  aondeiin  hier  wSre  eine  grftnd* 
ilobe  Untannehnng  nicht  ftberfliMg  gaweacn,  ebenso  ifvenig  ale 
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eine  Mfiuig  der  Belianptmig  Herodots,  Themittocles  habe  4km 

Athenern  darmn  abgerauien,  die  Persor  bis  zum  Hellef^ponf  zo 
verfolgen^  um  8ich  einen  Zufluchtsort  bei  den  Persern  zu  siciiern 
(Herod.  Vlil,  109),  oder  dafs  er  ins  Geheim  von  den  Bewoh- 
nern der  Inseln  Geld  erprefst  habe,  ohne  den  übrigen  Feldherren 
davon  Mittheilungen  zu  machen,  wobei  es  unbestimmt  bleibt,  ob 
nur  im  eigenen,  oder  in  der  Athener  Interesse,  Herod.  VIII,  112; 
wobei  auch  die  AntflUe  4ce  Plntardi  e.  81  niebl  bitleei  übe- 
Tttckaiebtigt  bleiben  üflrfeii.   Ebcnaowenie  durll»  ttbergangea 
werden,  wie  Herode«  die  Bestecbnn^  der  Eoböer  benrtbeiltf  rtH 
1<I5.  Wenn  so  begreifen  iat,  daft  der  Verf.  von  seine»  Stani» 
punkt  aus  diese  .\ufstelliuigen  weniger  berficksiclitigte,  sa  erfb- 
den  doeb  die  Wahrheit^  cn  gesteben,  dafs  Theroistocies ,  vne 
wenige,  verstnndcn,  dp?i  eignen  Vortbeil  mit  dem  des  Vatcrhn- 
des  zu  vereinigen^  und  dafs  er  seine  Stellung  tu  benutzen  ver- 
stand, ohne  dafs  deswegen  ein  Vorwurf  gegen  ihn  ausgesprochen 
werden  soll,  indem  wir  ganz  dem  Urtheil  des  Tbnkydides  bei- 
stimmen 1,  138,  wodurch  er  demselbeu  ein  bleibendes  Denkmal 
gesetzt  hat.   Sein  Verhältnifs  lu  Paosaniat  bat  der  Verf.  gan 
fiehtig  Daeb  then  Zengniaaen  dargestellt   S.  Ptntardi.  e.  tX 
Am  aebwierigiten  wird  immer  aefai  Veriiiltiiifa  sn  ilen  Pown 
an  beorthcilen  aein.   Denn  dafa  er  durch  gewisse  Veraprerten* 
gen  lieb  Eingang  bei  dem  König  verschafft  habe,  ist  doch  vrobl 
nnleogbar,  aber  aebwer  ist  zu  glauben,  dafs  er  die  Band  wfirde 
geboten  haben,  um  die  Frriheit  seines  Vaterlandes  zn  gefährden, 
deren  siegreiche  Vorthcidigung  der  Ruhm  seines  Lebens  war. 
Aber  weil  Thcmiijtocics  mit  ungewöhnlicher  geistiger  Begabung 
und  einem  edlen  Ehrgeiz  auch  eine  grofse  Klugheit  verband,  sind 
viele  Menschen  nur  zu  geneigt,  allen  seinen  Handlungen  selbst- 
süchtige Triebfedern  .unterzulegen.    Dafs  Themistoeles  zu  dem 
Peraencftnig  adne  ZnOnebt  nahm,  war  aebon  dadurch  gereebl» 
fbrtigty  wä  er  dort  allein  vor  AnaliefernDg  gesieberl  ww«  Odb 
Anfinga  Raebegedanken  gegen  aeine  Feinde  ihn  MÜlllten,  Inrnn 
man  angeben;  aber  von  dem  Gefßhl  dea  Zornes  und  Unwillena 
bia  zur  verbrecherischen  That  ist  eine  tiefe  Kluft,  welche  nnr 
der  Verbrecher  überspringt.   Der  Hr.  Verf.  hat  daher  die  falscbca 
Beschuldignngen  mit  guten  Gründen  widerlegt  und  zum  Schlüsse 
noch  einige  ürtheile  alter  Schriftsteller  über  Tliemistocies  beii^ 
fögt,  welche  das  ausgesprochene  Urtheil  nur  bestätigen.  Endlich 
hat  er  noch  einige  Gedanken  über  die  Geschieh tschreibung  aus- 
gesprochen, die  in  einer  Zeit  nicht  können  überflussig  erschet- 
nen,  wo  anbieetiTea  Dafürhalten,  ja  mit  klar  bewvfater  Tendenz 
gefibte  Scbmihancht  aicb  ala  geiatretcb,  wiaaenaelnlliich  «nd 
alleitt  Bunfkrolfsig  geltend  maebeo  will.   Wo  Im  VdHterlebctt 
Lttge,  Betrug,  Tüeke,  Hbrterliat  als  die  einKigen  BOrgen  dea  Er> 
folges  gepriesen  werden,  wo  Pesthalten  an  dem  nnverfufserU- 
eben  Recht  und  Gewissenhaftigkeit  als  flberwnndene  Standponkte 
bezeichnet  werden,  da  w?ire  es  eine  Wunder,  wenn  die  Ge- 
scbichtschreibung  von  der  Verderbnifs  der  Zeit  unberührt  bliebe. 
Im  Gcgcutheil,  sie  hat  gedient  den  Plänen  verbrechertsehen  Ehr- 
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geizes  und  steht  fortwährend  in  ihrem  Dienste.  Wie  lacherlich 
erscheint  da  Lucian  mit  seinem  Spruch:  fiovrj  Otniov  dXrj&siq: 
oder  der  vielgeschmähte  Cicero:  „prima  historiae  lex  esty  ne 
quid  faisi  videre  audeat,  deinde  ne  quid  veri  non  audeat,  ne  qua 
suptno  eputiae  til  in  icribendo^  ne  qua  simuUaH^*  Solebe  Stirn- 
inca  des  Altertbomt  werden  tod  mancben  Zdl^enoiaen  mit  Holuu 
celiebter  bmftfst»  welche,  wie  manche  Advocaten,  die  Verdnn- 
kelong  der  Wahrheit  alt  den  hdchsten  Rahm  ceisti^r  Gewand- 
heit  für  sich  in  Antpmch  nehmen.  Diesen  wird  nun  ancb  unter 
l^erf.  bei  seinem  redlichen  Bettreben,  die  Wahrheit  zn  erfor- 
schen, nicht  genügen,  wir  andern  dagegen  empfehlen  diese  Schrift 
als  eine  gründliche,  gelehrte  und  wohlgelungene  Arbeit  besonders 
jfingern  Forschern,  welche  darin  aufser  vielem  andern  Treffli- 
chen auch  einen  wahren  Schatz  von  wissenschaftlichen  Urtbeilen 
und  Ansichten  berühmter  Zeitgenossen  finden  werden. 

Batel.  '  Gerlach« 


Hülfsbiich  für  den  ersten  Unterricht  in  alter  Ge- 
schichte. (Pensum  der  Quarta.)  Von  Oskar  Jä- 
ger, Direktor  des  K.  Friedrich -Wilhelms -Gym- 
nasiums und  der  Realschule  I.  Ordn.  zu  Köln. 
Mainz,  C.  G.  Kunzes  Nachfolger.  1867.  VIII  u. 
116  S.  8. 

Ueber  Zweck  und  Methode  des  vorstehend  angezeigten  Lehr- 
badket  tpricht  sich  der  Verf.  in  der  Einleitung  ausführlich  und 
tusammenhnngend  aus,  und  da  sich  aus  seinen  einschlägigen  Be- 
merkungen theilweise  ein  Mafsstab  zur  Benrtheilung  seiner  Lei- 
stungen gewinnen  läfst,  so  wollen  wir  die  Hauptpunkte  kurz 
zusammenstellen.  Nachdem  Herr  Jäger  seine  Berechtigung  lur 
Abfassung  des  vorliegenden  Hülfsbucbet  herrorceboben ,  gesteht 
er,  daft  er  jungern,  weniger  geübten  Lehrern  ein  HfilEiboeh  ver- 
fcbaffen  woUe«  dat  ihnen  l&r  den  ertten  Unterriebt  bessere  Dientte 
leiste  alt  andere  sehr  verbreitete  Handbficlier,  welche  uns  ziem» 
Heb  durchsichtig  charakteritirt  werden.  Die  richtige  Methode, 
welche  ein  solcher  Anffinger  an  der  Hand  des  Buches  durchzu< 
fikbren  ▼eranlafst  werde,  bestehe  in  der  Auflösung  der  Ge- 
schichte in  Geschichten  und  der  Einprfigung  einer  mi- 
fsigen  Anzahl  der  wichtigsten  Thatsachen  mit  ihren 
Jahreszahlen  (S.  V).  Bei  vorliegender  Anwendung  dieser  Me- 
tbode auf  das  geschichtliche  Pensum  der  Quarta  hat  der  Vetf- 
anfserdem  folgende  Gesichtspunitte  eingehalten:  mit  Vcnichtlei« 
stung  auf  Vollständigkeit  betebrtnlct  er  tich  auf  grieebitche  und 
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römische  Geschichte;  ohne  Bestreben  nach  Gleichförmigkeit  be- 
handelt rr  seinen  Stoff  theils  biographisch,  theils  Dach  dem  Zu- 
sammenhang der  Ereignisse,  theils  mit  Zugrundelegong  der  geo- 
graphischen  Verhältnisse;  dann  setxt  er  die  ErzfihluDg  des  Leh- 
ren alt  VenrolliliadiguDg  der  knncii  Angaben  aeinet  Bachei 
welcfae  dem  Seh&ler  nur  alt  Grundlage  seiner  RcpetitimMn 
dienen  sollen;  endlicb  bringt  er  einxelne  Fragen  f&r  gereiller» 
Scbftler  und  wenige  Andeutungen  für  den  Lehrer  an,  verrichtet 
•bor  auf  der  andern  Seite  auf  eine  ina  Einaelne  gebende  AaaM» 
rnng  der  Unterabthei langen. 

Soweit  das  Programm  des  Herrn  JSger.  Es  läfst  sich  n»cbt 
verkennen,  dafs  er  in  den  meisten  Stucken  Ansichten  aafstcJit, 
welche  von  eingehendem  Verständnifs  nnd  pädagogischer  Eriah- 
rung  zeugen.  Besonders  seine  Polemik  gegen  eine  stark  verbrei- 
tete Klasse  von  Lehrbüchern  ist  nur  zu  berechtigt,  welche  mii 
ihrem  verwickelten  Scbematiamua  und  ihrem  Haschen  nach  alles- 
nmfassender  VoUstSndiglceit  eine  böher  entwickelte  DenkÜbij^ 
keit  nnd  weitergebende  Lembedfirfnisse  ab  die  einea  ScktUcn 
Toranszasetzen  acbeinen.  Ein  Buch,  das  ein  mehr  oder  minder 
eoncentrirter  Extract  von  allem  denkbaren  Wissenswerthen  auf 
dem  Gebiete  der  Geacbichte  istf  mag  ganz  gut  für  historische 
Repetitioncn  eines  Erwachsenen  sein,  in  die  Srhule  gehört  e« 
nicht,  mit  soviel r  n  Exemplaren  sich  auch  dieselbe  augcnblicklicii 
hernmsehlagen  niufs.  Für  die  mittleren  Klassen  pafst  nur  eine 
verständige  Auswahl,  welche  die  Splitter  und  Scherben  histori' 
scher  Ucbciliefcrung  ganz  aufser  Acht  läfst  und  sich  ao(  wenige 

Srofse  Gebiete  bescbrSnkt  Der  Verf.  hat  sehr  recht  daran  ge- 
lan,  Ar  den  Unterricht  der  Qnarta  nur  die  Geacbiebte  der  Grie- 
chen nnd  Römer  beraosaugreifen  und  ancb  In  diesen  m  pas» 
senden  Stellen  Verkürzungen  von  ganzen  Perioden  eintreten  to 
lassen,  welche  dem  Verständnifs  der  Klasse  fern  liegen,  gleich- 
wol  aber  in  andern  Lehrbuchern  gerade  so  breitspurig  ansgeluhit 
werden  wie  das  Nothwendigstc.  Mit  dieser  zweekmSfsigcn  Kurte 
sind  unter  Andcrm  behandelt:  die  niessenischcu  Kriege,  die  T>h- 
dochenzeit,  ein  grofser  Tbeil  der  römischen  Verfassungskämple. 
die  Kaisergeschichte,  während  Perserkriege,  der  Zng  Alexander*, 
die  punischen  Kriege  ausführlich  und  anschaulich  erzählt  wer- 
den. Vielleicht  hätte  sich  diese  Verkürzung  auch  noch  auf  an- 
dere Tbelle  passend  fibertragen  lassen)  wir  glanben  wenigstens, 
dafa  besonders  In  der  römnicben  Geecbidite  aolcbo  AbadbnitlOi 
wie  die  Samniterkriege,  die  pontlscben  Kriege,  die  Kriege  in 
Spanien  kfirzer  hätten  abgefafst  werden  können.  —  Dafs  die 
emzcinen  Theile  des  geschichtlichen  Stoffes  nicht  über  einen  Lei- 
sten geschlagen  sind,  sondern  eine  je  nach  Zeit  nnd  Umständen 
verschiedene  Behandlungswcise  gewählt  worden,  scheint  uns  fÖr 
den  Standpunkt  der  Quarta  ganz  zweckmäfsig  zu  sein.  Die  Anf- 
lösun^  des  Ganzen  in  Biographien,  welche  bei  EinfüJnung  des 
geschichtlichen  Unterrichtes  in  eine  niedere  Klasse  die  einzic 
vemftnftige  sein  wflrde,  reicht  für  die  wissenschaftliehen  BedniHN 
olaae  von  Sebfliem  nicbt  mebr  ans,  welche  für  geographische 
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Terhältoisse  bereiU  eiu  beismt  Verständnifs  gewonnen  haben 
md  für  die  chronologiscbe  und  Innerliche  Verbindung  der  Tbat- 
Rachen  ein  solches  sich  aneignen  «oilen.  Der  Verf.  hat  in  rich- 
tiger Würdigung  der  Entwicklung  dieser  Altersstufe  neben  der 
biographischen  Darstellung  mehrerer  hervorragender  Gestalten  an- 
dere  Abschnitte  nacli  geographischen  Rücksichten  umgränzt  oder 
sich  nacli  der  zeitlichen  Aufcinanüeriolge  und  dem  innerlichen 
Zuaammenbaog  der  Ereigoisse  gerichtet.  So  «od  Lykurgue,  So- 
lan, DariM»  Sokrates,  Agedlaus,  AlezftDder  der  Grolie  «,  A.  nil 
Recht  de  ecliifff  aoageprftgte  Individoelititen  tm»  4ma  atetigea 
SliOiB  der  historischen  Thatsachen  ausgeschieden,  wihrend  be> 
sonders  in  der  römischen  Geschichte  die  Gruppirung  nach  sach- 
lichen Gesichtspunkten  vorwiegt.  Im  Allcemeinen  ist  der  Verf. 
^i  der  Unterscheidung  der  Partien  mit  Einsicht  zu  Werke  ge- 
gangen und  hnt  zumal  die  griecliiscbe  Geschichte  iu  ^ans  »weck« 
mifsige  Unterabtheilungen  gesondert. 

Während  die  Gesammteinrichtung  des  Buches  seinem  Zwecke 
im  Allgemeinen  entspricht,  können  wir  dies  von  der  Ausführung 
des  Einzelnen  weniger  rühmen.  Die  Mängel  desselben  in  dieser 
Hinsicht  «eigen  sich  theile  in  der  Answehl  der  soeeainiengeeteU» 
ten  TiMtMcben,  gana  beeondeni  aber  in  Datitellong  nnd  Sprache* 
Hn  gerade  letztere  die  Branehbarkeit  des  Buches  erbeblich  lieein* 
Mcintfgt,  ao  möchten  wir  aof  diesen  Punkt  etwas  niber  ein« 
gehen,  um  möglicherweise  dem  Verf.  einige  Winke  zu  geben, 
welche  bei  einer  nenen  Auflage  Berücksichtigung  finden  könnten. 
Die  Geschichtscrzfihlnng  des  Herrn  Jager  leidet  an  vielen  Stellen 
an  zwei  Fehlern:  sie  isf  theils  für  den  Standpunkt  der  Schüler 
zu  hoch  gehalten,  theils  entbehrt  sie  der  genauen  und  klaren 
Bestimmtheit.  Der  Verf.  weifs  trotz  seiner  Bemühungen  den 
richtigen  Ton  für  das  Verständnifs  eiues  Quartaners  nidlt  m 
treffen,  im  Gcgentljeil,  bei  seinem  Streben  nach  mtelichtter  €on* 
centrirung  des  Stofiea  nnd  fMnntenreicher,  alle  ndgncben  Anden* 
tnegen  rereinender  Daratellnng  aelst  er  an  mehr  als  einer  Stelle 
die  ToUctindigen  Kenntnisae  und  das  j^reifte  Verstfindnifs  eines 
Erwachaenen  voraas.  Eine  Uehencbnft.  wie  sie  S.  64  für  die 
P^ode  der  römischen  Geschichte  von  494—453  gegeben  wird: 
„Innerer  Streit  und  äufsere  Bedrängnifs",  ist  schon  eine  kleine 
Probe  derart;  andre  Beispiele  aus  der  Erzählung  seihst  ergeben 
sich  fast  auf  jeder  Seite.  Da  finden  wir  denn  zuerst  verwickelt 
gebaute  Perioden,  in  denen  alles  nur  eben  heranziehbarc  Mate- 
rial in  Nebensätzen  eingeschachtelt  ist;  z.  B.  heifst  es  in  der  Schil* 
derung  des  Perikics:  „In  den  mancherlei  Wirren  nnd  Fehden, 
welche  die  Eifersocht  der  Spartntr  in  den  folfienden  Jabrzehen- 
ten  hermrief ,  nnd  welche  erst  im  Jahre  446  mit  einem  rne- 
dnMvertrac  anf  30  Jahre  zwischen  der  athealacben  and  apavta* 
nMitn  Bnndeagenoeaenaehaft  endigten,  wnfirte  er,  wo  immer  er 
bcfehKgle  (!),  den  Staat  geaebickt  zu  steuern,  dem  Volke  neue 
Bandesgenossen  zu  erwerben,  die  alten,  die  da  und  dort  Neigung 
zum  Abfall  zeigten,  durch  strenges  und  energisches  Einschreiten 
in  Oehenam  an  erbalten.^^  Ein  Ähnliches  Beispiel  steht  S.  SO  ff.: 
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„Durch  den  raschen  und  vollständigen  Erfolg  der  Römer  gegen 
den  König  von  Macedonien  fählte  sich  vornehmlich  König  An> 
tiochus  der  Grofse  von  Syrien  bedroht,,  den  aufserdem  die  in 
ihren  Erwartungen  getüuschteu  Aetoler  reizten,  und  an  dessen 
Hof  sich  Hannibal  befand,  dessen  Auslieferung  die  Römer  voo 
Karthago  verlangt  hatten  und  der  defshalb  gefluchtet  war/^  Eis 
SehAl«r  wird  solebe  SStie  weder  Terrteben  noeh  bebaltea;  Iüm 
wir  dagegen  jeden  in  drei  coordinirte  Sitie  ant,  ao  wird  er  ekh 
aelion  sureciitfindeD.  ^  Eine  andre  Art  mangelhaiker  Darstelinng 
iMatebt  darin,  daia  Thataachen,  weldie  nach  Zeit  oder  Baden, 
tnng  möglichst  fem  von  einander  liegen,  zu  einem  Satze  veref- 
nigt  werden  in  eiuer  Weise,  welche  dm  Schüler  sicher  in  Ver- 
legenheit setzen  mufs.    So  lesen  wir  S.  26:  „Phidias  leitete  die 
Arbeiten  am  Parthenon,  schuf  das  Standbild  der  Pallas  Athene 
für  den  innersten  Raum  (iieses  Tempels,  aufscr  vielen  andern  auch 
das  KoIossaKstandbitd  des  Zeus  zu  Olympia.   Die  Ruine  des  Par- 
thenon (Athenetempels)  steht  noch,  und  ansehnliche  Reste  der 
Bildwerlte,  roh  denen  Pliidiaa  es  gescbmOckt,  befioden  sich  im 
Mtiadien  Mnaeom  an  London***  Femer  S.  60:  „DeiMrail  findet 
er  (Alezander)  nngeheuere  Sdiitie  in  todtem  Metall  anffgehinR: 
die  Burg  von  PerMpolia  lifat  er  niederbrennen,  nnd  &mU  iat 
^   der  RacYieang  we^on  der  einatigen  Ueerfthrt  des  Xerxes  been- 
digte^ Ebenso  S.  HO:  „Sextas  Pompejos,  der  Sohn  des  Pomp# 
jus  Mo^nus,  hatte  sich  auf  Sicilien  eine  besondere  MichlBtellun^ 
gegründet,  und  zu  Miseniim  kam  auch  mit  ihm  eine  Versöhnung 
zu  Stande-^^  Solche  und  ähnliche  Sätze,  welche  ohne  Uebersans^ 
und  Vermittlung  heterogene  Dinge  coordinirt  nebeneinanderstel- 
len, scheinen  uns  ebenso  sehr  gegen  wesentliche  Gesetze  deat- 
«cher  Stilistik  im  Allgemeinen  als  gegen  die  Aiilurderungen  der 
Clarlieit  ond  Dentliehkeit  an  ▼eratoltoi,  wdcbe  man  einem  12- 
Wa  14|ihrigen  SebQler  acholdet  ^  Ebenao  wenig  ktenen  wir 
nna  mit  den  Stellen  befreunden,  in  welehen  aUerdinga  Gleidb- 
artiges  und  Zusammengebitarigcs,  aber  In  einer  flbergroben  Ansnlil 
beigeordneter  SStze  zu  einem  Ganaen  vereinigt  wird,  das  kein 
Schüler  mehr  Gbcrsehrn  kann.    So  wird  S.  8  die  Gesetzgebung 
des  Lykurgus  in  einem  12 zeiligen  Satze  abgemacht;  S.  37  be- 
kommen wir  die  ganze  IJerrscherthätigkeit  des  Agesilaus  bis  xu 
seinem  Vordringen  in  das  persische  Reich  in  einem  Satz  von  15 
Zeilen  gescliildert.    Ein  Theil  der  Geschichte  des  Demosthenc« 
ist  in  einen  Satz  von  14  Zeiieu  zusammengedrängt,  dessen  Ver- 
atindnifa  obendrein  dureb  Parenthesen  erscbwert  wird  (S.  43). 
Wir  wollen  lettteren  Sota  anm  Eelege  gani  anaacbrriboi  imd 
dem  Selbatortbeile  der  Facbgenoaaen  die  Entaebeidnng  AberinaaeB» 
ob  Veratindnila  und  GedächtniTs  dea  Knaben  einer  aoleben  An^ 
gäbe  gewachsen  sind.  Dort  bdfst  es:  „Er  macht  bei  seiner  er- 
sten Rede  wenig  Glück,  wird  von  Freunden  auf  die  Nothwen- 
digkeit  hingewiesen,  Vortrag  und  Gebehrdcnspicl  zu  pflegen  (I), 
stärkt  seine  Stimme  durch  Uebungcn  am  Mecresgestade,  seinen 
Geist  durch  Studium  (namentlich  von  Thucydides*  Geschichte  des 
peloponnesischen  Krieges)  im  unterirdischen  Studiraimmer,  wird 
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mt  Gericbtsredner  (Lo£0§raph  [?],  Adrokat),  dann,  als  er 
mehr  und  mehr  Philipps  Plane  auf  die  Oberhemchaft  über  dlt 
getheilte  und  zvvieträctitige  Griechenland  durchschaut,  tritt  er 
als  Staatsredner  mit  steigendem  £inQu88e  yor  der  athenischen 
(sie)  Volksversammlung  in  gevvaltigen  Reden  auf,  um  sein  Volk 
zu  kräftiger  Abwehr  su  begeistern,  damit  es,  wie  einst  die  Väter 
gecen  die  Perser,  den  übrigen  Griechen  für  die  gemeinsame  Un. 
•bMngigkeit  ▼•mkimpfe.«'  —  AehnlidM  achwerfflUge  PotMmi 
bäb«D  wir  S.  82  (16  Zdlm),  S.  88  (11  Z.),  S.  86  (l?ZL)f  8. 168 
(14  Z.)  sowie  an  zahlreichen  andern  Stellmi;  wir  gestehen  rQck« 
baltikM  ein>  dafs  in  einigen  dertelbeo  erst  eine  wiederholte  Le- 
sung uns  Alles  klar  machte,  was  der  Verfasser  in  solche  Sitze 
hineinlegte.  —  Auch  in  der  Wahl  von  einzelnen  Ausdrücken  und 
Wendungen  vermissen  wir  mitunter  Bestimmtheit  und  Correct- 
heit.  S.  3  wird  gesagt,  Griechenland  sei  vom  Mittelmeere  um- 
flossen; ebendaselbst  begegnen  wir  der  höchst  unlogischen 
Phrase:  „welche  von  beiden,  die  Ost-  oder  die  Westküste,  ist 
I8r  Aea  Vcrkelir  mebr  begftmtigtt  nnd  welche  Folgen  wird  dieb 
für  die  betrcfiendeo  Gegenden  baban?  (ein  Hilibraneb  des  Vm- 
turumSy  der  S.  48  wiederkehrt:  „worin  wird  dicaer  Plui  [dei 
Memnon  nämlicb}  bestanden  haben ?*^)  S.  6  erfahren  wir  ▼onBdo» 
tien:  frachtbares  Rinderland  mit  reichem  Fischfang  im 
Kopaissee,  und  ebendaselbst  kommt  die  Binnen-  und  Berg 
landscbaft  Arkadien  vor,  deren  Bewohner,  ein  Volk  kriegerischer 
Hirten,  sich  rühmen,  von  nirgendsher  eingewanderte  Autoch- 
thonen,  ,. Entsprossene  ihres  eigenen  Bodens'^  zu  sein;  Was  lieifst 
S.  7  „Einer  der  dorischen  Gewalthaufen,  welche  1104  im 
Pelopoonee  eincebreeben  waren,  benlchtigte  eieb  der  iMdaeliall 
Lekenien?^  Wir  mfisMn  gettebn,  dafs  die  Stelle  S.  78  «die  Ma- 
mertiner,  ein  Gewaltbanfe  Ton  Sdldnem,  n.  a.  w.^  wdler  nna 
die  Bedentong  des  gewagten  Ausdrucks  „GevTalthaufc^^  klar  macht, 
noch  uns  die  Gewifsheit  verschaiTt,  dafs  Schüler  mit  und  ohne 
Interpretation  «^irh  in  denselben  finden  vS.  fi  bei  Besprechung 
der  Landvertheilung  des  Lykurgus  erfahren  wir,  dafs  derselbe 
9000  grofse  Grundstücke  für  die  Spartiaten,  30000  Bauern- 
güter für  die  Periöken  bestimmt  habe;  darnach  zu  schliefsen, 
wäre  ein  Grundstück  eine  Art  von  gvofsero  Bauerngut.  Was  soll 
•leb  ein  Quartaner  anter  den  peniaeiwn  Reiebtboden  denkeui 
anf  dem  Cinon  aeinen  Sieg  erfoebt?  lit  die  UeberMlannc  der 
Theaanrea  an  Delphi  mit  „heilige  Banken^  Terstfindlich  und  zu. 
treffend?  8.  50  finden  wir  den  merkwürdigen  Ausdroek  „die 
Grofsen  (des  T>arius)  werden  hier  abfSllig^^  Von  Numa  wird 
S.  60  berichtet,  dafs  er  die  Pri esterthümer  geregelt  habe;  dab 
dieses  Wort  im  Sinne  von  Priestergenossenschaft,  Prie- 
stercollegium  gebraucht  werden  darf,  scheint  uns  sehr  zwei- 
felhaft. Die  auf  uerselben  Seite  gegebene  Definition:  .,das  Colle- 
giom  der  Fetialen  zum  Verkehr  mit  der  Fremde'^  ist  unklar  und 
iweideatig.  In  weleber  Geldaorle  aind  die  16  Millioneii  be- 
rechnet, die  S.  79  acbleditweg  ala  Kti^gsatener  der  Kartbager 
angegebNBB  werden?  Wenn  S.  68  von  Lnoilhia  enlbll  wird,  mfii 
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tr  fjuk  Ucberflufs  and  Vornehmheit  auf  seinen  herrlich  ausge- 
statteten Landhäusern  gelebt  habe,  so  wissen  wir  wirklich  nicht, 
ob  ein  Schüler  diese  Ausdrucke  versteht  und,  wenn  er  sie  ver- 
steht^ auch  darin  eine  beachteDswerthe  That^ache  findet. 

Zum  Schlüsse  m^ehten  wir  noch  einige  BcmtrknnceQ  ibcr 
im  VffMunii  Meliaii,  wddMt  der  Vert  bei  d«r  SeMbias 

Eriecbfiteher  EigOMMUDcn  Mbl§t  Wir  wottm  im  diocr  Bcrie» 
VBf^  ons  keineswega  «af  einen  rigonstiMben  Standpunkt  stellen 
ODd  die  Zulässigkeit  verschiedener  Syatcme  in  dieser  Frage  einst- 
weilen nicht  beanstanden;  allein  mag  man  fnr  richtig  halten, 
was  man  will,  Consequenz,  so  weit  es  eben  angeht,  niii.sj«en  wir 
im  Interesse  der  Schule  dringend  verlangen.  Von  Coii&equeni 
aber  ist  der  Verf.  gänzlich  freizusprechen  und  bewegt  sich  auf 
diesem  Gebiete,  dessen  Wichtigkeit  nicht  -  unterschätzt  werden 
darf,  mit  einer  Willkür,  die  uns  bedenklich  endMiot  Nicht  Ott 
delii  er  edi^eehiiclie»  laüsitirle  mmI  (ennaalifaie  FemiCB  ehae 
DntetMbM  doreheiaeadcr  gebreacht,  er  sebaiR  nuh  neiie  Wir- 
ter, welche  den  Prosefii  der  Latinisirnng  oder  GerflMBieimc  wm 
halb  bestanden  haben.  Wir  lesen  neben  den  Eigennaiiien  iIieSi 
Peneios,  Cbalkioikos,  Konon  auf  der  andern  Seite  auch  Olym" 
pua,  Stenyclarus,  Ira,  Cylon,  Clisthenes,  Decelia,  Cimon^  Uistiäus 
and  viele  andre,  endlich  Lykurg  (neben  Lykurgus),  Philipp,  He* 
rodot.  Neben  solchen  Wortformen,  die  wenigstens  nach  einem 
einheitlichen  Gesetz  gebildet  sind,  laufen  andre  mit  unter,  die 
völlig  zwiespaltig  sind,  wie  Jolkus,  Herkules  (s.  dagegen  S*  41 
Herenlee;  entere  Form  wm  ao  nnbeqiieiiier,  weil  dennf  dieHem- 
kHden  anrftekgefftbrt  werden),  Adeimantus,  Aegospotamoi.  Fin- 
den wir  doch  soger  in  einer  Zeile:  Pentakosiomedimnoi,  Hippets, 
Zengilenf  Theten.  Eine  solche  Regellosigkeit  kenn  einen  Schäler 
nur  irre  machen,  besonders  da  er  einei"  Klasse  aopehört-  in  wel- 
cher bei  dem  Eindringen  so  bedeutsamer  neuer  Bildungsclemcnte 
ein  scharfes  Auseinanderhalten  der  verschiedenen  Gebiete  ebenso 
sehr  aeboten  als  schwierig  ist. 

Wir  hofleo,  mit  obigen  Bemerkungen  dem  Verf.  den  Beweis 
geliefert  ea  heben,  defi  wir  sein  neuestea  Schulbuch  mit  Avf* 
merketmkeit  durchgeleaen  und  mit  etetem  Hinblick  eaf  aehM 
Bestimmung  geprüft  haben.  Deft  wir  unsere  meisten  Bedenken 
gjt§Uk  die  Aufsenaeite  desselben,  gegen  Sprache  und  AoednieiCf 
hergebracht  haben,  welche  leichter  einer  Umarbeitung  ttttlerweiw 
fen  werden  können,  wird  Iionputlicli  ihm  Veranlassung  werden, 
an  unserm  aufrichtigen  Wunsche  uicht  zu  zweifeln,  die  formale 
Seite  des  Lehrbuches  mit  der  sachlichen  in  £inkleng  gebracht 
au  sehn. 

Köln.  U.  Eickholt. 


Der  Hr.  Verf.  dea  obengenannten  Hölfsbuches  empfiehlt  dee» 
selbe  in  dem  Vorworte  „der  scharfen  Prifong  der  Fachgenosaen'^. 
Diese  Aufforderung,  sowie  das  Interesse  an  einem  Werke,  mit 
demen  Zweck  und  Anlege  der  Verl  dieeer  Beccoaien  im  We- 
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Matlichen  ganz  einvarttanden  ist,  haben  iho  beffogeo,  ui  der 

Tonteheiiden  Recension  des  Hrn.  Eickholt,  der  er  in  den  niel» 
sten  Punkten,  namentlich  auch  in  dem  ersten  anerkennende« 
Theile  zustimmt,  aus  seiner  eignen  eingehenden,  wenn  auch  niclit 
scbarfeu  Prüfung,  die  er  auf  den  Wunsch  der  Rcdactiou  dieser 
Zeitschrift  vorgenommen  hatte,  einige  Einzelheiten  hcrvorzuhe* 
beD,  am  womöglich  seinerseits  daiu  mitzuwirken,  dafs  das  Bü- 
dMlehm  bei  weiteren  Anllacen  am  eo  prakliedier  oed  sweelb- 
eatyecheBdcr'  gwteltet  «rerde. 

ffi»  nnd  dort  sind,  wo  et  afeb  uogczwungen  ittgte^  vereia- 
eelte  Verrtandesfragen  Ar  gewecktere  Sehöler  eingeetreot.*^  Im 
AUgemeinen  ist  Ree.  gegen  dieselben:  selbst  fleifsige  nnd  auf- 
merksame Schüler  werden  wenig  Nutzen  von  denselben  ziehen, 
sie  entweder  beim  Lesen  übersehen  oder  sie  sich  nur  oberfläch- 
lich, wenn  nicht  gar  falsch  beantworten.  Das  Buch  gebe  in 
möglichst  gedrängter  Fassung  die  nöthigcn  Data  und  Andeutun- 

Sen:  es  ist  dann  Sache  des  Lehrers,  die  nöthigcn  Bttd  filr  seinen 
weck  enprieUiehen  Fragen  hertanunelwnen  bmI  dadnrcb  sei 
ee  den  Yorlnig  oder  die  EreiUnng  mgememen  ni  onterbreelMii 
oder  die  RepeCitioD  u  Meben.  Eine  zweckmäfflig  gestellte 
mftndlicbe  Frage  wird  mehr  wirken  als  viele  noch  so  geschickt 
geformte  in  einem  Buche  vorgelegte  Fragen.  Manche  der  einge- 
legten Fragen  werden  leicht  öberflüssic;  erscheinen  (z.  B.  S.  18. 
77),  andere  wieder  zu  schwer  für  die  Beantwortung,  wenn  nicht 
die  dazu  nötbigen  Verhältnisse  eben  erklärt  sind,  und  <iani]  ge- 
hören sie  zur  ersten  Kategorie,  z.  B.  S.  19,  S.  20  trotz  der  Ver- 
weisung auf  S.  11,  S.  21,  eine  Frage,  die  ubcrdiefe  niebt  eowohl 
aae  der  flrtliehen  Lage,  als  ans  der  Gesinonnc  der  damaligen  Bo* 
wohner  «1  beantworten  ist$  S.  35,  S.  40,  S.  44^  S.  48  (Hemnon), 
S.  67.  68  (Roms  Lage),  S.  66  (dieses  warnm?  kann  doch  nur 
einen  Sinn-  haben,  wenn  man  es  ala  eine  Erinnerung  für  den 
Lehrer  auffafst,  die  Verhältnisse  kurz  anzuheben).  S.  70,  S.  71 
(die  dem  Pyrrhus  in  seinem  Kampfe  gegen  die  Höinor  entgegen- 
stehenden  Schwierigkeiten  erfordern  zum  Verständnisse  ein  viel 
tieferes  Eingehen,  als  für  Quartaner  rathsam,  ja  möglich  ist); 
S.  75  unten,  S.  76  oben;  S.  82  (die  Verhältnisse  Scipio's  und  Hau- 
nibals  sind  so  durchaus  verschieden,  dafs  eine  Vergleiefauni;  bei- 
der in  der  dnrcb  die  Frage  angedenteten  Hinsiebt  kaum  dnreb« 
f&hffbar  eieebehit)i,  S.  80  (was  sidl  ein  Qnartaner  über  die  rftmi* 
seben  Aekergesetze  urtheilen?),  S.  99  ((lcsi:;leichcn). 

Daran  schliefst  der  Ree.  sein  Urtheil,  dafs  der  Leitfaden  ühf  r- 
haupt  für  Quartaner  zuviel  gicbt  und  vielfach  zu  hoch  greift; 
die  Verleitung  dazn  hat  für  den  Hrn.  Verf.  nach  des  Ref.  An- 
sicht in  dem  sonst  für  die  Ausarbeitung  eines  solchen  Leitfadens 
sehr  günstigen  Umstände  •gcl('i;on,  dafs  er  die  Geschichte  der  Rd» 
mer  und  Griechen  bereits  in  besonderen  umfangreicheren  Weilten 
behandelt  bat.  £s  ist  ihm  wsbtedieinlioh  schwer  geworden» 
ownebee  in  demselben  ansfftbrlieb  Bebandelte  auf  das  lir  Quar- 
taaev  erfardeiHcbe  Mab  in  besehrtoken,  z.  B.  die  Gesetzgebung 
den  I^rkmrgoa  und  Salon  S.  8  o.  11»  dia  Vertreibmig  der  Pisi- 
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ftratideu  S.  12;  die  Gescbichte  des  Kyro8  bis  Dareios,  wenn  sie 
Dor  in  giiechUche  Geschiebte  als  Episode  eingeflochten  werden 
tollte,  was  wir  bei  aller  sonst  wünschenswertben  Beschrinkang 
der  orientalischen  Gescbichte  nicht  billigen;  S.  21  die  Einzelhei- 
ten in  der  Vorbereitung  der  Griechen  zum  Kampfe  gegen  Xerxes, 
so  auch  S.  22  von  der  Schiacht  bei  Salamis  —  Eioielheiteii, 
welche  der  ErOUnng  d«i  Lebicrt  ftbcriaaaeo  bldbca  ktaMi» 
aber  leiehl  die  Asimerktanikeit  der  Knabea  tod  dem  aiebM  Er* 
fiMacn  und  Behalten  der  Haopterei^dM  abziehen,  nameatycb  hm 
der  Repetition;  ferner  S.  m  die  letateo  Schicksale  des  Paosa- 
■ias;  S.  36  über  Sokratet,  was  zwar  recht  wohl  förSeeudaacr 
geeignet  ist,  aber  Qoartanern  zom  Theil  unverständlich  sein  mufs 

Um  nus  der  römischen  Geschiebte  solche  Partien  hervorxobe- 
ben,  verweiäjt  Hef.  auf  S.  60  „Priestercollegien",  während  er  S.61 
die  Zahl  der  Centurien  in  den  einzelnen  Classen  vemiifst,  wel- 
che der  Quartaner  leichter  behält,  als  der  Secundaner;  S.  62  die 
inoem  Verhältnisse  in  Rom;  S.  67  die  leges  JAciniac  Sextiae\ 
S.  69  die  Sammterkriege;  S.  79—88  die  Krim  im  OMm«  dam 
DanteUoDc  f&r  Seeondaiier  ni  empfehlen,  nr  Qoaitaaer  w^ 
leicht  in  äenaoTiel  Sitten,  als  Seiten  dasn  gebrandit  aiBd,  sb» 
gemacht  werden  konnte.  Aehnliches  läfst  sich  von  andern  Ab- 
schnitten sagen.  S.  95  wäre  der  Znsati  öber  ^^Aristaen«  den 
Bevollmächtigten  dea  Mitbridatea  etc.^  iocb  £&r  Secnndaner  oncb 
sa  weitgehend. 

üeber  die  Hogellosigkcit  in  der  Schreibart  der  griechisch«! 
Namen  ist  schon  in  der  ersten  Recension  geklagt^  Ret.  kann 
nicht  unterlassen,  das  ganz  unrichtige  „jonisch^^  für  „ionisch^^  zo 
rögen,  auch  den  Wunsch  hinzuzufügen,  dafs  (für  Quartaner  eines 
Gymnasioms)  auch  die  wirklich  griechischen  Appellativa  mit  grie- 
cfaiacben  Lettern  geaebrieben  wiren,  snmal  wenn  dieBedetttnng 
deatsch  hinsugef&gt  ist,  a.  B.  S.  11  ,,Seiiaditheia  ^  Lastenab- 
achüttelung;  Pentakosiomedimnoi,  Hippeia  etc.  natürlich  {'ev/rroi 
und  ^r^Teg  f&r  Zengiten  ond  Theten;  ebenso  dafs  anch  /?oe4fb 
ixxXtjaiay  drjfiog  etc.  wenigstens  in  Parenthese  hinzugefügt,  ferner 
dafs  römische  Gesetze  in  lateinischer  Sprache  z.  B.  S.  67,  Aus- 
sprüche benilimter  Männer  in  der  Ursprache  z.  B.  S.  12,  S.  84, 
S.  92  etc.  angegeben  wären.  Dieselben  prägen  sich  in  sol^icr 
Fassung  dem  Gedächtnisse  viel  bleibender  und  sicherer  ein. 

Im  Eiui&eluen  möchten  wir  noch  auf  manche  durch  Fassung, 
Stellung,  Verbindong  etc.  entstanden^.  Zweideutigkeit  oder  Un- 
riebtiekcit  aufmerksam  machen  ^  n.  B.  S.  4  „Später  wnfirtm  die 
Griechen  einen  gemeinsamen  Stammvater  in  nennen,  nach  da^ 
sen  Söhnen  Aeolna  nnd  Dorns,  nnd  Enkeln  Jan  nnd  Achina,  die 
Hauptstämme  —  genannt  worden  seien*':  weaacn  EnkelJnn  nad 
Acbäus  sind,  kann  der  J^eser  ohne  Erklärung  nicht  wissen;  S.  § 
wird  der  Argonautenzug  erst  erwähnt,  während  der  spätere  Zog 
gegen  Troia  schon  S.  4  angeführt  ist;  S.  5  Doris  dürfte  eher  ein 
Kergland,  als  ein  Waldland  zu  nennen  sein,  um  die  richtige 
Vorstellung  von  demselben  zu  geben;  S.  6  „vom  Eurotas  dorcb* 
•trOmf ;  Eurutuü  ist  kein  Strom.   ..EJis  mit  der  durch  die 
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Dieses  ,,spfiter^^  ist  wef^iulasscn.  S.  10  den  Epimenides  könnea 
wir  doch  nicht  einen  „Propheten^^  nennen;  8.  11  ist  das  über 
die  Archontcn  Bemerkte  ungenau;  ebenso  S.  13  Tiber  Hie  Veran- 
dcranf;  der  sulonischen  Verfassung  durch  Klisthenes;  S.  15  über 
Kambyses  Tod;  S.  19  über  den  „nördlichen und  ,,südlichen^^ 
Weg  von  Asien  nach  Europa;  ebendaselbst  werden  10000  Athe- 
ner statt  9000  angegeben^  S.  23  „Da  (?)  rückt  das  starke  peio- 
ponnciiaclie  flcer  unter  Pkusaiiiai  Uber  den  Istlimiia.**  Wieviel  tM 
aieace  bcseiebiien!  S.  24  Dtb  Tliemiitelilet  ^dnrcli  eigene 
Bnd^  geatorben  sei,  wird  nirgends  eniblt.  S.  25  Weldie  ««Aeni* 
|er**  liaC  daa  Volk  dem  Perikles  übertragen?  Er  ist  nur  GTQatfi» 
j4g  gewesen.  S.  27,  Z.  15  „bei  der  Siegesfeier^S  wo?  ,,auf  Sa- 
lamis^^  konnte  leirlit  liinzugefügt  werden.  S.  30  Der  auf  Kleons 
Antrag  gefafste  Boschluls  wurde  nur  th  eil  weise  zurückgenom- 
men. $.41  Das  Königreich  Macedonien  umfa(?te  nicht  1200 
□  Meilen,  höchstens  die  Landschaft.  8.42  Wie  kann  man  die 
Scbatzhäuser  in  Delphi  „lianken^^  nenneD?  S.  46  wird  Aikibia* 
dee  car  wkkt  erwibttt  S.  W  nidit  genM  iber  die  Abfraeniic 
dar  12  TaCdgeaetee;  S.  77  ebenao  Uber  den  Tod  der  Brüder  R 
•nd  OkSeipio  in  Spanien.  S.  108  Cäsar  liatte  das  Diadem  nur 
sorfickgewiesen ,  weil  er  sab«  dafa  das  Volk  die  Annahme  des- 
aelben  milabilligte,  obwbbl  er  ea  aebniiebat  wünacbte,  also  kei^ 
nea^e^s  versehmälit. 

Wöge  dem  Hrn.  Verf.  durch  eine  zweite  Auflage  des  Büchel- 
cheiis  bald  Gelegenheit  werden,  die  vorstehenden  Bemerkongeo 
für  den  Plan  seines  Werkes  in  Betracht  zu  liehen  und  das  Uim 
dafür  geeignet  Er^cheincode  aufzuoehmeD! 

—  k. 


XI. 

Kleine  deutsche  Sprachlehre,  ein  Leitfaden  fiir  den 
Unterricht  in  der  Muttersprache,  mit  vielfachen' 
Aufgaben  2u  mündlicher  und  schriftlicher  Uebunfi;, 
zunächst  für  untere  Klassen  höherer  Lehranstal- 
ten wie  zum  Selbstunterricht  von  W.  Sommer, 
Lehrer  an  der  höhern  Stadtschule  zu  Olpe.  Pa- 
derborn, Verlag  von  Ferdinand  Sdioningh.  1866. 

Der  Verfasser  vorstellender  Grammatik  ist  der  Ansicht,  dafa 
es  auf  manchen  Anstalten  „mit  dem  lateinischen  Unterrichte  nicht 
▼oran  wolle,  da  der  Schüler  in  den  lateinischen  Stunden  erst 
Dmttch  lernen  müsse,  und  die  Vorbegrifle  im  DentadieD  mir  gar 
Ml  oft  la  omi§«lhftft  atioi^.  Dnaem  Uebetonde  will  derVcff 
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mit  seiner  Gramnalik  abbelfeii.    Dieselbe  zerßllt  in  vier  Ab- 
•chnitte:  A.  Formenlehre  (S.  1— 59);  B.  Satzlehre  (8.60—96); 
a  WortbHdunf;  (S.  97— 108);  D.  Anhang:  Gr tliographie,  Inter- 
punction  und  Metrik  (S.  109 — 130).   E«  fehlt  dem  Verf.  nicht  an 
praktischem  Geschick,  und  wir  nehmen  keinen  Anstand  zu  er- 
klären, dafs  wir  in  der  Grammatik  Manches  gefunden  haben,  was 
uns  in  gleich  ansprechender  Weite  Wahtr  in  kmer  fibniidieo 
CrrtaoMÜk  begegnet  tat.  Uai  so  mehr  bedenera  wir,  dafs  der 
Vef£  die  Resiutite  der  wissensehaftlicbeii  deotscbee  QwmwMtSk 
▼oUstiDdig  ignorirt  aod  sich,  statt  auf  wissenschaftlichen  Princi- 
pien  stt  fufsen,  nur  zu  oft  mit  einem  ganz  empirischeB  Macke* 
nismus  zufrieden  gibt  und  deswegen  nicht  selten  vSätze  vorträgt, 
die  aller  Innern  Wahrheit  entbehren  und  der  Entwickelung  der 
deutschen  Grammatik  vollständig  widersprechen.    Wie  wir  von 
einem  Verfasser  einer  lateinischen  oder  griechischen  Scbulgram- 
matik,  die  dim  jetzigen  Schulbedürfnisse  genügen  soll,  wenig- 
stens allgemeine  Kenntnifs  der  sprachvergleichendeu  Grammatik 
fordern,  wie  ^eh  dn  Jeder  eine  soiehe  KennUdls  ans  den  spieh-. 
Tcrgleic^nden  Werken  von  Bopp«  Sehleiclier  oder  Leo  Meyer 
erwerben  kann,  am  nicht  auf  leder  Seite  der  Formenlehre  aof 
rein  mechanische,  aller  innem  Wahrheit  enlbdirende  Theorien 
%n  stofsen,  ebenso  verlangen  wir  von  Jedem,  der  es  unternimmt, 
eine  deutsche  Grammatik  eu  schreiben,  wenigstens  ein^  nll^rp- 
meine  Kenntnifs  der  wissenschaftlichen  dcntschen  Grammatiii.'.  die 
man  nicht  nothvvendig  aus  den  umfangreichen  Grimmischen  Wer- 
ken zu  schöpfen  braucht,  sondern  sich  ohne  grofse  Mühe  aus 
den  kleinern  grammatischen  Werken  von  Hahn,  Pfeifler,  Ueyse, 
Yilmar  n.  1.  yerschaffea  kann.   Aneh  soUte  der  Verfasser  einer 
dentschen  Sehulgrammatik  sich  wentntens  der  MAbe  nntereie» 
hen,  Schleicher*s  treffliche  Schrift:  „Die  deoteche  Sprache zu' 
stndireo.  Ohne  solche  Vorstudien  ist  auch  der  praktischste  Leh- 
rer nicht  im  StJinde,  eine  dcntsclie  Grammatik  zu  verfassen,  wel- 
che den  jetzigen  Anforderungen  der  Schule  genfigt.  im  Einaelnen 
haben  wir  Folgendes  zu  bemerken. 

Die  Definitionen  sind  oft  ungenau  oder  geradezu  falsch,  so 
2,  1,  §  4,  1.  —  §  ^1  3  wäre  ein  Verzcichnifs  der  Substantivs, 
ie  bei  verschiedener  Bedeutung  auch  ein  verschiedenes  Gc- 
sehleeht  haben,  gsnc  am  Orte  gewesen.  —  §6  finden  wir  die 
Beneichnung  der  Casns  durch  Werfall,  Wessenfall,  Wem- 
fall.  Wen-  oder  Was  fall  und  der  Cssns  stbliqui  als  gebo- 
.gene  oder  gebeulte  Fülle  trivial.  —  §  6,  4  felilt  die  Genitiv- 
endung  „ens".  —  §  8  ist  die  Bedeutung  der  starken,  schwachen 
und  gemischten  Deklination  nicht  verstanden,  tmd  verweisen  wir 
hier  auf  unsere  Aussetzungen  in  einem  frühern  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift gegen  die  dentschc  Grammatik  von  Dr.  H.  Sciiultz.  Wenn 
der  starken  Deklination  im  Nominativ  Plural  die  Endungen  er 
oder  e  gegeben  werden,  so  war  hinzuzufügen,  dafs  erstere  En- 
dmig  ntsprihiglieh  nnr  den  Neotris  ankommt,  die  aber  aimh  o 
nicht  venehmihcD,  n.  B.  Worte,  WArter  (ahd.  wori,  Mt,  A4» 
rir)|  Orte,  Oorter.  Aolacrdeai  findet  sieh  die  Sndmig  er  hei 
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den  fio^eoannteD  ^nominibm  mgmMm§",  abtr  nur  sclieitibar« 
da  diese  WMer  die  Hnduog  verloren  haben.  —  Der  §  9  über 
die  Eigennamen  ist  gut  und  umfassend.  —  §  13,  c  wird  ,,ihr  gute 
I/ente*'  für  richtig  erklärt.  —  §  14,  2  war  zu  betonen,  dafs  die 
meisten  Adjectiva  mit  umlautsfahigem  Vokale  im  Comparativ 
und  Superlativ  den  Umlaut  annehmen,  weil  das  Comparativ'Suilfix 
er,  Superlativ  est  oder  st  in  den  meisten  Füllen  aus  altd.  -iro, 
-ist,  nicht  aua  ahd.  -öro,  ~öst  entstanden  iht.  Ueberhaupt  hätte 
derVerf.  attf  die  BntstebDn^'dea  Umlaota  ans  eiocm  i  oder  eiaeoi 
M»  i  iMTrergegangenen  e  in  der  fekesden  SUbe  wiederholt  bin- 
niwcieeii  Gdegeoheit  gehabt.  Die  Bemerkungen  §  5  über  Ufli» 
laut  und  Ablaut  sind  falsch  oder  oberflächlich.  Der  Comparativ 
von  hoch  (höher)  ist  nicht  nnregelmfifsig  gebildet,  sondern  be- 
ruht auf  einem  einfaclien  alten  Lautgesetze  über  den  Wechsel 
von  h  und  cb.  —  §  15.  6,  §  17,  §  19  sind  sehr  ansprechend  und 
praktisch.  Dafs  gelegentlich  passende  Bemerkungen  über  die  Or- 
thogniphie  beigefugt  sind,  findet  uosern  Beifall.  —  §  21  hätte  zu 
^deren^^  bemerkt  werden  müssen,  dafs  ea  nur  relativisch  ist. 
22, 2  Mfti  ea^  data  Ton  ^weleher^  aar  der  Genidv  „d^aaea« 
araii,  deaaen*^  Plar.  ^eren**  ▼orkomnit,  aber  vor  einem  Sab- 
atantiT  iat  der  Genitrr  9,welche8,  welcher«  welchea^^  Plar. 
„weleher^^  allein  richtig.  —  §  26  hcifst  es  ganz  ungenau :  „Nur 
die  transitiven  Verba  haben  ein  Pafi8ivum^^  —  §  26,  S.  32  wird 
g:clehrt,  dafs  der  Infinitiv  immer  auf  „cn"  endigt;  es  hätte  bei- 
geiügt  werden  sollen,  dafs  bei  den  Verbis  auf  ..ein"  und  ,.ern*% 
z.  B.  „handeln,  wandern",  das  „e"  der  Endung  unterdrückt  ist. 
—  §  27,  S.  37  soll  das  Präsens  und  das  Participium  des  Präsens 
vom  InGnitiv  abgeleitet  werden ;  das  ist  zu  mechanisch,  vielmehr 
werden  daa  PHbena  nnd  daa  Farticipinni  praeacotia  von  efneai 
Priaennatamnie  ab^ieilat.  Der  Verf.  könnte  mit  gleiebeni 
Rechte  im  LateiniaeheD  daa  Plarticipium  praesentis,  so  wie  etwa 
daa  Imperfectum  vom  Imperativ  herleiten.  —  S.  37,  Anm.  2  ist 
UaiaaiifDgen.  da£i  mit  „haben^^  auch  die  Hülfsverba  des  Modus 
conjugirt  worden.  —  §  29  (Tiber  die  Arten  der  Conjagation)  ist 
in  dieser  Fassung  wissenscliaftlich  imlialthar.  —  S.  41,  il  war 
anxugeben.  welche  Verba  im  Imperfectum  die  Endung  „ete^* 
(Participium  praetcriti  „et'*)  und  welche  die  Endung  „te'*  (Par- 
ticipium praeteriti  „t^^)  haben.  Auch  hätte  eine  Tabelle  der  star- 
ken nnd  nnregalmlfaigon  Verba  beigefugt  werden  aoUen.  —  §  33, 
S.  51  Terniifat  man  die  Adverbia  dea  Grandes.  —  §  34  aeidinet 
aich  doreh  sehr  praktiaehc,  für  den  Schüler  au  verwerthende 
Bemerkungen  ans;  ebenso  §  36  und  §  37. 

Was  die  Syntax  angebt,  so  finden  sich  hier  oft  störende 
Wiederholungen  nns  der  Formenlehre.  Auch  vermifst  man  höchst 
ungern  die  Lehre  vom  Gebrauche  der  Tempora  nnd  Modi,  zumal 
doch  der  Verf.  den  lateinischen  Unterricht  durch  seine  Gram- 
matik ergänzen  w'iW.  Im  Uebrigen  haben  wir  Folgendes  zu  be- 
merken: S.  63,  §  42  heilst  es:  „Ob  das  Subjekt  .in  der  ersten, 
awekcB  adar  drittea  Faiaoa  ateht,  aennt  man'  daa  Plwaonaaver- 
hiltaifii  4ca  Snbjektaa.««  Waa  aoU  dicaea  heilaea?!  —  §  48,  &  #7 
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stantiv,  worii  sie  geJiort.  in  gleichem  Casus,  sondern  aaeb  in 
gleiclieii)  Numerus  und  womöglich  in  {gleichem  Genus.*'  —  §  51 
S.  71  werden  die  V'erba:  ^brauchen,  gebrauclien,  man^^eh). 
niefsen,  geschwcigen^  gewohnen  (!),  verfehlen,  wabrnehnien**  aU 
Verba,  welche  den  Genitiv  erfordern,  bezeichnet;  diese  Htfel 
war  sehr  zu  beäcliränken;  übrigens  empüeblt  sich  dieser  §  dord» 
aeioe  Rdchbaltigkeit.  —  §  54  war  biiiMiaaceo,  dala  aMi  aar 
der  Zekpunkl,  aondem  aneh  die  Zeitdauer  dordi  AdverWa  la> 
■ttdmet  wird.  —  Die  BcmerkaDgen  im  {  67  Aber  die  Yf99M§t 
und  Betonang  im  erweiterten  Satse  sind  gut  aad  firaktiscfc.  — 
8.8^9  §61  ist  die  Unterscheidung  zwischen  Satzverbindang 
and  Satagefflge  überflüssig  and  willkürlich.  —  §  65^  S.  81  wud 
das  Wesen  der  directen  und  indirectcn  Rede  nur  durcli  eiae 
uiangeliiafte  VVortdcfiuition  zu  erläutern  ^esncht.  —  Oie 
und  70  über  den  Periodenbau  sind  recht  praktisch. 

Was  die  Wortbildung  anbelangt,  so  sind  hier  inanc^.he  Einzel- 
heiten freilich  recht  gut,  indessen  vermifst  man  gerade  in  diesem 
Abschnitte  die  wissenschaftliche  Grundlage  des  Ganzen  zu  &ebr. 

Die  Regeln  Itber  Ortbogra|due  und  Interpimelioo  mtaÄm 
aicb  dnreb-Elafaebheift  und  Bcatimmtbeil  aaa. 

In  dem  Anhange  über  Metrik  findet  sieb  Maacbea,  waa  cü* 
acbieden  falsch  ist,  indem  veraltete^  schon  seit  dem  ErsdMiM 
^0  Boeekh*s  Pindar  beseitigte,  ganz  unhaltbare  Tfaeorraa  von 
Neuem  vorgebracht  werden.  Zwischen  Cäsur  und  DiSresis  ist 
kein  Unterschied  gemacht.  Was  der  Verf.  über  den  N\be\une!;en» 
vers  und  den  Pentameter  vorbringt,  ist  theils  unklar,  ibeiU  ent- 
schieden falsch.  Ucbrigens  hätte  sich  der  Verf.,  da  sein  ßurli 
ja  nach  seiner  eigenen  Erklärung  nur  für  die  untern  Klassen  dfr 
Gymnasien,  also  höchstens  noch  für  die  Tertia  bestimmt  isl^  »ol 
die  Bebandlong  der  einfachen  Verse,  also  der  jambisdien,  tr^ 
cbXiacben,  daktjliseben  Metra  bescbrinkeD  aollen.  —  Hin  nai 
wieder  vermirst  man  in  dem  Bnebe  die  gebirise  Sor^fnit  in  4m 
Form  der  Darstetlong. 

Bentben  O.S.  Job.  Peters. 


XU. 

Kleinere  Schriften  von  Jacob  Grimm.  III.  Band 
Berlin,  Ferd.  Dümmler.  1866.  Abhandlungen  xor 
Litteratur  und  Grammatik.  3  Tblr. 

Dem  ersten  und  xweiten  Bande  dieser  Sammlung,  welche 
1864  und  1865  er«rhienen  sind,  ist  im  vorigen  Jalire  der  drittt 
gefolgt.  Während  in  dem  ersten  Bande  diejenigen  Arbeiten  ta- 
sammengesteUt  sind,  die  vonui^ weise  durch  üire  BesiduiafSB 
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•sf  die  Peison  ibres  VerfaMen  intcreMiren,  uod  der  sweito  die 

Abhandlnngen  tnr  Mythologie  und  Sittenkunde  gebracht  hat, 
bandelt  dieser  dritte  Band  fiberwiegend  Gegenstände  ans  dem 
fiebicte  der  Littcrafur  und  Grammatik.  Nur  die  letzte  Abhand- 
lung: ,,^pr  Traum  von  dem  Schatz  auf  der  Brficke^S  zu- 
gleich die  einzige  bisher  ungedruckte,  gehört  ihrem  Inhalte  nach 
mebr  der  Gruppe  des  zweiten  Bandes  an  und  hat  nur  deshalb 
hier  ihre  Stelle  gefunden,  weil  sie  erst  nach  der  VeröiTentlichung 
deaaelbeo  aofgefmidefi  worden  ist.  Sie  behandelt  eine  Episode 
•OS  der  KarlaMge^  welche  dorch  das  1868  aof  Veranttaltung  det 
Stottgaiter  Vereins  cedroefcte  Epos:  KarimeiDet  bekannt  gewor- 
den ist,  und  knüft  daran  weite  Blicke  in  das  Gebiet  der  Sagen- 
geschiebte  fiberhaupt  und  namentlich  auf  die  Disciplin  der  ver- 
gleichenden Mythologie,  der  jrmperen  ScJiwpster  der  Sprachver- 
gleichung. Dies  ist  ja  uberiiaupt  eine  der  bewunderiis\Tci tliesten 
Eigenschaften  unsres  Meisters:  die  rastlose  Beweglichkeit  des  (lei- 
stes  and  die  unbeschränkte  Ilerrschart  über  den  Stoff,  mittelst 
deren  er  die  scheinbar  fernliegendsten  Dinge  verknüpft  und  in 
die  fruehtbarsteo  Beziehungen  au  einander  setzte  die  Vereinigung 
dca  Keberollsten  Eingehens  anf  das  Kleine  and  Einselne  mit  den 
nniMicndsten  Comhinationen  nnd  den  groTsartigsten  Blicken  in 
die  Perne  nnd  aof  das  Ganze.  Dafa  dabei  seine  Phantasie  zu- 
weilen einen  fiberkOhnen  Flug  nimmt,  dafs  man  Nüchternheit 
der  Kritik,  einen  strens;  methodischen  Gang  der  Untersuchung 
hier  und  da  vermifst,  das  sind  die  Kehrseiten  der  hervorleuch- 
tenden Eigenschaften  des  grofsen  Mannes,  die  sich  also  von  ihnen 
nicht  trennen  lassen,  ja  die  man,  —  in  so  lieben8wür(lif;rr,  an- 
muthiger,  oft  wahrhaft  poetischer  Form  treten  bei  ihm  auch  diese 
ScbwScheD  auf,  —  auch  nicht  einmal  entbehren  möchte,  wenn 
es  mdglidi  wire.  Sie  gebdren  eben  mit  tn  dem  Bilde  des  ehr- 
wOfdigen  GrSndcra  der  dentscben  Philologie,  der,  wie  kaum  eine 
«weite  wissenschaiUiche  Grdfte  der  Gegenwart,  mit  seiner  ganzen 
Person,  mit  Geist,  GemSth  und  Charakter  in  aeinem  wissenacbait- 
licbcn  Bemf  aufgegangen  ist. 

Die  übrigen  Abhandlungen,  die  den  vorliegenden  Band  fül- 
len, sind  alle  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  haben  zum 
Tbei!  bereits  ihre  Geschichte  in  dem  Leben  der  Wissenschaft, 
denn  an  meiirere  derselben  haben  sich  weitreichende  Wirkungen 
geknüpft.  Um  so  dankenswertber  ist  es,  dafs  sie  hier  aus  ihrer 
vcreinielnog  gesammdt  noch  einmsJ  ans  Lieht  treten;  nnd  die- 
atr  nene  Dm^  gewinnt  noch  einen  besonderen  Werth  durch  die 
in  den  Anmerkongen  enthaltenen,  aus  den  eigenen  Anlteichnnn- 
g|en  des  Verftsseta  geschdpilen  zahlreichen  Eiq^insungen  nnd  Be- 
richtigungen,  neoe  scb&ne  Beweise,  wie  er  auch  an  denjenigen 
StofTen.  die  srl)on  zu  einem  yorllufigeo  Abschlösse  gef&brt  wa- 
ren, rastlos  fortnrbritete. 

Es  kann  hier  natürlich  nicht  der  Ort  sein,  diese  Arbeiten 
noch  einmal  eingehend  zu  würdigen.  Wer  auf  dem  Gebiete  der 
dentscben  Philologie  einigcrmafsen  zu  Hause  ist,  dem  sind  sie 
Ihrem  Inhalte  and  Werthe  nach  iSngst  TerlrMrt.   Aber  darauf 
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verlohnt  es  sich  vielleicht  grade  för  die  Leser  dieser  BlStter  noch 
besonders  hinzuweisen,  dafs  das  Interesse,  weiches  sie  bieten, 
grofsentheils  weit  über  den  Kreis  der  engeren  Facbgenossen  hin- 
ausreicht und  dafs  sie  namendieh  Mich  in  den  Bereich  der  ctet- 
•Ischen  Plillologie  vielfach  Unibei^greifen.  Voran  steht  die  Ah- 
handlnng  Uber  die  Gedichte  des  Mittelalters  anf  Kf^nig 
Friedrich  I.  den  Staufen  und  aus  seiner  sowie  der 
nichstfolgenden  Zeit;  vom  .1.  1843.  Seitdem  Grimm  durch 
diese  Arbeit  snerst  nachdrucklich  auf  die  eigenthfimlichen  Reise 
dicspr  lateinischen  Reimpoesie  des  Mittelalters  aufmerksam  machte, 
ist  sie  vielfach  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.    Das  Ma- 
terial, zu  dem  deutsche,  französische,  englische,  italienische  Bi- 
bliotlieken  beigestcnert  haben,  iftt  ungemein  angewachsen  und  in 
Folge  dessen  auch  das  Vcrständnifs  der  Erscheinung  natürlich 
ein  gründlicheres  geworden.  Am  meliten  ist  die  Untemchoaig 
Ton  Giesebrecht  weiter  gefordert  worden  durch  ^nen  Aolinti  In 
der  Allg.  Monatsschrift  von  1863:  Die  Vaganten  oder  Goliarden 
und  ihre  Lieder.   Er  hat  auch  Ober  den  Verfasser  der  von  GrimB 
mitgetheilten  Gedichte  (eine  Frage,  die  bei  Grimm  selbst  noch 
keine  siHmre  Lösung  findet)  weiter  geforscht  und  hält  ihn  fnr 
identisch  mit  VValther  von  Lille  oder  von  Chatillon,  dem  Dichter 
der  Alexandreis,  welche  die  Classikcr  nns  den  Schulen  verdrangt 
hat.    An  Giesebrcchts  Arbeit  schliefsen  sich  dann  die  von  W. 
51&ldener  an,  der  zuerst  nach  einer  Pariser  Handschrift  Zehn 
Gedichte  des  Walther  von  Lille  (Hannover  1869)  aod  daoo  die 
Alesandreis  (Leipzig  1863)  herausgegeben  bat 

An  swelter  Stelle  folgt  die  Abhandlung  Ueber  Diphthon- 
gen nach  weggefallenen  Consonanten  Tom  J.  iftdfi.  Die 
Erscfaeinnng.  dafs  die  Mediae  6,  D  und  B  zwischen  zwei  Vo- 
calon  Tiirht  selten  ausfallen  und  dann  eine  Syncope  der  beiden 
Vocale  zu  einem  Diphthongen  eintritt.  iSfst  sich  selbst  bei  einer 
auf  das  Neuhochdeutsche  beschirinkten  Brobachtung  nicht  ver- 
kennen. Dafs  in  Getreide  die  Wurzel  tragen  steckt,  dafs  Maid 
auf  magei  zurftckzuführen  ist,  leuchtet  Jedem  ein.  Diese  Wehr* 
nehmong  nun  macht  Grimm  zum  Ausgangspunkt  für  eine  Reihe 
sinnreicber  etymologischer  Untersnchnngen,  die  sich  über  des 
gante  Gebiet  der  indogermaniselien  Sprachen  etstreeken  vnd  Mt 
beiden  elassischen  besonders  stark  herucksiehligcn.  „Wörter  eo 
klanben  ist  ebenso  verfSnglich  als  lockend^S  sagt  der  Verf.  selbsa 
einmal  im  Verlauf  dieses  Aufsatzes,  und  er  hat  sich  dieser  Vtr* 
lockunc;  allerdings  so  sehr  ohne  Widerstand  hin£:eE;ehen.  dafs  er 
auch  vor  dem  Kühnsten  und  gradezu  Phantastischen  nicht  7.u- 
rfickschreckt  und  Herleitungen  anregt,  die  schwerlich  irgendwo 
Zustimmung  finden  werden,  wie  wenn  er  deris  und  dicere  zu- 
sammenbringt und  für  identisch  mit  ductor  erklSrt.  „Etymolo- 
gien*^, sagt  er  am  Schlosse  dieses  Aufsstaes  in  seiner  scnftneB^ 
sinoliflh  lebendigen  DarstelInngsweiBe«  „gleicben  einer  Aoereiae 
anf  oübe  See:  unablässig  wie  Welle  an  Welle  sehlagen  die  Worte, 
ihrer  Form  und  Bedeutung  nach,  aneinander.  Wer  ein  Zuschauer 
•m  Ulsr  stehn  bleiben  will,  leidet  weder  SchMfbmch  noch  be> 
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fHüt  ihn  Schwindel  wie  vielleicht  die  ins  Boot  gestiegenen/'  Er 
hat  damit  vortreiTlich  den  Eindrack  bezeichnet,  den  die  erste  Lec- 
ttf«  diem  Aoftatsai  bei  dem  Leeer  tirfielclifrt.  Ohne  Sebwindel 
gebt  es  dabei  nicbt  tb;  aber  er  Tergefat  wieder,  die  Anregungen 
and  Belehrungen  bleiben,  die  wir  von  dieser  Ansreise  in  die 
offne  See  heim  bringen. 

Die  dritte  Stelle  nimmt  die  Abhandlung  ein:  Ueber  Jnr« 
nandes  und  die  Gpten  vom  J.  1816,  deren  Ilanpttendenz  es 
bekanntlich  ist.  die  Identität  der  Getcn  und  Dakeii  einerseits  und 
der  Gothen  andrerseits  zu  erweisen  und  somit  alles,  was  wir 
über  jene  Stämme  bei  den  griechischen  und  lateinischen  Schrift- 
stellern lesen,  für  die  Geschichte  unsres  Volkes  in  Anspruch  zu. 
nehmen.  Grimm  ftbrt  diese  Hypothese  mit  saldier  Conse^en« 
dttrab,  da6  er  ans  den  Werten  des  Ovid  (Trist  IV.  S.  19): 

ffeiioo  senym  $erman0  Hbelkm, 
giruetaqne  sunt  nostris  bar  bar  a  eerfta  tnodis 
allen  Ernstes  den  Schlufs  zieht,  dieser  habe  während  seines  Auf* 
enthaltes  in  Tomi  deutsche  Verse  gemacht,  ..(Tir  welche,  wenn 
sie  sich  erhalten  hStten.  wir  ihm  seine  thräncnreichcn  Jammer- 
lieder,  seine  ermüdenden  Briefe  vom  Pontus  gern  schenken  wür- 
den". In  seiner  „Geschichte  der  deutschen  Sprache''  Band  I. 
(1848)  hat  Grimm  dieselbe  Ansicht  mit  gleicher  Entsebicdcnbeit 
festgehalten  nnd  begründet  Sie  bat  »m  indessen  bei  nfiditer- 
Forschem  eben  keiner  Zustimmung  za  erfreuen  gehabt 

Die  beiden  folgenden  Abhandlungen :  Ueber  den  Perso- 
nenwechsel In  der  Rede  1855  nnd  Ueber  einige  Fälle 
der  Attraction  1857  gehören  Gebieten  an,  auf  denen  sich  der 
Meister  seltener  zn  bewegen  pflegte,  denen  der  Stilistik  nnd  der 
Syntax,  wohin  wir  ihm  aber  eben  deshalb  um  so  lieber  folgen. 
In  der  ersteren  werden  eine  Reihe  verwandter  Erscheinungen 
besprochen:  der  Gebrauch  der  driften  Person  statt  der  ersten 
oder  zweiten,  umgekehrt  der  zweiten  statt  der  dritten  u.  s.  w. 
Alle  diese  Ersdieinnngen  werden  durch  eine  Reihe  won  Beispie- 
len aus  den  Diditem  aller  Zelten  nnd  Vdllcer  von  Homer  bis 
€lidie  illnstrirt;  die  Unterschiede  des  epischen  und  dramatischen, 
dee  nalTcn  und  pathetiscfaen,  des  komischen  und  tragischen  Stils 
kommen  zur  Sprache,  und  überall  begegnen  wir  einer  Fülle  fei* 
ner  Beobachtungen  und  Erkl?irnngcn.  T>ie  gleiche  über  die  ver- 
schiedensten Literaturen  sich  erstreckende  ßelesenheit  (Grimm 
Keigt  sich  hier  auch  als  ein  Kenner  der  lateinischen  Komiker) 
tritt  uns  anch  ans  der  zweiten  der  genannten  Abbandlungen  ent- 

£gen,  die  auch  darin  der  ersteren  verwandt  ist,  dafs  es  in  bei- 
n  gilt,  Anomalien,  Abweichungen  von  der  strengen  Regel  und 
der  loeischen  Ordnung  auf  Ihren  tieferen  peycbologischen  In  der 
menschlichen  Natnr  Tiegenden  Grund  snrflcksufBhren.  Grinuns 
eigner  Stil  fesselt  uns  unwiderstehlich  durch  seine  frische  Natm^ 
wöchsigkeit;  die  Leetüre  seiner  Schriften  nratbet  uns  an  wie 
eine  Fufswandening  durch  Wald  und  Feld;  wie  hSttc  er  da  nicht 
aoch  für  Analo^pp  bei  anderen  ein  vorzügliches  Interesse  und 
Vcrstindnifs  haben  sollen?  Wir  müssen  es  uns  leider  aus  Mangel 
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«B  Raeni  ▼OTyPi  weiter  «off  dm  UmII  diwtr  Aihiiluiigca 
ciBsagebeo,  und  köancn  andi  bd  ilcr  ciMigcn  Mck  wfrtiifci 
ten  nicht  liocer  ▼erweilen:  Von  Vertretung  niaalielber 
darch  weib  liehe  N  amensfomen  1868.    lieber  die  Nahir 
der  Eigennamen,  der  Getchleehter  n.  t.  w.  finden  sich  hier  die 
geistvollsten  Bemerkungen.    Im  übrigen  aber  ersclieint  die  Un- 
tersuchung in  diesem  Aufsätze  weniger  als  in  den  übrigen  die«e$ 
Bandes  zum  Abschlüsse  geführt,  mehr  auf  dem  Staudpunkte  der 
CollecUmeen  8tehen  geblieben.    Doch  auch  so  bietet  er  schon 
durch  die  Fragestellungen  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  der  Be- 
lehrung viel  und  ist  vielleicht  grade  durch  seine  unfertigere  Ge- 
•talt  vorzugsweise  geeignet,  unt  Btidce  in  die  Werketflle  4m 
Meiftert  MlMt  thoa  tu  leaeen,  den  wir  aoch  hier  mH  des  kb* 
liafteitea  loterene  daniaf  aosgeheo  tehen,  —  wir  breachca  tmm 
ei^en  Ausdruck  —  ,,die  niannigfaltigen  Ginge  und  AmeehNi* 
tongen  dce  Sprecligeietee  so  iielMifeheo  «ad  m  erfbnehca^. 

Potidam.  E.  Caaer. 


XUI. 

Biblisch  -  theologisches  Wörterbuch  der  rieutesCah 

mentlicheii  Gräcität.  Von  H.  Ci  amer,  Lkentiat 
der  Theologie  und  Pfarrer.  Erste  Hälfte.  Gotha 
bei  Perthes.  1866.  240  S. 

Das  vorliegende  Werk  gehört  zwar  zunächst  dem  Gebiete 
der  theologischen  Litte ratur  an;  allein  es  greift  docli  theils  schon 
dem  Sprachgebiete  nach,  das  es  behandelt,  in  die  Sphäre  der 
eUklaMischen  Philologie  ein,  theils  ist  es  für  die  KeligioDslehrer 
der  GjmMneo^  oemeDtlieh  Ar  die,  welehe  ea  mit  der  JEilKlirwi^ 
dee  Urlextee  des  N.  T.  wa  tfaan  haben,  aoeh  materiell  tob  ael- 
cher  Bedeotnng,  dafa  wir  ods  ein  Verdienst  um  die  betreffenden 
Leaer  dieser  Zeitschrift  zu  erwerben  hoffen,  wenn  wir  auf  das- 
selbe nach  Inhalt  und  Form  der  Behandiong  des  Stoffes  anfm»tfc> 
sam  machen. 

Der  Verf.  weist  in  der  Vorrede  mit  Recht  darauf  hin,  daf^ 
die  bisherigen  lexicaliscben  Bearbeitungen  der  neutestamentJichen 
Gräcität  die  grundsätzliche  und  durchgreifende  Berücksichtigung 
der  sprachbildendcn  Kraft  des  Cnristenthuras  vermisi:en 
lassen.  Es  konnte  ja  nicht  fehlen,  dafs  die  griechische  Sprache, 
als  sie,  statt,  wie  bis  dabin,  der  Ansdrack  eines  reichen,  natür- 
Uefaen,  heidnischen  Weltlebens  wa  sein,  nnn  auch  inm  Or^M 
des  ehristiiehen,  des  heiligen  Geistes  worde,  die  Aufgabe  an  Ifiecn 
hatte,  das  alte  Spraehmaterial  Ar  den  gani  neuen  IdeengehaU 
des  Cbristentbams  «i  Terwerthen  oder  nenn  Ansdr&cke  Ar  4io 
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eanz  neuen  Begriffe  zu  schafTen.  Das  Christenthom  mit  seiner  alle 
Lebensverljältnisse  durciidriugendeo  schöpferischen  Kraft  niufste 
mmt  die  Sprache,  die  es  snnXchat  in  seinen  Dienst  nahm,  umbil- 
dend und  neogMtaltend  wirken,  es  mofste  ein  seinem  neaen  In- 
bftlte  adiqnstes  Sfiraebidiom  tn*s  Leben  rnfen.  Dies  konnte  nu* 
törlicli  nur  auf  der  Grandlagc  der  Sprache  des  damaligen  Volks- 
lebens geschehen;  denn  zunächst  hatte  es  das  Christenthum  nidit 
mit  der  Wissenschaft,  ihren  Vertretern,  ilrrer  Terminologie,  800» 
dern  mit  dem  Volke  iui  Grofsen  und  Ganzen,  seiner  Anschauungs- 
weise, seiner  Sprache  zu  thiin  und  mit  diesen  Factoren  sich  aus- 
einanderzusetzen. Die  Sprache  der  lieidnischen  Wissenschaft  und 
der  christlichen  Leiire,  sie  siud  aber  niemals  als  losgelöst  za 
denken  von  der  allgemeinen  Volkssprache,  sondern  auf  dieser 
breiten  Gmndlage  aofgebattt,  aus  diesem  Frnelitboden  emporge- 
waebscn;  nor  in  denjenigen  BegriffiMphlren,  die  der  WissensebaH 
als  soleber  tngebdren«  so  wie  tur  die  specifiseh  diristlichen  An- 
sekanoDgeu  mufste  sich  eine  eigentbümliche  Terminologie  und 
Phraseologie  bilden.  Darum  i?;t  denn  auch  ffir  ein  leichtes,  siche- 
res und  klares  Verständnifs  der  Schriften  des  N.  T.  zuvörderst 
eine  solide  Kenntnifs  der  Profangr§cit§t  erforderlich,  so  dafs  man 
in  derselben  sich  vollkommen  heimisch  fühlt  und  ein  8ic})er  füh- 
rendes, sich  unmittelbar  gewissem  Sprachgefühl  sich  angeeignet 
bat  Der  Mangel  einer  umfangareichen  Kenntidfr  und  eines  leusk- 
im  Verstindnissas  der  PhifangrSGitilt  bis  in  ihre  feinsten  Nfian- 
cen  bat  sieb  In  der  tbeologiscben  Welt,  namentlieb  naeb  der 
«ncetiaeben  Riebtang  bin,  vielfach  auf  das  erschreckendste  gel- 
tmo  gemacbt  und  wahre  Ungeheuerlichkeiten  der  Interpretation 
enengt,  wie  sie  der  klassisch  eebildete  Philoloj;  sich  gar  nicbt 
als  möglich  vorstellen  kann.  Um  so  dankbarer  sind  die  Ver- 
dienste der  Männer  anzuerkennen,  die  theils  durch  ihre  Arbei- 
len auf  dem  grammatischen  Gebiete  —  wie  Winer  und  Alex. 
Buttmann  — ,  tiieiU  auf  dem  Icxicalischen  durch  schärfere  Be- 

eifibbestimmungen  und  Entwicklungen  von  begrifiiireiben  —  wie 
ayer,  Tbo^nck,  Delitseb  nnd  Andere  —  in  ibren  ezegeti« 
scbM  resn.  dogmatisdien  Arbeiten  —  das  ricbtige  Sebriltveratind- 
idfs  dnren  eine  anf  töchtige  Sprachkenntnifs  gegründete  Inter- 
pretationsmethode  gefordert  haben.  Allein  dies  liAchst  schStzens- 
werthe  Material  liegt  doch  sehr  zerstreut  in  einer  umfangreichen 
Littcratnr,  die  nur  den  wenigsten,  namentlich  den  jungem  und 
practischen  Theologen,  zu  Gebote  steht.  Die  bisherigen  Wörter- 
Ducher  zum  N.  T.  waren  bei  dem  sonst  reichen  Material  doch 
ihrer  ganzen  Anlage  nach  nicht  geeignet,  gerade  den  oben  ange- 
deuteten  Anforderungen  zu  genügen.  Sie  waren  gans  naeb  Art 
vosarer  Lexiea  der  ProfangrSeitlt  angelegt,  fftbrten  slmmiUcbe 
im  N.  T.  vorkommenden  Wftrter  mit  AnfsSblnng  ihrer  yeracbie- 
denen  Bedeutungen  und  einer  mebr  oder  minder  ▼ollstiodigen 
Gilation  der  Stellen,  in  denen  sie  vorkommen,  an  und  brachten, 
je  nach  ihrem  Umfange,  mehr  oder  weniger  Belege  und  erlHn- 
temde  Stellen  aus  dem  A.  T.  und  der  klassischen  Litteratur  bei. 
Von  einer  Darlegung  des  Sprachgebraucbfi  der  Profangräcit^t  in 
XeUMltt.  L  d.  GyaMtUaw.  Mmit  Folg«.  1. 8.  38 
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den  verschiedeneo  Zeitaltern  und  8chriftgattutigeti.  von  einer  A  h- 
leitunf;  des  ßegriffsinbalts  aus  der  etymologisch  fe^t^^osteiiteii 
Grundbedeutung  der  einzelnen  Wörter  dorcli  die  Peiiuden  der 
früheren  Gracität  hindurch  biä  auf  die  christliche  Zeit,  von  der 
Uebereiostiminttog  des  profaneD  und  oeotestameiitlicbaB  GokrMiclM 
oäMt  ihrer  Differeiis,  tod  der  UeberlciUwg  imd  Umbilden^  der 
heidiiiiebeB  Auchioangea  bb  ebnelKebe,  T^m  eiaer  etrcng  logi- 
•cfaen  und  psycbolof^chen  Entwicklung  de«  Gesammtgebraurh« 
jedes  einzelnen  Worts  im  N.  T.  selbst  ist  durchechnittlich  noch 
wenig  die  Rede.   Da  bleibt  für  ein  gröfserrs  GesAmmtwörtorhucb 
des  N.  T.  noch  viel  zu  thun  übrig,  um  diesen  nur  flüchtig  an- 
gedeuteten Anforderungen  zu  genügen.    Unser  Verf.  erkennt  die 
Schwierigkeit  einer  solchen  Aufgabe  vollkommen  an  und  6\eht 
in  seiner  Arbeit  nur  einen  ersten  Versuch  zur  theilweiseu  l>ösung 
derselben,  eine  Vorarbeit   Je  betebeidener  ood  anspmcbslotcr 
derselbe  vos  seineB  Werke«  der  Praciit  einer  nennjährigea  Af> 
Mt«  denkt,  um  sn  mehr  lUilen  wir  ms  gedm»^,  dfie  ?cr* 
dienste  derselben  hervorzuheben. 

Der  Titel  des  Buchs  ist  absichtii^  nieltl  gens  allgemein  §^ 
falst:  Wörterbuch  zum  N.  T..  sondern:  Ribliscb •  t heolo- 
gisches  Wörterbuch  der  ncutestamentiicheM  Gräcität. 
d.  h.  ein  Wörterbuch,  das  sich  nur  über  den  Theil  des  neutesta- 
mentlichen  Sprachschatzes  yerbrcitet,  der  einen  biblisch-theologi- 
schen lobalt  hat,  der  durch  den  Einflufs  des  christlichen  Geisles 
eine  besondere >  cbaracteristische  Ffirbuog  luid  Umbilduo^  erlab* 
ren  iMtt  und  dessen  genaues  und  ellseitigea  Vecstindnifii  wwdcnun 
fttr  das  rielitige  Verstindnile  der  Offimberangsarbunden  irnn  eni» 
scheidender  Wichtigkeit  ist.  Die  nicht  in  diesen  Kreis  gehören 
den  Wörter,  in  deren  Bedeutung  die  Profangricitüt  roil  der  neu* 
te«tnmentlirhen  im  Wesentlichen  fibereinstimmt,  sind  ansgesdtie- 
den,  weil  darüber  jedes  Wörterbuch  genügende  Auskunft  gicbt. 
Die  hier  behandelten  Begriffe  h'egen  der  Natur  der  Sache  nach 
auf  den  Gebieten  des  geistlichen,  sittlichen  und  religiösen  Lebens, 
die  ja  eben  von  dem  Christenthume  durchgreifend  umgestaltet 
wurden.  Die  einzelnen  Wörter  sind  nicht  in  alphabetischer  Rti- 
benfelge  bebandelt,  wodnreb  dos  susammengehörige  Haloriul  ane> 
tinandefferisAen,  Tiele  WiederliolmiM  niät  sn  omgebea  und 
eme  Uebersieht  Ober  die  6es«nunts|Nilro  gewisser  GrundbegriSe 
unmöglich  geworden  wire,  anndem  aie  sind  etymologisch  um 
den  einfachsten  Grundbegriff  groppirt.  Das  Aufsueben  des  ein« 
Keinen  Wortes,  wo  seine  etymologische  Stelle  bei  dem  Gebrauche 
des  Buchs  Jemandem  zweifelhaft  sein  sollte,  wird  durch  einen 
alphabetischen  Index  am  Schlüsse  des  Buchs  erleichtert  und  ge- 
sichert. Diese  Anordnung  des  Stoffs  ist  bei  einem  Wörterbuche, 
wie  das  Torliegendc,  die  wissenschaftlich  allein  zulässiee;  eine 
dpbabetiiebe  Reibenfo^e  der  Wörter  wftrde  eweckwidrig  sein 
^nnd  in  den  altheigebreebten  Seblendrian  tnrackfelleo.  Man  ktantn 
nnn  allerdings  mit  dem  Verf.  innlebst  darftbcr  reehten,  ob  er 
in  der  Auswahl  der  lieiiaodelten  Wörter  dos  rechte  Maafs  swi- 
achen  dem  Zuviel  und  Zuwenig  innegebailen  habe.  Hier  wird 
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es  allerdings  sehr  schwer,  ja  niHDöglich  sein,  4m  oft  sehr  weil 
auseinandergehenden  Wünschen  und  AnforderciDgeii  der  £iDMl** 
uen  lo  genügen.  Indefs  sind  wir  unserseits  damit  ganz  einver- 
staiiflen,  dafs  der  Verf.  sich  bei  dieser  ersten  Bcnrheitung  des 
Materials  möglichst  beschränkt  hat  und  in  dieser  Beschränkung 
im  Einzelnen  um  so  gründlicher  und  sorgfaltiger  verfahren  ist; 
denn  auf  jeder  Seite  springt  der  Fleifs,  die  Sorgfalt,  die  Schärfe 
und  Fcinbdt  in  der  Gedaakenentifffclclung,  Begrifiabe^mmung 
mid  apracliKehen  Hantdlung  in  die  Augen.  ]>e  gewÜSi  eine  sweite 
Beerlieitang  sehr  bald  ndtbig'  werdeu  wird  (denn  dem  Vemeli* 
nwo  nach  sind  schon  vor  ErscbeincB  der  2ten  Hälfte  die  abge- 
togenen  Exemplare  der  ersten  fast  vergriffen),  so  wird  der  Verf. 
gewifs  auf  das  bereitwilligste  den  etwa  ausgesprochenen  Wön- 
tdien  nach  Erweiterung  des  Werks  nachkommen.  Wir  unser- 
aeits  haben  bei  dem  Gebrauche  der  vorliegenden  Hälfte  nur  hier 
und  da  ein  Wort  vermifst,  über  das  wir  Aufschlufs  suchten, 
glauben  aber,  dafs  eine,  wenn  auch  nur  mäbige,  Erweiterung  des 
neoteataiDciitlicbeo  Spraditcluilsce  lo  ee  Kcbtrtrflcr  aad  übersieht» 
fiefaer  Bebandlnog  gewiA  Video  wiHkommeB  aeia  würde.  lÜei 
bei  der  Verf.  selbst  wohl  voMnegesehen,  indem  er  dir  Vorrede 
nil  den  Worten  des  Augnatimn  scbliefstt  QMm  pmnm  eef  gm^ 
bm»  mmium  est,  miki  ignoscami.  Qmihm  autem  satis  est,  nom 
mihi  sed  Domino  mecwn  congratulantes  agantt  Wir  entnehmen 
daraus  die  Bereitwilligkeit  deaieiben,  bereciitigten  Wünschen  gern 
entgegenzukommen. 

Nichst  der  Auswahl  des  Materials  haben  wir  die  ßehand- 
Inngaweise  desselben  in's  Auge  zu  fasseu,  und  swar  sowohl  von 
rein  apreeblicber  ala  aeeblicher  oder  bibliadi^tiieologlaciier  Seite. 
I>er  Vtrf.  gebt  bei  deo  StMBmwMen  loniebat  fob  der  Aagabe 
der  otynologischen  Grondbodeotung  derselben  aus,  so  weil  sie 
Iberhaupt  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist  und  die  ihm  M  Gebote 
stehenden  Hülfaoiittel  —  die  Lexica  der  Profangrficitfit,  nameot* 
lieh  der  Thesanrus  von  H.  Stephanus.  Dörierlein,  Curtius  etc.  — 
darüber  Auskunft  geben.  Wenn  hierbei  ihm  noch  Manches  ent- 
gangen oder  Irrthümliches  mit  untergelaufen  ist,  wie  z.  B.  gleich 
S.  2  die  nicht  nachzuweisende  Ableitung  des  dya&og  von  ayafiai, 
80  wollen  wir  darauf  keinen  so  grofsen  Werth  legen,  da  es  in 
vielen  Ftillen  for  die  Darlegung  des  eigentlteh  bibliadieii  Spraeb- 
MAiraocba  merbeblieb  ist  and  endenciti  siebt  in  erworteo,  deiii 
der  Verf.,  eof  feiner  Landpfarre,  entfernt  von  den  litlertriaclien 
Schätzen  gröfserer  Bibliotheken  und  dem  lebendigen  persönli« 
oiMD  Verkehr  mit  den  eigentlichen  Männern  der  Wiasenscbaft, 
wie  er  nur  in  Univeraitätsstädten  ni6«;ltch  ist,  diese,  seinen  spe« 
ciellen  Studien  ferner  liegenden,  etymologisehen  Untersuchungen 
in  ihrem  ganzen  Umfange  und  nach  den  neusten  Resultaten  ken- 
nen solle.  —  Daran  knöpft  sich  dann  in  der  Regel  die  Angahe 
über  das  Vorkommen  des  einzelnen  Wortes  bei  den  Profansori* 
bentcn  von  der  ältesten  Zeit  an  und  die  Bedeotengen  deeaelbeii 
eowobl  in  ihrer  Uebereinitininiong  mit  dem  nooteihmwiilchea 
Sprachgehmnehe«  all  in  ihrer  Abwolebung  von  deoMetben.  Dt» 
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bei  wird  sorgfältig  festgestellt,  in  wie  weit  die  ProfangräcitJäit  mit 
der  iieutcstamcntlichen  wirklicli  oder  nur  sclieinbnr  sieb  decke, 
indem  gar  viele  antike  Wörter  wobl  den  Klang  eines  christli- 
eben  häen,  namentlieh  &tt,  wo  beidtiitche  nod  cbriitficbe  Ad- 
tohaauDg  sich  berflbreo,  aber  keineswegs  die  Fttüe  and  Eigen - 
tbümlicbkeit  des  Inhalts;  sie  sind  gleichsam  nur  die  zubereiteteo 
GefSfsc  zur  Aufnahme  des  neuen  cbristlieben  Ideengeballs.  Diese 
scharfe  Grenzbestimmung  halten  wir  für  ganz  besonders  vricbtig. 
da  iHiT  VernacblSssiguiip  so  vielfach  eine  Bcgriffsverwirrui>e  in 
unserer  rationalistischen  Exegese  ut)d  eine  Kntlcerunt^  der  bibli- 
schen Sprache  von  dem  speciliseh  christlichen  Inhalte  herbeii^r- 
f&brt  hat.    Bei  der  Ermittlung  des  antiken  Sprachgebrauchs  hat 
sich  der  Verf.  theiis  auf  die  Angaben  der  Lexica,  namenüicli 
dee  Tbesaarns  Ton  Stepbanns,  tbefis  auf  SpeeialwdrtetMeher  ma 
eintebieo  Sebriftslelleni,  t.  B.  von  Ast  an  Plato,  tob  Stara  tm 
Xenopbon,  aasf&brlicbe  Indices  und  eigene  Studien  gestfitzt.  Dia 
Benutzung  einer  grOllMren  philologischen  Bibliotbek  w5rde  ihm 
auch  bierfQr  noch  manche  Ausbeute  und  namentlich  noch  mehr 
treffende  belelimide  Citate,  wie  wir  sie  öfter  angesehen  finden, 
geboten  iiaben.    Ein  IIauptaugenmeri<  richtet  der  Verf.  sodann 
auf  den  Spracbf^ebrauch  der  Septuaginta  und  weist  die  etwaige 
DilTei  enz  der  jüdiscb-alexandriniscben  Sprach-  und  Anschauungs- 
weise und  der  christlicb-neutestamentlichen  nach,  eine  sehr  muh- 
aame  und  an  ao  TerdlenalroUere  Arbeilt  als  bier  gerade  der  For- 
arbeiten nocb  wenige  sieb  finden  und  der  Verf.  vieUaeb  aaf  aeiiie 
eigenen  UntersBchungen  aneewieseii  war.  Selbstverständlich  ist, 
dafs  die  entspreebenden  hebriiscben  Wörter  des  A.  T.  zur  Ver- 
gleichung  herangezogen  werden;  al>er  auch  die  vielfachen  and 
wichtigen  BerGhrungen  der  nentestamentlichen  GräcitSt  mit  der 
Schulsprache  des  israelitischen  religiösen  l^ebens,  mit  dem  nach- 
biblischen  synagogalen  Hebräisch,  sind  nicht  aufser  Acht  gelas- 
sen. Die  eigentliche  und  Hauptaufgabe  des  Werks  liegt  jedoch  in 
der  einfadben,  klaren,  präcisen  Entwicklung  und  naturgemäfsen, 
logisch  geordneten  Gruppiruug  der  Bedentung  jedes  eiaadnen 
wortea  mit  Angabe  der  Stellen,  in  denen  dieselben  aicb  finden. 
Diese  Citate  sind  nidit  absolut  vollstindig«  sondern  es  aiod  so» 
nichst  diejenigen  Stellen  hervorgehoben  sad  TolktSndig  abge- 
druckt, in  denen  die  jedesmalige  Bedentnng  am  aebiagendsten 
hervortritt,  dio  fibrigen  in  kfir/frer  Fassung  oder,  wenn  die  Zahl 
derselben,  wie  bei  ganz  geiäuügen  IJogrifTcn.  sehr  f^iofs  ist,  nur 
eben  citirt,  vollständig  oder  unvollständig,  je  nach  Rcdürfnils. 
Alle  irgendwie  schwierigen  und  bedeutenden  Stellen  linden  ihre 
gebührende  Bcnicksichtigunc  und  Erklärung.   liier  war  nun  die 
Versoehnng  sehr  grofs,  $U&  in  weitliufige  exegetische  Polemik 
oder  dogmatisebe  firdrterongen  an  verlieren  und  dadurch  daa 
ß()(  ]i  zu  einem  Terblltnifsmifsig  grofacn  Uflifinige  anmschweUen. 
I>afs  der  Verf.  gerade  dieser  Versuchonc  wideralanden  bat,  reeb- 
nrn  wir  ihm  zum  besonderen  Verdient  an.  Dergleichen  Rxpee> 
torationen  gehören  nicht  in  ein  sp  räch  lieh  es  Wörterbuch;  ein 
Realwdrterbnch  wikrde  daau  geeigneteren  Ranm  bieten.  Doeb 
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Vieles  der  Art  findet  seine  natürliche  Stelle  selbst  da  nicht,  son- 
dern in  exegetiscben  und  dogmatischen  Specialschriften.  Wir 
freuen  uns  der  kurzen  und  knappen  Darstellung  und  der  licht- 
vollen und  scharfen  ße^rifTsentwicklung  des  Verf.,  womit  er, 
btreng  bei  der  Sache  bleibend  und  sein  Ziel  fest  im  Auge  behal- 
tend, eben  nur  den  vollen  Gcdankeuinhalt  uud  die  begriiTlicbe 
Nttaiieining  jedes  Worte  aoseinandenalegen  incbt  —  was  bei 
dem  Gebnuebe  der  deoteeben  Spracfae  lo  vie]  gröfterem  Mafie 

Kicbdieo  kann,  als  es  in  dem  latemlacben  Idiom  der  meisten 
xica  des  N.  T.  moglicb  ood  gcschebeD  ist  —  ond  die  einsel- 
oen  Stellen  des  N.  T.  darunter  subsumirt,  sdne  eigene  Interpr^ 
tatlonsweise  einfach  hinstellend  und,  wo  er  Neues  sn  bringen 
bat,  kur»  spraclilfrh  begründend.   Und  des  Neuen  bringt  er  gar 
Manches  und  oft  recht  Scharf.sinni^os  und  Anregendes.  —  Auf 
eine  sachliche  Kritik  des  ßuchs  einzugehen,  gestattet  einmal  die 
Tendenz  dieser  Zeitschrift  nicht,  und  der  Unterzeichnete,  vrenn 
auch  theologischen  Studien  nicht  gerade  fern  stehend,  hält  sich 
daxo  doch  nicht  berechtigt  und  äberläfst  das  den  eigeutlicheo 
Ifinnem  von  Faeb.  Dafs  Je  naeb  dem  Iheolodscben,  nament- 
lieb  ezegetiseb>dogmatiscben,  Standoiincte  des  Kritikers  das  Ur- 
theil  darOber  sebr  versebieden  ausfaUen  wird,  liegt  auf  der  Hand, 
und  an  Widerspruch  wird  es  im  Einselnen  nicht  fehlen.  Daranf 
aal  der  Verf.  auch  gefafst.   Bekennt  er  es  docb  S.  VIII  selbst» 
da/s  er,  da  er  vielfach  habe  seinen  eigenen  Weg  ohne  Führer 
gehen  müssen,  gewifs  auch  oft  fehl  gegangen  sei;  das  wird  aber 
seiner  Arbeit  ihren  sprachlich -exegetischen  Werth  nicht  rauben. 
Auch  der  Unterzeichnete  hat  bei  dem  Gebrauche  des  Bachs  ja 
nicht  immer  der  Ansicht  des  Verf  beipflichten  können.  Das  that 
auch  nichtji  zur  Sache,  sei  es  mit  Hecht  oder  Unrecht;  er  ver- 
dankt dem  Bache  aber  vielfache  Anregung  und  Förderune.  Eine 
besondere  Befriedigung  hat  ibm  das  seböne  Bekenntnifs  des  Verf. 
'  S.  "VIIl  gewdirt;  „Bei  meiner  Arbeit  bab^  leb  mebr  und  mebr 
'  den  sicheren  Tact  der  evangelischen  Kirche  bewundern  gelernt, 
^  welcbe  anf  dem  Wege  der  unmittelbaren  Glaubenserkenntnifs 
vor  ODS  erkannt  bat,  was  wir  als  Wahrheit  durch  unsere  Epi- 
gonen-Arbeit bestätigen  müssen."    Wollten  wir  nn^rren  Lesern 
eine  etwaige  Vorstellung  von  der  lexiealischen  Methode  und  Aus- 
führung des  Buches  geben,  so  müfsten  wir  eine  der  theologisch 
bedeutenderen  Wortgruppcn,  z.  B.  dixr^  und  seine  Sippen,  we- 
nigstens in  schematischer  Uebersicht  vorführen.    Das  würde  in- 
defs  hier  au  viel  Raum  in  Ansprach  nehmen  und  namentlieb 
UDseren  rein  nbilologiseben  Lesern  etwas  femer  liegen.  Wir 
i  mthUn  ddTsbalb,  um  docb  eine  IVobe  sn  geben,  das  Schema 
■  einen  kürzeren  und  einfachen  Artikels,  des  allein  dastehenden 
Worts  iifitQa,  zugleich  des  einzigen  unter  dem  Buchstaben  H  in 
unserem  Wörterbucbe.    'Hfitga,       der  Tag,  gegenüber  der 
Nacht  und  als  Zeitabschnitt.     Auch  zuweilen  von  einem 
^rftfseren  Zeitraum,  doch  nur  znr  anschaulicheren  Bezeich- 
nung; desselben.  —  Dem  N.  T.  eigeu  ist  1)  der  figürliche 
Gebrauch,  der  Tag  —  die  Zeit  des  ungehinderten  Wir- 
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kens  und  Arbeitens  —  die  Zeit  des  vom  Lichte  begün- 
stigten ond  durch  das  Liclit  bedingten,  sittlich  reiiieo 
und  bewulsteo  Wandels.  —  Der  Tag       di«  Zeit  4«t 
Lichtet;  das  L!elit*SinDbild  des  Heilst  dsber  der  Tag  — 
die  Zeit  des  Heils.  Za  dieses  Bcdeotangeo  sipd  stets  die  Be- 
lege aus  dem  N.  T.  dtirt.  2)  Der  Ausdruck  ^fifQ»  ^ov  »0- 
Qiov  und  seine  anderfvettigen .  zum  gröfsten  Tbeii  alttestament» 
liehen  Bezeichnungen.  —  Mit  diesem  Terminus  wird  von  der 
Prophctie  der  Endpunct  alles  Gott  feindlichen  Wesena 
bezeichnet. —  der  Tot.  dem  die  Selbstbethntiguiig  des  Got- 
tes der  Offenbarung  und  Verhcifsung  an   allem  ihm 
feindlichen  Wesen  innerhalb  und  aufserhalb  seines 
Volks  seine  Bedeutung  und  sein  Gepräge  giebt.  Ei 
folgt,  unter  Angabe  der  betreffenden  Otate  des  A.  und  N.  T.,  in 
dienen  ^fuga  ant  ▼encbiedenen  Altribaten  in  diesem  Siave  sieb 
findet}  eine  präcise  Unterscheidung  der  Anschauungen  beider  Te> 
itamente  in  der  Sphäre  der  Prophctie  der  Zukonit,  besonder» 
ausgeprägt  in  den  Ausdrücken  tjfAfga  rov  xvqiov  und  ^nf{>(i  rov 
yvQ('ov  '/Tjaov  XQtgov.  —  Zum  Schlafs  die£rklirang  von  ^ßigm 

tOV  vioV   TOV  dpÜQOJTTOV. 

Auf  die  Frage,  für  wen  das  Werk  seiner  Anlage  nach  be- 
rechnet sei,  antworten  wir,  für  alle,  die  sich  überhaupt  mit 
nentestamentlicber  Exegese  beschäftigen.  In  erster  Reihe  wür* 
den  wir  es  dringend  aUen  Theologie  Studirenden  cnplebleD,  Ittr 
die  wir  kein  besseres  allgenieines  eiegetiscbce  HftlM&ttcl  tu«  no 
milsifeni  Umfange  kennen,  um  in  ein  recht  rationelles,  grnndli* 
ebea  nnd  feines  Verstiindnifs  der  Sfiraehe  des  N.  T.  eingeführt 
zu  werden.  Man  wird  nicht  dagegen  ehiwenden,  dafs  dasselbe 
nicht  den  vollständigen  Sprachschatz  des  N.  T.  enthalte,  iho 
daneben  noch  ein  zweites  Wörterbuch  uöthig  mache.  Gewif«, 
aber  doch  nur  eins  der  Profangräcität,  das  doch  schon  in  den 
Hflnden  jedes  Gymnasiasten  ist.  Oder  sollte  wirklich  etwas  Wah- 
res an  der  Behauptung  sein,  die  dem  Untereeichneten  entgegen- 
gehalten wurde,  dafii  ein  aolohes  bei  Tieloi  Theologie  Stndiren- 
ien  niefat  mehr  an  finden  aei,  sondern  den  Wcig  anm  Antiquar 
genommen  hsbe?  Das  wSre  dann  freÜieh  das  traorisste  i^lsaea 
aefasftliche  Armothszeugnifs,  das  man  denselben  ausstellen  könnte, 
nnd  darum  wollen  wir  dieser  Behauptung  in  solcher  Ansdehnang 
keinen  Glauben  schenken,  sondern  ihre  Wahrheit  nur  als  Aos- 
nahme  betrachten.  Von  dem  vorliegenden  Wörterbuche  hoffen 
wir  aber  gewifs,  dafs  jeder  junge  Theolog,  der  seine  exegeti- 
schen Stndien  mit  Absolvirung  seiner  Examina  nicht  anch  absol- 
▼irt  hat,  es  als  einen  werthvollen  Schatz  seiner  Bibliothek  ein* 
reihen,  hawaiwen  und  flfilsig  benntaen  wird«  woan  sidi  in  den 
wissansehaftliehen  Krimefaen  und  Confbraman  der  praetfaahea 
Geistlichen,  die  sich  ja  hsaptsichlich  mit  Esagaaa  beschiftigea» 
so  vielfache  Gelegenheit  bietet.  Wie  den  praetischen  Geistlichen« 
so  können  wir  es  auch  den  Religionsleorem  in  den  ober<;ten 
Rlsssen  der  Gymnasien,  selbst  wenn  Pie  daneben  pewiegte  klas- 
siscbe  Philologen  sind,  auf  das  dringendste  für  ihre  Stadien 
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empfehlen.  Ja  auch  der  Philolog  von  Fach  wird  für  die  Ge- 
«chiclite  der  griechischen  Sprache  so  wie  für  die  lexicalischc 
Teeknik  und  Methode  maDches  daraus  i;ewiunen,  und  seihst  der 
eigentliche  gelehrte  Theolo«  wird  es  nidift  uaheaobtel  Immmh  49»» 
fea,  dti  et  «och  för  ihn  thdlt  eine  treffliche  ZununtaeteHmg 
and  vielfach  nene  Entwicklong  dee  Spraehniateriale,  theils'gar 
manches  Neue  und  Annu^ende  %u  weiterer  PrOfnog  enthllt« 

Möge  dem  Verf.,  der  neben  eeuiem  Pferaenite  es  yermocht 
hat.  eine  so  mühsame,  fleifsigc  und  gediegene  Arbeit  zu  Stande 
XU  bringen,  bald  eine  andere  Lebensstellung  zu  Theii  werden, 
in  der  er  seinen  wissenschaftlichen  theologischen  Studien,  wozu 
er  den  unzweifelhaften  Beruf  in  sich  trägt  und  schon  durch  au- 
dere  Schriften  documentirt  Jiat^  sich  mit  gröfserer  Mufse  Itinge- 
ben,  die  dazu  nöthigeu  iitterärischeu  liülfsmittel  zur  ilaud  habeu 
und  eines  niheren,  regeren  und  enre^den  Verkehrs  mit  Faeh- 
l^^nossen  sich  erfi«nen  Icftnne*  Dann  wOrde  er  das,  was  naoh 
nsineni  eigenen  Bewufttsein  diesem  cnten  Vcrsnehe  noch  mas- 
seit,  bei  jeder  neuen  Auflage  —  und  wir  iMffen  zuversichtlich, 
dafs  das  Bncb  solche  erlebt  —  hinaafßgen  und  diese  Vorsrbeit, 
wie  er  sie  nannt,  aUmäblicb  an  einer  voUendeten  Arbeit  ansf0- 
•talloi« 

Soest  Jordan. 


XIV. 

Lehrbuch  der  Geomeü*ie  für  die  obereu  Klassen 
der  Mittelschulen  von  Dr.  R.  Sonnd orfer.  Er- 
ster Tbeil.  Die  Geometrie  der  Ebene.  1866.  Zwei- 
ter Theil  Die  Geometrie  des  Raumes.  1867.  Wien, 

\Y.  Braumüller. 

In  dem  vorliegenden  Lehrbuche  hat  der  Herr  Verf.  den  geo* 
iMtrisahan  Thail  der  Elamcntannatbeniatilc  in  dem  l&r  die  4teter- 
reiddsehen  Gvmnasien  ond  Realscbnien  vorgeschriebenen  Um» 
§mB§^  a>it  grofser  Ausführlichkeit  behandelt  and  derart  vertheilt, 
dafs  der  erste  Band  (342  Seiten)  aufser  der  ebenen  Geometrie 
md  Trigonometrie  auch  die  analytische  Geometrie  mit  Einschlufs 
der  Kegelscbnitt8linien  unifafst,  während  die  Stprpomctrie  und 
die  spliSrische  Trigonometrie  den  Gegenstand  iics  zv?eiteu  Ban- 
des (212  Seiten)  bilden.   Das  Ivchrbuch  ist  nicht  in  Euclideiscber 
Form  durch  Thciluiig  des  Stoffes  in  einzelne  kleinere  Sätze,  son- 
dern in  zusammenhängendem^  vollständig  ausgearbeitetem  Vor- 
trage geschrieben,  wobei  sich  das  Augenmerk  des  Verf.  baupt- 
eidilicb  auf  die  genetisdie  Entwielcdnng  dar  gaomelrfsahan 
Wabrhailen  nd  anf  dia  ZosamaianlMsnng  dca  Cgiainhartigan  in 
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ia«rtn  Gnipoco  geriebtel  btt,  an  dm  Sebftler,  wie  es  m 
Vorrede  babt,  die  Wisseosciiaft  inebr  als  ein  Gamee  tot* 

zufuhren.  In  der  PlaDiinetrie  hat  auch  die  neuere  Geometrie 
Aufnahme  gefunden  sowol  durch  Einreibung  einzelner  Sätze  in 
das  System  selbst,  als  durch  einen  hesondereu  Anhang,  %velcher 
die  Sectio  aurea,  die  Doppeivcrliältnissc  unter  geraden  Linien, 
die  harmonische  Theilung,  die  Aehnlichkeitspuukte  und  die  Po- 
laren einteilend  erörtert.  In  der  Trigonometrie,  wo  die  sonio- 
metrischen  Functionen  aU  Verhäliuifiizahleu  zwischen  den  Seiten 
eines  recbtwinklim  Dreieeks  erkUIrl  sind ,  folgt  nteh  der  £nt- 
widcckiiig  der  wicbtifliteD  Fennelo  die  Bereebmuig  der  triges*» 
metriscben  Zablen  ond  das  Recbnen  mit  denselben,  nsmeodieb 
au^  in  mehreren  Anwendangen  auf  quadratisclic  Gleichangeo; 
biertuf  die  Auflösung  der  recbtw.  und  scbiefw.  Dreiecke«,  woran 
sich  weitere  Anwendungen  der  Lehrsätze  auf  rcgelni.  V^ielecke 
und  auf  die  Feldmelskunst,  endlich  goniometrische  Gleichungen 
anschlicfscn,  die  in  einigen  berechneten  Beispielen  sogar  mit  zwei 
Unbekannten  auftreten.  Bei  den  vollständig  gelösten  Aufgaben 
bat  der  Herr  Verf.  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Anordoao^ 
der  Reebnung  durch  ^^cbematisdies  Zerle£en  der  trigon.  Fonndi* 
▼erweudet  nud  manehes  treffliebe,  anr  VerciDfiicbBng  nnd  leich- 
tern Uebersicbt  der  Operationen  geeignete  Muster  aufgestellt.  Die 
Coordinaten-Gcometrie,  die  sich  im  Allgemeinen  in  der  Darstel- 
lung durch  ihre  kürzere  Ausdrucks  weise  von  der  Pläuimetrie 
unterscheidet,  ist  nicht  weniger  reichhaltig  als  diecc.  so  dafs  sie 
aucli  für  einen  umfassenderen  Curstis  in  der  Geometrie  e"m  voll- 
kommen ausreichendes  Material  darbieten  würde.  An  praktischen 
üebnngen  und  Aufgaben  ist  der  zweite  Theil  ungleich  reicher, 
im  Allgemeinen  auch  mit  mehr  Sorgfalt  iu  alicu  einzelueu  Ab- 
aebnitten  bearbeitet  als  der  erste  Tbeil,  was  seinen  Gmnd  warn 
Tbeil  darin  haben  mag,  dafs  sieb  fiberbanpt  in  nenerer  Zeit  eise 
crftlsere  Aufmerksamkeit  der  Stereometrie  augewendet  hat,  seit- 
oem  diese  anch  als  Lehrfach  insbesondere  durch  die  trelTlirben 
Arbeiten  von  Bretschneider,  Scblömilch,  Wittstein,  Brennecke. 
Martus  und  Anderen  in  ihrer  wissenschaftlichen  und  methodi- 
schen Fntwickelung  weitergeführt  und  auf  einen  höheren  Stand-  ' 
punkt  der  Bearbeitung  für  die  Zwecke  der  Schule  erhoben  wor- 
den ist.  In  der  sphärischen  Trigonometrie  ist  zuerst  das  recht- 
winklige, dann  das  schiefwinklige  Dreieck  behandelt  und  die 
Anfldsong  desselben  jedesmal  dnrai  praktische  Beispiele  erllutert; 
es  folgt  hierauf  das  Wichtigste  ans  der  trigonometrisebca  K6r> 
perlebre,  endlich  im  letsten  Allschnitte  die  Anwendung  derTri^ 
^nometric  anf  die  Astronomie,  Geodlsie  ond  Nautik,  Alles  in 
ansfilbriicher  Erörterung  und  mit  §nt  gewählten  Aufgaben  ver- 
ichen.  —  Nach  dem  Vorvroi  te  zum  zweiten  Theil  hat  der  Herr 
Verf.  bei  der  Bearbeitung  der  ebenen  Geoin«  (rie  und  Trigono- 
metrie hauptsächlich  Schlömilch's  Geometrie  benutzt,  wShrend  er  | 
für  den  zweiten  Theil  die  Lehrbücher  von  VVittstein,  Legendre. 
Tellksmpf,  Hechel  u.  A.  als  seine  Quellen  bezeichnet  und  sämmt- 
liebe  Aufgaben  fiber  die  KArperberaebnnng,  der  Zahl  nach  etwa 
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130,  aus  dem  kurz  vorher  (R.  Hartmanii  in  Leipzig)  erschiene- 
neo  Werke:  Stcreouictrisclie  AuT^aben  nebst  ihren  Auf- 
lösungen in  1020  Nummern  fod  Dr.  Carl  Hechel  mit  des 
LetiCerMi  Ertenbiiiii  eninmmtn  bat.  JHt  dem  Verf.  eigenthAm* 
liebe  Arbeit  lifft  sieb  indenen  an  keiner  Stelle  des  gansen  Wer- 
kes verkennen;  sie  zeigt  sich  in  der  odMicbti^^  Anewabl  und 
Vertheiiung  des  Stoffes,  in  der  Uebersiclitliebkeit  des  ganzen  In- 
haltes, in  den  oft  sehr  eingehenden  £rlAntemngen  einzelner  Sfitze 
und  in  der  zweckmäfäigen  Anbringung  einer  nicht  unbedeuten- 
den Menge  Iiistorischer  Notizen,  während  in  sprachlicher  Hinsicht 
die  ganze  Darstcliiin^.  die  vielfach  an  die  Eleganz  der  bekann- 
ten Schlömilchschen  Diction  erinnert,  äufserst  klar  und  prftcise 
iit.  Wenn  man  aufserdem  die  treffliche  Ausstattung  beider  Theile, 
die  saubere  Zeichnung  der  Textflguren,  endlich  die  Sorgfalt  be- 
rücksichtigt, mit  der  fiberall  die  wichtigeren  Sätze  dnreb  gröfsere 
Scbrift  melur  bemerkbar  gemaebt  aind,  nm  das  aebnelle  Auffin- 
den dersdben  und  die  Uebeniebt  in  ii^rdem;  ao  lifat  sieb  wol 
nit  Reebt  aagen,  dafs  bier  alle  wiebtigeren  Anforderangan  an 
ein  gntea  Lebrbuch  erfüllt  sind,  daa  ganz  daiu  geeignet  ist,  der 
leincndeD  Jagend  die  BeaebSftigong  mit  der  Geometrie  leicht  und 
angenehm  zu  machen,  und  daher  nicht  verfehlen  kann,  bei  sei- 
nem Gebraucbe  ein  erfreuliches  Resultat  dea  Unterricbta  herbei- 
suf obren. 

Je  mehr  die  ganze  Darstellung  des  Lehrbuches  RefereDten 
augezogen  und  dadurch  veranlafst  hat,  mit  gröfserer  Aufmerk- 
aamkeit  die  einzelnen  Abschnitte  zu  lesen,  desto  weniger  konn- 
ten ihm  aach  manche  kleine  Unvollkoinmenbeiten  und  nUngel  in 
dem  einen  wie  in  dem  andern  Tbdl  entgeben,  die  aeiner  An- 
aiebt  naeb  eine  Verbeteemng  bei  einer  neuen  Auflage  bedMIenJ  • 
Bevor  er  sich  erlaubt,  zu  diesem  Zweeke  den  Herrn  Verf.  auf 
einige  solcher  Stellen  aufmerksam  zu  machen,  mag  zunächst  eine 
•Ilyemeinere,  die  Reihenfolge  der  Hauptabschnitte  betreffende  Be- 
merkung hier  Platz  finden.  Wie  es  namlicli  in  der  Vorrede  heifst, 
soll  nacti  dem  Organisationsentwurfc  für  die  östcrr.  Mittelschu- 
len der  geometrische  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  mit  der 
analytischen  Geometrie  der  Ebene  seinen  Abschlufs  Huden,  und 
der  Herr  Verf.  selbst  verweist  an  einer  Stelle  der  Stereometrie 
(S.  94)  auf  jenen  Theil  des  mathematischen  Cursus  als  auf  einen 
erat  apiter  Torkommenden«  Ref.  kann  daber  den  Grund  niebt 
«baeben,  der  den  Verf.  beitimmt  beben  mag«  die  eralen  und 
letiten  Abschnitte  dea  gesammten  geometriseben  Lebrstoffca  in 
dem  ernten  Tbeile  zu  vereinigen,  dagegen  die  mittleren  Partieen 
In  dem  zweiten  Theil  zosammensastellen.  Der  blofse  Unterschied 
zwischen  Ebene  und  Raum  läfst  sich  nicht  durchweg  als  Ein- 
theilungsgrund  in  einem  Lehrbucbe  festhalten,  bei  welchcnj  die 
methodisch  -  didactisclien  Fordeningen  kein  geringeres  Gewicht 
haben  als  die  rein  wissenschaftlichen,  und  im  vorliegenden  Fall 
hätte  die  Aufnahme  der  analytischen  Geometrie  in  den  zweiten 
Theil  auch  manche  interessante  Betrachtungen  der  Kegelschnitte 
ermftglieht,  welche  der  gegenwärtigen  Eintheilung  zufolge  die 
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blofre  ßezugiiahnie  auf  die  ebene  Geometrie  und  Trigouamethe 
▼ersagcn  oiobte,  abcetehen  davon «  dtit  hMt  Tbeile  doa  LalM% 
b«cbet  in  ibreni  taneni  Unfange  nnd  «vabinebenlicb  aoek 
Preise  dadoreb  eine  griftere  GlcidunÜaigkeiC  eriangt  bicia«. 

Betrachten  wir  jetzt  im  ersten  und  awdten  Thdl  «■um  Da- 
finitionen,  bai  walcban  aicb  mehr  oder  weniger  dar  Mance) 
ainer  scharfem  Fassung  und  präcisern  Feststeilung  der  zn  crlui> 
rcnden  B«»griffe  bemerkbar  macht,  so  mufs  zunächst  als  iin^enaa 
bezeiclinet  ^vl•r(lell.  was  im  Eingange  (S.  l  u.  2)  über  die  Ent- 
stehung der  Miicbc  und  des  Körpers  durch  Bewegung  einer  Liote 
nnd  einer  Fläche  gesagt  worden  ist,  indem  die  daselbst  stuüe- 
stellte  ßcdinc^nn^,  dafs  die  sich  stetig  fortbewegende  Linie  und 
ebenso  die  FJäclie  nicitt  „in  sich  iselbst^  fortgescbobeo  werde, 
n  kalnar  klaren  Vorttellnnfc  von  dar  Eneugung  jenar  baidai 
Raonerftlfen  fSbren  kann.   In  der  StareooMtria  (S.  4)  irt  dw  . 
Entetebnng  der  Flicke  wtederam  auf  eine  andere  Ait  aticlirti 
und  dann  beifat  es  weiter:  „Bleibt  eine  sich  stetig  bnwu^andl 
^ladc  immer  parallel  ui  ihrer  unprAngiicben  Lage,  so  enlil^ 
ben  CylinderflSchen;  ist  die  Bewegung  der  Geraden  hingefco 
eine  solche,  dafs  ein  bestimmter  Punkt  derselben  seinen  Ort  im 
Räume  nicht  verläfst.  so  beschreibt  sie  eine  K e fjelflächc." 
Dafs  diese  Erklärung  nicht  hinreicht,  um  in  allen  Fällen,  wo 
eine  Gerade  sich  auf  die  angegebene  Weise  bewegt,  CyHuder- 
oder  KegelflScbcn  zu  erzeugen,  ist  leicht  ersichtlich,  uud  selbst 
durch  die  im  Text  nachfolgende,  auf  die  Leitlinie  Betu^  nehip 
flMnde  Benerkong  wird  dieae  Ungenanigkeit  nicbt  tiditaii 
▼erbatsert   Ebanao wenig  dttrfta  et  an  oHligan  aaiB«  dafii  anl 
aus  diesen  in  der  Stereometrie  angestellten  Betradktnqge»  dank 
«  die  Annahme  einer  geraden  Linie  znr  Leitlinie  der  Begriff  der 
Ebene  abgeleitet  wird,  nachdem  letztere  schun  im  ersten  TMI 
hSußg  erwähnt  ist,  ohne  indessen  daselbst  eine  Erklärong  gefnii- 
den  zu  haben.  —  Mit  der  Erklärung  (1.  S.  1),  die  Planime- 
trie sei  derjenige  Theil  der  ebenen  Geometrie  (und  ähn- 
lich die  Stereometrie  II,  1),  welcher  die  ihm  zugchüriges 
Aufgaben  mittels  Construction  zu  lösen  sucht,  ist  durch- 
aus nichts  gewonnen,  aufserdem  ist  dieselbe  auch  der  Art,  dafs 
die  weitere  Frage,  welches  denn  die  lagehörigen  Aufgaben  seien, 
wiedenm  eine  Beatimmnng  ndthig  oiaät  —  In  dem  Säte  mai 
S.  32,  weleher  eine  lingere  Betrachtnog  über  die  KörparwiaM 
kurz  inaammanfalat,  mafii  es  statt  t^dar  begrenste  Raoa^ 
beifsen  ^«der  nar  theilweiaa  begrenzte  Raumes  in  Ueber- 
einstimmang  sowol  mit  dem,  was  unmittelbar  vorhergeht,  ab 
mit  dem  auf  8.  32  Nachfolgenden.    Eine  andere  kleine  Unge* 
nauigkeit  liegt  in  der  Behauptung  (S.  29),  dafs  durch  Fällung 
von  Perpendikeln  aus  einem  Punkte  auf  die  Seiten- 
flächen einer  Ecke  eine  neue  Ecke  entstehe,  insofern 
diese  erst  durch  die  Verbindung  jener  Perpendikel  mittels  Ebenen 
gebildet  wird.    Aoch  an  anderen  Stellen,  z.  B.  S.  37  Anm.,  ist 
▼an  den  «inan  Kdrparwinkel  bildenden  Kanten  die  Rede.  Nnab- 
dem  auf  S.  7  gssalgt  ist,  da6  der  Flicbaaiflnfcal  awafiar  BbaM 
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von  dem  (geradlinigen)  Neigungswinkel  dieser  FJieiicii  gemessen 
werde,  wird  umgekehrt  auf  S.  23  der  riächerivvinkel  als  der 
KeprSsentant  des  Neigungswinkels  zweier  Eitenen  erklart;  ebenso 
beifst  es  S.  121,  dais  die  Kantenwinkel  einer  dreiseitigen  Ecke 
die  Hafte  Ar  die  Seiten,  die  FJficlieowinkel  die  Mafse  fflr  die 
Wiokel  des  lugehörigen  spliSritehen  l>reieeke  ebgiben.  Des  Uhi- 
cekehrte^  woneeh  die  Pliebenwinkel  md  Kanteowiokel  von  den 
fleisngawiiikein  und  den  Dreiecksteiten  gcmeMen  mid  reprfisen- 
tirt  werden,  wfre  die  aaeligemifaere  Auffassung  gewesen^  die  im 
Einklänge  mit  manclien  anderen  Stellen  des  Lehrbuches  stehen 
wnrde.  —  Der  Erklärung  der  Diagonalen  eines  Polyeders  (S.  32) 
wäre  aufser  der  Bedingung,  dafs  sie  mit  keiner  Kante  des  Poly- 
eders zusammenfallen,  auch  die  hinzuzuffipm.  dafs  sie  in  keiner 
SeitennScIic  liegen  dürfen.  —  Auf  S.  '^'3  ist  zwischen  senkrech- 
ten und  rechtwinkligen  Paralhlepipeden  nicht  f;ch<>iig  un- 
tcrscliieden,  da  von  den  ersten  behauptet  wird,  dafs  iiire  ßegren- 
tongsiläeben  Rechtecke  seien.  Die  Grundflächen  können  nämlich 
•odi  aehiefe  Winkel  enthalten,  wihrend  sie  nur  bei  den  rcdil» 
winkligen  P.  Reekteeke  sind,  wie  aieb  denn  aoeh  (8.52)  bei 
der  Yerwattdlmig  der  Parallel enipeda  in  einander  die  Notbwen- 
digkeit  der  genanen  Unterscheiaung  zwischen  jenen  lieidcn  Arten 
derselben  heransgestellt  bat.  —  Gegen  die  Erklärung  auf  S*  50 
„Unter  der  Ciröfsc  eines  Polyeders  verstehen  wir  die 
Gröfse  des  von  demselben  begrenzten  Kaumes,  wel- 
cher, da  er  ge wissermafsen  den  Inhalt  des  Körpers 
bildet,  der  Körperinhalt  oder  Kubikinhalt  genannt 
wird",  läfst  sich  der  Einwand  erheben,  dafs  nicht  der  Körper 
selbst,  sondern  seine  Obcrüüche  einen  gewissen  liaum  begrenit, 
ferner  dafa  gerade  das  an  Erkläreode  (die  Gröfse)  keine  Erldi- 
roDg  jeAindeii  hat,  da  die  obigen  Werte  nnr  eine  aeben  fr5ber 
(8.32)  gegebene  Bestimninnff,  waa  iberbaopl  ein  Polyeder  ael, 
wiederholen.  —  Endlieb  aei  noch  bemerkt,  dafs  die  gewöhnliche 
B^ffsbestimmang dce  Kugelkeila,  nimlkb  als  derjenige Theil 
der  Kugel,  welcher  von  den  Ebenen  zweier  gröfster  Kreise  ottd 
dem  durch  diese  letzteren  gebildeten  sphär.  Zweieck  begrenzt 
wird,  vor  der  aof  S.  137  gegebenen  Erklärung,  nach  welcher  der 
Keil  durch  Verbindung  sSmmtl  ich  er  Punkte  eines  sphfir. 
Zweiecks  mit  dem  Kogeimittelpunkt  entsteht,  den  Voraug 
▼erdient  hätte. 

In  Bezug  auf  eine  Reihe  von  Lehrsätzen  und  anderweitigen 
eisaeben  Stollen  dea  Lebrbnebea  nag  hier  lOBicbat  eine  Bernes 
knng  aber  die  PmlMtbeorie  (S.  18)  Platn  finden,  die  von  dem 
Setae  anagebt,  dafa  zwei  einer  dritten  Geraden  parallele  Geradm 
einander  parallel  sind.  Hier  wäre  statt  dea  vermcbea,  jenen 
Sita  als  ein  noth wendiges  Ergebnifa  ans  den  auf  S.  11  Tonoa- 
geschickten  Betrachtungen  über  die  Lage  zweier  Geraden  zu  ein- 
ander hinzustellen,  ein  festerer  Gesichtspunkt  für  die  ganze  Dar- 
ttelluog  wünscbenswerth  gewesen,  der  dem  Schüler  die  richtige 
Einsiebt  in  das  Wesen  der  Paralleltheorie,  deren  Schwierigkeit 
aicb  ebne  ein  vorausgcsehicktaa  Axiom  nicbt  beseitigen  läfst,  von 
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vorneliereio  hätte  bieten  kooneii.  —  Was  ferner  der  Herr  V«rC 
(I  S.  145)  über  den  Sinnt  ▼erm  und  Casinns  vcmi  beinrk^ 
dafs  dieft  nnr  in  iltcren  Werken  vorkommenden  FnnctSna« 
jelst  höchst  teilen  |ebranchi  werden,  gilt  socb  Ton  der  Seeaale 

und  Cosecante,  die  ibre  Rolle  cisentlieb  ischon  teit  der£rfiadang 
der  Logarithmen  ausgetpielt  haben  and  fast  ans  allen  neueren 
Lehrbüchern  der  Trigonometrie  verschwunden  sind,  im  Gmnde 
auch  zu  nichts  weiter  als  zur  VVpgschafTiing  mancher  Bruchfonn 
aus  einer  Formel  gebraucht  werden  köuneu,  weil  die  neueren 
Tafeln,  z.B.  die  von  Bremicker,  welche  der  Herr  Verf.  eben- 
falls (zufolge  Bemerkung  auf  S.  172)  allen  Rechnungen  zu  Grande 
gelegt  hat.  die  Logarithmen  der  See.  und  Cosec.  gar  nicht  eot> 
halten.    Aus  diesem  Grunde  führt  die  Betracbtnng  jener  beiden 
Pnnctionen  in  der  Trigonometrie  (S.  143—163)  to  einer  IdaiMn 
Anhinfang  von  Formeln,  die  den  Scbfiler  nnr  ▼erwirrt  nad  n 
Reebnungen  ndtbigt,  von  welefacn  er  nie  einen  praktiaebea  Oo> 
bftneh  machen  kann.  —  lieber  den  ersten  Theil  liefse  sich  nedb 
bemerken,  dafs  unter  den  Bericbti§nngen  zu  demselben  der  biufig 
vorkommende  Fehler  Hypothcnuse  und  ebenso  diejenigen  Stet- 
len  (S.  149,  159,  169)  übersehen  worden  sind,  wo  die  verschie- 
denen Schreiharten  sinus  und  Sinus,  cosekante  und  Cosecaote 
u.  s.  w.  mit  einander  abwechseln.  —  Auf  S.  8  des  zweiten  Tbeils 
widerstreitet  die  Behauptung,  dats  zwei  einander  kreuzende 
Linien  parallel  seien,  wenn  sie  den  Riclitungsunter- 
schicd  Null  babeu,  der  vorhergehenden  BegrifEshtttimmon^ 
•fftier  iieh  icrenienden  Linien,  to  daft  fikr  den  NaUwci^  den 
Riebtungsunterecbiedet  nnr  von  einem  U ebergange  der  lcteta> 
ren  in  die  perallde  Lage  die  Rede  teb  konnte.  —  In  den  Be* 
tnebtungen  (S.  6)  über  das  Zusammentreflen  einer  Geraden  nM 
einer  £bene  ist  die  senkrechte  Lage  der  Geraden  xnr  Ckcne 
nicht  erwShnt  worden,  obschon  von  dem  Fällen  eines  Perpao- 
dikcls  auf  eine  Ebene  gesprorbcn  wird  und  die  an  zwei  Stellen 
(S.  9,  1  und  17,  1)  auftretende  Schlufsfolgerung,  „die  Linie  stellt 
daher  senkrecht  auf  der  Ebene*',  nur  bei  einer  vorausgeschick- 
ten Erklärung  der  senkrechten  Lage  stattfinden  kann.  —  Der 
Satz  auf  S.  8,  dafs  im  Räume  zwei,  einer  dritten  Geraden  paral- 
lele Geraden  einander  parallel  sind,  mufs  als  verfrflbt  und  dem- 
aneh  ab  sweeklot  an  oieter  Stelle  wecfallen,  da  er  tidi  eist  wak 
Hälfe  der  Sitae  anf  S.  12  beweiten  liltt;  ebento  itt  die  datclket 
ansgesproebene  Bedingung,  daft  die  dritte  Gerade  nidit  mit  dea 
beiden  anderen  in  einer  und  derselben  Ebene  litten  dfirfe,  aa> 
etnttbaft,  weil  sie  die  Allgemeingfiltigkcit  det  Satiet  annöthi^er 
Weise  beschränkt.  —  An  mehreren  Stellen  vemiifst  man  die  Be- 
weise für  aufgestellte  Lehrsätze,  z.  B.  S.  16,  16,  17,  28,  115,  IIS. 
123,  u.  8.  w.    Wenn  auch  öfters  darauf  hingedeutet  wird,  dafs 
dem  Schüler  der  Beweis  überlassen  bleibe,  so  sind  doch  manche 
Sfitze  und  namentlich  viele  Umkehrungen  derselben,  für  welche 
*iiin  Beweisführung  um  nichts  einfacher  ist  als  für  deu  ursprfinc-- 
liebea  Satn,  wie  blofte  Polgenatse  bmgestellt  worden,  die  M 
aamittnibar  and  aothwendig  aut  dem  vorliergebettdmi  LelmatBa 
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cf^eben  mafsteD.  —  Auf  8. 38,  b.  ist  ciaa  kleine  Ungenauigkelt 
so  berichtigen,  indem  et  üatt  begrenzte  ebene  Figuren  beifspu 
mufs  begrenzende  ebene  Figuren.  —  Aufgefallen  ist  dem  Ref. 
der  Satz  auf  S.  25  durch  die  ohne  ersichtlichen  Grund  in  dem 
Beweise  plötzlich  auftretenden  griechischen  Buclista!)en,  die  sonst 
im  Lehrbuche  höchst  selten  und  nur  einzeln  (z.  B.  S.  57,  110, 
193,  200)  vorkommen,  in  elementaren,  für  Realschulen  bestimm- 
ten Werken  aber  möglichst  vermieden  werden  sollten.  —  För 
dn  paar  Stellen  itt  eine  irrthftmliche  Aoffüaang  des  Begriffes 
der  Symmetrie  in  berichtigen,  die  aucb  dnreb  riete  andere 
Lehrbieber  verbreitet  wa  werden  pflegt  Znnlebat  beifiit  ea  nim- 
lich  anf  S.  86,  dafs  der  Unterschieo  tivischen  Congnienz  and 
Symmetrie  nur  der  Stereometrie  eigen  sei.  Dagegen  mufs  ein- 
Mwendet  werden,  dafs  ebene  Figuren  ebenfalls  symmetrisch  sein 
Können,  aber  in  Folj;e  der  d'rtjndeigenschaft  der  Ebene,  dafs  ihre 
beiden  vSeiteii  einander  völlig  gleich  sind,  sich  alsdann  jederzeit 
aucb  zur  Deckung  bringen  lassen.  Bei  körperlielien  Gebilden,  wo 
sieb  die  Symmetrie  nicht  immer  durch  die  gleichzeitige  Eigen- 
schaft der  Congruenz  in  den  Hintergrund  steilen  läfst,  tritt  sie 
uns  bemerkbarer  hervor  als  in  der  Planimetrie.  Ferner  wird  auf 
S.  44  bebauptet,  dafa  die  regelmifaigen  Polyeder  ihrer  Natnr 
Badi  nicht  sYmmetriaeb  aein  könnten.  Solchea  iat  aber  gerade 
im  6q$antbeil  der  Fall;  die  regelmSfaigen  Kdrper  sind  symme> 
tritcb,  sobald  aie  congrnent  sind  und  umgekehrt.  Es  ISfst  sich 
nimiieb  seilen,  dafs  zwei  Polyeder,  die  in  allen  einielnen  Stftk- 
hm  der  Reihe  nach  übereinstimmen,  zugleich  congrucnt  und 
symmetrisch  sind,  wenn  jedes  der  beiden  Polyeder  durch  eine 
Ebene  in  zwei  symmetrische  Hälften  getheilt  werden  kann,  — 
ein  Satz,  den  man  in  den  Lehrbüchern  vielleicht  nicht  antrifft. 
Im  vorliegenden  Fall  besteht  also  der  Fehler  darin,  dafs  der  Verf. 
den  Begriff  der  Symmetrie  dort  aufgehoben  wissen  wollte,  wo 
diese  mit  der  Congruenz  zusammenflllt.  Dieselbe  Bemerkune  gilt 
Ar  die  tnf  S.  46  nnd  46  angeatellten  Betrachtnngen  über  Sym« 
melrie  and  Congroens  der  Pmmen.  —  Ueber  daa  Yerbiltnifa  der 
Kftrperinhaite  nnd  der  OberflSeben  ibnlicher  Prismen,  Parallel- 
epipeden  und  Pyramiden  findet  sich  im  Lehrbuche  (S.  47,  49, 
69,  68)  eine  nicht  geringe  Aniahi  einadner  Lehraitze.  Zweck- 
mfifsiger  wäre  es  gewesen,  ganz  allgemein  von  zwei  beliebigen 
ähnlichen  Polyedern  zu  zeigen,  dafs  sich  ihre  körperlichen  In- 
halte wie  die  Kuben,  ihre  Oberflächen  wie  die  Quadrate  ihrer 
bomologen  Kanten  verhalten.  Aus  diesem  einen  Satze  hätten  sich 
for  die  besonderen  Formen  des  Polyeders  die  entsprechenden 
einzelnen  Sätze  von  selbst  ergeben,  ihre  Darstellung  wäre  da- 
durch weaentiich  vereinfacht  nnd  die  Gll1t%lcett  jenea  Satsea  nieht 
bloi  iof  die  genannten  drei  Körper  eingeachrSnkt  worden.  — 
I>er  Beweia  der  Sitze  anf  S.  63  nnd  64,  dafs  zwei  Prismen  oder 
Pyrttnidcn  ▼on  gleicher  Gmndfllche  nnd  Höhe  gleichen  Inhalt 
heben,  wenn  in  beiden  Körpern  je  zwei,  einer  gemeinschaftli« 
chen  Ebene  parallele  DurchschnittsflSchen  in  gleichen  Abständen 
dieaer  Ebene  gleich  aind,  koomit  derenf  hinaua,  daft  die  Kör- 
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per  als  Summen  i;leich\ icier  iubalUgleicher  |>laiiimetris.rliei 
Fiiiiircn  inlialtsiilcicb  sein  roursten,  eine  Sohlufsfolgerun^ ,  die 
»piiter  auch  bei  dem  Archimedischen  Satze  von  der  Kugel  (S.  126) 
wiederkehrt.    Oer  Herr  Verf.  hat  ganz  Hcciit,  wenn  er  (S.  54) 
bemerkt,  dafs  dieser  ßeweis  „nicht  streng'^  sei,  daf^i  derselbe 
aber,  wie  er  sieb  weiter  darfiber  iofseit,  ,,itiii  so  ftbeneogen- 
dei^^  eei,  kann  aamdglieh  sugegebeiv  werdco.   Udierbaopt  Ter 
mlbi  man  io  den  Paragraphen  19  bia  ^  welcbe  Ton  dem  Ri^ 
perinbah  der  Prismen  und  Pyramiden  bandeln,  die  sonst  im  Leb^ 
Dache  herrschende  PoJgericbtigkeit  und  Sicherheit  in  der  £■!» 
Wickelung  des  Systema.   Durch  eine  kleine  Umstellong  timiftr 
Sätze  hatte  sich  der  angeführte  Satz  auf  S.  5'i  ganz  vemifideo 
und  —  was  der  Verf.  überall  als  sein  Ziel  verfolgt  liat  —  das 
Gleichartige  mehr  neben  einander  stellen  lassen.    Auch  in  dem 
Satze  auf  S.  57,  dafs  Parallelepipedn  von  congruenten  Gruntltlä- 
chen  sich  wie  ihre  Höhen  verhalten,  sind  die  angeführten  Gründe 
für  die  Gültigkeit  des  Satz.es  in  dem  FaiJe,  wo  die  liöheu  ii>- 
commensarabel  sind,  weder  evident  genug  nocb  Aberhaupt  gaaa 
atichhaltig.  —  Von  den  gonbncfriaäenTnnetiOBCQ  ist  in  dv 
Stereometrie  im  Garnen  an  drei  Stellen  (S.  61, 65,  TS)  Cebcaaii 
gemacbt  worden.  Da  daa  vorliegende  Lehrbncli  fiberfanapt.  nkUt 
wie  z.  B.  Ettdid^s  oder  Legendre^s  Elemente,  in  rein  geomeUi* 
aeber  Form  geschrieben  ist  und  die  Trigonometrie  voraosgeacliicltt 
war,  80  h.^tte  diese  in  der  Stereometrie  eine  pröfsere  Aniren- 
dung  Hnden  sollen,  theils  um  die  Darstellung  mit  den  andern far- 
ten  drei  Stellen  mehr  in  Gleicbmäfsigkeit  zu  bringen,  tUeiU  um 
dem  Schüler  eine  Reihe  einfacher,  fBr  die  Praxis  wichtiger  Sätxe 
aus  der  trigonometrischen  Körperlehre  vorzufuhren,  die  derselbe 
bei  der  gegenwirligen  Einrichtung  des  Baches  entweder  gar  nicht 
oder  ent  am  Scblnaae  dea  ganaen  Knnoa,  in  der  aphltiodian 
TMgonometrie,  in  eimeinen  wenigen  BmebalBcken  kcaneB  leint 
Umgekefart  wiedemm  bitte  anf  S.  73  mit  R&ekaicbt  auf  die  d» 
aelbit  gelSato  Anfgabe,  den  Inbnlt  einer  dreiaeiligon  Pyrn» 
mide  aus  ihren  sechs  Kanten  ohne  Bennliong  g'^mi»* 
metrischer  Functionen  zu  finden,  in  dem,  nnr  zn  diesem 
Zwecke  voransg;eschickten  Satze,  dafs  zwei  dreiseitige  Pyra- 
miden, die  einen  gleichen  Körperwinkel  haben,  sich 
wie  die  Prodncte  aus  den  drei,  diesem  Winkel  ange* 
hörigen  Kanten  verhalten,  jede  Benutzung  der  Trigonome- 
trie vermieden  werden  müssen.   Der  Satz  ergit?bt  sich  soiort  mit 
Grondlegung  der  im  Texte  (S.  73)  stehenden  Figuren  und  der 
daaelbat  gemacblen  Voransaetenng  ans  den  beiden  PiroperUwicng 

AABC:  AÄB'C=  AB  .  ACiÄff  .A'C. 
SO'.S'(y^  AS:  A'S', 

also  noch  weit  einfacher  als  durch  trigonometrische  Zutbaten. — 
Die  Formel  auf  S.  75:  &  =  |Ä  -f-  VbI  b)  in  die  Wortspra- 
che übertragen  heifst:  Ein  Pyramidenstumpf  ist  gleich  einer  ebenso 
hohen  Pyramide,  deren  GrundllScbe  gleich  \H  der  Summe  u.  s.  w^ 
und  kann  erst  nach  Wegscbaffuug  der  Klammeru  so,  wie  im  Texte 
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steht,  aufgefafst  und  gelesen  werden.  —  In  §  26  wird  die  Be- 
reclinung  des  Pyraniidenstumpfcs,  des  abgestutzten  Prisma's  und 
des  Ponton's  gelehrt.  Wenn  es  nun  dort  (S.  78)  von  dem  letz- 
ten Körper  heifst,  dalk  seine  Berechnung  sieb  auch  aus  der  all- 
gemeioen  Formel  fttr  das  Priamatoid  ableiten  lasse,  so  wSre  eine 
gleiche  Bemerkang  fiber  die  beiden  anderen  KArper  mit  Hinsiebt 
anf  die  in  §  29  ausgernhrten  Rechnungen  ebenfalls  hier  am  Orte 

gewesen,  vvftlircnd  die  Ableitung  des  Ansdmcks  <|r*ir  (ttr  die 
kUgel  (S.  127)  sowie  der  Ausdrücke 

^  r' 7TÄ  und  I  ffÄ       -h  r» -h  Är) 
für  den  Kegel  und  Kegelstumpf  (S.  103)  aus  der  für  das  Prisma* 
toid  gefundenen  Formel  aus  wissenschaftlichen  und  methodischen 
Gräoden  manches  Bedenken  hervoirufen  mufs.   Im  Uehrigen  mag 
die  Frage  dahin  gestellt  biribcn,  ob  der  Herr  Verf.  den  kfirze- 
steu  und  einfachsten  Weg  bei  der  Behandlung  des  Prismatoids 
und  dessen  Specialititen  eingeschlagen  bat,  wenn  er  in  dem  be- 
treffenden Abschnitte  (§  27  —  §  29)  fast  ansscbliefslich  dem  Lehr- 
boche Ton  Witt  stein  gefolgt  ist  and  die  anderen  Darstellnngs- 
•  weisen  dieser  Körperformen  in  den  Lehrbüchern  von  Koppe, 
Gronert  und  Hechel  nur  kurz  erörtert  oder  beiläufig  citirt 
hat  (S.  81  und  90).  —  Die  Berechnang  des  Cylinders  und  des 
Kegels  (S.  96  und  101)  ist  durch  eine  blofse  Substitution  dieser 
Körper  an  die. Stelle  des  Prisma's  und  der  Pyramide  bewerk- 
stelligt Hier  macht  sich  aber  ebenfalls  die  Fordcrunc;  nach  einer 
strengeren  Ableitung  geltend,  da  der  Ucbergang  von  dem  einen 
Körper  zu  dem  andern  nur  durch  jene  beiden  Sätze  (S.  53  und 
54)  vermittelt  wird,  deren  Beweis,  wie  oben  gezeigt  wurde,  sich 
anf  die  Annahme  »Bdodrt,  dafs  aua  der  Zasammeiise(ano|;  einer 
gleichen  Anzahl  inhaltsgleicher  ebenen  Figuren  Körper  entstin- 
den.  —  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dafs  bei  den  Leorsitzen  anf 
S.  118  eine  voreSn^ige  Erklärung  vermifst  wird,  was  unter  dem 
Pol  eines  Kugelkreises  an  Tersteben  sei,  da  das  auf  S.  116  dar- 
Aber  Gesagte  nur  auf  ein  ganiea  System  yon  Parallelkretsen  Be- 
sag hat. 

Wenn  es  im  Vorhergehenden  der  ausstellenden  ßemerkungen 
so  viele  gegeben  hat,  während  auf  die  Vorzuge,  welche  Herrn 
Sonndorfers  Geometrie  für  den  praktischen  Gebrauch  empfehlen, 
nur  kurz  hingedeutet  ist,  so  muls  Ref.  ausdrücklich  hervorheben, 
dafs  er  damit  keineswegs  den  Werth  der  Arbeit  irgendwie  hat 
0chmilem  und  herabsetsen  wollen,  indem  er,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  gerade  durch  die  vielen  trdnichen  Seiten  der* 
•elbmi  tu  dem  Versuche  veranlafst  worden  ist,  einen  kleinen 
Beitrag  zur  spStern  Vervollkommnung  des  Lehrbuches  zu  lie- 
fern, von  welchem  er  vorauszusehen  glaubt,  dafs  er  sich  einer 
günstigen  Aufnahme  und  weiten  Verbreitimc  werde  zu  erfreuen 
haben.  Untei-zeichneter  schliefst  mit  dem  Wunsche,  der  Herr 
Verfasser  möge  für  die  nicht  geringe  auf  die  Arbeit  verwendete 
Mfibe  und  Sorgfalt  in  der  allgemeinen  Anerkennung  wie  insbe- 
sondere in  der  erfreulichen  Wahrnehmung  einen  reichen  Lohn 
linden,  dafs  die  lernende  Jugeud  bei  dem  Gebrauche  seines  Lehp* 
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buches  sieh  mit  immer  gröf^ercm  Eifer  und  lürfolg  der  Bcacltit» 
tigung  mit  der  Matbematik  biogiebt. 

Riga.  Carl  üecbel. 


XV. 

Die  Pflanze.  Von  Dr.  Ernst  Ha  liier,  Prof.  in  Jena, 
und  Dr.  Fr.  Rochleder,  Prof.  in  Prag.  Abdruck 
aus  Meyers  Konversations-Lexicon,  2.  Aufl.  Hild- 
burghausen,  Veriag  des  Bibliogr.  Instituts.  1668. 
gr.  8.  44  S.  mit  zahlreichen  Uolzschuitten. 

Da  das  bekannte  Meycracbe  Konversatioos-Lezicon  der  Voll- 
endung seiner  2ten  Auflage  nabt,  bat  der  Heransgeber  es  fBr 

nicht  unangemessen  gehalten,  wie  er  auf  der  Rfickseite  d**«;  Uro- 
schlags  erklärt,  einzelne  grölsere  Artikel  von  allgemein- wissen- 
schaftlichem Interesse  daraus  zum  Abdruck  zu  bringen,  theiU  am 
solche  Intcrcsjjontcn  zuf;nnglirh  zu  machen,  tlicils  um  Tor  dem 
kritischen  Publicum  Zcugnilä  abzulegen,  mit  welcher  Sorgfalt  uod 
mit  welchem  Aufwand  dergleichen  Materien  im  Werk  bebaDdeJt 
worden  sind.  Dafs  in  dem  ▼orliegeudem  Abdrucke  nur  Zweck- 
mSfsiges  klar  und  allgemein  verstSndlich  dem  Publicnm  geboten, 
dalUr  sprechen  schon  die  Namen  der  Verfasser;  wir  brmndbeii 
nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  die  säubern  und  reebt  inatructlven 
Holzschnitte  den  besten  hotaniacben  Werken  entnommen,  Dmck 
nnd  Papier  vorxugiicb  sind. 

Berlin.  Langkavel. 


XVI. 

Nomenclator  zoologicns.  Eine  etymologische  ErkLi- 
rung  der  vorzüglichsten  Gattungs-  und  Art  Na- 
men, welche  in  der  Naturgeschichte  des  Thier- 
reichs vorkommen.  Von  Dr.  Johannes  Leuuis, 
Prof.  am  Josephinum  in  Hildesbeim.  Ein  Anhang 
zu  den  Schulbüchern  des  Verfassers  so  wie  zu 
jedem  andern  Handbuche  der  Naturgeschichte  des 
Thierreichs.  Hannover,  Hahn'sche  UofbuchhauUL 
1866.  VIII  u.  120  8.  8.  16  Sgr. 

Der  bekannte  Verfasser  der  vielgebrauchten  Schulbücher  hat 
die  Erklirung  der  Nameo  in  etwas  weiterer  Ausdeboang  io  dem 
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vorliegenden  Hefte  gegeben  nis  da  Anhang  tn  seinen  SehnlbA* 
diern,  die  fonst  um  pioige  Bogen  etlrker,  also  auch  theurer  ge- 
woi^Jen  wflren.  Die  Namenerklärung  steht  in  den  Anmerkungen 
un*er  der  kurzen  Ueliersiclit  des  Tliierrcichcs,  und  hofft  deshalb 
der  Verf..  dafs  das  Büchlein  so  zur  brqiienien  Wiederholung 
auch  bei  a.-»dern  Handbüchern  der  Naturgescliichte,  so  wie  beim 
Besuche  von  Museen  und  zoologischen  Gärten  benutzt  worden 
könne.  Durch  besondere  Zeichen  werden  die  deutschen  Thiere 
hervorgehoben  9  auch  der  Grad  der  Schidliehkeit  und  Mötzlich, 
keit  ftbersicbtlicb  ^macht.  Die  eiDgeklammertcn  §§  weisen  sehr 
tv-eckaiifsig  bei  jeder  Haupt-  und  Unterabtheilnng  auf  die  Be* 
Schreibungen  und  Abbildungen  in  der  Scbnl^Naturgescbidbte  des 
VerTassers  hin.  Ein  ausfuhrliches  Register  auf  18  viergespaltenen 
Seiten  bildet  den  Schlufs.  Das  Bnclilein  ist  ohne  Zweifel  ganz 
brai'clfbar  und  wird  dem  BedurfniTs  derer,  welchen  die  Kcnnt- 
nifs  der  grieebisrlicn  und  lateinischen  Sprache  abgeht,  genügen. 
Möge  der  schon  lange  erwarteten  Vollendung  der  Synopsis  des 
Pflanzenreiches  dann  auch  recht  bald  ein  ähnlicher  Nomenclator 
hotanicns  folgen! 

Berlin.  Langkavel. 


xvu. 

Die  Entwicklung  des  Schulturnens.  Von  Alfred 
Maul.  Bericht  i'iber  das  Piealgymnasium  zu  Basel. 
Schuljahr  1865—1866.  Basel  1866.  Schweighau- 
sersche  BuchdruckereL  0 

Vorstehende  Arbeit  ist  so  bedeutsam^  so  durchdacht,  die  Re* 
sultate  fleifsigor  Lektüre  sind  in  so  klaren  und  treffenden  Zügen 
hingestellt,  dafs  die  Schrift  sich  höchst  vortheilhaft  von  ähnli- 
clien  Gelegenheitsschriften  unterscheidet  nnd  wohl  eine  einge- 
hendere Besprechung  verdient.  Nach  einem  einleitenden  Rück- 
blick auf  das  Alterthum  und  Mittelalter  giebt  der  Herr  Verf.  eine 
kurze  Cbarakteristik  der  Hauptsysteme  der  Gymnastik  oder  Tnrn- 
koTist  nnd  ibrer  Begrönder.  Er  beginnt  mit  GntsmnUis,  Yietb, 
hehf.  das  Haoptverdienst  Pestalowis:  die  systematiscbe  Entwick- 
lung des  Uebungsstoffs,  der  ^,GeIenk8Übungen**  liervor,  ber&brt 
Clias  und  verweilt  ausfQhrlicher  bei  Jahn,  Ling-Rotbstein  and 
Spiefa.  Vortrefflich  geaeipbnet  sind  die  Bestrebungen  Jahns,  nnd 


')  Bei  der  im  Janaar-Hell  gegebenen  ,  U.  bersicht  über  die  vrich- 
tigsten  neueren  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Turnlileratnr*'  ist  auf  S.  49 
Z.  10  gesagt  worden,  erat  1861  sei  die  gegenwärtig  noch  bestehende 
Central -Turn -Anstalt  gegründet  worden.  Ei  ist  dies  ein  Druckfehler 
nnd  soll  es  1851  (nicht  1861)  heifsen. 

Z«iticbr.  f.  d.  Gjomaaialw.  N«u«  Folg«.  1. 8.  39 
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kann  Hef.  in  allen  Uauptounkten  nur  beistimmen.  Herr  Maul 
läfst  Jahns  Verdiensten  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  hat  aber 
auch  einen  hellen  Blick  für  die  Schwächen  seiner  Tumkunst.  £r 
sagt  mit  Recht,  dafs  in  der  verschiedenen  Betonung  der  natioiuh 
Im  Bfld«alang  der  LeibwAbungen  die  flaaptstirke,  aber  madk  die 
Sabwiche  im  Jehnseben  Ttamsyaleint  liege,  da  die  TnmpUlM 
•ich  nielit  frei  hielten  von  allerlei  nicht  zugehörigem  Beiwerki 
hesondere  politischen  Inhalts,  das  der  ruhigen  Entwicklung  dei 
Turnens  scnadete  und  selbst  zu  mehrjähriger  gänzlichen  Sistimng 
desselben  führte.  Auch  werden  die  übertriebenen  Bestrebungen 
der  damaligen  Turner  nach  möglichster  Bedurfnifsiosigkeit,  nach 
strengster  Abhärtung,  selbst  auf  Kosten  der  Gesundheit^  ihre  AV 
sonderlichkeiten  in  Tracht  und  äufscrcm  (iebaren  gerügt.  Es  wird 
ferner  anJabu  (und  seiner  Schale)  getadelt,  dals  er  bei  Auistel- 
lang  eeioer  TimtlliDngeD  tii  empineeh  verlahreii,  dab  freiliob 
mit  der  Zeit  eine  aniaerordentlidie  Vemebrung  dce  Uebon^Hlel^ 
£m  inwege  gebracht  worden  sei,  dafs  derselbe  aber  der  kiH^ 
acbcn  Sichtung  ermangelt  habe.  Die  Vorliebe  für  die  Uebongen 
an  Reck,  Barren  und  Schwengel  oder  Springpferd,  die  bald  viel- 
fach in  Kunststnrk macherei  ausarteten,  drängte  die  volksthumli- 
chcn  und  einfacheren  Uebungen  im  Laufen,  Springen,  Klettern, 
Heben,  Werfen,  Ringen  in  ungerechtfertigter  Weise  zurück.  Die^ 
bewirkte  einerseits  eine  grofse  Einseitigkeit  der  turnerischen  Aus- 
bildung, anderseits  wurden  Viele  durch  das  Unvermögen,  jene 
gewagten  und  kOnatlichen  Uebnngen  nachznmachen,  Tom  TumeR 
abgebalten.  Aach  die  Vereinigung  und  DnrchetnaodenniMbiiiig 
aller  Altendaaien  an  geineinscbaftlicbem  Turnen  auf  ^roÜMn, 
meistens  weit  entlegenen  TurnplStzcn  war  eine  Consequenz  der 
Entstehung  der  Turnanstalten  in  Jahnschem  Sinne.  Nach  einem 
kritisirenden  Blick  auf  die  weitere  Diirrhftihninp;  der  Jahn?!clien 
Turnmethode  in  der  Neuzeit  und  auf  die  Betriebsweise  dieses 
Turnens,  nach  einer  anerkennenden  Würdigung  Eiselcns  und  kur- 
zen Erwähnung  Werners  *)  bespricht  der  Herr  Verf.  Ling  und 
aeine  Bedeutung  für  das  Tui  nen.  £r  hebt,  freilich  etwas  zu  kura 
ond  nicht  ersenApfend,  die  Haopteigentbfimliehkeiten  der  Liog- 
sehen  Üelhode  herver  and  beepriebt  die  fiinfBhmng  der  Ling- 
tefaen  Gymnastik  in  Prenfaen  durch  Hnco  Rothstein.  Die  AnAh- 
mag  der  Stelle  aus  der  du  Bois  sehen  Streitschrift  über  das  Bar- 
renturnen zur  Charakterisirung  der  Rothsteinschen  Werke  scheint 
mir  nicht  glücklich  gewählt.  Rothsteins  ..Gymnastik  nach  dem 
System  des  schwedischen  Gyninasiarchen  U.  P.  Ling"  enthält 
viel  mehr,  als  jene  Stelle  besagt,  es  ist  dies  ein  Werk,  das  in 
80  wenigen  Worten  nicht  abgcthan  werden  kann  und  verdient 
wohl  ein  genaueres  Studium.  Besonders  seine  pädagogische  Gym- 


')  Die  Angabe,  dafs  Werner  darin,  dafs  er  dem  Betrieb  der  gifm- 
nastischeu  Uebiui|en  eine  anatomische  und  pbvsiologische  Grundlage 
«eben  wollte,  «ia  Vortoaler  der  aehwcditchen  Sehole  gewesea  a«,  wird 
dorch  Rothaleia:  Athcnlnni  Ar  raUoacIle  Gymnastik  Bd.  Ö.  &  »0  wi- 
derlegt. " 
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nastik  ist,  wie  ich  bereits  io  eioer  frühem  Besprechung  ange- 
deutet habe,  eine  sehr  bedeutsame,  jedem  Turnlehrer  zum  Sto* 
diwm  SU  empfehlende  Schrift.  Unrichtig  ist  die  Behauptung,  dafs 
Dian  die  Ankifinge  des  deutscheu  Turnens  überhaupt  ans  der 
Central -Turn -Anstalt  zu  Berlin  habe  entfernen  wollen;  dies  ist 
nie  geschehen.  Die  Beseitigung  des  Barrens  beweist  dies  in  kei- 
ner Weise.  Hat  doch  Barr  Maul  aalbn  die  BimliftiNuicen  „tna 
Theil  schon  kanstitftckartig^  f/eama^  und  Üidcb  mit  oco  RiMh* 
und  Springpiardfibungen  Torgeworfen,  dafs  sie  die  volksthÜinU- 
ohem  Uebungcn  beeintriabtigteD.  Rofhataia  hat  nicht  in  Abradn 
gestellt,  da£i  der  Barren  eloe  Ansahl  guter  und  empfehlens wor- 
über Uebungen  iiilasse,  abrr  er  verwarf  auf  das  entschiedenste 
eine  noch  gröfsere  Reibe  ihm  —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht 
bleibe  hier  unerörtert  —  uozweckmäfsiig  und  nachtheilig  erschei- 
nender Uebungen  und  wollte  das  Uebel  mit  der  Wurzel  ausrot- 
ten. Die  ,,volkstbümlicben  und  einfachem  Uebungen^'  hat  er  stets 


Stellungen  des  Herrn  Verf.  an  der  Jahnachen  Tomwaiae  Wort  lllr 
Wort  nnterachrieben  haben.  Fkeüicb  geht  er  noch  Tiel  weiter, 
nnd  ich  bin  weit  entfernt,  seine  vielfiich  mafslosen  Anariffe  auf 
die  deutsche  Tumkunst  vertheidigen  zu  wollen.  Auch  ist  Roth- 
atein  in  seinem  Bestreben  nach  Vereinfachung  des  UebungsstoiTes 
in  dne  starre  Einseitigkeit  gerathen,  die  die  eigentlichen  Bedörf- 
nisse  der  Schule  ganz  unberücksichtigt  liefs.  Den  „Barrenstreit^^ 
fibergehe  ich,  mufs  aber  im  Gegensatz  gegen  Herrn  Maul  be- 
haupten, dafs  in  den  letzten  20  Jahren  doch  mehr  für  das  Tur- 
nen in  Preufsen  geschehen  ist,  als  der  Herr  Verf.  annimmt '), 
und  dafs  es  mir  zweifelhaft  erscheint,  ob  es  auch  Spiefa  gelon- 
een  wäre,  das  Tomen  erheblich  weiter  an  ftrdeni  nnd  alle  Hfaii- 
Semiisa  m  beseitigen,  die,  olmoVendinlden  der  Reglemnf,  sich 
der  taaeheren  Verbreitung  in  Pkrenfaen  entgegenslallten.  Waa  aber 
die  Betreibong  der  Leibesübnngen  in  der  Armee  tiereits  suwe^ 
gabiaeht)  daa  bat  der  letzte  Krieg  gaieigt.  Alle  competenten  Stim- 
men in  der  prenfsischen  Armee  kommen  darin  fiberein,  dafs  die 
grofie  Leistungsfähigkeit  unserer  Soldaten  mit  eine  F0I50  des 
eifrigen  Turnens  gewesen  sei. 

Die  Streitigkeiten  Ober  die  verscbi^denen  Turnbetriebsweiaen 
kann  ich  nicht  allzu  sehr  beklagen.  Die  Sache  ist  noch  fiberall 
in  Deutschland  im  Flufs,  und  Reibungen  —  so  hemmend  sie  aoeh 
nach  der  einen  Seite  sind,  sie  tragen  doch  nicht  wenig  vtBt  aU- 
mlhlichen  Klimng  nnd  Siabtnng  nnd  damit  mr  l^nfilnng  aia» 
heitlieher,  geordneter  'hunYcrhillnisaa  bei.   Ist  es  auf  andern 


thode  Iiat  ihre  Klippen,  die  zu  vermeiden  sind. 

Herr  Maul  bespricht  letztere  in  eingehender  Weise.  Er  steht 
^na  auf  dem  Boaen  der  Spicfs'schen  Anschauung  und  hält  der- 
aelban  eine  warme  Lobrede,  welcher  ich  in  des  meisten  Pnnk* 


')  Vrrgl.  Centralblall  für  die  gesammte  Untcrricbtsyerwaltaog  in 
Preuiseo  etc.  Ib66.  Dcsemberhefi  and  deutsche  TaroieitaDg  18i7  8.4&. 
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tea  zuAtimmeoi  kann.  Wenn  Herr  Manl  von  der  .JiAhin  dtir  ge- 
«mmten  TunkuMt^*  tagt,  dafs  „daidi  seiiwerflllligea  AmJindi 
nai  troekwB  Sdramtismue,  eovfie  dwcli  giailMMa  Akedbcs 
den  Bedftefniaaeo  der  Prazia  daa  Werk  gsr  w  ungcniefsbar  Ar 
die  meiiten  Leser  geworden  >ci^S  $o  mochte  ich  ihm  doch  zu 
bedenken  geben,  dafs  Sniefs  für  die  „Praxis^^  sein  „Tarabaeli  fir 
Schulen"  ceschriebcn  liat.    Freilich  ist  es  auch  hierin  «chwer. 
bei  der  Uebcrfulle  des  Stoffes,  der  auch  eine  ,.Menge  von  Ver- 
suchen enthält  statt  des  blofsen  Gewinnes",  das  Wesentliche  vom 
Unwesentlichen  xu  sondern.    Wie  wt'nifi:  die  Spiefs^schen  Tnro- 
wcrke  von  Vielen  verstanden  werden .  zeigt  ein  Blick  in  die 
Mehrzahl  der  Turnbucher,  die  einen  blofsen,  nicht  immer  trei- 
fend  angefertigten  Ausxug  aus  Spiefs  enthalten. 

Berlin.  Euler. 


xvm. 

Katechismus  der  Turhicunst.  Von  Dr.  MI  Kiofs, 
Direktor  der  KönigL  säcbs.  Tumlehrer-Bildan^p- 
anstatt  zu  Dresden.  Mit  87  in  den  Text  gedruA- 

ten  Abbildungen.  Dritte,  durchgesehene,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Anfinge.  Leipzig,  Ver- 
lagsbuchhandhnig  von  J,  J.  Weber,  1807.  Xll  u. 
247  &  kl.  b.  15  Ngr. 

Derr  Dr.  Klofs,  seit  1850  Direktor  der  Turiilelirer-Bildnni:«i- 
anstalt  zu  Dresden,  ist  einer  der  vielsoitif^steii  und  thätig>teo 
Turnschriftsteller.  Mit  langjähriger  Krlahrnni;  auf  dem  prakti- 
schen Turngebiet  verbindet  derselbe  eine  genaue  theoretische 
Kenntoifs  der  verachiedenen  Turnsysteme  und  eine  seltene  Bele- 
aeDbclt  io  allen  die  Tarnkonat  oder  icb  will  lieber  aligemeioer 
sagen,  die  Leibespflege  and  Leibeafibongen  berAhrenden  Schitf- 
ten.  Hiervon  leet  anter  andern  vorliegende  Tamadbrilt  ein  hm^ 
redtcs  T^ugnifs  ab. 

-  ■  Der  Katechismus  der  Turnkunst  erschien  tnent  ISS% 
wurde,  wesentlich  ergänzt  und  verbessert,  1861  neu  aa%eie|g| 
und  enthält  in  der  jptr.igen  3.  Auflage  eine  gedrfinpte  encvklo- 
pädisclie  l^ebcrsicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Leibcsiibungeo 
der  Jugend,  so  weit  sich  dieselben  bis  jetzt  entwickelt  haben. 
Von  der  ursprungliclien  katecbetiscben  Anlage  des  Buchs  sind  nur 

S ringe  Spuren  mehr  übrig  geblieben,  so  dafs  dasselbe  eigentlich 
m  Titel  „Kateeblamoa^^  nicht  mehr  verdient.  Der  lab  alt  der 
Schrift  iat  ein  aehr  reiclibaltiger,  und  wem  ea  dämm  M  thnn 
iaC,  sich  rascb  fiber  die  yerMshiedenen  Gebiete  der  TomAbongen 
sa  orientiren»  wird  in  ibr  allea  Weaendiche  in  klmr«  fliebe»* 
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der  Sprache,  iu  übersichtlicher  Form  und  möglichst  objektiv  ce- 
balt^ner  Darstellung  vereiitif;t  findeo.  Ein  eigentliches  Turn)enr> 
bocli  ist  jedoch  der  Katechismus  nicht  und  soll  er  auch  uicht 
Min.  Da  wttrde  alao  ein  IrrtlHiin  aeio,  wollte  man  ihii  dam  prale« 
tiaobao  Tamontarriehl  darebw«§  »a  Granite  le^.  Aber  mm 
wird  vielfache  Belehrung  und  Amregtiog  aoa  deiMeibea  schöpfen 
können,  und  er  dürfte  keiaem  Turnlehrer  in  aeiaer 
bliothek  fehlen. 

Das  Bucli  zrrfällt  in  8  Abschnitte,  von  denen  der  erste  eine» 
kurze  vg^tichichtliche  Entwicklung  dc^  Turnens  von  den  SltcBten 
bis  auf  die  neueste  Zeit  nebst  der  Büohorkundc  der  wichtigsten 
Zeitabschnitte^^  gicbt  D<'r  Unr  Verf.  beginnt  selbstverständlich 
mit  der  Gymnastik  der  Gricciien,  die  er  jedoch  etwas  zu  kur* 
behandelt,  berührt  das  Hitterwesen  und  die  Turniere  des  Mittel- 
alters, weist  anlLuther,  Nentaigne,  Loeke,  Rousseau  hin  —  ich 
▼ermiase  hier  die  Erwähnung  mancher  Humanisten  dea  16.  und 
16.  Jahrhonderts,  wie  des  Vittorino  da  Fellre,  VergeriOf  Maphena 
Vegius,  Sadolet)  welche  schon  zu  ihrer  Zeit  höchst  beaciitens* 
werthe  Versuche  gemacht  haben,  die  Gymnastik  bei  der  JiM;end 
neu  zu  beleben  —  und  bespricht  ausführlirher  die  neuere  Tum* 
kun«t  lind  ilire  r?aupt!)egrfindcr  imd  Vertreter:  Gutsmuths,  Jahn, 
Hiselcn.  Mafsniaiin.  Werner,  v(n' Allni  Spiofs,  dann  seine  eigene 
(Dr.  Klofs's)  Wirksamkeit  und  reiche  schriftstellerische  Thätig- 
l<eit  und  sciilierslich  den  Begründer  des  neuesten  Turnsystems,  Dr. 
Jäger.  Ucherall  sind  als  sehr  dankenswerthe  Zugabc  die  wich- 
tigsten beti  eHcuden  Turnschriften  angeführt  Vun  aufserdcutschen 
Tnmsystemen  wiid  Torsug^weiae  daa  Lingache  wecen  aeines  Ein- 
flusses auf  die  Entwicklung  des  Turnens  in  PreuTsen  eingehen* 
derer  Beachtung  gewfirdigt.  Der  2te  Abschnitt  beliandelt  das 
Tomen  „nach  seiner  Bedeutung  im  Allgemeinen  und  im  Beson* 
deren,  nach  seinen  verschiedenartigen  Zwecken  und  nach  seinen 
bauptsächlichsten  Gesetzen^'.  Die  folgenden  Abschnitle  gehen  auf 
die  einzelnen  Gattungen  der  Leibo.sübungen  nSher  ein:  die  Frei- 
übungen. Ordnungs-  und  Gemeiniibungen.  das  Turnen  mit  pe^on- 
seitiger  Unterstützung  und  das  Hingen,  das  Turnen  mit  lland- 
l^erSthen  (Hanteln^  Stäbe,  Seile,  Reifen,  Springstfibe.  Stelzen,. 
Wurfgeräthe,  liogenschiefsen),  das  Turnen  in  den  Gerüstübun- 
gen« und  endlich  Baden  und  Schwimmen,  Eislauf,  Fechten,  Turn- 
apiele.  Eine  Entwicklung  eigenartiger  Uebungen  darf  man  nicht 
erwarten;  es  liegt  dies  auch  nicht  in  der  Aufgabe  des  Buchs. 
Unter  den  Ordnungsübungen  mache  ich  besonders  anefa  auf  den 
Geaangreigen  S.  123  aufmerksam.  Derselbe  gehört  zu  den  leich-  « 
lern  und  läfst  sich  nach  verhSltnifsmSisig  kurzer  Einübung  cor- 
rekt  und  schön  darstellen.  Willkommen  werden  Manchen  die 
S.  187  fT.  aufgeführten,  in  den  meisten  Tiirnbüchern  bis  jetzt  nur 
dürftig  bedachten  Uebungen  im  Bancnspringen  —  in  14  Gnip. 
pen  vertheilt  —  sein.  ])ieselben  werden  in  neuerer  Zeit  mit 
nicht  unbererliligtcr  Vorliebe  gepnegt.  VVunschenswcrth  wfire 
eine  klarere  lieschreibung  einzelner  dieser  Uebungen  gewesen. 
Ebenso  verdienen  die  Uebungen  am  Doppelreck  S.  207  Beach- 
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tOQI^  Dt^tgiO  iil  dar  Sdiwingel  oder,  wie  dies  Ueban^Bgerltk 
jetst  allgemeiner  gffnamit  wird)  das  Springpferd  etwas  stiefaiül* 

terlich  behandelt  worden.  Die  schwächste  Seite  des  Katechis- 
mos  sind  die  Abbildungen,  von  denen  einige  gradezu  hsrslich, 
andere  fehlerhaft  sind.  Bei  einer  etwaigen  neuen  Auflage  müs- 
sen hier  manche  Berichtigungen  vorgenommen  werden.  Wes- 
halb z.  B.  sind  die  Barrcnholme  Fig.  44,  45,  46  anders  geformt 
wie  Fig.  43?  Wosu  die  schiefen  Kopfhaltungen  Fig.  16,  30,  31 
•I«.?  Doek  thol  diät  dem  Werth  des  Bueh«  im  Gaaieo  keiiieB 
Ahhrochf  uid  et  aei  hieimil  nooh  etaeud  Tamlehrem  md  Ton- 
faudea  bcBteof  emplbUeD. 

Bertto*  Ealer.  ^ 
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liemerkuugeo  über  Hör.  i,  12. 

Diese  Ode  isL  weniger  reicli  au  Sciiwierigkeiteo,  die  der  Feder  dee 
l>i<liters  eKtfloeeeo  aind,  ale  an  ««leben,  weleli«  die  Analeger  in  ala 

liiiu  ingele^t  liab(*n.  Pt^f rlkmii])  hat  nach  der  ihm  beliebten  DIailler 
'4  i!ilroplieii  ITir  unecht  erklärt,  Hölzer  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Gyrana- 
siaiwescn  (Scpteinherhefl  lh6(i)  eine,  und  xwar  die  dritte.  Warum 
atreichl  Peerlkamp?  Die  Redeweise  verglichen  mit  der  des  Vergil  Aen. 
VI^  iai  iliin  bis  aqf  magnae  «nimmt  prodigum  nSebtem.  Der 

Diebicr,  neint  er,  quält  sich  per  »alebratt  uro  za  AuRustus  zu  IcMD» 
roen.  dessen  Loh  doch  das  Haupt thenia  bildet.  „VViri  die  H5  Verse, 
w«  du  «lie  Köiiii-r  tanrfiiam  in  catalugo  memoratu»  siehst,  weg.  und 
da  hast  ein  schiines  Gedicht/*  Abgesehen  davon,  dafs  diese  Verse 
aebr  alt  eind  (cfr.  Qotnt  lost  erat.  IX,  3,  18),  so  glaobe  leb,  dalk, 
wenn  Augustos  verberrlicbl  werden,  «oll,  er  niclit  atrahkiider  darge> 
fifeHt  wi'rHen  kann,  als  wenn  er  ein  Mond  unter  den  Sternen  i^enannt 
wird,  die  in  das  Herz  eines  j<'drn  Römers  erquickende  Strahlen  hin« 
einsenden  roufiten.  Wenn  die  erwähnten  i^länner  Irrlichter  gewesen 
wiren,  ao  bitte  PcerHramp  recbt.  Dafa  die  Spraebe  dea  Ber.  niebt  ao 
aebte  ist,  wie  die  des  Vi  rg.,  dalttr  fcano  der  arme  Dichter  Nichts.  In* 
dessen  Ist  die  ganze  Stelle  nicht  so  nnn  nn  einer  höchst  feierlichen 
und  effectvollen  Sprache.  Man  vergleiche  nur  das  arilv»  apfo  cum 
lare  fundui,  occulto  veiut  arltor  aepo,  das  P.  zusagende  animae  ma- 
gnae prodia^Mi  and  das  ihm  nicbt  ansagende  vdvf  inter  tgnet  iunm 
minorei  Aber,  sagen  die  Erltlfrer,  schon  der  Umstand  spricht  gef2;ea 
die  Erlillieit.  dafs  der  Name  ,,Cato**  vorkommt,  ein  N.inu',  der  dem 
Au^ustus  Ohrenschnierzen  bereitet  haben  mufs.  Deshalb  habe  ßentl. 
gelesen:  Anne  Curli  nobile  telum»  Wenn  inan  nun  entgegnet:  Vergil 
lobt  ja  den  Cato  VI,  841: 

Qui»  te  magne  Cato,  iacitum  aut  fe,  Coue,  relinquaty 

so  erhalt  man  zur  Antwort:  s,Virgit{u$  tarnen  non  Vticememf  §ed  PoT' 
dum  Colontm  majorem  eogitavity  Zugegeben,  dafs  P.  recbt  bat,  in- 
dem er  sagt,  dafs  der  tob  Vergil  gelobte  Cato  der  m«/or  ael  —  wm 
Mlich  aaeb  dem  Wortlant  ndt  mcbr  Zuversicht  ausgesprochen  al« 
strikt  bewiesen  werden  kann  — ,  so  behaupte  ich:  „Man  thut  dem 
IHcbler  Bor.  imd  dem  Kaiaer  A»|ppatiia  m  viel  Unreclit,  wenn  man 
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den  enleren  einen  solcii  knecbtisclien  Sinn  beilegt,  ilafs  er  sieb  ge- 
firdbtel  habe,  den  als  grofaen  Hana  tu  beteiclincii,  der  seiner  üebcr- 
aconiig  sdn  Leben  zum  Opfer  brachte;  dem  Aagast  gf8chiebr>Un- 

recnt,  vrenn  man  ihn  für  so  unromisch  halt,  dafs  er  Hen  INrinii-n  cles 
Cato  nicht  ein  Alal  hätte  hören  können/'  i^lan  lese  das  herrliche  Bild, 
das  ein  Saliust  von  diesem  Dlärtyrer  entwirft  (Bell.  Cat.  54),  von  jeoem 
Jllanne,  dessen  Lebensdevise  es  war,  etse  quam  videri  bo»u%  malo,  nad 
mao  mofs  eio  Hers  TOn  Stein  haben,  wenn  man  jencfli  Rdmer,  der  vei^ 
l[5rperlen  vartvt,  nicht  die  grftftte  Hochachtung  zollen  wollte.  Wcaa 
ftbrigens  Augustas  ein  solch  nnmenschlicher  Todfeind  des  Calo  !re\nf»- 
aen  wSrr,  dann  hätte  Vergil  auch  den  allen  Cato,  —  wenn  er  e»  isL 
den  der  Dichter  nennt,  —  nicht  verherrlichen  dürfen,  erstens  weil  tt 
da  Aha  dieses  BSsewichts  wsri  tweitens  weil  anch  der  „alte"  C&*9 
die  Principien  eines  Cäsar  nie  gebilligt  bitte.  Die  R5roer  hatten -sSa 
höchst  feines  Ohr,  und  ein  Name,  der  ihnen  mit  Rechf  verhafsf  war, 
war  ihnen  ein  Gräuel.   Ich  verweise  auf  Liv.  II,  2  curnnlii  enim  alfe- 

riui,  cum  nihil  aliud  offenderit,  nomeu  invitum  civitati  fuit  «an 

piaeert'nomen,  peHeMiotum  Nbertati  eise ....  Wenn  Bor. II,  I  den  Cate 
ffOtrox"  nennt,  so  ist  Cato  dort  nicht  geschändet.  V^.  Peerlkamp  lar 
Stelle.  In  den  Worten  II,  7,  9  Terum  Phtlippoi  ei  ctlerem  fugat 
e.  qu.  t.  sehe  ich  durchaus  nicht  Worte  des  schadenfrohen  Djchfrrs, 
sondern  Worte  des  ßlitleids,  dafs  die  virtut  der  Kepuhlilcaner  ein  solcb 
nngluckliches  Ende  genommen.  Die  Worte  „relicia  non  iene  parmulä^ 
eine  offene  Selbstanklage.  zeigen,  ein  wie  echt  rSniiachea  Ben  Born 
gehabt,  ein  wie  grofser  Bewundrer  der  rSmischen  virtut  er  freweseit» 
als  deren  Hauptrepräsen lauten  einer  Cato  gegolten  hat  und  gilt.  D/V 
Zusaramenwerfung  der  Namen  wird  von  Vielen  als  unlrüglirhes  Zeichen 
def  Unechtheit  betont.  Hierauf  erwidre  ich,  dafs  eine  genauere  t  nler- 
snehung  die  Znaammenstellong  der  Namen,  wie  wir  sie  haben«  t«cbi- 
fertigen  wird,  dals  ein  ehronologiacher  Katalogoa  langweilig  n«d  «ncr* 
träglich  wäre. 

Aufser  Cato  erregle  in  der  zehnten  Strophe  der  Name  ,,»Sca»rot" 
bedeutenden  Anstofs.  Ich  werde  unlen  zeigen,  dafs  man  nicht  aUtv* 
erl>ittert  gegen  diesen  Namen  sa  sein  braucht.  Angenommen  aber,  der 
Name  ist  falsch,  so  ist  dieser  Umstand  durchaus  nicht  eio  gewichticcs 
Motiv,  die  zehnte  Stroplie  oder  gar  4  Strophen  mit  dem  Stewpd  dtf 
Unechtheit  zu  belasten. 

Hölzer  wirft  die  dritte  Strophe  heraus,  um  eine  Architektonik  n 
haben  von  4 

3 
3 
4 

Diese  Theorie  nenne  ich  eine  unglückliciie.    Bei  ciuem  lyrischen  Ge- 
dichte darf  der  Poet  nichts  weniger  als  ein  Uechenmeister  sein.  Was 
Arebileltloniir  anbetrifft,  so  ist  Im  strengen  Sinne  Ton  flir  nur  bei 
den  Griechen  zu  sprechen.   Die  Eintheilnng  einer  pindarisdiM  Ode  hi 
Strophe,  Anlistropne  und  Epode  etc.  ist  etwas  ganz  anderes,  als  wenn 
man  im  Hör.  sagt:  4  Strophen  kommen  auf  die  Einleitung,  4  auf  den 
Schlnfs,  3  auf  die  Gütter,  also  3  auf  die  Menschen:  Summa  14;  hier 
sind  16  Strophen,  folglich  mofs  eine  eliminirt  werden.    Es  sind  dies 
Kunststicke,  dnreh  die  der  Dichter  nnr  Terklebert  wiid  nnd  dntch 
die  man  gezwungen  wird,  ad  libitum  hinzuzusetzen,  hinzuzudenkeab 
hinwegzunehmen,  hinwegzudenlen.    Von  der  Wnhr)»eit  dieses  Sat?*=« 
Überseoet  man  sich  leicht,  wenn  man  Hölzers  Aufsatz  fiber  (\\tsp  Ode 
liest   W  enn  aber  H.  durch  das  in  der  dritten  Strophe  vorltomojende 
«nHtes  aneh  einen  genBi^eiiden  Anlafs  gum  Streichen  ileht^  so  begreiis 
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ich  nicht,  was  er  so  unschön  im  diesem  Ausdruck  findei.  SUm. 
ApoUiu.  hat  denselben  Ausdruck  Caru).  II,  71: 

Qui  cantu  flexit  tcopulot  digiiiarjue  ranoris 
Compttltt  aurilaa  ad  p/ectrum  currere  silcn». 

und  wir  wissen,  dafs  des  Sidon.  Sprache  durcliaus  schön  ist.  Weil 
PUutus  dieseo  Ausdruck  in  der  Comödie  hat  (/es/tj  aurüui  Plant. 
Trin.  II,  6,  8  Obreoseage,  and  anderawo),  deshalb  iat  ee  doeb  wohl 
«Um  Horaz  unverwehrt,  ihn  in  einem  lyrischen  Gedichte  in  grlirau- 
chen.  —  Der  Grundgedanke  der  Ode  ist  klar.  Der  Dichter  fragt:  Wel- 
chen Dlann  soll  ich  loben?  Die  Antwort,  die  er  hat,  ist:  Augustus. 
L'm  aber  sein  Lob  im  schönsten  Glänze  uns  zu  zeigen,  erwSbnt  er 
m\  des  Vstcriaodes  Sterne,  und  Yor  diesen,  um  das  fiblicbe  h  J$ott 
atjxtüfitc&n  so  wahren,  die  Glorie  der  Glltler.  Worin  lieateht  das  Lob? 
Es  ist  ausgedrückt  in  den  Worten:  micat  inter  omnet  Julium  tidut  etc. 
Alle  GrOfseü  Koius  überfrilTl  August.  In  den  letzten  3  Strophen  ist 
nur  die  Bitte  au  Jupiter  ausgesprochen,  dafs  er  Augustus  beschirme, 
ibm  irnn  Sieg  verhelfe  vnd  die  Bilsen  simre.  Wir  werden  in  Rfick- 
siebt  auf  die  3  letzten  Strophen  das  Gedicht  nicht  allein  als  Lobgo* 
dicht,  sondern  als  ein  Gebet  für  den  Kaiser  zu  betrachten  haben.  Be- 
■vor  wir  zum  Einzelnen  fibergehen,  haben  wir  noch  über  die  Gntler, 
Uaibgütter  und  Helden  zu  sprechen,  die  der  Dichter  nennt.  Sind  sie 
softlng?    Ich  antworte:  Nein. 

All  die  erwähnten  Götter  und  Halbgötter  rqtriisenliren  die  vtrtu$, 
den  Kampf,  und  tragen  durch  diesen  Ksnipf  Yiel  so  einer  crqniekli« 
eben  Gestaltung  der  Erde  hei. 

Jupiter  lenkt  und  leitet  das  Weltall,  erhält  Ordnung  in  demselben; 
Palias  bat  z%var  kein  Prädicat,  doch  ist  es  ja  klar,  dafs  ohne  sie  das 
Leben  der  Weihe  und  der  WSrse'  ermangelt.  Des  Bacchus  Kfirapfe, 
von  einem  höheren  Gesichtspunkt  aufgefafst,  sind  die  Kimpfe  fÖr  die 
Gesittung.  Piiöbe  nützt  der  Menschheit  dirrrli  d.-iR  IlinwegrSumen  der 
L'ngeheuer  (vgl.  Oüdendorp  zur  St.),  Herkules  und  die  Dioscuren  re- 
priaentiren  die  Rüstigsten  und  Tüchtigsten  der  Erdenkämpfer.  Ca- 
stor  nn«l  sein  Bruder  verleiben  Schutz  den  Schiflem;  dareh  ihren 
Beistand  treten  Völker,  die  durch  Meere  getrennt  sind,  in  eine  nt- 
here  Verbindung.  Mai»  belraclile  genauer  den  Schlufs  des  Gedicliles. 
.,Ju])iter,  bittet  der  Dichter,  gieb  «leni  Herrscher  Kraft,  die  wilden  - 
Völker  zu  besiegen,  die  Feinde  des  feineren  Lebens  und  der  Sitte, 
nnd  dn  selbst  rinme  die  Bosheit  von  der  Erde." 

Betrachten  wir  {etxt  die  Beiden.  Es  waren  die  klangvollsten  Na- 
men Roms.  Ihr  penieinsames  Kennzeichen  ist:  Valerland.sliebe  in  des 
Wortes  laufersler  Bedeutung,  Die  Vollkraft  ihres  Seins  holten  sie 
dem  Vaterlaode  gewidmet;  sie  hatten  es  festgehalten  mit  allen  ihren 
Kriflen  nnd  in  seiner  Blaeht  ihren  Reichthoro,  in  seinem  Glänze  ihren 
Ruhm  nnd  in  seiner  Biüthe  die  Frucht  ihrer  Kämpfe  gesehen.  Sie 
alle  überstrahlt  d;is  Juliscbf  Haus,  d.is  dein  Valerlande  ganz  sich  weiht, 
Bildung  immer  weiter  liinausl i  iuf  und  «les  Vaterlandes  Grenzen  und 
Ruhm  zu  vergröfsern  sich  bestrebt.  Aus  der  Gallerie  solcher  Münner 
ist  Taraninins  Soperhns  sn  scheiden,  der  dnrcbans  nirbt  sangeswerth 
war.  Nauck  glaubt,  es  sei  vom  Dichtfr  der  letzte  Römerkönig  ge> 
meint,  und  beruft  sich  auf  Cir.  Phil.  III,  4.  Hier  wird  Tarquin.  Su- 
perbus mit  Antonius  verglichen  und  gezeigt,  dafs  T.  noch  nicht  so 
achlecht  war  als  Antonius.  Ob  nun  Jemand,  der  noch  nicht  so  schlecht 
ist,  wie  der,  den  man  als  Absehanm  der  Römer  darstellt,  flberbanpt 
Werth  ist,  im  Liede  zu  leben,  dos  überlasse  ich  Ifsneh  zu  beantwor- 
ten.  Ich  vorweise  JMsock  anf  Liv.  11,  1  f iine  liUrim»  nl  laUior  uuf. 
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fr^ximi  ngi»  •uperkSm  fictrmlf  nmm  prmn$  iim  regntrumt,  mt  imm  tat- 

merito  omnet  deincept  ronditom  —  nvmerentur.  Es  ist  vielmehr  der 
Tnrquiniu8  Priscus.  NVas  »  r  liir  Itoni  im  lunern  uinl  nach  Aul«>«  ti  hin 
getban  hat,  ist  aua  Dioojs.  Hai.  uiui  Livius  saltsain  bekaiml^  *uperitus 
■teht  hier  in  der  Bedeotanf  magnißcm  wie  Bor.  1,35,3.  Catnll  94,811 
Tibull  4,  2,  22  und  od. 

VVrr  ist  Scaarufl?  Nauck  kennt  Llofs  einrn  in  jeder  Hinsicht  an»» 
geieichn^-ftri  ScaoruB,  M.  Aemilius  Scauriis.  den  Val.  Dlax.  \.  8,  4  Im- 
men ac  äecu»  patriae  nennt.  Nauck  irrt  gewaltig.  M.  Aemilius  Scaurvs 
ist  et  nicbt.  Nack  der  Charakteristilr  des  Stlktl  (Jag.  15)  war  er 
dareliaiit  keia  Safal  Ar  Clio.  Seil  Sokn  war  e«  Mch  weniger  (s.  Lin- 
kers Reallezicon     v.  Aemilint  ttod  Pecrllcamp  nr  Stolle).   Wi  im  et 

uberhauftl  ein^n  ruhnivolleii  Sraurus  g.ib,  so  war  es  der,  den  Val.  3Iai. 
V,  H.  4  iutnen  ac  decus  patriae  nennt:  ilir-ser  liiefs  aber  M.  Aurelius 
Scaurus.  \  nn  ihm  wissen  wir  Folgendes.  In  dem  Kriege  gegen  die 
Cinbera  erlitt  er  ein«  Niederlage,  er  wnrde  gefangen  genonuBca  mmi 
vor  ßojorix  (geführt.  Dort  benahm  er  tich  nicbt  kriechend,  sondert 
pries  (Iii-  L  cbrrlesfnheit  und  die  Unriberwindiicbkeit  Roms.  Bojonx. 
fiber  diesen  Stolz  aufgebracht,  liefs  ihn  t5dten.  Der  Nationaistoiz  uod 
das  Sclbstbeworstscin,  mit  welchem  der  Consal  dem  Barbaren  gegea- 
iUier  auftrat,  Mftte  die  Rünier  mit  bedevteoder  Hnebachtang  filr  ibt 
trfullen,  tOB  tragisches  End»*,  woran  sein  RSroersioIz  hauptsicblieft 
scbuld  war,  mit  demselben  Rlilieid,  weichet  Regnios  and  PauHiit  ibnci 
einflöfsten.  ErwSgt  man  dies,  so  wird  man  seine  Erwähnung  neben 
Regulas  and  Paullas  durchaus  für  p;issend  finden.  Was  uns  Val.  M»x. 
an  erwähnter  St«>lle  von  diesem  Scaurus  erzählt,  zeigt  deudicb,  da/« 
«r  tin  strenger  Vertrtltr  jenes  von  dem  tog ensonteii  Zeitgeist  mnmmge 
tasteten  R5merthumt  war.  Vellejus  erwibnt  denselben  Scaurus  II,  1^ 
Srartrnmqiif  AureÜum  contttfem  nliugque  ceieberrimi  iiominit  riroi  tru- 
cida»*ent.  AutTallend  ist  der  Pluraiis  Scauro$.  Wenn  es  b\ors  der 
eine  Scaurus  sein  kann,  den  Val.  Maximus  rühmt,  wenn  dieser  nicht 
bMtere  Bewondening  in  der  Gallerie  der  rtaiiadiett  GrSfaen  bcoMpnh 
eben  kann  als  beispielsweise  PaulInt  —  was  aber  dnreb  des  etnsigca 
Pluraiis  neben  den  Sinp:ular.  behauptet  werden  k5nnte  — ,  so  mnh  man 
mit  Nauck  die  metrische  Fessel  als  Entschuldigung  für  den  Pluraiis 
betrachten,  was  weder  unmöglich  noch  unwahrscheinlich  ist.  Denjo» 
nigen  aber,  denen  der  Name  des  Scaurus  wegen  des  Pluraiis  dnrcbant 
nicht  haltbar  dfinkt  —  in  jeder  anderen  Beiiebnng  ist  er  w«bl  mnmm- 
fecbtbar  --,  werde  ich  am  Schlüsse  der  Bcmerkongta  über  die  Ods 
eine  Conjeclar  vorTulepen  mir  erlauben. 

Wer  ist  Marcellus  in  der  zwölften  Strophe?  Einige  glauben.  AaU 
es  M.  Claudias  Marcellas  ist,  „das  Schwert  Roms^S  andere  behaupten, 
et  tei  nnter  Hareellnt  der  lioifoongtreicbe  Sohn  der  Oetnvia  gmcteti 
Nach  meiner  Ansicht  sind  beide  damit  bezeichnet.  Der  Name  den  alttta» 
p;efeierten  Marcellus  i.st  nicht  nhne  Grund  bis  zu  dem  Puncle  reacrvirt, 
wo  der  Dichter  das  julische  H.tu.s  in  seinem  Glänze  uns  zeigen  will. 
Das  rechte  Verständnifs  von  re/i//  arhor  aeoo  oecullo  zeigt  ans  deat- 
lieb  die  Absiebt  und  die  Kunst  des  Dichters.  Arbor  occuUo  aevo  \*l 
fka  Baam  von  verborgenem  Alter  d.  b.  von  einem  Altery  detten  BSiw 
man  nicht  kennt.  „Der  Ruhmesbaum  des  Narcellnt  Ist  alt.**  Des  jn» 
gen  Marcellus  Ruhm  wurzelt  in  dem  Ruhme  jenes  Marcellus,  ruif  den 
die  Ahnen  ihre  Hoffnung  setzten  und  von  welchem  sie  die  HofTnuof 
trföllt  sahen.  Der  alte  Marcellus  ist  die  Wurzel,  der  junge  ein  fruchte 
▼erbeifaender  Zweig.  Admiicb  fsltt  ancb  Nanck  die  SteUe  tat  leb* 
noch  ein  Wort  fiber  die  CSrqipirang  der  Helden. 

Die  ZottnunentleUnng  von  Regnlot,  Scanne  nnd  Panllne  m  dir 
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lOUn,  T6B  CMm  und  Camillaa  In  d«r  lltoi  Stropk«  bedOrfea  keiner 
firliateniiig.  Dagegen  erheischt  die  Gmppining  in  der  9ten  Strophe 
TOD  RoojuIqs,  Pompilius,  Tarqalnins  Priscus  und  Cato  eine  ErklSrnng. 

Dem  Romains  steht  gegenüber  Cato.  Komalus  bezeichnet  den  An- 
fang des  Römerthuros,  Cato  ist  der  Repräsentant  der  untergehenden 
Republik.  Der  Untergang  der  lUonarcbie  ist  ominU  causa  weislich  ver- 
■y«dcB,  md  tchoB  mm  dem  Grand«  Itt  an  Tarqninin»  SapeHnie  Irean 
mm  denken.  GlaniToll  wie  das  RSmerlbam  ersteht,  glanzvoll  gebt  dl« 
Republik  unter,  indem  sie  mit  Cato,  und  Cato  mit  ihr  ein  nobüe  letum 
stirbt.  Der  Repräsentant  der  sterbenden  Republik  ist  ein  Mann,  von 
dem  man  sagen  konnte:  »ilto  fiivat  /ityaXtmxL 

Von  denlLSnigen  ist  aoTser  nomnlos  nnr  noch  Pempillnt  mmA  Tar^ 
qoinius  Priscus  erwähnt.  Sie  werden  besonders  hervorgehobeo«  weil 
•ie  die  Begründer  der  religiQsen  Institutionen  sind.  Man  k5nnte  auch 
sagen,  Pompilius  und  Tarquinins  sind  als  würdige  Repräsentanten  der 
Könige  anzusehen,  die  nicht  von  Romaius  entstammen.  Doch  scheint  ^ 
mir  der  erste  Grund  ffewicbtiger. 

Ich  gehe  jetst  in  des  diitahieii  Stellen  fai  der  Ode  tlMr,  dl«  trali 
▼ieler  Interpretationen  noch  innier  nicht  geaflgend  erhlfrt  tehelncn.  Im 
d«r  dritten  Strophe  hat  das 

BUmimm  «f  «vn*t«s  ßd^tu  camrii 
Dmetr*  qmereuB 

groCs«  Schwierigkeiten  gemacht!   Da  Torher  dl«  sÜnce  schon  genannt 

sind,  woiu  jetzt  noch  ein  Mal  quercutt  Da  ferner  das  et  hinler  blan- 
dum  keine  rnüfsige  Coniunclion  ist,  sondern  eine  Steigerung  bezeichnet, 
so  kann  man  fragen:  ,Jst,  wenn  oiiercui  auf  iiivat  folgt,  die  Steige- 
mg  ^r  Macht  des  orphlschen  Gesanges  ausgedriiektr*  Und  doä, 
aalwoft«  ich,  ist  dem  so,  und  ist  die  sonst  geistreiche  Conjectur  von 
P««rilsmp  nicht  nothwendig  (vgl.  P.  zur  Stelle).  Von  den  sihae  heifst 
es  temere  intteutaty  und  das  setat  ein  trahere  voraus.  Die  Wälder  folg- 
ten bewufstlos;  bei  den  Eichen  heifst  es  duceref  führen,  leiten.  Die 
Macht  des  Gesanges  SuTsert  sich  bei  ihnen  in  weit  höherem  Mafse;  sie 
folgen  nldit  Im  Rausch  «ad  Taoowl«  sie  horchen.  Dafs  aber  der  Eichen 
besonders  Erwihnnng  geschieht,  wird  der  nicht  ftr  auffallend  finden, 
der  die  Bedeutung  dieses  Baumes  bei  den  Griechen  und  Römern  kennt. 
Virg.  Georg.  III,  332  dazu  die  Erklärer.  Vgl.  Sgii  und  die  Epitheta 
dieses  Sobst.    Die  Eichen  erwähnt  auch  Apoll.  Rhod.  I,  26: 

avtUQ  TOf  y'  ivinnvaiv  

ipH'/oi  (s.  die  Ausleger  und  Lexicon  s.  v.). 
Propert.  II,  10,  5.  Non  ut  Pieriae  gutrcui  mem  ttrba  ttqumntwr. 

Schön  finde  ich  in  dieser  Strophe  noch  das,  dafs  der  Dichter  amtu» 
ond  «enlss»  dl«  «nstiten  Elenente,  umfriedigt  sein  Illst  von  stlsos  nnd 
guercut.  Ein  dflrcbans  malerischer,  kunstvoller  Chlasmos. 

Ueber  iolitü  parentis  lauMm$  ist  viel  gestritten  worden.  Es  ha- 
ben die  besten  Codices  parentum,  die  Vulgata  parenti».  Solitae  laudei 
ist  das  fibliche  Lohlied,  das  /x  /1i6<:  affyatfita&a.  Mit  Jupiter  ward  be- 
sonnen; ein  solcher  Anfang  gab  dem  Ganzen  eine  beseligende  Weihe* 
P.  schreibt  pormfnsi,  nnd  lauiu  soNtee  nimmt  «r  gleichbedeutend  mit 
Jnpiter  nnd  besieht  den  Relatirssts  auf  lavdet.  In  grammatischer 
Bexiehunp^  würde  sich  kaum  etwas  einwenden  lassen,  denn  man  braucht 
nur  die  Beispiele  zu  prüfen,  die  P.  angiebt,  und  man  wird  die  Moser- 
sche  Ansicht,  dafs  laude*  qui  nicht  lateinisch,  nicht  horazisch  ist,  für 
«absgiMkl  fiidoB.  P.*«  AMidbl,  dl«  nicht  n«a  Ist,  da  S«n«r  ud 
CciMT  li«  TOfbcr  acbm  batte»,  miliiftllt  mir  ind«b  «os  3  Maden: 
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1)  Die  Ffille  des  Aasdraeks.  Wenn  tofitae  stebt,  woxa  fmfmUtm^ 

2)  Es  v(>rl*iht  dem  Anfang  des  Gedichts  wenig  Wfirde,  Wtnm  der 

Narae  des  zu  feiernden  Gottes  so  versleckt  ist. 
Die  Construclion,  die  Hölzer  angiebt,  isl  höchst  auffällig  Er  bringt 
qui  temperäi  in  Vcrbindang  mit  21,  will  von  tue  m  eine  PamtlicM 
und  erklärt:  Was  soll  ich  eher  singen  als  eio  Loblied,  wie  es  bei  den 
Allen  Brauch  war?  Doch  will  icli  acn  nicht  vi  rsrhwriprn  Dafs  Mese 
Construclion  hftvl  ist.  dafs  die  Parentiiesen  (Lts  p;anze  Gedicht  höchst 
bleiern  machen  und  dafs  der  Gedanke:  „Was  soll  icb  eher  singen  .... 
Doeb  oRverallndlich  iit,  liegt  aaf  der  Hand.  Da  ist  doch  P.*s 
Erklärung  und  Construclion  weit  geschickler  und  angemessener.  Es 
wird  also  hier  die  Vulgala  beizubehalten  sein.  Der  DirlitiT  frnet:  W<  n 
soll  ich  loben:  Die  Antwort  isl:  August.  Er  fragt  weiter:  Was  kann 
ich  aber  eher  singen  (Conjunc.  dabiL)  als  das  übliche  Lob  des  Pa- 
reot,  der  •  •  •  •  ^ 

Das  mmde  in  der  ftinftcn  Strophe  hat  den  Alten  Scbon  Schwierig- 
keiten seniarht.  Sie  irahen  ihm  die  Bedeutung;  von  quare.  Wozu  soll 
denn  hier  eine  Begründung?  Neuere  haben  das  unde  auf  Jupiter  be- 
zogen. So  auch  üolzer,  der  einen  grofseu  Kreis  von  Sophistik  am  die 
Stelle  lieht.  Das  Einfachste  Ist,  wenn  man  mmin  auf  iMre,  itrrmw  and 
mmni»m  hegleht.  „Er  leitet  Meer  und  r.:ind  and  Welt",  woher  vnde 
s=  ex  f/ittbui  nichts  Gröberes  entsteht,  als  er  selbst  ist.  Vgl.  Her. 
III.  1 1 ,  :3S. 

Wenn  einige  Kritiker  über  das  iaeva  in  der  zwölften  Strophe  nit 
Unrecht  berfailen,  ^  waron  soll  man  die  paupertm$  nicht  tmenm  nen- 
nen klinnen?  —  so  thun  sie  dem  Worte  mftuty  das  sie  f&r  unrichii^ 

halten,  noch  melir  l  nreclil.  Aptu»  heifsl  passend,  entsprechend.  D^r 
Hausgolt  entsprach  dem  Grundslürk.  Man  verdeckte  nicht  die  Vermö- 
genslosigkeit, indem  man  dem  Gutt  ein  den  Verhältnissen  wenis  ent- 
sprechendes Gewand  gab.  Ich  begreife  nicht,  wie  P.  schreiben  bann: 
Äac  ttulem  him  Jjor  aptu»  minu»  convenit  cum  iaevü  J^ampertmte,  quam 
artu».  Per  Dichter  schwingt  hier  die  Geifscl  über  dieienigen.  die  ob- 
wohl unvermögend  den  Schein  des  Reichthnms  betteln.  Der  Haus- 
golt des  Curius  und  Camillus  entsprach  ihrem  mäfsigen  Besitze  ganz 
nnd  gar.  Vgl.  Oflds  Scb ilderang  des  alten  ond  neuen  Roms  Fast.  1, 
197-216  202: 

Jupfittr  angutta  vir  totu$  ttabat  in  uede 
tngve  Jovis  dirxlr«  ßdiie  fidmm  srnl. 

Jutimn  »iditt  In  der  swSlflen  Strophe  beseiclmet  einzig  und  allsin 
die  gens  Julia.    Um  die  Bemerkung  des  Servlos  sn  Verg.  IX,  47  and 

des  Suet.  Caes.  88  haben  wir  hier  uns  kaum  zu  kummern.  Es  ist  ein 
seltsames  Gewebe  von  Spitzfindigkeiten,  das  P.  hier  zusammenspinnt, 
um  die  Unechtheit  der  Stelle  zu  beweisen.  Was  soll  man  aber  dazu 
sagen,  dafs  er  das  tiifer  omites  i^r  so  homile  hält  (derselben  Bezeich- 
nung hat  sich  in  der  9ten  Strophe  auch  das  dubito  zu  erfrenen,  des 
doch  wahrlich  eben  so  viel  werth  ist  als  das  Callimacli.  tr  iotji  fialm 
&vii6z  Hvnin.  Jov.  4.  Vgl.  Horn.  II.  IX.  230).  dafs  er  es  nur  als  eine 
dem  iMetrum  geraachte  Concession  betrachtet.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
dieses  Bild  aInes  der  schSnsten,  die  Horaz  gebraucht  hat;  es  isl  b5cbst 
effeclvoll,  nnd  msn  mOfste  dem  Dichter  Jeden  feineren  Geschmad^  sb- 
sprechen,  wenn  nsn  ihm  eine  solche  Wendung  in  solcher  Sprache 
nicht  zntrante. 

In  der  letzten  Strophe  gebe  ich  zu  bedenken,  ob  denn  tucit  durch- 
MS  der  Dat  Plnr.  von  Iiiens  sein  mnfs,  ob  es  nicht  besseo  würe,  /v/- 
müm  ItieU  gleiehbedontend  mit  fulmhm  ivcMi  m  nehnen  and  pmnm 
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cMMtit  inceiiiM  hominilfMi,  Oder  stutzt  man  sich  auf  das  alto  Scho- 
Kmi  To  dieser  Stelle  so  sdir,  dafs  man  behauptet,  Jupiters  Blitze  trafen 
mr  die  ftm?  Das  ist  eine  gebrecbliehe  Slfitze.  Die  aber  im  Mrte 
ickolii  schwören  wollen,  Tcnnreise  ich  «nf  Cie,  Off.  III,  35.  de  Div. 

II,  20  and  auf  das  Lexicon  s.  v.  fulmen. 

Als  ich  oben  über  Scaurut  sprach,  bemerkte  ich,  dafs  ich  am 
Schlosse  dieser  Arbeit  eine  Conjeclur  vorlt'geu  würde. 

Die  Leiert,  die  ich  ▼ondilege,  Ist 

Reguli  et  laurot  animaeque  magnne. 

Diese  Lesart  würde  sich  schon  wegen  des  Gleichklanges  mit  der  über- 
lieferten empfehlen.  Wie  leicht  aus  der  hier  vorgeschlagenen  Lesart  die 
fiberlieforte  nerrorgegangen  sein  kann,  bedarf  wohl  keines  Beweises. 

lauru»  för  Sieg  zu  braneben,  ist  dorchaus  nicht  kühn.  Vgl.  Cic.  ad 
Dirers.  II,  6  nostra  laurut  inctirrit  in  oculut.  M^rUal.  VII,  6,  H)  .Sar- 
maticae  laurut  nunliut  ipte  ceni.   Stat.  Silv.  4,  1,41.  Quint.  10,  J,  92. 

Der  Accas.  nach  der  zweiten  Declination  ist  nicht  unerhört.  VkI. 
Tib.  II,  ft,  63,  wo  die  Illeren  Ediloren  l«vros  haben.  Von  Reguloi  ll&t 
sich  lauri  sehr  gut  s.igen.  Seine  Siege  über  die  Carthager  waren  he* 
dentend,  seine  Niederlage  ein  moralischer  Sieg,  ein  Lorbeerkranz,  der 
um  Ehrlichkeit  und  Heiligkeit  des  Römerwnrts  gewunden  ward  (Uor. 
UI,  5).  Aach  Ton  ihm,  dem  Leberwundenen,  läl'st  Homers  Wort  sich 
piMend  fagens  mUo  fifyaq  /M/olaievl. 

Posen.  Warschauer. 


n. 

Zum  Ajas  de»  Sopholiies. 

G.  WolfT  läfst  auch  in  der  zweiten  Auflage  seines  Ajas  die  G5ttin 
Athene  während  des  ganzen  Prologs  für  Odysseys  unsichtbar  sein: 
ebenso  bleibt  er  bei  seiner  Ansicht,  dafs  Ajas  in  jener  Täusciiuugs- 
•eene  646— '692  nirgends  eine  Unwahrheit  sage.  Beide  Annahmen  na- 
bcB  far  mein  Geffihl  elwas  so  unnatürliches  und  namentlich  die  leix* 
lere  8l5rt  mir  so  sehr  den  Genufs  jener  schonen  Scene,  dafs  es  mir 
der'Qlühe  werth  zu  sein  scheint,  der  Sache  einmal  auf  den  Grund  zu 
gehen,  zumal  da  auch  iSauck  im  wesentlichen  auf  der  Seite  WolfTs  steht. 

l.  Was  die  erste  Frage  belriffi,  so  sagt  Wolff  in  v.  14:  „sollte 
Athene  als  flkr  Odysseus  unsichtbar  gelten,  so  würde  er  nicht,  nach- 
dem er  sie  wShrend  der  11  Verse  sehen  konnte,  so  lange  von  ihrer 
Stimme  reden,  und  xa>  —  o//o>^  wäre  ein  müfsiger  Zusalz'*.  Hiemit  ist 
den  Vertheidigern  der  Sich i barkeit  ganz  richtig  das  Problem  gestellt, 
das  sie  n  lösen  haben;  dagegen  yersehweigt  W.,  dafs  aoch  die  Käm- 
pfer filr  die  Utosichtbarkeit,  wenn  sie  gewonnenes  Spiel  haben  wollen, 
eine  Frap;"e  beantworten  müssen,  nHrnlicIi:  warum  ist  Athene  gerade 
für  ihren  Liebling,  dem  sie  unter  allen  Sterblichen  am  nächsten  steht, 
ansichtbar,  während  sie  doch  für  Ajas  ohne  weiteres  sichtbar  ist? 
Diene  Frage  wird  sieherlieh  niemals  genfigend  beantwortet  werden  kQn^ 
nen;  ob  dagegen  jene  Einwendung  Wölfls  sich  beseitigen  UCst,  moTs 
sich  zeigen.  Zunüchst  jedoch  habe  ich  dasjenige  zu  widerlegen,  was 
W.  positiT  fUr  seine  Ansicht  geltend  macht,  wobei  es  sich  im  wesent- 
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Udbcn  an  dlie  EricliruDc  der  Werte  pSv  änonscij^  o/mk  vmä  vm  ^ 
fBr  die  Unsiditbericcit  der  Gftlter  beigebreehtM  Belege  «i4  BeiwiA 
fcendelt  • ).  • 

Jent  n  v.  15  mit  Donoer  und  Minckwitz  za  fibersetzen  durch :  ob- 
gleich du  mir  unsichtbar  biat^*  bat  W.  sein  philologisches  GewUseo 
aieht  erlaobt  (ce  wire  lUee  «I  koI  fJ);  aber  wenn  er  deÜr  den  iwr 
eioe  9,Y€rallgeineiBenide**  Bedeutong  leichreibt  (a»  wenn,  so  oft  de 

mir,  wie  jeUt,  nnsicblbar  bist),  so  Tenvechselt  er  fdv  und  oxai», 
nigstens  stfinde  noch  zu  erweisen,  dafs  auch  dem  /a>-  jene  generaliai- 
rende  Kraft  zukommt;  überdies  wäre  jenes  selbst  so  oft  atatt  dea 
ebifaciien  ee  oft  siemlich  eoaogenebm  *).  Mir  ist  noek  aiemele  ab 
xäv  vorgekommen,  daa  etwas  anderes  bedeottte  als:  aelbat  in  dem 
Falle,  dafs  etwas  —  soin  sollte.  Man  nehme  z.  B.  SStie  wie 
Xaßov  Tcii;  i)iaßi>i.dq,  xav  yfevdtiq  (uaiv,  oder  6  /na&tiv  ida&ouy  ndr  f^^ 
iatdtvijy  Ofiiaq  iat^öq  icttr^  oder  dviid  no»ij^6c  dvq^tvx^u  xo»  tun;/«,  — 

wie  iai  ee  bier  ntelicb,  an  ein  TeraUgMoeinenidee  aneh  eo  ert  m 

denken  nnd  gar  noch  in  dieses  „so  oft"  den  Gedanken,  dafs  es  eben 
jetzt  so  sei,  zu  legen?  Das  unbefangene  Geftbl  wird  eicb  ninilHIfi 
mehr  mit  jener  Erküirang  befreunden  k5nnen. 

Und  nicht  besser  durfte  ea  mit  dem  andern  Punkte  stehen,  Di 
die  GSIter  bekannllieb  allee  IrSnnen,  ee  Icdnnen  ale  eich  natfirÜeh  aecb 
„dem  Bliclre  d«'8  einzelnen  entziehen",  nur  erlaube  ich  mir  binzuza/B- 
gm,  tiafs  di»'ses  Belieben  nicht  als  ein  rein  willkürliches  tinti  prond- 
loses  gedacht  werden  darf.  Wird  der  gewöhnliche  Gang  der  götÜW 
chen  Weltregierung,  der  auf  einem  unsichtbaren  Walten  der  Gotthdi 
berobt,  in  anraerordentlicben  Flllen  doreb  G5tlereracbeinnngen  nnter- 
brochen,  so  liegt  es  doch  wolil  schon  im  Begriffe  eines  sfuchen  £r> 
Scheinens,  dafs  die  CoHlioit  drm  Menschen,  mit  wclcljem  sie  in  unmit- 
telbaren Verkehr  zu  treten  beschlossen  hat,  nun  auch  in  einer  Weiae 
sich  ofiTenbart,  die  ihrem  Zivecke  am  Tollkommenaten  eotspricbt,  d.  b, 
dafe  aie  ibm  in  eigner  eder  fremder jedenfaOa  aber  aicblbarcr  Ge- 


')  Den  Vers  301,  wo  Tekmessa  von  einem  Schatten  redet,  mit  wel- 
chena  Ajas  geaprochen,  laMe  ich  bei  6eile  liegen,  obgleich  W.  dorch  acioe 
VcrweSsoog  auf  1  (et  ist  aber  dodi  wobl  das  als  Emleitnng  ror  1  Be> 
merkte  gemeint)  einen  Znsaromcnhang  dieses  Ausdrucks  mit  der  Unsichlbaf^ 
keit  der  Göttin  statuirt.  Naiick  sagt  hier  gant  richtig:  „l'ekmessa  im  Zehe 
meint,  Ajas  (der  draufsen  vor  dem  Zcltr  ist)  habe  in  seinem  "VN'ahnc  mit 
«iincm  Trugbilde  gesprochen/*  Tckroessa  konnte  die  Göttin,  selbst  wenn 
diese  sichtbar  war,  von  ilireni  Zelte  ans  nicbt  selten;  jedenfalls  witde'nnr 
eine  Unsichibarkeit  der  Gdtiin  fftr  Takmesaa,  welcher  die  Erscbainoqf  dv 
Göttin  nicht  gilt,  folgen. 

')  Das  steigernd«'  nnl  täv  setxt  sonst  immer  nur  einen  einzelnen  (gleldi- 
«am  äufsersteo)  Fall,  nicht  eine  Zusammenfassang  vieler  Fill«.  Vgl.  Ikrügcr 
es.  5.  15. 

')  Haben  die  Götter  bei  ihren  Erscheionngen  frende  GaHak  angcuein 

roen,  so  geben  si<*  sich  in  der  Regel  doch  sebltefslirh  eo  erkennen,  oder 
crkrnnt  nnd  nhnt  der  Mensch  selbst,  wen  er  vor  sich  liat  oder  hatte.  In 
der  merkwürdigen  Stelle  Horn.  Od.  19,  33,  wo  Athene  dem  Odjaacoa  oo<i 
Telenaeh  beim  nlehtlidicn  Entfernen  der  WaÜKni  ans  dem  Saale  wie  cnie 
Magd  leuchtet,  genfigt  es  vollständig  an  der  bewirkten  Helle  als  dem  eioss» 
gen  Zwecke  des  Eingreifens  der  im  öbrigcn  onsichtbar  bleibenden  Gdtlia. 
Allein  diese  Stelle  hat  doch  etwas  magisch •gespenslerhafi es  und  narh  mev- 
nero  Geluhlc  unhomerisches,  weoigaicns  findet  sich  bei  Horner  sonst  nichts 
IbnKcbes  mehr. 
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•Uli  sich  darstellt,  uusicbtbar  aber  nar  för  diejenigen  bleibt,  welche 
ihr  Ersdieinen  oicibta  angeht  oder  fßr  welche  sie  aus  irgend  einem 
andern  beslimmten  Gronde  unsichtbar  bleiben  will.  Ich  trage  dalicr 
kein  Bedenken,  die  Sichtbarkeit  f^r  die  Regel,  die  Unsichtbarlceit  flBr 
die  jedesmal  aaf  speciellen  Grfinden  bemhende  Ausnahme  zu  erklft- 
ren.  Den  Gegenbeweis  will  ich  erwarten,  meinen  Beweis  aber  indi- 
rect  Torersi  dadarch  f&hren,  dafs  ich  die  BlOfsen  der  Ton  W.  beig«- 
brachtea  Bewdie  aufdecke. 

Horn.  II.  2,  172  aoll  Athene  ?on  Odysseoa  „nur"  an  der  Stimme 


Od.  vernahm  (^wirint)  die  Stimme  der  Göttin,  worin  nichts  weiter 
liegt,  als  dafs  ihr  Kuf  für  Od.  vernehrobar  und  somit  nicht  vergeblich 
gewesen  sei.  I,  198  ofi^*  <pmroftiv^t  tw»'  ö'  dXlmv  ovrt^  offttxo  beweist 
Bsr  den  unbestritlnen  Sais,  dafs  für  unbetheiligte  Dritte  die  Goltlieit 
sieh  unsichtbar  roachrn  kann;  offenbar  aber  befindet  sich  der  sopho- 
kleiscbe  Odysseus  zu  Athene  nicht  in  demselben  VerhSltnisse,  wie  bei 
Homer  jene  fremden  uiXot.  Etwas  anderes  wSre  es,  wenn  Albeoe  auch 
fttr  Aehillenf ,  indem  aie  ihn  beim  Schopf  ergreift,  mwicIillMir  blielie;  to 
aber  dSrfen  wir  fSr  das  lange,  ebenso  ernste  als  vertraute  GesprSell 
der  Gdllln  mit  Oysseas  doch  wohl  dieselbe  Sichtbarkeit  der  erstem 
erwarten  und  in  Anspruch  nehmen,  ja  die  Unsichtbarkeit  wäre  in  un- 
serem Falle  sicherlich  noch  unuatürlicber  ').  VV.  f^hrt  fort:  „Athene 
•tollt  11.  5,  1  nelien  DiomedM,  und  sagt  erat  137  sn  ihm:  aWiV  FAor, 
o^^*  fv  ftyvttüKtjq  ^fnif  &t6v  tjdl  xal  ärdf^a^  Allein  dafs  Athene  5,  1 
nicht,  also  auch  nicht  unsichtbar,  neben  Dloraei^es  steht,  zeip:t  ein 
Blick  auf  die  Stelle,  und  jenes  ^/f>f  ^tov  ist  nicht  so  7,u  verstehen, 
als  habe  ihm  die  Göttin  erst  bei  und  mit  diesen  Worten  die  Gabe  ver^ 
Terliebcii,  .0ie  telbat,  die  Göttin,  lo  erbliclren;  ea  aeblielat  aieb  |a 
unmittelbar  ihr  Verbot  an,  mit  den  GSttem.  Aphrodite  aufigenommen. 
in  Kampf  sich  einznlassen,  zu  welchem  Behnfo  er  mit  der  Fähigkeit 
ansgerfistet  wird,  die  Götter  auch  in  ihrer  Verhüllung  von  Menschen 
zu  unterscheiden  nnd  zu  erkennen.  Homers  Worte  lassen  in  beiden  Be- 


Cbocpborcn  1058  nur  dem  Ortstet,  nieht  dem  Chore  sichtbar  sind, 
so  beweist  auch  diese  Stelle  nur  wieder  die  Tbatsache,  (Infs  die  Götter 
unsichtbar  sein  können;  im  übrigen  dient  sie  vortrefTiich  zur  Illnstri- 
rung  meines  Satzes,  es  müsse  für  die  Unsichtbarkeit  einer  Gottheit 
jedesmal  «in  bestimmter  Grand  Torliegen.  Dieser  lliat  sich  hier  seboB 
aos  Ck.  Rose  A.  §  67  entnehmen:  tum  fuemgue  frau»  et  tuns  terror 
wuucimß  mxmi,  sims  pumfiu  m«l«e  esnacMaltae  mims  ttrrmif  h&t 


')  Pir  nnnal&lich  habe  ich  aSe  ans  felgtndeo  Granden.   Daf«  A|a« 
Albeofl  aiabi,  wird  als  faas  sdbtlvarslindlicb  behandelt  und  kein  Wort  dar^ 
Aber  Tcrloren.    Dies  «etzt  nothwendig  voraos,  dafs  der  leibhaAe,  sichtbare 
Verkehr  der  Gotler  mit  den  IVtensclipn  als  t\n  in  den  Sphären  dieser  Heroen 
vollkommen  aogemesse nes  Verhältnils  betrachtet  wird.   Warum  soll  nun,  was 
I5r  Ajas  angeiuesscn  ist,  för  Odysaeas  finangerocsMD  aein?    Odar  will  man 
diesen  Verltcbr  der  Götter  mit  den  Menschen  unter  den  Begriff  einer  beaoDr 
dem  Gunst  für  den  cinselnen  stellen,  warum  sollte  alsdann  die  Gunst,  deren 
Ajas  sich  erfreut,  einem  Ody.sseus  versagt  sein?    Aber  auch  abgesehen  bie- 
von  kann  ich  ein  durch  133  Verse  hindurchgehendes  Gespräch  zweier  Per- 
sonen, von  walcben  die  eine  genöihigt  ist,  mit  der  andern  bosllndig  wie  mit 
ciBem  MSchallen**  an  icdan»  and  ao  au  sagen  mit  |aspitalaa  Oliren  Ibitwlhrand 
die  Stelle  erlansehcn  und  errathen  roufs,  wo  der  npaicblbi»  UfNctrcdaer 
sieb  befindet,  nur  för  etwas  mmutrAsas  hallen» 


Der  Text  sagt  einfach: 
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tunt  impiin  aniduae  fitriae.  Der  Gedank«",  welchen  Cicero  hier  ii 
etwas  ralionalisin-nder  Weise  ausspricht,  liegt  docli,  wenn  aach  nodi 
oobewuTst,  dem  Glauben  der  Alten  an  die  Furien  zu  Grande:  sie  sind 
dtts  objeetfivirte  Getvitacn  des  Meiwchea.  „Der  kiadlieh  rcioea  SeMe 
dfirfen  sie  nicht  lichend  iMlin"*,  sollen  und  IcSancn  «bo  ▼«§  denen, 
we1rli<^  ein  rpinrs  Cewissfn  haben,  nicht  gesellen  werden.  Der  Icf/tt 
Beleg  ist  aus  dem  Hippoivtos  drs  Etii  ipidrs  getiommen:  „Artemis  spricht 
(1389),  ohne  dafs  Theseus  und  liipp.  sie  schauen;  Hipp,  sagt  65  m 
ihr:  <roi  *al  linntf»h  umi  loyoK  a'  af/tißoftm  irX^rwv  fi^it  avd^ry  öftfäm  d^  e^ 
b^p  TO  (Toe.*^  dam  Thesens  die  Göttin  nicht  schaut,  %m%  wät^ 

gends  ailth  nor  von  ferne  angedeutet;  sie  kündigt  sich  ihm  vor  ab 
Arlemis  nn  ganz  ebenso,  wie  z.  H.  im  Philoktetes  1409  Herakles  sid 
ankündigt  mit  den  Worten:  r/a^xfir,  Ttjr'HQatiXiovq  Xtvaanv  ö^«r,  wor 
aoa  tlie  Sichtbarkeit  als  etwas  selbstversländlichcs  sich  ergibt.  fiip|p> 
aU«dinn  arkennt  1398  die  AnweteBbeit  der  GWin  ab  dem  aibtari 
•diea  Dofte,  aber  ebea  nach  jenem  t.  85  siebt  er  sie  fiberhaapt 
niemals,  und  es  ist  nur  die  Consequenz  des  von  vom  herein  st.itair- 
ten  durchaus  eigenthiimlichen  Verhäftni8ses  der  Göttin  zu  Hipp  .  wrno 
sie  ihm  selbst  im  Tode  unsichtbar  bleibt.  Der  Fall  ist  ein  so  dorck* 
SBS  iBdiTidoeller,  dab  QBser  Kanon  dadorcb  nlebt  alterirt  wird;  wm 
erwIchst  ans  die  Verpflichtung,  wie  sonst  das  Unsichtbarsein  ina  fb- 
IthMB  gegebenen  Falle,  so  hier  die  bestitndige  Unsichtbarkeit  fraa* 
gend  tn  moliviren  Wir  werden  aber  schwerlich  fehlgreifen,  wenn  vc^r 
sagen:  indt^ni  der  Dichter  diesen  merkwürdigen,  jeder  irdischen  Fraaen- 
Hebe  verschlossenen  Jüngling  zum  auserwählten  Liebling  der  Artenia 
Bacbl,  deren  Dienst  er  sich  mit  begeisterter  Liebe  weiht,  mit  weidbar 
er  im  Tertrantesten  Umgange  steht,  ohne  doch  jemals  ihr  AaÜitM  Mm 
schauen,  hat  er  sich  die  Aufgrabe  gestellt,  vielleicht  im  Gegensatze  ge- 
gen jene  Liebe  der  Artenjis-Splriip  zu  Endyniion  oder  der  .\pV»roi\\le 
KU  Adonis  u.  a.  m.,  über  die.*4cs  V  orliältnifs  den  zarten  liaucb  eiuer  der 
SiDBÜchlreit  gans  cBtrfickten,  geistigen  Liebe  tn  yerfareiteii 

Und  nun  handelt  es  sich  noch  um  die  Widerlegung  jener  Behang 
tung.  Od.  würde,  wenn  er  die  Göttin  wShrend  der  II  (es  sind  ihrer 
sogar  13)  Verse  sehen  konnte,  nicht  so  lancre  von  ihrer  Stimme  reden. 
Diese  Einwendung  hat  vielleicht  einige  Berechtigung  dem  Leser,  nicht 
aber  dem  Hörer  und  Zuschauer  gegenüber,  fßr  welchen  doch  dtf 
Dichter  znnlehst  geschrieben  hat.  leb  tweifle  IceincB  ABgeabliek,  dafii 
Od.  mit  dem,  was  er  über  die  Stimme  der  Göttin  sagt,  ganz  nur  db 
Empfindung  wiedergibt,  welche  die  Stimme  so  eben  bei  den  Ziiliörem 
erregt  hat,  und  dafs  der  Schauspieler,  welcher  Athene  darstellte,  im 
der  That  eine  Stimme  besitzen  muTsle,  welche  wie  f,DrommeteQschaU^ 
durch  dss  Theater  tSnte,  nm  ancb  in  diesem  Stücke  das  Uebenaensch 
liehe,  das  man  von  der  Gottheit  erwartete,  zur  Darstellung  n  bringcs. 
Man  versetze  sich  doch  nur  lebhaft  in  die  Situation.  Athene  schreitet 
nach  Wölfls  eigener  gewifs  richtiger  Bemerkung  längere  Zeil  (vg^l.  36. 
37)  hinter  dem  ihre  Anwesenheit  nicht  ahnenden  Od.  einher.  Mit 
siBemBisle  trlffl  ihn,  also  tob  hiaten,  |ene  dem  IrdiscbeB  aicbt  an- 
Seliftrende  erschOtlcrnde  Stimme,  er  bürt  Bocb  ehe  er  sebssen  kumm. 


*)  Nauck  beruft  sich  auch  noch  auf  Eur.  Iph  Taur,  1447.  .\ber  hirr 
IM  CS  {a  gans  naturlich,  daf«  der  bereits  auf  hoher  See  dahin&chifTeodc  Gre- 
ste« die  ia  Taarien  dam  Thoaa  ceacbeinenda  Adiene  nicht  aickt;  dM 

Wunder  besteht  vielmehr  darin,  dafs  die  Göttin  ihre  Siirnme  ihm  selbst  mwi 
eine  so  weite  Stn^rkc  liin  vernt-limUrh  marhen  kann.  Mit  Hccht  hat  dabsa 
Wolff  von  ü't^%tr  5teile  keinen  Gebrauch  gemacht. 
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mid  eben  diese  T5ae  tM  es,  iNrca  Efodbvdr  er  «Mt  «MaM  Im 

wirtl;  aber  eben  indem  »im  seine  enICB  Worte  ganz  natargeallt  die- 
sen Eindruck  wiedergeben,  Rpricbt  er  zup^lcich  die  Gefühle  des  gSMCA 
Haases  aus.  Denn  waren  die  erregbaren,  so  leicht  and  lebhaft  in  die 
drauMtische  Handlang  sich  versetzenden  Athener  schon  von  dem  An- 
bück  iliVir  mit  Laute  md  Aegls  dsliertelireitendeii  Nstionalgöttin  mich- 
1%  ergrUfen  wcfden,  so  moTsten  vollends  die  Worte  der  drany  ^e«, 
vom  ersten  bis  letzten  Verse  mit  gleicher  Kraft  und  Hoheit  gesprochen, 
ia  ihren  Herzen  gewallig  nachzittern  Waram  sollte  es  also  selbst  nach 
jenen  13  Versen  za  spSt  sein  för  eine  Scbilderung  dessen,  wovon  noch 
alles  bewegt  ist?  Hille  Od.  denn  die  Güttin  nach  ihren  ersten  Versen 
iMteriireclien  solleti,  am  ftr  teraen  Emh  über  ibre  SUmme  sieb  elc- 
b«ld  Raym  M  aebaffcn?  oder  hatte  der  Diditer  Athene  selbst  sieb 
IcQrzer  fassen  lassen  sollen?  Es  ist  eine  Grille,  dem  Dichter  solche 
Beschränkungen  auflegen  und  ihm  wie  nach  der  Uhr  die  Minuten  und 
Secundeo  vorschreiben  so  wollen,  nach  deren«  VerfloTs  es  ihm  nicht 
mebr  fcetatlet  scIb  soll,  seine  Pemmen  tbre  nstttrKebcn  OeÄlble  sos- 
spredien  zo  lassen.  Nach  allem  diesem  kann  icli  auch  ump  ^  Ofimq 
nicht  für  einen  inufsigen  Zusatz  halten.  Darf  Od.  Oberhaupt  von  der 
gewaltigen  Stimme  der  Göttin  Zeugnifs  ablegen,  sobald  diese  ihn  s« 
Wort  kommen  llTst,  so  weifs  ich  nicht,  warum  er  nicht  auch  die 
steigernde  Wendons  sollte  gebrsocben  dfirfen,  die  Göttin  sei  aa 
dieeer  Stimme  ielliit  dann  kenntKcb«  wenn  sie  onsichtbar  sein  taüU^ 
namentlich  da  aie  ja  is  der  Tbat  naftt  ainiga  AngenbUcka  lang  Är 
ilra  unsichtbar  war. 

II.  V.  646 — 692  tfiuscht  Ajas  die  Tekmesss  ond  den  Chor  durch 
das  Vorgeben  einer  ganzlichen  Sinnesanderang,  om  von  ihnen  nicht  so 
derVallbrlngung  aeinaa  Werke  gebindert  M  werden.  Diea  tbnt  er  nnn 
aber  nach  VVolflT  so,  ^^äab  er  nichts  Unwalirea  aagt,  Mmdern  er  spricht 
ifaeils  doppelsinnig,  was  die  Atliener  gerne  hörten,  weil  das  DurclM 
schaocn  des  cärUTitr&cu  ein  müheloser  Triumph  ihrer  Eitelkeit  war« 
theils  stellt  er  Grundsätze  hin,  die  der  slkemeinen  Meinung  als  wahr 
gelten  und  deren  Berechtigung  sacb  sds  Vefafand  anerbennt,  nur  6n^ 
den  sie  aaf  einen  Ajas  keine  Anwendung,  und  die  geraeine  Klugheit 
mnil  bei  ibm  dem  Gefühl  IBr  Heldenehre  weiclien*'.  Schon  in  diesen 
Worten  zeigt  sich  das  Geschraubte  dieser  Auflassung,  an  welcher  ich 
mieh  namentlich  darum  so  sehr  stofse,  weil  gerade  dasjenige,  wodurch 
mir  Ajas  als  Drama  so  hoch  steht,  die  vollendete  psychologische  Wahr- 
heit, empfiodlicb  dadofcb  baeintriebtigt  wird.  Zoolcbat  mAebte  icb  ' 
die  Athener  und  ihren  Charakter  gegen  WolfTs  Bemerkung  einigerma* 
fsen  in  Schutz  nehmen.  Da  er  sie  ohne  Beweis  hinstellt  (die  Beleg- 
stelle Thuc.  3,  38  ist  in  der  2ten  Auflage  mit  gutem  Grunde  wegge- 
blieben), so  mag  es  an  der  korxen  Entgegnung  genügen:  wenn  man 
mcini»  die  Atbener  bHten  sieb  anf  Ibre  PM^kA  im  Erratben  van 
Dingen,  welche  die  Kinder  anf  der  Strafse  wofslen  —  die  Ssge  von 
Afas  und  seinem  Selbstmord  war  ja  allliekannt  — ,  besonders  viel  tvt 
gilt  gethan,  so  macht  man  doch  aus  dem  geistreichen  Völkchen  etwa.<t 
recht  läppisches  und  kindisches.  Allein  die  Hauptsache  ist  mir,  wie 
•chon  bemerkt,  die  Frage,  waa  ans  der  adiSnan,  bedentanden  Scann 
dweb  jene  Annabma  in  ftayebologiscber  Hinaicbt  wird.  Ea  mag  den 
A}as  Anstrengung  gcnng  kosten,  sich  sn  zu  verstellen;  man  sehe  nur, 
wie  in  den  Schlulsversen  die  lang  verhallne  Wahrheit,  von  der  er 
nach  vollbrachter  Täuschung  keine  Gefahr  mehr  bef&rchten  tu  dOrfeit 
ciaubt,  so  ergreifend  sich  Luft  macht.  Aber  diese  Anstrengan^  da- 
mcb  Tardoppeln  nnd  TcnabnMmn,  dala  man  ibm  mmntbat,  fadea 
WnffI  wla  anf  der  QMmtgb  ao  abnwIgaD«  dala  ca  ebaategnl  wm 
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OfTeDbaren  wie  zum  Verbergen  seiner  Gedanken  tauge,  dafs  es  den  Zu- 
hörern eine  der  seinigen  gerade  entgegengeseUte  ^leinung  mit  iSoth 
wendigkeit  beibringe  und  doch  ebeosognt  zum  Ausdruck  der  eigenen 
diene,  dafs  es  tiosche  und  xugleicb  atrengsten«  bei  der  WabiMl  bleibe, 
das  ist  wenigstens  nach  meinem  Gefühl  eine  psychologische  Unnator« 
Und  mericwurdig,  dafs  dieses  durch  und  durch  Unmoral ische  Nanftrer 
im  Namen  und  im  Interesse  der  Moral,  nSmIich  der  Wahrhaftigkeit  des 
Ajas,  ausgeföhrt  wird.    Man  nehme  einmal  die  Worte  667  If.,  worin 
Ajas  erklärt,  sein  Schwert  als  das  Werkieug,  welches  all  das  Unheil 
•ngeriebtct,  tief  in  den  Schors  der  Erde  vergreben  m  wollen,  dandl 
et  biDforl  niemand  mehr  schaue.    Was  sagt  hiezu  WnlfT?    „Die  Aa> 
wcaenden  denken  an  ein  Begraben  unfer  der  Erde,  Ajas  an  das  Stecken 
in  die  Erde  behufs  des  Selbstmords/*   Ganz  gewifs  denken  die  Anwe- 
senden an  ein  Begraben  unter  der  Erde,  denn  es  ist  rein  unmöglich, 
an  etwas  anderes  dabei  zu  denken;  aber  kann  Ajas  so  das  Sterkea 
seines  Schwerts  in  die  Erde  behufs  des  Selbstmords  bezeichnen?  fiun 
und  nimmermehr!    Sollte  der  Dichter  ihn  wirklich  dies  haben  denken 
lassen  wollen,  so  mfifste  man  sagen:  zehnmal  lieber  eine  derbe  Lüge 
als  ein  so  rafßnirtes  doppelzüngiges  Wesen!    Aber  das  hilft  nun  alh» 
nicbte.   ist  nur  der  Griff  im  Boden  befestigt,  so  rang  das  Scbwerl 
selbst,  wie  es  denn  Ar  seinen  Zweck  nothwendig  ist,  ellcnlanf 
porragen,  Ajas  kann  dennoch  kraft  der  Synekdoche  partin  pro  loto^ 
an  welche  diese  Salaminier  und  die  Frau  eben  hätten  denken  sollen, 
mit  Wahrheitsgrund  sagen,  er  berge  das  ganze  Schwert  in  die  „Tiefen 
das  Hsdes**.  Dem  gesanden,  natllrlieben  Geftbie  widerstrebt  «in  sel- 
diss  Verfobren,  und  man  erstigt  dem  Diebter  einen  Lid^eelienst,  wenn 
msn  ihn  davon  befreit. 

Das  uQbiiov  xiitvtynq  iflt  der  zn  Grunde  liegende  Schlafs:  Ajas  als 
offner  und  wahrer  Charakter  kann  und  darf  kein  unwahres  Wort  re- 
den.   Aller  veNstlndig  gleichberechtigt  ist  der  andere  SdMa: 
biedere  Ajas  kann  nnd  darf  nicht  hinterlistig  handeln,  und  dennoch 

steht  V  47  zu  lesen:  vvxtwq  /f^'  vunQ  ^olmc;  n[)unirct  iiüvn-.     Die  TSo- 
schung  in  unsrer  Srene  ist  eine  wahre  Kleinigkeit  gegen  jt  nen  heini- 
iflckisch- mörderischen  Lehcrfall  seiner  Waflengenossen ,  an  welchem 
rieb  dennoch  niemind  stftfst;  ▼ielro^r  erliennen  wir  darin  nnr  den 
furchtbaren  Beweis,  wie  tief  sich  das  Gcfttbl  der  erlittenen  EbrenbfiB> 
kung  in  die  Heldenseele  eingefressen  haben  njiifste,  wenn  ihre  ganze 
Natur  so  schnell  und  voIlstJIndic:  dndur«  h  v»  r.inderl  werden  konnte. 
Und  ganz  ebenso  ist  jenes  Vorbringen  von  Unwahrheiten  so  weit  ent- 
fernt daren,  irgendwie  mit  Ajaa  Charakter  im  Widerspmcb  sn  sieben, 
dafe  es  vielmehr  nnr  beweist,  wie  vollstSndig  aeine  ganse  Seele  von 
dem  einen  Gedanken  zu  sterben  beherrscht  ist;  wer  ihm  hiebri  hin- 
dernd in  den  Weg  tritt  oder  treten  könnte,  den  täuscht  er  ebenso  un- 
bedenklich, als  er  dies  im  Kampfe  einem  Feinde  gegenüber  Hir  erlaubt 
halten  wUrde.   Der  abatraet-sioraliscbe  Standpunkt  der  BenrtlieUnnB 
ist  hier  fiherhanpt  ein  verfehlter;  will  man  ihn  nun  aber  einmal  dvrdi- 
ans  nicht  aufgeben,  so  denke  man  sich  doch  wenigstens  diese  Ldfcr. 
was  sie  jedenfalls  Im  eigenen  Bewufstsein  des  Ajas  ist,  als  Noth- 
^^Cf^g^en  welche  ja  bekanntlich  selbst  strenge  Äloraisysteme  kach- 
let somit  durch  die  Beminng  auf  jene  In  psychologischer  Beziehung 
unangreifbare  und  von  keiner  Seite  lirr  angegriffene  nSchtliche  Expe- 
dition des  Ajas,  welche  keiner  andern  moralisrlM-n  Beurtheilong  unter- 
liegen kann  als  die  absichtliche  Täuschung  in  unsrer  Scene,  derjenigeB 
Anaiebt,  welche  die  letttere  für  ensnllsinr  ericHrt  nnd  dsrnni  San 
Issu  Gewalt  antbvt,  das  Fnndament  eellstindiff  entsogen,  so  wM 
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wir  öberdSes  noch  in  der  Lage,  ihre  Unhalibarkeii  an  eioem  eiosel- 
Ren  Felle  nachweieen  in  kinntn.  A|ae  tagl  i6S— ttt  in  Zufcnnft 
werde»  wir  den  GSttem  zu  weichen  nnd  die  Atriden  za  ehren  {Hfitm} 

wissen;  aie  sind  die  Herrscher,  dnrura  soll  man  weichen  (vTrumiop), 
H'u'iu  bemerkt  Wolff:  „auch  v.  6t>8  enthalt  keine  Unwahrheit,  denn 
Ajaa  weicht  den  Atriden  wirklieb,  indem  er  aich  den  Tod  gibt*'.  Aber 
we  Ucibl  fenes  <r^«»y?  enthtit  ee  eiwe  aneh  keine  UnwaMeit?  oder 

?;lanbt  W.  ea  ignorlre»  su  dürfen,  wibrend  doch  im  flbrigen  die  Werte 
lier  so  sehr  geprefst  werden?  Keine  Kunst  aof  Erden,  and  wollte  de 
auch  alle  Zweideoliplceilen  zo  Hülfe  nehmen,  wird  im  Sinndo  sein  zu 
beweiaen,  dafs  Ajas  durch  seinen  Selbstmord  die  Atriden  ehre.  Es  ist 
•or  xweierlei  uidglich:  entweder  ist  jenes  v/inuxiov  durch  das  voran- 
gehende mißup  dem  Sinne  necb  bcetinnil  nnd  AUt  begrifflieb  fm  wcf- 
•entlicben  mit  ihm  zusammen  was  bier  die  einzig  vemfinftige  An- 
nabme  ist,  dann  aber  leuchtet  ein,  dafs  von  einem  Weicher  •=  Ehren 
(oder  Ehren  =  Weichen)  durch  Selbstmord  keine  Rede  sein  kann; 
oder  vn.  ist  etwas  anderes  als  aißtuy  etwa  ein  widerwiUiffea  Weichen 
wefen  mangelnder  Kraft  tnm  Widertland  odermr  Racbe,  omni  bttt  W. 
netnwendig  zu  beweisen,  dafs  Ajaa  niebt  blofe  mit  jenem  vir.,  sondern 
auch  mit  trißnv  k'pino  Unwahrheit  sage.  Diesen  Beweis  wird  er  uns 
schuldig  bleiben;  die  absichtliche,  unzweideutige  TSnschung  liegt  mit 
Händen  greifbar  vor.  Ist  aber  nur  eine  einzige  vollkommene  Unwahr- 
heit bevneaen,  se  ist  daa  ganze  aof  dem  Postolate  absoluter  Wabrhaf- 
tigldl  erbante  Kartenhaus  über  den* Haufen  geworfen;  man  wird  all 
der  einzelnen  exegetischen  Quälereien  mit  einemmalo  öbcrboben,  nnd 
die  natürliche  Betrachtung  tritt  in  ihr  Recht  ein. 

Ich  hoffe,  W.  werde  meinen  Widerspruch,  der  unwillkörlich  viel- 
leicht etwas  zu  lebhaft  geworden  ist,  so  aufnehmen,  wie  er  gemeint 
ist,  ols  hervorgegangen  ans  reinen  Intereoee  Ar  die  in  der  Tbat  niebt 
ganz  unwichtige  Seche,  welche  ich  auf  die  eine  oder  andere  Weiae  sn 
einer  Entscheidung  gebrarlil  wünschte.  Dafs  ich  seine  grofsen  Ver- 
dienste um  Sophokles  willig  und  dankbar  anerkenne,  habe  ich  schon 
bewiesen,  und  werde  es  vielleicht,  wenn  meine  Zeit  es  erlaubt  und 
die  Redaction  mir  dsw  Rsnni  viretettcn  will,  doreb  eine  ein>ehf  dsre 
Befpreehnng  der  iweiten  Anflsge  seines  Aiss  noch  weiter  bethltign. 

Stuttgart  H.  Krsts. 

Nachschrift.  Bei  dieser  Versnlassnog  erlaube  ich  mir  noch  ein 
pesr  bnne  Bemerlrungen  Aber  den  rMbselbsAen     418  bcisnfligen. 

Es  handelt  sich  um  die  Worte:  rorio  kc  <{i»oritr  fatta,  NaQclw 
koe  tctat  qni  iapit  ist  l  eherselxong.  nicht  Erklärung.  Wolif  hat  aeine 
frühere,  mir  ziemlich  unvt  rstrmdlicbe  Annahme  einer  Synchjsis  zurück- 
fl-enoutmen  und  sagt  jetzt:  „er  wendet  sich  gleich  nur  an  die,  welche 
3ie  CrOnde  wflrdjgen  b»nnen,  wsmm  er  des  Todes  ist**  >  Dss  Itfst 
eich  h^ren,  aber  ich  habe  dodi  noch  twci  Bedenken.  Erstens  ist  Aiss 
so  dnrrbBiis  in  sfrli  fielbst  versunken  und  nur  mit  seiner  Schmach  be- 
schäftigt, ignorirt  seine  Umgebung  so  voilstSndip,  dafs  ihm  ihr  l  rtheil 
sowie  Oberhaupt  iadea  Urtheil  anderer  neben  dem  seinigeu  absolut 

gleichgültig  iat.  Zweitene  ist  Ism  so  vorherrschend  in  derVerbindnng 
1^«  Zm,  «eoc  ele  Bethenrangsfemel  gebriuchlich,  deb  ich  diene  Be- 


')  Die  umgekehrte  Ann.thme,  dais  aißtiv  durch  vnrixttv  näher  bectimntl 
werde,  ist  uurDü^lirli,  weil  aißttv  der  an  airb  Ikeatiiomlet«,  ioluilUreiclMre 
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iemUmg  »wM  hier  nor  Mhr  mgme  aofiriMB  mSehto.  Zmi  OIM  aber 
pabl  sie  Iiieiier  gam  rortrcfflicli.   Unter  ri<t  veraluht  er  sich  selbst 

(wie  z  B  853).  r^rw  r/^^»oi'wr  heifst  «Iso:  ihr  fsnllf  mich  nicht  län- 
ger lebend  schauen,  so  gewifs  der,  der  dss  sagt,  veiiiünflig  ist.  Nicht 
an  die  richtige  Einsicht  anderer  appellirt  er;  seine  eigene,  and  sie 
•IlfllB«  maclit  er  tmk  Richter  deticii,  was  er  la  thon  hat;  dabei  dlriekt 
vidlsiclit  ^Qoviv  einen  Gegensatz  gegen  seinen  frfiheren  Walmtinn  aus 
(=  fio  gewifs  icb  jetzt  —  oder  jelxl  wieder  —  bei  Sinnen  bin),  ob- 
gleicb  diese  Annahme  nicht  nolhwendip  ist.  Dafs  endlich  die  ßeibeo> 
roog  nicht  hei  Gott,  sondern  bei  ihm  selbst  geschieht,  stimmt  gleich- 
falls anfii  beste  lo  der  trotzigen  SelbalgenGgsamlteit  lies  Hsbim,  der 
dsraar(&9U)  erklärt,  dafs  er  mit  den  Göttern  quitt  sei.  Wie 
dnrch  Ttrtm  *#o«  Gott  als  Zenpre  fÖr  die  Walirlieit  einer  Sache  angeni- 
fen  wird,  so  bernft  sich  Ajas  hier  auf  sein  eigenes  vernunttiges  Selbst 
fiir  den  Emst  und  die  Nothwendiglceit  seines  Entschlnsaea. 

Kr. 


ilL 

la  Sachen  Aeiiaos. 

So  eben  fallen  nir  Contectoren  tn  Aelian  in  dU  Htade,.  ih  Sktr 

Dr.  Grasberger,  Professor  in  Wfirzburg,  in  dem  95steB  Bande  der  Jahr- 
bficher  für  Pfiilulnc^ie  und  PiSdafcogik  Trernn^-ntlirli!  hnt  und  die  sel- 
ber als  „für  die  kritik  Aelians  nicht  ganz  unerheblich"'  bezeichnel. 

So  aufrichtig  ich  mich  gefreut  haben  würde,  wenn  aich  endlich  ein 
anderer  sk  tA  einnhend  mit  AeKan  bescblft^t  nnd  sndew 
Standpunkt  nnd  mit  irischeren  Augen  die  l>etreliteden  Texte  dnrchge» 
arbeitet  bitte,  so  entschieden  muFs  ich  gegen  ein  Verfahren,  wie  es  in 
einer  Reihe  von  Bemerkungen  Herrn  Grasbergers  vorliegt,  im  Interesse 
einer  gesunden  Kritik  und  der  GrMcitUt  Aelians  protestiren.  Ein  paar 
Kleinigkeiten  aligerecbnet,  Ist  das  Mitgetbeilte  fiberfifisaig  oder  fabdL 
l^ige  Beispiele  sollen  mein  .Vrtheil  belegen. 

Gleich  anfangs  heir<;t  es  zu  JV>f.  I  16  miTfii-  d>  naQavttxftat  rfjv 
nlft'^dr  fj  txdvfjf:  „Der  Sprachgebrauch  des  Aelian  verlangt  hier  17  vor 
Tavxtp>*\  Abgesehen  davon,  dafa  kein  Mensch  in  der  Welt  darauf  be- 
atehen  kann,  dafa  ein  Autor  atatt  «  zu  jeder  Zeit  ij  —  ij  achreiben 
inll«,  bitte  Herr  Grasberger  wissen  kftnnen,  dsfs  er  Mit  if  «anrnfr  dl  f 
etwas  sprachlich  Unrnftgliches  verlangt  hat. 

Es  neifst  weiter:  „ohne  Zweifel  ist  auch  p.  51,  12  ra  Rehreiben: 
ntü  ov»  ar  avTrv  v^^ärior  fj  ßädriy  itQoiovaaf  &K!t<raixö  Herrn 
Chraaberger  ist  die  Bedeutung  der  Formel  4^äx%o¥  17  ßädijr  vfiUig  unbe- 
Irannt  In  der  rmm  ihm  angelogenen  Stelle  ist  vom  ihia  die  Rede,  Mid 
Adisn  schreibt:  ßaSiU*  d^  <f^;ri$  «ai  uooutmq,  xnt  ovk  ar  avtijv  ^^mt" 
rar  ^  ßdSijif  rrQnTnvoav  &rttaatr6  Jtq.  Herrn  Grasbergers  doppeltes  ^ 
wiirde  die  Stelle  ungefähr  so  umgestalten:  xal  nvri^v  ovTt  &änor  oiVrc 
ßdifi*  nffMwrav  ^tdaeuto  tk»  Aelian  wfirde  also,  obschon  er  den  Ganc 
des  Ibis  sebildert,  dennoch  tob  ihm  prldldren,  dsls  er  weder  scbneU 
noch  langsam  wandle,  slso  etwa  ttUl  «tcho  oder  inSglicbenfidts  «nf 
einem  Beine  balnncire. 

1  58  o'i  ifir  ;f{A*dom  aidoi  t^?  fiovam^Q  ovk  dnoKXthovctf  umtot 
^f»d4sig  «r  ovei^  TotVro  d^daartti*  dnoxqti       aiWoi«  xwAwif  fiyr  x'^ 
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dora  nlf;<r»oy  «wv  oiußlvw  ireulcar  i^noni/^cM.  Herr  Grasbei^er  bat,  wie 
er  versichert,  die  Stelle  aufmerksam  gelesen  und  entdeckt,  dafs  zwi- 
schen at/Tfjfr  aod  Toi'^io  die  Worte  ano  &vfiov  ausgefallen  sind,  denn 
•o  dröcke  sieb  Aeliao  gegebeaen  Falles  aas.  Anfserdem  Tcrniiisi  er 
#C  10  vor  MwAtW,  wenn  inaii  nicht  lieber  am  Ende  des  SalMt  lesen 
wolle  v-noniilaai  für  v/ron^^a»«  Ich  denke,  lieber  nichl,  denn  nicht 
jede  Stelle  ist  verschrieben,  die  Herr  Grasberger  nicht  versteht.  Wenn 
man,  wie  er  will,  vitonii^aat  liest,  so  bauen  die  Menschen  die  Schwal- 
bennester, und  nicht  die  Schwalben,  denn  naUik  bedeutet  an  unserer 
Stelle  nicht  eine  UOtte,  wie  Herr  Graebcrger  meint,  sondern  ein  Neal. 
Uad  bt  denn,  selbst  wenn  wir  Hütten  statuiren,  dor  nach  Herrn  Gras- 
bergers  Vorstellung  durch  die  beiden  Aenderungen  erzielte  Gedanke 
ertrüglich?  Hutten  sollen  in  der  Nähe  von  Bieneostt^cken  gebaut  wer- 
den, damit  von  ihnen  aus  die  Schwalben  gehindert  werden,  sich  ienea 
an  nihern?  lat  es  nicht  kfirter,  den  Ben  der  Ncaler  an  ▼erhhidcra? 
£a  wird  genügen,  die  Stelle  ins  Deutsche  tn  fiberaciscn,  damit  Herr 
Grasberger  siebt,  dafs  Alles  in  bester  Ordnung  ist:  Wan  hfitet  sidb, 
die  Schwalbe  zu  ti^dten,  aus  Achtung  vor  ihrem  Gesänge,  ohschon  es 
leicht  wMre,  sie  zu  tödten.  Alan  begn&gl  sich  damit,  sie  zu  hindern, 
ihr  Neat  in  der  Milie  der  Bienenat5cke  in  hauen. 

IV  I  «^a^HTodhraft  vtnq^  nUfif/Hf  «f^tx^KtTif/rat  Uyovah  avior.  „Das 
unpassende  -rf/ut («arr^ra»  (auch  7rf^i<rr^a<f ^va<  entspricht  nicht)  ist  wohl 
aas  Tif^jinAax^mt  verschrieben.'*  Hat  denn  Herr  Grasberger  von  der 
Wunderlichkeit  seiner  VerujulJiung  gar  keine  Ahnung?  Soll  wirklich 
der  jonge  Kreter  einem  heliehigen  Leichnam,  llher  den  er  ehen  im  Ge- 
tümmel ^er  Schlacht  geatolpert  ist,  um  den  Hals  fallen?  Aher  Adian 
erzSbft  ganz  andere  Dinge.  Der  Kreter  stolpert  über  einen  Leichnam 
and  slnrrl  zu  Boden  {ntQ^txf^aTiii).  Diesen  Augenblick  will  ein  zn- 
nlchat  stehender  Feind  benutzen,  ihm  sein  Schwert  in  den  Racken  zu 
atoben.  Ea  liegt  aof  der  Hand,  dafa Jener  Leichnam  hioa  crwihnt  wird, 
om  den  Starz  dea  Kreters  zu  motiviren. 

IV  7  TO  ovnnn  f/fVj!»c  fw'  T«  ydg  /tot  xal  Xva^^^Xiq  icxiv;  ,, Nach- 
dem ftdb)(;  voraufgegangen,  sieht  ^01  wie  ein  schielender,  wenn  nicht 
alberner  Zusatz  aus.  —  Das  richtige  ist  %L  fäq  toi."  Herr  Grasberger, 
der  nna  glauben  machen  will,  dafa  er  den  Sprachcebraneh  Aeliana 
hcnne  wie  Niemand,  hat  überaehen,  dafs  Aelian  selber  VII  II  sagt: 

T»  yoo  fir^i  inonnic  xat  dpnrjtniq  avfißovXfvnv  id  XifTiTfXidTma^  welche 

Stelle*  schon  Jacobs  angefiibri  hat  Uebrigeoa  wfire  ri  ytkq  to«  (nr 
Aelian  noch  nachzuweisen. 

,,V  54  giebt  Hereher  ellyoi»  ir^o  tov  nawov,  Nadi  dem  Sinn  der 
Stelle  halte  ich  ilifv  Ar  daa  einsig  mligliche.  alao  ilt*dx%i^9  lawov 
ikiyor  nQo  rov  naiQov,  „er  gab  sich  etwas  früher  tm  erkennen,  als  es 
eigentlich  bestimmt  war"".  Herr  Grasberger  kannte  aus  Homer  wissen, 
dafs  Odysseas  sich  vor  den  Freiern  «la  König  von  Ithaka  mit  dem  Bo- 

gm  in  der  Band  einf&hrt,  alao  nicht  einen  Moment  Mier,  ala  ea  Zeit 
t  Aber  freilich  bitte  aich  Odjaaena,  ala  ihn  die  Miigde  verspotteten, 
fast  vor  der  Zeit  (oi/yoi»  n()6  tov  »mqo  v)  vermthen  und  losgeschlagen 
<Od.  V  16).  Der  Panther,  meint  Aelian,  ist  dem  Odysseus  an  Selbst- 
heberrschung  weit  überlegen.  Er  iMfst  alle  Neckereien  über  sich  er- 
geben, bleibt  regungslos,  und  hat  nicht  einmal  nSthig,  wie  Odyntann 
•einen  Ingrimm  durch  die  Worte  xhtM^  diy,  n^aMn*  wnk  nw^ß^  «Uo 
mt'  ftXriQ  niedermklmiden. 

„VII  12  riainvtq  rrarlat,  riiv  favt^v  ddtX<ifiP  oiaw  ax* '  fcao»T«(;,  dixa- 
^oi'iog  ctvrov  (Ja^tiov)  naQfiyayof  avt^¥t  tta  ii  (gwta  iuntatup  t^? 

ovToi,  d&Q6a<i  avTovQylaa  Utj  Haiora^.  Offenbar  war  ^e  Abgeht  der 
Jfloglinge,  wie  der  Zaaammenhang  lehrt«  dnrch  dn  «nschaolichet  Bild 
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wirklichen  FleifsifS  von  dem  fremden  Eroberer  Gnade  und  sclionendr 
Behandlung  der  Ihrigen  zu  er^virken."  Da  der  Zusammenhang  Herni 
Grasberger  absolot  unklar  geblieben  ist,  so  bin  ich  genulhigt,  ihn  fibrr 
den  BreUerveracblag  der  TeubneHsdmi  AvtgalM  kioaM  aaf  HtwitI 
m  verweilCR,  der  bei  der  yon  Aeltae  erzählten  Geschichte  als  ««iff 
«o»  Asfov  figarirt.  Herr  Grasberger  wird  aus  der  belrefffnden  SXrWt 
ersehen,  dafs  die  beiden  JQnglinge  in  einem  nichts  fvenijjer  als  senli- 
mentalen  VerhallniTs  zu  ihrem  VaUrl.mde  stehen,  und  dafs  ikn^  vfo&t 
er  iXij  oder  iktr,irfi  zu  scbreibea  vorschlägt,  aus  Herodot  eotlesst  mi 
mMBtastbar  ist  ' 

Gleich  darauf  schreibt  Herr  Grasberger  VII  41  opx  djitlrimw  M 
avtov  otJd*  fnßüa/i>  fur  das  hondschriflliche  oj'k  antXtineto  dl 
ffißgaxv.    Die  nftthige  Belehrung  giebt  Cobel  V  L.  S.  207. 

XIV  15  /{  ösov  /ilf  ovp  ianeurato  Tiä*»  inttnuiap  htinpr^  ii 
ötia'  uimkinm  d*  oÄ-  ToirT»;.   »,Das  (  1«  t«i»ti|  tat  als  r  so  1« 


TaiTTiTf  iMnmstellen ;  denn  hier  verlangt  der  gewßhaliclie  Spr»c^[^ 
brauch  so  gut  wie  der  des  Aelian  den  Accasativ."  An  rarT  -,  ist  wdit 
XU  mikeln,  wie  der  schon  von  Jacobs  ritirtr  Bnst  Ep.  Cr.  S.  37  Wk- 
ren  kann.  AoTserdem  wörde  Aelian  Tot/to,  nicht  xaviiir  gescbnebes 
haben. 

Zo  n  28  fif^  d^  uvtm  9ijftata  äyap  Itnvd  ikm  iifQo^^ta  tmim 

aoaiuty  orriftorUtt  td  luäxia  steht  Folgendes  zu  lesen:  „Dm  ktile 
Wort  ist  offenbar  verdorben,  wie  Hercher  richtig  gesehen  hat.  Der 
ganze  Sinn  und  Zusammenhang;  aber,  besonders  auch  das  Beiwort  t»- 

Saq>iptat  weist  aof  die  Verderbnifs  von  ia  l/iärta  aus  auftatta,  deaa 
ler  ArtÜbel  rd  iat  hier  gaw  sisnles.    Die  äfiftarm  sind  d<yii  AMm 
■ellsfig  in  der  Bedeutung  Taue  und  Stricke,  Jagdnetze  and  SckÜsgc«. 

Vgl.  p.  56,  8:  ia&ini>al  rr  xoti  diacifivovff*  (yöijnttft;)  i«  ouh^to,  ^kd* 
Z.  12  rd  Qcifi(f>r},  wie  oben  id  fm>arfirra.  p-  330,  28  imtü*fu  &i  tor; 
MOümttipov^  äftuuch  a^KOvntq,  Vgl.  auch  ^{tftaxa  p.  423,  30."  DaCi  «a 
llMtM  TerieioeB  sei,  wer  taagst  Ter  mir  geselwii  wordc«,  w&k  hk 
afonlos  sei,  wnfste  sdion  Jacobs.  Da  die  vf/rvT«  ayw  l»iixd^  Nta* 
aeltficher,  statt  der  Netze  fnngiren,  so  mSssen  a^^axa  nacli  Herrn 
Grasberger  Schlingen  sein,  da  sie  hier  nicht  Stricke  oder  Taue  bf^e«H 
ten  kftnnen.  Also  ein  Dohnenstrich  Tür  Sardellen?  l-nd  was  l>edfii(«'t 
td  ^dft^ijl  NatSrlich  so  viel  als  toi  ^dfifiata;  denn  för  Herrn  Gr**- 
hmfjBt  sind  H  22  a/4ftata  ond  iggatpirru  und  II  48  mftpmta  mid  ^M^f^ 
«srretpondircBds  BegriffSe.  Aber  leider  hat  Qaufpoq  mit  ganr**  niebU 
10  schaffen,  sondern  jedes  Lf'xikon  b'lirf,  dafs  es  nicbfs  mehr  nai 
nichts  weniger  als  einen  Scb  n.ibei  bedeutet.  Ich  bemerke  noch,  daff 
die  Stelle  bereits  von  anderer  Seite  in  ausreichender  Weise  verbessert 
ist.   Es  ist  so  seiireibeH  nfQtt  dl  9vxmp  v^mna  ift»  4#iit«  «oU  jpi^ 

Sirta  ToiVroK  igtuv  citjitoviwv  t»l/turttu  Dss  letsle  Wert  ImiI  Msiii 
sunt  gefunden,  iQfutr  Bernhardy. 
Und  hiermit  Basta.  Hoffentlich  bat  sich  aus  dem  Angeführten  rr 
geben,  dab  die  „nicht  nnerbeblichen"  Bemerkungen  Herrn  Grasbertr^  r^ 
wcaig  dsnseb  anjpetfcaii  sind,  ihn  als  den  jungen  Tag  erscbeinra  xs 
lasien,  d^r  den  Text  Aelians  mit  absonderlich  neuem  Lidbt  eribcAES 
vverde.  leb  bedanre,  dafa  er  die  Belcanolsehaft  Aelians  dorcii  das  Mt- 
diura  meiner  mageren  Leipziger  Ausgabe  gemacht  hat.  Er  hStte  sirH  v-  r 
manche m  Fehler  hüten  können,  wenn  er  ge\vuf8t  hStte,  dufs  Firni^^ 
Didet  einen  weniger  unbequemen  Aelian  veröflentlicht  bat,  der  tmi 
einer  IsteiniselieD  Ueberaetsoag  verseiieii  ist. 

Berlin.  R.  Hereber. 
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IV. 

Zu  Ari^loUles  de  anima. 

Dr  niiiiiia  IN.  :3.  428  b  25:  j  xiM^<nq  17  vno  Tfj<;  irtQytia<:  ftPO- 
f^ii^r,  öioian  T?;i;  uuf i7tiano<;  i^*;  ano  roi'-rwr  lüv  X(tto)v  altf&rjafwv. 

So  steht  du«  Stelle  im  ßekkersriirn  Texle  und  auch  in  der  Treo- 
delenburgist'iien  Ausgabe.  Torstrik  aber  hat  in  «einem  CommeoUr 
p.  177  nachgewipsen,  Ms  der  Genitiv  t^«  vor  ano  rovtm»  rmw  romv 
tdt&^mmr  sicli  in  keiner  der  von  Bekker  verglichenen  Handschritien 
findet,  sondern  durch  ein  Versehen  Bekkcrs  aus  der  Baseler  Ausgabe 
in  die  Ansgahe  der  Akademie  uhergegangen  ist.  Anstatt  des  Gf-nitlvs 
%ii  steht  in  den  Uandscbrineu  ELTX  17,  und  in  SÜVIV  fehlen  die 
Worte  S  oder  t?/«  and  %ovvt»¥  twv  t^mv  ai^^etmv  gänzlidi.  Idb 
stimme  Torstrik  vollkommen  bei,  weo^  er  Comnientsr  p.  178  bciiaiip- 
let,  dafs  die  Worte  beibt  hallen  werden  niussen.  Dafs  sie  einen  guten, 
von  dem  Zu-'^animenhauge  geforderten  Sinn  geben,  wird  sich  vielleicht 
weiter  unten  zeigen.  Aufserdem  sind  sie  gut  bezeugt,  da  sie  nicht 
rar  in  Codex  E  stehen,  sondern  sucli  ans  der  Erirllruog  des  Philopo- 
ras  erhellt,  dafs  er  sie  vor  Augen  gehabt  hat.  Q.  fol.  I.  a:  i| 
^ffir  fi  ytrniiinj  vno  t^q  xac'  irtQytiaf  ata&t]a(0)^,  tovilüftP  ^  ifWftt^ 
«rm,  ano  toi'twk  twi»  eif^ijfiiywv  rgmr  aia&riatutv  dityiigtrou  —  — 

avT«  dioiau  %wf  aia&rjatwif  notfiüv  €»9'       yiyovtv.    Uebrigens  weisen 

dio  Worte  ^  Wrija«;  ijjtq  ano  tovtm»  tw  elQtifiiywp  t^mmt  ai9&^ 

9fiir  dii/iigtitu  xngleich  daraufhin,  dafs  Philoponus  nicht  t^c,  sondern 
^  ano  Torrtü)  t  tr.  in  seinem  Texte  vorgefunden  hat. 

Fragen  wir  lunlichst  nach  dem  Zusammenhange  der  ganzen  Stelle, 
um  zu  seilen,  was  in  diesen  Worten  enthalten  sein  mufs.  Der  Ge- 
dankengang ttl  von  428b  10  an  ungefähr  folgender:  Es  gibt  eine  Be- 
vregottg,  di<  von  der  ßewegong  der  aictaellen  Sinneswahrnehmung  aas- 
geht. [Dies  ist,  wie  weiter  unten  ausgesprochen  wird,  die  Phantasie.] 
Demnach  kann  sie  nur  den  mit  Sinneswahrnehmung  begabten  Wesen 
zukommen;  sie  ronfs,  da  sie  von  der  Wahrnehmung  hervoraerufen  wird, 
dieser  entsprcehen;  das  Subjekt,  welches  sie  besitzt,  mo(s  vieles  nadi 
ihr  thun  und  leiden,  und  sie  moTs  wahr  und  falsch  sein.  Dafs  sie 
sowohl  wahr  als  falsch  sein  kann,  ergibt  sich  aus  Folgendem:  die 
Wahrnehmung  der  den  einzelnen  Sinnen  eigenthfimlichen  Objekte  ist 
durchgehend  wahr  oder  lüfst  wenigstens  den  Irrtlium  nur  in  ganz  ge- 
ringem Orade  zu.  Bei  der  zweiten  Art  der  Wahrnehmung,  bei  der 
Walimchmnng  der  Träger  jener  täta,  ist  der  Irrthum  möglich  Denn 
dafs  etwas  weifs  ist,  darin  irrt  man  sich  nicht;  ob  aber  das  Weifse 
dieses  oder  jenes  ist,  darüber  kann  mau  sich  täuschen.  Die  dritte  Art 
der  Wahrnehmung  hetrifll  die  allen  Sinnen  gemeinsamen  Objekte,  tu 
xotfäf  z.  B.  Gröfse  und  Bewegung,  und  dasjenige,  was  mit  dso  Tfl- 

Sern  der  Uta  in  ramittelbarer  Verbindung  steht.  Hierbei  hat  der  Irr- 
bom  den  weitesten  Spielraum.  [Es  gibt  also  drei  Arten  von  Wahr- 
nehmungen, die  sich  in  Bezug  auf  Wahrheit  und  Irrthum  von  einander 
unterscheiden.]  Nun  folgt  unsere  Stelle:  jy  di  nirtjatq  17  vno  tii<i  ivt^ 
yiioi  yt>*ouivfi  d^oiatt  t^c  aia&iiOKii<i  ^  ano  loviuv  tvp  xqwp  cüaO^ 
cim9.  Sodann  heidt  es  weiter:  Und  zwar  dflrflte  die  erste  Art  dieser 
Bewogmig  wahr  sein,  wenn  die  Wahrnehmang  gegenwSrtig  ist,  die 
anderen  aber  därften  falsch  sein  sowohl  bei  gegenwärtiger  als  bei 
abwesender  Sinneswahrnehmnng,  und  zwar  am  meisten,  wenn  da%Ob< 
jekt  der  Sinueswahrnehmung  fern  ist. 
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OflSmbar  tdtek  ^comadi  die  von  uns  zu  behandelnd«  Stelle 
den  in  Bezug  auf  Wahrheit  und  Irrthnm  sich  untertcheiilenden  Arle« 

der  Wahrnehmung  über  zu  Hen  in  gleicher  Weise  sich  unterscheiden- 
den  Arten  Her  Bewegung,  durch  jene  hervorgerufen  wird,  d.  h. 

der  Phantasie.  Sie  uiufs  also  die  Folgeruns  enthalten,  dafs,  da  die 
Artea  der  WalinieliiDung  sieb  in  Bezug  auf  Wabrbdt  nnd  Irrthnm  nn- 
tnrtcheiden,  dasselbe  auch  bei  der  Phantasie  sUttfinden  iiiufs.  weil 
diese  sich  auf  jener  erliebt.  Wir  werden  daher  in  jener  Strilr  den 
Gedanken  ausgesprochen  erwarten,  dafs  auch  die  Bewegung,  die  von 
der  Wahrnefaraung  ausgeht  [in  Bezug  auf  Walirheit  und  irrlhurol  eine 
Tcrtchti^ene  int,  in  Folge  davon,  da»  es  [in  Bern  auf  Wabrbeit  mai 
Irrthum]  vertcbiedene  Arten  der  Wahrnehmung  gibt. 

Der  Zusammenhang  der  ganren  Stelle  ist  dann  kurz  gefaFsl  folgen- 
der: Die  von  d»'r  aktuellen  VVnlirnehmung  ausgehende  Bewegung  mnfs 
jener  enUpreclien.    Darum  kann  sie  wahr  und  falsch  sein.    Denn  es 

S'bt  drd  Arten  der  Wabmehmnnff.  Die  erate  beliebt  aidi  anf  die 
en  einzelnen  Sinnen  eigenthnralicnen  Objekte  und  schliefst  den  Irf^ 
thum  ziemlich  pranz  aus;  die  zweile  bezieht  sich  auf  die  Tr3ger  diesrr 
hha  und  ISfst  den  Irrthum  zu;  die  drille  bezieht  sich  anf  die  allen 
Sioneo  gemeinsamen  Objekte  and  anf  das,  was  mit  den  TrSgem  der 
Um  in  nicbater  Verbindung  alebt  „Die  ^Bewegung  aber,  die  «en  «ler 
Abtualitlt  der  Wahrnehmung  ausgeht,  wird  eine  verschiedene  sein  in 
Folge  dieser  drei  Arten  der  Wahniclnnunc:.  oder:  diesen  drei  Arien 
der  Wahrnehmung  gemSfs/*  Und  zwar  durfte  die  erste  wahr  sein, 
wenn  die  Wahrnehmnnggc^enwärtig  ist,  die  anderen  dfirften  fal«cli 
nein,  aowobl  wenn  die  Wanrnebniang  gegen wlrtig  alt  aneb  wen»  nfo 
nbwceend  iat,  nnd  nwar  an  neialen,  wenn  daa  Obfebt  igt  Wabradi- 
nnng  fem  ist. 

Dieser  von  dem  Zu8ammenhanc;e  ^reforderte  Gedanke  des  den  Ueber- 
gang  bildenden  Satzes  steht  da,  sobald  man  den  Artikel  vor  a-no  ror- 
xm9  %mp  xQtmv  atc&^ftttp  atreicbt  nnd  ono  in  der  Bedentnng:  „in 
Fn]ge*%  Mgemlfa'*  nfanmt   Vgl.  Kr6ger  gr.  Gr.  $.  68,  16  Anm.  7  n.  8. 

Gegen  den  Sinn,  der  auf  diese  Weise  heranskommL,  wird  wohl  Nie- 
mand etwas  einzuwenden  haben.  Die  Aendernng  selbst  ist  nnbedfo- 
tend  nnd  die  HinzuIBgong  des  ^  erklärlich.  Das  äno  Toi'rtur  rwr  r^^mv 
ala&^atmp  ist  von  einem  Abschreiber  in  aeiner  Bedentnng:  „in  Folge 
dieaer  drei  Arten  der  Wabmebonng**«  „dieaen  drei  Arten  der  Wabr> 
nebmnng  gemSfa**  nicht  erkannt  worden,  er  bat  es  för  Appnaitinn  m 
4  Kin]ffiq  gehalten  nnd  deshalb  den  Artikel  hinzugefügt. 

Sehwierigkeit  aber  hat  noch  die  Stellung  des  Genitivs  t«c  ttlaf^rj- 
tf«M?.  Da  es  sich  nSmlicli  hier  um  unter  sich  verschiedene  Arten  der 
Phantaaie  bandelt,  niebi  nm  eine  Unterscheidung  der  Phantaaie 
der  Sinneewabmdiniang,  an  mufa  in  dem  Satze:  «  8k  nlnigui  ij  fjro 
rijq  tvtgyrtrxq  yivofiirt]  dioiatt  riy;  ala&t'jaftK; ,  der  Genitiv  t^<;  ttloB^tf- 
9tmq  von  t^;  ivfQytiaq  abhMngig  gemacht  werden,  nicht  etwa  y(m  dem 
Verbum  dtoiau.  AulT^lIig  ist  dabei  die  weile,  durch  Nichts  begrün- 
dete Trennung  dea  Genitive  Ton  dem  regierenden  SdwtantlTnn,  nwnal 
da  man  bei  dieser  Stelle  nnr  dnrcb  ganz  aufmerksames  und  strengen 
Festhalten  des  Zusammenhanges  vor  dem  Irrthnm  bewahrt  bleiben  kann, 
den  Genitiv  t^?  ata&tjatwc  von  dnurrn  abh.'ingig  zu  machen.  TorstriV 
streicht  den  Genitiv  und  hfilt  es  für  unmi^glich,  dafs  Aristoteles  ihai 
binsngefUgl  bebe.  Er  nagt  Commentar  p.  178:  ^tfomlnva  naro  ipst  j^ri» 
»toteU*  adieret  «/«^i^«««,  mulitu  9h»tnf>ant  ar  dilueiäa*  f  nanaw« 
Primum  entm,  guoguo  foco  ponebat  tfjq  aia&fjcrfoiq,  rix  ac  ne  rix  qvi- 
dem,  »ervata  aliqua  dicendi  eJegantia,  prohibere  poteral  quominu»  qwi 
i^gtm  mipgndtr^i        ctia&^aiui;  a  dtoicii,   Deiade  ad  tentenlimm  see- 
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tmmrim  m«  tviil,  mm  tohnm  propiertm  fmmtl  im  ii$  qmmt  pM»- 
emdmmt  temper  de  »entu  verba  feeii:  (quid  quod  paullo  ante  99prtUi$ 
V€rbit  direrat  l'J.  Inn  tVr  ylvtaf^nt  Mifijirir  v-no  t^<;  ire^yria^  t^?  ai9&lj^ 
^••»C«)  seri  additurit»  ftiam  erat  17  atö  taviutv  tt^p  t^itbn-  ctla^r,aiMr. 

Fragten  wir  non  nach  der  Beweiskrui'l  dieser  Grunde,  so  ist  ge^en 
dkn  enlMi  saiiletist  cinivwmdvn,  daft  Arislotelet  am  wenigsten  im 
drillen  Buche  de  anima  ingstlich  dnraaf  bedadil  gewesen  gn  «tin 
scheint,  dafs  aach  nicht  etwa  jemand  faitdi  eonvtraire.  S<diwi,  wean 
AristolelfS  schrieb:  »;  iT^  xiViyffi?  »;  v^o  t^?  irrnytiat;  Ttjq  alo&^artit: 
yivoftirri  Smiatt,  SO  wird  wohl  jeder  riinSchsl  ganz  richtig  und  dem 
Sinne  entsorechend  t^^  ifn^ytiaq  tirz  nioOt^nat;  Tcrhinden,  und  nur 
«  wer  acn  Zoaanniiciihsiiff  rettsanaltrD  in  dm  Glaab^n  gmflli«  die 
MailUsie  solle  hier  von  der  Wahmebmong  vnterschieden  werden,  kann 
dieser  Meiniinfj  tn  Liebe  1^?  aiaO^irroiq  von  dioiatt  abhänp;!?;  niacfren. 
Üafs  durch  den  Genitiv  Tfjc;  aia^tjanx;  jegliche  Eleganz  des  Ausdrucks 
acliwinde,  ist  wenigstens  dann  nicht  wahr,  wenn  man  meinem  Vor- 
•clilage  gfnib  den  Artiicel  ^  etrrici^t  Bewegung  aber,  die  Ten 

der  Aktaalitit  der  Wahrnehmung  nnsgeht,  wird  eine  ▼erscbiedene  «ein 
in  Folge  dieser  drei  Arien  der  Wahniehmung"  ist  aieiierlich  eine  an- 
gemessene Ansdrocksweise,  und  mehr  kann  hier  nicht  verlangt  wer- 
den. Allerdings  stellt  sich  die  Sache  anHers,  wenn  man  den  Artikel 
stehen  lifst  Doch  wird  dann,  wie  wir  bald  sehen  werden,  auch  da- 
durch aidit  viel  geliolflen,  dals  man  den  Genitir  t^«  tt7«tfh(#«w<  alreiebt. 
Daa  tweite  Argument:  deinde  ai  waitmHmm  neceuaria  iUa  non  ivni, 
hat  nnr  dann  einige  Beweiskraff,  wenn  man  17  stehen  Vnfst  und  17  ano 
Tni'ittff  Twe  TQiur  aJa&^antti-  als  Apposition  fafst.  Niinnit  man  unsem 
Vorschlag  an,  so  ist  tnq  nta&f\<ttwq  notbwendig.  „Die  i^ewi^ung  aber, 
weiche  rmi  der  Ahtnalillt  anageht,  wird  «ine  Terachiedcne  a«i«  diceen 
drei  Arten  der  Walirnebmung  gemlfs"  wSre  incorrect  anagedrftclct,  da 
sich  in  diesem  Falle  der  zu  suppÜrende  Genitiv  durchaus  nicht  von 
selbst  im  Gedanken  einstellt.  Wenn  man  also  die  Stellung  des  Geni- 
tive ifiq  aia&fjütMq  für  durchaus  unzulässig  hüll,  so  mufs  man  ihn  dem 
i^C  hfQyiiai;  nSher  bringen  und  etwa  scbreilien:  ^  d>  nir^at^  17  vno 
«fC  hfffYtUn^  T^e  ah(^tm<:  ytrnf,hij  ftmUn  dne  Tswaii»  v«e  r^mm  «I- 
90^99^9,  Man  kann  dcB  Grund  der  Versetiung  des  rq«  e^eBriatm^  in 
einem  Zufall  suchen,  man  ist  aber  auch  berechtigt,  an  eine  absicht- 
liche Umstellung  zu  denken.    Jemand,  der  den  Zusammenhang  nicht 

t         acharf  im  Auge  behielt  und  glaubte,  dafs  es  sich  hier  um  eine  Unter- 

^        neheidung  von  Phantaaie  vnd  Wahrnehmung  handele,  rerhand  vif«  ai- 
tf^if««»«  mit  Stmi^n  und  verseilte  demgemfifs  den  Genitiv,  da  er  anfaer* 

«  dem  von  Tr;c  fvfQyriaq  abhängig  erscheinen  mufste. 

<  PrBfen  wir  nun  den  ßekkerscben  und  den  Torstrikschen  Text.  Dem 

von  Beklier  gegebenen  T171;  ano  lovxtür  rüir  tgmv  aia&i^attiv  kann  ich 
kdn^  Sinn  ahgewinnen,  der  in  den  Znaamroenhang  pafate.  Toratrih 
nagt  roinmenlar  p.  176  dar&ber:  quihmM  me  tuntillum  quidem  »entui  tit- 
eif.  Trendelenburg  erklirt  Commentar  p.  461  die  Prlposition  ano  für 
▼erdüchtig.  Streicht  man  «to,  so  erhslt  man  allerdings  einen  ange- 
messenen Gedanken,  nur  darf  man  t^?  ini'ioiv  Twr  tQtity  aia&*ia(w 
nicht  von  dem  VcrLum  dioiatt  abhingig  machen,  sondern  man  mufs  es 
•It  ApposÜioD  Btt  vif«  hior^Ui^  ^  altf^ijeta»«  fassen.  „Die  Bewegung 
«her,  die  von  der  Aktualität  der  W^ahrnehmnng,  almHch  von  der  Ah- 
tualitSt  dieser  drei  Arten  der  Wahrnehmung  ausgeht,  wird  eine  ver- 
schiedene sein.**  Aber  diese  Weise  der;  Ausdrucks  hat  unverkennbar 
etwas  Schleppendes.  Warum  wird  denn  nicht  gleich  gesagt:  „Die  Be- 
wegung aber,  die  vsii  der  AktaaKlit  dieser  drei  Arten  der  Wahmeh- 
nmii  «Htebt,  wird  eine  verschiedeoc  sebi**?  Aifssrdew  erschefail  mir. 
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w(*nn  einmal  geSndert  werden  iiiafs,  die  Streichung  des  Arlikels  im 
Aristotelisciieu  Texte  viel  unbedeakliclier  «U  die  Slreicliuiig  tioer  Pri> 
poMtioD. 

Torairik  hat,  wie  wir  tcboo  obvn  bemerkt  haben,  aas  den  Hanii 
acbrirU>a  denfiiMBiiiati?  «  avfsnionimpn.  Die  Stelle  lautet  dann  deatocb: 

.,Die  Bewegnng  aber,  nie  von  d»r  Aktualität  der  W.ihrnehmung  aas- 
gehl,  wird  eine  verschiedene  sein,  nämlich  die.  welche  von  diesen  drei 
Arten  der  Wahriiehrauog  auageht/*    Dafa  die^c  Ausdrucksweiae  eine 
iMMllMige  ist,  ftblt  woiil  jeder.  Die  Sacbe  wird  aaeb  daiuicb  aidit 
▼iel  besser«  wen*  wir  mit  Torttrik  viyc  «/«^lytfffMC  streichen.  Dens 
wenn  man  es  streicht,  so  mufs  man  es  suppliren,  wenn  nicht  der  Ge- 
danke incorrecl  werden  soll.     Dus  nachhinkende      äno  rovxbn  j>7nr 
%fHuv  otia^Jiatmv  hefreil  uns  durchaus  nicht  davon,  gleich  bei  mVoo  der 
AMaslitit**  ,,der  SinneswsbrnebmoBg**  hintosodcnben.   So  wird  sadi 
durch  dicee  Streichung  der  Ausdruck  für  das  GeOihl  nicht  viel  ertrSg- 
lirhcr  c^emacht.    Aber  auch  abgesehen  davon  ist  die  Ausdrucksweise 
nicht  nniurgemöfa  und  unpesehickt.    Wvy  wird  denn  sagen:  .,üie  Be- 
wegung aber,  die  von  der  Aktaalitäl  ausgeht,  wird  eine  verschiedeae 
•eis,  nlmlieb  diejenige,  welebe  von  diesen  drei  Arten  der  Sinmgw  abr 
nehniung  ausgeht^S  wenn  er  einfach  sagen  kann:  ^Pi^  Bewegnng  aber» 
welche  von  diesen  drei  Arten  der  Sinneswahrnelunnng  ausgeht,  wj'rd 
eine  vrrsrliiedene  sein"?    Sodann  bet'remdet  bei  dieser  Apposition  der 
Wechsel  der  Präpoaition.    Das  Sprachgelahl  lordefl  bei  der  Apposi- 
tion GleiebMlfiiigkeit  der  AnsdmeVsweite  in  den  beiden  Redelbeücii. 
Han  erwartet  denmaeh  hier  dem  ^  «cnjaK  ^  vn6        iwt^fioQ  j^q 
attr&iiatuc  entsprechend  17  vno  TOVva»r        t^iwv  ah&^atttt.  Schli*'fs- 
lich  erfBIIt  der  Zusatz  rj  avo  mvrvp  rwv  XQiwr  aia&riaton-  seine  Auf- 
gabe nicht.    Torstrik  sagt  p.  178  von  dieaen  Worten:  Ea  enim  verba 
am  nmt  mptm  od  Antns  Isef  ssniairMat,  ui  nix  qui$gium  §m  ab  Mri» 
$totele  oHmdieaveril.    Waram  er  sie  ffir  so  pasaend  an  dÜcser  Stelle 
hält,  hat  er  nicht  hinzugefugt.    Er  kann  dies  aber  wohl  nur  deshalb 
behaupten,  w»>il  in  ihnen  der  Grund  für  das  Vorhandensein  von  ver- 
achiedenen  Arten  der  Phantasie  enthalten  ist.    Die  Apposition  ist  aber 
aaf  keinen  Fsll  eine  geeignete  Form  för  die  Angabe  des  Grandes. 

Alle  diese  luconvenieoien  sind  beseitigt«  sobald  man  17  sii  *  icht  and 
Übersetzt:  ..Die  ßewegong  aber,  die  von  der  Aktualität  der  Wahrneh- 
mung ausgeht,  wird  eine  verschiedene  sein  in  Folge  dieser  drei  Arten 
der  Wahrnehmung^^  oder  |,diesen  drei  Arten  der  Wahrnehmung  geinäb.'' 

Berlin.  Goatav  Schneider. 


V. 

Die  Namen  der  Flflsse  Lippe  und  Ems. 

Die  Lippe  entsipringt  bei  Lippspringe,  einer  kleinen  zu  dem  Fttr- 
sIenthum  Paderborn  genitrenden  Stadt,  etwa  eine  Stande  von  dem 
westlichen  Fufsu  des  Teutoburger  Waldes,  mitten  in  einem  ziemlich 
grofsen  Wasserbecken,  in  welchem  man  sie  aufwallen  und  sprudeln 
aiebt.  Will  man  iedoch  die  ihr  sofliefsende  Quelle,  welche  am  weite- 
sten von  der  Mündung  entfernt  ist,  als  ihren  Ursprang  annehmen,  so 
beginnt  sie  mit  der  Strafe,  die  ans  dem  Pasee  der  Jdeinen  Egge  bei 
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bei  Lippspiittge  cianfindet.  Von  da  wendet  sich  die  L^^  in  ibr«D 
nach  ^V»'st  ptTirliteten  Lauf  nach  Neuhous  bei  Paderborn,  nach  Lipp- 
8la«]t  und  liainin,  berührt  weiter  Lünen  und  Dorsten  und  prgiefst  sich 
bei  Wesel  in  den  Rhein.  Vor  den  Flüssen  des  inneren  Ueotschlands 
ist  sie  im  Alterthom  towofil  drn  Griechen  als  Römera  bekannt;  bei 
|«Rii  b«ibt  sie  Lapiat,  bei  diewn  Loppia.  Tacitus  ' )  und  Dio  CaMim 
erwShnen  sie.  An  iliren  Ufern  togn  die  rr>niischen  Krivgtlifvri»  VMi 
Rhein  dem  TriifoburpT  Walde  in,  um  nach  der  Weser  zn  gefaagn* 
So  iiiiUr  Drusiis,  den»  Sliffsohn  Kaiser  Aii^usts,  als  er  eine  ßrflclre 
über  die  Lippe  schlug  und  durch  das  Gebiet  der  Sigambrer  in  das 
Land  der  Cbcnislter  rHekte*);  «•  war  im  Jabr  II  vor  Cliriataa«  umä 
da  wirdy  ao  viel  ich  wdia,  der  Nanw  dea  Flnaaea  in  der  Gcocbiehtc 
tmn  ersten  MA  genannt. 

Von  einem  wicliligen  und  berüiiiiiten  Namen  wcifs  man  gern,  was 
er  bedeute;  denn  es  ist  ausgemacht,  dafs  ursprQngJicb  jeder  Eigenname 
•eine  Bcdeninog  hat.  Und  Welcher  Name  ttnuilt  in  onaerer  Gescbiebte 
glänzender,  ab  der  des  Lippestroma?  Wörde  docb  nnfem  seiner  QnnUe 
den  Eroberem  des  Erdkreises  ihre  Grenze  gesteckt,  nachdem  Armins 
Schwert  die  drei  Legionen  niedergeschlagen  hatte  und  das  Hömerjoch 
abgesrhnttelt  und  Germaniens  Freiheit  errungen.  Wir  fragen  also,  was 
bedeutet  denn  der  Name  Lippe  oder  Luppia?   Lm  darauf  Antwort  zu 

SbcB,  miaacB  tHr  tnror  wiaaen,  ob  er  «n  cinlieiniacber  oder  htm» 
IT  aä.  Denn  da  uns  derselbe  nickt  fOn  unsern  Vorfahren,  sondern 
von  den  Rftmem  überliefert  worden,  so  könnte  man  wohl  annehmen, 
er  sei  römisclien  und  nicht  deutschen  Ursprunfis.  Allein  wenn  man 
aoch  einräumen  mufs,  dafs  oftmals  in  neuerer  Zeit  Eroberer  und  Ent- 
decker fimder  Under  SMne  nnd  Orlackaften  nül  WSriM  ikmr 
Sprache  benannt  kaben,  ao  hatten  doch  die  Rtaer  diese  Gevvoknibait 
nicht,  sondern  gebranchten  vielmehr  die  vorgefundenen  Namen  oder 
modificirten  sie  nnr  nach  ihrem  Sprnchidiom.  Und  da  die  übrigen 
durch  jene  bekannt  gewordenen  Flufsnanien  in  Deutschland  nicht  rö- 
misch sind,  so  haben  wir  keinen  Grund  anzunehmen,  dafs  Lippe  oder 
Loppia  ein  rSmlacbea  Wort  aei.  Aolaerdcni  bSnnen  von  frenMwn  VU- 
kern  noch  die  GalHer  nnd  Slaven  hier  in  Betracht  kommen.  Indefs 
gallische  Vrdterstilmme  haben  niemals  am  Teutoburger  Walde,  im  Her- 
zen Deutschlands,  unfern  der  Quelle  der  Lippe  gewohnt;  und  was  die 
Sljiyen  betrifft,  so  treten  diese  erst  im  Mittelalter  in  den  östlichen 
Gegenden  DeotacMonda  aof.  Dcotaeke  VMker,  Uaipeter,  Sigaakrar, 
Brokterer,  Cherusker,  wohnten  an  der  Lippe,  ab  ikr  Name  bekannt 
vfird,  nnd  daher  wird  dieser  deutschen  Ursprungs  sein. 

Wie  wir  gesehn  haben,  ist  der  ilteste  Name  unseres  Lippeflussr^ 
Loppia  oder  Lnpias,  so  dafs  die  erste  Silbe  ein  v,  nicht  ein  i,  entlUlU. 
Da  aber  der  Anagang  offenbar  römisch  ond  nicht  deotach  ist,  ao  darf 
man  wohl  annehmen,  dafa  die  deotscbe  Benennung  Luppa,  Luppe  oder, 
was  fast  gleich  ist,  Lonpa  war.  Der  FlQsse  mit  gleicher  oder  ähnli- 
cker  Benennung  giekt  ea  nekrere.  Kne  Lnppe  flidat  bei  Leipsig,  aie 


*)  Aon.  1,  HO.  Qnnnfoni  Awthimm  et  imffmm  mmtm  na»  •«•!«• 
fwR,  kond  frorul  TeuioburgUmi  aolf»,  an  9*0  raijfnia«  VmH  Itgh- 

mürnque  intepnltae  dicebantur. 

Dio  (It;«;  54,33.  "/4^a  6f  i<p  rjoi  'iQÖq  lö»'  nolruov  «f/^r,  ("  /fqti^ 

^vo*  «er  %§  AimiüBUt  i^vU  ao^  «e*<^  Xv^nfi^i^mp  ivißoiU  mmi  d»' 

avrifi  not     xifp  Xtqwtmüm  uforjpMffO«  Hilf*  **  Ooar^ffa* 
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ist  ein  Ann  der  ^eirsen  Elster.   Von  6tn  QaellflÖMeii  der  das  F«*fdes- 
tiial  (i«»r  Uofslrappe  durchströmenden  Bode  faeifst  einer  die  Luppbodr 
Der  Kanton  linterwalden  in  der  Scliweiz  zeigt  uns  die  Lopp,  welci» 
voa  iler  Sclicidcck  des  Berget  Brfinig  fc«iMBt  «iiI  bei  mr  ffifciif 
tchmclie  in  reifsendem  Lauf  dem  Lmgemsee  zulSaft.  In  dm  WkJu- 
landen  treffrn  wir  viele  kleinere  FlGsse  und  Bäche,  die  Loop  genannt 
werden,  i»egond<TR  Isl  tVie  Provinz  ISordbrahaiit  rticli  daran.    Da  tr*-f 
fen  wir  einen  Bacii  Beekloop,  der  in  die  Doroniei  flieüst,  einen  Badi 
Bijioop,  weldier  bd  Bred»  aer  Aar  toftUt,  feracr  cfami  Beügfce—Iii^ 
Ueiloop,  Ginderdoonche  Loop.  Kawijsche  Loop  und  andere  der  All 
Ucber  die  Bedeutunp:  de«  Wortes  ,,Loop^  aber  sind  wir  in  Wcatpba* 
!en  nicht  zw«>ifeniait,  da  wir  täglich  „loopen^  für  laufen  sprecKen  hi- 
ren,  wie  auch  di»*  HollSnder  „looperi'*  sagen.    Loop  ist  demnach  mit 
Lauf  einerlei,  und  Beeicioop  bezeichnet  einen  Laufbacb  oder  laui'eoden 
flicTMiideii  Aaeb.  Ea  iat  nmi  bei  «na  sebr  gewllbalieb,  ninftt  4t9  • 
efai  «  SB  Selsen,  wie  man  statt  Sonne  Sunne,  statt  Sohn  Suhn.  sLatt 
komm  kumrn.  stall  voll  vull,  statt  loU  dull  sapt.    Und  die  Haribrvvoh- 
ner  nennen  im  gewöhnlichen  Leben  die  Code  nicht  Bode,  ^orMiern 
Bade.    Eben  so  gewöhnlich  ist  es,  u  statt  au  zu  sprechen,  wie  aj» 
•lati  anf,  Boer  statt  Bavcr,  traren  statt  tiMsra,  Frawe  statt  Fr« 
Ingleichen  wird  ou  und  uo  statt  u  gesprocbcii.  So  finden  wiria^ 
bcMnfsnIiede  glouben  fiir  glauben,  frou  f8r  Frau,  gehoawen  tut 
bauen,  truog  für  trug,  bluot  (iQr  Blut,  slnog  f^r  schlag,  braoder  tat 
Bruder,  oup;e  für  Auge,    Nach  solcher  Weise  konnte  mnn  auch  Loop, 
Loop,  Lup  oder  Lupp  und  statt  laufen  loupen,  lopen  und  luppeo  spre' 
ehcn.  Letstere  bei  ms  nicbt  gsbrlscblioie  Fsrm  findet  am  w  der 
englischen  Sprache  des  schottischen  IRcderlande«,  woselb5t  »kh  die 
deutschen  oder  allsiirhsischen  Wftrter  tniii  Tbeil  viel  rein«r  n\s  in 
England  erhalten  hiiben.  weil  sie  dort  weniger  von  den  Isormännerii 
iieeintrichtigl  wurden.    Demnach  ial  anzunehmen,  dafs  Lnppa, 
iNNi  der  eben  erwlbaten  Lopp  In  der  Scbweis  Terscbieden,  du  I««- 
fendes  fliefsendes  Wasser  —  denn  a  oder  aha  heifst  Wasser  —  be- 
deutet und  mit  hochdentschera  Worte  durch  Laufe  oder  Lanfacb  wie- 
dergegeben werden  kann;  und  wirklich  finden  wir  etwa  zwei  Heileo 
nordöstlich  von  Ascbaflenhurg  einen  Flufs  dieses  Namens,  an  welchem 
das  grofse  gleichhenannte  Dorf  Laufach  liegt,  da  ja  nicht  selten  Vluh 
und  Ort  einerlei  Namen  filbren,  wie  wir  eine  Bega  nnd  ein  Dorf  Bega 
haben,  wie  die  Lippe  die  Stadt  Lippe  oder  Lippstadt  berittf^  wie  ei 
einen  Flufs  Gera  nnd  eine  Stadt  Gera«  einen  Flurs  Eibing  «nd  eine 
Sudt  Eibing  giebt '). 

Die  Wörter  Laufe  und  Laufen  kommen  mehrfach  sowohl  far  sieb 
allein,  als  mit  sndera  sasamneogesetst  als  geograpblsdbe  Benemrangca 
vor.   In  frflheren  Zeiten  hat  man  sie  rar  BcMiemniBg  eines  Waaoat 
fsUs  gebrsocbt,  md  daber  beben  mehrere  an  cSnem  selcben  gslt^f  t 


Sollte  Jemand  bebauplen,  dafs  die  Römer  den  Namen  Lappia  nacb 
unserer  HerleSlong  und  Erkllmng  mit  den  Buchstaben  C  l»Slien  beginnen 

niisscn,  m>  erwiedem  wir,  dafa  swar  golhisdi  iUsMpsn  nnd  angeUärbsiscb 
hleapan  gesclirirbcn  wird,  daran«  aber  keineswegs  folgt,  flafs  die  Anwohner 
des  F'hisses  £ur  Znt ,  als  die  Hönu-r  mit  ihnen  bekannt  wurden,  sfi  spra- 
dieo  oder  achricben,  wenn  sie  schriibco  gelernt  hallen,  da  sie  weder  Go- 
Asn  nocb  Angdaaehsen  waren,  dafa  fcmer  mdit  alle  deataehcn  Mnndailcn 
jensn  Bancb  hatten,  wie  ouch  weder  die  Engländer  noch  wir  ihn  dem  leerte 
▼orselxen,  und  dafs  vndlieh  di«  Börner  die  Namen  frvoider  Naiioncn  SS 
formlcoi  wie  sie  ihnen  raundrechl  und  gendim  waren. 
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0<*r(pr  diesen  Namen.  Warum  beifst  das  Sdilofii  b«t  SchaflTliaosen 
Laufen?  Weil  iler  Rhein  daselbst  den  berfilimten  Wasserf;)!!  tnnclir. 
Im  Zürcher  Amte  Grüningen  ist  der  hohe  Lauf  ein  80'  hoher  Wasser- 
starz; im  Amte  Delsberg,  wo  die  Birs  einen  malerischen  Fall  macbl, 
4m  IiMilerllial  md  das  Slidtcben  LavISni,  und  am  Rbdii«  w»  akk 
dMsMls  ein  Wasserfall  findet,  Laafenburg.  An  der  Pegnitz  liegt  nicht 
well  von  Nürnberg  ein  StJldtrhen  Lauf,  das  ohne  Zweilel  diesen  Na- 
men ßibrt,  weil  dort  im  Flusse  eine  starke  Stromschnelle  ist,  und  im 
SaUkammerarut  der  Blarklflecken  Laaffen,  bei  welcbein  man  den  Was- 
•crfSill  der  Traui  sieht  Lavffenbaek  beUat  eiB-klciaer  Oiri  in  Kanton 
Zfircb,  wo  gleichfalls  ein  Wasaerstars  ist  —  Ein  Derf  Laolbn  Kfgt 
am  Kocher,  ein  SlSdlcben  Lanpen  im  Kanton  Born.  Ober-  nnd  Unler- 
Laupen  heifsen  zwei  Darier  im  Kanton  Zfireh,  und  Grofs-  und  Klein- 
Liaapbeim  bilden  einen  Marktflecken  im  w&rtembergiscben  Oberamte 
Wiblingen.  Aofserdem  finden  wir  fn  Denlscblsnd  die  Oerter  Anlauf, 
Aaslauf,  ßraunlauf,  Harlauf,  Inlaof,  Langlauf,  Obslanfen,  Pallauf,  Seilauf, 
Vollauf,  Wolflani;  Hobenlanft;  in  BeJ^  Bei«|oep,  Juejlcep,  lUddel- 
l«op,  Oroloop. 

yVir  kebren  nunmehr  zu  unserer  Lippe  znrfick  und  fragen:  Warum 
lanlet  denn  deren  Name  nlcbl  Luppe,  sondern  Lippe?  £a  kAnnte  bier 
Jeaaand  einwenden  nnd  bebaoplen,  der  Flufs  bebe  sebon  im  Alterlbnm 
Lippe  geheifsen  nnd  sei  von  aen  Römern  Luppia  genannt  worden,  da 

sie  in  manchen  Wörtern  i  mit  u  vertaascbten  und  es  ihnen  auch  In 
diesem  so  beliebt  habe.  Freilich  ist  es  wahr,  dafs  sie  die  Superlative 
aowobl  mit  tmvs  als  mit  umuB  bilden,  wie  wmximuM  und  maxumutf 
pr^3Hwm$  ond  jyrnrannrf,  dala  aie  IÜf#  nnd  InAsf ,  KMo  nnd  toMdb» 
ineijftut  und  tar/u/v«,  Sjfttm  nnd  Smiim,  Brundinmm  und  Bnmiunumy 
Ponn  Mittiut  nnd  Mnhiun,  Sigambri  und  Sugambri,  JaXgge»  und  Ja- 
xuf^e»  sagen.  Allein  diese  Vertauschung  der  Vokale  können  wir  bei 
dem  ?iamen  uusers  Flusses  nicht  zulassen,  da  sie  niemals  Lippio,  son- 
dern ateto  Larppi«  aebreilien.  Aneb  Ufat  Mb  niebt  wobl  annebnen, 
dafs  ihnen  das  Wort  Lippta  oder  Lippa  zuwider  gewesen  wire,  denn 
sie  haben  in  ihrer  Sprache  die  Wörter  lippuBf  livpat  Uppum f  lipput 
lyäf  lippiludo,  lippire.  Demnach  mössen  wir  dabei  bleiben,  dafs  sie 
den  Flufs  Luppia  nannten,  weil  sie  den  Namen  Lippe  nicht  vorfanden. 
Dieae  leMete  Benennung  nmlb  niitiNn  einen  apllem  Ursprung  Imben» 
Wie  kann  sie  denn  entstanden  aeinT 

Es  ist  einmal  gcwifs.  dafs  tu  der  Zeil,  als  die  Römer  mit  dem 
Lippestroui  bekannt  wurden,  andere  deutsche  Völker  an  dessen  Ufern 
wonnten,  als  in  der  spfiteren  Periode,  wo  der  ?)ame  von  Deutschen 
gaaannl  wlid.  Daher  iat  ea  möglich,  dafa  die  anlleren  in  llirer  Mnnd* 
art  sprachen,  wShrend  die  frfiheren  in  der  ihrigen  Luppe  sag- 

ten, wie  man  in  ähnlicher  Weise  früher  Antlulte  und  Anlluzze  för 
Antlitz  sagte,  wie  die  Oberdeutschen  Beküromernufs  und  Geheimnufs 
für  Bekümmernifs  und  Gebeimnifs,  wie  sie  Hornufs  fiir  Uornifs  spre- 
cben,  nnd  wie  die'Sebwaben  Sebnnben  nnd  wir  Scbinben,  die  Sebwei- 
zer  Rnnse  nnd  wir  Rinsel  oder  Rinsal  sagen  —  Scbiller  schreibt  im 
Wilhelm  Teil:  die  Gletscher-i^lilrh,  die  in  den  Runsen  schSnmend  nie- 
derquillt — ,  wie  statt  Gau  trüber  Gawi  und  Gouwi,  statt  immer  Um- 
mer, statt  nimmer  nnmmer  gesprochen  wurde,  wie  das  althochdeutsche 
itma  (wen%)  mittelbecbdentaeb  luM^  bolllndiaeb  Inffef  nnd  engliaeb 
littU  lautet,  wie  wir  Lost  und  die  Dinen  Lytt,  wie  die  Englander  kht 
nnd  wir  Kufs,  jene  bleed  (spr.  blihd)  und  wir  bluten,  wir  Futter  und 
jene  fffd^  wir  Brut  nnd  jene  hretd,  wir  hing  und  jene  kung;,  ond  wie 
die  Scboiteo  statt  Luft  Lift  sprechen,  und  die  plattdeutsche  Zunge 
•taU  Lidbt  Lndit»  die  icbwediacbe  ftr  König  Konung,  die  angelsM* 
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sische  rining  und  cing^  die  rngliselie  king  fairl,  vf\t  der  Holl5rn^*T 
Äi\s  Hirid  Hund  nennt,  t!oli«r  Kindvieli  Hundcety  Kindsbraten  Htindtr- 

fehr^ud,  Hindileiscii  Huud/ieetck;  und  gieicbwie  wir  ti»uptw(>rt<T  mit 
er  Eodang  umf(  omI  iBe  EwgliBdtr  mit  «i^  bilde»,  so  VergoMong 
dlMiir,  Aiilang  heafing,  Landaug  ImtuKtUff  Meinung  meanimg^  l  r^proag 
offtpring,  ingleicben  die  DSnen,  wie  BeskSring  B*'sriierung,  Bedriaf 
bessemng,  Besoldning  Besoldung,  Beloning  Bflonung.  Ketjiering  Rptde- 
rung,  Spring  Sprang,  Sving  Schwung;  «Ix-n  so  die  iloliändtr  t'rrgoi- 
ding  Vei^olaung,  Vergoeding  Vergütung,  Verjarimg  Verjährung,  Beseäs- 
diging  iMtdiidtgaiig,  AmtSmimi^  Btiidiliig»  Bmaüimg  BcMtaig» 
Belraehting  ßelrachtoig»  Sekmiiing  Schilzung.  Herinnering  Erinnerwgi 
Erharming  Erljnrmnn}]:,  Meening  ffleinung,  MeUling  Meldung.  Optnin^ 
OefTnung,   Omwenteling  Lmwälzung.     Im  ^iibelungenliede  lecen  wir 
^niuwe  and  oiwe**  f&r  neu,  triuwen  und  truwen  för  iraucn,  Iriwca 
lir  tma!  IrinÜBiie  Ar  Trautet  Uora«  ÜBwrr  und  Uwcr  Ar 
riowen  und  riwen  fnr  reuen,  yümttt  ßr  Feuer.    Und  die  nrfcii cditrfci 
Sprache  bat  in  den  Zeilwörlern.  die  im  Deulficben  ein  laufe«  •  (vi 
haben,  ein  t/,  wie  tluta  uh\it[%€n^  flnga  fliehen«  bmgm  bieya» 
bieten,  njuta  geniefaea. 

Feracr  beoicrkcn  wir,  dafa  in  unserer  Sprache  sieht  nur  in  var* 
•diiedaMB  Fewi  eiaea  und  desselben  Wortes  die  Vokale  a  aedc 
▼ertaosebl  werden,  mge  binden  gebunden  Bund,  dingen  düng  gedoafea 
gedingt,  empfinden  empfanden,  finden  gefunden  Fund,  (liefsen  Flufe. 
bauen  hieb,  bufen  lief,  rufen  rief,  wissen  wufslc  gewufsf.  Irinken  ft- 
trunicen  Trunk,  was  in  der  daitiscben  ebenfalls  gesrhiebt,  wie  drikk« 
(triiiken)  droklrel  und  dreltlren  (getnmiren),  finde  fiiMlel  ionlaa^  wimit 
(riaaen)  runden,  slippe  (entscblfl^en)  alappet  aloppen,  spWc  Ogiia- 
aea)  «pnndet  8punden,  springe  nprunget  sprnngen,  svinß:^  svnni»et  svnn- 
cen,  Iviiige  ivnnget  tvnngen:  sondern  dafs  wir  aucii  in  dersrU»«"!»  NVorl- 
torm  nach  Belieben  den  einen  oder  den  andern  Vokal  in  selten  pfle- 
gen, wie  ^Tir  eagüi}  Irafasen  and  krompen,  Verdriefa  and  Verdrela. 
Theiding  und  Tbeidoag,  H]Nnd  aad  Spaad,  KiaHaiaf  aad  Kiamoag. 
Verding  und  Verdung,  nQtzen  und  nutzen,  futtern  und  foticra,  Gfildoi 
und  Gulden.  Jöden  und  Juden.  Bflcbenberür  und  ßnclienberg,  gleirli>Tie 
die  Stadl  xMeiningen  auch  Meinungen,  die  (»urg  Kiffbansen  Kuffbaa^^eii. 
und  der  Flufa  Wipper  bei  Elberfeld  dort  gewöhnlich  Wupper  geoanai 
wird;  aad  wie  wir  mit  Zaaiebaag  aatercr  VeHnMpradM  etetl  odhiebM 
aebabea,  statt  Scbiebkarre  Sebabkarre,  statt  neu  nigge,  sUit  ga^ea 
Ifteken,  statt  stier  sfunr.  sfntt  riirnck  ruriick.  stall  Slfick  wStuck.  ittatt 
gehinkt  gebunkert .  slolt  er  fing  an  ,.er  funk  an",  statt  er  gin;:  er  tcunk 
~  Friis  Heuler  schreibt:  dal  freut  eni  ogenscheinlich  un  sie  gong;  ik 
fang  aa  denait  an;  anecballig  bang  aia  Berl  en  flwer  aiae  beiden 
Lippen  dal  — ,  sUU  willst  du  .,wuHe**,  statt  tebinmeni  scbanuMca. 
ftir  plitsrben  plulschen,  fftr  schilfern  schnlfern  sprechen  boren;  mA 
wie  die  Enpliinder.  weirbe  ja  altsSchsischeD  Stsmmes  sind,  statt  looh 
pen  (laufen)  leap  (spr.  lihp),  statt  Genick  »acib,  stsit  Durst  /Airs/,  sUtt 
Kitten  eaailtMi  (altdeotach  enuin),  ststt  Kluft  cliß,  stall  lungern  lim- 
ger  und  statt  Trinker  drunhnrd  sagen. 

Ingleichen  finden  wir  viele  alte  Familiennamen  in  welchen  Uahl 
der  Vokal  u  und  auch  o,  bald  wiederum  »  erscheint.  So  Altuni  und 
Allini.  Altung  und  Alling,  Aibuni  und  Albini,  Albon  und  Albin.  A  ihuia 
aad  Albiuu,  Amulo  und  Amilo,  Amul  und  Amil;  Amalung,  Aoiuluag 

')  Oie  hirr  aufgefidirlrn  Namen  sind  ans  dem  alldeelscbflB  MaMtabaib 
von  Dr.  E^iMi  Körsicmann  geoonNoen, 
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and  Amilang,  Amelang  and  AflMÜiig,  Amslfiid  und  Arailfrid,  AmaU* 
suintha  and  Aroalasuntha,  Amico  und  Amnco.  Anulo  und  Aniln;  Ar- 
nnst.  £mnst.  Ern.ist,  Ernost,  Eriiist.  Ernest.  Ernsl;  Aiiila  und  Allula; 
Adalung  und  Adaling  und  EdiJing;  Atiaigundis  und  Adalgüidie;  Adal- 
mmmd  md  AiiMrti;  Adtlrvn  und  Adalriiui;  Otini  und  Oloni,  OtiM 
und  Olmg;  Baldin  ond  Balduin,  Baidang  und  Baiding,  Brnnico  m2 
Bennaco.  Beniire;  Perasint  und  PcraunL;  Bernin  und  Brrnun.  Brrnung 
ond  Birning;  Billang  und  Biliing,  Piiluiic  und  Piliuc;  Bruuung  und 
und  Brüning  und  Brining;  Bodaiung  und  Bodaiing;  Eriini  und  Erluni; 
Brisae,  Heriluw  nnd  Berlin«;  Fridoni  und  Fridioi.  Fridin  nnd  Frituo, 
Fridubold  und  Fridibold;  Friduger  und  Frldiger,  Fredugis  und  Fridi- 
giB,  Fridulind  und  Fridilind,  Frifliuric,  Friduricl)  und  Fri<llri(  li :  Frudun 
ond  Frudin;  Frumoid  und  Frinioid;  Folcliuni  und  Folciiini;  Gingulfund 
Gangolf;  Gerung  und  Gering;  Godufrilh  und  Gotifrid;  Uaguno  und  iia- 
cteo,  Hagjnoog  «d  HagiBinn^  flaidong  umi  Baiding,  Uardani  and  Bafw 
dini.  nerilonk  und  Herulink;  nilduni  and  Hildini,  Hildradn  und  Bal- 
dradn.  Hilduwin  und  Hildiwin,  Hilpong  und  Hilping;  iliudipert  und 
Uladobret;  Uludowicus,  Hludnwicns  und  Illudiwiru«:  lluodilo,  Houdü 
nnd  Hiodii;  Hnrnung  und  üüniing;  Horakuni  ond  üorakin;  Bauiuug 
hmI  Banüng;  Hraadiebo  nnd  Bmadncbo;  Rodilo  nnd  Roodolo;  Kodini 
ond  Bndnni;  Rodanf  ond  Rnding,  Ruaduncb  und  Kuadincb;  Kodeger 
and  Ridiger;  Hugubert  and  Hogiperht  und  llukibert,  Lgubert  nnd  Lgi- 

Eert:  Hunung  und  Hnning  und  Höning;  llnmbrrt  ond  Hirmbprt  und 
lunihert;  \mn»  ond  Iinnxa;  Ingibert  und  Ingub**rl;  InRubilt  und  Ingi- 
Uk;  Ingonuir  and  Inginmr;  Irminbert  und  Emanbarl;  Lcibin,  Leibuni, 
Leibm^  und  Lcibing;  I>ibo  und  Lupo  ond  Luppo,  Liupo  und  Liuppo, 
Lippe  und  Lübbe  nnd  L&bbe;  Liba,  i^uba  and  Lupa;  Liubiiic  und  Li- 
banc;  Liaholf  und  Libolf:  Ludbort  und  Lilbert;  Liubrand  und  Librand; 
Lntard  nnd  Litard;  Liuthar  nnd  Luthar;  Lodimar  ond  Litboniar;  Lud- 
ward  ond  Liward;  Luduwicus  und  Ludwicus;  Ludowin  und  Lidwin 
ond  Liwin;  Ludolf,  Liadolf  ond  Litolf;  Lntfrid  und  Liifrid;  Lüdiger 
■■d  liitiker;  Megindrod  nnd  MegindriUi;  Maoricbo  und  Maoroch;  Mo- 
ridb  und  IVIorncn;  Nibulung  und  Nibilong:  Nevelang  nnd  Ncveling; 
Ifivrirai  und  Nn^virat;  Ratin,  I^atini  und  Batuni;  Begilo  und  Begolo; 
Raitin  und  Kailun;  Kihoni  und  Kiliini;  Bicboni  ond  lliebin;  Ribsaond 
ond  Rihtnind;  Salodbo  nnd  Baltdbn;  Sama«  ond  Saring;  Sigona  nnd 
Sigina;  Sigoberi,  Siglbert  and  Sibert;  Sigibirga  oud  Sigoberga;  Sign* 
fred.  Signfred  und  Sigifred  und  Sigifrid;  Sigohard  und  Sigihard;  Siko- 
mar  ond  Si;?iroar;  Signrih  und  Sigirih;  Sinduni  und  Sindini;  Situli  und 
Siiili;  Soarong  ood  Snaring;  Teasolo  ond  Tassilo;  Dudo  und  IJido; 
Tndn  nnd  Tidn;  Toto  ond  Tito;  Tnda  nnd  Tida;  Toto  nnd  TiU;  Tkcn- 
tnU  ond  Theotila;  Tbeotong  nnd  Tbeoting;  Dipold  und  Dupold;  Die» 
Iber  and  Dodar;  Tfutmnn  nnd  Titman;  Teodrada  und  Titrada;  Theo- 
dricb  ond  TbidriclK  Dudoin  und  Üidoin;  Tbiedolf  ond  Thudolf;  To- 
ring  und  Tiring;  Walting  ond  Wallung;  Wanunc  und  Waninc;  Wende- 
Ito  nnd  Wantilnn;  Wirand  nnd  Wirind;  Wimnl  nnd  Wirint;  Warnnne 
nnd  Waminc:  Widugo  und  Wiligo;  Widulo  ood  Widilo;  Widulin  ond 
Widllin:  Wndulind  und  AVidikiud;  Wilukind  und  Wilikind;  Windu- 
kind  ond  Wintichind;  Windogasl  und  Windigaal;  Wilugia  ond  Witigis; 
Wigilo  ond  Wigolo;  Wiginc  ond  Wihgong;  Wigbert  und  Wugbert; 
Willing  nnd  WiCnagi  Welttn  nnd  Wilnn;  Willing  nnd  Willnng;  Wili- 
perc  nnd  Wiloperc;  Wirdin  ond  Wirdun;  Werdicbo  ond  Werdocbo; 
WisTini;  und  Wissinp;;  Wisnrich  and  Wisiricb;  Volliia  ond  Volfola; 
Wölling  und  Wolfune;;  Llfildis  und  LMfuldis;  Vnifolaicus  und  Vcilfilaic. 

Es  gpiebi  nicht  wenige  Ortsnamen,  in  welcben  statt  des  i  früher 
ab  m  kntoto  ndor  «  mü  «  wcchaoll.  Sn  lloaditdd  jeUi  BioMd« 


a 
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Pliunzhif^owc  jetzt  Pfinzgaa,  Sparchinebach  (von  Bpurcka  d.  i.  Wach- 
holder) jetzt  Spirckclbach,  Alundrichingo  and  Mindraching.  Lathardesbe- 
Ren  und  Lurdis.si'iu  WiiringcrefihnKon  and  Wierahausen,  Liorkarüsdorf 
und  Liggersdorf,  lUunigiäingun  und  Aiüasing,  Owistwilare  jetst  Ancweil, 
Bariaburg  jetzt  Bierbme,  Baridal  jetei  BckrÜMl,  llalibcuB  letal  BiM- 
heim,  Mulihusa  jrlzl  l^lunlhausen,  Wuncineshcim  jetzt  Mfin»f ilif  im.  Sah 
ginnothorp  jetzt  Sciiißp;en(lort\  Briuhach  jetzt  Braubach,  LnzilonoTt-s 

I'etzt  Lutzelau,  Luzilunburch  jetzt  Luxemburg,  Diufonbüh  jetzt  TietVn- 
»ach,  Bucineawilare  jetzt  Birachweil,  Handinishaim  jetzt  iiindisfaeiai, 
Uruodineaheim  t^r  Riedesbeim  and  Rfttebciv,  PotsiiNBiiMtari  ftr 
lllttlMt«r,  Gondint  sowe  Ar  Gftndisau,  Zallinesheim  für  Ziliiaheioi,  tkt' 
Venceawage  für  HQkeswagen,  Gundwicbetleba  f&r  Gunthersleben. 

HSufig  kommt  da»  Wort  „Burg"  in  Slteren  Namen  vor,  in  welcbna 
sich  ebenfalls  llir  «  auch  >  findet,  Burg  nnd  Birg,  üuruc  und  Biric, 
Piro.  Sooacb  finden  wir  Irrainburgf  Herminbarch,  irminpirc,  Irmiobtr- 
rae  nnil  Imiiibiritf;  Gandpofdb,  Gondpare,  Gvndbire,  Gaatbirg,  G«al- 
piric,  Gundpirisa,  Gundpirk;  Harabirg  und  Harborg;  Rotbarg,  Rotparck, 
Boodporg,  Rodparc,  Rutpurc.  Rodbirp:.  Hudbirg,  Ruadbirc,  Raodpirl, 
Rutbirg;  Irmbarch,  Innpurcti,  Irimpurur,  Inipurga,  Iropirch,  Irimbric 
and  Irimbrig:  Isanborg,  Isanburug,  Isanpurch,  Isambargis,  Isanbin 
Isanpiric,  Iwiabirc;  Regiiibiirf,  Reginpurc,  Regimbvrc,  Reginpmc,  Bm^ 
bofffis.  Renbogifl,  Reihburgis,  Re^inpirc;  Richborg,  Richpurg,  Rick- 
parc,  Hricporc,  Uriporc,  Riebbirg,  Ricpric,  Rihprich,  Rihpirch,  Hricb> 
pirc;  Sigilnirg,  Sigibarch.  Si^parc,  Sigiprog,  Sikiburg,  Sigebarg,  Sige- 
Durc,  Sibai^,  Sigibirg,  Sigipircb,  Sigibric,  Sikibirich,  Sigibirga;  Trat- 
bürg,  Thiotbarg,  Thiotpurch,  Thiotpnrag,  Theolpurc,  Deolpurc,  I>eopM«^ 
Tbtadborg«  TbMbare,  Tielbbarg,  Deotbiirni«  Tbidborga,  TkealMqi» 
Thiotbirg,  Diotpirc,  Uiotpirch,  Thiotbrig,  Thiotpric,  Tbiotpiric,  Tbeol- 
birg,  Theotbirch.  Theotbirich,  Theotbirc,  Tbeolpric,  DeolpWc,  T\\\el- 
prigb,  Dietbirg,  Dietpirch,  Titbirg,  Thiotpirga,  Tiohipirga,  T'ielbirga, 
Diepirga;  Walbarg,  Walpurg,  Waideburg,  Waltparc  Waldbur»,  Wall- 
pnrgis,  Waltnurga,  Walporgia,  Gelborgis,  Gtlbwg,  Waldpire,  WalbiN^ 
Walpirc;  Willibarg,  Willapurc,  Willibarach,  WillipurK,  Willipureh. 
Willeburg.  Willeburc,  Wilburr,  Wilparg,  Willibirg,  Willibirc.  Will», 
pirc,  Willipiric,  Willibirch,  Willipircb,  Willipric,  Willebricb,  Will^- 
birch,  VVilbrich;  Wolfbarc,  Wol^orc,  Wol^rac,  Wolfponis,  WoUh 
barga,  Wolfbirc,  Wolfpirc. 

Endlieb  tlclll  fieb  die  Beq^enilicbkeit  ein,  wdcb«  wie  hm 
■cbenleben  so  auch  in  der  ^racbe  ibr  beUebtee  RtgiiMit  fi&brt 
veranlafst,  Buchstaben  zu  vertauschen  oder  wegzalassen;  sie  koi 
ebenfalls  dazu  wirken,  den  Namen  Luppe  in  Lippe  umzuwandein,  da 
man  behaupleo  darf,  dafs  man  leichter  und  bequemer  Lippe  als  Li^^ 
«pricbt.  S<MMeb  kSmen  wir  ans  wohl  erklifeB,  wie  aMni  deMdms 
r  lafs  Luppe  and  Lippe  benannt  bat«  wumti  wenn  wir  daran  denkca, 
dafs  Hic  Antrelsnclisen  Ittfu  sprarben,  wenn  wir  ..Iiiebr'\  und  jene 
lufjam^  wenn  wir  ,, lieben",  und  jene  imujan,  wenn  wir  „schmirpon". 
Qod  dafa  die  Schweden  ajunga,  wenn  wir  „siogen'%  und  daTs  sie  tuitt^y 
wcaa  wir  „iinken"  sprechen,  nnd  dafa,  wie  wir  oben  bei  den  Perso- 
nennanien  angtgeben  nahen,  zugleich  die  doppelten  Fennen  Libo  und 
Lapo,  Lippe  nnd  Lnbbe,  Lib.i  und  Lopa  in  Gebrauch  waren,  and  wie 
ungeachtet  der  zwei  verschiedenen  Vokale  in  der  ersten  Silbe  das  Wort 
doch  dasselbe  bleibt,  ans  der  nämlichen  Wonel  entaproaaen,  ana  wci- 
cber  Lauf  und  Laufen  erwachsen  aind. 

Daa  Ergebntie  nmcrer  Unterendumg  iet  «Im  dleeen,  dale  der  Kaan 
des  Flusaet  Lippe,  welchen  die  Gfiedben  Lupia»  and  die  R5mer  I#irj 
nennen«  artprüngiidi  ein  Gettunfmeaie  ist  nnd  ein  ianfendei 
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4«»  VVas0«^,  «iura  FM  und  MMUcb  dattel^  bcdcalcft,  wte  Me  Aa, 

Aach,  Ach«n,  Aae,  Atim»  Alf,  Blf^  Doa,  Dona,  Dona«  aoadrScken, 
weldM  MmnUich  lliWiMmk«  Wmmt  «der  Fisiii  bedcaten. 

Dm  Qaell«  d«>r  Emt  liegt  nordwcsilicb  and  nicht  fern  von  de« 
Ursprung  der  Lippe  7wi!?clien  Lippspringe  und  Oerlingbaoaen,  nidit 
weit  von  dem  SUgelager  Berge,  in  dem  flachen  Landstrich  der  Senn«, 
w«  sie  bei  den  Scnafeler-Hüusern  in  einem  der  Erdrissc,  welche  jene 
Halfic  dnrchuehen,  im  Sande  hervorbricht  In  nordwestlicher  Uichloog 
flidkt  die  Em  lisch  Rietb«rg,  Rbods,  Wwcad^rf,  Telgt«  aed  Rbehis, 
von  da  widwltt»  Mab  Lingan  «ad  McppeD,  wo  sie  am  rechten  Ufer 
die  Haase  aufnimmt,  sodann  nach  Leer,  vrn  rechts  die  Leda  elnmfin« 
det.  und  bald  darauf  in  den  Doilart  unfern  £mden,  und  strömt  in  zwei 
Amien,  der  Oster  und  Wester  £ids,  in  die  ?Iordsee.  Die  Römer  neo- 
■mh  aia  AmMm  nad  ifuMrs,  dia  Griaehan  jimm$im$  and  Ämmnoi, 

AafMr  diesem  in  der  Geschichte  berfihmt  gewordenen  Slrome,  auf 
welchem  die  Rr>mer  ihre  Streitlrlfle  dem  Teutoburger  Walde  und  dem 
^  Cherusker- Lande  zuschickten,  giebl  es  mehrere  kleinere  FIfisse  ähnli- 
chen Namens.  Ein  Nebenflufs  der  Ilm,  welcher  dieser  von  der  linken 
Seite  her  unfern  Auerslldt  znftllt,  heifsl  die  Ems.  Im  Tfaöringer  VValde 
6i«lbt  die  Emse  von  dem  Inaelabarga  Iwrab  DordwSrla  dar  HSraei  m, 
um  sich  oberbalb  Eisenach  mit  ibr  SS  Tcrdnigen.  Der  arsprüngliebe 
IName  des  Berges  ist  Emsenberg,  von  diesem  Flusse,  denn  Inselsberg 
ist  er  erst  spiter  benannt  worden.  Eine  Emme,  welche  auch  Embeke 
und  Embach  genannt  wird,  hat  das  Fnrstenlhum  Paderborn.  Sie  be- 
rAbrt  die  GlaahStta  Ema  oder  Eada  swiacbaa  Brakel  md  Dribiifg, 
ond  Bolzhausen  mit  dam  Scblosaa  der  Herren  vaB  der  Borcli.  und 
wird  durch  die  NeMe  unfern  HOxter  der  Weser  zogefBhrt.  Auf  dem 
Harz  entsprinpf  die  Holjsemme,  welche,  nachdem  sie  bei  Wernigerode 
«OS  dem  Gebirge  getreten  und  in  der  Ebene  Derenbni^  und  Halber- 
•tadt  berflhrt,  in  die  Bode  fliefst.  Iii  Nassau  siebt  es  eine  Ems  sie 

febt  bei  Selters  vorbei  and  Icommt  in  die  Labii.  An  der  Embaeb  iH 
licfland  liegt  die  UniversitSt  Dorps!.  Die  Emmer  entsteht  an  der  Ost- 
aeite  des  Teutoburger  Waldes,  im  Südwesten  von  Horn«  fliefst  nicht 
fem  von  dieser  Stadl  vorbei,  sodann  nach  Steinheim,  Schieder,  L0gde 
nad  Pyrmont  und  fällt  oberhalb  Hameln  in  die  Weser.  Die  Stadt  Dort- 
laawd  liegt  miwelt  dar  Emaaber,  welche  miarbalb  Doiabarg  ta  da« 
*  Rhein  mündet.  In  der  Schweiz  gieht  es  drei  Fl&sse  mit  Namen  Emme«: 
die  grofse  oder  Berner  Emmen,  sie  durrliKtrflml  das  ostllclie  Gebiet  deS 
'  Kanton  Rem  von  Sfid  nach  Nord  und  erliefst  sich  unl erhalb  Solothurn 
in  die  Aar;  die  kleine  Emmen,  sacb  Waldemmen  genannt,  im  Ksnton 
LMarn,  tat  abi  Znllalb  dar  RaWb,  in  walcba  aia  cIm  balba  SCmda  tob 
der  Stadt  Lmam  aiamAndal;  die  dritte,  dia  waiba  Emmen,  fliefst  in 
die  Walderoroen.  Lüngs  der  grofsen  Emmen  erstreckt  sich  von  dem 
Berge  Hohgant.  unfern  ihrer  Quelle,  9  Stunden  lang  bis  gegen  die  Stadt 
Bargdorf  as6  fruchtbare,  reiche  ond  stark  bevölkerte  Emmenthal  mit 


»   '       ')  Da  diese  Ems  in  alian  Urbundm  Aurnenta  und  Oumimi  gcnsmil 
I       wird,  WTC  Dr.  För»temann  in  seiner  Schrift:  ,,Die  deurschen  Ortinamen"  an- 
1       fuhrt,  so  schliefst  lie  derselbe  vr>n  nnserrr  W^ortfamilie  aus;  allein  ich  sollte 
■Deinen,  dais  sie  ihr  tuturechnen  sei,  da  ich  annehme,  dafa  die  erste  Silbe 
aidit  so  dem  Naaseo  des  Plastes  |eli6n,  toadem  eine  allgemeiae  Bedei»* 
tani»  etwa  «so  Wasisr  oder  Fiolbp  bat. 
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Rr})5n«>n  krSnUrreichon  Alpen  nnd  bewaldeten  HAlien,  dessen  Bewok- 
iier  sich  durch  ihre  sorgfältiRe  Landivirlhschafi,  durch  l^;<umzucli(  und 
Klachsh.iu  >vie  durch  Verfertigong  der  schtinsien  Lcinwanii  so  sehr 
■MieieliBrB  and  In  blilhendmi  Wohltitnd  It^ben.  Wie  die  lip|iiscl»e 
Emmer  frfther  Troldsand  geführt  hat,  so  enthalten  die  beiden  Schwei- 
zer Emmen  Goldkörner.  Von  dem  Alpenlandr  Ijcpehpn  wir  nns  wir- 
der  nach  dem  Niederlande,  nnd  da  sehen  wir  in  der  Provinx  Ltrecht 
bei  Amersfoort  die  Eem.  welche  von  da  nordwXrte  in  die  Sfidersee 
flierst,  and  in  dem  Beifrk  ▼nit  Ypem  die  £e. 

Unter  den  Orteebellen,  die  an  den  vorfcer  erwiiinten  Flüssen  Ii» 
gen  und  von  ihnen  hennnnt  worden  sind,  ragt  ain  meisten  Emden  her- 
vor, eine  grofse  von  Kanälen  durchschnittene  Sl.idt,  deren  Seehandel 
von  Bedeutung  ist.  An  demselben  Flosse  liegen  EinsbSreo  und  Luisdot- 
ten.  Die  Schweis  liet  en  der  Irletnen  Emmen  du«  grobe  Dorf  EnwMi 
«od  m  der  grofsen  da«  GehAll  Erameoliolz ;  Nassau  des  Dorf  Ober* 
Bmi.  Aorserdem  giebt  es  einzelne  Oerter,  die  dem  Namen  nach  hierher 
TU  fi;eh5ren  scheinen,  bei  denen  ich  jedoch  einen  Ihnlich  ben.mnfen 
Flui's  nicht  finde,  wie  Emskirchen,  Marktflecken  in  Baiem,  westlich 
von  Erlangen,  Bad  Ems  an  der  Lahn,  ein  Dorf  Eros  in  Graabundte« 
mit  den  Trümmern  der  alten  Burg  Hohenems,  Embe  Dorf  im  Ktntm 
Wallis,  Embach  Dorf  in  Baden,  die  Stadt  Emmendingen  im  IMigMi^ 
der  altp  Gauname  Emisgnwe  an  der  Ems. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Bedeutung  des  Namens  Ems.  so  belehrt 
uns  darüber  die  Sanskrilsprache,  in  welcher  die  Wunteln  so  vieler 
deolicfcer  Wftrter  n  finden  aind,  nnd  «mto,  «mMos  Waaner  hmklk  'V 
Wenn  daher  in  llterrn  Werken  Embs  geschrieben  wird,  so  liahen  deren 
Verfasser,  ohne  es  zu  wissen,  das  Gesetz  der  Ahstamroone  heMzt. 
Dafs  wir  aber  in  dem  Worte  Ems  ein  e  statt  a  lesen,  kann  nicht  be- 
fremden, da  dasselbe  im  gewöhnlichen  Sprechen  so  vielfach  ^acUiebti 
wie  wir  Bege  und  Werre  filr  Bega  nnd  Werra  sagen.  Einerlei  Wort 
mit  Ems  und  Amitia  ist  das  lateinische  aninitt  das  ihm  dem  Laute 
nach  ähnlich  ist  und  ihm  in  der  Bedentuncr  ffleichkommt.  Auch  wird 
das  lateiniacbe  tw6tfr  nnd  das  griechische  o/ißffoq  (Regen)  hierher  g»> 
hören. 

Da,  wie  gesagt,  die.  Vertaoaehnng  dea  e  nnd  «  ao  nwShBiich  iit, 

8o  stehen  wir  nicht  an,  ahnliche  geographische  Namen,  die  ein  m  atalte 
enthalten,  als  zu  der  fraglichen  Familie  gehörige  hier  anzureiben.  Die 
Ammer  ist  ein  Flufs  in  VVnrtemberg  bei  Tfibingen.  durchläuft  das  Am- 
merthal nnd  fällt  in  den  Neckar.  Eine  zweite  Ammer,  die  ancb  Araber 
mid  Amper  geaebrleben  wird,  treffen  wir  in  Baiem;  sie  mtlndet  iw». 
•chen  Freising  nnd  Landahnt  in  die  iaar,  nachdem  aie  invor  den  schö-  | 
nen  über  zwei  Meilen  l.inc:rn  Ammortee  gebildet  hat.  Ein  Nthimfinfc 
derselben  ist  die  Halbammcr. 

Von  Oertern  nennen  wir  hier  die  Dörfer  Ober-  und  Unter- Ammergan  i 
an  der  baieraeben  Ammer,  el»endaaelbat  das  Dorf  Ammennoching  nnd  j 
Dorf  Emmering,  in  Hollsnd  die  Stadt  Amerafoort  (ytmitfiHriim)  an  der  j 
Eem,  im  FJs.ifs  die  Stadl  Amroersweier;  aus  der  alten  Geographie  de« 
Ort  Amber  .111  ilein  gleichnamigen  Flusse  in  Beiern,  dfe  Ampgivarü  I 
oder  An»ibari%  an  der  Ems.  Ein  Amergan  kommt  unter  dem  Nomen 
Ambrachgowe  im  8.  Jahrbondert  vor. 

Schliefslich  f&hren  wir  noch  einige  dtotaeho  WUrter  an,  vimlSch 
Ameise  und  emsig.  Das  fliefsende  Waüor,  die  Ems,  Amitim^  bot  dKi 
Eigenachaa  dea  Beweglichen  nnd  Regaamen«  daher  denn  }$mm  Tkior* 
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dmi  T«n  Miwr  regen  Huniglrtll  bmI  Btfffgllelilreit  scliicklicb  so  be- 
nannt wtffden  fconale.  !■  der  mittdbochdeutschrn  Handart  die 
Ameise  fltm^rs  uiir!  ambeez,  in  der  angelslehsischen  aMtfl  and  emeta, 
im  Englischen  emmet,  in  andern  Mundarten  Eempte,  Emse  und  Ims.  Das 
Wasser  zeigt  auch  Glans  and  Schimmer,  und  von  ihrem  ellnzcnden 
Gfficder  neneiMa  dfe  Anmirr  md  Amsel  ihre  Benennang  bekomiuen 
ra  haben. 

Die  N  arnrn  Eros  and  Lippe  sind  demnach  arspriinglich  Nomfaia 
appellaliva  und  b«deatciif  der  eine  wie  der  andere,  flielaciBdee  Waaaer 
oder  FlnFs. 

Len«P-  a  K.  Braadea. 


,,Das  Sachen  nach  der  Qaelle  eines  Citates  hat  manchem  grofae 
<Jua]  und  Tergebiicbe  Mfihe  gemacht.'*  Diesem  Worte  Herrn  Schim- 
nielpfengs  in  einem  frfiheren  Hefte  dieser  Zeitschrift  ans  trostlos 
sränalicber  Erfabrnng  beistimmend  (vergl.  meine  Abhandlung:  ,,Ueber 
Mcaimg  md  Ealalelbmig  dee  Wertea  Heideaanisf«  ia  dam  1^ 
mmm  des  Gjmoasiams  zu  Oppela»  1866,  4.  8^  II.  k.\  aBdbi*  iek  tar 
inindemng  jener  „Qaal"  Etwas  —  und  sei  es  noch  so  wenig  —  gern 
beitragen.  Das  besteht  aber  darin,  dafs  ich  Jedem,  der  die  Quelle 
'  eines  lateinischen  und  zwar  daktvlischen  Sprache«  sacht,  dsa 
llacliadbla|Hi  der  DadjlktllMca  vea  C.  Kraae,  Stnilaaad  1868.  aafa 
beste  caipmle.  —  So  wira  i«  B.  Herra  Schimmelpfeog  die  Klage 
erspart  worden:  ..wiederum  war  einmal  trotr  Bficlimann  alles  Sueben 
vergebens**;  denn  sowohl  das  A't/imi/r  in  vtiitum^  als  das  Bene  qui 
ImtuU  sind  in  der  Dact^liotlieca  mit  ihrem  Fundorte  richtig  angegeben, 

Oppeln.  Ochmann. 

Vielleicht  weifs  es  mir  Herr  Dr.  Gustav  Schimmelpfeng  in  Marburg 
Dank,  wenn  ich  ihn  auf  ein  alles,  allerdings  jetzt  wohl  völlig  ver- 
scMleaea  Scbalbacb  —  die  Lagliaiifs  lefnta»  dee  dirwflrdina  BrSdcrt 
Lripzig  1816  —  aufmerkaaBi  BMche.  Wenigstens  hatte  iha  dieaca  Baeb 
bei  seinen  Nachforschungen  aaeh  dem  Standorte  des  Stfirnttr  in  Peti- 
tum etc.  alsbald  auf  die  richtige  Fshrte  gebracht.  Caput  IV.  der  Lt- 
clioMf  föbrt  nirolich  die  Ueberschrift  Senitntiae  poeticae  und  enthalt 
oater  Ji  81  eiaielne  Hexameter,  aaler  B:  58  ciatelne  Peataneler,  unter 
C:  70  elegiaelie  Dictidien.  unter  JD:  78  iaaibiacbe  Senare.  unter  £ 
einige  wenige  strophische  Citate  aus  Horsz.  (Caput  V.  Calonit  diiti- 
cka  »tieelm;  Caput  VI.  Marci  Antonii  yfurfti  Imtitutio  puerili»,  te« 
duiicka  de  moribu»;  Caput  VII.  Oweni  eptgrammata  »eiecta;  die«  ne- 
benbei). Jede  der  einzelnen  Abtbeiinngea  if  bin  D  tat  flir  deb  alpba- 
beti«ch  nach  den  AaCmgsbucbstaben  geardaet  und  erleichtert  aaadt 
das  Auffinden  eines  betreffenden  Dictum«  aafserordentlich.  Intereaaant 
war  es  mir  nna,  sa  conatatiren,  dafa  *)  die  in  der  qu.  Moiix  des  Hrn. 


mit  Ananahme  de«  Cr^de  mihi  etc.,  welches  ich  iedo«  h  in  der  An 


VI. 


NachtfSge  zu  Jalirg.  XX»  S.  943. 
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Dr.  G.  Sch.  zur  ErwBbnang  kommenden  CiUte  mit  richtigen  Nadh 
weisoi^en  versehen  sind.  Das  Kitimur  etc.  steht  unter  /I,  /V.  mit 
O.  Am.  3,  4,  17,  das  in  magnii  ele.  unter  C,  J.  mit  Propert.  2,  dtt 
G«tf«  MMf  IqiMMi  He.  Mtarlieh  hä  riehliier  Ferai  aii  O.  PmH.  4, 
10,  5  veneicliaet 

Eine  ervreiterle  Ausgabt^  tUpson  Br5derschrn  Prompluariums  durHe 
wirklich  eine  dankenswerlbe  Aufgabe  sein.  Denn  was  Roth  in  der 
Vorrede  zu  seinem  onten  genannten  Buchlein  und  wa«  der  Reeeosrat 
des  Waestemannscheo  Prompiuarium  $ent«niimrtm  im  Sq^temberbtfte 
18M  dieMT  ZeitMlffift  ftber  Werth  nnd  BeavtaaBg  eelelMr  8tadbi> 
fW  sagt,  findet  meinen  vSlIiieB  Beifall  '). 

Leider  ist  mir  das  vielgenannte  Böchmann'sche  Werk  nicht  aas  ei- 
gener Anschaaang  bek.-^nnt,  und  ich  kann  also  ^ar  nicht  entscbf'id^n. 
ob  ii|{end  welche  Ausbeute  etwa  aus  den  Brüder  sehen  Lectione»  d^lör 
SB  gewiuMB  wire;  jedeafiiUe  eiad  tie  da  tchtoce  Zeagnilii  Ar  dei 
ImgiSVDdra  Sinn  emet  Mannes,  dem  in  gewitscBi  SIimm  der  fkm 
«inet  jpfifjKT  €krmMMiM§  woU  fsbibrt. 


tholocie  lateimwliwr  Gedichmüfflhoiiien  m  C.  t.  Roth,  %  Aufl.  Uyi«. 
Schnee  auf  p.  9  unur  56  b  (Genfigiaaihfit)  citkt  finde. 

*)  und  die  alphabetische  Aoordnnnf  ist  die  swrd mafsifsie,  mtASa 
leichte  Aaffindbarkett  der  eintelncfi  Dicta  ein  wr5fnMIcher  Vonn^  i^.  S-^^tf- 
matiscbe  Belehrung  wird  wohl  Niemand  aas  dergleichen  Samm lunct  n  sth  . 
pfen  wollen,  und  eigentlich  aind  nur  diejcaigeo  Ciute  von  vrabrem  Wcrtb, 
wnhha  dnich  eifsae  Ledflre  geweaaca  sM,  wcnigateas  aellMa  wh  4m 
Gmndaloek  oaara  Chaigaschüsss  hüdsa. 

BrMlaa.  W.  Bttttnm. 
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L 

Zur  Statistik  der  prenrsisdien  Gymnasien. 

Weon  die  Zahl  der  GjmoMien  durch  6m  FlidbcMMOi  ritt  lif 
4at  Miinfft  würde,  so  mufstr  der  Satz  gelten: 

Je  gröfser  die  Provinz,  desto  mehr  Gprinnasien. 
Ordoea  wir  aber  die  Provinzen  Preufsens  nach  ihr«»i  Flicbenraum  aod 
Mck  #er  Ztbl  der  GjmDtsieo,  so  finden  wir  2  Reiben,  deren  Vc»- 
•diicdenbeit  den  Naehweie  liefert,  dafs  jenem  Satze  nar  eine  sehr  be- 
■clirSnkie  Geltang  zuerkannt  werden  darf.  Wihrend  nfimlich  die  Pro- 
vinzen Preofsen,  Pomraern,  Posen  ihrer  Gröfse  nach  den  Isten,  Sten, 
6ten  Platz  einnelmu-n,  haben  sie  sich,  >vas  die  Zahl  der  Gymnasien 
anlangt,  mit  dem  öten,  8leu,  lOten  zu  begnügen;  die  Ubeinprovinz  da- 
gegen, obwoM  der  Gr9lae  nach  die  7te,  tat  dar  Zabl  der  Gjmnaaicn 
■ach  die  4te  Prorinz,  und  Saehaen  der  RheinproTins  an  Fliehen-  ' 
ranm  nachstehend,  nimmt  den  2ten  (bez.  Isten)  Platz  ein;  es  hat  näm- 
lich ebenso  viel  Gymnasien  aU  Brandenbnrg,  d.  h.  melur  aia  alle  an- 
deren ProTinzcn 

Mit  grSfaetein  Rechte,  ala  oben  die  Zahl  der  Gymnaiicn  von  den 
flScbcRranm  abbingig  gemacht  wurde,  ist  dieselbe  von  der  Zahl  der 
Einwohner  abbingig  zu  machen  and  demnach  der  Satt  hinzastellen: 

Je  mehr  Einwohner,  desto  mehr  Gymnasien.   (Tab.  D.) 
Auch  hier  jedoch  stellen  sich  einzelne  Abweicbangen  heraus,  welche 
beweisen,  aafs  auch  diese  Rücksicht  noch  nicht  die  allein  mafsgebende 
«ein  darf. 

Soll  ans  der  Zahl  der  Gymnasien  auf  den  Zustand  des  höheren 
Schulwesens  und  auf  den  Sinn  der  Bevulkerung  Rir  höhere  Bildung 
geschlossen  werden,  bo  wird  zu  Iragen  sein:  wie  verhält  sich  die 
Zahl  der  Gymnasien  zu  dem  Fläcbenraum  und  inr  Einwohnerzahl?  also 
«Tie  Tie]  QNiadralMeilen  nnd  wie  Tiel  Einwohner  kownca  anf  je  1  Gym- 
■■einm?  Wlre  nun  der  Sinn  för  höhere  Bildung  fiberall  derselbe  and 
dieser  allein  wiederum  maPsgebend  för  die  Beurfheilunp;  drs  Znstan- 
dea  dca  bdheren  Scbnlweacna,  ao  nfilatca  die  2  Reiben,  die  aicb  nach 


*)  Das  aan  sssrlndaa  Gwnnasmro  Im  Balle  kt  herdis  wigMAnci. 
*)  Tcfil.  Tab.  A  aod  B. 
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BetntwortiiDg  jener  Fngen  ergeben,  mit  «>!nander  fibereinstimmeii ;  dGe 
Verschiedenheit  derselben  aber  zeigt,  dafa  aufaer  dem  Bildungaaina 
aodi  andere  Faktoren  mitwirken.  Legen  wir  aber  der  Beartbeilung 
dct  BÜdongaxostaiidct  das  Vcrblltnirt  der  Gymnasien  t«  dem  ffltekca- 
nam  n  Grande«  so  werden  wir  den  Salz  aofstdleii: 

Je  weniger  Quadratmeili-n  auf  I  Gymnasiam  kommen,  desto 
besser  ist  uni  das  bdbere  Scbnlwesea  der  ProTins  bc- 
stellU   (Tab.  C.) 

HlUc  dicter  Ssti  «»bedingte  Wahrbcit,  so  wire  et  mn  NMMfrFmk» 
Ibrt'),  Sacbsca«  Lauenbnrg  und  die  Rbdaprorinz  am  besten,  wiBs»* 
nover,  Pommern,  Preufsen  und  Posen  am  «chlechlest«'n  bestellt:  r»orh 
Scbleaien  nimmt  nicht  den  Rang  ein,  der  ihm  nach  seiner  Grdfae  und 
nach  der  Zahl  der  Gymnasien  geb&brU  Waa  aber  von  einer  ganzen 
Pfoviu  gilt,  gilt  Bidbt  immer  Toa  ihm  Tbeiica;  es  Inden  Mcb  viel» 
M^ur  in  dieser  Hinsicht  die  Verhiltuiase  in  derselben  Prmnz  zuwei- 
len aufTallend.  In  Schlesien  sind  westlich  von  Breslau  —  die  Ent- 
fernungen von  Breslau  nach  dem  Daten  und  Westen  Schlesiens  sind 
im  Gsosen  dieselben  —  12,  östlich  8  GYmnasien  (die  4  Gymnasien 
Branlena  eM  abp^erechnet);  in  Oberscbteeiea  (RB.  Oppeln)  sind  6,  in 
NiedencUesien  (Rß.  Liegnitz)  10  Gymnasien;  in  Preufaen  liegen  IS 
Gymnasien  zum  Theil  im  Gebiet  der  Weichsel,  zum  Theil  an  der  Ost- 
bahn  in  kurzen  Entfernungen  von  einander;  die  anderen  9  ve^f^e^len 
sich  auf  das  flbrtge,  an  Flichenranm  durchaus  nicht  unbedeutende  West- 
ond.Ott-Prenrsen;  4  von  ihnen  liegen  östlich  von  der  Wciebsel  nnd 
nAdlicb  von  dem  Prcgel;  der  Filenenranni,  aus  welchem  Scfaftler  in 
diese  4  Gjmnssien  kommen,  betrügt  c.  360  nH.,  auf  je  I  Gjmnaninm 
kommen  sKso  c.  90  GM.;  auf  demselben  FlSchenraum  findet  sich  eine 
berechtigte  höhere  Bürgerschule  nur  in  Bartenstein,  niigends  eine  ReaU 
schnle;  von  ieoen  4  Gymnasien  aber  sind  2  erst  in  den  \etzien  Jshrra 
eegrfindft:  Belbeneteki  nnd  Rossel  *);  die  anderen  2,  Rsetenbor^  und 
Lyck,  stammen  ans  dem  16.  Jahrhundert;  das  „Dimisaionsrecbt"  bc^ 
safaen  allerdings  vor  1807  auch  Bartenstein,  Angerbnrg,  Lötzen.  Goldap. 
Johannisburg,  Friedland Städte,  welche  auf  demselben  Flichenranm 
liegen;  in  der  Rheinprovinz  sind  in  einem  Regierongsbesirk  (Dussel- 
doft)  10,  In  3  anderen  (Aschen  nnd  Trier)  nnr  }e  9  Gymnaeiea. 

Das  nngfiostjge  VerhSltnifii  der  Gymnasien  zu  dem  FlricbeaimB 
wird  aber  bei  einigen  Provinzen  durch  die  relative  Bevölkerung  b^ 
dingt;  es  mofs  also  auch  diese  in  Betrscbi  gezogen  werden.  Bier  gj3l 
der  Satz: 

JedlebterdieBerOlkenmn,  nnieomeiirGmaeSen.  <Tab.B.) 
Ans  diescB  Satz  erklirt  es  sich,  dafs  in  Posen,  Hannover,  Pommecn, 
Prenisen  auf  eine  nicht  nnbedeTifrndp  Anzahl  Quadratmeilen  nur  1  Gym* 
nasinm  kommt,  die  Verhüllniase  aber  in  der  Rheinprovins«  Nannn- 
Frankfurt  sich  besser  dsrslelleo. 

FnMen  wir  das  Veibiltnila  der  Einwehnenabl  n  der  ZaU  der 
GjmmMim  Ina  Ange,  an  miaaan  wir  den  Satt  aafirteUcat 

Je  weniger  Einwohner  auf  1  Gyrnnsainai  bamwaB,  dnslo  bikr 

ist  der  Bildungssinn.    (Tab.  F.) 
Nach  diesem  Satze  nehmen  Preufsen,  die  Rheinprovinz,  Schlesien,  Pe- 
aan  die  nntaratan  Stellen  elf,  Lananbnrg  dagegen,  Saalitce,  Schlaawif- 


')  Ich  folge  in  der  Angabe  der  Provinacn  dem  Oliiahacke*aclKn  5cbui- 
balendcr. 

*)  I86ft|  bia  IttlS  Gyansain».  VeiiU  Wisae.  b.  ScbaKresan  5.  00. 

*)  WisM,  eb.  S.  »I. 
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(folstf'in,  Westfalen  stehen  am  fiöchsten.  Aber  auch  dieser  Satz  er- 
iatirt  laanuigfallige  Einschränkungen;  denn  das  Urtheil  über  Preafsen, 
die  Rheiaprovioi,  Seblesien,  Posen,  so  welchem  wir  nach  einer  Ver- 
gleichong  4er  EHiwobacndbl  nil  der  Zahl  4er  GvmiiMieii  genOthigt 
werden,  wird  nicht  ohne  weitere«  f8r  richtig  zngegeoea  mnrdeB  Äffm. 
Die  Bev5lkeranp;  Schlesiens  und  der  Rheinprovins  (afst  eine  angeheiure 
Zahl  von  Fabrikarbeitern  in  sich;  ich  erinntTf«  an  die  Hfitteii-  nnd 
Bergwerksrcviere  Oberscblesiens,  an  die  Weber  und  Fabrikarbeiter  der 
■dblMiivelleii  GcUrge,  in  die  gewerbreiefcen  md  dbram  mit  Arbeitern 
Sberföllten  Dislriirte  der  Rheiaproviiw.  Wenn  also  in  Schleeien  nnd 
in  der  Rheinprorfn«  auf  I  Gymnasium  mehr  Einwohner  .-lU  in  mideren 
Provinzen  kommen,  so  haben  wir  den  Grund  zum  Theil  In  tU'm  gerin- 
geren Wohlstande  eines  grofsen  Kreises  der  Bevölkerung  zu  Huchen. 
Der  Einwand,  dafs  dieses  ürtheil  nicht  ganz  richtig  sei,  weil  die  Real- 
•chalen  nicht  in  Betriebt  gezogen  seien,  dftrfle  nicht  riet  tagen;  et 
l^bt  allerdings  in  den  generbreichen  Distrikten  der  Rbeinprovinz  gar 
nicht  unbedeutende  Realfrlmli  n .  in  anderen  Bezirken  finden  wir  aber 
aach  solche;  dagegen  gibt  es  weder  in  tleni  oherschiesischen  Hütten- 
reriere  eine  Realscbole,  denn  Creuzburg  ist  erst  berechtigte  höhere 
Mrgerwlmle,  noch  in  4fr  Nike  det  Eniengehirges,  an  taten  FnTte 
die  dordi  GtwerMIlltil^eit  berühmten  Dörfer  Langenbielao,  Petert- 
waldao  n.  s.w.  liegen:  auch  Retchenbach  sriieint  erst  in  f?cr  jüngsten 
Zeit  der  ErHillnng  eines  lan^isl  jfeheglen  und  viel  besprucfienen  Wun- 
aehea,  eine  Realschule  zu  besitzen,  näher  gekommen  zu  sein.  Preufsen 
hat  «war  Ireine  FabrHten  nnd  Bergwerke;  „der  gedeihlicben  Bntwicke* 
Imf  aber  der  höheren  Schalen  treten  in  dieser  Prorint  immer  noch 
mannigfache  Schwierigkeiten  entgegen:  die  Schüler  namentlich  in  den 
kleineren  StSdten  ^ehi^ren  zum  grofsen  Theil  den  niederen  Ständen  an, 
aie  treten  vielfach  erst  in  vorgerfickterem  Alter  in  die  höhere  Schale 
nnd  leiden  unter  den  Draeke  der  iiintlieiien  Verliiltniaae**  *>.  Ein 
Grand  jener  allerdingt  auffallenden  Erscheinung  durfte  vielleicht  aucll 
darin  gefunden  werden,  dafs  dem  Bildungsbedfirfnifs  die  Schulen  der 
kleinen  St.'idte  noch  vielfach  genügen,  und  dafs  der  Eintritt  in  die  Fi- 
eber, für  welche  bestimmte  Zeugnisse  vorgeachrieben  sind,  von  der 
gröfatentheils  ISndlichen  Bevölkerung  noch  wenig  gesucht  wird. 

Et  ergiebt  sich  demnach  ans  der  Vergleichnng  der  Zahl  der  Gym* 
nttlen  mit  der  Zahl  und  den  Verhältnissen  der  Einwohner  der  Satz: 
Die  Zahl  der  Gymnasien  hängt  von  dem  Wohlstande  der  Ein- 
wohner ab;  je  ^wohlhabender  die  Bewohner  einer  Gegend  aind, 
desto  mehr  Gymnasien. 

flieht  olme  Interette  ist  eine  Betrachtung  der  nenen  Fnrrinien  nach 
den  oben  anfgeatellten  CrtmdsSiizen.  Hannover,  der  Gröfse  nach  die 
4te  Provinz,  nimmt  in  Hinsicht  auf  die  Zahl  der  Gymnasien  den  ßten, 
unter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  Zahl  derselben  zu  der 
Zahl  der  Einwohner  den  8ten.  mit  Rücksicht  endlich  auf  das  Verblltnift 
der  Groinatien  in  der  Zahl  der  Quadratmeilen  den  lOten  Rang  ein. 

Scbctwig-Holstein,  das  dem  FlSchenrtnm  nnd  der  Zahl  der  Ein- 
wohner nach  den  lOten.  der  Zahl  der  Gymnasien  nnd  ihrem  Verhslt- 
nifa  zu  der  Zahl  der  Quadratmeilen  nach  den  9ten  Platz  einnimmt, 
tteht  nnter  Berfickaicbtigung  des  Verhiltnisaes  der  Gymnasien  zu  der 
Einwohnentbl  bedentend  hAher  <3ter  Plati);  et  wird  nach  dieaer  Seite 
nur  von  Lauenbnrg  Qhertrofien,  das  bei  seinem  geringen  Umfange  und 
der  geringen  EinwohnentM  ftbierhaapt  kaum  in  Betracht  konuni.  Wat 


*)  Siah«  SdHMd,  Encyklop.  1853/M  8.  879. 
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SdJwwig- Holstein  «ill,  ist  auch  von  ScMcswip  und  llntstein  zm 
sagen,  nur  mil  der  Einschränknnp.  dafs  in  Schleswlp  wegm  der  periri- 
geren  Dichtij^keit  der  Bevöikcrong  mehr  ljuadralmeiien  aui  ein  Gym- 

^^hm  w^^Mtinl«!!  ■)  stellt  sieb  das  VerlilUairs  in  Nim«.  Wilb> 
f«iid  es  »war  b«  einer  verbillBiriBiXrsig  starken  Bcvolkeranp.  was  da« 
YerbSltnirs  d<  r  Znhl  der  Gymnasien  tu  dem  Flächenraum  flnl.mgL  der 
RheinproTinz  nor  wenig  nachsteht,  also  swiscben  dieser  und  W.sti*- 
len,  das  io  dieser  Hinsicht  oninittelbar  aaf  dl«  Rbetupravliis  folgt,  «fe. 
«weilitB  bt,  iiiiiMit  et  doch  bei  Berficksichtigung  des  VerbilloiMM 
im  Cymnasien  «i  der  Einwohnertahl  einen  sehr  liefen  Rang  ein;  es 
iMimen  nSmlicb  auf  I  Gymnasiam  Aber  UOOflO  Einw.,  eine  Zabi,  da« 
■ar  bei  der  RheinproTint,  Schlesien,  Posen  übertroffen  wird,  ^ 

Die  Benrtbeilnnc  des  Bildungszuslandes  wird  ferner  «nreh  «m«  Yer- 
gleicbung  d«r  SdbttmaM  der  ckitrl««a  GjmnasieB  wetenllich  gefur- 
iert.  '  la  welebcm  Grade  diese  ein  Urtbeil,  dss  sieb  nor  auf  die  Zahl 
der  Gyinnaaien  prfindet,  Sndern  nnd  berichtigen  wfirde,  möge  nur  an 
Schlesien  dargethan  werden.    Ich  habe  oben  darauf  hingewiesen,  data 
In  Oberschlesien  6  Gjmnaeien  (hier  iat  das  noch      zu  crdffnende  G^m- 
Bssiom  in  Bealhen  bereÜe  mitgerechnet);  in  IHcdencbleeieB  (RB.  Ue9> 
nits)  10  GjinnMiea  sind;  die  angenbUcllick  besiehenden  ftGyawasiea 
Obeincbleeiens  —  Beulhen  mit  seinen  rJOO  Schnlem ')  abgererlinK — 
haben  indefs  mehr  Schßler,  »Is  die  10  Gymnasien  Medersrhiesic ns. 
Eine  Vergleichnng  *)  der  Schülerxahl  der  einseinen  Gymnasien  führt 
weiter  zu  den  Fragen:  wie  Tiel  Sebfiler  im  Dnrebe^nUt  enf  1  Gy» 
BMinmT  wie  Tie!  Schuler  auf  1  Klasse?  wie  Tiele  Abilurientea  ')  4Nif 
fe  100  Schüler?  welches  ist  das  VerhSltnifs  der  Zahl  der  Schfifer  «a 
der  Zahl  der  Einwohner,  und  zwar  nicht  in  den  einzelnen  Provinzen, 
auch  nicht  in  den  einzelnen  Kegienings-Bezirken,  sondern  in  e'uizelaeu 
Kreisen?  ")  Nar  saf  diese  Weite  kenn  ein  einigermelben  geBeveTBiM 
WB  deBi  Bildongignde  mid  Bildaagebedarfnirs  der  Einwohner  der  eh^ 
■einen  Kffvbe  gewonnen,  so  nor  der  Einflufs  preor8isc1ier  Verwahang 
aof  die  nenen  ProTinzen  spSlerhin  narhcrwiesen  werden;  dafs  diese 
Aenderangen  hervorrufen  wird  und  niufs,  ist  schon  dareb  den  „Werth, 
welcher  auf  die  an  die  Scbolzeugnisse  geknüpften  Bertdltigangen  ge- 
legt wild*"  *),  bedingt 


')  Weder  das  Prngymnatium  noch  einige  durchaas  nicht  aabli-eidh  be» 
anchle  Realtcholen  ändern  an  diesem  Vcrliiltaifs  etwas, 
*)  Dar  Aoftatt  ist  vor  Omcvb  geacbriebea. 

')  So  nach  einer  Zeitungioacbricht. 

•)  Ein«  Vpt^tf  ichung  der  Zaiil  der  Schüler  mit  der  der  Lehrer  und  Kla»- 
sen  wird  zeigen,  dafs  ein  individtiali&irendcr  Unterricht  an  einxeliien  An»! al- 
ten suweilen  auch  nicht  einmal  uoier  Aufwendung  allei-  Kräfte  gan» 


*)  In  aanclien  Programruen  sind  die  AngibcB  jÜMr  die  Abiturient«! 

noch  immer  nicht  für  siatiMtsrhc  Rcrprhnungen  genan  grnug;  denn  die  An- 
gabe nicht  nur  dtr  Religion,  de*  Alters,  des  Aufenthahes  iiii  Gymnasium  iftt 
nöthif ;  auch  den  6tand  und  Wohnort  des  Vaters  au  kennen  ist  wui 


*)  Die  Zahl  der  Realschulen  und  berecbligicn  Btirgersehulen  Im  sclbst- 
▼crstlndlirh  .lurh  noth  in  Bctr.^rlir  m  riflim  und  wilrd«*  liier  beruchsirhligt 
seiui  wenn  in  den  neuen  Provinzen  über  diese  schon  ein  Eotscbeid  gctrol- 
fcn  wiie^ 

*)  Wiese,  b.  Sdralweaen.  III. 
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MMliMke*s  Schalkalender,  den  ich  nach  dieser  Seite  hin  benutzen 
wollte,  ist  leider  niclit  nbpr.ill  klar,  da  hier  und  da  die  Hr;ilschüli*r 
mit  den  G^fmnasialscbuiern  zusammengeworfen,  licalklassen  nicht  von 
den  Gvoinasialklassea  getrennt  sind:  es  fehlen  zuweilen  Angaben  über 
die  ADitarientra,  nweilfn  thicl  am  2  T«ffidiiedMi«ii  Jahrta  die  Abito- 
rieatctt  aDge«ben,  also  etwa  IHich.  66  oad  Oetern  66,  ohne  dafe  se- 
Mft  i»U  Mich.  66  keine  Abiturienten  waren,  oder  ob  nnr  die  Naai> 
riebt  darfiber  fehlt.  Das  sind  jedoch  Aussiellungen,  deren  Beseitigung 
zwar  wfinschenswprth  ist,  die  aber  der  Herr  Herausgeber  trotz  der 
gröfsien  Ufihe  kaum  erreichen  dürfte,  sobald  seiiirm  Wunsche,  ein 
«•HkMuncBM  Boeb  to  liefeni,  nicbt  die  Bemtwilligkeit,  voUlomncne 
Beiliige  ciDtoreicbcn,  enlgegengebraclit  wird. 

Öei  der  AufstelliiMjr  d^  r  folgenden  T.Thellen  ist  ;inl  Cirond  der  vor- 
ausgegangenen üesprechonp;  daran  festgehalten,  da£i  die  Provinz  den 
eraten  Hang  einnehmen  mufs,  welche 

A.  den  grSfsten  Flächenraiim  hat. 

B.  die  höchste  Zahl  der  Gymnasien, 

C.  die  gering^le  Zabl  □  Meilen  aof  1  Gjmnasiani, 

D.  die  grSfate  Zahl  der  Einwohner, 

E.  die  höchste  relative  Bevölkerung, 

F.  die  geringste  Zahl  Einwohner  auf  1  Gymnaainni. 


Reihenfolge  der  Provinzeo 


•acb  der  Grillbc:  ') 


1.  Preofaen  .... 

2.  Scbleeien  .... 

3.  Brandcatnig  .  •  . 

4.  Hannover  .... 

5.  Pommern    •   .    •  • 

6.  Posen  

7.  Rheinproviuz  .    .  . 

a  Snehaen  

9.  Westfalen  .... 

10.  SchleRwig-Holtlein . 
Jl.  ILnrhessen  .    .    .  . 

11^.  Schleswig 

11«.  Hotatm  . 
IS.  Nataau-Frnnkfnri 

12>'.  Nama  . 
Lanenburg  .    .   .  . 

13^  Frankfurt 


1179,02 
731,19 

724,39 
608,67 

574.83 

509,78 
45«,I9 

m,&t 

320 
178,09 
16& 
1» 

87,.33 

85.5 
19 

1^ 


aadi  der  Zabl  der  Gymnaaien: 

Gynan. 

1.  Brandenbarg     ....  25 

2.  SndMcn   2» 

3.  Schlesien   24 

4.  Rhcinprovins    .   .   •   ,  24 

5.  Preofsen   22 

6.  Hannover  ......  17 

7.  Westfalen   16 

8.  Pommern  ...       »   •  13 

9.  Scbleawig-Holttcitt  .  .  16 

10.  Posen  9 
U.  kurbesacn  3 

\\K  Holstein  6 

12.  NasMii'FrinUbrt  ...  3 

12^  Nassau  .  4 
12«.  Schleawig  4 

13.  Lancnbnrg  1 

I3K  Frankfurt  1 


')  Ucber  die  Areal-Angaben  der  Altin  Prnvinxen  vergl.  Prlcrmann:  Dir 
polilitche  Nciigeslalinni;  von  Norddeulsrlibnd.  1866.  Die  aodcrco  Angaben 
sind  der  „sUlialiKben  Tafel  von  Uübner"  eotooronco. 
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Vftfte  AMMlMg.  Vmmtldft  ÜMkridrtv. 


C. 

nach  dem  VerhSllnifs  der  Zahl  der 
Gymnasien  zu  dem  FIScheo-Inhalt: 
•Im  1  GymnMiuB  anf  wievid 

ulleiktt 

I*.  Frankfari  1,83 

1.  Nassau -Fnokfart  .   .  17,46 

2.  Sachsen   18,32 

3L  Laoraburg    ....  19 

4.  Rbehiprovinz    .    .    .  21,24 

4K  Nmmii    .  21,37 

5.  Wflttfalen        ...  22.91 

5i>.  Holstein  .  25,83 

6.  üraadenbarg     .    .    .  28,97 

7.  KorliMseB   ....  39,118 

8.  Schlesien   30,<6 

9.  Schlcswig-Holatciii  .  32 

10.  Hannover     .    .    .    .  41,09 

IQI».  Schleswig  41,25 

11.  Ponmern   44,21 

19.  PmfMn   »3»59 

la  Pom   56,^ 


nach  der  Zahl  der  Einwoliocir: 


1.  Schle8j<*n    .    .    .  . 

2.  Rheinprovinz  .  . 

3.  Prenfaen  .... 

4.  BrandcBburg  .   .  . 

5.  Sacbacii  .... 

6.  Hannover  .... 

7.  Westfalen  .... 

8.  Posen  

9.  Pommern  .... 
10.  Scblcawig.Hebteia . 
11»  Hessen  .    '    .    •  . 

n»».  Holstein  . 

12.  Nassau  Frankfart  . 

121».  Nassaa  . 
19«  SdiUtwig 
12<  Franlfbri 

13.  Laoenlraig.  .  .  . 


Em». 

.3510706 

34inf»i 

3014606 
9913791 


19*23492 

1523729 
1437375 
9M97I 

745063 
551207 
545724 
462334 


49194 


WS. 

nach  der  rt'l.itiven  Bev5lkerung 
(Einw.  aui  die  □Aleile): 


I*.  FrasUbfft  45573 

1.  Rheinland    ...  6691 

9.  Naaaau- Frankfurt .    .  6088 

2i>.  Nassau    .  5430 

9.  Seblcticn    ....  4801 

4.  Weatfalen   ....  4545 

5.  Sacbfcn  .....  4460 

6.  Hessen   4184 

7.  Brandenbarff    .    .    .  3608 

IK  Holstein  .  3569 

9.  Seblesfvig.Holttciii  .  9995 

9.  Pose«   2888 

10.  Hannover     ,    .    .    w  2753 

11.  Preufsen   2556 

12.  Pommern     ....  2500 

19K  Schleswig  2456 

13.  Ltoenboig  ....  9119 


F. 

nach  dem  Verhältnifs  der  Xab\  der 
Gjmnasien  zo  der  Zahl  der  £.ia- 
frabner:  alae  1  GymsatiaB  «if 
vrlcriel  EinwobacrT 


1.  Lauenborg  .   .  . 

2.  Sacbaen  .... 

2»».  Frankfurt 
2«.  Holstein 

3.  Schleswig- Holstein 

3K  Sobloiwig 

4.  Westfalen    .    .  . 

5.  Brandenborg 

6.  Nassau-Frankfort . 

7.  Pommern     .    .  . 

8.  flannorer    .   .  . 

9.  Hessen  .... 

10.  Prenlaen  .... 

lOK  NaiMO 

11.  Rheinland    .    .  . 

12.  Schlesien     .    .  . 

13.  Poaen  


49794 

81759 
a3390 
92201 
95857 
19131t 
104161 
104530 
109144 
110567 
113146 
194177 
1.37045 
140583 
142127 
146362 
l( 
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nisses  derZahl 
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Bevölkerung. 
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Einwohner. 
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B. 

der  Zahl  der 
Gymnasien. 

*i  M       A  «a 

eo 

^C9«««eooo^e<ii>o»«-»      e«  eo 

der  Gröfse. 

^  «      (N  CO 

Schleswig -Holstein    .   .  . 

Schleswig  .  . 
Holstein  .    .  . 
Nassau -Frankfurt  .... 

Nassau  .    .  . 

Frankfort   .  . 

o 


6C 
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II. 

Die  fiiDfsig)ihrige  Jubelfeier  des  Kdoigl.  Gymnasions  su  Cleve. 

Das  GYmnasium  zu  Cleve,  fine  Stiftung  dea  grofsen  Kurfürsten, 
der  iro  Jahre  1643,  als  der  Siti  der  damaligen  brandenburgiscben  Re< 
gierungsbehSrJen  von  Emmericli  nach  Cleve  verlegt  wurde,  die  Leiter- 
Siedlung  der  Leiden  oliersleu  Klassen  des  bereits  iu  ersterer  Stadt  Mit 
1624  beftehenden  iltmüre  Faeiagogeum  BrmnäfmhiargieMm  rtfonmmtmm 
vacb  CIcY«  anordnete,  welclim  Klassen  bald  die  dritte  folgte  and  in 
Cleve  eine  vierte  und  fünfte  hinzugefugt  wurde,  war  unter  der  fr»B- 
z5sichen  Herrschaft  allmählich  verkümmert  und  im  Jahre  1803  gänrlicii 
eingegangen.  Im  Jahre  1817  wurde  dasselbe  neu  begründet^  so  dafs  es 
am  Ostern  1867  fOnfiig  Jabre  beaUndea  bette.  Um  dieean  Ereignih 
featlicb  su  begehen,  hatte  aicb,  nachdem  die  Geuehniigang  dea  Rdoi^. 
Provinzial-Scbul-Kolleginma  lo  dem  Vorhaben  eingeholt  war  und  aacb 
die  Sladtverordneten-Versammlung  eine  Commission  aus  ihrer  Mitte  lor 
Betheili^ung  an  den  Vorbereitungen  zu  dem  Feste  ernannt  hatte,  ein 
Fest-A usschufä  gebildet,  der  aus  folgenden  Personen  bestand:  Dr. 
W*  Amts,  Sladt?erordneler.  Dr.  Beaael,  LandgeriehU-Priaideal, 
glied  des  Gjmnasial-Verwnllungsraths.  A.  Coanian,  Rentner.  rC.  FeJ- 
ten,  Oberlehrer.  Prof.  Dr.  H o p fen sa c  1:,  f  iner.  Oberlehrer.  Jushir^th 
Koenig,  Advokat-Anwalt.  Kneni^,  Bürgermeister,  Vorsitzender  des 
Gymnasial  -  Verwallungsra ths.  Dl  i  ts  d  o  e r  f  f  e  r ,  DomSnen  -  Heutmeister, 
Mitglied  des  Gvmnasial-Verwaltongaratba.  B.  Neeaen,  Uauptmaan  «.  O. 
Dr.  Probat,  Gjmnasinl-Director  und  Stadtverordneter,  van  ßoasaai, 
Kaufmann.  Schaefer,  Notar  und  Stadtverordneter.  Justizr^tl»  Schnie- 
wind,  Friedensrichter,  von  Yeiaen,  Gjmiiaaial-Kaaaeo-&eBdani  und 
Stadlverordneter. 

Die  Anstalt  war  1817  am  21.  April  eröffnet  worden;  da  aof  diesen 
Tag  in  dem  gegenwirtigen  Jabre  daa  Oaterfeal  fiel,  1817  aber  der  U«> 
terriclit  mit  dem  Sommersemeater  begonnen  hatte,  so  wurde  beachlee- 
sen,  die  Gedenkfeier  in  den  Anfang  dea  diesjährigen  Sommerhalbjahrs 
zu  verlegen,  und  der  4.,  5.  und  6.  Mai  dazu  bestimmt,  nachdem  die 
Schule  am  2.  Olai  angefangen  hatte.  Das  Programm  der  Feier  war: 
Samstag  den  4.  Mal.  Nachmittage  5  Uhr,  AaffUnrnng  der  Aalicoae 
dea  Sophokles  nach  der  Dnnnerschen  IJeberselzung  mit  den  CMren 
von  Alendelssohn-Bartholdy  durch  Schüler  des  Gymnasiums  aua  Prinu 
nnd  Sekunda  in  der  Aula  der  Anstalt.  Abends  gesellige  ZusammenVnnft 
der  Festtheilnehmer  in  einem  noch  näher  zu  bestimmenden  Lokale. 
Fackelzug  der  Gymnasiasten  und  früheren  Schüler  unter  Mu8ikb<^ei> 
taug  dorch  dieSlait.  Sonntas  den  5.  Mai.  Gotteedienat  in  den  Ki^ 
eben  beider  Confesaionen.  Um  12  Uhr  Redc-Aktos  in  der  Aula. 
Um  2  Uhr  Frsfessen  im  Hotel  Majwald.  Um  8  Uhr  Feslball  Irn 
Theater-Saale  des  Rathhauses.  Montag  den  6.  Mai.  Schulerfest  anf 
dem  Bresserberge.  Auszug  um  3  Uhr  Nachmittags  vom  Scholhofe  aus.  ^ 

Ala  Ebrenglale  waren  doreh  besondere  BinladnngMehreibca 
geladen  worden:  Se.  Ezcellenz  der  Minister  der  geistlichen.  Unterricbto- 
und  Medizinal' Angelegenheiten  Herr  von  Mfihler,  Se.  Excellens  der 
Ober- Präsident  der  Rhein-Provinz  Herr  von  Pommer-Esche,  der 
Herr  Geheime  Ober-Regierungs-  und  vortragende  Rath  im  genannten 
Sinisterinm  Dr.  Wiese,  der  Präsident  der  ftgl.  Regierongza  Dfisael» 
dorf,  Herr  von  (Cfiblwetter,  der  Departements-Rath  des  Kgl.  Pk«v«s* 
zial- Schul •Koilcgioms  Geh.  Regiemngsrath  Dr.  Landfermann,  der 
Major  and  Commandenr  des  in  Cleve  gamisonirenden  JXger-BaisiUomn 
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B«rr  Rei»ilt#,  m  wi«  dite  SpÜMn  BeMMto  de«  KrciMS  rnifl  drr 
Sudt  Clere,  die  Herren  Pfarrer  bd^r  ConfeidoMn  und  sSmml liehe 
hier  tlifils  definitiv  angestellt  gevresene,  thrüs  trrpenTr.Hrlip;  fiingirentle 
Lehrer  der  Anstalt.  Leider  waren  die  drei  zuerst  genannten  Pi-rsonen 
verhindert  tu  erscheinen  und  konnten  blofs  schriftlich  ihre  Theiinahmr 
M  Fdtr  bmogen,  ehmao  mciatm  4er  fHlbem  Lehrer,  Ton 
dtmtB  Bor  der  Director  der  BctlMbde  I.  O.  tu  Düsseldorf  Dr.  Hei- 
nen  und  der  Oberlehrer  an  derselben  Dr.  Rothert  sich  einfanden. 
Dagegen  hatten  sich  eine  Anzahl  frfihercr  Schfller  znm  Theii  niis  fer- 
nen Gegenden  persi^nlich  eingestellt,  andere  durch  GlficIcwunKchtirhrf i- 
ben  oder  Geachenke  ihre  fortdauernde  Anhänglichkeit  bewiesen:  so  der 
Gtfflicb-WcrafieTOditdbe  Ober-Hatten-Impeclw  B4.  8eb«tl  In  IIsm* 
bürg  dorch  UebersndoBf  einer  dort  angefertigten  wohlgelongenen  ^iacb- 
bildung  der  Frieses  vom  Parthenon  in  AMtrn  nnrh  (\rn  im  Londoner 
Museum  befindlichen  Elgin  Marbles  und  den  sonst  zerstreuten  Deberre- 
steu  in  bronziertem  Eisengnfa  —  die  in  schwarzem  Rahmen  eiogefafste 
TM,  welehe  feltt  die  Avis  siert,  ist  4  Pnüi  lang  und  1  Pnfi  1  Znll 
breit,  ein  wahres  Kunstwerk  — ,  der  Direelor  der  Realschule  L  O.  In 
K5ln,  Dr.  Schellen,  durch  Schenkung  seiner  Werke  in  den  neuesten 
Auflagen:  Die  Schule  der  Elementar- J^lechanik  und  Maschinenlehre. 
2  Theile.  2.  Aufl.  1863.  Der  Elfktro-magnetische  Telegraph.  4,  Aufl. 
1867.  Üaa  atlantische  Kabel,  aeine  Fabrikation,  seine  Legungund  seine 
Spreobweiee.  1867.  Der  er.  Pfarrer  Gottb.  Hnjssen  In lKi«tt»Mcb 
durch  Uebersendung  seiner  „Feste  der  christl.  Kirche.**  I.  Th.  Die 
Weihnachtszeit.  Iserlohn  1856  2  Th.  Die  PattionMeit  £bd.  186». 
a  Th.  Die  Oater-  und  Pfingstieit    Ehd.  1865. 

Auüierdem  hatten  zwei  firfibere  Schüler  und  Abiturienten  der  An- 
•Mil  imt  Grauuisiuin  heeondere  Fettgubcn  gewidmet,  nlmlleb  der 
Dr.  pbtL  Ed.  Jeeobs,  Grifl.  Stolberg- Wemig.  Areblrar  und  Biblio- 
tbekar,  sein  neuestes  Werk:  Geschiente  der  Evangelischen  Klo- 
sterscbule  zu  [Isenburg  nebst  Mittheiinngen  Ober  die  Klosterschnle 
XU  Hirzenhain.  Ein  Beitrag  zur  Cnitar-  und  Schnigeschichte  des  Re- 
formationszeitaltera.  Nordhausen  1867,  und  der  Dr.  Herrn,  van  den 
Bnrgb  Tnn  der  RealMbnle  m  Stfnlrand  eine  llebertettung  und 
Erklirnttf  der  nrnUn  pYtbUeiien  Ode  den  PIndaronb  1887, 
12  S.  4. 

Von  benachbarten  Gymnasien  halte  das  Lehrer-Kollegium  des  Gym- 
nasiums SU  Wesel  folgendes  Gläckwunschschreiben  fibersendet:  „Mit 
berstieber  und  aafirichtiger  Theilnabnie  haben  wir  ans  den  SUbntllcben 
filüttem  ersehen,  dafs  dae  dortige  Gymnasinm  In  den  nichsten  Tsgen 
daa  Feat  aeinea  SOilbrigen  ruhmreichen  Bestehens  zn  feiern  gedenkt  — 
Es  ist  uns  ein  Bedfirfhifs.  zu  diesen  frohen  Tagen  der  Nachbaranstalt, 


den  haben,  unsere  treugemeinten  Glöckwünsche  auszusprechen;  wir  be? 
dMwrn,  dafs  die  Kfirse  der  Zelt  es  un«  nnnAglicb  gemsebt  bat,  in 
ninnr  würdigeren  Weise  unserem  Antheil  Anadruck  zu  geben.  —  Ge- 
grfindet  in  einer  Zeit  p:ewaltigen  Aufschwnn^s  der  Nation,  hat  das  dor- 
tige Gymnasinra  vor  anderen  die  AufKabe  überkommen,  als  eine  Grenz- 
warte deutscher  Bildung  Zengniis  davon  abzulegen,  dab  Preufsens  Kö- 
nlte  und  P^lhena  Vnft  in  der  Pflege  der  Keistigen  Glter  die  BSig- 
araaft  einer  wahrhaft  nationalen  Ezisteni  ernKdten;  Yor  anderen  ist 
der  dortigen  Anstalt  der  Segen  zu  Theil  geworden,  weichet*  von  Män- 
nern aaazngeben  pflegt,  denen  für  das  Vaterland  kSmpfen  zu  dürfen 
beschieden  gewesen  ist.  —  Und  dafs  auch  Nagels  Nachfolger  der  Pfieffe 
dentseben  Sinnes  und  wahrer  FrAmmigkeit  treu  geblieben  sind,  atent 
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iliffer  Sliftong  in  einem  Zeitpankle  unseres  nstionalen  Lebens,  in  wel- 
chem die  in  den  blatigrn  Tagen  der  Freiheilskriege  gelegten  Samenkör- 
ner ZQ  froher  Ernte  erwachsen  sind.  Die  preufsischen  Scholen  dfirfen 
sich  ihres  Antheils  an  den  grofseii  Erfolgen  unseres  Staates  bewafst 
sein;  mit  froher  Zoversiclit  dflrfni  de  ia  die  Zmkmah  bKdraa.  —  Dib 
Afr  Segen  Gottes,  der  so  sichtbar  bisher  fiber  dem  Clerer  QijmmtSmm 
gewaltet,  aoch  ftirderhin  auf  seiner  Arbeit  ruhen  m5ge,  ist  unser  heri- 
lichsler  and  innigster  Wunsch.  Wesel,  den  2.  Mai  1867.  Director  and 
Lehrerco  liegt  um  des  Gymnasiums.  I).  Blame.  Dr.  Heidemann.  Hoche. 
Ssridemsnn.  Ur.  Meigen.  Richter.  Ehrlich.  Tetsch.  Braun.  Bints."  — 
Dn  GtmmHmi  to  BIbcrfeld  tberrdcbtc  dordi  4ie  eigeiiB  n  4haai 
Zweck  hierher  ebgeordoelen  OL.  Dr.  Völker,  eioen  gebomen  Clerer 
and  Abiterieiitctt  der  Aastalt,  vid  Ur.  BwOnmik  fnu  Mgende  Ve- 
livtafel: 

Gymuatio-Ciieenti  de  artiluti  Htierügue  iUftralütus  evIeMdi»  sr 
profügmniU  optime  merito  qui  liiäM§  «Mit  km  dSMfMUet  fmwquugnät 
«met  taier  tjwe  MIa  grttvuiimm  me  mwxima  rsrm  äi$rrimmm  cea- 
tilio  et  sfadM  principum  HohenxoUerormm  tivimmque  reli^one  atqm 
pielate  primum  conditut  dein  tempornm  iniquorum  riftis  mßlictw» 
graviter  alque  prortui  exttinctui  nunc  vero  cura  uc  providemtim  re> 
gym  noitrorum  auguilitiimorum  tettigii»  mttiorum  imgrediemtimm 
«Mi««  quinqnaginim  mm9$  imMmmiw  «f  «1  eo  tempore  magh  «fam 
munhu  promQtutqut  ^tmtU  mi  wUrrimm  fruetu§  mmtpHmimm  carrle- 
ritate  ac  laude  viget  optimam  tpem  futuri  inrrfmentt  exeitmt  Sol- 
lemnia  'Semiteculn  r  in  a.  d.  III  uonas  mains  n.  yfDCCVL'Xyil 
cehhranda  laeti  lubenlet  congraluiamur  neqite  i»  ea  re  »oliem  tf^c»9 
quodam  fungi  nohii  Hdemmr  sed  cur  Mt'an  MüNMÜm  gmwd^m  UmTh 
jkmmmr  q^pf  fitt  mrHim  mitcmlo  coiuenafet  «ee  mtiitunn  mI 
quod  eollegmt  partim  mutua  famÜiaritata  eemimefes  «vi  este  auf 
fuitte  merninimut  vel  quod  et  tuperiorihu»  lemporibu»  et  kae  memo- 
ria taepius  twtlrot  a^  munus  »chofatlicum  rocato»  hiue  wiigravigae 
ittuc  widemu»  rel  quod  in  imtituenda  iuteniute  eadem  ipectmmm»  ac 
parieqmimwr  Gymnatii  EUerfiUaMtU  diraeiat  ei  fUegaa. 
Ein  telegraphisclier  FestgruTs  lief  ein  Ton  einem  anderen  Abiteriea- 
ten,  dem  Prof.  Dr.  Bucheler  in  Greifs wald,  ein  Glück wansrh- 
schreiben  von  zwei  anderen,  dem  K.  Staats-Procurator  L.  Arntz  und 
dem  K.  Landgerichts- Assessor  von  Cany,  die  sich  g^nwirtig  aof 
Rctem  iiefiiideo,  eu  Sj reime.  I>er  Ittere  Bruder  dee  rreteren,  avcb 
cie  iirlllierer  Schfiler  der  Anstalt,  Aegid.  Arntt,  Prot  der  Jnrim«' 
dens  an  der  Uni?ereitii  in  BrUetel»  wer  peratalidi  tu  dem  Fmt 
hcräbergekommen. 

Am  4.  Mai  Samstag  Nachmittag  wurden  die  auswärtigen  Ehrenf^iste 


ceBeumicii  md  derch  die  reich  mit  Febncn  gesdimickle  Bledl 

dem  Gymnasium  geleitet,  in  dessen  Aula  um  5  Uhr  die  Auffnhrang 
der  Antic^nnr  begann,  r.n  welcher  sich  eine  T.ahlreiclje  und  gISnzende 
Versammlung  eingefunden  hatte.  Die  Darstellung  des  Werkes  sellMt 
war  in  jeder  Beziehung  eine  wnhlgelungene,  sowol  was  den  dekUms- 
toritchen  ele  den  naellralfieheii  Tii«i  dertellieii  bettef;  der  Vortrac  der 
einseinen  Rolle«  dee  Stöckte,  derch  die  mit  Rflekeieht  eef  ihre  nÄ 
▼idusliUt  dam  gewihlten  Primaner  und  Sekundaner  dargestellt,  Ufti 
ebensowol  von  tiefem  VerstSndnifs  als  Gewandtheit  in  der  MSancieranr 
des  Ausdrucks;  die  Chore,  dnrch  den  städtischen  Musikdirector  un^ 
Gessnglehrer  der  Anstalt  Fiedler  eingefibt  und  mit  dem  HanDODiuns, 
welches  die  hiesige  Frefmaarerloge  berntwilliget  t«  dieetw  Zweck 
liehdi  hatte,  begleitet,  gingen  gern  Tertreirifeli;  derEMnck«  de«  Ine 
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Cmm*  aof  das  Poblikaro  machte,  war  ein  Mwr  und  Ktckkalliger.  Eine 

Stunde  nach  dem  Schlosse  der  Aoffuhrnng  versammelten  sich  die  SchO- 
ler  wieder  auf  dem  Schulhnfe,  wo  die  IQusik  des  Jäger*Bataiilons  No.  7. 
von  dem  Commandeur  desaeihen  Herrn  Major  Reinike  freundlichst  hi«  i'7.u 
beordert,  einige  Stöcke  spielte  und  sich  dann  an  die  Spitze  des  Fa- 
ekeltoges  setste,  der  «idi  nan  dorch  die  flaoptotrafsen  der  Sttdt  bc^ 
wegte.  Nach  dem  Zuge  wurden  die  Fackeln  «nf  dem  kleinen  Harkte 
TOr  der  Statue  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  znsammengeworren  und 
onler  den  Klängen  des  „Heil  Dir  im  Sifgj'rkranz I "  verbrannt.  Nach 
einem  Hoch  auf  Seine  i)ia|e8iit  d*'n  konig  trennte  sich  die  freudig  er- 
regle Heng»;  die  Fettllieilneluner  blieben  noch  eine  Zeit  lang  in  dem 
Saale  des  in  der  Nshe  gelrgtnen  Caitnoe  insaromen. 

Der  5.  Mai  —  ein  Sonntag  —  besann  mit  dem  Gottesdienste 
in  den  Kirchen  beider  Confessionen.  In  drm  Hauptgottesdienste  der 
evang.  Kirche  hielt  Pastor  Weilershaus  die  Festpredif^t»  in  wel- 
cher er  in  aogemesaener  Weise  des  alten  GYmnasiuins  gedachte,  daa, 
ein  Annex  der  refermiricn  Kirebe,  wilbrend  orr  Fremdlierrtebaft  nnleiw 
gaeangen  war.  Uro  12  Uhr  begann  die  Hauplfeier  in  der  Aula,  ein* 
Seleitet  durch  den  Chor:  „Die  Hitiiniel  erzählen  die  Ehre  Gottes*^  aus 
*der  Schöpfung  vf>n  Haydn.  Dann  hegrüfsie  der  Director  des  G^'rana- 
sittffis  Probst  die  Festgenossen  mit  einer  Rede,  in  welcher  er  nach- 
wScn,  wie  der  grefie  Kurflrat,  deaeen  ^FofstapA^n  man  bier  in  Cleve 
aof  Schritt  und  Tritt**  liegegne,  ea  geweaen.  der  in  der  anawirtigen 
Politik  wie  im  in n  eren  Regiroente  seinen  Nachfolgern  auf  dem  Throne 
die  We^e  gezeif^f,  die  Ziele  gestrclil  habe.  Darauf  iolgfen  eine  lateinische 
Rede  eines  Primaners  und  Deklamationen  ausgewählter  Schüler  aus  den 
einzelnen  Klassen  von  Sexta  bis  Tertia;  der  vorzuglich  gelungene  Vor- 
trag einet  Fealgediebtea  des  emerit«  Prof.  Dr.  Hi^fensack  „Zur 
SOjibrigen  Jnbelfeier**  bcacblofa  dieaen  deklamatnriteben  Tbeil  dte 
Akt  US. 

Die  an  die  Anwesenden  verlheil le  Festschrift  enthielt  eine  la- 
teiniacbe  Fcat-Ode  des  Gymnasiallehrers  Dr.  Fulda  und  eine  Ge> 
nebieble  den  GTmnaainma  von  1817*- 1867  vom  Dlnwler. 

Jettl  trat  der  Vertreter  dea  Ktoigl.  Provinzial-Scbnt<ICollegiunia  Geb. 
R^ernngsrath  Dr.  Landfermann  auf,  gedachte  der  verschiedenen  Be- 
Ziehungen  der  Feier  und  überreichte  dem  Director  den  ihm  von  Sr. 
Majestät  gnSdiprst  verliehenen  Rotben  Adier«Orden  IV.  Klasse.  Er  schlofs 
mit  einem  dreimaligen  Hoch  auf  den  KAnig,  in  das  die  ganze  Versamm- 
Jnng  freudig  einatimnile.  Nerb  einmal  beatirg  daranf  der  Dirccter  die 
Bibne  und  gab  Runde  von  den  verschiedenen  Gescbenken  und  sonsti- 
gen Beweisen  der  Theilnahme  und  Danlchnrkeif.  deren  sich  die  Anstalt 
bei  dieser  Gelegenheit  zu  erfreuen  gehabt.  Dann  überreichte  der  OL. 
Dr.  Völker  von  Elberfeld  die  Votivtafel  des  dortiaen  Gymnasioma,  der 
Pirector  dankte  in  lateiniaeber  Sprache  nad  forderte  luletit  die  Ver- 
aammlong  auf,  ibm  in  folm,  om  die  Rinme  dea  neocn  Gebindet  in 
Augenschein  in  nebmen,  daa  nacb  Pfingaten  die  mciaten  Klaaaen  anf* 
nehmen  soll. 

Ein  solennes  Mittagsmahl  vereinigte  kurz  daranf  die  Festtbeil- 
nehroer  in  dem  Hotel  Msjwald  vor  der  Stadt.  Die  Reibe  der  Toaate 
erftflbete  der  Herr  Regifrongs-PrSsident  v.  Kfiblwrtter  mit  einem  sol- 
cben  anf  Seine  Maieatit  den  König.  In  welchem  er  in  gediegenen  Wor- 
ten und  mit  gehobenem  An«:druck  König  Wilhelm,  den  sieggekrön- 
ten Helden  des  vorjährigen  Krieges,  als  den  Mann  pries,  dem  wir  es 
verdankten,  dafs  wir  im  Frieden  und  mit  der  Aussicht  auf  Erhaltung 
dea  Fricdcna  dieaea  Feat  leierten.  Ibm  folgte  der  Jnatiiratb  Koonlg 
mit  einem  TftolGipfnabe  anf  daoGymnatinm»  den  der  Director  nnter 
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Hinweisang  aof  die  enlsrhlarrnrn  Lehrer  mit  einem  Hoch  auf  dir  noch 
lebenden  aas  den  Jugendjahren  der  Anstalt,  PC.trrer  Prof.  Dr.  Herold 
in  Kofsleben^  Director  Hr.  Kieler  in  Potsdam  and  dessen  iNac^ 
folger  Director  Dr.  Uelmke  in  London,  der  nach  ihnrn  «lu  UnfpsUn 
•tt  itr  Spitie  der  AiMtall  grslmdcn,  ci  if  lederte.  Dartuf  IM«  der  Bi^ 
genneister  den  Geh.  Regiemngsrath  Dr.  Landfermann  leben,  trelchrr 
niU  einem  Hoch  aof  die  Stadt  Cleve  antwortete.  Des  Herrn  Hrtr-p 
rungs-PrSsidenten  Kfi Iii  well  er  gedachte  t]t'r  Dr.  W.  Ariitz;  dem 
mit  diesem  Feste  ans  dem  koUegimn  scheidenden  Oberlehrer  Feltea 
rief  der  OL.  Dr.  Kleine  eiom  AbecMedsgnilb  nedi,  ead  m«  folgte 
noch  eine  RcHie  von  Toasten  theils  ernsten  theils  heiteren  Inhalts. 

Der  Tag  warde  mit  einem  glänzenden  Fest  balle  auf  den  Rat^ 
banse  l)esrhlo«;sen ,  zu  welchem  die  StadtverorJnettni  einstimmifi  des 
Saal  nebst  der  ßeleuclitang  bewilligt  hatten,  und  der  bis  tief  in  die 
Nacht  oder  vielmehr  den  Morgen  hinein  dauerte.  In  der  Pause  bradile 
der  Director  «in  Heeli  enf  die  j  an  gen  Damen  der  Stadl  an«,  wckfcs 
dem  G^mnasiam  eine  kostbare  Fsbne  Wim  weifser  Seide«  di<^  aof  dar 
einen  Seite  den  PreuPsischen  Adler,  anf  der  anderen  das  StadtwappcB 
zeigt,  mit  einem  gestickten  Fahnenbande,  welches  die  Widmung  ent- 
hült,  verehrt  hatten.  Diese  Fahne  wurde  am  Nachmittage  des  foigca- 
den  Montags  den  6w  Moi  dnrch  dnen  SBng  der  Ojnmaiileotin  nokr 
Tronmieloeiirag  vom  Scbnlbofe  «no  dnrdi  die  Stadt  nach  de»  «ino  WUr 
Stande  vor  derselben  gelepnen  Bress er- Berge  eingeweiht  Dssl 
angekommen  nahmen  dieselben  an  langen  Tischen  Platx,  an  denen  sie 
sich  an  den  dargereichten  Erfrischungen  gütlich  thaten.  Dann  wech- 
selten Lieder  mit  mannigfachen  Spielen,  bis  g^en  Abend  der  HeimzM 
nach  der  Stadt  erfolgte.  Eine  lablrcirhe  Gceellaebaft  von  Betrm  wmd 
Danen  ans  derRelben,  o.  a.  aacb  der  Gdh.  Rath  Land f ermann«  iMlln 
dem  Jngendfest«  beigewohnt. 

So  endigte  die  ebenso  schftne  wie  bedeutongsvolle  dreitäjiisi»  V  i'ier, 
die  von  dem  herrlichsten  Wetter  begfiosligt  worden  war,  &o  dafa  es 
der  Analall  wentaeteno  an  dieocn  Tagen  an  de«  Inlaeren  ,,Snnnnn« 
echeine^,  den  der  Gebeine  Ober-Regiernngsrath  Dr.  Wiese  deroelbtn 
,tanf  ibran  weiteren  Lebenigange^  wftnecbt,  nicht  gelcbll  bat! 


Osdniokt  bei  A.  W.  Sobade  in  Bsrtia,  SUUaefaieibafslraAe  47. 
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Ueber  die  jetange  Krisis  in  der  griechischen 

Schulgrammatik. 

Der  Gegeusatz,  welcher  gegenwärtig  in  Auffassung  der  Aufgabe 
einer  griecb.  Schalgrammatik  besteht,  wird  gewifs  voo  der  gro- 
fsen  Mehrzahl  der  Schulmänner  schwer  empfundeu.  Eine  Ver- 
mittabng  moft  endlich  gesacht  werden.  rOr  den  Vemcben- 
den  fdber  hat  Datfirlieh  ein  solcher  Vertnch  wenig  Loekendet. 
Nnr  die  RathlotigketI  b^  der  Ueberxeogaog,  daft  das  Eine  nicht 
SU  entbehren,  das  Andere  nicht  aafzugeben  sei,  kann  su  einem 
solchen  verleiten;  desto  melir  aber  darf  ich  wohl  auf  freondliebe 
Anfriahme  f&r  denselben  von  Seiten  der  Berufsgenossen  rechnen. 

1.  Darin  scheint  man  einig  zu  sein,  dafs  eine  und  dieselbe 
Grammatik  durch  alle  Classen  bleiben  müsse;  auch  dnfs  sie 
nicht  zu  Tolnminös  sei,  also  nicht  absolute  Vollstfindigkeit  bean- 
spruche. Aber  schon  über  das  VcrhSltnifs  der  Syntax,  noch 
weit  mebr  aber  über  die  Weise,  in  der  die  Aufoabme  der  He8ul- 
tate  der  Sprachvergleichung  zu  beschaffen  sei^  wird  höchst 
mtehiedeo  genrtheilt  Denn  oafa  die  Anlnahnie  letiterer  nn- 
nmgänglicli  sei,  darfiber  besteht  sdion  lan^e  sicher  kein  Zweifel, 
and  deshalb  darf  man  aneh  bei  denen ,  die  aonst  Anliinger  der 
illem  Weise  sind,  Geneigtheit  zu  Concessionen  vornussetzen.  An« 
ders  steht  C8  auf  der  andern  Seite.  Hier  wird  f&r  die  Formen- 
lehre eine  sofort  wissenscfiaftliche  Form  und  Anordnung  irefor- 
dert,  und  wie  es  wissenschaftlich  genommen  nur  eine  richtige 
Grammatik  geben  kann,  so  ist  auch  diese  bereits  da  und  gefun- 
den. Bei  Abweichungen  spricht  man  von  „Schlendrian",  als  ob 
ein  solcher  nicht  ebensogut  pädagogisch  denkbar  sei.  L'nd  dodi  « 
ist  die  ganze  Frage,  vom  Standpunkt  der  Schule  aus,  nur  eben 
^ne  pidacogisehe.  Es  handelt  sieh  hier  «nnlehst.om  swei« 
wie  man  §lanben  mnia,  sehr  Terbreitete  Ansiehten,  in  denen  ich 
jodoeh  nnr  Vorurtheile  zu  erkennen  yennai;. 

EiBtena  findet  man  häufig  als  selbstverstlndlich  vorausgesetzt« 
daiif  wmin  die  Wissensehaft  ihr  System  in  dieser  oder  jeuer 
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Form  verlange,  dies  auch  die  cinsig  ricbtigB  flir  deo  Schulunter- 
richt sei,  und  obwohl  selbst  Cortius  von  dieser  vielfacb  ab- 
weicht soll  doch  das  Uebrige  dieser  Form  als  nothwendig  feit- 
zuhalten  gelten.    7.vveiten8  stellt  raan  die  Formenlehre,  spe- 
ciell  die  Lautlehre  als  die  eigentliche  Hauptsache  des  ^rricfh 
grammat.  Unterrichts  hin,  die  Syntax  also  als  Nebensache.  So 
auch  Lattniann  (iymn  -Zeitschr.  1865  p.  882:  .,die  wissensrbafd. 
Behandlung  der  Formenlehre  oiüssc  zum  coustituirciiüen  f  uuu^ 
meute  des  Lehrbucha  und  des  gaosen  Uotemcbts  ceoMcbt  wer 
dMi^S    Das  Entsteben  solcher  Ansicbten  darf  nidit  wmden; 
aiDcrseits  die  sllotenden  Resultate  der  WisscDsebaft;  gegcaibw 
das  lange  Ignoriren  derselben,  wie  nenigstens  immer  Tenichert 
wird,  auf  der  Mebraahl  der  Univeraitliten  und  Schulen.    Es  er- 
klärt sich  daher  auch,  weshalb  man  jetzt  möglichst  viel  will 
geändert  wissen,  selbst  in  Acufserlichkeitcn;  ferner  dafs  man 
glaubt,  dafs  auf  die  neue  Weise  allein  eine  mechanische,  blofs 
gedächtnifsmfifsige  Behandlung  des  StolTes  könne  vermieden  vr er- 
den, eine  solche  aber  auf  dem  neuen  Wege  unmöglich  sei.  (St- 
benher  findet  sich  jedoch  auch  zugestanden,  dafs  das  ia  Wirk- 
liebkeit  so  arg  nicht  sei;  natfirlicb,  die  wesentlichen  ieoer  Ba* 
inhate«  die  in  der  Sehole  YwarMibtrt»,  siod  doch  wAm  mH 
30  Jahren  belcannt)  Ton  dem  Verfiibren  aber,  weldiet  die  «ineaa 
Methode**  als  sich  eigenthttmlidi  bcansproeht,  ist  das allg im siig 
iMrechtigte  doch  nnr  eben  eio  pidagogfachea;  das  Ziel  viel- 
mehr  ist  ein  nettes. ) 

Wir  gehen  vom  Ziele  der  Schule  aus.  Die»  wt  Vtew  Vin- 
gnistisches;  es  liegt  vielmehr  in  der  Loctörr.  also  im  Verständ- 
nifs  von  Gedanken  und  SHtzeii.  Wäre  diesem  das  sprachwiMeu- 
schaftliche  auch  gleich  berechtigt,  so  fiele  doch  das  Hauptgewicht 
auf  die  Syntax;  die  Formenlehre  kommt,  wie  sehr  aucii,  doch 
zunächst  nur  in  Betracht  als  erstercm  Zwecke  dienend.  Sic  soll 
freilich  dem  Scbflier  such  Blicke  ins  AUgenoeine  eröffnen;  ah« 
doeh  nnr  nebenher;  denn  das  thcih  sie  mit  der  grieeb.  gjidm 
und  der  Geschichte  des  grieeh.  Ceiatea  flberiiaBpt.  Öafis  mm  Im 
der  Wissenschaft  augenblicklich  das  Interesse  ftr  die  Formen 
lehre  prävalirt,  darf  die  Scheie  nicht  lieinreo;  diese  bat  niclit  < 
das  Recht,  subjectiver  Neignng  »i  folgen,  wie  die  freie  Wissen^ 
Schaft;  sie  hn!  rlas  Ganze  im  Auge  zu  behalten;  fast  möchte 
man  sagen,  das  heilige  Feuer  zu  wahren.  Wäre  auch  nnr  lo 
erwarten,  Principicnfragen  der  Syntax  einmal  auf  etymolo^ifcbfni 
Wege  entschieden  zu  sehen  f  Aber  bei  aw  nehmen  wir  die  Auf- 
klärungen über  Wurzeln,  über  die  allein  möglichen  Bedeiitoofei  . 
von  Adverbien  dankbar  entgegen;  wird  jedoch  einst  a»  im  Stm- 
erit  entdeckt,  so  kann  ce  sidi  nnr  als  irgend  eine  Pr^nomiitfi- 
form  leigeo,  im  Uebrigen  nnr  seine  syniaet  Verwendnmg  hitm' 
esse  haben*  Wie  ut  ^wie^  an  ut  „dM*  werde,  hat  Dann  fer 
soefat  in  einer  Stufenreibe  seiner  Verwendungen  ofTeo  a  legm 
aber  zuletst  bleibt  der  anfangs  gesehante  Sprung  immer  nssl 
nötbig.  Fs  sind  amem  und  stm  Formen  des  grieeb.  Optaltv,  sie- 
ben aber  io  ihrer  Verwendong  dem  grieeh.  Conjnnctif  märnitttm 
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•Imo  99  Dtha.  'Das  ImkAn  kä%  nicht  «He  Modi  i«  €kMb.,  und 
timgekebrf;  aller  das  mit  deoMlben  so  deek«Bde  Gabiat  bleibt 
datselhe.  Dia  RichtungsTerliSltDisee  der  Casus  sind  Ton  der  ^ra* 
cba  sinnlich  aufgefafst,  mithin  unter  locaiem  Bilde;  dennoeh  aM 
weder  die  Casus  blofse  Localadverbia,  noch  diese  jenes.  In  eol» 
eben  Fällen  also  reicht  dir  Etymologie  nicht  ans,  ebensowenig 
wie  auf  anderm  Gebiete  die  Anatomie.  Etymologie  und  syn- 
tactisch  comparative  Forschung  haben  gegenseitig  ihre  HpsuI- 
täte  anzuerkennen  uud  zu  nutzen.  Einseitigkeit  führt  hier,  ziiinai 
för  die  Schule,  zu  nichts.  Nun  bleibt  auch  denkbar,  dafs  in 
▼ielen  Schulen  noch  Gewicht  auf  die  Syntax  gelegt  wird,  bes. 
•of  die  Modttslebref  also  anf  die  Satt  formen;  oatflrlich  iet  da- 
mh  weniger  gemeint  das  Ueben  im  Aufsagen  Ton  De6nitionen 
and  ForrnnÜningen  feiner  Unterscbiede,  als  Erkenntaifs  der  60- 
Mae  derselben  in  ihrera  Zuaaramenbang,  EinQbung  in  den  ftsten 
Gebrauch  der  Prosa,  in  Erkennung  der  Abweichungen  vom  Ge> 
wöbnlichen,  in  Scheidung  der  Modslformen  nach  den  Satzarten, 
in  Bestimmung  der  Anwendnn^f»n  des  Intern.  Conjunctiv  dnrrh 
die  griechisch  zu  wählende  P'orm;  auch  im  Vcrständnifs  der  ver- 
änderten Auffaitsung,  die  sich  fortschreitend  durch  die  drei  zur 
Vergleichung  sich  darbietenden  Sprachen  verfolgen  läfst:  soll  hie- 
für der  Lehrer  sprachwissenschaftliche  Behandlung  der  Formen- 
lehre, wobei  docli  der  Selbsttbfitigkeit  des  Schülers  so  wenig 
Raom  gelassen  ist,  eintaoseben?  Schwerlich;  jedenftills  bleibt  die 
Frage  eine  psdagodsdie«  nnd  das  Ziel  bestimmt  die  Gcsiebia» 

Snhte  des  Unterrionts.  Wie  sollte  es  sonst  aadi  werden,  wenn 
i  etymolog.  Spraeh^ergleidiang  die  der  Schule  bislang  nodi 
«machten  Concessioncn  xnrAdtzdge,  ihre  Anforderungen  für  Con- 
formität  mit  der  Lingnistik  noch  höher  steigerte?  Soll  da  die 
Schule  rechtlos  dastehen?  —  Aufserdem  ist  fraglich,  ob  über- 
liaupt  ein  wissenschaftl.  System  und  dessen  Anordnung  dem 
Schulunterricht  und  zwar  schon  einem  elementaren  zu  Grunde 
gelebt  zu  werden  fordern  dörfe.  Beim  Unterricht  selber  ohne 
Zweifel  nicht;  das  beansprocht  nicht  einmal  die  Mathematik  oder 
JBotanik.  Das  System  geÜM  etat  dahin.  Wo  schon  das  Be- 
darf nifs  nach  Ihm  geweckt  ist,  nnd  daa  gilt  nm  so  mehr,  je 
ttebr  es  aaff  Krweckuog  aar  Wiesenscbaft  nnd  deren  sdbstSn- 
digie  Erfassung  abgesehen  ist.  Der  Unterriebt  in  der  griech.  Fof- 
meniehre  bleibt  aber  ffir  die  Schole  immer  ein  elementarer;  es 
folgen  ihm  niclit  etymolog.  Uebunpen  noch  wSanscrit,  sondern 
Lectnre  und  Syntax.  Daher  wird  obi^e  Forderung  in  ihrer  All- 
gemeinheit von  der  Wissenschaft  selber  auch  gar  nicht  gestellt. 
Das  zeigen  die  Abweichungen  bei  Curtius  zur  Genüge.  Man  darf 
aaeh  nicht  einwenden,  dafs  durch  das  Lernen  im  System  die 
Aneignung  des  Stoffes  erleichtert  werde,  wenn  man  nicht  con- 
cediren  will,  dafs  nicht  das  System  nnd  dessen  alleinige  Rich- 
tigkeit, aondem  die  Xrloiohternng  das  «unichst  Bsstinnaende 
am.  Geistige  Änregong  aber  und  Bdebnog  des  Stoffes  ist  bei  all- 
nfbÜcher  llinieitang  völlig  ebensogut  denkbor  wie  bei  stfictem 
Qonge  nach  dem  „System^.  Selbst  dann,  wenn  Lautlehre  und 
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etymolog.  Spraebvergleidmiig  das  höchste  Ziel  der  Schnle  umi 

der  Philologie  ausmachten,  würde  solch^^r  Gang  noch  keineswegi 
erfordert;  er  würde  erst  in  Frage  kommen,  wenn  man  in  den 
bisherigen  Zielen  des  c^assischen  Sprachunterrichts  nachlassen 
wollte,  in  Kenntnifs  des  Sprachgebrauchs  wie  im  VerstSndnifs 
der  Schriftsteller.  Wäre  aber  mit  der  Anordnung  eines  Lehr- 
buchs nach  dem  System  das  Einhalten  eines  diesem  entsprechen- 
den langes  etwa  gar  nicht  lietbtiebtigt,  so  ▼eriiart  damit  aaek 
jene  Form  ihre  Nothwendigkeit  Zudem  ut  wohl  bei  der  ImI- 
lebre  ein  Uebertpringen  anfangs  denkbar,  wenn  oder  da  itt 
Unterriebt  sofort  mit  den  concreten  Formen  der  Flexion  begi» 
nen  wird;  ebenso  bei  Augment,  ReduplicatioOy  Aeeeat«  Dialecteo; 
aber  in  den  üaaptsacben  der  Flexionslehre  selber  wire  ein 
weichen  vom  Gange  des  Lehrbuchs  kaum  möglich. 

Was  gegen  die  sofortige  Vorlejjjung  eines  Systems  spricht,  gilt 
sicher  noch  mehr  von  einem  Auszug  eines  solchen.   Hier  kommt 
es  für  die  Lautlehre  fnctisch  darauf  hinaus,  dafs  eine  Men^e 
Benennungen  zu  erklären  und  mit  einigen  wenigen  Beispieien  ca 
verdeutlichen  sind.    Dabei  miUsen  Gesetze  mitgetheilt  werdeo, 
dafs  „manehmal,  biaweilen«  oft^  diese  oder  jeoe  LanM» 
inderoDg  eintrete,  ebne  daft  aocb  nnr  das  fllr  den  Scbfiler  IH- 
thige  dort  sehon  aofgefQhrt  werden  kdnnte.   Ein  Ueberlil»^  ia 
soleber  Form  ist  sehr  ansiebend  f&r  den  der  Spracbe  schon 
digen;  vielleicht  desto  mehr,  je  mehr  des  Neuen  er  ihm  biettL 
Anders  steht  es  beim  Unterricht.    Hier  wird  der  Lehrer  lieber 
bestimmte  Regeln,  nach  denen  der  Schüler  sich  wirk\\c\i  ricViten 
kann,  zum  Verweisen,  Nachschlagen  und  Nachlernen  zusammen- 
gestellt sehen,  als  solche,  nach  denen  sich  zu  richten  er  sos;ar 
verbieten  mufs.   VollstSndigkeit  aber  in  Aufzählung  aller  der  im 
System  oothwendig  zu  berührenden  Punkte  mit  der  dadurch  notii- 
wendigen  Unbestimmtheit  fürs  Einseifte  hindert  den  Schüler  am 
HeimiMbwerden  anf  diesen  Bllttem,  deren  Inhalt  er  ilodi  ant 
allmihlich  bemeistem  solL  Lattroann  versetst  deshalb  die  Lim^ 
Mre  gsnz  ans  Ende  seiner  Formenlehre^  Bleibt  bei  diesem  Ter» 
Cibren  die  fflr  Anftni^r  berechnete  Form,  so  ist  die  UmiodcnBüg 
ziemlich  irrelevant;  nur  dafs  man  diesen  Stoff,  der  von  vom 
herein  auf  Erlernung  durch  stetes  Nachsclda^^'n  bererhoet  ist, 
lieber  doch  in  dem  Schüler  schon  bekannten  Regionen  pUcin 
wünschen  wird.   Ist  dagegen  eine  allgemeinere  Fassung  beabsich- 
tigt, so  wird  daneben  eine  Aufstellung  zu  Anfange  in  elementa- 
rer Weise  dennoch  nuthig  bleiben.   Uebungen  in  Lautveränderun- 
gen Ai  §Mrmeio,  und  swar  voraufgehend,  werden  gewifs  nicbc 
gefordert  Freiliefa  wird  Gymn.-Zt8chr.  IMS  p.  869  der  Wmdb 
ansgesprodien,  dafs  der  crieeh.  Unterrieht  erst  in  Tertia  (alw 
wohl  in  Terstirkter  Stnndensahl)  beginnen  möge.   Aber  damit 
wire  wohl  auch  manchem  andern  Lehrgegenstande  gedient.  Hm 
hat  eben  den  Stoff  der  Bildungsstufe  gemifs  zu  behandeim. 

2.  Wenn  ich  nun  auf  einige  formelle  Vcnlndemngea  in 
der  Grammatik  von  Curtius,  die  mir  weder  im  Interesse  des 
Unterricbts  noch  dorch  die  Wissenschaft  geboten  sciieiaen»  «m> 
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sehe,  wird  man  dlca  bnifentlich  nicht  mifMleuten  wollen.  Die 
Verdienste  des  Mannes  stehen  zu  hoch,  om  dordi  meine  deth 

imr  pädagogischen  Bedenken  berührt  zu  werden. 

In  der  Anordnung  bei  C.  trifft  iJie  wichtigste  und  folgen- 
schwerste Veränderung  die  Tcinpusbildui)^.   Sc!)oii  8cit  Kub- 
ner darf  man  voraus^^etzen,  dafs  neuere  Gramuiatiken  Conjuga- 
tion  nnd  Tempora  nicht  nach  einem  vollständigen  Paradigma, 
sondern  gruppenweis  erlernt  und  eingeübt  wissen  wollen,  so 
wie  dafs  die  unregelmSf^igen  Verba  nach  Classen  der  Präseub- 
▼entirknng  geordnet  werden.   Daft  debei  menebe  EinselMten, 
ftr  die  keioe  besonderen  Abidmitte  »nsolegen  sind,  gele|entlieh 
niteonebmcn  sind,  stört  ja  sueh  bei  Cortlns  niebt  DerSebUler 
erilielt  so  zuerst  ein  Verbum  einfachster  Art  vollstindig, 
iMfor  er  mit  den  Verbis  impuris  zu  den  weniger  mechanischen, 
den  starken  Bildungen  gelangte.    Curtius  «ludert  dies,  indem 
er  erst  sämmtliche  Präsensverstärk ungen,  welche  bei  den 
Vbis  mut.  und  liq.  reguläre  heifsen,  ebenso  die  Contraction 
erlernen  läfst,  ehe  der  Schüler  von  Xvoo  und  eXvop  überhaupt  zu 
andern  Teniporibus  gelangt.    Dann  folgt  das  Futur,  der  Aorist 
u.  s.  w.,  jedes  mit  seiueu  Gesetzen  gleich  für  alle  Classcn  von 
Verbiü,  und  xwar  die  der  starken  Formen  ▼oranf.   Das  sind 
Erschwerungen  nnd  nnnötbige.  Man  wird  dabei  bleiben  mibsen, 
dtfr  B8|;Kcbet  baid  der  Scbfiier  ganaer  Verba,  wenn  aneh  nnr 
oiafschster  Bildung,  Herr  werde,  scbon  nm  einige  LectQre  an 
crmöglieben.   Ferner,  bei  allem  Interesse,  welches  die  abstrac- 
tsn  Stämme  und  die  Präsensbildungen  aus  diesen  fQr  den  Sprach- 
forscher haben,  liegt  für  den  Schüler  die  Sache  anders;  schon 
weil  sein  Lexicon  kein  Wurzcllcxicon  ist.    Für  ihn  ist  die  Prä- 
sensform das  Gegebene,  Bekannte;  aus  ihr  bestimmt  er  Stamm 
und  bildet  danach  Tempus^tämmc  und  Tempora.    Die  Entste- 
hung jener  bat  nicht  eher  für  ihn  Interesse  oder  Bedeutung,  bis 
er  andere  Tempora  bilden  lernt;  bis  dahin  bleibt  es  fQr  ihn  eine 
Uolia  todte  Notii,  dafs  tdß^m  ans  tay,  (f&eiQm  ans  qiOeg  er- 
waehaen  sei;  dieie  gebftit  also  ent  dabin,  wo  er  mit  ibr  etwas 
Anfang  kann,  d.  h.  foS»  thaxa  u,  s.  w.  bilden  lernt  Die 
prsctische  Bedeutung  aber  liegt  auf  der  Hand.    Denn  welche 
Masse  von  Einzelheiten  und  .Ausnahmen  müssen  hier  mitgelemt 
frerden^  ehr  der  Schüler  noch  das  Wozu?  begreift!  wie  lange 
müssen  Sätze  mit  andern  Temporibu8  ausgesehlosscn  bleiben! 
Ion  Latein  wird  niemand  erst  die  Präsentia  aller  4  Conjugatio- 
nen,  dann  immer  ein  anderes  Tempus  dieser  4  erlernen  lassen; 
idoch  wohl,  weil  man  damit  der  Möglichkeit  sich  beraubte,  das 
^n  amo  Erlernte  auch  an  laudo  etc.  einzuüben;  es  würde  leta- 
Mitirt9  dem  SebAler  wie  ein  fünftes  Paradigma  erscheinen.  Im 
Xatein  ist  anfserdem  gewifs  die  Absieht,  so  Gebraocb  und  Be- 
«deatnng  such  der  dentseben  Verbalformen  nnent  mittelst  einer 
Conjugation  zur  ßewnfstsein  zu  bringen.  Dieselbe  Rücksiebt  ist 
aanh  fürs  Griecliische  noch  nicht  fiberflüssig;  ikberbanpt  aber 
mn  dem  Latein  analoger  Gang  nicht  ohne  Grund  so  verlassen. . 
IM«  Hauptsache  aller  bleibt,  dafs  bei  allen  (iebungen,  in  iicctdre 
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wie  beim  Schreiben,  doch  die  liauptfra§;en  immer  nach  deu 
Formen  dea  einzelnen  Wortes,  nicht  nach  Entstehung  seines 
Präsens  sein  werden.  Das  wirklicli  Einzuübende  ist  das  Wort 
mit  seinen  FlexioDsbiidungcu  als  ein  Körper  gefafst;  und  des- 
halb ist  gerade  von  deu  einfacbaleii  Mlcher  FiNMengruppea 
«igehen,  den  VerMs  pnrif.  Endlich  bleihl  beim  frAborn  QwDfjß 
die  EinftbnDg  der  Personal-  und  Modnsendnngen  weit  mehr  eist 

Sionderte  Aufgabe,  nach  deren  Bewiltignng  ent  tn  einer  «eiMni 
n  schwierigeren  Tempusbildungen,  fortgeschritten  wird. 
Nach  Curtius  also  wird  die  Tempiisbildung  nicht  nach  den 
einzelnen  Verbalclassen  erlernt,  sondern  die  jedes  einzelnen 
Tempus  fBr  alle  Classen  zusammen  bestimmt;  die  alte  Weise 
läfüt  erstens  in  den  einfacheren  Verbis  mit  ihren  mehr  „tne* 
chanischen^^  Bildungen  sich  zurechtiindeo,  ehe  sie  die  temp,  *ee. 
ber&brt,  und  lUÜt  zweitens  die  Gesetse  jeder  einseinen  VerMclane 
soMmnen.  De  nnn  die  Einftbnngen  mit  dneeinen  Wirtn  wiU* 
zogen,  ebento  Mm  Sebreiben  an  die  Gesetze,  die  ftr  dieeee  iin» 
zelne  Wort  gelten,  gedacht  werden  wird,  nieht  etwa  an  fia 
detaeiben  Tempus  bei  Verbis  gant  anderer  Art«  ao  ist  ohne  Ffa§a 
nothwendig,  dafs  die  Gesetze  der  zii^ebongen  Verba  Iclasse 
zusammenstehen  müssen  im  Buche  wie  im  Kopfe  des  Schü- 
lers. Auch  das  ist  nicht  zu  ühersehen^  dafs  die  Gruppirung  der 
TempusstSmme  bei  den  Verbis  liq.  sich  ganz  verschieden  gestaltet, 
uud  diese  daher  weit  eindringlicher  für  sich  allein  erlernt  wer- 
den, 80  dafs  die  Vergleichuug  erat  folgt  Das  Reebt  aber,  anC 
weleliea  «ielt  die  WiasenachiA  etwa  mr  die  andere  AnmdfitiBg 
berafen  könnte,  ist  kein  anderes  als  das,  wonach  »an  mH  dar 
Conjttg.  auf  fu  beginnen  und  bei  der  Prisenabildong  gleich  deren 
VeratSrknngen  Yolistiodig  mitnehmen  mtUale,  anäi  die,  doidi 
welche  die  sog.  nnregelni.  Verba  entstehen. 

Eine  andere  Ful^e  ist,  dafs  bei  Curtius  das  Augment  beim 
Imperf.,  die  Kedupl.  getrennt  davon  erst  heim  Perfect  durch, 
genommen  wird.  Aber  schwerlich  können  alle  Einzelheiten  der 
Augmeutlehre  eleich  beim  Imperf.,  ehe  nocli  andere  Tempura  ge- 
bildet werden  Icftnnen,  mitgenommen  werden.  Dergleichen  wird 
noeh  lanae  naehg^eh lagen  werden,  elie  et  wirkueii  feitiiiat^ 
und  deshalb  ist  es  vorzuziehen,  dafa  der  Schüler  die  Foman 
jedes  der  zu  berftbrenden  Verba  zosammenstehend  findet,  lomal 
da  die  Beatimmnngen  för  Augment  und  RednpL  vielÜMsb  anMi^ 
menfallen. 

Auch  das  ist  als  verwirrend  zurückzuweisen,  dafs  z.  ß.  bei 
^Qco(jyt(o  als  Stamm  x^qoo  („aus  1^0^")  angegeben  steht,  bei  ^nj- 
axw  v>>7/,  bei  ßXmaxco  ßXco  statt  1^0^,  &ay,  fioX.  Denn  den  Prä- 
seosstamm  kennt  der  Schüler  auf  dieser  Stufe  ohnehin  scbon; 
im  Notbfall  belehrt  ihn  Ueberaolirift  oder  der  TrennungsstrielL 
ef.  „St  noaXi  pyiff  fumt^  vtnw**  etc.  Aneh  aonat  finden  aeh 
ganz  selbatveratindliebe  Sitan)e  last  durchgehend  noeh  daatban 
aufgerührt  und  zwar  voran;  z.  B.  noch  in  der  Wortbildnog  Ski 
yQa(f  Präs.  yQWi^9if  St.  <mm  Prfis.  <m4mt  Qtjtog  Nom.  (i^toHi  §• 
dergleichen  aonat  kfiraer  und  ebenao  deotlicb  dnnAi  Angabe  dnr 
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Geoitivendang  erreicht  winde.  Inwiefern  eine  erstrebte  Confor- 
mitiit  mit  der  Linguistik  Jiier  einwirken  durfte,  ist  nicht  abzu- 
seilen. —  Bei  natQOt;,  dpdQot;  wird  dem  Stamme  die  Eigenschaft 
zugeschrieben,  das  e  auszuatofsen.  Aber  Honiei'  hat  docii  dve- 
ifog\  es  würde  also  uiithig,  jene  Eigenschaft  des  Stummes  dahin 
SU  prieiaifCB,  deb  ne  nodiweDdig  nur  im  Attiachen  Idiom  zur 
Mtqog  koDHM«  koMite.  Ueberinopt  lÜat  «eb  anter  ,,£igeii- 
edwft  eines  SttMMe^  sebwerlieb  etwas  denke».  Mag  roao,  wewi 
andere  Haltpoukle  fehlen,  den  Ausdruck  aadertw«  gebrattdicii^ 
nur  nicht  wo  er  als  ErkKriing  för  Schfiler  gelten  solL  Dakar 
sind  auch  die  Augdrücke  „schwacher,  starKer  Aoriststamm, 
Passivstamm*^  etc.  zu  verwerien.  Nur  die  einzehien  Bildungen, 
nicht  die  Stimme  sind  stark  oder  achwach«  wie  das  ja  die  Ab- 
weichungen der  Dialecte  dnrthun. 

Die  Perfecta  auf  (pa  u.  gelten  iiekanutlicli  bei  Ciirtiua 
u.  A.  aiokt  Ar  Perf.  I,  aoodem  för  „Nebenformen^^  des  Perf.  II. 
Sa  Uadcfi  aber  niehta,  ab  aotehe  alle  Tenp.  priaui  «i  fittaen; 
and  daa  bleibt  fadeiifalb  f&r  den  Standpunkt  der  Sebtlar  wiki> 
tcberiswcrth,  aneb  bei  Gnrtina  Grammatik.  Wenn  mau  verlangt» 
dafs  jeder  Tempnsebaraeter  sieb  auf  ein  urspr.  aelbständigaa  Verb 
zurückfuhren  lasse,  wie  das  x  des  Perf.  I  etwa  auf  lyo),  so  be- 
trifft (las  Principienfragen  (auch  nach  Curt.  Erlfiut  p.  1D6  Z.  27); 
das  Schema  der  Formen  aber  braucht  dadurch  nicht  noch  hun- 
ter gemacht  zu  werden.  Da»  aber  wird  es.  Denn  danach  )i;itte 
der  Schüler  als  eine  Speciaiität  der  Verba  uiuta  der  P-  und  K- 
Reibe  wm  lernen,  daft  ne  ein  Perf.  I  im  Ganten  .nicht  bilden, 
md  dann  mweitena,  dala  aie  Ar  ibre  Perf.  II  noeb  eine  MNebeo- 
lam^  an  fear  der  regnllren  haben.  Naeb  der  alten  Ordmui§ 
wird  einfach  der  Spir.  asp.  als  Tempuscbaracter  genommen;  die 
allgemeine  2weitbetlung  der  Tempusbildungen  bleibt  durcbgefftbrti 
die  Temp.  prima  sind  alicsammt  Nebenformen".  Das  Weitere 
braucht  dem  Schüler  späterhin  gar  nicht  verschwiegen  zu  wer- 
den. Inwiefern  aber  ein  Gewinn  darin  liege,  dafs  der  Sdidler 
nnn  jhvqia  nicht  xii  lernen  brauche",  ist  mir  immer  unver- 
ständlich gewesen;  es  giebt  doch  genug  Verba,  welche  Kenntnifs 
dieser  Formation  yorausaetaen. 

Ale  Stamni  kann  man  der  Flesioo  ete*  gegeniber  natftrliebt 
ie  naeb  dem  Standpunkt«  von  welcbem  ana  man  weiter  geben 
iHUf  veradnedenes  hinstellen:  ^()(»<tx,  (^qoo  wie  &0Qj  tvnr^  itrvn 
wie  twt  et&  Daber  ist  et;  erlaobt«  in  der  I  u.  II  Deel,  mit 
CiirtiuR  das  a  n.  o  zum  Stamme  zu  rechnen.  Da  das  aber  för 
den  Schüler  unnatürlich  scheinen  niufs,  da  er  dann  lür  (pikog  u. 
^iib^,  a|/Os,-  u.  M^ia  (trotz  ce^ioi,  a^tai)  je  zwei  Stämme  anzu- 
nehmen hnt.  während  Comparation  und  Wortbildung  doch  nur 
dra  gemeinsamen  Migen,  jn  fragt  es  sich,  was  zu  solcher  Abän- 
damnc  swinae.  Die  Nöt^ung  dasn  aber  entitebt  trat,  wenn 
maa  die  III  DeeL  nnd  «war  aofort  als  die  eimlge  vor  an  atet* 
len  wollte,  was  Curdna  (bis  jetzt  noch)  nicht  tbnt.  Bleibt  aber 
die  1  o.  II  Deel,  naeb  alter  Weise  der  III  Deel.  Torauf,  }a«  ata- 
tntrt  man  ikberhanpt  necb  eine  Mebraabl  von  Daciniationen,  so 
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hindert  nichts.  17,  rjg,  etc.  als  Casuseudungen  hinzustellen.  Spi- 
ter  (oder  daneben,  wenn  nämlich  Wörter  wie  XdiXcnp,  xoga^  für 
erste  Uebungcn  vorweggenommen  sind)  kann  dann  als  Erklärung 
folgen,  dal's  das  Wesen  der  I  u.  II  Deel,  eben  darin  besteht,  dab 
de. und  iwar  adwa  in  Nomio.  eineo  Gesell lechttvMl  moge- 
Bommeii  habeOf  oder  wie  man  de«  Vorgang  sonst  bweichae 
will;  aber  Stamm  bleibt  der  olinc  a  u.  o:  Xtym  Xoyog^  H^f 
ffO^i;-  Die  auf  oi  G.  oog^  mg  G.  ov  zeigen  dann  Uebergangsfor- 
nen.  Die  Unterseheid ung  ftwischeo  $taMi  und  Wan/d  gehirt 
«och  nicht  für  diese  Stufe. 

Auch  die  Aenderungcn  in  der  Terminologie  kommen  selir 
in  Betracht;  denn  sie  kosten  sehr  viel  Raum  nnd  sind  dennoch 
weniger  Qbersichtlich  und  eindringlich  fQrs  Auge.  £s  handeh 
sich  hier  weniger  darum,  ob  eine  Benennung  richtiger  sei  als 
die  andere,  tondem  daram,  ob  eine  Schulgrammatut  die  Anf- 

ßbe  oder  nnr  das  Reebt  bebe,  in  solehen  Dingen  wa  ncncm. 
[e  aken  Benennungen  mnfa  der  Sefaöler  ja  dennoch  erlernen, 
dn  er  aneli  andere  Böcher  nutzt,  und  die  neuen  Namen  bedftiw 
fcn  ebensowohl  einer  Erklärung  wie  die  alten.  Endlich  wo  soll 
die  Grenze  sein?  Daher  ist  es  nur  natürlich,  die  Namen  we- 
nigstens beizubehalten,  die  dem  Schüler  vom  Latein  her  schou 
geläufig  sind;  andere  lassen  sich  dann  auch  für  dieses  verwcr- 
then,  wie  Perf.  1  u.  II.  Gewonnen  wird  durch  die  neuen  Na- 
men nichts.  So  sind  die  Benennungen  stark  und  schwach  bei 
den  Tomp.  lingat  ala  «aehentspfocliend  allcemein  aaaifcannt;  aber 
wie  miJarerstindlieh  aneh  sie  sind,  bat  Koala  Bdi^cl  f^tMigt 
(Gr.  Gr.  §  116,  8  Erltl.).  Da  nun  der  Saohe  dordi  Beranziebn^ 
einiger  deutschen  und  latein.  Formen  genügt  werden  wird,  sa 
hat  die  Deutlichkeit  im  Drucke  und  die  Küne  die  Entscheidung;. 
Am  wenigsten  aber  ist  durch  solche  Namen  gewonnen,  die  blofs 
negativ  sind,  wie  in  der  Syntax  ..freierer  Accus.,  loserer  Ge- 
nitiv, loserer  Infinitiv*'  u.  s.  w.,  oder  wenn  an  die  Stelle  sachli- 
cher Bezeichnung  blofse  Zahlen  treten,  wie  bei  den  Classen  der 
Prfisensverstärkungen ;  denn  die  alten  sachlichen  Bezeichnungen 
(„fVleenaverat  auf  mn,  ass  ete>^)  laaaen  kein  MifimnCtednUa 
M,  geben  aneh  dem  Sebiller  «im  Ratben  wenkor  Anhalt.  —  Da 
▼ersehiedene  .,Conjn£;ationen*^  weiter  nicht  gescmedcn  werden,  iat 
der  Ausdruck  I  u.  Ii  Haapteonfogation  (für  q>  u.  fii)  nicht  be-  , 
rechtiEt.  Aehnlich  steht  es.  wenn  nach  Curtius  in  der  Declina- 
tion  die  dritte  zur  „zweiten  Hauptdeclination'^  wird;  also 
die  zweite  znr  „/.weiten  Deel,  der  ersten  Hauptdecl.'"'  Wenn  die  | 
Zahlenbezeichnung  doch  bleiben  soll,  sieht  man  zu  einer  Aen- 
dernng  keinen  Grund.  Curtius  benennt  die  III  Deel,  auch  die 
consonantische,  während  der  Schüler  in  ihr  mehr  der  Vocale 
ala  in  der  I  n.  II,  ja  eigentlieh  alle  ^rkomoMn  aiebt  Iat  eine 
aaehKcbe  Beactcbnung  a  'poüori  iMag^  90  aeheint  die  der 
adileehtaloaeu^S  d.  h.  das  Gcaehlecbt  nicht  beaeichnenden,  noch 
immer  passender. 

Die  Ucbersetzung  beim  Paradigma  des  Conj.  und  Optativ 
ist  auch  kein  Gewinn.    Der  Conj.        kann  „ich  aoll  Iteen'' 
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niemals  heifsen;  das  wire  det  fu  hkan  bei  der  II  p.  palst  das 
nicht  einmal  für  die  zweifelnde  Frage.  Beim  Optat.  dvoifAi  ist 
..ich  möchte  lösen"  nur  gleich  celim  und  Vellern  zu  verstehen, 
daher  durchaus  mir^verstSodlich.  Daher  wird  man  besser  nach 
wie  vor  die<«e  Modi  zu  Anfang  als  Conjunctive  des  PrSs.  und 
Imperf.  fassen  lassen^  mit  Hinzunahme  etwa  der  Anwendungen 
als  Aufforderung  und  Wunsch,  his  die  Syntax  das  wahre  Ver* 
hliltnifii  aufdeckt. 

Dia  Syntas  koonnt  bier  nur  in  Bctracbl,  oni  tn  «eigen, 
dafii  aacbliebe  Abwaiebungen  von  Gnrtint  aebr  wobl  baraeb- 
ti§t  «ein  kAnnen.  leb  wftbia  einige  Pimkta  aoa,  die,  wie  ich 
»ainaf  ainen  Streit  f;ar  nicht  aufkomoian  lassen.  Bei  den  Ne- 
gationen haifal  aa  ▼OB  §^12  kurz:  ,,^17  lehnt  ab'^  Damit 
ist  weder  für  eine  Theorie  noch  gar  für  die  Anwendiinp  etwas 
ansufan<;en.  Ollenbar  sollen  durch  jenen  Ausdruck  die  Fälle,  wo 
fjuj  ^.milder"  negirt,  wie  man  gewöhnlich  sagt.  niitinhegriiTen 
werden.  Aber  heim  Imperativ  ist  doch  von  „Milderung^'  nichts 
zu  spuren;  und  welche  Form  würe  die  nicht  gemilderte?  Der 
CoiijuDctiv  hei  id»  etc.  wird  §  545  A.  3  hergeleitet  aus  dem 
daa  Begehruogsaataaa,  mitbin  dam  caneasaiTans  tum  Bawaiae  wird 
dar  paratacliaeha  Conj.  dea  liatain  au  gezogen ,  obwohl  aa  dia- 
aan,  gaas  uobaviritten,  griechisch  nirgend  giabt.  Der  Optat 
er.  obliq.  §523  soll  „entscbiadaner^'  hervorheben«  dafs  etwaa 
oiebfe  im  Sinne  der  redenden,  sondern  in  dam  ainar  andam  Per- 
gan casagt  sein  soll:  ,,o(  J4&.  FTeQixXga  ixdxi^op  Sri  atgatriyog 

ovx  inslEdyot  im  tovg  nokefiiovi;*^  Thuc.  2,  21,  obwohl  der 
Indic.  ine^dyei  nothwendig  ganz  denselben  Sinn  hervorbringen 
Wörde,  der  Gegensatz  aber  zu  ine^ijyfv  nicht  einmal  erwähnt  ist. 
Dieselbe  Unbestimmtheit  §  526.  —  Der  Acc.  c.  Inf,  nach  Verhis 
aent.  u.  declar.  soll  direct  vom  regierenden  Verb  abhängen  (also 
wie  bei  cogo  u.  jmb^o  »  anffordam),  daa  Waitara  dnrcfa  Pro-^ 
Ijapaia  entstanden  teint  aus  ^//eduir  top  KSqop  fci  ipimjCM  — ■ 
JG^or  9$M^üai*  Dagegen  spricht  l)  die  vollkommna  Freibait  dar 
Stellung;  ea  mfifste  dann  ragalmSfsig  der  Acc.  dem  Infin.  vor- 
•ofgehen;  2)  wfirde  jenes  nnr  auf  die  Varba  dicendi  passen,  niabt 
vti  dia  MmtHendi^  denn  letstere,  so  lange  sie  nicht  im  Sinne  er- 
sterer  gebraucht  sind,  liabeu  niemals  ot/,  sondern  nur  den  Acc, 
c.  Inf.  nach  sich,  obwohl  man  oii  das  Gegentheil  anzunehmen 
acheint.  Endlich,  wo  der  Acc.  c.  Infm.  Subject  ist,  soll  der 
Accus,  der  „freiere"  (der  näheren  Bestimmung  des  Theils,  Acc. 
graecus)  sein;  aber  dieser  hat  doch  so  bestimmte  Grenzen,  dafs 
aa  achwar  wira,  dan  Oabargang  za  findan.  Ea  bliaba  wanigMana 

ßir  kafaia  Anwaodang  daa  Aceoa.  ftbrig»  dia  nicht  mit  demaabaa 
aebta  auf  diesen  „fraiaran^  MrAeklftlirbar  wira.  —  Bai  ijan 
'  Con)oBctiooaB  dar  Zeit  ist  der  Fall,  wo  aia  c.  Opt  oboa  alt 
saban  einem  Hauptsatz  im  Opt.  mit  ar  stehen,  ganz  waggelaaaaa 
und  nnr  der  iterative  Gebrauch  erwähnt;  damit  aber  wird  eine 
Auffassung  des  Mo  dusgeh  rauch  es  in  seinem  Zusammenhange,  wie 
er  nämliah  für  nlle  Relativa  gültig  aufzustellen  ist,  ganz  unmög- 
lich, und  der  Schüler  bleibt  rein  auis  GedäcbtniCs  angewiesen.  — 
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Bei  itQip  vvird  aur  gesagt,  dafs  et  tbeils  mit  dem  loün..  tbeiis 
mit  dem  Indic.  stehe;  wenn  keine  weitere  Bestimmung  nxi^Iich 
war,  koniiic  auch  diese  fehlen,  zomal  da  der  neben  dem  lußo. 
ilUrhiafig&te  Fall,  dflr  des  Conj.  c  aw,  nicbl  mmmd  crwikot  ist 
IM  doeh  itt  gende  mo»  diejenige  CMijwclitih  wo  em  ]>ncb: 
ndmeo  ia  TarHrCeo  ll«ii|iid«ii  nebr  VmMiMk  6m  gMUM 
doigebrandit  tdufft  alt  noch  ao  viel  aaswendig  gelernte  I>efiBi* 
tionen.  —  Bei  icts  herrscht  völlig  dieaellM  Uabestimmiheit  wit 
M  mgip.  —  Trct  e.  Praeter.,  idei  o.  idtt  av  sowie  d^90Vfuu  mf 
ov  u.  dgl.  fehlpTi  gani.  obwohl  auch  diese  für  das  Ver^tändnifs  der 
griecb.  Auffassung  fast  uuentbehrlich  sind.  —  Bei  co^  c.  Partie, 
wird  gesagt,  dafs  es  ^. etwas  suhjectives  d.  h.  als  die  Meinung 
des  Hauptsuh)ects''  bezeichne.  Aber  in  d  ßaaiXevg  cvXlafäßam 
KvQOv  ct)^  dnoxtevcöp  wnrde  dasselbe  ohne  tas  gelten.  Es  i«C 
daher  als  allgemeine  Bestimmung  nur  anfknstelieo ,  dalü  ei^  ob- 
{ectivire,  d.  Il  angebao  soll«,  wi«  dia  Saeli«  infaorHch  ans»- 
gritman  cemaeo  aei,  gerade  adl  Fbralnitang  jedea  ürthuiii  dia 
Referirenden.  Weiler  beaagC  mg  aaeh  ia  dea  fibrigen^Fills 
alehta,  aaeh  aieht  ia  dtSiaai  top  9i9at09  tag  rv  eidareg  ort  «2. 
—  Ia  allea  berftlirtaa  FiUea  lialae  atoh  aaf  deanelbaB  Rmm 
genaueres  sagen. 

Ueber  den  drr  Syntnx  einzur^inmenden  Umfang  gefara  frei» 
lieh  die  Ansichten  sehr  auseinander.  Aber  das  ficlieint  uo wider- 
leglich,  dafs,  wenn  eine  Grammatik  sich  Umleitung  zur  Wissea» 
Schaft  zur  Aufgabe  stellt  die  Syntax  nicht  hinter  der  i- or- 
menlehre  zurückstehen  darf.  In  der  Syntax  kann  der  Leik- 
rer  nit  CrAfacD,  die  dem  SehlUer  nielit  aiioder  wie  ihfli  aalhar 
zugfinglidi  aiadf  operirm.  I«  der  Ponaenlebre  6adet  mA  der 
Scofiler  aa  hiafia  etaem  Orakel  gegeaiber;  ja,  sieht  aadaas 
der  Lebtar«  aei  dies  aacb  eins  höherer  Instanz;  deoa  an^  er 
kaaD  bler  oft  nur  boreben  an  der  Pforte  des  Heiligthoms,  wena 
anders  er,  die  Hanptzwerke  der  Schule  im  Auge,  danacb  im 
Gebiet  seiner  wisaenschaftHchen  Thfitigkeit  hestlitmit.  Mag  die«^ 
wieder  noch  so  verschieden  auffafsbar  sein,  immer  wird  es  doch 
wönschenswerth  bleiben,  dafs  er  eben  vom  Kreise  seiner  eignen 
Stndien  aus  vor  die  Schüler  trete,  resp.  dessen  Mittelpunkt  da> 
uach  bcsiiiuuie:  dies  glaubte  ich  der  Deckung  halber  bemerken 
ea  mOsaea. 

3.  Fftr  eine  Vermittelaag  oaa  wird  davoa  aaasogeha» 
aeio,  dafa  eiae  and  dieaeibe  Gremmatik  darch  alleClaaaen  hlei^ 

ben  soll.  Damit  fallen  aolebe,  die  aar  „für  Anftnger'^  bastoMat 
als  Vorbrreitong  für  die  von  Gnrtius  dienen  sollen,  aebon  weil 
sk}  das  Ziel  ver-scbieben.   Ferner  soll  die  Schulgram roetik  aiebe 

xu  ..voluminös  sein;  sie  wird  die  Stärke  der  Buttmannschea 
nicht  fiberschreiten  sollen.  Sie  wird  ferner  flinleitung  und  An- 
regung zu  historischer  Erfassung  überall  im  Auge  behalten 
mfissen,  nur  dafs  sie  die  Data  und  Notizen  nicht  da  bringt,  wo 
sie  den  AufÜnger  stören.  Dann  ist  festzuhalten,  dafs  die  SjntaK 
miadealens  im  selben  Grade  Aurecht  habe  auf  wisseuschaftliciie 
und  hialoriaehe  Bebandlaug  wie  die  Formeulebre.  Wo  Iiier  naeb 
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Vorarbeiten  fehlen,  sind  wenigstens  Uinwciie  xu  gebeo.  Endliok 
Itt  ilf  die  Hauptaufgabe  mcr  ^hulgrammatik  feittahalteiif  dali 
8ie  dem  Scbtiler  die  Erlernung  des  Griechischen,  wie  er  es  iBv 
die  Scinilc  braricht,  mögliehst  erleichtere,  d.  h.  das  Fest- 
kalten  und  die  Uebersicht  des  wirklich  zu  Erlernenden.  Hier 
kommt  es  also  an  niciit  blofs  auf  die  Auswahl,  aufs  Material, 
sondern  auch  auf  Anordnung,  auch  äufserlich  im  Drucke,  be- 
sonders  aber  auf  Ausdruck  und  Fassung  der  Regeln.  Manches, 
i'VM  blofs  der  Voll8tändigkei:|gdiente,  kann  wegbleiben,  dem 
Iicxikmi  lllMrlaMm  werden;  te'mtiielie  Eii»dbciteiif  dl«  die 
Leetfire  nicht  trleiditeni,  in  den  Scriptie  niclil  vorkooMneo,  theo- 
^retiedi  nlcbtt  nenee  brin«n(  MaÜMtali  iet  die  RentebiKtät;  »o  bei 
Aufstellung  des  Accents  (obwohl  gerade  hier  schon  oft  wohl  te 
viel  aufgeräumt  ist),  der  Quantität,  so  weit  sie  nicht  die  Flexion^ 
theil«;  auch  die  Wortbildung  berührt;  Raritäten  der  Declinatioo) 
dagegen  fast  nichts  von  der  Verbalflexion.   Das  nllergröfste  Ge- 
wicht ßllt  dagegen  auf  Formulirung  derjenigen  Hegein,  nach 
denen  der  Schüler  bei  Bildung  der  Formen  sich  wirklich  rich- 
ten soll,  auf  die  man  später  bei  Fehlern  ihn  verweisen  könne. 
Zu  der  Präcision  gehört  auch  Vermeidung  von  allem,  was  für 
diesen  Zweck  flberfl&ssig  ist;  daher  roaoche  der  hiatoritcben 
NeCticn  bier  nicht  eimamenfcn  cind.  Ea  iat  flberall  vom  Stand- 
piinkt  dea  Lernenden  aosavgeben;  alao  aneh  bei  denif  waa 
Ar  erate  Anfänger  beatimnit  ist;  d.  b.  die Eraebehinngen  und 
Gesetze  sind,  wie  aie  vom  Grieohiachen. selber  ana  sieb 
ihm  darbieten,  fcatanbalten ,  nicht  etwa  wie  aie  von  Kenntnifs 
dea  Sanscrit  ans  sich  pestalten.   (Dies  gilt  besonders  für  die  De- 
clination,  da  diese  den  Anfang  bildet.)   Dagegen  werden  manche 
Bestimmungen  zu  geben  sein,  die  den  Sprachforscher  gar  nicht 
interessiren ,  für  den  Schüler  dagegen  sehr  wichtig  sind;  nicht 
blofs  beim  Accent,  sondern  z.  B.  auchi  dafs  die  vocalische  Prä- 
sensverstärkung bei  den  Verbis  mutis  durch  alle  temp.  prima 
bleibe  (a.  B.  nicht  U\pa>)^  dala  bei  denen  wie  Xafißdpm  dd^m 
van  iltcm  Prlaentibua  mit  ▼ocaKaeber  Ycnlirkong  ausaugeha» 
aei  (Xtjß,  t§»Xf  dm).  Bd  den  Vbia  liqnidia,  da  hier  alle  Tero- 
posbildung  vom  reinen  Stamm  ana  Ter  aieh  gebt«  sind  die  flir 
aolchen  geltenden  Bestimmungen  voranzustellen,  dann  die  Arten 
der  hier  möglichen  Präsensverstärknncjen  in  ihrer  Verschiedenheit 
von  denen  bei  Vbis  mutis.    Aebnlich  sind  für  die  Ablaute  « 
u.  0  bestimmte  Regeln  als  Richtschnnr  aufzustellen.  Dagegen 
giebt  es  andere  Notizen  für  diese,  die  den  Anfänger  noch  gar 
nicht  interessiren.   Bei  den  Vbis  auf  fn  ht  darauf  zu  halten,  dafs 
der  Schüler  bestimmt  zu  beantworten  wisse:  wie  wird  ein  Pri- 
aena  Act.  nach  [ai  gebildet?  wie  tin  Pireeler.?  wie  ein  Con}mict? 
«•  au  w.  Hier  wire  blefiea  Streben  nach  Kfirae  wenig  ange- 
bracht; gerade  die  Erkenntnifs  der  Entatehung  der  Formen  er- 
leichtert das  Behalten.    AehnKcb  steht  es  heim  Accent  beiaa 
Verb.  Dessen  Regeln  aind  knra  und  imprimiren  sich  leicht,  so- 
bald man  sie  anfangs  auf  die  einfachsten  Verba  beschränkt  und 
den  des  Aor.  PaM.  einatwcilcn  ala  nach      gehörend  abaondert. 
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Dann  knöpfen  sich  die  Accente  der  temp.  sec.  leicht  an;  ebenso 
die  beim  Verb  auf        nfimlich  im  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
stehung der  Formeo.  Auch  der  Acceut  für  die  Couipoäita  be- 
stimmt uch  auf  bbt»riieh«ii  Wt|^  wtH  dalenchtender  ab  nach 
dar  willkftflichaa  RcmI  GdttlinM,  deren  Beibehaltang  gerade 
GortlBt  aoflallen  nnu*      In  der  gansen  rei^BSCsigcn  Formen- 
lehre kann  nicht  genog  daifiu  gewandt  werden,  dafs  der  Schüler 
itcta  mit  Bevrufstsein  beellnimter  Regeln  verfahre.  Wird 
das  XU  Anfang  unterlassen,  80|||icbt  da^  in  Secunda,  wo  das  In* 
teresse  (gottlob!)  schon  anderswo  liegt,  eine  trostlose  Arbeit. 
Ehe  der  Schuler  hier,  wo  er  immer  den  Stoff  parat  hat,  eich 
selber  die  Regel  von  neuem  zu  abstraliircn,  nicht  lur  Mündlich- 
keit gewöhnt  wird,  kann  man  auch  in  der  SvntajL  nichts  ver- 
langen, als  höchstens  Papagey enthiligkeit.  —  Noefa  iet  Iftr  die 
FonnuHrang  so  liemerken»  dafs  aie  eio  ▼oranfcfingigea  Doreh- 
nehmen  dureb  den  Lehrer  ToranaMtet,  so  dale  andi  bei  deai 
Iftr  Anfingcr  Bestimmten  nur  das  gegeben  zu  werden  brancbli 
Yvaa  naeb  jener  der  Lebrer  in  den  Hinden  dea  Schalen  w 
sehen  wünschen  mufs. 

Das  Historische,  soweit  es  nicht  unmittelbar  die  Erlernuog 
der  Elemente  erleichtert,  ist  in  Anmerkungen  zu  verweisen.  Ist 
die  Grundlage  erst  gewonnen,  so  knüpfen  sich  solche  Notizen 
leicht  an;  auf  urogelcehrtem  Wege  können  sie  häufig  nur  ver^ 
wirren.  Ferner  kann  doeh  eben  nur  eine  Hinleitung,  eine  An« 
regong  «ir  Sprachvergleichung  die  Att%ahe  aeia,  ind  diese  itt 
weniger  su  beaehaflen  doreli  Vorhaltung  Ten  in  unhaltannter  Ferne 
liegenden  Resultaten  der  Wiaaenachaftf  an  denen  dem  Scliuler 
doch  der  Weg  nicht  gewiesen  werden  kanst  als  dnrcb  Aufiei- 
gung  von  betretbaren  Pfaden,  also  mehr  von  innen  heraus 
durch  Aufsuchung  von  Gcsetznigfsigkeiten  zunächst  innerhalb 
der  griecii.  Spraciie  selber,  nebenher  auch  des  Latein,  um  den 
Sinn  ftir  Auffassung  und  Auffindung  sprachlicher  Anschauung  über» 
haupt  zu  wecken,  mithin  sclion  der  Selbstthätigkeit  einen  Anstofs 
au  geben,  wenn  diese  sidi  auch  zunächst  auf  Wiederauffindung 
dea  gezeigten  Wegea  bescbrinkt  In  dieaem  Sinne  klhinen  am 
Schlüsse  anf  wenigen  Seiten  einige  S&nsammensteilnngen  folgen 
über  Patiiologie  der  Vocale^  sogar  fther  LaotTeraehiebnng 
(mehr  von  deu'Consonanten  würde  zu  sehr  auf  etymolog.  Ge- 
biet fülircn);  etwas  über  Geschichte  der  Dialecte,  über  abneh- 
mende Spraciie,  ja,  vielleicht  über  die  Schriftzeichen:  vorausge- 
setzt dafs  solrlier  Anhang,  als  für  Schüler  und  nur  zur  gelegent- 
lichen Kenntniisnaiinic  der  Anregung  wegen  bestimmt,  das  Mifs- 
failen  der  Uecensenten  nicht  sclieut,  welches  nicitt  ausbleiben 
kann.  Er  wQrde  wenigstens  daxu  dienen,  dem  Schüler  an  nn- 
hisCorisehem  Etymologisiren  den  Geschmack  su  verderben. .  Ety- 
mologische Auseinandaiaetaangen  haben,  selbst  wann  ne  rioH 
tig  oder  doch  historisch  baltbar  sind,  ft&r  die  Schule  doch  nor 
insofern  Werth,  als  sie  Gesetze  nachweisen;  daher  aufser  der 
Wortbildung,  einigen  Verhältnissen  des  f>ateio,  und  der  Lautver- 
schiebung nur  weniges  bieher  gehört.    Derartige  £tymolo§ictH 
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flo  denen  Homer  so  reichlich  Gelegenheit  gegeben  bat,  die  nor 
in  schSrfcFer  oder  richtigerer  Feststellung  eines  Wortbegriffs  ihre 
Veranlassung  finden,  haben  (ffir  die  Schule  wenigstens)  höch- 
stens in  dieser  Feststellung  der  Bedputtinp  ihren  Werth;  die 
Etymologie  nur  mnemotechnischen.  Es  ist  dasselhe  Verhältnifs 
wie  in  der  Flexionslehre:  auch  in  dieser  tritt  das  Wissen,  ob 
eine  einselne  Form  attisch  ntodern  sei,  gegen  das  von  Gesetzen 
sorAck.  Ebenao  kann  die  einzelne  Etymologie  irrig  sein,  wenn 
aie  Dur  oin  Getete  klar  maebt  und  gegen  ketna  Tentdfst,  —  weoo 
nimlich  Bberbaopt  etymologiaiit  werden  aoll. 

Ffir  dieDialecte  kommt  fast  nur  Homer  in  Betracbl.  GBer 
nnifa  vom  Hiatoriaehen  schon  beim  zweiten  Jahrescaraua  soviel 
mitgenommen  sein,  dafs  die  homerischen  Abweicbongen  in  dar 
Flexion  sich  fast  von  selbst  erklären,  wenigstens  nicht  mehr  za 
auffällig  erscheinen.  Dabei  ist  ferner  festzuhalten,  dafs  für  den 
SchQlcr  in  vielen  Fällen  die  Aufgabe  nur  sein  kann,  diese  For- 
men, wenn  sie  vorkommen,  zu  verstehen;  aber  nicht,  dafs  er 
aufzuzählen  wisse,  welche  gerade  von  jedem  Worte  vorkomme. 
Demnacb  afaid  dieae  dialectfacbeo  Formen  tbeita  in  Anmerkan* 
f/m,  theila  in  Parentbcaen  aehon  in  der  PIczlonalebre  miM^ 
acibmen;  daga|;en  aber,  soweit  aie  die  Lautlehre  betreffen,  in 
einem  erat  fBr  Gereiftere  bestimmten  Anbang  nacbsnbolen.  Dahin 
gehört  auch  das  fiber  Hiatus,  Elision  u.  s.  w. 

(Gleichwie  der  Schiller  in  Cursen  erlernt,  ist  dem  anrh  aii- 
fserlich  durch  Trennung  des  für  den  ersten  Anfänger  Bestimm- 
ten von  dem  für  Gereiftere  Rechnung  zu  tragen.  Dies  Verfahren 
aoll  und  kann  daneben  auch  der  Kürze  dienen.  Für  die  erste 
Stufe  darf  nur  die  Deutlichkeit  entscheidend  sein;  Sparsamkeit 
s.  H.  andi  in  Pkimdiffmen  wire  am  unreebten  Ort  Naehdem 
aber  ao  llberall  die  Hanptaltae  in  der  Form  vorangeateih  aind, 
in  welcher  aie  zur  unmittelbaren  Anwendung  dienen  aolleo,  fol- 
gen  jedeamal  in  kleiner  gedruckten  Anmerkungen  Ausnahmen, 
Ausfnhrnngcn,  hiatoriache  Erläaternn^en ,  und  wieder  in  etwa 
durch  Sternchen  zu  mr^rkirenden  Ahtheiiungen  das  fnr  Gereiftere 
Bestimmte.  Dadurch  ermöglicht  sich  vielfach  kürzere  Fassung, 
auch  die  Uebersichtlicbkeit  und  das  Zurechtfinden  wird  er- 
leichtert. Für  gleichen  Zweck  ist  viel  z«  gewinnen  bei  der  Ter- 
minologie, oft  durch  Weglassung  des  Präsensstammes  u.  dgl.,  oft 
auch  der  Ueberaetzung  (im  NotbfitI  würde  Ar  letztere  ein  naeli 
den  §§  geordneter  Amiang  weniger  atSren,  aneb  kflraer  anaHi!- 
ten);  Imer  dnreh  Anff&hmng  der  Tempoabildnng  bei  den  ein- 
sdnenYerbis  stets  nach  einer  bestimmten  Reihenfolge,  also 
«  9tfbo,  indem  dadurch  die  Beisetznng  der  Benennungen  bald 
für  die  meisten  FSllc  uberflössig  wird;  Jedenfalls  ist  das  uber- 
sichtlicher als  eine  halb  tabellarische  Form,  die  dazu  sehr  viel 
Raum  kostet.  Dies  a  verbo  halte  ich  nämlich  auch  fürs  Latein 
keineswegs  für  einen  überwundenen  Standpunkt  und  deshalb  ana- 
loges Verfahren  fürs  Griechische  sehr  anwendbar  und  bractiacb; 
ea  apart  unendlich  an  Zeit  lud  Raom.  (Bei  den  FKa  kq,  treten 
an  oie  Sidle  dei  Fnt.  I  nnd  Aor.  I  A.  die  entapreebenden  temp. 


670 


sec.)  Mnn  ist  dabei  für  Uebungcn  ja  gar  nicht  an  die  I  p.  Sing, 
ladic.  gebunden.  Ancli  sind  damit  nicht  verkehrte  Anaichten 
über  die  Ableitung  zu  fürchten;  im  Gegentheil  wci*den  solche 
mehrfach  beseitigt  (iateiXdfitiVy  iaidkOrff).  Ferner  kommt,  da 
HinleitUDg  uir  Erkenotnalii  d«r  GaMtenSfai^keit  wtreM  wird, 
dat  gar  nieht  in  Vercleiels  dafr  der  Scbfller  ao  so  Aafiuift  OMBch* 
m1  Formeo  so  bilden  angebalten  i'vird,  die  er  apfiter  ala  gar 
siebt  gebrfiulich  oder  nicht  attiscb  kennen  lernt.  Auch  pflegen 
ea  weit  weniger  die  abweichenden  und  nnregelmäfaigeo  Bildoo* 
gen  zu  sein,  die  au  Feblern  Veranlaaaong  geben,  aie  die  ngei- 
nlfaigen. 

Viel  Raum  findet  man  oft  ungenutzt  verbraucht  für  Bestim- 
mungen« die  dem  Schüler  schon  vom  Latein  her  bekannt  »ein 
müssen,  oder  solche,  die  unter  dao  Augen  des  Lehrers  eingeübt 
werden;  andi  Ar  AnaAbmngen,  die  den  l^ebrer  Sberlaaaca  wer- 
den kennen.  In  aolehen  Dingen  aeMnt  mtf  daa  Streben  naeb 
wissentcliaftlicbeni  Anttrich  wenig  gerechtfertigt;  Tielmclir  einer 
Sebnlgnniniatik  wesentlich,  dafs  sie  den  Lehrer  stets  vor- 
aussetze; daf&r  freilich  auch,  dafs  sie  ihn  unterstütze;  nicbt 
dadurch,  difs  sie  ihm  Vortrag  oder  ^anc  im  einzelnen  Lehr- 
stficke  vorzeichnc  oder  gar  ihm  an  der  Tafel  die  Hand  führe, 
sondern  dafs  sie  dasjeiii£;e  gebe,  was  der  Lclircr  nach  »^olgtem 
Durcharbeiten  als  flalt punkte  in  der  Hand  des  Schülers  zu  sehto 
wünschen  mufs;  und  dies,  da  io  Curseo  geiebrt  wird,  möglichst 
aadi  Cnraen  geMindert;  Ar  die  apitem  Ten  diesen  genüccn 
oll  knne  Andentnngen,  die  der  Lebrer  dnreb  einftebct  Nacmra- 

Sen  zum  Bewufstsein  biingen  wird.  Breite  itt  oft  dem  niehalan 
rwecke  hinderlich. 

Für  das  MateriaU  also  das  VcrhSltnifs  zor  Vollständigkeit 
wird  niemand  hier  Eingehen  ins  Einzelne  erwarten.  Es  ist  so- 
ear  für  verschiedene  Schulen  verschiedene  Abgrenzung  denkbar. 
Nor  das  wird  hinzustellen  sein,  dafs  nur  soviel  gegeben  werde, 
ala  auch  bewiltigt  werden  kann,  sei  ea  in  Nutzung  bei 
Mm  und  Seriptia,  aei  ea  Im  Nachweia  reu  GeaetanOUelgtceitan. 
Uiaelbeiten  aber  md  Raritäten,  wo  aie  niehl  etwa  snr  Anfbel- 
Inn^  einea  Zusaronrnnhangea  dienen,  aollten  niebl  ans  der  Gram- 
matik  für  die  Leetüre  erlernt  werden,  sondern  umgekehrt»  l>en 
theoretischen  Werth  aiebt  dem  Wissen  erst  sein  Zusammenhang, 
den  praktischen  die  Nutzbarkeit.  Ist  das  EinschrSnken  hienach 
eine  Concessiou  an  die  Richtung  der  Zeit,  so  ist  es  doch  zugleich 
auch  eine  Wappnung  gegen  dieselbe.  Man  kann  dabei  docii  so- 
gar der  Ansicht  verbleiben,  dafs  der  dassische  Unterricht  itu  er- 
tbeileo  sei  ala  nur  auf  künftige  Philologen  berecbnet.  Deoo  die 
Maaee  der  Binnelbelten,  die  dieeer  apMir  branebl,  wcrdeii  «m 
nichts  schwerer  aieh  anknAfilbn;  andi  die  Weefcnng  dea  Strabena 
■aeh  Zornnimenhang  nielili  aehaden.  —  Nur  in  einem  Falle 
acheint  das  Beiseitelassen  unwichtiger  £finzelheiten  oft  7.ur  Un- 
zeit geübt,  n.lmlich  bei  den  Ausnahmen  in  der  Tempiisbildun!:. 
Sind  einmal  irgendwo  solche  aufzuzählen,  so  macht  das  nichts 
aus,  ob  einig«  mehr  zu  lernen  aind  oder  nicht;  denn  nicht  diea. 
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sondern  das  Auseinanderhalten,  der  Ueberblick  des  Syetent  iü 
das  för  den  Knaben  Sebwierige^  and  die  Gelegenheit  an  einigen 
Worten  mehr  üben  zu  kftnnen.  wiVgt  mich  etwas.  Im  Notbiall 
kann  der  Lehrer  Ipirhter  wegstrei«  hru  als  beiscbreiben  lassen. 
So  sind  nach  m||M|^nsicht  /..  ß  neben  y^Xdoj  6audm  ii.  s.  w. 
naetiofjLtu  sogut  ^^^Rl^^''^  beizubehalten,  obgleich  8ie  nachher 
Doch  eiDmtl  vorMKten  werden.  (Hier  kommt  zudem  auch  das 
MMiiiofttthiiMie  in  Betracht:  6  r^gelniM  ^  anregeloi.,  2  mit  t» 
8  ü^t  I»  2  mit  m  becinnende.)  —  Noch  dod  einige  Punkte  «n  er* 
wibDeOy  wo  die  pldagogitcben  Errangemcbeften  der  alten  Gram- 
matik treu  des  Vorwurfs  des  ,,Schlendrians^'  das  Feld  behanp» 
len  werden.  Erstens  die  Lautlehre  iai  niclil  in  der  Weise  zu 
fassen,  dafs  die  Flexionslehre  f;Ieich<!am  nur  als  Manifestatkm 
jener  in  Betracht  käme.  (Die  beliebtesten,  resp.  «ärgerlichsten 
Fehler  der  Schüler  betreffen  ganz  andere  Dinge.)  So  ist  hier 
%.  B.  bei  der  Contraction  das  Wie?  noch  ganz  wegzulassen; 
aligemeine  Bestimmungen  sind  hier  noch  gar  nicht  möglich.  Das 
leigt  sich  gerade  bei  Curtios.  Dessen  Angabe,  dafs  ea  —  t/ 
w«rde,  seigt  aelien  die  Dedination  ela  wenig  all|;emeiDgültig. 
Wie  aber  dort  rmfite  mit  ibenorefia,  ^qm^g  ufi^g  mit  Aenoria 
^ebgeaetit  werden  könne,  vorstehe  ich  nieht;  nnUatoriacb  kt 
ca«  ao  gewifs  auch  Curtiua  sonst  in  amem,  Aonorem  Formen 
des  ^riecli.  Optativ,  nicht  des  Conj.  sieht.  Daf«  femer  oeig  je- 
mals ovg  giebt,  ist  doch  ebenfalls  nur  Schein,  da  dies  aus  oettg 
entsteht;  ähnlich  fiia&ovv  aus  fjtia&öer.  Bei  der  Wortbildung 
§  359,  2  setzt  Curtius  yvtaixoiihjg  =  yvvaixotiötji;  (sie);  mit  Cor- 
rectnr  des  Druckfehlers  zeigt  sich  die  Unrichtigkeit  der  Glei« 
eboDg.  —  Das  Dialectiscbe  iat  in  der  Lautlehre  noch  gaui 
wegiolaaaen,  dagegen  in  den  oooereten  Formen  der  Vleabn  gleieb 
müeonelimen,  tbeus  im  Teste,  tbcila  in  beaondem  Anmcffcongen« 
Hiatns.  Apocope  n.a.  w.  können  in  der  Lautlehre  nur  vei^ 
liofig  definirt  TorKommen;  das  NAbere  sowie  eine  Znaemmenatel* 
lang  des  Homerischen  gehören  ans  Ende  der  ganzen  Formen- 
lehre.—  Bei  den  D e r  1  i nationen  it»t  das  Nöthi«;e  über  Entste- 
hung der  Endungen  sowie  über  Veränderung  des  Accents  vor- 
aufzuschicken,  weil  im  Einzelnen  immer  darauf  zu  recurriren 
ist;  ähnlich  beim  Verbum  das  über  Accent,  Augm.,  Redupi.; 
ebenso  ein  vollstiodiges  Paradigma,  schon  um  die  Möglich- 
keit der  Bildmig  aimmtlaeber  Fonnen  von  einem  Verb  TorflU^ 
Pen  lo  binnen.  Die  Eintballung  der  III  Doelin.  iat  natflrlieb 
nach  den  Stämmen  zu  geben;  aber  nach  der  Form  dieser,  in 
weicber  sie  dem  Scb&ler  wirkJicb  aicb  darbieten  (so  dafs  aocb 
oAag  o.  dutag  nicht  wegzulassen  sind);  nicht  aber  in  der.  aus 
welcher  das  vSanscrit  sie  hervorgegangen  zeigt:  das  gehört  in  An- 
roer^jnpen  und  nachträglichen  Ueberblick.  — .  Die  Declin.  der 
Ad  je  ct.  ist  bei  der  der  Subst.  gleich  mitzunehmen,  theils  aus 
Rücksicht  auf  Leetüre  und  Exercitien,  theils  weil  mancher  ile- 
gensatz  durch  sofortige  ZusammensteUnDg  sicherer  sieb  einprägt, 
ja,  manehml  die  Kenatnifa  dea  Adject  vor  der  dea'  anbat.  w 
Mweiben  iit  (f« ,    ).  Die  Pnrtieipia  ttben  aokben  Zwang 
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■idit;  sie  wfirden  auf  dieser  Stufe  ohne  Noth  erechwereo;  ber- 
nteh,  beim  Verbum,  genügt  eine  einfacbe  Notiz.    Die  Incon.«e- 
quenz  dabei  ist  nirfif  ^rö^er,  als  dafs  nicht  zugleich  die  Pro- 
oomina  mitgenomincn  werden.    Am  Scblufs  der  Declin.  wird 
das  Nöthige  über  Endungen  der  Adject.  t^^H^ren  Accent  zu- 
sammenzustellen sein.  —  Beim  Prononifl^^B  eine  Einübuug 
ohne  üebun^  in  der  Anwendung  von  weni^^Krtb.  Deshalb  irt 
manelm  Syntaetbche  und  Bialmriaehe  gleidi  miteonebtncii.  Bei 
den  Zahlwörtern  wird  man  nor  nngem  sieh  enthalten»  chnge 
Aadentnngen  über  die  Verwandtschaft  in  den  andern  Sprachm 
sowie  fiber  die  Bildnngaart  selber  anzuknüpfen.  —  Das  (erwShole) 
▼ollstAndige  Paradigma  beim  Verb  wird  nicht  ßovl-evm  sein, 
theils  als  mehrsilbig,  tbeils  wegen  der  Undeutlichkeit  im  Zusam- 
menstofsen  von  sv,  oi,  et;  aus  ähnlichem  Grunde  überhaupt  kein 
Verb,  purum  (gegen  Xvm  spricht  aufserdem  die  Unsicberbeit  ! 
der  Quantität  und  die  theilsweis  irrp£;iil8re  Tempusbildung),  «od- 
dem  ein  Verb,  mutum,  da  gerade  Uurch  den  Consonauteii  die 
PeramiaU  nnd  Modnaendangen  fBr  den  mftndliehen  Unterricht  M 
dentlieher  abtrennen;  femer  ein  solches,  das  mdgÜdiat  narsU- 
itemein gültige  Verändemogen  aofweist,  also  mit  i  oder  s  dl 
otammvocal;  also  tvftra).  —  Der  Gang  bei  den  Ciaaaea  ^ 
regelm.  Verba  wird  im  Allgemeinen  der  alte  bleiben  mSsses, 
nnr  dafs  bei  den  Vbis  miitis,  nach  Vorausbestimmiins;  des  Un- 
terschiedes der  conson.  und  der  vocal.  Präsensverstärkonir  /Sr 
die  Tempusbildung,  erst  die  T.  prima  incl.  Pf.  Pas*,  einzuüben 
sind,  und  dann  erst,  wieder  nach  Voraufschick unf  be«ümmlcr 
Regeln  (lir  die  beiden  Ablaute,  die  T.  secuneUi  folgen.   Da  das 
Verbnm  weit  genauere  und  vollstindigere  Behandlung  effsrdort 
ab  die  Declin. ,  werden  dann  Znaammenstelhingen  Uber  Heia- 
theds,  ^TT^^     4t7^^V^  folgen.  Die  nnregelvifsi* 

gen  Verna  sind  wie  bei  Curtius  nach  ihren  PrSsens verst.  zs 
ordnen,  wie  schon  vor  30  Jahren  bei  Kühner;  die  homerischen 
folgen  jeder  Classe  in  kleinerem  Druck.  Die  AufzSblung  der 
einzelnen  Personalfermen  etc.,  die  von  letzteren  £;erad(>  alleia 
vorkommen,  hat  für  eine  Schulgrammatik  keine  Bedeutung.  — - 
Für  die  Wortbildung  darf  eine  Grammatik,  die  zugleich  hii-to- 
riacben  Zwecken  dienen  will,  sich  nicht  auf  die  gewöhnli ebbten 
EnduDgeo,  nur  nach  der  Bedeutung  geordnet,  beschräokes, 
Minal  lelxtere  doch  meist  sehr  nnbestimmt  bleibt.  Es  aiod  we- 
nigstens einige  der  primitiven  Bildnngsarten  ans  der  Wnnsl 
mitzunehmen.  Dafs  am  Scblufs  anfser  einigen  ZusammnosteHan* 
gen  für  Homer  noch  einige  knrze,  historische  Anhinge  pas- 
send sein  würden,  ist  bereits  angedeutet;  die  mehr  unmittelbarer 
Verwendung  fähige  Verglcichnnp  der  latein.  Perfect-  und  Prnsnv^ 
bildung  gehört  an  den  wSchlufs  des  regelm.  Verb;  einige  eigent- 
lich schon  zur  Syutax  gehörige  Aufzählangcn,  wie  der  intrans 
Perf.  u.  Praes.,  der  Fut.  mit  Medialbildung  u.  s.  w.  gebüren  tu 
den  Scblufs  der  Formenlebre  vor  die  Anhänge. 

4.  Dafs  man  der  Syntax  nicht  mindestens  daaselbe  Becht 
■nf  wIssensehaftKehe  Behandhmg  einrlnmt  wie  der  FermcBlehf«» 
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davon  ist  einfach  eiu  Grund  niclit  absufielieo.  Denkt  mao  aa 
den  künftigen  Philologen,  so  erwarten  den  auf  der  Universität 
sofort  kritisch«  Uebungen;  denkt  mau  an  den  künftigen  J.cljrer, 
so  bedarf  der  vor  Allem  eines  zuj^aniiiienhlngemitin,  geordneten 
WiMeii»9  der  Kfontnitt  ▼on  Gesetzen,  nach  denen  der  Schuld 
ticb  riebleo  könoe;  dieae  Rieh  taug  wenigsten«  nraft  «raof  di« 
UniTcnltft  schon  mitbringeo;  denn  Syntax  wird  nor  selten  ge^. 
lesen.  Nicht  anders  steht  es  vom  Standpunkt  der  Schule  a«, 
sich  genommen.  In  der  Formenlehre  sind  es  blofs  historische 
Notiien,  die  der  Schfiler  einsammelt;  Resultate  der  Wissenschaft 
werden  ihm  vorgehaifen ;  aber  der  Weg  xu  Gewinnung  dersel- 
ben bleibt  ihm  dennoch  verschlossen,  während  in  der  Syntax 
ihm  die  Möglichkeit  erölTnet  wird,  deren  Sätze  und  Bevvei$(e  der 
Leetüre  selbst  zu  entnehmen.  Da2.u  kommt,  dafs  schon  die  la- 
leinitehe  Syn^tax  voren^ebt  «ad  diese  aowobl  durch  Aehnlicb- 
kcdteo  wie  dareb  Vertcluedeebeiten  eiif  Aofirachung  der  Gründe 
inawbalb  jeder  Sprache  hinweiset  und,  sofern  doch  euch  Iiier 
der  biaiorische  Weg  der  allein  zur  Wahrheit  fObreiide  seiii 
wird,  das  Griechische  erst  die  wirkliche  Auffassung  4er  eyn*. 
tactisclien  Verhältnisse  in  einer  Ursprache  zeigt,  ohne  welche 
Kenntnifs  ein  VcrstSndnifs  der  spätem  Sprachen,  ungetrübt  von 
modernen  Anschauungen,  undenkbar  ist.  Frühere  Sprachen  kom- 
men dem  Griechischen  gegenüber  hier  weit  weniger  in  Betracht 
als  in  der  Formenlehre,  weil  das  Griechische  die  Arten  und  so- 
mit die  Pormen  der  SXtse  erst  sehefft.  Iii  daher  flir  die 
Schule  iraendwo  Vergleichung  berechtigt,  ao  kl  des  auf  ayntae» 
tiachem  Gebiete  (vorausgesetzt,  dafs  solche  sich  nicht  auf  Eiih 
lelheiten  und  Aehnlichkeiten  beschränkt;  dergleichen  titiachl  vi 
leicht);  denn  es  gicbt  eine  Etymologie  in  den  Satzformen  söget 
wie  bei  den  Wortformen.  Dafs  dennoch  rüo  Syntnx  so  sehr  in. 
Mifgcredit  gekommen  ist,  dafs  man  sie  auf  luoglicbe-t  wenif^e  i\o« 
tizeu,  ohne  wissenschaftlichen  Zusammenhang,  zu  beschianken 
sncht^  kann  nur  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  die  Verschieden* 
beit  der  Ansichten  hier  zu  grofs  scheint.  Aber  theils  is$  das 
nur  ao  lange  nnvermeidllcli,  als  man  nicht  aneb  hier  wjaae«^ 
admftlicli  d.  b.  blatoritch  yerfthrt;  tbeila  betrifft  das  Dinge, 
tiMTF.welehe  die  Schule,  wenn  sie  ihre  An&abe  ▼entebt,  aar 
ill^t  entscheiden  will,  wo  sie  vielmehr  das  >Veitere  der  Wis- 
semehaft  zu  ergründen  überläfst.  Nach  der  alten  Weise  konnte 
es  häufig  scheinen,  als  sei  d'ip.  Syntax  wesentlich  dazu  da,  ge- 
wisse dogmatisch  festgestellte  Formulirungen  von  Grundbedeu- 
tungen und  Delinitlonen  als  überall  durchHihrbar  nachzuweisen. 
Es  galt  eine  einmal  aufgestellte  Grundbedeutung  möglichst  lange 
festzuhalten,  und  die  Fertigkeit  hierin  ersetzte  mancoet  Wiaaen^ 
Ea  aebient  ala  ob  ea  nin  rein  logiaebe  Kflnate,  niehl  am  Auf« 
bellung  bistoriaeber  Obfecte  aidi  handele.  Dem  Lernenden  mnCite 
Glaube  und  Interesse  versehen.  —  Ein  nwelter  Grund  ist  viel«; 
Idcht,  dafs  man  glaubt  abwarten  zu  mfissen,  ob  nicht  die  Etv» 
mologie  der  Wortformen  und  Partikeln  ein  ganz  neues  Licht 
bringe«  Dies  steht  jedoch  schwerlich  w  erwarten.  Der  etymo- 
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logische  Vorscber  brinet  seine  Ansichten  über  svuUiciUche  Ver- 
hAltoisse  Mshon  mit  MeoftilU  kann  dl«  Pmb  nidil  warten. 
Die  ctjmolog.  WiaaentcliBfit  wird  ebenaoftenic  jemala  hä  ayoCace. 
Foraehuni;  einsdlwenken  ila  dieae  in  jene.  Und  z.  R.  beim  Dp- 
tH&f^  welche  Etymologie  dea  Jota  auch  die  riebtige  sei,  handeh 
aa  aich  doch  zuofebat  ottr  um  das  System  aeinea  Gebrauchs, 
des  Gehrauchs  im  Satie;  fQr  die  Uebertragung  aber  der  Brdeu- 
tung  von  Wurzeln  auf  die  VerbSltnisse  des  Saties  bleibt  immer 
ein  Sprung  nöthig.  Ebensowenig  wird  es,  fnr  jetzt  wenigstens, 
in  Betracht  kommen,  dafs  der  Infin.  als  eine  dativische  Forma- 
tion erkannt  ist.  Mag  amem  eine  andere  Formation  zeigen  als 
mameam,  fBra  Syntaetische  wird  niemaiid  einen  CJnteraehied  dar- 
loa  herleiten;  aim  i$t  sa  iujT-^  dennoch  cehcn  die  Anwendon^ 
achr  aaaeinander.  -*  Dritlena  hat  aidienieh  die  Ansrnbrlieh- 
keit  der  alten  Grammatiken,  ihr  Streben  nach  .Vollständig- 
keit vielfacb  auruckgeschreckt.  Aber  in  solchem  wird  auch  eine 
Sr  h  ij  I  grammatik  üjro  Aiifjrabe  niclit  sehen  dürfen.  Nach  dem- 
selben Grundsätze,  der  bei  der  Formenlehre  galt,  dals  nicht  alle<t, 
weil  en  wahr  und  richtig  sei,  deshalb  auch  schon  gelehrt  wer- 
den  mi\8sp.  wird  nur  das  Anspruch  auf  Aufnahme  haben .  \ra$ 
hinreichend  praktisches  oder  theoretisches  Interesse  hat.  jNtrbt 
selten  wird  die  Erfclirung  nur  doreh  Sceüttng  und  Einofednung 
•nradeoten  aefn.  Die  Hauptaaehe  iat  aufser  der  VorlUirinf  4» 
Eraehcinnngen  die  Featstellung  von  Ueberblicken,  nm  dijügninni 
menhang  aufrecht  zu  erhalten,  wodoreb  allein  erst  eine  Verelei- 
chung  möglich  wird,  und  um  so  auf  historisches  Verstlndi^taiiiA- 
zuleiten,  solches  wenigstens  anriibnlincn  Nur  von  dieser  sprach- 
wissenschaftlichen Seite  aus  haben  dieScripta  ibre  Rerecbti^uDg; 
daher  fSlIt  aber  auch  das  Hauptgewicht  auf  diejenigen  Sätze  und 
Regeln,  die  bei  diesen  Verwendung  gestatten.  Und  wieder  tod 
diesen  diejemgen,  welche  die  SelhstthStigkcit  des  Scbuien 
in  Ansprueh  nehroenf  also  daa  die  Sa  ti  formen  und  9ntsYerhin> 
dung  betreffende.  I>araof  bembt  die  vom  |iidaKogiscben  itand 
ponkt  ana  ao  Torwiegende  Berechtigung  der  Mo  dual  oh  re$  dann 
anderswo,  z.  B.  in  aer  Casualehrc,  ^enQgt  weit  melir  das  Ge> 
dächtnifs  oder  hilft  das  Lexicon,  und  die  allgemeinen  fnr  dieselbe 
aufzustellenden  Gesicirtspiinkte  haben  nicht  viel  mehr  Bedeutung, 
als  wenn  jemand  mit  dem  Wissen  norh  so  richtiger  Definitionen 
der  einzelnen  Modi  der  Gesetze  des  wirklichen  Gebranchs  H«rr 
zu  sein  glaubte.  Daher  beansprucht  denn  vor  allem  die  Modus- 
lehre  theoretische  Erkenntnifs;  die  Casuslebre  fSllt  weit  mehr 
d«n  Interne  leiicaliachen  Wnaena  anheim. 

^  Anch  in  der  A  nordnnnc  bedarf  es  einer  Vermittelong.  Die 
alte  Eintbeilnng  nach  den  Wortclassen  und  Wortformen  wir«: 
nnr  eine  erweiterte  Formenlehre;  ohne  Satzlehre  ist  aber  weder 
eine  Uebersicht,  noch  auch  nur  Bestimmung  der  jedesmal  geniflni* 
teu  Fälle  möglich.  Andrerseits  ist  aber  auch  die  Zn^rundelegnnj 
einer  modernen  Satzlehre  und  Eintheilung  der  Satzarten  durch- 
aus nicht  ausreirbend,  die  Entstehung  der  Gesetze  de?  Griechi- 
aeben  klar  zu  machen.    Genfigte  die  ahstractc  Logik,  so  wäre 
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Ab«rlMNipt  keine  Verschiedenheit  der  Sprachen  ireendwi«  denkbar. 
Penier  enüiprecheii  die  Bedeutungen  der  Wortclassen  nnd  Wort- 
formen keineswegs  denen  der  Factoren  des  abstracteo  Satzes.  Fer- 
ner scheidet  das  Griechische  besonders  iu  den  Formen  unterge- 
ordneter Sitze  auch  da,  wo  der  moderne  Ausdruck,  ja  schon 
das  Latein  keinen  Unterschied  macht.  Solche  FilJe  läfst  daher 
jeoQ.„pMloaaphiach«**  Grumnatik  aoberOM  oder  doch  nnerklirt. 
Aofwrocfli  rmkt  aie  die  Madoslabre  oBDatSrileb  aMeiiiaiider,  und 
diMMck  |rfla^  iie  in  der  Casuslehre  nothwendig  in  die  alta  As- 
«nddüfif  surllek  m  fallan.  Man  hat  daher  diese  Eintheilung  mei- 
ateos  wieder  yerlasten;  was  sie  aber  Wahres  hat,  darf  doch  oidit 
aufgegeben  werden;  nnd  das  ist  die  Forderung,  dafs  alle  syn- 
tactisclien  Vorg^n^  als  Vor^So^e  innerhalb  des  Satsea  au  faa- 
acn  sind. 

Die  nöthige  Vermittelung  ergiebt  sich,  sobald  man  die  Lehre 
^▼on  den  sprachlichen  Formen  des  Satzes,  d.  h.  des  verbalen 
'Pridicats,  als  eine  abgeaondcfte  aafblst  gegenüber  der  von  den 
Factoren  des  Sattea  ohne  Rttekaieht  auf  die  spedeRe  Form 
4ea  letetaren.  Jene  Alitlieilung  wird  daa  Verbum,  l>aaoiidera 
§^  Lehre  Tom  Tempus  und  Nodna  und  damit  die  von  den  ver- 
achicdeneu  Arten  der  Sfitze  omftasen,  indem  die  Modal  form  des 
Sattes  Fafsbai  kert  als  Satz  form  lulSfst.  Die  an  »weiter  Stelle 
genannte  Abtheilung,  in  der  Anordnung  voraufzustellen,  giebt  die 
l^ehre  vom  Gebrauch  der  Formen  im  Satze,  also  abgesehen  Ton 
deosen  besondrer,  im  Verbum  hervortretenden  Form,  somit  alles 
das  Nomen  Betreifendc.  Dadurch  ist  es  ermöglicht,  die  alte 
Eintheilung  nach  Nomen  nod  Verbnm  %a  Grande  zo  legen,  das 
Auacahei  irom 'den  Form  en  beiauMalteD  mid  doeli  derSyntas 
ala  mtslebft^  fpereeht  w  werden.  Ereterea  bleibt  nlmliob  fUr 
Unterricht  ncftbwendig,  da  dieser  ja  den  Gebraneb  dieaer 
Fnmien  im  8etie  erat  lehren  soll,  ihn  nicht  als  etwas  schon 
Bekanntes  Toraussetzen  darf,  als  wSre  die  Aufgabe,  das  Gerippe 
oder  System  einer  abstracten  Satzlehre  aufzubauen.  IJienach: 
I  Haupttbeil  rap.  I  der  Satz  in  einfachster  Form  von  Subject 
und  Prfidicat,  ohne  Hficksicht  auf  die  spcciclle  Form  des  verba-» 
len  Prldicats,  so%veit  diese  nicht  (wie  im  Numerus)  auch  im 
nominalen  hervortritt  cap.2,  Erweiterungen  dea  einfacbaCnn 
Sattea  SP)  dnreh  Attribut  und  Apposition  (blebei  Adtoetir, 
Artiltel,  FNMim);  h)  durcb  Reetion:  Casuslebre.  —  II  Haupt- 
tbeil: I)  Genera  Verbi;  2)  Tempora  und  Modi;  3)  Partikeln.  In 
die  Modoslehrc  fallen  dann  die  Sataformen,  otso  die  verschiede- 
nen Arten  der  Sfitze  nebst  Einfnijnn^.  Unterordnung,  Conjunctio- 
ncn.  Fnr  die  Partikeln  wird  man  sich  auf  das  Allemothwen- 
digste  beschränken  können;  denn  hier  ist  es  doch  unmöglich,  es 
dem  Einzelnen  recht  zu  machen;  zweitens  aber  kommen  diesel- 
ben doch  erst  als  Nflancirungen  in  Betracht,  nachdem  bereits  das 
Gröbere,  die  Modalform  des  Satsea,  rar  Erkcnntnifa  gebraebt  iat 
ünd  diAr  ist  fOra  Erate  noeh  genug  an  tbnn. 

6.   Weleb*  nnclanbliebe  Dinge  bier  noch  gelebrt  werden, 
«fnfge  Eeiapide  »eigen  ana  einer  Scbrift  rom  Jabre  1666: 
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dUndlinirn  der  griecb.  Syntax  Iftr  obere  Claj^sen  vou  Godofre 
4m$.    Dort  loll  nach  p.  26  B.  Them.  ambulabat  quod  Momnum 
capere  non  possei  werden  oti  fiij  dypatro,  obwohl  nur  mögUdj 
ist       ov  Öwctfievog  oder  ot*  ov  dvfatai^  schon  der  Opt.  würde 
ein  Vb.  dicendi  oder  doch  ein  als  solches  fafbbare«  im  Haapt- 
Mtae  verlangen;  fii]  ist  aber  für  oti  „daf«"  oder  „WtH**  §MI 
anmöelich;  anders  freilich  bei  Pkrtarali,  «iver  dowi  alMBoo^t 
acbou  beim  Iiidi&  —  p.  83:  ,,ov  Bflibt  TbUMclmi«  m  V^mtd- 
loDcen*'  (es  mfiftce  donadi  alt«  puf  beim  Opt.  c.  a»  und  Praeter. 
C       mdNioen).    „So  (?)  verneint  od  einzelne  Wortc'^ 
dach  ebmogat);  „ovx  fc5,  ov  iraw",  wo  der  für  beide  Ne|^ 
tionen  roftgliche  Fall  gemeint  ist,  dafs  sie  einen  Begriff  auch  in 
aein  Gegentbeil  umkehren  können.  —  p.  29,  6:  „Die  temporaleo 
Unterschiede  des  Infin.  entsprechen  genau  denen ^der  Indicative^: 
aber  es  giebt  doch  den  Infin.  Aor.  (auch  ohne  a»)  oft  von  Zu- 
kunft, den  Infin.  Praes.  ebensogut  von  Vergangeobeit  wie  von  Gei- 
gen wart;  der  Unterschied      aj^o  nur  der  ihrer  TeaBpMti^aM^ 
^  p.  27  E  verlanet  nach  „og  üitl  omios,  tm  Conatracriaa  #r 
Fisalailfte^  «lio  dach  i^omiinlieh  dan  CaD)oii«liv!  Dianraftir 
kt  uDinftgBah,  to  gewila  er  attiacli  nar  in  Begehrungnsatie  la- 
Um^  tat,  aioa  attributive  BeatiiiiOMiiic  abar  nur  dvrdi  «iaaaUt- 
theilsaata  möslich  wird;  intog  und  M  „damit'S  dagegen  sind 
Vdllig  Satsartikel  geworden,  Ohjectivirnng  eines  Beßehnin^s^atM« 
i.andeiitend :  ..ich  tinie  dies;  jenes  soll  geschehen —  p,  25^  2 
wird  ei  bIxop  si  habcrem  durch  deutocbes  ^wcnn  icfa  hatte**  «% 
habebam  erklärt,  obwohl  letzteres  doch  nur  von  Verpn^enhwi 
anwendbar  ist.  —  p.  24  II:  „Man  sagt  ot)x  olöa  on  (i  o,Ci)  aoui» 
weil  die  Zukunft  darüber  eatacheiden  wird,  wat  ich  Ikaa;  ada 
idw  ^1  (o,f  (?)  iiaia«V9,  weil  hiar  niabt  flMhr  anf  4ia  wtMirtii 
MMieblcail  Wncawiccaii  wardc«  kaa»%  «nd  doch         m  ha- 
IldMf;  oft  ad»  ^$9m  (fi  fnm.  Alto  «Iaht  fana  GrOnde  rnttm 
avfliafliiffaD^  aeiidem  das  bekannte  Gesetz  Über  or.  obl.,  «Mi- 
manrrnffminitn  mit  der  Herlailnag  des  Conj.  der  zweifelnden  Frage 
ausdem  Conj.  der  Aufforderung;  Gründe,  die  hoffentlicli  nicht 
weniger  „logisch^^  ausfallen,  als  die  vonugsweis  so  beoauDtec 
ans  Definitionen  der  Modalform.    Fortgefahren  wird  dort:  „Sel- 
ten ist  der  umgekehrte  Fall  möglich,  dann  aber  immer  in  der 
Natar  des  Satzes  begrfindet^^;  da«  mag  für  den  seltenen  Opt.  or. 
obl.  nach  Praea.  bei  oti  (aber  nicht  o,y»)  gelten,  gewifa  mhm 
mkh%  Ar  dan  Modaa  der  diradcn  Fami  Hatt  das  C^t;  fcier  kn- 
alabl  hiofig  niabt  der  allamiadcala  Untetachiad.  ~  n.  26,  1  wind 
t^c.  Indic  als  „Annahme  der  Wirklichkeit  oder  wirltlichc  Vor- 
nnaaatanng**  (si  est  und  ft  erol,  i«  fuit)  bezeichnet,  und  No.  %  m 
c^af  ii  Kaberem  als -„Annahme  einer  nicht  wirklichen  Varana 
setznn^'*.   Kann  da  jemand  umhin  zu  glauben,  dafs  gemeint  sei^  im 
ersten  Fall  werde  die  Wirklichkeit  beiiauptet  oder  au  sie  geglaubt" 
Und  das  ist  doch  nicht  entfernt  der  Fall.  Dann  wird  aVf  c.  Cooj. 
definirt  als  „Annahme  einer  »achlich  möglichen  Voraussetzung**, 
■nd  doch  hiefs  es  p.  24  „der  Conj.  enthält  alle  thataficbUchen 
Vnniwactanngen;  ea  iit  alao  nicbi  nöthig,  anf  eine  hmmtm 
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^  I«'  (atalM  f&r  io/i«r,  fiij  o«^«);  daoMh  UMbt  «Im 
Snfm  mp  dennoch  möglich.  Aher  4i0  HaupUache  war  za  sagasy 
daft  ar  deshalb  nicht  stehen  könnet  wail  der  Conj.  attisch  um 
Begeh ningssStic  bildrt;  fav,  o<;  av  u.  s.  w.  c.  Conj.  haben  aber 
deshalb  av^  weil  der  Conj.  c.  av  die  älteste  Form  lum  Ausdruck 
der  Zoknnft,  mitbin  eines  ürtheiissatzes  war;  daher  idv  c  Conj. 
=  s%  c.  Fut.,  aber  et  c.  Fut.  «=  „wenn  das  sein  soll".  Das  sind 
aber  Irrthümer,  denen  nian  auch  sonst  häufig  begegnet^  sie  tre> 
Im  nur  in  einer  Sdirift«  die  auf  35  Seiten  die  ganze  Syntax 
iktnMm  «viii,  grdkv  iMiW}  md  bbi  t#  «nlir,  ab 
iiMer  hütbuki  itit  Oriadn  «BMililiMi  nder  dmoh  ein  I 
tes  „Waroni?»^  eokhe  nie  aelbstverstSndlieli  yorausaetily  — ^ 
Heil  aus  den  vonin%eatelltea  Definitionen.  Aber  binic  würde 
diea  Weram?  gewifs  anders  zu  beantworten  aein,  als  der  Verf. 
annehmen  wird!  So  bei  der  Fra^e,  warum  es  oti  „weil"  c.  Conj. 
nicht  geben  könne,  kann  nur  die  Antwort  erwartet  spin,  weil 
der  Conj.  nur  eine  „sachliche  Möglichkeit"  ausdrücke;  aber 
danach  wSre  ort  auch  c.  Opt.  c.  av,  c.  Conj.  c.  ov  ^ij  unmög- 
lich j  der  Grund  aber  ist,  dafs  der  Conj.  attisch  keinen  Urtbeiki- 
Mit  bildet  Hfiufie  mnCste  Ar  jenen  Standpunkt  tneh  der  Ver^ 
mtA  nar  eiaer  Sndirang  gane  wegbleibeoi  %,  B«  wenn  nebf 
9i  e.  Oft.  aneh  der  ittralive  Cebranobt  alae  ron  Verganganheit, 
aaibrt  mitgenommen  wurde.  Ich  föbre  tum  Nachweis,  wie  all» 
gemein  jene  Babandhinc  der  IVIodualebre  ftblicb  ist«  *och  eini(p 
in  der  KArae  abtnroachende  Fälle  an,  die  sich  sonst  beliebig 
▼ermehren  liefsen.  Wilde  im  Progr.  v.  Görlitz  1861  (über  oJ<fT« 
e.  Inf.)  meint,  dafs  es  unendlich  oft  coare  c.  Indic.  auch  von 
nicht  aU  wirklich  behaupteten  Folgen  gebe,  ohne  freilich  auch 
nur  ein  einziges  Beispiel  anzuführen;  es  würde  das  aber  auch 
acbwer,  ja  unmöglich  sein.  (Dals  ich  selber  Gründl.  §  173  »att 
mimwiHu  X.  Blera.  1, 6, 4  analog  eineoi  fci  e.  Indle.  in  er.  eU. 
Mfir  Weiae  ao  gefafat  batle,  mmt  ieb  aabeii  andemv»  barieb» 
tig»  an  baban.)«—  Za  Lya»  Id^  CS  al  av  mXUi  tiabt  der  nenaalai 
Herausgeber  eine  haltbaurere  Eilclimng  als  die  darab  Coalescbett 
SB  d  oZi/ei;  sein  Recenarnl  aber  meint,  ob  die  neue  Erklirwitf 
nicht  mit  der  alten  fBr  die  meisten  Fälle  auf  Eins  liinanskomme  r 
Das  wHre  aber  schon  an  sich  kein  stichhaitigci  Einwand;  ist  es 
ganz  f^ewifg  deshalb  nicht,  weil  ja  fiif  ebons(>gut  coalcscirt, 
^as  man  nur  trotz  aller  Nachweise  constant  ignorirt.  —  Is.  Pa- 
neg-  89  soll  nach  Rauchenst. .  in  ßwXi^&eiii  towvzop  firt^fieioif 
fiti  T^g  dp^maiv^g  <pvc9«ig  iattv  daa  fi^  atehan  mm 
^ßikm^Mk,  deahe  lcb«S  wibrand  odt  ev  gesagt  ^«ira^wMtli^ 
«nd  aaiibinnt**!  Alao  nrafr  »an  btnftig  wohl  Ar  Samt  aex  or 
«lall  luf  erfvatUn  oder  doch  för  möglich  halten  dürfen.  —  Aaeh 
€«Mitta  erkUrt  den  finalen  Indic  Fut  naeb  eM»rdmil«»wie^S 
ind  ^terglkiebl^  ui.  Aber  diese  Bedeutung  von  ojte»^  a.  u$  iat 
als  die  nraprfingh'rhe  wohl  noch  von  niemand  bezweifelt;  aber 
warum  steht  nicht  der  Conj.?  warum  Ifa  nur  c.  Conj.,  nie  c.  Put.? 
warum  og^  ir&a  etc.  nar  e.  Fat.?  Femer  zeigt  sich  dies  Fntor 
nnr  nach  einer  baatiawntcB  Oaaae  von  Verbia,  and  Sjmp.  196  £ 
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steht  die«  Ofio»^  =  „dafs"  gerade  im  Geprnsatzc  jm  einem  qvo~ 
modo.  Endlich  ist  doch  der  Indic.  Fut.  kein  Ind.  Praes.,  ist  also 
nur  dann  ohne  Schwierigkeit,  wenn  innn  hinzusetzt,  dafs  er  ein 
finaler  Modus  und  zwar  der  einzige  ist,  Nveicher  nach  allen  möj^- 
lichen  RelatiTis  anwendbar  itl:  so  dalt  «lio  die  nrapv.  Bed.  „wie^ 
SM  i^eMlIig  ist  Dm  Vcffliiltiiil«  mud  Cm},  kt  dm  dM» 
mit  Mm  Con].  swci  orspr.  aellittiodige,  ganze  Sitae  mil  cia- 
ander  verbunden  sind,  der  eine  nditiiit  «My  immg  ab  Satzaiti- 
keb  ebleetivirt;  beim  Futur  dagegen  nur  eine  nihere  Bcata»» 
mnng  zar  abstracten  Handlung  des  Hnnptverbs,  noHi  abgesehen 
von  einem  Subjecte,  gegeben  wird;  es  ist  das  Futur  der  Be- 
schaffenheit, mag  diese  nun  zum  Ausdruck  einer  Folge  (ov) 
oder  einer  Absicht,  Zieles  (ftij)  dienen.  Es  kann  nun  jene  nähere 
Bettimmnng  durch  einen  Satz  oder  Handlung  {ono}^  „dad»**)  als 
Object,  oder  attributiv  dareh  Sg  und  andere  Relativ«  gegeben 
wtrdeni  attribtttive  Varweadongen  eiad  alMr,  eei  et  adiacliviNl^ 
iel  ei  adverbie^  nur  dareh  UrtMlttltM  «ri^ieli«  mAin  iü  «na> 
cbisch  der  Conj.  hier  annSgltcb.  Fir  aoloie  Frage«  reicht  na- 
tArlicb  Etymologie  nicht  ans;  ebensowenig  dafür,  weshalb  iwa 
„damit^^  niemals  mit  ap  stehe;  sie  läfst  sogar  die  Wahl,  ob  dies 
dativisch  oder  ablativisch  sei;  wir  können  es  nat&rlich  nur  dati- 
visch brauchen  (fioi  =  guoi,  quo).  —  Noch  mehr,  auch  dem  An- 
fönger  schon  sich  aufdrängend,  erheischt  Erklärung  das  Verhilt- 
niüi  der  Objectssätze  mit  ort:  Curt.  Gr.  §  528  erklärt  ipcjoar  ort 
6  woßos  netog  ei^  „direct  ^v",  und  aJko9  ^ptipa  ypu/u^^  t^oi^ 
lmi§Mm  ^dir.  c^j^*'.  Aber  wet  würde  dMia  diredet  feta  «m 
hwi  bier  indireet  Mbea?  Doch  lieber  eSjf  and  ^oifo.  Uagegea 
diraetet  üffn^  oad  ifr  mttisen  nothwendig  indireet  Indicative  Uei* 
ben  (=  ..gewesen  wäre*^).  In  andern  Fällen  stebt  der  ladie. 
Praeter,  als  Wirklichkeitsbehauptung  des  Schriftstellers  =  id  ptad 
(„war").  T>ie  Grammatiken  aber  kümmern  sich  eben  nur  am 
den  (iegen8atz  zwischen  Indic.  und  Optativ,  der  in  bestimmten 
Fillen  gleich  Null  ist;  wahrend  doch  Ind.  Praes.  und  Ind.  Praeter, 
sich  hlufig  verhalten  wie  or,  obl.  zu  or,  dir.y  wie  Ja  zu  Nein. 
Ja,  es  ist  so  sehr  die  gewohnte  Ansicht,  dafs  stati  des  iati  und 
tX<o  Ar  obige  Beispiele  ia  dlreeter  Form  eMeatllch  %9  oad  ügm 
bei  äff  elebea  aifilbte  {wabnebeiaKeb  weU  die  deabdia  Pam 
bei  sehwaeben  Verbis  Imperf.  lodie.  ond  Conj.  nMt  eebeid 
a.>Si  99er  tagte  dafs  er  glaubte^  «  oioivo  oder  otsvaty  wa  pi 
mir  s  „geglaubt  hätte**  würe)^  defe  in  einem  Prograaim) 
sich  spectell  mit  der  Statistik  dieser  SStze  und  üjrer  NebensStre 
bei  Xen.  beschäftigt,  in  dem  von  Pfudel,  Colberg  1864,  mehr- 
fach von  einer  „Unterlassung  der  Umwandlung  ins  Imperfect** 
die  Rede  ist,  ohne  dafs  freilich  irgend  ein  Grnnd  angefahrt  ist 
noch  anfuhrbar  ist,  wie  denn  or.  obl.  ein  Praes.  in  ein  Praeter, 
»■rttaadelu  Uaae,  pa4  abwabl  er^  Pftida!«  aaeXm  aav  aia 
dai%ei  Beispiel  fttr  ealehe  „UaiwaadlBni^  bei  edber  aoflfc. 
raa  aeaa  An.  3,  3,  IS  ikMj»  iti  oq&(5s  iftimwm  ^^vae  dazu  kei> 
neswegs  zwingend  ist;  denn  es  bleibt  faubar:  =  „aaneeboldigt 
bAtteo'S  la  deCi  fnSmo  ecba«  der  diwüsa  Bade  
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Mkm»9  Ar.  Vesp.  282  Xdywp  mg  qnla&i}w€uog  etc.,  wo  er  mir 
Mtgei^enbnlt,  daf«  das  doch  keine  Wirk  lieh  kcitsbehauptung  dm 
SclirifU(teller6  sei.  Denn  es  ist  nicht  lueioe  Schuld,  wenn  er  aus 
Gründl.  §  101  nicht  gesehen  hat,  dafs  ich  zwei  Fälle  für  die 
Entstehung  des  Praeter,  bei  oti  scheide.  —  In  Nebenbcstimman- 
gen,  d.  b.  in  Nebensütxeii  £u  sulcltem  otiy  kommt  es  erklfirlicb 
•ebon  Ulter  vor,  dali  sie«  obwttlil  sur  directen  Rede  ge- 

httrwd,  d«cii  «vtc  «ingeflocbteBe  Beoiirkuiftn  des  Scliriftttdltit 
mmAtimtm  cf.  miim$  ingemio  putabui  ea  qtme  ge»$0rmt,  pom 
p^brari  Cic  Arch.  9.  Jav.  3,  1)  «•  kaad  mmh§  pM,  quam  p#» 
ifi/urta  im  urbe  fuera$^  m  JmtfUutem  grM$mUem  in  Subtira 
incidisse.  etc.  Es  wäre  noch  anzuführen  die  unglückliche  ol- 
tractio  mo€Uj  die  noch  neben  einer  consectUio  bestehen  soll;  die 
Erklärungen  durcli  ^J^ebhoftigkeit*^*  u.  s.  w.,  auch  wo  der  Grieche 
eine  Wahl  ^ar  nicht  hatte,  und  vieles  andere,  wo  die  Gesett- 
märäigkeit  gar  wühl  zu  erkenueu  ist.  Jedocii  schon  die  Fälle, 
wo  in  eiDMciisleii  Situu  tU  mit  „wire^%  esset  mit  „gewesen 
ibcntlst  werden  imilii,  Migen,  daft  doi  Sfira^en  tnUft 
«HerVerwHidtMhaftTerscbiedcBeSyfteiiM  der  •yntaeliicbea.Aa- 
weodmig  vorgeaehwcbt  haben  müssen;  demgenilSi  auch  die  Sy- 
steme der  Formen  selber  in  diesen  Sprachen  verschieden  sind, 
trotzdem  dafs  die  einzelnen  Formen,  soweit  jede  sie  besitzt,  die 
Verwandtschaft  zeigen.  Im  letztberührten  Falle  sagen  freilich  die 
Lehrbücher  gewissenhaft  z.  B.:  „Kein  Unglück  ist  so  grofs,  dafs 
es  nicht  ertragen  werden  könne",  statt  „könnte".  Aber  der- 
gleichen mufs  doch  schon  dem  Schüler  auffallen,  vorausgesetzt, 
dafs  er  an  Denken  aaeii  bei  den  Formen  gewAhnt  werden  aelh 
■nd  ftr  eolehe  IHnge  Bmfa  er  doeh  annicbet  Verstindnila  eiw 
warten.  Sonst  blieM  ihm  das  Licht  der  S^raebvergleicfaDng  nnt^ 
los,  ein  todtes  Wisaent  nur  auf  Reprododioncn  dea  Gedfichtuissee 
beschränkt,  an  e^nem  Weiterdeoken  weder  anragend  noch  b^ 
jBhlgend 

Und  doch  ist  es  nicht  schwer,  mit  Nutzung  der  Resultate  der 
etymolog.  Forschung  hier  Klarheit  zu  verschallen;  nur  darf  es 
keine  Ketzerei  sein,  in  den  3  Sprachen  verschiedene  Systeme 
der  Anschauung  zu  Grunde  liegend  zu  finden.  Das  Hecht  dazu 
ciebt,  meine  ich,  schon  die  Verschiedenheit  der  Systeme  der 
Vormen,  welebe  jede  notat  Denn,  dafs  die  eine  Sprache  eine 
Form  der  Uvsfmene  aufgegeben,  eine  andere  erst  aasgebildet, 
wieder  eine  erst  neu  geschaiTc^,  hat,  soll  doch  nifht  Zufall  sein. 
Ohne  aller  Ton  einer  bestimmten  Gmndanschaaung  des  Gricch. 
und  wieder  des  Latein,  wie  diese  sieh  grofsentheil»  schon  ans 
System  der  Formen  anknüpfen  läfst.  auszugeben,  ist  es  nicht  blofs 
unmöglich,  richtige  Erklärungen  zu  gewinnen,  sondern  scheint 
es  allmählich  schon  unverantwortlich,  nur  das  Behalten  mancher 
Einzelheiten  den  Schülern  zuzumuthen.  Durch  die  Sprachver- 
gleichang  mufa  doch  lingrt  klar  sein,  dafa  niebt  einmal  daa  Vau 
illNiifi  der  Tempern  an  den  Hodia  in  de«  Tenefaiedenen  Spra- 
ebeii  dasselbe  bleibt.  —  Pftr  die  Mo4i  bleifot  laniebst  der  Ge- 
bumeh-der  mnninen'im  einfadbe«  Balw  aBfiMaadm;  dam  da» 
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iiacb  umgekehrt  die  Formen  des  einfachen  Satics,  die  das  Grieeh.  \ 
iM  geschaffen  hat,  festzastellen.    Ein  HaaptprE^phttirs  hier- 
▼on,  dafs  die  Modalitflt  in  den  3  ^Sprachen  in  ganr  verschiedener 
nnd  swar  der  Zahl  nach  abnehmender  Stufenreihe  ausigeprSe^t  er- 
scheint.   Bei  der  £intheilung  der  NebensStte  genügt  es  nicht, 
▼OH  den  Einleitungsworten  auszugehen;  sondern,  da  die  Belatrp- 
adverhia  sogtit  wie  die  flbricen  ursprünglich  nur  aolcll«  ffes  Orfi)  I 
der  ItH  wä  der  Art  md  W^ae  ecin  kOaiiei»,  wrttde«  m  älk  \ 
FIN«  dea  kaMm  Ganailiieni  imbeHIInt  Ueiben;  ehwaaa  #r 
Subjeeia«  md  Objectialtte  (»  „M^).  llfit  aiideni  WertoB,  m 
iai  von  der  B«d«et«Dg  derSftee  selber  aoaaogehen,  wi«  diese 
dem  BaoptsatK  gegentber  sieh  gestaltet,  nnd  tu  theilen,  je  aacb> 
dem  entweder  ein  nrsprfinglich  selbständiger  Satz  in  Rection  ein- 
getreten ist  (als  Subject  oder  Object).  d.  h.  selber  einen  der  tm 
Existenz  des  Satzes  nothwendigen  Bestandtheile  bildet;  —  oder 
aber  zu  einem  solchen  vorhandenen  nur  attributiv  als  nähere  Be- 
stimmung hinsotritt.    Nnn  gilt  es  die  für  jede  Art  mögiidiea 
IMalfcniiai  anfsosiicbeB  und  m  «rdMn.  bi  dar  «rateni^f 
bidiiiim  MiAar  dadi  Opti  er.  obL  rar  dte  MoA  aelbaliod^[^irdMK 
eiiebeiiieii  (die  dce  Peaehtmigaiataei  nliiilleb  Im  tHtjtmmi^  Ii 
der  zweiten  zeigen  sich  aufser  diesen  noch  die  conditional^Ml 
die  finalen  Modi,  die  (fast)  ohne  RQcksicht  auf  das  Einlertmig»» 
wort  den  Sfitzen  diese  Bedeutungen  verleihen,  d.  b.  für  urttpr^ng- 
liehe  Betativa  dieselbe  Geltung  üben,  wie  bei  den  „tonjunctio- 
nen^S  und  dadurch  die  Modalformen  als  Satzfomieu  zu  fassen 
erlauben.    Sowohl  das  VerhSltnifs  der  Conjunctionen  \n  »e'mer 
Verschiedenheit  in  den  3  Sprachen  ist  hier  im  Zusammenhange 
erfafsbar,  als  namentlich  die  Abweichungen  des  Latein  lär  & 
4  FUle  dei  OamaAtteziia  gegeeftber  dem  €rieehlaebeii  vad  eadnn» 
aeita  dem  Latdo  mit  einem  Schhge  «a  beatimmeo.  WaaemM 
kt  bicbci,  daib  mmiebal  alle  Imierbalb  jeder  dieacr  fraiawtai  l 
mftglieheii  modalen  Formen  aufgesucht  werden;  dann  gqaiiedeil» 
je  nachdem  sie  der  conditionalen  oder  finalen  „Modoereise^  aa>  1 
gehören  oder  einer  der  beiden  des  einfechen  Satzes  oder  (betoi 
Optat)  der  or.  obl.   Dann  erst  kommt  als  zweite  Scheidang  die  ' 
der  Modalstufen  innerhalb  jeder  Reihe,  so  dafs  fQr  Unterscbieds- 
formulirun^en  ein  gesicherterer  Anhalt  gefunden  ist.    Diese  gel- 
ten dann  für  alle,  wie  auch  immer  eingeleiteten  Ad^ectiv*  ond 
-AdferiNalsStte,  aoch  für  die  temporalen,  wo  man  meiat  ^Coo- 
nmctimies^'  atetnirl.   (Selbalvemtiiidlleii  iat  die  ayamot  wnn^ii 
bildele  Spraebe,  die  der  attiaehen  Preaa,  mi  Onmde  m  iagma. 
Bei  Hemer  kann  S»  noch  fehleis  bl  femer  eine  Con)onetl#a  Ür 
die  ConsecotiTsfltze  noch  gar  nicht  vorhanden;  die  Con|onet»  llk 
ConcessivsStze  sind  flberall  im  Griech.  nicht  vollständig  faeraiis- 
gebiidet.)   Diese  Gesetze  aufzufinden  und  ins  Einzelne  r.t)  verfall 
gen,  kostet  natürlich  Zeit,  denn  die  Aufgabe  ist  eine  histort»  | 
sehe  gev?orden;  sie  zu  lernen  aber  ist  leicht;  auch  Ar  Schüler;  ' 
▼orausgesetzt  1 )  dafs  die  Einftbong  der  gevrdhnlichen  Pomieffi- 
Mre  triebt  nnehr  die  beste  Zeit  in  Ansprach  nimmt;  2>  dafs  aac 
eeben  bei  dmi  Fawme«  mi  Mitiitiilii  AnftMwmg  gavHNM^M» 
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und  9)  dafs  da«  Lehrbuch  behülflicli  ist.    Zudem  wird  es  %n- 

>  nSrhst  nur  anf  dif»  Hauptpunkte  ankommen,  die  zugleicli  das  för 

>  dir  Praxis  allein  in  Betracht  kommende  sind;  das  Dichterische 
folgt  später  nach  Gclegeniieit  und  Hedürfnifs;  manclie  IJnterschei- 

*       düngen  nach  älterem  Verfahren  em-eiaen  sich  sogar  als  Null. 
I       Daa  geforderte  Verfabrao  aber  bringt  die  notbweodige  Vemiitte- 
Imc  MiadMi  «tymoiogitircsdar  «m  dogmatfaeh-logfitiier  Gram» 
fliriiili,  ilcftn  es  aaeht  bialariaeb  die  Logik  der  Sprache  «of.  ^  ' 
I       .  ri'c9.   Sdmi  -nh  nach,  wie  die  etymolog.  Forachong  der  Sft^ 
r       für  jMenftber  adbcr  aich  stellt.    Nicbt  undeatlicb  leet  ale  ittf 
dte  Formenlehre  ,,iieuer  Methode^^  schon  deshalb  gröfaerea  Ge- 
wicht, weil  sie  ein  förmlich  mathematisches  Denken  und 
I       Ueben  Kulaase.   Aber  weshalb  der  Mathematik  zu  Hülfe  zu  kom- 
men «ei,  dafür  ist  kein  Grund  ersichtlich.    Diese  kann  schon 
dareb  blofaes  Aufgeben  und  Controliren  der  Reatiltatc  üben;  in 
den  Sprateben  bei  den  Exerchien  verlangt  der  einielne  Sch&ler 
miA  M  Stehle  Canreeliip  nngleiefa  mehr  «fedcHaa  Etaeliai  dti 
Liirm,  M  dili  immer  »ur  weniger  vcraiMtat  werden  kM. 
Babef  wird  mia^ife  SMchen,  wenwatem  die  aheiif  dem  Ifiite^ 
rltebei»  Desken- vnd  Uaked  reecv^ren  wellen ;  schon  om  der 
Gedankenarm Qth  aufzuhelfen.  Jene  matberoatiache  Uebong  bleibt 
j         doch  bestindig  anf  das  Trainirseil  eTn^f»>ThrSnkt;  die  hT«Jtorisehe 
1         Denkübung;  pieht  doch  dem  VV eilerdenken,  der  Nutzung  von  an- 
dern Gedankfn  und  anderm  Wissen  Raum.    Aus  jenem  kann 
nichts  herausgedacht  werden,  weil  die  auppeditirteo  wenigen 
Notiaen  aus  dem  Sanacrit  doeb  kein  Hineindenken  znlaaaen.  — ' 
Vkfiwr  empfieiilt  die  „iiene  Melliode**  woki  Blkke  in  die  8711M 
I       m  werfe».  Natftriieb  «.  B»,  Mi  daa  Retetiv'ala  phth,  nnpr* 
I       DenleiiatratiT  die  Attraction  klar  macht,  welche  daa  Latein  nielit 
I       kennt;  ferner  dafa  der  Aor.  nor  im  Indic.  Vergangenheit  an  ke^ 
I        deuten  berufen  sein  kann;  aber  dergleichen  ist  doch  schon  seit 
I        30  Jahren  Grmern^nt  aller,  die  es  \Ti<!sen  wollen,  rind  andrer» 
setta  die  Hauptfragen  werden  doch  dadurch  nicht  erledigt.  — 
j        Femer  ..verpleicht"*  sie  gern  aoa  Deutschem  nnd  Latein;  aber 
eben  nur  Gleichheiten  und  Aehnlichkeiten;  diese  aber  können 
t       leicht  täuschen;  erklären  audeni  die  Erscheinungen  aelber  doeh 
,      «Mit«  wie  kei  aaf  v.  «f  ^^wi«^  tt.  ^afli*^.  1>ie  HanptMeke  iker 
g       itt,  Mr  )a  aneb  die  Uniknlic^kclleft  Srklirangeii  veriengen,  wu 
l       nor  kdm  Anfauchen  des  Syalema  der  elntelnen  Sprachen  m5g- 
f       lieh  ist  und  dann  Vergleicbnng  dieaer  Ayiteme  fordert.  BeilSnng 
I       aei  hier  bemerkt,  dafs  Citate  ans  Schiller  und  Goethe,  wie  sie 
;        aehr  ri!)lirh  rreword^'n  sind,  noch  keineiswegs  dorthnn,  dafs  ein 
j         Ofiii^mrli  \virkli<I>  deiitseli  sei.  Iiistorisrli  drr  den  (sehen  Sprache 
I        Kukotiiine.  sorulrt  ri  nur,  waB  man  ihr  zumuthen  könne,  im  besten 
,        $mne  des  Worts.    („Das  ist  dea  Landes  nicht  der  Brauch^  hat 
^        mit  t^s  'Imptag  xal  aXXo0i  noXlaxov  aiaxQor  P9f6fii(ft«u  nicht  im 
r       miidmett  itwaa  to  llimi.)—  Cnrtina  in  den  „Ertirterungen'* 
kni  den  Tmfi^rlkiie  kümmert  alck  «n  die  YeitekMenkeit  in 
,       den  3  Sprachen  gar  nickt;  die  Modi  feklen  genSt  aofaer  aoweit 
i      dn  knI  den  GonlmMlImie»'  nekonker  erwibttt  werden.  Wird  da« 


Digitized  by  Google 


durch  oicht  der  alten  Meinung,  dafs  darch  letztere  die  Modal- 
formen ,,ref;iert^''  Wörden,  Vorschub  geleistet?  £r  findet  p.  184, 
dafs  „alle  unsere  Eintlieilungen  der  Sätze  mehr  logischer  als 
crammatisclier  Natur  sind,  dafs  wir  dabei  mehr  bineiole^en, 
3t  die  Spraehe  aagpbt^.  6ii»  jewilat  dena  nun  Anedruck  wtim 
kfiMiMr  YeriOllBiiM  ImI  die  Spmk^  gir  kcioe  nrapffflnflB^ 
Ausdrucksform.  Aber  die  Aufgabe  itt  ja  gerade  aufzusteUea,  mti 
welebem  Wege  die  Sprache  sich  nun  spSter  die  Fecmeo  fite 
jene  geschaffen  hat.  Die  Etymologie  hat  ihr  Interesse  f&r  sich; 
für  die  Syntax  kommt  sie  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  Hülfe 
bringt,  und  das  thuu  nur  ihre  allgemeiucD  Ergebnisse.  Dm 
einleitende  Relativ  und  Relativadvc  ib  ist  au  sich  dabei  gleichgül- 
tig; 0*;  steht  mit  den  Modalfonnen  (incl.  «•»,  ov,  fiij)  von  fi,  so- 
bald der  Satz  die  iiedeutung  eines  £i  i«  hat^  analog  u 
Meto  mU  denen  veo  fo.  Ob  jene  fieiatlfA  artpr.  Aceaa^  Laeai 
lif«i.  InrtrameBtalfenDen  waren,  bal  onr  Uegniatiachei  IbImmi 
flir  die,  welehe  es  mit  der  lebendigen  SiiinMiM«Bili«n  kalw% 
wie  aie  für  die  Schriftsteller  zu  erlernen  Mt«  tun  sn  deren  In* 
halt  in  genauem  Verstindnirs  zu  gelangen,  kommt  daa  wenig  in 
Betracht.  (Warum  f  *  f^lne  urspr.  Temporalform,  nicht  wie  si  :  sie 
modal  sei,  ist  niclit  ^esa^t.)  Ferner  hält  Curtius  es  für  „▼er- 
kehrte  diese  Unterscheidungen  der  Sätze,  dem  Genius  der  Sprache 
zuwider,  mit  rigoroser  Consequenz  durchfOhren  zu  wollen".  Na- 
türlich, sobald  man  nur  an  a  priori  oder  von  einem  nichtgriec/ii- 
•eben  Stand|Hiakt  ena  aufgestellte  Satadntbeilungen  denkt  NAIbnr 
mit  demeelMn  Reebt  wie  in  der  Feraienlehre  wird  et  deck  4^ 
laubt  sein,  dem  Genius  der  Sprache  nachzugelien  aöid 
an  eben,  welche  JBintheilnng  dieaem  gemfifs  sei.  Und  it>t  daa 
erlaubt,  so  ist  es  auch  noth wendig  und  der  einzig  richtige  Weg 
zum  Ziele.  —  Aehnlich  steht  es,  wenn  C.  „logi^sch  schemati- 
sehe  Systematik,  wie  sie  zum  Schaden  lebendiger  Einsiebt  in 
das  Spracitleben  so  vielfach  ^cfibt  sei,  möglichst  vermieden^''  wis- 
sen will.  Wenn  hier  nicht  die  Ausdrücke  „logisch"  und  .Jeb<m- 
dig^^  etwa«  verbergen,  ist  der  Satz  doch  wohl  nur  halbwabr. 
Bilteijidie  Objecte  unter  abatract  logische  Schemata  zu  presse», 
lit  freilieh  verkelirt«  ao  hier,  wenn  man  danach  ganie  Cebrancha 
wefiaen  ignorireo  oder  cetrigiren  wellte;  wj«  «."B.  K.  F.  Bekknr 
nnr  3  NodalatnÜNi  statuirte  und  die  dte,  die  Praeter.,  nicht  ein* 
inerdnen  wufste,  offenbar«  weil  er  ▼em  Latein  ala  dem  Allge- 
meingültigen ausicing  Gegenfiber  aber  der  AufTfibning  von  Ge* 
setzen,  die  die  Sprache  sich  selber  gemacht  hat,  besagt  obiger 
Satz  gar  niclits.  Ueberlianpt  ist  das  Verwerfen  von  systemati- 
schen Schematis  leicht  ausgesprochen ;  dennoch  aber  müssen  sol- 
che anfgestellt,  immerhin  von  neuem  versucht  werden,  wo  es 
mm  eine  £rkenutai(li  sich  handelt,  wenn  nicht  alles  in  Unlie- 
atinuntbeit  aich  anlUtoen  aell.  HotetUeh  wiid  die  etyraelogisehe 
Wisteneehall,  wo  aie  Ar  die  Sehnte  wirken  will,  hnid.  endb  Ar 
die  Saufomen  den  Weg  hlatnvlaeher  Erfamdinng  nieht  omIv 
Terschmfihen. 

7.  Darf  ich  noch  einen  fiAekbück  ankniyfaif  an  4nr 
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6raadgedaDke  der  mir  sothweodiff  leheinendeii  Vermitteloiic,  m- 
wetl  es  das  Sachliehe  anlangt,  damit  gegeben,  dafs  ab  meaU 
lieber  Zweck  des  spracbwissenscbaftlicnen  Unterricbts  auf  der 
Schule  das  VcrstSndnifs  der  Syntax  festgehalten  werden  mflaaei 
dafs  also  diese  iro  Princip  wichtiger  sei  als  die  Formenlehre,  wo- 
mit Gründlichkeit  in  Behandlung  der  letztern,  ja  gröfserer  Kraft- 
aufwand für  dieselbe  gar  nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  Eigen- 
thfimlicbkeit  ihres  Bildungselemeots  soll  vollkommen  gewahrt 
bleiben,  nur  das  eigentliche  Ziel  darüber  nicht  vergessen  werden. 
De«  Haliwtib  der  berdts  erreiehten  Stufe  siebt  die  FSbigkeit  and 
SielieriMit  des  Sebülers  in  BilduDg  der  Wort-  und  Satafomieiii 
also  die  Exereitieo,  mftadlteie  mnd  Baase  wie  io 

der  Classe  gefertigte.  FQr  diesen  Zweck  kommen  für  die  For» 
menlebre  die  Resultate  der  etymolog.  Wissenschaft  zunächst  nar 
in  Betracht,  insofern  sie  das  Erlernen  ond  Behalten  erleichteni 
und  für  die  Syntax  aufklSren  und  vorbereiten;  dann  auch  nber- 
haopt  zur  Sprachvergleichung  hin-  und  zu  spracbbistorischer  Auf- 
fassung anleiten.  Also  Notizen  aus  dem  Sanscrit  u.  dgl.  haben 
nicht  an  sieh  Werth,  sondern  nur  insofern  sie  Verarbeitung  und 
Verwerthnng  zulassen  durch  Nachweis  von  Gesetzmafsigkeit. 

Die  Anordnnnc  und  Fassang  anlangend,  mufs  f&r  eine 
Scbnlmmniattk  dieRlIcksicbt  aof  oen  Scbfiler  najsgebend  aeiii| 
•tcbt  di«  Forderungen  sdienatiseber  Systematik.  Daber  ist  ilberall 
Voranstelhing  der  Regeln  in  derjenigen  Form,  wie  der  Anßngir 
sie  bmdit«  eine  groise  Haoptsacbe.  Ist  bier  Sicherheit  erlangt» 
dann  erst  lassen  sich  Erweiterungen.  Ausnahmen,  historische  No« 
tizen.  soweit  sie  nicht  schon  fTir  den  nächsten  Zweck  verwendet 
waren,  leicht  anknüpfen.  Dadurch  wird  die  Grammatik  auch 
Sufserlich  dem  Erlernen  in  Cursen  entgegenkommen,  indem  das 
ftir  Grreiftcre  Bestimmte  theils  in  Anmerkungen,  tlieils  in  Zusam- 
meusteliungcn  am  Sciilusi>e  der  Hauptabschnitte  abgetrennt  ist. 

Die  Syntax  bat  Ba«ii  Inbalt  uno  Form  analog  wm  ▼erfahren* 
Hier  gilt  es  oboifiills  ffinleitung  zur  bistoijseben  Erausung  der*Eiw 
selieinongen  gegenüber  den  blofs  logiseben  Brklimngen.  UeberaH 
ist  es  bier  freilich  noch  nicht  möglieb,  zum  Abschmfs  zu  gdan- 

Sen;  wohl  aber  in  der  Modusiclirc;  und  diese  hat  Anspruch 
arauf,  1 )  weil  hier  weniger  Gedächtnifs  allein  und  Lexicon  in 
Betracht  kommen  als  die  SclbsttliStigkeit  des  Schülers,  und  2) 
Kveil  auf  demselben  Gebiete,  wo  im  Latein  schon  die  Hauptarbeit 
lag,  das  Bedurfnifs  einer  Vcrgleichung  sowie  des  Verständnisses 
unabweisbar  sich  aufdrängt.  Demgemäfs  bildet  innerhalb  dieser 
T^hre  die  Verwendbarkeit  fl&r  die  Praxis,  die  Scripta,  das  Hanpt» 
criterinm  der  Wichtigkeit;  denn  liier  büft  keine  Abfhidung  mit 
Definitionen  und  Phrasen.  Die  Anffindong  dieser  Gesetze  ▼er» 
langt  auch  syntactische  Sj)racbvergleicbnng|  aneb  die  Satefor^ 
men  nnd  G^enstand  Itistonscber  Foischnng. 

GSftrow«  Akea« 
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I. 

Programme  der  GjmiMiieD  md  Realedralcn  der  ^vtez  lfm» 

im  Jahre  1866. 

1.  Bromberif.  Gjmn.  Nidb.  Abhandlung:  „UeberaicMdht 

Darstellang  des  Inhalts  Ton  Montesquifu's  Esprit  (/et  Loh"  toq  O.  L. 
Dr.  Hoffmann  (19  S.  4.).  —  „Der  t'nterstfltsQngSTerein  ier  L^rer 
des  Gymnasioms  fBr  Wilt%"ren  and  Waisen  Terstorbener  Ijrhrer  bM 
sein  Grundcapital  auch  in  dem  TerHoMeneo  Jabre  bedeutend  remebrC^ 
Da«  Capital  ist  i»  ■hiatrsgendea  Papiem  angelegt  mid  bat  timm  mm- 
»biellen  Werth  von  5975  Thirn.;  der  haare  Werth  „nach  drm  (^egeii> 
wSrligen  Stande"  Hrr  Papiere  bei  rügt  etwa  5200  Tlilr  Es  wäre  doch 
sehr  wQnschenswerth,  d»fs  an  allen  Anstalten  dergleichen  Vereine  ins 
Lehen  gerufen  werden  inOchten.  —  Aufserdein  besteht  an  der  Anstalt 
Wieb  eine  ,,Stiftong  (Hr  onv^rhelratbele  TScbter  Terttorbner  Lehrer^. 
Dai  Grundrapital  hetroR  (nominell)  1176  Thir.  —  Schfllerzahl:  S.  S. 
432:  I,  21;  II  A,  40;  11  33;  Iii  A,  49;  III  B,  52;  IV  A,  35;  IV  B, 
a4;'V  A,  42;  V  ß.  35;  V^  A,  47;  VI  B,  44  (in  3  YerklMtCB  id4).— 
Abitur ientenaahl:  8. 

2.  Unemem.  Gyma.  Oatera.  Abhandlung:  „Zu  der  Sduift 
(Xenophons)  Vom  Staate  der  Athener**  von  G.  L.  Dr.  Fr.  Pankow 
(12  S.  4.).  —  Die  Anslali  wurde  im  Sept.  1865  als  Gymnasium  aner» 
kannt.  -  Schülerzahl:  W.  S.29I:  II,  37;  Hl  A,  27;  UI  B,  38;  IV, 
62;  V  A,  39;  V  B,  28;  VI  60. 

8.  Inowrftclaw»  Gymn.  Ostern.  Abbaiidlang:  „ITcW  Jen 
BegrifT  des  Trngischen''  von  G.  L.  Dr.  Jung  (12  S.  4.).  —  SchfiUr* 
lahl:  S.  S.245  (VII.  31).  W.  S.  248  (VII.  31):  1,27;  11,27;  ltt,47| 
IV,  46;  V,  54;  VI,  47.  —  Abitarientensahl:  19 

4.  JKrotoachin»  Gyroa.  Ostern.  Abhandlang:  «.Ute  Uvpcr- 
bnreer  und  di«  altm  Scbiaaten**  von  Director  A.  Gladiacb  (92  S.  4.^ 
—  „Dar  Verf.  bat  bereits  vor  25  Jaliren  darauf  hingewiesen,  wie  dia 
erst  den  neueren  Zeilen  vorbehaltene  AufklSrung  der  Geschichte  Hinter- 
Asiens uns  in  der  That  dort  im  grausten  AUerthom  ein  Volk  kennen 
lehrt,  welches  die  beiden  —  Erfordernisse,  die  wir  bei  den  wirklichen 
Hyperboreern  voraussetzen  mllaacn,  in  d«r  tberraadicndaten  Welac  Tcr- 
einigt,  nSmIich  die  allen  ScbinaMB.  Die  gegenwSrtlffe  Untersocbong 
hat  nar  lam  Ziele,  diaa  ina  Ganancra  nacbntfaiaan  nnd  mllandn  aalnar 
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Zweifel  zu  stellen,  dafs  eb»  die  alUfD  Schinetrn  die  %virkliciieii  Hyper- 
boreer der  griechiscben  Dichtung  sind.**  (S.  1.)  Zu  dein  Ende  wird 
soerat  Qacheevrieseo.  «tdafs  die  aiUa  Schinesen,  und  zwar  sie  allein 
Wt»  »IkB  VSUrem  4m  frAoeii  AJlertlioms,  in  der  Wirklichkeit  gerad» 
«iM  Micbc  «igenlliBmlicbe  religiöse  WelUntcbaming  ind  sittlicbc  Le- 
bensordnong  entwickelt  iiaben,  die  den  Hellenen  gaiir.  nnitirlieli  als  die 
Hyperboreische  Gotte«verehrung;  und  GlQcL'seIi(;L(  it  ei\srliein«*n  innfste"; 
bernarb  wird  gCEeigt,  „dafs  die  alten  Scbine««'»  auch  in  der  VV  iriciicb- 
iMit  pr«i»  dort  wabatca,  wabia  die  SltMlen  and  gewi^T«!!^ 
•ten  tleberlieferongen  über  den  Wolinsitz  der  H^^perborefr  fuhren".  — 
Schnlersabl:  \V.  S.  193:  I,  13;  II,  28;  Ob^  r  lll,  21;  Uaier-lU,  27« 
JV,  38;  V,  37:  VI,  29.  -  Abiturientenzahl:  1. 

9.  Juimmt^m  Gjrmn.  Ostern.  Abhandlung:  „Untersuchungen  auf 
dba  GtbieU  der  ■osik  der  Griechen:  Ueber  die  liMtpitMi»  tmxA  4^i0m 
de«  Ptolemaens**  von  Direcinr  A.  Ziegler  (27  S.  4.  ond  eine  Figureif 
tafel).  IVbfr  den  Zweck  der  Abhandlung  sact  der  Verf:  .1  ni  einer 
richtigen  Würdigung  der  alten  Kunsf  (der  Musik)  auch  auf  deiu  nnzu- 
liMglicben  Grande  unarer  einseitigen  sciirilliichen  Quellen  mögUcbat 
üdM  so  koBnen,  hat  —  die  phitoloariache  ForoebaiM;  aieh  hier  nii 
■heolater  Strenge  —  der  nBcbteraaten  Ob|ecUritSt  und  Vorurtheilalooig* 
Ifelt  lu  liefleifsigen.  Difs  ist  von  den  neusten  Forsehern  nicht  immer 
geachehen;  namentlich  hat  \Vestphal,  dessen  yerdiensl liehe  Leistun- 
MD  —  TOD  der  Rbythmik  hier  ganz  altgesehen  —  für  die  Geacbicbte 
Imt  iratikaliaclna  Ütafatar  aad  tan  Theil  Ar  die  Gcadiiefale  der  in»- 
aikaliachen  Kaaet  telbtt  sehr  »nerkennenswerlh  aiad,  sieb  in  aaflU* 
lender  Weiae  von  modernen  niosikalischen  Anschauungen  leiten  lassen 
and  ist  in  seinen  lebhaften  Comhinntinnen  zu  den  wunderbarsten  He- 
■aJUten  gelangt  Idi  ndchte  durch  die  fo]gen4iB  Untersuchong  davor 
waraea,  «aC  cReeeoi  Wcffe  weiter  tn  geben,  der  aar  geeignet  ist,  daa 
Urtkeil  Aber  den  objectiven  Sachverhalt  zu  verwirren.**  (S.  1.)  — 
Schftleriahl:  S.  S  345;  W.  S.  316:  1,  22;  II,  40;  III  A.  45;  HIB, 
46;  IV,  71;  V,  60;  VI,  32.  —  AbiinrienUniabl;  xu  Mich.  1; 
Oatem  nicht  angegeben.  .1 
.ft,  Ostrowo.  Gysa.  tfieb.  Abhaadlaag:  PtMmam  Ateesjiat- 
^tMHc  eMf^  eo  jett  tprawiediiwoJc.   Roxmowa  trxecia"  von  O.  L.  Dr. 

Bronikowslci  (24  S.  4.).  Der  Verf.  vernfTenÜlchl  hiermit  die  pol- 
Bleche  Debersetznng  des  dritten  ')  Buches  von  Plato's  „Staat**  baupt- 
•Ichlich  zu  dem  Zwecke,  uro  „in  den  Schülern  —  polnischer  Abkanffc 
cb  recht  rcgea  latereaee  fBr  da  tiefcfca  Eiafehea  la  dae  Verallndni£i 
piicbitthcr  lleitterwerkc,  aach  aaf  diaaeai  nitlelbarea  Wege  zo  er» 
irafirm**  —  Folge  einer  angemessenen  Erhnbnng  des  Schulgeldes  iat 
eine  dem  Normal-Etat  mehr  entsprechende  „Gehaltsbemesfiong  almmt- 
li^er  aufbeaserongsi^higer  Stellen**  mftfj^icb  geworden.  —  Scbfiler- 
sahl:  S.  S.  330:  1,  19;  II,  26;  O.Ilf.  38;  U.Iii,  40;  IVA,  24:  IVB, 
•f;  VA,dOs.^?B,28;  VI  A,  58;  VI  B,  50.—  Abiturienteasahl:  6* 

7.  Poaeil«  Friedr.-VVilh.-Gymn.  Ostern.  A  h  h  1  ii  ng:  „Ln- 
krez,  vom  Wesen  der  Dinge.  Buch  I.  v.  1 — 369."  Ins  Deutsche  über- 
aetst  vom  ordentl.  Lehrer  Dr.  A.  Briecer  (14  S,  4.).  Im  Vorwort 
(S.  1—4)  legt  der  Verf.  die  €raad«itte  dar,  die  Iha  bei  seiner  Ueher- 
setznng  geleilet  haben,  und  Bwar  ehenah  den:  „sich  nirgends  dem 
Geiate  der  fremden  Sprache  zo  akknniodiren**;  nHchstdenr.  sich  im  all- 
g— iwnea  der  alikiaaaischen  deatacben  Sprache  so  bedieneo,  n^'nt  ^ 


* )  Daa  eiete  wwde  1869,  daa  sweite  1864  Sa  den  Profmo«  diassr 
Aaaiak  vefMeniliehi. 
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lUopstock  im  Messias,  Goethe  in  seinen  Sitcren  Wcrlen'*  —  „obJ  tfxm 
Theil  aach  Schiller  ^eden*^  —  An  die  Uebersetzang  schliefst  sich  ein 
£zcor8:  „Ueber  den  deaUchen  Hexameter**  (S.  15  —  26),  ood  iwar: 
fMtie  „Tod*  im«!  ZeKmcMang**,  „Vemcndnif  des  BroMMMi  Md»- 
rials  zaro  Ban  des  Bezameters*'  (Hebung  —  Senkaag)  nnd  „Gliedemf 
des  deutschen  Hi-xameters  durch  Cisur,  Incisionen  und  DiSreaen**.  — 
Schalnachrichten  von  Dir.  Prof.  Dr.  Soromerbrodt  (22  S.  4). 
Am  Schlaff  des  vorigen  Schuljahrs  trat  „der  Senior  der  Anstalt**  Prof. 
Dr.  Fr.  Hartin,  wddrar  ttit  Ihrer  BtgiliidMig  (1834)  illr  •■gtfctit 
hatte,  dttrch  KiMlicblrdl  veranlafst  in  Ruhestand.  ~—  Ea  wird  ein 
Aaszag  aas  einer  ▼om  Provinzial- Schul -Collegiom  bestitigten  ,,SrhuI- 
ordnong**  mitgetheilt,  aus  der  wir  der  Wichtigkeit  wegen  den  W 
hervorheben;  «iDie  Eltern  and  VormQnder,  welche  ihre  Kinder  oder 
Mfedd  dem  —  Gymnasium  anvertrauen,  verpflichten  sich,  Hand  hl 
Bind  mit  dem  Lehrercolleginm  nach  Kriften  zur  Beobachtung  der  wm^ 
stehenden  Schulordnung  beizutragen.  Sollten  sie  ihr  diese  Unterst!- 
txong  nicht  nur  nicht  ge^vähren,  sondern  ihr  sogar  zuwiderhandeln, 
so  wfirde  die  Anstalt,  in  der  Ueberzeogung,  dafs  ohne  cinmfithigea  Zo- 
■ammenwirken  von  Haus  und  Schule  eine  gedeihliche  Ersiehnng  nicht 
■üfdich  ist,  eich  genSthigt  sehen,  ihnen  ihre  Kinder  oder  Hfiodel  sn- 
rlickzugeben.**  Traarig  genug,  dafs  die  Schule  in  die  Nothwendigkett 
Tersetzt  wird,  dergleichen  Mahnnngen  und  Warnungen  an  die  Eltern 
ihrer  Schfiler  zu  richten!  —  SchOlerzahl:  S.  S.  533  (Vorschale  l(H»; 
W.  S.  512  (Vorschule  114):  I,  32;  II.  A.  29;  Ii.  B.  31;  O.  Hl.  A.  34; 
O.  m.  B.  93;  U.  III.  A.  26;  U  III.  B.  85;  IV.  A.  48;  IV.  B.  43;  V.  A. 
85;  V.  ß.  56:  VI.  A.  48;  VI.  B.  47.  ~  AhitiirleMentahh  aa  » 
chaelis:  4;  zu  Ostern:  9  angemeldet. 

8.  Posen.  Marien -Gymn.  Mich.  Abhandlung:  „De  TVjno- 
ertonlit  Rhodii  carmine  a  IHutarcho  tervato  alioqut  Plutmrcki  loe9** 

Dir.  Dr.  R.  Enger  (12  S.  4.).  Dan  ron  Plnt  Ita  TheaslMde« 
cap.  XXI  erhaltene  Skniion  des  Timocr.  wird  auf  zweierlei  WelM  MkCi^ 
dtrt;  nSchstflem  -^Tird  in  der  AnfTordcrung  des  Theniistocles  an  die 
lonier  nach  der  Schlacht  hei  Artemisium  (Themi.sl.  cap.  IX)  statt  t«- 

SaU^f  die  Lesart  dnmäUf  empfohlen.  —  Sc huln achrichten  voa 
emselben  (44  S.  4.  dentseh  nnd  polnisch).  An  die  Stelle  den  sMiW. 
Fchr.  1866  verstorbenen  Directors  Reg.-  und  Schul-Rath  Dr.  Brettner 
wnrde  der  Dir  Dr.  R.  Enger,  frfiher  Director  am  Gymn.  zu  0«trowo^ 
berufen.  —  Schfilerzahl:  W.  S  731  (VII.  3:3);  S.S.  727  (VII.  :»>: 
O.  I.  41;  U.  I.  44;  O.  II.  A.  32;  O.  II.  B.  32;  U.  II.  A.  42;  U.  Ii.  B. 
42;  O.  III.  A.  45;  O.  III.  B.  45;  U.  III.  A.  45;  U.  III.  B.  60;  IV.  A.  U% 
IV.  B.  51 ;  V.  A.  53;  V.  B.  51;  VI.  A.  80;  VI.  B.  60.  ~  AbitvrSc»- 
tenzahl:  33. 

9.  ISchrlmm.  G>mn.  Mich.  A  bha  nd  lung:  „De  refieftVü  «|»irir 
Euripiäem  veraibu»*'  von  G.  L.  P.  Tremplin  (21.  S.  4.).  —  Die  An- 
atalt  wnrde  1866  als  vollsllndiges  Gjmnasiom  anerftamit.  —  Sehi<- 
lerzahl:  S.  S.  233:  1  10;  II.  38;  III.  42;  IV.  42;  V.  88;  VI.  84.  — 
Abiturientenzah  1:  2. 

10.  SchneidemObl.  Progymn.  Mich  Abhandlung:  ,,Z>e  rer^t 
britanniei  futuro  et  coniunciivo**  von  H.  Ebel  (8  S.  4.).  —  SchO> 
leriahl:  S.  S.  174:  II.  7;  Ol.  21;  IV.  36;  V.  56;  VI.  84. 

11.  Brombernf.  Rralsch.  Ostern.  In  Folge  des  Mioiaterial-Re> 
Scripts  vom  17.  Januar  1866,  nach  welchem  ,,die  Abhandlungen  in  den 
Realschulprogrammen  nicht  mehr  in  lateinischer  Sprache  abgefafst  sein, 
j^bttologiache  Detailfragen  nicht  behandeln,  überhaupt  das  gymnasiale 
onprSge  fernhalten*'  sollen,  ist  die  flir  das  dieajihrtee  Prograann  vor- 
baraitate  Abhaadlnng:  „Ucber  den  Aeeatalhna  coli  fiifiiiitifo^  tob  Dr. 
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Dnbitla?,  nnter  Zostiranrang  der  rorgesettten  ScdtilhchOrde  zarSck- 

Elegt  worden.  —  Sch ß leriahl:  W.  S.  510  (Vorschule  171):  I.  7; 
.  21;  O.  III.  44;  U.  III.  A.  38;  U.  III.  B.  44;  IV.  A.  51;  IV.  B.  67; 
y.  A.  61;  y.  a  48;  yi.  A.  «5;  VI.  B.  64.  —  Abllvrlcntettsthl:  6. 

12.  Wrmumimdi.  Realscb.  Ostern.  Abhandlung:  .^Stsnisltiit 
Konarski.  Binc;r;tphi8che  Studie  ztir  Cultorgeschichte  Polens"  vom  ord, 
Lehrer  L.  Knorr  (19  S.  4.).  —  Der  Verf.  p:iebt  ein  anschauliches  Le- 
boisbild  dieses  «ofserordeotlicben  Mannes,  mit  dessen  Wirksamkeit  in 
der  CollwfMcMcbte  Polmt  eine  nmn  Bpocb«  btfiBRl  «mI  d«McB 
Hanptthitigkeit  anf  die  Reongmisalion  md  Verbeaterang  des  Sfleatll« 
eben  Unterrichts  gerirlitet  ^ar.  Aber  „spine  PISnt;  und  Bestrebungen 
waren  allseitig  und  unifassend,  denn  sie  bezo|2;en  sich  gleichzeitig  auf 
den  Orden  (der  Piaristen),  dessen  iUilglied  und  Provinsisl  er  war,  auf 
die  Scbaleo,  auf  die  WisscDidbaflen  md  mf  die  Litentvr,  endlldi  tmt 
das  Sflentliebe  Leben  und  auf  die  StMlseinriehtoil9(m.  In  jeder  Hin* 
sieht  trat  Konarski  als  grofser  Reformalor  auf;  man  mofs  in  jeder  die- 
ser Beziehungen  seine  Geintesgrufse,  seine  Gelehrsamkeit  una  am  mei- 
sten seine  Vslerlsndsliebe  bewandern**  (S.  21).  —  Scbölerzabl:  201: 
I.  9:  n  25;  fll.  53;  IV.  49;  V.  37;  VI.  34  (Vonebafe  39).  ^  Abi- 
tarientenzahl:  6. 

13.  IHeseritK.  Realsch.  Ostern.  Eine  A  bh andlong  ist  nicht 
beigegeben.  —  Schülerzahh  S.S.  160.  W.  S.  159:  I.  3;  II.  14;  III. 
41;  IV.  35;  V.  34;  VI.  32.  —  Abitnrientenssbl:  3. 

14.  'P^sen.  Reafach.  Oatern.  Abbandtang:  „Die  Cbriaten- 
verfillgnngen  der  ersten  drei  Jahrhunderic,  nach  Sufsrrer  Veranlaaamig 
ond  geschichtlichem  Verlaufe  geschildert."  Eine  Studie  von  R.  Plehwe 
(24  S.  4  ).  Der  Verf.  bringt  ,,eine  Zerlegung  des  ganzen  Zeitraums  der 
CbristenTerfolgangen  in  drei  Perioden  in  Vorschlag*^  die  er  in  fol- 
gender Weise  cbarakterisirt:  1)  Die  yerfolgungen  ercebcn  Regen  die 
Christen  iricht  inmer  als  Bekenner  nnd  Anhinger  der  Lehre  Jesu,  son- 
dern oft  sna  persSnlichem  Interesse  der  Verfolgenden  (Nero  —  Domi- 
tian) oder  ans  Mangel  an  Einsicht  in  das  Wesen  des  Christenthums 
ond  aus  vorgefafster  Meinung  ihres  Anflehnens  geffen  die  Stsstsobrig- 
keh  (Trajan).  Von  Nero  bis  aar  MHte  des  2.  Mribanderto.  —  2)  Die 
yerfolgongen  haben  ihren  Grund  in  der  anfgestachelten  Wulh  des  Pö- 
bels g^ea  die  christlichen  Gemeinden,  von  Marc  Aurel  bis  zum  Tode 
des  fflsximinus  Tlirax;  sie  umfassen  also  die  2.  Hälfte  des  2.  Jahrhun- 
derts nnd  danern  bis  gegen  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts.  Hierher 
geh5ren  die  Ereignisse  in  Smyma«  Gallien,  Aegypten  und  dem  procon- 
anlari sehen  Afriba.  —  9)  Die  VerfolgangeB  aiod  niebt  oarbr  gvgeo  ein- 
zelne Bekenner  oder  einzelne  Gemeinden  gerichtet,  sondern  gegen  daa 
Christenthum  selbst;  es  ist  der  Kampf  des  Heidenthums  mit  dem  Chri- 
alentbnm  uro  die  Existenz,  um  die  Weltherrscliafl;  seit  der  Regie- 
rnng  des  Decius.  Daher  geht  nun  die  Verfolgung  nsdb  einem  be* 
atimmten  Plane  nnd  mit  beatimmter  Absicht  ron  der  Staatsgewalt  aus.** 
—  Die  Abhandlung;  ist  mit  S.  24  plötzlich  abgebrochen. —  Schfiler- 
sshl:  W.  S.  472:  I.  5;  II.  28;  0.  III  deutscher  CSlns:  44;  L'.  III.  ' 
denUcher  Cdtns:  42;  III.  polnischer  Cötus:  29;  IV.  A.  deutscher  Cü- 
taa:  40;  IV.  B.  deaUcher  CStaa:  41;  IV.  poln.  Cnina:  35;  V.  denUcber 
Cütna:  63;  Y,  pohi.  CStna:  45;  VI.  devtaeber  CAUia:  54;  VI.  poln. 
Cfitos:  41.  —  Ahiturientenzahl:  1. 

15.  RawIcs.  Realsch.  Ostern.  Abhandlung:  ..Ein  Croqnis 
der  Stadt  Rswicz**  von  Dir.  W.  Rodowicz  (8  S.  4.  nebst  einem  Plan 
▼on  Rswics).  —  Der  Verf.  glaubt,  dafs  ,,es  wsbracheinlich  einem  oder 
dem  andern  soswirtigen  Faehgenossen  willkomnien  sein  dürfte,  6lier 
die  HeratcUnng  dea  ▼orllegenden  Croqnia  nibtre n  Anfacblnfa  tn  crbni* 
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gen.  Vi«lleicbl,  daf«  »M^ar  nisnch  Einer  durch  die  unbedingte  Leicb- 
Ugkeil  des  Verr«hr«Mia  telbet  zu  Khnlicbeo,  f&r  viele  Fllle  hötb«i  nüU- 
lichea  Uebonn»  tich  «ogeregt  mblt*\  „Die  Mittel  zur  AwAbmag 
bcttohen  namTich  nur  in  L'iner  willig  spielenden  Hagnctaadl«!, 
einem  liniirten  länglichen  Hefte  und  einer  regelmSrsigen  nn^e- 
zwungenen  Gangart/'  Hierauf  macht  der  Verf.  IttiltbeiluBg  über 
die  von  ihm  mit  der  Schule  klassenweise  angestellten  Croqoir-Y^ 
•v^e.  -  Sebttlcriabl:  W.  &  232:  L  10;  IL  U;  UL  U;  lY.  ^; 
V.  67;  VL  57.  —  AbitorienUnsabl:  nicbl  aBgctebcD. 


AafgabeD  zu  deo  freien  Abitarieateaarbeiieo. 

I.    Im  Lateinischen. 

rDuibtrg.  Gjran.  •4jlraeciae  civUaiet,  dum  imperare  »imgu- 
lae  cupiunly  Imperium  omue»  perdiderunt.  —  Vila  el  tewpora  Ctmra« 
Mi  €9mpmrMnr  emm  viim  et  Umpwiktu  D§mo9ikemi§. 

2.  Inowraclsw.  Gymn.  Quae  emumoda  atque  incommodm  ladt 
Puniea  Homanu  inlulerinl.  —  Cicermitm  et  de  literie  et  da  refMÜim 
eptime  meritum  tuet  demonttretur.  ' 

3.  Kroinschin.  Gyinn.  Pro  pmtrim  eit  dulce  mori  licet  atque 
äeeemm.  Fivere  pro  pmtrim  dMeiue  eeee  fuf, 

4.  Liaaa.  G]fron.  Quam  triitee  duo  iummi  belli  ducee*  Seifia 
Africanut  major  et  minor^  titae  exitut  habuenrnt»  —  Quifmerii  wtTBH 
Athenientium,  Pericle  ea»  riiodfrante,  Mtatus. 

5.  Otilruwo.  Gvmn.  Üutnam  viri  conditorei  civitatis  Hoautm^ 
püematmr  fiuate.  —  MmrikegwUmtee  BamiiMe  Are«  «raw  eaäirm  M»f 
wutHoi  fertimt» 

6.  rosen.  Fr.  W.  G^mn.  Oßfern  1865.  Aiax  ab  innania  re^ectm 
ttir  iibi  ip&e  manum  afferre  »tatuerit  ex  Sophoclii  fabula  exphcatur. 

—  Mich.  1865.  Verrinarum  lectio  quid  et  iucunditatis  praebeat  et  uti- 
iitmiit  emmtiae  potiettmum  ratiatu  kakiim  expemkar. 

7.  Posen.  M.  CjUBD.  Vt  pareatam  iniuriautt  tic  patriae  patimeia 
et  ferenda  leniendam  ette  probetur  exemplie  ArietidU  d  CiwMimk  tm^ 
traritigue  Themittorli»  et  Coriolani. 

b.  Schrimm.  Gymn.  Quae  Hannibali,  quum  popuio  Romane  btl- 
Um  ütfirretj  d^ßeuUaUe  eaptramime  faefwüt 

II.  Im  Deotaeban. 

1.  Brom  her  g.  Gjmn.  Was  verstehen  die  alten  Philosophen  uoler 
den  sogenannten  Tier  CardinaltogandaD  vnd  wie  anteracbcidan  aia  dS^ 
selben?*-  Inwiefern  kennen  wir  es  nis  ein  beaondcraa  GMcb  bateadk- 
tan«  dem  preufsiscbfn  Staate  anzugehören? 

2.  T  n  o  vv  r  a  c  1  a  >v.  Gvmn.   Ai7  »ine  magno  vita  lahore  dedit  mortali- 
—  Leber  den  Spruch:  quid  »it ^turum,  ne  utile  quidem  e§t  udre. 

3.  Krotoacbin.  Gyn».  Die  Beaebcidenbtit  iat  eina  vani|^Icba 
Ziarde  der  Jagend. 

4.  Lissa.  Gjron.  D»s  Geld  ist  ein  guter  Diener,  aber  ein  bSser 
Herr.  —  Geographie  und  Gescbiclite,  zwei  eng  mit  einander  verbun- 
dene Wissenschaften.  Worin  fand  die  £igenlbümIicijkeiL  der  eiosel- 
aaa  Sutten  Griaebenlanda  einen  einigenden  Mittelpunkt? 

5.  Ostrowo.  Gjron.  Die  Verdienste  des  Themiatokle^  uro  Athen. 

—  Warum  sind  die  Athener  ihren  Feinden  im  peloponneaiaGben  Krieca 
nnterlegen? 
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SdiwmiMll:  PHf—n  dar  ArwriM  9mm.  1866. 

6.  Posen.  Fr.  VV.  Gymn.  Ostern  lS(lf>.  Ein  Mensrli  sein,  das 
heifst  ein  Kämpfer  sein.  —  lüich.  Habeo  die  DeaUcbca  Grand, 
auf  ihren  iSauicn  stolz  lu  sein? 

7.  Polen.  H.  C^rain.  Dm  GlSek  in  den  Pereerinricgen  brachte 
den  Allienern  keinen  segan. 

8.  Sehr! mm.  Gyinn.  Aus  welchen  Gründen  ist  die  Geschichte 
Athens  der  iUillelpiuiki  der  gessaunten  Geschichte  Griechenlands  ge- 
worden? 

9.  Bronber«.   Realacb.   Die  Erbolang  dee  Gebildelen. 

10.  Fraastadt.  Realscb.  Worin  besteht  der  Segen  eines  arbeita- 
ToUen  Lebrns?  -  Weioben  wobltblügea  Einflnfii  Abi  die  Einsamkeit 
anf  den  Menscbfn  aus? 

11.  Meseritz.  Ueaisch.  Was  verdankt  Preolsen  dem  grolaea 
Cbnrfliralen? 

12.  Posen.  Realsch.  Der  Menseb  soll  eingedenk  sein,  dafs  er 
nicht  för  sieb  allein  geborcQ  Ist,  sondern  sneb  flir  dio  Seinen  nad  sein 

Vaterland. 

13.  Rawicz.  Realsch.  Kann  die  HoiTnung  auch  eine  Qaelle  von 
«sMosein?  ^  . 

in.  Im  PoInlscboB. 

1.  Inowraelaw.  Gymn.  Ate  cmo  dohu  »h  wMbtiec,  $o  tun 
€wdtf  w  prxjfBfhtei,  —  Jakie  xtutugi  pHuMifi  ftsnülsis  Komnki  oMo 

^hrimt^  i  nauk  ttarodtt  ppUkiego. 

2.  Lissa.    Gjmn.    Zycie  spuma  Adama  Narutxeirtrza. 

3.  Ostrowo.  Gynin.  Ktore  to  tp^paiki  itanowiiy  prxej^icie  od 
drHbumktMmftk  do  nowMfeft  irit^owt  —  Ki&n^  rnrnktmüH  phmnt 
okrtso  liieraiury  pobkUJ^  wiMmgo  jnmiekimf  AroSN^  g9  od  smniai 
impelnej  vjemnoaeif 

4.  Posen.   AL  G^mn.   0  lArgkuck  w  »iot]fm  wiiku  iiteratturg 

pohkiej. 

6.  Sebrimm.  Gymn.  Ufa  tungo  jftyk  ituidtki  af«/  «tf  pawue^» 

mgm  jfxukiem  ucxonychf 

6.  Fraustadt.  Realsch.  Spii€k  Kmi^Umfiki,  —  O  tM»lm0Mck  i 
ottatmick  yrxjfgodück  Temütokliim. 

IV.    Im  Französischen. 

1.  Fraastsdt.  Realacb.  AUxmtdrt  U  GrwA  H  CkarU$  XU  mtt 

m  parallele. 

2.  HeseritK.  Realsch.  Fpr  pttlk*  ocfaeni  Rome  acqnU'fUc  u^e 
granie  gloiref 

V.  In  Eagllschnn. 

J.  Bromberg.  Realacb.  Wmr  afikt  meetirim  im  apaim 

%  Franatadt.  Roalseh.   Tie  vAakÜMM  of  EagUmi  HU  tkt 

Naman  conquett. 

3.  Posen.    Realsch.    Death  of  JuHu»  Caesar. 

4.  Rawicz.  Realsch.    On  the  diicovery  of  America  and  it$ 


Settaalv.  L  4.  Ojanaalal».  HtM  Falf«.  1. 9. 
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Zweite  Abtheilnng.    Literarische  Berichte. 


Die  Verhältnifszahl  der  Abiturienten  zu  der  Gesammtfrequeni 
und  die  von  denselben  gewählten  Berufsarten. 

A.  Gymnasien* 


Anstalten. 

L'rhültnifszahl 
100  Schülern. 

leologie.  1 

•chle.  j 

edicin.  |' 

lilnl.,  Philns. 
id  Geschichte. 

ath.  u.  Naturvv.  | 

• 

« 

c 

u 

■> 

)r8tfach.  1 

• 

o 
9 

• 

E 
C 

e 
e 
b 

1 

'S 

m 

m 

f  ■ 

c 
> 

CS 

——) 

O 

a. 

w 

£ 

< 

Bromberg .... 

1,85 

1 

3 

• 

• 

• 

1 

3 

Inowrai'law  . 

7,6H 

6 

1 

6 

1 

4 

1 

• 

• 

• 

Krotoschin  ' )     .  . 

2,07 

1 

1 

• 

• 

• 

•  • 

Lissa 

j 

/ 

Posen,  Fr.  W.  ')  . 

'2,53 

2 

2 

2 

4 

1 

• 

• 

1 

1 

Posen,  Mar.  .    .  . 

4,69 

15 

2 

4 

1 

3 

3 

• 

• 

1 

* 

Oslrowo  .... 

1,51 

4 

Schrimm .... 

0,84 

• 

• 

1 

1 

1 

• 

• 

• 

/ 

• 

B.  RealMrhnleti. 


c 

,«3  — 

CO 

e 

• 

Anstalten. 

häitni 
100  Sc 

V 

•  mm 

u 

lerfacl 

c2 

• 

u 

onomi 

del. 

0) 

00 

0 

b 

0 

's 

b 

a 
m 

0 
> 

(/) 

a. 

CQ 

< 

OB 

Bromberg  .... 

0,98 

1 

• 

1 

3 

1 

• 

• 

1 

Fraastadt  .... 

2,50 

2 

1 

2 

• 

• 

■ 

1 

Bieseritz  .... 

1,87 

• 

• 

• 

I 

• 

1 

l 

Posen  *).... 

0,21 

1 

*)  Von  2  Abilurienlen  ist  die  gewShlte  Berufsart  nicht  angefrb«o. 
*)  Die  Abitarienlenzahl  ist  nicht  angegeben. 

')  Zu  Ostern  waren  9  Abiturienten  angemtldel,  die  nach  »piierra  Mit- 
tbcilungeo  säronillich  die  Prüfung  bestanden  haben. 
*)  Die  Bcrufsart  ist  nicht  angegeben. 

Posen.  Schvreminski. 
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II. 


Griechische  Fonnonlehre  iuv  Anl;inger  aul  Grund 
der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachfor^ 
schling  bearbeitet  von  Dr.  Ernst  Koch. 

Wemi  Mif  dem  Gebiete  der  Pfdagogik  ein  Autor  eine  neue 
Bahn  gebrochen  lieti  so  pflegt  bald  eine  Menge  Ton  Bfitarbeftem 

aicii  lu  erbeben,  welche  den  neuen  Weg  erst  recht  praktikabel 


Crrimmatik  von  G.  Curtiiis.  welche  die  durchpreifcndc  Verar- 
beitung der  Rosultato  der  vergleichenden  Sprachforschung  in  den 
Schulunterricht  cingefnhrc  hat,  jetzt  schon  eine  Anzal)!  von  Schul- 
bQchern,  welchn  dieser  Richtang  sich  anscbliefsen.  Freilich  zö- 
gerte man  in  diei^eni  Falle  öber  ein  Decennioin;  denn,  6o  viel 
wir  bekannt  iet,  waren  Mfiiler  und  ich  im  Jabre  1868  die  erw 
eten,  welche  eine  Gricefa.  Formenlehre  in  der  nimliehen  Tendern 
edlrlon.  Wir  wdrden  dies  siclierlieh  nicht  gethan  haben,  wenn 
wir  uns  nicht  nach  einer  Inngen  Pröfung  Oberceugt  gehalten 
bitten,  dafs  wir,  so  sehr  wir  auch  mit  Curtius  in  Ziel  und  Rieb* 
tunp;  fibereinstimmtcn,  doch  einen  Weg  getroffen  hätten,  welcher 
wohl  äls  ein  »elbständiger  bezeichnet  werden  kann,  und  wel- 
chen wir  wenigstens  (Tir  einrn  noch  besseren  hielten.  Bei  nähe- 
rer Pröfung,  glaube  ich,  wird  mau  zugestehen,  dafs  in  der  Gram- 
matik yon  Curtius  und  in  der  unarigen  —  (wenn  man  nicht 
etwa,  wie  Abrena«  mit  dem  Homeriaeben  Dialdrte  den  Anfang 
machen  will)  —  die  iwel  nrinciniell  mUgMehen  Arten  der  Ho» 
Äode  fttr  die  neue  nehandiang  aer  Formenlehre  vorgexelcbnel 
sind.  Daher  beginnen  denn  aach  wohl  seitdem  die  Elementefw 
bAoher  au  erscheinen,  welche,  um  nicht  blofse  Nachtreter  zu 
sein,  jene  beiden  neuen  Wege  xo  „verquicken**",  oder  auch  mit 
„der  alten  bewährten  Praxis  zu  vermitteln"  suchen.  Zu  der  letz- 
ten Art  gehört  das  mir  zur  Recension  übersandte  Buch.  Die 
Kritik  desselben  bringt  mich  in  eine  ungewöhnliche  Verlegenheit. 
Denn  bei  einem  Buche,  welches  irgend  einer  allbekannten  Rich- 
tung folgt,  fragt  ai^  nur,  wie  die  AnalUmmg  der  Arbeit  geimi» 
gen  ist;  wenn  aber  ein  Bneb  das  Alte  nnd  dn  Nenca,  weidMi 
aelbst  noch  unter  manchen  Miaverständnissen  und  Vomrthellen 
sn  leiden  hat,  verscbmelaen  will  (Vorw.  S.  I),  und  der  Recen- 
aent  obenein  eine  dritte  besondere  Richtang  in  sich  trägt,  w<>lcbe 
er  bei  seinem  ürtheile  um  so  weniger  verleugnen  kann,  da  Verf. 
auch  ihm  „manchen  guten  Wink"  zu  verdanken  bekennt;  so 
Ififst  sich  die  Sache  olTenbar  nicht  mit  wenigen  Worten  oder  mit 
der  blofsen  Feile  am  Einzelnen  abmachen.  Ich  mufs  also  die 
Leser  bitten,  mir  zu  erlauben,  dala  ich  audeicb  den  Haftittb 
▼erdentliohe,  nach  welchem  ich  nrtheile.  Zu  dieaem  Z^etke 
war  ea  anch  nGtldg,  die  Yeraebiedenbeit  der  Methoden  woü  Onr- 
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Üns  ond  M&Uer-LattiniftB  nSlicr  dmo^gen.  Ich  bolb,  dals  dim 
Atttdoandmetaoiig  weh  an  und  i&r  nch  die  T^ser  interesnirti 
wird;  noeh  mehr  ab«r  hoffe  ich,  dafti  man  darin  nicht  dne  |^ 
guchtc  Polemik  gegen  Curtiua  finden  wird,  dciisen  Graminatil 
ich  ala  Lehrer  für  ein  so  gutes  praktisdies  Srhnlhnrli  halle.  thU 
ieh  gerade  deshalb  j^ern  die  Gelegcnlieit  hrniit/e.  um  d;».-  Er- 
scheinen nnsrer  Fonnenlcbre  neben  der  seinigen  zn  rer.liiier  tigeu. 
Herr  Koch  ^sibt  mir  daau  aber  eine  besondere  Veraiilatisouj:.  ch 
er  uns  im  Vergleich  zu  Curtius  den  Vorwurf  macht,  dafs  wir 
„merkwürdig  conservativ"  seien.  Da  sich  dieser  Vorwarf  hciaa 
ders  auf  die  Beliandlung  der  Conjugation  besieht,  ao  woUca  wir 
mit  dieser  sogleich  begiaaen. 

Die  llterea  Graounatiken  l»egannen  die  Lehre  von  der  Coo- 
jogation  mit  einer  langen  Reihe  von  §§,  in  denen  daeaelbe  nach 
allgemeinen  Rubriken  abgehandeli  wurde:  über  Augment  oad 
Rednplicatiiin,  Ober  Numeri,  Personen,  Modi,  Genera,  über  Bil- 
dung der  einadneu  Tempora  u.  s.  w.    Zum  Selilofs  folgte  dasn 
ein  vollständiges  Paradigma.   Der  üebersichtlichkeit  wrp'n  war- 
ben die  Vcrba  contracta.  auch  wohl  die  Vcrba  liquida  abgeson- 
dert hehnndelt.   In  der  Praxis  waren  jene  abltandeiiideu  §§^w«- 
niesten»  fiir  die  Quarta  unbrauchbar;  man  lieb  alao  surrst  e»«f» 
mechanisch  auswendig  lernen  und  anehte  danu  ans  leneu  §§,  la 
gut  es  gieng,  iieraua,  waa  nöthig  wari  sehr  erwOnsebt  war  da> 
Sei  eine  vergleiehende  Tabelle  der  Tempusbildung  der  ver^chie^ 
aon  Verba  auf  oo  nach  dem  Stanmcharakter.   DieNrn  berköaina- 
liehen  Gang  der  Praxis  haben  nun  Müller- La tt mann  \muciv>\e\l 
gestaltet  und  in  dem  Bnrhc  selbst  inethodiscli  peie^cli.  Uo\  \V\ncii 


ein  Ganzes  oetraclitet  wird.   Nach  einer  ^auz  allgemein  gehalte- 
nen Aui^einandcrsetKung  über  die  Verjstchicdenheit  von  ^^Präs^enaFw 
Verbal-  und  Wurzelstamm^*  werden  dann  die  Flexion  vnd  dk 
SummverlndemDKett  naeh  der  Reihenfolge  der  Lastoin* 
theilung  dnrchgeiiomiDea:  1)  Verba  mnU^  9)  V.ttqiiida,  T. 
pnra,  o)  barjtona^  b)  contracta.   Die  Leliire  von  Augment  nnd 
Keduplication  ist,  nachdem  bei  der  Zerlegung  der  VerbalfonMB 
iCbon  daa  Nothdurftigite  gesagt  ist,  hinter  den  V.  pnris  bar>to- 
nis  eingeschaltet,  um  sie  nicht  zu  writ  /urückAUschieben.  Da- 
gegen ist  die  „Zerlegung  der  Verbal- Endungen^  wi-lrhe  n;» 
sonst  an  der  Spitze  zu  finden  pflegt,  panz  an  das  Ende  der  Conjai 
auf  0)  gestellt«  da  diese  LclHt*  ci.st  in  unmittelbarer  Verbiuduui 
mit  der  Conjug.  auf  fii  reclit  verst<1ndiich  uud  fruchtbar  geiuackt 
werden  kann.  —  Cartiua  dagegen  madit  daa  Bildung« geaoti 
dar  Tempora  rar  Grundlage  adnea  Syatenia  nnd  ordnet  dk 
▼nrachicdenen  Arten  der  Verhalatimnie  den  7  ^^Tempnaattanartr* 
mter.    Von  streng  wissenschaftlichem,  logischem  StandpMaklt 
aus  betraebtet  hat  dieses  System  deshalb  neu  Vorzug,  weil  es 
das  Allgemdnate  (das  im  W'psentlirhen  sich  gleich  blcibrnde  Ge- 
setz der  Tempusbildung)  zum  Haupttlieilin«gsprinripe  marht.  AHeio 
einmal  findet  sich  eine  aachiiche  Unebenheit  dabei,  welche  muck 
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Ifr.  Koch  Vorw.  S.  IV  anmerkt,  näoiiich  dafs  bei  dem  ^.sclivrd- 
clieii  Aoristetauiiiie^^  Xvaa,  ff^pa,  der  „iiiudevocal'*  mit  zum  Tem- 
pMilamme  g/eui^en,  in  lien  •ndmn  RiUen  dagegen  davon  gesou. 
dart  wird.  Alfilanii  «Dtaleht  «iit  fentm  Sjmtmn  Ar  di«  finam 
der  UebelsUud,  difo,  mn  ei  durdisufUiren,  vdvdiiedeDartige 
Verba  benutzt  werden  iiiAsf>en,  90  da&  deren  6  als  Paradigmen 
dorcb  einander  gehen:  ilv«  (data  auch  ri^ao,  noiioa^  dovXotQ)^ 
Xtlnia  y  TvffTca,  ßaXko}  ^  q)atpia  Diesen  Uebeistand  sucht  Hr. 
Ko«*h  ciiiigcrmolVen  dadurcli  y.u  erleichtern,  dafs  er  die  „Verb.i 
XfiVQ*^  abgeMondert  behandelt.  Aufserdem  aber  sucht  er  die 
Sache  noch  writer  zu  vereinfachen.  Während  nSmh'ch  Curtius 
nach  7  Tempusstamnien  orduet,  erklärt  er  Vorw.  S.  IV,  er  habe 
aM  mit  drei  StitmncB  „begnögt^S  nSnilicb  „VerbalftUnim  oder 
idner  Staoiiii  (HandJuoi;  acIileclMMii,  beaonderf  Einlritt  der  Hand- 
lmng)n  PrlaefMsfaiiiiii  (dauernde  Handl.),  PerfectstaMi  (vidleiidetf 
Handl.).  Man  erwartet  demnach  eine  Drei theilung  der  Tempora 
^nach  dem  ttmtus  actionis).  Aber  gleichwohl  findet  »icb  eine 
Z weiflH'ilnng:  I.  PrSsensslamm  und  die  davon  abgeleiteten  For- 
men, ganz,  wie  bei  Ctirtins.  H  ..Bildung  der  übrigeu  Tem- 
pora.Dieser  /.weite  iianpttheil  zerföllt  wieder  in  4  Abschnitte 
(statt  der  6  bei  Curtiiis):  1)  Fut.  u.  Aor.  I  A.  u.  M.  2)  Perl. 
II.  Plusq.  I  u.  11  A.  Perf.  u.  Plusq.  M.  Fut.  exact.  3)  Aor.  I  u. 
F«t.  I  Paaa.  u.  Adj.  verb.  —  Hier  treten  dann  swei  §§  daawi- 
acbra:  Tempoabildnnf  dfr  V,  pvra  ond  Einaelne  BetooderMten 
im  der  Tenpnsbildnng.  —  4)  die  sweiten  Aoriste.  So  ist  also 
das  in  der  Vorrede  angegebene  Theilungsprincip  nicht  durcl|^ 
Abrt;  der  dritte  Haupttbeil  desselben  findet  sich  sanderiiarer 
Weise  als  Unteral»f!>eiliinfc  No.  2  benutzt.  Dagegen  zeigen  sich 
von  dem  Cnrtitfssclien  Nystcme  sehr  bemerkbare  ßruchstßcke  con- 
servirt,  andere  wieder  verwischt :  auch  die  wohl  motivirtc  Rei- 
henfolge der  Tempora  iiüt  aufgegeben  und  eine  Annäherung  au 
die  herkömmliche  erstrebt.,  aiier  auch  nicht  ganz  erreicht.  £i-- 
kttren  kann  man  sich  eine  solche  Prineiploaigkeit  nnr  durch  die 
VerflMithung»  dafa  der  Yerf.|  im  O^ensatie  au  mandiea  Gnm- 
Mlikeo  ilteren  Schlagoa,  wdcbe  ilte  neueren  Foracbungen  sn 
MnalKaoiircii  auclicnt  so  seinerseits  die  Grammatik  von  Curtius  zn 
aainer  Grundlage  genommen  und  deren  StofT  wobl  oder  ubel  in 
die  Form  der  «•»Iten  (jnmimatik  /.uruckzn/.wängen  sich  bemüht 
habe.    Dafs  die  systematische  Form  der  C 'Urtiusschcn  Gi  ammatik 


scheint  ihm  nicnt  bewiiist  gewesen  zu  sein.  Wenn  er  sich  aber 
darauf  berufen  wollte,  dafs  bei  Müller- I^itüuann  das  nämliche 
Material  In  einer  der  alten  («ranunatik  nahestehenden  Weise  syste» 
■Mtiairt  sei,  —  (und  idi  vcmmthe  ÜMt,  dafa  Ihn  diese  BeBier- 
knng  naf  seine  ^Vennittelung**  geftthrt  bat)  —  ao  bat  er  ftber- 


*)  Cnrtins  hat  in  den  neuen  Ausgaben  ein  vollstindiges  Ptrsd.  Iru 

and  eine  „Uebersicbt  ttber  die  Formen  der  Verba  nach  den  Endlau- 
fen*^  hinzu p^efTip:?.   Wanirn  hnt  Ilr.  Koch  diese  allactiig  TUtt  dsT  Pcaxis 

Siewönschte  Yerbesserong  nicht  oachgeahmt? 


eine  noth 


der  BeschalVenlieit  der  Materie  ist, 
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•ellen.  dafs  es  sich  hier  am  ein  Entweder  Oder  handelt.   Entwr-  i 
der  müssen  die  ,,Tenipu8st«mnie^^  die  Haiiptklassen  bildeo,  wd- 
dMn  die  StammaotlMite  ontergeerdnct  werd«,  oder  mn^cMM 
iKe  Stammaaslaate  die  Haii|»ttheile,  denen  die  TeoifiufibildaiBg 

ter^eordnel  vffrd.  Beides  ist  wisaefischaftlicb  bereclitigt,  beido 
lifat  sieh  praktisch  dnrcbfthren.  Aber  bald  dein  einen  Piincip* 
folgen,  bald  dem  andern,  bald  eine  blois  äufserlicbe  Mani.^ 
«vibleii,  das  ist  nicht  nur  unwimenscbafUiefo,  eoodem  ncbcrtidi 
in  Ganzen  auch  unpraktiscli. 

Eine  nimliche  Abweichung  von  Cnrtius  findet  bei  den  h  Ver- 
balklassen statt,  indem  die  .,Dcbnkla9se^''  (die  2te  bei  Ciirtia^)  ah 
die  4te  Stelle  gestellt  wird,  um  von  der  re^iclniäfsigen  Conjuga- 
tioD  ausgeschiedcu  und      den  „ünrcgelmSfsigeu  Verben**  gc«tak 
M  werden.  Der  Gmnd  dieser  SeheMnng  sebdnt  bemidcn  4mm 
M  liem,  dafe  der  Verf.  flir  die  Bildung  der  sweiten  Aerine 
IM  dieselbe  Ref(el  aafkuslellen  wQnscble,  wie  für  die  flMpi* 
Tempon  anfser  Prisens,  ninlich  dafs  sie  ,,s5mmtlic)i  vom  Veiw 
balstamme  gebildet  werden^.    Wenn  eine  solche  Vereinfac&ong 
durch  eine  Vermehrung;  der  ..Unregelmnfsigkciteii''*  rrk.in/f  »»"^r- 
den  ronfs,  so  ist  damit  Nichts  gewonnen,  um  so  weniger,  wenn 
so  gewöhnliche  Vcrba,  wie  nXfjaG<a,  rp/ffo),  miOta,  Xfma>f  qft?j« 
dadiircli  zurückgeschoben  werden.    Wenn  dann  aber  Verf.  üi< 
l'nregelmfifsigkeit  dieser  Verba  dahin  erklArt,  dafs  bei  ihnen  mit 
Ausnahme  des  Aor.  II  ),auch  die  anderen  Tempora,  we/che  ▼em 
Verbalstamme  abgetettet  in  werden  pflegen,  diese  IMnoii^  (ninh> 
lieb  die  des  PHisensstamnes)  angenommen  haben*S  so  poMdiM 
Definition  doch  niebt  so  ohne  weitere  Erörterong  imd  Rtsfelsrln 
knng  nof  das  Pilsens  von  nXtco ,  nwiio  u.  s.  w.    IJeberhaopt  ist 
diese  Eintheilong  der  Verba  für  die  Seholgramoiatik  dadnrdb 
bedenklich,  dafs  ein  Theil  der  Klassen  ..rcgelmafsii:'^.  ein  anrff- 
rer  vunregelmfifsic^^  genannt  wird.   Curtius  vermeidet  diese  lo- 


satrSglichkeit  mit  Bedacht  dadurch,  dafs  er  §  320  andeutet  d&b 
die  sog.  unregelm.  Verba  streng  genommen  doch  nicht  ohne  Re« 
sei  sind;  auch  spart  er  mit  praktischem  Takte  die  Nennong  der 
ietiten  4  Klassen  bis  dahin  auf.  Unser  Verf.  dagegen  stellt  scboa 
f  44  alle  aebt  Klassen  auf  ond  maebt  geradesn  die  Benieik— a. 
^Die  Verba  der  ersten  9  Klassen  nennt  man  ancb  die  regelnsifah 
een,  die  der  letilen  5  Klassen  die  anregehnSfsigen  Verba  nof  m.^ 
Wotn  nun  eine  so  in  die  Augen  fellende  Aufzählung  tod  Klas- 
sen, welche  der  Schdler  noch  lange  niebt  gebraucht?  —  £c  ist 
ohne  Zweifel  för  das  Lernen  der  sog.  nnregelm.  Ver!>a  sehr  uhtz- 
•  lieh,  dafs  der  Schüler  durch  eine  richtige  Eintheilung  der>ril>rii 
die  auch  sie  beherrschenden  Bildungsgesetzc  kennen  lernt;  es 
mag  ihm  auch  hei  dieser  Gelegenheit  die  Achtzahl  der  Klassen 
im  !Ziusan)menhange  aufgeführt  werden;  aber  bei  der  iKirstelloog 
der  regelmSfsigen  Conjugation  ist  es  doch  wobl  iweckoiärsigcr« 
aanicbst  dasjenige,  was  bei  den  ersten  vier  Klassen  varfcoi—f , 
■ntor  den  Rnbriken  „Bildnnc  des  Prisensstammes^  nnd  „Vctin- 
dorangen  des  Slammtnlaoles^  bei  feder  Art  der  Stfirame  dam- 
legen.  Damit  entgebt  man  dann  aiicb  namentlicb  der  jcdandnlli 
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nicht  peak  tischen  Zusammenstellung  der  Verba  der  I-Klasse.  Mb- 
gen  die  Schüler  auf  einer  höheren  Stufe  lernen,  dafs  (ja, 
aX  aus  einem  angetretenen  /  entstanden  und  dafs  dieses  selbe  ( 
bei  q)aito},  teivoo  übergesprungen  ist;  fQr  den  Elementarun- 
terricht ist  diese  Sache  werihlos.    Denu  Kunächat  wird  der 
Stilller  üttr  dae  Thatiieiilicbe  jener  SiemmTeriiiderungen  sidi 
oMrlieii  MtteeeD,  ond  dieeer  Zweek  wird  dnreh  die  EMtnuf 
nichi  geftrdert.  Obuedeni  lat  die  Ürklimiig  nor  möglich  doroD 
HerbeiziehoDg  tob  Bildongen  wie  ^«unmw,  ntH^mv,  /ioUor,  wel- 
che, edbst  wenn  meii  sie  in  Qaarta  Surserlich  mitlernen  ISfst, 
j^;     riofli  erst  in  dem  zweiten  Cui-sus  (Tertia)  erklärt  werden  soll- 
ten.  Au8  diesem  Grunde  haben  Mutler-Lattmann  in  diesem,  wie 
in  ähnlichen  Fällen,  wo  sich  die  Erklärung  nicht  unmittelbar 
veranschaulichen  läfst  und  dadurch  eine  Stütze  für  das  Gedächt- 
nis bietet,  im  llnupttexte  nur  das  Tiiatsachliche  aufgestellt,  die 
aus  der  Wisseu^chaft  zu  schöpfende  Erklärung  aber  in  ^Erläute- 
r— gen"  hbtugefligt,  ab  dei«  der  Lehrer  Ire»  Huid  bebillt  ob 
ued-  wenn  er  sie  deni  Sehiler  geben  will.  Nieht  jedce  Seheae» 
welclies  in  der  WuMenvehaft  von  Bedeutuuf  itt^  jwirs  dethalh 
auch  in  der  SebulgranuDelik  In  den  Vordergrund  gestellt  wer- 
den. Das  Zusammenfassen  unter  wisscnschaftiiGhe  Priocipien  ist 
aufserordentlich  rnrdcrlicli,  wo  die  Einheit  des  Grundes  zugleich 
in  der  Gleichartigkeit  der  Erscheinung  zur  Anschauung  kommt; 
da  aber,  wo  die  Erscheiuungsformen  zu  mannigfaltig  sind  and 
die  Einheitlichkeit  des  Grundes  versteckter  liegt,  ist  für  die  An- 
eignung des  Materials  durch  das  Gedächtnis  Sonderung  und  Aus- 
einanderhalten nach  greifbaren  Kategorien  yoransiehen.  Seibat- 
ireietlttdUeh  dftrf»  dieaelhen  jenen  höheren  Principien  nicht 
widenpreehen  eder  einer  apMmn  £inrelhung  unter  dieae  hin» 
derlicfa  aeitt. 

Das  Gesagte  wird  genOcen,  nm  nacbsuweisen,  dafs  wir  auch 

f  in  dem  zuletzt  genannten  Punkte  nicht  etwa  in  Folge  einer  blo- 
fsen  Gewohnheit  an  dns  Herkömmliche,  sondern  nach  bewafe- 
^  ten  pädago  frischen  Grundsätzen  „couservativ^^  gewesen  sind. 
^  Eben  so  wenig  ober  ist  unser  Festhalten  au  einzelnen  sachli- 
chen Punkten  blofse  conservative  Neigung.  Insbesondre  ist  „die 
alte  Theorie  vom  Perfectum",  welche  der  Verf.  im  Vorwort  uns 
vorhält,  mit  Bedacht  festgehalten.  Der  Strdt  dreht  aich  vm  dea 
aspirlrtePerreetnm,  welebea  Ten  der  fiteren  Grammetik  nnd 
Bopp  mit  dem  mit  n  gebildeten  tuaammengeatcllt  und  als  Per£  I 
bezeichnet)  ven  Curtius  dagegen  mit  zu  dem  „starken^*  Perfaettui 
(Perf.  II)  gerechnet  vrird.  Gehen  wir  hei  der  Frage  von  der  tob 
Curtius  selbst  gewählten  Benennung  aus,  so  beruht  dieselbe  dai* 
auf.  dafs  man  die  Vocalveränderung  in  den  temporibus  secuntii* 
wohl  als  etwas  Analoges  mit  dem  Ablaute  im  Deutschen  zusam- 
menstellen kann.  Zu  dieser  ,.aus  innerer  Triebkraft  der  Wurzel 
entsprossenen^'  Art  von  Umbildung  wird  man  aber  die  Aspira- 
tion im  Perfectum  auch  dann  nicht  rechnen  dörfen,  wenn  aie, 
wie  Gnititte  annimmt,  „eine  hloÜM,  nicht  noa  einem  heaendeM 
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zu  erklärende  Affection^*  ist.    ist  sie  dangen,  wie  Andere  mei« 
nen,  ein  „äufserlicli  Uinxugetretenes^,  so  steht  tie  der  Alt  der 
^chwadMii^  Btldnnitcn  nliiir.  Da  {tdodi  der  Unprmg  4c« 
riM  aiflidiiiii  bis  fettt  noik  Mm  mbt  MrM%eB4e  Eridl* 
rwM  gcfenM  bat,  so  muft  wum  bekesMii,  dafs  von  diesem 
Pankte  aas  Iceine  Ent^cheidiins  t«  goben  ist.    Geht  man  aber 
bei  der  SoodomiiB  der  Perfeettonnen  von  der  Zeitperiode  ihrer 
Ekitstehong  ans,  so  erscheint  das  aspirirte  PeiT.  enfsr!iieden  als 
^ne  iieoere  Bildung  und  zwar  noch  junger  alh  das  (Vif   mit  k. 
„Der  Homerische  Dialekt  lieht  das  starke  Perft  rt:  das  s<  Invrn  hc 
Perfeet  (d.  h.  mit  x)  bildet  er  nur  von  vocalisciitu  Siäinmeu;  die 
Aspiration  (das  aspirirte  Perf.)  kommt  in  ihm  nicht  Tor.^.  Cmp^ 
tios  Gtnmm,  S.  110.   Wen«  um  CvtiM  dM  as|>irir«i  MiMi 
ein  «Itrfcef  nemt,  a«  «lelH  er  die  Mteeto  and  ^e^n^9Mlm% 
aaff  eine  Liale»  ist  es  nicht  b^rttaideter,  die  beiden  flügiiea 
BHdansen  snaaamienEostelleii  and  die  Atniiration  der  Munme  auf 
und  K-laot,  welche  das  x  nicht  annehmen  konnten,  als  ei% 
woher  auch  immer  stammendes,  stellvertretendes  Mittel  der  schwa- 
chen Bildung;,  zu  welcher  die  Sprache  neigte,  .'mzusclien?  — - 
Hiermit  hängt  ein  zweiter  Unterschied  zusammen,  nämlich  JüI> 
das  Perf.  II  nur  von  Wurzelverben  gebildet  nird,  die  aspirirte 
Form  dagegen  auch  von  einer  Anzahl  abgeleiteter  Verba  üblich 
iü.  Cnrtfus  a.  O.  §  279  A. a. ^  Ftemer  kt  §9»  da^j^iiliMiiüa 
nkiMiathab»  dafa  ea  hinflg  falraneftive  Bedeatomt  hair  dagrUyli 
fifte  F*t  ^gegen  ebenao  wie  daa  nie  k  in  der  He£el  transHiTe. 
Diemr  Beweis  wird  dadurch  besonders  verstfirkt.  dafc  i  bat  aftni 
gen  Verben  sich  beide  Formen  in  veraebiedener  Bedeutung  neben 
einander  finden  (ningaya  u.  nfnQax«,  ave'tpya  n.  «ff'^pjfa),  wor- 
aufi  man  erkennt,  dafs  die  Griechen  ein  befitinuntes  Rewuf^t^ein 
der  Verschiedenartigkeit  dieser  Formen  hatten.  —  Das  liaupt- 
ftldiliehste  charakterintische  Merkmal  fOr  Perf.  H  ist  alier  die  Ver- 
änderung des  vocalischen  Inlauts.    Da  sich  dieser  in  der  Mehr- 
eabi  der  aapirirlen  Perf.  (mMexa,  mqtvXaxa,  r/^.a^a,  fituaia^ 
ItdfAixa,  tharth  ß^ß^qm,  ßißXaqia)  niabt  findcl^  ao  afai#  WlfW 
rechtigt,  aneb  die  Perfectoildangen  der  aof  eine  Aapirala*iliidli^ 
tenden  Stimme,  wie  yifqSi^mf  wegen  der  NIclitverSndemn|;  dea- 
Voeals  «n  den  Perf.  I  zu  rechnen.  Wenn  Curtius  dem  dXrjXifpa 
u.  opsi^jf«  entpepenstellt,  so  ipt  es  möglich,  dafs  bei  diesen 
die  Dehnung  nur  der  attischeu  Hcduplication  Iwiiber  unteriili'  !'  n 
ist;  aber  es  steht  auch  durchaus  Nichts  im  We^e.  diet»e  F<»i  sneu 
als  Perf.  I  anzusehen.  Gewichtiger  ist  der  Kinwnrf  von  x^xÄog«, 
ftfhofAqfa,  jetQO<pa,  eHova,  auch  ci^Voj^a,  in  denen  jene^  charak- 
tUMacfae  Mericnial  der  Voealverlndemng  nH  der  AaMialimHM^ 
bwaden  lat.  Allein  aallen  wir  nnn  wegen  diesiir  llnf  Fitünlai 
aH»  jene  dnrpbgralfenden  Gesetze  der  Perfectbildong  alteriran  nn# 
dlawoblbegr&ndeten  Regeln  für  daa  Perf.  II  mit  mehrfacbeäMAiMM^ 
nahmen  versehen?  Ist  es  nicht  gcracbener,  in  diesen  Formen  die 
A^iration  als  das  Charakterislisehc  des  Perf.  T  und  den  V€>ral- 
\veehRel  als  ein  ausnahmsweise  eindringendes  Element  anzusehen? 
Eitic  solche  Annahme  ist  namcatlioh  bei  Formen  fingeren  Dr< 
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spnings  wM  gtsttttef.  spricht  dafilr  aber  novit  eine  andere 
Betrachtnns.  Das  eigentliche  Merkmal  de«  Perf.  II  ist  die  Deh- 
nung des  Vocal»;  und  dafs  dieses  Gesetz  ursprünglich  auch  fikr 
die  Stämme  mit  Inlaut  e  gegolten,  ist  nicht  nur  an  sich  wahr- 
scheinlich, sondern  wird  auch  durch  fifftfjXe  von  fttX  bestfitiet. 
Das  e  ist  bekanntlich  auf  urspröngliches  a  zurückzuführen.  Nach« 
dem  aber  «  sieh  festgesetzt  hatte,  scheint  statt  der  Dehnung  der 
Wcditei  im  den  dampferen  V#eal  i»  diigetitteii  »der  als  geulU 
gend  betradilct  m  Min.  i>mft  lieiien  die  Stinme  nrit  IoumiI  t 
^n  dem  rtrengen  Cesetae  der  Bildong  des  II  aber  in  en 
weil  neeh,  als  sie,  wenn  auch  einen  verfinderten«  doch  einen 
kurzen  Vocel  znliefscn.  Sie  rftcken  dannt  dicht  an  die  Gfnme 
der  Bildung  des  Perf.  I  hinan;  und  da  nun  der  Wechsel  von  8 
ond  0  iiherliaupt  ein  häutiger  ist,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  auch  einzelne  Perfecta  I,  welche  sich  im  übrigen  genÖ- 

Send  als  sotche  kund  geben,  doch  in  diesem  cineo  Punkte  auf 
BS  Gebiet  des  Perf.  II  hinriberschlagen. 

Es  ist  fibrigeos  nicht  meine  Meinung,  mit  diesen  Bemerkun* 
gen  die  Sttmmfs^  AMianpt  «nlidieiden  sn  eilen;  es  kM 
mir  mir  dnmnt  nu,  dem  ven  Hrn.  Koch  ensgesproclienen  Vor- 
wurfe gegen6ber  nachzuwdsen,  welche  Grilnde  uns  snni  Fest- 
helten  an  dem  bisher  GebrSuchlichen  bewof^  haben.  Weil 
unbegreiflicher  finde  ich  es,  dafs  Hr.  Koch  zwar  die  Auffassonc 
der  Sache  von  Cnrtins  nceeptirt,  dagegen  die  alten  Termini  Perl. 
I  n.  II.  Aor.  I  n.  II  trotz  ,.F>lfiutcrungen''*  S.  86  heihelialt.  Er 
scheint  nicht  erkannt  zu  heben,  wie  eng  beides  bei  Curtios  mil 
einander  znsammenh/ingt. 

Das  zweite  tlauptcapitel  einer  Griedi.  Fornieniehrc  ist  die 
3te  DeGlinntion.  Cnrtins  theilt  anrh  Iiier  neeli  einem  allgemei-  '* 
neren  Principe,  wtllcAiea  er  ,,Krllnterun^^^  S.  6^  expikirt:  ^^Flr  * 
den  tiefer  bndcendrn  sind  die  drei  Hauptebtheilnngcn  der  eoneo* 
nantiscben  Declinatiion  (I.  Consonantenstlimme.  2.  VocalstSnimei 
9.  Elidirende  StIHnme)  in  der  Art  vervrhieden,  dafs  der  Endcon« 
aenant  in  der  ersten  JHauptabtbeileng  sidi  fest  behauptet,  dafe 
er  in  der  rweifen  ans  Voealen  in  gewissen  Formen  erst  hervor- 
geht, in  der  dritten  aber  umgekeln  t  vor  Voealen  vielfach  schwin- 
det." Dafs  gleichwohl  äufserliche,  dem  Schüler  leicht  fafsbare 
Benennungen  ^ewShlt  sind,  ist  um  so  zweckmäfsiger,  da  sich 
•n  dieeelben  die  weitere  Theiluiig  aiischliefst;  die  einzelnen  Al>* 
eebnitle  der  beiden  erecen  Heepttheile  werden  nadi  der  EintM- 
long  der  Lente  gemeelii,  vnd  «war  die  der  ConannenCenttimnMi 
im  Ganzen  der  Rintheilnng  nach  dem  Organe  entsprechend» 
Mller-Lettmann  haben  auch  hier  die  Eintheilung  der  Lante  ohne 
weiteres  «im  Theiinngsprincipe  gemacht,  jedoch  so,  dafs  nicht 
das  Organ,  sondern  die  ..!<.ai)tbarkeit"  die  Sonderimg  bestimmt; 
die  Liquidac  aber  sind  voraufgesteilt,  theils  weil  gerade  an  dem 
Parad.  aX-g  die  Zu^sammensetzung  von  Stamm  und  Endung  ohne 
alle  Vergnderungen  sich  veranschaulichte  tlieils  weil  die  Hegeln 
über  die  Veränderungen,  welche  beim  Zusammentreffen  von  r 
mit  ö  eintreten,  den  Stämmen  auf  rt  besser  voraufgehen.  VVir 
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sehen  einen  vrenentlichen  Voiibeil  darin,  dafs  nun  die  Kintbei- 
lungcn  der  Decliiiation  und  der  Conjugation  äbereinstimiiicTi.  Der 
Scbüler  erbSit  damit  für  die  llauptuartien  der  Grauiuiaiik  {auch 
dM  Capitci  über  die  BI«tiM  md  »Mlteifte  der  AdjectiTa  kt 
duttibh  geordoet)  eia  feetee  Sebemat  iu  wdebci  er  Regela  wai 
Fftfidtgmet«  leicht  und  «eher  eioreiht.   Dieee  EipdieilMK  4a 
hmtt  —  aos  vrelcber  man  sieb  bei  der  aken  GoiMBetik  wmi^ 
stens  im  Unterrichte  nioht  viel  UMiebtef  weit  man  iue  der  Laut- 
lebre  ja  dech  nur  dann  und  wann  einen  Punkt  berau«lH»b  uad 
zufrieden  war,  wenn  die  Scbüler  nur  Houtiiie  in  der  Formeohtt* 
dung  gewannen,  auch  ohne  derer»  Gesetze  recht  lu  kennen  — 
i«t  ftr  die  uoncre  Grammatik  von  der  gröfsten  NVichli^keit.  S'tt 
ist  für  diese  j^ewisscrnialseri  dasselbe,  was  für  das  Hechuen  das 
Zablcnsyiiteui  ist.    Durch  die  directe  und  vollständige  Verwea* 
duog  des  LaaUystemt  bei  der  De^iMliM  etil  der  Schaler  wm 
eofbrt  aa  den  BewobUein  ▼«m  eeiner  gr«laeii  Bedewteug  ke» 
neo;  daher  itt  ei  angemessen,  dafs  jeder  einzelne  Laut  acia  ea^ 
sprechendes  Paradigma  findet.  Das  blofse  IMUoiM  der^K-  nad 
P-Stämme  lernt  der  Schfiler  allerdings  schon  genfigend  aa  ftim 
n.  aplitßi  aber  die  rechte  Veranscbaulichung  der  Leutgesdie  a^ 
schiebt  namentlich  für  den  Anfänger  doch  besser  mit  -/t^  q^l?? 
xatrjXiq},  q^^iO.ax  ftaaiiy  ntvx-   Hine  möglichst  weit  gehende  Aot- 
einanderlegung  de8  Stoffes  ist  deshalb  zu  empfehlen,  weil  die 
dritte  Decli nati o n  überhaupt  zugleich  die  Grundlage  einer 
praktischen  Erlernung  der  Lautlehre  sein  soll.    In  der 
That  IBhrt  eine  gründliche  Bebendlaag  der  3ten  Deel  aadi  der 
neoerea  Grammatik  ganz  ven  aelbel  aof  euM  eaaceMive,  «anerct 
aaschauliehe  DarMcIlong  des  gröfeten  and  wiehtigsten  Tüdlca  der 
Laatlehre,  so  dafs  ee  eehr  yerkehrt  ist,  wenn  man  wlhnt,  die 
*aene  Methode  mftsse,  weil  sie  auf  die  Lautlehre  basirt  sei,  dae  • 
sehr  abstrarte  sein.   Um  diesem  Misversütandnisse  recht  schlagend 
entgecenzutretpn .  haben  wir  das  System  der  Lautlehre  ?ni 
das  Ende  des  Buches  gestellt.    Aber  auch  Curtius,  obgleich  er 
die  Lautlehre  voraufstellt,  hält  ofTeiibar  an  diesem  praktischen 
Grundsatze  entschieden  fest,  da  er  regelniaisig  bei  den  einzelnen 
Stocken  der  Declination  die  einzelnen  I^utregelu  auffuhrt.  Die^ 
ao  iwcckmSfsige  Einrichtnog  wird  aber  In  dem  specifiach  prak- 
tiaeb  aein  aollendeo  Baebe  dea  Hrn.  Koefa  wieder  verworfoi«  er 
▼erweist  aal  die  |§  der  systematiaobcn  Laotlehrf.  „Dabei  wer- 
den die        and  §...  aafgestelltea Laatregela  befolgtes  lieilat  ea 
■leisteiis;  er  setzt  also  ausdröeklich  Toraas,  oder  verflkbrt  ^nnjg 
stens  dszu,  dafs  die  abstrakte  Lautlehre  vorher  durchgenommen 
wird.    Oder  hängt  er  doch  noch  an  der  ., alten  bewährten  Me- 
thode" fest,  deren  Vertreter  die  {Resultate  der  S|)rachvergleichung 
im  Gninde  als  eine  Last  oder  höchstens  als  einen  äufserlichen 
Zierrat  betrachten,  den  man  Ehrenhalber  nmhSngen  mufs,  aber 
in  der  Praxis  niüglichüt  bald  bei  Seite  schiebt?   Bei  einer  sol- 
eben Ansiebt  wm  der  Sache  iai  natlriicb  fait  der  nraea  Metboda 
aidMa  gewoaaen.  Wenn  man  die  reeble  Fnwbt  Toa  ibr  gawi». 
aeo  will»  ao  aMda  nuai  aa  der  Einsiebt  gekoMsea  ada,  dafr  dia 
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Lautlehre,  um  einen  früheren  Vergleich  fortr.usctren.  anrb  in  der 
Praxis  dieselbe  Bedeutung  für  da^  Griechische  hat,  wie  das  Ein 
mal  Eins  für  das  Rechnen.  Die  I^uti^esrt/.e  müssen  nicht  hiofs 
durch  Demonstration,  Bondcrn  auch  durcii  mechanisches  Lernen 
dem  Gedichtnisaf!  eben  ao  sicher  und  gclSufig  eingeprägt  wer- 
ilcn,  wie  dta  Ein  mal  Eint.  So  Kewlfe  n  nun  ist,  Snf»  man  im 
Eb  mal  EiiM  Diclit  mn  sdoer  aelbat  willen  lernt,  aonderD  am 
M  rechnen  9  sc»  gewifs  aber  gleiebwolal  |etier  Reebenlekrer  von 
Her  Noth wendigkeit  ftbeneu^  ist,  dafs  diese  Grundlage  nicllt 
blofs  einmal  durchgenommen  und  dann  ignorirt,  sondern  unmef- 
fort  wiederholt  und  befestigt  worden  mnls;  ebenso  streng  mnfs 
ein  Lehrer,  welcher  die  neue  Methode  des  Griechischen  mit  Er- 
folg anwenden  will,  auf  die  vollendetste  Fertigkeit  in  der  Hand- 
habung der  Lautregeln  halten.  Müller- Lattmann  haben  deshalb 
danach  gestrebt,  den  J^utregelu  eineu  formelhaften  Auadruck  lu 
Inben.  Das  iai  am  betten  tu  eireieben,  wenn  man  daa  Gcaet» 
rar  einen  beacbrlnkten  Kreia  aeiner  Erscheinungen  aufstellt  und 
dia  bcaeiideren  Modificationen,  denen  es  unterliegt,  möglichst  ab- 
sondert. Pie  Folge  davon*  ist  allerdings  eine  scheinbare  Welt* 
lioftigkeit  und  hfiufige  Wiederholung  des  nämlichen  Gesetaea; 
Allein  diese  Behandlungsweise  ist  nicht  nur  die  fafslichstc,  son- 
dern im  Grunde  zeigt  sie  sich  auch  als  «lic  kürzeste.  Denn  trotz 
jener  Wiedeihoinngen.  trotz  der  fast  doppelten  Zahl  von  Pa- 
radigmen ist  die  Darstellung  der  dten  Deel,  bei  iMülier-Lattmann 
(48  Parad.  12  Seiten  —  das  giöfscre  Format  wird  durch  den 

Äendiden  Druck  ausgeglichen)  nicht  linser,  als  bei  Curtios  (26 
rad.  13  Seken)  und  salbet  hei  Koch  (28  Parad.  II  Seiten,  aber 
ohne  Horn.  Dial.).  Der  Vortbeil  nimlieh,  welcher  durch  daa 
Zusanimenfcasen  einer  grdfserrn  Menge  von  Erscheinungen  miter 
ein  Gesetz  gewonnen  wird^  geht  dadurch  meist  wieder  tcHo» 
ren,  dafs  die  verschiedenen  ModifirntJonen  dcj«selben  einer  um  so 
weitlSuftigeren  Kxplirnrion  bedürfen.  Man  findet  daher  «luch  bei 
Curtius  unter  jpdein  Abschnitte  hinter  den  Paradigmen  eine  län- 
gere Reihe  von  Bemerknngcn,  welche  vom  Lehrer  erst  auseinan- 
der genommen  und  in  ihren  einzelnen  Stücken  dem  Verständnis 
des  SdiAlers  vermittelt,  auweilen  seibat  In  mehrere  Pensen  ler- 
Icgt  wcfden  müssen.  Gleichwohl  ist  diese  Darstellung,  was  Ihre 
praktische  Verwendbarkeit  hetriflt,  meisterhaft  im  Vergleich  zu 
der  vuendllchen  Verwickelung  und  didaktischen  Formlosigkeit  der 
ikeren  Grammatiken;  ein  nur  einigermafscn  geschickter  Lehrer 
wird  die  nöthi^e  Zerle^nnp  mit  Leichtigkeit  finden;  die  höchste 
Zahl  von  Paradigmen  verschietlener  Art,  welche  in  einem  Ab- 
schnitte zusammengefafst  sind,  beträgt  doch  nur  fünf.  Dagegen 
erhält  man  in  dem  Buche  des  Hrn.  Koch  sofort  „die  Stämme  auf 
X,  p,  VT,  T,  a,  X,  7,  77,  X*  ^»  ß*  9"  n»»^  vierzehn  Paradig- 
men in  einer  8chtoei  aufgetischt  und  ein  cntsnrechendes  Pkekel 
▼on  Bemerkungen  daiu  in  der  Form  einea  Ueoerhlicka  Aber  daa 
cauM  Material,  welcher  so,  wie  er  dasteht,  unmöglich  von  Sclifi- 
lem  gelernt  werden  kann.  So  bildet  denn  die  Darstellung  der 
dten  Deel,  bei  Hm.  Kocli  den  strikten  Gegenaati  %t§BU  die  bia 
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in  das  Kinrelnstc  duTTli^eHilirte  Sonderuns  bei  Müller-LattmaDO, 
nach  welclier  die  3te  Deel,  hieb  Yon  fcilMt  iclioii  in  civva  Ii 
iembare  Stiindcnprnseii  lerle^t. 

Die  Betrüclituug  der  beiden  iJauptpartieu  der  Griecb.  Furmea- 
lebre  wird  genOcen^  um  in  seilen,  da(ii  Hr.  Koch  in  sciiier  Vcr* 
Mhmaliaiig  des  Wineiitelialdiobeo  udiI  PtnkMUm  nidit  a^fick- 
Utk  i^wcMn  nL  Bitte  er  dch  doch  «och  Ib  pwktwcfcer  BAck- 
sicbt  nur  enget*  an  Curtiee  engescIiloMs!  Niäentlicii  nit  dictcr 
Wunsch  ancb  in  Beziehung  auf  die  00  ffohl  emogene  PrScisitM 
des  Ausdrucks  und  der  Darstellung,  mit  welcher  Cortius  aich  de« 
praktischem  Bcdörfnissc  der  ScImiIc  acconimodirt.  Man  vcrpletdie 
z.  B.  die  Entstellung  der  (irschlcclitsregeln  von  Curtius  §  101  bei 
Koch  §  18,  4  (während  die  wörtlich  hinübcrgenommeoe  liemtr- 

•  kung,  dafs  die  zweite  Declination  y,Mnr  wenige  Feminina"  ent- 
halte, wohl  nicht  zu  billigen  ist).  Unter  der  Rubrik  ^Uquid^ 
nnd  Mutastilmme'^  S.  23  steht  oiieh  r,  (ibgleidi  die  Naaolca  soait 
von  Iq  gfoebleden  werdea.  Wohncheliilidi  ist  Veif.  dadvih 
vtrfAhit,  dafs  CortiM  S.  46  r  mit  «ater  dtm  htutmlMmtm 

.anfiMirt  Man  siebt,  dafs  dem  Verf.  das  Lantsystem  keine  groAe 
Sofge  macht.  Noch  anffalli^  idier  ist  es,  dafs  man  bei  ihm 
sogar  die  weise  Zurückhaltung  seines  .,Lclirers^^  in  der  Aaiaahiff 
des  Wissenschnfilichen  verniifst.    S.  41  lieiffit  der  „Stamm  |«- 

•  QiEVT*\  S.  .39  al)cr  paradirt  lOQUija^  was  Curtius  wohlweislich 
in  die  Erläuterungen  verwiesen  hat.  Auf  S.  58  wird  den  .An/ao- 
gern  die  Anmerkung  geboten:  „Der  Sing.  Ind.  Präs.  Act.  folUe 
eigentlich  naidev-o-fn,  natdiv-e-ai,  aaidev-e-ti  laotea.^  Woza 
•olehe  FUefcro  ron  Gelehrsaaskeit,  wenn  man  oieht  dscaatnacUi^ 
fiwa  wagen  darf,  was  Cortins  f  286  «.  233  sagt? 

Abgesehen  von  allen  den  beieiehnetan  Hingcla  mflssen  wir 
zuletzt  noeh  die  Frage  anfwcrfcn ,  oh  die  ganze  Tendenz  d^ , 
Boches  eine  gerechtfertigte  ist.  Es  nennt  sieb  ^,6 ri er hi schell 
mcniclire  fn r  A  n f5ngcr*\  Soll  das  heifsen:  für  Quarta,  so  oro- 
fafst  das  Ruch  viel  iai  viel,  denn  stolTlich  enthält  es  beinahe 
so  viel,  als  man  überhaupt  von  den  Schuleni  des  Gyninasiums 
als  durchschnittliches  IMafs  an  positivem  Wissen  zu  verlangen 
pflect.  Für  die  Explieation  der  Formen,  auf  welehc  die  l^töre 
in  aen  oberen  Klassen  f&hrt,  und  für  eine  Kepetitiou  der  For- 
menlehre in  8econda,  welehe  bei  der  Verwetthnng  der  Rosnitotc 
der  Snrachwisiensehafit  doch  nksht  in  einem  hlofeen  Wiedcrabli«.* 
Hen  der  Paradigmen  bestehen  kann,  aondern  |(erade  )ene  wio> 
senschaftliehe  Seite  henrorkehren  und  anm  AmcIiIussc  bnn|;en 
wird,  iat  das  Buch  zn  elementar.  Hier  werden  die  jichAler  also 
eine  nndrre  Grammatik  benutzen  mfifäsen.  Wenn  nun  schon  sehr 
Viele  einem  VVeehsel  der  Schnigrammatik  sogar  im  Lateinischen 
nicht  hold  sind,  so  wird  ein  solcher  im  Griechischen,  das  et>t 
in  Quaita  he^onnen  wird,  gewifs  nur  von  sehr  Wenii»en  für 
rfithlich  eraclitet  werden.  Jedenfalls  hätte  ein  solches  Buch  (er 
Anlftngor  n«r  Sinn,  wenn  es  awei  Bedingungen  erf&llte.  Er^teM 
mtfste  es  das  Mala  asines  Stoffes  streng  anf  die  Bedftrinisae  4m 
Qnarta  heschrinken.  Zweitens  mAlate  es  durehaas  darauf  var- 
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•idMai,  amne  eigoiett  Wege  einxiiicblagcn  nad  kfinatlSebe  ««Ver- 
mitleliiiigcii^'  vorauiieliiiie»;  es  mftrste  Hieb  vielmehr  auf  da» 
'  strengste  an  diejenige  Grammatik,  welche  naeb  ihm  ({elM*aocht 

wird,  oder  lum  mindesten  doch  an  eine  beaondcie  grammatiscbe 
Richtung  nnsciiliefüicn  und  auf  dirse  ganz  bc^tinnnt  hinlciten. 
Hätte  der  Verf.  unter  diesen  Beschränkungen  ein  an  Curtius  sich 
anschlicrsende^  Elenientarhuch  geschi  iebcn,  um  ^.Anfängern'^  (d.  h. 
nicht  sowohl  Srliüleru  als  angehenden  Lehrern)  die  notli wendige 
Auswahl  für  die  Quarta  darz.uhietcn ,  so  würde  er  selbt^t  gcgeu 
4ie  enttciiiedeiie  (und  meiner  Ueberaeugnng  naeli  «neb  durdinna 
ricbtige)  Erklirnng  von  Cnrtioa  Erl.  8. 12  Einiges  rar  Recbtfer- 
lignng  aeinea  Unternehmens  anfuhren  können.  So  aber  erscheiat 
mir  auch  die  ganie  Tendenm  des  Buchea  vo^eblt  Ueberbaopl 
mdchtc  ich  jüngeren  Collegen  empfehlen«  ebe  sie  an  Vermitte- 
lungs-  und  Verbesserunirsversurlie  denken,  sich  erst  einmal  in 
die  neue  Methode  nicht  nur  in  wissensrliaftliriirr,  sondern  auch 
in  didaktischer  Hingicht  durch  wiederliolte  Praxis  grrindh'cli  hin- 
einzuarbeiten. Es  wird  das,  wie  ich  aus  eigener  Kr  falirnng  weifs, 
solchen,  welche  nicht  schon  auf  der  Schule  dauacii  unterrichtet 
aind,  gar  niebt  leicbt.  Unwillkflrlieb  ftllt  min  immer  wieder 
In  die  alte  Gewobnbeit  «vrilek  nod  Jat  dann  gar  xu  leiebt  ge- 
neigt, die  schlecbten  Erfolge,  welebe  aus  der  eigenen  methodi- 
acben  Unaicberbeit  entstehen,  der  neuen  Methode  in  die  Sehube 
lu  schieben  und  das  Lol)  der  „alten  bc währten  Methode^*  an  ain- 
gen.  Das  psyrhologisrh  wohl  erklärliclio  metliodisclie  Gemisch, 
welches  in  Griechischen  Klementnrgraniniatiken  hereinzubrecben 
droht,  kann  den  Gymnasien  nicht  zum  Heile  gereichen. 

Güttingen.  La  tt  mann. 


Parallel-Syntax  des  Lateinischen  nnd  Giiechiscben. 
Von  Dr.  B.  llavestadt.  I.  1hl.:  Die  Lehre  von 
der  Uebereinstimniung  des  Priidicats,  des  Attri- 
buts, der  Apposition,  des  alleinstehenden  Fron, 
demonstrat.  und  relat.,  die  Casuslebre,  die  Lehre 
vom  Adjectivum,  Numerale  nnd  Pronomen.  Em- 
meiich,  J.  L.  Romensche  Buchhandlung.  1865. 
yil  u.  150  S.  8. 

Der  IJr.  Verf.  sagt  zu  Anfang  der  Vorrede:  „Indem  ich  diese 
vergleichenden  syntactischen  Notizen,  welche  ich  heim  lat.  und 
griech.  Unterrichte  mir  zusammengestellt  habe,  hiermit  der  Oef- 
fentKebkeit  lhbei|gebef  haben  mieb  onr  pädagogiaebe  GrOnde  ge- 
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leitet/^  Peraer  Qbergibt  er  das  Buch  ,,deni  Mfaigen  Gebraucbe 
der  Schflle?^.    Also  mclit  eine  BereicliemDg  der  Wissenscbafti 

sondern  ein  Kördernngsmitlel  znm  StuHium  der  beiden  Spracbeo 
wollte  der  Verf.  geben,  ein  Buch  für  Schüler.    Ob  auch  ein 
Scliulbuch?    Hr.  1).  spricht  sich  nicht  darüber  aus,  ob  er  seine 
Parallel-Sy Utax  dem  Unterrichte  in  der  griech.  Syntax  zu  Grunde 
gelegt  zu  sehn  \vnni»cht,  oder  ob  sie  nur  zum  Nachschlagen  und 
%um  Privatstudium  bestimmt  ist.  Man  kann  mit  dem  Hm.  VeiC  t 
Aber  den  groften  Natsen  dor  Vei^leicbnng  der  syntaktiadm  Er- 
adieinungen  in  den  bdden  alten  Sprachen  vdllig  einveratMidcB 
und  doch  sehr  bedenklieh  sein,  eine,  aei  es  systeuiatisclie.  sei 
es  methodische,  Ztisnnmienstcllung  der  syntaktischen  l^egeln  h€i> 
der  Sprachen  als  Lehrmittel  beim  Unterricht  in  der  Syntax  mi> 
zuwenden.   Für  den  Lernenden  ist  es  eine  grofse  Erleichtenmg. 
wenn  er  den  LernstolF  nicht  nur  in  präciser  Form,  sondern  auch 
in  einer  für  das  Auge  leicht  übersichtlichen  Gruppirung  vor 
sich  hat.    Störend  wirkt  es,  wenn  das  erst  Anzueignende  durch 
Fremdartiges  —  für  den  nächsten  Zv^eck  wenigstens  Fremdarti- 
gea  —  aei  ea  nnn  bekannt,  oder  unbekannt,  noterbrodiott  iit 
Ala  Lehrboeh  für  den  snnammenbingenden  Unterrfclit  in  der 
Sclinle  dCrfle  daher  eine  Parallel-Syntax  überhaupt  nicht  gerig- 
net  aein.  Vielmehr  sind  bei  dem  Unierricht  in  der  gciech.  Syn- 
tax die  entsprechenden  Thntsacheti  ans  der  lat.  zum  Vei^gleicbe 
beranznziehn.   Anfserdeni  bietet  die  T^rtiire  und  die  Besprechung 
der  schriftlichen  Arhriten  hinreichende  Grle^onhcit,  um  auf  Ver- 
schiedenheit und  Aehnlichkeit  in  der  Syntax   beider  Sprachen 
hinzuweisen.    Dafs  solche  Vcrgleichnngen,  wenn  sie  nur  nicht 
zuviel  geben  wollen,  anregend  und  befruchtend  wirken^  auch 
dafa  daourcb  „das  grammatiacbe  Wiesen  dea  Sdifiler»  ^tfitit 
und  ergilnst  wird^,  wird  Jeder  gern  zugeben.  Nor  ittr  die  Schale 
keine  vollständige  Nebcneinanderatellnng  der  ganxen  Syntax  bei* 
der  Sprachen!   .41s  Schulbuch  möchten  wir  daber  auch  das  vor- 
liegende Werkchen  nicht  empfehlen;  dagegen  kann  es  vorgerfick- 
tem  Schülern,  bei  welchen  die  in  der  Klasse  empfangenen  An- 
regungen Neigung  zu  diesen  Studien  geweckt  haben,  nützlich 
sein.    Auch  der  Lehrer  wird  es  willkommen  heifsen,  insbeson- 
dere der  jüngere,  der  etwa  in  Sccunda  den  Unterricht  im  Grie- 
chischen zu  geben  und  noch  nicht  durch  läugerc  Praxis  das  Ma- 
terial aiia  den  entsprechenden  Partieen  der  lat  Grammatik  flbcMll 
aofort  bei  der  Hand  hat.   Freilich  wird  die  Braochbarkdt  dea 
Boches,  einigermafsen  dadurch  beeintrichtigt^  dafa  der  Hr.  Verf. 
nicht  überall  logisch  scharf  genug  gewesen  ist  und  den  Regeln 
nicht  immer  eine  völlig  klare,  jedes  Mifsverständnifs  ausschlie- 
fsende  Fassung  p;pgolirn  Imt.    .Auch  sind  uns  einij;e  sachliche  Ud- 
gnnanlfikciten  auff^efallcii     Wir  geben  in  dem  Folgenden  einige 
Belege  zu  dem  (lesagten,  die  sUnimtlich  dem  ersten  Bogen  dea 
Buches  entnommen  sind. 

K.  1  fceifat  es:  ce)  Das  Neutrum  im  Plural  hat  (im  Griech.)  daa 
lim  gewöhnlich  im  Sing,  bei  aich(  hiervon  machen  die  Au 
tüter  In  awei  Ffillon  regelmffsig  eino  Attanahn: 
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1)  wenn  das  Neutr.  pliir.  lebende  Wmw  bttm^knttj  wie  va 
ttk^  Obrigkeiten,  rtxfu,  e^nj; 

2)  wenn  das  Abstractnm  lebende  Wesen  bezeiclinet,  wie 
ßXaar^fiara  =  veoaaoi  Sprülslinge. 

Ist  denn  das  AbRtractum,  wenn  es  ein  Neatr.  plur.  ist  —  und 
mir  von  solchen  ist  ja  die  Hede  —  niebt  schon  unter  den  Neutr. 
|4or.  miter  1)  mit  inbegrifien?  Woxo  alio  1  u.  2  dbtiogiiiren? 
Die  FüMog  de0  Hrn.  a«  iat  siclierKeli  Iceine  Verbesserani;  der 
▼in  Mattliiae  f  300  geeebenen. 

Daselbst  anter  ß)  Tieifst  es:  ^Beini  Dual  des  Siib}eete  steht 
das  Verbum  oft  im  Piarai.  und  es  mufs  dann  die  AnsMge  nieht 
von  jedem  besonders,  sondern  von  beiden  zusammen  auf- 
eefafst  werden;  umgekehrt  stellt  beim  Plural  des  Subjects  der 
I>aal  des  Verbum,  wenn  zwei  Personen  oder  Saehen  gedacht 
werden  sollen.'*  —  Die  Erklärung  für  den  ersten  F.ill  ist  min- 
destens überflüssig;  der  xweitc  Tbeil  der  Hegel  kann  den  Unkun- 
digen geradeiD  irre  leiten  nnd  xa  der  Meinung  Terenlessen,  er 
liene'  ce  hier  mit  einer  gane  gewAlinlieben  Ermeinung  xo  tbmi. 
BelcanntHch  Icomoit  dieselbe  aber  ^nur  ffulsertt  selten  bei  den 
iHesten  Dichtern  Yor^.  (So  Battmann  Gr.  Ivranini.  §  129. 6.  A.  7.) 
Dafs  Tollends  die  versuchte  Erklärung  kaum  so  genannt  werden 
.  kann,  bedarf  wol  nicht  erst  des  Beweises.  Der  ganze  Pnssus 
würde  am  besten  wegfallen.  Wenn  das  Schema  PIndaricum  hier 
übergangen  ist,  warum  dann  diese  so  viel  seltenere  Erscheinung 
berühren,  und  obendrein  in  einer  Form,  dafs  man  glauben  sollte, 
üie  sei  alltäglich?  —  Unmittelbar  darauf  heifst  es  unter  y)  iativ 
wird  ytin  ebaolater  AnlfosBung^'  mit  dam  PInrai  Ton  n.  ^tfri« 
▼eriranden.  Wird  ein  Seh  III  er  ▼etatebn,  waa  das  heifat?  Aach 
Krflger  bedient  ^ieb  bei  der  entspreeiienden  Regel  daa  Avdmclla 
^liMlnt'^  —  §  il,  69  A.  3  — f  aber  niebt  olme  ibn  angemeiaen 
so  erklären . 

p.  2  u.  §2  A.  1  stellt  die  Bemerkung,  dafs  dn^  snhstantivirte 
Nentrum  des  Adjectivs  als  Prädikat  „am  häufigsteD  vor  dem  Sub- 
jekte stehe,  aber  auch  nach  dem8elben'^  Wozu  diese  Note  für 
den  Schüler?  Sie  kann  ihn  höchstens  zu  der  Meinunti;  verleiten, 
dafs  die  Stellung  nach  dem  Subjectc  belten  sei.  Und  das  ist 
doch  Bidit  der  NL  Vgl.  die  Map.  bei  Krftger  §  43,  4,  A.  11. 
nr  ellipliaebeSllKe  kann  allerdings  die  Stellung  vor  dem  Sab- 
|eet  fast  als  Regel  angasebn  werden. 

.  p.  2  letzte  Zeile.  Der  Satz  i^/iir  a.  s.  w.  pafst  nicht  recht 
sn  der  Regel;  diese  Ififst  vielmehr  ein  Beispiel  erwarten,  in  dem 
ein  Infin.  oder  ein  ganzer  Satz  Snbject  wäre. 

p.  3  outer  Regel  ß  wird  die  Hegel  über  die  Stellung  des  prä- 
dieativen  Adjectivs  vermifst:  auch  unter  II  p.  6,  b,  wo  von  der 
Aoslassung  der  Copula  die  Hede  ist,  findet  sie  sich  nicht. 

p.  4  ist  in  der  Kegel  über  den  Numerus  des  Prfidieata  im  Lat. 
omifttbigerweiae  swiadien  den  Sobieeien,  die  lebende  Weaen, 
nnd  aolehen,  die  lebbae  Weaen  beamebnen,  diatinnilrt  Die  Faa- 
attng  der  Regal  Ififst  ein  MifererstHndnifs  zu.  VolTstindig  anarai- 
dMd  iaty  Wie  Meiriiig  §423  and  daa.  Aam. %  bietet 
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p.  5  Z.  2  wSre  das  „notli wendig"  nicht  gerade  nnthwen 
dig  gewesen.   VgT  Cato  Mnj.  §8.   Zumpt,  dem  Re^el  un^l  Bei- 
spiel eiitnominen  zu  seiu  steint«  drückt  sich  YonicUüger  jus. 
S.  Z.  Gr.  §  374  a.  E. 

p.  5  A.  3  heifst  es:  „Im  Griech.  stein  häuHg  dm  Präd.  in 
SinKolar,  wenn  mehrm  Sabjecte  nachfolgen.^  Statt  ^hiair* 
iollta  ci  baiftcn  „ittweaen^  Vgl.  Krflger  §  63,  4,  4,  Maä 
€  303.  WcMi  der  Verf.  das  Schema  Hndar.  im  Aaae  ImHc,  st 
Lfitte  die  ganae  Anm.  an  eine  andre  Stelle  gehört,  da  4ieM  & 
scheinung  auch  die  Fälle  uoifafst,  ffO  ein  Sobjcct  loa  PUt.  im 
Prftd.  im  Siuc.  bei  sich  hat. 

p.  5  Regel  «  lieifst  es,  bei  mehreren  Subjecten,  die  leblo« 
Gegenstände  bczoiclinen,  stehe,  auch  wenn  sie  gleiches  Gcächleclit 
haben,  das  Prädicatsndjectiv  „nicht  selten^^  im  Neutr.  Plur.  Nicät 
nur  ^.nicht  srlten^v  sondern  im  Idstein,  vielmehr  io  der  R^i. 
wie  Meir.  425  u.  das.  A.  l  richtig  augegeben  wird.    Wena  die- 
aar  Pnokt  aach  aoeb  aieht  yellatindlg  catsebledeo  ict«  ae  Um 
der  Verf.  eich  dedi  alcbt  gerade  mit  dea  Graiaiatikra  ia 
deraprocb  aetiea  acllen«  die  er  ia  der  Vorrede  als  die  r&rzä^kik 
gebrauchten  Hülfsmittel  angibt.    Vgl,  aufscr  Meir.  noch  MadTig 
|.  %14,  c.  Schultz  242,  5.  Meiriag  und  Srhalla  geben  die  Ktf;^ 
in  vortrefflicher,  für  Schöler  passender  Fnssnnp.  —   Das.  77  die 
Regel  über  dns  Genus  des  Präd.  bei  Verniiscliunp  von  lcbcn<ipn 
und  leblosen  Wesen  i.<^t  weder  genau,  noch  für  Schüler  prnkri>ch. 
Ein  blofses  so  oder  so  L^ifst  den  Lernenden  rathlos.  was  er  aii 
wAhlen  habo.    Auch  hier  gibt  Meir.  425  A.  .3  dai  Beif^ere. 

p.  7  a)  Regel:  „Das  attributive  Substantiv,  ivelchea  daa  Ee- 
aaadere  als  ebi  Adjeetiv  deai  AUgeaiaiaen  saaagescUaii  hmk- 
liebtigt''  ist  der  Gebraaeh  dea  Worts  „Adlectiv««  adlaaaa. 

p.  14  ob,  ist  die  Fassang  nicht  genau.  Krüger«  aaa  deai  dr 
betr.  Passus  entnommen  ist,  theilt  allerdings  die  partitiTeAf» 
Position  in  die  distribativc  und  die  adjuoctive  ein,  aber 
was  er  part.  Appos.  nennt,  nn>fafst  me]ir.  .tIs  was  der  Verl.  Vm 
Auge  bot.  T)io  Appos.,  von  der  Icty.tcror  .Npticht,  ist  nicht  die 
partitivc,  sondern  aar  die  eiae  Art  derscibeo,  die  diatriba- 
tive. 

p.  15  hätte  bei  der  in  Kr.^s  Fassung  gegebenen  Regel  von  der 
Aatiaiilatioa  des  Rclativs  die  sehr  wichtige  erste  Aaoierkua^  u 
Kr.  §  61.  10,  die  voa  der  AsaiaiilaftioB  bei  ■asgelMW  Mcb* 
dracbaleaea  Deaioastrativ  haadelt«  biataffefligt  weide«  epUcn.  — 

Das.  n.  2)  beifst  es:  „Steba  Ia  dem  out  dem  Relativ  anfanjpa 

den  Satze  zwei  Verba  mit  vericliiedenen  Regimen,  so  mafs  ia 
l^tein.  das  Relativ  wiederholt  werden.^^  Das  ^^mufs^^  ist  falsch; 
es  kann  vielmehr  auch,  genau  wie  im  Griechischen,  entweder 
das  Pronomen  beim  zweiten  Verbum  ausgelassen,  oder  statt  Jes- 
sen is  in  dem  betr.  ('asns  gesetzt  werden.  Vgl.  Kloti  Lex.  unter 
is,  I,  b.  ß  und  die  Ausleger  zu  den  dort  citirten  Stellen.  Ouo 
Jaba  gibt  zu  Brut.  74,  258  gerade  das  als  Regel  an,  wa«  oacli 
Hra.  H.  gar  aicht  gesagt  wmea  dirftci  alailfob  die  Aattassaag 
dea  Relauva  bei la  «weltea  Verbau^  ader  die  Bnelsiiag  dewelbea 
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durch  is.  Freilich  aacfa  nicht  richtig,  da  die  Wiederboliiiig  des 
Relativs  keineswegs  ausgeschlossen  ist. 

Der  zweite  Tbeil,  die  Syntax  der  Nomina  enthaltend,  beginnt 
eigenthümliciierweise  mit  dem  substantivirten  In/initiv.  Daran 
schliefst  sich  der  sabstanL  Gebrauch  des  Participiums  und  Ad- 
iectivums.  In  Bezug  auf  letzteres  bitte  der  Unterschied  im  Ge- 
braocbe  des  Masc  Sing,  im  Nomioativ  und  in  den  Casibas 
oblfqots  im  Lalein.  angegeben  werdeo  aollen.  Val.  Meir.  917 
A.  2  imd  Madvig  301.  —  DaaeHiat  werden  ab  QnaotttfCaadfeeti^ 
die  an  den  substantiWrIen  Adiectivis  gesellt  werden  können,  ge- 
nannt: muUi,  pmiei,  oamtif  miqm,  Letiteree  ist  wobi  Dmekleli- 
ler  für  aliquot. 

Zu  p.  24  war  bei  TJava^i^vata  ^  ^torvoia  der  ^ihnliclie  Cp- 
braucb  im  Latein,  z.  B.  Megalesia  anzugeben.  Auf  derselben  vSeite 
war  in  dem  Abschnitt  über  Substantivirung  des  Artikels  bei  o  tov 
KvQov  die  analoge  Erscheinung  im  Latein,  z.  B.  Terentia  Cice- 
ronis,  Faustus  ÜuUae,  und  gleich  darauf  bei  £(V  ^tXinnov, 
*ig  lUdgmmg  das  Lateinitdie  ad  J<m$  Siatori$,  ad  Spei,  ad  Opis 
siebt  an  öbergeben.  V^.  Scbnlta  272  A.  9. 

p.  26  a.  finden  neb  in  dem  Abadinitt  Aber  den  ,,beaende» 
ren  Gebrauch  einzelner  Sobstantiva  statt  andrer  SnbatantiTa  nnd 
atatt  Adjectiva^^  einige  dem  SchQler  niltaUcbe  Winke,  die  zwar 
mehr  in  die  Stilistik  als  in  die  Syntax  gehören,  aber  doch  mit 
Dank  anzunehmen  sind.  Dasselbe  gilt  von  vielen  im  §  14  rait- 
^ethcilten  Eigenthumlichkeiten  der  latein.  und  griech.  Spraclie  in 
Bezug  auf  den  vom  Deutschen  abweichenden  Gebrauch  des  Nu« 
merus.  Doch  sollte  es  daselbst  p.  29^,  5.  „Bezieht  sich  ein  Sub- 
stantiv auf  eine  Mehrheit,  so  mufs  der  Plural  etehn'^,  lieber 
beiben,  $o  stebt  in  der  Regel  der  Pinnü.  Alt  recbt  anffoUen- 
dm  Beispiel  konnte  neben  urbmm  expu^mOUmu  noeb  das  be- 
kannte arftorwn  proeeriUUes  (Cato  Maj.  §  39)  genannt  werden. 

p.  31  filier  die  Art  wie  Lateiner  and  Griechen  ,4nan*^  aas- 
drücken  unter  a)  ist  die  Fassung:  ^tig  ,„,man^^  kann  auch  mit 
„,yJeder""  verwechselt  werden"  unangemessen.  Daselbst  fehlt 
die  eigenthi5mliclie  Verwendung  des  Reflexiv-Pronomens  zur  Be- 
zeichnung der  unbestimmten  Person,  z.  B.  Quid  est  amare  nisi 
teile  honis  aliquem-  affici  quam  maximis,  etiamsi  ad  $e  nihil  ex 
Kit  redtat.  Vgl.  Meir.  §  925;  femer  der  3ten  Person  Sing,  in 
r^ebentitsen  an  Infinitiven,  wo  dann  die  dte  Person  auf  ein  bei 
dem  Inf.  anagelaaiettcs  nüfiüai  au  beaieben  ist,  x.  B.  /ITeyve  mH 
pra§9iaMim$  pnäqmm  fndeiMr,  p^mlt  po$$B  dieemdo  komimm  ee* 
htntates  impellere  quo  telit,  unde  autem  velit  deducere,  YcL 
Meir.  §  739  A.  6.  Em  ibniicbce  Beifpicl  stellt  1^1. 16  iia  ammn 
4fportere  ut  si  —  osurus  esset. 

p.  32  über  den  Vocativ  heifst  rs  unter  3)  .Jrn  Griechischen 
steht  das  dem  Vocativ  mit  (o  zugelügte  Adjectiv  entweder  vor 
oder  nach  demselben  oder  zwischen  Adjectiv  nnd  Substantiv''* 
u.  s.  w.  Das  ist  absolut  nnven^tändlich.  Der  ganze  Passus  könnte 
wegfallen,  da  das,  was  der  Verf.,  wie  es  scheint,  sagen  wollte, 
xam  Theil  selbstverständlich  ist  —  dafs  oimlioh  daa  Adj,  beim 
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Voe.  vor  tmd  nteh  dm  Salti  «lehB  kaMi  —  im  Theü  mIIk 

and  dichterisch,  nämlich  dafs  flo  zwischen  Adj  und  Subst  stehi 
—  Am  Schlafs  dieses  Abschnitts  heifst  es  (p.  33):  ,,Doch  findet 
sich  zu  einem  Vocativ  die  Apposition  mit  dem  Artikel  im  Nomi- 
nativ/^   Dns  findet  sich  Dicht  aari  aoadcni.  es  ist  K^cL 
Bvttmann  §  129  a.  2. 

p.  34  Z.  4  T.  u.  konnte  nach  alienus  noch  regius  an^fübn 
werden.  Vgl.  Sali.  Jug.  domum  regiam.  Wann  und  mit  wel« 
chcm  Unterschiede  iu  dei  Bedeutung  statt  der  augefüLirtco  For- 
men von  dmimt  tmd  tm  die  Prilpos.  tu  nil  dam  antspreclicadii 
Cmm  Stabe«  Mtte  Mch  Kröger'«  GramoL  %  4^  A.  %  hum- 
gefQgt  werden  kOnoen.  Ebenso  wird  bei  diesem  Ahscihaille 
BemerkoDe  vermifst)  dafs  in  gewissen  Flllen  und  mit  tinc  b6 
stimmten  Modißcation  der  Bedeutung  bei  den  Städtenamen  fit 
Prüpos.  ad  u.  a  stehen  müssen.  V^.  Medf%  §  233  A.  1.  Msi^ 
470  A.  1.  Schultz  259  A.  1. 

p.  38  steht  ,,1V.  der  Accus,  adverbartig  gebraucht*^  ond  ^V. 
der  Accus,  der  Beziehung,  Accusativus  graecus.^^  Wenn  »ach  3u( 
das  Wesen  des  sogenannten  Acrns.  graecus  nicht  näher  ein^e^uh 
£en  werden  sollte  —  was  wir  übrigens  nicht  billigen,  da  ja  dss 
Mcb,  wenn  es  anders  f&r  den  Prtvoteebioocb  der  Sdbte  W 
ftent  Ist,  die  Ergänzung  dorck  den  Lehrer  nicht  lomutHj 
«ad  der  8cblUer  so  leicht  glaobt  mit  der  Ncnnnng  dos  bWte 
Namens  elwas  gesagt  an  haben  — ,  so  war  wenigstens  darch  die 
Anordnung  anaodenten,  dafs  der  „adverbartig  gebraachre  Acc^ 
nur  eine  besondre  Art  des  Acc.  der  Beziehung  ist.  Zur  Sache  vtU 
Cartius  ürUkiterangen  au  dessen  gHecb.  Scbolgranm.  |^  162  li.  3» 

Soest  -  Duden. 


•  IV. 

Heinr.  Kurz:  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deul 
sehen  Literatur.  Zweite  verbessert^  Auflage.  Leip- 
zig, Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  186a 

Im  neunten  Heft  des  16ten  Jaiirgangs  dieser  Zeitschrift  hak 
ich  bereits  die  erste,  im  Jahre  1860  erscbieneue  Autlage  des  obe« 
bes^icbDCtCB  Baeha  anceaeigt.  Dafs  eine  aweite  Ausgabe  nöibk 
nvwden,  beweist,  dala  daaselhe  aeine  V^nde  gefanden*  Si£ 
freilich  kann  sich  za  diesen,  wenn  er  aoeh  Verbessamiice«  wkikk 
verkennen  will,  leider  nicht  zShIeo.  Die  fiufsere  Eioricbtani;  ist 
dieselbe  geblieben;  an  der  Anlage  und  Gruppirung  des  StofiEi  ist 
nichts  geändert;  innerhalb  der  einzelnen  Perioden  wird  naob  wie 
▼or  I.  von  der  Poesie,  c)  der  Lyrik,  h)  der  Didaktik,  c)  der 
Epik,  d)  dem  Drama;  und  II.  von  der  Prosa,  a)  dem  Romas. 
6)  der  Geschichtechraibung,  c)  der  Didaktik»  d)  der  Rhetorik  ^ 
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Imdelt«  und  «MnitL  f&a  Sebena  lone^dbalteii,  dtm  iidi  eine  Bft- 
rccbtiguDj  nicht  inspreclieD  kann.  Bafs  die  PoCtie  yoran^estelU 
ntf  erkenne  ich  als  negrfindet  in  der  geistigen  EntwiclKlni^  na- 

turwuchsifi;cr  Völker  gern  an.   Aber  die  Unterabtheilangen  so  in 
der  Poesie,  wie  in  der  Prosa  sind  nicht  natürlich  und  darom^ 
auch  uiclit  logisch  geordnet.   Ueberdies  zcrreifst  das  Scliema  das 
Material  einzelner  Perioden  ganz  willkührlich,  trennt  Zusnmmeno 
gehöriges,  und  zwingt  in  sehr  vielen  Fällen  den  Leser,  die  dis- 
jecta  membra  poetae  aus  den  verschiedenen  Rubriken  zu  sam- 
meln, oder  in  der  klassischen  Periode  den  Verl,  seinem  eignen 
IVinzip  untren  au  werden.  Ebenso  ist  Anderes  nnverintet  ge- 
blieben (wie  die  Schreibung  Ton^Jornandes))  der  Charakter  der 
£vangeIienharmonieen,  und  namentlich  der  eigenthQmliche  Ge- 
gensatz in  Otfrieds  Krist  und  dem  Heliand  ist  nicht  bjoUnglicb 
gewürdigt.    Von  dem  Werth  und  der  Bedeutung  der  neuhoch- 
deutschen Gelehrten-Dichtung  für  die  Geschichte  unsrer  Sprache 
und  Metrik  hat  Herr  K.  nocli  immer  nur  eine  sehr  unvollkom- 
mene Vorstellung.  —  Auch  die  Ueberraschung  ist  wieder  da,  da& 
im  Inhaltxverzeichnifs  jp.  XVI  unter  §  366.  Politische  Rede 
52  Namen  politischer  Redner  stehen,  welche  ebenso  und  ohne 
alle  erweiternde  oder  belehrende  Znthat  im  Text  des  Werks 
p.  300  wiedersbgedrockt  sind,  «o  dafs  man  auch  hier  wie  dort 
nichts  als  blofse  Namen  ßndet.   Wir  wollen  mit  Herrn  K>  nicht 
rechten,  dnfs  seine  politische  Sympathie  für  die  Genannten  sein 
literarhistorisches  Gewissen  übertönt,  und  er  Stahl  nicht  zu  ken- 
nen scheint,  während  er  Waldeck  und  Jacobi  nennt;  das  aber 
durften  wir  vorinngen,  dafs  doch  irgend  eine  kurze  Charakteri- 
stik den  Namen  beigegeben  wnrde.    Wer  sind  denn  Herr  Huo- 
^^bühler,  Herr  Stapfer,  alii  eiusdem  fortunae  homines? 

Rrandenburg.  ICöpke. 


V. 

Dr.  Beruh.  Werneke:  Ausgewählte  Oden  und 
Elegien  von  F.  G.  Klopstock.  Mit  erklärenden 
Anmerkungen  und  einer  Biographie  des  Dichters. 
Soest,  Nassesche  Verlagsbuchhandlung.  1866.  K 
u.  270  S. 

Es  ist  sehr  woJügetban,  Lehrer  wie  SchOler  anf  die  Lectnre 
von  Klopstock  wieder  und  immer  wieder  hinzuweisen.  Darf 
der  Vortrag  der  deutschen  Literaturgeschicbte  in  der  Prima  doch 
nichts  Anderes  sein,  als  eine  wohlorgauisirte  und  weise  geleitete 
Lesestnnde,  so  mufs  in  derselben  ein  recht  breiter  Platz  gerade 
für  Klopstock  offen  gehalten  werden,  der  durch  seinen  idealen 
Schwiii)£  dir  Glauben,  Vaterland  nnd  Freundschaft  einer  Seit», 
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imd  durch  die  Form  seiner  Darstellung  andrer  Seit«  sowohl  die 
Gcmuthswelt  des  ScbQlcrs  zu  erfassen,  als  auch  durch  seinen 
dem  Horaz  so  nahe  verwandten  Ausdruck  die  Gedanken  dest^l- 
beu  zu  beschäfticen  und  so  fiben  weifs.  Dankbar  erinoere  ich 
mich  der  tiefen  vVirkung  and  allseitigen  Anregung,  welche  nir 
in  der  Prima  die  Lesung  von  Klopatocka  Oden  nnd  Theileo  des 
Hesaiaa  unter  des  bekannten  Th.  Heinsius  Leitung  bereitet  hat, 
und  wenn  sich  auch  später  mein  UrUieil  über  Klopstocks  abso- 
luten Kunstwerth  geroSPsigt  hüben  mag,  so  brauch'  ich  mich  doch 
nie  und  zu  keiner  Zeit  zu  schämen,  für  ilm  begeistert  gewesen 
zu  sein.  Wo  die  Jugend  einmal  ordentlicli  Feuer  gefafst  und  ge- 
glQhet  hat,  da  bleibt  auch  fTir  das  Alter,  selbst  wenn  es  dqf 
wehmütliig  auf  Kohlen  und  Asche  blickt,  immer  noch  das  wohl- 
thuende  Gef&hl  behaglicher  Wirme. 

In  aolcbe  Sdnioinn^  ▼eraetite  mieh  Weroekea  Bocii  mh  fei- 
nen dnrcbana  angemessenen  Erllnterungeu.  Die  Oden  aind  ndt 
pidagogischeni  Takt  ausgewlblt,  und  auch  in  kunstlerisclier  Ge- 
ataltnn^  aicherlich  die  besten.  Die  Erklärung  gicbt  nicht  zu  Wei 
und  zu  wenig;  ßie  hebt  namentlich  die  stilistischen  Scbwicr/g« 
keiten  mit  Geschick  und  läfst  immer  noch  dem  eignen  Nschdeo- 
ken  so  viel  Kaum,  dafs  die  Gedichte  in-  ungeschwachtcr  Kraft 
auf  den  Leser  wirken  können.   Keine  Trivialitäten  oder  gar  Ge-  • 
fühlsergüsse  in  den  Noten  schmälern  den  reinen  Genufs.  Die 
Anmerkungen  können  in  ihrer  Knappheit  und  Präclsion  als  Mu- 
ster gelten,  womit  ich  freilich  nicht  der  Neigung,  unsre  0idilcr 
l&r  die  Schule  einsnschlaehten  nnd  in  gntalezandriniMsher  W^ie 
mit  Scholien  begleitet  in  die  Welt  zu  schicken,  das  Wort  geredet 
haben  will.    Was  ich  bei  Klopstock  ziemlich  finde,  ist  leicht 
unpafslich  für  Andre;  Eines  schickt  sich  eben  nicht  für  AlW 
Ein  grofses  Verdienst  hat  sich  Herr  W.  auch  dadurch  erworbeo. 
dafs  er  die  Ode  Wingolf  in  ihrer  ursprunglichen  Gestalt  vom 
Jahre  1747  ,.,An  meine  Freunde^^  gegeben  und  die  gestaltlosen 
Götter  des  Nordens,  welche  der  ursprunglichen  Conception  des 
Gedichtes  gar  nicht  entsprachen,  wiederum  ausgetrieben  hat 

Dafs  Herr  W,  Klopstoclia  Leben  auf  65  Seiten  crsihlt  hat,  i 
sollte  er  sich  indessen  nicht  an  besonderem  Veniienste  anrech- 
nen. Wir  konnten  dieser  an  sich  sorgfältigen  und  richtigen  Dar- 
stellung entratfaen.  Wissenschaftlich  ist  sie  ohne  besondem  Werth, 
und  erwärmend  für  die  Schuler  ist  sie  nicht  geschrieben.    Bis  1 
auf  die  Auszüge  aus  Klopstocks  Abschiedsredc  möchte  sie  kaum 
etwas  enthalten,  was  nicht  jeder  literarhistorische  Leitfaden,  frei- 
lich in  kürzerer  Darstellung,  auch  gäbe.    Au  erwecklichen  und 
wirklich  interessirenden  Lebensbeschreibungen  unsrer  Dichter  fehlt  i 
es  überhaupt  noch;  hier  wäre  ein  Feld,  auf  dem  wahre  Freunde  I 
des  Volks  nnd  setner  Jugend  sich  tummeln  könnten ;  denn  wie 
Wenige  hahen  es  hisher  verslanden,  ein  Dichterleben  ao  m  ei^ 
zählen,  dafa  die  Persönlichkeit  Einem  nahe  tritt  nnd  lieb  wird. 
Und  das  mfilale  doch  wohl  aetn,  namenUich  wenn  man  Scbttlera 
erafihlt. 

Brandenburg.  K5pke. 


Digitized  by  Google 


Kolbe:  Vorlceongen  ftb.  d.  Winentch.  der  Sprache  fon  HflUer.  709 


VI. 

Max  Müller:  Vorlesungen  über  die  VVissenschait 
der  Sprache.  Für  das  deutsche  Publicum  beiir- 
beitet  von  Dr.  Karl  Böttger,  Professor  am  Gym- 
nasium zu  Dessau.  Zweite  Aufl.  Leipzig,  Gustav 
Mayer.  1866.  VlU  u.  436  &  8.  1  Thlr.  20  Sgr. 
U.  Serie.  VIII  u.  606  S.  8.  Ebd.  1866.  2  Thlr. 
12  Sgr. 

Obsdioo  CS  ont  Ar  den  Augenblick  nicht  mteKcb  iet,  niher 
auf  den  reteben  Inhalt  dieee«  trefflichen,  nicht  blols  ffir  Fach- 
gelehrte bettinunten  Werkes  einingelien,  so  möchten  wir  doch 
nicht  unterlassen,  dasselbe  der  genancn  Einaicht  aller  Sohnlmän. 
ner  uo()  Philologen  recht  warm  nnd  angelegentlich  zu  empfeh- 
len. l>er  lobcnsvvprthen  Ausstattung  entspricht  in  der  That  die 
Oedicgenhoit  des  Inhalts  und  die  Klarheit  der  Darstellung,  wel-  § 
clic  auch  der  Uebci*8Ctzun£;  eignet,  in  vollkommener  Weise.  Im 
cdcUten  viinne  des  Wortes  populär,  fordert  doch  das  Buch  ein 
recht  sorgsames  AofmerkeD,  nnd  wird  bei  seiner  grofsen  Grftnd* 
Kohkeit  audi  dem  ForBchervom  Fach  willkommen  nnd  anrq;cnd 
sein,  fttr  den  wohl  besondeit  die  Nachwdsnngen  in  den  vom 
Uebcvsetier  theilweise  erweiterten  Anmerkungen  interessant  sein 
mQssen.  Dazu  kommt  eine  aufserordentlicbe  Vielseitigkeit  des 
Inhalts,  welche  den  verschiedensten  Standpuncten  mancherlei  dar- 
zubieten vermag.  Nameutlich  wird  der  mythologischen  und  phi- 
losophischen Forschung  durch  Kcnntnifsnahme  von  dem  Buche 
gedient  sein,  während  andererseits  bei  der  Entwickelung  der  Laut- 
lehre genaue,  durch  Illustrationen  vielfach  erläuterte  physiologi- 
sche Bemerkungen  yorkommen.  Aach  beschränkt  sich  Hr.  IMi&lIer 
keineswegs  anf  den  indogermanisdicn  Kreis,  sondern  licht  auch 
recht  entlegene  Sprachen  in  adne  Batrachtang.  Aasf&hrlichc  Ra> 
ipster  erldchtern  den  GebnoMdi  das  Werkes  anm  Naefasdilagen. 

Stettin.  A.  Kolba. 
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VII. 

Ueber  die  Benennung  der  Körpertheile  bei  den 
Indogennanen.  Eine  populäre  Darstellnng  tod 
dem  ordentl.  Lehrer  Dr.  Carl  Pauli.    29  S.  i 

.  Programm  der  Friedrich- Wilbelms-Schule  in  Stet- 
tin. 1867. 

Noch  kurz  vor  scinein  Abgänge  von  hier  erfreuet  ui»  Iv 
rubrige  Verfasser,  durch  seine  Arbeiten  über  die  deutscheo  Pr»- 
terito-Pracäeotia  und  die  Geschichte  der  kt.  Vcrba  auf  uü 
Lincuitten  «ttpfeblco,  imnk  die  obeo  genaMte,  frbdi  wmi  ttr 
^0Mhri«lieBr  Mhtndlong,  itelobe  abafehtlidi  aller  Gtate  wd 
Mdei  f^elefartai  PHuikel  aich  entschlfigt,  um  bereita  des  SM- 
leru  oberer  Clasten  Tentfindlicb  an  werden.  Daher  ta  Atih% 
einfache  Ausebaoderaetsoneen  %hn  die  pegenaeiticea  Beziehun- 
gen der  indogertnanischen  Völker,  wobei  zu  bearTitfn  i>t.  dafs 
auch  Pauli  wie  z.  B.  Schleicher  eine  nähere  V  er^vanducViiH 
der  Italer  und  Kelten  annimmt  und  die  von  Lottner  so  eov- 
ichieden  bekämpfte  Hypothese  einer  graecoitalischfn  Periodf  ^olU 
stdndig  ignoriert  ').   Ebenfalls  dieser  Classe  von  Lcseru  zu  Lituc 
folge»  dann  über  die  Metbode  der  SpraehwiMenschaft  JErArten»- 
SIN],  dem  AnaelMallelikdt  io  bebeiB  Grade  AmmkmatnmW' 
dieiit  HkrMif  «Deitert  der  Verl.  in  dem  niiii«a|;niahftc&  Thnk 
der  Arbeit  die  sifiiiiitUclm  KfcyertheÜe  nach  ihren  Benenaai»- 
gen  in  den  ▼eraehiedenen  indogennaniaebeo  Sprachen  (oImb«  ^ 
cifiadi  gelehrte  UntersuchuDgen  vonvflUireDK  Q*d  darana  trieben 
aich  Schlüsse  anf  die  bei  dem  indogermanischen  Urvolke  rorb^n- 
denen  Namen,  welche  am  Ende  übersichtlich  zusammen^ie^ifUi 
sind,  so  dafs  man  daraus  wenigstens  das  Minimum  der  auaiumv- 
Aobeo  Kenntnisse  der  nngetrennten  ludogermaneu  zu  erkennea 
▼efmag^  wenn  auch  manches  früher  gebrfiucbliche  Wort  verloren 

{;e;gangeB  mag,  das  sieh  sur  Vergleiehong  and  aur  EnniOe- 
mz  weilerer  elter  Benennungen  bitte  anwenden  leaaeo. 

Möge  diese  grftndlielie  nnd  enapreebende  Arbeit  ea  ibiea 
Tfceile  das»  beitragen,  die  Wichtigkeit  des  vergleichenden  Sprach 
studioms  immer  wdter  beltannt  in  medien  nnd  ,ibm  neue 
ehrer  an  gewinnen! 


')  Zu  gleichem  Resottat  wie  Panli  ist  durch  seine 
m  fiber  die  italischen  Golteraamea  (Kehn  Bd.  XVI  Heft  2  n.  3) 
Grafs  mann  ^elÜbrt  worden. 

Stettin.  A.  Kolbe. 
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VIU. 

jReinke  de  Vos  nach  der  iiltestoii  Ausgabe  (Lübeck 
1498).  Mit  Einleitung,  Aomerkuiigen  und  einem 
Wörterbuche  von  August  Liibben.  Oldenburg, 
Gerhard  Stalling.  1867.  XXU  u.  VII  u.  347  S.  8. 
1  Thlr.  20  Sgr. 

Von  dem  Verfasser  des  rHlimlich  bekaooten,  vor  2  Jahren  in 
neuer  Auflage  erschienenen  Wörterbuchs  zu  der  Nibelun^e 
Not  (vgl.  die  Anzeige  von  E.  Martin  Ztschr.  f.  d.  G.  W.  1866 
S.  297f.  und  Litt.  C\ib!.  1866  No.  14)  erhalten  wir  jetzt,  nach- 
dem er  bereits  1863  eine  Abliandlung  über  die  Tbiemamen  im 
Reinke  verijULMitlicbt,  eine  bandliche  Ausgabe  unseres  humori- 
btUcheu  Tbieri'iios  iu  der  niederdeutschen  Bearbeitung,  welche 
ebensowobl  wegen  der  guten  Aosstattung  wie  Wegen  der  inne- 
ren Tflchtigkcit  Empfehlung  verdieot  Nachdem  in  der  JBblei* 
lang  das  Verhfiltnifs  zu  deiii  Original  besprochen  ist,  werden  die 
bisherigen  niederdeutschen  Ausgaben  anfgesählt.  worauf  Erörte- 
rungen über  Reim,  Umlaut,  Wortformen,  Inclinationen  n.  dj^ 
folgen.  T)em  poetischen  Texte  sind  auch  die  prosaischen  Em- 
scbieb.sel  beigegeben.  Die  Anmerkungen,  welche  nicht«  wie  es 
bequemer  sein  möchte,  unter  dem  Texte  selbst  stehen,  geben  in 
selbständiger,  aber  die  Vorgänger  fleifsig  benutzender  Weise  klare 
sachliche  und  sprachliche  Erläuterungen  und  würdigen  auch  das 
kritische  Moment.  Deu  letzten  Tbeii  des  Bandes  nimmt  das  Glos- 
sar ein,  welcbet  nicht  bloft  Bdeflitellen  sorgsam  msammenstellli 
sondern  auch  in  der  Hauptsache  das  etymologische  Material  tiber- 
sichtlich beibringt 

Möge  auch  diese  Ausgabe  der  alten  und  doch  immer  neu  an- 
mothenden  Dichtung  zu  fleifsigem  Lesen  derseUmit  das  hier  so 
bequem  gemacht  ist,  ▼ielfach  anregen! 

Stettin.  A.  Kolbe. 


IX. 

Deutsche  Dichter  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 
Mit  Einleitungen  und  Worterklärungen.  Heraus- 
gegeben von  Karl  Goedeke  und  Julius  Titt- 
in aho.  Erster  Band.  Liederbuch  aus  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus, 
1867.  XXVI  u.  400  S.  8. 

Dieses  in  Format  nnd  Ausstattung  der  Pfeifferscheo  Samm- 
Inng  deotsahcr  GiassUcer  des  Mittelalten  gpnx  entsprechende  Buch 
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macht  den  Anfang  eines  anerkennenswerthcn  Uoterneh[neii&,  wel- 
ches nicht  bloff  dem  Forscher,  sondeni  den  CSebUdelen  ftbcr- 
htupt  eiBen  gcaaoercn  IKobliek  fo  die  Getehiebte  des  RcfonM- 
tioiineitftltert  auf  bequemem  Wege  verschaffen  wilL    In  dem 
vorliegenden  Bande  haben  vfir  tnnichtt  eine  nicht  geringe  Atia- 
wabl  charakteristischer  Proben  von  Volks-  and  GeselUciiaft«lie- 
dern  (worunter  sich  auch  manche  Licboslieder  befinden)^  von 
geistlichen  und  lii8torischen  sowie  von  Mpisterliedern.  Unter  dm 
eeschiclitlichcn  I/ipdern  heben  wir  das  kernige,  wehmiithsvollc 
Gedicht  ,.Herzog  Ulrich  von  Wurtembere"  und  Dr.  Martin  Lu- 
thers Tod  von  Leonhart  Ketner  von  Hersbruck  hervor;  in  Betreff 
der  eeisüichen  Lieder  bemerken  wir^  dafs  nicht  allein  eif^enllielt 
Riroienlieder  gegeben  aind,  sondern  aneb  s.  8.  daa  rftbrendc^ 
einfache  balbdramatiaebe  ^ch  ttnnd  an  einem  mnrgen^,  wo  Heft 
ffklagt  ir  grc^Fsc  not^^  und  Adam  „tut  sie  trftsten  mit  Gottes  hell- 
gern  wort^^    Für  richtige  Aulfaainng  ist  vor  Allem  durch  klare 
und  eingehende  „ Vorbemerkungen^'  zu  jeder  der  vier  Abtheiloo- 
Ken  und  eine  allgemeine,  besonders  Wesen  und  Geschirhtr  rffs 
ueutschen  Liedes  darstellende  Einleitung  gesorgt,  welcher  ein  Ver- 
xeichnirA  der  wichtigsten  Quellen  folgt.  Aufserdem  ist  zu  Anldiig 
jedes  Liedes  die  betreffende  Quelle  genannt,  nach  welcher  der 
Text  hergestellt  ist.  Mit  kritischen  Bemerkungen  wird  der  Leser 
nicht  oft  oehelligt,  nachdem  die  allgemeinen  windaitae  dea  Vcr> 
fahren«  In  dieser  Hinsicht  adion  in  der  Bnleitnog  dargelegt  dnd. 
Auch  in  dm  erklärenden  Anmerkungen,  welche  abfiaefieri  von 
wichtigen  historischen  Notizen,  x.  B.  über  Wilhelm  van  Zwollen 
S.  200  oder  über  die  Schlacht  bei  Soltau  S.  279,  wesentlich  da» 
sprachliche  VerstandniTs  erleichtern,  ist  im  Allgemeinen  Atl^  rechte 
Mafft  zu  unserer  Freude  eingehalten,  so  dafs  in  diesem  Betrachte 
das  hier  besprochene  B.lndchen  sich  vortheilhaft  vor  Pfeiffer* 
Waltbcr  und  den  ISibelungen  von  Bartsch  auszeichnet.  Doch 
1c5nnten  in  den  folgenden  Bauden,  denen  wir  mit  Interesse  tat* 
gegensehen,  der  Enintcrungen  eher  weniger  ala  mehr  werden. 
So  bitten  wir  gleleb  S.  9  tu  dem  Liede  „Ich  kam  fllr  liebm 
fenatcrlein  an  einem  abend  spate;  ich  sprach  «ir  allerUebalcn 
mein  etc>^  die  Anmerkung  „1.  liir  liebes  fensterlein,  vor 
das  Fenster  der  Geliebten^^  ebenso  gerne  entbehrt  wie  8.  73  die 
Erläuterung  ^,ich  hoffe  deiner  lieb  und  treu,  ich  hofft»  auf 
deine  Lieb  und  Treu.**^    W^er  dergleichen  sich  nicht  selbst  sagen 
kann,  wird  überhaupt  ohne  Nutzen  dies  Buch  in  die  Hände  neh- 
men.   Dieser  kleine  Anstofs  hindert  uns  indessen  keine^wffi:», 
das  hier  begonnene  Unternehmen,  welches  auf  die  heute  uoch  so 
fiberans  wiätige  Zeit  der  Befcrilndnng  nnserer  Schrifiapmcbe  nnd 
der  Anbahnung  der  erangelisai-wissenscfaaltlicbenCnltnr  ein  bdics 
Licht  an  werfen  im  Stande  ist,  unseren  Herren  CoUegen  angele- 
gentlich zn  empfehlen.  Die  jetzt  hervortretende  kleine  Bibliothek 
von  dichterischen  Quellen  für  die  Geschichte  der  Refonnationsrot 
wird  mit  gutem  Recht  einen  nnverSrlitlichrn  Bcj^tindthcil  jeder 
Bfichcrsammlong  einer  höheren  deutschen  JLehraastalt  ausmachen« 
Stettin.  A.  Kolbe. 
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Eriauterungen  deutscher  Dichtungen.  Nebst  The- 
men zu  schriftlichen  Aufsätzen,  in  Umrissen  und 
und  Ausführungen.  Zweite  Reihe.  Herausgege- 
ben von  C.  Gude.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  Fr. 
Brandstetter.  1866.  IX  u.  251  &  8. 

Leider  wird  auch  jetzt  noch  vielfach  die  in  mancher  Bezie- 
hung berechtigte  Klage  laut,  dafs  der  deutsche  Unterricht  an  den 
höheren  Schulen  noch  nicht  die  wünschenswerthen  Erfolge  er- 
zielt hat.  Es  ist  wohl  viel  über  Methodik  desselben  geschrieben 
worden,  aber  nirgends  olTeDbart  sich  eine  grürücre  Planlosigkeit 
alt  lo  diesem  UBterricbtiftweige,  der  anerlcaiiiiter  Mafieii  gerade 
so  den  sebwierigites  GesenttilndeD  des  Unteiricbtcs  gdidrt  Nor 
so  oft  vergifst  maD,  dus  der  dcnticbe  Unterriebt  nor  solchen 
l^hrera  anvertraut  werden  darf»  welche  den  gegebenen  Stoff  den 
Scbfllem  so  zu  öberliefern  yerstehen,  dafs  diese  einen  wirkli- 
chen Gewinn  haben.  Auf  den  Gymnasien  aber  wird  dieser  T-n- 
terricht  in  den  mittleren  Klassen  meist  jungen  Lehrern  übertra- 
gen, denen  der  praktische  Blick  noch  fehlt.  Es  unterliegt  jedoch 
keinem  Zweifel,  dafs  namentlich  die  poetischen  Stucke  unserer 
Literatur  der  Jugend  in  einer  Weise  zugeführt  werden  müssen, 
dafs  ihr  das  VerstSndnifs  derselben  nach  Form  und  Inhalt  hinrei- 
^nd  erschloesen  wird.  Benn  eine  eingehendere  Bekanntsehaft 
mit  den  besten  Enengnissen  nnserer  Literatur  gehört  gewisser- 
mafiwn  in  den  Erfordernissen  der  Jetztzeit,  und  die  AnspHlcbe« 
die  man  an  einen  Gebildeten  macht,  begreifen  auch  eine  gewisse 
Vertrautheit  mit  den  Meisterwerken  eines  Gdtlie  und  Schiller  in 
sich.  Freilich  kommt  es  hier  nicht  auf  ein  methodisches  Kriti- 
siren,  auf  ein  kleinliches  und  fingstlicbes  Abwägen  formeller  Be- 
denken an,  vielmehr  scheint  uns  das  Hauptgewicht  in  dem  Er- 
fassen  der  Idee  des  Kunstwerkes  zu  liegen,  wie  es  aus  einem 
stillen  Sichversenken  in  das  reiche  Gemüthsleben  des  Dichters 
l^ewonnen  ist. 

Fassen  wir  dies  als  den  Zweek  auf»  nach  welchem  der  Leh- 
rer bei  der  Efldirung  dentseber  Gedichte  mn  streben  hat,  so 
können  wir  ohne  Bfickhsit  sagen,  dafs  Hr.  Gude  in  seinen  Er- 
lloterun pen  diesen  Zweck  in  mehr  als  befriedigender  Weise  er- 
reicht hat.  Denn  bis  jetzt  ist  uns  kein  Bach  bekannt  geworden, 
das  so  sehr  das  praktische  Bedfirfnifs  für  den  deutschen  Unter- 
richt befriedigt.  Die  Wahl  der  zur  Erläuterung  bestimmten  Ge- 
dichte ist  —  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Bürgers  Leonore  — 
eine  durchaus  correkte,  die  Erklärung  selbst  gicbt  nur  das  zur 
Bestimmung  der  Situation  Wesentliche  und  stellt  das  Gedicht  «ils 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  dar.  Daneben  sind  geeigne- 
ten FaUs  die  besonderen  Ihnstinde,  welche  den  Dichter  anr  Ab- 
fassnng  des  Gcdicbtes  bewogeoi  so  wie  die  Ustorischen  Gmnd- 
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lagen  berührt  worden,  auf  denen  er  sein  Werk  aufgebaut  hat. 
Aber  alles  dies  in  knapper  Form  und  in  einer  höchst  ansprechen- 
den Darstellung,  so  daU  wir  das  Gudesche  Buch  jedem  Lehrer 
des  Deutschen  als  ein  höchst  brauchbares  empfenlen  können. 
Wir  erlauben  uns  noch  eine  kurze  Inhaltsangabe  hiuzuzafuceo. 
Wihrtnd  di«  enie  ^JBtfSh^  der  Srlf  oterungen,  welche  mit  Od- 
lerl  becloBt,  dch  verwiegend  mit  Schiller  uod  Ublend  bescblftigt, 
stellt  die  xweite  die  Meisterwerke  Göthes  in  den  Vordergrond. 
Die  schon  in  kurzer  Zeit  nöthig  gewordene  «weite  Auflage  ist 
durch  Schillers  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Göthes  Euphro» 
syne  und  Frciligratbs  Gesicht  des  Reisenden  vermehrt  worden. 
Auch  I.cnau  hat  in  dieser  Auflage  durcli  eine  vom  Oberiphrer 
Gorgas  hinzugefugte  vergleichende  Charakteristik  eine  wohlver- 
diente Berücksichtigung  gefunden.   Aufserdeni  iliiden  sich  in  die- 
ser zweiten  Heihe  zwei  Aufsätze  von  Prof.  Wieck  uiid  Uiecke 
Qber  Gflübes  Iphigenie  und  Tino.  '  '  ^. 

Im  Anseliliife  an  die  erMoterten  Gedidbte  giebt'der  TcriCil 
beiden  „Reihen^  in  der  Art,  wie  M.  SoyiTert  in  den  TortnÄ* 
eben  Scholae  kttinae  Arbeiten  angehender  Primaner  als  aitmpb 
Iractationis  gegeben  hat,  noch  besondere  aus  der  Praxis  benrei^ 
gegangene  Aufsätze,  welche,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt  wir^, 
dem  Stoffe  nach  grorsentheils  so  geblichen  sind,  wie  sie  lum 
Corrigiren  ahp;ogchcn  wurden.    In  der  ^^  :lhl  der  Themata  zeigt 
sich  ilcrr  Gude  vviedcr  als  bewährten,  praktischen  Schnfmann, 
und  können  seine  Böcber  auch  schon  um  dieser  Thcroateo  wi/- 
len  Allen  empfohlen  werden,  die  daa  BedMnift  nach  geeigoetcB 
Aufgaben  iRlhlen. 

Magdeburg.  ^plf icim' 


XI. 

Remetl  fesquhies,  snjeU  et  modales  de  composition* 

frangaises.  Par  Lentz  et  Mensch^  doctenrs  en  pki- 
losophie,  Berlin  bei  Haude  und  Spener  (F.  \Veidr 
Uug).  1867.  VlU  u.  112  S.  Preis  15  S^.  i»a 

Unter  diesem  Titel  haben  die  Herren  Verfasser  ein  Höchel- 
chen  heranü^pgeben.  das  gewifs  manchem  Lehrer,  der  mit  dem 
französischen  Unterricht  auf  der  höchsten  Lehrstufe  betraut  ist, 
gans  erwfinMsht  leio  wird.  In  drei  Abtheilungen  enthält  daa> 
aelbe  I)  sweiondfMiic  Skixsen  bu  Anfsitsen  in  frantMedier 
Sprache«  2)  aiebenbnndert  Themata  an  aolohen,  nnd  8)  aecht 
lioateratiickc  (la  Pucelle  d'OrUant,  les  CroittOm  nnd  Hemri  iV 
▼on  PIcrrc  Bianchard,  Caractere  de  Napokicn  von  Foy,  le  Rhin 
ron  Victor  Hogo  und  BmtmUe  4f  Anoh  TM  Bannte).  Dw  iS 
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SklBieD,  mebtent  hittoriieli,  •ntbaltea  in  gutem  FHiotatiiob  etwa 
die  Winke,  die  der  Lehrer  deni  Selifiler  sur  Betumdloiic  des  ge- 
•teilten  Thema«  geben  würde,  meist  in  der  richtigen  Beeehrio* 
kling,  nicht  ta  wenig  und  nieht  tu  Tiei.   Vor  Tbematen.  wie 

No.  8  le  caractere  du  Fran^ait  mi$  e»  paralUle  atec  cehii  de 
fAnglaiSf  möchte  Hef.  jedoch  warnen.  Der  Schüler,  der  iiaiur- 
lieh  keine  Gclegenlieit  gehabt  hat,  weder  den  franzosisclio n  noch 
den  englischen  Volkscharakter  kennen  zu  lernen,  wird  dadurch 
zur  Unwahrheit  veranlafst  und  kaun  schliefidich  doch  nur  Re- 
densarteri  zusammenschreiben,  was  dem  Zweck  des  sprachlichen 
UDterncbts  nicht  entspricht.  Auch  die  700  Themata  sind  cröfs- 
tentheib  bistorifeh  und  eignen  sicii  Cut  durchweg 
luBg  in  der  Schule  recht  wohl.  Wer,  wie  Ref.,  seit  Jahren  die 
an  den  einzelnen  Anstalten  sur  Behandlnng  gekommenen  The- 
mata mammengestellt  bat,  wie  sie  jetzt  regclmSfsig  in  den  Plro- 
graromen  mitgetbeilt  werden,  wird  alierding»  darin  fait  nur  alle 
Bekannte  wiederfinden.  Auch  begreift  man  nicht  recht,  warum 
die  in  den  Skizzen  behandelten  Themata  hier  zum  zweiten  Male 
figuriren.  Ueber  die  Absicht,  die  den  Verfassern  hei  der  Zusam- 
menstellung der  dritten  Abtheilung  vorschwebte,  haben  sie  sich 
leider  nicht  ausgesprochen,  und  Ref.  mnfs  zu  seiner  Schande  be- 
kennen, dafs  er  selber  keinen  gcnDgendeo  Grund  daf&r  hat  aus- 
findig machen  können. 

BerUn.  ßrunnemaoo. 


xn. 

Dr.  Irnmnniiel  Schmidt,  Lohrbnch  der  englischen 
Sprache.  I.  Theil:  Elemeiilarbuch.  Berlin  1867. 
Haude-  und  Spenersche  BuchhandUmg  (F.  Weid- 
Iki^).  XII  u.  '2m  S.  a  16  Sgr. 

Das  vorliegende  Elemeutarbncb,  welchem  sich  als  2.  Theit 
eine  .,,Scbulgrammatik  der  engliacben  Sprach e^^  anschliefsen  aolli 
verdient  in  jeder  Beziehung,  der  geneigten  Berücksichtigung  un- 
serer Fachkollegcn  enipfohlfn  zu  werden.  Der  Herr  Verf..  in 
weiten  Kreisen  bekannt  als  tüchtiger  Schulmann  und  als  feiner 
Kenner  des  englischen  Idioms,  hat  es  verstanden,  in  seinem  Buche 
Theorie  und  Praxis,  die  leider  in  so  vielen  unserer  Schnibilchef 
angleich  Yertheilt  aind,  in  einer  Ar  Lehrer  und  Schüler  gleich 
angenehmen  Weite  mit  einander  in  Verbindung  zn  bringen.  Der 
im  Vorwort  ausgesprochene  Grnndtate,  dafg  der  EiemenCarkortui 
atfweit  als  roOglich  im  kleinsten  Kreise  ein  Bild  der  gesamroten 
Sprache  geben  niQsse,  enthält  augleicfa  den  Plan,  welchen  Herr 
Schmidt  auszufahren  sich  sur  Aoleabe  gemacht  hat  Sehen  vHr 
an,  wie  dies  geschehen.  ^ 
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Dm  Bach  Mrftllt  In  STheile:  1)  den  grammatische  Elemeof 
tarkunoa  (p.  1—189).  2)  LMcrt&cke  (p.  179—229).  3)  Wör- 
terveneichnU*  flir  die  LeteatOeke  (p.  ^—260). 

Waa^  den  1.  Tbeil  betrifft,  so  eothält  derselbe  in  23  Lcktio- 
nen  die  TolUtSndiee  engUscIic  Formenlehre,  die  wichtigaleo  Ka* 
pitel  aus  der  Satzlehre  und  als  nngcnehme  Beigaben  einen  mit 
3  Abbildungen  versehencMi  Absrlinitt  über  die  englischen  IVlQnz- 
und  MafsverhSltni^jtc.  $;o\vie  auch  einen  eigenen  §  über  die  Ein- 
richtung von  en^li.schcn  Briefen.  Der  hier  behandelte  gramma- 
titicbe  atoil  genügt  vollständig  für  die  mittleren  Klassen  (Tertia 
und  Uoter-Secunda)  unserer  höheren  Lebnostalten.  Er  befähigt 
den  Scbfller,  {eden  leichteren  englischen  Schrifiiteller  granoM* 
tiach  ricbtic  so  ioterpredren. 

Der  2.  Theil  enthfilt  42  leichtere  l^rceeaticke,  meist  Fabele, 
die  aich  Tortreflnicb  zum  Memorircn  eignen.  Da  ihnen  ein  be- 
besonderes Wörterbuch  mit  bcstSridigem  Hinweise  auf  die  im 
Buch  vorkommenden  Hegeln  beigesellen  ist^  so  läfat  eidi  sehr 
früh  mit  der  LektQre  derselben  beginnen. 

Die  dem  Lchrbuchc  lo  Grunde  liegende  Metbode  ist  darcb- 
aus  praktisch  und  rationell.    Die  3  Elemente  des  Unterricbts  ia 
neueren  Sprachen :  der  Wortschatz,  die  Aussprache  und  die  g^ain- 
matiadie  Lehre,  werden  nicht  in  getrennten  Lektionen,  sondern 
in  atofenmifaigem  Weiteraebreiten  mit  nod  an  einander  cdemt 
Die  Lehre  von  der  Aussprache  wird  in  dei]  ersten  12  Lektionen 
▼oUftilndig  absolvirt,  d.  h.  soweit  sie  aich  fiberhaapt  mit  Regeln 
absolviren  iSfst.   Der  zu  Hfilfe  genommenen  Zeichen  sind  wenig; 
diese  aber  recht  veret£ndlich  und  leicht  bebaltbar.   In  den  spä- 
teren Lektionen  wird  beständig,  wo  sich  das  Bedurfnifs  einstellt, 
eine  kurze  Bezeichnung  der  Aussprache  des  betreOenden  Wortes 
beigefugt.   Mit  Recht  \\m\  auf  emzelne  Punkte,  z.  B.  die  Am- 
spräche  der  weichen  Endkonsonanten,  immer  aufs  Neue  aufmerk- 
sam gemacht.  —  Zur  Einfibung  der  Anaapracfae  sind  die  ersten 
Lektionen  mit  kleinen  LcaeSbangeo  versehen,  in  denen  namendich 
geographische  Eigennamen  benutzt  wurden.'  —  Gleich  zu  Anfang 
wird  der  Schüler  mit  der  Deklination  des  Substantivs,  der  Con- 
jugation  des  Verbs  (auch  des  unregelmädEtigen)  und  der  Wort- 
stellung im  Satze  bekannt  gemacht.    Hierdurch  ist  es  möglich 

Geworden,  dafs  sofort  längere  und.,  sowohl  der  Form  als  dem 
nbalt  nach,  gut  gewählte  Sät^e  dem  Schüler  zum  Uebersetzen 
geboten  werden  konnten.  Jede  einzelne  Lektion  bringt  etwas 
Neues  au8  der  Formenlehre  und  Syntax;  dann  folgen  die  ^ur 
I^ektion  gehörigen  Vokabeln  nnd  endlich  die  UeberaetittngMtfieke. 
IMese  enthalten  ein  sehr  reichhaltiges  Material,  nimlich  1)  eng* 
Hache  Sätse,  2)  von  der  7.  Lektion  an  eine  kldnere  Ereiblan^ 
oder  Fabel,  3)  drei  Ungere  Stucke  zum  Uebersetzen  ins  Engli- 
sche. Durch  diese  letzterCi  sehr  dankenawerthe  Einrichtang  iai 
es  dem  Lehrer  mö-^lich  gemacht,  in  den  verschiedenen  Semestern 
bei  den  häuslichen  Arbeiten  eine  Abwechselung  eintreten  zu  las- 
sen. —  Noch  verdient  rühmend  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
der  Schüler  bestfindig  auf  ihm  bereits  bekannte  Erscheinuiigen 
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aus  dem  Gebiete  der  fransötiacben  und  iateiiriiebeii  Sprache  hin- 
gewiesen wird. 

Wir  planben  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  wir  brhanpten, 
dafs  C8  Herrn  Schmidt  gelungen  ist,  ein  Schulbuch  zu  sclieibcn, 
welches  beim  Schüler  Last  und  Liebe  zum  Unterricht  erwecken 
wird.  Aus  diesem  Grunde  tragen  wir  kein  Bedenken,  schon 
jetzt,  Tor  dem  Encheiimi  des  2.  Tbeilei,  die  Eiolllbrung  dieses 
feleoieiitarbacbB  nnscm  PaefakoUesen  driof^od  so  cmpfeUeD. 

Berlin.  Wüllen  weber. 


XUL 

König  Dietrich  von  Bern  und  seine  Genossen.  Noch 
der  Thitlreksaga  erzählt  von  Ernst  Martin.  Halle, 
Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1867.  Xll  u. 
174  &  8. 

Die  alte  Buchhandlung  des  Hallcschen  Waisenhauses,  die  seit 
ihrem  erneuerten  Aufschwungs^  von  kundiger  Hand  geleitet  uns 
schon  manches  Werth  volle  gebracht  liat,  hat  auch  in  dem  vor- 
liegenden kleinen  Werke  einen  Anspruch  auf  unsern  Dank  er- 
worben. Der  Verfasser,  mein  verehrter  ehemaliger  College  am 
Joacbimstbal,  ist  den  Lesern  der  Gymnasial-Zeitsebrift  wohl  be- 
kannty  als  einer  der  Wenigen  woblgesehnlten,  mitforsehenden 
Kenner  des  deutschen  Altcrtbnns,  von  dem  die  ei^tlicheWl^ 
senschßft  noch  manche  tflchtige  Arbrit  an  erwarten  bereehi%t  ist. 
Es  ist  in  vieler  fieaiehung  wfinscbenswerth,  wenn  gerade  solche 
Mianer  und  nur  solche  sich  mit  Darstellungen  an  das  literari* 
sehe  Publicum  wenden,  die  uns,  <len  Dilettanten  und  in  dieser 
Sphäre  blofs  Gebildeten,  in  lesbarer  Form  die  Hesuitate  wissen- 
schaftlicher Arbeit  darbieten,  wie  es  HeiT  Martin  hier  gethan  hat. 
Eines  Isländers  Erzählung,  die  .,Thidrek8<iga^S  im  1.3.  Jahrhun- 
dert aufgezeichnet,  ist  die  Grundlage  unseres  Bndics,  das  eine 
farbenreiche  Ercfinzuns  der  vieKaeh  fragmentarischen  Dietriehs- 
aagen  enihllt  Heinnsdber  aber  mnls  anen  des  Islinders  Aulicieh- 
nung  klingen,  well  ihm  von  Minnem  ans  Bremen^  Hflnster 
und  Soest  die  Stoffe  der  Erzälilung  öberliefert  worden  sind. 
,^och  ist  im  ganaeh  Ton  seiner  Saga  die  Art  des  niederdeat- 
sehen  Volkes  unverkennbar:  sie  sind  frisch,  kraftvoll,  zuweilen 
etwak  nll/.iikeck,  selbst  roh,  besonders  im  Gegensatz  zu  den  süd- 
deutschen Dichtungen,  auch  den  Nibelungeu^^  (S.  VI).  Manches 
der  Art  hat  freilich  der  Verf.  getilgt. 

Herr  Martin  spricht  sich  in  der  Vorrede  genauer  über  die 
formellen  und  inhaltlichen  Abänderuugen  aus,  die  er  mit  dem 
Original  vorgenommen  bat  Sie  haben  ihren  Gmnd  tum  Theil 
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in  «exuellen  DiDgen,  die  den  „jucendlicben  Lesern^f  denen  der  J 
Verf.  soertt  dienen  will,  nicht  gdioten  werden  durftoi.  Ande-  \ 
m  ist  geindert,  weil  et  mit  dem  tonttigeo  Inhalt  in  eiaer  m  1 

geringen  Verbindung  stand,  dafs  es  besser  wegblieb,  oder  aneh| 
weil  von  der  MitthetJong  desselben  anderweitige  scbon  bekannte 
Vorstellungen  gestftrt  und  in  Verwirrung  gebracht  worden  wären. 
Diese  Grunde  alle  zeigen,  wie  dem  Herrn  Verf.  die  Fadacogik 
ans  Herz  cewachsen  ist,  oder  vielmehr  wie  die  Rucksicht  aof 
den  Menschen  selbst  das  wissenschaftliche  lutcresj^ie  richtig  be- 
schränkt.  Aber  auch  andere  Aenderungen  kommen  vor.  die  man 
passend  wissenschaftliche  Keconstructiouen  vou  solcheu 
Theilen  der  Sage  nennen  kann,  die  durch  eine  Tendenz  der  £r> 
tilller  oder  durch  Unlofpk  entateUt*  worden  waren.   Hier  wirf 
wohl  die  Kritik  der  Fachgenoaien  einmal  dnaetun,  whtr  wm 
geht  dies  wenig  sn,  so  wenig  als  den  Tertianer  oder  Sdcondik 
ner,  der  das  Buch  lesen  soll.   Die  Sache  ist  es  eben,  die  tm 
beim  Lesen  fesselt.    Diese  alten  Heldengescliichten  haben  eise 
unverwüstliche  Anziehungskraft,  so  j^lciclinrtiiz;  aiicli  \)cle<  sten 
wiederkehrt.    Durch  die  Gleirhmäfsigkeit  der  eiozelneo  Thaten 
wird  nur  der  Reiz  gerade  soweit  gemäfsigt,  dafs  wir  s^ro  nocli 
kurze  Reflexionen  oder  Scherze  unterwegs  mit  aufnebmf^tv.  \^\f 
S.  14,  wo  der  alte  Wate  zu  Wieland  sagt:  „Wollen  dir  daim  die 
Zwerge  das  Leben  nehmen,  dann  nimm  dies  Schwert  aod  webst 
dich  |;nt  und  heldenmüthig.  Daa  wird  bemer  aeia,  ala  dal«  dich 
die  Zwerge  eraehlagen  sollen.  Und  ich  wünacbe  aefai^  dafii  nnare 
Verwandten  sagen,  dafs  ich  einen  Sohn  an  dir  habe  und  keine 
Tochter.''  Oder  S.  44:  „Da  ward  Wittich  froh,  wie  der  Vogfll 
&l»er  den  Tag.''  Desgleichen  die  ganze  höchst  dnUlache  Daiw 
Stellung  von  Dieüeib  S.  55  ff.  nnd  von  Beim  ala  iÜPtk 
bU  173. 

Ich  schliefse  diese  Andeutungen  mit  der  Hoffnung,  daf« 
kleine  Werk  bald  in  die  Scbulerbibliotheken  Eingang  finden.  >^ 
wie  in  die  Hände  von  Jung  und  Alt  gelangen  wird,  um  überaß 
Freude  an  dem  Schatz  alter  deutscher  Sage  zu  wecken. 

Saarbr&ck.  W.  Hollen 
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ZoThiiejdldes. 

VII,  6,  2.  xal  o  rvktnnoq  tov(;  fiir  on^irac  föjy  tuxis*  ftdllov 
TtQOTfQov  71  f^)  o  f  ^ay  ay  (ti  V  Ivvifttayiv  arioi?,  tovq  «)>  Innias  xai  tov^ 
axoviiaiaii  i*  nkayiov  Ya;a(  xitv  ^A&fivaiutv  xarä  (t  (/t'/o;^ua>',  i]  tcÜv 
du(foti^«tp  al  i^fturUu  9Xiiyo9,  Die  Worte  i;  :t{^6itQor  sintf  Krll- 
ger  veraäcbtig,  Poppo  und  Göller  nebmeu  keinen  Anstofs  daran.  Allein 
sie  Stella  im  Widerspruch  mit  dein,  was  Thucydides  c.  ^  §  3  f^agt 
TO?  iia»  tüv  ihx^^  Ttoltjaai  (sc.  aTQdr^i'f^a).  Denn  die  Worte  fiäX- 
Xop  ^  ff^oTCDoy  setzen  doch  voraus,  dafs  GTÜppos  schon  fräher  seine 
Trappen  enlieilielb  der  Ringmaaeni  aufgesielll  nabe^  was  aber  ant  $  3 
•lebt  gefolgert  werden  kann.  Auch  lassen  sich  die  Worte  nicht  mit 
Toiiq  fiiv  6n).haq  yerbinden,  da  üopliten  im  vorhergehenden  nicht  er- 
-«vShnt  vferden,  sondern  nor  Reiter  und  BogenschOtzen,  diese  aber  genau 
iron  jenen  zu  unterscheiden  sind.  Daher  ist  nicht  allein  ^  nooifooy, 
noodern  fiäXXov  ijf  no6n(ftn>i  waa  doch  wohl  zasammengeh5rt,  als  Glo«- 
nem  tu  streichen.  FSr  Moo4(ia^aymv  haben  dieneliten  nnd  besten  Han. 
{Yen.  T.  Lanr.)  TiQonyavuv,  eine  fla.  (Ang.)  n^w^rtyr'i''*  GftUer  ond 
andere  beibehalten  die  Vulg.  TiQottaytf/on',  welches  sich  nor  noch  VII, 
37  findet 

M^otlftyayuv  rt^c^/'C        niytt  twi*  'u4&r,yaiojp  d.  ).  Gjflippos  füürte 

die  Infanterie  ana  der  Stadt  nnd  lieb  aie  gegen  die  FeetnngMnaoer  der 
Athener  vorgehn  —  also  in  «anz  anderen  Sinne  ala  an  nnarer  Stelle. 

Ebenso  wenig  genügt  aber  die  Lesart  ngoayaytäv,  welches  in  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  (II,  90.  VIII,  87,  3)  ähnlich  yy'it  das  intran» 
aUive  datm^tlaOcu  gebraucht  ist.  Welches  Verbuiu  erheischt  aber  un- 
nere  Stelle?  Pocb  wobl  solches,  in  'welcbem  mgleicb  der  Begriff  den 
Angreifepa  entbaltcn  ht.  Daher  ist  wobl  ana  ngotlaytfymv,  dessen 
erste  Silbe  ans  dem  vorhergehenden  n^6T«(o>'  stammt^  fnayaytii^  lier- 
«UStelien,  cf  VI,  69  inijyf  (Schol.  »aid  twi'  nnXt/niiur  JfjAordr»)  VU, 
3,  3.  5,  3.  6,  1  und  die  bei  Thucydides  so  häufigen  Verba  i/rigxKfOxu, 
ijiiiMM  (Haaae  Lncnbrr.  Thnc.  p.  61),  snnal  Im  vorbenjebenden  §  Thncii 
▼cm  Gylippos  sagt:  ual  fitrd  vatri«,  litsidf  igir»  av&tq  tniiftw 

axnov(i  und  im  folgenden  Ivri^uryt*  avfoTxi  ,,manua  cmutntit"  sich  pss- 
send  ansrhliefst.  Oder «oilte  Tbnc,  vtelieidu  ift9J^a^ti^  (o[lI|,21,3) 
geschrieben  haben? 

904kX&9¥w  «f4'  t«»  td^nmmlmw  «^sodo^iiai«»  ..Pie  Wort»  luii. 
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nagiX&orrtQt  welche  in  einer  Hs.  feiileo,  and  i^r  Twy  *y4&fp^imp  otmo^ 
doftiay  Terdicbtigea,  Arnold,  Bekker  und  Krfiger,  nur  nat  na^tti&orttq 
GSlIer.  Et  berdt  aber  diese  Verdlehtigung  —  wie  Poppo  gaas  rich- 
tig Veiiierkt  in  der  irrtlifliDlichi>n  Anoabme,  defe  wa^omoSofu^U  and 
nm^X&tiy  synonyme  Bqprifle  enthalten.  Aber  in  tto^mmo^cmt  iet  doch 
Ii«««  wohl  nur  „prope,  propter"  cf.  VII,  6,  1,  in  noQtl&t'U'  dagegen 
„vlrm*'.  Ferner  dürfte  wohl  die  Verbindang  nctf^otnodofiiiacurftq  %itr 
»Uoiofiiap  schwerlich  won  denen  sich  Tertheidigen  lassen,  weldie  wie 
GSUcr  nur  mtd  nafftl&wm^  streichen.   Aber  abgesebn  Ton  diesen  •»> 

¥itiven  GrBnden  zwingen  uns  positive ,  die  Worte  für  Seht  zu  halten, 
huc.  sagt  §  1  von  den  Athenern  (welche  Syrakus  brlaf^ern),  ihr  lo- 
tcresse  habe  es  gefordert  fi^  niQ^n^äp  naqouto6ituovfttpov  %o  ttl^oi  — 
yda  xai  oaop  oii  ntMffihfXvÖ^t  Tijr  xmp  ji^^raivp  xov  Tfijfois  t«- 
ifVTfp  ^  iutUm»  Tfty^Sic  VT«,  d.  I.  nicht  zn  fibersehn,  dafs  die  Hsnir 
Ifaip  der  ihrigen  (der  Athener)  gebaut  werde  —  denn  schon  hatte  sie 
beinahe  das  Ende  der  Mauer  der  Athener  fiberholt  u.  s.  w.  Was  war 
also  natfirlicher,  als  dafs  Thuc.  den  Fortschritt  resp.  die  so  wichtica 
Vollendung  der  Mauer  —  wenn  anders  sie  fiberhsiq>t  Tollendrt  www 
—  weiter  nnten  erwibnte?  Demi  streicht  nsB  die  Worte  uai  na^tU 
Porree,  80  sieht  Jeder  in  ii«(OModb|«4e«9vt€  nnr  eine  Wiederhoiug 
des  §  I  stehenden  TiaQot»o9nfto\<fit%ov  to  rtlxoi;.    Endlich  wenJ^n  die 
fraglichen  Worte  genflgend  durch  das  folgende  geschStzt  titnt  fti^ii* 
ftij^i  ai'to»  xmlvtaBat  vn'  a^Twr,  iuripov^  xt  x<mI  naprdnaatr  asiaT»^ 
ninut  «I  Mtd  u^mtoVtP^       äv  txi  ff<pä<:  dnoxuxura*.    Aller  nidht  darch 
das  nugntKoSofitlvt  soodern  vielmehr  erst  durch  das  na^fl^eAr  (Schei 
VTiiQßfßrixivai)  rrv  vüif  U&ipaiaip  oUodoftiap  konnten  die  LsHldlMSnill 
▼erhindern,  von  den  Athenern  eingeschlossen  zu  werden. 

VII,  8,  3.  xai  oi  fi'fv  wxopxo  (figopxr^f  ovq  dniaif^i^  rd  yfdtiftata 

mmt  oam  U§$  aito^  tbttU'  Biersa  bemerkt  Cobet  Hypcr.  p.  ol.  AM* 

tiplex  interpolatio  ieturpat  Uhri  VII  cap.  8.  PoHquam  iixtrmt  (Tin* 

cydide»)  ^iciam  lilerai  dediae  ad  populum  tte  pergit:  Kai  oi  aip  wx^rxo 
qtiQOPjtqf  [ovi  d:ii(TTtiX(] ,  rd  yQdfiftara  [xnl  otra  tSu  «»'toi«:  fin*iF^,  o 
MTi,   Sciolo  dihentur  verba  ov^  dniaxuXt  quae  et  ttulte  abundani  tt 
^kmitUmo  toe»  intrtm  mM,  iVen  nraft»  SMisr«  wieümt  ual  Smm  Mi 
avxovQ  tlmlp  quat  SMJMUSC  Stmf  nec  käUM  JMS  Ttferantyr^  ne  dittm 
Siciam  dileginter  prrtpexUu  omaia,  earent  oiwc  ftti  (ef.  §  2)  ^  avtnv 
yyuurj  tv  TM  dyyilio  n(p(tyiff&i';.   Allerdings  sagt  Thuc  §2.  Nicias  habe 
(von  Syrakus  aus)  die  Athener  schriftlich,  nicht  mündlich  benadn 
richtigt,  ans  Besorgnils,  die  Boten  mSchten  entweder  im  Reden  nicht 
gewandt  genug  sein  (xara  xov  Xiynv  dSwwflwf)  oder  wesentliches  ans- 
fassen  (xat  fivrurit;  Ulinttq  ytyrnuerot)  oder  endlich  dem  Volke  nach 
dem  Munde  reden  (t^  oxXto  jiQoq  /cioji  n  Hyarrtc)  und  dadurch  sei- 
nen Bericht  entstellen  (o^  xd  opxa  dnaxyüXmoiv).  Hiermit  steht  aber 
nnscrer  Anffassmg  nsdi  dnrchsns  nicht  im  Widertpmch  der  Znssts 
f  8  ntü  offa  fdt»  avxoi<c  tlneZp  (Poppo:  «tf  €pktolam  explicandam  et 
eovfirrnandam),  welche  Worte  doch  nur  so  zn  verstehen  sind,  dafs  IVi- 
cias  die  Boten  im  allgemeinen  in^itniirt  habe,  was  sie  ungefähr  auf 
etwaig^  Fragen  Einzelner  zu  sagen  hätten,    cf.  c.  10.  nai  ti  xiq  r»  ^nr- 
«CNWT«  mnnot»om,  Aher  sbgesehn  dswm  hst  Cobel  ttbersehn,  was 
Thuc.  im  folgenden  c.  10  sagt:  rov  d^  imytyvopipov  ;iff^aM«€  ijaomra«  #r 
xdQ  *A^f\va^  ol  nagd  xov  Nmlov  ö<ra  xe  dno  ylutaetjc:  «Totfro  m  ~ 
Tolc  firtof  xal  l1  Ti?  Ti  inriQWTa  dntxgivovxn  xal  rrj*  ^TiiO'roi.»;»'  antWo- 

aavy  womit  die  obige  Behauptung  Cobet's  „verba  xou  6aa  fdtt  aitov^ 
tiar^  MUMpemm  nmi  nsr  kmint  ans  rtfknmtmr^  sich  ron  seihst  wider» 
legt.  Die  Worte  sind  also  Wohl  icht  mid  «In  kaum  zu  entbehrender 
Znssts.  VieloMhr  wMo  ss  «üBäUg  sein«  wo»  Ihne  c  10  ron  oino» 
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BittadlielMtt  Auftrage  de«  NieiM  rsdet,  ohae  dies  im  Toffcff|iihiui<m 
aogedcalet  sa  haben.   Nur  so  slimnit  d4>r  Auftrag  des  Nicias  mit  d«r 

Erledigang  desselben  durcli  Hio  I^oft  n  üherein:  den  Worten  t«  ygdfM" 
ftata  (fi(forrrq  (c.  H)  entsprechen  y^vuaa  die  Worte  ii^i'  iniaTolr,t>  dni- 
^oaar  (c*  10),  dem  o#«  idn  «i'Ioim,-  tintU  (c.  8)  uaa  tc  anö  ylwro^i^ 
t^ifv«  «vfo3i9  ffZnoi'  (c;  10).  e..  fleiwd.  I,  123  mmia^tU     «ov«  Oi^mq, 

VII,  4.),  %  naffayytila<;  ziitTt  tjft({tMv  atrla  *a)  voiiq  Xt&oko/ovq 
Mai  TfKtoia?  itdriaq  Xaßmv  xai  diUijy  Tta^^aaKH  rv  i  oltv  ua-v  mv  xt  *al 
Saa  Mif,  x^x«i»<r»,  rn^iComaq  fjjf^ir  x^.  Gölier  bat  die  Worte,  wie 
sie  die  oidtttB  B«n.  (T.  lovq  It&odo/tovf)  bwtta,  oiiTefladert  ia  4m 
Text  aa%pnoninipn;  Bckker  Terdlehftigt  vo£iv/icrriir,  £H|ger  Te{«ii^aTM9 
Tf  xrt/.  Die  Worle  xnt  dXlijv  ffa^oMTK«!»^  rof« r^aTMv  sind  geradezu 
•aoverständlicb,  da  %oUi>/*nva,  wie  schon  Portas  richtig  bemerkt,  nie- 
omIs  „llaschiMB  oder  eiserne  Wcrkseoge**  (mackiaa€,/errmmenta),  was 
^och  der  ZusMiNiionhang  verlaagt,  «OBdern  aar  wWor%eadiotae'*  <M<t- 
Btlia)  bedeutet.  Es  ist  daher  xaUfftartnv  ohne  Zweifel  ein  GloMCDI,  . 
das  vielleidit  einer  Verwechslung  des  vorhergehenden  li0oX6yov^  mit 
i^&oflöXotiq  cf.  VI,  69,  2  Tr^alroi'  fih'  airv«»r  ^xaW^«M'  oi'  xt  Xi&oßoXot 
»tat  ifiptvSoriitm  naX  rofotat  n^ot'fidxorto  seinen  L/rsnmng  ?erdankt. 
Kiügtrs  Emendation  verstörAt  ebenso  gegen  den  tbocYdiaeltclim  Spfftd* 
gebrauch,  wie  es  auch  verfehlt  i<;f.  zu  fSn  aus  Xaßmv  Xaßilv  Cfj^blMB 
zu  wollen,  da  dann  nicht  abzusehn  ist,  wovon  die  Worte  Tttx^ovraq 
JVrty  abhängen  sollen,  welche  doch  wohl  einfach  zn  oaa  I6ti  gehören. 
Et  {tt  vidmebr  mit  Verlast  von  toUvfMawup  t«  so  sebreiben  no«  aXXi» 
nagaaKtv^r  xat  San  fdt*  ....  tuxit^owtaz  f/ttr,  eine  VerbindoBgt  Wie 
sie  Thuc.  sehr  häufig  („und  so  vieles  sonst**)  gebraucht.  So  fast  wSrt- 
lieh  VI,  44  Mal  mvq  <Jitonotov<:  »/oi-crai  xa»  Xt^oXöyovq  xal  rinxfyvaq 
Mai  Qca  4i  xtiXKJf*öv  iQyaXtta  ct.  I,  95  xai  ov/  ^Ktcta  ol  '/«free  »ai 
090$  ano  ßaoUiuq  nmvtl  4j3L»v&hmnto  IIS,  2.  naH  Bvßoimv  tfv/dSiq 
mal  e#e»       ttvt^  jtiiyfg  fügt  TÜ»  89  &      /^fdfqima  mal  S^a  lÜto 

VII,  78.  70  (f^  i/wQH  iv  riXaiffioi  ruay^tiyovj  n^wrov  ftip  ri/ov/ui- 
ror  TO  NtnioVf  itfinoutfO¥  6i  lo  Jijftoc&hovq,   Die  Worte  n^miov  fik¥ 
ballea  Talk,  Haaelte»  Pe^  wmä  lUgm  flb  aia  GioMem, 
weil  sie  nur  in  twel  Hsn.  sich  finden.  BeUer  bat  ilicaelbeB  aus  Cod.  B. 
und  Cod.  A.  (ex  margine)  in  den  Text  penommen.   Poppo.  obwohl  er 
TO      f/uiQfi  h  nXatait»  tr^ayniiov  -\-  16  iVixtni'  liest,  erklärt  sich  den 
Au»(»U  der  Worte  in  den  meisten  Hsn.  —  und  nicht  ohne  Wahr- 
acbeliiliclilreit  —  aoa  dem  gleichen  Seblafa  4er  beiden  Partieipteo 
toffilrop  and  4ifOVt*iroy.  ^ßxcidiste  ea  in  religuii  librii  per  oftototiXtih- 
tov  (focet  -ifTay/nirnv  in  duobut  illit  [Ven.  C7.J  negUctum.)    Aber  sind 
di  nn  ilie  Worle  übcrhaupl  entbehrlich?    Nicht  allein  die  ConcinnitSt 
des  Satzes  tt^tow  mh  fiymiurrnv  «o  JVixloi',  iftp6fit9(t¥  dt  tö  A^iuoß&i- 
varq  spriebt  fBr  die  Aecbttieit  der  Worte,  aondem  aach  der  Bericbl 
dea  RCckznges  der  Athener  selbst  c.  80,  3  nal  10  u>v  Nmiov  axqdxtvfia^ 
Werne Q  riydxn  xt/.,  wo  doch  ohne  Zweifel  auf  unsere  Stelle  Bezug 
genommen  wird.   Hieran  knflpft  sich  die  weitere  Frage,  ob  die  Heeres- 
ablJieilung  unter  Deraostbenes  ein  eigenes  nXalauiv  —  wie  Kröger 
Manptat  ~-  gebildet  habe.  lUmol^  haben  aHe  Han.,  nnr  Cod.  Lngd. 
anch  itMlaaitf  et  Diod.  13,  8  ol  Si  iÖ>v  *A&vvalttf  axQaxtffol  9aXofU»o$ 
Tot'C  «fTparifjiTrt;        dvo  i'tor^.    Ans  den  Worten  to  d>  fxvQn  iv  nXoi- 
olw  xfxayiiiyoi  2,vhl  doch  zunächst  hervor,  dafs  das  ganze  atbeniensi- 
sehe  iiecr  (to  ii  mit  Besog  auf  das  Torangegangene  «o  ttMx4Vfta)  in 
«ine«  Carri  (*»  nlmti^}  mawahirt  ad,  doMen  T^e  die  Trnppen  dea 
Niciaa  (n^or  ^  ^yo^iwor  W  Wmkm)  «nd  deaaen  ^lana  dia  das 
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Demoslbenes  blldelen  {itftnö^tvov  d>  tö  Jrjiioa&horq)  (Poppo:  nlal- 
ctor  ea  ipia  re  tfftcium  eit,  quoi  Isiciae  agmen  praeceuitf  Dentotthe- 
mk  MiiMfMMw  Mf);  B»K»g<  and  Trai«  aber  (to«c  d»  mttvQifo^ov^  wml 
TO  nXtiOxop  öj^lor)  erhielten,  nrn  gegen  etwaige  Angriffe  der  Feinde 
gedeckt  za  sein,  h\  der  Mitte  des  nXaiaiot  ibre  Siellang  (^ri/.^  [rof 
nlaurtoi]  *t/ov  oi  onAlmt),  ein  Verfahren,  welches  wohl  immer,  na- 
meollicb  auf  dem  lUarsche  geübt  wurde.  cF.  IV,  125,  2  £rra/a;'wr  vai 

9ar  Xaßmv  dttvotUo  draxvQtli;  VI,  67,  2.  an*  tot«;  aKtvoaoQOv^  irttf^ 
TOi'Twr  (^F  nilai4ri«*)  TÄr  ^niTaxTcur  /:ro*^<rai'To,  Selbst  die  Flottr  hfM>f)- 
achtete  dasselbe  Verfahren,  indem  die  Schifft*  statt  r'inv»  lÄniamr  tiaen 
nvnXoq  bildeten,  cf.  II,  83,  4  xai  ol  fihv  thlonoiitijaioi  ixtk^arxo  xi'iior 
tmf  99m  ^  ftiytmwf  oSai  **  ^69»  /i^  Mavvs«  itkmhfVPf  %uq  /r^«^ 
ttia  I(m,  «Yaw  d>  toc  n^v^MiCf  itenra  nloia  Arro«  naiawia^ 

iSor  so  bildete  das  atheniensisrhe  Heer  eine  geschlossene  Ma^cp.  ik 
allerdings  später,  zanial  bei  nächtlichen  MSrschen  nnd  dorch  Feindes- 
.  land  (cf.  c.  80  aXkmq  ft  uai  iv  vvMxi  Tc  xal  d$a  noltfiiaq)  sich  ibcÜ* 
weiae  anflSate,  da  der  grSfaere  Tkeil  der  rtm  DeoMetlicMa  gdttM 
Hecraaablheihiiig  versprengt  wurde,   cf.  80,  3  to  d>  A^/ioo&hnvq,  t» 

u  wm 
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Vierte  Abtheilaog. 


Nacbrichteo  über  die  Schulen  der  deutsch-ruMiftchea  Ottset* 

Länder. 

Gegen  Ende  Mai  d.  J.  erhielt  die  Kedaction  dieser  Zeitschrift  eiiK 
rceht  erfrealiche  Gabe  aas  dem  nordöstlicben  Grenzgebiet  deatacbcr  ' 
Zange.   Sie  beelll  aicb,  den  anfncbtiaateB  Dank  dafür  nit  dem  Wn> 
sehe  aaszasprechen,  dafs  derselbe  aafdiesem  Wege  an  die  rechte 
bOrde  gelangen  möge.   Die  Zaaendong  beatd^  in  folfradea  Sttcken: 

1)  Baltischer  Schul- Almanach  für  das  Jahr  1M7.  Secliater  Jahr- 
gang. Mit  Benutzana  amtlicher  Quellen  heransg.  Ton  C.  Mick- 
vritz,  Inspector,  and  A.  Riemschneider,  beide  mm  Ginaa- 
•h»  n  Dorpat  Dorpat  1866.   VI  o.  76  S.  8. 
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3)  Aebi  P^regramme  Tom  Jahre  1866,  nnd  zwar  von  don  yler  Gon- 

Temeroenta-Gymnasien  in  Dorpal,  Riga,  Witau,  Rpval,  dem 
Rtadtiscben  Kenl-Gyinnasiom  in  Hi^a,  und  den  drei  GjninaaieB 
in  Arensburg,  Pernau  und  Libau. 

Der  ^«Baltische  Schul- Aimanacb''  ist  ein  jüngerer  Bruder  des  preufsi»* 
sehen  „Dlushacke**;  er  berichtet  —  absesehen  von  seiner  laten  hier 
flicht  vorliegenden  Abtbeilong,  welche  &§  NoUtenbaeb  entbill,  —  in 
der  2len  und  3ten  Abtheilung  über  die  aSmnitlichen  Schulen  des  Dor* 
patschen  Lehrbi  zlrls.  der  Curland,  Lievland  und  Estland  unifarst.  Die 
2te  Abiheilung  enthält  Verordnungen,  Statuten  und  statistische  Ueber» 
sichten,  die  3te  die  Organisation  des  Lebrbcsirks  im  Allgemeinen  nnd 
Besonderen.  Allgemeine  Lebf)>Iine  tind  in  diesem  Jahrgänge  nicht  mit- 
getheilt;  doch  ist  das  frSber  geschehen,  und  ein  neuer  Abdruck  — 
wenigstens  des  Gymnasial -Lehqilans  —  wird  für  den  nSchsten  Jahr- 
gang  versprochen.  Auch  ist  am  Schlüsse  ein  Verxeichnirs  der  in  den 
froheren  Jahrgängen,  1862  bis  1866«  enthaltenen  Verordnungen  beige- 
fügt, so  wie  die  ffaebricbt,  daft  dieee  Jahrgänge,  ein  jeder  für  25  Kop., 
durch  die  Cancellei  des  Dorpater  Gymnasiums  zu  beziehen  sind. 

Wir  entnehmen  für  diesmal  aus  der  3ten  Abtheilung,  nis  allgemei- 
ner interessirend.  Folgendes  zunächst  über  die  Verwaltung.  An  ihrer 
Spitse  steht  der  Curator  des  Dorpatscben  Lehrbezirks,  jetzt  Wirk]. 
Staats-Rath  Graf  Keyserling,  und  nnler  deeoen  Voniti  des  carn- 
torische  Conseil.  Die  Hitglieder  desselben  sind:  der  Rector  der 
Universität,  der  Bezirks -Inspector,  der  Dorpatsche  Gouvernements- 
Schnidirector,  und  in  Sachen  des  Lehrfachs  die  Decane  der  historisch- 
philologischen  und  der  phjsico -mathematischen  Facoltät,  die  Professo- 
ren för  russische  Sprache,  för  Geschichte,  Mathematik,  Naturgeschichte, 
alte  Sprachen  nndridagogik  —  so  wie  in  Angelegenheiten  der  Stipenr 
diäten,  welche  sich  för  das  Amt  eines  Religionslehrers  vorbereiten,  der 
Professor  der  pracliscben  Theologie.  Ein  besonderes  pädagogisches 
Co  mite  besteht  jus  zwei  Professoren,  Gliedern  des  curatorischen 
Conseils,  und  dem  Dorpatscben  Gouvemements-Schnldirector.  Aufser- 
dem  iai  ein  Architect  der  Lehrbeiirlw*8cbnlcn  nnd  die  Caneelloi 
des  Cnralors  aofgef&hrt. 

Es  folgen  dann  die  einzelnen  Schalen  jeder  Art,  und  zwar  zuerst 
die  neun  Gymnasien  (aufser  den  oben  bei  den  Programmen  genannten 
noch  die.  Estl.  Ritter-  und  Domschule  lu  Rcval),  welche  unmittelbar 
intor  dem  Corafor  dea  Lehrbesirka  ateben,  nnd  aodann  die  alnnitl^ 
eben  flbrigen  Schulen,  welche  den  Directoren  der  einseinen  Gjnnn» 
»ien  untergeordnet  sind;  letztere  zerfallen  wieder  in  zwei  Gruppca» 
nämlich  die  öflentlichen  Lehranstalten  und  die  Privat-Lehr-  und  Erz!e- 
liunga- Anstalten.  In  dieser  Reihenfolge  sind  im  Almanach  die  einxel- 
fi€D  Scholen  der  ▼orachiedenen  GaUongen  nacheinander  so%eiihlt  und 
bei  fast  allen  —  bei  einzelnen  wenigen  leider  nicht  —  die  Anzahl  der 
Lehrer  und  Schüler  bemerkt.  Wir  theilen  dieselben  hier  der  beque- 
meren Uebersicht  wegen  in  die  drei  Hauptgattungen:  A.  knabenscha- 
len, B.  Mädchenschulen,  C\  Gemischte  Schuleu,  und  geben  umstehend 
8. 794  eine  ana  den  Almanach  doitJi  Bereobnong  entnonunano  Zoaain> 
Menstellong. 

Ich  bemerke  ausdrücklich,  dafs  manche  Einzelangaben  dieser  Ta- 
belle und  also  ancb  die  Resultate  nur  annihernde  Richtigkeit  haben. 

Aufser  den  in  der  Tabelle  mitgezfiblten  Anstalten  gibt  es  noch  ein 
ftflentlichea  Elementar* Lehrer -Seminar  in  Dorpat  mit  3  Lehrern  und 
10  Z5g1ingen,  nod  iwei  als  Privatanstalten  anmaabondo  MKftatcracbn« 
W  anr  Bildung  von*  Volka-SchaRehrem. 
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Ganzer  Lehrbezirk. 
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wir  die  Berftlkeronr  d«r  Ottaee-PlrvTiBMB,  wie  alt  mm 
I.  Januar  1864  war  (a.  Bebin,  Geogr.  Jahrb.  f.  1888,  pag.  60),  aa  er- 
geben sich  folgende  ProccntaiUe: 


.1 

♦  •  -  *■:. 

,  J^oavernement 
«  1  ?! 
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BevSlkennc 
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ofT.  u.  pr. 
iiicl.  d. 
ReaUcb. 

1  der  Scb 
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•  II 
m  allen 

fi  brisen 

* 

"7-  

Zuaam- 

HMtfand 

Lii'v  I.umI  .    .        ,    ,  *  , 
Estland  L  
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0,12 
0,14 
0,13 

0,49 
0,79 
0,68 

•  \ 
0,61 

0,93 

0,82 

Dorpatsclier  Lebrbcsirk .  . 

.  j..         ♦  ,  - 

1812260 

0,13   1  0,88 

1- 

Wir  entnehmen  ferner  dem  Almanacb,  p.  31 ,  folgende  statistiscba 
Uebersicbt  der  für  das  Jahr  1866  ')  Ton  den  Gymnasien  mit  dem  Zeug- 
nisse der  Reife  xur  l^niversitHt  entlassenen  Schüler  (Abiturienten), 
ao  wie  der  A usw artigen,  welche  bei  den  Gouverocments-Gjmnasien 
die  Prfifong  flir  den  Eintritt  in  die  UaiTeraitlt  beataoden. 

In  lieiden  Tcmnoea  tuaanuDan  worden  enüaaacn  nnd  gcprfift: 


Dorpat  |5 
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Schalerzahl  der  9 
Gymnasien 

Aaf  100  Schaler 
kommen  Abitur. 

Abiturienten 

19 
40 

20 
4 

9 
0 

15 
0 

5 

4 

4 

0 

0 

76 

1959 

3,88 

Um  noch  fiber  die  Lehrverfassnng  and  innere  Einricbiong  der  Gjnh 
naaien  etwas  in  sagen,  so  folge  hier  die  dens  Dorpaler  Proyamm  cbIp 
Icbiile  liebcraicbt  der  StmdenTertbcilang,  wotea  die  Angabe»  der 
abrigen  Pragri—ie  nicht  weacalUcb  abweicben. 


■)  d.  b.  im  Deceniber  1868  Mid  in  Jimi  1866.  Das  Sdraljabr  Uh  mit 
Amt  Kalcndarjahr  tesanmien. 
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Nickt  oUisatofitch  «ind: 

FnnsStUcb,  in  7  Ablbcilangfii«  zu  2  St.  den  ClaMrn  des  Gjmi.  cau 

sprecbend,  iro  Ganzeo  wSchentlich  14  St. 
Hebräisch,  ffir  die  Scbfiler  toq  III  bis  I  in  2  Abib.,  i.  G.  wdcbcaU 

lieh  3  St. 

Singen,  in  3  Ablh.,  i.  G.  wnebentlicb  3  Sl. 

Tornen,  in  4  Abth.,  za  2  St.,  i.  O.  nochentlieb  8  St. 

Zeichnen,  in  5  Abth.,  i.  G.  wAcbentlieh  6  St. 

Die  SchQlmr  Cftbodos-grircliischer  Confpsslon  erhalten,  gfeicbseitig 
mit  den  im  Corsos  liegenden  Ue1ig;ion88tDnden,  jeder  in  1  w&c\ient). 
Sl  Hfii  Keligionsanterricht,  fiir  vrelchen  wflcb.  Ifl  St.  angeseilt  sind. 

Das  Gvron.  in  Dorpat  hat  aafaerdem  noch  5  Parallclclassea  ▼<>• 
VII  bic  III,  in!t  finen  nm  wenig  von  dein  dec  Gymn.  »bwdchendwi 
Lebfplan;  im  Deuteeben  sind  da  iron  V  bie  III  je  1  St.,  also  i.  G.  3  St. 
weniger,  tin  Russischen  in  III  1  Sl  weniger,  in  der  Mathematik  in  V 
I  St.  mehr,  in  der  Geos^raphie  in  VI  1  St.  weniger,  in  der  Geschichte 
in  V  1  St.  mehr  angesetzt;  das  Schreiben  endlich  bat  in  VlI  I  SL 
weniger  nnd  flillt  in  V  ganz  ans.  Nicht  obligatorieeb;  FrensSdncb  nnt 
8  St  in  4  Abtheil.,  Tomen  mit  4  St  in  2  Abtheil.  An  den  fibrigen 
aurser  dem  Cursus  liegenden  Lehrstunden  nelMBcn  die  Schllcr  guw  in» 
•chartlich  mit  denen  des  Gjmn.  Theil. 

Dazu  kommt  noch  eine  vierclassige  Vorschule,  in  welcher  Reti> 

Sion,  Dentscb,  Rechnen ,  Schreiben  durch  eile  Ciaacen,  Rnscisch  in 
en  drei  oberen,  Heimathskunde  und  Lateinisch  in  den  beiden  oberes 
Cl.-)s<;rn.  und  .lufserhalb  des  Cursns  Singen,  Tamcn  nnd  nrtb.  griech. 
ReÜRion  in  besonderen  Abtheil,  gelehrt  wird. 

Wie  Dorpat,  so  haben  auch  die  drei  anderen  Goovernemente>GTniK 
naeien  7  Classen,  snm  Thett  ebcnlallc  einige  Coilnteralclaaaeii,  die  oici 
Gymnasien  in  Arenabnig,  Peman  nnd  Liban  6  CI.«  daa  Realgnmi.  in 
Rig.i  5  Cf. 

An  den  vier  Goav.  Gymn.  sind  für  dns  eigentiiche  Gyran.  —  die 
Parallel-  oder  Collateralclassen  nicht  roiteerechnet  —  17  Lehrer  »an- 
atellt,  an  ihrer  Spitie  der  Directm»,  nnd  tunlehat- unter  ihm  der  Ib- 
speclor,  aof  welche  dann  die  Fachlehrer,  nnd  zwar  zuerst  die  „Ober- 
.  lehrer"  und  dann  die  „wissenschaftlichen  Lelirrr'*  folpen  Die  drei 
Gjrmn.  haben  weniger  Lehrer  nnd  ktiüta  loapecior;  Libau  16,  Arena* 
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barg  and  Pernan  12,  Riga  Realgjmn.  10.   Die  Zahl  der  OfBcialstanden 

isl  für  die  Direcloren  sehr  gering  (in  Dorpat  4),  offenbar  desvregen, 
weil  dieselben  mit  den  vielen  anter  ihrer  Aafsiclit  stehenden  Scholen 
viel  ta  thon  haben. 

Der  LehrcarsQS  ist  einjihrig;  die  Versetzong  geschieht  tum  Theil 
jihrlich,  im  Decerober,  xam  Theil  halbjährlich,  im  Jani  und  December. 

In  Betreff  der  Pensa  m5ge  noch  Einiges  Ober  den  für  Prima  (im 
Dorpaler  Goar.  Gyran.)  angegebenen  Lehrstoff  gesagt  >verden: 

1.  Religion:  Erklärung  d.  Conf.  Angustana;  Evang.  Job.  —  Ffir  die 

Orth,  griech.  Schüler:  Geschichte  der  allgemeinen  und  rassi- 
schen Kirch.  ' 

2.  Lateinisch:  Cicero,  Tacitus,  Livius,  Horatias.   Schriftliche  monat- 

liche Arbeiten;  Extemporalien;  Lateinisch  Sprechen  fiber  hi- 
storische Stolfe. 

3.  Griechisch:  Sopliocies,  Horn.  Ilias,  Plato,  Demosthenes.  Syntax 

und  schriftliche  Arbeiten  z.  Tb.  aus  Corn.  Nepos. 

4.  Deutsch:  Litteraturgeschichte  (besonders  i3te6  Jahrb.  und  die  Zeit 

Lessings);  monatliche  AufsStze  und  freie  Vorträge. 

5.  Russisch:,  tlebersetzungen  aus  d.  Russ.  ins  Deutsche  und  umge- 

kehrt; russ  Litteraturgeschichte;  z^ei  wdchentl.  schriftliche 
Arbeiten;  mfindliche  Llebungen.  **  .* 

6.  Mnlbemalik:  Sphärische  Trigonometrie;  mathematische  Geographie; 

;inalyliscbe  Geometrie  der  Kegelschnitte. 

7.  Physik:  Aligem.  Eigenschaften  der  Körper;  Magnetismus  u.  Elek- 

tricität;  Experimente.  ' 

8.  Geschichte:  Neuere  und  neueste  Geschichte,  Wiederholung  der 

mittleren. 

9.  Franzi^sisch  (nicht  oblig.):  Moli^re,  Boileau,  Ponsard,  AI.  Dumas 

(Voyage  en  orient);  Extemporalia  und  Sprechübungen. 

Als  Themata  zu  latein.  Aufsätzen  in  Prima  sind  angeführt:  1.  Sera. 
C.  Gracchi  vita  ^  mure»^  ret  gestae,  »ecunduin  Plutarchum  exposita  in 
Tier  Pensen ;  2.  Sem.  Oratio  C.  Antonii  Cae$arit  laudandi  gratia  ha- 
Uta  nach  Gass.  Dion.  XLIV,  35  sq.  in  vier  Pensen. 

Einige  der  mitgetheilten  Programme  enthalten  wissenschaftliche  Ab- 
handlongen, und  zwar 

Riga,  Gouv.  Gymn.:  Charakteristik  der  Hauptpersonen  des  Nibelan- 

genliedes,  von  Ob.  L.  Kolberg. 
Riga,  Städt.  Realgymn.:  Die  Cardioide  (Uerzlinie),  von  Gymnas.  L. 

G.  Schwe'der.  .  *  !    '  *  . 
Arensburg,  Gymn.:  Beiträge  zur  Lehre  von  den  anbestimmten  Glei- 
chungen ersten  Grades,  von  Ob.  L.  Dr.  K.  Weihrauch. 

Libau,  Gymn.:  Studien  in  der  Physik  (Pendelschwingungen),  von  d. 
stellvertr.  Ob.  L.  d.  deutschen  Spr.  u.  d.  Nalurwiss.,  Uofrath 

H.  Kochwill.  -  " 

Zum  Schlüsse  den  Wunsch,  dafs  die  Pflanzstätten  der  Bildung  im 
verwandten  Ostlande  auch  fernerhin  wohl  gedeihen  mögen.  i 

Berlin.  '  *  Jacobs. 
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u. 

£nte  SScuUrfder  des  Kitoiglichco  PldagogiooM  bei  ZMärn. 

Am  12.  and  13.  JnM  ^  J.  beging  das  Königl.  Psdagogitini  hei  Z8l- 
ßchau  Beine  ersfe  SncularlViiT.    Drr  Scfilofspredicer  Löbach,  der  Soha 
eines  Naones,  der  fibrr  50  Jahre  als  Lehrer  an  d^m  damals  neu  gr- 
crindcten  PSgagogiam  gewirkt  fcati*,  md  idbft  mk  Zögling,  daiia  ciator 
Jahre  als  Prediger  und  Mwb  «eitdein  nun  fai  Oanien  fast  40  Jährt  w 
Lehrer  der  .Anstalt  nnppborend  und  darum  eino  Klicndig«*  Ansrhaonnc 
ihrer  Ve.rliäJlniaa«  in  sich  tragend,  erscijieti  vor/ugsweise  dazu  Verö- 
len, luii  historiacher  Treae  und  doch  zugleich  mit  einem  von  auiVic^ 
tiger  Tbeiliiabn«  erflHIten  Hme«  die  Geseblclite  de«  WaiscnbaMee  ftr 
dts  Jubeiprograroai  to  sehreiben,  eitt«  Aofgabe.  der  er  sich  zanidift 
ffBr  die  Zeit  voo  1719—1766  in  der  erwarteten  Wrise  enllcdlgr  hat.  In 
dieser  Geschichte  ist  die  Königliche  Verordnung  Friedrich  des  Gr>>r<-ra 
▼om  20.  MSrs  1766  abgedruckt,  durch  weiche  der  Unterrichts-  and  £r- 
ftichiui|iunsUU  G^tthilfSsmacI  StoittbMl:«,  wddbt  bereit«  mÜ  Jfchaa 
Iis  17m  vntcr  dem  Naraen  einer  FeosionSranstaU  eröffnet  %rar,  6er 
Character  einer  öffentlichen  Anstalt  nnd  der  Name  eines  K5niz^!'-'>rn 
Pidagogiams  beigelegt  wird.  Darnach  wSre  der  20  NSrz  1H66  dtr  Tag 
gewesen,  an  dem  die  erste  Säcuiarfeier  des  Pidagogiums  kille  b(fUk> 

Sen  werden  aoUen.  Die  ROckaicht  aof  die  Oerilickkcite«  der  Aaata^  Ae 
Ir  eine  oaibngreichere  Feier  nur  im  Sommer  |ftaitig  tiad,  gab  den 
Aalab,  anter  äacbmigang  der  Behörden  das  Jobilioro  auf  d«n  12.  Jnli, 
welcher  Tag  wegen  der  am  12.  Juli  1719  durch  Friedrich  Wilhelm  I. 
ertkeilten  Concession  ala  Stiftangstag  des  Waisenhaosea  gerhrl  wird« 
so  Terlegen.  Weaen  der  kriegerUchen  Verliiltnisse  des  iai|gia  S»krf9 
nrnfste  aber,  nacEdcm  alle  Vorbereitangen  getroffen,  die  Eialsdiiagea 
durch  die  Zeitungen  ergangen,  namentlich  ancfa  das  Fettprogramm  ge- 
druckt war'),  die  Festfeier  selbst  aufgegeben  werden,  nnd  so  rs 
gekommen,  dafs  die  erste  Säcularteier  nicht  tuo  die  et  ammo,  sondern 
erst  am  12.  Juli  1867  beffaoeen  worden  ist.    Seit  einer  langen  ReAc 
von  Jahren  waren  die  Gedanken  der  alten  Zfillichauer  darauf  f^rrkktctv 
aich  im  J.  1866  hier  zn  vereinigen;  ala  der  Zeitpunkt  bestimmtir  las 
Aaffs  gefafst  werden  konnte,  wvrden  dieselben  vielfach  an  das  bevsr- 
stehende  Fest  erinnert.    L'm  eine  Zusammenstellung  sSnirotlicher  Abi- 
tarienten  der  Anstalt  seit  1766,  wie  sie  dem  Jttbelpr«panuD  beigeiigt 
bt,  10  fertigen  mit  möglichst  vollstindiger  Angabe  denten,  wae  $m 
emtm  jndtn  gtworde«,  Tiefs  Ref.  sahlreiHie  Briefie  an  die  naeb  alea 
Richtangen  zerstreuten  ehemnlipen  Schöler  mit  der  Bitte  nm  Arc^^- 
Ql>er  ihre  Zeitgenossen  aufigrhcn.    Ein  Gleiches  ibat  bald  nnchhrr  (irr 
Plolnciaecretär  Alahlo  in  Berlin  in  der  Absicht,  ein  vollständiges  alphi- 
betiacbes  Veneichnifs  aller  Scbiler  des  Pidagogiana  mH  1788  beraa» 
ingeben,  eine  Absieht,  die  auszufßhraa  er  hoffentlich  redit  bald  in  d« 
Stand  gesetzt  sein  v^ird.    In  Berlin,  wo  die  zahlreichen  Züllirhaofr 
lange  Zeit  eine  innige  Verbindung  durch  wöchentliche  Zusammen kfinft«' 
fes^^ebaiten  hatten,  bildete  sich  ein  Comile  und  erliefs  einen  Anfrsi 
SO  einer  Sammlung,  deren  Ertrag  aeblieitlieb  der  Haaeria,  einer  aea» 
gebildeten  Wittwen-  and  WaiatMliftong  f^r  Lehrer  des  Pldagogioms, 
lOgefrendet  werden  eoUte.  So  war  Aller  AninerkiaBikeit  a«f  da«  It 


' )  In  der  OlBcin  Ton  Friedr.  Ffanunann  in  Jena,  eioas  Umrrakels  d» 

Stifters  Siegmund  Steinhart. 
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Joll  1866  gerichtet,  wnren  die  ETnrirhtunct'n  auf  div.  Vereinigung  zur 
Feier  dieses  Tages  gelrofleii.  Durch  die  Verlegung  iat  nun  der  altge» 
Mcfm»  EntbmbMWB  «eh?  r^rmM^  wurden.  Hienm  kam,  dafi  die 
iteueii  AnfTorderungen  in  Folge  der  kriegerischen  Hesorgniitse  dieses 
Fröhjahrs  erst  spiller  erfolpen  konnten,  so  Hafs  Viele  in  der  tlncrrwirs- 
heit,  ob  das  Juhiiiiuni  iilicrlKiupt  noch  stiilltinden  werde,  ihre  Einrirh- 
toogen  fijr  den  Sonnuer  bereits  geiruffen  halten,  als  die  Zeitungen  die 
nme  Eintadung  bntebtea.  So  wiir  et  m  ericllreii,  dafSi  «elbst  viele 
der  Anstalt  innig  rerbondene  Männrr,  viele  Glieder  dm  fierÜMr  Co' 
inite's.  die  sich  im  yorigen  Jahre  tör  das  Fest  ganz  hesnnders  Inler^ 
easirt  hatten,  fehlten,  dafs  von  manchen  Familien,  die  theilwfise  in 
mehreren  Generatiooen,  in  einer  langen  Reihe  noch  lebender  Glieder 
t  Wolillbatea  der  Amtelt  gc«OMen  bMlen,  lelbtt  wm  der  fWtt  Idn 
9wlreter  erschienen  v\.tr.  Auch  konnten  die  ebifegangenen  eigenhln* 
difen  Gifickwünsche  der  IJeripn  OfxTprJisidenl  von  Schlf-inif/.  in  Bres- 
lau, Geh.  Regierungsrai h  lVhl4  ni;)nn  in  Berlin.  Kreis-  und  Stadtp^erirhts- 

Rriteidenfc  too  Stöphasios  in  Magdeburg,  Conaistorialjpriaideut  Ueindorf 
I  StcUis  Q.  a«  dat  Beinen  oicfct  ccliwlelbei»,  dan  diese  tn  benror- 
ragenden  SteNMigen  geiaagteft  Scbllcr  des  Pidagoginros  an  der  Featfeier 
iheilrunehmen  verhindert  worden  waren.  L'rn  so  dankbarer  wurde  es 
dagegen  empfunr1»'n,  dafs  der  Herr  Oherregirrungsralh  Troschel  aas 
PoUdam,  ebeofaiia  ein  ehemaliger  Schüler  der  Ansiall,  daa  Opfer  sei- 
ner a«  ireatliNren  Zeil  olcbl  gesclient  baMe^  wm  vrenigstena  an  swcflen 
Tage  dem  Jubiläum  bciauwwnnen. 

Ist  so  die  Stimmung  geschildert,  welche  von  den  GSsten  in  den 
ersten  Standen  darüber  empfunden  wurde,  so  viel  alle  Freunde,  die 
sie  sicher  zu  trelTeu  gehofft  halten,  za  rermisaen.  so  kann,  Gott  sei 
Dank!  der  Bericht  Sb«r  den  Verlanf  dea  Featca  aelliat  ein  refn  ftreoft* 
ger  aeia«  Den  ersten  angenehmen  Eindruck  niacbte  das  Festgewand, 
welches  die  ganze  Stadt  in  lebhafter  Thei Inahme  an  dem  Feste  der  An- 
stalt, welcher  sie  in  geistiger  and  materieller  Beziehung  so  viel  ver^ 
dankt,  angelegt  hatte,  die  trotz  des  strömenden  Regens  des  Vortagea 
gewundenen  Guirlanden  and  KrSnze,  die  Ehrenpforten,  die  Flaggen, 
welche  den  vom  Ratllliaaa  ausgehenden  Zng«  wn  die  erste  Begrfifsang 
md  Veraaninilung  stattgeAinden  liatte,  anf  aeineni  fkr  Zfillichauer  Di- 
mensionen recht  langen  Wege  nach  der  vor  der  Stadt  liegenden  An- 
stalt begrursteo.  Geleitet  von  dem  Trompetercorps  der  hiesigen  Gar- 
nison, geführt  von  MarschSlleo,  bildete  die  eine  Hslfte  der  Schfiler  dea 
Pidagogiuma  den  Yorlnib;  an  der  Spitze  dea  eigentliebeD  Zuges  schril* 
len  die  Vertreter  dea  KSnig).  Provinzial-SchulcollegioBW,  die  Herren 
Provinzial-Schulrath  Director  Dr.  Kiefsling  und  Repieronggrath  Liirano», 
ihnen  folgten  die  ältesten  Schüler  der  Anstalt,  die  sämmtlicli  geleitet 
einerseits  von  den  höchsten  königlichen  Behörden  der  Stadt,  andrer- 
seits ven  dem  Directer  iiane>w  *)*inid  den  Lehrern  dea  Pidagogiuma. 
Nicht  gerade  mit  mililSrischer  Prlcition  vnd  Ordnung;  schaarten  sich 
die  iihrigen  Theile  des  Feslzoges,  den  die  andere  Hälfle  der  Schfiler 
srhlofs.  Das  Wetter,  am  frühen  Morgen  noch  etwas  unsicher,  klärte 
sich  immer  mehr  auf  ond  beg&natigte  unausgesetzt  den  weiteren  Ver* 
lanf  dea  fHAliebea  Festes.  FreonAIcli  flaggten  rnn  de«  Men  Wai- 
•cnhantthnrmchen  ond  dem  Dache  dea  nenea  Haiaaa  grofae  preifsische  • 
■nd  norddcotacbe  Fahnen  dem  Znge  entgegen.  In  dem  aehtaen  Saale 


*)  Derselbe  isl  bekanntlScIi  mn  Sebwicgcrsobn  seines  Vorgängers,  des 
Hiifratli  Sieinbart,  welcher  selbst  ein  Urenkel  des  Stifters  des  Waisenhenscs, 
Siegmand  Sicinhari^  war. 
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des  Pidagogiviiit,  der  durch  das  1iliei«k  Wohlwollen  des  üerni  Obcs^ 
laadeinnclUsratli  Mollard  ^n«*»  früheren  Schfilers  und  (bSljj|Mi  Gi» 
■eis  aar  Anstalt,  einen  neaen  ScbmuGk  erhallen  und  sich  in  seines 
schönen  Fonnen  ond  der  säubern  Stucealurnrheil  sehr  vorlheilhafl  prS- 
sentirle,  ordnete  sich  die  Versammlung;  der  grofse  Flur  war  eu  Hülfe 
genommen,  um  im  ibui,  iisdidem  die  drei  grofsen  Flfigell hören  des 
Saales  ansfeliobwi  war»,  tmf  Blaken  den  grörsten  Theil  der  ZdcUaca 
und  Schüler  unterzubringen.  Gegen  10  t^lir  begann  de«-  Choral:  „O  dm 
irh  f.iusen^  Zungen  hätte**  die  Feier.  Ihm  folgte  das  Morgengebei,  ge- 
fiprodien  vom  Schlofsprediger  Lobach  in  schlichler,  aber  innig  beweg« 
ler  tic-d«,  getragen  von  dem  Geflibl  des  Dankes  für  die  Gnade  des 
BErffB,'  die  sich  in  der  GctcMdite  des  Waiacnhavaec  ao  wmderbar 
verherrlicht.  Ein  Primaner  begrüfate  sodann  in  einigen  eigenen  Stro- 
phen die  Versammlung.  Zwei  kleine  Dichtungen  von  Herder:  .,Dia 
Kind  der  Barmhenigkeit"  und  „Der  gerettete  Jüngling*'  boten  Anklinge 
tm  die  Thitigkeit  dea  Waisenbaasea,  an  die  pidagogische  Aufgabe  ge- 
tada  dieser  Ersiebnngsanstaltf  die  atala  mehr  durch  das  ernste,  fibc»» 
zeugende  Wort  und  durch  treu  aufmerkende,  hingebende  Liebe,  ab 
durch  Sufsere  Einrichtungen  zu  wirken  bemüht  gewesen  ist.  Ihnen 
folgten,  nur  durch  eine  Motette  von  C.  Kunlze  unterbrocben,  die  Vor- 
trSge  der  übrigen  Schüler.  Diaac  waren  in  eigenthümlicher  Weiae  daia 
bestimmt,  simmtliche  Dntcrricbtagegenstinde  zu  TcrtratCBt  und  reibin 
sich  in  der  für  dieselben  vorgeschriebenen  Ordnung  an  einander  aa; 
ebenso  wurden  in  angemessener  Weise  alle  Klassen  dabei  betfin1i|[;t. 
Eine  Scene  aus  Güthes  Iphigenia,  eine  Rede:  „Warum  sind  Schulerin- 
nerungen so  anziehend?*',  eine  lateinische  Rede  über  den  Aossproch 
Cicaroa:  m  mwmibut  negoiiii,  prütifumm  adgrediore,  adhibemätt  r«/  ßMrmt' 
paralio  diligenSf  die  erste  Scene  aus  Sophocles  Antigone  in  gnecbi- 
scher,  ein  uialog  von  Fenelon:  AchUU  et  Chiron t  ptinlure  vite  iet 
ieutUi  d'une  jeuMtae  bouiüantt^  in  franiüsischer,  der  103.  Psalm  in 
liabriiaelier  Spraebe  vcrtrattB  die  Spradien;  Vortrage  über  dea  Mark- 
grafen Hans  von  Rfistrin,  die  Stammburg  der  Hohenznilem,  daa  p^ftha- 

foreiscitrn  Lehrsatz,  die  Atwoodsche  Fallmaschine  die  Wissenacbanea. 
ndein  daiur  gesorgt  war,  dafs  mit  Ausnahme  der  beiden  Hauptreden, 
der  lateinischen  und  deutschen,  keine  Nummer  den  Zeitraum  von  5  Mi- 
Mrten  Sberadiritt,  sabm  die  lange  Reihe  doch  nicht  eine  entsprechende 
Zeit  in  Anapnicb  nad  achian  wegen  der  mannichfacbts  Abwecbselune 
auch  nicht  zu  sehr  zu  ermüden.  Die  ifufserst  sinnige,  nach  Inhalt  ana 
Form  gleich  ansprechende  deutsche  Rede  eines  Obersecundaners,  wel- 
che ao  manche  eigenthfimliche  Einrichtung  der  Anstalt  den  alten  Zulli- 
ckaocm  in  frenndliche  Erinnerung  bracbte  ond  namentlich  xnm  Scbkda 
bei  den  verschiedenen  Empflndingeii  ▼arwailie,  welche  die  Kling»  das 
AnstallglAckchens  hervorzurufen  pflegten,  durfte  das  meiste  Interesse 
erregt  haben.  Aber  auch  der  lebhafte,  ansdrocksvoUe  Vortrag  der  grie> 
chischen  Scene  gewann  selbst  bei  der  grofsen  Zahl  derer,  die  den 
Text  nicht  zu  folgen  yermochten,  aicbtbara  Anerkennong,  und  da«  fclam 
volle  Organ  der  darstellenden  PriuMnar  lieia  dao  Wobllsnt  dar  gria> 
chischen  Sprache  hinreichend  zur  Geltung  kommen,  so  dafs  er  auch 
dcB  feialUileBdcii  Obren  der  wenigen  Damaa«  die  in  den  Logen  bnllan 

« 

')  Dieaer  um  das  deiii5rlie  Element  im  GrofsherKOgihum  Posen  mehr- 
farli  vrrdientc  und  namentlich  in  landwirthschafliichrn  Krcisrn  wfi(bekanotc 
Mann,  <]«r  norh  in  voller  Rüstigkeit  und  Lebendigkeit  dem  Juhiiaum  bei- 
wohnte, ist  vicnelio  Tage  nachher  piölKlich  gestorben.  Auch  sein  Bruder, 
der  Geb.  Obortribaoalaratb  Molkrd  in  Bcriio,  war  Zfigling  der  Aasiab. 
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Platz  finden  kffnnen,  angenehm  aafgefallen  war.  Sogar  fkr  l«lzlc  Vor- 
trag über  die  Atwoodsche  Fallmaachine,  welcher  von  einem  mil  treff- 
licher Prücision  ansgefuhrten  Experimente  begleitel  war,  wutste  noch 
die  Aufmerksauilceil  zu  fesseln,  lieberhaupt  liatte  die  deuliiche,  cor- 
recte  Aussprache  und  eine  gewisse  anbefangene  Gewaadtbeit  des  Vor> 
träges,  wie  sie  nllerdings  durch  die  wScbciltlicben  ClMcerte  in  Atm 
Zöglingen  gebildet  wird,  die  Antriiennang  auch  ferner  sachkundiger 
GSste  erfahren.  Nach  dieser  langen  Anspannung  gewährte  das  eigen- 
thfimliche  und  so  überaus  ansprechende  Priludiom  von  Seb.  Bach  eine 
angenefane  Abwecbacittfig  ond  gewann  den  labbaftcn  Beifall  aller  frem- 
den GSsIc.  Den  folgenden  Thell  begann  ein  Gedicht:  Siegmund  Stein- 
bart, die  Entstehung  des  Waisenhauses  schildernt?.  Darauf  kam  die 
eigentliche  Festrede  des  Direrlor  Hanow:  die  Versammlung  befinde  sich 
an  einem  Orte,  eingeweiht  durch  gute  Meoschen,  die  hier  gelebt  und 
gewirbl  tor  Ebre  Geltea  vnd  tvn  Heil  der  H entcbbeil.  Sn  aebilderte 
er  in  korsen  Zögen  den  Gründer  des  Waisenhauses  Siegmnnd  Steinhart 
ond  seinen  ihm  ähnlichen,  in  ^visscnschaftlicher  Ausbildung  Qberleee-  « 
nen  Sohn  Job.  Christ.  Steinbart,  um  länger  bei  dem  Andenken  lies 
Stifters  des  Pädagogiums  Gottb.  Sam.  Steinbart  zu  yerweilen.  Es  wur- 
den die  SchwierMireiten  berrorgeboben,  welcbe  die  Zeitlage  (Micb. 
17112),  die  Oertlichkeit  an  der  polnischen  Grenze,  der  damalige  Stand 
der  pädagogischen  Entwickelung  mif  sich  führten,  und  hier  auf  den 
pädagogischen  (irundsatz  des  Stifters:  »on  teholaef  ted  vitaCy  hingewie- 
sen. £s  wurde  gezeigt,  wie,  diese  Schwierigkeiten  überwanden  wor- 
den; nnd  so  gelangte  der  Redner  so  der  danbbaren  Anerkennung  der 
Fördemng,  welche  die  Anstalt  durch  das  erhabene  Haas  der  Hohen- 
lollern,  dnrrh  Friedrich  Wilhelm  I.,  durch  Friedrich  II.  und  Friedrich 
Wilhelm  III.  erhalten,  und  schlofs  mit  dem  vertrauensvollen  Hinblick 
aof  Qnser  Ffirstenhaus,  welches  dieser  Anstalt  auch  ferner  seinen  Schatx 
nnd  anne  fluid  nicht  entsieben  werde.  Diesen  pstriofiscben  Gefühlen, 
weldie  aebon  in  dem  lal^niaeben,  geschichtlichen  und  geographischen 
Vortrage  brrnnksichtigt  waren,  wurde  dann  durch  ein  Gedicht:  Der 
BohenzoUern  Bildersaal,  nnd  ein  Jubellied:  Dem  Kftirige,  noch  ^ns- 
drficklich  Rechnong  getragen.  L^nd  jetzt  begannen  die  Gratulationen, 
innichst  die  des  Herrn  ProTinsial-Scnalrath  Kiefaling  im  Namen  seiner 
BdiSrde.  Eine  Reihe  von  Jsbren  bstte  er  früher  als  Departenenlavilb 
die  Anstalt  bslbjlbrlicb  besucht  und  ksnnte  daher  ihre  Einrichtungen 
sehr  genau.  So  war  e^  ihm  leicht,  einzelne  bedeatungsvolle  Züge  her- 
vorzuheben und  naiiientlirli  auch  den  Einflufs  zu  rühmen,  den  für  die 
Brziehangsanstsit  neben  dem  Director  das  Wallen  und  Wirken  seiner 
Gattin  bat  Er  wies  lugleieb  auf  die  Anerkennung  bin,  welebe  dan 
Pädagogium  im  vorigen  J»hi  «  in  Folge  des  JubilSums  durch  Se.  Hajn- 
stät  den  König  und  den  Herrn  Minister  in  mehrfachen  Auszeichnungen 
erfahren  halte,  indem  der  Director  and  Lobach  durch  Orden,  Schulze 
ond  Rolimer  dureb  Rangerhöhungen  geehrt  worden  waren.  Einer  kur- 
zen Erwiederung  des  Directors  folgte  eine  sweite  Anrede  des  Herrn 
Kieffiling  in  lateinischer  Sprache,  in  welcher  derselbe  als  Director  den 
Jnachirosthalschen  Gymnasiums  die  Glückwünsche  desselben  in  herx- 
licben  Worten  aussprach,  zugleich  eine  vom  Professor  Jacobs,  dem 
ebemsligen  Zögling  and  Lehrer  des  Pädagogiums,  verfafste  launige  Votiv- 
tafel  vorlesend  nnd  Aberreicbend.  Hieran  schlössen  sieb,  gemlgt  von 
passenden  Erwiederungen,  die  Gratulationen  des  Herrn  Soperinlenikn* 
ten  RJVhrirht,  eines  ehemaligen  Zc^glings  der  Anstalt,  im  Namen  der 
Geistlichkeit  der  Dibcese,  des  Herrn  Obristlieutenant  Freih.  von  Bar- 
nekow,  welcher  dem  Psdagogiam  seine  ehrende  Theilnabme  zu  bewei- 
nen pflegt,  auf  die  Bedeutung  binweitend,  vrdebo  di«  geistige  Ann- 
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biMang  durch  die  Schalen  för  die  kriep^risch«»  Tüchtigkeit  hal>e.  nnd 
den  Wunsch  auRRprerhf>nd,  dafs  die  AnsL-ilt  stets,  wie  bisher.  «li*>  LtrU- 
in  Sr.  filajestäl  und  dcui  VaterUnde  pflegen  möge,  des  Uei  rri  Beigeord- 
•ctoB  Ptadt,  im  der  Stadt  IM  TMr.  überreich ena,  des  Em 

Dr.  Börner  aus  Berlin  im  Namen  det  oben  erwShnten  Berliner  CeoülA^ 
darrh  »elchrs  die  erhebliche  Suinme  von  lIH.'JThIrn.  gesnnim<'ll  wor- 
den war,  endlich  d«*8  Directors  unsrer  nächslfu  iSachbariii,  drr  R*^a1- 
«chule  in  Grunberg,  iJerrn  Brandt.   Aber  auch  ändere  G}  iuiiasi«rii 
leB  Gllcbwiniebe  gesendet;  so  waren  vea  PMtko,  Sora«,  Imdm» 
Frankfurt  a.  O.,  vom  Wilhelmsgymnasiam  in  Berlin  Votivtaieln,  T«n 
Potsdam  ein  Carmen  des  Direclor  Higler  eingegangen.    Herr  Dirertor 
Ziegler  aus  Lissa  brachte  selbst  eine  Volivlafel  seines  Gyrana^iiiiro« 
Oberlehrer  Dr.  Steinbarl,  von  väterlicher  uud  mötterlichrr  Seite  eta 
Urenkel  it»  Conetotorialrelli  Steinbarl  nnd  ein  Zögling  nnnrer  Anelall, 
zugleich  Vertreter  des  Gymnasiums  in  Prentlau,  fiberreichte  als  Cnl» 
lalionssrhrift  pino  mathematische  Abhandlung.   Dirfctor  Mauel  erscfiim 
als  Wrlr«'t«'r  des  Gymnasiums  in  Königsberg  i.  d.  N.,  und   aucii  die 
andern  Gjrmuasien  der  Provinz  hatten  fast  ohne  Ausnahme  ia  glück* 
wintcfcenden  Sdireiben  ihre  Ttieilnahme  beieagt,  vrie  ein  Gltidier  die 
Herren  Minister  von  Mfihler,  Oherprisident  von  Jagow.  und  in  eierth 
händigen  Sehreiben  die  Herren  Ceneralsaperintendent  Braclisr  '.  Prorin- 
xialscbulrath  Dr.  Klix,  Geheimen  Oberregierungsrithe  KnrrL  and  Pr. 
Wiese,  Regiemngs-  und  Schulritlie  Reichhelm  ond  Wetsei  gclkan  hat- 
ten.   Zahllos  aber  war  die  Menge  «kr  Telegramme,  die  im  ImIk  4fi 
Tage  von  ehemaligen  Schülern  ^eingebend  die  Boten  in  fortwSbmitr 
Tbitigkeit  erhielten.    Die  Professoren  der  Anstalt  selbst  hatten  jeder 
durch  eine  besondere  Festschrift,  Schulte  durch  ein  g«>thisrhr*  tVor* 
terbuch,  Kef.  durch  eine  Sammlung  mathematischer  Aufgaben,  dem 
Pidagoginm  ihre  Dankbarkeit  Inindgeben  wollen.   In  gleicncr  AMell 
bette  4er  Hvalkdirector  Gibler  eine  Jabelcantate  componiili  wnicbe  den 
erst  nach  I  Uhr  eintretenden  Schlufs  des  Actos  bildete,  woraat  die 
Wirthe  schlennit;  ihre  Gisle  nach  Hause  führten,  wfihrend  nn  hervor- 
ragender Theit  der  Festgenossen  sich  im  grünen  Baum  zu  finem  voa 
Herrn  Moltard  veranstalteten  Diner  versammelte,  dem  die  Spitzen  der 
Behörden  beiwohnten.  Gegen  fr  Ubr  fUlten  «icb  die  Rinne  den  Scbel- 
hofen  mit  den  PeslgenoMen  nnd  einem  tebImMcbcn  weiblichen  PnblV 
coro,  ora  einer  Turnfibung  zurusehen.    Es  war  eine  Lust,  ebensov^oW 
die  wogende  Wenge  mit  den  fröhlichen  Feslgesichtern ,  die  einieinta 
Scenen  sich  wiedersehender  und  ihre  £rlebni8se  austauschender  oder 
alte  Erinnerungen  anffriscbender  Frennde,  als  daa  friecbe,  iogeniM 
kriftige  und  doch  öherall  mafsvolle  Leben  der  Schfiler  zu  beobachten^ 
welche  sich  an  den  einzelnen  GerSlhen  lümmelten,  sich  durch  ce- 
schickte  l  ehungen  den  Beifall  des  Publicnms  und  der  Kenner  erwar- 
ben, und  eine  Stunde  später  die  Schleifen,  welche  den  Siegern  an 
Barren,  am  Reck,  im  Gerwnr^  im  Hocb-  nnd  Weitsprung,  im  Klettefs 
nnd  im  Wettlauf  hestimml  waren,  nebst  den  geachmackvoll  aoagewAl» 
ten  Siegespreisen  unter  um  so  gröfserer  Spannung  in  Empfang  nahmen, 
als  hier  keinerlei  Preise,  wie  wohl  auf  andern  Anstalten,  auspetheiU 
SQ  werden  pflegen.    Noch  wartete  eine  Hauptfrende  der  Jugend,  eis 
Fackeltnfr,  ner  noeb  nie  vnn  der  Anatalt  anigeflibrt  worden  war.  Fladb> 
dem  die  Fackeln  auf  dem  Markte  angezündet  waren,  dordiwandelle  der 
von  Musik  geleitete  Ztip  in  bester  Ordnunp  dir  flauptstrafsen  der  Sf  id». 
fast  fiberall  von  den  Bürgern  mit  bengalischen  Flammen  becjrfifst,  die  nun 
wieder  den  dankbaren  Jubel  der  Jugend  hervorriefen.   Aul  dem  freiea 
PIntie  in  der  Mibe  de«  Waifenbansen  wnrdcn  dk  Fadtds  »«■■■■m 
gelegt,  nnd  naeb  einem  OmiämwmB  igkw  icmtrente  tUk  den  Gnu. 
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I>er  IStÜiebite  Morgen  weckte  am  Itweiten  Tage  die  Scblifer  und 
'       vefbiefa  nnnc  Freude.  So  aammelle  sich  denn  aach  bald  in  den  aduA^ 

tigen  GSngen  dea  in  diesem  Jahre  besonders  schonen  Pensionli^arleni 
die  Schaar  der  Fesigenossen.  bis  get^en  9  Ubr  sich  der  Zug  zum  Fest- 
gotteadiensl  ordnete.  Wolil  halte  die  (jeroeinde  Grund,  aus  v allem 
I  ilerzen  in  die  Loblieder  einJtuslimmen:  .«r^och  ISfst  der  ilii^rr  mich 
lebend  „Lohe  den  HErren*^  nna  ^Non  danket  Alle  GoU**-  Welche 
Str5me  der  Wandergnade  Göltet  litllen  sich  nicht  Uber  die  Steinbarl- 
sehen  ErziehangsanslalteD  von  ihrem  ersten  Anlange  an  ergossen!  vrle 
roochie  mancher  still  im  Herzen  dem  HErrn  die  Opfer  des  Dankes  und 
Preises  dafür  bringen,  dafs  ihm  aui  diesem  Wege  die  M^licijkeit  einer 
wittenschtfUicben  Antbfldnng,  einer  einflobreicberen  CebenttlelhnK 
gegeben  worden  war!  Ja,  wer  auch  nur  an  der  OberflSche  and  der 
nScbsten  Gegenwart  mit  seinen  Gefühlen  und  Gedanken  haftete,  moTste 
voll  des  Dankes  für  die  Freudentage  sein,  die  Gottes  Gßle  durch  die 
Gunst  des  Wetters,  durch  die  Abhaltung  iedes  störenden  Blifstonea  zu 
fvsbrhsll  erhebenden  gemacht  halle.  Et  Ironnle  nicht  fehlen,  daft  die 
Fctipredigl,  welche  der  Waisenhnusprediger  Ularquard  in  gewohnter 
RUttigkeit  uhtT  Jrsatas  60,  l—H  Iiiell,  auch  derarllc»'n  Gedanken,  die 
in  Aller  Seelen  und  gewifs  zumeist  in  der  seinigen,  des  dankbaren 
Sohnes  der  treuen  Mutter,  lebten,  Ausdruck  gab.  Nach  Beendigung 
deraelben  terttreate  tlch  diie  Verttramlnng,  indem  die  Eintdnen  nier 
oder  da  bekannte  Familien  aafsachten  oder  mit  alten  Freunden  ein 
•  rahiges  Stundrhen  verplauderit n,  Ms  nach  1  Llir  die  bereits  Im  Gar- 
ten versammelte  Menge  in  den  grofsen,  mit  dem  Flur  verbundenen  Saal 
geladen  wurde,  um  au  endlosen  Tafeln  ein  „Familieii-lMitlagessen'^  wie 
es  das  Plvgrarom  nannte,  im  Verein  mit  den  Z5grmgen  der  Antlalt 
dnionebmen.  Der  Director  brachte  den  ersten  Toast  auf  Se.  Majcttll 
den  König,  Referent  den  auf  ilic  Behörden,  «ptcitll  .nif  die  beiden  an- 
wesenden Vertreter  des  Provinzial - Schulcolleffiums,  den  Herr  Provin- 
sialschulrath  Kiefsiiug  mit  eioem  herzlichen  Gluckwunsch  aof  die  An- 
sinit,  auf  die  Lehrer  ond  Schiller  derselben  erwlederte,  wobei  er  mit 
Dtcbtichtigem  Wohlwollen  den  günstigen  Eindruck  schilderte,  welchen 
die  wissentcbaAlichen  ond  körperlichen  Leistungen  der  Jugend,  die 
fröhlich  freie  and  doch  mafsvolle  Haltung  derselben  auf  ihn  gemacht, 
einen  Eindruck,  den  auch  andere  fremde  Giste  von  dem  Feste  mit- 
zunehmen  erklSrten.  mcbl  minder  Beifall  fanden  ein  warmer  Toast 
des  Pstlnr  Harouard  auf  die  Gisle,  ein  launiger  des  Kreisgericbtsrath 
Wachsmuth  auf  Fran  Director  Hanow,  und  der  des  Prinxen  zu  Schönaich- 
Carolath  Durchlaucht,  dessen  herrlicher  Thellnahme  sich  das  Pädago- 
gium zu  erfreuen  h.it,  auf  den  Direelor.  l/nterdessen  hatte  Herr  Mol- 
fard  zur  Fortsetzung  einer  Zeichnung  aufgefordert,  Vielehe  auf  seine 
Anregung  bereits  sm  vorigen  Tage  zu  Gontlen  des  Pldagoginmfonds  be- 
gonnen worden  war  und  an  beiden  Tagen  einen  Ertrag  von  942  Thlrn. 
enfeben  bat.  —  So  war  auch  dieser  Tlieil  des  Festes  heiter  und  ohne 
alle  FShrlichkeit  verlaufen;  die  Hitze  des  Tages  trug  dazu  bei,  dals  die 
Gesellschaft  gern  in  den  kühlen  Schatten  des  Gartens  eilte.  In  dem 
sich  Ton  der  Fetlfreiheit  Gebrsuch  machend  bereits  ein  zahlreichet 
städtisches  PoUlcam  eingefnnden  hatte.  Um  !>  Uhr  fand  die  feierliche 
Grundsteinlegung  zu  einem  Wohngeblode  för  Lelirer  und  Zöglinge  auf 
dem  östlichen  Theile  des  Hofes  statt;  ein  grofaer  Theil  der  (estgenoa- 
aen  hatte  wohl  zu  spüt  Kunde  davon  erhalten,  ein  anderer  atand  zu 
fem,  um  die  ernsten  Weiheoprilche  sa  vernehmen,  die  aua  der  Tiefe 
horaoftönten.  Wer  aber  nabo  genng  war,  dem  dörfte  auch  dieser  Theil 
des  Festes  unvergefslich  sein.  —  nieranf  bildeten  sich  unter  der  Con- 
cor tmnsik  des  Trompetercorps,  welche  auch  am  vorhergehenden  Nach- 
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nittage  zor  VerschSnenmg  des  FettM  nidbUch  beigetragen  hatU,  dir 

manniciifaUigsteD  Gruppen  aller  Genossen  in  TertranÜchem  Plaadem  nnd 
der  fröhlichen  Jogena  zu  heilerem  Spiele,  bis  am  Abend  eine  illoroi- 
nalion  des  Gartens  mit  honten  Lampen  und  im  grofsen  Saale  ela  sclmell 
improvUirter  Tms  das  tcbSae,  vnvergvftlicbe  FmI  tn  allMitiecr  Bc- 

friedigoog  sdilora. 

Ist  es  sonst  wohl  oft  be(l»!nUlch,  einem  Jubilar  die  WiedrrWHr 
seines  JnbüSums  zu  wünschen,  hier  können  wir  frei  von  jeJeoi  ti-r- 
artigen  Bedenken  den  henlichen  Wonach  au8spr«chen,  der  Jubilar,  die 
theore  AnsUlt,  möge  noch  r«ebt  vide  Siedamim  mn  begdm  fcifcwi, 
wadiaen  an  innerer  Kraft  und  fortfalircBt  Segen  zn  verbreiten  zor  Ebre 
Gottes,  zan  Wdil  daa  Vaterlaodat«  svfli  UcU  der  lenadikciL  Dsa 
walte  Gott! 

ZttUiebao.  Erler. 


Fünfte  Abtheilung. 


Person  aliiotlzen 
(xam  Theil  aoa  Stieb l'a  Ceatralblati  enlDODuae«). 


Als  ordentliche  Lehrer  wurden  angestellt:  ^ 

Sch.  C.  StSber  als  Adjuncl  a.  d.  Ritler-Akademie  in  Braadeaborti 
Seh.  C.  Dr.  Scholse  und  Köbn  am  Gjmn.  in  Gaben, 
Sdi.  C.  Hering  am  Gjno.  in  Bondaa, 

Kaplan  Dr.  Wollnanii  am  Gymn.  in  Braunsbei^  • 

Kaplan  Flöckner  am  Gjmn.  in  Beulhen  O.  S., 

Dr.  Brandt  aus  Qaedlinbarg  ood  Cand.  Böacli  am  Gymn*  bb  Sals- 

Sch.  C.*Dr.  G.  Scbneider  am  Wribchn|ikG7mii.  la  Berlin, 

Sch.  C.  Dr.  Voigt  am  Fried ricbs-Gymn.  io  BcrliSy 

Sch.  C.  Jong  am  Sopbieii*Gjmo.  in  Berlin, 

Sch.  C.  Breitsprecher  am  Gjmn.  in  Roppin, 

Dr.  AI  filier  ans  Königsberg  i.  Fr.  am  Gymn.  in  LifM, 

Sch.  C.  Nietsche  am  Gymn.  in  Gleiwits, 

Dr.  Kettner  aus  Halle  a.  d.  Kloateraebnle  Relaleben« 

Scb.  C.  Dr.  Rasch  am  Gjmn.  in  Zeitt, 

Sch.  C.  Frost  am  Gymn.  in  Bielefeld, 

Reallehrer  Franke  aus  Cöln  am  Gymn.  in  Warendorf, 

Sch.  C.  Brockmann  am  Gymn.  in  Cleve, 

Scb.  C.  B.  Klein  am  Apoetel-Gymn.  in  Cüln, 

Sch.  C.  Schreyer  als  Adjonct  an  d.  Laadceschule  Pforte, 

Sch.  C.  Seelmann-Eggebert  am  Gymn.  in  Colberg, 

Coli.  Kacer  am  Gymn.  znm  grauen  Kloster  in  Berlin, 

Scb.  C.  Schi  Ter  am  Gymn.  in  Coltbus, 

Beb.  C*  liiefe  am  Pidagoginm  in  ZftUicben, 
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Scb.  C.  Jankowski  am  Gymn.  in  Krotoschin, 

Seil.  C.  Dr.  Adam  am  katfio).  G3fmn.  in  Breslau, 

Scb.  C.  Dr.  Tanxmann  am  Gjmo.  in  Schv^eidnitz, 

Scb.  C.  Div  TOB  Bamberg  ab  Adfottd  an  Jaachimitb.  Oymn.  in 

Berlin, 

Scb.  C.  Fr.  Meyer  »m  Gymn.  in  Halberstadt, 

Scb.  C.  Gilles  am  Progyron.  in  Gladbach, 

Scb.  C.  Heinekamp  am  Progymn.  in  Siegbarg, 

Seh  C  Dr.  Ellendt  am  Friedr.  Colleg  in  Königiberg  i.  Pb>.,  . 

Scb.  C.  Sall^ovrski  am  Gymn.  in  Memel, 

Kaplan  Dr.  Schneider  an  d.  Ritter- Akadcnic  in  Bedburg, 

Scb.  C.  Schur  an  d.  Realscb.  in  Hagen, 

RQlfal.  DabI  an  d.  Realscb.  in  Lippstadt, 

Scb.  C.  Maller  an  d.  ReaUch.  in  Elbarfeld, 

Scb.  C.  Vieh  off  an  d.  Realscb.  in  Trier, 

Lehrer  Gellentbin  an  d.  Realscb.  in  Stettin, 

Lehrer  Calebor  an  d.  Realscb.  in  Stralsund, 

Scb.  C.  Proacb  an  d.  Realacb.  in  Elberfeld, 

Lehrer  Altenbnrg  ana  Croaaen  an  d.  Realscb.  in  Essen, 

Lehrer  Dr.  Sold  au  aus  Minden  an  d.  Realscb.  in  Crefeld, 

Lehrer  Dr.  Pauli  aus  Stettin  an  d.  Bfirgerscb.  in  Lanenburg, 

Lehrer  Dr.  Mfiller  aus  Posen  an  d.  Bfirgcrach.  in  Croaaen, 

Sdi.  C.  Bult  an  d.  Realacb.  in  Tilaii, 

Scb.  €.  Jnlins  MSIler  nnd  Oek  an  d.  Bnrg*Rtalacb.  in  KSidgi- 
bcrg  L  Pr. 

BeiMerl  reap.  vereetit: 

o.  L.  Dr.  Badstttbner  mm  Ober!,  am  Friedrieb -Witbelraa-Gymn. 

in  Berlin, 

0.  L.  \V.  Hanow  aoi  Anclam  ala  Oberl.  an  d.  Gjmn.  in  Greifen« 

berg, 

o.  L.  Dr.  Uornung  aua  Magdeburg  als  Oberl.  an  d.  Ritter- Akade* 

mie  in  Brandanbnrg, 
Oberl.  Dr.  Fiseber  ans  Prenilan  ab  Prerector  an  d.  Gjnm.  in 

Guben, 

o.  L.  Nieläoder  zum  OberJ.  am  (>)nin,  in  Krotoschin. 
0.  L.  Dr.  Görlitz  aus  Brealau  als  Oberl.  an  d.  kalbol.  Gymn.  in 
Glogau, 

o.  L.  Lucbterband  «nd  Dr.  Scbmidt  sn  Oberlehrern  am  Gjmn. 

in  Bnnzloii. 

Oberl.  Dr.  Beck  aus  Lauenburg  an  d.  Friedr. -Gymn.  in  Berlin, 
o.  L.  Bernbardi  zum  Oberl.  am  LonUenatädt.  Gymn.  in  Berlin, 
Adf.  Kiefaling  ant  Berlin  ab  Hatbematikaa  an  d.  G^mn.  In  Flens- 
burg, 

o.  L.  Dr.  Ferd.  Voigt  zum  Oberl.  an  d.  kBnigl.  Realscb.  in  Berlin, 
o.  L.  Dr.  JSnicke  zum  Oberl.  an  d.  hMi.  Börgersch.  in  Wriezen, 
o.  L.  Dr.  Q.  Steinbart  aus  Berlin  zum  Oberl.  am  Gymn.  in 
Prenilan, 

o.  L.  Dr.  Deutsch  mann  zum  Oberl.  am  Grmn.  in  Hadamar, 
e.  L.  Sejberi  inm  OberL  am  Gymn.  in  Wieabaden. 

Beigelegt  wnrde  daa  Pildicntt 

nOberiebrer" 
.dem  o.  L.  NSggerath  am  Grmn.  in  Arnsberg, 
dem  0.  L.  Dr.  Schmidt  an  a.  Realscb.  in  Görlitt« 
dem  o.  L.  Dr.  Koch  am  Gymn.  in  Cottbna. 
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Professor" 

*  dem  Proreclor  Polle  am  G)inn.  in  Uaslenburg, 
dem  Proreclor  Dr.  Drix  am  Gjmn.  ia  LiegniU, 
ilero  Oberl.  Dr.  Petermann  an  Gjmn.  fai  Wnaigcrod^ 
dem  Oberl.  Dr.  Höhte  am  Cadettenbaoa  in  Berlin. 

Allerhöchst  ernannt  resp.  bi-sintigl: 

Proreclor  Dr.  Grautoft  aus  Hirscliberg  als  Direclor  dea  Gjnui.  in 
Lauban, 

Reetor  Dr.  Lubkcr  als  Direclor  des  Gjmo.  in  Flenabar^ 
Dirigent  Stephan  als  Direclor  des  Gymn.  in  Sclirimm, 
Conr.  Dr.  Ebeling  aus  Celle  als  Direclor  des  Gjinn.  in  Hameia. 
Dir.  Dr.  Brandt  aua  Grfinberg  aU  Director  der  Realschule  in  Stral- 
sund. 


Dem  vor  zwei  Jahren  in  Heidelberg  eefafsten  Bescblofs  gf* 
mäfs  wird  die  fünfundzwanzigste  Versammluo^  deut- 
scher Philologen,  Schulminner  und  OrienUlisfeB  mic 
Allerbftehster  Genebmigong  Tom  90.  September  bii  tarn  X  Oc 
tober  in  Halle  abgehalten  werden.  Das  onterufcbnde  Pdn- 
•  dium  beehrt  sich  alle  Fach-  Qnd  Berufsgenossen  zu  Vmem  zahl* 
reieben  Besuch  dieser  Versammlung  einzuladen.  Zugleidi  wcrdea 
die  geehrten  Theilnehmer  freundlichst  aufgefordert  in  ihrem  eise- 
uen  Interesse  so  zeitig  als  möglich  wegen  Beschaffung  eines  ge- 
eigneten Quartiers  ihre  gefälligen  Anmeldungen  zu  machen,  und 
zwar  entweder  hei  dem  unterzeichneten  Präsidium  dircct  oder 
durch  die  Buchhandlung  des  Waisenhauses  (Herrn  O.  Bertram). 
Ebenso  wQnacbenawertb  ist,  dafs  Vortrage  für  die  allgemeinen 
Sitinngen  nnd  Thesen'  für  die  Sektionen  fr&bseitig  aDgemeldcC 
werden.  SebUeblieh  erkliren  wir  «le  gern  bereü  aof  Anfrage 
gewftnecbten  Bescheid  ra  geben. 

Halle,  den  25.  Jnni  1867. 

Das  Prftsidium. 


Mnakt  bai  A.  W.  Sebait  fai  Bsilia,  atallMbiaftsiilralba  4t. 
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Erste  Abtlieiluug« 


Ueber  den  homerischen  Gebrauch  der  Appellativa 
Ke^aXXijvegy  IS^axfjaioi,  'Axcitol,  'Aqyuo^  und  ^a- 
yaoi  in  der  Odyssee. 

Der  Englische  Homeriker,  dessen  gehaltvolle  homerische  Studien 
von  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  in  einer  freien, 
die  Ergebnisse  deutscher  Forschung  berücksichtigenden  Bearbei- 
tung auch  den  heimischen  Kennern  und  Freunden  homerischer 
Dichtung  zUjKänflich  gemacht  worden  sind  ^W.  £.  Gladstone*6 
homeritehe  Stadien  frei  bearbeitet  tob  Di.  Albert  Sehoster. 
Leipzig,  Tcabner,  1663),  bat  in  einem  besonderen  Absdinltte  ad* 
nea  umfangreichen  Werkes  auch  den  Gebrauch  der  drei  grofaen 
homerischen  AppellaUva  Jwaoi,  Jägyeioi,  Jäxtuoi  in  den  Bereieb 
•einer  Untersuchung  gezogen.  Das  Resultat,  zu  welcbem  derselbe 
schliefslich  gf'langt,  lautet  in  KQrzc  folgenderroafsen  (s.  meine 
Bearbeit.  S.  86):  „Bei  Homer  finden  wir  für  die  Griechen  die 
drei  im  wesentlichen  synonymen  Namen  Javaoi,  J4QyeToif  Jäxcuoi 
gebraucht,  jedorh  so,  dafs  die  ^avaoi  vorzugsweise  das  Ueer, 
die  jäqytloi  die  Massen  im  ganzen  und  grofsen,  die  j4j(<uoi  die 

.  FBbrer  beaeiebnen.^  Diese  mit  der  biaber  Ablieben  Anffeaanng 
der  drei  Namen  tbeils  in  Widerspraeb  atebende,  tbeila  fiber  die- 
selbe hinanagebende  Ansicht  stutzt  namentUeh  auch  auf  die 
Beobachtungen,  welche  der  Verfasser  der  bomerischen  Studien 
Ober  den  Gebrauch  der  drei  fraglichen  Appellativa  in  der  Odys- 
see angestellt  hat.  Homer  gebrauche  für  die  Unterthanen  des 
Odysseus  drei  Namen:  Ä£(|)a>lX^ 'I&axijatoi  und  J^yaio*.  Der 
erstere  scheine  der  Gesammtname  für  die  Untertnanen  des 

'  Odysseus  zu  sein.  Der  Unterschied  im  Gebrauche  der  beiden 
anderen  Namen  sei  sehr  bezeichnend.  Die  Freier  hiefsen  stets 
Jixmoit  nie  l^wajatoi^  nie  Jmaoi  oder  Jä^/tioti  daa  Volle  aber 
werde  ateta  ala  i0majcioi  angeredet 

Da  jedoch  dieaem  fftr  ein  richtiges  Verstfindnia  dea  Diebter» 
lenfaia  and  aalner  Knaat  ^icbt  gloicbg&ltigea  GeccoiAuide  ein« 
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enchftpfende  und  allseitige  Behandlung  weder  in  dem  Original- 
werke,  noch  in  meiner  liearbeitnng  hat  »u  thcil  werden  kön- 
nen; 8o  ist  eine  eingehendere  Erürlcrung  dieser  Frage  den  enge- 
ren Grenzen  einer  Specialuntersuchung  vorbehalten  gebllebco.  ID 
den  folgenden  Zeilen  soll  daher  der  Yertoch  gemacht  werdeo» 
zunächst  den  Gebraneb  der  Appelladya  KifpM^vig^  WoM^etM^ 
jixwoh  ^QreToi  und  Jopooh  wia  denelb«  in  derOdyanne  tot- 
liege,  aoaf&brlieher  tu  erörtern.  ^ 

Drei  Namen  sind  es  also,  welche  Homer  zfir  Bezeichnung 
der  ünterthanen  des  Odysieaa  anwendet:  L  Ke<paiJ^P9e.  IL  i^«- 
fmcint.   TU.  yi^aioi. 

Jeder  dieser  drei  Namen  hat  jedoch  wiederum  seine  besondere 
Bedeutung  und  demgemSfs  auch  seine  besondere  Verwendung. 

I.   Der  Name  Ki^filiim  ist  von  den  dreien  der  am  adten- 
sten  vorkommende.  &  findet  aieb  in  der  Odyssee  im  gaoien  aar 
▼iermal^  in  der  Iliaa  nur  aweimai,  hier  aber  in  »ehr  bexeich- 
Bender  Weite  gebraocbt  Denn  in  den  beiden  Stellen  der  Itias, 
in  welcher  dieser  Name  vnricommt,  im  %ataXoyüg  [B  631)  und 
in  der  inta^k^ctg  des  Agamemnon  (z/  330),  muste  es  darauf  an- 
kommen, einen  Nnmeu  zur  Anwendung  zu  bringen,  der  die  Gel- 
tnng  eines  G  esa  m  mtn  amens  für  die  Mannen  des  Od y&seus  halte. 
Und  dafs  der  Name  KB(f  anriV(g  in  B  631  in  der  Tliat  auch  die 
Bedeutung  eines  Gesammtnamens  für  die  nach  Troja  gefBhftcn 
Ünterthanen  des  Odysseys  bat,  zeigen  tnrOenflce  die  Verse 
635«  in  denen  der  Dicbter  auf  den  vorausgescliiekten  Geaammt- 
anmen,  wie  er  anch  in  anderen  Stellen  des  Kataloges  zu  tbon 
idfcgt  (Tgl.  Va.636.  537.  681.  682.  603  ff.),  die  deanelben  «m- 
tergeordneten  Einzelnamen  folgen  ISfst: 

oi  (f*  V^annv  yf)[oi»  neu  Ntjgttop  etfoatqv).Xor, 

Ol  t'  "Hnei^ov  t'iov  ijÖ'  dvr iniqai*  ifffjiorro. 

In  der  zweiten  Stelle  der  Ilias,  wo  sich  ebenso  wie  im  Schi&- 
kataloge  ein  Gesammtname  für  die  Truppen  des  Odysseus  em- 
pfahl, in  der  Heerschau  des  Agamemnon,  begegnet  uns  wie- 
derum  derselbe  Name.   Vgl.  J  329.  330: 

j4vtdg  6  nXtjaiov  eiatipiei  noXv^rjtig  'OÖvGGsvg' 
ndg  ÖS  KecpaXXijpoav  dficpi  arixss  ovh  dXanitdpai» 

Ganz  in  Uebereinstimmung  mit  diesem  Gebrauche  des  Namens 
KscpcdXijveg  in  der  Ilias  findet  sicli  auch  in  der  Odyssee  der 
Name  KeqtaXXrjves  nur  als  Geaammtname  filr  die Unt^rtlinneB 
dca  Odyasens  gebranebt. 

In  V  210  gedenkt  der  treue  Rinderhirt  PbÜoitioa  aeinea  Herrn, 
der  ibn  KtipiäiXfpmp  ivl  ^r^np^  den  Rindern  vorgesetzt  habe. 
Diese  aagt  er,  Termebrten  aicb  ins  Unendliche,  aber  Fremde  liie- 
fsen  die  Rinder  zum  Schmnnsc  fortfuhren.  Der  Rinderhirf,  der 
KtfpaXXrjvtait  ivl  dijfi(p  den  Rindern  vorgesetzt  ist,  ist  also  nach 
dem,  was  wir  Aber  die  Bedeutung  des  Namens  Ki^aXliPMg  in 
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dar  Hits  kennen  gelernt  babtn,  als  eine  Art  Ob«rbirt  anfxufassen 
^her  S  22  %«yio^  «f^«r  uod  v  236  ßomp  intßwx^  dt^ 

genannt),  und  die  ins  Uneodllehe  sich  melirenden  Rinder  «ind 
also  Rinder  auf  dem  Gcsamnitbetitithuni  dea  Odysitcus  (vgl. 
5  97  IT.).  Wenn  nun  der  Dichter  gerade  diesen  Oberbirten  fltee 
Odysscus  über  die  Frechheit  der  Freier  klagen  l'ifst,  welche  aoa 
dem  Gesammt besitz  seines  Herrn  die  Rinder  zu  ihren  unanf* 
hörlichen  SchmauKereien  herbeiholen,  so  will  er  dadurch  die 
Ruchlosigkeit  der  Freier  in  ein  um  so  gehiissigcres  Licht  stellen. 

Sonst  findet  aich  dicaer  Name  nur  noch  im  letzten  Gesänge 
der  Odyisee  (355.  378.  429),  aber  each  hier  in  einem  solchen 
Zuaammenbange,  dafa  seine  Bedeutung  als  die  eines  Gesanunt- 
namens  nicht  zu  verkennen  ist 

Denn  to  355  sagt  Laertes,  er  fürchte,  da  Ts  die  Ithakeaier 
Botschaften  nach  den  Städten  der  Kepballcnen  senden  wQr> 
den,  um  einen  nll^emeinen  Aufstand  gegen  Odysscns  za  bewir- 
ken idyyekiag  Öt  narrt}  inoiQvvtoai  KfqaXXr^voav  noXi'iGCir).  Das 
Vcrliaitnis  der  'JOaxtjaioi  zu  den  Ktq^aXXr^rft;  ist  hier  ofTenhar 
dasselbe,  wie  in  B  631  das  von  'I&d-Ai^  zu  KFqaXXrjvfi^^  d.  h.  Xe- 
4pttX}.^tts  ist  der  Gesammtname  der  Uutei  thaucn  des  Odysseus, 
J0mt4üm  der  untergeordnete  Etnaelname,  und  der  besorgte 
I«aertcs,  der  von  dem  scbreeklichen  Preiermorde  erfahren  bat« 
fftrclitrt  also  einen  allgemeinen  Aufstand  gegen  seinen  Sobn. 

Bald  nncliher  (a>  378)  bören  wir  denselben  Laertes  in  trau- 
tem Gespr.ichc  mit  dem  vor  ihm  stehenden,  an  Wndis  und  An- 
aehn  erhöhten  Odysseus  den  Wunsch  äufsern: 

ai  yccQt  Zev  n  ndteQ  xoi  J40tjtatri  yai  ^nM/Off 

oiog  Ni^Qtxnv  ti}.op,  fvxrtfifvov  nToXiex^QOv^ 
dxTtjv  iqn&iQOiOy  KEq)aXXjveaaiy  didaaaVf 
toiog  ioop  roi  ydi^ot;  tv  rjfierfQOioi  dofioiaip, 
rsvxe*  fxoiv  coftointf,  iquatdiuvtu  xa<  dfivfeip 
dvd(jug  fApfiaitjQag. 

Der  von  Alter  geschwächte  Laertes  gedenkt  also  beim  An- 
blick seines  in  voller  Heldenkraft  vor  ilim  stehenden  Sohnes  und 
im  Hinblick  auf  die  Ereignisse  des  gestrigen  Tages  fröherer  Tage 
seines  Mannesalters,  wo  er  bei  einem  krtegeriseben  Untemahnmi 

Segen  Nerikos  seine  Tolle  Heldenkraft  zeigen  konnte.  Nihere 
kuakunft  fiber  diesen  Kriegszng  wird  in  den  Gedichten  nicht  ge- 
geben; aber  AtiflMUttt  K^mü^viöaif-dvaccw  bereclitigl  zu  der 
Annahme,  dafs  es  ein  grofseres  Unternehmen  war,  zu  welcbem 
alle  Mannen  im  Heiche  des  Laertes  aufgeboten  wurden. 

Endlich  hören  wir  in  eo  426  (f.,  und  zwar  in  einer  Versamm- 
lung, den  Eiipeithes,  dessen  Sohn  Antinoos  von  dem  Rache  neh- 
menden Odysseus  getudtet  worden  ist,  schwere  Besch uldiguugea 
gegen  Odysseus  vorbringen: 

^ovg  fup  GVP  njeaoiv  uyatv,  noXiug  t«  xa<  ioüXovg, 
»Xta§  uMP  pva^  fiwfv^dg,  sbvd  d'  sSlaos  Xaovg^ 
t9Pg  d  £U^«»i^  Acvffirs,  K9^aXl^PWP  oLglet^ffg* 

Die  KMfjfoiiXi^vip  ox  u^iotoi  sind  dieselben,  welche  knrs  vorher 

47  * 
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Edelsten  aus  allen  Theilen  seines  Reiches  waren,  welche  Odjs- 
seus  mordete  (vgl.  auch  Vs.  417—419,  durch  welche  diese  AoA 
faasuDg  ihre  Bestätigung  findet). 

Düntzer  scheint  den  Namen  der  Kephalieneo  f&r  eio 
eines  späteren  Ursprunges  der  betreffcDdea  PartiecB  der 
Gedicht»  wa  balten;  deon  in  v  SlO  bemerkt  deradbe:  ^Der  Ni 
d«r  Kephellenen  Dor  noch  im  tfiteren  letzten  Buche  ond  ia 
Soliii&kataloge  der  Ilias,  wo  die  gesammte  Manaachaft  dce  Odj»- 
aeos  alt  Kepballenen  bexcichnet  wird.''    Hiergegen  ist  lunächil 
wa  bemerken,  dafs  der  Name  KsqiaXlfireg  auch  in  J  330  gelegen 
wird;  das  seltene  Vorkommen  dieser  Benennung  aber  ma^  dann 
seinen  Grund  haben,  dafs  dem  Dichter  im  ganzen  nur  wenig 
Gelegenheit  f^eboten  war,  eine  Gcsammtbezeichnung  für  die 
Unterthanen  des  Odysseus  in  Anwendung  zu  bringen.  Wo  «kr 
eine  solche  Gelegenheit  sich  darbot,  da  Ml  er  mm^  wkivHrte 
Vorliemhcnideii  sachgevrieaen  au  habaa  giaiibaB,  dm  Namen 
KB9iäi^9$9  mit  voller  Bateclktigung  «id  ia  wirkaamMcr  Vrom 
«nr  Anwendung  gebfacht. 

II.  Der  Name  'Id^a^^aiot,  anch  im  Singular  phrSoeblicii, 
wia  ^246«  |46  Vdvactvg  l^oxrioiog  und  B  184  xi/pt  l  Evovia." 
trjg  *lh-ay^6tog  zeigen,  wird  in  den  Gedichten  und,  wie  es  gclieint, 
aus  demselben  Grunde,  den  wir  für  den  seltneren  Gebraucii  de« 
Namens  Keqtalk^veg  angeführt  haben,  verhältnismSlsig  nur  seiteo 
gebraucht.  In  der  Ilias  kommt  er  gar  nicht,  iu  der  Odyssee  Im 
ganzen  nur  8 mal  vor  und  dient  hier  nie  aar  BeuiCMui^  dar 
Freier,  aondem  beieichaet  ateta  daa  Volk  von  Ithaka. 

So  flnden  wir  im  2.  Gesan|;e  eine  Volkaveraaromlong  Tor,  die 
Telemachos  auf  Anrathen  der  Athene  bemfen  bat*  am  den  Aha- 
kesicrn  seine  Saeba  wider  die  Freier  Tonnlegen  nnd  am  ihre 
Abhülfe  zu  bitten;  und  somit  vernehmen  wir  denn  auch  in  dea 
Verhandlungen  dieser  Veraammlung  wiederholt  die  Anrede: 
ytixXvjt  drj  wvp       'I^otajcioit  Stti  im  dum. 

Vgl  ß  25.  161.  229. 

Ganz  fthnlieh  verhSit  sich  die  Sache  im  letzten  Gesänge,  wo 
ebenfalls  in  einer  auf  Ithaka  gehaltenen  Volkvcr<:a  mmlungMedoD 
(442),  Haiitheraea  (463)  und  Athene  (530)  derselben  Anrede  ikk 
bedienen. 

Sonst  fmdet  sich  der  Name  *I^ay.iq<sioi  nur  noch  zweimal  ia 
der  Odyssee.  Die  eine  der  Stelleu  (a>  353)  ist  oben  bei  Gele- 
cenboit  daa  Namena  der  Kepballenen  bcraita  beawrocbaii  wotdanf 
m  dar  andern  (o  519)  liut  dar  Dicbtar  den  Tdamnelioa  ibar 
Bofjmacboa  aieb  Infaem: 

thm  wSp  ha  &9i  7^«iiiy«sof  ajpo^oi»<rir. 

Telemachos  ist  nämlich  mit  seinen  Gefthrten,  unter  denen  aaeb 
der  einm  Motdaa  wem  üftcbti«  Seber  Tbooklrmmioa  rfcb  b^ 
indat,  fliaklicb  in  IdMbn  aagaic^^   Br  aolbH  w«  Ua  sm 
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Abend  «of  dem  Lande  und  bd  den  HirIeD  sieh  nmt^en;  den 
Theokljrnienos  aber,  weMer  fragt:  wo  soll  idi  Ungebn?  wea 

Wofanong  mich  nahen?  empfiehlt  er  das  Haus  daa  Eurymachos, 
desjenigen  Freiers,  welcher  die  meiste  Hoffnang  auf  die  Hand 

der  Penelope  und  die  Herrschaft  des  Odysspiis  hatte  und  „den 
jetzt  die  Ithakesier  gleich  einem  Gotte  eiiren'^,  letzteres 
ein  Zusatz,  der  dazu  dienen  soll,  dem  in  Itliaka  fremden  and 
laodesflöchtigen  Seiier  Mutb  und  Vertraaen  eioiailöliBeD. 

m.  jii^aioiy  JäQy^ioi,  ^apaoL 

Die  drri  Namen,  welche  in  der  Utas  am  hSußgsten  zur  Be- 
neicluraiig  der  Griechen  dienen,  j4io-iol,  Jägytioi  und  Javaot, 
baben  atirh  in  der  Odyssee  öftere  Verwendung  gefunden.  Wäh- 
rend aber  der  Name  Jäxtuoi  sowohl  für  die  Griechen  des 
ftroiscben  Krieges  wie  auch  zur  Bezeichnung  der  Freier  ge- 
braucht wird,  dienen  die  beiden  Namen  Jägyetot  und  /iavaoi 
immer  nur  z.ur  Bezeichnung  der  erstereu^  nie  aber  ün- 
den  sieb  dieaelben  fttr  die  Freier  gebraadit 

1.  Wie  in  der  Iliaa  der  Naaro  ji%m»i  die  ebrenvollale  von 
den  drei  Benennungen  ist  und  sehr  oft  von  dem  Dichter  ge> 
braucht  wird,  um  die  Tomebmere  Klasse,  die  Aristokratie  om 
Landes  damit  zu  bezeichnen;  so  findet  sich  auch  in  der  Odyssee 
dieser  und  nur  dieser  Name  zur  Bezeichnung  der  Freier  ver- 
wandt, die  ja  zweifelsohne  au  der  Aristokratie  des  Landes  ffi- 
bören;  vgl.  ^51: 

und  n  122.  125: 

ocaot  yäg  n^cotaiv  iningar ^ ov(^ iv  «(jktto* 
toaüoi  f^^Ti'g'  luTjV  fivojvTaif  tqvxovoi  de  olxop. 

Wir  beginnen  mit  denjenigen  Stellen,  welche  durch  ihren  Inhalt 
selbst  dazu  nöthi^en,  den  Namen  JäxMoi  mit  dem  der  Freier  za 
identificieren. 

Am  wenigsten  zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  des  Namena 
Hiaioi  in  den  Steilen  aein,  wo,  wie  in  f  128.  im.  X  178.  n  7t. 
«r  28t.  288.  30L  1 526»  veo  der  Werbung  nm  die  Hand  der  Pe- 
Delope  oder  von  darubrincenden  Brautgeschenken  die  Rede  ist. 

Aber  aoeb  wenn  ea  f  106  und  o>  14  von  Penelnpe  beiiat: 
9Qi9W9g  i$iw  lly^a  doX^  mu  liva«4^ar  ji%Mvg 
oder  ß  tO: 

f{  ov  dti^ß$i  0vfm  in  n^e^acw  JA%mhS9 
oder  ß  116: 

ao  aind  die  Ton  Penelope  GetAnscbten  nnd  Hingeludtenen  Inine 
anderen  ab  die  Fleier.  Daaaelbe  gilt  eon  j3  204: 

tr  f^fnm. 
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Db  IMer  Ktaaen  nar  voter  ji^mni  wstandoi  werden,  w« 
Atiiene  9  191  der  aeblftfcnden  Peadope  ansterbliche  Gaben 
leiht,  tva  fitp  ^taffatctr*  u4xatoL 

Wenn  ferner  Aotinoos,  der  olqxoq  der  Freier  629).  in  v  27! 
sagt:  .A^ir,  Achäer.  wollen  die  Rede  des  Telemacijos.  so  lästk 
sie  auch  ist,  uns  gefallen  lassen",  »o  spricht  er  als  einzelner  aod 
hervorragender  Freier  zu  seinen  $tandes|;cDOssen;  und  io  ^  414 
fiu£iert  der  ironisch  redende  Odysseu»  Ober  Antinoos: 

tfiftevaij  ä/J.'  oj QiöTog,  init  ßaaXtji  toixag. 

Als  Telemachos  seinem  Vater  die  grofse  Zahl  der  Freier  asf* 
zAhlt,  erwähnt  er  in  fi,  250: 

tx  de  Zaxvp&ov  taoiv  hUoci  xovqoi  J^x^t^r. 

In  V  160  werden  auch  Diener  der  Freier  erwähnt  (dg7;ffTrQ(; 
J4x(tt(öf)t  welche  xum  Hause  des  Odysseus  kommen.    Aucii  die 
Jäxt^^oif  welche  in  ö  847  dem  Telemachos  auflauem,  die  Ihm 
T  534  die  Habe  verzehren,  oder  v  3  die  Schafe  scblaciii^xi,  i>iüd 
wiederam  keine  andern  alt  die  Freier. 

Die  iVeier  und  cemelot«  wenn  Teleroeehoi  a  61  Im  Oiyt- 
Mns«dch  nicht  Ittrchten  lieiftt  vor  einem  der  eodem  A^Seti,  kk 
er  alt  Hauaberr  and  Antiuoos  und  Eurymachos  ihn  schuiien  wür- 
den; oder  wenn  er  in  9  344  sagt«  keiner  der  Adiier  liabemcfar 
Macht  über  den  Bogen  zu  verfÖgen  als  er;  oder  w*»nn  er  7  96 
in  der  ftnjaTTjQocpovia  furchtet,  dafs  einer  der  Achäer  ihn  mit 
dem  Schwerte  durchbohre,  wenn  er  die  Lanze  Bas  dem  Leibe 
des  Amphinomos  zöge;  oder  wenn  er  t;  146  kurz  vor  der  Aus- 
führung des  Freiermordes  zur  d^OQ^  geht,  um  ixk  seUeo, 
was  die  rreier  betreiben. 

Ancb  in  g  613  müssen  die  Freier  gemeint  sein,  wenn  Ee- 
maios  sagt,  Penelope  könne  die  EraBblang  des  Bettlers  hören, 

denn  diese  sind  es,  welche  im  Männersaal  ihr  tolles  Wesen  treibeo) 
oder  wenn  derselbe  Eumaios  v  166  den  Odyssws  mit  Ireandli* 
eben  Worten  fragt: 

und  q  696  f.  fiufsert: 

noU.oi  dg  Haxd  qiQOvioviSiv  J^x^ot 
nig  Zsifg  i^oXtceis,  nglr  ruiXv  nijiia  yerta&ai. 

Eben  so  wenig  zweifelhaft  ist  die  Beziehung  des  Namens  J^xtuoi^ 
wenn  Odysseus  ^413  zur  Schwelle  sich  begeben  will,  die  Spei- 
sen der  Acbler  in  kosten,  nnd  c  93  dta  Iree  ssoft  nn  sdilages 
besebUelst,  damit  die  AebSi^  nicht  Argwohn  scböpfeni  odnr  mmm 
es  9  41S  ko»  vor  dein  Fkreiermorde  heilst: 

eoi     ÜJuH  MöÜag  lrfo«6i  tpoQhQtjg 
luUuNkf  ed»#  e«x'  ^M^^^^  ji%a%^l  itei^f  «stf^st« 
oder  wenn  %  46  Entymachoe  sagt: 
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Aofik  in  a  90.  g^7.  »  376  dürfen  wir  die  na^iiiiQ^i6m998S  J^X^uoi, 

welche  durch  Herolde  zur  VoiksYersammluDg  berufen  werden, 
und  die  ^  277  zur  FestTersammlung  im  Haine  des  ApoIIon  sich 
Tcrsammlen,  als  die  Aristokratie  des  Landes,  welcber  auch  die 
Freier  angehören,  nicht  als  das  Volk  im  allgemeinen  auf- 
fassen; „denn  nur  an  die  Hauptpersonen,  veie  wir  es  in  Scberia 
finden  {0"  11),  scheint  eiue  £>pecielle  Einladuug  ergangen  zu  sein** 
(vgl.  meine  ll^trb.  toh  Olidttone'i  bom.  Stadien  S.  82). 

Beacbtoogiweith  Iftr  4cn  Gebraueh  des  Nuneiie  jixmuU  iel 
ß  96ft.  26d,  wo  lyemachot  der  Athene  kli^: 

fi9tjat^Q8g  dt  itdXiCwa  nm»g  vjteinjvoQeopttg 

denn  hier  werden  neben  den  ^yotoi  noch  die /4r];;(Tri^^e;  jedoch 
in  einer  eolchen  Weise  genannt,  dafe  man  nicht  aweifeibaik  aein 
wird,  die  erateren  aia  die  Aristolnatie  des  Landea  im  allgemeinen 

anfuifassen,  welcher  die  Freier  aia  apectes  untergeordnet  wer« 
den»  Mit  Recht  aber  werden  von  Telemacbos  beide,  die  Achler 

und  zumeist  die  Freier,  als  ScIiSdiger  seines  Hauses  ^pTiannt, 
da  es  ja  nicht  die  jungen  übermüthigen  Freier  allein  waren,  wel- 
che im  Herrscherhause  des  Odjsseus  der  Gastfreundschaft  genos> 
sen,  sondern  die  Vornehmen  des  Landes  überhaupt  (vgl.  meine 
Bearb.  von  Gladstone*s  hom.  Studien  S  297). 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  dies  VerbfiUnia  von  fjitniaTijQes  und 
Jixouoi  in  ^87,  wo  yon  ftt^cTFigeg  jixtt^Wf  d.  i«  Ton  den  Freiem 
unter  den  Aehiern  die  Rede  iat;  and  anch  fftr  ß  III.  112, 
•owie  Ar  a394.  401  dürfte  sich  dieselbe  AnfTaiaang  empfehlen. 
Die  ▼omehmere  Klasse  hat  der  Dichter  anch  o  182  im  Sinne, 
wenn  er  den  frechen  Melanthios  zu  Odyssens  ««agen  läfst:  iimv 

xai  aXkoOi  daireg  J4xan5vy  denn  die  Tafeln  der  YornehmeA 
aiod  der  Aufenthaltsort  der  Bettler. 

In  den  bisher  besprochenen  oder  namhaft  gemachten  Stellen 
konnte  über  die  Bedeutung  des  Namens  jix'u-ioi  kein  Zweifel 
walten. 

Zo  ß  306  bemerkt  aber  Dttntiers  Ithake- 
•ier  wie  72^.  Auch  ß  212.  ^  357  ond  a»  437  will  derselbe 
Gelehrte  unter  j^xtuoi  nur  die  Itbakesier  oder  das  Volk  im 
allgemeinen  Terstanden  wissen.    Eine  solche  Deutung  steht 

jedoch  mit  dem,  vras  wir  bis  jet7.t  über  den  Gebraueh  des  Na- 
mens J^jfaiOi  kennen  gelrrnt  haben,  in  offenbarem  Widerspruch; 
sehen  wir  also  die  fraglichen  Stellen  etwas  genauer  darauf  an, 
indem  wir  zugleich  fragen,  oh  sie  durch  zwingende  Gr&nde  m 
einer  solchen  Auffassung  nötbigen. 

In  ß  303  £f.  iSfst  der  Dichter  den  fnchen  Antinooa  an  im 
an  eben  eintretenden  Telemaehoa  mit  den  Worten  aich  wendon: 

TtiUimx*  vi/^a/ooQ»  fiivog  oaxBre^  iiijti  tos  nUo 
h  ai^Haci  mmm  fuXkm  i^fop  fi  Ino^  ff» 
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taSftm  di  m  fmkm  nmna  wkmt^amw  Ji%ai9L 

Ameis  zu  Ys.  306  denkt,  wenn  er  auf  a  90  verwein,  bei  dem 
Mamen  J4xtuoi  an  die  vornehmere  Volksklasse,  nicht  an  das  Talk 

der  Tthakcsier  im  aligeoieinen;  gewis  mit  Recht.  Denn  die  Freier 
waren  es  ja,  an  die  Tclemachos  in  der  unmittelbar  vorhergehco- 
den  Volksver^cnmmlung  sich  gewendet  hatte  (Vs.  209) 

mit  der  Bitte  (213): 

lüU'  «f0  f»i  doffl  9^a  ^099  wu  tmws  «rcuj^oac. 

Aber  die  Freier  haben  kein  Ohr  für  eine  solche  Bitte;  voll  van 
Spott  und  Hohn  endet  Leiokritoa  acine  Redb  n>>t  den  Waden 
(254—267): 

oiT«  oi      OLQ^rlg  najQtoioi  eictv  eratgot. 
aJX'  oico,  xai  drjüä  yad^fisrog  dyyehdwr 
ntvaet ai  elv  jf^dx^,  jekeei  d'  6669  ovnoTE  tcoorriT. 

Mit  einem  ähnlichen,  ja  mit  noch  gröfserem  Dohne,  als  mit  wel- 
chem Leiokritos  gesprochen  hatte  —  denn  dieser  hatte  \^eQ\s^- 
stens  auf  dem  Teleniachoa  befreundete  Minner  hiogewtesen  — ^ 
•a^t  Antinoos  Vs.  306  ff.: 

ravTu  de  rot  fidXa  nana  TeXEvzTjaovaiv  Jä^aiet, 

vrja  xat  i^airovg  ighag^  «ra  ^äaaov  tyrjai 

ig  IIvXop  ^ya&iijv  fier'  dyavov  natQog  dxovjjf  — 

aia  ob  die  Freier  seihst  fiir  seine  Fahrt  nach  Pylos  8orf;en  vs  ardeo. 

In  der  Agore  des  2.  Cesanges  wendet  sich  Tciemachoa  an 
Eurymachos  und  die  andern  Freier  (Vs.  209  fl*.): 

EvQv^iax'  »J^f  nal  aXkoi^  6001  fivrjarrjQsg  dyavoi, 
ravra  fih  ov^  v^eag  tri  XiööOfiat  ovd'  dyoQtvat' 
tjSrj  yocQ  TU.  lüaai  üeol  xal  ndvteg  J4xaioi'. 

Unter  tavta  (210)  versteht  Telemacbos,  dafs  die  Bewerbung  am 
Penelope  die  Veranlassung  sei,  dafs  ihm  Hab  und  Gut  auf«;e7ehrt 
werde.  Zu  Vs.  211  macht  nun  Düntzer,  der  unter  den  .Tarr?»- 
ji%awi  die  Ithakeaier  verstanden. wiia«i  will,  die  erklärende 
Anmerkung;  «^denn  er  bat  daa  Unrecht  den  GAttem  und  den 
Itbakeaiern  feierlich  ceklaet  (50  ff.).»  ]>aa  iit  allerdtnga  ricMgi 
md  an  sich  würde  efine  eolcbe  Erklirung  zugelanen  werden  k5» 
nen,  wenn  nicht  der  sonstige  Gebraoch  des  Namens  Mpuol  ver- 
böte, ihn  hier  auf  die  Ithakesier  zu  beziehen.  Wir  werden  da- 
her auch  hier  unter  den  jä^aioi  die  Freier  zu  verstehen  haben; 
diese  und  nicht  das  Volk  im  allgemeinen  bat  Telemachos  Vs.  209 
angeredet,  und  nach  der  Anrede  fShrt  er  fort:  „hierum  werde 
ich  Euch  (also  die  Freier)  nicht  mehr  angehen  oder  vor  Euch 
dtVMi  reden,  denn  daa  wissen  Ja  die  Gdtter  und  alle  Achier, 
d.  i.  Ihr  aelbat,  hinreiehend».  Da  Um  4^ta^  wirtngeht,  an  Ml 
auch  für  das  zweila  Sobjeet  tnamg  ji%(Bmi  diaaeiha  Pimb  4m 
Vcrba  geblieben. 
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Audi  kl     W  f. 

mUtÜt  fiip  avtog  ivco  Xtjiaaofiai,  ÜXa  9*  jifouU 
MftmHS*  tig  oxe  nmtag  immhjaminw  htaälwg 

V9t\\  paDtaer,  indem  er  aof  ^  77  ff.  ▼erweist,  das  Volle  im  iIl» 

gemeinen  verstehen,  nicht  aber  die  Verwandten  der  Achäer.  In 
77  ff.  liegt  aber  der  Fall  anders  als  in  der  vorh'egenden  Stelle, 
ort  schliefst  Telemachos  in  der  Volksversaminlune  seine  Rede, 
indem  er  sieb  an  die  Itbakesier  wendet,  mit  ocn  Worten: 
„mir  aber  möchte  es  wohl  besser  sein,  wenn  liir  (und  nicht 
die  Freier)  meine  liegende  und  fahrende  Habe  veraehrtet;  denn 
dann  möchte  mir  bald  alles  wiedererstattet  werden,  weil  wir 
idcht  dier  anlhKren  wOrden,  in  der  Stadt  Euch  anzugehen  und 
om  Habe  tu  betteln,  als  bis  nns  alles  ersetst  wire^S  Hier  da- 
gegen  liegt  ein  solebcr  Fall,  den  Telemaebos  aaeh  nur  als  einen 
mjglicben  hinstellt,  uberall  nicht  vor,  und  es  Ist  daber  die  Ad> 
nähme  weit  natürlicher,  dafs  Odysseus  in  \p  357  den  vornehme- 
ren Thcil  des  Volkes,  vor  allen  die  Angehörigen  der  Freier  im 
Auge  hat,  wenn  er  die  Hoffnung  ausspricht,  dais  diese  ihm  sei- 
nen Schaden  ersetzen  werden. 
Zu  CD  438: 

oJxrog  9*  Hb  rtdrrag  jixaiovg 
lautet  eine  Anmerkung  bei  Düntzer:  „vgl.  ß  81  (hier  heifst  es 
nlmlicb:  oZxro;  d'  Hb  Xaop  anavta).  Der  Schlufs  ist  hier 
ofane  Notb  geindert^;  also  soll  naanag  J^xaiovg  naeb  D5ntser*a 
Anaicbt  mit  Ao^  attopta  gleichbedeutend  sein.  Eine  solche  An^ 
fiissung  steht  aber  mit  dem  .Gebrauche  des  Namens  Jäxaiol,  an 
welchem  wir  nach  unseren  bisherigen  Beobachtungen  festhalten 
lu  mfissen  glauben,  offenbor  in  Widerspruch.  Dnfs  aber  auch 
hier  unter  J^xatoi  der  aristokratische  Theil  der  Bevölkerung  ver- 
standen werden  könne  nnd,  fugen  wir  auf  Grund  unserer  bishe- 
rigen Erörterungen  hinzu,  verstanden  werden  mQsse,  darauf  ist 
schon  von  Gladstoue  (s.  meine  Uearb.  S.  82,  verglichen  mit  dem 
anf  8.335  Besproebenen)  aufmerksam  gemacht  worden:  „Aneh 
in  der  Rede  des  Eopeitbes  (Od.  XXIV  429  ff.)  lifst  sieb  der 
Name  jixauti  anf  den  aristokratiseben  Tbeil  der  Versammlung 
beziehen,  in  welcher  ja  zwei  sehr  Teraebieden  geabnte  Parteien 
neb  einander  gegenflberstanden.^^ 

EndUch  bleibt  noch  ß  71.  72: 

21  ^7  nov  ei  naftiQ  (fiog,  ic^Xog  'OdvaaevCf 
övgfitvsap  xax'  e^€{sr  ivKvijfudag  Jäiatovg 
TU  besprechen  übrig;  denn  auch  hier  sollen  nach  Döntier's  Aus- 
sage (vgl.  zu  ß  306)  unter  J^xatoi  die  Itbakesier  verstanden 
sein,  eine  Annahme,  für  welche  nicht  nur  keine  zwingenden 
Gründe  vorliegen,  sondern  die  auch  nicht  einmal  durch  den  In- 
halt und  Zusammenhang  der  Gedanken  gestützt  wird. 

Telemaebos  besebwört  nSmIicb  die  Itbakesier  bei  Zens  und 
Tbemis,  von  ibrem  früheren  Benehmen  (ihrer  Lanbeit  in  der  Ab- 
wehr des  ihm  durch  die  FMer  «ogefilgten  Unrechts)  abzusteheo 
(alao  fftr  ihn  Partei  sa  ergreifen),  es  aei  denn,  dafii  sem  Vater, 
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der  edle  Odysacus,  (eine  AnDahme,  die  er  aber  tob  vorn  ber- 
ein för  nicht  möglich  hält)  den  wohlbeachi  enten  Achaern 
(d.  i.  den  Vornehmen,  den  Staudesgenossen  oder  Aneehörigeo  der 
Freier)  Leides  zugefügt  habe  und  dafs  nun  die  Itbakesier  (für 
diese  Partei  ergreifend)  ihm,  dem  Sohne,  daiiurch  wieder  Leid 
suzufügen  gedöchten,  dafs  sie  die  Freier  aofreiBteii.  Ikt 
Zusammenhang  läfst  also  erkennen,  daft  et  aieb  nicht  noweU 
um  ein  den  Itbakeaiern  von  Odysseoa  angetbanes  Unrecht  haa» 
delt,  daa  aie  den  Telemaeh  entgelten  lasten,  als  vielmehr  um  ein 
den  Freiern  sngefQgtes,  in  Folge  dessen  tie  für  die  Freier 
cecen  Telemachos  Partei  nehmen,  vrährend  seine  Rede  darauf  ge- 
richtet  Itt,  die  ParUinabme  det  Volket  für  aicb  gegen  die  Frdcr 
ta  gewinnen. 

Somit  dürfte  denn  als  erwiesen  angenommen  werden,  dah  tn 
den  bisher  besprochenen  Stellen  der  Odyssee  der  Name  Jägeuoi 
immer  nur  für  die  Freier  gebraucht  worden  ist. 

2.  Mehrfach  jedoch  berfthrt  die  Odyttee  Erei^isse,  wddle 
tbeiU  vor  dem  troiteben  Kriege  liegen,  theilt  der  Zeit  dat  £ra^ 
get  telbtt  oder  der  gleich  darauf  folgenden  Zeit  angebCren,  und 
in  dietem  Falle  finden  wir  dieselben  drei  Namen,  welche  in  der 
Iliaa  sar  Bezeichnung  der  Griecben  gebraucht  zu  werden  f&e> 
gen,  auch  in  der  Odyssee  in  Anwendung  gebracht. 

Vor  allem  bieten  die  beiden  Gesänge,  welrlie  von  der  Rdse 
nnd  dem  ga.stlichcn  Aufenthalte  des  Telemachos  im  Hause  de« 
Nestor  in  Pyl"s  und  in  dem  des  Menelaos  in  Sparta  Iterichtea^ 
Öftcrc  Vei  oniassung,  der  Griechen  vor  Troja  und  ihrer  Hetmlcehr 
za  gedenken.  Daher  sind  denn  auch  gerade  In  dSe«e  PÄrtieeu 
des  Gedichtet  die  Namen  der  Jixoioi,  ^qytioi,  Jmm  in  ctncr 
grofaen  Zahl  von  Stellen  vertreten. 

jitaioi  in:  y  79.  100.  104.  116.  131.  137.  139.  141.  140.  184. 
202.  203.  217.  220.  411. 
d  10«.  149.  243.  248.  256.  26S.  m  SSt.  344. 
487.  496. 
J^oytibi  In:  y  129.  133.  .309.  379. 

d  172.  200.  258.  273.  279. 
^anfttoi  kommt  in  /  nicht  vor,  fther  in 
d  278.  725.  815. 

Aneh  in  den  beiden  Nekylen  werden  tehr  oft  die  Theten  «ad 
Schicktale  der  Grtedien  berGhrt;  daher  finden  wir  noch  hier  ik 
drd  Namen  u  5l)terem  Gebranche. 

Järaioi  in:  X  179.  477.  608.  512.  655. 

»  27.  38.  49.  64.  67.  68.  86.  140. 
Jioftoi  In:  X  368.  484.  499.  617.  623.  664. 

0  54.  62.  81. 
JmnuU  10 :  l  469.  525.  651.  659. 

m  18.  46. 

XMm  daa  ganae  Gedieht  Mramnl  finden  lich  die  diii 
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J^X^ioi  Ib:  $  311.  1^  78.  m  489.  490.  614.  i  69.  2S9.  sc  IS. 

H  184.  p  315.  317.  {  829.  240.  242.  o  153.  874. 
Q  135.  a  204.  m  259.  t  175.  199.  240.  9  324. 

V;  220. 

J^«/«ibi  io:  a  61  211.  ^  172.  252.  &  502.  613.  n  15.  19a 

0  2.39.  ^  119.  (T  253.  T  126. 
Japaoi  io:  a  350.  e  306.  ^  82.  578. 

Nach  dieser  ptatistischen  Ueberrieht  Aber  die  Stellen,  in  denen 
die  drei  Namen  io  der  Odyssee  vorkommen,  würde  dir  Aufgabe 
an  uns  herantreten,  die  nianniefachen  Beiieltungen  und  Verschie- 
denheiten, welche  im  Gebrauche  derselben  sich  rtwa  bemerklich 
machen,  im  Einzelnen  darzulegen  und  unter  aligemeinere  Ge- 
sichtspunkte zu  bringen.  Indessen  wird  Hie  Untersuchung  hicr- 
ftber  mt  nach  einer  sorgfältigen  Berücksichtigung  des  Gebrauches 
dieser  drei  Namen  in  der  Ilias  lu  befriedigendem  Abaeblosie  ge- 
langen können.  Wir  begnügen  uns  daber,  scbliefsücb  nur  noeb 
ntif  ein  paar  Gesichtspunkte  aufmerksam  so  machen. 

Wie  in  der  Ilias  bestimmte  Zeichen  vorliegen,  welche  darauf 
liindeoten,  dafs  der  Name  ji^mol  von  den  drei  Bezciclmnngen 
für  die  Griechen  die  ehrenvollste  sei,  welche  n.mieiitiich  zur 
Bezeichnung  der  Aritttokratie  verwandt  zu  werden  pflege  —  eine 
Beobachtung,  welche  durch  den  nusschlierslichen  Gebranch  des 
Namens  Jä^atoi  für  die  Freier  in  der  Odyssee  nur  noch  mehr 
bettStigt  wird;  ao  finden  wir  ancb,  dafs  nicht  nur  in  den  6e> 
aSngeo  der  Odyssee,  wo  Telemachos  nach  dem  Scliicksale  seines 
ao  lange  abwesenden  Vaters  Erkundigung  einzieht,  der  redselige 
Nestor  und  der  liebevolle  Menelaos  und  Helena  dem  Fragenden 
berichten,  oder  wo  Odysseps,  wo  Achilleus  und  Agamemnon  in 
der  Unterwelt  in  trautem  GesprSche  der  Schicksale  ihrer  Stan- 
desgenossen und  Leidensgefährten  gedenken,  sondern  überhaupt 
im  carjzen  Gedichte  gerade  denjenigen  Namen  im  Gebrauche  be- 
vor/.ugt,  welchen  die  Fragenden  und  Berichtenden  oder  die  in 
der  Unterredung  BegriiTenen  für  sich  selbst  als  den  ehrenvollsten 
in  Anspruch  nelimcn  k5nnen. 

Andereraeits  fehlt  es  auch  in  der  Odyssee  nicht  an  gewissen 
Anzeichen,  dafs  der  Name  Mffftioi  vorzugsweise  das  Voik| 
die  Massen  im  ganten  nnd  grolsen,  der  Name  ^upmoi  ▼orsoga» 
weise  das  Heer  bezeichne. 

Die  nähere  Begründung  dieser  Frage  weist  jedoch,  wie  wir 
bereits  oben  andeuteten)  auf  einen  gröfseren  Zusammenhang  hin. 

Stade.  Alb.  Schnster. 
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1. 

Programme  der  Provinz  SachMo  voo  1866. 

Bare.  Stidtisches  Gymnasinm.  Abband!.;  £iD  Hof-Pfals-Craloi- 
Diplom  Johann  RisU.  Mitgetbeilt  Toro  Direetor  Dr.  Otto  Frick. 
10  S.  4.  Abdruck  des  aaf  der  Bibliothek  der  fiSrgcrknabenachak  Ii 
Bnrg  befindlichen  Diploms  dact  kaiserlichen  gekrSnten  Dichters  tob 
24.  April  1665,  welches  der  seiner  Äeit  hochberöhmte  Dirhfer  Jolian- 
Des  Rist  (1607 — 1667)  in  seiner  Eigenschaft  als  kaiserlicher  Hof-Pfalz- 
Graf  dem  Diaconus  und  Rector  der  Domschule  zu  HaTeJberr  Georg 
Sirabe  verlieh  und  welches  annogsweise  auch  das  an  Rist  selbst  ▼Ml 
Kaiser  Ferdinand  III.  verliehene  kaiserliche  Ho^faligrafen-Diplom  enU 
hSlt.  Die  Gesrhichte  der  Verleihung  wird  in  zwei  an  einen  Handels- 
mann Joh.  Becker  in  Havelberg  gerichtet^  Briefen  Rists  vom  24.  Hin 
aod  20.  April  1665  mitgetbeilt,  die  ebenlalls  abgedruckt  sind.  —  Sckel- 
■eehricbten  von  demselbeo.  S.  II— -36.  Die  Gymaaelallebrer  Dr. 
UttK  und  Dr.  Ziegler  scbieden  aus  dem  Collegium,  ersterer  am  einem 
Rufe  als  1.  Oberlehrer  an  die  Re;ilRchule  zu  Essen,  letzterer,  um  einem 
Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Guben  zu  folgen. 
Oberlehrer  Winterstein  trat  in  den  Ruhestand.  Neu  angestellt  wurden 
die  Gymnasiallehrer  Heyland  vom  Gymnasium  zu  Salzwedel,  Dr.  Zer> 
nial  von  der  Dorotheenstldtischen  Realschule  zu  Berlin  und  der  bishe> 
rige'Ord.  Lehrer  Wohllbat  vom  Sliftsgymnasinm  tu  Zeitz.  Dr.  Franke 
wurde  Oberlehrer.  Mich.  1865  trat  die  Prima  in«  Leben.  Scholer- 
sahl  214. 

Klflleben.   KSnigl.  Gymoaeiom.   Abb.:  Reiaccke  Vos  Reinecrt 

Reinhart  Fuchs  im  VerhSltniTs  zu  einander.  Beitrag  zur  Fuchsdichtoni 
von  F.  W.  Gent  he.  35  S.  4.  —  Schulnwchrichten  vom  Director  ProL 
Schwalbe.  S.  37 — 57.  Für  den  Gymnasiallehrer  Dr.  Leist,  welcher 
einem  Rafe  an  das  Gymnasium  in  Stendal  folgte,  trat  ein  Cand.  Anz. 
Sebflierz.  205.  Abit  6.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Wissenschaft  ist 
besser  als  Reichthum.  2)  Ueber  die  ZuDllligkeit  und  Nichtigkeit  de« 
Nachruhms;  im  Lal. :  I)  Lirtt  illud,  primitm  in  hello  pollere  milititm 
€opiam  «t  virtutem,  ingenia  imperatoruniy  fortunamt  num  vere  $it  ii- 
ttmm  qwmeritur.  2)  Bellum  Punicum  »ecundum  omnivm,  guae  popu- 
im»  RomanuB  geuitf  maxime  memorabile. 

Krfdrt.  K5nig1.  Gymnasium.  Abb.:  1)  Ueber  eine  Stelle  in  Pla- 
toe  Slaat,  vom  Prof.  ScIimidL  7  S.  4.   In  der  Abhendlong  Ober  die 
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Snell«  der  ewigen  Wahrheiten  nennt  Schelling  die  Stell«  dct  Plato,  wel* 
le  sich  im  Staate  VI,  19  p.  509  Steph.  findet,  eine  einsame,  St al  Ibaaro 
einen  locum  perohtcttrvm;  sie  mag  fnr  viele  dunkel  sein,  zweideatig 
Ut  sie  nicht.  L'nter  %6  ava&öv  versteht  der  Verf.  hier  die  Idee  de« 
Gute»  d.  h.  die  Idee  des  AImoIdIcii  oder  die  «iMolate  Ide«,  vad  ül 
ihm  Begriff,  der  liüdiete,  der  eoocreteste«  welchen  die  dialektitebe 
Philosophie  Piatos  errungen  hat.  2)  Auslegung  des  Märchens  von  der 
Seele  und  des  Mädchens  von  der  schönen  Lilie,  nebst  einer  kurzgefafs- 
ten  Nalorgeacbichte  des  31ärchen8  überhaupt,  vom  Director  Prof.  Dr. 
Herta Bg.  S.  Der  Verf.  teigt  en  Tielen  Bdepielen,  defe  die 

VolkeroSrchen,  wie  die  Erzählungen,  an  welchen  im  Nitteltltor  eidi 
unsere  Ritter  ergötzt  hoben,  grofstentlieils  aus  dem  Heidenthum  stam- 
men, und  dafs  die  darin  auitretenden  Heiden  und  Heldinnen  heidnische 
Gdtter  und  Dimonen  gewesen  sind.  Das  bekannte  Mirchen  Ton'Aroor 
ond  Psyche,  in  wclebein  Bapbeel  drei  Dnlseiid  Gemllde  naelite,  bat 
Apnlejus  eve  VettterzShluDgen  ao^CgrüTeiL  Dasselbe  hat  nicht  nur  viele 
Nachahmungen  und  Umdichtungen  (u.  von  Wieland,  Ernst  Schulze), 
sondern  auch  viele  Deutungen  erf.ihren.  Der  Verf  deutet  es  symbo- 
lisch, auf  die  Mvsterien  hinweisend,  in  weichen  den  Eingeweihten  ge- 
leigt  werde,  dafa  ein  iweHee  gUicklicfccree  Leben  neeb  diesen  leide»* 
reieben  irdiseben  die  Frommen  erwarte.  Wie  AiNile{ae  in  diesem  Wtt» 
eben,  so  hat  es  Götbe  in  seinem  Märchen  von  der  schönen  Lilie  ver» 
standen  zu  leigen,  wie  man  Mürchen  behandeln  müsse,  um  sie  fftr 
erwacbaene  and  gebildete  Menschen  sowohl  geniefsbar  als  auch  frucht- 
ber  te  machen.  —  Scbalnachriditen  vom  Director  Prof.  Dr.  Hsrtnng. 
8.23—38.  SchGlerz.  262.  Abit  10.  Am  3.  Januar  1866  feierte  Prof. 
Dr.  Schmidt  sein  dOjihriges  Amtajubiläum.  wobei  ihm  der  Rothe  Adler- 
<M>den  4.  Klasse  verliehen  wurde.  Aliit.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Eines 
achickt  sich  nicht  lür  Alle.  2)  Vergieichung  der  Elektra  des  Enripides 
mit  der  des  Sophokles;  im  Lat.:  I)  Argumentum  Electrae  SophocUme, 
3)  Bampeku  Hon  imaimi  fmk  pimmtmM  «f  hmktri  eelnil  «I  •  mtdii»  Ae« 

Mus  tMt. 

Halberetadt.  K5nigl.  Domgyronasium.  Abb.:  Politik  von  Ar- 
ges im  peloponnesisrheii  Kriege.  Dargestellt  von  Eugen  Herodes. 
31  S.  4.  Cap.  1.  Grundlagen  und  Grundlinien  der  Politik  von  Argos. 
Cap.  IL  Frilbere  Geacbicbte  Ton  Argos.  §  1.  Argee  bie  tnr  Niedefw 
läge  der  Argiver  im  Haine  dee  Argoe  aammt  deren  nSchsten  Folgen« 
§  2.  Der  Versuch  von  Argos,  «steh  tu  verjflngen.  Cap.  Hl.  Politik  von 
Aigos  im  peloponnesischen  kriege.  —  Jahresbericht  vom  Director  Dr. 
Tb.8chmid.  S.  33— 50.  Für  die  wi&senachaaiicben  HSlfslehrer  Uero- 
dee  nnd  Brlnning  traten  ein  die  Cand.  Heintelmann  and  Mejer.  Obtoh 
lehrer  Dr.  Passow  erhielt  daa  Pridikat  Professor.  Am  L  Juli  I86b 
feierte  die  Anstalt  den  Tag,  an  vrelchera  dem  Director  vor  25  Jahren 
das  schon  vorher  provisorisch  verwaltete  Directorat  definitiv  überlra- 
sen  worden  war.  SchHierz.  232.  Abit.  19.  Abit.-Arb.  im  Deutschen: 
1 )  Inwiefern  können  wir  ans  alle  mit  Klopatock  Lebrllnge  der  Grie- 
chen nennen?  2)  Lsfst  sich  das  von  den  Athenieniem  Iber  Socratee 
gefällte  Todesartheil  rechtfertigen?;  im  Lat  :  I)  ,,Qnof{ft  papului  Ro* 
manui  rlade»  exercituum,  interitnm  ducum,  funditui  amitna»  nobiUi 
famiiiai  connanier  tuterii."  Tac.  ann.  III,  6.  2)  En  data  HomanU 
«era  /Ittt,  «I  me^^  emmlvf  httlU  tieü  wimtanmi.  Li?.  2«,  41. 

Hialle*  Realsehale  I.  Ordnung  im  Waisenbanae.  Abb.:  Me» 
thode  des  mineralogischen  Unterrichts  auf  Schulen,  vom  Collegen  Ro- 
bert Geist.  41  S.  4.  —  Schulnachrichlen  vom  Inspector  Prof.  Zie- 
mann. S.  43^70.  Coli.  Köhler  ging  an  das  Gvmoaaiom  sa  Branden- 
baig  e.  d.  E,  deffer  trat  ein  der  Semioarlebrer  wa  KtnltM»  Ctnd.  wimkt 
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Bnino  Hoch.  Aufserdeni  ward«  Drovisorisch  «o|estelli  der  Lehrer  m 
der  Reeltchtile  in  Bannen,  Frieorleh  Riebler.  f>berlefcr«r  Dr.  IIm»>. 

mann  erbieit  den  Titel  eiftea  Professors,  College  Hdizke  den  eines  Ober- 
lehrers. Sclinlrrz.  481.  Ahh.  ß.  Abit.-Arb.  im  Dpulsclien:  I  )  Ein 
Leben  voll  Arb<'il  ist  keine  Last,  sondern  eine  Wohllli.it.  2)  Die  dra- 
inalische  Bedeutung  des  U»x  in  Schiliers  VVsUenstein;  im  Franz  :  La 
ri99emtUm  d§  t4iit  NmnlM  H  §u  emtaifwnieen  in  Engl.:  Wliif  may 
i#f  JuBilif  Mittf  ikmi  Frederie  WülUm  I  •/  Fruarim  km§  prtfmnd  tim 
WMjf  to  his  f^rrat  ton? 

K5nipl.  Pädagogium.  Abb.:  Servii  grnminntiri  in  J'frs^ilii  Geor^. 
lib.  /,  4  — Kiü  CowmeHlariut.  Ed.  Dr.  Tkiio.  21  S.  4.  Eine  mit  liin- 
smlehong  tlmmtlicber  üanatcripte  des  Senriat  vollbraebte  Arbeit  (Ibn- 
Hell  der  Arheit  H;iutlials  zo  Horas),  welch«  die  Bedeutung  des  Serviot 
flir  dTe  Erklärung  des  Virt^il  injmer  n)elir  erkennen  Isfst.  Schon  im 
Pieuenburger  Programm  von  IbnÜ  hat  sicii  Hr.  Tliilo  durch  Herati!tfral»e 
des  CommenLirs  zu  Virg.  Aen.  I,  139 — 200  und  neuerdingn  durch  «eioe 
Beilrige  «ur  Kritik  der  Scboliialen  des  Virgilins  (im  Rhein,  «m.  XIV, 
S.  53.^  (T  )  Verdienale  um  die  Textesitritilc  des  Servius  erworben.  — 
Scliulnachricbten  vom  Direclor  Dr.  Krämer.  S.  28 — .SO.  Cand.  Kneisel 
ging  an  das  Dnmgjnmasium  zu  Naumburg,  Coli.  Stocke  wurde  Diako- 
nu8  in  Gefell,  Dr.  Kramer  fibernabm  eine  Lehrerstelle  in  Scholpfoiia, 
Coli.  Stark  wurde  Diakonas  in  Cftnnem,  Coli.  Dr.  Lambert  trat  ant 
dem  Lehrercollegiam,  um  mit  einer  L'ntersiGtzung  des  R5nigl.  llimal^ 
riums  eine  wi8fienRcb.iflliclie  Reise  zu  machen.  Neu  trafen  ein  der 
bisherige  Hulfslehrer  Bilke,  Cand.  Spiefs,  Cand.  Werner  und  Dr.  l*eler. . 
Schulerz.  173.  Ahit.  in  3  Terminen  U.  Abit*Arh.  im  Doulsrhen:  I) 
Daa  Leben  iat  kort,  and  daa  Leben  ist  lang.  2)  Der  Krieg  lifitt  die 
Klafl  erscheinen.  Alles  erhebt  er  zum  L^ngemeinen,  Selber  dem  Feigen 
erzengt  er  den  jUulh.  3)  In  weichem  Sinne  erkennt  Gnlhe  iWinna  ron 
Barnheiro  eine  aafaerordentliclie  Bedeutung  in  der  Entvi-ickelung  der 
dramatischen  Lileratnr  so?;  im  Lat.:  1 )  Grmero»  a  Rowumü  mrmorttm 
«s  vürfM  vfettie  ijß$ormm  meiorum  animo$.  2)  De  Lfmiit»  amrmi- 
qve  motte  immortati  cum  laude  gioriague  apud  Thermopylae  pro  pa^ 
tria  oppeltta.  3)  Vit  am  Vompeii  Magni  maf^num  e»»e  dociimentum  iit' 
ttabilit  forlunae  tummaque  et  ima  mitcenti»  atque  iilutlre  exemj^nwa^ 
qno  comprohetur  tlfvrf  Barmtii  Vmlet:  imm  wummh  mwtm  tt  imfigm&m 
mttenuat  rfru». 

Latein  iKcIie  Flnuptschule.  Abb.:  Die  Bibel.  Josepbns  und  Je- 
rusalem. Snnimlunp:  nnd  Beleuchtung  aller  Stellen  der  Bibel  und  dea 
Josephus,  welche  auf  die  Topographie  Jerusalems  Bezug  haben.  II.  Ahth. 
Ymn  Oberlehrer  Dr.  Arnold,  Prot  extraord.  M  S.  4.  —  Scbalnacb- 
licbten  Tom  Rector  F.  Tb  Adler.  S.  27—- 57.  Aus  dem  Lehrercolle- 
giun)  srbieden  der  Coll;»b.  Dr.  Rosalsky,  um  eine  Stelle  an  der  Vor- 
bereilnngsschule  in  Halle  zu  übernehmen,  und  am  30.  Sept.  1866  durch 
den  Tod  der  Oberlehrer  Dr.  Dehler.  Neu  traten  ei»  Dr.  Wallher, 
Cand.  Hinia  and  Cand.  Hilller.  Seblilers.  im  Winter  680,  im  Sommer 
ft72.  Abit.  in  3  Terminen  26.  AbiL-Arb.  im  Deutschen:  I)  Dardb 
welche  Wittel  wird  in  Göfhes  Iphigenie  der  heidnische  Stoff  den»  christ- 
lichen BewuPstsein  näher  gebracht?  2)  Zwei  WSnner  sind's.  ich  h»b' 
es  lang  gefühlt ,  Die  darum  Feinde  sind,  weil  die  Natur  Nicht  einen 
Mann  ans  ihnen  beiden  formte  (Taato).  3)  Ana  Vatorland,  ans  tbenr^ 
achliefs  dich  an.  Das  halte  fest  mit  deinem  ganzen  Herten  (Tdi);  im 
Lat.:  1)  Quod  Liviui  dicit  et  facere  et  pati  fortin  Romanum  eite,  ii 
md  omnem  fortitudinem  pertinet.  2 )  Antiqui  Romani  amorii  patriae 
tmemkMiuimym  exemplor,  3)  Omnee  et  popuioe  et  viro»  iUuUret  per 
mtptrm  md  eutrm  imUm, 
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Hellli^eiistadt.  Knnigl  kathoi.  Gymnasium.  Ahli.:  Politische 
Geschichte  des  dorischen  Argos.  Theil  2  Vom  Ende  des  p«'Ioponne- 
•ischen  Krieges  bis  cor  Schlacht  von  Korinth  U6  Chr.,  vom  Gym- 
aMfallebrer  Dr.  Sebneiderwirtb.  50  S.  4.  Forttelmng  der  voHsh- 
rigen  Programmarbeit.  Der  Verf.  bcbandrlt  mit  derselben  Grundliebircil 

*  den  4.  und  5.  Abschnitt  .seiner  Geschichte,  mit  der  er  die  3  ersten 
behandelt  hat.   Im  Anhang  spricht  er  über  Kynaria,  Ober  die  Gesandt- 

*  scbaft  der  Athener  und  Argiver  nach  Persien,  über  die  heiligen  Monate 
der  Argiver,  Aber  dm  Tod  de«  Pyrrhas,  &ber  die  Regierungszeit  Phi- 
dlom,  floer  Melles,  fiber  die  Stellung  der  argnlischen  Stndle  zu  Argos 
nnd  gegen  Unger  (Philol.  33,  1)  Ober  Oihryndes  und  die  Gymnopi- 
dien.  —  Schulnarhrichlen  vom  Dirertor  Jos.  Kramarczik.    18  S.  4. 

'      Oberlehrer  ßurchard  erhielt  hei  seinem  Ausscheiden  ans  dem  Lehrer* 

*  coIlegiDm  Mich.  1865  den  Rothen  Adlerorden  4.  .Klasse.   Cand.  K5nig 

*  trat  provisorisch  ein.  Schalen.  191  (152  Laib.,  37  er.,  2  mos.).  Abit4. 
^  Abit.-Arb.  In  der  Religionslebre:  a)  Die  Lebre  von  der  Gemeinschaft 
<  der  Heiligen,  b)  Die  Pflichten  des  Chrisf^-n  in  Bezog  auF  das  erste 
^  und  zweite  Kirchengebot;  im  Deulschrn :  I  ^Iht  die  Vorzfigo  und  Män- 
f  gel  einer  Autobiographie  im  Vergleich  mit  di  r  Üuistellung  eines  andern 

VerfsMerf;  imLat;  Qmmttuim  ret  piurimum  in  Mh  polUn  vUeMMtwr^ 

>  Mag^debarif.   K5nigl.  Domgymnasinm.   Abb.:  Lessing  nnd 

das  Drnnia.  2.  Slücic.  Vom  Cymnasialh'hri  r  \V  olfram  24  S.  4.  Lea- 
sings lilterariscbe  Thätigkeil  auf  dem  Gebiete  des  Dramas  vom  J.  1749 
an.  Es  ersebienen  toelrst  die  „Beitrige  rar  Bislorie  and  Aalhabme  des 
Th»'alpr»",  eine  in  Verbindung  mit  Inylius  und  andern  herausgejcebene 
Zeitschrift,  deren  bedenlendsle  Arbeil  die  iiher  Plautus  ist.  Als  das 
4.  Sluric  dor  BeitrKge  erschienen  war.  trat  Lessinp,  der  iVw  Seele  des 
Unternehmens  war,  zurficlc.  An  ihre  Stelle  trat  1754  die  theatralische 
Bibliolbek,  welebe  bia  1758  eracbien.  Das  Bedenlendsle  sind  die  Anf* 
aStze  ober  den  rasenden  Herkules  und  den  Thyest  des  Seneca.  Um 
1755  erliriph  L.,  zu  Potsdam  in  völliger  Abgeschlossenheit  lebend,  die 
zum  ersten  Male  durch  die  Ackermannsche  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  O. 
«nfgeföhrte  IQifs  Sara  Sampson,  indem  er  dem  in  England  enistandeneo 
btnerlichen  Tranerapiel,  daa  bia  dabin  in  Deotsebland  nocb  niebt  be» 
Ytcksiclillgt  war,  seine  praktiacbe  ThAtigkeit  zuwandte.  Oct.  1755  sie- 
delte L.  nach  Leipzig  über,  wo  er  sich  mit  Goldonis  Lu.st.spielrn  be- 
scbüfligte.  Der  Krieg  unterbrach  eine  in  Genieinschalt  mit  Winkler 
onlemommene,  auf  mehrere  Jahre  angelegte  gröfserc  Reise«  von  wel» 
cber  er  schon  im  Oet.  1756  nach  Leipzig  sarllcblrebrte.  Znlelst  be- 
spricht der  Verf.  von  S.  17  an  den  in  dieser  Zeit  mit  Mendelssohn  und 
Nicolai  geführten  Briefwechsel  Lessings  über  die  b»'.«;nnd«Ten  Zwecke 
des  TroniTspiel«,  aus  welchem  hervorgeht,  daf«  Lessing  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  bürgerlichen  Trauerspiel  der  Engländer  und  durch 
idncn  Anacblnfa  an  die  Theorie  dea  Aristotelea  vresentlich  geOtrdert 
war.  —  Schalnachricbten  vom  Direetor  Prof.  Dr.  AV I  rhert.  S.  25—48. 
ScbfllenE.  442.  Abit.  12.  Dlich.  1865  trat  Prof  DKfnrt  in  den  Ruhe- 
stand,  Dr.  Siegfried  wurde  Professor  und  zweiter  Prediger  in  Schul- 
pforte. Provisorisch  beschäftigt  wurden  die  Candidaten  Ittöcke  aus  Bop- 

8ard  nnd  BSatlefn  ans  Snbl.  Abit-Arh.  im  Dentaebcn:  I )  Geaebiebl» 
ehe  Erlänterungen  des  Satzes:  Ficli  vietorihm»  itgti  Merunt.  2)  Was 
▼erdanken  die  Völker  der  Neuzeit  den  Griechen  und  Römern?;  im  Lat.: 
1)  Cauiae  quaerunlur^  cur  in  magnr»  virit  iuiicandin  potferi  quam 
ütquaht  iuttioret  eae  soleant.  2)  Herum  maximarum  minimat  taepe 
emusüM  fuiu9  §xtmplis  ex  hitioria  pttUU  itmwiirmiur, 

PldagoflttM  BviD  KlotUr  V.  JU  Fr.  Abb.:  BciDctkngiii.ftr 
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aSe  Letung  det  RSaerbrieft  auf  QywBmaüm,  vom  oitellkbcB  Lekrcr 

und  ersten  Alumnatsinftpector  Treptin.  18  S.  4.  Der  VerC  feipridirt 
1)  das  Loben  des  Paulus,  2)  die  christliche  Gemeinde  in  Rom  rar  Zeit 
der  Abfassung  des  Briefes,  3)  die  Veranlassung  and  Inhaltsübersicht 
des  Briefes,  und  stellt  sodann  4  )  die  Haaptpudkte  der  cbrisUiciien  Lerere 
aof,  weiclie  der  Brief  eotlillt.  —  SdufloacbricbtCB  Tont  Propst  mnä 
Direelor,  Prof.  D.  91  Oller.  78  S.  Scbfllerz.  547.  Abit  22.   Dr.  Ratb- 
moa  «rarde  DiaLonus  in  Heiligenstadl,  Dr.  Boysen  ordentlicher  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Meldorf,  Dr.  Göhel  Oberlelirer  am  GYiunasinm  xa 
Wernigerode.   Nea  traten  ein  der  geistliche  Inspector  Prot  BiUia, 
bisher  Pastor  in  Mcseberg,  der  Gymnaiialiebrer  KrafttUcbes  aoa  Baaa, 
dor  Gymnasiallehrer  Altenburg,  uisher  am  Domgyranaatoai  so  Naa»- 
bnrg,  und  provisorisch  die  Kandidaten  l>r.  Nöldechen,  Dr.  ScbaiA 
nnd  Dr.  Thiele.    Am  27  und  28.  April  1865  feierte  die  AnsUh  djo 
50jährige  Uiensijubiläum  des  Propstes  und  Uirectors  D.  Maller,  vrd- 
eher  bei  dieser  Gelegenheit  den  Adler  der  Ritter  dee  KiSnigl.  Hohco* 
loUemichen  Haasordens  erhielt.    Abit.«Arb.  im  Deutsclien:  I)  bf  • 
wahr,  dafs  die  grofse  Wirksamkeit  der  Dichtungen  Schillera  nch  m 
glSnzendsten  zur  Zeit  der  Erhebung  des  deutschen  Volkes  in  den  hh- 
ren  1813,  1814  und  1815  bekundete?   2)  Inwiefern  kAn  die  BtsM- 
tigung  mit  der  Geschichte  onscrcs  Volkes  zn  unserer  sittlicbea  Vet- 
odlang  boitragenT;  im  Lat:  1)  Nom  esse  wnmm  mmximmm  km£  tuu 
ätettmemium  mori  pro  potria  demonstretur  compmrmim  X«eo»i4ae  /sc«' 
nore  cum  Themislocli»  meritit.    2)  Interitm  populoritrn  et  ciailOtoA 
eauta»  plerumque  in  ipgorum  ritiit  $itas  fuiBtte  demomtreiur. 

Ueaischule  I.  Ordnung.    Abb.:  Der  Platonische  Dialog: 
Sopbiat^S  naeb  aeinem  Ideengehalt  betrachtet  von  Dr.  Friodriclb  Ste- 
phan. 30  S.  4.   Nachdem  der  Verf.  in  der  Einleitung  ia  BfCrelT  der 
Zeit,  in  welcher  der  Sophist  entstanden  ist,  sich  der  Vennathansr  Steia- 
harfs  —  wonach  er  wohl  während  der  ersten  Reise  auf  einem  Rohe> 
punkte,  den  sich  Plalo  gegönnt,  abgefafst  sein  mag  —  angeschlossen 
ond  dana  die  Stelle  beseicbaet  bat,  welche  den  Dialog  im  der  Eot- 
wickelniig  des  Platonischen  Systems  geb&hrt,  bespricht  er  die  Veraa- 
lassung  zur  Unterredung  und  entwickelt  hierauf  in  klarer  und  verslind- 
licher  Weise  den  Inhalt  der  vier  Theile  des  Dialogs,  in  welrht  m  Phto 
die  im  Anfang  gestellte  Aufgabe,  in  kurzen  Zögen  die  Sophistik  üirun 
iooerateii  Woaea  nach  in  beatinunca,  aaf  daa  l^llatiadigste  gelSatbal. 
—  Schnlaacbrichten  vom  Director  Dr.  Holzapfel.   S.  31 — 62.  Am 
14.  Januar  1866  starb  der  1.  Oberlehrer  Prof.  von  Heidenreich.  Mich. 
1865  verliefs  Dr.  Freydank  die  Anstalt,  um  einem  Rufe  als  Oberlehrer 
an  das  Gvninasium  zu  Toigau  z*a  folgen,  ond  za  Weihnachten  Dr.  Arndt, 
nn^  in  data  aadera  Wiritoagakreia  6benagcJicn.  Ea  traten  nca  «ia 
tbeilweiao  in  Folge  der  Bildung  neuer  Klassen:  Cnnd.  llieol.  Weaaridk 
Dr.  Sommer  ans  Ddhi.iri,  Dr.  Klein  aus  Siegburg,  Dr.  Scbubt'rt  ana 
Zerbst.  Lelircr  Seeglilz  aus  Stendal.    .Srbülerz.  (>40  (in  I  18,  II  a  n.  b 
69,  Ober-lU  a  u.  h  4>0,  linter-lll  a  u.  b  110,  IV  a— c  140,  V  a— c  UU 
yian.b  91).  Abit.  2.  Abit.-Arb.  im  Dcotaeben:  Vergleidmid«  €ba> 
raicteriatik  der  beiden  Helden  in  65tbaa  GStz  tob  BorBcblagas  a«! 
Egmont;  im  Französischen:  Queln  mßjfnu  Rkktiku  m^-il mmpUgA ptm 
iUver  la  puiKtance  de  la  France? 

Heraeburg^.  Domgymnasium.  Abb.:  Zu  Lysiaa  von  Dr.  Panl 
Müller.  11  S.  4.  Aa  aiebrerca  Stellea  bllt  der  Tert  aa  der  tttcr> 
liefcfftea  Lesart  fest,  so  5  §  1  xcIfvorTo«,  29  §  9  aa*  ya^  wß  mui  dbrnap 
dl  fegen  Scheibe,  6  §  37,  10  §  24,  31  §  9  lij  votrj  ito^Ut«^  S^g** 
Francken,  24  §  1 1  ist  er  für  Beibehaltung  von  qfjidtoy  iaxi  fta&tl*  fr- 
gea  Scheibe  und  Rauchenstein,  18  §  7  lieat  er  anwrta^t»  g^f^  Cobel» 
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«beuo  wird  24  §  9  fiopoq  getchutzt,  1 7  §  3  mit  Hertleio  dutXciftßävofttv. 
&ModUtioiieB:  6  $  10  ov4k  avtol       «Jm  UamPt  82  M  dcuftorim 

Tii-oc  d/ofttfoi;  drdyMfjq,  10  §  19  Ir«  dvdyvu&t  oder  Pit  S*  waypm^t,  17 
§  10  xpt;(ft(T&rjyat,  19  §  16  /yiiKxn  tj  tt  'EXl.^  26  §  7  Mart  ÖQytuv  y*ri- 
a&atf  9  /f  ai'irfj  -tavTt^  iij  rioJliTft^,  33  §  9  ovx  dv  dXyt}atit¥  ogut», 
BodJicb  12  §  52  T»/i«  airotl  tvrouir  mit  Marklaod  gegen  Meotznerf  ebeoao 
§  55  mvtoi,  —  Schulnachricbten  vom  Reclor  Prof.  Dr.  Sclicel«.  8. 13 
— 24.  Mich.  1865  erhielt  Prof.  Osterwald  das  Directorat  des  Gymoa» 
Slams  in  Muhlhaasen.  An  seine  Stelle  tr.-it.  ;«ber  erst  Ostern  1866,  Dr. 
Weidner  vom  Friedrich- Wilhelms  •Gymnasium  in  Cöln,  da  der  zum 
Nocbfolger  bestimmte  Oberlehrer  am  Gymoasium  in  Stargard,  Dr.  Kro* 
•«bei,  inzwischen  zum  Director  des  Gymnsiioms  in  Arnstadt  eniMtit 
War.  Oberlehrer  Dr.  GloSl  folgte  einem  Rufe  an  das  Wilhelmsgymna- 
siuni  in  Berlin.  Das  Lehrercolieginm  hat  am  1.  April  1865  eine  AVitt- 
wen- und  VVaisenpensionskfisse  gestiftet.  Schfilerz.  177.  Abit.  3.  Ahit.. 
Arb.  im  Deatscben:  Die  Forcbt  vor  einem  Uebel  ist  oft  sclilimmei-  als 
dm»  Uebel  telbit;  im  Lat.:  Mitrim*  ioUrmntur,  felicitate  corrumpimm* 

IHühlhauseii.  StSdtisches  Gymnasium.  Abb.:  1)  Sophocies  Pbi- 
Ifkktetes  (erste  Hslfte),  metrisch  übersetzt  vom  Director  Prof.  K.  W. 
Osterwald.  21  S.  4.  2)  Antrittsrede  desselben  am  12.  October  1865 
Keballen.  S.  38 — S4.  —  Scholaaebriebteii  von  demselben.  S.  35—60. 
Der  Director  Dr.  Hann  wurde  in  den  Rnbestand  versetzt.  An  seine 
Stelle  trat  der  bisherige  Conrector  am  Gymnasium  in  Merseburg,  Prof. 
Osterwald,  welcher  am  12.  Oct.  1865  feierlich  in  sein  neues  Amt  einr 
geführt  wurde.  Für  Dr.  Voretzsch,  welcher  einem  hüte  nach  Posen 
gefolgt  ist,  trat  Dr.  Pabtr  provisoritcb  dn.  Sdbillcrt.  190.  Abit.  & 
Abit.- Arb.  im  Deutschen:  I  )  Durch  welche  Tugenden  habon  dio  H«k 
henzolJem  Prenfsens  Gröfse  begründet.  2)  ,,Was  du  ererbt  von  deines 
Vitern  hast,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen".  Mit  besonderer  Bezi^ 
bong  aut  die  geistigen  und  sittlichen  Vorzüge,  welche  die  Deutschen 
▼on  ibrnn  Yonbbrcn  ererbt  tu  beben  rieh  ao  gern  rfibmen;  im  Lat.: 
1)  PbUärekui  im  Htm  Pelopidae  refert,  Pd^ßUmt  TIMtmi  ««]MdiMo- 
nem  ni  patriam  a  tyrannit  liberandam  factum  a  Graecit  apptUaimM 
eite  fratemam  Thratybuli  Athenienti».  Exponatur  igitur,  quae  in  hü 
€xpeditionibui  $imilia  quidem,  sed  tarnen  et  di$iimUia  fuerimt.  2)  Q«o 
eomnUo  Taeiim  Girwumutm  emueripiStte  9iiemiur, 

Vi^UiliiunK«.  Ddmgymnaiioni.  Abb.:  1)  Advenarim  Bemiati^h- 
giae  apui  poela»  p^raerm  utque  ad  Kuripidem.   '2 )  J^oci  nonnulli  Thu- 

Sdiäi»  explieati  et  ernendati.  Vom  Prof.  Dr.  Wil h.  Holtze.  24  S.  4. 
sr  erste  Tbeil  enthält  Beobachtungen  über  den  Gebrauch  und  die  Bo- 
dontniig  der  AdfeeUva  nnd  ibre  Verbindonff  mit  Snb«t«nti?es  bri  te 
griechischen  Dichtern  bis  auf  Euripides.  Von  den  emendirten  Stellatt 
doa  Tbocydidea  aind  anioföhren  I  39  iynXriftd%Mr  6i  ftönav  dv  ptrox^vq 
orro;  —  III  40  Stavoovvrat  dnoXlvrai  für  diölXi'rrat  —  HI  59  ntl&t- 
#^a»  tdd*  —  V  20  Mtt*  f4Tj  ix.  tü>v  fxaar.  —  V  111  n«^^»  nar^tdo«  ßo%h- 
X9V990i  fitdq,  ijv  notficai  fit^  ßovXji  «vTii/ov#dv  Tt  vo)  ft^  nweOQ^wmm  * 
0U¥  Xrro*.  —  Schulnachrichten  voin  Director  Dr.  F5rtscb.  XVUI  S. 
Am  f.  Jnli  1865  trat  der  Mnsilcdirector  Claudius  in  den  Ruhestand, 
Gymnasiallehrer  Altenburg  erhielt  eine  Lehrerstelle  am  Kloster  U.  L. 
Frauen  in  Magdeburg.  Ken  traten  ein  der  Musiklebrer  Schulze  ood 
Caiid.  Dr.  Knriael  ana  Halle.  Scbfilcn.  26a  Abit.  19.  Abit-Ark  im 
Deutschen:  1)  Vergleichnng  der  Perserkriege  der  Griechen  mit  den 
dent«rben  Befreiungskriegen.  2)  Armiitb  und  Langeweile  sind  biiae 
Feinde  des  Glucks;  im  Lat.:  1)  Gens  Humana  per  damna,  per  raedm 
ub  ip§9  duxU  opet  amimumque  ferro.  2 )  tielia  »oMpemmero  plm  pr^ 
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2ff«ite  AMeihnig.  UtmriMh«  Berichte. 


MoiHUUkvmem.   Stldtisdtei  Gjmnasiam.   Abh.:  Zur  Getcbklite 

der  persischen  Politik  im  peloponnesisclien  Kriege.  Vom  Gyronasial* 
lebrer  Dr.  Robert  Golds chrnidt.  36  S.  4.  Eine  quell enmälsige  Dar- 
■iellaog  einer  der  schwierigsten  Partien  der  alten  Geschicbtei  welche 
der  Verf.  nidit  ebne  Getcbicb  sv  bebaadeln  ▼eratand»  bat  — >  Sebe^ 
nacliricliten  vom  Director  Dr.  Schirlilt.  S.  37  —  63.  Der  wissen- 
achaftlicbe  Hfilfslehrer  Dr.  Brandt  ging  an  das  Gymnasium  zn  Qoed- 
linbnrg.  ScbGlerz.  280.  Abit.  5.  Abit.-Arb.  im  DeuUchen:  1)  Wodarch 
erweist  man  treue  Liebe  zum  Vaterlande?  2)  Welchen  Einflufs  halte 
der  ftiebeniahrige  Krieg  «af  die  NaUoiiallUerator,  insbesondere  auf  die 
Dicbtnng  aer  DeattcbenT;  im  Lat.:  I)  Rwmnormm  reapukNem  §wAn 
wUfitiihu  tr€9€rit,  quiku»  ti'fiit  pei$timdmtm  tii,  %)  Victorimm  SmIm- 
miniam  ei  unam  omnium  tplendidiwiwum  ff  lies  mimIs  Qrm9em$  mi 
ioti  terrarum  orbi  utilüiimam  fuitu. 

PIortA.  König!.  Landesschule.  Abb.:  Enclids  Ponsmen  und  Data 
v«m  Prof.  F.  Baebbinaer.  43  S.  4.  Inr  neoerer  Z^t  ist  nit  BedM 
auf  die  Nolbweadigkeil  dea  Studiums  der  alten  griechischen  Hatheaa' 
tilter  hingewiesen  worden,  weil  ihre  Schriften  die  Bildung  des  Ver- 
standes wesentlich  fördern.    Es  müssen  daher  nach  der  Ansiebt  des 
Verf«  die  Schüler  leichter  Zugang  zu  diesen  Schriften  findcB,  als  es 
bleber  nSf^cb  cevtesea  iet  Die  verlirgeade  Abbandlong,  wvkAe  Mob 
aamentllch  dorch  mt  Yollatlodige  Angabe  des  lit^rarisclien  ffsfcrisis 
ansTf^ichnet.  soll  nun  rinerseils  zur  Orientirunp:  über  das  det 
alten  Methode,  und  andrerseits  als  Anregung  zur  eingeheoderen  ße- 
achlftigang  mit  dem  in  den  Schriften  der  alten  griechischen  Uathema- 
tdcer  urffebolenen  Steife  dienen.  ^  Jabreabericht  tooi  Reeler  Dr.  G. 
Pater.   XIX  S.   Daa  LehrercoHeginm  erfuhr  wesentliche Terinderon- 
cen.    Zu  Mich.  1865  schieden  aus  Prof.  Dr.  Jacnbi,  nro  sich  in  den 
Kuhestand  zurückzuziehen,  nnd  der  2te  Geistliche.  Adjonct  Khischlie, 
om  das  Pfarramt  in  Memleben  zu  übernehmen.    Am  15.  Dechr.  starb 
Pirof.  Dr.  Keil,  eine  Aatoritit  anf  dem  Gebiete  der  griechiacben  In- 
•ehriftenkunde,  nach  ^Vl1Ulhr  1866  schieden  aus  der  gtialL  Ineptftiar 
nnd  Prof.  Niese  ond  so  Ostern  Prof.  Dr.  Steinhart,  ersterer  um  das 
Pfarramt  za  Bahrendorf  zu  fibernehmen,  letzterer  om  als  Prf>f.  bonora- 
rios  an  der  Universitit  Halle  einzutreten.    Neu  angestellt  sind  Prof. 


ien  Schrejer  ond  Dr.  Cranier  nnd  der  fwistl.  lospector,  Praf.  BibW 
▼om  Kleeter  U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg.  Oberlehrer  Kern  rficicte  in  die 
6.  Professor.  Schfilerz.  205.  Abit.  27.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  1) 
Inwiefern  kann  die  Vergegenwärtigung  der  Geschichte  der  Pforla  ihren 
Zöglingen  zum  Segen  gereichen?  2)  Woher  kommt  es,  dafs  sich  oas 
in  der  aplleren  Erinnerong  der  Ort  nnd  die  Gegend«  wn  wbr  nnieie 
Koaben jähre  yerlebt  haben,  weit  über  die  WirltlidilKit  IdnaM  in  ve^ 
achönem  pflegt?;  im  Lat.:  I)  AthenUnui  in  rirrs  i>fos  praegtmntuti- 
atos  inßrrati.  2)  L.  Corneliui  Sulla  rehu»  dumi  betlique  getitM  flUff 
'  nipmblica«  profuitu  an  Hoeuiue  censeudui  tit  quaeritur. 

%nc«nafcwv.  KSairi.  Gynmaainni.  Abb.t  iMe  Pilgerlieder  bi 
fftnflen  Boche  des  Psalters.  Von  Gymnasiallehrer  Diaconus  Liebe  aci 
38  S.  4.  —  Schnlnachrichten  vom  Director  Prof.  F.  W.  Richter.  S.Ä 
— 38.  Der  Conrector  Prof.  Kallenbach  trat  nach  45jShriger  Dienstreit 
in  den  Ruhestand.  Die  Gymnasiallehrer  Bircker  ond  Dr.  Scbnchardt 
MnitiT,  Dr.  Brsndt  proTisoriaeb  als  wiasenacbafUicher  Hfilfelebrer  a»- 
fMlellt  8cbfiIerz.2M.  Abit.  5.  Abit  Arb.  im  DeoUchen:  I)  Warnas 
sagen  Schiilera  Dichtoogen  dem  deotacheo  Volke,  besonders  der  Jo- 

I^and,  im  Gsoien  mehr  lo  als  GStbea  Diehtoogen?  2)  Welcher  Vcr- 
nat  würde  filr  die  Bildang  der  Jugend  acblimner  aein,  der  ron  flemers 


Dr.  Siegfried  vom  Domi 


Digitized  by  Google 


UoUlein:  Programme  der  Pro?iai  SaditeB  von  1866. 


755 


«der  der  von  Horasens  Diclitongen ? ;  iin  Lnt.:  I)  Quae  poti$nmnm 
tränt  AUxandri  Magni  mtritaf  2)  Cicero  et  doctrinae  »tudiis  et  re- 
gtnim  dwiimH  priimn, 

Rofflleben.    Klosterschale.  Febll. 

SAlBWedel.  Städtisches  Gymnasiam.  Abb.:  Zur  G^scliichle  der 
griechischen  Staalswissenschafl.  (2.  Theil.)  Von  Dr.  H eriuan n  ü en> 
keL  23  S.  4.  Es  werden  zuerst  die  Ansichten  Xenopbons  und  de« 
Iflolcratct  fil•tfrielel^  w«lctie  io  der  Arittokntte  tind  gmnirtigteii  Demo» 
kratie  die  HiMler  einer  SUatsordnnng  erblickten;  dann  werden  die 
Theorien  von  z%vet  andern  Politikern  auseinandergesetzt,  über  deren 
Entwurle  nur  spärliche  Andeutungen  bei  Aristoteles  vorliegen:  des 
Hippodamos  aus  Milet  und  des  Pbaleos  aas  Chalcedon.  Sodann  folsi 
ein  krftiecher  Neehtreg.  —  8ebnln»ebriebten  S.  24—40.^  Ciymnatielleli- 
rer  Ht>\bnd  ging  an  das  Gyninasiam  za  Burg.  Gymnaeiallebrer  B5ker 
uvurde  definitiv  angestellt.  Dr.  Henkel  wird  als  l^rorector  an  dem  nea 
eröffneten  Gymnnsium  zu  Seehauseo  Ostern  eintreten.  SchSlerz.  232. 
Abit.  14.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Mit  welchem  Rechte  setzt  man 
dm  Beginn  der  neaeren  Gesehichte  in  den  Anfang  de«  secbszebnten 
Jahrhanderls?  2)  Welche  Verdienste  hat  sich  der  grobe  Korflint  am 
sein  eignes  Land  mid  nm  Deatachland  Sberbaipt  erworben?;  im  Lat: 

1)  Hannibalem  iumma  admirntione  dignum  e»i€  demMUtrmtmr,  2)  Qait 
fmctum  Mit  ut  Homani  iuecubnerint  Germanie. 

lä^chleafllnifeB.  Königl.  Hennebergisches  Gjmnasiam.  Abb.:  Die 
reine  BeHlbrnne  dee  «weiten  Gradea,  vom  Gjmnaaiallebrer  Tbeoder 
Gefsner.  24  S.  4.  —  Scbalnachrichten  vom  Director  Dr.  B.  To  dt. 
S.  25—42.  Neu  angestellt  wurden  Cand,  Isensee  als  Gymnasiallehrer 
and  Alumnatsinspector,  und  Cantor  Weisbaupt  als  Gesanglehrer.  SchO- 
ieraabi  108.  Abit.  6.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  1)  Worauf  beruht  die 
Bedeninnff  Karle  des  Grolken  flir  die  abendllndiidie  CbrietenbeitT  3) 
Da«  GlQck  eine  Klippe,  daeUnglOck  eine  Schule;  im  Lat:  I)  TiuitUM 
mnn.  T,  8  dicit  occitum  dictatorem  Caetarem  e/its  petMtmvmy  aliii  pul- 
cherrimum  facinut  ritum  e$$e.     Utri  rectiut  tudieaverint  quaeritur. 

2)  PericUä  (apud  Tkue.  II,  41)  recle  gloriatu»  eit  ti^»'  n6X$p  t^c  'EX- 

SeebauMB*'  Slldtiacbes  Gjmnasiam  Abb.:  Bericht  fiber  die 
Einweihung  des  nenen  Gymnaaialgebladea  and  die  Eröffnung  des  Gym- 
nasiums am  18.  October  1865.  Vom  Director  Dr.  A.  Dihle.  17  S.  4. 
Im  Anhang  folgen  das  Statut  des  Gymnasiums,  die  Instruction  ffir  das 
Caratoriom,  die  Scbulgesetxe  nnd  ein  Lectionariam.  —  Scholnachrich- 
tcn  Ton  demaelben.  S.  18 — 30.  Der  nun  Prorector  dea  Gymnasiome 
erwihlte  Dr.  Henkel  vom  GjniiMinn  m  Saliwedel  wird  erst  Oatem 
1866  eintreten.  Cend.  Wintiag  proriioriaeb  anccekellt.  Scbfilen.  in 
VI— Ii  112. 

Stendal.  Gymnasium.  Abb.:  Beitrige  zar  Kritik  und  ErklVning 
im  Lirint.  Von  Dr.  Moritz  M filier.  22  S.  4.  Mehrere  Stellen  der 
9,  md  4.  Dekade  aind  vom  Verf  nicht  ohne  Geschick  behandelt  wor- 
den, wenn  er  es  auch  nicht  zur  völligen  Ge^Tifslieit  gebracht  hat.  Wo 
eine  Herstellong  der  handschriftlichen  Lesart  nicht  gut  möglich  ist,  hat 
er  mit  Hülfe  des  Livianiachen  Spracbgebraacba,  ala  deasen  genauen 
Keancr  er  eick  leigt,  n  emendiren  ▼ertncbt  Einige  EzhiMe  Aber 
dm  Sprachgebraach  des  Liviaa,  wie  S.  3  beim  Aneinanderreihen  OMlh 
rerer  Prodigien.  S.  14  über  das  nach  vorher  geführten  Verhandlungen 
nnd  Reden  das  Resultat  des  Vorausgehenden  zusammenfassende  iic 
•der  ita  za  34,  12,  1  (wo  Weidner  girut  schreiben  will),  nnd  S.  16 
•bi|  inchlUeig  ceaetite  PtorcnlbcMii  tetdicacB  Benebtang.  Vott  im 
fcilidiUiBii  wellen  wir  die  ampMehendelni  aaflihfen :  21, 14*9  mrwm 
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U9m  m§emmrimm  —  22,  60, 2  im  /n«  me  mmiHo  —  9S,    7  ptrKti  mi 

mnum  potuit  —  31,  31, 4  «m  vielleicht  atu  «(xjitrf)o<  oder  pattot  T«r- 

derbt  —  31,  36,  7  vt  crpfccrpf  unrordia  (oder  teeurita»)  tiwut  rt  ne- 
glef^enlia  c<*a:f'n  Koch,  wf  Jeher  iemeritat  einscliiebt  —  32,  13.  13  mijcta 
et  imbelli  turha  —  33,  4,  1  cladi  ittierea  a  Macedonum  phalange  — 
34,  28,  11  fttga  infeitn  «e  irtfida  34,  33,  9  mim  mwtem  fmt  dm- 
Umm  (oder  ane^Unt)  ei  diulurnam  —  39,  8,  6  cum  vinum  animm 
[»timula»i\ety  nox  ...  —  Schalnacbrichten  vom  Director  Dr.  Kra^nir. 
S.  23 — 46.  Als  ordentlicher  Lehrer  wurde  anp;e8te||t  Dr.  Leist  von» 
GviDDasittni  zu  Eislebeu,  stellvertretend  lür  den  erkrankten  und  am 
17.  Nev.  i86S  verstorbenen  Oberlehrer  Dr.  Eitse  wirble  Cend.  Theoec, 
■nreerdeiD  Cand.  ffl&ller.  Schalere.  310.  Abit.  I«.  AbiUArb.  im  Drut 
sehen:  1)  Wie  verehren  wir  die  Verdienste  Anderer  um  ona?  2)  Wie 
ehrt  man  am  besten  sittliche  (iröfsc?:  im  Lat.:  1)  Bellum  Pumrwm 
ffimmm  ^uid  attulerit  ad  rem  Romanam  augendam.^  2)  Quibut  rekut 

ToiYM*  Gymnasium.  Abb.:  Zwei  Schalrtden  bei  Entlassung  der 
Abiturienten  im  Gymnasium  zu  Torgan  gehalten  vom  Director  Prof.  Dr. 
Haacke.  12  S.  4.  —  Scliulnaehrichten  von  demselben.  S.  13 — 34.  Zu 
Ostern  schied  Arcbidiakonus  Börger  wegen  vorgerückten  Alters  aus 
•eineoi  Verblltniete  wom  Gymnasinm.  Prof.  Arndt  ist  in  den  Bak^ 
etand  versetzt  worden,  Dr.  Wekber  folgte  tu  Michaelis  einem  Mb 
an  das  Jnnrhimsthalsche  Gymnasium  in  Berlin.  Mich.  1865  traten  nen 
ein  die  Oberlehrer  Dr.  Freydanck  von  der  Realschule  zu  Magdeburg 
und  Dr.  Dlünscber  vom  Gymnasinm  zu  Guben.  Schulerz.  279.  AbiLb. 
Abit-Arb.  im  Denticben:  I)  Ehret  die  Alten,  doch  lafet  Ar  uert 
Tage  ans  leben.  2)  Alles  Gfofoe  fai  der  Weltgeschichte  ist  von  fin- 
zelnen,  niemals  von  den  Massen  ausgegangen:  im  L;it.:  l)  Rnmana  re- 
publica  nuUam  neque  maiorem  neque  boni$  ejcemplis  ditiorem  /mUtä, 
2)  Quai  viriutet  Horatiut  aequalibut  maxime  commendawrii. 

Wgrnigc— de>  Gwnieinni.  Abb.:  D»  e«tMtiai  «§«  Ifordicnn. 
Seriptit  Gnttavut  Ebeltng,  JHkiL  Dr.  40  S.  1.  Eine  recht  fleUeige 
verdienstvolle  Arbeit,  \T*'lche  einen  sehr  niH/.lirlien  lieilrap  lu  einer 
Sjnntax  der  augusteischen  Dichter  liefert.  Der  Verl,  hat  das  in  den 
Commentaren  und  andern  Werken  zerstreute  Material  übersichtlich  re» 
ordnet  und  an  einigen  Stellen  auch  eigne  Ansichten  aufgeelellt,  fulAi 
im  Allt^eraeinen  gebilligt  werden  Itftnnen.  Es  scheint  ons,  als  wenn  ca 
bei  derartigen  Specialarbeiten  ganz  besonders  darauf  anlconmit.  1  )  den 
Sprachgebrauch  des  betreffenden  Dichters,  2)  seine  Stt-Ilune  zu  den 
dCeicbzeitigen  Dichtern,  3)  sein  Verhälinifs  zum  Sprachgebruuch  der 
omeflichen  Proea  an  belenebten.  Erst  wenn  man  hicmadi  efai  Renik 
tat  erzielt  hat,  welches  einen  Ueberblick  Iber  £e  Sprache  des  eimd- 
nen  Dichters  gestaltet,  ISbt  sich  an  eine  zusammenfassende  DarsleHunc 
der  sprachlichen  Ei^eDthnmlichkeiteii  der  augusteischen  Dichter  denken, 
nnd  erst  so  scheint  uns  der  VVeg  zu  einer  poetischen  Syntax  dersel- 
be» gebehal,  welche  beute  noch  so  den  dHngendaten  Denderafes  der 
lateinischen  Sprachwissenschaft  gehört.  —  Schulnacbrichten  vom  Recler 
Wilhelm  Bachmann.  14  S.  Zu  Ostern  trat  ein  Oberlehrer  Dr.  Pe- 
termann vom  Gymnasium  zu  Gütersloh,  und  an  Stelle  des  Prof.  Dr. 
Fdratemann,  weicher  das  Amt  eines  Oberbibliolhekars  an  der  Konig^ 
Biblietbtb  su  Dresden  flbemommen  hat,  sn  Hieb.  Oberlehr«>  Dr.  Gibd 
vorn  Kloster  U.  L.  Frauen  zu  Magdeburg,  aufserdem  Dr.  Kordgien. 
Schüler».  21.3.  Abit.  1.  Ahit  -Arb  im  Deutschen:  Welchen  Einflnfs 
hatte  Homer  auf  das  Leben  der  Griechen?;  im  Lat.:  Re»publica  Romano 
— ftMn<fbK6ns  accepiit  maiwtt  hahuU  animot  guam  rebu»  teetmäU. 

WMra»OT|^  8lldtiNben€ymMhni.  Abb.t  Oku9waH§mm^ 
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^mi  grmmmaticat  in  A.  Ptnii  Blacci  iattrat.  Seri^ui  Dr.  B.  Erd' 
mmnn.  8  S.  4.  I>a  dem  Verf.  nar  wenig  Blltter  Ar  dea  wiMeasehaft» 

lfeb€0  Tbcil  des  Programms  gf>sUltet  waren,  ao  hat  er  in  der  Tbat 
nur  einige  sprachliciie  EigentliQmliclikeilen  des  Persius  berfibreo  Icöo- 
nen,  die  einen  Gesammtblicic  in  die  Diction  desselben  nicht  gestatten, 
xnmal  nur  die  besondere  Stellung  des  Dichters  zu  Horaz,  nicht  aber 
sn  den  Sehriflatellera  dar  ailbemen  LitiDitll  int  Auge  gefaCifc  ist  Die« 
letztere  ist  aber  um  «ü  noth wendiger,  als  dem  Persioa  nicht  besondere 
Ei2:enllHim!icIjkeiten  zugeschrieben  werden  dürfen,  weiche  auf  Rech- 
nung der  prficisirenden  ÜSelhodik  der  augusteischen  Dichter  zu  setzen 
sind,  wie  z.  B.  der  freiere  Gebraoch  des  Infinitivs.  Mehrere  der  von 
Pershis  im  Uebermafse  gebreochten  Hetapbem  sfod  m  Gentee  erllftel 
vcorden.  —  Schulnachrichteo  vom  Director  Dr.  Hermann  Schraidti 
S.  9—21.  Scliiilerz.  283.  Abit.  14.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  Wie  er» 
klärt  es  sich,  dafs  Schiller  der  Lieblingsdichter  der  deutschen  Jugend 
ist?;  im  Lat.:  Vita  ei  tempora  Ciceroni»  comparata  cum  temporibut  €t 
#ito  Demotthem». 

ZeitE.  Künigl.  Stiftsgymnaaiom.'  Abb.:  lieber  das  Familienleben 
der  homerischen  Zeit.  Vom  Conrector  F.  H.  1^1  Ii  Her.  1*2  S.  4.  Es 
sind  ^«einfache  Bilder  antiken  Lebens,  unmittelbar  aus  den  homerischea 
Gesingen  seschöpft%  welche  dem  Leser  vorgeführt  werden.  Der  Verf. 
bat  aidi  waaf  Deachrliikt,  die  Stellang  der  Jungfrao  nnd  der  Fnm 
tnvtk  GatteDf  zu  den  Kindern  und  im  Hause  zu  zeichnen.  —  Schulnach* 
richten  vom  Direc  for  Prof.  Dr.  Theifs.  S.  13 — 30.  Gymnasiallehrer 
Wohlthat  ging  an  das  Gymnasium  zu  Burg.  Für  ihn  trat  ein  Cand. 
Dr.  Kasch.  Dr.  Bech  erhielt  den  Titel  eines  Oberlehrers.  Sdiülerg. 
107.  Abit  7.  AMt-Arb.  im  Destacbcns  Dea  Menacben  wahrer  Werth 
biogt  aiebt  von  glünzenden  Geiatcigaben  ab;  im  Lat:  Skfguiorum  Aa- 
mamim  pertertig  tHUiU  wuucimM  umpt  ewiiüi€§  in  tmmmum  äiterimm 
^ÜMeiat  e$»e. 

Magdeborg.  fioJatcio. 


IL 

Programme  des  Herzogthums  Brauosdiweig.   Ostero  1867. 

I«  BtemlteBlimi«.  Henogl.  G^mnaaiom  mit  (  Kla««««  Scbd- 
lettaM  im  Laufe  des  Jahres  114—110.   Abiturienten  3.   Aus  dem  Lell- 

rercollepio  schied  Ostern  1866  der  Oberlehrer  Brökelniann,  Lehrer  der 
neuern  Sprachen.  Von  seineu  Lecliunen  übernahm  der  neu  eingetre- 
tene Dr.  Hannerouller,  Ordin.  von  Quiuta,  das  Französische  in  Prima 
and  Secanda,  Dr.  Simonie  daa  Eegliaehe  in  desaetben  Klaaaen  and  daa 
Französische  in  Tertia  und  Quinta  Cand.  Jürgens.  Beigegeben  ist  eine 
latein.  Abhandlung  öber  Oedip.  Colon.  V,  668—719  (20  S.  4.).  Einer 
kurzen  Einleitung  über  die  Schicksale  des  Oedipas  im  Allgemeinen  und 
namentlich  über  den  Anfang  des  Stückes  bis  zu  diesem  Chorcesange 
folgt  loerat  eine  Beapreebnag  dea  Helrmna  und  dann  die  Eivllning 
des  gewShIten  Liedes. 

2.  Braiinschwefig.  Herzog!.  Gyronasiom  mit  10  Klassen.  Scbfi- 
lerzahl  321—323.  Abiturienten  6  Der  seit  Ostern  1866  der  AnsUlt 
vorstehende  Director  Scbalrath  Gravenhorst  begrfiodet  die  seit  dem 
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WecliBel  des  Directorats  dag^hrten  und  vorbereiteicB  Vcränderuagem* 
Statt  der  frühem  9  Klassen  mit  lfli§liriprm  Cursof.  so  dafs  für  jede 
Klasse  1  J»hr  und  Cür  die  beiden  obersten  \v  1^  Jahr  gerechnet  wa- 
ren, hatte  das  Gjronasiam  von  Ostern  Iböb  ab  10  Klassen,  dorh  ar», 
daft  di«  graaiDoit«  Sdiolteit  dadardi  in  drr  Regel  nidit  Terlängert 
werden  sollte,  waa  mSgb'ch  war,  weil  der  Lehrstnif  (iBr  die  entca  S 


mit  halbjährigen  Versetzangen  in  höhere  Klassen  auch  mannigiiicbe 
Uebelatlnde  babcn,  ao  iat  vim  Hicliaellt  an  damit  der  Anlang  gemadit« 
dafs  auch  in  den  nntem  5  Klaasen  jibriga  Cnrac  eingerichtet  aind  nad 

in  t?rr  obersten  slalf  de.s  lIjShrigen  ein  2 jähriger  Cursus.  w««  mit 
der  zweiten  Classe  auch  beabsirhtigt  wird,  in  der  Hf)iTnung,  ddf»  dann 
in  einigeo  Jahren  eine  der  obern  Klassen  eingezogen  werden  könoci 
«m  dafnr  lieber  in  den  untern  filierf&liten  RIaaaen  PaFalleldUnn  cinn- 
richten.    Dann  folgt  eine  Besprecbnng  des  Lehrplans,  wo  Qber  die 
einzelnen  LelirOJcher  in  der  Kürze  gesagt  ist,  in  w«  lrb«Mn  Vinf^n^p  und 
auf  welche  Weise  sie  nach  de«  Verfassers  lUeinung  auf  dem  (j^mnasio 
xn  bebandeln  sind.    Ich  bemerke  hieraas  nur  in  Beziehung  auf  dae 
Gricdkisciw«  daft  Diapenaationen  ntelit  mebr  erlliellt  werden  anlfen, 
und  in  Betng'aof  die  Nathcm;itik,  dafs  bei  den  Verse! zungeii  in  bSbcM 
Klassen  auf  volle  Reife  für  dtn  Unterricht  in  der  höhern  Klasse  ge- 
sehen werden  soll.   Nachdem  dann  noch  über  dir  Vertheilung  der  L*t- 
tionen  onter  die  Lehrer  gesprochen  und  eine  Lebersicht  Ober  den 
Lehrplan  Rlr  den  lanfenden  Sommer  gegeben  iat«  wcrdoi  «neb  niain 
IQ  beherzigende  Worte  über  blnalichen  Fleifs,  SobnMiMipliat  Scbal- 
alrafi'n  und  Censuren  hinzugeHlgt.  (30  S.  4  ) 

3.    H eimBtedf .    Hrrzop^i.  Gymnasium  mit  5  Klassen.  Schüler' 


iehrer  Dr.  Petri,  ftr  weleben  der  Cand.  Witten  xnr  Anthalfe  bcorderl 
iat.  Statt  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  gehen  einer  Einladung 
zu  der  auf  den  1.  Nov.  1867  festgesetzten  Gedächtnifsfeier  der  Stiflung 
des  Gymnasinms  am  1.  Nov.  1817  ein  paar  hislorische  Bemerkongra 
Toraas.  Zu  der  einfachen  Erinnerungsfeier  werden  aufser  allen  frühem 
Helmttedter  ScbSlem  namentlich  flomnann  von  Falleraleben  nnd  C  L. 
W.  Franke  in  Bernburg  eingeladen,  nnd  alle  frühem  SchSler  gehclan« 
Notizen  über  sich  und  andf-r«'.  namentlich  schon  verstorbene  einzu- 
schicken, damit  in  ein  Album,  das  zu  der  Feier  gedruckt  werden  soll, 
alle  Helmstedter  Schüler,  die  in  diesen  &0  Jahren  die  obern  Klassen 
beineht  haben,  mit  einigen  Noliien  gber  ihren  Verbleib  anlgenomnMi 
werden  kSnnten.    (13  S.  4.) 

4.  Holz  min  den.  Herzogl.  Gymnasium  mit  6  Klassen.  Sch&> 
lerzahl  154 — 145.  Abiturienten  16.  Der  jüngere  Oauber  ist  als  Cnlla- 
borator  fest  angestellt,  und  der  emeriiirte  Reclor  Andreas  Billcrbeek 
am  14.  Noe.  t.  J.  geatotben.  Eine  wlaaeoaebaltliclie  Abbnndlang  ist 
nicht  beigeKflien. 

5.  Wolfenbiittel»  ITerzogl.  Gymnasium  mit  6  Klassen.  Schö- 
lerzahl  199 — 195.  Abiturienten  6.  Dem  Direclor  .1.  Jeep  ist  der  Titel 
Scbalrath  verlieben  worden.  Der  Cand.  Witte  ist  zum  Coilaborator 
nnd  der  bi«berige  Coilaborator  Steinmeyer  I.  tum  Obnrlobrer  onunal 
worden.  Beigegeben  ist  eine  Ahhaodlong  des  Collabontor  Will«:  INe 
Parallelcntheorle  imd  die  Definition  den  Wini^ela. 


aahl  153.    Abiturienten  6. 


BlanlMnlNiig. 


A.  Knmmrntb. 
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III. 

Die  Parabase  und  die  Zwischenakte  der  alt-attischen 
Komödie  von  C.  Agthe.  (Mit  6  Holzschnitten.) 
Altona^  Verlag  von  Adolf  Lehmkuhl  &,  Co.  1866. 

19  2  s.  a  * 

Der  Unterzeichnete  bedauert,  über  dieses  Buch  nicht  gönsti- 

fer  iirtbeilen  zu  können  als  Mendelssohn -Bartholdy  in  der  her- 
en  Kritik  demselben  im  ersten  Heft  des  fOnfundneunzigsten  Baa- 
des  der  Neuen  JahrbGchcr  für  Philologie  und  Pädagogik  S.  23  f. 
Das  Resultat,  zu  welchem  der  Verf.  gelangt,  steht  in  keinem 
TerhSltnifs  zu  der  aufgewandten  MGhe  und  der  WeitlSufi{;keU 
und  SchwerlilliKkeil  der  Behandlung,  welche  er  in  der  UebeiMh 
miko$  von  der  Wiehtigkeit  seiner  Entdeckung  beliebt  bat  Nadh 
oen  er  im  ersten  Tbeil  (S.  1—64)  Aber  das  Wesen  der  Pkrabaan 
gebandelt  und  sie  zu  definiren  gesucht  hat,  wendet  er  in  dem 
sweitcn  Theil  das  mühselig  gefundene  unklare  Resultat  auf  die 
un«  erlialtenen  Stucke  des  Aristophanes  an  und  gelangt  u  dv 
EiDsicbt,  dafs  folgende  Partien  paraba tisch  seien: 

Acb.  Gte— 919.  836—59.  971--99.  1143—73. 
Eq.  498— eiO.  973—96.  f  «SS— tSM. 
Nub.  5iO— «M.  tlSO. 
Vesp.  i009— lltl.  t«6ft— t«U. 
Pac.  9«9— 919.  11«Y— 1190. 

At.  UHU—HOO.  1069— ttl9.  1470—1493.  1653—1564. 

1694—1705. 
Thearo.  raft— SM.  947—1000.  1136—1160. 
Ran.  0S9.  1482—1499. 

Ecd.  1165—62. 

Hit  dem  Nachweia  dieser  Parabasen  ist  zugleich  der  Nachweia 
der  Epeisodien  verbunden,  in  welche  die  «nielnen  Stftdce  ler- 

fallcn^  und  es  findet  sich  am  Scblufs,  dafa  jedea  Epeisodion  durch 
eine  Parabase  beendigt  wird.  Hieraus  folgert  der  Verf.,  dafa  CS 
fQr  die  Komödie  Gesetz  sei,  jedes  Epeisodion  durch  ein  paraba« 
tisches  Chorlied  zu  gchliefsen.  —  Die  Prüfung  dieses  Resultates, 
auf  welche  »ich  MendeU^oltn-Rartfioldy  nicht  ernstlich  eingelas- 
sen hat.  ist  aufverordentlich  leicht.  Von  den  angeführten  Stellen 
nämlich  bezeichnen  die  Scholien  alle  diejenigen  ausdrücklich  als 
uarabatisch,  welche  wir  in  der  obigen  Aufzählung  haben  fett 
drocken  lassen.  Darunter  sind  TolbtSudige  Parabasen:  AA,  6S6 
^718.  Eq.  498—610.  Yeap.  1009—1121.  At.  676—800;  daa  PuIp 
aaa  feltlt  in  der  sonst  ▼ollständigen  Parabase  Nnb.  610—626,  die 
Epirrhemata  in  der  sonst  ebennlls  yolbtSndigen  Parabase  Pae. 
729 — 818.  Aus  Parabase  im  engem  Sinn,  Pnigos  und  Epirrbemn 
besteht  Thesro.  785 — 845,  aus  Ode,  Epirrhema,  Antode  und  Ante- 
pirrhema  Ran.  675—737.  Eq.  1263—1315.  Pac.  1127—1190.  Av. 
1058-1117.  £s  bleibt,  von  Vesp.  1265—1291  einstweUen  ab- 
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in,  vor  Hob.'  1114—1180  flbrig,  vom  Sdniliaalca  km  ab 
rhema,  tod  Agthe  alt  Kommatioii  1114  ^opem  olfm 
9i  coi  taStm  (urafuhjöw)  and  Epirrbena  characterisirt.  Difr> 
aen  anerkannt  parabatischen  Stellen  eottpriclit  keine  Hei-  Acthe- 
adien  Parabasen,  mit  einziger  Ansnalime  von  Ercl.  1155 — U<>2. 
einer  Partie,  welche  dem  £[»irrlienia  Nub.  1115 — 1130  aoalof;  ist 
und.  da  die  Scholien  za  den  £kklesiazu«en  überhaupt  lofserst 
dQrftig  sind,  auch  ohne  das  Zeu^nifs  des  8chuli.t>ioii  parabätiscii 
genannt  werden  darf,  zumal  da  ihr  Inhalt  sieb  lediglich  aaf  die 
Aufführung  und  ihren  Erfolg  bezieht.   Bei  keiner  der  andern  60- 

SeoanuteD  Parabasen  aber  t>iud  wir  in  der  Lage,  die  mangelodi 
kStoritit  des  Scbaliaatcn  durch  cioe  aoeh  nur  entfernte  Analofie 
meticii  so  kftooeo;  tod  eioer  jener  Stellen  sagt  der  Schoüä 
Tielmehr  aoadrUddieh,  dafa  aie  nickt  parabatiacb  aei  (Ach.  971— 
999).    Agthe  nennt  sie,  am  den  Leser  glauben  3w  naacbeiif  dtb 
aie  Theile  einer  Parabase  seien,  Oden  und  Antoden.  vergilst  a^ 
dabei,  dafs  er  selbst  S.  56.  72  gewifs  mit  Recht  behauptet  itat* 
die  Stellung  der  Halbchörc  sei  bei  qjÖJy  und  dirqjö/J  aniM(fo<r»' 
nov  dXXtjXoii;  und  dem  Pul)likiim  abgewendet  i;o  wo  sei.  and  dafs 
er  S.  13  (vgl.  69  f.)  aus  Grammatiker  citaten  ..dio  tMi;enibümV»cbe 
Bewegung  des  Chors  aus  der  bisherigen  Stellung,  die  plöulidit 
Wenduni:  mit  dem  Gesichte  nach  dem  Zusclianerruum^^  alt  te 
für  die  2oacbaner  aicherate  Kriteriom  der  Parabate  hoMlf^ 
hatte.  Ana  diesen  beiden  Sitzen  scheint  mir  nnoilttelbar  ta  lol* 
gen,  dafs  Ode  und  Antode  wohl  als  TbeHe  einer  grodteo  oder, 
mit  dem  Epirrhema  und  Antepirrbema  zusamnim.  einer  kleinen 
Parabase  auftreten,  niemals  aber,  wie  das  Epirrhema.  bei  wel- 
chem sich  der  Chor  den  Zuschauern  zuwendet,  sclhj^t  für  Para- 
basen  gelten  können.  Auch  enthält  mit  Ausnahme  voü  Frr\.  Ilä5 
— 1162  keine  der  von  den  vSchoIien  nicht  anerkannten  Paraba5eo 
Agtbes  eine  wirkliche  Anrede  des  Chors  an  dos  Publiknm.  und 
wie  eng  nach  der  Lehre  der  alten  Grammatiker  die^e  Anrede  mit 
dem  Begriff  der  Parabase  verbunden  war,  lehrt  unter  andeMi 
andi  die  Partie  Veap.  1265—1291,  welche,  im  Uebrigem 
erkannten  Parabaaen  «iemlioh  miflhnlich,  offenbar  dcfiili^^ 
Mioliasten  als  parabatisch  heieichnel  l«l,  weil  div  Dirhtpr 
T.  1284  f.  aich  über  seine  eigne  Person  dem  versammelten  Valk 
ge^nüber  ausspricht.    Sehen  wir  uns  durch  diese,   wie  mir 
scheint,  änfserst  einfache  und  klare  Betrachtung  genöthigt,  aofser 
Eccl.  1115 — 1162  alle  spezifisch  Agtheschen  Parahasen  zu  strfi- 
eben,  so  lallt  natürlich  damit  die  ganze  Lehre,  dafs  jedes  Epei'^o- 
dion  durch  eine  Parabase  geschlossen  worden  sei,  und  somit  du 
Kasultat  des  Buches  in  sich  zusammen. 

%ee.  hat  hiermit  nur  eine  Probe  auf  die  Rechnung  des  Verf.^ 
^amaebt«  die  Fehler  dieser  Reehnniig  im  Einadnen  iiachinwii 
aen,  fiberilliit  er  gen  denjenigen,  welche  ihre  Kritik  an  kiM- 
iMen  Arbeiten  Abtn  wollen. 

Bw^*  Albert  v.  Bamberg. 
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IV. 

Zerstreute  Blätter.  Abhandlungen  und  Reden 
vermischten  Inhalts  von  Dr.  Herrn.  Adalbert 
Daniel,  Professor  und  Inspector  adj.  am  Königl. 
'  Pädagogium  zu  Halle.  Halle,  Vertag  der  Bucbham- 
.  lung  des  Waisenhauses,  1866.  2  Bl  u.  299  S.  8. 
(Der  Ertrag  ist  liir  die  Krankenkasse  der  Waisen- 
haus-Buchdruckerei bestimmt.) 

,^Zer6treutc  Hlätter*^  heifaen  die  in  dem  Boche  yereinig- 
ten  Beden  und  Abhandlungen  —  und  zerstreut  sind  sie  {gewesen 
ftlwr  mehr  «It  tio  Vierteweeolttinv  ser«trett  «neb -dem  FundoM 
wmtk  ▼•n  4tii  iKelcleibigen  Quartonlea  der  Er«cb-  and  Grnbtr- 
Bthtn  Encyclopfldie  bis  m  den  soliniieliti§en  Pro§;rainmeii  des 
Königl.  Pädagogiums  oder  von  den  Menatsheftcn  der  vornehmes 
PreuisiKchen  Jalirbüniier  bis  in  die  unscheinbaren  Spähen  des 
^^Hallischcn  patriot.  Wochenblatts  7!ir  BeHM-deruiig  gemeinniitxi- 
ger  Kenntnisse  iiml  \volilthätif:ri  Zwecke*"'',  welches  in  der  guten 
alten  Zeit  vor  Erfindung  der  Pctitzeilen  bei  bescheidenstem  Octav- 
format  genau  genommen  nicljt  einmal  ffir  Spalten  Rniim  hatte, 
nur  in  gebrochnen  Falten  vcrücbämt  «eine  Schätze  barg.  —  So 
»lio  waren  die  BlStter  zerstreut. 

Jelst  aber  aittd  die  leratraatcn  BiStter  vereinigt,  daa  beifal 
oicbt  blea  an  einender  gerdbl,  sondern  tneb  «o  einem  Kranse 
veibanden,  den  als  fester  Reif  die  gemeinsame  Besiehung  auf  Le- 
ben und  Lehre  der  Schule  zusammenhftll:  der  Schule  inson> 
derheit,  in  deren  Mitte  der  Verf.  nun  schon  seit  mebr  denn  drei 
Decennien  als  ein  milder  und  treuer  ?>clirer  wirkt. 

Der  Form  nach  sind  die  Hlatter  ..liedcn  und  Abhandluni^cn", 
und  „vermischten  Inhalts*'  allerdings  —  wer  sollte  sich  wun- 
dern, in  den  gröfseren  Abhandlungen  vornehmlich  den  Kenner 
der  Hymnologie  und  der  Geographie  reden  zu  hören?  —  aber 
immer  ist  doch  der  Inhalt  so  behandelt,  die  Form  also  gewählt 
oder  jevrorden,  dafs  man  dtm  Mann  heteusbi&rt,  der  friseb  im 
ScMfeben  stebt  mid  im  Leben  einer  Scbnle  mit  bistoriseb  be- 
aHaimtem  eigentbttmlichem  Character.  Unter  diesem  Gesichts* 
ponkt  sollen  denn  aneb  die  BMtler  in  dieser  Scbnlaeitscbrift  be* 
trachtet  werden. 

Zum  Beginn  sclnrkt  es  sich  wohl,  eine  soromarisclic  lieber- 
sieht  des  Inhalts  zu  geben.  Also:  zunächst  bringt  die  Samm- 
lung Abhandlungen:  I.  Das  pädagogische  vSystem  des  Come- 
nius,  II.  Bfirger  auf  der  Schule,  III.  Göckingk  auf  der  Schule, 
IV.  Rsmlers  erste  Ode  auf  Friedrich  den  Grofsen,  V.  Das  Ge- 
aansbaob,  VI.  Oerl  Bitter.  Danii  fol|;en  die  Reden:  VIL  Der 
MOge  Ansgar,  VIIL  Die  deutsche  WelbnaoblMer,  IX.  Die  äi* 
«Maier  Cesehes,  IL  Bede  s«r  Feier  des  bnodertitiirigen  Qe- 
boititases  SebiHeM)  XL  Bede  tnr  Feier  des  hMder^brigeD  To- 
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deftages  des  Grafen  von  Zinzendorf,  XII.  Festrede  xu  der  150jtt>  | 
rif;en  GedSclitDifsfcicr  der  Einweihung  des  Königl.  Päd%ptffamL  \ 
Anhangsweise  sind  endlich  noch  ,,Keisebilder"  beii^egeKen:  ^ 
XIII.  Wasserröllchen,  XIV.  Fahrt  narli  Obrrammergau,  XV.Pao- 
linzeilc.    Die  drei  letzten  Auf«i.1tzc  t-'md  aus  Masios  Der  Jaseod 
Lust  und  Lehre  wiederabgedruckt«  V  aus  Ersch  und  Gröbers  En- 
cyclopiidie,  VI  aus  den  Preufsischen  Jahrbüchern,  VIII  und  XII 
tut  dem  BoIliadieD  Loadbiitte;  VII  ond  IX  sind  wohl  neo  ge* 
dnielct,  MO  gescbrieben  nur  III;  die  IlbrigeD  Beiträge  (I,  n,  lY, 
Xt  XI)  sind  ursprßnglich  in  Schalechriften  des  Hdy 
giums  encbienen.  Trotz  dieses  Ursprunges  eines Thcalen  von  Am 
scheint  Don  freilich  der  Inhalt,  entgegen  der  oben  ao^^edefllM 
Behauptung,  nor  in  mäfsigtfni  Umfange  pSdagogischer  NntOTi  Ac^l 
fachmäfsig  eigentlich  nur  die  Abhandlung  über  Comenius.  üo- 
terwerfen  wir  denn  (I.)  diesen  Beitrag  zur  Pachgeachichte  rioer 
etwas  ausführlicheren  Besprechung  und  versuchen  dann  (II),  auch 
onter  den  übrigen  Blättern  die  Beziehungen  zur  Pädago^i  nd- 
zudecken,  durch  welche  sie  zusamniengehalteo  werdeß. 

I.   Vomn  geht  nseb  guter  deutscher  Aft  tSm  Systevtäker 
der  Eniefaungp»  ond  Unterriditskonst«  der  alte  wIMgfc  hMm 
Gooienios,  dessen  „PÜ^sgogisebes  System**  derVerCmcnl 
in  einem  Progrtmm  des  Pädagogiums  von  1839  entwickck  bit 
Die  Abbandlung,  welche  anffallender  Weise  in  dem  Qberbanpt  gar 
CO  knappen  Artikel  von  G.  Baur  io  Schmids  Pädag.  Fncycl. I. 
826  ff.  nicht  einmal  citirt  wird,  ist,  wie  Ref.  jjus  Erfabrang  weif«, 
nicht  nberall  bequem  zu  erlangen:  um  so  wilikominener,  dafs 
sie  hier  in  einem  neuen  Abdruck  geboten  wird.   Folgen  wir 
denn  dem  Verf.,  der  seinen  Mann,  wie  es  scheint,  meist  mit  Be- 
hagen, nur  selten  mit  milden  Erinnerungen  uns  darstcUl,  auch 
sewst  ohne  ingstllcbe  Kritik,  nor  mit  einem  Bliebe  eof  dts,  ms 
Interessantes  aueb  fttr  jetzige  Praxb  er  entweder  benrorliAsiH 
doch  leiclit  finden  li&t.  Da  tritt  snerst  das  beieiebomid  ^effttiH 
Motto  entgegen,  welches  die  Tendenz  des  Comenina  OBSspricbli 
ui  Bcholae  fiant  Ittdi,  sed  hi  luäi  in  seria  dueanL  Sb 
erstes  Capitel  (8.  3 — 6)  characterisirt  „die  Welt-  und  Lebent- 
ansicht  des  Comenius  im  A 1  Igemeiue n^S  sein  Ringen  ge- 
gen eine  abgönstige  Zeit,  seine  hohe  Ansicht  von  derW  ürde  der 
menschlichen  Natur,  in  der  ,^die  Correlate  dreier  gnttliclier  Uaopt- 
eigenschaften.,  der  Weisheit,  Liebe  und  Macht",  ebenbildlich  sieb 
wiederfinden  und  nur  der  Ausbildung  zur  sopten/ui  reltgio  un<i 
foUHa  bedArfen.  Dieser  Satt,  dafs  aoeb  io  dem  gefallenen  Men- 
sehen  Samenkörner  des  Goten  tibrig  sind,  lor  Enlvrickcioog 
ebenso  ßhig  als  bestimmt,  encbeint  als  eine  Gmndvorsiiooetam^ 
Ar  die  Pädagogik  des  Comenius    Er  ist  bei  dem  Satan  geblie- 
ben trotz  des  tirfiben  Blickes  auf  sein  wöstes  Jahrhondcrt,  ^,dis 
Periode  der  corruptela",  dabei  geblieben  selbst  in  dem  ,^Mmdbi 
aseUorvm  omnia  nescientium  plenui",  übt  „discunt  ui  discaiU,  ul 
ditescant,  ut  inlumescant"^  ubi  „libri  doeti  sunt,  non  «o*".  ^u^ 
um  so  mehr  bedarf  es  einer  gescbeidten  und  verständigen  Erzie- 
hung: ist  doch  der  Mensch  ein  oAirnoi  däcipliMbUe!   Die  Spe- 
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cialinrung  der  doppelten  Aufgabe  für  die  ErziehuDg,  welche  po- 
sitiv das  Gute  im  Menschen  zur  Entwickelung  bringen^  negativ 
die  reine  Seele  vor  der  Befleckung  mit  der  VVelt  lu  bev^ahren 
•oehen  toll,  dasa  die  AafttdloDg  des  roetboditchen  Baoptgesetxe«, 
weichet  Tor  Allem  Naebahmong  der  Nator  Terlan^s  diet  bddea 
aehlielft  den  einleStendeo  AbsdiDltt  ond  ebaraetetitirt  tebon  bfci- 
Ifinglich  in  Com.,  so  vielfach  er  aoeh  anders  geartet  war,  des 
Vorläufer  der  naturalistischen  Pädagogen  det  folgenden  JahrbmK 
derts     Dr»?sclhe  bestätigt  sieb  im  Einzelnen. 

Begleiten  wir  den  Verf.  noch  durch  die  folgenden  Capitel, 
welche  uns  nach  einander  in  die  Schola  materna  (Cap.  2),  Sek. 
vernacula  (C.  3)  und  die  gelehrte  Schola  latina  fuhren  (C.  4), 
von  welcher  er  dann  noch  gesondert  C.  5  den  Lectionsplan,  C.  6 
die  Itttoe  VerTaMong,  C.  7  die  Diadplin,  C  8  dat  Verblitnirt 
ur  Familie,  lom  Staate  und  sur  Kirebe  beaprieht,  nm  C  9  mh 
einem  Ausblick  auf  die  Akademie  zu  scblieftten.  Gleich  der  Bo» 

Sinn  der  Stufenfolge  mit  der  v^"ttersrbnle^  Ififst  erkennen,  wie 
er  alte  Meister  doch  nicht  alles  Heil  von  der  Schulweisheit 
erwnrtet,  sondern  mit  feinem  Blick  und  weiten!  Hcrzrn  vor  allen 
Dingen  den  mOtterlichen  Boden  hegt,  in  dem  die  zarten  Pflan- 
zen der  Belinndlung  durch  den  kunstgeQbten  Gärtner  entgegen- 
wachsen.  ..Gleich  den  alten  Pädagogik ern^%  aber  ebenso  gleich 
den  pädagogischen  Neuerern  dea  lo.  Jahrb.  betrachtet  Com.  das 
Kind  aebon  von  der  Geburt  an  mit  treuer  Tbeilnabme,  ja  tebon 
ho  Bfntteracbofae.  T)a  erscheint  mu  denn  In  ihm  freilich 
Antiwindler  und  -Wicklcr^S  wohl  aber  ein  eifriger  nnd  erlelirler 
Gegner  der  Amroeo  und  der  MGtter.  welrlm  contm  ^imm  ^enai^ 
nom  prolem  uhis  gesfare  malmf.  Da  finden  wir  weiter  Vof^ 
schriÄen  für  Kinderspei.«en  und  Kinderspiele,  da  aurh  —  zwar 
norh  keinen  .J^aufkorb'^  aber  doch  schon  ein  ringrörniiges  Pol- 
ster um  den  Kopf  zum  Sehnte  des  Kindes  bei  seinen  ersten  un- 
sicbern  Schritten  in  die  Welt,  da  endlich  die  Sorge,  dem  Kinde 
zunächst  den  heitern  Sinn  n  bewahren.  Aber  auch  „5^ o/a 
maimma^  beiiie  die  mfltterliche  Pflege  bei  dem  alten  Eniehonga- 
lehrer  mit  gutem  Grunde.  Com.  siblt  togar  mehr  alt  awaniig 
neher  auf,  deren  Elemente  das  Kind  schon  bei  der  Mutter  ler- 
nen aolly  damnter  nicht  nur  Physik,  Musik,  Geographie  u.  d(^K, 
sondern  zn  unserm  Staunen  auch  Metaphysik.  Dialektik.  Metrik, 
Statik,  Optik  u.  a.  m.  „Unser  Schrecken  löst  sich  jedoch  bei 
näherer  Betrachtung.  Die  Arithmetik  z.  B.  soll  darin  betitehen, 
dafs  die  Kinder  bis  zehn  zählen  lernen,  die  Optik  begnügt  sich 
mit  der  Kenntnifs  von  Licht,  Schatten  und  Farbe,  die  Chrono- 
logie entreekt  tieh  nur  auf  ein  Witten  von  den  WoebenUgen 
tt.  t.  w.^  So  tehen  wir  weiter  mit  Bemhigung,  wie  aneh  äim 
ForderoDgen  in  den  andern  ^Fichem^  tich  darauf  beschränken^ 
da(t  man  dem  Kinde  allea  benennen  toll,  was  et  aiebt,  dafa  man 
den  Fragegeist  in  ihm  erwecke,  es  an  eine  laute  articolirte 
Aussprache  (!)  gewöhne  u.  dgl.  Anderes  werden  wir  jetzt 
allerdiogi  nur  mit  getheilter  Zustimmung,  wohl  gar  mit  einem 
Liebeln  aofnehmen,  so  die  geforderte  ücbong  der  Zungenfertig- 
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kcii  ,.durcli  Ausspreeben  sclmieriperer  Wörter,  wie  i.  B.  Taratao- 
tara,  Cou«tauUao|iolitai)u&".  die  (jewölinung  an  Sinu  uud  Wohl- 
klaog  dnrch  das  Vorsagen  kleiDer  Vmrben,  weni|;aCeiw  woH 
diese  Mr  toq  der  Art  emd  wie  dee  mit^ethellle  Beispiel  fir  ek 
Wmdf  dee  sieb  eben  ^of«en  bet:       fm^Ue*  e  yefr/belir,  «ümbi 
iünwirieilif  fidd  «Nie  reportasti?   Si  infam»  fieeie  aedifac^  aoa 
&ee  Mer  retuHsset'',  obgleich  dice  ja  gam  nett  klingelt  oad 
iümcrlim  nicht  schlechter  ist  elf  nnser  berObintea  ^^Heiie,  bok 
KStzcben!''    Doch  diese  Scherze  nebenbei!    Im  Ernst  ist  aofJi 
fßr  Com.  die  Hauptsache ,  dals  der  Tbfitigkeitstr  i  e h  in  dfo 
Kindern  gewerkt,  oder  weil  das  jiinse  Blut  in  ihnen  schon  selb?! 
nicht  Ruhe  hält.  s:ercge)t  werde.    Das  thätiee  Lebeu  gilt  aurb 
ihm  ah  das  beüte  (jegcngift  wider  sittliche  Verwjlderang,  ddiu 
des  Beispiel  der  Eltern  und  eine  moderata  diseiplima,  im 
Felle  der  Notb  bie  tor  Rothe.  ^Ee  wfire  ein  ^edee  sieMMM» 
eil  asen'ewsy  weDn  man  sprechen  wellte:  Des  erme  Kiedl  Ii 
▼ersteht  es  je  noeh  nieht>^  Im  (xegentheil  gilt  der  Sfveoft  ceMl 
klugen  Mannes  der  ikeren  7>rit:  ..Ein  Kind,  und  weoo  es  ein 
Segel  ist.  mufs  zuweilen  die  Ruthe  bckommeii.^*    Ikber  all« 
aber  mufs  der  Sinn  fnr  das  Ch ristenthum,  dem  Äe  Is^^t^öet 
schon  diirrh  die  Taufe  geweiht  sind,  auf  schliclite  \Vei>e  ^ürtVi 
einföltige  Kindergebete  und  Theilnahmc  an  der  Hausondacht  in 
ihnen  genährt  werden.  —  Endlich  geht  es  zur  Schule,  im 
sechsten  Ja hrc!   Aber  nicht  mit  Schrecken!   Die  Po/emik  «ies 
Com.  gegen  die  Beschwörung  des  Scbulpopnnz  bat  oodi  /dtf 
ihre  Gelteng ^  nnd  die  engeAlbrten  Worte  un^frelhdigfr  Btem 
yyMMeai  le  te  aeMeei,  tem  «Mieiees.  Virgis  fe  cerfeat»  ee^yetfe 
ffMulo"  —  sie  klingen  finst  gar  an  dentseh  nnd  se  medctm.  ha^ 
dererseits  scheint  auch  die  belichte  VersOfiran^  dee  enlce  asnrea 
Genges  durch  crustvla  blanda  bei  Com*  ecboB  gewieeeiento 
«ergebildet  (vgl.  S.  13.  14). 

So  treten  wir  denn  in  die  Elementarschule  (S.  lOff.).  Sie 
ist  unerläfslich  auch  für  diejenigen,  welche  später  gelehrte  Sto- 
dien  treiben  wollen:  vor  dem  12.  Jahre  sollte  nach  Com.  eigeftt- 
lich  Niemand  zum  Gymnasium  ubertreten:  ein  Gesetz,  dessen 
Segen  Ref.  an  sich  selbst  —  damals  freilich  unlastig  —  erfahrea 
hat  nnd  noeh  jetat  gegenAber  dem  forcirten  IVeibee  impeieeiv 
6pr6ftilnge  dureli  menche  filtern  gar  nieht  «i  ▼ecnebtco  findet 
INe  Lehrgegenetinde  sind  freilieb  achon  in  der  SdL  nejne 
mU  nieht  weniger  als  zehn.    INe  «omehm  benannten  Dtadpfi* 
den,  u.  a.  ..Technologie^,  werden  sich  wohl  nach  Art  der  Bw 
terschule  einige  Ermäfsigungen  Imbrn  gefallen  lassen.    Wir  er- 
wähnen noch,  dafs  Lesen  und  Schreiben  nach  Com.  immer 
zu  verbinden  sind,  dafs  das  Schreiben  mit  Nachmalen  transpa- 
renter Vorschriften  beginnt  (ein  bedenkliches  Vorbild  der  mcrb*- 
nisircnden  Kupferscbahlonen  fürs  Zeichnen),  das  Lesen  aber  im 
Gegensatze  zu  der  Tortur  der  vulgaris  proiixa  sjfliabiMotio  ee 


eiaem  eymbeKsehen  ederThierwAlnbebet  gedbt  wird,  B. 
Kfihe  kffidnet  dil_  daeJCind  wimmere  dd  —  der  Wied 
hat  /l/l      der  Bir  bfsmmt  «em  nmm  «.  e.  w.^  fimUeh  dech 
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höchst  primitive  .^Anklfiuge  an  die  heutige  Laiitirmetliode^^  Da« 
ReeJineii  geschieht  cifrU  ei  calcuHs,  die  Grammatik  der  Mutter- 
«praebe  Ist  ,4>oputmi$9imu^  ▼onntraeen,  in  der  Religion  miteen 
die  Sehftler  Sebriftutellcn  nnd  geistliche  Lieder  genau  («d  «n*- 
fMM)  im  Kopfe  habm.  Alles  das  aber  mnfs  in  6  Klassen  mit  \t 
SV  wScfaentlieben  Smndeo,  mit  jährigem  Cursos  und  mit  je  einem 
eigenon  Compendium  absolvirt  werden,  das  kurz  deutlich  ohne 
fremde  Terminologie  fibrigcns  auch  zum  Abschreiben  bestimmt 
ist  und  den  Kindern  durch  «nniutbige  Titel  Violarium  Rosarium 
etc.  lockend  gen»aclit  wird.  —  Dies  gibt  dem  Verf.  Anlafs,  hier 
der  Schwelle  der  gelehrten  Schule'^  die  allgemeinen  di- 
daktitchen  Regeln  des  Comeoius  unter  vier  Principien 
MtenmemofteUen.  Sie  dienen  alle  der  NatGrliehkeit,  der  An- 
aebaullcbkeit,  der  Nfitaliebkeit  ond  Annebrolicbkeity 
der  Zeiteraparniff.  Von  der  Annehmlichkeit  ist  sehon  die 
Rede  gewesen,  der  Zeitcrspamifs  halber  soll  unter  Anderem  Ahr 
Jede  DiscipUn  auf  der  Anstalt  nur  ein  Lehrer  sein,  aus  dem 
Grundsätze  der  Aiisrliaiiürlikeit  ist  ja  Com.  Orbis  piclus  hervor- 
gegangen und  ebenso  sein  Wunsch  (Anni.  S):  optandnm  esset,  in 
qualihet  illustri  schola  res  raras  et  dornt  non  obmas  asservari  pa- 
ratasy  ut  quoties  discipulis  de  his  facienda  sunt  simui  exhiberi 
qiumnlt  Ans  dem  Gmndaatie  der  Natoreemlfoheit  ergeben  sieh 
f%ct  Com.  die  Pordermigen:  nlcbt  dieselbe  Metbode  itlr  alle!  nidil 
alles  anf  einmal!  nielit  Torwlrts,  wenn  das  Alte  nicht  veritatt- 
den  Ist!  denn  qtii  non  intellecta  blalerat,  psitiacue  ond  nahtra 
mUtt$  non  facit.  Der  letzte  Snt/.  zeigt  wieder  schon  das  Stich- 
wort einer  spStcrn  Zeit  vom  ..liickenlosen  Fortsrbritf  praeformirt. 
Zor  BcErfitKlnng  der  ersten  Forderung  aber  gibt  Com.  eine  Un- 
terscheidung der  Schiiler  nach  den  ingenia,  die  der  Verf.  gewifs 
mit  Recht  als  ein  Zeielien  tiefer)  pädagogischen  Blickes  anmerkt, 
sugleieb  mit  aodereu  behaglich  zu  lesenden  Kedeu  alter  Schul- 
meister rnid  einer  verdienten  Abfertigong  fftr  6ta  nivelllrento 
Belv«tto8.  Camenins  nnterscbeidet  folgende  Schfiler*<vroppeif: 
«)  meuti  et  meidi,  qmbms  mikU  cpn9  aar,  um  p&Mmn  mM 
aArori.  b)  acuti  M§d  Unti:  km  mäearia  admittenda.  c)  acuti 
€i  atidi,  sed  feroeet  et  praefrmtH:  hi  tmiffo  m  eekoiis  «9* 
nsi  sunt  Pt  pro  desperalis  haheutur:  qui  tamrrt  in  viros  maffnos 
eeadere  söhnt,  si  rede  iustitmtntur.  d)  avidi  et  hebetes. 
«)  hebetes  et  scgnes.  f)  hebetes  segnes  ac  maliana  na- 
tura.    „VVie  wahr  besonders  die  Bemerkung  unter  c!** 

Die  allgemeinen  didaktischen  Regeln  gelten  natürlich  auch  für 
die  gelebrte  SekBla  laiina,  die  Vorunfcrin  nnaerar  Gymna- 
aieii  (8. 14  IT.  )w  Vor  ihrer  Tbflr  eriiebt  aneb  Comeniua  sebon 
aaiim  Stürnmet  Odi  priffamm  9wlfftt$,  wie  mit  ibm  noch  fetst  so 
maneber  OymBaaiallehrcr  senfiwnd  spriebt,  der  nur  bedaoert,  da& 


*)  Ref.  denkt  dabei  an  das  nur  a  potiori  so  genannte  ,,N.ituraliai- 
fond  RaritSten-]  Cabinet**  des  Halliscben  Waisenhausep.  de^ssrn  Scllsnm- 
keiten  jetzt  freilich  höchstens  aosoahmsweise  noch  tu  pidagogiscbeo 
Zwecken  geseigt  werden. 
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er  nidit  gleieh  wirlceaoi  liinsellgcB  lumo:  ef  orvee.   IMe  Klage 

war  eben  echon  vor  dem  Zndrau^e  des  unberufenen  Schwarme» 
xur  Erlangaoc  de«  Freiwilligen  -  Zeugitisses  dieselbe.  Vielleiebt 
findet  tmser  Einer  docli  Hoti  bekannten  loidifron  Trost  in  dem 
Klagrufe,  den  der  alte  Cellarius  in  den  Frogrammata  varii  arg. 
Lips.  16S9  mit  typischer  Wahrheit  für  die  Jetztzeit  anstimmt 
p.  455:  Quis  enim  ignorat  saepe  nttmero  ßeri^  nt  stupidi  el  tn- 
e^t%  ad  Hieras  pueri  praeceptoriöus  fingendi  poäendique  obtru- 
dmUuTf  et  qtuamfii  argmmmiU  ämMfuMmr,  fru$9rm  phmiH  mm^ 
imrae  p»  ftiie  ingmho  kteranm  cmueerelmt  simMU,  iamm  Ite 
tmuten  watpe  prapoM  iumi,  iif  Bpniit  $amiarUMt  e^mmUia  eel 
MiupidisHmoM  etiam  fiHos  erudiri  ei  reiu»  gerendif  praepmrmri  m 
Schölts  percupiant!  (Bei  Daniel  unter  einer  Blumenlene  ve^^v3nil• 
ter  Stellen.  S.  15,  Anni.  9).    Theoretisch  freilich  ist  die  Sache 
leicht  zu  erledigen.    So  entscheidet  auch  Com.  im  zwölften  oder 
dreizehnten  Lehensjalire  des  Knaben  oiine  Umstände  über  j>ei»i 
weiteres  Schicksal.    ,,Ist  er  ein  mediocre  ingenium,  so  tritt  er 
unmittelbar  in  das  burg^liche  Leben  ein^*  (jetzt  schon  der  Coa- 
iiroittioo  halber  nieht  aoftnnkliren).  Aber  aocb  dt«  StMe 
Hm,  in  die  der  Berortagte  eintritt»  Icann  llkr  den  Wciimtwfcen» 
den  nicht  allee  bieten.   Ihr  Zweclc  iet  nnr  „futurae  caiatdea 
eruditionit  soKdae  [soUda?]  iacere  fundamenta" ,  ihr  IJauptg^^em- 
stand  auch  bei  Com.  das  I^atein.  Der  Verf.  vrirft  die  Frage  auf, 
vvie  doch  das  Latein  auch  bei  ihm,  dem  Realisten,  diese  Stelle 
habe  behaupten  können,  und  erklärt  dann  S.  16,  daf«  dies  wie 
alle  Sprachen  für  Com.  eben  nur  zu  den  eruditionis  realis  ceAi» 
cula  gezahlt  babe,  während  er  die  Sciiriftstetler  des  Aiteribuoia 
mit  mehr  oder  weniger  Strenge  verbanne.   So  erfcbeinen  denn 
anch  neben  den  Übrigen  Lebrgcgenttinden,  Geschidita  nad  6eo» 

Sapliie,  Natorgeacbiobte  nnd  Phyailc,  Religion  nnd  Philosophie^ 
atbematilc  und  Musik,  ^nur  als  accessoria''  die  andern  alten 
^rächen  der  Schultradition:  Griechisch  fiir  Theologen,  Phi- 
losophen und  Medi einer,  Hebräisch  für  Theologen.  So  tritt 
das  sprachliche  Wissen  auch  in  den  Zielpunkten  zurOck,  \Telchf 
fBr  die  einzelnen  sieben  Klassen  Vesfibularisy  Januaiis ,  AlrialUy 
Phihsophica,  Logica,  Politica^  Theologtca  -  vom  Verf.  weiterbin 
nach  unserer  Weise  in  umgekehrter  Folge  Prima,  Secunda  . . . 
Septime  genannt  —  in  den  kurzen  Spräraen  aufgestellt  werden: 
(hdetg  ttvaXtfäß^og  —  ayem^gi^eg  —  aXahirog  —  ibv^ro'^- 
tos  —  dq)tXo<j6q)i^Tog  —  dXoytatog  —  widBtg  dffi^iig  eightBl  Amdk 
die  Sehoia  laHrnm  aber  soll,  um  Schlaf  und  freie  Bewegung  nicht 
so  verkOmmern,  nur  8  Stunden  tüglich  fßr  daa  Studium,  da- 
von nur  4  für  den  öffentlichen  Unterriclit  in  Anspruch  nehme«. 
^Freilich  rechnet  Com.  dabei  alle  Andachtsübungen  für  Religioos- 
atanden      und  eine  Erbolangaatunde  [täglich?]  ist  mnsicü  el  — 


')  Das  soll  wohl  richtiger  heifsen  ,,ErholongMtuDden*%  wie  es  mit 
der  Weise  der  Zeit  in  £inkJang  itt;  wenigatena  stimmt  aonat  daa  Re- 
aalUt  der  Beehanw  aidi;  IKeSaehe  iat  deaüicb  dieac:  Com.  recb- 
aele  die  Aadachtelbnagea,  ia  denee  trets  dee  ealgciMgaeetalaa  Ur- 
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MflÜMMÜciff  Midis  [!]  bflitiniBit,  so  dtfe*^  dmIi  einer  nMrt 
CM»  klaren  Berecbnong,  „wenn  wir  den  freien  Sonntag  und  die 

Nachmittage  des  IVlittwoclis  utui  vSonnabcnds  [auch  hei  Com.  frei?] 
ebsiehen,  doch  för  die  Woche  30  ötTentliche  Stunden  heraoskooi* 
men."  Mit  einer  Notiz  über  die  jährij;e  Daiior  des  Cursus,  Tiber 
seioen  Scblufs  mit  den  Herbstferien  und  die  Beschränkung  der 
Aufnahme  nnd  Verset&ang  auf  dieae  Zeit  achliefst  der  Verf.  diea 
Capitel. 

Die  folgenden  Abschnitte  können  wir  nicht  mit  gleicher  Ge» 
■auigkett  dnicbgchen.  Zwar  gewilireu  gerade  sie  erat  eine  dent» 
lldie  BiMtehl  in  die  eigentflmticbe  Methode  de§  Comeniua.  Aber 

•bie  Anschauung  davon  würde  sich  eigenth'cb  nur  durch  voll* 
atindige  Reproduction  der  ohnehin  schon  knappen  Darstellung 
des  Verf.'s  ^eben  lassen.  Auch  ist  eine  sacliliche  Analyse,  die 
bis  aufs  Kleinste  gienge,  doch  nicht  des  Hcf.  Absicjit.  Er  will 
nur  charactct  isiren,  was  etwa  in  der  Abhandlung  zu  finden,  wie 
es  vom  Verf.  zugerichtet,  wie  es  zum  Theil  für  uns  zu  benutzen 
ist.  So  mufs  es  genügen,  den  ioteressiiten  Leser  auf  das  Buch 
selbst  zu  verweisen  nnd  hier  nur  noch  Einzelnes  herauszuheben. 
Unter  den  Lebrgegenstinden  stehen  ja  nach  dem  Obieen  (I.) 
Spraeben  voran,  wenigstens  das  Latein,  aber  doch  nicht 
WB  seiner  selbst  willen.  Da  mnfs  es  nun  h»t  Wunder  nahmea» 
wenn  wir  Com.  den  Realisten  sogar  Linguistik  und  comparatives 
Spraclistudium  troihen  selieii,  freilich  nach  seiner  Weise.  Er 
glaubt  eben  unbefangen  an  die  Einheit  der  Sprachen  und  stellt 
darum  harmlos  zusammen:  T^B  Pferd,  plattd.  Peerd,  'pv  jtmg, 

u.  dgl.  m.  —  Anderes  geht  die  Schule  niilier  nii.  So  will  er,  um 
zuerst  eine  Sprache  [•*.  e.  deren  Schriftzeichen]  ricliiig  schreiben 
zu  lehren,  keine  beliebigen  Vorsclirifleii  wählen  lassen,  sondern 
die  Schemata  der  Declinationen  und  Conjugationen  (S.  19):  ,fpul- 
ekmimm  eomUkml  ateht  am  Rande,  und  et  atreicbl  «a  ibm 
amdi  wohl  keiner**,  was  Re^  doch  nicht  ▼erblirgen  mMite,  nicht 
einmal  für  sieh  selbst.  „Dae  Weitere,  das  intettigmr€^  seriktr^ 
fatiliitiaeb],  hftd"  will  Com.  nicht  aus'  der  Grammatik  lernen 
lassen,  sondern  „ex  auctoribus  idoneis  (unter  welchen  er  frei- 
lich auch  seine  ianua,  airium  u.  s.  w.  versteht^S  Viel  I^ectüre, 
viel  Vocabeln,  häufige  Scripta,  nnd  niemals  awei  Sprachen  an- 
gleich! das  ist  die  Hauptsache. 

S.  20  IT.  erfahren  wir,  wie  Com.  zun.ichst  (A.)  der  lateini- 
achen Sprache  Vortrefflichkeit  aus  vier  Gründen  bewiesen  hat, 
wto  «r  der  Sehwierigkeit  ihrer  Erleronng  die  Scbold  nur  hk 
der  bia  dabin  verkehrten  Methode  gesucht  (mit  interewanten  No- 
liieii  Ober  dat  Ansehen  der  pädagogischen  Methodiker  bei  hohen 
teatemlBMni,  wie  Osenatierna),  wie  er  die  frftberen  Lehrer  in 


Hieils  des  Verf.  doch  nach  seiner  eigenen  Schilderong  S.  83  wesentlich 
nur  die  Kenntnifs  dee  religiftsen  Lehrstoffs  vennehrt  werde,  nicht  tut 
Schulzeit;  rechnen  wir  sie  nan  nach  ihrem  Inhalte  doch  in  die  Un- 
ter rieb  tsselt,  so  erhalten  wir  eben  mehr  Unterricbtsslondea:  und  dies 
Faeit  ta  errciehcn,  Ist  des  Verf.  Ahaieht. 
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drei  Gruppen  getchSed«!!:  1)  Grammatiker,  Mefeonbtfaoo  o* 

2)  Anti-Grammatiker,  die  toaleich  an  den  Teress  geiicaiy 

wie  Batlcliius,  oder  an  Sentenzen,  3)  Lesicisten,  wdclie  >ac& 
DOcU  die  liCrtnre  der  Srhiiftstcllcr  als  einen  zu  besclivverlichen 
Weg  verwerfen  '),  und  wie  Com.  selbst  im  Allgemeinen  dem 
subtileren  grammatiscben  Studium  sich  entgegenstellt,  nur  mit  der 
Kenntnifi«  der  Worte  stets  auch  die  Sachen  verl)undcn  gedacht 
hat.  —  S.  23  fr.  wird  l^ensum  und  Lehrgang  iür  die  einzelnen 
Klasaen  mltgetbeilt,  »peciell  freilich  aor  nlr  die  d  nniereD,  dcmn 
Grandbflciier  VetUMmn,  Jamm,  A$mm  vea  Com.  Baod  alUi 
Torliegen.  Der  Sclifiler  der  letztgenannten  Klaaae  (ÄhiaiiM)^  etwa 
16  Jahr  alt.,  .,soll  das  Reich  der  Dinge  nicht  mehr  in  der  cuifih 
eben  und  farblosen  Gestalt  des  Vestibulum  und  der  Jitnua,  aoa- 
drrn  jjrsrlimuckt  und  durch  den  Zauberreiz  der  Phantasie  ver- 
scliimt  erblicken";  daher  lehrt  die  Janua  c,  17.  Pisces.  Pisrrs 
habent  loco  pedum  pinnas,  quarum  remigio  natitant  etc.  Atrium 
dagegen:  Adeamus  aqvarum  incolasy  quorum  genus  nottssimum 
pisces  sunt.   Pisces  auiem  quid?    ISavis  animata,  non  facta  sed 
Mto  eto.  Intereaaant  iai  aueh  daa  Beispiel,  wie  in  deradbaa  £Jmif 
dilatirt  und  traoamatirt  iaI  (S.  28. 20).  lo  Quarta  ^adbao  wir 
ana  der  Dnrlegimg  des  Verf.  weiter  —  liat  wa  Gunsten  dca  em- 
tretenden  Griechisch  das  Latein  gani  cessiren,  in  Tertia  miA 
Secunda  eine  Reihe  röm.  Historiker,  Redner  und  Dichter  tor 
Lectüre  kommen,  in  Prima  aber  an  die  vStelle  der  Lecture  eigene 
Rednibung  treten  sollen.    „Die  künftigen  Theologen  predigen, 
die  Juristen  plaidiren.  die  StaatsmSnner  unterhandein  a.  s.  fv." 
Der  praktischen  Ucbuug  dient  schon  in  Secunda  eine  Anleitung 
der  &h&Ier  lu  Pliraaen-  und  Sentenzen-Excrrpten,  tU  semfantioae 
iofm  e$  aouU  dieia  •«  promim  habere,  daiaque  occetMpe  neM 
Mgittas  ad  $eapmm  urf^flcjoa«  ei^ror«  eommuacomi,   Zumal  aber 
„der  Lectionsplan  der  Prima  — >  ao  schlicfi^t  der  Verf.  ein  reea- 
pitulireudea  Urtbeil  S.  31  —  zeigt  auf  daa  deutlirliste,  wie  Gern, 
in  dem  unseligen  Irrthuni  befangen  war,  die  Schola  latina  könne 
und  müsse,  wenigstens 'auf  ihrer  obersten  Stufe,  auf  specielle  Be- 
rufszweige speeicllo  Vorbereitung  liefern.'^  —  S.  31  f.  lernen  wir 
dann  auch,  wie  die  Aneignung  der  griechischen  Sprache  (B.) 
—  bis  zum  Verständnifs  des  iN.  Te>l.  —  und  der  hebräiächeu 
Sprache  (C),  jene  allein  in  Quarta,  diese  in  Nebenstuadeii  dar 
Pfima,  vermittelt  werden  iatt  durch  ein  a.  c.  tufundihuium^ 
.wie  ea  beiapielaweiae  fOr  daa  Griecb.  eia  Al|£abet,  ein  Syllab^ 
dum,  eia  lateia.-§rieeb.  Lexicon  und  ein  Guomologium  enthal- 
ten sollte.    Dafs  solche  „Trichter*^  iu  der  Tbat  besonder  in 
Nürnberg  verlegt  sind,  berichtet  eine  willkommene  Notiz  S.  32, 
Anm.  21:  ea  aind  naitb  der  Anpreiaung  eiuea  Autora  v4»iUtaadig 


')  „.Tos  Hahrcriit  meinte,  so  thflriebt  es  g«vre«eii  ivire,  zur  Z«ft 
der  drofi«»nd»»n  Sündfluth  die  Thiere  cinr.fln  rw  «?nrlii-TK  lif»  doch  in 
der  Arche  alle  zusammen  waren,  ebenso  närrisch  sei  es,  die  Autom 
nach  Worten  and  Pkraaea  tii  darchstöbcm,  di«  man  ia  dem  Lexicon 
auaammea  babe."*  S.  23. 


^    .i^cd  by  Google 


769 


Anweisangen,  „in  24  Stunden  die  praecepla  der  GflOttMitik  xu 
fassen  —  ,.doch  dOrfe  in  dem  Discipel  i<ein  ingenium  tardiut 
stecken'^  setzten  die  alten  Fabrikanten  wenigstens  ehrlicher  Weise 
hinzu. —  Die  Muttersprache  glaubte  Com.  nach  Anm.  22  schon 
durch  das  latein.  Sprachstudium  gen&gend  gehoben.  Von  dem 
Betreiben  einer  andern  neuern  Sprache  aber  wollte  er  über* 
liaopt  oiebti  wiaaen. 

Ans  dee  Veil^e  Angeben  fibcr  die  Lehrweise  fftr  die  Wie» 
»cnsc haften  (11.)^  heben  wir  nementlieh  den  Paseos  betr.  die 
Religionakenntnissc  hervor  (S.  32),  den  wir  schon  oben  be- 
rührt heben.  Her  Verf*  meint,  ..dafs  Comeniot  Religionsstondeu 
in  iinserm  Sinne  gnr  nicht  kennt;  die  tägliche,  in  jeder  Klasse 
verschiedene  P>uhandaclit  von  6 — 7  vertrat  ihre  Stelle".  Hören 
wir  aber  weiter,  wie  in  dieser  Andacht  in  VII  u.  VI  katechisirt, 
in  V  u.  IV  neben  Gesängen  und  Gebeten  zum  Memoriren  die  Bibel 
nach  einerpafblichen  Einrichtung  in  der  Muttersprache,  in  III  u.  II 
dee  Nene  xett  nach  dem  Urtext,  in  I  ein  Syntagma  der  Glaubens- 
«od  Sittenlehre  nach  Sebriftstelien  yorgelect  wurde,  so  werden 
wir  nicht  mehr  eitgen^  defs  an  Stelle  der  Keligionsstnnden  eine 
Andacht  cetrefen  eei;  Tielmehr  ist  die  Andadit  eelbat  sur  ,^Reli- 
f^ionsstunde"  geworden.  —  Den  fibrigen  Erinnerungen  des  Verf.^e 
S.  33  stimmt  man  gern  bei. —  Von  der  G pschiclite,  die  Com. 
hoch  hält,  bekommen  wir  freilich  ein  ungewohntes  Bild :  sie  ura- 
fafst  in  anmutliigem  Wechsel  biblische  Geschichte  für  V,  für  IV 
Naturgeschichte  aus  Plinius  und  Aclian,  für  III  gar  Geschichte 
der  wichtigsten  Eriindungen,  und  dann  wieder  Religions^eschichtc 
fßr  II  und  för  I  allgemeine  Weltgeschichte.  Ueber  die  philo* 
•ophieehen  Penea  fgak/t  der  Ven.  nach  den  mangelhaftai  Ane- 
Ifthmngen  des  Com.  nnr  knne  Andentnngen  —  nnd  enihlt  dann« 
wie  C.  sich  gegen  die  mathematischen  Disciplinen  in  aei- 
Mcm  Lehrplan  sehr  gefällig  bewiesen  liabo.  „Wohl  zu  merken 
legt  er  aber  alle  mathematischen  T^ectionen  als  deliciae  et  iucunda 
exercilia  in  die  Erholungsstuiide  von  1  —  2:  —  geometra  quasi 
ludibundus  ßguras  contetnplatur,"  Die  Vertheilung  der  Disci- 
plinen auf  die  einzelnen  Klassen  und  eine  Auswahl  von  Sfreit- 
sStien  des  17.  Jahrhunderts  über  die  angebliche  Verderblichkeit 
der  Mathematik  mag  aus  dem  Buche  selbst  (S.  34  f.^  u.  Anm.  24) 
«TMhen  werden.  Hier  sei  nnr  noch  crwihnty  dafe  die  Mathe- 
matik bei  €.  nicht  btee  bis  mr  Stereometrie  (schon  in  V)  nnd 
Trigonometrie  (in  IV)  fortgeführt  ist»  sondern  dals  sie  auch  ma- 
themat.  Geographie,  ja  geradezu  Astronomie  und  ^^Elemeote  der 
Optik^^  in  IH.  in  II  aber  Architektonik  und  Geographie  und  in  T 
neben  der  Chronologie  gar  mystische  Arithmetik  ei nscli liefst, 
z.  B.  Ausmessung  der  Arclie  Noah,  des  ueucn  .Jerusalems,  des 
czechielischen  Tempels.  Freilich  wird  wohl  die  ßeschrSnkung  auf 
die  Elemente,  wie  bei  der  Optik,  so  auch  bei  anderen  dieser 
zum  Theil  vornehmen  Disciplinen  gegolten  haben.  Endlich  aber, 
um  Alles  in  Harmonieefi  in  achliefaenf  eralhlt  der  Verf.  auch 
▼on  den  mnaikalischen  Uebnngen«  die  von  Sexta  bis  Quarta 
in  die  Erhohmgmtmide  von  1  bis  3  fUIeui  also  in  dieselbe  Zeit 

IfllMbr.  t  d.  OjanMlaHr.  Ntn«  Folg«,  1. 10.  49 
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Zweite  AblbeUang.  LiterarUciie  Berichte, 


wie  die  Matbematik,  so  daf«,  weun  oieht  etwa  eiu  Wecbsel  nacb 
den  Woebentagen  anzunebmen  i8t  —  was  freilich  nahe  lie^t,  aber 
oaeh  d«  Ref.  Kcnntsifii  oicbt  i;ans  mit  der  Sitte  der  Zeil  iübbI 
—  Plate  fOr  des  Verf.*«  Veroiitthung  bleibt,  es  «ei  umnatli€nuiti> 
aebcn  Köpfen  verstattet  geweaen«  statt  der  eineo  UnteriwIlBa^ 
die  andere  zu  wSbleu. 

Das  sechste  Capltcl  (S.  35  ff.)  bringt  uns  ziinSrhst  de? 
Conr.  humane,  wiederum  manchen  allerneuestci»  Bestrebungeu 
schon  verwandte  Ansichten  über  den  Ort  des  Unterrichts, 
das  Schulbaus  mit  seineu  Klassen  und  Spielplätzen  „gleichsam 
die  Puppe  der  scholastischen  Psyclie^.  Alsdann  erfahren  wir  des 
Ckun.  Anfordernncen  an  die  Lehrer.  Zoerat:  ,,Scliitse 

dein  Lehramt  nieht  geringe!  Eine  geaMfae  AamtM 

vom  Lehramt  Qbmiehet  das  ganze  ScbuUeben  mit  dem  Haoche 
der  Gemciuheit,  unter  welchem  nichts  Edles  gedeihen  iMun.** 
„Thfttigkeit,  gewaltige  aufopfernde  Tliätif^keif"^  ist  das  zweite, 
was  Com.  fordert,  und  zwar  in  einem  Mafse«  die  uns  Staunen 
oder  Schrecken  einflöfst.  ^Vicr,  sechs,  acht,  ja  zehn  Stunden 
kann  eiu  jeder  nach  VerhSltuifs  der  Kräfte  alacriler  am  Ta^e 
geben :  docirte  doch  der  alte  Scbolmaon  Fortius  [Lehrer  zu  I^e- 
wen  nnd  Paris  f  «H«  Ta; e  12  Standen  md  Mall  dm 
noeb  eine  Pre<ligt>'  Gemildert  wird  die  Perdamng  mmr  dedarak, 
dafs  nach  der  Sitte  der  Zeit  auch  Com.  die  Correetnran  der  schrift- 
lichen Arbeiten  in  die  Lehrstunden  verlegte  und  spedeli  die  Re- 
vision der  Strafarbeifen  iiberlini![)t  nicht  den  Lehrern,  sondern 
den  Decorionen  aus  der  Zahl  der  Schfiler  zuwies  (s.  S.  28.  39), 
Wo  die  Lehrer  noch  zu  Hause  mit  Correcturen  bel&Btet  waren, 
da  fehlte  auch  im  17.  Jahrb.  die  Klage  nicht,  so  bei  dem  ^cwifs 
unverdrossenen  Cellarius:  Quantum  aUi*  ad  coluptaies  et  ad  tpsam 
requim  ammi  et  corp^rU  eommHimt  immparum,  yiianfnai  tribmmt 
d$aMUmMaMm$,  oaMCM  sahamiäii,  cüam  et  ceneiesis,  leainai 
aeMi  UUermioret  eeernfMa  moriMs  (o  im§en8  et  Aorten  dam  aien- 
Urwmt)  purgandis  et  emendandis  sunumi,  (Vergl.  die  weitere 
Ausführung  S.  37,  A.  25.)  Endlich  aber  verlangt  Com.,  ^vie  er 
selbst  ein  innig  frommer  Mann  war,  neben  der  Liebe  zum  Aaste 
und  der  Thätigkeit  auch  von  jedem  Lehrer  Frömmigkeit  — 
biblische  kirchliche  Frömmigkeit  als  „das  Dritte  und  die  Hanpt- 
sache^'.  ^^Der  Lehrer  erinnere  sich,  dafs  er  ohne  Gott  nicJiLs 
thnn  tcann,  er  erbitte  aich  reelit  oft  seinen  allmSchtigen  Segeo. 
Nnr  dann  bat  er  die  Kraft,  nieht  blofa  wie  eine  Hermeaatak 
den  Weg  an  zeigen,  sondern  ihn  auch  aeibat  m  gebcn.^  —  Mt 
Notiten  fiber  den  Senat  der  Sehnle,  seine  Conferenxen  and 
die  geordnete  Protokollf&brnng,  fiber  den  Director  und  seine 
Prärogativen,  über  das  Collegium  der  Scholarchen,  bei  dem 
unter  Anderem  die  höchste  Jurisdiction  über  Lohn  und  Strafe 
ruht,  dessen  Stellung  und  Zusammensetzung  aber  sowohl  Jiier  als 
unten  S.  44  etwas  unbestimmt  bleibt,  wird  in  demselben  Capitel 
aeblieftlieh  die  Sebnlverfassung  absolvirt 

Im  siebenten  Capitel  wird  Comenina  Diaeiplin  geseUl- 
dert^  das  prekm  didaeHeim,  daa  Waaaer  anf  die  Mittle  der  Scbnk, 
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wie  lie  in  der  iMwIiea  Magma  heifst.  Die  darüber  dcb  entge- 
genstehendeo  flaupUnsicbten  nenot  Verf.  im  Ein^Mig,  ^^des  Man- 
gelhaften in  dieser  Tiieilung  vrolii  bewufst^S  mit  etwas  parteiiaeli 
gewählten  Namen  die  liberale  und  terroristische.  Der  letzte 
Name  ist  freilich  geschickt  zam  Brandmarken  der  „Schultyrao- 
nen^^  pafst  aber  doch  nur  auf  solche  Caricaturen  von  Unfreund- 
lichkeit,  wie  sie  allerdings  Com.  beobachtet  haben  will :  und  der 
erste  Name  ist  wiederum  ein  blendendes  Stichwort,  hinter  dem 
■teil  maocberlei  Prasis  nnd  Praktik  verbergen  kann.  Die  ein> 
nehMH  Beatinmimigen,  a.  B.  Aber  die  Anfiitellung  der  Scbolgesetae 
oder  die  Besehfiftigung  von  Decorionen,  welebe  aogar  ala.vifod^ 
ddtJxaXot  prSdicirt  werden  können,  bieten  wenig  vom  Braiiebe 
der  Zeit  Aliweichendes  und  sind  auch  vom  Verf.  nur  einfach  re- 
gistrirt.  Aucfi  die  „drei  Potenzen"  dtr  Strafgerechtigkeit  sind 
im  Grunde  die  überall  gebräuchlichen:  obiurgaiio,  verbera  und 
relegatio,  die  terbera  freilich  „nur  vom  Director  mit  Zuziehung 
des  Senats  z.ii  verfügen^'  und  nicht  bei  Trägheit  (!)  oder  Geistes- 
schwäche, sondern  nur  bei  Ungehorsam,  Verstocktheit  oder  Uoge- 
«egenheit»  dann  aber  aoeb  aieber.  „Phryx  nam  ntst  plagis  emenda- 
Inr/'  Sdbai  die  tigaa  manm  (n.  A.  wegen  nngekimmter  Haare) 
and  die  signa  latiniiaiit,  welche  licide  Strafarbeiten  berbeixie» 
ben,  sind  Com.  nicbt  eigentbftmlieb,  sondern  mit  anderen  Schulen 
der  Zeit  gemeinsam.  Interessant  war  dagegen  für  Ref.  die,  soviel 
ihm  bekannt,  von  Com.  ü'eu  getroffene  Bestimmung  einer  Dis- 
ciplinarstunde  (alle  Sonnabend),  „wo  der  Director  alle  vor- 
cekommenen  Vergehen  und  zugleich  ihre  Strafen  promulgirt^^ 
Vor  zwanzig  Jahren  habe  ich  selbst  noch  in  der  Hailischen  BQr- 
gerschule  das  „Sitte ngericht^S  wir  Jungen  es  nannten,  in 
übnlicber  Weise  (nur  dnrdi  den  Ordinarins)  promulgiren  nnd 
czeeotiren  aeben.  Wenn  sieb  niebt  doeb  sebon  frflber  ein  Naeii* 
weis  findet,  so  wire  also  bei  Com.  der  Ursprang  dieser  d«ik* 
w6idigen  Institution  entdeckt.  —  Wie  die  vorhergenannten  Stra- 
fen, so  lernen  wir  dann  weiter  ancb  Belob nungen  darehWort 
und  Gabe,  ebenso  wie  Sch  ulfcstlichkeiten  (Examina  und 
theatralische  Auffuhrungen)  bei  Com.  ähnlich  wie  in  anderen 
Schulen  des  16.  und  17.  Jahrb.  kennen:  zum  guten  Ende  nicht 
zu  vergessen  die  Ferien!  (S.  42).  Gerade  in  diesem  Abschnitt 
<wird  der  dafür  interessirte  Leser  mit  Behagen  die  anschauliche 
Sehtldemng  eines  j|mfaea  Sebnldrama  genieften,  warin,  .nm^ 
geben  von  einem  ttofttaat  der  Wdsen,  deren  Unterbaltnng  alletw 
gnädigst  entgegengenemmen  wird,  „Se.  ägyptische  Majestät*^  auf- 
tritt, anr  Berahigong  meines  Freundes  n.  Gentbe  aneb  bereits 
Ptolomaeos  geschrieben! 

Aus  dem  8.  Capitel  vom  „Verliältni  fs  der  Schule  zur 
Familie,  zum  Staate  und  zur  Kirche''*  will  Ref.  nur  her- 
vorbeben, dafs  auch  Com.  „Klatschereien  der  Schüler  zu  Hause 
über  Lehrer  und  Schulsachen**  verbittet  und  strenge  bestrafen 
will,  überhaupt  aber  dem  Hause  jede  Einmischung  in  Schulge* 
.  recbtsame  Terwefart,  „die  JBltem  mfiistett  die  Kinder  der  Sclmle 
pleao  HMV  übergeben,  bitten  aneb  kida  Recbt,  ge|en  irgend  eine 
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Ifaf8regel  derselben  zu  protestiren,  falls  sie  ihre  Pflichten  tm 
erfülle"  ').  Das  9.  Capitcl  endlich  gewährt  einen  Ausblick  aui 
die  Akademie  mit  Com.  Rathschlägen  über  die  Prüfang  der  Be- 
fähigung Tarn  Studium,  wie  über  die  Erleichterung  des  L'eber- 
ganges  von  der  Bescbrinktbeit  io  die  Uugebuudeubeit.  «yNiflk 
seiner  Meinung  sollen  die  EatliüeiiiB  ttieht  «ogleich  diftW» 
tilit  bcsMao,  aondeni  Docb  «In  Mtt  an  dem  Ort  ikrae  UdM» 
gen  Anfenthalto  verweilenv  mm  nnter  der  Anidefat  des  Directon 
lidi  privatta  auf  das  Selbststudium  vorzubereiten.^^  Nach  (ii^ 
MM  2ffiscbenHUtande  indefs  wollte  Com^  die  junges  Ijente  nicktf 
weniger  als  beengen:  Reisen  für  die  Wohlhabenden  yersUn^ 
sich  )a  von  selbst,  aber  auch  in  der  Studentenzeit  ]§r§t  der  nit« 
Meister  ein  lustiges  Fest  zur  Deposition  der  Fuchse  sicii  ftru 

Gefallen.   Die  Schilderung  der  Feier,  die  Com.  sogar  ia  das  Schal- 
rama  hinübernimmt,  ist  zur  Beurtbeilung  des  Lebens  socii  jeot 
und  auch  auf  weniger  hohen  Schulen  noch  interessant:  Bad  nii 
dar  Vers  laetaM  Mrif  eMeantt  hiatterkliogt  bis  mi  d« 
weihungen  iMderDer  Nonien,  ae  deeb  vieUeiehf  mmASt^ 
aalmldignng»  welebe  der  Rector  im  Festspiele  gegen  den  ^ 
stmtif  Rex  /Yotonaaitf  Terbringls  huhmi  finmoia 


So  weit  also  die  Analyse  dieser  ersten,  fast  ausfolirlicVi^^t^n. 
cewifs  aber  für  die  Pädagogik  unmittelbar  am  wichtigsten  Ab- 
handlung.   Hoffentlich  ist  es  Ref.  gelungen,  von  dem  Inter«« 
derselben  eine  Vorstellung  zu  geben:  wenn  auch  von  der  liezie- 
hungsreichen  Schilderung  io  der  verkürzten  Keproductioa  nelfc» 
wendig  Manekea  heileren  |  Kegangen  itt»  laaroerina  mag  denRrf* 
aneh  eiae  peftteliche  Verliebe  fikr  iolelie  Stodicn  aar  ScMn> 
achichte  gerade  bei  diesem  Anftalae  beaoudeie  gelaweU  haben,  m 
der  Leser  in  anderer  Lagf ,  so  braucht  er  dann  anrh  ein  fim 
daftderiarai  nicht  zu  hegen,  das  einzige,  welcbea  ReC  hier  saa- 
sprechen  möchte:  dafs  es  dem  Verf.  möglich  gewesen  wäre, 
neu  aufgelegte  Abhandlung  durch  Vergleiche  des  Com.  mit  la- 
deren  Schulsystemen  der  Zeit  nocit  instructivcr  zu  machen.  1^ 
ist  das,  wie  Ref.  weifs,  schon  aus  Sufseren  Gründen  leider  nidu 
angegangen,  bei  einer  Kedaction  gesammelter  kleiner  Schriftea 
aueb  niebt  an  erwarten  nnd  nm  der  Treue  der  Sammlung  «ifl» 
las  vielleiebt  nicht  einaal  guteedban.  Aber  anfged^ängt  hatiiil 
ftr  Ref.  allerdinga  auch  bei  dieaer  LeelAfe  der  Gedaidra,  dib 
bei  den  inmer  mehr  anwaebaenden  Beitrfigen  anr  Geaebicbied* 
Sraiehnngssystemc  und  jetzt  anmal  der  Schulen  eiM  etaaparatitc 
Verarbeitung  des  Materials  einmal  nöthig  wird,  wenn  nicht  d»« 
Masse  endlich  erdrücken  soll.   Und  dam  ktonia  —  der  Wnnaek 


.  M  Dabei  A.  33  eine  interessante  Antwort  des  „vonftgliclica  Jb> 
gendlehrcrs"  Viltorinb  von  Feltre,  der  der  Fürstin  Gonzaga  es  rtt- 
weigerte,  ihren  krSnklichen  und  wie  es  scheint  verwöhnten  Sohn  inr 
Abendtafel  in  ihrem  Hause  aasgehen  zu  lassen:  „WSrenSie,  Mark- 
grlfln,  nicht  seine  M  alter,  ich  würde  es  ohne  Bedeokea 
geetatlen.«« 
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doch  an  seinem  Tbelle  verarbeiteo.  —  — 

II.  Sehen  wir  uns  nun  die  anderen  aus  der  Zentreiraiig  Ter* 
einigten  Blätter  nn.  Auch  sie  bieten  dem  Schulmann,  namens 
lieh  wenn  er  uicht  zufrieden  mit  der  Betrachtung  der  Umrisse 
auch  das  feinere  GeSder  liebevoll  verfolgt,  mancherlei  Belehrung, 
sei  es  för  den  Ausbau  einzelner  Untcrri chtsobjectc,  oder  für 
die  Einsicht  in  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Schul- 
wceene,  eomal  efanelncr  EroriclitDiinii  und  eimelner  Anstalten, 
oder  ttir  die  Erkenoliiife  des  lebendigeii  Ref^ene  and  Webent  loi 
8ehnl-  und  Scbflierkreise. 

Ref.  will  nicht  gar  zu  ingatiieli  nibridren.  Gewife  aber  wird, 
wer  etwa  T^ntorricht  in  der  Kirchengeschichte  zo  ertheilen 
hat,  die  beiden  Vorträge  Ober  den  heiligen  Ansgar  (S.  201 

—  2\b)  und  Ober  Graf  Zinzendorf  auf  dem  PSdagogium 
(S.  248 — 67)  mit  Nutzen  lesen.  Nicht  als  ob  zumal  die  Rede 
iber  Ansgar,  ursprunglich  ein  Missionsvortrag,  gerade  neues  Ma- 
terial biMite:  d^  fst  aoeh  die  Absiebt  Hiebt.  Aber  den  bekann- 
tea  Steif  enler  MKcbe  Gssiebtspimltte  Kebifien  m  grappiren, 
die  UelierlfeferoDg  der  Hauptsachen  durch  einzelne  bezeicnnende 
ZA§e  te  seboifteken:  diese  Kunst,  welche  der  Geschichtserzäh- 
fonp  erfit  iliren  wahren  Wcir  gibt,  versteht  dor  Verf.  meisterlich, 
und  wer  sie  ihm  ablernt,  tnng  sie  ja  dann  immerhin  an  anderen 
Objecten  erproben,  als  gerade  an  den  genannten  Männern,  die 
in  der  schulmäfsigen  Behandlung  der  Kirchengeschichte  doch  im- 
mer nur  einen  engbegrenzten  Raum  einnehmen  werden.  Charac- 
teristische  ZUge,  wie  sie  gerfibmt  slad^  bringt  aber  naiBciitlM 
die  Rede  Bber  Zinsen  darf.  Hier  war  der  Verf.  In  der  Lage, 
ans  nngedmekten  Quellen,  z.  B.  den  sehr  genanen  Canferens» 
Protokoilcii  ans  der  alten  Zeit  des  K.  Pidsgogiums,  auch  neae 
Aufschhisse  rn  geben:  die  bisher  —  bei  der  Verborgenheit  der 
Rede  in  einem  Schulprogramm  —  selbst  in  dem  sonst  so  ver- 
dienstlichen Artikel  von  G.  Burkhardt  in  Herzogs  Theo).  Heal- 
Encycl.  XVIII  (und  wohl  auch  in  der  Separat -Ausgabe)  fiber- 
sehen, mindestens  dort  S.  514  f.  nicht  entsprechend  verwcrthet 
sind.  Wenn  es  wabr  ist  —  nnd  Bef.  ist  daran  ftbanen^  — 
was  Verf.  gelegentlich  ta  dem  Anlbatae  ftber  Carl  RHter  bemerkt 
(8.  177,  Amn.  3),  daft  Berichte  fiber  das  Sebnileben  bedeutender 
WSnner  nach  vielen  Seiten  hin  ein  bedeotendes  Interesse  baben 
und  dafs  die  rechten  und  besten  Zeuj^en  für  eines  Mannes  Ent- 
wickelun^  oft  seine  alten  Lehrer  sind,  so  werden  auch  die  Hal- 
lischen LVtheile  über  Zinzendorf  noch  auf  eine  gebftbrende  Ver- 
werthung  hoffen  dürfen. 

In  noch  huhereai  Grade  gilt  dies  —  zum  Theil  bereits  erfüllt 

—  Ton  den  Arbdten  des  Verf.*Sf  welcbe  snr  Oesehieb te  der 
deatscben  Litteratar,  wenigstens  snr  Entwiekelnngsgescbichte 
aioaelner  Dichter,  einen  Beitrag  liefern.   „Ramlers  erste  Ode 

Friedrieb  den  Grofsen''  (S.  84— 94),  die  der  Knabe  ala 
pfimi  ordinis  civis  in  der  Lateinischen  Schule  zu  Halle  auf  einem 
Aetas  aar  Feier  des  Tbronwechaeis  vortru|^  bat,  wie  weiter  un- 
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t0B  M  erwibnen  seio  wird,  ein  Htterar-bWteritehcs  IntercMeb 

welches  der  Verf.  in  den  wie  es  scheint  ewt  diesem  erneuten  Ab- 
druck zugefßgten  Anmerkungen  nachweist.   Die  Aufsätze  .»Bür- 
ger auf  der  Schule"  (S.  47  —  72)  und  ..«Gockin^k  auf  der 
Schule'*  {S.12  —  83)  bilden  für  jedes  ]>etaiUtudium  lohnende 
Fundgruben.  Aber  aucli  dem  Lehrer  des  Deutschen,  der  minde- 
rteos  ftber  Bftrger  doeb  eimiitl  sa  reden  bat,  kOnnen  ei«  sn  ftv 
•ebnreni  Colerit  in  seiner  Dentellong,  zuweilen  genidetn  so  gi^ 
leerer  Correctheit  der  Angaben  verhelfen,  namentlicb  wenn  er 
etiva  io  Gefahr  ist,  sich  nach  den  aus  Dörings  BQchem  und  Art^ 
kein  (bei  Erscli  und  Gruber)  currcnt  gewordenen  Notizen  richten 
zu  wollen.   Diese  Stucke  leichter  Arbeit  aus  der  thatigen  Fabrik 
deutscher  Dicliterbiographieen  fahren  S.  64.  75.  81.  82  nach  de- 
bfthr  Abel  ab.  —  Von  einem  anderen  schulgeschichtlichen  Inter- 
esse der  DanieJscheu  Aufsätze  soll  spfiter  die  Rede  sein.   Die  liu 
terariidie  Verwerthnnc,  welche  sein  Beitrag  sn  BQrgcre  lieben 
bereiU  dnreb  B.  Pr5ble  (1866)  «fonden  bat,  r&hmi  der  Va£ 
idbel  S.  73,  wie  es  acbcint,  mit  ubergrofser  Dankbarkeit.  Weo^ 
stens  in  dem  Aufsatze  „Der  Göttinger  Dichterhund,  Hditj  und 
Gottfried  August  Börger"  in  der  Zeitschrift:  Unser  Vaterland 
(Berlin,  Seehagen)  I.  401  IT.,  worin  Pröhle  die  betr.  Partleen  sei- 
ner Schrift  auszQglich  wiedergiebt,  sind  ntanche  Angabeu  Daniels 
incorrect  reproducirt.    So  ist  das  Prädicat  eines  sclilimmen  Ge- 
sellen, welcher  von  den  Hallischen  Lebrcrn  als  „der  liederlichste 
Knabe  nnter  eilen,  die  bei  nna  aind^  eharacterisirt  wM,  oime 
Weiteree  anf  ein  Scbfilerpaar  fibertregen;  was  snr  fiknanreftnog 
der  Anstalt  ond  des  gekrinkten  Mitachtlleni,  der  e»  4er  Klage 
über  Eigensinn  und  Tücke  schon  genug  zu  tragen  hat,  hier  be- 
merkt «ein  mag.    Freilich  aucli  dem  Verf.  selbst  ist  ein  lapsus, 
den  er  selbst  monirt,  doch  entgangen.   S.  73.  Anm.  1  benutzt  er 
die  Gelegenheit,  ^.um  einen  nicht  selten  vorkommenden  Irrthom 
zu  berichtigen.  Salis  und  Contessa  sind  nicht  auf  dem  K.  l^ada* 
gogium  erzogen.^   In  der  That  kommt  der  Irrtum  nicli^  selten 
VW.  Gleich  in  des  Ver£*s  ebenem  Bnebe  figunrt  nnter  des  Dieb- 
lerknaben,  welche  das  Pidegoginm  gehegt  bat,  S.  246  neben  Hei^ 
wa]d,.Göekingk  und  BGrger  auch  selbiger  Contessa.    In  diesen 
Falle  hStte  doch  die  Rücksicht  auf  treae  Wiedergahe  der  frSher 
gehaltenen  Bede  einen  schlichten  Censurstrlch  nicht  zurnnkholten 
sollen:  um  so  mehr,  als  mit  dem  Antheil  am  Dich terru lim e  Con- 
tessa.s  das  K.  Pädagogium  wahrlich  nicht  viel  verliert-  —  Indcf« 
genug  von  diesen  einzelnen  Notizen,  die  eben  doch  meist  unter- 
geordnete Dichter  angeben.    Wichtiger  ')  ftlr  die  Kenntnifs  der 


')  Am  Wichligslen  wßrden  Ja  freilich  ans  der  Rede  xar  Feier 
des  lOOjShrigen  GebartstaRes  Schillers  (S.  236— 247)  die  Be- 
traebtungen  fiber  Schiller  als  Dieoter  der  Ideale,  besonders  fiber  seuMn 
Forlschritt  in  Fassung  der  Idee  der  Freiheit  seio,  wenn  diese  mehr 
ansp;pfuhrt  und  nicht  eben,  wie  es  die  Gelegenheit  rerlaogt,  nur  »Ki- 
zirt  wären.  So  aber  haben  wir  an  des  Veri.s  Gabe  wohl  das  Muster 
einer  Festrede  för  den  besondereu  Schulkreis:  für  die  fioiwickclufli 
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^peoSMm  StrömuDgeii  lo  te  LIttenitar  find  die  ABdeoMmgoi,  wtit 

«Im  der  Verf.  nacb  seiner  reichen  Belesenbeit  nicht  bloi  in  di» 
een  speciell  auf  deutsche  Dichter  bez&glicben  AufsStxen,  toodent 
eucli  sonst  da  und  dort  Ober  die  Ausbreitung  herrschender  Ge- 
schmacksrichtungen von  der  schönen  Litteratur  aus  auf  andere 
Darstcliungsformen,  über  die  geradezu  epidemische  Verbreitung 
mancher  Schlagwörter  und  Zeitmanieren  bis  hinein  in  die  Schul- 
actus  gibt.  Namentlich  die  Abhandlung  über  das  Gesangbuch, 
auch  die  feingeschriebene  Skixze  über  Carl  Ritter  lassen  gel«- 
gentlloli  cineo  aolchen  Fand  llmii.  •  IH  telm  wir  S.  ISS,  wie  wm 
eiaem  ^daieh  die  SpraehgetelUehaften  «od  Opits*  nenet 
prosodischcs  System  hervoi^erafenen  ]ESifer  Ar  Sprachreinig^ 
keit'^  auch  die  ersten  Veränderungen  in  den  Gesangbüchern  her- 
vorgegangen sind.  Merkwürdiger  Weise  fällt  (wie  S.  126  noch 
ohne  diese  Combination  angegeben  ist)  in  dasselbe  Jalir,  welches 
uns  Martini  Ofpiiii  Buch  von  der  Deutschen  Poeterey  gebracht  hat, 
ins  iaiir  1624  auch  das  Gesangbuch  des  ersten  Liedervcrbesserers 
Dan.  Ilitzler,  Prediger  zu  Linz  in  Oestreich.  ,,Er  hält  es  schon 
für  Döthig,  statt  Von  üotl  will  ich  nicht  lassen  zu  sagen :  Ich  will 
•OH  fiFeH  mdU  Awmm.'*  Nach  genauer  Mehrt  una  S.  128,  A.  28: 
^Veiebrer  vmt  Opita  gahcn  Mk  MAhe,  die  Gedichte  aaderer, 
welche  seine  Gcaetee  nicht  gdcanat  oder  befolgt  hattau«  auf  die 
9,Opitzische  Art^^  zu  richten,  wie  z.  B.  GreifF  in  seinem  (reoUS- 
eAcr  GediehU  Vortrab  (1643)  mehrere  Dichterin  Opitzische  Verse 
umsetzt  u.  s.w."  Weiterhin  begegnet  uns,  wie  der  Schwulst  und 
Bombast  der  zweiten  Schicsischen  Dichterschule  auch  so- 
wob!  die  geistlichen  Sänger  als  die  Geographen  und  Kosmogra- 
phen  des  17.  Jahrb.  föllt.  „Wie  in  die  Staats-  und  Heldenromane 
viel  Geographisches  von  fremden  Ländern  und  Zonen,  so  fliefst  in 
die  Kosmographen  Schwulst  aus  der  Asiatisebeo  Bauiia^  (&  166). 

rAhrt  Tea.  den  Schfvulat  nod  gescbneckleten  Bembast  der 
Mitem  ScUeder  aller  Zucker,  Biaam  n.  a.  in  den  gleichaeitigen 
Kirciieiiliedeni  her,  und  wenn  Gerhard  singt:  Weg  Cabnus,  %rr- 
km,  Caaia,  so  singt  «er  dica  eben  als  Kind  der  Zeit,  der  sich 
niemand  entaiehen  Icaon.  Auch  die  Melonen  in  den  geistlichen 
Liedern  stammen  von  den  schlesischcn  Dichtern,  welche  dieser 
Frucht  sehr  zugethan  gewesen  zu  sein  scheinen.  (Opitz:  Kaufe 
gleichfalls  auch  Aleionen  und  vergifs  des  Zuckers  nicht.y  Diese 
firkenntntfs  des  Ursprungs  mancher  Geschmacklosigkeiten  ist,  um 
ea  beilOiiGg  gleich  liier  zu  erwfihnen,  für  den  Verf.  ein  Grand, 
menflher  den  Hymnologen  »trider  ONcrvans  aich  wider  die  Re> 
prwtinirong  solcher  techniaeber  Ansdrftcfce  lingst  gerichteter  Dich- 
terschulen fHr  den  Genieindegesang  zu  erklären  (S.  146).  Beim 
Uebertritt  ins  18.  Jahrhundert  finden  wir  wieder  ebenso  in  den 
Geographen  (S.  166)  wie  in  den  geistlichen  Dichtem  ächte  Vor- 


der Freibeitaidee  onseres  Dichters  verweist  er  aber  selbst  S.  241  Anm. 
auf  Eiselen  Pro^r.  Wiltstock  Ostern  1865.  —  Kleine  Notiien  inm 
Leben  Schillers  und  Qoethe's  bringt  ebenso  diese  Schiller-Rede 
S.  245  f.  als  die  £ialeitaiig  zur  Beschreibung  der  Goetbe-Feier  S.  226  S. 


776  »ifiU»  ffcitfcrfiti^   ihiiiitiMfci  Bwiahlt. 

treter  fttr  die  tniarige  Litteratorepoclie  der  ^Wasserpoeten  mii 
^•IttchediaDer^S  wie  denn  t.  B.  Gottscbaldt  in  der  Vorrr^i 

[zn  seinem  Universalgettanghuch  1737,  gleichzeitig  mit  der  2.  Aafl 
von  Gottscheds  Critischer  Dichtkunst]  ..nut  ergebenstem  Dank 
die  geneigte  ßejhüliTe  des  florissanten  CoUegii  der  Tcutschen  ^e- 
•ellscbaft  in  Leipzig,  welches  ihm  viel  Hulffe  geleistet^',  aner- 
kennt (S.  113,  Ann).  17).    Wir  sehen  aber  audi,  wie  das  Alf* 
treten  krifticerer  Geister  gesAndct  «ml  nodi  nacii  HM 
Tode  in  jageiiallclian  Gcnileni  «iocn  Nachklaos  streckt  kl 
Ranleii  <Sben  erwihnt«  Ode  ist»  wie  der  Verf.  nediwekt,  mI 
dem  Vorbilde  von  des  originalen,  nv  leider  gar  %u  ma&laMi 
Gtotlier  grofser  Ode  anf  den  Piwaaaowitzer  Frieden  gedidttet? 
der  sie  tnm  Thei!  im  Stropficnban,  mehr  noch  in  dem  -iorfm- 
dnalisirenden  Character  der  Schilderung^^  dem  ,,concrefej3  Cf>io- 
rit^%  schlielslicli  in  manchen  einzelnen  Keminiscenzen  ver^randr 
Ist.    Vollends  aher  als  Klopstocks  Messias  er»chienej} 
rief  er  hald  auch  für  die  Schuiactns,  nach  dem  Verf.  S.  71  ^fCtwa 
seit  175rS  eine  Flutb  beiliger  end  aeraphiscber  Pae»e  ktnm^ 
So  ImI  Bfltiger  noeh  in  teimr  leliten  Mioheit  asf  diWA>* 
Bleu  ioi  Sept  17d3  ^Christom  in  Gethtcmane^  in  cfaw  iurtyrhrm 
Ode  beäugen;  ond  noch  weniger  zn  verkennen  lat  der  iAnfiuSi 
des  Messias  mit  seiner  Erd-  and  Himmels-Scenetie  tmt  den  Osler- 
netna  1762  in  dem  von  B.  und  einem  Genossen  geschilderten 
„eonciUrtm  patmm  et  angeiorum  in  fnonte  Golgatha".    Der  lo- 
spector  des  Pädagogiums,  der  ehrliche  Joh.  Anton  Mfoiever.  dem 
die  Orthodoxie  des  Messias  verdächtig  sein  raocbtf.  sah  (w7e 
a.  a.  O.  A.  28  erzählt  ist)  diese  HQcksichtnabme  anf  das  gefeierte 
Epos  gar  nicht  gern:  „Unser  Actus  vom  2.  Febr.  1164  \\ar  acll- 

Kr  ond  weniger  Klopfatoekitcb  nie  seit  yielen  Jahren  einer  ge- 
lten worden.**  I/Vss  bitte  der  würdige  Inspeelor  M  fosir 
ingstliclien  Gewigsenheftigkeil  nan  gar  gesagt,  wenn  er  dn 
Sturm  und  Drang  gekannt  hitte,  der  sekon  vor  der  is  g^ 
ainnten  „Periode^^  wie  in  Klopstocks  Jaagerschaar  lo  Gottio^ 
fo  mich  in  die  Gemuther  fler  Scholaren  auf  dem  stillen  Pada^ 
gium  gefahren  war.  Nach  8.  80  .,hatte  Gockingk  schon  auf  Hft 
Schule  etwas  von  dem  Durste  an  sich,  mit  dem  zum  Schre- 
cken der  Frau  Rath  die  Gebrüder  Stolberg  nach  Tyrannen- 
.  blut  verlangten^^.  Gerade  an  seinen  alten  Lehrer  and  Eriiebe: 
Schräder  (später  eine  Zeit  lang  Inspector  des  Pädagogiums)  schrieb 
6.  in  einer  yiellhch  lekrreieben  Epistel,  um  nur  einige  Zdhs 
nitsiidieÜcDs 

Die  wackem  Helden  des  Homer 
Lieb  ich,  o  Freund,  noch  itzt  ao  sehr, 
Als  in  dem  siebenzehnten  Jahre; 
Doch  tritt  ein  Nero  nur  hervor, 
So  heben  itzt  noch  meine  Haare 
Die  Nachtmutz'  auf  dem  l^opf  euipor. 
Wie  damals  ich  dem  schwarzen  Breite 
Und  Carcer  ^enn  mein  Ehrgefühl 
Ging  willifl;)  Trotz  geboten  hätte. 
So  acht  ich  meioen  Kopf  so  viel 
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Nocb  iUt  als  einen  PappeailM, 

GilU  för  der  Ueoschbeit  erste  Rechte. 

O  Schande  Roms!  daft  Nero  kfihi 

Das  Blat  der  Bürger  zapft*  ond  zechte, 

O  Scband'!  und  doch  so  spät  erst  fiel! 

Noch  schallt  der  Spruch  in  meinen  Ohren, 
Den  Qber  mich  dein  Mund  einst  ibat: 
mIh  keiner  R^vblik  gtborcn, 
VVSrst  du  in  jedeni  andern  Staat, 
Als  diesem,  den  dein  Fufs  betrat^ 
Nicht  glücklich,  wo  nicht  gar  rerlorenl*' 

Freilich  weder  poetisch  iiodi  |;cf3hrHcb  so  ein  Verehrer.  Frie- 
drichs des  Grofsen,  kdnigl.  preufs.  Oberfinanxrath  ond  Tyrnnneii- 
mörder  in  4»  NadrtailltMi  sieht  eiaiiMl  f^n  SddMmtk  und  Pn- 
toffeln!'' 

So  viel  zur  deutschen  Litteratur,  Einen  Meister  der  Geo- 
graphie lehrt  uns  die  Studie  über  C.  Ritter  kennen  und  ver- 
ehren (S.  163 — 198).  Material  für  den  geographischen  Unterricht 
bietet  die  Abhandlung  freilich  nicht:  und  wer  nur  für  den  schul- 
melileflicheii  Haotbedtrf  iamnielB  will,  4er  lasse  die  AbhiDdliiDg 
ongekieD.  Wer  aber  Ittr  Geographie  ftberhaupt  ein  Inlereste  hat, 
der  wird  die  Derstellimg  iiirer  fintfriekeianK  lila  Ritter«  ihrer 
Avagesultung  dorch  ihn  iBMner  wieder  gern  lesen«  auch  wenn 
er  die  Sache  seihst  schon  ans  anderen  Darstellungen  kennt,  die 
geographische' Manier  der  letzten  Jahrhunderte  unter  Andrrom 
aas  des  Verf/s  Handbuch,  mit  dem  sich  diese  Skizze  erklärlicher 
Weise  in  manchen  Partieen  nahe  berührt.  Und  zumal  wer  an 
dem  Wachsthiim  einer  krärti£;eu  Menschennatur  Freude  hat,  einem 
Wachstbum,  das  auch  an  Weisheit  Alter  und  Gnade  bei  Gott 
und  den  Menschen  zunimmt,  der  wird  an  der  Erzählung  dieses 
Lebens  deh  erquicken.  Denn  sumal  Ittr  den  Leserkreis»  in  dem 
Ref.  mitsteht,  ist  die  Abhandinng  Tomebmlieh  ala  Bild  eince  ehrist . 
lieh  ernsten,  durch  nod  durch  tftebtfeen  und  gedl^enen  dent» 
echen  Gelehrten  ihres  Eindrodces  gewifs.  „Hier  stand  ja  in  der 
TiMt  ein  Diener  Gottes  vor  nns,  der  -wördigste  Priester  der  Wis- 
sensch nft  —  hier  ein  Lehrer,  nicht  blos  Germaniens,  nein  der 
ganzen  gebildeten  Welt  "  „Denn  er  war  unser"  —  das  dürfen 
wir  deutsche  f-.ehrcr  und  Erzieher  al)er  doch  in  besonderem  Sinne 
sagen.  Ist  Ritter  pleich  nur  ein  Jahr  (1819  —  20)  Gymnasial- 
Professor  in  Frankfurt  gewesen,  so  gehört  er  doch  mit  dem  gu- 
ten Theii  seines  ersten  friselien  Wiricens  nnserer  Eniebongs-Arteit 
an.  Von  dem  Ernste,  mit  welebem  R.  seinen  Beruf  als  Ilnieher 
erfafste,  gibt  der  erst  vom  Verf.  nach  dem  handschriftlichen  Ori- 
ginal mitgetheilte  Rrief  an  Kanzler  Niemeyer  (8.  179— -161)  ein 
treues  Bild  —  wenn  auch  den  Umständen  gemfiüi  (kurz  nach  der 
Ankunft  in  Frankfurt)  nicht  so  umfassend  und  anschaulich,  als 
es  der  Verf.  von  Ritters  Wirksamkeit  als  academischer  Lehrer 
gibt  S.  187  ff.,  und  als  es  in  der  ausf&hrlichen  Biographie,  auf 
die  Daniel  S.  164  Anm.  nur  verweisen  konnte,  Ritters  Schwa- 
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ger  Kramer  (Cari  Ritter,  Ein  Lebensbild  u.  s.  w.  1864)  sowoU  ' 
Ton  dem  Ernst  gibt,  mit  dem  H.  erzos;en  bat,  aU  von  der  Ai^ 
wie  er  einst  selbst  in  Scbnepfentiial  erzogen  wordeo  ist.  (Vei||. 
in  der  vorliegenden  Schrift  S.  177  f.). 

Damit  sind  v?ir  wieder  dem  Leben  der  Seil  ul  gern  eis* 
•eliaft  Milie  getreten.  OicidiaMi  lo  der  Gnmam  tm  Scbil« 
«ad  Hast  oMg  deraiBnige  Vortng  Ober  n^iedesteciie  Wciii- 
naehtafeier''  erwilint  sein  (S.  31«— 226).  U  die  GeiiioacMI 
zwischen  Schale  and  Kirelia  vnaU  uns  dagegen  die  aosfahr- 
licbe  Abbandlang  „Das  Gesangboch''  (S.  95—  162).    Es  itt, 
abf^esehen  von  den  kleinen  BcitrS^rn  zur  Gescliielite  der  d«if-  I 
sehen  Dichter,  hauptsächlich  diente  Abhandlang,  ^velche  —  mfiir 
noch  als  das  Programm  fiber  Comenius  und  der  Essav  öberCiri 
Ritter  —  eine  selbständige  wissenscliaftliclre  Bedeutung  in  Aß- 
aprach  nehmen  darf,  gegründet  auf  aui>gcbreitcte  kenntnifs  tai 
▼eile  Behemeboni;  des  maaMaballeo  Materials.  Ref.  gedenkt  iadift 
aaf  den  InMt  dieses  Abscbirittcs  mlleieiil  bei  andmr  Ciiitfifcrir 
i»  diesen  Blittern  mrMmlceninien.  Er  begnAgt  aidi  dsbir/M 
eine  kurze  Uebeffsidit  in  gebend  wie  sie  trotzdem  odvsv  ^ 
Rückbeziehung  willen  gerade  deswfigen  erwftnscht  sein  ma|.  Der 
Verf.  beginnt  mit  einer  Begriffsbestimmung  seines  GegcDRaa. 
des.  entsprechend  den  engen  Grenzen  des  jetzigen  Sprach ^fbraacbs.  i 
„Ein  Ge8angbuch  umfafst  nur  religiöse,  zum  Singen  besliinnite  i 
und  eio^eriehtctc  Gesänge;  ja  wir  müssen  zur  Schärfan^;  der  De* 
finition  iiinzufügen,  dafs  die  im  Gesangbucbe  enthaltenen  /Jeder 
für  den  öffentlichen  Gottesdienst,  die  Exemplare  des  Buebas  aber 
bestimmt  sind,  in  den  Binden  der  ^^eindsdiedcr  dem  kireMi» 
eben  Gesänge  «ir  leitenden  Unterlage  an  dienen.*^  Er  p\aidbl 
dann  gans  fttstvoll  ,,die  an  der  Spitze  . . .  vielleicbt  Hbcmacbendc 
Behauptung«  dafa  im  gottesdienstlichen  Leben  das  Gesangbuch 
Oberhaupt  nur  als  ein  notbwendiges  Uebd  aninsebcD  iel^,  oad 
wird  damit  von  «selbst  auf  eine  Schildenin^  der  ersten  1«H 
vor  Einführung  der  Gesangbücher  zum  Gebrauch  beim 
Gottesdienste  übergeleitet,  welche  Zeit  bis  in  die  Mitte  des 
17.  Jahrb.  reicht  (S.  95 — 102).   Dann  folgt  die  Zeit,  veo  die  (ic- 
aangbücher  ein  Bedürfuifs  wurden  —  Ursachen:  die  inituer 
gröfsere  Erweiterung  des  Liederschatzes,  die  wunderlieken  Ab> 
waiehungen  nnd  Verarebungen  [z.     So  fem  itr  Mmß  vom  Ofm 
statt  So  fem  der  Ott  oom  Abendl^  bauptsisblicb  aber  jäee  Absl» 
ben  des  früher  lebendigen  Organismus  im  Gottesdienste  und  du 
Erlöschen  des  Liederlebena  im  Volke  (S.  103 f.).  Das  Bild  einst 
Gesangbuches  der  alten  Zeit  wird  S.  105  f.  meisterlich  ge- 
zeichnet.   Alsbald  aber  beginnt  die  Geschiebte  des  Verfalls 
der  Gesangbücher  unter  dem  Einflufs  zunächst  innerer  Scha- 
den, namentlich  der  „gerade  für  deutsche  Natur  und  Gründlich* 
keit^^  60  ansteckenden  Rubriken wutb  (S.  107  — 114)  aUdaoa 


')  Das  oben  genannte  Universalffesangbach  von  Gotlscbsldt  hat  Lie* 
der  rar  36  Terachiedene  Stände  und  Lebenslagen,  o.  A.  Ffir  Aiiaeiwr 
atiadiie,  Air  Bsder,  BarUcre  oder  Cbirafgos.  FQr  Bachhdier,  Fadste 
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tedi  die  Neuerungen  des  PietUnae,  4»  sienlicb  bart  hmr^ 
tbeHt  wird,  und  der  Herrnhuter  (S.  114—122),  MAIidi  durch 
^ie  völlig  verw&stende  Tliltigkeit  desRationalismus,  der  seiol^ 

ten  Aufklarung  und  des  U  n^esc Ii  niackes*^  Al^  die  SQnden 
dieser  Zeit  erscheinen  theiis  die  alten:  Gesclintacklosigkeit  und 
Sentimentalität,  dalier  „die  Lieder  des  Vetter  Weinerlicli,  von  de- 
nen viele  auf  ein  Paar  Schnupftücher  berechnet  sind,  besonders 
Grab-  und  Coniirmation«gesSnge^^;  theiis  sind  es  neue  Angriffe  auf 
den  Gkmbaii,  mm  dem  wilkn  bild  all«  Licdtr  eioiaeb  weggelat- 
acn,  bald  neue  eingepfropft,  bald  alte  veidndcii  werden  nnd 
daa  Leiste  war  die  Haopiaaebe  (S.  Naeb  einer  einge- 

benden Gcaehieble  der  GesangbuclisyerSndciiin^cri  (S.  126— 133)| 
nna  der  wir  nur  erwähnen,  dafs  auch  J.  Chr.  £raaati  nm  1720 
gen  die  ,,*?/;?pr-k lugen  Lieder- Verderber''  mit  ihrer  scabiei  und  pru- 
ritui  mutanäarum  cantionum  auftrat,  und  einer  äuf^iern  Geschichte 
der  veränderten  Gesangbücher  (S.  1:^3  —  135)  folgt  8.  136  f.  ein 
Gegenstück  zu  dem  alten  Gemälde:  das  Bild  eines  Gesangbu- 
ches auü  der  AnfklärungSiLeit.  Dann  aber  führt  uns  der 
Verf.  auch  in  die  Zeit  der  i^estauration  und  Reform,  vorbe- 
reitet dnreb  die  tieliiten  und  gröfaten  Geiater  daa  Velltes  (Goetbe 
1774  in  dem  Briefe  dca  Paatora  u  an  den  neuen  Faater  m 
dann  ins  Leben  gerufen,  als  „die  auf  Gett  wciaende  und  in  Gelt 
stärkende  Zeit  der  Freiheitskriege'^  gekommen  war,  durch  HarmUi 
Arndt,  an  seinem  Theile  immerhin  auch  durch  das  neue  Berliner 
Gesangbuch  1829.  weitergeführt  durch  Bunsen,  Stier,  A.  Knapp, 
Gruneisen  und  Daniel  selbst  (8.  137 — 142),  bis  in  der  neuesten 
Zeit  eine  Schule  stricter  Observanz  sich  gebildet  hat,  schon 
1831  in  Kail  von  Räumer  vertreten,  später  durch  die  hytimolo- 

fische  Philologie  (Ph.  W  ackcroagel,  J.  Mützell)  gestützt,  deren 
Mcrungen  der  Verf.  bei  aller  Aaarkeiinnng  ihrer  Verdiettate 
deeb  Ar  den  Gemeinde  «Geaane  abwehrt  und  gerade  an  den 
Sanunlungen  von  Raumer  and  otip  als  nwrellsiebbar  nacbwekt 
(8.  143—149).  Endlieh  beriebtet  der  Verf.,  wie  „mitten  in  diese 
noch  nicht  geschlossene  byninologische  Entwickelung  ein  grofii- 
artig  gedaclites  Unternehmen  trat,  der  Versuch  der  in  Eisenach 
...  zusammentretenden  Kirchenconferenz,  ein  A llgcmeines  Ge- 
sangbuch, oder  richtiger  gesagt,  einen  Liederkem  oder  Lieder- 
stock aufzustellen,  der  fortan  allen  Gesangbüchern  bei  nlleii  son- 
stigen Eigenthümlichkeiteu  und  Verschiedenheiten  fest  uud  ge- 
meinaaiu  aein  und  bleiben  aolie*^  Eine  eingaliende  Deralallang 
▼on  den  Bemfibnogen  der  Eiaenaeber  Cenferens  nnd  der  Ten  ibr 
beauftragten  Special-Commission  (tu  deren  Mitgliedern  der  Verf. 
miblte),  sowie  von  den  Geschicken  dieses  oft  doch  aus  Unkennl- 
nifs  geschmShten  Deutschen  Evangelischen  Kirchen-Gesangbuches 
bildet  den  letitan  Haupttbeii  der  Abiiandinng  (S.  146—166). 


Schichtmeister  u.  s.  w.  F6r  Klippellente  n.  dd.  m.  Anhang:  FOr'Lente, 
die  eine  Profession  haben,  so  zur  Sünde  leicht  Anlor^  p^hrn  kann.  Für 
Lente,  die  eine  Profession  haben,  der  man  leicht  entbeh- 
ren kann. 
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wurde  aus  nahe  tiefendem  Grunde  dem  Verfasser  ubel  anstehen, 
wenn  er  das  Eisenacher  Buch  (wie  man  es  particalansüsch  tc 
oennen  Üebt)  rühmen  oder  auch  nur  mit  Ausfuhrliciikeit  eeaiea 
die  bitteren  und  liehlosen  Anfeindungen  iu  Schate  oehmen  woiilx, 
^  es  hier  and  ^  gefandca  bat«*  Ab«r  fdM        irt  taM- 
MHy  WM  fidi  fealrteilai  lifot,  „Mi  die  Aaeehildigopgqi  mm 
4m  Ceaeagbeeh  dieietral  eotj^geneetefatce  Richtung««  '"f^ 
NH^s  mmi  die  wenigen  Worte,  wcicke  der  ¥ci£  dean  dodi 
woJil  geges  die  stricte  Obserrei»  als  gegen  die  tnt^gemtikmk 
Hiehtung  sagt,  welche  in  dem  Entwürfe  eine  Hrrjrtion.  ..ffftf 
Antiqtiitätenjianimlung  von  unrrträglirlier  Monotonie**.  \to)iI  «rar 
eine  Ausgeburt  der  Finstemifs  gesehen  hat  —  sie  genüfiren  fnr  de« 
unbefangenen  Leser  zur  Verständigung.    Dem  Verf.  srJb^it  aber 
mag  man  den  Ausdruck  srhmerzlicber  Resigpatioo  nicht  rerar 
gen,  „dafs  in  unseren  Zustindeo  irgend  etwas  Qitiim  aroei  tUü 
Mehl  an  Stande  koarnnt  oder  sieb  ver  der  AHailthikliir  ds 
SafcjeeUfisaios  alebt  Mten  kanii.  Jedes  Indtfidn— i  w«  Ai  doa 
CemeiMBaiuen  sieh  wiederfinden  —  wo  nielM,  deasaelbee  oppoei- 
van.    Der  ganz  einfache  unwiderlegliche  Sats,  dafa  ew  Geweio- 
sames  nur  dadurch  entsteht,  dafs  Individuen  ihre  Be«^^^''''^^*''^ 
zum  Theil  hingeben,  dafs  etwas  Gemeinschaftliche*,  selb&i  wenn 
es  mit  Mängeln  behaftet  sein  sollte,  als  solches  doch  t^cbon 
mehr  wcrth  ist  als  selbst  Trefflicheres,  dem  jener  Stempel  fehlt, 
und  dafs  man  die  erste  Stufe  legen  müsse,  um  weiter  zu  haueo: 
alle  diese  einfachen  W^ahrheiteu  finden  nur  wenig  AoUaiig  and 
Versttodnirs^.  ^  Mit  diesen  fiher  die  Gceaaf^ndUhge  liinsas 
reielienden  Wonsn  sehliefirt  S.  MI  f.  die  AMbattdhiog,  deren 
reicher  Fülle  in  I>etail  die  forstebenden  Nntbwn  fifftcli  teaa 
eine  Andeutang  geben. 

Wir  aber  wollen  in  weitere  Kreise  hinaus  jetzt  nicht  des 
Blick  lenken,  sondern  nun  auch  nus  der  kirchlrcben  Gemein- 
schaft, an  der  die  Schule  eben  nur  ihren  Theil  hat.  gana  io  öe« 
engeren  Kreis  des  Schullebens  übertreten.  Coroenius  Leb^ 
gebtfude.  Franckc's  Stiftungen,  Scbnepfenthal  —  das  sind  drei 
eigenthümlich  gestaltete  Schöpfungen  einer  je  für  ihre  Zeit  refof* 
mirenden  Pidagogik,  drei  Marksteine  zugleich  fUr  den  Gang,  te 
die  Batwieitelung  der  EniehnngsknnsC  nod  des  Sebnlweeeas  ia 
den  leteten  Jahrhunderten  genemmen  bat.  Alle  drei  Iftfet  dv 
Verf.  vor  ans  erscheinen:  abisr  sein  besonderes  fntersasn  gilt  nt» 
türlich  Francke^  Stiflvngen  in  Halle  und  darin  zumal  dem 
Koni  gl.  PSdagogium.  Aus  dem  Leben  dieser  auch  dem  Kff 
so  wcrtben  Anstalt  sind  die  meisten  Reden,  sind  mehrere  Al>- 
handlnngen  hervorgegangen:  von  ihrer  Geschichte,  von  ihrem 
Eigenleben  gibt  der  Verf.  naturlich  nicht  ein  voUständigeF.  aber 
doch  ein  recht  ansciiauliches  farbenfriscbes  Bild.  Mancnct^  wm 
er  uns  in  den  Aufsätzen  über  Ziozendorfs,  Bürgers,  Göckingks 
Sehttlleben.  was  er  in  der  Vorrede  sur  „Sieniarftfer  Caaritrs^i 
In  den  Reden  som  Sehillerfeite  und  aum  Jnbelti^  der  Ansirfl 
erzlihlt,  trifft  an  seinem  Theüe  aar  aUgeroeinen  Geschichte  der 
Pädagogik,  namentUeh  aber  aar  Berichtigung  kndiinfiger  Ver 
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Stellungen  über  die  pictistiscbe  Erzieliongsweisc  bei.  So  erfah- 
ren wir,  um  mit  dem  Aeufserlicben  zu  beginnen,  wie  am  König). 
Pfidagogium  aufser  den  freien  Spielen  der  Jugend  mindcstpiis 
schon  in  der  Mitte  des  vorigen  Jabrb.  zar  „Becreatioo^'  eine 
Oebnng  in  le«lmndwii  Ftrtigkcüea,  s.  B.  in  Drcehielii  and  das* 
MbkifeD,  rngtrieblel  war,  m  der  sieh  «ImmIs  n.  A.  Gdckingk 
bttheiligte  (S.  77)  nnd  4m  akb^.  wenn  auch  zeHweiae  tmterbre» 
eben,  im  in  die  letzten  Jahre,  ▼ielleicbt  bis  jetzt  erhalten  hat. 
So  macht  es  der  Verf.  in  der  Schiller-Rede  S.  244  f.  mit  Hecht 
geltend,  dafs  zu  einer  Zeit,  wo  das  Studium  der  Mutterspra- 
che noch  keine  Stelle  auf  den  gelehrten  Schulen  katte,  Francke 
zuerst  ihm  auf  dem  Pädagogium  Raum  gegeben  hat.  Der  ehrwür- 
dige Stifter  „richtete  deutsche  oder  wie  man  sie  damals  nannte 
eiaiariieiw  Klaisan  ein;  ...  die  17#2  gedmekte  ^^OrdDong  ond 
Lalir*Artt  wie  aelbige  in  dem  Hedago^e  m  eiaueha  an  Hatte 
eingefihrt  ist^S  bat  einen  AlMchnitt  Ton  der  deutschen  Oratori^ 
„weil  so  viel  daran  gelegen,  dafs  man  einen  feinen  deotselMA 
SÜktm  schreiben  lerne^S  Die  deutsche  Oratoria  kam  mit  der  ver- 
schwistertcn  Beredtsamkeit  in  lateinischer  Sprache  zumal  bei  den 
Scbnl-Actus  zu  Bedeutung,  deren  als  einer  für  das  Anstalts- 
leben jener  Zeit  characteristischen  Erscheinung  doch  auch  Erwäh- 
nung zu  thun  ist.  Der  deutschen  Ode,  die  Bürger  auf  einem 
£zameD  vortrug,  ist  scbou  gedselit.  Aber  auch  bei  anderen 
Icgenkeilen  toden  leierlielie  Sehanatellungen  statt  Hatten  eie 
niclbl  den  Giaw  dee  Sebnldramas  von  Cbmenins,  f&r  desaen  Plimi» 
tasie  Koaten  fa  nieiit  in  Anaelileg  kamen,  so  liefsen  sie  an  Aus- 
defanuDg  um  so  weniger  m  wfinschen  übrig.  .,Am  18.  April  1763 
feierte  das  Königl.  Pädagogium  den  Huhertsbiirger  Frieden,  am 
19.  das  50 jährige  Bestehen  des  Scliulgebäudes,  am  20.  den  ge- 
wöhnlichen Entlassnngsact,  durch  Heden  und  (>edichte  und  aller- 
hand gelahrten  Schnlprunk,  aber  auch  durch  eine  grofse  Armen- 
speisung. ^  —  y,E*  hat  in  fünfzig  reichgesckmückien  Jahre»  Dies 
Hm»  Diekf  «aftMn  pnfan  Mf,  mrfakrmi^,  an  aingt  die  Fasteanlale 
▼on  damals,  nnd  fnofsig  [!]  Sebnkren.tialea,  nm  die  Reibe  der 
Jahre  zu  veransebaaKeb«!,  M  den  Redeübuugen  auf.^  (S.  70. 
969.)  Wir  lernen  weiter,  wonach  man  bei  einer  Stiftung  A.  IL 
Prancke's  zomal  verlangt,  die  Scrlo  des  Hallisclien  Anstaltsicbens, 
die  geistliche  Erziehung  ^püron.  Zunächst  hören  wir  von 
dem  Boden,  den  Francke  ihrem  Wirken  bereitete,  dem  Schnihause, 
das  nach  seinem  Willen  das  Abbild  eines  christlichen  Fa- 
milienhauses sein  sollte.  „Daram  schuf  er  bei  dem  Bau  keine 
grofaen  Ifir  gemeinaaMa  ArUten  nnd  Ruhen  Iraitimmle  Rlnme, 
darom  ftWrtnig  er  atelit  abwecfaaeind  einaelnen  Lehrern  die  Aal» 

siebt  Biier  den  ganzen  CAtus.  Er  theilte  seine  Seliolarcn  in 

kleine  Genossenschaften  und  gab  jeder  in  ihrem  Inspectionsleh- 
rer  einen  Vater,  mit  dem  sie  zusammenlebte,  der  nach  allen  Sei- 
ten hin  für  sie  zu  sorgen  hatte.  Er  wollte,  dafs  sich  die  Glieder 
jeder  Genossenschaft  unter  sich  als  Geschwister  betrachten  soll- 
ten'', und  wie  dies  weiter  in  der  Jobelfestrede  S.  265  der  Erin- 
nerung der  Festgenossen,  nun  auch  der  Theilnabmc  fernstehender 
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Freunde  vorgefolirt  wird.    Solche  Wünsche  Fraocke'f  bliebe« 
nicht  ein  Ideal,  das  nur  von  ferne  vorschwebte:  zu  Zeiten  we- 
nigstens sind  sie  nahezu  vei  wirklicbt  worden.    Bfir^ers  dankl^re 
Rrinnerunf;  an  seinen  f^hrer  Leiste  (S.  57),  noch  mehr  die  eis 
liDces  I^hen  hindurch  erhaltene  Fwnndfchift  Mckinf^  wk 
Mmto  td|;cii,  wie  innig  ndi  4mmA  Uknt  mmä  ScMv« 
Mswlfr  idllMM  (8. 76  £).  Uebcr  «Hm  akcr  bt  der  Brid^ 
i.  J.  1762  ein  schnell  so  höherer  SCellnig  km  SiMliJitnilc  9^ 
Ini^ler  8cliol«r  J.  C.  t.  BSiow  alt  dankbarer  Verehrer^  ao  den 
lüiprftor  Miann  Anton  Nieroeyer  schrieb  (S.  55  IT.),  ein  edles 
Zcw«^nif!«  von  PietHt.  welches  den  Schreiber  wie  den  Vmp^oger 
eieichmäfsig  ehrt.   Die  Lebens^rnieiuschaft  zwischen  Zö^l Inf  uq4 
Erzieher  war  damals  freilich  eine  f^anz  andere  nnd  pniieir' 
etwa  jetzt.    ..Der  Aufseher  wohnte  geradezu  auf  einem  Ziauacr 
mit  seinen  ZügJiugeo  zu^amnien*"  (S.  76):  und  wieder  lu 
Cmdmtaum  wanke  die  Weiineldeeii§cn  Iber 
fidbftler  mii  pdeKclicr  Specielilll  YCfMBdleif  m 
Ah  die  Hauptmittcl  «nr  f^^allicim  Pflege  aber  gelten 
to  Job.  Amt,  Nieieyers  Zeit  „Ireeer  Religion«. Untemcfc^  ^ 
eicUe  cura  animarum  der  Lehrer  auf  deo  SCttben,  frucktbarer  Be* 
such  aller  Andachtsübnngen,  häufige  von  strengster  Seelfnprufat«^ 
begleitete  Communion".    (S.  51.)    Freilich  gieng  die  Sorec  oft 
ins  Kleirie,  manchmal  ins  Kleinliche.    Für  J.  A.  Niemeyer  luraal 
war  „vom  Senior  CoUegii  bis  zum  kleinsten  Scholaren,  ja  1»» 
ftur  Bedientenstube,  in  welche  zuweilen  ein  erübrigtes  Fretezeflh 
plar  einer  ascetiaebeo  Schrift  heriiDtergegcbcn  wird,  i^/^^j^ 
Üne  des  Heeaet  ein  Gegenetaed  aeiner  eiingeD  >Wi- 
licii  eredieinl  «nd  ist  in  der  Tlict  nemeatUcb  diu  BMfcllidlil 
der  secenennten  Adiapbeva.   Einige  Ten  Niemeyers  Vor^ii|;eii 
etenpaten  es  gar  schon  zur  Sünde,  wenn  ein  XiCbrer  in  der 
Klaaae  eine  Prise  nahm  (S.  52).  Quantum  disiamus      iiüs!  Und 
doch,  alle  SchwSchen  unbedenklich  zogegebeo,  wie  grofssttif. 
wie  hcschämend  erscheint  für  eiue  verioderte  Zeit  die  Ant^ 
treue  dieser  alten  Schulmeister! 

Wir  werden  dies  hoch  weiter  sehen,  wenn  wir,  die  Kreise 
immer  encer  ziehend,  des  Verf.'s  zerstreute  Andeutuogco  über 
die  bcaonderen  Geaekieice  nnd  dai  Eigealebem  de«  BnlK* 
eehen  Pldagogiuma  utia  eo  gnt  ea  getwn  will  an  eini—  BÜit 
aaaammeaatellen.  Die  Cnfaeren  Geschicke  zunlebaL  Dea^ 
ben  wir  nach  einer  knappen  Zeit  der  fintbebnmg,  wo  Lehrtr 
und  Schfiler  in  unansehnlichen  Häusern  zeratreot  wohnten,  dci 
Einzug  in  den  stolzen  hochgelegenen  Ncaban ,  dann  Fraiickp.« 
treues  Walten,  wie  es  Zinzendorf  erfuhr,  danach  die  Zeit  der  ^■ 
drflngnifs  im  siebenjährigen  Kriege  und  mitten  im  Treiben  dei 
Kriegsvolkes  den  Lehrgang  ohne  Störung  durchgefährt.  Zwtr 
hat  es  mancherlei  Noth  gegeben.  „Bald  mufs  eine  Conferefll 
anaftUen,  weil  eine  Menge  feindlieher  Offieiere  deb  bafOfliAbfni 
Übt  bald  hat  ein  braocbbarer  Lehrer  im  Zeicbnao  pMtdfcl 
das  Weite  gesucht  und  man  erinnert  sieb  blo&  aeber  bedeokÜ* 
eben  Werte:         doeb  kein  beaaar  Leben  anfdno  ala  daa  M 
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JilwilibBB  iti,  MmNiaMidBrad  ali  mv  diM  IiMte  Utten««. 
Sia  iader  Htl  nMcht  aclbü  d«r  Naehtwiehur  fljeai  Intpeetor 

Sorge;  ,,IKe  Werbung  ist  stark,  iwd  da  er  lang  itt,  trauet  er 
aich  niekf  auf  die  Strafte  zu  gehen.  £r  wt  attar  ein  Sacbae, 

aber  man  könnte  doch  Verdrnfs  haben,  wenn  er  erst  einmal  er- 
wischt wäre.'*  (S.  49.)  Kurz  Sorge  überall.  Und  doch  ist,  wäh- 
rend Getöse  von  Rofs  und  Mann  die  Stadt  erfüllte,  während  der 
Kanonendonner  Ton  Rofsbach  berubcrdrang,  die  hingen  Kriegs- 
jähre  hindurch  nicht  auch  nur  eine  Lectionastunde  ausgesetzt 
worden  (S.  263).  Wie  aiiden  bei  mt  1866!  —  Naeh  der  Kriegs- 
aotb  gehen  die  heiteren  Altre  an  nnt  Tor&bcr,  wo  Lebrer  nnd 
Sebolwen  in  grofsen  AntflAgen  nach  Lauchstedt  ziehen,  um  die 
▼OD  Goethe  nnd  SebUler  gabildeten  Kunstler  der  Wcimarachen 
B&hne  zu  bewundern,  wo  umgekehrt  Goethe  und  einmal  audi 
Schiller  in  Halle  als  Gfiste  erscheinen  und  unter  den  grofsen  Ka- 
stanienbäumen des  vorderen  Schulhofes  wandelnd  oder  ruhend 
Blick  nnd  Interesse  der  Hausbewohner  fesseln.  Wieder  kommt 
eine  zweite  Schreckeuszeit  in  den  Frauzoseukriegen,  welche  plün- 
dernde EfaiflIUe  nnd  die  Entflibmng  des  Vontebeim  mit  aieh  brin* 
MD,  aber  anch  die  Zeit  der  Erbebang  von  1813«  die  ant  den 
Reihen  des  Pädagogiums  Ober  zwanzig  Jfinglinge  unter  die  Fall« 
MD  ruft,  die  Zeit  der  Krankheitanoth  und  des  Sieges  in  den  Ta» 
gen  der  Leipziger  Schlacht:  bis  wir  endlich  die  Gegenwart  er* 
roiohpn.  in  die  uns  die  „Säcularfeicr  Goethes"  und  die  ganze 
Reihe  dvr  Feste,  deren  Verherrlichung  diese  Reden  dienen,  leben- 
dig hineinversetzt. 

Einen  Wunsch  kann  Ref.  bei  dem*BIick  auf  diese  Züge  aus 
der  Eatwieicelnnc  dca  Pidagogiums  allerdings  niebC  nntardrficken: 
dala  aa  dem  VarK  «fallen  bitte^  im  Interaaae  der  fremderen  La^ 
aer  ein  knappet  Genrntbild  der  Anstaltsgescbicbte  beiznfßm, 
dem  die  ausgefQhrteren  Skizzen-  in  der  Phantasie  sich  einreilian 
liefsen.  Der  Wunsch  wäre  ohne  Mühe  und  dem  Plane  der  Samm» 
lung  gemäfs  durch  die  Aufnahme  des  vom  Verf.  geschriebenen 
Abschnittes  in  der  WaiscnhSuser  FestscJirift  von  186'^  zn  erfüllen 
gewesen.  Ohne  diese  Orientirung  müssen  dem  weniger  kundigen 
Leser  manche  Notizen  befremdlich  bleiben,  z.  B.  wenn  S.  48  die 
Frequenz  des  Jahres  1761  mit  64  Scholaren  auf  dem  Hanse  „so 
bedenland**  mannt  wird.  Indef«  das  aind  Einaelbtitctts  dat 
Meiste 9  daa  Baste  nnd  Scbönste,  was  der  Verf.  bietet,  aprieht 
doeb  nnmittelbar  zum  Verständnifs  daa  interessirten  Lesers.  So 
werden  aneh  die  nächsten  Mittheilungen  noch  dem  Freunde  dat 
Sabniwesens,  zumal  dem  Srinilmanne  selbst,  genehm  sein. 

Die  Geschicke  der  Anstalt  sind  zum  nicht  geringen  Tbeile 
durch  die  Persönlichkeit  der  Vorsteher  bedingt  (vgl.  einige 
interessante  Notizen  S.  38,  A.  20).  Da  erscheint  nun  am  PSda- 
goginm  neben  dem  ehrwürdigen  Stifter  der  erste  Inspector  Hie» 
ronyrona  Freyer,  „der  am  19.  April  1713  mit  dnaog  nnd  fiiet  ein 
balbea  Jabrbnndert  hindnrch  grondlegend  nnd  auf  gutem  Gmnde 
fort  bauend  bier  gewaltet  bat*^,  dann  „Johann  Anton  Niameyeiv 
dar  fromme  trene  lllann'S  ▼on  dem  adion  maneber  Zug  miige- 


IM 

ikäk  fal,  te  aber  ▼•iWtfniig  mm  ^  tMfHfelie  Chiiiümili 
S.  49—17  keanen  lelirt,  ,,der  erste  m»  einer  fftr  das  PMageoMi 
hedeMfngiTotkw  liraisabi^,  welche  nach  ihm  durch  ^^An^jmlkh 
mann  Nicmeyeri  so  eindrucksvolle  Wördc'\  sein  ..treues  bii4 
kluges  Schalten^^  und  endlich  durch  .,den  Sohn,  Uermann  Ap- 
thon  Nicnieyer.  den  Mann  unablSssiger  Arbeit  und  Iiebeu>wür- 
digster  Humanität''  ergänzt  wird.    In  der  Tbat  rübiDcn^wertbc 
Männer!    Und  neben  sie  tritt  eine  lange  Reihe  von  J^ehrero. 
Ref.  betcJirinkt  «ich  auf  diejenigen  von  ihnen.  Aber  weiche  ii 
teM  Baebe  oenauefe  Noticeii  vorliegen.  Da  iai  mnoul  dai  dt* 
hpam  auf  Bftfgeta  Selialaeit  vea  HCO— 17€3  in  aeiner  Imm- 
■MaelUBg  vollitiiidife  vorgeführt  (S.  57 — €3).    Wie  es  Ssmm- 
lungen  von  CharacterkApfen  einet  Volkes  nod  Standea  fibt,  Soi* 
ilatentypen  von  L.  Bargcärt  Stift  ge&eichnet  u.  dgl.  m.,  so  erbalta 
wir  hier  eine  Mustersammlung  von  Figuren  unsercü  pretslicha 
l^hrerstandes.  durch  den  Abstand  eines  vollen  Seculums  hinlin^- 
lieh  fern  geruckt,  um  mit  Behagen  eine  objective  Betrarhtnn^ 
zu  gestatten.    I>a  ist  zunächst  bcmcrkcnswertii  die  \ er^cbiedeo- 
heit  der  Herkunft,  denn  aus  aller  Herren  Länder  waneü  jii»gt 
Leute  daoyaa  naeh  Halle  gestrteit,  aidil  Uoa  ana  Sackwi,  Tb** 
ringen,  Fraaken«  Schwaben«  aondero  ancb  aas  den  jelaitaila^ 
aiBbeB  Nfimpelgaardi.  fa  ana  Ebeaeacr  im  Nordamerikamsebea  Gate- 
gien.    Bemerkenswartb  auch  die  Vielseitigkeit  der  Begabung 
•der  doch  der  Verwendung  im  Unterrichte.    Es  gilt  niclit  blas 
von  einem  Coilef^en,  was  der  Verf.  bemerkt:  ^,Lateini*>c/i  Grie- 
chisch Religion  Mathematik  Physik  Naturgeschichte  Gtichichte 
und  Geographie:  —  in  d6m  allen  bat  er  docirt."  Anch  der  S.  59 
genannte  Niemann  hat  ,,im  Lateinischen  Deutäclien  FranzosiscAieu 
Griechischen  Hebräischen,  in  der  Religion  Geographie  uni\  Ma> 
thematik  unterrichtet^,  und  ähnlich  noclt  mancher  Andere.  Be- 
sonders anaiebend,  ja  pikant  werden  nna  aber  dieae  Lebrar« 
Individaalititen  dnreh  die  Urtbeile,  welebe  ans  des  geivii* 
senhaftcn  Inspcctors  Feder  aufbewahrt  und  hier  mitgethailt  dnl 
Dia  tchiirfe  Aufsicht  über  die  Condnite,  welche  Job.  Anten  üe» 
meyer  führte,  wörde  uns  jetzt  freilicli  sonderbar  vorkonuDca. 
I)n  er£,'plit,  wenn  bei  der  Mahlzeit  neben  deu  Berichten  über  die 
malabarischc  Mission  die  symbolischen  Bücher,  „welche  so^vohl 
die  meisten  praeceptores  als  scholares  nicht  zu  kennen  päegen^. 
nncli  einem  bestimmten  Cursns  durchgelesen  werden,  der  «trencste 
Tadel  Niemeyers  über  Lehrer,  die  während  dem  in  Z^eituii^cr. 
ecschielt  haben  (S.  51):  natürlich  nicht  vor  den  Sch&iero,  dem 
dieeen  gegenfiber  icbont  aaeb  N.  die  Antorüit  iorgUcb  ml  » 
aebif ekt,  wenn  obne  seinen  Willen  etwa  Vei^weisa  einen  Lebrv 
impUcite  mitbetroffen  haben.  ,,Der  Vorfall  mit  dem  Dameobrett^« 
bei  welcliem  sich  dies  ereignete  und  bei  welchem  Herr  Leiste 
..nur  ein  samnritanisch  Christentbum  leigte^^  (8.  63),  ist  S.  52  t 
ausführlich  berichtet.    S.  53  vernimmt  man,  .,wie  N.  in  Entrü- 
atung  gerätb,  weil  einmal  einige  Praeceptores  von  vier  bis  neun 
Uhr  Abends  in  der  Stadt  zugebracht;  wie  ...  er  den  Lehrern  Jas 
„böse  Lucubriren^^  verbietet,  weil  das  Unordnung  im  Auüitehea, 
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trübe  informoHmes  und  angleiche  regimina  cur  Mge  bib^e!^ 
Gewifs  eioe  andere  Zeit,  als  darin  wir  leben.  Aber  um  Mbr 
kann  uns  nun  die  Cbaracteristik  interessiren,  weiche  dieser  pein- 
lich aufmerksame  Inspector  von  seinen  Lehrern  sich  aufgezeich- 
net hat.  Gottesfurcht,  Studio,  Vortrag,  Sitten  uud  regimen  —  das 
sind  die  Kategorieen,  die  etwa  in  Betracht  kommen.  „Furchtet 
Gott,  hat  schöne  Studia,  der  Vortrag  ist  angenehm,  die  Sitten 
•nvcbmlich,  das  regimen  ist  gut**  —  die  Normalnote,  die  ein 
Herr  Retbe  dsrontrigt!  GeHttrl  sebon  iit  dat  Oleicbcewicbl 
bei  Herrn  Niemanii:  ^Seiiie  Simdim  find  nicbt  to  stark  als  seine 
Treue**.  Uud  naeb  der  andern  Seite  sinkt  die  Wagschsale  etwas 
bei  Herrn  Gatjabr:  „liat  viel  Fleifs  im  Studiren  bewiesen,  aoeh 
fehlt  es  ihm  an  Vortrag  und  regimine  nicht^S  mehr  bei  Herrn 
Sturm,  dem  Augsburger:  „Einen  Anfang  der  Furcht  Gottes  scheint 
er  zu  haben,  sludia  hat  er  Üeilsig  getrieben.  Das  donum  dida- 
cticum  ist  nicht  ungeschickt,  Sitten  sind  wohl  anständig,  das  re- 
gimen hofft  man,  wird  sich  auch  finden."  Fortschritte  macht 
Herr  Leiste,  von  dem  es  1759  heifst  (aber  nicht  bei  Nienieyer): 
„Fnrebt  GvCtes  Ist  tn  «rwarieii«  sHi^mi  sind,  mittelmfifsig,  der 
Vortrag  wird  gut,  Sitten  sind  woblanstindig,  das  re^inisn  Ist 
etwas  scbwacb**,  dagegen  17M:  ,,Forcht  Gottes  ist  natfliUdi, 
sHidia  sind  schfin,  der  Vortrag  vortrefflich,  Sitten  angenehm,  das 
regimen  ist  gut".  *)  Specialititen  sind  alsdann  der  Hypochonder 
und  der  gelehrte  Grübier,  crstcres  der  Senior  CoUegix  Herr  Leo, 
letzteres  der  sonst  gerühmte  Herr  Ruprecht  (S.  58.  59  f.).  Eine 
besondere  Species  ist  auch  der  „brSuchliche  Collega";  selbst  das 
wie  es  scheint  an  allen  Orten  unvermeidliche  membrum  Hans 
Immerzuletzt  fehlt  nicht.  „Herr  Leiste  ...  kommt  ordentli-i 
überweise  zu  apSt"  (S. 62),  und  so  erscbelncn  ^ch  noch, 
nnr  nicbt  In  lüemeyers  Notisen,  sondern  im  Briefe  des  alten 
Sdiolaren  (8. 66)  „andere,  die  sieb  wenig  um  ibre  Scbolaren  be- 
kömmerten,  oft  abwesend  waren  und  si«3i  begnügten,  wenn  nnr 
keine  groben  Ffille  auf  ibrcn  Stnben  vorfielen".  Den  ganzen 
Brief,  worin  der  Censor  Niemeyer  selbst  auf  das  Unbefangenste 
und  Ehrendtite  heurtlieiit  wird,  mag  der  geneigte  Leser  in  dem 
Buche  selbst  vergleichen.  £r  ist  zugleich  ein  lehrreiches  Beispiel, 
wie  scharf  die  Schüler  die  Eigenheiten  ihrer  Lehrer  bcobacnten 
und  im  Gedächtnifs  behalten. 

Im  Anschlufs  an  die  Lehrer  erhalten  wir  ja  auch  von  Sebft- 
lern  des  Pidagogiums  mancb  ansebaolielietf  Bild,  von  Zin* 
aendorf  In  der  Periode  s^ner  Unart,  wie  in  der  Stiftungszeit 
des  löblieben  Ordens  vom  Senfkorn,  von  Bttrger,  dem  ancb 
als  Primaner  noch  ,.da8  Prädicat  des  Ic leinen  fast  mit  derselben 
Zähigkeit  anhaftet,  als  jenem  Tftffel  im  Dorf,  das  an  die  Mulde 
Stiels^,  von  Göckingk,  der  mit  seinem  l^brer  bald  ffir  Homer 


')  Beiläufig:  hier  ist  S.  62,  Z,  II  wieder  ein  lapiUi  ealami.  Leiste 
erhielt  im  November  1759  Unterricht  nicht  anf  der  lateinischen, 
sondern  auf  der  deutschen  Schule.  An  die  lateinische  Schale  gieog 
«r  (Z.  14)  erst  in  AprH  1700  «bar. 
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nad  Horaz  sich  be^itterU  bald  botaoUcbe  ExeiitsiaiicB  madbu 
bald  die  ersten  scheuen  Sdwttte  aif  4Bigeaai  DictevMv 
wa^t.  Win  wthr  «chiUeit  «r  fpitor  Sduader  gegenttcr  dfie  QmI 
dir  Mtvn  VennclM: 

D«  liebeltest,  wcim  dann  aai  Mt 

Die  Stirn  mir  wie  ein  Schornstein  dnipflcv 

IM  ich  den  Kiel,  toU  Ungeduld 

Ob  einen  Htin,  in  Fasern  sUmpfte. 

Wie  sfirecliend  zeigt  uns  das  Bild  noch  jetit  drn  Primaner,  der 
zu  einem  feierlichen  Schalacte  im9Üa  Mklena  oflidclle  Verse  b- 
bricirt!  Wie  ist  noch  ewig  jung,  wenn  nürh  nicht  ewii»  sebön 
die  Situation  aus  Bürgers  Strophe,  die  sich  durch  iliren  leirbtcn 
Fall  sofort  von  der  Arbeit  des  mühseligen  Freund«  s  unterfrbei- 
det,  übrigens  von  dem  firmen  Katechismus >Unterriciit  bis  asf 
Ende  der  Haustafel  zeugt: 

Und  geltts  nicht  mit  der  Lection 

Und  mit  dem  Exponireii« 
Dann  wirds  gar  schlecht  im  Hanse  ttobn» 

Der  Jnnber  mnfs  eariren. 

Aber  aucb  dies  und  Auderes  mag  der  Liehhaber  sich  volUtindi- 
ger  Mud  besser  Yom  Verf.  wibtl  mibkn  l«MeB.  fiOer  m  mk 
noch  Eines  erwfthntf  was  l&r  daa  ScbfÜerleban  des  K.  Hily 
giums  besdcbnend  und  vielfacb  bestimmend  ist:  die  Tradilw 
Tom  Vater  snm  Solme,  die  Tradition  der  alten  Pida^#^«JM« 
Geschlechter,  die  ob  auch  mit  manchen  Schwauinn^cn  im- 
mer wieder  verjüngt  zur  alten  Stätte  Uirückkebsak  &  6( 
264  nennt  der  Verf.  ihrer  etliche. 

Was  ^fse  sich  uuu  noch  alles  uher  das  Eigenleben  dieser 
so  vielfach  absonderlich  gearteten  Anstalt  aus  dem  Buche  zu-^am- 
menstellen?  Ref.  mufs  darauf  verzichtcu,  auch  die^c  Zü^e  oUe 
an  sammeln.  Ohnehiu  gcuiefst  sich  das  besser,  wenn  man  von 
Bloine  xn  Blume  den  Honig  nascht,  als  wenn  man  anf  ganartv 
Tafel  die  Nlppaacben  prisentirt  findet.  Hdcbstens  Ffngersc^t 
seu  sich  geben,  wo  der  Leser  suchen  darf.  Voas  V«rliiltMCi 
der  Lelirer  %u  den  Schülern  ist  genug  die  Rede  geweaCD^  fea 
dem  Treiben  im  Schülerkreise  crzfihlen  die  Abschnitte  aus  dem 
Jugendleben  der  genannten  Männer,  erzählt  auch  die  Jubei(csl> 
rede  S.  265.  Von  Schölcrspiclcn  berichtet  S.  77,  von  vSchöler- 
mifsmuth  über  die  vSpeisung  (das  stehende  Capitcll)  zeuct  di* 
hundert  Jahre  alte  Notiz  S.  49,  dafs  der  Koch  oft  nicht  im  Stande 
ist,  „die  schon  damals  wühligen  Zungen  seiner  Kostgänger  aucli 
onr  einigcrmafsen  an  befriedinii*',  den  Scbfllerspott  Aber  die  J)^ 
reetorialpferde^  finden  wir  a,83*  abar  sueieicb  $.^8  goldaaa 
Worte  über  die  glimpfliche  Beurtbeilong  aoTclier  sobeiobarcB  faft- 
pietät.  Ein  Muster  von  PietSt  aber  und  vielleicht  mehr  ist  das 
Andenken,  welches  noch  nach  fünfzig  und  hundert  Jahren  dar 
Geschichte  von  physikalischen  Instninienten  bewahrt  wird,  wel- 
che Börgers  Inspicicnt  Leiste  und  der  Physicus  Mollweide.  ein 
streitbarer  KSmpe  wider  Goetiies  Farbenlebre«  verfertigt  oder 


Digitized  by  Go 


Dwkticirt  haben  (S.  63,  A.  21.  S.  227,  A.  1).  Nach  der  «riMtea 
Seite  finden  wir  die  Morgengebete  und  die  Gedenktage  S.  260, 
Yoo  einem  Schulactus  erhalten  wir  8.  2^  IT.  ein  lebendiges  Bild. 
Die  Worte  über  das  Erfordemifii  eines  weiten  Raams  mit  behag- 
lichM  8itf|iHiMn  Hb  tolelie  Zwetke,  die  dort  H.  A.  Niemeyer 
Meh  der  baamdaw  VtranlaMiiBg  aehkkHch  aa  tWa  VotMthe 
für  solch  beqneracs  Arrangement  asknfiplt^  ki—lan  Mlieh  M 
vielen  Orten  Beaehtnng  finden,  aaeli  wenn  es  aidil  gmde 
Goethe  zu  ehren.  Die  Statten  des  Jugendlebens  aber  allaamal 
—  der  geweihte  Raum  der  £iusegnung  und  ersten  Communion, 
der  Ballonpiatz  mit  den  grönenden  Bäumen  und  StrSucbern,  der 
,ySpes'%  um  den  das  fröhliche  Geschlecht  sich  tummelt  —  sie 
sind  in  der  schönen  Stelle  S.  259  der  Anschauung  des  Lesers  und 
«Mal  dar  Erinncmw  der  aban  SAmhunä,  der  alten  Lehrer  vor- 
tteMfi,  mit  deren  TtiBlcB  Meh  Ref.  gern  beaeegt,  „keine  glAek- 
Befaeren  Jahre  ak  anf  dem  PUdagoginm  erlebt  an  haben''  (S.  266). 

Gewils  baC  aoeh  der  Leser  den  Eindruck,  daia  das  Buch  in 
der  That  ein  gutes  Stuck  originalen  Schullebens  znr  Datatellung 
bringt,  dafs  es,  so  wenig  es  auf  den  ersten  Blick  dazu  legitimirt 
scheint,  mit  Recht  den  Platz  in  einer  pädagogischen  Zeitschrift 
verdient.  —  Aber  noch  sind  wir  nicht  am  Ende.  Noch  sind  die 
„Heisebilder''  übrig,  mit  denen  S.  267 — 299  der  BescUnfs  ge- 
imebtfflnl.  SoUaa  wir  ancli  dieae  in  daa  Soknlleben  eiareiben? 
wmi  wafaitt?  Naa,  laainetffegea  in  die  Sebnlfarlea«  aoa  deraa 
Srlebniiaao  aie  entstanden  sind.  Denn  wegen  des  Gewinnes  an 
Knmtnifa  von  Land  ond  Laoten,  den  sie  freilidi  bieten,  sie  den 
geographischen  Studium  zu  empfehlen,  das  hiefse  in  der  That  den 
zarten  Blüten  den  Schmelz  abstreifen.  Es  sind  Ferienschriften  im 
besten  Sinne  des  Wortes:  sie  atbmen  Frische  und  Freiheit:  eine 
Freiheit,  die  um  so  vYonniger  empfunden  wird,  je  weniger  sie  die 
Hegel  bildet.  Denn  freilich,  wie  sehr  das  Herz  sich  auch  weitet 
in  der  freien  Getteaantar,  den  SehnlaMMin  Icann  der  Verf.  doeb  nidit 
veilingnen:  «nd  dieErinnemng  an  ScbSler  nnd  Collecen  liealeitat 
ibn  ilberall  hin.  !Maa  immer  die  heffiinngafolie  Jngend  sieb  odkla- 
gen.  dafs  sich  dem  Verf.  kein  bequemeres  Bild  Sialil;,  eis  dnen 
&blingel  von  kön.  bayrischem  Bcamtensohn  .^ungezogen  Wieden 
wildesten  Quartaner  oder  Tertianer^'  zu  nennen  (S.  288):  sie  wird 
darum  doch  auch  wieder  freundlich  eingeladen,  sich  mit  ihm  in 
Paulinzelle  niederzulassen  (S.  290),  nnd  sie  hat  den  Trost,  dafs 
auch  die  Lehrer  nicht  verschont  bleiben.  Der  „endlose  Rücken" 
dee  laingen  Berges  bei  tiehren  erinnerte  den  Verf.  od^r  ««einen 
Satiriker,  der  ihn  mit  beaMeg,  an  lange  endloae  Vorträge  einea  ba* 
freundeten  Bedners^.  Wie  sehr  der  Satiriker  Recht  hatte,  aeigit 
vorliegendes  Referati  weiebea  non  Zeit  wird  zu  schliedMn. 

Die  Darstellungsweise  des  Verf.'s  bedarf  meines  Lobes 
nicht.  Den  lebendigen  Ton  der  Reden  nehme  ich  nur  darum 
Anlafs  zu  rühmen,  weil  ein  Ree.  in  den  BD.  f.  litt.  Unterh.  stro- 
herne Langweiligkeit  als  Characler  derselben  bezeichnet  hat.  Falls 
ein  Leser  dadurch  scheu  geworden  ist,  bitte  ich  ihn,  sich  nicht 
länger  abachtedten  an  laaien.  Ana  eigener  in  treuer  Erinnerung 


Docfa  lebendigen  Erfahning  beteuee  icli,  dafs  das  Urtbeil  der  rer- 
•chiedenen  Hörerkreise  gerade  das  eotgegengesctitc  vrar.  An 
Feinsten  ausgef&hrt  ist  freilicli  die  Form,  wo  äich  der  Verf.  ud- 
gehemmt  durch  die  Wucht  des  Materials  oder  sonst  Safsere  Rock- 
siebten  bewegt.  So  in  der  Ritter-Studie  und  in  den  ReisebHdcra. 
Namentlich  die  kleine  Skiaze  „Waaserröllcben^^  ersc^helot  mir  ab 
ein  wahres  GUictatSek,  ao  nMfieh  nsd  aeckiMh  wafjtM^ 
dals  man  es  iwntr  wieder  mit  Liebe  war  Hand  nitHat,  m  m- 
•piell  von  Wald-  und  Waaseri^tern,  dafs  man  den  leetoi 
nufs  davon  eben  euch  nur  in  den  Ferien  bei«  wenn  man  ue 
niebt  wie  Ref.  —  snm  Theil  im  Interesse  dieser  iBrngm^/mäd' 
deten  Anzeige  —  irn  Sommer  zu  Berlin  yerbringt. 

Das  Referat  kommt  eben  etwas  spfit  Der  Verf.  wird  4^ 
bei  einer  einst  yielberufenen  anxia  et  moltsta  sedulitas  eioiif- 
denk  werden.  Der  Leser  aber  hat  den  Vortheil,  daF;»,  weon  ti 
nun  etwa  im  Octuber  Uie^e  ZelLcii  £U  Gesicht  bekommt,  ervroU 
eiich  bei  der  Bellladi«!  Fbilologen-Vcmniniloog  Frandte's  SSt 
twigen,'  Ton  denen  tie  ao  Tiel  ertShleo,  nnd  fieüeidrt  gnr  im 
Vm$mm  der  Zentrenteo  Blitter  kennen  gelernt  ^hnl. 

Eine  genaue  sachliebo  Kritik  hat  Ref.  Ton  Ton  bcrchi 
erklärt  hier  nicht  geben  zu  wollen,  nur  hin  nod  wieder  eim^ne 
Ausstellungen  sich  erlaubt.  Sonst  hätten  sich  ja  namentlich  :t- 
gen  einige  theologische  Anschauungen  noch  Erinnerongen  machcB 
lassen.  Aber  dem  Verf.  ist  mein  Dissensus  genugsam  bekannt, 
ond  der  Leser  mufs  doch  schon  ziemlich  empfindlich  sein,  wenn 
er  die  leisen  Anstöfse  fühlen  will.  Nur  an  Einer  Stei/e  vwird  dm 
proteatantiacbe  Bewolataein  des  Ref.  doeb  za  stark  lerletzt,  als 
dafii  or  niebt  Minen  Widerapmeb  ancb  bier  anadMwn  oiHli. 
Ba  iat  der  Sats  rem  beiligen  Anagar  S.  SM:  ,,je  UNibir  er  wA 
jener  cnvorkommenden  Gnade  würdig  macbtet  deate  nkbv 
Überströmte  sie  ihn.^^ 

Die  Ausstattung  ist  anständig,  der  Druck  aber  doch  nicht 
so  correct,  als  es  sich  die  Setzer  bei  einem  Buche  zum 
ihrer  Krankenkasse  hätten  zur  Ehre  machen  sollen.  Ab^e«ebfn 
von  einigen  andern  Errata  hat  die  sächsische  Aussprache  der  m^äni: 
gelegentlich  Einem  auf  dem  Wege  vom  Auge  zur  Hand  und  io 
oen  Setzkasten  einen  Streich  gespielt  S..  40,  Z.  14  v.  n.  stebt 
emmtdanium,  aelbat  ein  ewendendton.  Im  Uebr|gen  aber  häm 
4m  wackem  Minner  dareb  die  nacb  der  Kundigen  Meinnoc  «dt 
cani  mfthelose  Umsetenn^  Ton  des  Verf.  Mannicripten  so  sehet 
Sftdiemy  die  nun  schon  m  mehrern  Hunderttausend  von  Esea* 
plaren  yerbreitet  sind,  sich  docb  bereits  vielfach  verdient  ge- 
macht. Rann  also  der  Lihalt  Viele  einladen,  das  Buch  zu  fp<?p 
80  mag  die  angegebene  Bestioinmug  des  Vertriebes  sie  bewcfea, 
es  auch  zn  kaufen. 

Berlin.  G.  Weiciter. 
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V. 

Mittelhochdeutsches  Elementarbiich  von  Karl  Schä- 
del und  Friedrich  Kohlrausch.  Zweite  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Hannover  1866. 

Dies  Lesebuch  unterscheidet  sieb  zunächst  von  den  meisten 
Bfichern  dieser  Art  durch  die  Auswahl  der  Lesestucke,  welche 
»Olli  grOiiiteD  Tbeil'iiidit  den  eigentlich  klassischen  Dichtern  des 
deotscben  BGttelaltert  entnommen  sind,  sondern  ans  ▼erfebiedo> 
nen  Perioden  der  mittelliochdeutschen  Zeit  abgeschlossene  EnSb- 
longen  leichtTerstlndlicben  Inhaltes  darbieten  sollen.  Es  entbSIC 
also  aufscr  dem  armen  Heinrich  und  zwei  Mären  Ronrads  von 
"Wurzburg  unter  anderem  auch  den  Reinhart  Fuchs  von  Heinrich 
dem  Gleilsncr,  und  zwar  in  der  Bearbeitung  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, und  ferner  aus  dem  vierzehnten  Jahrliundert,  dem  ei- 
gentlichen Schlüsse  der  mittelhochdeutschcu  Zeit,  mehrere  Fabeln 
aus  dem  Edelstein  Ulrich  Boners  und  aus  dem  Renner  Hugos  von 
TVimberg.  Diese  Auswahl  kann  man  nur  billigen,  wenn  sie  die 
LectAre  der  wirklich  bedeutenden,  wahrhaft  nationalen  Dicbton- 
der  Nibelungen  und  der  liieder  Waithers  von  der  Vogel» 
weide  nicht  bescnrfinken  oder  gar  aosschliefsen)  sondern  nur 
ergänzen  und  etwa  einlrltcn  soll. 

Die  Texte  sind  meist  den  neusten  und  besten  Ausgaben  ent- 
nommcp.  Von  den  eignen  Zuthaten  der  Herausgeber  sind  be- 
sonders zu  loben  die  Anmerkungen,  die  theils  unter  dem  Texte 
stehend  die  nSchstliegenden  Schwierigkeiten  heben,  tlieils  am 
Schlüsse  sugefugt  besonders  die  sjrntaktiscben  Eigenheiten  des 
mbd.  erliutern.  .Herr  Sdiädel  hat  biereits  im  Anfange  der  vieiw 
ziger  Jahre  in  mehreren  Prosrammen  derartige  Erläuterungen 
mnd.  Gedichte  veröffentlicht.  Die  dem  vorliegenden  Lesebuche 
beigegebenen  machen  das  Buch  auch  für  denjenigen  cmpfehlens- 
v?ert,  der  andere  mbd.  Gedichte  in  der  Schule  zu  erklären  hat. 

Weniger  befriedigen  das  etwas  dürftige  Wörterbuch  und  die 
vorausgeschickten  Grundzuge  der  mbd.  Laut-  und  Formenlehre, 
lo  den  letzteren  ist  ein  gröfserer  Raum  fOr  Beispiele  verwendeti 
dagegen  die  Erlluteronc  einiger  wiehtieer  grammatischer  Gesetse 
cans  flbergangen  worden.  So  s.  B.  dafs  i  Ukr  ei  eintritt  vor 
1^  Wf  r;  ferner  dafs  die  Vcrba  mit  Stammvocal  (  und  tu  im  Prä- 
aena  ein  darauf  folgendes  d  im  Präteritum  und  Part.  Prät.  zu  t 
verwandeln:  snide  sniien  gesnifen,  siude  sufen  gesoten.  Die  Be- 
rücksichtigung der  dialectiscbeii  1  ornien,  welche  in  den  Gedich- 
ten aus  späterer  Zeit  erscheinen,  verwirrt  öfters  die  reine  mittel- 
hochdeutsche Regel. 

Ueidelberg«  Ernst  Martin. 


VI. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  berausgegd» 
von  Moriz  Haupt  Neue  Folge.  Ersten  Bandes 
zweites  Heft.  (XIIL  Band)  Beritn  i86& 

Dmu  mtten  Heft  der  um«»  Folge  diceer  ZeitMWft  lü  im 
«weife  bald  gefolgt;  das  dritte  wird  aidi  wot  deiBmidwt  » 

•ehliefseii. 

Id  dem  «weiten  Beft  bat  Heopt  ans  aeinco  rdehbaMgien  Sin» 
tttogeo  zu  den  von  Ibm  herausgegebenen  Dichtern  neoe  Mittbti- 
langen  gegebrn.    Bon  vSrhIufs  der  Krone  ITeinrichs  von  Türlein 
hat  er  evident  cmendicrt  und  endlich  die  altsächsischen  Gloss«i, 
welche  einein  lateinische»  Psalter  in  J.  Lipsius'  Besitz  beige^chrie« 
hen  vearen,  in  musterhafter  Weise  veröffentlicht.   Müllenbo/T  pt- 
bliziert  eine  durch  genaue  scenische  Angaben  wichtige  Marict' 
Uage  ans  einer  Kieler«  ebemalt  Borde^lmer  Handechrift;  ttim 
twei  lateinisebe  Fabeln  ans  dem  karlbjciiciien  Zeitaltcri  na  ^ 
eben  die  e&se  als  Quelle  lllr  toftere  IKcbtangen  dieser  hn.  ^ 
andere  durch  artige  Wendung  interesee  beanspruchen  darf. 
nere  mhd.  Stucke  haben  Zacher  and  Lexer  abgedruckt  Dirtri^ 
bespricht  altheidnische  Segensformeln,  die  xum  Thell  durch  Ho- 
nendenkmSler  fiberliefert  sind:  dies  Gebiet  hat  ja  der  genannte 
ausgezeichnete  Forscher  in  der  letzten  Zeit  mit  besondrem  Er- 
folge angebaut.   Der  Unterzeichnete  bat  mittelrheini^iciie  und  nie- 
derUndische  Gedichte  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jabrfaan- 
derfa  ans  einer  ebemale  Grimmschen  Handschrift  theiU  WMa> 
dig,  tbeila  «nsiaglieb  mitgetbeilt 

Am  nmfanjireicbsten  nnd  in  der  Tbat  ancfa  Ton  ▼onft^Hcfc« 
Interesse  ist  eine  Abhandlung  von  Wflmanns  Ober  Walther  von 
der  Vogelweide.  Nachdem  über  diesrn  Dichter  in  letzter  2^ 
viel  grundloses  vorgebracht  und  zum  Theil  schon  wieder  tm^^ 
genommen  worden  ist,  wird  hier  der  ganze  Kreis  der  Frafco« 
die  sich  auf  Walther  beziehn,  gründlich  und  zum  Theil  mit  l>« 
deutenden  Ergebnissen  besprochen.  So  wendet  sich  im  2. 
schnitt  der  Verf.  zu  der  Frage  nach  der  ältesten  üeberlieferuu| 
des  Textes  und  erklärt  die  in  den  einzelnen  Gedichten  so  v€^ 
aebiedene  Antoritit  der  Handaehriften  darans«  dafii  sie  aoa  cinid> 
nen  Blittem  sntammengescbrieben  sind.  ^Dle  SprAdie  waHü 
einteln  geaun^en  und  einzeln  verbreitet.  Ein  Blatt,  auf  deo 
eine  Strophe  stand,  bot  dem  Besitzer  Gelegenheit,  noch  eine 
iweite  von  derselben  Form  oder  Shnlicbem  Inhalt  auf  der  Rück- 
seite hinzuzufügen."  Da  diese  letzteren,  später  nachgetragenen 
länger  in  der  schwankenden  Ueberlieferung  umhergetrieben 
ren,  so  erklärt  es  sich,  dafs  sie  weit  schlechteren  Text  biete» 
und  dafs  auf  einen  oder  mehrere  gut  überlieferte  Sprficbe  5^ 
WObnIicb  andere  verderbtere  folgen. 

Im  Tiarten  Abadinitt  wird  die  Cbnmologia  der  einxelneo^ 
diabte  ^r  einseband  nnd  meiat  fibanao^d  behandelt  Dtm 
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ist  Dosere  Kamtnli  der  VeriiSltillwe,  aaf  die  sich  WilA#r  beriebt^ 

▼ielfach  so  ongenügend,  dafs  man  ein  festei  ReMltit  oft  niclrt 
erhalten  wird.   In  der  That  mora  Ref.  bekennen,  in '  verschiede» 

ncn  Punkten  anderer  Meinung  in  sein  als  Wilmanns.  Von  be- 
•ondercr  Wichtigkeit  ist  der  erste  Thüringer  Aufentlialt.  Wil- 
manns nimmt  an,  dafs  Waltber  schon  1200  dabin  übersiedelte 
und  bis  gegen  Anfang  1212  dort  blieb.  Dann  hätte  er  allerdings 
die  politischen  Wandelungen  des  Landgrafen  mitgemacht,  der  onter 
den  TOD  einem  Gegenkaiser  saro  anderen  sehwank enden  Fürsten 
tet  der  ailendilfanMte  wir.  WiltDüiuit  yfmkkit  eich  wa  dieeer 
Anmibnies  mflase  rotn  doeb  die  politfaebe  Tttcend  Waldiers  mebt 
böher  anschlagen  als  die  der  Pttntcn,  bei  ^nen  er  seinen  Uu> 
tei'halt  suchte.  Ich  glaube  dagegen,  dafs  Walther  aeine  herrll^ 
chen  Sprüche  für  die  deutsche  Kaisennacht  und  gegen  die  feilen 
Beförderer  der  päbstiicben  Hanke  mcbt  mit  scbwächlicb  schwan- 
kender oder  ^ar  heocbleri^cher  Gesinnung  gedichtet  haben  kann. 
Zu  dieser  aiigemcinen  Uebcrzeugung  kommt  ein  sicheres  Zrcugnis 
im  einzelnen.  Wilmanns  zeigt  8.  249,  dafs,  wie  schon  Lachmann 
Tcrmuthete)  der  Spruch  Ich  such  mit  minen  ougen,  der  ganz 
•tanfiaeh  ht,  1203  gediebtel  wurde;  denaie  aber  atattd  der  Land» 
graf  auf  Ottoe  Seite:  folglich  kann  Waldier  damala  uiebl  an  aal» 
nem  Hofe  cewesen  sein. 

Vielleicht  Sndert  Wilmanns  diesem  Widerspruche  gegeoSbet 
aeine  Ansicht,  welche  den  Ruhm  nnd  die  Ebre  des  gröfsten  po- 
litischen DIclifcrj«.  ficn  Dcntscliland  je  gehabt,  sehr  stark  beein- 
trächtigen mnfs.  Im  Uebrieen  aber  ist  zu  wünschen,  dafs  er  die 
lance  schon  dringende  Aufgabe.  Walther  in  einer  für  die  Schule 
wahrhaft  angemessenen  Weise  herauszugeben,  auf  sich  nimmt: 
seine  vorzügliche  BefSlngung  hierzu  beweist  die  ebeu  bespro* 
ebene  Abhandlung. 

Heidelberg.  £ru8t  Martin. 


vu. 

Fränkers  französische  Schulgramindtik.  Zweitei* 
Thoil.  Die  wichtigsten  Regeln  der  französischen 
Syntiix  (Tresor  de  Regles),  Vierte  verbesserte  Auf- 
lage von  Prot  Dr.  M.  Strack.  Berlin,  Kleemann, 
1867.  96  S.  8.  " 

Prof.  Strack  äufsert  sich  in  eiriem  kurzen  Vorworte  über  das 
VerbÄltnifs  dieser  4.  Auflage  des  Fränkerscben  Tresor  de  Reglet 
XU  der  1856  erschiciteuen  dritten,  wie  folgt:  ,,Der  Frankel  sehe 
Tresor  de  reijles  bat  sich  in  Deutschland  und  in  Rufsland  so 
mauübeu  treuen  Freund  erworben«  daia  Uutcrzeicbuetcr  schon 
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defflhalb  ceni  bereit  gewesen  wSre,  die  nStbig  gewordene  neue 
Aoflage  desselben  &a  besorgen,  wenn  er  et  nicbt  ebenso  nm  der 
betbeiligten  Personen  willen  mit  Freuden  getban  Litte.  Beide 
Rücksichten  aber  und  das  grolae  iDtefcate«  weichet  «r  Stttm 
Zwein  der  WiMeaiebeft  teil  Jebrtii  widnil»  hebea  ihn  WiÜMft» 
bei  eUcr  Sdieeong  des  anprfinglicben  StoiBM,  die  UebcreiWM^g 
lo  eingebend  und  sorgsam  wie  irgend  möglich  vorzuoehm^  Ter 
Allem  aber  die  Anadrueksweise  eef  den  heutigen  Standpmkt  4m 
Sprache  und  der  Wissensclinft  zu  erheben.  So  ist  ens  dem  Tr^ 
sor  de  rtgles  eine  fÖr  Schüler  vollkommen  ansreichende  Syn- 
tax der  französischen  Sprache  geworden,  die  in  der  .<,Forrofo- 
lehre"  des  verstorbenen  Verfassers  (Berlin,  bei  Carl  J.  Kleemann) 
ihre  für  Lernende  gleichfalls  durchaas  genügende  Grundlage  hat*^ 
In  der  That  hat  unter  der  leisen  tleberarbeitung  kein  Vorzug 
des  BAtadiebtt  Btaebet  geUtUb«  wihrend  maii  liier  oad  da  eiMB 
paMcndoi  Zotats,  eine  eweduDSl«ge  VerktaBncy  eine  waülil 
nge  Gonrektur  des  Ausdrucks  bemerkt  UebefnditUciM  Aa«d- 
0ong,  Heraaabebung  des  Wesentlichen,  recht  gut  gewiblle  Be»- 

3)iele  machen  FränkeFs  Träsor  de  rtgles  sehr  empfehleoKfrerfi; 
ersclbc  hat  sich  in  der  Unzahl  französischer  Scbtilhücher  eiae 
ehren werthe  Stellung  erworben.  Das  Büchlein  ist  eine  für  Sc\i ii- 
ier wirklich  ansreichende  Miniatursyntax,  und  wo  immer  Vom- 
pendiose  Form  aus  der  Präcision  der  Formulirung  fliefüt,  da  ffbli 
ihr  selbst  ein  wi&seuschaftliches  Inlere«äe  nicbt.  August  LobccL, 
der  berühmte  und  liebeoswfirdige  Philologe,  wurde  einsui  fcb 
«DfelebrteB  Mitbürgern  gefragt,  wie  er  docb  oor  Mt  Ltkwm» 
aeine  grieebiaeben  Aoteren  leaen  oad  immer  wieder  m  dam  eH 
umschriebenen  Kieiae  yammatiicher  Foracbuog  dck  bewty» 
könne.  Die  Antwort  war:  „er  ruhe  nicbt  eher,  bis  et  ibni  §^ 
lungen  sei,  eine  eriechische  Grammatik  zu  Stande  zu  bringeo, 
die  man  auf  den  Nagel  seines  Daumens  schreiben  konnc^.  Nicht 
ohne  Wahrheit,  da  der  Schwall  der  Ausnahmen  vielfach  nur  da« 
Zeichen  unfertiger  Regeln  ist.  Wo  eine  Erscheinung  Tom  Ver- 
atlndnils  gleichsam  aufgesogen,  vom  Grunde  wirklich  dorcbdrsa- 
gaa  iaty  da  bleibt  kein  achaaler  Rest  von  Ausnabmeii. 

Sollte  ea  nieht  an  der  Zeit  aein^  die  VormbrifteB  fibcr  dw 
französische  Annoaitioii  einmal  einer  gründÜ^en  Con trolle  m 
«nterzieben?  Wie  sie  meist  j|CKeben  werden,  cntaprodlcn  «t 
dem  lebendigen  Spracbsebrancb  nnr  mm  TbeiL 

IMio»  Imelmnnn. 
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Matthias,  Leitfaden  für  einen  heuristischeii  Schul- 
unterricht in  der  allgemeinen  Gröfsenlehre  und 
niederen  Algebra,  der  Elementargeometrie,  ebe- 
nen Trigonometrie  und  den  App(!)oironischen  Ke- 
gelschnitten. Neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Leitz- 
mann,  Ober!.,  und  F.  O.  Müller,  Lehrer  am 
Piidag.  zum  Kloster  U.  L.  Fn  in  Magdeburg.  Ute 
Ausg.  Mit  9  FigQrentaf.  Magdeburg,  Heinrichs^ 
hofen,  1867.  295  Seiten. 

Vor  c  90  Jftbrcii  haben  wir  dninal  eine  der  ron  dem  be- 
kannten Conslstorialratli  Matthias  besorgten  Ausgaben  auf  kurze 
JytHt  dorebblAttert.  Die  EigenthüroKcbkeit  im  Vergleich  zu  den 
damals  weit  verbreiteten  Lehrbuch  von  Krirs  ist  uns  in  dauern- 
der Erinnerung  geblieben;  wir  f^lauben  kein  Buch  gesehen  zu 
haben,  in  welchem  der  Zweck  eines  auf  den  heuristischen  Un> 
terricbt  berechneten  Lehrbuchs  in  gleicher  Weise  ausgeprägt  ge- 
wesen w2re.  Später  vor  etwa  20  Jahren  fiel  uns  auf  einige  Tage 
eise  der  von  dem  um  tmA  Tentoribenen  Prof.  Hciiiii§elietor||s 
teo  Atwgibeii  in  die  flflade;  et  eehieii  vu,  ale  wenn  dae  Bim 
•ehon  damals  recht  viel  wun  jener  aeoMr  Eigenthfiiiiliehkeit  ein- 
§ebufst  hätte.  Täuscht  uns  rnnre  Eriooerung,  so  wolle  miD  one 
mit  der  Länge  der  verflossenen  Zeit  entschuldigen,  zudem  wir 
beide  Male  nur  fluchtige  Einsicht  nehmen  konnten.  Auch  jetzt 
liegt  uns  keine  der  älteren  Auflagen  zur  Ver^leichung  vor,  und 
unser  Urtbeil  kann  sich  nur  an  das  gegenwärtige  anknüpfen.  Die 
Herren  Verfasser  sprechen  sich  selbst  so  aus:  „Ziemlich  allge- 
■1^  wird  wobl  ietst  tob  FMfamiiioeni  die  Ansicht  ▼ertreten, 
...  deft  ein  LeilAden  in  ijttevaelieb  g^BordacIcm  Zoaamineiibaiig 
dem  Schfiler  den  I^hrstoff  aaeb  Form  und  Inhalt  fertig  darsn* 
bwtcn  habe.  Die  Achtung  vor  den  boebneehrten  ertten  beiden 
Herren  Verfassern  dieses  Buches,  wie  vor  der  eigenen  Ueberzen- 
gODg  gebietet  uns,  einerseits  dem  Titel  desselben  nicht  untreu 
so  werden,  andrerseits  die  seit  einer  Heihe  von  Jahren  gewon- 
nene Erfahrung  für  die  lernende  Jugend  nutzbar  zu  machen.^^ 
Wir  stimmen  der  ersten  Ansicht  durchaus  bei,  halten  es  aber 
lllr  lehr  miblich,  einem  nach  einem  ToUkommen  anderen  Frin* 
cipe  mit  Conaeqoens  anagearbeiteten  Boche  eine  so  dnrcbgreifende 
Umgestaltung  zu  tbeil  werden  zu  lassen,  da  die  TOlle  Freiheit 
bei  einer  blofsen  Umarbeitung  doch  immer  gehemmt  wird.  Et 
ist,  wie  es  uns  scheint,  auf  diese  Wejse  aus  dem  ursprünglichen 
Buche  wirklich  ein  neues  entstanden,  welches  die  Eigenthfim- 
lichkeiten  aufgegeben,  aber  an  vielen  Stellen  die  Spur  des  Ver- 
alteten trägt.  In  Bezug  auf  den  Umfang  sind  wir  zwar  mit  dem 
Grundsätze  einverstanden,  dals  „dem  Schüler  nicht  durch  ein 
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Uehermaafs  von  LehretoiT  der  Einblick  in  den  Zaaammenhang  det 
organischen  Lehrkörpers  verdankelt  werde"  und  ^daft  ie  die 
Kette  TOD  Qniadwabrlieiteo  der  elementertii  Matbemetik  mög- 
llehat  nur  solche  Glieder  eingeftgl  werden  dfirfeti,  welche  dea 
Bau  des  ganzen  Lehrgebäudes  einen  noth wendigen  Halt  geben^. 
Nnr  finden  wir,  dafs  dieser  Grundsatz  recht  oft  nicht  beachtet 
worden  ist.  Emmnl  fehlt  an  vielen  Stellen  dieser  ,,uott)wendie;e 
Halt*',  die  „strcDg  wissenschaftliche  Form",  so  in  der  recht  dürf- 
tigen Behandlung  der  Rectincation  und  Ausmessung  des  Kreises 
und  der  Ausmessung  der  Kugel,  in  der  nothwendigen  and  doch 
fost  ganz  fehlenden  VerallgemeioeruDg  der  trigonometriKhcn  For- 
meln, itt  der  fiberans  knneo  BcaeHigung  der  Scbwieriigkcit  bd 
der  AnsmeMung  der  Pyramide«  wihrend  darcb  eine  manaelbafte 
Anordnong  die  Ausmessung  des  Parallelepipedons  and  PriiBMt 
•ehr  schwerfällig  wird  und  sich  durch  viele  Paragraphen  hin- 
schleppt, ohne  dafs  die  eigentlichen  Schwierigkeiten  gründlich 
erörtert  werden.  Dasselbe  findet  bei  der  Ausmessung  eines  Pa- 
rallelograitims  (§  212)  statt.  Andrerseits  finden  wir  Manches,  was 
sich  mit  der  oben  bemerkten  Beschränkung  nicht  wohl  verträgt, 
so  die  Aufnahme  einer  allgemeinen  Theorie  der  Gleichungen,  wel- 
che sogar  den  ein&cbsten  Gletchangen  des  ersten  OraM  voran* 
geht,  die  der  redneirten  Aosdrileke  rar  Anftnebong  der  WerAe 

von  V  1  oder  V — 1,  die  der  arithmetischen  Reihen  höh^^r  Ord- 
nung, deren  Behandlung  uns  übrigens  v\ohl  gefallen  hat,  die  man- 
eher  planimetrischen  Aufgaben,  t.  B.  §  143.  144.  155,  welche  in 
das  System  selbst  gar  nicht  gehören,  die  der  §§206 — 208  über 
Eememschaftliobe  Tangenten  u.  a.  So  stehen  andi  die  §§  36B. 
809  tber  Kogeldrstecke  mid  §  377  ndt  der  eisen  fmdmaoMd- 
formel  der  spbir.  Trigonometrie  völlig  vefiioaclt,  und  eo  ist  aar 
mklar,  wozu  die  Zotitse  in  §  370  gebfiren  sollen,  die  gans  §0^ 
legentlich  das  Fundament  der  Ausmessung  der  Kugel  enthalten.  — 
Bemerken  müssen  wir  noch,  dafs  der  gewöhnliche  Umfang  der 
in  unsern  Gymnasien  üblichen  Lehrbücher  durch  die  Aufnalimc 
der  Kegelschnitte,  welche  in  synthetischer  nnd  aoalytiscbcr  Dar^ 
Stellung  gegeben  werden,  überschritten  ist. 

Im  Vorstehenden  haben  wir  schon  einige  Rücksicht  auoh  aaf 
die  Pormj^noromen,  die  ebenMls  In  mehrfacher  Hiwaieht  oaser 
Bedenken  erregt.  1>io  Beweise  der  Lehrsltae  sind  grdfirtentheils 
vollständig  ansgefHbrt,  den  Lehraätzen  aber  eine  ongtvrttlinlicbt 
Amahl  von  Znätseii  ohne  Beweis  hinzngefQgt,  unter  denen  aidl 
bisweilen,  wie  wir  schon  bemerkt,  die  wichtigsten  Satze  jr-nnz 
gelegentlich  einschleichen.  IVlanche  %\ichtige  Punkte  finden  wir 
recht  dürftig  behandelt,  während  an  andern  eine  erstaunliche 
Breite  herrscht,  indem  veraltete  Beweisformen  angewendet  sind, 
wo  andere  Lehrbücher  Ifiqgst  einfachere  und  doch  allgemeinere 
'Wege  gezeigt  biAwn,  aof  nM»  fsir  ab  «nd  %n  io  dieicn  BKl- 
tern  anftnerksam  geroaebt  haben.  Zn  den  ersten  Pnokten  reck» 
nen  wir  aufser  dorn  schon  Bemerkten,  dals  S.  ß.  die  SteUoDg  des 
Komm«  bei  der  abgekfinten  Moili^fifeatim»  mid  Dmsion  gar  Mhl 
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•dittebenen  regulären  Pol jgon. einfach  in  einem  Znsttee  (§  159.  5) 
verschwindet,  dafs  bei  der  ßereclinuTig  des  Segments  niclit  dar- 
aof  aufmerksam  gemacht  wird,  (Jnfs  die  Formel  drei  Elemente 
enthält,  WiShiend  das  dritte  diircl»  die  beiden  andern  bedingt  wird. 
Der  zweideutige  Fall  bei  der  Auflösung  eines  Dreiecks  aus  zwei 
Seiten  und  einem  Gegenwinkel  (§  261)  wird  gar  nicht  erwähnt; 

die  Fonnel  fftr  Taif^  y »  welche  nch  iielüiMillicli  för  die  Beceek* 

mmg  der  Wlokd  ant  den  3  Seiten  ana  vidfiicben  Gr&ndcn  am 
Weiaten  empfiehlt,  ist  §  25S  ksnm  angedeutet,  am  eigentlichen 
Orte  §  263  ganz  unberAekaiehtigt  geblieben.  Die  fehlerhafte  und 

zu  allerliand  Inthumern  veranlassende  Untcrdriickung  des  Dop- 
pelzeicbens  vor  der  Wurzel  in  §  251,  die  wir  an  andern  Orten 
gerfigt^  findet  sich  auch  hier.  Namentlich  heben  wir  hervor,  dafs 


hinstellt,  der  nnr  für  die  specielle  Figor  paftit.  Durch  eine  ge- 
eehidrte  Wendnng,  wie  aie  neuere  T«enrbikeher  mehrfach  seigen, 
Hefa  aieh  {n  den  meiaten  FMIen'  eine  solche  Spedalieirong  ver- 
Inddeo.  Derartige  Stellen  finden  sich  bei  §  77,  80,  selbst  hd 
4 148  and  §  234  der  Geometrie.  Aach  iTir  §  277  ist  die  alte 
Form  des  Eaclides  und  ebenso  ffir  §  280  der  schwerfSlIige  EucH- 
disehe  Beweis,  der  bei  einer  andern  Anordnung  der  S.'itze  leicht 
vermieden  werden  konnte,  beibehalten.  Man  vergleiche  ferner 
den  Beweis  des  §  172  ans  den  Scholien  zum  Archimedes  mit  dem 
einfachen  von  Gaufs,  wie  mau  ihn  jetzt  fast  ausschliefslich  fin- 
det. —  Daneben  findet  sich  an  andern  Stellen  eine  lästige  Breite, 
t.  B.  bei*  der  Auasiehnng  der  Qaidratvronel,  Indem  gans  flhei^ 
Miker  Weite  daa  Verrohren  fBr  ehse  ganze  Qnadratzahl,  fBt 
eine  oelieMge  ganze  Zahl  und  ffir  einen  Declmalbruch  in  drei 
Peragr^ben  getrennt  (st.  Bei  der  voraasgebenden  Bildung  einer 
Quadrnt/.nhl  liahen  wir  schon  früher  empfohlen,  den  Alj:;oritbmua 
nach  folgender  Formel  (2a-+-6)  6  H- (2(a-+-Ä)-4-c)  c . . . 

zu  fißhren,  der  dann  in  seiner  umgekehrten  Form  das  bekannte 
Verfahren  für  die  Ausziehung  der  Quadratwur7.el  in  der  einfach- 
sten Gestalt  ergicbt.  Unnötz  oder  vielmehr  unerwünscht  halten 
wir  die  Tabellen  fBr  die  arithmetischen  oder  geometrischen  Rei« 
ben.  Sehr  breit  ict  ferner  §  270  der  Seblufaparagrapla  der  Trigo* 
nometrie.  die  Ableitung  des  Pyramidenstumpfes  §  349.  die  dann 
nochmals  in  S  357  heim  Kegelstumpf  sich  wiederholt,  während 
sonst  gewöhnlich  die  vSätze  von  den  chenflSchi^en  Körpern  ohne 
weiteres  auf  die  runden  Körper  als  Grenzfalle  übertragen  werden.  - 
Auch  in  dem  Ausdrucke  zeigen  sich  oft  yeraltetc  Formen.  Man 
liest  S.  276:  Jeder  Durchmesser  wird  in  der  Ellipse  Mittel- 
punkt halbirt;  S.  278:  Zweier  Ordinaten  Quadrate  verhal- 
ten aich  man  findet  durchgehend  Triangel,  Hezagon;  GrO> 
Isen  mit  gleichem  Vorsdehen  werden  homogen  genannt;  ancJi 
Oöc1it<-n  whr  den  Ausdrack:  Bruchsbrucb,  statt  Doppelbruch  nicht 
empfehlen,  wShrend  wir  uns  über  die  Aufnahme  des  Balt^ei  sehen 
Anedmeka«      iat  prim  lo  6^%  gefreut  haben,  nnd  ein  Gleicikei 


Beweis  als  allgemein  gültig 
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für  dessen  „Identitit^^  ^ew&nscht  bfitteD.  Aber  es  fiodet  siel 
auch  manche  Ungenaaigkeit  So  sollte  es  §  51  beifsen:  ..fo 
letztere  prim  zu  dem  Producte  jener  beiden^S  In  §  38.  9  f-\o6  die 
Begrille  umgekehrt  und  entgegengesetzt  verweclisclt.  Aui  S.  Hl 
§12  heif^t  es  etwas  haudwerksaiäf&ig:  Postulat.  Ziebc  eine  ge^ 
rade  Linie.  Diet«  Ha»dlitt||  bedttf  Ums  Bcvrabcs,  aeaton 
nm  der  Aosffthrung  dufeh  fjineal  vbA  Blei. 

Vor  c  10 — 16  Jahren  las  man  wiederholt  in  den  Pngnm- 
men  4et  Klosters  den  Rohm  der  anageseichneten  ro  athcMülmbta 
JLciaütngen  desselben,  welcher  dieser  Aoilaltdorcli  das  Üi  tiaüdg 
wissenschaftlichen  Prüfungscommission  gespendet  worden  war; 
gpwifs  wird  es  den  jüngeren  Kräften  gelingen,  diesen  Rohm  aocb 
ferner  aufrecht  zu  erhalten,  und  wir  wünschen,  dals  auch  die» 
Buch  dazu  beitragen  möge.  £s  ist  uns  bedenklich,  es  nobm  den 
andern  bessern  Lehrbüchern  zur  neuen  Eiofuhmng  irgendwo  £«i 
empfehlen.  —  Die  äußere  Ausstattung  ist  zu  loben,  aomal  da» 
Papier  feit  genug  achcint,  die  game  mathemaliadi»  Sctaiaiir 
anamdanem. 

So  eben  geht  uns  die  2te  Auflagt  TOn  Aschenbora«£eAr> 
buch  der  Arithmetik  zu,  deren  erste  wir  XIV«  147 aaMMlgt 
Es  gereicht  uns  die  freundliche  Aufnahme,  die  nnsre  Ammuf^JVä 
Seiten  des  Herrn  Verf.  gefunden,  unfl  die  Berucksichtigang  m- 
srer  ausgesprochenen  Ansichten  zu  besonderer  Genugthuun^.  Hier 
nur  die  kurze  Bemerkung,  dafs,  während  die  Grundlage  den  Gan- 
zen unberührt  geblieben  ist,  die  neue  Auflage  theils  mehrfache 
Verbesserungen  durch  schärfere  Fassung  einzelner  ErkläruageUf 
Erliatemngen  nnd  Beweiae,  theib  Erweiterungen  adWciit,  wmd 
dadurch  eine  erheblich  ▼cntirkte  Auadebnnng  tud  4&B  »1  SM  Sw 
urhalten  liat  Namentlicfa  iat  die  Aniahl  der  UeboMMifWb  W 
deutend  Tennehrt  und  ao  der  Werth  dea  Bncfaea  erMht  wurden 

ZAUichan.  Srlw. 


IX. 

1)  Liitter,  Fünfstellige  logarithmisch -goniometri- 
sche  Tafeln.  XXXII  ii.  174  S.  16.  Pest  Wien. 
Harüebeos  Verlag.  1866.  Pr.  ^  Thlr. 

2)  Gernerth,  A.,  Fünfstellige  sem,  Logarithnicfl 
der  Zahlen  und  der  Winkeltunctionen  von  It 
zu  10  Secunden.  VIII  u.  144  S.  gr.  a  Wiea 
Beck,  1866.  Pr.  1  Thlr. 

Den  5 stelligen  Tafeln,  die  wir  vor  kurzem  (XX.  S63)  a»> 
aeigten,  aind  achnell  in  Oeeterrelch  iwci  uepe  Seounlungen  ge- 
folgt. IKe  unter  1.  Teneidwetcn  bieten  wenig  Eigeslhtaliebii 
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dar«  Die  Haupttafeln  lllr  die  Logarithmen  der  natörlicben  Zahlen 
^eben  die  berechneten  Proportionaltheiie  und  die  der  trigonome« 
triechen  Functionen  die  Differenz  für  1",  was  wir  für  keinen 
Vorzug  halten.   Aufserrlcm  finden  sich  die  Zahlen  fGr  die  trigo- 
nometrischen Functionen  von  Viertel-  zu  Viertelgrad,  und  die 
68telligen  Logarithmen  fQr  alle  Secunden  der  ersten  6  Minuten 
und  der  Sinns  und  Tangenten  fBr  die  Zehntel  der  ersten  10  Se- 
cunden und  einiges  Andre;  dagegen  fehlen  die  (laufsischen  Loga- 
rilbiDcn)  dk  wir  niebt  gern  Teniiinen/ —  IlVertlivoll  dagegen 
•eheinen  die  nater  2.  anfgeHIhrtea  Tafeln.  Der  Verf.  itt  loniebal 
eifrig  beoillit  geweaen,  seinen  Tafeln  die  noth wendige  Correet- 
heit  zu  venebaffen,  und  hat  ihnen  dnreh  das  Format  und  andre 
Vorkehrungen  eine  EinrichtODg  gegeben,  die  ein  schnelles  Auf- 
finden ermöglicht.   Durch  zwerkmSfsfge  Bezeichnung  ist  für  alle 
iu  dem  Buche  enthaltenen  Tafeln  angedeutet,  ob  die  letzte  Ziffer 
durch  Vergröfserung  entstanden  ist  oder  nicht.    Der  Verf.  gieht 
ein  Verfahren  an,  mittelst  dessen  man  auch  mit  Sziffrigen  Tafeln 
and  Berücksichtigung  dieser  letzten  Ziffer  eine  erbebHch  gröfscre 
Genauigkeit  erreichen  kann.    Dies  ist  nun  freilich  nicht  ohne 
Zeitverlnaft  and  Recbnnng  za  erlangen ,  so  dafa  .wir  darauf  kein 
toenderei  Gewiebt  legen  wftrden,  da  man  dann  doeh  lieber 
munittelbar  su  gröfseren  Tafeln  greifen  wird.  —  Simnitliehe  PftK 
portionahheile  sind  berechnet,  die  Logarithmen  der  trigonome- 
triaehen  Functionen  fQr  je  10"  aufgeführt  imd  für  kleine  Winkel 
eine  weitere  Genauigkeit  ermöglicut.  Eine  Tafel  der  Gaufsischeu 
Logarithmen  ist  vom  Verf.  ehenfalls  bearbeitet;  er  hat  sicli  aher 
Dicht  entschliefsen  können.,  diese  Tafel  dem  Werke  beizufügen, 
weil  er  sich  durch  viele  Versuche  überzeugt  habe,  dafs,  sobald 
man  eine  Tafel  der  Logarithmen  der  Zahlen  mit  Proportional- 
tbeilcn  imnnlrtt  eine  adbetfeidlge  Tafel  jener  Art  dem  Rechner 
keinen  weaenilieben  Gewinn  weoer  an  Arbeit,  noeb  an  Zeit  and 
Raum  gewähre.   Dagegen  madit  er  auf  die  in  Pasqniebs  Tafeln 
mrtbaltene  Mediode  animerkatm,  nimlich  anf  die  Benntanog  der 

Formeln  log.  (a  i  6)  =  log.       =^         ^og,  6,  wonach  auch  nur 

ein  zweimaliges  Eingehen  in  die  Tafel  die  verlangten  Logarith- 
men giebt.  —  Die  Ausstattung  ist  recht  anständig  und  gefallig. 
Oh  das  hohe  Format  bequem  sei,  kann  nur  ein  längerer  (jebranch 
lehren.  Die  Ziffern  der  neuen  Vegaschen  (Bremikerschcii)  Tafeln 
wftrden  wir  Toniehen  nnd  halten  die  dafBr  In  der  Vorrede  an- 
gefShrten  Grflnde  flir  durchgreifend.  Ancb  daa  Papier  acheint 
uns  in  diesen  Tafeln  fester  zu  sein,  als  in  denen  ron  Gemertb. 

Wir  glauben  diese  Tafeln  der  Beachtung  empfehlen  zu  kön- 
nen; die  unter  1.  genannten  halten  mit  ihnen  keinen  Vergleich 
aus;  aber  auch  den  neulich  von  uns  angezeigten  von  Neli^  die 
ihnen  vielfach  ühnlich  aiud,  liehen  wir  aie  durchaus  vor. 


ZaiUchaa. 


£rler. 


Dritte  Abtheilang 


IHlscellen* 
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Pädi^oigUehes  insbcisondere  zum  gesebidiUickcn  nd  rfwittriMB 

Uotflrricfali. 

In  der  Provinz  Sachsen  liat  sich  darcii  die  anreg<pnde  TliSllg^Veit 
Herrn  Schulralli  Dr.  Heiland  für  die  Lecläre  dentscher  Bücher  ein 
i»e«limuiter  Cauoa  iefitgeatellt,  der»  wenn  er  «at  den  Tersclii«deii«a 
Anslalleii  der  ProTins  oeobaclitet  witd,  dne  FttU«  anregender,  Giiit 
und  Gemfith  bildender  Gedanken  zam  Gemeingat  der  Jünglinge  mackl^ 
die  für  das  ganze  Leben  von  Bedeutung  sein  mÖssen.  Ein  Hauplbt'slrt- 
ben  der  Schule  geht  ja  dahin,  das  Reste,  was  deutsche  Geiste.sLilJung 
iienrorgeb rächt  hut,  den  Schulern  zugaiii^ich  und  Terslindlich  zu  ma- 
dien,  mn  dadoreh  den  am  tich  greifenden  Haterialtema«  maitn  vecb- 
haltigen  Damm  entgegen  zu  setzen  und  fiir  ideale  Ziele  sn  Wg^tern. 
Nichts  nber  thut  diesem  Zinle  mehr  Eintrag  als  das  Lesen  Ton  Bd- 
ehern,  die«  >venn  auch  eine  Menge  wissenswördigcr  Dinge  an  die  Lt§et 
heranbringen,  doch  eigentlich  auf  die  Bildung  des  Geiates  und  Hel- 
zens ohne  Einflnb  cind  und  sonut  nicht  den  fuitzen  IBr  die  Jönglngi 
haben  können,  den  eine  mehr  mit  den  Zielpunkten  der  hebern  Bildnngt- 
ansialten  in  Verbindung  stehende  Auswahl  wirklich  gat«r  Bficher 
nothwendig  .lusuben  raufs.  Daher  hat  man  in  neuerer  Zeit  mit  Recht 
grofses  Gewicht  gelegt  auf  Herstellung  guter  Schfilerbibliothekm,  de* 
mit  die  Erlangung  von  Bftehem,  die  als  Tortrefflich  anerlninnt  sind, 
den  Schülern  erleichtert  wird.  Zwei  Gesichtspunkte  mfissen  bei  der 
AuswaIiI  der  Bücher  besonders  festgehalten  werden:  einmal  durch  Lee- 
türe eine  Vertiefung  des  Geachichteunterrichis  xu  bewirken, 
und  tweitens  die  Schmer  der  GymnMien  in  di«  dentiehe  Litnratmr 
eininffihren.  Schon  bei  der  ErUirung  der  alten  ScbrifUteller  hat 
man  ja  neben  der  sprachlichen  Interpretation  ein  Hauptgewicht  daraaf 
IQ  legen,  dafs  die  Schüler  ein  real  es  VerstSndnifs  für  die  Geschichte 
cewinnen.  Denn  es  ist  doch  nocii  etwas  ganz  andres,  wenn  man  dordi 
die  Lectttre  Herodols,  Xenophona,  Arriens  oder  an  der  Hand  des  Tin* 
cydides  snr  Kenntnifa  gBfnaiar  Epacben  der  griechischen  Geschichte 
geführt  wird,  als  wenn  rann  ans  einem  GescIiirhtKNVPrle  sich  mit  den 
Begebenheiten  der  betr.  Zeiten  bekannt  macht.  Wir  liegrüfsen  daher  das 
Quellenbuch  zur  griechischen  und  römischen  Geschichte  von  Herbst 
lind  Banmejater  mit  der  grilftten  Frende.  Ebenao  wird  ein«  racbti^ 
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anf-die  Realität  der  Dinge  eingebende  Erklärung  des  Livius,  Caesar 
ood  Tacitos  gewifs  ein  tieferes  Veratlndnia  der  römischen  Geachichle 
▼craiitteln  al«  das  Slodimii  einet  noch  so  vortrefflicbcn  Geacbiclits- 
werkea.  Gerade  ao  wie  eine  oodi  ao  gelungene  deutsche  Uehersetzung 
doch  nicht  im  Stande  ist,  die  onvergleichlichcn  Schönheiten  des  Ho- 
mer, Sophocles,  Horatius  etc.  zur  vollen  Anschauung  zu  bringen. 
Ich  aebe,  nebenbei  gesagt,  gerade  darin,  dafs  wir  seit  Deccnnien  Werke 
bcsiUen  wie  Niebohra  und  fflomneen«  fAmieebe  nnd  Donbers  alte, 
nnd  Curtius  griechiidM  Geschichte,  welche  auch  moderne  Yeihtit* 
niaae  heranzieben,  am  una  das  Alterthum  nülirr  zu  rucken,  einen  ganz 
gewaltigen  Fortschritt,  der  fGr  das  liefere  Verstlindnifs  des  Alterlliuma 
gemacht  ist,  aelbat  wenn  man  manche  Analogien,  die  gezogen  sind, 
nicht  so  billigen  vermag.  Wer  wollte  verkennen,  dafa  dnrcb  ArbeiteB 
wie  die  von  Köchlj  nna  RSstow:  Einleitung  zo  C.  Julius  CiMveCoro- 
mentarien  ober  den  gallischen  Krieg  die  I^lemoiren  CSsars  uns  die 
Tendenzen  dea  Bachleins  viel  näher  gebracht  sind.  Höchst  lehrreich 
ist  ancb  Heerwesen  and  Kriegführung  C.  Julias  Cäsara  von  Rfistow. 
Je  anch  üer  Kaiser  Napoleon  bat  dnrdi  tein  Werk  fiber  Cäsar  ans 
in  gewiaaer  Weiae  den  grofsen  Römer  verständlicher  gemacht.  Wel- 
chen Aafschlufs  fiber  das  Leben  und  Treiben  in  dem  alten  Rom  giebt 
una  daa  achöne  Bach  Friedländers:  Darstellungen  aus  der  Sittenge- 
•tbicbte  Roma  in  der  Zeit  ron  Aaguatna  bis  tum  Auagang  der  Ante» 
nine.  Man  lese,  um  nur  ein  Beispiel  anzuPühren,  B.  I  S.  die  Schilp 
deruDg  des  Lärma  bei  Tage  in  der  Stadt  Rom,  und  man  versteht  dann 
ncht  grfindJicfa«  was  floratins  ep.  U.  2.  85  sagt: 

hic  ego  rerum 
ßttctihiii  in  mediit  et  lempettatibu»  urhta 
verba  lyrae  motura  »oniim  connectere  di^nerf 

und  wie  er  vadium  Tibur  und  imbeUe  Tarentum  preisen  konnte!  Wie 
viel  bringt  nicht  die  fein  geachriebeue  Abhandlung  R.  Herchers  Ho- 
mer nnil  das  Itbaba  der  WirbKehkeit  Hermea  I,  S.  263  flg.  Ar  die  Er- 
klärung der  Topographie  von  Ithaka?  Doch  ich  mnfste  eine  grofse 
Zalil  in  der  neuern  Zeit  gpsrhrie!)rner  Bücher  nnd  Abhandlungen  eitle- 
ren, wenn  ich  die  in  der  bessern  Erkenntnis  des  Alterthums  gemach- 
ten Fortachritte  registrieren  wollte.  Dlir  will  es  vorkommen,  als  ob 
diorch  eine  solche  Betrachtung  die  üenscfaen  nnd  Institntionen  den 
Allerthnma  Blut  und  Leben  enqkfangen  haben.  Wie  kann  man  durch 
TorlrefrUrlif  Bildwerke,  die  man  seinen  Schülern  so  leicht  vorlegen 
kann,  d<'r  Anschauung  zu  Hülfe  kommen?  Den  in  Heidelberg  versam- 
melten Philologen  und  Schulmännern  wurde  recht  drastisch  gezeigt, 
wie  sieb  die  Taktik  der  AHen  aneb  beute  noeb  ftir  ein  befsrM  Begrei- 
fen der  nilitlriscben  Operationen  und  Rlr  Erwerlaing  eines  lebendicen 
Interesses  verwerthen  nnd  mit  dem  Turnunterrichte  in  fruchtbare  Ver^ 
bindung  setzen  lasse.  Durch  die  Fortschritte,  die  in  den  letzten  Jah- 
ren in  der  Kartographie  gemacht  sind,  können  wir  ansern  Schülern 
•neb  eine  grOfsere  Anschaulichkeit  von  den  Sebaoplltzen  bieten,  die 
ID  der  GestHiichte  alter  und  nener  Zeit  von  Bedeutung  aind.  Ein  atreb» 
aamer  Lehrer,  der  bemüht  ist,  seine  Schüler  wirklich  in  die  Gedanken- 
und  Ideenwelt  dea  Alterthums  einzuführen,  hat  über  einen  reichen,  in 
den  letzten  Jahren  erst  flüssig  gewordenen  Stoff  zu  gebieten  und  fin- 
det in  ao  Tielen  TortrelTlicben  Arbeiten  immer  neue  Handhaben«  am  das 
tiefere  Interease  der  Schüler  in  Anspraeh  nehmen  zu  können.  Wenn 
im  Horatius  od.  Hl.  liguidae  Bajat  oder  ep.  I.  15  vorkommt,  ist  es 
gewifs  nicht  ohne  Nutzen,  wenn  man  einen  Schüler  mit  Zugrandele- 
gong  des  bObscbeo  Aafaatzea  von  Zell  FerieDScbrifien  I  S.  141  flg.  nnd 
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FriedlSnclfrs  ShlfnppsrliTclitp  p!c.  II  S.  48 flg.  oder  BecVirs  Gal- 
las I  eineo  Yorlrag  über  diesea  im  Allertharo  so  gefeierten  Badrort 
IkaltcB  llfit.   Sehftlier,  die  ticli  auf  diete  Weise  nicat  fBr  nadibaJtige 
•  Bescbiftigniig  mit  dem  Alterthome  gewinnen  lassen,  sind  flbedisapt 

nicht  zu  gewinnen.  Aber  nicht  nur  in  der  Erkenntnis  des  realen 
Lebens  der  Griorhen  und  Römer  haben  wir  Fort<Erhrille  gemacht,  aarb 
die  Behandlung  der  Sprache  hat  durch  eine  Krüudlichere  Lntersucbang 
des  SprachgebrsQclis  der  einteloen  Sebriftstener  so  wie  dvreli  die  wdlp 
greifende  Tnlticlceit  der  sp räch vergleiciiendeii  Wissenschaft  eine  Menge 
von  Geist  "rcKender  und  d.is  IntrrrsKP  an  dem  TuTsinn  der  Sprache 
fes^flruler  Ding«»  drm  I^ehrer  nahe  gelegt,  p<>  (5.t[s  er  nur  z n7iicr<'iren 
braucht,  um  ea  iür  den  Unterricht  in  frachtbarer,  den  Geist  büdender 
Weise  fsetTolt  sa  Yerwendm.  Ebenso  ist  dnrcli  die  Arbeiten  dt*  m 
die  Schale  so  hochverdienten  SeyfFert  und  des  leider  lo  Truli  In 
ganf?encn  NrlQrlsbnrli  snf  Hrm  (Trltiftf*  der  lateinisrli r n  Slilistik  ♦•ioe 
solche  Fülle  von  .')l.<tcri.il ,  das  lur  die  Schule  in  höchst  brauchbarer 
Weise  verwerthct  werden  kann,  so  Tage  gcrördert,  dafs  sich  auch 
nscb  dieser  Richtung  bin  dem  Lehrer  eine  tiefer  sDregendto  -Wlihi— 
Ireit  erftHhet.  Wenn  man  so  in  einer  den  Fortsciiritten  Wisssn 
Schaft  entsprechenden  Weise  (!en  Unterricht  hetreibt,  so  wird  es  nicht 
fe!i]<  n,  dafs  man  auch  för  das  Verständnis  deutscher  Sprac  he  und  Li- 
teratur wesentlichea  beiträgt.  Insbesondre  ist,  uro  eine  geschicktere 
Bsndbsbang  der  ünttersprscbe  berheitiinihren,  ein  weoeatHdics  6»> 
wicht  snf  eine  dem  Geiste  unserer  Sprache  angemessene  UellCTOcIzang 
r.n  letren.  Schon  in  den  unteren  blassen  der  Gymna«?ien  ist  gerade 
darauf  genau  zu  achten,  damit  man  dann  in  Prima  zu  wirklich  wr^si  n- 
schadlichen  Uehersetzungen  aufsteigen  kann.  Der  Lehrer  wird  durch 
soi^niUi|es  Stodiom  der  Bficher  von  Sevflert,  NSgelsbsch,  Wiehert  «ttd 
andrer  sich  am  besten  nach  dieser  Seite  nin  bilden  kSnnen.  ..ffrrffffcrr 
setrer,  «agt  Nägi'lshnrli  G)mnasia1p!}d3p^oplf  S.  40,  muTs  trissen ,  wie 
sich  der  Genius  der  einen  Sprache  im  einzelnen  Falle  zu  dem  der  am 
dem  verhSll.  Die  ThStigkeit  beim  Ueherseizen  ist  eine  Sabstiluiioa 
entweder  der  wörtlich  oder  der  sachlich  und  wesentlich  entsprechen- 
den Begriffe,  wo  mOglich  beides  xa|^eicb.  Wenn  man  den  S»sts  CSc; 
phil.  f>.  18,  49  omneni  vim  ingenii,  quttr  nunnntt  fuit  in  i7/o,  in  JMfW» 
tari  levitate  con$umiit  übersetzt:  sein  ganzes  grofses  Talent  ging  in 
dem  leichtfertigen  Treiben  eines  Demagogen  auf,  so  ist  diefs  weder 
eine  freie  noch  wörtliche,  sondern  eine  wissensehsftRck  nnthwenj^ 
Uebersetzang/*  Ich  meine,  auf  diese  Weise  fibersetzen  mafs  zor  ge» 
wandfpren  Hanclhahung  der  Mutfer^^prache  nnf^erordentlich  viel  beitra- 
gen. Dafs  in  der  neuesten  Zeit  in  der  Ueherselzungskunst  bedf>ateodes 
gelastet  ist,  beweisen  die  Uebertragungen  des  Tacttiis  von  C.  L.  Roth, 
einzelne  Abschnitte  des  Thucjdides,  welche  DAderlein  iibersetsl  hiriL 
Dsderleins  Ueherselzungen  der  Epistrln  un^  Saliren  des  Horatins  nnd 
insbesondere  die  überaus  gelangen«  Uebertragung  der  Lieder  Catalls  von 
R.  Westphal.  Diese  Uebersetzongen  sind  geradezu  meisterhaft.  Wenn 
nnn  gleich  Ton  der  nntersten  Stnfe  der  vjronssien  sn  snf  gate,  dem 
Geiste  unserer  Sprache  angemessene  liebersetzang  Werth  gelegt  wird, 
dann  wird  fiir  den  Gelirnnrh  drr  df  utKchen  Sprache  tinpremein  vi>  l  cre- 
Wonnen.  iNägelsbacii  rmj  fiohlt  auch  auf  der  oberslen  Stufe  tf»  s  (*yro- 
nasiuma  ab  und  zu  eine  schriftliche  Uebersetzong  machen  zu  laasen. 
„Die  Uebersetzong,  sagt  er  GYmnasialpid.  S.  41,  dsrf  hier  nidits  G»^ 
wfthnliches  werden  und  so  ihren  Reiz  Terlieren;  der  Schfiler  omA 
wissen,  dafs  er  ein  Kun^twerlc  dnmit  lirfern  soll.**  Er  empfiehlt,  rtos 
Horatioa,  Livius,  Demosthcnfs .  aus  Cirero  besonders  schwierige  Stel- 
len nnd  sns  den  Tragikern  die  Chüre  übersetzen  zu  lassen.  Aofserdcm 
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aber  iiat  die  Sdiale  Doch  die  Aa^ibe,  ihre  Scbölcr  in  die  deattcbe 
JUiteraisr  daiBflibreii  imd  daRlr  su  tergen',  «Miillre'ZSffVinge'idt 
den  bMteii  fiheogniasen  d^  so  reichen  deotachen  Geistes  bekannt  and*. 

Tertraut  werden.  Näher  ist  fibor  die  Art  and  Weive,  wie  diefa  im 
besten  geschelm  Icann,  in  anziehender  und  geistvoller  Weise  von  Dr. 
Heiland  in  der  Schmidschen  Encyclopidie  nnter  Art.  dentsche  Sprache 
£.  1  S.  908 — 930  gehandelt  worden.  Dai  VereeicbMa  der  „canoniscliea** 
fittcber  »I  mit  grnrser  L'msicht  entworfen,  ao  daAi  keia  vpattatÜdlca 
Buch  Termyal  wird.  Herr  Schnlralb  flaf Und  unterscheid«!  in  seinem 
Canon  ^«canonische^^  und  ^.deuterocanonische'^;  die  letztem  sind  die  ia 
IClammeru  eingesclilos.senen  und  werden  nicht  von  allen  verlangt.  Dazu 
'werden  in  jeder  SchülerLiLliuthek  eine  geöfsere  Anzahl  von  Büchern 
Irommea  nttaaea,  die,  wie  die  apogrjphiacbeii  der'  Bibel<  dta  «antfai- 
sehen  nicht  gleich  geachtet  werden,  aber  doch  gut  und  n&tzlich  xa 
lesen  sind.  Beroerl(t  mufs  werden,  dafs  unter  Daniels  Geographie  der 
III.  Band  des  jetzt  in  zweiter  Auflage  erscheinenden  grAfseren  Hand- 

«  bochs  der  Geographie  verstanden  wird.  Dieses  anziehende,  mit  so  viel 
T^ralindiftli  flir  die  EigenihtUaKcbltit  der  dentaeben  Maate  tuOmw- 
"ftoe  Ruch  kann  nicht  dringend  gvtfag  empfohlen  werdea.-  Solche  flIr 
die  Pflege  des  historischen  Sinnes  so  wichtige  BQcher  mfiaaen  in  meh- 
rern Exemplaren  angeschafTt  werden.  Auf  diese  Weise  wird  daa  Geld 
viel  beaser  angewendet  als  durch  Ankauf  ao  viel  unnfitter,  oft  schfid- 
licber  Bllcfaer;  Ich  sneb«' mdttcn  Schfiknte  Mla  'io  dem  Zwecke,  Vor- 
trlge  sa  halten,  tbeila  tar  Lectflre  gi^ra  ia  die  Haad  Carl  Zella  Feiito- 
•chriften  und  einzelne  von  den  8o  ronst^erhaften  Abhandlungen  von 
Friedr.  Jacohs.  Ein  Bficblein  vor  allem  möchte  ich  nicht  blos  in  den 
Canon  mit  aufgenommen  aehn,  aondern  in  den  HSnden  eines  jeden  Pri- 
manera  wiaaen,  weil  es  aie  so  recht  ainnig  einltihrt  In  das  divinum 
ingmUnm  tweOhm,  nXmtich:  die  ¥«ra4ib»(«  de»  MfaUcMMr'ta. 
bens  und  Studiem«.  In  Briefen  «t'dtafen  Gynbnasiasten  von  Dr.  Chr. 
Bnmhan).  Erlanpjen  1845.  Alles,  was  Dr  Bomhard  veröfTenllicbt  hat, 
ist  der  gröfsten  Beachtung  werth,  und  ich  L.inn  es  nicht  nnterlaaaen, 
dem  Herrn  Dr.  Stadelmann,  welcher  ab  und  zu  aus  dem  Naehlafa  die- 
•ea  fdaalBBigen,  tiefgelelirtett  and  gebildctea'  Baaaeft  ktnm  ▼«rMlB^ 

*'  licht,  auch  hier  meinen  Dank  anacn sprechen.  ErWSbnen  will  ich  noch, 
dafs  ich  im  vorigen  Winter  mit  meinen  Schfilfm  (Jothfs  Iphigenie, 
Shakespeares  lUacbeth  und  zum  Theil  Julius  Cäsar  so  gelesen  habe,  dafs, 
nachdem  ein  Primaner  die  Rollen  vertheilt  hatte,  unter  meiner  eigenen 
Bitwirkang  die  Leanng  vor  veraanuaclte«  GMus  Mififand.  Zum  bessern 
VeratSadait  wurden  ab  dnd  zn  Erlflatemngea  lieben.  Iii  einer  ga> 
•chlossenen  Anstalt  bietet  sich  dieaea  Mittel  zor  Belebning  and  Untere 
baltung  von  selbst  dar.  Wenn  mich  nicht  allea  tSuAcht,  so  hatten  die 

*  "'Schüler  ein  Krofses  Interesse  an  diesen  Vorlesnngen.  Ich  tfaeile  nnn  daa 
'  VäraciiMB  der  fttr  die  Lect&re  der  Schüler  zu  empSeUeaden  Bücher  mit: 

I.  ffir  die  mittleren  Klassen: 

G.  Schwab,  Die  schönsten  Sagen  des  Alterthums.  3  Bde. 
Beeker,  Erzählungen  aus  der  altea  Welt   d  Bde 
Laakes  Effihhingen  ana  Oorodat* 
Pfizer,  Alezander  der  Grobe. 

Osterwald,  Erzählungen  ans  der  alten  deutschen  Welt.    6  Bde. 
Bemal  Diaz,  Geschichte  der  Entdeckung  and  Eroberoag  Mexicoe, 
fflathesius,  Leben  Luthers. 

Ksglar"'  I  ^'■^i^^  Grofae. 
Mis«lnft«.aymaiahr.  VaMVeiga.  I.1<K  51 
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Werner  Hahn,  Ziethen. 

Ph.  Wackernagels  Lesebuch  III.  Th.  (Beireiuogskriege). 
G.  Jahn,  Geschichte  der  Befreiungskrieg«. 
CWelt^r,  Lefarbtteh  der  Geschichte.   3  Bde.) 
•Ferd.  Scbiuidt,  Herder  aU  iüube  mnd  J&BgMog. 

  Schillers  Leben. 

Gchtenneyer,  Sammlung  deutscher  Gedichte. 
Larnb,  Shakespeare  £rzählttDgea. 

H.  ffir  die  oberii  Klittens 

Vilmar,  Deutsche  Literatur- Geschichte. 

•  Nibeloogen  (von  Simrock). 
,  Cadtiu.<T«il  Simrock). 

(Waltber  v«o  der  Vogtdvreide.) 

(Wackernagel,  Deutsches  Lenfhurli.)  , 
I  kvrs,  Handbuch  der  noet.  r«'atiouaili(eralur  der  Deotacben.   3  Bde. 

■   ,  Handbuch  der  pros.  Nationallitentur  der  Deotscfcen.  3  Bde. 
oLeMisg«  BUnna  von  Barohelm. 

•  .,■  ,1       .,,  Nathan  der  Weise. 

 ..|  Laokoon  bis  c.  XXH. 

«  ,  Abschnitte  ans  der  Hamburger  Dramaturgie^ 

t  Goethe,  Uerrmann  and  Dor#tbea. 

 ,  G5tft  VM  BttrlichlagiB. 

,  y  I^genie.  ' 

♦g  1 .1  I       ,  Tasso.) 
.  (—  — ,  Egmont.) 

(Scbiller,.  Marie  Stuart,  Jqiigfrao  TOB  Orleane,  Braut  ?oa  VcMUia» 

^  Teil,  WaUcmteitt)«  ^ 

.  _  Abecfanttte  ava.^^aiv«  md  •enlimeBtale  Diebtaaii^« 

Claudias. 

Schwab,  Schillers  Leben. 
MiSihakeäpeares  Coriolan,  loliat  Claar,  Hapbetli. 
B.  Gabt  «ad  Kouer,  Das  Leben  der  Gnecben  und  KSiBcr  nacl  aa- 

tiken  Bildwerken  dargestellt, 
i&iopp,  Geschichten  aus  der  VftlLcrwanderung. 

.^i.  ,  Geschichten  aus  der  deutschen  i^aiserzeit. 

(ßginhardi  vita  CaroU  ilf») 
<6leaebreebt,  Geschichte  der  dcuUcben  Kaiaer.) 
(Ranke,  Geschichte  der  ReformaiioB.) 
.  (Pfizer,  Das  Lehen  Luthers.) 
i($abUler,  Abschnitte  aus  der  Geschiebte  dea  AbrciUs  der  rs'iederlaadc 

und  aus  der  G•iC^idbta  dft  dreiCsigjfihrigem  KiiaP-) 
Arehenholz,  Der  aiebenjuhrige  Krieg. 
Nettelb  eck,  Autobiographie  (berausgeg.  von  Haken). 
W,  Baur,  Geachichts-  und  Lebensbilder.    Aus  der  Zeit  der  Erneue- 

roog  des  religiösen  Lebens  in  den  Befreiongskriegea. 
(Daniels  Lehrbacb  der  Geographie.) 

Rolaleben.  *  LalWiolz. 


^    .i^cd  by  Googl 


U. 

Zu  Uorat.  SaL     3»  69. 

In  der  kürzlich  erschienonen  ffinften  Auflage  ▼on  Dillenborgers 
Ausgab«  de«  Uoraz  findet  sich  bei  Erklärung  dieser  vielfach  roibver- 
aUndeuea  Stelle  eine  «aflalJeadc  Vermischung  des  Unrichtigen  und 
iUdUigea,  auf  welch«  auloMriEMmi  ta  machen  Ich  nm  ao  weniger  IBr 
ttbcrfliatig  halte,  da  die  nnbcctrcHbar  richtige  Eitilraog«  weJcüe  von 
mir  zuerst  in  d»  r  Vorrede  zu  drr  zweiten  Auflage  meiner  Ausgabe  der 
Satiren  und  Episteln  (1S5H),  in  den  drei  i'olgendeii  Ausgaben  dagegen 
in  einem  Excurs  zu  der  betreilenden  Satire  vorgetragen,  desgleichen  von 
Teaffel  hercita  IW!  in  seiner  Fortaetiung  des  Kirchnerschen  Com- 
nientan  angenommen  nnd  mit  der  grUndlidisten  Gelehraamkeit  noch 
heiler  atageföhrt  iat«  nech  nicht  allgemeine  Anerkennung  gefunden  in 
haben  scheint.    Denn  noch  D5derlein  ignorirt  dieselbe  niclit  blofa 
In  seiner  neuen  Bearbeitung  der  Heindorfscben  Ausgabe  (1859),  son- 
dern auch  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ueberselzung  der  Satiren 
<I8(M)X  wem  deich  er  Heindorfii  ErklXrung  nicht  beipflichtet,  aondem 
selbst  eine  andere  Erkllruog  vorbringt,  vrelche  sich  freilich  auf  kein« 
Weise  rechtfertigen  läfsl.   Wenn  ober  an  irgend  einer  streitigen  Stelle 
das  allein  Richtige  sprachrnüfsig  erweishar  ist,  so  ist  es  die  vor- 
liegende,  vrie  sicii  Hir  jeden,  der  sie  mit  uubeiaugenem  Ause  betrach- 
tet, nicht  blefa  ane  dem  obgedacbten  Exenrae,  aondem  noch  mehr  am 
dem  von  TenfTel  g>  rührlen  Beweise  ergeben  mufs. 

Diese  richtige  ErLlürung  findet  sich  jetzt  auch  a.  a.  O.  bei  Dil- 
leoburcrer;  ob  schon  in  einer  seiner  vorhergehenden  Ausgaben,  ist 
mir  unbekannt,  da  ich  »uÜBer  der  neaesten  nor  die  erste  vom  J.  1844 
•nr  Haid  habe.  In  bfindiger  Kflrse  tantet  ile  folgendermalSMni  •  1^ 
rio]  icTtiiri  ab  aliquo  iiem  /mit  quod  per  teripiuram  dare  (durch 
Anweisung  auf  |emand  zahlen).  Credit  igitur  aliquie  deeem  t.  e.  db- 
€tm  milia  uttertium  {ex  more  Ictorum  etrto  numero  pro  ineerto),  sed 
ittty  ut  sohantur  non  ex  arca  vel  de  domo  (aus  eigner  Kasse),  t«d 
a  trapeziia  eive  argentario  (Banquier)  Aerto/  in  qua  re  eummm  pr0» 
pter  argemtmü  imgmlüm  cnnfie  Incfif  «Milnfnr.  JM  q^  ttiHi, 
HU  cautione  non  eonteniut,  addit  etiam  tabmlat  (tyngraphrnM,  ciiro 
grapha ,  Schuldverschreibungen)  admodum  nodoti  i.  e.  eatlidi  ac  pro- 
viäi  feneratorit  Ciculae ;  addit  aliai  ineuper  cautione»  (miiie  eatenai) ; 
tarnen  fallet  eum  debitor,  nec  quidquam  »ibi  creditum  eue  evimeet,  cum 
imn  miner»  tü  aauaim  quem  Freimc  qmmiimm  /mit.  —  Wie  ctimmt 
CS  aber  hiermit  zusammen,  wenn  unmittelbar  vorher  zu  aerttff  folfi» 
des  bemerkt  wird:  Creditorem  aJloquitur:  etiamti  a  dehitore  non  unam 
»ed  decem  »yngrapha»  {tabula»)  ad  exentplum  ^eriiy  famoii  fene» 
ratoritf  cautionum  plenisiima»  icribenda»  curaveri»,  tarnen  cet.t  Hier 
haben  wir  eine  wftrtliche  Wiederholung  der  schon  in  der  ercten  An^ 
läge  gegebenen  (falschen)  Erkllrung,  nur  dafa  hier  dfe  dort  sur  Erlio- 
temng  der  Worte  a  Serio  hinzogefögte  Verweisung  auf  Od.  TI,  12,  7 
weggelassen  ist,  und  statt  de«i>en  jetzt  eben  an  diese  Worte  die  vorbin 
aoga&brte  richtige  Erklärung  sich  snschliefst.  Nor  soa  einem  Verse- 
hen llfat  aieh  dieacr  Widercpmch  erhilrea,  In  Folge  deccen  die  jetit 
jnicht  Bichr  peacende  Note  tu  eeribe  (von  welcher  nor  die  BenierniBg 
endilorem  alloquitur  hier  pafst)  aus  den  llteren  Ausgaben  in  die  neoe 
mit  aufgenommen  ist.  Sie  wird  also  in  Zukunft  zu  streichen  und  mit 
der  nackfolgenden  Aoaeinandcrcetxnng  in  Ucbereinatimmuog  in  bringen 
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sein.  Wfinschensvverth  wäre  es,  wenn  der  geehrte  HeraaBfreber  selW 
es  für  cat  fünde,  fiber  den  Widersprach,  in  welchen  er  darcb  üen 
beiden  mien  mit  tieb  iclbst  gekMMiin  Jrt,  aitb  ia  dicMr  Tiilwiii 
zu  erklären.  Den  SchGler,  der  sich  dieses  Coniroentan  bedkal,  Hb 
das  Gesagte  nothwendig  in  grofse  Verlogenheit  setzen. 

Wie  wenig  Doderlein  in  seinen  ßemerifungen  za  dieser  St^lk  das 
Recjite  traf,  m5ge  mir  gestattet  sein,  hier  noch  mit  ein  Paar  Wictca 
•üiiidMteii.  ScItMm  genog  ninini  er  bei  den  Tcrtebfdleimi 
Ten  einen  durch  nichts  motivirten  Personenwechsel  der  Redendes  m. 
Scribe  decem  a  Netto  sollen  Worte  Hrs  (?en  Schuldbrief  dictimda 
Darleihers  Nerius  Reibst  f^ein,  ,,so  zu  sagen  eine  dramatiscbe  Unnckra'- 
bong  des  Substantivs  iungra^ham  iVerit*',  indem  zu  ergSnzen  sei  (d^ 
'cell  d  f9tri9}  «e«ter#t«  M«f««  meeepi.   Er  beliebt  also  dectu 
zwar  mit  Rc^t  nicht  auf  das  nacbfolgende  tabula»,  und  warst  (it 
der  Anmertcang  zu  der  Lebersetzuhg)  ausdrScllich,  diese  Zahl  mit  hn 
nachfolgenden  centum  und  mille  zu  coordiniren,  statoirt  ahrr  tri 
Unrecht  eine  ganz  andere  Beziehung  dieses  Wortes.   Aafserdeiu  «»ftVr 
ebendaselbst:  „wiederum  Worte  des  Darleihers  Nerian^,  als  ftb  ür- 
'ter  icbon  vorher  einmal  redend  eingeAbrt  w8re. 

Wober  aber  alle  die  verschiedenen,  von  der  Wahrheit  mehr  «der 
weniger  sich  entfernenden  ErklSrongsversnche  von  der  ält«fff  hm  ad 
die  neueste  Zeil?  Sie  entsprangen  alle  aus  einer  Verkennuitf  df5  jede* 
dieser  Worte  eigenlhümlichcn  technischen  Sp rachgebra&cWi  ba 
den  rflmitdien  Ueldwesen,  tber  den  sieb  bei  Tenffd  a.  a.  O.  Ibt  «»• 
'fbhrlichsten  Nattbweiinngen  finden;  denn  sowohl  »cribere  als  (seri- 
lere)  ab  nliquo  so  wie  decem  hat  hier  keine  andere  nfs  p?ne  dorc^ 
den  Gebrauch  festgestellte  technische  Bedeutung.    Bei  „sp  rarhrnifii- 
geu  E^rwe/sbarkeiten'*  hört  aber,  wie  Fr.  Ang.  Wolf  in  aeiaaa. 
^riefje  über  efne  ebenso  viel  bestrittene  Stella  Härat  Srt.  i  4,  Ii  in» 
merkt  (Litt.  Analekten  I,  S.  186),  „die  weiland  lleinBan-Pbilala«ia** 
■,anr.   Und  sn.  rlenken  wir,  wird  es  auch  mit  unserer  Steile  ^etzl  dabm 
gekommen  sein,  dafs  in  Folge  sprachraafsiger  Erweisbaiketl  nur  die 
.  aaob  von  Dillenburger  jetzt  angenommene  ErklSrong  als  die  riebt^e 
,  ata«rb*ant  wird,  sn  wdeber  nur  darcb  ein  Versehen  ein  klwacr  JM 
def  ([rflberen  nnricbügen  Eitllniog  nacb'  hingen  gebtiebcn  UL 

>    jftinuHMdiwdg.  ,     6.  T,  A.  Krtger, 


'        \  ML 

Zur  dreizehnteo  Satire  Javcoilf. 

(  SsL  yill,  Ts.  131— 4.  Aemo  dolorem  Fingit  in  koc  €m$u^  ft- 
,.l/eifi  4eduf9T9  BumjmtM  C0tkitniu$  toxmrM  oemlm^  l^biart 
(Mae/o.- ,Pi|Or«lMr  (aprimii  mmitm  pecuni*  vet'it.  Vnraifidiv 

■  Torner  ging:  majore  domu$  germ'tu,  majore  tumuUu  Piangwt- 
,,,licr  nummi^  quam  funera^  uud  in  hoc  eaiu  bezieht  «irh  nir^ 
.,jder/ Forderung  des  Zusammenhang;^  nicht  auf  das  nibere /«n<r«,  ast 
«,^ifb,ei  Ate  lonlcbit  bintnweisen  scbeittf,  tandern  snr  daif  enfftnlH» 
lliiniinjt  Wabel  Ate  Ucr,  wie  so  oft  bei  Juvcnal,  im  Sinne  von  ia&t 
oder  ejutmodi  zu  Tassen  ist.    Ein  erheblicher  Theil  der  Vnlgat&and- 
i;  Schriften  und,  nach  Achaintre's  I,  p.  476  Zcugnifs,  fast  alle  Pariser 
bj,eten  ui  orraiu,  i^nd  der  Letztere  hielt  diese  Lesart  fSr  stattiialt, 
wafembinter  ^in^if  lalerpungirt  and  ta  occasa' inm  WfccJbfbtiaiw 
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Jori  dolore  lugetur  quam  f  unui:  tunc^  $cil.  cum  pec^nm  amittitUTj 
ne.ff%P9  CQtitentui  vulßo  in  oecatu  amit^  fictat  Ißcnmat  ^un^iire^ 
Mfmß^  imfUMm,Jiagit  itfyr^,**  Von  deo  ricaeren  hat  denn  aoch  Schmidt 
•II.  •cc«r<if 'wiedcrherKettellt,  und  er  nennt  p.  285  die  f^ntentüiMi^ 
oratio**    bei  in  hoc  eatu  „aeque  horrida  et  htufcn",  zumal  vor  vi- 
9tem  ä iducere  u.  s.  w,,  zur  EnSuterung  des  ZusaraiiM  nliangs,  tfa  —  tf| 
eingeschoben  werden  müsse.  Dies  Einschiebsel  jedoch  (s.  Bauer  p.  217) 
imt  ebenso  wie  tu»  ttl  (Heinrich  Ii,  468)  dnrchaas  entbehrlich, 
f2mm$0nßpn  schllelst  sich  in  echt  JoYenalischer  Weise  als  Appöaitdfn 
an  JVemo  dolorem  fin^it  in  hoc  cn'^n  n,*'-'  '-  -''rh  an.  —  Wohl 
aber  stehen  der  Lesart  in  ocratu  an  sich  selbst  crheblii  hc  Bedenken 
entgegen;  denn  die  Ergäozuug  von  amici  liegt  keinesw&Ks  so  nah^ 
a«eli  steht  oeestict  niemslt  Im  Sinne  von  „Tod^'M^fedtttveg,  itto 
obwohl  sich  sonst  nemo  häufig  mit  einem  Adjectiv  unmittelbar  ver- 
knCpft  findet  (IV,  8  ¥!,  562.  VII,  223.  VIII,  127,  auch  oben  v.  3.  r,  76), 
80  ist  doch  die  Arilu;,iinc;  drs  ganzen  Coniplcxes  in  occatu  veitem 
dtducere  tummam  Contentui,  vexore  oculoi  kumort  coacto 
MI  «#1110  angebflhrlich  hart,  v?a8  Baaer  P.  217  mit  Recht  herrorhoh. 
Hier  hat  also  der  Pith Manische  Corrtctor,  der  sonat  oft  genug  znr  Ua^ 
seit  das  h  za  Anfmf^  der  WHrff  r  bald  abge\%  orfen  (VI!,  7.  XIII,  103), 
bald  nnirf^hanjTt  (M.  407,  565.  VIII.  170,  X,  327),  die  ursprfindiche  Lcs- 
art  in  Verbindung  mit  dem  Scboiiasten  wiedcrherzestellt,  welche  in  ei- 
n^fOi  gjTofaen  Theii  der  Ynlgathandschriften  dorch  AnbSngnng  Ton  oc 
dblV^liltt^  >n  caa«  corrampirl  wird.  —  Statt  des  Tulgaten  deäueere 
bMet^der  Pithöanos  diducer§.  nnd  diese  Lesart  ist  toq  den  Neueren 
in  den  Text  geselxt.    Nun  steht  In  jenrr  Handachrifi  «war  unzählige 
Mal»*  i  fiir  e  und  e  für  i  geschrieben,  .smlafs  es  Fraglich  erRrbeinl,  o^ 
Dicbt  hier  didncere  als  graphische  Abirrung  von  deducere  anzusehen 
•ii  Dennoch  wollen  wir  sni  die  Lesart  als  solche  "eingeben.  G'iiiKii|, 
Heinrich  selbst  anerkennt,  Rupert!  die  Vulgate  vertbcidigt  f,  p.  254 
fjülud  dolon\  efiam  firto,  convenientiut  ridetur.   Sira.    Orirf.  Met.  Vt, 
405  Dicitur  unu»  l/eur  Pflopi,  htimeruf/ue  suat  nd  prctora  pott^uam. 
Jhdufit  9t$tet;  et  ap.  Scnec.  Troqd.  v.bQtey,  de  choro  iiiadum:  vette 
nanilM  9iU^nnge  iinui^  ttttroque  itnu9  Pateant  srftrs;  tt  v,  IOZmo. 
^ßdat  tx  kumerü  Vettit  aj^th;  utrumgue  tegat  Suffulta  latut;  Jam 
nmdM  tocnnt  Peclora  dexiras  cet.  —  und  auch  II,  p.  676  wiederholt  der- 
selbe „deducere  tantum  ah  humeris,  neque  etiam  tctndere  t  dilncerare, 
Ut  fit  in  tummo  lurtu.**  Nun  mag  diducere  das  Gewöhnlichere  sein, 
weil  man  in  tiefer  Trauer  die  Kleider  zerrifs,  vielleicht  jedodi  schreibt 
«ich  chendaher  die  Verinderung  der  (issart  dedue€W9  in.  äidmee^üf 
indem  sie  als  Emendation  erschien.  —  jlher  avch  dtdncere  vettern 
'  gummam  ist  als  Zeichen  der  Trauer  anderweitig  verbfirgl;  nherdiefs 
ist  denkbar,  dafs  der  Dichter,  weil  es  sich  hier  nur  um  einen  erheu- 
chelten Schmerz  handelt,  düs  gemfifsi^tere  deducert  vorzog,  und  dies 
fchein^  snsh  Ropertrs  Ansicht  gewesen  in  sein.  Schmidt  hielt  %wfr 
an  d^dmctre  fest,  helimpfle  jedoch  p.  286  Ruperli's  Anffassnog,,  m- 
dem  er  mit  Beziehung  anf  Ov.  Mrtnm.  3,  480  „Dumque  dofef,  sitmioiß 
vettern  deduxU  ah  ora,  Nudague  vinTinnreiti  percuttit  pectora  pabntk'* 
in  dtm  deducere  gummam  vettem  vielmehr  ein  f^tignum  tnoeilik' 
timi  dtHurU**  sieht.  Hier  hat  er,  um  Ton  Anderem  in  schweigen,  eon- 
fsalVI  gsns  ftliersehen;  auch  ist  seine  Beweisrührnng  im  hScbslen 
Grade  verworren  nnd  absrliwrifcnd.    Desto  bundiger  ist  die  Argumen- 
tation \Vel)His  p  358,  weif  ber  unter  Rrnifung  auf  Cslp.  ecl.  III  ,,pro- 
tisuf  anibat  Diduxi  tunica»  et  pectora  nuda  cecidi"  dem  deducere 
d^,Vsr;(og  gieh'»        diducera  als  extremer  Ausdruck  der  höchsten 
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•  • 

Tym^r  dir  den  Ziuammenhanc  nicht  passe.    Dageg^eo  der  »Ltm 

Wc&cr  bk  ^ReccatimiiberflclBviehlf.  JB.t  niiL  JbbBB.XDDI 
it.  2  p.  149  dem  Mm€€rt  als  Aosdrock  ftr  Iri^— ■dmitttühuLa  Miaen 

nnd  grSfsere  VerEVTeiflun";  den  Vorzug  Tor  dem  „seljon  omstäit^/iefce' 
ren  (f),  oHicielleren  und  minder  naturiichen  Aofmachen  und  Hcnrater- 
siehen  des  Klsides,  um  sich  an  die  Brost  za  acblageo.^  —  fwt  im 
Coatezi,  immid«rlieit  fllr  e««f«iifaf«,  pafst  dict  cbcH  mMtt,  aal  «4^ 
Kommen  abweg^  cnehciat,  was  derselbe  hinterher  »«et:  .«FÜrtiHl 
GMzbals  ist  die  erstere  CSrimonie  offenbar  schon  deshalb  die  — gft» 
•enere,  weil  sie  die  rohere  und,  in  seinem  Falle,  die  dümmere  ist,  la 
der  er  sich  in  der  Hitze  noch  einen  neuen  Geldschadea  zufltl**  — 
Korz,  Ton  dem  hsndschriftlich  begründeten  ätäucere  abxvgehc^  liegt 
Mm  lriftii«r  Gnuid  vor. 

Greiliswsld.  Uickermsnn 


IV. 

Zn  Cicero  de  re  pnblie«. 


.e.  II;  OmitU  imuuMniiKi  viroi  qvotum  tinguli  uOmi  km  di^ 

tati  fuerunt  et  gvia  fttnf  häuf  procul  ab  aetath  kuiut  memeris,  nm- 
memornre  eoi  detino  ne  guii  ge  aut  tuorum  ali^uem  praetermuiUM 
queratur.  —  Unter  den  „anzählicen^  am  das  Gemeiniresca  rerdien- 
ICB  ttoiieni  (wddb«  €3cero  nicht  aniUm  will),  weil  \timmmm 
Idnitt  sind  naturlieh  anch  diejenigen  iobegriflea,  welc&e  atchl  Isi^ge 
▼or  dem  Zeitalter  des  Sprpclifnden  Relebt  haben;  aber  diese  bilden 
doch  nur  einen  Theil  der  grofsen  Gailerie,  nnd  Cicen)  hat  seinen 
len  Grnod,  dieses  Theiles  noch  besonders  zu  erwähnen  a\&  besonderer 
BeehtfiBftigung,  warum  er  keine  Beispiele  anföhrt.  Alse :  «4ch  wW  Jk 
nnxlhltgen  Beispiele  (unserer  ganzen  Geschichte)  nnd  (spezieU)  der- 
jenigen ,  welche  frischeren  Angedenkens  sind,  nicht  aafzinleB,  daiatt 
nicht  n.  s.  w/*  Darum  iat  die  Lesart  der  Handschrirt  et  qni  »wni  aWhl 
mit  den  neuen  Herausgebern  in  et  quia  sunt  zu  TerSndem :  dadurch 
würden  jene  Namen  aus  der  letzt  vergangenen  rom.  Geschichte,  \ai 
aie  allem,  identiacli  mit  den  Iiin«ai«rc6s'le«,  Ton  doMn  ala  dadk 
aor  «in  Theil  sind. 

c.  III,  4  ..  T%tmiiioclem  patrta  quam  liberitruset  pulnvm  afqvt 
proterritum  ....  in  harhariae  iinus  confugitte.    Bei  Caesar  hfl! 
gsU.  2,  19  heifst  es  ki$  facile  pultii  atque  proiurbtii*  aä  fit 

ueMwrrwnmt  In  TfcaMom  dca  Slapbannt  ünAti  ticb  umm  sr 


rfff  gar  nicht.  Obadioa  es  nnn  allenÜngi  ein  got  beglanbigtes  Wart 
ist,  so  scheint  die  angeftlhrte  Slrür  aus  Caesar,  die  Verbindong  odt 
peitere  eher  dir  proturbatum  zu  sprechen,  ^vrlcher  Aosdmclc  jede»- 
fslls  eine  Steigerung  ron  puitum  ist,  so  dafs  in  umgekehrter  Stcllon 
prottrrihtm  atgue  pvI$Mm  (propuUvm)  die  richtige  Folge  wire. 

Ibid.  6.  Nüm  vei  tJtühtm  CemUli  ttf  offenno  casieaiafMr  Jini» 
tfl  impüin  Saiicae  vel  expuhio  LaenMiü  vet  Opimi  immmitim  «W  ßtg» 
MetelH  vel  C.  Mari  clade»  [princtpnm  eaedet]  rel  eomm  muitomm  äs« 
iteM  quae  pavh  pott  $ecutae  tunt.  Cicero  zählt  Beispiele  auf  fnr  oft 
Behauptung,  dafs  auch  in  Rom,  nicht  nar  in  Athen,  Undank  ond  Gr««> 
•ankeit  gegen  sagefcIleBe  lilimcr  eiallelmladi  gewetm  ad.  Wae  Ihr 
«Bier  dmdm  Mmrü  irarataadai  wttd««  nralbt  wird  Andb 


• 
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lioMV  «dir  klar:        Unglfick,  idne  Flocht  nach  Africa;  die  folgen- 
daiWorte  'prhtHptilit  ei«dM  uHBalm,  der  neoeste  Heraaa^eber,  itadli*' 
dem  Vorgang  Woser??  fBr  nnSefit,  wahrscheinlfcli  (ich  habe  die  Moser-» 
sehe  Ausgabe  nicht  zur  Hand)  i^r  eine  GIo«se  des  Folgenden       eorufk  ' 
mHitorum  p€at€9.  Ich  kann  diese  Meinang  nicht  Iheilen.  Cicero  wecb-  > 
•dt  iiift  den  AuMcken  cfaAt  coMfes  jietiM;  er  bitte  schwerlicli  „p«^' 
9t99^  aogewaiidt,  weaii  er  nicbt  schon  „MMfes"  Torweggenomm«!" 
hStte.  nun  obrr  war  er  zn  dem  poetischeren,  nicht  so  hinfig  Torkom- 
menden  Ausdrucke  pettet  gleichsam  gezwungen.    Aber  abgesehen  yon 
diesem  Criterium  ist  anch  durch  den  Gedanken  jene  y,principum  rae* 
Jes"  tchr  gut  empfoblcn:  et  Ijcgt  eine  Steigerung,  eine  quantitatiTe, 
▼or,  erttlicD  das  Individuum  Harins,  dann  angesehene  Minner,  dann 
„OTtt/Zi**.    Diese  Sfeigrrnng  ist  auch  die  geschichtliche:  dem  UnglQck 
des  Marius  folgt  bald  «ein  Wülhen  gegen  die  Vornehmen,  diesem  Wö- 
theo  die  in  grofsem  MaaTsstab  vorgenommenen  Proscriptionen  des  Sulla 
Umuitorum  vetlet).  Dafa  der  Aristokrat  Ciecro  diese  auieh  aofltihrt, 
darf  nach  dem  vorangegangenen  Beispiel  des  Hanns,  alt  dMO  «,Utt^'> 
glGcklichen*%  nicht  mehr  wnndern.    Es  wird  also  zu  lesen  sein:  vel' 
acerhiiiima  €•  Mari  cUid€t  vel  prineipmm  cwdti  vel  forum  muiitrmm'^ 
pettet,  Ceti.. 

tu  Till«  13.  Die  edioii  Welfteli  Tenraekt«  Stelkr  Qui^  tlfHtmi^ 
^ommrn  nobU  comligUf  mt  übm  et  iit  gerenda  re  publica  aÜqM 
mut  memoria  dignum  conieruti  et  in  e^pltcandii  rntionihut  rerum  ci» 
vHium  quandam  facultatem  non  modo  utu  »ed  etiam  studio  diicendi' 
et  doctndi  ettemut  **  auctoret  cum  auperioret  ali  fuiatent  in  diivuta- 
iionüut  perpoliti  ...  aH  in  rerendo  probahifetf- im  dlMereiidb  rifm 
Vielehe  meistens  (auch  von  lialm)  för  Ifickenhaft  angesehen  fV^rd,  llfot'^ 
sich  leirlit  und  ohnt;  Gewalt  so  heilen,  dafs  hinter  ,,fncultatem** 
der  Vor<lersal7.  abgesrlilossen .  also  ein  Komma  gesetzt,  der  Nachsatz 
demnach  mit  „non  modu  utu'*  begonnen  und  der  Schlufs  desseiben 
in  yßuetoreJ^  getfodit  wird.  Alier  aoeb  der  Confonctir  ffettemitt^ 
mnu  beseitigt  werde«.  Beides  bot  BBcheler  versucht  dnreb  esse  pot> 
tiimus  auctoret.    Aber  jedermann  wird  onwilikfirlrch  ditcendi  und  rfo- 
cendi  zu  sftidio  ziehen,  nicht  zu  auctoret;  aber  sollte  diefs  auch  Bü- 
cbeler's  Auiiassung  sein^  so  stunde  „aifclores",  ohne  Attribot,  «cl|r 

MiflMl%.  Ich  glaooe  dem  Uraprfinglidicii  siber  so  eeiii  dnreb:  

fiumttuttmf  non  modo  u»u  tei etiam  ttudio  ditcendi  et  doeendi  ceteri$. 
tumut  auctioret.    (Wie  ceteris  verloren  gehen  konnte,  wird  leicht 
ersichtlich;   die  letzten  Spuren  desselben  liegen  noch  in  esi^mMs: 
DOCE^DlCETER^{iSV^^VS  —  DOCE^DIESSEMVSi  swUcbes. 
«euü  €$  fiel  es  aos).  —  Dorfte  (gleicli  darauf  iliid.)  Cicero  ia  dem 
Satz  {iitputatio  rep'etenda  Tuetuoria  ett")  fMtf  wnhi  tibique  guondam 

aduletcentulo  ett  a  P.  Hulilio  Rufo  expotita?  den  Sinzulnris 

auf  mihi  tibique  folgen  lassen?    Und  wenn  Cicero  fortführt  m  qua 
nihil  /ere  guod  magno  opere  ad  rationet  omnium  rerum  pertineret  prae- 
termieemm  (ett)  ist  docb  wobl  bialer  rermn  ein  p.  (=  pukfiicurwim) 
ausgefallen.  —  Wie  leicbt  konnte  diele  gescbehen  Tor  emcm  fi^lgendmi' 
p{ertinerety. 

C.  IX,  14.  A'ai«  cum  P.  .Ifricanut  hic  ....  contlituittet  in  hortit 
tue  familiaritßimique  ejut  ad  eum  freguenter  per  eot  die»  ventila- 
turoB  te  ette  dixinent.  — >  Bier  nnCi  die  doppelte  Wlcdeifkolnn^  de» 
P^Bomen  demoDstrat.  sekr  anifallen.  Ich  glaobe,  es  ist  7,u  legten  :/a- 
miliarinntmique  rus  ad  exnn  frequ.  p  e  d.  r.  x.  c.  d.  Dafs  Skiplo  ilQ|r 
dem  Lande  war,  zeigt  das  unmittelbar  Vorhergehende, 

c.  XVI,  25.  Von  der  Sonnenfinsternifs  heifst  es:  certo  illut  tem- 
pore  fieri  et  nMceumriOp  cum  totm  ae  lam«  tuk  orlaM  «oftf  tul^e^a^et. 
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Ich  di>nk«,  Cicero  tcbrieb  objecinft.    Vergl.  gleich  nachher:  »aUm 
lunae  oppQ$iiu  MoUre  deßcerf,  ferner  NopiiM  (ond  Cicero  de  re  poU*. 
IUI)  T.  mptum  p.  234;  tadem^i^  of^tetm  iM9  mmkrmm  mßHpn^*'  ejfß- ' 
riet  .eum  ad  numa^tm  flUimm  fijißmn  tum  ad  lalmrmm.gmmm  (m 
mliQ^«rtSleU«  binkr  äimm  Yeramtlilicii  dirimtuimm  djatwcfcil^ 
tcn  ist). 

c.  XVltt  26.  Jgroi  verq  et  aedißda,  ft  pecudei  ei  inmentum  er-. 
gmi$  p4mdut<  fi^qu§,muri  jgui  bonu  »tf  pmtmt.mte  mppdiare  Moimif  f«W 

tiiMmidflerrimorum  hominum  inmenta  poitettio,  quam  ett 
hic  fortunatu$  putanduti  Hier  .»pringt  in  die  Aagen  die  Wiederholung 
TOQ  iumftitui.   Wie  nacbllssig  uod  matt  iliogt  inmetuum  urgenii  ppm- 
du$  inmenta  powtio.  Es  moft  heiCien  inmtritm  pMMwt»,  wm  mdm 
aqch  10  deUnimorum  den  richtigen  Gpp[ensatz  bildet.  Die  gante  Sick 
leidet  fibrigena  npch  an  einem  andern  Fehler:  der  Nachsatz  quam  ett 
hie  fortu»atu$  pntandu»  steht  viel  zn  frfih.   £s  folgt  nnclt  eine  Reibe 
Ton  VvrderftüUten,  ^velche  parallel  sind  mit  dem  vorangegangenen  qui 
lf«M  n$e  autart,  «ee  appellare  toleatf  so  daft  fitit  Nadieats  erst  folgen 
Imia  aaea  dem  lettten  GUeae  tetelbeo  d.  n.  hinter  nunquam  minm$ 
ißlum  tue  quam  cum  »olut  ettet.   Wer  diefs  nicht  zagibi,  bSrdet  dem 
ScbrifUteller  ein  lendenlahmes,  anschSnes  und  unlogisches  S;)(zgef§ge 
auf«  weLciiea  sogleich  alles  MoM^s  entbehren  würde.  Denn  wenn  aller- 
dfisga  hie  and  da  dorch  eine  Meoc«  tob  Zwiacboiilticii  fie  C«ii» 
atroction  dem  GaJifhtBifa  beginnt  beschwerlich  zu  vrerden,  und  der 
ScbrifVstcIler  gezTvongen  wird,  der  Deutlichkeit  zu  lieb  das  eigentlich 
logische  Geleise  zu  verlassen,  so  lag  hier  dazu  um  so  weniger  Grand 
▼or,  als  simrotiiches  Vordersätze  und  zwar  ganz  gleichartige,  gleich 
eingeleitete  Vorderallse  sind,  welcbe  defswei^  im  lieser  inmcr  mtdk 
wiaiier  das  Gefühl  eines  endlichen  Nachsatzes  wach  rofen  mnjslca. 
c  XYIil)  90^,  Ifi  dan  aaa  Saaina  (Iphigenie)  ciürten  Vcraea 
AUrohgorum  »igrta  in  cmelo  quaetit^  obtertat,  Jevi» 
Cum  capra  aut  nepa  avt  exoritur  nomen  aliquod  beluae. 
■  Quod  ett  ante  pedet  nemo  tpectat,  caeli  tcrutantur  pfagat  — > 

aebeint  trotz  der  Aenderong  des  handschriftlichen  qwidttt  in  gmat- 
§it  harnte  nach  atwaa  afeht  bei!  m  aefn.  Wer  lal  Sabfect  la  fum» 
gitf   Doch  wabl  «n  allgemeines  Nomen,  wie  im  dritten  Vers  aeaio» 

und  das  in  $crutantur  liegende.  DicsrrVers  sclieint  zu  beweisen,  dafs 
wir  es  hier  mit  einem  allgemeinen  Räsonnement  des  Sprechenden 
(Achilles)  zn  thon  haben;  dem  negativen  nemo  aber  entspricht  im  er- 
atai        ilat  poaitite  ^asa^a;  alao 

aiit  der  lanteia  Aeadaraag^  dab  icb  biatcrJaajt  iaierpong^rie  aa3  dta- 
aea  Wort  zn  eaeh  ziehe. 
,  C  XVIH,  30.  Quod  ti  itudia  Graecorum  vo»  tanto  opere  defertcnt, 
WWt  alia  liberiora  et  trant/uta  latiu»  quae  vel  ad  usum  vitae  cd 
etiam  ad  iptam  rem  publicum  conferre  votsumut,  —  IHadvig^  bat  mit 
Aeebt  Anatafs  genoaNaaa  aa  dem  baaoacbriftliebca  irmttfmumA  ^mi 
Sinne  nach  völlig  genügend  ist  seine  Aenderong /uta  /afuia;  aber  ak 
dadorch  die  Hand  des  Schriftstellers  hergestellt  ist?  Cicero  braocbt 
einmal  das  Wort  ramut  in  übertragenem,  geistigem  Sinn:  ramot  mite^ 
rwrum  amputare.  Sollte  an  onserer  Stelle  ursorünglicb  diefs  Wort 
•baafalla  ia  übertragfsDar  Badeataag  (eatapreebaBa  den  daatadbaa  ^Tci^ 
Bweigt")  gestanden  hsben:  liberiora  et  rmmii  fiuim  latiuM^ 

c.  XXfil,  37.  Quibut  autem  itudiit  temper  fuerin^  tenemut.  Dafs 
qua  virtuta,  iitdu$tria,  mamU  u,  a.  w.  fuerit  goi  lateiniach  iai,  BiSdUa 
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käü|ai  Wetif^er  bekinnt,  als  eine  i^ariflele  zu  aiiibtti  MtuHis  fweH»  BiW¥m- 
«afzniinden  sein.  Es  wird  ein  Participium  ninter  j^tempet"  ans^alfen^ 
■ein,  etwa  d^ditui^  obwohl  aich  'aacb  /0t&ü  (statt /iiefM)  TerChdl<^ 
KefiM.  .  «  , 

c  XnV,  39/  Sdptö  ent^icMi  die  Grandz6ge,  nach  ^Idld«  er 
in  seiner  Er5rlerung  über  die  rek  publica  vcrfahi'en  werd^;  ef 
sagt  er,  nicht  von  den  ersten  Elementen  des  Zusaramenfseins  anheben, 
denn  da  er  staalskundige  und  im  öffentlichen  Leben  versirte  Blinn«r 
m  sidi         ait  9^  mA'nitki  nSthig  —  nbn  c4mmiUmk  Wt  iit  Htif' 
•Hrtor  Utd  ip»ä      A  gum  dUpMm^  fwm  oMfo  m^s  mtt  ^mUm  kfe 
ivtrepi  üt  tanquam  mägitter  peneduerer  oninta  u.  s.  w.   Wenn  Scipi<> 
aber  sich  des  längeren  ergehen  will,  wenn  er  die  Rolle  eines  Tortra- 
genden  Professors  spielen  will  (was  er  ▼(erscbmttht),  so  kann  er  nicht 
sagen,  daft  datlif  MrH  itldatim  wiHn  «I«  HÜtn  ofdirffe,  i€Hh 
mofs  ja  Jeder,  darauf  mofste  auch  er  ausgehen;  die  EntvHelclung  (orä-t 
tio)  ist  Nebensache,  die  ret  ist  Hauptsache,  diese  mafs  ilbittri»,  licht-' 
voll,  sein.    Scipio  darf  nicht  den  glänzenden  Kedner  spielen  wnlten; 
er  darf,  wenn  er  bescheiden  ist,  nicht  „cojnmiYfefle  tcf  iiI  Hiunrior 
Utm  ip'u  fit,  de  iWi  dliputar,  drMt",  tikt;  Me  ed*tm  fttmrn 
Slelle  In  dired^  Rede!  Mfsen  ntufst  nok  ^«mmitlttm  ut  iii  HtMrM: 
quam  ttta  ipta  res,  de  qua  dUfJtteikf  ordH»        (flilt  VcrteltBf^  iH^ 
Comparattvpar(ikel  quam). 

^.  XXVi,  41.  iila  autem  $$t  titiint  fnpularit  —  ttc  ent'm  «pM^ 
timi  ^  in  qua  in  poputo  tutni  onitdit,  mk  darf  bflli|'bMiweirc!n,  mi 
Cicero  s«  gespvoblieti  hsb^;  airtüiktelbar  mnhit  beUlit  es  Ton  d«r  Mö« 
narchie  penet  unum  iit  omnium  tumma  rerrm^  yrm  der  Aristotrntir, 
sie  sei  penti  dilectot.  Der  Gebrauch  von  in  in  diesem  Sinne,  ohne 
Zothat  eines  Particips  sum  Verbum  eise  wird  schwer  nachxnweisen 
MIB.  Wenn  SsHiMjt  (Jngnrtli.  C.  14)  sagt:  quod  in  fitmili4  mvOr«  fnit, 
frm€9iUit  —  so  ist  dieser  Gebrancb  ^ohl  ein  bekannlter,  abn*  Mek 
ein  verschiedener.  E»t  in  me  heifst:  es  liegt  an  mir,  meine  Persün-» 
lichkeit  kann  etwas  zu  Stande  bringen,  sie  hat  die  Fliliigkeit  dazu, 
wohl  auch  den  Willen,  tlnsere  Stelle  verlanst  aber  den  Begriff  der 
BScbttcii  Gewalt  und  En^chefdang.  Ick  gUttbc  däfaer,  Ton  iit 
slld  Tcrschluckt  worden.  Wenn  non  Cicero  ▼on  dietek  Staatsformeil 
behauptet,  keine  sei  voh  sirh  aus  und  an  sich  vollkommen  (insofern 
die  sfaalUrhe  Vollkomrncnlieil  in  riniT  r-ilionellen  Ulischiinp  derselben 
beruht),  so  wird  er  wohl  sich  ausgedrückt  haben:  Jtgue  horum  trium 
gtnerum  quodwi»  ....  nwi  per  ff  perfectwm  iOwt  quÜkM  neque  iM# 
ttntentia  optumumtt,  tolerahitä  tüinm,  ssd  aliut  ut  alio  po$äit  g$9ä 
praeitantiut.  (Die  Handschrift  liiTst  per  se  weg.)  Er  fährt  fort:  "Sam 
tel  rex  aecut  ac  tapieng,  rel  delecti  ac  principe»  cive$f  vel  ipte  popu- 
lu$,  quanquam  id  etl  minime  jfrobandum,  latken  nuHi»  interjecti»  ini- 
pdfMv't  aki  eMpiitttaikm  p6n§  «AlMiir  mtU/ko  Mse  trMi  in&$tt§ 
ürniu.  Alan  hat  an  dem  Epithetön  incerto  swtlfeln  wollen  (Orelli:  non 
inornato).  Nsher  scheint  incullo  tu  liep^eh;  aber  ich  machte  dieseÄ 
gleichwohl  nicht  ernstlich  vorschlagen  und  halte  die  handschriftliche 
Lesart  f^r  gesnnd,  denn  man  vergleiche  XXXII,  49  (derselben  Schrift): 
§me^(H  M#irfe  . . .  wiOi  esie  ^wlUkulkhiiikt,  Mü  fhntifti.  Fet«> 
•er  Ibid.  ulTT,  43:  en  autem  fbrnm  leiwitätik  mmUHllH  (=*=  titcer^tt) 
maxime  e»t,  Ibid.  XXXIII,  57:  jf^üt  Umät  ikfinmnUhiUm  m 
pMÜblicae  conurvari  »tat um. 

XXVII,  44.    Quae  gentra  (wiedemm  die  oben  genannten)  pri^ 

IN  sinif  in  iU  Binjtmim  ¥ftii»,  qvU  tmft  iiki,  dHddk  MM'PffT' 

"wta  alia  vitia.  Wiedemili  dA  biklist  anfftlHger  6ebrMeb''d«f  Pff- 
{SAffibü  ft»!  Js»  9kim  üKki  di  güMTÜiA^  ttdb«  min  iMi  IcÄltek,  Mt 


glVpra  siml  t«  m'lMJ  —  doch  kaum.  WakrscbeinHch  ist  hinter  tut- 
Mulü  ausgefallen  imhutat  ^vodurch  auch  der  ZasaU  von  in  noih^reo- 
4ki  yf,üt4^,  Creilicb  »\f  hoch  mangelhafter  Brsats.  Also;  Qttae  genera 
primum  tuni  ü»  nmguim  imbuim  vituB  — 1 

Bald  4«rMf  fpigt:  Sam  Uli  regt,  «I  ev«,  pottMiimum  notmmm,  f* 
lerühUi  aut  $i  voltit,  ttiam  amabilif  Cyro,  guhett  ad  inmutandi  antwti 
licentiam  crmdeUgaimu»  ille  Phalari»  d.  h.  jedem,  selbst  dem  bellen 
K5aig  8t«ht,  weon  er.  Stdaem  Gelüst  folsen  will,  das  Beispiel  einet 
Plti4arlt  Bafie,  und  d«r  tJebergang  xn  aietem  ist  ratch  oimI  leidit 
Abtr  im  Ausdradk  ist  mi  itmutumiü  animi  licentiam  aaflallig,  weil 
geschraubt  and  gezwungen,  statt  etwa  ad  imitandam  nimiam  ti- 
ctHtiam  oder  ad  abutendam  animi  licentiam  oder  eines  ähnlicln  n  Airs' 
dracks., .  G.  Uermana  hat  vermathet  ad  invUandam  animi  licenttun. 
Wollte' joMii  yoo  der  Texteefiberlieferung  etwas  weiter  «bweiclieii,  so 
wire  den  Sinn  nach  sehr  passend  »ubett  indomita  et  itnmani  Ii- 
etmiia  crudelii$i/nui  ille  Phalari»  (vgl.  XLIV,  63:  rx  hoc  eniin  poDvlo 
indomito  vel  potiut  immani),  doch  gebe  ich  meinem  ersten  VorMsli^ 
—  md  imitandam  nimiam  licentiam  —  den  Vorzog. 

Am  dem  gmodTerdorbeoen  Citate  dei  Nonint  (ta  Cicero  d.  r.  n, 
XXXIV, aemuluMf  »imilitudinem  vitae  vel  intlituii  uquemB:  IV*  Ifw« 
liu»  de  re  publ.  lib.  I:  qui  enim  iudicatur  iite  optimut  doctrina  arli" 
hut  ttudiit  audio  quando  —  geht  mit  Nolhwendigkeit  doch  dü%  hfTTor, 
dafs  aet^ulu»  ausgefallen  ist  Ebenso  sicher  scheint,  dafs  mit  oBtimut 
•ick  ein  Fragesats  atMebliefst,  dsb  xor  Verrollstiodigung  dee  Gedao- 
kene  noeb  der  Begriff  der  virtut  gehdrt;  das  Ganse  mjScEte  wohl  on- 
gefilhr  so  getautet  haben:  Qui  enim  judicatur  ttte  optimut?  doHrima, 
^tibutt  ttttdiii  virtute  iapie  n  t  i  tsimi  cujutque  aemulu». 

c,  XXX VJ,  56.    Sive  l^ec  ad  uiilitatem  vitae  canttituta  sunt  m 
ptimcipihu$  rmm  pubUeMTumt  «f  nur  ptftmrHur  mmt§  esst  im  rmtio  gui 
MMtu,  ut  aitf  totum  Olpmpum  eouperttreU   Homer  sagt  (IT.  I,  530) 
piyav  d'  iXiXilry  'Olvfutavt  woDscb  SB  vaaerer  Stelle  doch  wobl  com- 
tfiteret  zu  lesen  ist. 

c  XXXVl,  56.  I^ive  haec  (nSmlich  die  Allmacht  des  alleinigen  Zeus) 
Ml  errere  imperiiarum  ponia  esse  tt  fiAuimrmm  timUim  dldiefinKs,  v- 
dMMirs  commune»  qua$i  decferes  erirdslomm  kamumm^  ^vs  tae* 
quam  oculi»  illa  viderunt,  quae  no%  rix  audiendo  co^otrimu$ 
kann  bier  nur  von  den  Lehrern  der  .Menschheit  im  Allgem«'inen.  nicht 
der  gebildeteil  Menschheit  die  Rede  sein,  jene  sind  doetore»  et  ynnt» 
emds'f eres  Aom^iiaiM.  tiruiUor^  als  neu  gebildetee  Wort,  loolsle 
dnrcb  ein  beigefl^tet  qua$i  entschuldigt  werden.  Dafs  irgend  ein  spl- 
teror  Grammatikrr  oder  Absrbrciber  diefs  Wort  gl.inbte  dem  Cieero 
absprechen  zu  müssen,  veranlafste  jene  unglückliche  Aenderung. 

ibid.  59.  Ego  vero  nihil  itto  animo,  nihil  ita  animato  homitte  mi- 

itriut  deeertM.  Es  ist  die  Bede  tod  eraem  eiiteitrs,  wo  KÜdinn   

iracundiaeve  ihren  Sitz  auigeschlaeen  haben.  Aus  der  Bemerkung  Halm« 
jedoch  zu  animo,  der  P.ilimpsest  habe  „AMMO  MBIL  ITAO  AM- 
MOA,  *ed  deletae  literae  omnes  post  priut  A?HMO"y  ersieht  man 
nicht  recht,  ob  nihil  itß  animato  Top  deo  Uerausgebem  aus  diesen 
dlircbgeetridieiieB  Boebetaben  erscliioaaeii  und  in  den  Text  gesetst 
oder  ob  es  in  der  Hsndschrift  hinter  jener  Litur  sich  noch  befindet 
Ist  jenes  der  Fall,  so  würde  ich  für  viel  wahrscheinlicher  halten  d;i« 
einfache  vero  nihil  tsle  «Mt«o/  »ikü  »sie  Aoattiie  Mtscrsiu  d«- 
€erem, 

e.  XUI«  0S«  8ei  ki^M§  regiae  (nlmlich  res  ^«ifteae)  primm  tt 
terii$9gm0  est  Üia  mutatio.  Cum  nx  üguHui  ßm  tUHpii  perii  wOrni 
afwe  ,gmiM  «f  fU  idam  iUa  t^mmu^^  ^ß^witutm  gmm»  el  JbnHamm 


/ 
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npHtn:  qtum  ti  optimMiet  tifipnkurtmtf  gjmi  fime  nentt,  habet 
tum  ret  pvhUca  dt  irihns  »ecuniarium  a.  s.  w.    Ich  denke,  dieser 
FiDgerseig  genügt«  um  za  iindern  tei  hvjut  resiae  primae  certituima 
€i$  Ulm  mutatio  (jener  königlichen,  welciie  dem  K«ng  nach  die  ertie  i^t). 

6.  XLVf  09.'  Ha9c  eon$iiiuiio  (Mmlich  dio  «M  d«n  drei  Stsatsfoix 
Ml  gtwfacfcte>  ft'inmm  kmkei  mequtkUit^iem  qßimHMWt-  magnamf  qua 
carere  ÜMiimt  nx  poatuHt  liberi,  dtimfh  firmituäinem.  Das  beschrjei*^ 
bende  ^ummiatk  pafst  schlecht  za  map^nnmy  welches  Pionius,  der  diese 
Steile  p.  109  tnittheilt,  mit  Recht  wegläfst.  Dazu  kommt,  dafs  ^ttan* 
detm  im  Palimpsest  erst  von  zweiter  Hand  über  die  Zeile  gescbriM^cJ>\ 
bi:  wmgmmm  M  «Aabareinc»  VeiderbiiUli  au  quamiäm  Ent- 
stehung ZQ  Terdanken.  Cicero  filhrt,  nach  den  Herausgebern,  munittd^ 
bar  also  fort:  Qnod  et  ittn  prima  farite  in  rontrarin  ritia  rnjirertirti- 

tur  quodquCi  ipta  s^enera  generihus  naepe  nommutantur  uovHf 

köc  tH  hac  cuncta  muderaleque  permixta  cen/ormatiome  r.  p.  non  ferme 
tim  me^nit  primeipum  wdmB  mmdt*  Dadoftb  ist  sUendings  jeae  bey 
bauptete  ßrmitudo  negrindtt,  formell  aber  ftihlt  etwas.  Aageaachdlft« 
lieh  sind  guod  und  hoc  cnrrelativ  und  jenes  quod  steht,  wie  so  oft, 
in  gewissermafsen  prägnanter  Bedeutung  statt  ^uod fieri  videmut  ut 
dsBii  aber  steht  die  ganze  Begrfindung  ohne  iormelle  Verbindung  mit 
der  Bebanptung,  sie  steht  asyndeliscb.  Da  mir  dieCs  bei  der  ionigeii^ 
Cedsatei»egbllidong  beider  Sitae  «nnllssig  scheint,  so. glaube  iefa,  bin« 
^tst ßnitiimdilttm  ist  das  oaotöTiUvtnv:  tiauidem  ausgefallen. 

Das  erste  Buch  schliefst  mit  einem  Lob  des  Laelius  anf  Scipio  mi* 
■or.    „Qttti  enim,  sagt  dieser,  te  potiHM  mut  de  majorum  dixerit  in- 

Mtituti»  aut  de  coneiliu  in  poiterum  providendie  cum  tu  duobu» 

htfmB  «rÜi  lfmrdtos  AfirfM«  4m  earae  t^mpM  prespf jrms.'^  fÜer  wird 
der  Casus  u  protpexerit  nur  QBgefii  TermiJiitt  waliiMbcinlich  ist  ff 
lüater  esme  sntgefiaileo,  also  äo  #«iim  c»  Icwjiv«  pnupextrU^  • 

Frsgm.  Iii».  K  1- 
h  den  vos  Plln.  ast  bist.  Praef.  §  7  eitirten  Veite«  des  Lncilioi, 
weldw  aacb  Cicero  in  sciocr  Scbrift  de  re  re  pobL  sngelibrt  bat;. .  • 

nee  daetutimit: 
Manirim  Periium  haee  legere  noto,  Junium  Congum  vot0  — 
bat  oflenbar  die  Vermutlnnitr  J.  Beckers  vifl  Hir  ^Irli,  rlnfs  tu  lesen 
sei:  nec  dortittimum  omniurn\\  Pertium  —  dagegen  ist  unwahrschein- 
lich, dafs  die  Antithese  zu  volo  in  non  curo  tu  verändern  sei,  %vie 
Becker  und  C.  L.  Roth  wollen;  abgesehen  von  dem  ferneren  llomeal 
der  dadni^  nOthig  gewordenen  Versetzungen.  Ich  scMoge  ein  weniger 
cewaltsames  Beilmittel  Tor,  nSmtich  die  Einschallnilg  fioei  —  ficbei^ 
Beb  nicht  flberflüssigen  —  mea  hinter  haec:  ' 

Pertium  haec  mea  festere  nolof  Junium  Congum  volo» 
ihid.  5.  L.iclant.  inst.  div.  III,  16:  Son  ergo  utilitatem  ex  phUo- 
aopkia  Med  ohlectationem  petnntf  quod  quidem  Cicero  tetiatui  e$t.  Pro- 
fecto f  inquit,  oimlt  itfenm  diipuimiiß  .....  «ersor  «t  mat^  ttmhim 
mdeatur  attuliite  negotii  hominibui,  quantum  ohlectationem.  Ab  die- 
ser Steile  ist  zweierlei  klar:  1)  hat  Lactnntlus,  wie  das  von  inm 
gleichwie  von  Cicero  gebrauchte  VVort  ohlectatio  beweist,  ziemlich  ge- 
nau citirt,  und  folglich  icann  2)  der  Ausdruck  negotii^  der  an  unserer 
Stelle  der  utUitae  entsprechen  soll,  unmöglich  richtig  sein.  Freilich, 
wie  dieses  Wort  an  die  Stello' eines  nrsprünglichen  mHUtmi  bebe  tre- 
ten können,  wird  Niemand  zu  ergr6nden  sieb  •nnteriangen  wollen.  Eine 
Möglichkeit  wäre  aber,  dals  das  dem  Sinne  nach  jene  utilita»  völlig 
deoBcnde  Wort  conMsed»  das  nrsprfiflgUdie  aod  richtige  wire^  . 
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ai'i'  Uffiite  AbOuiiliiii^  BÜAceUeii. 

•  •     ^  ■     ^  Li  b.  II. 

'  c.  lilf  5.  Urbi  autem  iocum  quod  tut  et  gui  dimturmmm  rem  ftMi- 
ettUi  itmre  cmuiftir,  diiigetOiniän  pmwkkmämm,,  iwiiwWWii  rnffam» 

nitafe  Mizit.  Der  Antdt^dt  $€rere  ist  eigetilliGnilicli  in  Stmt^fm^ 
bin(^ang.  Uer  Anschaanng  und  der  Analogie  nnrb  konnte  er  nm 
richtig  sein,  wenn  der  Usos  ihn  unterstfiltle.  Da  idi  dieüi  aber  ackt 
findtm  kann,  so  TemiDtbe  ich  iiitere. 

c.  y,  10.  Vui  RrarahM-heNkl  tm,  er  kib»  mImb  ^cfciflHirfi  Mi 
ilsdgt,  Mb  er  «etae  neue  Stadt  mmiü  ik  wmfw  iMi  ü^lmmiiM  pmmk 
ilt  ripdf        pottet  urhi  et  aecipere  ex  mari  quo  fgfret  ei  reddär  ^ßm 
redundaret  eodemque  ut  ßumine  rei  ad  victmm  ntltumque  marime  n*- 
ce$»aria$  »on  Molum  mari  abiorberet ,  »ed  etiam  inrerta$  aertperti 
4X  terra.   Der  Tfber  sollte,  nach  Romains  Flao,  sowohl  die  rwm  Jleec« 
her  komn^enden  Lebiiralltel,  ilt  iMk  dKe  mm  dem  BirowJaaJ  htm 
ttienden  nach  Rom  vermitldB.  «|is«r4«r«f  rnnfs  vcrdtbeB  wmn.  Die 
TOrbandenen  Conjerforen  areetteretf  tvhteheret  scheinen  nnsirfnögead. 
Treil  sie  die  Ent«tehnng  der  Cnrniptel  nicht  genügend  motiviri^n.  \(k 
denke,  Cicero  hat  geschrieben  asporiaret,  welches  Wort  gaoi  i»c* 
äondtt»  mm  Transport  so  ScbHfe  gebraoelil  wM, 

c.  XVIII,  33  heifst  es  von  Nams  Pompilios:  Qui  cum  L,aii»s$ 
devictssef ,  adteieit  eo»  in  ciritafem.    Adque  idem  Aventinym  et  Cot- 
lium  adjunxit  urbi  quotque  agro*  eeperat  diviiit  et  iiira»  miritiwta» 
omni»  publicavit  qua»  ceptrat.  Dies  letitere  Ir^t  docli  ^vk^xAr 
M       Stenipcl  4ctr  GioMe  «1  dsir  Slln;  der  voribcmbe^  Sita  Ut 
Mmld  dmn;  Inhalt  nnd  Fora  acheinen  fegen  fene  WiedaiManfa 
yrotesliren. 

c.  XXIII,  41.    Ea  autem  forma  civitati*  mtitabilit  majcime  e$t  kmnr 
ob  eau$amf  quod  uniu»  vitio  praeripitata  in  pernicio§iuimam  parttm 
facite  dieiik,   WcHer  unten  (XXVI,  47)  heifst  es:  Smte  Imms»  ... 
tH  puUieM  ganu  §ed  tmmm  ineHnmimm  et  quasi  pronwm  ad  p^rnicio- 
gioiimum  »tat  um  —  so  dafs  ich  Terniothe,  daPs  dieser  Ausdruck  «ock 
dort  nur  dnrrh  Corrnptel  gewicb^n  ist.    Dafs  Wendungen  wie  im  mm- 
lam^  pejorem  partem  deflecUre  sehr  gut  lateinisch  sind  nnd  ofl  ge» 
braucht  werden,  weifs  ich  wohl  —  aber  doch  kaum  tod  Sackes, 
ladem,  dieaet  aneh  xugegeben  (bei  Salliiat    B.  wMe  r«s  1»  m^Um 
fmrtom,  synon^rm  mit  »eeu»,  wrtit  nicht  iMiflaUcn>t  m  efaiÄesdtdh 
immer  die  AllgemeinausdrGcke  malmt  pejor,  pensima  part\  pernx- 
cioiinima  dagegen  ist  schon  zu  speaieil  geOirbt,  upi  Aiisjirncb  oai 
Glaubwürdigkeit  machen  zu  können. 

c  XXV,  41^.  Hie  ilU  Jam  verMur  orbt»,  eujtu  mtftgrmimm  motmm 
n4fve  circuitum  a  primo  diteite  adque  cognoneiitt.  £s  ist  die  Rc4n 
▼on  dem  Krrislanf  {ilinera  flexu$que)  der  Staatsfomien.  Halm  bat  ooa 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  DISCITE  ADQ.COGSOSCERK 
wobei  die  Buchstaben  Q.CO  wieder  gestrichen  sind,  die  oben  ange- 
führte  Faasung  hergestellt  Gewifs  mit  Unrecht  di»eito  m^nooeore^ 
wie  der  Palimpaest  bietet,  ist  heil  nnd  liedarf  ietner  Aendernng;  4ar 
Anadrpch  tagt  mehr  als  das  blofse  agnooeiitt  öngelMir  a«  ^el  aU  fi- 
efte  ift  agnoieatin ,  wie  wir  XXIX,  51  lesen:  Qnem  rirum  faritt  mt 
agnoicatit.  Es  liegt  das  Streben  darin,  etwas  zu  erk«*nnen,  sich  an- 
zueignen, womit  eben  auch  ausgesprochen  ist,  dafs  diese  Erk^notnifr 
Zktt  mid  Werle  haben  mnfo. 

c.  XXX! V,  59.  Fuerat  firUtm  oliqua  ratio  mmJoHkaä  laaa^ai  * 
tito  aere  atieno  niedendi ,  qunf  nerjue  Sohnem  Atheniemem  non  tn»gi» 
temporibu»  ante  fugerat  neque  po»t  aliquant  o  nottrum  $enaiim 
V.  i.  w.  Vorher  wird  erxlhlt,  das  Vdk  habe  sich  ..n/frscii/awi  Jmri»'* 
aogemdbt  nngcOhr  I«  lahre  «ich  TwINihin«  to^Mgi  mI-W  hi 
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Folge  der  Schatdenbst  auf  den  heiligen  Berg  ^9^n.  Und  «üMiUal- 
bar  narh  der  oben  angePülirten  Strlle  beiiat  es:  »emptrque  kuie  gtntrif 
cum  plebt»  fubiiea  calamitate  impenäw»  debiiitttta  dtßceretj  Mlutii 
cmmium  «mrtc  mHpu  »ublttatim  et  wudicima  qitaetilm  ut.  Damals 
'«b«P,  M  icviMMvAip»  B^«g«ig  \m  Jahr  4l»KW«rii  disMtMillfel 
^terlsasea.  Quo  f«iR  ronat/io  praelerni^so,  fUhH  Cfeero  fort, 
*»yirt<i  populo  nmta  e*t  4uohu%  ttihuni»  plebit  per  tedUionem  rrealit,  ui 
polenlia  §enatu§  atgtte  avetorita»  mimueretur.  Erat  tiVI  später  (po§i 
aiiquanto)  griff  der  Senat  m  jenein  von  Soion  zuerst  aagewaodlen  üÜt- 
tcl  der  tffiMsir^ffMi;  ra  der  Zeit  ahtf,  wotoo  nmere  Stell»  handelt,  — 

JDe/iltr«!  yWteaae  aligua  roH«  ....  medatü.  So  mufs  gelesen 
werden,  wenn  man  nicht  vorziehen  will:  Fuf^eraty  wodurch  aber 
die  fernere  AenderunjBf  major  et  nostroi  bedingt  ist.  Weiler,  glaube 
ich,  ist  oicbu  an  der  Stelle  verdorben;  „in  illo  mere  alieno"  beifst 
««so  jener  Zelt  der  Vtrechnldimg**,  wobei  die  Pripoaition  te,  wie  eo 
QÜ,  Zeit  und  Umetlnde  beseichnet. 

In  dem  Satze  cum  pUbet  publica  ealamitate  impenäii»  debiliti^m 
deßctret  Icönnen  zur  ^oth  die  beiden  Ablative,  deren  einer  vom  an- 
dern abhängt,  geduldet  werden,  doch  liegt  die  Verniuthong  gewifs  nahe» 
dee  (JimOnsUcfae  eei  cum  jpMes  ex  publ.  re/.  imp.  deb.  deficeret.  ^ 

c.  XXAyilt  63.  In  der  Schilderung  dee  Deceiuvirsls  hat  sich,  mei* 
ner  Ueberzeagong  nach,  eine  Verschiebung  von  Sätzen  eingeschlichen, 
welche  dem  Cicero  nicht  xur  L.i6t  fallen  darf  Es  lieifst  ....  erat  pe- 
ntt  prineipei  res  publica,  praepotitii  decem  virii  nobiliuimii  ....  nv/- 
iis  aliit  adjuncti»  magitiftatibut^  non  provocatione  ad  populum  contra 
MCMi  ff  otrftir«  rtfärl«.  Mrgo  kontm  er  ü^tuiiHm  mbua  tx9rlm  est 
mmxmm  periurbrnti»  §t  totiut  commotio  rH  pMblieae:  gui  duabui  ta- 
bulii  iniquarum  legum  ßdditit  quihua  etiam  quae  dijunciit  populit  tri- 
bui  tolent  conubiaj  haec  Uli  ut  ne  plebi  et  patribus  eaent,  inhumanis- 
sima  lege  sanxerunt ,  , . . ,  libidinote  omni  imperio  et  acerbe  et  avare 
populo  praefuerum.  Sota  aeilieH  illa  res  ei  eeUbirmtm '  mmmmekü» 
ß^rimio  litiermrum  (folft  die  Geschichte  des  Virginias).  —  Non  aber 
erlangt  Grammatik  nna  Logik,  dafs  nach  dem  mit  ,,rerlfira  rflicta" 
•chliefaenden  Satze  folge:  Qui  duahut  tahulis  iniquarum  legum  addi- 
'  fM,  quibu*  . . . ,  Manxerunt  ....  populo  prae/uerunt.  Jetzt  erst  kann 
mi  mUh  Iblgca:  Ergo  kmm  ex  tmjwtiHia  $mbiiö  exorta  etf  ....  eoM> 
.  menttttio  fH  pmbiicae.  Noim  teilieet  illa  ret  u.  s.  w.  Das  Wesen  der 
Decirovim  mofste  doch  erst  geschildert  seiBi  ehe  dcir  Autor  fortfahm 
konnte  mit  ergo  korum  ex  inj ustitia  — . 

Darf  fibrigens  dem  Cicero  eine  CruditSt  aufgebürdet  werden,  wie 
(io  dieser  Schilderung)  folgende:  gut  duabut  tabuli$  iniquarum  le- 
jncai  mä^iä,  quibu»  ......  MAvaianistsat«  lege  umxeruntf  Zacharil 

.  nhlte  diefs  nnd  wollte  quihu»  streichen;  besser  und  einfacher  aber 
.  wird  geschrieben  in  quibu»,  d.  h.  anter  welchen  aich  aoch  daa  Go» 
e^a  befand,  daiii  n.  a.  w. 

Daa  CiUt  dea  Nonias  v.  Iimor  p.  228:  BI.  ToUios  de  re  publ.  lib.  II: 
eeie  #irlWI'  mmenu  t  »'  mi$eria  adflielti  oW  m^feeta»  timiditmU  H 
igtmtüt  —  echeint  einfach  geheilt  zu  sein,  wenn  wir  schreiben  esse 
autem  angore  eite  miteria  adßictat  — .  In  dem  folgenden  dessel- 
ben  Nonius  (v.  elidere  p.  292):  Elidere  dejicere.  M.  Tullius  de  re 
publ.  lib.  U:  Lt  auriga  indociut  e  curru  irahitur,  opteritUT^  laniatUTf 
s  eimUmr  —  wah  docEi  wohl  eliiUitr  die  Reihe  erftllben:  Vt  mwrigm 
jhderlm  e  curru  eliditur,  trakilur,  opteritur,  taniaiur, 

c.  XLII,  69,  Tum  Laeliut:  Stdeo  Jam  ithtm  rpicm  expeclabamf  vi- 
rutttj  cui  praeßcia»  officio  et  muneri.  Huic  tciliret,  Africanu» ,  uni 
paenef  nam  in  koe  fere  uno  sunt  ceterUf  ut  nunquam  a  i«  inati" 
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'Hp««#»  kmäemfltudoqw  giiiiiif,  ni     imiimUmmm  Mi  mttt  mKm, 

«t  Mf«  tpleniw  mmkmi  «f  viitfe  mum  sUmt  »peemtmm  fpraiAif  «inte«. 

Es  ist  nicht  tu  ISug^icn,  dafi  hier  imHituendo  contempiandt^me  sich 
ganz  gut  verstehen  und  äbersetzen  Isfst;  wenn  man  ab<er  bedenkt  ivie 
leicht  das  erster»  Terscbrieben  sein  kann  mu  intuenda  und  wte  oA 
diese  beiden  SynoByiiui  Terhiinden  (bcMadarm  durch  qm»)  voriwaMca, 
•o  wird  man  billig  mifetr— iich  gggwi lIAfriif fiw^  ■■■■ur  Ml 
'•ein  dürfen.  Womi  ndbta  inttituendo  ein  e»ii/»rMM4*9««  ilili^ 
wflrde  Ml  |mai  gtigmiad  Aasiofii  BchacBi 

Lib.  III. 

Etwas  gewagt  scheint  die  Anwendung  des  Verbum  ttnrre  an  der 

Stelle  c.  II,  3,  wo  es  hcifst:   «oct«  qui  videbautur  infinüi  «««t 

püuei9  MofM  üventii.  tthti  awitfi  iignati  ei  estprettit  qmUm  cf  Mik- 
gitta  cirm  a^tcnttte«  €i  Jttdicim  veiuntatvm  «f  iMiiiUMaif«  rermm  pmh 

teritarum  tenerentur  —  wo,  ohne  dafs  man  tu  einem  Z^uffra»  s^w 
Zuflucht  zu  nehmen  hatte,  das  dem  Cicero  so  gelialig^e  CampogitsM 
cuntinerentur  so  g^nz  am  Platze  wSre. 

Ob  nicht  c  IX,  14,  wo  wir  lesen,  man  ielie  in  Aegjptcs  rirf» 
UngethGme  et  cujwque  generi»  Mlua»  numero  c^nwermtmf  ^mmz 
deindt  Graeciae  ....  delubra  magnißca  humanii  contecrtte  tmr'a^ 
'  crit  —  nicht  der  Ausdruct  consecrare  an  zweiler  Stelle  au« 
sehen  wiederholt  sei,  ist  zwar  nicht  endgfiUig  za  entschcideo,  »her 
wsbrsebeinlich  ist  es  immerhin.  Welcher  Ctsnt  noll  tAnwfacriB 
sind  die  Tempel  durch  menschRche  (Gotter  vorstellende)  BSMMrioi 
geheiligt  oder  sind  sie  diesen  geweiht?  Wenn  Cicero  das  Wort  ron- 
decorare  nachweislich  gebraucht  hätte,  so  w3re  condecoretm  an 
unserer  Stelle  sehr  wahrscheinlich;  aber  auch  exornatm  oder  irgend 
ein  Parllcin  ihnlicher  Bedeutung  kann  hier  das  ursprüitflicA«  gewvtoi 
•ein,  sobald  das  Versehen  dttrch  Wicderhnlmif  des  Imtan  «aiil» 
deii  ist. 

c.  XXXT,  43.    Ers^o  iltam  rem  popütt,  id  ett ,  rem  puMtcttwi  ^iiii 
diceret  tum  cum  crudelitate  unius  oppresti  etient  unirersi  neque  esmi 
unum  vinculum  jurii  nec  consentUM  ac  tocieta»  coetu»,  qm^d €$t 
popuiui,  Vergleichen  wir  mU  dieser  Stelle  die  w5rtllcli««  €lMft 
des  heiligen  Augustinus  de  ctv.  dei  XIX,  21 :  Ptpmlum  eäim  esst 
ntvit  (sc.  Cicero)  coetum  muUitudinit  ^  Juris  eornrnan  et  vtiKtfrtit 
communione  social  um  —  ferner:  Quocirca,  uhi  nun  est  rerm  JuMtuts^ 
juris  cottsentu  »ociatut  coetuB  hominum  non  potest  tue —  ferner; 
Ac  per  ho€  s»  res  pubtiem  re»  popiüi  <s#  ti  popmm  mm  est  fai  | 
$eniu  non  tocaitUM  est  Juritf  (aach  dere  pobl.  Hb.  IV,  c.  Xm,  13 
darf  7.ur  Vergleichung  herbeigezogen  werden:  n»Ai7  e$t  enim  tili  prim- 
eipi  deg  ....  acceptiut ,  quam  concilia  roetvtque  hominnm  jure 
social i)  —  so  werden  wir  versucht,  auch  an  unserer  Stelle«  da  di< 
DslinilUnen  fiberall  diircbaas  gleich  sind,  dfes^  OMfehllil ' ehenfaHs 
hertastellen  durch  nufnt  entt  uns  vineulo  juris  nec  com em^m  ts- 
eiatus  coetUB,  quod  «sf  popyiu».    Sobald  einmal  aus  Versehe«  aal 
sociatus  eine  MOcieiM  wnrde,  log  diefs  die  übrigen  AttsdkKwm§m 

Dach  sicl)< 

In  Priscians  CiUt  (VI,  13,  §  70  p.  710  P.)  ,,Mkos  Alkomü*^  pr^ 
.  imm  Cietro  m  fit  it     p,:  Qtiid  eirgo  HiM  $m  vmit  dkmir4m  «ns^ 

Otto  nisi  si  quis  Athonem  pro  monttmento  vult  fundifus  efftttref 

hat  Oreüi  vor  dem  letzten  Wort  ein  f  eingeschoben;  Halm  verrr^ü?^et  1 
effodere  für  eßicere;  ich  möchte  exigere  vorschlagen  (Uorsscas  i>e- 
kauntes  exeg.  monumentum  darf  uns  hier  wohl  belfalleo). 
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flflilj:  ün  CloCTO  a  pobtica. 


NoBiM  fuhrt  V.  an»lM  p.  au«  Ciceros  IVtein  Buch  de  re  p.  die 
Stell«  «llt  OMü^  MlMMM  ferrM  mI  «Mteipiemiat  frvge*  patefectrii, 
hUme  md  etmßmmämB  rtlaxarit^  |  afiitulwmmtmriiate  aha  miiigm^ 
9erit^  aiia  torruertt.  Für  das  Terdorbene  afittirla  Iiat  Grell)  ge- 
schrieben aeitiva,  üalm  vermothet  ae*tate  ad  maturitatemf  ich 
denke,  Cicero  hat  geftchrieben  canieula  ai  wat»  aUa  {ßiia»f)>mitig. 

Wenn  ebenderselbe  Grammatiker  zur  Unterscheidung  der  Wörter 
Jurgium  und  tii  die  Autorschaft  Cicero's  anfUirt  mit  folgenden  W^r^ 
ien:  M.  Tullius  de  re  publ.  Üb.  IUI:  admiroTy  tue  rerum  to!uvi  Med 
vtrborum  etiatn  eie^antiam.  Si'jurgani,  inquU,  Beuetolorum  roucer- 
f«fi«,  XM  l«i  imiwnemrmm  Jurgium  diciiur  —  wird  doch  wohl  das 
it$^uquii**  dem  NmIiw  «ngdidrai  nid  ein  KMmia  Miter  sltgmui^m 
so  teUen  sein:  uimirory  nee  Mran»  tottm,  md  9mrk  «%mfiM,  m 

Lib.  V. 

NmSm  V  anima  p.  293:  M.  Tnll.  de  re  p.  lib.  V:  tum  virtute  la- 
k9My  Mmifia  gmmirtrtimr  mmwri  Hri  indolf,  min  nimit  Mt«Mt 
ferox  nmhtru^  mum  neteio  §uö.  —  So  die  Handschriften.  Halm  bat 
Mercer*f  Conjectur  aufgenommen  tueretur,  welche  ich  nicht  verstehe. 
Käher  scheint  mir  zu  liegen  tum  virtult  iüboM  induMtriaque  aUr€' 
iur  iummi  viri  indoUt. 

Lab.  VL 

Im  coromentar.  ras.  in  Ciceron.  de  i&TciiI,  bei  OmiiA  p.  319:  In 
PoUtin  8ua  dicit  Tulliu»  rei  publieae  rectorem  tummum  virvm  et  do- 
clittimujH  eise  oportere^  ita  vt  tapient  tit  et  jutiug  et  temperan»  et 
eloquenif  ut  potiit  facile  currente  eloquentia  animi  Beeret a  ad  regen- 
i&m  plebmm  exfrimtre  —  whd  ei  woht  mmimi  i§tr9tm  heilben  mfte- 
■cn,  gleichTiel  ob  Cicero  selber  oder  nur  der  Ver&Mer  dei  Coommb» 
tars  sich  dieses  Ausdrucks  bedient  bat. 

Nonius  p.  492:  y,Ferocia**  pro  ferocitate.  M.  Tullius  de  re  publ. 
lib.  VI:  qui  compeicit  eju$  vim  et  ecfrenatam  iUam  ferociam.  Der 
BuibcKer  CodeE  hal  e§mperitf  die  tob  Gcriaeh  Terglicbenen  coniu» 
pmi,  Dieiie  lehejat  lo  fBbrcn  auf  contuderit. 

Item  T.  i$  tvitto  p.  ftl7t  M.  TnJIius  de  re  pobl.  Hb.  Vit  In  hie  ui 
meMHAMlt«,  coficuriu  levimimae  muUitudinit  et  aere  congetto  funue 
de  iubito  ei$et  ornatum.  Etwa  cum  concurMU  lesiuimae  muititudinii 
et  aggere  congetto /un,  de  »,  e««.  orn,f 

Im  Somniiiin  Sciplenle  ZU,  12:  Bit  f«,  Jfriame,  ealMdki  oper> 
tebit  patriae  lumtn  tudmi  ingmiü  tmiUüfut  wi.  Sed  ^mi  tempori* 
ancivitem  video  quani  fa forum  viam  —  leigt  der  ganze  Verlauf 
der  Hede  des  Slteren  Scipio,  dafs  er  die  dem  jüngeren  Scipio  vorher- 
Terkflndeten  LebeoMchicksale  in  Bezug  auf  ihre  Verwirklichung  mit 
der  ZwcideaUglreit  der  Orakelsprich'e  verglciclic;  daher  msfe  ea  bei- 
den: Sed  ^ftu  temporii  ancipitem  mdeo  quati  tffmi»rum  pimm,  (Ne- 
ben fatorum  bStte  auch  f/tiasi  keinen  Sinn. 

loid.  XVII,  17.  Novem  tibi  orbibue  vel  potiui  globn  conuexa  iuni 
ostnia,  quorum  umum  ett  cüMeMii»t  txtimus  {qui  reliquoi  omitf«  com- 
phttUur)  ntmmm»  ^pw  dlnrs,  mrtent  «f  emflNfiia  tHtro»,  —  Bier  lelgt 
scken  die  Anwendang  von  reliquoe  und  ceteroi  flir  denselben  Begriff, 
noch  mehr  aber  die  mehr  als  rnGfsige,  durchaus  unmotivirte  und  krad- 
loaa  Wiederboltuig  deaaelbcn  GedamreDt  „pri  rd^ea  eniiaa  caaqili- 
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ctittir**  und  „arcem  et  continent  MltfTf«'*,  daJs  die  fOA  mir  eingfH— ■ 
luertrn  Worte  eine  Glosse  sind. 

Ibid.  XVIII,  18  Im  der  SehiUerms  dir  4AlMB»«>lt«       m  Wifiit: 

•  'llti  Mftfirt  Odo  cunui  (Sfhiren)  im  ^mIm  «nlfM  «•  #tt..d««rra 

'$epiem  efficiunt  di$timcto$  inlertolltM  «onoi,  ^ira  »tfmrru«  rerum  omnium 
Jtrt  nodui  e$t  u.  s.  w.  —  will  der  Sprechende  offenbar  s»g;en,  difs  die 
'  SiSrke  der  verschiedenen  SphirentOne,  weicbe  die  Harmonie  bilden,  die 

tleiche  sei.    Statt  ämörmm,  wie  die  meisten  Handscbrilleo  MAoeb's 
ictcn,  haben  sndere  modorunit  andere  ifareriMR  modorum^  J^mmrum, 
wenn  es  fiberkaapt  erlrlirlieh  ist,  könnte  nur,  oder  mfirete  ia  dictca 

*  Fall,  besagen,  dafs  die  Stärke  jeder  Sphlre  gleich  sei  derjenigen  der 
(kurz  vorher  genannten)  obersten  —  »ummu$  cunus  —   so  wie  auch 
der  untersten  —  lunarit  >at que  inßiüu»  — ;  wie  einfacber  aber  wurde 
ittch  Giter»  enegedrilclrt  liiliaii,  wean  er,  wee  jedcnMiiB  crwerict, 
sagt  bitte:  Jede  der  SpbSren  bat  die  gleieiie  Tonstärke.    Ich  meiotf* 

'theils  glaube  fest,  dafs  Cicero  wirklich  so  geschrieben  hat,  al$o  in 

quibu»  eadem  vi»  ett  uocum.    Er  wechselt  mit  den  Aosdrucken  rox 
und  sonuif  da  dieser  gleich  darauf  folgt,  ab;  dafs  aber  vox  von  iedrui, 
nicht  nur  dem  thierieeben  oder  meDseh  liehen«  Lant  oder  Ton  georsncbl 
'..'Irird,.  braucht  nicht  erst  nachgewiesen  za  werden. 

c.  XXlIlt  25.    Qi/ocirca  »i  reditum.in  hunc  locum  dt$perarrri$,  in 
quo  omnia  tunt  magnii  €t  fnraeutantibut  ttru,  quanti  täulem  ett  t$ia 

k^minum  gloria^  cttt  t    Die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  j,in 

«MO  omnia  »mmi**  ftUi  »of,  bei ondera  wenn  damit  vergUcJien  wVid; 
derselbe  Scinio  kurz  darauf  als  Gegenstfick  die  Froenl  4er  mentch« 
liehen,  nicht  aaf  das  GSttliche  gerichteten  Bettrebnngoi  heseicbnet: 
...  nec  in  praemii»  humanii  tpem  ponterit  rerum  tvarum;  wie  femer 
.  der  jüngere  Scipio  verspricht:  nunc  tauten  tanto  praemio  ejtfoti'io  eni- 
^4ar  mitUo  vigilü^tiutl   Alan  ist  darnach  zu  der  VenDotlinnf  wohl  .be- 
.ncht^«  dalip  jene  Stelle  nrsprflnglich  gelaatel  luibe:  im  quo  ommm 
^f^TAtmia  itfJif.  M.  «#  virii. 

Zym  Schlüsse  sei  es  gestattet,  ein  Enniannm«  welche*  Seneca  (epUt. 
$32)  in  Verbindung  mit  Cipf^ro  «dp  re  p.uhlj  ))fji^t|  x^^er^jcn 
—  die  bekannten  Verse: 

.CM».neMO  fitit  neque  hqUi$ 

..  ^nM  pn  fiMiM  rmUm  op^a^  i^cc/^pf», 
-  'OAnber  gentet<  hier  tn^  Beintellnn«  de«  ■eirmne  Onlirn  mi^wm^  Am 
■o  wenig,  als  Vabli^n'o  Oft*«  dem  gefordertM  SiM'entipticht.  tofs» 
'  geoebiehi  eher  Beiden,  wenn  wir  achreibtn: 

quivit  pro  facti*  reHtrt  par  pretimm 

wobei  die  dreifache  Allitecation  nnn  hoffentlich,  der  EttpfehlnnK  h» 

^  l^ep  Eintraf^  tboo  j\m» 


Berichtigung. 

'   '  Die  Anmerkunc  S.  730  ftber  den  Tod  des  Hemn  ObeHandeenerichtt- 
ratb  Mollard  berunt  erfreulicher  Wplsr  auf  pinem  Irdhurn.    M.m  sagt 
'  ja  wohl,  dafs,  wer  todt  gesagt  werde,  dann  um  so  lans^er  za  leiwn 
''  pflege.    MAge  sich  dies  such  im  vorstehenden  Fall«  bewähren! 

ZQlliqbau.  £rler. 


..  4k  W>  9cbAdV#  ^ucl^di^tfic^er^  (^^  S94ad|s)  la  B^rlui,,^3uüsak{«4t^ 
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Erste  Abtlieilttug« 


Ab|i»iiillanir«B* 


Ui  der  Menon  vou  Piaton  verfaist? 

Nachdem  die  im  3.  Heft  Hes  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeit- 
scbrift  S.  177 — 196  abgedruckte  Besprechung  über  den  Menon 
schon  von  mir  der  Redaction  zugeschickt  war,  erschien  bald 
nachher  Schaarschmidts  Arbeit  „die  Sammlung  der  platonischen 
Schriften  zur  Scheidung  der  echten  von  den  uueciiteu^^  Dieselbe 
vttrdichtigt  anter  mehreren  andertn  biabtr  l&r  platoniech  gehal- 
tCMn  Sekriftea  anch  den  Bfeaen,  and  eckciat  es  mg/nntium,  im 
Aaedilaese  an  jene  Besprechung  nun  auch  bier  die  Grfinde  des 
genannten  Gelehrten  Ar  die  Unächtheit  zu  pn'ifcu. 

Bekanntlich  war  schon  Ast  ein  Vorgänger  der  Ansicht  Schaar- 
Schmidts  und  von  drr  Unüchthcit  des  Menon  durch  Grunde  des 
Inhalts  und  der  Form  so  sehr  uberzeugt,  dafs  er  die  Citate  über 
dasS  Gespräch  beim  Aristoteles  ganz  übersah,  die  wenigstens 
doch  das  voraristotelische  Vorhandensein  desselben  aufser  Zwei- 
£b1  stellen. 

Sehaarsebmidt  erkennt  dies  letslete  an,  betont  aber,  dals  die 

Aechtheit  des  Menon  dorcb  die  Citate  nicht  bewiesen  sei,  weil 
Piatons  Name'  in  ihnen  nicht  mitangeföhrt  sei.  Dies  ist  aller- 
dings zuzugeben.  Wie  der  Gorgias,  so  wird  auch  der  Menon  in 
einer  Weise  von  Aristoteles  citirt,  dafs  man  die  durchgängige 
Rücksicht,  welche  Aristoteles  auf  Piaton  nimmt,  zu  Hülfe  neh- 
men mufs,  um  den  platonischen  Ursprung  für  wahrscheinlich  zu 
halten  Wie  jedoch  die  Präsumtion  der  Aechtheit  in  der  sou- 
atigen  Weise  der  aristotelisdien  Anföhmn^en  platonischer  Schrif- 
ten gegeben  ist,  so  wird  sie  s.  B.  aneb  von  Themistioa  in  seiner 


')  In  derselben  finden  sich  leider  einige  Druckfehler.  So  i»t  iof 
Rcinbart  durchgängig  zu  lesen  Steinhart,  und  S.  195  Z.6  o.  nad 
Z.  14  V.  u.  statt  Nauck  za  lesen  Hnnclr;  S.  177  Z.8  des  Textes  staM 
patetische  aber  „zetetische". 

^)  Vergl.  meine  St^rift  „Geist  nnd  Ordoong  der  pktt  Schrr.  etc.** 
S.  63—56. 

ZslUchr.  L  d.  GjmoMUlw.  N«ue  Folge.  I.  11.  52 
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Paraphrase  des  ersten  Bachs  der  anilyt.  |KMt  wn  der  Stelle  1, 1, 
71^  27  bestitigt,  indem  er  ohne  Weiteres  Piaton  nennt,  wo  Ari- 
stoteles  nnr  Tom  Menon  gesproeben  bette,  ohne  des  I'lenietts  des 

Verfassers  zu  erwähnen. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  dQrfen  wir  annehmen,  dafs  ein  so 
bedeutender  Philosoph,  wie  Aristoteles,  ein  durchaus  seichtes  und 
zusammengestöppeltes  Product,  wie  Mcnon  nach  Schaarschniidti^ 
Darstellung  bilden  soll,  keiner  Anfuhrung  werth  gehalten  hiiite 
und  dafs  mithin  im  Gegensatz  dazu  die  Anführung  des  Meuon 
beim  Stagiritcn,  wenn  auch  nicht  fttr  den  ptotoniseien  Ursprung 
desselben,  so  doch  fBr  seine  nicbt  nn  unterscbltsende  Bedentmig 
spricht.  Am  wenigsten  wahrscheinlich  wire  ein  nnr  Fehler  eioce 
sehr  Tchlerhafien  Werks  rügendes  Citat  gewesen,  vergl.  Schaar^ 
Schmidt  a.  a.  O.  S.  343. 

In  den  betreffenden  Citatcn  des  Aristoteles  ist  jeduch  so  wenic 
vou  Lob,  als  von  Tadel  vurhauden.  Sie  stebu  analyt.  prior.  II, 
21,  67»  21  und  analyt.  pont.  I,  1,  71*  27.  Am  ersten  Ort  ist  die 
Rede  davon,  wie  man  eines  allgemeinen  Satzes,  z.  B.  dessen,  dals 
die  Summet  der  Winkel  im  Dreieck  zwei  rechten  Winkeln  gleich, 
inne  sein  kann,  ohne  doch  des  besonderen  Falles  inae  sn  sein, 
In  welchem  dieser  Ssta  an  einem  bestimmten  Dreieck  neb  dar- 
stellt, wie  man  in  diesem  Sinne  wissen  und  auch  nicht  wissen 
könne.  Daran  werden^  die  Worte^  fjekn&pft:  ofioiag  di  xal  er 
Tfw  Mfvojvt  Xoyogf  oti  ^  fid&tjaig  dvafirtjoigy  bei  denen  jeder  Vx)- 
befangene  an  die  Art  und  Weise  denkt,  wie  im  Mcuon  81  sqq. 
dem  Sklaven  eine  von  demselben  im  Allt;enicincu  schon  erkannte 
Wahrheit  in  Anwendung  auf 'die  bestimmte  Figur  des  Sfufsigen 
Quadrats  anr  Erkenntnifs  gebracht  wird.  Aucit  in  dem  darauf 
Folgenden  tadelt  oder  lobt  Aristoteles  hieran  Nicbti  nnd  Hai  das 
Qtat  die  Bedeutung  einer  Reminiscena  an  eine  f&r  Platoo  beden- 
•  tnngSTolle  und  fQr  Aristoteles  erwahnenswerthe  Lehre.  In  der 
anderen  Stelle  ist  ebenfalls  yon  dem  Unterschied  eines  allgemein 
nen  Wissens  vou  dem  eines  bestimmten  Falles  die  Hede  und  fuhrt 
Aristoteles  ;hi ,  dafs,  insofern  dieser  Unterschied  nicht  beachtet 
werde,  jenes  im  Mcuon  60*^  vorkommende  Aporem.  wie  nur  mög- 
lich sei,  das  zu  lernen  und  zu  suchen,  was  man  nicht  wisse, 
eintreten  könne.  Dies  Aporem  wird  in  dem  Gespräch  vou  Me- 
nön  vorgebracht,  von  Sourates  aber  ▼ermittebt  der  Wiedereria- 
nerangslehre  phoben.  Auch  hier  bat  Sebaarscbmidt  spifdbdi» 
eer,  als  richtig,  einen  Tadel  des  Stagiriten  entdeckt,  es  {edocb 
der  blofsen  Behauptung  bewenden  lassen. 

Um  die  von  den  aristotelischen  Citatcn  an  die  Hand  gegebene 
Präsumtion  des  platonischen  Ursprungs  des  Mcnon  zu  verstärken, 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dafs  Aristoteles  platonische  Schrif- 
ten, wie  den  Staat  und  den  Tiniiios,  die  er  in  einigen  Citaten 
mit  Nennung  des  Namens  Platou  auführt,  in  anderen,  oft  sehr  voa 
einander  getrennten  Stellen  seitter  Sclurillten  knraweg  mit  dsm 
blofsen  Titel  anfahrt,  dals  er  Pbidon  und  Symposion  dMnfidb, 
ohne  den  Namen  Platona  an  nennen,  berQhrt  und  uns  hindcbt- 
lieb  ihres  platomscben  Ursprungs  ebenso  aweifielbaft  gelassen  bitls, 
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wie  hinsichtlich  des  Menon,  wenn  mcht  der  Znsammenbang,  in 
dem  sie  erwähnt  werden,  unzweideutig  nur  an  Piaton  denken 
fiefsc.  Mit  vollem  Recht  wird  nach  solchen  Vorgängen  voraus- 
gesetzt, dafs  Aristoteles»  bei  AnfQhrung  eines  uns  unter  den  pla- 
tonischen Schriften  ijberlieferteu  Werks  au  Piaton  gedacht  habe, 
80IWI  aber  eine  andere  Weite  des  Ctoiu  gewf  Ut  hitte^  «rie  er  ja 
des  einen  oder  anderen  der  Sokratiker,  s.  Bl  des  Antvtbeneei 
But  Nennung  Ibres  Namens  gedenkt,  wenn  er  Meinungen  Ton 
ihnen  berfihrt. 

Schaarschniidt  hat  die  aristotelischen  Citate  zu  leicht  behan- 
delt. Dies  ist  namentlich  auch  mit  dem  den  Philebos  betrcfTcn- 
den  Citat  der  Fall.  Der  Philebos  ist  als  platonisch  ganz  ebenso 
wahrscheinlich  von  Aristoteles  bezeugt,  als  der  Theätetos,  wel- 
eben  Schaarschutidt  für  ficht  anerkennt.  Wir  werden  Gelegen- 
Mt  haben,  dies  an  einer  andern  Stelle  darsnthnn.  Oier  ist  uns 
Aes  wichtig,  weil  nm  der  fehlenden  dramatischen  Einleitung  hal- 
her  nun  der  Menon  so  wenig,  als  der  Kratylos  für  unScht  er- 
achtet werden  daif;  denn  auch  dem  Philebos  fehlt  eine  solche 
Einleitung. 

Ich  gehe  hiernach  auf  die  weiteren  Verdächtipungsgrundc  ein, 
welche  Schaarechmidt  in  Bezug  auf  Inhalt  uud  Form  gegen  den 
Menon  vorgebracht  hat.  Auch  Ast's  Grunde  werden  zum  Theil 
durch  das  bctrollen  werden,  was  gegen  jene  augcfübrt  werden 
kann. 

Der  Ton  Schaarschmidt  S.  344^—350  gegebenen  Inhalts-Aiu^be 

des  Menon  gegen&ber  verweise  ich  füglich  auf  die  von  mfr  in 

dieser  Zeitschrift  gegebene  und  nach  ihrer  Gliederung  begründete 
Angabe  desselben  Inhalts.  Der  Zweck  Schaarschmidts  ist,  zu  pril» 
fen,  ob  die  Meinung  derjenigen,  welclie  den  SchluTssatz  des  Me- 
non, dafs  die  Tugend  weder  aus  Natur,  noch  aus  Lehre,  sondern 
aus  göttlicher  Fugung  zu  Theil  werde,  für  ironisch  gemeint  neb- 
nien,  richtiger  oder  falscher  sei,  als  die  Meinung  derjenigen, 
welche  denselben  iÜr  ernst  gesagt  halten,  aber  nur  in  Bezug  auf 
die  bürgerliche  Tngend  Ar  kBI^  anerkennen. 

Gesetzt,  die  Mdnongen  der  Erkllrer  nach  diesen  beiden  Sei- 
ten erscböpilten  den  ganzen  Umfang  dessen,  wie  der  Menon  auf- 
eefafst  worden  ist  oder  aufgefalst  werden  kann:  so  läfst  sich 
doch  kein  gültiges  Urtheil  für  oder  wider  gewinnen,  wenn  unter 
diesen  beiden  Ansichten  die  eine  richtige  nicht  allseitig  dargelegt 
wird.  Wer,  wie  ich,  die  zweite  Ansicht  verwirft,  kann  die  er- 
stere  innerhalb  solcher  GrSnzen  billigen,  welche  verschieden  sind 
▼on  denen,  die  Schaarschmidts  Erläuterung  und  Widerlegung, 
S.  350  n.  361,  ihr  stecken.  Ich  glaube  nun  snr  Begründung  der 
eedachten  Ansicht  auf  das  verweisen  an  können,  was  ich  in  der 
Mheren  Besprechung  des  Menon  fiber  den  Gang  der  Argumen- 
tation angeführt  habe,  und  in  Beziehung  hierauf  an  diesem  Orte 
nur  in  der  Kürze  darauf  aufmerksam  machen  zu  dürfen,  dafs  in 
dem  Kesultate,  dals  die  Tugend  durcli  j^öttliche  Fügung  zu  Theil 
werde,  jene  —  um  mich  so  auszudrücken  —  Ironie  bemerklich 
ist,  welche  im  Zoaammenbaog  des  ganzen  Gesprächs  auf  das  rieb- 


tige  VerstäudDifs  desselben  bInweUt.  Es  gilt  nicht  für  dcnjem- 
^eii,  der,  wie  Sokrates,  die  Tugend  uicbt  a(l^^e^]|<iIb  des  Be- 
wufstseins  setzt,  sie  vielmehr  luit  und  an  ileui  liewulslseio  eut- 
wickclu  und  gt'i>taltcn  will,  weil  Tugend  eben  Wissen  und  WIa- 
sen  die  sittliche  Eoereie  der  Seele  täber  ist. 
■  Es  Ift  chen  a«cb  der  bcgiiiixte  Zweck  de$  Gespriclie  w  W 
ac)iteQ9  wie  er  von  mir  in  der  frfiheren  Besprechung  tm^gt^jAm 
wqrden  ist.  Es  bandelt  sich  in  ihm  um  die  poleniiadbcn  Beabp 
liungen  auf  die  Ansichten  des  Mituntcrrednere  Menoo  und  am 
im  Gegensatz  zu  ihnen  um  die  sokratischen  nnd  platoniseheo 
Ansichten,  insofern  dieselben  allerdings  nicht  aufser  Ver^iMtan 
mit  der  sonstigen  I^ebre  Piatons  stehen  werden. 

Wäre  aber  etwa  m  iäugnen,  dafs  eine  solche  Behandluiu; 
platonisch  sei?  Sehr  ähnlich  ist  diejenige  im  Thefitetos.  \>ieio 
(iici^cm  nacheinander  polemisch  erhärtet  wird,  dafs  Wi&<»en  weder 
Nacbahouni«  nöeh  Vorstellung,  noch  richtige  VoretelUmgi  mdf 
endlicli  ▼om  Worte  begleilete  riditige  Voratelliia^  iei  ned  mf 
dazwischen  die  episodischen  Andeutungen  Ober  die  W^jjUk&t 
nnd  die  Objecte  des  Wissens  fallen:  so  werden  ähnlich  im 
non  die  MenoQitcben  Sätze  tbeiU  abgewiesen,  theila  jedocb  aack 
auf  den  durch  sie  vorgewiesoner»  Wegen  zu  einem  gewWn  Ab- 
schlüsse verfolgt,  dazwischen  aber  wesentliche  Aufklärungen  £.e- 
geben,  die  das  schrinbat  e,  aber  nicht  platonische  Resultat  iu  ein 
platonisches  verwandeln  und  statt  einer  unbewufst.  aufrichtiger 
Vorstellung  h^ruheudeu  Guttcsgabe  die  Tugcnii  als  eine  beirafste 
Gottesgabe  an  dem,  was  Sokrates  Sulsert  und  ist,  be|reifcn  lawa» 

Zur  BegrOndnng  dieser  Bebandbm^  darf  icb  ebeuub  anf  «ciae 
frikbere^  Besprechung  zorfickweiaen.  Hier  kommt  «i  danM  a», 
jie  Ausstellungen  Schaarschmidts  zu  prüfen  und  zu  widcrW^ca» 

S.  356  u.  357  seiner  Schrift  schreibt  Schaar schniidt  «a  leaar 
Stelle  über  die  Wiedererinnerung,  79*  —  86*",  dem  Verfasser  des 
Menon  logische  Fehler  zu,  und  zwar  namentlich  in  dem  der 
Katechese  86*  folgenden  Abschnitt;  aber  er  weist  sie  nicht  nach. 
Einen  logisciien  Fehler  in  einem  Beweis  der  Unsterblichkeit  der 
Seele  könnte  man  aber  dem  Verfasser  gar  nicht  allzu  sehr  lur 
Last  legen,  auch  wenn  man  auuimiut,  es  sei  Platon.  Deua  es 
iat  ia  bekannt,  dala  Platona  Naebweb  der  anfing  nnd'  endlaam 
Seele  in  dem  Xcblen  PhSdroa  245*-*  ebenfalla  manMUiaft  iat  ni 
weil  er  luviel  beweist,  nicbfa  bewciat  Was  giU  dem  Mcaia 
an  dieser  Stelle  die  Wiedei<erinnerungaiebre?  VenNsenwSrtig« 
wir  uns,  dafs  die  Rede  darauf  kommt«  um  daa  acoon  oben  ga* 
dachte,  von  Aristoteles  erwähnte  Aporem,  dafs  es  unmöglich  sei 
dasjenige  zu  suchen,  was  der  Mensch  nicht  weifs^  zu  heben  unil 
dafs  die  Wiedererinnerung  dem  Platon  dasselbe  leistet^  was  deo 
Aristoteles  die  Unterscheidung  eines  Wissens  im  Allgemeinen 
von  einem  besonderen  Wissen  lu  leisten  scheint.  Schaai-scbmidt. 
S.  3679  nainty  dafs  es  der  Wiedererinnerungslchre  nicht  bedurft 

Venl.  darilher  meiae  Schrift  „Die  Fnge  Uber  Geisi  und  Oid» 
nmiK  der  Platon,. Scbrr.''  8. 34  n;  85. 
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Mttte,  'um  dM  Söphinilar  psrireU.  Und  fretlfel^  hStte  ja  der 
Terfaster  8lc%  e?Acr  ifaalfilien  Uptencliddung  bedtocli  ktoiieo, 
fvl«  AriBti»telM.  61dciiw<j|il  taddt  AH«tatelcs  nicftf  die  Anwea- 
dl^g  jener  Anamnesis  im  vorliegeDden  Fall;  rie  oioüi  also  go 
lidelnswertli  nicht  sein.  Der  Kern  dessen,  was  die  Lehre  fÜi* 
den  Menon  bezweckt.  Hegt  einfach  in  dem  Nachweis,  dafs  in 
der  Seele  schlunimerndc  Vorstellungen  geweckt  und  zum  Bewufst- 
scin  gebracht  \Terden  können,  und  das  praktische  Beispiel,  wel- 
ches Sokratcs  den  Knaben  davon  geben  läfst,  ist  die  Hauptsache 
und  der  Zweck  der,  zur  Nachforschung  zu  ermuntern  und  dei* 
i      CXanben  mid  den  Trieb  rege  zu  halten,  dafs  der  Mensch  lernen. 

könne.   IMe  ADamocsii  selbet  fiC  nur  eine  Fem  iteses  Kernt, 
I      tot  nnr  ein  anderer  Antdrack  de«  pajicbncben  Törwangs.  PI«Id6 
i      bat  von  ihrer  ßedentnn|;  fttr  die  ftfodstenz  und  UnsterMmkeft 
der  Seele  gar  keine  so  sichere  und  nnzweifelhafte  Ueberzeugung; 
man  beachte  die  das  beweisenden  Worte  66^:  xai  ra  fiev  y«  akXa 
ovx  &w  ftaw  vitfQ  70V  Xoyov  ^urfj^rQtfyai'fiTjv  xtt.    Nichts  In^  ihm' 
femer,  als  strenge  Beweiskraft  fordern  von  einer  ihm  wohl  plau- 
sibel, jedoch,  nach  seinen  eigenen  Worten,  nicht  nachweisbar 
erscheinenden  Lehre.   Im  Uebrigen  ist  ihre  Bedcotung  im  Menon 
keine  andere,  als  die  sie  in  dem  Phädros  hat,  der  nur  viel  inythi- 
dcher  itt  Aber  die  Argumente,  durch  die  ntH  ihr  die  UntUarlH 
Jfebkeft  d4r  Seele  rerlrnnden  wird,  «hid  gar  aiebc  so  lilseli,  itU^ 
Sehaarschmidt  behauptet.   Nor  ist,  wie  dnrebglngig  beim 
ton,  die  Seele  als  ein  selbetotindiges  Wesen  sehen  rcnba^ettt^' 
sehlommemde  Torstelinngen  enthaltend;  aber  soäst  ist  es  nicht 
anlogiscli.  wenn  sie  onsterbHch  heifst,  weil  sie  einmal  in,  ein- 
mal aufser  dem  Menschen  ist.    Aber  es  scheint  uns  sehr  nnpfal* 
losophisch  von  Schaarschmidt,  nach  zufälligen  ZeitverhSltnissett 
über  den  Werth  des  Beweises  abzuortbeilen.  Wahrscheinlich 
dachte  der  Verfasser  des  Menon  anders  und  reiner  über  die  Seele. 
Der  ewige  Schate  seMammemdee  Ventellongen  beweist  Ihnr  nicht . 
btofs  die  Priexiitenx,  sondem,  ebne  über  das  Ziel  hlnwe^Mi-' 
ebÜeften,  ihre  Unsterblichkeit.  Das  kann  mit  jener  Ableftnn^ 
nur  der  PrSexistenz  der  Seele  aus  der  Anamnesis  im  PhSdon, 
72« — -77,  ohne  Widerspruch  bestehn.  Denn  in  Besiehun|  auf  die 
in  diesem  Oe«pr5ch  streni:  ins  Aupe  gcfafstc  ^e£^envv;irti^e  Ver- 
bindung der  Seele  mit  dem  menschlichen  Körper  weist  die  Ana- 
mnesis nur  auf  einen,  dieser  Verbindung  vorausgegangenen  Zu- 
stand, während  sich  der  durch  sie  erwiesene  Schatz  schlummern- 
der Vorstellungen  in  der  Seele  auf  alle  Zeit  erstreckt,  wenn,  wie 
im  Menen^  fiberfaanpt  awei  Znstlnde  der  Daner  der  Seele  mir 
angenommen  werden,  nimlieb  ein  in  nttd  ein  an&ef  dem  Ufte« 
edlen. 

In  der  Behandlung  der  Menonischen  Frage,  ob  die  Tugend 
lehrbar  sei,  oder  in  dem  2.  Tbeile  des  Menon,  87  bis  ans  Ende, 
bitte  sieh  der  Verfasser  in  der  That  grofser  Fehler  schuldig  ge- 
macht, wenn  sich  die  Sache  so  verhielte,  wie  Sci»aarsr}jmidt  sie 
darstellt  S.  358.  Ifih  mufs  mir  erlauben,  auf  meine  Darstellang 
dieser  Partbie  in  der  früheren  Bcsprechoog  in  dieser  Zeitsehiin 
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S.  180 — 182  und  S.  189 — 191  zurückzuweisen,  um  eio^eiiu  zu 
lasaeo,  dafs  die  serfig^n  Fehler  nicht  Torhanden  aiod.  Der  Ncrr 
det  SäiMnebmidta^en  Tadels  itt,  dafa  twei  Sitie»  weldM  aith 
pgeDaeitiK  aufbebeo,  Tielmehr  beide  anerkanDt  und  xnr  Heibei» 

tblirung  des  Scblursresultatefl  verwendet  werden.  Die  bdden 
SStse  sind:  einmal  der,  dafs  die  Tupend  als  ein  Wissen  lehrbar 
ist,  einmal  der,  dafs  sie,  weil  es  keine  Lehrer  giebt,  nicht  lehr- 
bar ist.  Die  Behandlung  beider  8ätz.e  ist  eine  hypothetische,  so 
dafs  die  Consequenzen  nur  gelten,  wenn  die  Annahme  richtig. 
Diese  hypothetische  Behandlung  blieb  aliein  übrig,  weil  die, 
ftor  Entscneidung  der  Frage,  ob  die  Tugend  lehrbar  sei,  das  Ver- 
biUnilii  einer  notbfreiidigen  Vorbedingung  eiondmieiid«  Fkaga» 
wa«  iie  als  solche  aei,  niebl  erledigt  worden  war.  Diese  bype- 
tbeliacbe  Annahme  stellt  nun  nach  zwei  Seiten  verschieden  ock 
dar,  je  nachdem  ein  Umstand  sie  bejaht,  ein  anderer  sie  in  Frage 
stellt.  Das  kann  natürlich  nicht  als  sich  widersprechend  getadelt 
werden.  Aber  nun  hat  Schaarschmidt  einen  für  die  Auffaji^unc. 
meiner  Ansicht  nach,  sehr  wesentlichen  Umstand  aufser  Acht  ge- 
lassen. Wenn  es  nämlich  61'^  —  69*^  heifst,  dafs,  weil  die  Ta- 
gend ein  Gut  und  das  Gute  ein  Nützliches  ist,  dae  Wissen  aber 
allet  AenfterHcbe  «nd  Lmerliebe  wom  wabtb^  NlMiebcn  nacht, 
Tqgend  nqd  V^isien  im  Goten  identiaeb  aind  and  mitbin  )ene 
lehrbar  Iii,  —  ao  Ist  das  em  ohne  Zweifel  gültiger  Beweis.  Da- 
bingegen  kommt  dl^  lliatsachey  ivelebe  die  Vomnaaetsoo^  wieder 
ungültig  macht,  ^nnz  anders  zur  Anerkennung.  TTier  ?st  nicht 
sowohl  nur  von  einer  gtaatsmannischen  Tugend  vorzugi/rb.  son- 
dern es  ist  von  der  Tugend  in  einem,  nicht  dem  vorherigen  ent- 
sprechenden Sinne  die  Rede,  vergl.  S.  190  des  laufenden  Jahr- 

San§s  dieser  Zeitschrift  Nebenbei  gebe  ich  Schaarschmidt  das 
ort  fiber  die  Ferstolicbkeit  des  Anytos  Gesagte  in  bedenken. 
Allerdings  bitte  nun,  weil  die  lelstere  Tbatsacbe  den  enteren 
Beweis  nicht  ungültig  macht,  die  Annahme  der  Lehrbarkeit  der 
Tugend,  weil  sie  ein  vVissen,  besteh n  bleiben,  oder  vielmehr  — 
da  sie  auch  wirklich  bcstehn  bleibt  —  ferner  benutzt  werden 
können,  wenn  dies  in  der  Occonomie  des  Gesprächs  gelegen 
hStte.  Dafs  dies  aber  nicht  der  Fall,  zeigt  vielmehr  schon  das 
Abbrechen  der  ursprunglich  ersten  Frage,  was  Tugend  sei.  in 
deren  Umfange  offenbar  passender  schon  der  Beweis  hätte  gelie- 
left  wepden  können.  r^?«;^ 
.  leb  apreche  hier  von  der  Oeeonomie  des  Gesprichs  nnd  meme^ 
es  sei  die  Aufgabe  des  ErklSrers  nicht  die.  zu  rngen  Qod  zu  ta* 
dein,  wenn  der  Autor  einer  Schrift  andere  Zwecke  verfolgt,  als 
er  wünschen  oder  loben  mag.  Viclmriir  ist  die  Aufgabe,  die 
Zwecke  gelten  zu  lassen  und  sie  nach  dem  zu  beortheileny  was 
an  Inhalt  und  Form  sich  herausstellt. 

Hier  genfigt,  aus  dem  Obigen  zu  erkennen,  dafs  wir  es  nicht, 
wie  Scbaarschmidt  meint,  mit  zwei  sich  gegenseitig  auf hebeudeo 
Sitsen  so  thnn  baboi.  Allerdings  wsarden  beide  SStie  ansofcn 
anerkannt,  als  ihre  widerspreebenden  Resultate  an  einem  densel- 
ben ailmeiebenden  Scblnsse,  der  Annabme  einer  anf  tkMfjU 
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Vorstellung,  als  Göttergabe,  beruhenden  Tugend,  fufareo.  Aber 
die  Gültigkeit  des  Beweises  (iT*"  —  69''  wird  durch  die  letzte  und 
dritte  Annahme  so  wenig  aufgehoben,  als  durch  die  S9*  —  96^ 
gegen  ihn  benutzte  unvoUstündig  dargestellte  Thatsache,  dafs  es 
keine  Tugendlehrer  gebe.  Hätte  ^chaarschmidt  Absicht  und  Plan 
fidten  liaeca  wollen,  welche  eich  darin  beoMrlcUefa  naohcn,  dab 
2ie  eiofeitigen  md  oberllielili(Blien  Urtbeile  dae  Anytoa  und 
neu  f&r  den  Zweck  benoUt  wardcB,  to  würde  er  sieber  nicht, 
•wia  er  S.  366  thut,  die  ganze  Argnoieiitation  zum  Nachtbeil  des 
Gesprächs  nusijebeutet  haben.  Trli  meinte  das  absichtlicli  und 
planvüH  iiiidcn  zu  dürfen,  wie  durch  den  Druck  des  Gegen- 
gewichts jenen  Persönlichkeiten  gegenöber  Sokrates  durch  Bei- 
spiel und  Lehre  andeutet,  dafs  es  doch  wohl  Lehrer  der  Tu- 
gend geben  könne.  Oder  hätte  ihn  der  Verfasser  des  Menon 
Sack  aollan  auftreten  laMeo  mit  der  Bebaaptang:  wenn  ancb  die 
van  Endi  angaflUifflen  togendbaftan  Athener  und  wenn  ancdi  die 
Sophisten  keine  Lehrer  sind,  so  bin  ich  docb  ein  solclier,  und 
mithin  gilt  die  Thataaclie-mclit  und  der  Beweis  bleibt  gültig, 
dafs  Tugend  ein  Wissrn  ist  und  geiebrt  werden  kann?  VViie 
das  platonisch  gewesen? 

Als  unlogisch  nimmt  Schaarschmidt  S.  359  ferner  in  Anspruch, 
wenn  die  ursprfingliche  —  er  meint,  die  im  ersten  Anfang  des 
Gesprächs  70"  enthaltene  —  Fragestellung  drei  verschiedene  Wei- 
len anr  .Erlangung  der  Tugend  —  dniob  Lebre,  durch  Uebnng, 
dnreb  Natnr.  ^  nnteraebeidet,  welche  nicht  im  Verhiltnifs  der 
Coordination  stehn,  und  wenn  famar,  nachdem  awei  Glieder  der 
Disjanelion  —  Lehre  nnd  Nator  abgeworfen  worden  sind,  des 
dritten  —  der  Ucbung  —  keiner  weiteren  Erw.^linung  geschieht, 
dagegen  aber  die  göttliche  P'ügung  als  ein  Novum  und  wie  ein 
Deus  ex  machina  eingeführt  wird. 

Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  sich  das  Gespräch  an  jene 
DrsprüogTiche  Fragestellung  gleich  von  Anfang  an  nicht  gebun- 
4mk  hat  nnd  deren  Eriedigung  nicht  Zweck  nnd  Ziel  genannt 
werden  kaiin.  Diese  drcigbedrige  Frage  darf  auch  nicht  als  eine 
TOin  VeAwv  des  Menon  zur  erschöpfenden  Darlegung  der  To- 
Mud  angegebene  aufgefafst  werden,  vielmehr  eher  als  eine  Frage, 
die  sich  aus  den  damals  über  die  Tugend  herrschenden  Ansich- 
ten gebildet  hatte.  Das  Gespräch  nimmt  auf  die  „Uebung^*  spe- 
ciell  in  seinem  ganzen  Verlauf  keinen  wörtlichen  Bezug.  Was 
die  Uebnng  für  die  Tugendlchre  ihm  aber  zu  bedeuten  scheinen 
mochte,  das  geht  auch  in  seinen  Begriff  der  Tugend,  öberein- 
atimmend  mit  platonischer  Lehre,  fiber.  Für  Piaton  war  Tugend, 
nach  dem  Vorcanga  Sokratas,  bewufste  Energie  des  Wissens, 
und  ao  entfai»  sie  auch  die  ans  dem  Vermögen  entspringende 
Uebung.  Von  dem  Vermögen,  der  Svrafttg,  ist  im  IMenon  bei 
Gelegenheit  der  Prüfung  der  Menonischcn  Erklärung  der  Tugend, 
sie  sei  das  Streben  und  das  Vermögen,  sich  das  Schöne  anzueig- 
nen, TS«"  (T.  die  Rede.  Hatte  nun  der  Meuon  dieses  dritte  Glied, 
eingeschlossen  in  die  ihm  gestellten  Fragen,  schon  behandelt:  so 
konnte  er  dasöclbc  bchliefslicb  nicht  wohl  noch  selbststfindig  her* 


04 


vottrctea  lassen,  oacbdem  die  beiden  Glieder,  I^hrc  und  iVator. 
auagescbieden  worden  waren.  Wenn  ein  drittes  ja  nun  ein  tre- 
ten soll,  so  mufs  es  eben  ein  Novum  sein,  und  daf»  eine  tf^^'e. 
^tolQO.^  um  mit  Schaarschmidu  Worten  £u  redeu,  wie  eio  Deus 
«ff  tnackina  eintritt,  eutepricbt  ganz  pancsd  wie  den  Wortc«^  «o 
dim  Simitf  mnA  tbar,  mdiitr  Aaamt  nteb,  iUcwtiiy  fn;,lidcfc 
Miehy  dab  M  »lebt  Bmt  mit  ihr  kl. 

Sßhaaivcbmidt  lifst  es  nicht  lici  dt»  Nachweis  der  bisbcr 
besprochenen  logischen  Felilcr  bewende»»  £r  findet  such  den 
Piaton  fremde  Sätze  nnd  sogar  eine  seiner  unTvnrdiee  Ver^lci- 
cbong  im  Menon.   Aber  namentlich  in  diesem  letzten  Punkte  be- 
gegnet ihm  seihst  S.  360  ein  kaum  seines  sonstigen  Scbarf^inos. 
würdiger  Fehler.   In  Beziehung  nimlich  auf  die  97*^*  gebrauclite 
Vergleichung  der  richtigen  Vorstellnnc  uud  des  Wissens  bemerikt 
Schaarschmidt,  dafs  der  Verfasser  des  Menon  das  Wissen  mit  den 
rtgungsloaen Stitocn  der Kflnatler  ver Oidalo%  die  rielnneVeP> 
eWlnng  daecgen  mit  dm  Stateen  dea  Didaloe  vcndeicfaa  fVal»- 
scheinUdi  hat  sich  Schaarscbmidt  durch  die  WuHiiiem  dm 
Seheliasten  %nm  £uthyphron  ll^^,  welcher  Von  d< 
aehen  Känstiem  sagt,  dafs  sie  lebende  Körper  mit 
Augen  nnd  nicht  getrennten  Beinen  bildeten,  verfuhrfn  Us«'Pn. 
solche  Statuen  für  die  von  dem  Verfasser  des  Menon  ^enanmfn 
gebundenen  Bildsäulen  zu  halten.    Aber  der  Menon  selbst  ift 
weit  davon  entfernt,  jene  Art  vordädalischer  Statuen  mit  diesem 
Ausdruck  z,u  bez.cichueu,  da  er  vielmehr  an  dieselben  gar  Aiciit 
einmal  denkt.   Baa  lerffoai  iaiiyeraiionia  liegt  nidit  db,  ero 
Sebaaiachnridt  ea  atiebt  Jener  SciMliaat  giebt  Ar  das  Bichti^ 
aber  aoeh  Fingaraeige.  Nimlidi  —  so  sagt  er  —  al&  IHdiaae 
den  Statuen  zuerst  die  Angenlieder  auftehlofs  und  dieViCse  aus- 
einanderstellte,  da  meinten  die  Zuschauer,  sie  gingen,  und  dels> 
halb  sollen  sie  dieselben  gebunden  })nhen,  damit  sie  nicht  flöhen. 
Das  sind  die  dem  Wissen  zu  vergleichenden  gebundenen,  nicht 
▼ordädalischen,  sondern  dadalischen  Statuen;  und  der  Menon  saet 
ja  auch  von  ihnen  97^^:  ndi'V  yaQ  xolce  ra  ^Qjce.  tKfri,  was  auf 
die  vordädalischen  Statuen  gar  niciit  passen  würde.  Dftdaliscbe 
Statuen  iind  dann  frailich  auch  die  den  richtigen  VnrstelJnngcn 
yergüehenen  nieht  geboDdaneny  den  ZoidMiiiani  an  iieheB  atM- 
aenden,  ao  dafs  Alles,  dessen  Schaaraehmidt  aaa  der  dnrek  ciga» 
nes  MifBTentfmdnifs  falsch  gedeuteten  Vergleichung  den  Verfasser 
des  Menon  beschuldigt,  nicht  zutrifft  und  die  VergleiehoDg  lic^ 
mehr  dem  Sinne  der  Stelle,  wie  aneh  ds^  Ge^riehapenmi  dv 
Sokrates  aufs  schön.ste  entspricht. 

Den  von  Schaarschniidt  S.  360  unt.  »^1  gef;eii  die  Benutzinig 
des  hypothetischen  Verfahrens  im  Menon,  und  zwar  in  dessen 
2.  Theile  gerichtetcu  Tadel  hatten  wir  einige  Mühe,  gleich  m 
▼ersteben.  Piaton  habe  sich,  sagt  er,  in  der  Kepublik  ausdrick- 
Bch  dagegen  erklirt,  in  der  IKalektik  von  feates  Votanwatiaa 
gen  anaaugebttf  ehe  aaan  bei  dem  VovwMaetaongileaeiif  der  Um, 
angekommen  sei.  Hieigagen  also,  so  liMtan  wn^  aell  wm  Hansa 
dadurak  wekl  ▼ento6ea  aai%  dala  er  dto 


Digitized  by  Go  ^^,1 


Albclii:  bt  der  Menon  yod  Piaton  ▼ctfarai?  flS5 

die  Tugend  sei  ein  Wissen,  um  daraas  zu  fol^rrn,  dafs  sie  lehr* 
bar  sei.  Da  aber  die  Voranssetzang  keine  feste  ist,  wenigstens, 
wenn  auch  auf  nicht  sticlihaltige  Weise,  durch  den  Umstand,' 
dafs  es  keine  Tugendlehrtrr  gicbt,  erscbfittert  wird,  so  sehen  wir 
wM«r  nicht,  wcsbälb  SchaarNliBidt  das  Ausgeho  ron  dieicr 
nitkt  ftttea  Vonmaeettong  tadeln  lumn.  Jcdenfelit  teblMt 
Piaton  den  Gebrauch  der  Vorauaaefun^en  nicht  im  Allgemeinaa 
^n  der  dialektischen  Methode  aus.  An  den  Stellen,  die  Schaar- 
achmidt  nuR  dem  Staat  511»  ^  anfiihrt.  wird  die  mathematische 
und  ebenso  die  dialektische  IVIethode  beschrieben.  Jene,  so  heifst 
es,  geht  in  den  Voraussetzungen,  deren  sie  sich  bedient,  über 
dieselben  nicht  hinaus,  und  es  ist  ja  auch  die  El£:enthnmiichkeit 
mathematiacber  DemoDStration,  einen  bedingten  Satz  aufzustellen 
wd  man  ffam  so  baweiaea,  wie  und  dafa  er  «Her  der  aofcettell* 
tan  Badiugnng  g^e.  Die  dialektiaehe  Metbode  dagegen  Meibt^ 
•e  baifal  ea  oaon  femer,  bei  den  Voraussetzungen,  als  solchen, 
sieht  alahen ,  sondern  beftraefatet  aie  ab  Stufen  und  Anläufe  fir 
das,  was  keiner  Bedingung  mehr  unterworfen  ist,  so  dafs  es 
mithin  doch  zu  ihr  gehört,  Voraussetzungen  zu  machen,  im  Fall 
sie  nur  Aber  dieselben  hinaus  und  zu  höheren  Bedingungen  fort- 
schreitet. Darüber  ist  aufser  den  von  Scbaarschmidt  angeführten 
Stellen  im  Staat  auch  der  Pbädou  10H°  zu  vergleichen.  Kei- 
aeawegfl  ist  damt  ancfa  die  Abaiefat  Platona  io  jencii  ron  Schaar» 
actaidt  angezogenen  SteileD  dea  Staats,  der  l>ia]ektilc,  iiaeb  Aoa» 
la|^e  mit  der  Mathematik,  Hypothesen  niclit  zu  geatattcn;  nnt 
waots  der  Gebrauch  von  ihnen  nach  beiden  Wissens-Gebieten  ein 
verschiedener  sein.  Wir  sehn  denn  auch  in  achten  platonischen 
Gespriichen  die  hypothetische  Methode  sehr  oft  angewandt,  z.  B. 
im  Protagoras,  wo  die  gegenseitigen  Ansichten  nicht  anders, 
denn  als  Hypothesen,  die  Probe  der  Prüfung  bestehn  und  gegen 
die  Ansiebten  Anderer  sich  (icltung  verschallen  müssen. 

latwiscben  hatte  Schaancbmidt  aehon  S.  969  nntan  260  ala 
«■plateoiaeh  den  Sata  dea  Mcneii  97^gerflgt,  dafa  wahre  Meloimg 
ter  Richtigkeit  des  Handelns  eine  um  nichts  schlechtere  Leitario 
sei,  als  Eingeht,  #bwofal  eben  nachher,  98^,  letztere  von  ersterer 
doch  auch  streng  unterschieden  werde.  Er  meint,  es  hänge  dies 
damit  zusammen,  dafs  im  Menon  die  practisclien  Staatsmänner, 
die  sich  auf  dem  Standpunkt  der  og^ij  Öo^a  befinden,  als  voU- 
gfiltipe  Vertreter  der  Tugend  erscheinen  und  dafs  gerade  dieser 
Umstand  den  Verfasser  des  Menon  zu  jenem,  seiner  Meinung  nach, 
iwplaloniseben  Satse  ▼erleitet  habe.  Ferner  aber  tadelt  Sehaar* 
aramidt  gleichiaitig  ala  onplateoisch,  dafli  nach  dar  DoetriD  dea 
Menon  die  riebtige  Bieirang  —  die  sie  jedeeb,  wie  gesagt,  anch 
wieder  von  dem  Wissen  aufs  Strengste  unterschieden  haben  will 

durch  den  altiag  XoytOfAog  in  die  iniarrmri  ubcrf^ehc. 

Um  nun  diesen  von  Schaarschmidt  geschürzten  Knoten  eines 
pile-nUle  von  Platonischem  und  nicht  Platonischem  aufzulösen 
oder  vielmehr  um  das  richtige  Vcrständnifs  zu  erzielen,  mufs  ich 
zunächst  wieder  hervorheben,  dafs  nach  des  Menon  Argumenta- 
tiao  die  ger&hmteB  Staatsmänner  amnöglich  ToUgültige  Veitrelet 
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der  Tugend  sind  und  heifsen  können.  AoDier  dem,  was  scJwn 
io  vaeerer  frftkerao  Beeprtehmig  oad  aneb  oben  4m§kt  an§eflUM 
iii,  beweisen  des  nocb  die,  neeb  AebnHebkeit  meeelMr  nnieMB 
plsConiscben  Stellen  mit  einer  sebwer*M  vericenaendea  FhbM^ 

seiner  Ironie  von  diesen  Männern  gebriQchteD  Wort»  vaaä  V» 
gleicliungen,  99^,  womacli  sie  VVa)irsagern,  Sehern  und  IKcbtem 
gleichstellen  und  üich  ihre  Göttlichkeit  von  Weibern  and  htitm^ 
neu  müssen  anerkennen  lassen.   Sind  diese  sicher  dem  Verfaikcer 
des  Menon  keine  vollgültig  tugendhaften,  so  ist  natürlich  die  n'cii* 
tige  Meinung,  auf  der  ihre  Tugend  beruht,  ebenfall^i  das  wahre 
Princip  der  Tugend  überhaupt  nicht,  was  jedoch  die  Ancrkfn- 
nnng  ihrer  Tflchtigkeit,  eis  Tbetseche,  and  des  Nutzens  der  rich- 
tigen Meinung,  als  solcher,  niebl  ▼erhindcri.  Im  TbeitiSee 
beiist  es  von  dieser  lettterea  ja  aoeb  anerbenneDd,  dftls  ein  dn» 
IßdgttiTOif  sei  und  dafs,  was  aas  ihr  gesebieht^  alles  aefcio  aed 
gnt  sei.  Nun  hebt  wiedemm  die  Anerkennung  ihren  UnlendM 
vom  Wissen  keineswegs  auf,  mithin  auch  nicht  den  wahren  aad 

filatonischen,  auch  im  Menon  vertretenen  Tugend-BegriiT.  den  der 
dentitSt  der  Tugend  mit  der  Energie  des  Wissens.   Dieses  UVjs^ 
ist,  wie  bekannt,  durch  viele  Stellen  sowohl  in  den  voi^  Schaar- 
Schmidt  angeführten  Gesprächen,  als  in  anderen,  uamciiüieli  dem 
Timäos  von  Piaton  durchaus  von  richtiger  Meinune  uoter^Ve- 
den.  Wenn  daber  in  platonisebem  Sinn  aneb  der  Menon  so  n»> 
tarseheidet  und  sogar  mit  den  bekrlftigenden  WortSB,  daft»  ffcan 
Eins,  Sokrates  gerade  dies  an  bebanpten  wagen  würde,  so  vrire 
es  freilich  ein  arger  Verstofs,  wenn  derselbe  Menon  durch  dnn 
aitiag  Xoyfüftog  die  richtige  Meinung  in  das  Wissen,  mch  Schsar- 
«r))mif!ts  Worten,  hatte  nbergchn  lassen  wollen;  in  Wa^^r^veit 
aber  ist  auch  von  einem  Uebergehn  keine  Hede,  sondern  der 
aitiag  Xoyifffiog  ist  gerade  vielmehr  das  Unterscheidende:  xoi 
dtaqjfQei  decfiqi  fniajrjfiri  OQdijg  do^r^g,  heifst  es.  und  so  lanpe  di« 
Bindung  durch  den  aitiag  XoyiOfiog  fehlt,  ist  von  einem  Wisben 
M»  keine  Rede.   Durch  die  Erkenntniis  des  Gmndes  ist  nscb 
dem  Menon  also  das  Wissen,  nm  mit  Scbaanebnidls  Woiten  na 
reden,  ioto  gmerB  ron  der  ricbtigen  Vorstellong  ontenchiada^ 
Schaarschmidt  geht  S.  361  nnt.  mit  den  Worten:  „sollte  aber 
f&r  Jemand  die  Ueherzengung  von  der  Unechtheit  des  Menon 
durch  alles  bisher  Beigebrachte  noch  nicht  feststchn''  zu  einer 
anderen  Art  der  ^'e^dächtigung  über,  pämlich  der,  aus  Verclei- 
chung  mit  anderen  Gesprächen  das  Werk  als  ein  xusammenge- 
stoppeltes  darzustellen.   Ich  könnte  im  Gegensatz  an  die  Worte: 
„sollte  jemand  sich  durch  das  von  mir  dargelegte  die  Ueherzen- 
gung von  der  EchtJieit  des  Menon  bewahren  lassen^^  die  Fol- 
gerong  seblieDMn,  dslii  er  sieb  dann  siebar  niebt  von  {oMr  Art 
Sebaarscbmidtseber  Verdichtignog  gegen  die  Aecbtbait  wnrde  ein- 
genommen finden.   Im  Allgemeinen  ist,  was  für  Schaarsi  bmidl 
eine  Zosammenstoppelung  beweist,  vielmebr  eine  Uebereinstim- 
mung  mit  anderen  Lehren  und  anderweitigem  Verfahren  Platins 
KU  beweisen  im  Stande,  und  im  Besoudem  ist  schon  aus  meiner 
firfibereo  Besprecbu^g  Einaelnes,  wie  namantlicb  das  die  Slsüca 
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71«— 72%  74*  im  Vergleich  mit  dem  Verfahren  im  TheStetos  Be» 
trelTende,  zar  Widerlegung  ScbaarschroidtB  zu  benutzen.  Addc^ 
res,  wie  namentlich  die  falsche  Benutzung  des  Phädon  und  sei- 
ner Wiedereriooerungslchre,  welcher  dieser  Gelehrte  den  Menon 
zeiht,  berichtigt  »ich  theils  durch  das  oben  Angeführte  Ober  die 
Bedeutung  dieser  I^ehre  f&r  den  Menon  und  über  die  Verbindung 
derselben  mit  den  Argumenten  der  Unsterblichkeit  der  Seele.  Ad- 
dcrntheib  Jtt  noeh  Folgendes  in  dieser  Beudiuug  zu  bemerlten. 
SdMMirsehnidl  Ülbrt  nimlieh  Pbidon  7fH  so,  wo  von  der  Seelo 
getagt  werdOf  sie  gehe  zum  Sdendeo,  Ewigen  und  stets  GUd- 
chen  oig  avyjtmff  waa  avtov^  und  sagt,  daraus  habe  der  Menoo  • 
die  Steile  81*  gemacht:  ata  juq  tfjg  (fvotcog  avyywovg  ov<nfgnm 
fUiia^rjKviag  jjjg  tpv^g  anavtaj  ovdev  xaXvet  tv  fiofov  dvafiini' 
a^iftaj  0  örj  nd&vctv  xaXovciv  av^Qconoiy  laXka  ndvra  ctvtov 
dvtvQtiVy  wodurch  Plato's  Sinn  in  zwiefacher  Weise  verfehlt  sei, 
einmal,  weil  dieser  nicht  von  der  Verwandtschaft  der  Seele  mit 
der  ganzen  Natur,  sondern  nur  mit  der  Ideenwelt  redet,  sodann, 
weil  er  nicht  annimmt,  dafs  man  durch  WiedererinneruDg  an 
Xines  to^eieli  alles  Andere  finde.  Nun,  wenn  Piaton  aneii  im 
Phldon  niebt  yon  der  Verwandtsebaft  der  Seele  mit  der  gan- 
len  Natur  redet,  so  doch  im  Pbldros^  den  Schaarschmidt  auch 
Ar  icht  hält.   Denn  wenigstens  meint  er  270*>  im  Phtdros,  dad 
man  die  Natur  der  Seele  nicht  gehörig  könne  kennen  lernen  ohne 
die  ganze  Natur,  avfv  tr^g  rov  oXov  (pvaecogf  was  doch  auf  Ver- 
wandtschaft deutet,  und  aufserdem  ist  die  Seelenlchre  des  TimSos 
ganz  so  geartet,  um  nach  ihr  eine  solche  Verwandtschaft  eben- 
falls  anzunehmen.  Was  aber  das  Zweite  betrifft,  so  hatte  Schaar- 
scbmidt  auch  uoch  die  unmittelbar  folgenden  Worte  der  Meno- 
niacfaen  Stelle  mit  anfahren  aoUen:  iap  ttg  Mgelog  y  xal  fi^ 
imtmdfn^  ^firtSv^  woraus  dodi  benroi^ebt«  dafa  Eins  nieht  un- 
mittelbar, eo  ^o,  an  Alles  erinntref  sondern  dala  ein  Procefs 
des  Lernens  ancercigt  wird ,  zu  dem  eine  geweckte  Vorstellung 
den  Anstofs  gieot;  was  wahrlich  so  platonisch  ist»  als  der  Trieb 
des  Forschens.  wie  ihn  der  Phadros  schildert. 

Um  Plagiate  nachzuweisen,  scheut  Schaarschmidt  kein  Mittel. 
Zuweilen  .aber  läfst  er  dieselben  auch  wieder  von  dem  Autor 
des  Menon  kunstlich  versteckt  werden,  um  sich  nicht  zu  verra- 
then.  So  soll  z.  B.  jene  Delinitiou  der  Farbe  76'^  nur  deshalb 
ab^von  Gorgiaa  berrilbrend  beaeiebnet  worden  sein,  weil  der 
Terftsser  nieht  offenliaren  wollte,  dafs  sie  eine  aiemlieh  Teidor- 
bene  Nachahmung  der  Stelle  67*^  im  Timäos  ist.  Aber  wie  hätte 
der  Verfasser  des  Menon  —  deiaelbe  ftllt  ja  vor  die  Zeit  des 
Aristoteles  und  in  die  des  Piaton  —  hoffen  dörfen,  seine  Leser 
mit  einer,  dem  noch  gar  nicht  so  lanpe  verstorbenen,  wenn  nicht 
noch  lebenden  Gorgias  ialscbüch  augescbriebeuen  Definition  t&u- 
achen  v.u  können? 

Ich  furchte,  Schaarschmidt  hat  sich  von  der  einseitig  kriti- 
schen Lust  an  der  Verneinung  den  Blick  auf  das  Eiufacbste  und 
snniehst  Liegende  trüben  lassen. 
Dann  mft  er  aneb  die  rm  Ast  bereits  lablreicb  rorgebradi* 
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ten  Rft^en  zu  Hfllfc.    So  soll  jenes:  fx  Tcmrmv  9e  JtVpc.  o  rm 
^./voi,  €(pri  nirdagos,  76^,  falsche,  sein  VorhiM  7,11  überbieten 
traclitende  Nachahmung  von  236'  im  PhSdros  sei",  weil  hier  der 
Nimc  des  Dichters  genannt  wird,  den  der  PhSdros  Tcrscbweirt. 
Dal's  aber  dieses:        /7*V3a^o^"  ein  durch  maucljcs  Beispiel  ibn- 
licher  ftedensait,  ioeh  dsreh  die  M  mtm  Hoefa  hiofi^  ▼aricom- 
mtnde  Art,  flioen  berUbiiitea  Nmum  Bttm  ngm  s«  hi— eii,  M 
tnpfeltleiide«  bcn  moI  wi,  dmn,  wm  doch  so  nahe  Hegt,  gar 
nicnt  g«daebt.  So  soll  ferner  zugleich  ein  Ueberbicten  dem  Mtm» 
phon,  IMnior.  I.  2.  20.  und  eine  Nachahmung;  der  im  ProUz  'rr:^ 
vorkommenden  Behandlung  der  beiden  Stellen  des  Simonides  die 
Anfuhrting  der  Verse  aus  dem  Theognis,  95** — 96*.  sein, 
doch  waren  die  Elegien  gerade  dieses  Dichters  im  platoni<rhfn 
Zeitalter  sehr  gelesen  und  gekannt.    Auch  beweisen  die  ance- 
fährten  Verse  in  der  Th»t,  was  sie  beweisen  sollen,  nämlifh  eine 
ftfviespältige  Ansicht  aber  die  Fjchrbarkeit  der  Tugend,  wenn  frci- 
lidi  mich  gewift  tat,  data  Tbcognfa  sie  obiM  Bmffck  Mf  dtat 
Thc«rie  f^Mchrieben  hatte.  9«  aoll  endlleh  aogar  die  diacft  Ar 
miTerfcennbar  sokratiachea  Geprtge  aneh  als  platoniBab  rieb  enp> 
fehlende  Stelle  77* — 76''  doch,  statt  dessen,  lieber  eiüc  TerkSn- 
•telte  Nachahmung  der  Stelle  468"^  im  Gorgias  sein,  aU  ob  «kbl 
der  vielbekanntc  sokratische  Sntz,  dofs  kein  Mensch  mit  Wieset» 
nach  d  cm  Bösen  strebe  ^  von  Piaton  in  wiederholter  Wcadeng 
bebandelt  werden  konnte. 

Auf  die  weiteren  Nachweise  unSchtcr  Nachahmung  namcnt- 
lieh  des  Protasoras  und  die  daran  angeknüpften  Bemerkuurea 
über  unnfitze  Wiederholunsen,  besondere  aaen  auf  die  Tei dKuati* 
cung  der  Stelle  Aber  die,  Sebaaraebmidta  Aatlebt  oadh  ui  <tec» 
den  ethlgchen  Problemen  gewidmeten  DiahMe  miangemMaett  iriil 
llafig  behandelte  Anamncais,  S.  366— .%8,  ist  es  in  der  Tftü 
Hiebt  Werth,  nach  dem«  was  ich  Ober  den  Znanoinenhang  der 
Argumentation  des  Mcnon  und  über  die  Bedeutung  des  Tugend- 
Begriffes  in  der  frnhrren  Besprechung  dargelegt  habe,  hier  naher 
einzugchn.  So  lilcit)t  nur  noch  ein  Wort  fibor  die  nach  öciiaai^ 
Schmidt  mangelbaftc  Prosopopöie  zu  sagen  übrig. 

Aber  schwierig,  um  nicht  zu  sagen,  der  festen  Begrenzung 
spotteud,  ist  die  Bestimmung  des  Platonischen  in  der  Cbarakte* 
tMk  der  Unterredenden,  und  die  Gesteh  nameDtKcb  dee  Sokra- 
tes  wird  davon  nicht  am  wenigsten  lietreffni. 

UnlSugbar  reifst  Piaton  mit  der  ihm  eigenMmlichen  Daralelu 
lang  der  geschieh tiioben  Cbarakteraftge  dieaer  Gestalt  des  Sokra- 
tas,  in  tiefster  Anerkennung  adner  culturgescbicht liehen  Beden» 
tung  beruhend  und  durch  eigene  hohe  philosophische  Bildung 
gesteigert,  zur  Bewunderung  der  darin  niedergelegten  Kunst  bin, 
wenn  er  im  Protagoras  und  Gorgias  in  ihr  ein  redendes  Ge- 
genbild des  sittlich  energischen  Forschers  zu  den  verfänglichen, 
accommodationslustigen  Sophisten  darstellt,  oder  wenn  er  sie  im 
OaatmabI  und  im  Phädon  mit  allen  Eigenschaften  des  Weise« 
aoagestattet  als  lebendiges  Symbel  der  Weisheit  im  nhernrnkto 
dea  Lebena  wie  anf  der  MniaoheMe  dea  Starbcna  eiaehehK» 
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läfftt.  Ich  begreife  vollkommen/ ^ie  diese  Darstellungen  einen 
LiebJiaber  Piatons  vcraulasseii  können,  an  dem  Cijarakteristisclicn 
dieser  Gestalt  eine  untrügliclie  Norm  des  Rcht  Platonischen  %u 
entwickeln.  Aber  soviel  lehren  denn  doch  auch  von  Schaar- 
schnuUt  unhezwcifelte  Gespräche,  dafs  Piaton  nicht  in  jeden  StoiT 
uikd  jeden  Gespräcbsinbali  die  ganze  wunderbare  Folie  des  Lichts 
•Iralileo  Ififit*  da«  ^  om  das  Bild  des  Sokratca  «i  aaaiaieln,  wto 
Jcfrin^t  vciatandcD  luit.  'Wie  «icb  unter  jenen  genannten  yim  6e> 
sprichen  die  enteren  beiden,  Protagoras  und  Gorgias,  za  den 
letzteren  beiden,  Gaatmabl  nndPUädon,  wieSeiten-Ansiebten  «a 
Vollbildern  verhalten:  so  kommen  wiederum  im  Tbefitetos,  im 
Phädros  zvi^ar  bedeutungsvollste,  aber  doch  eben  nur  Einzel!)ci- 
ten  dieses  Charakters  besonders  lebhaft  vor.  Aber  wenn  es  auch 
immer  ein  und  derselbe  Sokiates  bleibt,  der  hier  und  der  dort 
auftritt,  scherzt,  spottet,  mit  flamniendeni  Ernst  und  tiefstem  Ge- 
fühl leU  et,  immer  derselbe  unermüdliche  Dialektiker,  rastlos  for* 
jchend*  —  andere  Ge«prfiche,  wie  der  TinUlee,  babeu  docb  ab» 
gelaaaeo  ven  dieser  Lost  an  der  plastischen  Gestaknng  einer  Per» 
aftnUcbkeitf  deren  Qberw|lUigenacn  Natur,  wie  wir  annehmen 
dflrfen,  Piaton  bis  an  Ende  treu  blieb.  Wir  niQisen  aber  auch 
4en  PJlilebos.  wie  an  einer  anderen  Stelle  dargelegt  werden  wird^ 
schon  auf  Grund  des  aristotelischen  Zeugnisses  für  äclit  in  An- 
spruch nehmen,  und  in  diesem  Gesprach  ist  ohne  Frage  die  Clia- 
jakteristik  des  Sokrates,  obwohl  er  in  ihm  doch  noch,  was  im 
Timiios  nicht  einmal  der  Fall,  das  Gespräch  leitet,  wenigstens 
keine  Glanzparthie.  Ich  meine,  eine  solche  Abwechsiting  unter 
den  platonischen  Schriften  giebt  uns  das  Hecht,  ein  Gespräch 
mi  einer  weniger  berveftre&iden  Chanikterisimng  des  Semtee 
willen  neeli  nidit  fftr  nnSefat  an  halten«  Tielmehr  des  Bedenkli* 
eben  inne  sa  sein,  wenn  die  vorwiegende  Rücksicht  auf  diese 
Seite  eine  Norm  der  Aechtbeil  ans  ihr  auüiteUen  will,  wie  es 
Scbaarschmidt  versucht  hat. 

Im  Einzelnen  aber,  so  viel  oder  so  wenig  auch  der  Menon  an 
Charakteristischem  an  der  sokratischen  Gesprächsperson  hervor- 
treten ISfst,  dasselbe  ist  keineswegs  jenen  reichereu  Zügen  wi- 
dersprechend, deren  Fülle  andere  Gespräche  bieten. 

Zunächst  entspricht  es  der  platonischen  Zeichnung  des  So- 
krates  a.  B.  im  ra>tagoras  nnd  Theltetos,  wenn  er  sieh  inner- 
halb der  Prflfnn«  fremder  —  hier  Menonischer  oder  Gorgianiscber 
Sitae  —  so  hSU,  dafs  er  seine  Ansiebten  denselben  nur  verflicht 
nnd  sonst  denselben  in  seiner  Person  als  auszudeutendes  Beispiel 
gegenübergestellt  ist.  Die  verflochteneu  Ansichten  müssen  aber 
bcoeutende  sein,  und  deshalb  ist  es  kein  Widersprncli,  wenn 
unter  den  Argumentations^ängen  im  Menon  die  Lehre  von  den 
schlnmmernden  Vorstellungen  in  der  Seele  sich  als  maafsgebende 
herausstellt.  Scbaarschmidt  versucht  höchst  un£:;Iücklirh  durch 
den  Vergleich  mit  Protagoras  S.  366  diesen  Widerspruch  hervorw 
■nheben,  da  vielmehr  im  Protagoraa  die  sokratische  Ansieht  eben» 
fidla  efaie  dnrebscUi^gende  ist* 

Wem  fitmer  dieeer  Gelehrte  den  nenoniseben  Sokratea  als 
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onsokratiscli  und  tm platonisch  tadelt,  dafs  er  die  Sophisten  dem 
Anytos  gegenüber  iiiilirect  in  Schutz  nelinic:  so  mochte  ich  ihn 
fragen,  welchen  BegriiT  er  mit  (Irr  sokratisclien  Ironie  verbindet, 
wenn  dieselbe  nicht  gerade  in  diesem  Punkte  anerkannt  werden 
6o\\'l  Ich  halte  diese  Ironie  im  Verhalten  zur  eigeneD  Perado- 
lldikcit  «is  SelbstiroDie  fitr  diie  aof  der  ErkenntDifs  bewBtctt 
Gelwltt  bcrubeode  Hervorliebnog  eigener  Misget  oder,  io  Bes«§ 
lof  Andere,  iTir  eine  auf  der  Erkenntnifs  fremder  Niditigkeit 
robende  imd  leicht  zu  iQftende  Verhüllung  derselben.  In  letst^ 
rer  Form  erscheint  in  dem  obigen  FaU  die  eokratiicbe  Iroate 
den  Sophisten  ge|;enQber. 

Für  einen  anderen  Zug  dieser  Ironie  halte  ich  allerdings  aacb 
die  von  Sokrates  im  Anfang  des  Mcnon  affectirte  Unwissenheit 
über  Gorgianische  Ansichten  und  Sätxe  und  sehe  deshalb  das 
Wlderapreebeode  itiebt  ein,  wdebce  nacb  Sebaancbmidl  dam 
liegen  soll,  dafs  er  naebber  eine  Gorcianiaebe  DcfinitSoo  von  der 
Farbe  giebt.  Denn  wenn  er  in  Wabrneit  Jene  besser  kannte,  ab 
er  dort  laut  haben  will,  tritt  er  oatlkrlien  mit  dicacr  webt  alt 
wie  mit  etwas  Ungeschicktem  hervor,  es  sei  denn,  man  wolle 
angeschickt  nennen,  dafs  er  dem  Mitunterredner  Menon  einen  An- 
1a(s  giebt,  sich  über  ihn,  aber  auch  möglicherweise  über  sich 
selbst  zu  wundern,  dafs  er  dem  Sokrates  jene  anfängliche  Ver- 
sicherung geglaubt  hatte.  Wiederum  aber  soll  es  nach  Schaar* 
ichmidt  and  Ast  nnscbicklicb  rcn  Sokratea  adn,  dafa  er  doi 
Menon,  einem  Scbfller  nnd  Vertreter  dea  Oorgias,  die  gediibtc 
Definition  aaftischt,  da  dieser  aie  benaer  kennen  mvftte.  Wae 
ich  keineswegs  glaube,  da  Menon  mir  trotz  seiner  gepriesenen 
Bekanntschaft  mit  Gorgias  von  Piaton  nicht  als  derjenige  darge- 
stellt scheint,  dessen  Kenntin«;se  sich  weit  über  die  ihn  augen- 
blicklich intercssircnde  Frage  erstrecken,  während  es  mir  nicht 
unpassend  erscheint,  wenn  ihn  Sokrates  mit  einein  Satze  seines 
Freundes  schmeichelnd  für  die  zu  erwartende  Tugend-Definiiion 
regalirt  Dabei  endlicb  wfirde  mir  diese  Wahl  eines  „naturwis- 
aenaebafUieben**  Gegenstandes,  wie  ibn  Sebaandunidt  nennt  nnd 
für  den  Sokrates  unpassend  findet,  nach  der  Art  and  Weiae,  wie 
Sokratea  an  dem  Uoehtrabenden  desadben  Anstofs  nimmt,  tW* 
mehr  entsprechend  erscheinen  können,  wenn  ich  den  ganaea 
Tadel  nicht  lieber  als  einen  gesuchten  geschmacklos  fände.  Aber 
es  scheint,  als  hätte  Schaarschmidt  den  Menon  nur  behandelt, 
um  Stück  für  Stück  frischweg  zu  tadeln.  Kaum  ist  er  mit  der 
Stelle  Tö''^®  fertig,  so  fafst  er  rügend  schon  an  die  nächstfol- 

Sende  77*,  die  doch  so  gar  nichts  Unpassendes  enthält,  weno 
iokrataa  den  Menon«  wollte  er  nur  bis  ftber  die  Tage  djer  be^sr» 
stehenden  Mysterien  bin  seinen  Aufentbalt  aasdehn en,  dnrdi  die 
Weibe  seiner  Lehre,  statt  der  unverstandenen  W'eisheit  des  Gor- 
gias, zu  einfacherer  Weisheit  bringen  zu  wollen  erklärt  aacb  mit 
dem  Wenigen,  was  er  ihm  solclier  Weisheit  gegenüber  zu  bieten 
vermöge.  Aber  freilich  liegt  im  Tadel,  mehr  wie  im  Lobe,  ein 
eigener  Reiz.  Indem  ich  schliefslich  die  Bemerkungen  Schaar- 
scbmidts  fiber  die  Person  des  Menon  übersebo  zu  dürfen  glaube, 
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▼erweise  ich,  was  den  von  Schaarscimiidt  gründlich  mifsverstan- 
deoen  Anytos  betrifft,  auf  meiue  frühere  ßesprechonj  S.  190  die* 

eer  Zeitschrift. 

In  dieser  Zeitschrift  hatte  ich  am  Schlusj»c  auch  die  Unmög- 
lichkeit besprocIicD,  die  Abfas^ungszeit  des  Aleoon  ioi  Näheren  zu 
bettiAiinen,  insofero  Dur  aus  dem  90'  ▼orkomnicnden  Auacfaro- 
ttismot  feststeht,  dafs  sie  nicht  Yor  395  ▼.  Chr.  falle.  Dafs  die 

verschiedenen  Conjectoren  über  die  Abfassani^eit  eher  ancb«  In 
Verbindniig  mit  deo  Rficksichten  auf  die  im  Gc^pr^cl)  auftreten« 
den  Personen,  zn  einem  Zeujijtnsse  für  die  UnSchtheit  benutzt 
werden  konnten,  davon  liatte  icli  keine  Ahnung.  Scha.'irschniidt 
ist  es,  der  sie  dafür  benutzt,  aber  auch  ein  solches  pele-mele  aus 
denselben  macht,  dafs  es  dem  gegenüber  eine  Sache  der  Noth- 
wehr  ist,  wenigstens  das  Bezeugte  und  Feste  zu  retten.  Fest  nun 
ist,  wie  gesagt,  die  ans  dem  Anaebromsmos  90^  hervorgehende 
Tbatsache  der  jedenfalls  nieht  vor  395  v.  Chr.  fallenden  Abfas- 
anogszeit,  vermöge  der  Alles  wegfällig  wird,  was  Sebaarschmidt 
ftber  die  schon  vou  Socher  fölschlich  angenommene  frühere  Ab- 
fassungszeit  sagt  nnd  was  er  ans  ihr  hinsichtlich  der  Gesprächs- 
person des  Menon  ableitet.  Aus  Anytos  Auftreten  kann  ohnehin 
nicht  das  Mindeste  für  die  Abfassungszeit  des  Menon  etwa  noch 
zur  Lebenszeit  des  Sokratcs  gefolgert  werden,  wie  von  mir  schon 
S.  190  des  lauf.  Jahrgangs  dieser  Zeitschr.  bemerkt  worden  ist. 

Scbliefslich  bat  Schaanchmidt  die  Zeit  bestimmt,  wo  der  Me- 
non verfabt  sei,  nSmlteb  zwischen  Piaton  nnd  der  Periode  des 
Bekanntwerdens  der  aristotelischen  Schriften.  Er  hat  aber  die 
Frage  nicht  berührt,  wie  er  in  diesem  Falle  unter  die  platoni- 
schen Schriften  und  in  das  Verzeichnifs  derselben  beim  Thrasyl- 
lo8  kam  In  dorn  unvollständigen  Aristophanischen  Verzeichnifs 
fehlt  er  mit  mehreren  anderen.  Ich  bin  nicht  geneigt,  auf  die 
Zahl  der  traditionell  fibcrlieferten  platonischen  Schriften  in  schwö- 
ren, mifstraue  also  auch  dem  Verzeichnifs  des  Thrasyllos.  Der 
Fall  mit  dem  Menon  liegt  aber  nicht  so,  wie  mit  mandier  an- 
dern Ar  platonisch  flberlieferten  Bchrifit,  da  sein  Toraristoteli« 
aebea  Vornandensein  von  Aristoteles  beaengt  ist.  ScbaaTschmidt 
•Mt  nicht,  dafs  eine  Fälschung  im  Menon  vorliegt.  Eine  Fil* 
acnnng  war  natfirlich  zu  Platoos  Lebenszeit  vor  Entdeckung  un- 
möglich sicher.  Er  soll  zwar  nach  Sclmnrsclimidt  eine  Flickarbeit 
aus  Platonischem  sein;  ich  hob  dagegen  bereits  im  Anfang  bei 
Besprechung  der  aristotelischen  (Zitate  hervor,  dafs  eben  diese 
Citate  als  solche,  von  einem  so  bedeutenden  l^iiilosouhen,  wie 
Aristoteles,  gebraucht,  nicht  daflir  sprechen,. dafs  der  Menon  eine 
nabedentende  Leistung  sei.  Ist  er  nnn  keine  Filschnnc  nnd  die 
Arbeit  eines  nennenswerthen  Sebrilltstellers,  so  war  er  ohne  Zwei- 
IbI,  wenn  er  nicht  von  Platon  war,  als  nicht-platonisch  be- 
kannt. Der  Unterschied  zu  anderen  in  das  Thrasyllische  Ver- 
zeichnifs als  Fälschungen  gekommenen  Schriften  liegt  also  auf 
der  Hand;  der  Menon  müfste  trotzdem,  dafs  er  bis  auf  Aristoteles 
für  nicht-piatonisch  bekannt  war,  in  das  V  erzeichnifs  gekom- 
meu  sein,  weil  sich  die  Kuode  seines  nicht-platonischen  Ursprungs 
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verloren  bitte.  Es  leuchtet  ein,  dafs,  sobald  nur  an^eooaimeü 
wird,  dafs  ihu  Aristoteles  aU  platonisches  Werk  citirte,  jeoe 
came  doeh  etwas  küoitliehe  Erklirungsweise,  wie  der  VoMa 
m  das  Veneicbnifs  des  Tbrasyllos  hUiaiii|;ckooimea  «ei,  yltibifc 
ist   Das  bitte  aber  Sebaanohaitdt  bcdcnkea  solle». 

Kiel.  Eduard  AlbertL 


Zweite  Abtheilung. 


L 

SophocUs  Phiheieie9  ad  namssknam  cpHmi  eodieh 

collalionem  reccnsnit  et  brcvi  adtiotatione  mslfnarii 
Mauritius  Seyffertns.  Berolini  apud  IVeidiuaH" 
nos  1867.  XIV  u.  165  S.  b-  28  8gr. 

Auf  Aiitlgone  und  Ajas  *bat  der  verdiente  Herausgeber  nach 
Jahresfrist  den  Philoktetes,  nach  denselben  Grund^ützen  bear- 
beitet, folgen  lassen.  Die  Texteskritik  (auf  der  Gruiidla^e  des 
Laer,  a)  ist  ihoi  die  Haopfsache,  wogegen  die  Erklirnog  einiger- 
mafseD  mrficlctritt.  Im  Folgeodee  werden  wir  auf  beäea  mhsk 
Aagenmerk  riehten.  Wenn  wir  dabei  maneben  AnlalellaQgjm 
nnsre  Zustimmung  versagen  mfissen,  so  soll  damit  dem  Werlbs 
des  Buchs  in  keiner  Weise  zu  nahe  gctrdCD  werden.  Wer  die 
BcscIiafTenlicit  der  Flandschriftcn.  die  Menge  unheilbar  verdorbe- 
ner Stellen  (namentlich  in  den  Chorgesängen)  kennt,  wird  nicht 
so  unbillig  sein,  von  Einem  alles  zu  verlangen.  Jener  divinato- 
rische  Blick,  ohne  welchen  auf  dem  Gebiete  der  Conjecturalkri- 
tik  selbst  ein  ausgebreitetes  Wissen  wenig  hilft,  ist  immer  our 
die  Gabe -weniger  Bevorzugter  gewesen;  wir  übrigeu  oiögeu  woU 
ancb  bie  und  da  einen  glucluicben  Fond  tbnn,  der  anf  feden 
onwiUkflrltcb  nnd  sogleieb  den  Eindruck  des  wabren  macbt»  aber 
in  der  Regel  können  doch  unsere  meisten  Entdeckungen  dem 
Schicksale  nicht  entgeben^  dafe  sie  niemand  als  ihren  ÜrhelKni 
selbst  einleuchten  wollen.  So  wird  denn  auch  ohne  ZweiCel  ein 
Tbeil  dessen«  was  der  Heransseber  als  sicbere  Wabrbeii  bteleti 
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▼or&bergeben ,  ohne  Sparen  zu  hinterlassen,  allein  des  Guten 
d&rfte  selbst  noch  weniger  sein,  als  uns  hier  geboten  wird,  um 
dtm  Boche  dennodi  teiae  Ucibenda  Bedeutung  zu  ticbera. 

Ich  gebe  taenl  dasjenige,  worin  ich  mkk  mt  de«  fieraui* 
ceber  in  UebereiiisCiiiiinoiig  befinde  oder  wae  mir  wenigitens  anob 
Lage  der  Din§e  in  Emanglong  tob  beeserev  ab  «naeliaibar  erw 
•cbeiot. 

Was  xunSchst  die  Gestaltung  des  Textes  betrifft,  so  scheint 
mir  S.  uiit  Hecht,  theilweise  nach  dem  Vorgange  anderer,  die 
Lesart  des  J^aur.  a  aurgcnommcn  oder  wiederhergestellt  zu  haben 
io  den  Versen  81.  110  (für  die  Aufnahme  dieses  Xaxiiv  spreche 
ich  hiemit  noch  meinen  besondern  Dank  aus)  180.  271.  409.  550* 
872.  1385.  Ebenso  aus  andern  Handschriften  371.  417.  b55.  Auch 
144  niag*%ue  Linr.  y  und  «Bdeni  Bandeehffifl^  milNnuek  dexa- 
9uig  gdesen  werden;  aber  freilieh  iel  dieeer  BeiMte  obne  die 
Bedeutung  und  kaum  begreiflich,  wenn  man  nicht  mit  Naoek 
einen  beabsichtigten  Anldan^  an  die  hoaMriaclie  Beidireibiing  der 
Grotte  des  Polyphemoa  anutninit.' 

Zu  billigciiüe  Aenderongen  ohne  handschriftliche  Autorität, 
aber  narh  dem  Vorgänge  ainlerer  sind:  176  (ai  nctXcifiai  OeoSv). 
209  UniistelliJiit;  von  yuQ  an  den  Scbluft»  und  consequenterweise 
218  aivov.  696  öV  Tofr  —  ohne  ovdi.  75K  nXdvoig  laotg.  Man 
uiufs  aber,  damit  yaq  seinen  Sinn  behält,  dia  wopov  für  den  be- 
tonten Begriff  erklären  «■  ent  nadi  Ungerer  Zdt.  &oi  «Uero« 
•dieint  auch  darum  swedtoillaigf  wdl  daa  GlefeboiBlaigo 
Regelmäfsige  der  Anfillle  immeriiia  ein  oiildemdea  Moment  bildet 
800  draxvxXovfitvcp  nvgi  =  igni  in  orbem  provoluto.  838.  1100. 
1299  i  Zsv  (Seyiierts  eigene  Aenderong  von  oa'  in  er  findo  ieb 
ganz  unnöthig).  1288  ov  yoQ  statt  uQa.  Nur  kann  ich  die  ge- 
cebene  Begründung  nicht  annehmen.  Die  Frape  ov  yag  devttQOP 
ooXovfAi&a  stellt  einfach  den  Zweifel,  der  noch  in  der  Frage  mos 
tlnag  liegt,  als  einen  gegründeten  hin,  und  &o  auch  offenbar  in 
der  angeftihrten  Stelle  O.  R.  1017.  Zu  der  Frage  der  Ueberra- 
•chung  n^g  dnag,  in  welcher  sich  Glaube  und  Unglaube  mischt, 
pafst  allerdings  daa  hier  gar  tu  bedmltlidi  nilatvaniacha 
Biebt. 

Von  eigenen  Aenderongeii  dea  Herausgebers,  die  freilieh  nicht 
alle  gleich  sicher,  scheinen,  erwlbne  ich  mit  Anerkennung 
ßaXXBi  fA  hvfi'  a  <p^.  (iseuirum  more  hamerico).  559.  699  c«  ti 
övfineßoi  cfOQßddog  «x  ye  yäg  eXetv  (ys  nach  Turneb.).  727  nXd- 
ßdair  =  yressum  Olympo  inferl,  834  tioi  Öe  ßdaei  fioi  rd 
y*  tPÜtv  (fQOvtidog  (letzteres  von  noi  abbfingig;  n^g  di  Dittogra- 
phie).  862  o^a,  ßXtn\  ti  —  mit  Punkt  nach  aagaxeifiivog.  1149 
ifvyelp  statt  <pvyä.  Der  Gedanke:  „ihr  kommt  von  euern  Lagern 
an  mir,  mn  aladaoa  wieder  vor  mir  Hieben  so  milaaen^S  fCDeinC 
Mlidi  dofch  daa  blofae  qjvytZp  nielit  cehMg  ans^edrOckt.  1151. 
dl^i»  an  den  Anfang  dea  Veraes  gestellt.  1165  tm  aoi  —  dm« 
(pevyBip  B  in  tua  poieiUUe  §ii  (doch  iet  mir.  die  Construction 
nÜACüov  neXdt^f  trotz  der  euca  aichern  Stelle  aoa  Ernnj^idca 
etwaa  bedenlüicb).  1212. 
SsItMbr.  t  d.  Oynattalw.  Vm  fMg*.  1. 11.  53 
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'  Von  liefatig^n  RrlHiraiigeii  Denn«  ich  m.  B.     06,  wo  wmtmt 

MtP  iXywnig  fit  gegen  Nanck  gut  yertbeidigt  wird  dondi  ZoMk- 
Ahrofig  «nf  rovr«  dlyvwtig  fu.  401  ff^j^of  ine^ctrop  =  otm 
ftfUfMMi  rf5  «ttfiNMW  9etieralUmi$.  650  Ireat  es  micb,  das  allgr- 
mein  ▼erdächtigte  »r«rr  in  oinrr  Wn'se.  %vic  ich  es  von  jefcer 
getlian,  gerechtfertigt  zu  sehen.  867  ht  fXniöcar  affttfror  gleidi- 
falls  mit  Glück  gegen  Nanck  sicbergesteüt  und  1140  mit  fiedtt 
Hermanns  Erklärung  adoptirt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ich  mich  in  dem  jetii 
folgenden  Theile  meiner  Aufgabe,  der  sich  mit  demienigen  m 
Ibeadrilftigen  hat,  worin  i€b  von  S.  abweichai  ao  niBaa«n  giaabe, 
«iehl  ebäiao  kiirs  faiaeD  kann. 

28  tchrdbt  S.  mit  Hermann  err'  intt^  nnd  fibertest:  ümr 
adversus  hmM  ipsum  locum,  quem  ienemvs,  etiamnttnc  stt  am  Mi 
Statt  „ist  er  noch  hier?^^  xu  fragen:  „befindet  er  sich  nocfa  ■a< 
»rem  jetzigen  Standorte  gegenüber?"  scheint  mir  sehr  pirtittf. 
Was  gegen  eift*  ^x^i  eingewendet  werden  konnte  =  ..ob  er  fifh 
noch  an  diesem  Orte  halt  (aufhält)"  sehe  irh  nicht  ein,  »reoi» 
doch  z.  B.  auch  Herodot  6,  39  eiie  x«t'  oixovg  sagt,    n^q  c,  Acc-, 
ursprünglich  den  Begriff  der  Hichtung  nach  einem  Orte  bin  «sl- 
bidtend,  geht  leicht  in  den  der  Nike  Uber  (vergl.  od  arrtai  eiscY. 
nnd  so  offenbar  auch  in  den  von  S.  IBr  die  Bedentuo^  re^OM 
an|;efftkrten  Stellen  Xen.  Anab.  2,  4,  25  (ttoXtg,  ngo^  tmj^ 
npn  a  Sn  deren  NShe  er  ihm  begegnete)  nnd  Hell.  2,  i,  9  ea^ 
luifaro  ftQOg  top  Tleigatä  =  bei,  vor  dem  Peir«  Auch  gibt  xv^tw 
den  Begriff  fUs  mehr  oder  minder  Zufallisen  nie  ro//# fändig 
auf.    Beßndct  sich  aluo  der  Unglückliche  noch  immer  an  der 
eben  mit  Rnrksiclit  auf  seinen  hilflosen  Znstand  vor  \0  Ja\irco 
für  ihn  ausgewählten  Stelle,  so  ist  dies  ein  fikiv  und  kein  xt'ofir. 

29.  xai  0Ti'ßox>  d*  ovdets  atvnog  =  incessus  sonitus.  Aber 
mißoii  bezeichnet  nur  den  Eindruck,  den  der  Fufs  im  Boden  in- 
rftcklirat,  die  Fnfstapfen,  nnd  weiterbin  den  doreb  die  FniaapB» 
ren  gebildeten  Pfad  selbst,  niemals  aber  ein  Gehen,  welches  mit 
Geräusch  verbunden  sein  kdnnte.  Wenn  sich  S.  auf  Wunders 
Vergleichung  des  Worts  TQi'ßog  beruft,  so  bezeichnet  eben  aacb 
dieses  Wort  in  der  claasiscben  Sprache  nirgends  den  <^ang.  ond 
noch  weniger  will  die  Berufung  auf  vestigium  sagen.  I  Vheniic» 
kann  nat  —  dfi  nur  heifscn:  und  auch,  nicht  aber  einen  Ge- 
gcnsntz  bezeichnen,  wie  ihn  S.  statuirt:  locum  incetii ,  ipstir.i 
autem  nun  audio.  Die  Worte  sind  offenbar  verderbt.  Soll  at»cr 
einmal  eor  copia  rerum  gewählt  werden,  so  würde  ich  vom  Laur.^ 
Kttf  ütißw  dt  —  twtog  nnd  von  Mudge  nnd  M.  Schmid  ovj  <i» 
n  viele  anfnebmen. 

30.  OQOf  fi^  —  xvfci  statt  wq^  billige  ich  vollkommen,  |a 
findn  os  nothwendig,  nur  der  Grnnd  scheint  mir  sonderbar:  reeit 
sc  habrret  conjuncHtms ,  si  ipsi  ISeoptolemo  etsef,  qvod  metuent 
Philoclelem.  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  ich  über  den  Tn- 
terschied  von  oqu  fii'j  mit  Conj.  und  mit  Indie.  in  meiner  Aus- 
gabe des  Cvorgias  (5Vid  im  Anhang)  gesagt  habe,  nnd  füge  nur 
bei,  dafit  ich  meine  Ansicht  durcli  die  Jiiefür  wahrhaft  classiscbe 
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Stelle  Sopli.  £1.  580  IT.  noch  weiter  vollkoninieii  bestätigt  gefon* 
eleu  habe:  oga  jt&eiöa  rovde  tor  tofioy  (näinliclj  oi).Xov  dvt^  akXov^ 
xravBiv)  ^7]  Trijficc  aavt^  riüfj<;  mit  unmittelbar  folgendem  dXX' 
€it;6()a  fi^  ayexpiv  ovx  ovouv  TxÖ^jyy.  Denn  in  jenem  ersten  Falle 
hat  Klyt.lninestra  allerdings  ein  Interesse  zu  verhindern,  dafs  sich 
der  von  iiir  anfgestellte  (irundsatz  gegen  sie  selbst  kehre  (also 
o(*u  liij  mit  Conj.  =  sieh  zu,  dais  das  nicht  eintritt,  mit  dem 
Uintergedinken:  aber  dii  wirst  es  nicht  yerliindern  kSnnen« 
wodurch  die  Formel  eben  zum  Ausdruck  einer  feineren  Behnnp- 

'  Uing  wird),  während  es  sich  in  dem  »weiten  Felle  nicht  vmk 

'  eineoi  fbrmeli  weniptens  eis  noch  möglich  gedachten  Vorhin« 
dem,  sondern  von  einer  Thatsachc  handelty  wdclie  Klyt.  als  eine 
bereits  vorliegende  nicht  wird  leugnen  wollen.  Also  reicht 
Wolfis  Erkiiiruni;  des  Iiidic.  riO^^  nicht  aus:  .,du  stellst  wirklich 
auf'^;  dies  würde  auch  Jt&ijg  besagen,  aber  zugleich  der  Klyt. 
(wenn  auch  nur  fingirt)  ein  Interesse  unterlegen,  keine  nichtigen 
Vorwände  zu  machen. 

t  32  zQoqtj  s  fuidquid  ad  vicium  perHnet,  non  alitnenta  so- 

Imn,  ted  eliam  supeUev,  Nnr  sollte  sich  S.  I&r  diese  Bedcntnnc 

I  nicht  auf  das  keinen  AnknOnfnngspnnkt  bietende  iiIentilMi  ono 
auf  1120  berufen  9  wo  der  Bogen  als  das  Nahrung  schaffende 
Werkzeug  in  gani  specifischem  Sinne  mit  einem  sehr  nati&rli* 
eben  Tropus  tgotpif  genannt  wird.  Es  ist  einfach  zu  sagen,  wenn 
CS  auch  an  weiteren  Beweisstollen  biefur  fehle,  so  liege  es  doch 
in  der  Natur  der  Saclie.  dals  jedes  Mittel  zur  Erhaltung  des  Le- 
bens TQoqitj  heifsen  könne,  wie  ja  auch  das  iQiaptiv  nicht  hlois 
durch  Nahrung  geschieht.  Dagegen  hat  8.  vollkommen  Recht 
mit  seiner  Polemik  gegen  tQV(fri,  Man  übersehe  doch  nicht,  dafs 
der  Dichter  den  Odysseus  schlechterdings  nicht  hartheraiger  sein 
lifst,  als  eben  fttr  seinen  Zweck  durchaus  nothwendig  ist  (vgl. 
aneh  6).  Ironie  liegt  in  v.  36,  auf  welchen  Nanck  sich  be- 
ruft«  nicht,  und  in  v.  37,  wenn  flberhaopt,  so  doch  jedenfalls 
nur  eine  durchaus  gutmfithige,  was  sie  an  unsrer  Stelle  nicht 
ebenso  wSre.    Ueberdies  zweifle  ich  sehr,  ob  das  Abstractum 

:  e^qpjf  auch  instrumenta  luxurine  bezeichnen  könnte. 

V.  45.    Wen  haben  wir  unter  rov  nagövja  zu  verstehen? 
Nach  Nauck  den  ^sQcincov^  ohne  welchen  Könige  nicht  auftreten, 

,  und  zwar  den  des  Neoptolemos,  da  dieser  über  ihn  zu  verfugen 
ersucht  wird.  Aber  damit  will  125  nicht  stimmen^  und  es  wird 

;  begreiflich«  wie  Hermann  dort,-  wenn  auch  mit  Unrecht,  unter 

;  dem  üHonog  wieder  einen  andern,  und  zwar  einen  ^BQanmp  des 
Odysseus  verstehen  will.   Die  Sache  ist  nicht  gans  Im  Reinen. 

V.  55.  FAr  die  Verbindung  loyoig  XiyBHf  kann  nool  tgij^p 
keine  Analogie  bieten;  letzterem  würde  nur  ylojGöij  Xeysiv  ent- 
sprechen. 91  wird  «J  ivog  gegen  Nauck  vollkommen  gerechtfer- 
tigt. Dessen  weitere  Bemerkung,  dafs  Sophokles  die  Worte  ov 
yaq  —  X^'Q-  Sohne  des  Achilleus  schwerlich  in  den  Mund 
gelebt  liüben  werde,  kann  nur  auf  der  sonderbaren  Voraussetzung 
beruhen,  Neopt.  spreche  im  völligen  Ernste  und  nach  genauer  Ab- 
wfiguDg  der  beideneitken  Kfille.  Darum  kann  ich  auch  Seyf- 

öS» 
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CbHs  Gflgengrnad»  Ne^iokmum  adohseentem  viro  corroboraüu 
aetaiU  9iribu$  parem  nofi.eise,  nicht  stichhaltig  Gndeo.  Aueh 
Odysseus  ist  corrobor.  aetatiSy  und  doch  steht  ihm  Neopt.  mr- 
geiid«  aU  impar  gcgeuüber.  Vielmehr  klingt  vernehmlich  trenag 
ein  leichter  Spott  gegen  Odyi$8eus  hindurch:  ..warum  Li^^t  und 
nicht  Gevralt?  Fürchtest  du  denn,  der  Mann  mit  £inem  Fu(se 
werde  uosern  ganzen  Haafcn  fiberwültigen?'* 

121.  Das  Fütor  balle  allerdingp  aocb  ick  an  aich  Iftr  hmw 
ala  das  PrSsena,  aber  dennoeb  die  Aenderung  nicbl  Ar  getatca, 
denn  das  PrSsens  bedeutet:  hast  und  bebiltst  du  wobi  meiae 
Worte  im  GedSchtnisse?  Damit  steht  Neopt  Antwort  nicht  iai 
Widerspruch;  man  ver^fst  leicht  gleichgültige  Dinge,  nicht  aber 
solche,  die  sich  auf  eine  einmal  übernommene  Verpflicbtuo^  be- 
ziehen. 

151.  q)QOVQSlv  OfifiCtt^  069  ^dXiöja  xatgor  lüfst  sich  hören; 
nnr  aebe  ich  nicht  ein,  wie  S.  hei  der  Bekämpfung  des  band- 
aebrilUicben  ofifi*  M  c0  —  iuhq^  von  einer  iiaea  synimiM  tpr^ 
eben  nag.  6uum  iü  Svbfeelaaeeosaiiv,  «ad  so  gut  Sebüier  aagl: 
das  Augo  des  äeselaea  waebt,  so  gut  kann  andi  der  Chor  sagen: 
mein  Auge  wacht  zu  deinem  Besten.  Denn  <pQ€V^9  iat  intranal- 
tiT  c=  Wache  halten,  und  (pQOVQsTv  inl  xai^^  (tfcnmede)  vifftf 
dorchaus  unanfechtbar  (Krüger  68,  41,  7). 

186.  ßoQäg  scheint  mir  ganz  verfehlt;  nicht  nur  ist  die  Aen- 
derung (für  ßagetu)  etwas  zu  gewaltsam,  sondern  auch  der  Aus- 
druck für  die  Sache  viel  zu  stark,  überdies  nach  Xtfi^  oixtf^o*; 
eine  Taotologie.  wßtfuata  weist  nmrerkennbar  anf  eine  Krank* 
heit.  Die  Stelle  ist  seibat  noch  ein  ofiwitfrot. 

190.  mytQots  oifmfmXs  vnmtBmu.  I)ie  Erkllrnng  yon  vnoiu 
cDat.  will  ich  mir  gelSiUen  laasen;  nur  acbeint  ea,  daTs  die  Lea- 
art aller  Handschriften  ntypag  ot^ttjyag  aus  dem  Dativ  Sing,  m- 
XQ€U  (äfioyai  (mit  nebengescliriebnem  Jotaaabecr.)  ^nocb  leicbttf 
ala  aus  nixQoug  <a.  entstehen  konnte. 

220.  (pogäg  statt  närgag  halte  ich  für  unwahrscheinlich.  Ich 
ziebe  vor,  eine  kleine  Pause  anzunehmen,  iu  welcher  Antwort 
erwartet  wird,  naeb  deren  Verflnfa  die  deicbe  in  etuna 

anderer  Form  dringender  wiederholt  wird. 

228.  Htu  ißüLmw  TT/roo/iaver  itt  eine  za  atarke  Verindernng.  Mir 
schiene  Brnnka  und  Hermanns  xaquXop  ntmovfupot  besser  (vgl. 
O.  C.  261  IfVo?  xftHovfÄSfog)  =  als  egrjfiog  und  aq^tlog  in  schUm- 
mer  Lage,  eine  syntaktiicbe  Verbindiing,  an  welcher  &  olua 
Grund  sich  stufst. 

258.  yeXdSai  oty*  fyorjsg.  S.  schweigt  über  diese  Worte. 
Nauckä  Bemerkung  „sie  lacheu  innerlich,  damit  niemand  voo 
ibrem  barten  Verliibren  ij^en  nleh  Kunde  balconune^  aebeint 
mir  nielit  gana  richtig.  Daa  Ver&bren  gegen  Piril.  konnte  en- 
mdgUeb  rerborgen  bleiben,  war  docb  sein  Leiden  dem  ganacn 
Heere  unertrigUcb  nod  atArend  geworden  (vgl.  8 — 11);  und  so 
wird  auch  von  Homer  im  Scliiuskataloge  sein  Zurücklassen  als 
ein  Werk  der  Gesamtheit  dargestellt  II.  2,  718  sq.  Ohne  Zweifel 
wurde  vor  dem  Heere  und  nameotlicb  den  eigenen  Mannen  des 
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Phil.  (fa$  grausame  Verfahren  g€gen  denselben  ^urch  die  drin- 
gendüte  Noth  gebuten  dargestellt,  und  selbst  so  wollte  öffent- 
lich niemaiul  gerne  die  Verantwortlichkeit  dafür  tragen  (vergl. 
102b),  im  Stillen  dagegen,  glaubt  Phil.,  freuen  sidi  die  Anstifter 
schadenfroh  und  roh  der  gelungenen  List. 

298 — 99.  S.  geht  über  die  Schwierigkeit  der  Stelle  doch  zu 
Mcbt  hinweg.  Ph.  tpriclit  liier  von  feiner  Lage  als  einer  yer- 
bikniboiftfsig  sehr  leidlieben,  was  in  den  Zusammenhang  offeo> 
liar  nicht  pafst.  Sind  die  Wort«  echt  —  ne  machen  auf  mich 
wcDigplens  den  Eindruck  der  Unechtheit  — ,  so  kann  ich  sie  nur 
als  eine  gntmüthige  oder  vielmehr  wehmöthige  Ironie  mit  schnel- 
lem Wiedereinlenken  in  dfii  Ernst  auffassen:  „und  so  bin  ich 
denn  (durch  das  Feuer)  vortrefl'lich  versorgt  —  nur  dafs  es  mir 
meine  Krankheit  nicht  heilen  kann^%  woran  aber  eben  alle»  hängt 

300.  qftqe  xal  fiddr^g  verwandelt  S.  in  nap  iia&ois.  Aber 
woni  hier  diese  rcaervfrle  Anadmeicaweiae?  Gibl  es  aneh  kein 
Beispiel  eines  qp«i^  mit  der  swdten  Peraon  des  ConjnnetiT,  ^so 
doch  wohl  ebenso  wenig  eines  fBr  wtQB  mit  Optativ  und  &f. 
Und  im  Grunde  aaiMn  die  Worte  dodi  nidita  anderes  ala  osm 

3*21  bcaweifle  ich^  die  MogUchkcit  der  Verbindung  äpdQee 

345  bedurften  die  Partikeln  doch  wohl  einer  kurzen  Erklä- 
rung. Naucks  „oder  meinethalben  auch  falsch berücksichtigt 
iinr  oSr,  welcbea  die  Gleichgiltigkeit  beieiefanet,  mag  nun  die 
eine  oder  andere  atattfinden;  &^  dagegen  zeigt  an,  dafa  der 
Btrcite  Fall  (das  futi^fr),  wie  sich  aoa  aemer  Hnrnreise  eigibt, 
der  richtige  ist. 

347.  Die  Verweisung  auf  47  üeiae  Statt  ^  die  geillUgere 
Vnlgata  rj  ^*  erwarten.  ^  ^ 

351.  ov  yuQ  Eidofitjv  verwandelt  S.  in  ov8*  aQ*  tiÖofitjf  =  lei- 
der aber  sollte  ich  ihn  nicht  wiedersehen.  Allein  ich  stofse 
mich  hiebei  sowohl  an  ovde  für  ov  fierroi  als  an  dem  unerklür- 
lichen  aga,  da  ja  iiichta  vorliegt,  weraua  lieh  Ür  Phllektelea 
daa  Nichlwiedersehen  ala  natfirliäe  Folge  ergeben  kfttante.  Dam 
konmt,  dala  dieses  ovd'  liS.  eine  sehr  abrupte,  den  Zusammen- 
hang der  beiden  Motive  des  Neopt.  störende  Zwischenbemerkung 
wäre.  Für  mich  ist  also  die  Vulgata  mit  der  Naucksclien  Erklä- 
rung: ,,um  ihn  noch  unbeerdigt  zu  finden  und  xu  sehen;  denn 
(lebend)  hatte  ich  ihn  nie  gesehen''  jedenfalls  das  kleinere  üebcl. 
Die  Einwendung,  non  esse  credetulumy  annorum  rationem  ita 
non  hatmisse  puetam,  ul  Dieoptolemum  yosl  pairis  ad  Trojam  pro- 
feelMdmem  mtim  U9qm9  noeeai  mmorum  frnnm  ad  Mkm  «reea- 
aUws  fa§$r§tf  kann  dooh  wohl  kanm  emttlich  gemeint  sein  an- 
gesichts der  ungemeinen  Freiheiten,  welche  sicii  die  alte  Sage 
nnbeirrC  durch  chronologische  Scrupel  Ciberall  nimmt.  Man  denke 
z.  B.  nnr,  wie  Achilleus  II.  9,  440  bei  seinem  Abgane  nach  Troja 
noch  rijjriot?,  ovaa  siöoj>  noXi^ow  ovb*  ayopeoöf  Iieifst,  während 
sein  Sohn  in  der  Ody8$ee  als  reifer  Krieger  vor  Troja  kämpft 
Freilich  behauptet  S.  weiter,  Neopt.  habe  den  Vater  unbestattet 
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gir  nicht  mehr  vorgefunden.  Wenn  er  sich  bieflSr  anf^  den  Auf- 
druck nixQOv  ^iyiiov  beruft,  so  kann  ja  dieses  Epitdctoii  nur 
durch  Anticipation,  vom  Standpunkt  der  späteren  Eifabrun^  stnu 

{;ewählt  sein,  also  doch  wohl  ebenso  gut  weil  Achilleus  Gber- 
laiipt  —  ala  weil  er  damals  schon  (noch  che  Neopt  gelan- 
det) dort  begraben  lag.  Di^e  so  ruhig  hingetiprocbnen,  absebüe- 
laendf»  Worte  yitho^  fth  ovv  tmno  (359)  machen  auf  mich  we- 
nigstens durchaua  den  Eindruck,  dafs  nach  dieser  Seite  bin  alle» 
in  Ordnung  gewcsrn.  d.  h.  dafs  ihm  drn  Vater  noch  tu  ^rlmuen 
vergönnt  gewesen  sei  {nilaOai  auch  z.  B.  II.  19,  319  von  dr^ni 
noch  unbegrahen  daliegenden  Pntroklos),  Soll  aber  tAuto  hei- 
fscn:  er  war  bereits  hesrabm,  und  ich  erreichte  sumit  njeinen 
Zweck  nicht,  so  ist  ^ilv  ovv  statt  einer  Adversative  rciu  uik 
beer  ei  flieh,  und  ftberdics  vemiilst  man  ein  tt^,  und  mwir  dies 
sicherlich  noch  mit  weit  mehr  Recht,  als  361  ein  oSmaw  (Ar 
das  einfache  a^).  Wenn  endlich  S.  meint,  statt  fSaxifwe»  (M) 
w8re  i0a\pa  zu  erwarten  gewesen,  so  sehe  ich  fürs  erste  nich^ 
warum  der  Ilaupttheil  nicht  för  das  Ganze  sollte  stehen  können, 
fürs  zweite  aber  hat  ja  in  Wirklichkeit  den  Acbillena  nicht  sein 
Sohn,  sondern  das  gesamte  Heer  begraben. 

421.  Ti  9* ;  ov  naXaiog  h.  t.  X.  Die  Frage  ri  di;  könnte  ich 
wohl  annehmen,  aber  das  fragende  ov  laTst  bekanntlich  eine  ent- 
schieden bejahende  Antwort  erwarten«  während  umgekehrt  nach 
dem  Zoaammenbang  Phil,  auf  den  Gedanken  bStto  gefBhrt  wer- 
den sollen 9  dafs  der  einzige,  öbordles  aciion  so  alte  Mann,  der 
fenen  schlimmen  Menschen  das  Gegengewicht  lialten  konnte  ond 
auch  zu  halten  pflegte,  nicht  mehr  lebe.  Von  einer  „rerusma 
emendalio'^'  kann  hier  ii!)oihaupt  erst  dnnn  die  Rede  sein,  wenn 
das  absolut  Störeode,  das  im  Fehlen  des  Artikels  liegt,  besei- 
tigt sei. 

425.  Oi,*  h'  yovog  =  qui  interfecto  aüero  ßho  supersies 
erat.  Allein  da  von  einem  gefallenen  anderen  Sohne  nirgends 
die  Rede  ist,  mnfste,  nm  aneb  nur  die  Abnon|  eines  solchen 
Sinns  an  ermöglichen ,  statt  mindestens  ifi^i^  stehen.  Die 
Worte  können  nur  heifsen:  der  noch  sein  Sohn  war,  oder:  wel- 
cher Sohn  noch  war  =  lebte.  Audi  macht  f9  den  £indnck 
eines  reinen  Flickworts. 

441.  noiov  ye  rovtov.  Auch  hier  halte  irli  yi  für  ein  Flick- 
wort. Dagegen  drfickt  das  nach  I>aur.  y  ^o^  ISanck  aufgenom- 
mene öe'f  wie  so  h5ufig  in  der  Frage,  hier  ganz  vortrcfl'Iich  Be- 
fremden und  Ueberraschung  darüber  aus,  wie  doch,  wenn  voo 
einem  drd^iog  yXtüaoij  di  ottvog  neu  öo(p6s  die  Rede  sei,  hienat 
jemand  anders  als  Odysseus  gemeint  sein  kdnne,  Ton  welchen 
bereits  (416 — 420)  hinreichend  die  Rede  war,  den  also  Phil,  dodi 
wohl  nicht  im  Sinne  haben  konnte,  wihrend  die  PrSdicnte  auf 
ihn  allein  zu  passen  schienen. 

4yO.  deiQUÖ'  (Iva  toi  nQoov2^niQiitov.  stroui aufwärts  nacli 
Trachis  und  zum  <) e t a gehirge?  vergl.  die  grofse  Kiepertacbe 
Wandkarte  von  (jrieclicfdand. 

569.  vy  q^o^og  elgye  pip;   7/  iät  durch  des  llerausig.  ßemcrkoo^ 


* 
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Qoeli  *nt«li(  crIillH.  Es  ist  dgtiitlMb,  wie  a%  dat  'smde.M«d 
cfaier  Doppellhigc,  zu  weldbeni  das  erat«  aus  dem  ZuamiMnliadg; 

oder  der  Natur  der  Sar.lte  zu  ergänzen  itL  Hier  eiwe:  eotweder. 
nichts  oder  Furcht.  Bei  dem  Yiinterlistigcu  und  scliadenfroheo 
Charakter  des  Od.  giht  es  fiir  seine  Nichttheilnahme  an  dieser  bio« 
terlistigeii  Expedition  kciueo  andern  denkbaren  Grund  als  Furcht. 

57*2.  ovrot;  ovdrnarvg.  Das  avTOtf  der  üandschriftcn  ist  gar 
uiclit  ttieplum,  ait»  S.  meint.  Gegen  Meopt  sind  nur  Phönix 
and  die  Theseiden  ausgezogen,  wie  wicbtig  und  bedeutend  mufe 
also  der  Mann  sein,  ce^en  welcben  Od,  selbst,  lu  ei|;ener  Per* 
son,  sich  aufgemacht  bat?  Das  auch  too  Naack  an%eiieiBiDeiie 
4KV  für  ap  billige  ich. 

578.  71  de  für  ti  fc£  ist  eine  Aenderung,  Qber  welcber  So*, 
phokles  »ich  im  Grabe  umkehren  wird.  S.  sagt,  Phil,  meine,  der 
Kaufmann  wolle  mit  Ncopt.  ein  Geschäft  machen,  und  möchte 
nun,  argwöhnisch  (?!)  gemacht  durch  die  Heimlichkeit,  womit 
die  Saciie  betrieben  werde,  gerne  wissen,  was  es  wohl  für  ein 
Handel  sei.  Einen  könnten  diese  Worte  nur  baben,  wenn 
Pbil.  Yermnthet,  er  selbst  solle  verkaoft  werden.  Allein  S.  sast 
selbst,  von  einen  solclier  Verninthung  kAnne  hier  die  Rede  nient 
sein.  So  bin  ieb  denn  ^nöthi^t.  Eulen  naeb  Athen  zu  tragen 
vnd  dem  Ueraosgebcr,  der  sich  bei  der  Lesart  fte  gar  nichts  den« 
ken  zu  können  erklärt,  die  Vcrnönftigkeit  derselben  zu  erweisen. 
Wenn  zwei  Personen  in  Gegenwart  eines  dritten  leise  und  heiq;i- 
lieh  mit  ein.inder  sprechen  und  etwa  noch  diesen  dritten  bedeut- 
sam dabei  anblicken,  so  gehört  von  Seiten  dieses  dritten  nicht 
eben  viel  Scharfsinn  dazu,  um  stt  schiiefsen,  jenes  Gespräch  be- 
treffe ihn  selbst,  nnd  «war  miksse  etwas  gegen  ihn  im  Werke 
sein,  well  {a  sonst  kein  Grund  Torllce,  es  vor  ihm  su  ▼erheim- 
lichen.  Mindestens  mufs  dieser  Sehlnfs  dem  armen,  kranken^ 
durch  so  mauehe  Tauschung  besorgt  und  argwöhnisch  geworde- 
nen Manne  sehr  nahe  liegen.  Nun  hnt  er  nbcr  gar  keinen  an- 
.  dern  Gedanken  nis  Kückkehr  ins  Vaterland.  ]>amit  muls  er  denn 
auch  dieses  heimliche  Geflister  der  beiden  sogleich  in  argwöh- 
nische Verbindung  bringen.  Wie  wenn  z.  B.  der  Fremde  den 
Neoptoleroos  etwa  heimlich  warnte,  sicli  mit  Phil,  keine  so  arge 
Beschwerde  aufsuhfirden?  Ueberhaopt  auf  welche  begrflodete 
oder  unbegründete  Gedanken  kommt  nicht  ein  Argwöhnischer? 
Der  Tropus  endlich  des  „Verkaufens  und  Verrathens^^  ist  allen 
Sprachen  eigen«  hier  fiberdies  durch  die  Pei-son  des  Handelsmanns 
'besonders  nahe  pelej^t  und  gegen  das  SryfTertsche  MifsverstSnd- 
nifs  noch  ausdrücklich  und  zum  lieberflufs  durch  das  dem  duii' 
noXäv  beigefugte  Xo-foici  gesichert. 

f»31 — 32.  ov  9äaaor  cw  —  anovv ;  bei  S,  Ein  Fragesatz.  Dafs 
die  Lesart  aller  Handschriften:  ov'  ^äoaop  av  —  anovv,  (also 
ohne  Pra£c)  den  bei  weitem  krSftigeren  Sinn  gibt,  Ist  fär  mich 
nnsweifelhsft.  I>och  daa  Ist  GefBhissaehe.  Ich  bemerke  daher 
nur,  dafs  Phil,  mit  seinem  oJ,  welchem  S.  keine  deutliche  Be- 
ziehung zu  geben  weils,  selbstverstindlich  jede  Möglichkeit  eines 
Edolgs  der  Bemahungen  des  Od.  ▼emeint. 
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M  filll^•  1^  iMiria  «litt  eher  ab  «int  Antwort  apf  r.  #11.  I 

IHe  fiUhti  «  mit  den  Handtcbriften  ubereinstimDWBd«  ValgMi  e»»'  i 
oU«  xax.  7.  hawtia.  Ut  «lIceHMin  als  tiflnloe  au%e^«bee,  ead  I 
docb  scheint  sie  mir  immerntn  noch  besser  als  alles  ^  wai  «an  | 

an  ihre  Stelle  gesetzt  hat.  Nachdem  Phil,  der  KrklSnjr^  de»  f 
Neopt.  gegenüber,  dafs  man  för  jetzt  des  widrigen  W  inden  wr-  i 
gen  nicht  absegein  könne,  beiiauptet  bat,  jede  Fahrt  8ei  sümtif^  \ 
wobei  man  vor  einem  Uebel  Hieiie,  so  legt  Neopt.  hi cgegcn  ^Vi- 
derspruch  ein  (ov'):  er,  meint  er,  würde  darauf  sich  oidkf  ' 
TerlaifeD,  elleiii  («SUiQ  damn  werde  dweb  iee  Wartca  I 
niebts  TenSumt  (oder:  allein  daram  braaehe  PbiL  ömA  aür  | 
jNi  Sem  an  sein),  denn  dae,  was  ihre  eigne  Abfahrt  biBdere,  mI  j 

C"  I  aneh  in  gleicher  Weise  ihrem  Verfolger  hinderlich.   Jbi  AaM 
Onnte  und  würde 'auch  wobi  hinter  diXa  ym^  atehca. 

648  stellt  8   bpi  wieder  her  mit  der  Hermannscben  ErklS-  | 
mng:  quid  est  hoc,  quod  ex  mea  nat>i  sumi  non  Hceaf^  (nt4it9 
ex  9.  645  Xaßiiv  scilicet.   Allein  fürs  erste  ist  hiebei  der  Geoitit 
irnmg  nnerkläi  lieh,  denn  auf  ov  noXXtSv  ano  des  yoT\\^Tsfhevdfn. 
von  einer  andern  Person  gesprochnen  Verses  darf  doch  ofeo- 
bar  nicht  zaruckgegriffea  werden,  und  selbst  das  Unier^es^fedNn  | 
der  FMpotition  in  onaetem  Falle  ala  an  aich  niMteb  aoecgeVoi 
(wo^on  tiefa  aefawerlich  beweitende  Betapiele  finden  wftaa) 
mifirte  }a  dieses  cbro  bei  wtog  in  etwas  anderer  Bedentan^  ^ 
nenmnen  werden  ala  bei  noiXnt,   Zweitens  kam  laßilw  ober 
den  dazwischen  gctretnen  Vers  647  hinweg,  in  welchem  /erle 
Bfickbeziehnng  darauf  durch  fartv  mv  dfi  vollständig  aofiires;eben 
ist  (l<1gc  Xaßeip  dem  Sprechenden  noch  in  Gedanken.  §o  mn(»te 
es  £{JTiy  ä  dei  lauten),  unmöglich  noch  fortwirken,  und  dies  um 
so  weniger,  als  es  ja  auch  v.  645  nur  ia  nntergeordoeter  Weise, 
als  Particip,  aufgetreten  ist. 

671 — 74  hat  mir  8.  dnreh  seine  GrSnde  niefat  annehaibwcr 
gsmaehl  leb  atofte  mieb,  Ten  anderem  abgesehen,  waa  seart 
sehen  henwrkt  ist,  nanm^eh  aneh  an  dem  frostigen  evn  of^e- 
fUOf  das  aum  Ausdruck  einer  Litotes  nldH  wohl  Terwendet  wer- 
den kann,  sondern  eben  soviel  ist  alst  es  ist  mir  nieht  mswi^sr,  ' 
vgl.  Xen.  Anab.  1,  1,  8.  Auch  tritt  )ro)^or^  «feai  fßt  mm  Wth 
vermittelt  und  abrupt  nach  dem  Gpmoinplatze  ein.  | 

680.  xar*  ufAfrvxn  dti  d^Ofiad'  aiaifiov  cag  fßctX*  6  nayx.  x,  r.  2. 
Bei  dieser  Conjectur  habe  ich  doch  das  Bedenken,  dafs  allc.^  ' 
was  der  höchste  Gott  thut,  aiatfxop  ist  und  menschlichen  'Leut- 
nisses  nicht  bedarf.  Ein  anderes  wftre  es,  wenn  ouat/iop  =  ver- 
dien termafsen  genemmen  werden  ktante;  aber  ee  beaeidbacT,  | 
was  der  meralisehen  Ordnung  der  Dinge  gemifr  Ist   Wae  des 
metrIsdMn  Grund  der  Aenderungen  betrifft,  so  läfst  man  sidi  ja  I 
a«^  senst  Ungleiehheiten  gefallen  (vgl.  396  mit  510  oder  S.  ia 
der  Anmerknog  zn  v.  401).  Diese  Bemerkung  gilt  aneh  der  Acn- 
derung  dvd^in  (6R6)  fSr  drah'cog. 

687  ist  ohne  Notli  der  Dorismus  d/xcputXoLHrair  eingeführt. 

691.  fiQoöoviop  ovH  l^oDr  ^dasv.    Die  Aendemng  sagt  mir  j 
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Ära.  fidion  im  der  iteliyt.  Stelle  (Ag.  945),  tiif  wddie  S. 
npcaehticb  beruft,  findel  er  mUmI  die  Aosdriclce  guaesUa 
mo  nan  gimpHcm,  und  doeb  kenn  dort  der  RciseBchoh  (mjloHaHg 
genannt)  dieses  seines  schmutzigen  Dienstes  wegen  weit  ebcr 

nQodovtog  genannt  werden  als  der  menscliliclie  Gang  seihst.  Der* 
verzweifelten  Stelle  ist  somit  noch  nicht  geholfen.    Im  fo!«ronden 
Verse  ist  die  Constraction  t»V'  iy^oSgcov  ano  durch  die  licruluug 
auf  1143,  wo  keine  Spur  Ton  partitivem  Sinne  ist,  nicht  gerecht* 
fertigt    Das  Uncriechiscbe  derselben  springt  in  die  Augen. 

701.  tlffftB  nid'  mSMiupos,  n6d'  flir  t^*  kmii  ich  tftr  keine 
Tcrbeneiung  halten.  tit9  ist  aielierltek  Gegcnaat«  wa  fv»  di 
(719).  m9Ött  f£l.  könnte  nor  etwa  heifscn:  sicli  am  Pniae  fmrt« 
schleppen.  In  wcldier  Weise  allein  aovg  und  Mtlinf&M  TerbmiK 
den  werden  kßnnen,  zeigt  291  eiXvoftrjv  i^tXxmv  fioda.  Besondem 
Anstofs  nimmt  S.  an  yug  (701);  ich  meinerseits  knnpfe  tlgni  yo^ 
an  den  Schlul^  der  ersten  Strophe  an,  was  um  so  unverHingli- 
eher  191,  als  die  erste  Gegenstrophe  selbst  sich  relativisch  an  jene 
anachliefst.  „Wie  war  es  ihm  möglich,  ein  solches  Leben  aus- 
raktlten  ohne  einen  Naehhar,  dem  er  letn  hM  klagen,  der  Ihm 
hlatstlllende  Krinter  hltte  anliegen  klhmenl  -Denn  anft  kftni« 
merlichste  mufste  er  sieh  umherachleppen.*^  Der  Chor  heklagjt 
ihn  ja  nicht,  wieS.  meint,  weil  er  gar  keine  Heilkrinter  hatte, 
sondern  weil  er  sie  sich  selbst  suchen  nnd  auflegen  mnfstc.  weil 
kein  Narhbnr  ihm  dabei  Handreichung  that.  Daher  brauchen  wir 
nicht  mit  S.  zu  der  höchst  bedenklichen  Annahme  rn  greifen, 
der  Chor  habe  des  Phil.  Worte  649  ff.  uberhört  oder  wieder  ver- 
gessen. Was  sodann  die  Aenderong  iVfiOQ^ta  xonov  (statt  noQov) 
764  hetrifit,  eo  kt  die  Erklärung  dea  Gemtira  nach  AnalMie  Ton 
SnmüvQr^iJia  x^ifog  oder  ftruanum  ttminw  unmöglich  hei  Oer  klo; 
ren  Bedeutung  von  evftaQsia,  wie  sie  284  ▼ornegt:  Toerev  (fov 
dftaa^ai  ob  eoü  ttonov)  noXkrjv  evftdgeit»  ac  tCgtaniMf,  also  »  eine 
Fölle  Jammers.  Anders  könnte  evft.  hier  nicht  gefafst  wer- 
den. (Ursprünglich  ist  das  Wort  auch  nach  Curtios  Et.  1,  S.  292 
=  evxfQfia,  Leichtigkeit  im  Handhaben  nnd  weiterhin  auch  im 
Erwerben  einer  Sache.)  noQog  dagegen  ist  mir  hier  ungefähr 
dasselbe,  was  bei  Aesch.  Proni.  III,  wo  das  Feuer  für  die  Men« 
adien  fts/a^  ivo'oo^  genannt  wird«  ein  gewaltigea  Mittd  iftr  «Be 
Hotiidorft  dea  Lehena  (tnalmmenliM»  etefna  cMltvsque).  Und  wenn 
die  Einnalimeqoellen  eines  «Staats  regelmifaig  noQoi  heifsen,  warum 
aolhe  nicht  mit  einer  ich  möchte  sagen  mitleidigen  Ironie  der- 
selbe Ausdruck  auf  den  Haushalt  des  Vcrstofsnen  angewandt  wer« 
den  können?  Zu  dieser  Leibes-  und  I^ebcnsnothdurft  rechne  ich 
allerdings  auch  alles  das,  was  zur  Pflege  seiner  Wunde  gehört, 
also  die  Heilkr.lnter  u.  s.  w.  Der  Einwurf:  qvid  huic  sententiae 
6&€r  convenit  pro  onov?  bedeutet  nichts,  denn  o&ev  ist  bei  kei- 
ner I^fCaart  anders  zu  nehmen,  ala  ea  S.  aelbat  erkUren  rnnfa, 
nimlich:  Ton  woher  —  ihm  Mtheil  wfkrde.  Ungerechtfertigt  en^ 
lieh  iat  die  Falemik  gegen  dmdlhffg  Sna  „ulemii  Mtimt  mm 
mtimtm  wuirdet  eteni^e,  nl  ewae  ac  soUicitudines ,  ut  ira  atque 
oimm,  B0d  eircf  earporiM  eoiffieU.'*  Glftcklich  die  Menachhait, 
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wenn  diese  Anthropologie  sar  WaMMäC  vr&rde,  und  §eibtt  ik 
Daroenlosc  Qual  zehn  langer  Jahre  den  Geist  unberukrt  lernen 
mfiCste!  Scyfierts  Aeoderunj;  dax&&vftog  (ferae  mordacis  animo* 
kabens)  mufsten  wir  uns  gefallen  lassen,  wenn  wir  da<  ori 
bei  einem  Alten  fänden,  können  aber  einem  Nodertieii  i.u  5^  ner 
Bildung  um  so  weniger  ein  Recht  zugestehen,  als  dafür  nur  eiiie 
einzige  Analogie  aus  einem  obscureu  Dichter  beigebracht  werdea 
konnte  {{h^Qo^vfwg)^  und  tchon  das  Wort  9mto^  9^htl 
seltenes  ist,  dergldcbcn  sonst  in  Znsamiaenseltiuigai  mkM  wm- 
wendet  su  werden  pflegen. 

790  setzt  S.  nacn  ^tovg  unnöthigerweise  <ide  ein.  von  wd- 
cbem  niemand  angeben  wird«  dais  es  nach  ^wvg  fmnttme  mtm- 
cidit. 

*  Zu  753 — 54  stimme  ich  der  Erklärung  des  Heraosgcbpri 
kommen  bei,  und  möchte  dabei  noch  auf  die  bei  Wunder  aL ge- 
führte psychologisch  feine  Bemerkung  Döderleins  ver%vei>eu. 

761 — 63  würde  das  dreifache  dt^ta  schon  an  sich  keinao 
Anstände  unterliegen,  hier  aber  am  so  weniger,  als  das  dMMs 
[Atj  d^ra  nur  die  Antwort  ist  anf  die  Frage  Idfimfjiai  ifm.  Met 
derselben  Ist  (was  Seb  der  aweifelnden  Aeolseniog  des  fcaa^g. 
gegenüber  bemerke)  vollkommen  an  seiner  SleHe«  nnd  la  diesem 
Falle  sind  dem  griech.  Ohre  Wiederbolnngen  ni«  snwidct  fb> 
wesen. 

782  dXX*  ovv  9t'doix\  t»  nai,  fiB  ftfi  dteXtj  Xt-jr^g.  Von  dem 
etwas  unangenehmen  fit  fii]  abgesehen  scheitert  die^e  Coii/ector 
schon  daran,  dafs  X^yEiv  rir«  ti  nur  heiü»en  kann  xou  civctn 
etwas  aussagen,  wovon  hier  keine  Rede  sein  kann.  Auch 
wöfste  ich  mir  ovv  nicht  zurechtzulegen.  Mau  mu/s  hier  ein- 
ftcb«  wie  Nanek«  den  Sebaden  eingestäen. 

S27  Ist  anf  yöllig  ungerechtfertigte  Weise  nach  ran  sdbieBtS» 
Ttm  Geffihle  odvvag  in  odvtaiw  verwandelt,  ein  willkörlicbes  Cm- 
«pringen  mit  den  alten  Texten,  gegen  welches  man  nicht  nach 
drßcklich  genug  protestircn  ksnn. 

844.  I)ic  Ufnstellting  cJr  dv  6*  dftfi'ßrj  (für  wv  y  är)  srbciirl 
mir  bedenk lirh.  Dindorfs  Belegstellen  zu  O.  R.  749  sind  mir 
nicht  zur  Hnnd,  irh  kann  also  nicht  bcurtheilen.  ob  sie  ertdm- 
iissima  sind,  wie  S.  belinuptot.  Eine  Ausnahme  bilden  natürlich 
eben  solche  Stclleu  wie  O.  H.  149  dr  tQtj,  wo  uv  der  Kra»ia 
wegen  als  Ein  Wort  tu  betrachten  ist  (vgl.'  866  dtr^Q  dt). 

851  onec  ffQd^ug,  Warum  nicbt  lieber  bei  ommg  gebRcbcBi 
das  dem  ori  des  Laar,  a  beigeschrieben  ist?  Ueber  «afdmfm 
(852)  wSrc  eine  erkllrendc  Bemerkung  sehr  am  Platae  gewesen; 
ich  weifs  den  Worten  keinen  Sinn  abzugewinnen. 

851  dv  idirv.  Möglich  ist  «y  allerdings,  aber  nicht  notlifs 
statt  des  ganz  guten  ipideiv  ==  in,  bei  der  Sache  linden.  Wenn 
S.  nvxtvoig  (wie  er  statt  rrvxtpoig  liest)  mit  idetv  verbindet  =  fre- 
quenter  tiderCy  so  darf  er  ihm  doch  nicht  zugleich  dieseiho  Be- 
deutung beilegen  wie  in  TZfxooJ^'  dMdll^^^al  u.  a.  (Verba  wie  tJ^iV 
widerstreben  ohnebiu  ihrer  Natur  nach  einer  Verbindnng  mit 
mmrooff  in  diesem  Simie),  sondern  er  rnnfste  etwa  sagen,  es  ssi 
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atlNrMcht  wie  sonst  rtvxpov  oder  mntpa.  Aber  vemönftigirwcite 
kann  doch  wohl  der  Chor  nicht  warnen  n\h  den  Wörtern  „wenn 
du  hei  deiner  Ansicht  bleibst,  so  wirst  du  Unheil  hiinfig  dar- 
aus entspringen  sehen".  Hei  dieser  verzweifelten  Lage  darf  ich 
ja  wohl  schücJitern  und  meiner  Worte  im  Eingänge  dieser  An- 
zei(;e  mir  wohl  tiewofst  die  Frage  aufwerfcn,  ob  nvxivoii;  nicht 
vielmehr  von  nvxvom  herzuleiten  sei  =  du  häufst  dir  Vcile- 
ceiibeitcn.  Uebcr  das  Ftfalcn  von  4»^  oder  ori  nach  oh^a  vgl. 
KrOger  56,  4,  8  ond  dort  das  sopliokL  Beispiel  old*  iyto  fptScet. 
ipid^p  eine  Art  nleonastischen  Infinitivs  des  Zwecks,  dergleiclien 
in  der  epischen  Poetie  hiufig  und  auch  bei  den  Tragikern  nicht 
selten  sind. 

856  ist  cir^Q  dem  dnjQ  des  Lanr.  a  sicherlich  vorzuziehen. 

859  halte  icli  mit  Nauek  dl8ijg  für  verdorben  und  ziehe  ihm 
Keiskcs  von  Hermnnn  pebÜligtes  dSe/^g  vor.  Wenn  vS,  dagegen 
geltend  niaciit,  iaOXog  müsse  der  Wortstellung  wegen  i^rädicat  sein, 
so  möchte  ich  witisen,  worauf  »ich  diese  Behauptung  gründet. 

878.  dvanavXa  xaxov  »  Erholung  vom  Uebel  (Thnc.  2,  .38,  1); 
daher  kann  X^&t^  xeatMt  ohne  cmpnndliehe  Störung  der  Gleich* 
lieit  nicht,  wie  S.  vrill,  ein  anbjeetiver  Genitiv  lein,  ^«1  maritm 
imi  gvodammodo  obHlus  dicatur".  Warum  nicht  daa  doch  na- 
türlirhrre:  ..ich  darf  mein  Leiden  ein  wenig  vergessen?^^ 

H19  ff.  bieten  grofsc  Schwierigkeiten,  denen  man  durcli  Ver- 
setzen und  Ausstofscn  einzelner  Verse  vergeblich  abzuhelfen  ge- 
sucht liat  und  welche  ich  auch  durch  S.  nicht  beseitigt  finde. 
In  der  Beibehaltung  der  von  Nanek  ausgestofsenen  v.  889  —  90 
stimme  ich  ihm  bei.  Der  hilflos  auf  dem  Boden  AuFgestrecktc 
mufs  doch  wohl  naturgemäfs  vor  allem  wünschen,  man  möge 
ihn  erbeben.  Nun  iat  aher  PliÜ/von  dem  Chore  nicht  ebenso 
wie  von  Kcopt  flheneugt,  dafs  Ihn  beim  Anfassen  des  Kranken 
nicht  Ekel  anwandle  (vgl.  890),  daher  seine  Bitte:  hebe  dn  selbst 
mich  auf.  Hiemit  scheint  nun  allerdings  in  der  Antwort  des 
Neopt.  886  —  87  die  fast  unfreundliche,  jene  Bitte  gans  ignori- 
rendc  Aufforderung,  sich  selbst  zu  erheben  oder  vom  Chor  sich 
aufhelfen  zu  lassen,  sich  nicht  gut  zu  vertragen.  S.  sucht  sie 
dadurch  zu  rechtfertigen,  dafs  er  sagt,  es  sei  dem  Ncopt.  um  ein 
HinausRcliicbeu  sriiirr  Abfahrt  zu  tbun  gewesen,  und  da  er  ge- 
wuist,  dals  Phil,  die  Hilfe  der  Diener  (des  Chors)  ablehnen  würde, 
so  habe  er  durch  diese  seine  Aufforderung  absichtlich  einen  Auf- 
schub herbeiflihren  wollen,  der  nicht  bitte  eintreten  können, 
wenn  er  ihn  sofort  seihst  anfgericlitet  bitte.  Aher  konnte  Neopt. 
ans  )enem  ov  twtog  einen  Schlufs  auf  eine  so  entschiedene  'Wei* 
Ecrung  des  Phil.,  mit  dem  Chor  in  Berührung  zu  kommen,  zie- 
hen? Oder  was  konnten  ihn  die  paar  Secunden  helfen,  die  er 
auf  diese  Weise  gc^vann?  Und  konnte  er  diesen  Zweck  (den- 
selben als  richtig  zugegeben)  nicht  auf  eiue  würdigere,  gescheid- 
tere  und  humanere  Weise  erreichen  als  durch  dieses  kleinliche 
l^rovociren  eines  Streits  über  die  Frage,  wer  den  Armen  vom 
Boden  erbeben  soll?  Ganz  unglaublich  aber  klingt  vollends,  was 
S.  880---jra  bemerkt:  oddtl  ammo  firaeHore,  muim  »ua  mttrene, 
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quomodo  ailetetur  a  ISeoptofemo  ^  hoc  est  alier etume  amnmö  jwp 
M,  quam  ab  famults  ejus  non  aUevari.    AUo  lieber  gaoz  iieves 
bleiben  will  er,  als  vom  Chor  steh  aufrichten  la&sea?    Er  hsitst 
ja  den  Chor  nicht,  wie  etwa  deu  Od^««eus,  sondern  fürclitet 
Dor  deMeu  ßa(fvp^9at,  wef«we^eo  er  lo  erster  linie  von  Neopt. 
•tibtt  ontenlAtst  m  werden  wflascht  leb  mdoereeii»  «riOK 
mir  dietee  aJq9  ewfwip  eo:  Neopt  iet  nocb  cpftrhlgeM,  des 
Phil.  7.a  betrugen;  erat  895  beginnt  aem  ernster  kmerer  K»mft 
mit  sich  selbst    So  lange  er  nun  unter  dem  Drocke  des  Be- 
wufstseins  steht,  eine  scbmShliche  That  an  dem  edcln  Daldcr 
zu  begehen,  hält  ihn  ein  dem  Alterthum  natfirliches  Gefühl  ron 
der  Berührung  desselben  ab.    Man  erinnere  sich,  dafs  %.  B.  ein 
Scfautzflehender,  dem  es  gelang,  die  Knie  eines  Menschen  zo  um- 
iassen,  seine  Hand,  sein  Kinn  etc.  zu  ergreifen,  seines  Srhutze» 
versichert  sein  durfte  und  Verratii  von  seiner  Seite  nichi  ua  be> 
lllrehten  bette.  Vor  einer  ao  nahen  Berfthmog,  cincna  an  ftr* 
tranliehen  Vmkmtn^  wobm  nneh  ein  Umfeaaen  ilea  Neopt  f«n 
Seiten  dea  Phil,  kaum  zu  vermeiden  war,  scheni  mA  ffttftde- 
mos,  weil  ihm  dadurch  innerlieh  ftat  nnmtelicfa  gemacil^  /cdbn* 
falls  moraUach  erachwert  werden  mofste,  den  doch  iai  hShem 
Interesse  nothwendi^en  Verrath  zu  vollfriliren.  Alleriiiics 
Neopt.  bereits  früher  mit  Phil,  iti  Berührung  gekommen,  ibtt 
nicht  so  unmittelbar,  auch  nicht  in  einem  so  entscbeideuden  Au- 
genblicke wie  jetzt,  wo  ihm  diese  Gewissensscrupc!  doppell 
schwer  aufs  Herz  fallen  müssen,  und  wo  überdies  das  Mideidea 
mit  dem  Unglücklichen  durch  alles,  was  er  inswiseben  ipehM 
ond  ceaeben  hatte,  anla  hAeliate  geati^n  war«  Ifir  wAtivt,  dah 
bei  einer  edeln  Nator,  wie  Neopt  eine  war,  der  Gedanke:  ^icb 
Wenigatens  kann  und  will  nicht  mit  eigner  Hand  den  PbnL  nnf 
das  verrätherische  SchifT  fuhren^^  psycbolociach  vollkommen  be- 
grfindet  ist.   Doch  Ist  die  Sache  damit  noch  nicht  erledigt  Wet- 
tere Schwierigkeiten  bereitet  die  Antwort  des  Pliil.  Ssp  —  91». 
atv(5  rdds  erkläre  ich  mit  S.  durch  laudo  officiitrn  tuum,  aber 
wie  titimmt  hiczu  xa«  fi'  enaiQ'  möntg  roelg,  da  ja  Neopt.  gar 
nicht  im  Sinne  bat,  ihn  zu  erheben?    Auch  hier,  glaube  ich. 
wird  eine  psychologische  Betrachtung  auf  das  Riclitige  fubreo. 
Der  dorebaoa  beaebeidene  ond  Sngstliehe  Mann  will  dean  Neapl 
niebt  geradeso  in  irgend  etwaa  widtnpreehen;  er  raricht,  all 
ergebe  er  aieb  gann  in  aeinen  Willen  und  nehme  ule»  oo  ao» 
wie  es  ihm  angeboten  war.  Er  hdrt  and  nimmt  ao  an  6ns:en  ans 
den  Worten  des  Neopt.  unScbst  dasjenige  heraus,  waa  f&r  ihn 
die  Hauptsnche  war  ond  wns  ja  aueh  jedenfalls  in  ihnen  hz. 
nämlich  dafs  ihm  (in  irgend  einer  Weise)  aufgeholten  werden 
solle.   Erst  naeh  diesen  Aeulserungen  der  Ergebung,  nachdem  fr 
nicht  mehr  befürchten  darf,  damit  zu  verletzen  oder  anzustof.s<:o. 
wiederholt  er  die  Bitte,  Neopt.  selbst  möge  ihm  helfen,  aber  aoch 
dies  nur  bescheiden  iodirect  durch  fo4twq  d*  loont»  ond  ontar 
Anffthmng  einea  Grondea,  der  ihr  Neopt.  ebenao  ehrend  ala  flr 
den  Chor  schonend  iat   893  macht  non  mcht  aaebr  ao  viel 
Schwierigkeit  huu  e oda  tat  einwUligend  (-*  ««0»  «mraea»  mo 
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«cvro^  08  oQtS),  und  ich  denke  mir  nacli  dieten  Worten  eine 
Pause,  während  welcher  Neoptolemos  ihn  uun  wirklicli  aufrich- 
tct.  Der  80  dringenden  Bitte  des  Kranken  gegenfiber  kann  Neopt. 
freilich  sich  niclil  mehr  dem  entziehen,  was  ihm  zu  thun  pein- 
lich ht^  aber  ehen  doch  gethan  werden  inufs.  Alsbald  jedoch, 
nachdem  die  Hauptsache,  das  Aufrichten,  geschehen  ist,  tritt  jenes 
G«f&h|,  wie  es  sclieint,  wieder  in  sein  Recht;  die  BerftliraDg  aoU 
Ober  das  abaolut  nothwendige  nicht  binauttebeii.  Diher  der  Zi^ 
ruf:  stehe  nun  aelbsty  halle  dich  selbst  aufrecht 

898  schiene  mir  tw  tipog)  besser  als  rov  (=3  titog)» 
Nicht  nach  dem  waa,  aondem  nach  dem  ob  wird  gefri^gti  wie 
die  Antwort  zeigt. 

907.  Der  Sinn  dieser  Worte  ist  nicht  so  einfach  und  nahe- 
liegend, als  mau  daraus  schliefseii  könnte,  dafs  sie  nirgends  einer 
Erklärung  gewürdigt  werden.  Ich  lege  sie  mir  so  ziirecht:  Neopt, 
Bcuehmen  und  Worte  sind  für  Phil,  noch  ein  völliges  RSthsel; 
jenes  uioiQog  cparovfiai  (906)  kann  er  sich  wohl  nur  so  deuten, 
Neopt.  befbrchte,  dareh  das  Aüfuehmen  des  Kranken  (wie  etwa 
dnrcb  die  BerOhrong  einet  Anssittigen)  in  der  Meinnog  der  Men- 
•ehen  aich  m  beOeclcen.  So  antwortet  er  denn  im  AndenlteD 
an  das,  was  er  einst  gewesen«  gelcränkt  durch  die  Voraussetzung, 
dafs  andere  sich  seiner  zu  schämen  haben,  und  aufgeregt  durcli 
die  Furcht,  dem  Ziele  seines  Wunsches  schon  80  nahe  vielleicht 
doch  noch  im  Stiche  gelassen  zu  werden,  ^egen  seine  bisherige 
Weise  sehr  scharf:  ein  aiaxQov  wird  uirniand  darin  ßnden,  dafs 
du  einem  Unglücklichen  Wort  hältst,  wolil  aber  in  deinen  eige- 
nen Woiteii,  d.  h.  in  dem  Aussprechen  einer  (jesinnung,  welche 
dnrdi  die  Erf&llnng  einer  Pflicht  der  Menschenliebe  sich  zu  er- 
niedrigen f&rchtet.  Auch  908  dfirf^e  dcvTs^or  numog  schirfier  als 
gewMinlich  gefiifst  werden.  Das  erstemal  war  Neopt.  xonoc»  tla 
er  sich  fiberbaupt  an  dem  Betrüge  hergab.  Jetzt,  nachdem  die- 
ser gelungen  und  es  des  Trugs  nicht  mehr  bedarf,  wird  er  dev- 
ttQOv  x«xotf,  wenn  er  dennoch  in  diesem  Tnigsystem  heharrt 
and  namentlich  den  Phii*  auf  dem  GJauben  liUst,  er  föhre  ihn 
nach  Hause. 

927.  näv  Xtjfia.  X.  bedeutet  den  Muth  im  guten  Sinne,  wei- 
terhin auch  Uebermuth,  beides  hier  unpassend.  O.  C.  960  be- 
Icommt  es  die  sdilimme  Bedeutung  erst  durch  das  beieefSgte 
iofmdh.  Daher  aiehe  ich  das  durch  die  mte  Hand  im  La  ans 
dj^MK  verbesserte  dsi^a  vor  mit  seiner  hier  so  passenden  Beden* 
tnog  Ungeheuer,  monstrum, porimUmm,  Aesch.  Choeph.  585.  * ) 

944  sq.  S.  läfst  oag  svd^a  —  ayei  von  qtijvaö^ai  abhSngen 
mit  Komma  nach  &tX€$,  womit  allerdings  ein  störendes  Asynde- 
ton passend  beseitigt  wird,  aber  qijvaaüai  in  der  Bedeutung  glo^ 
riari,  gloriose  de  se  praedicare  ist  noch  viel  weniger  gerecht- 
fertigt (auch  nicht  durch  die  Berufung  auf  dnotpaifOfAai)  als  in 


')  Aas  dem  tbes.  Steph.  ist  in  allf;  mir  Ix'kannte  Lexica  noch  das 
Citat  Eur.  fierc.  f.  200  übergegaogen,  obgleich  daa  Wort  in  diesem 
gsasan  Drsmi  nieht  Terhoui! 
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der  hier  ilirn  f;ewo1iiiHcli  beigelegten  Bedeutan^  /tet^tu  {wimUck 
ta  ro$a);  die  Vorliebe  der  Tragiker  für  mediale  Form«  ttait 

artivcr  ist  ja  bekannt.    Ucl)orHies  i.«5t  die  weiter  iiötlii^  gewor- 
dene Aendcning  von  xorx  oid'  in  xav^        aiemlich  ^e«Tait>am. 
Gegen  ovx  ot^e  wendet  S.  freilich  ein,  Ncbpt.  wi8sc  ja,  dalV  HiiJ. 
Kraft  gebrochen  sei;  allein  muf«  Phil,  in  seiner  Erregiir»«;  M'ine 
Worte  noth wendig  »o  genau  abwägen?  ja  konnte  er  nicht  viei* 
leidit  absiehtlicb  die  mildere  Darstellang  de»  Sacke  vribJen,  wie 
er  denn  äucii  mit     950  snm  milden,  bittenden  Tom  sarddc- 
kehrt?  Dagegen  wenn  S.  zu  wx      sapfdirt:  ayet  ft^,  ao  mak 
demnach  sein  Sati  volUtSndig  lauten:  xai  ov  qir^raif&m  Mo, 
(u^*  fii  ayu  ipaiQcov,  wShrend  doch  in  diesem  Falle  von  eloea 
aclcben  (prjr.  &AtiP  nicht  mehr  die  IUmIc  sein  kann;  sollte  aber 
geinc  alsdann  nur  ungenau  ausgedrückte  Meinung  die  ^oin.  dafs 
ft)^'  irai{)(av  gramnintisrh  das  entsprechende  Gegenglie»!  zu  flt^f 
bilde,  also  ayEi  ^it  voraussetze,  so  haben  wir  die  ci^cnthäm- 
liehe  Erscheinung,  dafs  ct)\>  dem  \Virklicbcn  beigefügt 
reud  es  bei  dem  Scheinbaren  fehlt. 

957.  Difii  ilo'  if  iq€()d6fit^p  aweckmilai^er  isCeblailnaA- 
acbriflKehe  v<p*     ,  lifst  eich  doch  kaum  verkennen.   Den  ^ea 
ihm  getödteten  und  rerzehrten  Thieren,  entgegnet  S.,  könne  AdA 
Phil,  nicht  mehr  zur  Speise  dienen.    Gewifs  nicht  denselben 
Exemplaren,  aber  andern  ihrer  Gattung,  die  im  W  erhsei  der  In- 
dividuen bestehen  bl»Ml)t  mul  diese  unter  sich  becreift.  in  nn^rm 
Fnllr  also  sowohl  «iie  vcrxehrenden  als  die  vcrxelirten.  Lnci  nurde 
der)ii  ilieser  Einwurf  consequent  verfolgt  nicht  vollkomnieti  rf)rn>o 
auch  das  vg?*  <»p  trelTen?    S.  meint,  so  gut  Ajas  (SOO  IT  )  (^ue\- 
len,  Flüsse,  (jefildc  etc.  seine  „Ernabrer^^  nenne,  cbi'u^o  gut  könne 
auch  Phil,  sagen,  er  werde  von  (vjto)  den  Thieren  |;enihrt.  Ja, 
wenn  aie  ihn  etwa  mit  ihrer  Milch  emShren.  wie  die  Wölfin 
die  Zwillinge,  aber  nicht,  wenn  er  aich  durdi  ihre  Jagd  FIciaeb» 
nahrung  verschafft. 

961  e(  xal  ndXiP  ypm^v  fieroiöEis,  „xoi  de  tempore  dichm 
(etiam)"  Ein  temporales  xai  ist  mir  neu,  auch  wüfste  ich  keine 
temporale  Bedeutung  von  etiam,  die  hielier  paffte.  Ich  dächte, 
es  lieiTsc:  ,.ob  du  deinen  Sinn  (wie  du  ihn  äum  Scblechtcu  ge- 
kehrt, so  ihn)  auch  wieder  andern  wirst. 

972.  aV.oiGi  9ovg  erklärt  S.  aliis  cedens  nach  Musgrave,  aber 
diöopai  ohne  avjor  hei^^t  bich  einer  Sache  hingeben,  nicht 
einer  Person  nachgehen.  Anders  83  eiV  aptudif  96^  ftm 
0a»t6p,  Ich  zielie  die  auch  ron  Nanek  adoptirte  Erklirung  dei 
Scbol.  vor  dovg  seil,  ra  xaxd. 

1003  billige  ich  ^vXXttßete  y*  avrWt  nur  sehe  ich  nicht,  wie 
soll  bezeichnen  können:  nihil  se  jubere,  mü  quod  ipsum  cko- 
rttm  sua  sponte  rcl  injussu  domini  faciurum  speraret.  hat  doch 
wohl  auch  hier  seine  so  hänfij;e  Fmiction.  den  BcgrilT  cvXX.  her- 
vorzuheben:  ist  Phil,  nur  eiimial  ergriffen,  so  wird  sich  das 
weitere,  ob  er  sich  nämlich  alsdann  auch  noch  wird  da»  I]aii(>t 
durch  einen  Sturz  in  die  Tiefe  zerschellen  können,  schon  zeigen. 
Selbst  die  eigentlich  restrictive  Bedeutung  liefse  bich  dcuiuacb 
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liier  für  die  Partikel  festhaltrn  =  ergreift  ihn  wenigstens,  inU 
dem  übrigen  mag  es  siel»  aisdann  verlialten,  wie  es  will. 

1032.  Das  Fehlen  det>  iiandächriftliclien  tfiov  i&t  viel  härter 
•Is  dM  Wegbleiben  des  Ton  S.  dafDr  geseuten  ^futB, 

1065  awoicBi  toll  aptum,  eonoement  en$  sein.  Nim  lieifst 
apfiq>/Q§c0m  allerdings  sich  mit  jemand  Tertmgen,  mit  ihm  fiberw 
einstimmen  oder  sich  in  eine  Sache  schicken,  aber  diese  Bedeu« 
tniig  (du  wirst  mit  mir  harrooniren)  gibt  hier  offenbar  nur  einen 
nothdQrftig  ertraglichen  Sinn.  „MoUissimis  rerbis  alloquitur  an- 
sagt  S.  Dies  gründet  sich  nur  auf  die  Anrede  ÖeQfiov  xal 
Trayeiöjdegj  Ausdrücke,  von  welchen  jedenfalls  der  let'^tere  durch- 
aus nichts  gemülhiiches  hat  (er  erinnert  eher  an  heifs  im  Som- 
mer und  eisig  im  \>  inter  als  umgekehrt  an  warm  im  Win- 
ter und  kühl  im  Sommer);  und  wie  verträgt  sich  vollends 
diese  Annahme  mit  den  unmittelbar  folgenden  vVorten:  ,,0  da 
tinglBckliehe  Grotte,  die  du  Qbervoll  von  meinem  Jammer  bist^, 
so  wie  mit  den  unmittelbar  vorangehenden:  „also  niemals  soll 
ieh  dich  verlassen  dürfen Dabei  braucht  nicht  geleugnet  an 
werden,  dafs  man  auch  mit  einem  traurigen  Orte,  an  den  man 
sich  gewohnt  hat,  wie  z.  B.  ein  Gefangner  mit  seinem  Kerker, 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  sympathisiren  kann.  Der  Zu- 
sammenhang scheint  als  ein/.ig  passenden  Sinn  zu  verlangen:  du 
wirst  (wie  meines  traurigen  Lebens,  so  auch)  Zeuge  meines  Todes 
sein.  Hicfür  scheiut  mir  avvdafi  besser  lu  taugen  als  gwoiöh, 

1120  mit  dem  doppelten  dgav  der  mdstea  Cedd.  kann  ick 
micb  nicht  recht  befreunden. 

1134 — 3S.  <eU*  attp  fmakkay^  ^  inicazi  ,,dn  wirst  dich 
immer  auf  den  Schultern  des  geänderten  Hesitzers  beiinden^^ 
hilft  dem  verdorbnen  Verse  noch  immer  nicht  In  nngeiwungner 
"Weise  auf. 

1191.  92.  Wenn  S.  erklärt:  „quid  facturi  dicerso  a  priori- 
buSy  quae  jusseras,  consiUo?  dircrsum  i(/iiur  covsilivm  esset  vel 
manendi  rel  Philoctetae  secum  abducendi:  id  meluil  chorvs  ne 
non  fntunim  5i7",  so  gestehe  ich,  seine  Meinung  nicht  recht  ver- 
stehen lu  können.  Die  Schwierigkeit  dieser  geschraobten  Worte 
scheint  mhr  darin  lu  liegen,  dafs  grammatisch  poif*}/  auf  die 
^ilovtig  besehen  werden  mufs,  in  Wahrheit  aber  nur  von  einer 
dU.6xojog  yvcofttj  des  Phil,  die  Kedc  sein  kann.  Der  Sinn  dürfte 
kein  anderer  sein  als:  was  iifst  sich  mit  einem  so  unbestindi- 
gen  Manne  anfangen,  der  uns  das  cinemal  gehen  heifst,  das  an- 
dremal  wirficr  zurück  ruft?  Dafs  ein  solcher  Vorwurf  in  den 
Worten  liegt  und  Phil,  ihn  auch  darin  gefunden  hat,  zeigt  seine 
Antwort. 

1207.  Für  die  Hermannsche  Aenderung  j^gdSra  (statt  xQata) 
hStte  S.  sieh  nicht  auf  Horn.  Od.  16,  145  berufen  sollen;  auch 
dort  Ist  XQ^^  Haut    In  Verbindung  mit  um  a^&ga 

Heise  sich  ohnehin  an  uicbts  anderes  denken  als  an  die  eigent- 
liche Haut,  und  diese  sich  abzuziehen  ist  doch  nicht  der  ge- 
wöhnliche modus  procedendi  der  SelbstmArder.  S.  findet  den  Ge* 
dsnken,  dafs  einer  sich  das. eigne  Haupt  abkaoey  mit  Recht  lieber» 
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Ikh;  aber  vremi  er  XQtSta  dareb  eamem  ossibus  (doch  vroU 

eule?)  circumdatam  erklirt,  so  ist  doch  der  Gedaoke  nicht  min- 
der lärhrrÜcli,  dnts  »ich  jemand,  um  sieb  zu  tödteii.  nll«  >  Flfisch 
▼ODi  Leibe  sclineide.    Das  richtige  ist  noch  nicht  gefunden 

1235  ziehe  ich  notsga  dij  der  Uandschiifteu  der  Cuu{et:iar 
notfQCL  yt  entschieden  vor.  i^t  hier,  man  mag  sa^en  vva$  mao 
will,  Flickwort,  üebcr  in  der  Frage  vergl.  B^Aumlein  Pan. 
S.  103—4. 

1286.  Die  leisten  WoiU  iMti  ov  Ar  anToUeadct  m  IJti» 
liegt  dordieM  kein  Gninii  vor. 

1360.    Hier  ist  {edenfalls  naaov  fSr  das  bandf^cbriftliche 
durch  nichts  f^erechtfertiett  aber  aaek  im^  folgenden 
bedarf  das  handschrirtliche  toäXa  naidevet  xoxce  keiner  ContO' 
tur.    Es  ist  ein  rjpgensatx  von  f(fjTt;Q  yk'njrai  und  nat^nti,  roo 
i;cbären  und  erziehen.    Geboren  iiat  der  Sinn  Sch)imn]r>.  a!f 
die  Atriden  den  Phil,  aussetzten;  dabei  bleibt  es  aber  nirhr.  «or- 
dern in  wem  einmal  der  Sinn  Böses  gezeugt  hat,  dem  tniehi  er 
auTserdem  {taXla  so  öfter  vid.  Lex.)  Böses  an,  al»^  noch  wei- 
ieret  Bdee.  Dem  aekÜBHBen  Zeogen  folgt  ein  ecliliMci  Enie> 
ken.  Ueber  ntuMm  nit  dem  luoben  Aemetiv  der  meweff 
nen,  beigebrachten  Saebe  vergleiehe  namentlich  die  plHiwiaAen 
Beispiele  l)ei  Paasow. 

1366  ff.  Die  Verth cidigung  dieser  Verse  kann  ich  nur  halb- 
celungen  finden.  Darauf,  riafs  Phil,  mehr  weifs  und  sa^rt,  aW 
flim  von  Neopt.  vorher  erzählt  war,  sollte  man  allerd/ncs  i^^ein 
so  grofses  Gewicht  legen;  aber  unwidcriegt  ist  die  re*vi«hti^e 
Einwendung  gehliehen,  dafs  flas  avXäp  dassellie  blua,  ^(lbald  dir 
'Waffen  irgend  einem  andern  als  dem  Sohne  i\et>  AcAiUleü»  ge- 
geben wurden,  d.  h.  dafs  der  Sata  oi  —  ixQtvaw  nichts  enthält^ 
waa  den  Neopt.  berührt  ond  aeinen  Unwillen  so  ateigcm  gectg- 
net  wfre.  Ick  atofae  mich  noch  ftberdiea  an  der  aayiideciaeken 
Anfügung. 

14^—32  ist  Ton  den  aavla  die  Rede,  welche  Phil,  nach 
Hause  schicken  und  doch  zugleich  an  der  Stitte  vea  Ueraklü 

Feuertod  weihen  soll.  Naucks  Unterscheidung  zwischen  eigeitt- 
lichen  (TxvAa  und  aQtartia  ist  im  Texte  durch  nichts  be|;ründet. 
Die  von  S.  unbegreiflich  gefundene  liermannsche  Aenderun^  vm 
ürgatov  in  aroXov  beruht  wohl  einfach  darauf,  dafs  ein  ab^v^ 
sendes  Heer  niemals  oÖe  6  argaioi;  genannt  weiden  kauu.  wilt- 
rend  oda  6  at6log  gerechtfertigt  ist,  sofern  die  Expedition  nach 
Lemnoa  eine  Episode,  ein  Theil  dea^  noch  daaeraden,  gegeolvl^ 
tigen  trojanischen  Kriegs  ist.  Auf  mich  machen  1431  a^  im 
Eindruck,  als  seien  sie  spSter  binzugef&gt,  um  auch  die  aodeft 
Sage  in  Betreff  der  <nevXa  des  Phil.,  wonach  diese  dem  Beraklet 
gewoilit  wurden,  zu  ihrem  Rechte  kommen  zu  lassen.  Allerdi^^ 
iiUst  sich  das  Unechte  nicht  leicht  vom  Feh  ton  scheiden. 

1434.  Die  Aenderung  ov  yäg  ^afßeiu  xtX.  ist  gewaltsaB« 
und  der  folgende  Vers,  wie  S.  selbst  gesteht,  per  dissolutionem 
(man  darf  sagen  per  $ummam  diss.)  adjunctus.  Wie  er  danuu 
in  Stande  aein  soll,  gratUatem  oraiumis  augere  potuu  f^am  «•> 
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minuere,  sehe  ich  nicht  ein.  Es  ist  dies  Geschmackssache,  und 
nach  meinem  Gefühle  hat  Dindorf  Hecht,  wenn  er  meint,  der 
Schlufs  würde  kräftiger  mit  1441  gemacht.  Zur  Entfernung  der 
Verse  liegt  allerdings  kein  Recht  yor,  nar  sollte  man  sie  nicht 
SU  einer  Schönheit  stempeln  wollen. 

1465.  Dafs  jigoßhjg  {=  vorspringend)  nor  von  Oertlicbkei- 
ten  nnd  Dingen,  niehl  von  Ttoen,  gebraacht  werden  kano,  scheint 
mir  ketnem  Zweifel  unterliegen  so  können.  Ob  aber  Hennana 
mit  ngoßol^g  das  richtige  getroffen  liat,  lat  eine  andere  Frace. 

1463  bat  8.  mit  Hermann  einen  Parömiacns  hergestellt,  aller, 
dinga  paasend,  auch  mag  der  Vera  in  der  überlielerten  Geatalt 
immernin  sich  etwas  hart  ausnehmen  (ihn  teterritnus  zu  nennen^ 
geht  angesichts  so  mancher  ähnlich  gebildeten  Anapfiste  offenbar 
zu  weit),  aber  dennoch  hat  man  kein  RecJit,  dem  Dichter  solche 
Terbesserungen  aufzuzwingen. 

Indem  wir  mit  dieser  Bemerkung  nnsre  ohnehin  lang  gewor- 
dene  Anzeige  schliefsen,  sind  wir  unwillkürlich  zu  demjenigen 
snrflckgekehrt,  was  wir  im  Einlange  ala  nnsre  Ueberzeugung  an- 
gedeutet beben  nnd  dem  Heranageber  nnn  ala  Wnnaeb  ana  Hers 
^gen  möchten,  deasen  Erfüllung  seinem  schönen  Untemebmen 
sicherlich  nicht  zum  Nacbtbeil  gereichen  wird,  dafs  er  nimlich 
in  Beiiandlunc  des  Textes  noch  mehr  SelbatverlSugnung  flben 
möge.  lErtog  o  a&ra^  ti  ßdßoiUM  daifOf,  ofpoQ  td  fpigoi»  wof^ 
naiaccu  om^Jm. 

Stattgart  Kreta. 


II. 

Griechisch  -  Deutsches  und  Deutsch  -  Griechisches 
Schulwörterbuch.  II.  Deutsch-Griechisches  Schul- 
wörterbuch von  Dr.  Karl  Schenk!.  Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1866. 
VIII  u.  »7  S.  gr.  a 

Wenn  der  Verfaaser  im  Eingange  dea  Vorfvortca  darauf  hin- 
weistf  dafa  daa  Buch  seinem  Titel  nach  zunächst  fQr  die  Schule 
beatimmt  sei,  so  scheint  er  damit  noch  andere  mögliche  Zwecke 
eines  Deutsch  -  Griechischen  Wörterbuches  zu  statuiren;  näher 
apricht  er  slr))  darfibcr  nicht  aus,  hfilt  aber  die  von  ihm  bei 
der  Ausarbeitung  hefolgten  GriimlsStze  durch  diesen  Titel  für  im 
Allgemeinen  angedeutet  Nach  unserem  Dafürhalten  war  vor 
allen  Din^<n  zweierlei  festzuhalten:  1)  bedarf  die  Schule  eines 
Deutfich-Griecbischen  Wuitcibuchs?  2)  im  Beziehungsfalle,  wel- 
che Dienste  erwartet  die  Schule  von  demaelhen?  Wf  brend  aich 
bd  Griechiach-Dentachen  Sehnlwörterbüelieni  die  Grlnaen  dea 

Mtiebr.  t  a.  OjaMtlal«.  N«m  Folge.  1. 11.  ^ 
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Umfanges  bestimiiu  iet>tscUeii  lassen,  bat  man,  so  lange  es  Deoti^li 
Griecbiscbc  Wörtcrbucber  f;icbt.  über  Zweck  und  Aui^Ue  der 
selben  geschwankt.   Der  Ursprung  der  DeaUcb-Grieciii^befl  Le> 
xicograpliie  Wlt  In  die  Zeit,  in  welcher  man  «ofinf;,  dieTchcr- 
setsttogpfibaogen  ans  dem  Deutschen  in  das  Griediisclie  auf  ica 
Schulen  aUgemelner  und  systeniatisclu  r  zu  betreiben.  Nech  Er- 
nesti  unr  ein  Gegner  der  Grici  liitichen  Stiluhun^en.  Schneider 
hielt  eio  Deutsch- Griechisches  Wörterburb  ffir  nicht  iiothweudig. 
Als  der  eigentliche  Be^rnnder  der  Deutsch-Griechischen  Lexie»- 
graphic  ist  unstreitig  Rost  anzusehen.    Seine  \  orffTiiiger.  Steh, 
Reichenhacb.  hatten  so  Ungenügendes  {jrlri>trt,  dafs  Passow  fürcb- 
tete.  ein  ausfuhrlirheres  Deutscb-Griechii.ciiLS  Wörterbuch 
eine  „Ei»eisbrücke  sein,  vvelebc  uns  n»it  einer  Ma&se  schierhtrr 
GräcitSt  uberschüttet".    Rost  wollte  ffir  die  Griechischen  Sctl- 
fibungen,  deren  Nothwendigkeit  er  nacfauiweiaeD  suchte,  da  den 
Wortschati  der  Attiker  rodgiiehsl  umfassendes  Unllsaiittel  tidcrv.  | 
welches  den  durch  das  Dictiren  von  Vocabcln,  Pliras>eu  aadCiu- 
structionen  unfehlbar  entstehenden  Zeitverlust  auf  die  kanutt 
Weise  beseitige.    Er  verstand  also  unter  Stilubungeo  ^ob/  oor 
das  Uebersctzen  gegebener  deutscher  Stücke  in  das  GtVxVi-cIic. 
Die  anerkannt  tüchtige  Arbeit,  die  freilich  im  Ernzclnety  üoc\\ 
Vieles  vernnsseu  licfs,  wurde  von  Rost  in  einer  Reib«*  ^»tQ  Auf- 
lagen mehr  und  mehr  verbessert  und  %  ervollstündigt.    Ei»n-  ^ve- 
sentlichc  Erweiterung  des  Rostscheu  Planes  beahMchti^te  Job. 
Franz  in  seinem  183o  erschienenen  Deutsch -GriechisciMa  TVdr- 
terbuche.   Er  wollte  ««den  mannichfaltigsten  Wortansdiradlr  der 
modernen  Welt  durch  die  Allgewandtbeit  attischer  Redeweise 
gleichsam  aufwagen'*.  In  seinem  Streben  nach  mö^richster  Voll 
ständigkeit  suchte  er  ..auch  für  dieje  nigen  neuen  Begaffe«  for  I 
welche  die  ältere  Griecbisrhc  S[M*aclje  keine  entsprechenden  Bf-  ] 
nennungen  darbot.  Ausdrücke  aus  späteren  Schriftstellern,  oder 
aus  der  neugriechischen  Sprache  beizubringen,  oder  sie  frei  nach- 
zubilden".  In  dem  letzten  Punkte  war  Rost  vielfach  schon  vorau- 
egangcn;  im  Wesentliclien  untei'scheidet  t>'\ch  Franz  von  ihm 
adurch,  dafs  er  das  Schreiben  Griechischer  Aufsätze  und  des 
mflndlicbeo  Gebrauch  dieser  Sprache  fUr  die  Aufgabe  des  Gt» 
nasinms  hielt;  er  meint  es  wenigstens  als  ideale»  lAtl  hiiislmB 
wa  mflssen.   Dem  gegenüber  betrachtete  Pape  (1845)  das  Anfier 
tigen  selbständiger  Griechischer  Aufsätze  und  das  Oriecbtselispra> 
eben  als  abliegend  von  den  .Aufgaben  des  Gymnasiums  und  er- 
klärte das  Deutsch-Griechische  \\  örterbuch  im  Princip  für  über- 
flüssig, da  die  schriftlichen  Griechischen  Arbeiten  sich  ioi  lohalt« 
und  Wortschätze  an  die  Lectüic  anzuschliefsen  hätten.    \rir  tar 
Ergänzung  der  Lücken  im  W  issen  des  Sehülers  sei  das  DeniMÜ 
Griechische  W^örterbuch  gleichsam  als  Index  zum  Griechisch- 
Deutschen  Lexicon  und  tnr  Ennuerung  an  die  Grammatik  win> 
sebenswerth.  Diese  wohlbegründete  nnd  mit  den  jetsigen  BefHaa» 
mnngen  über  den  Griechischen  Unterricht  durchaus  im  Einklang 
stehende  Ansicht  liefs  jedoch  Pape  wohl  in  der  Pkvxis  nicht 
flberaU  wirklich  entscheiden ;  auch  war  das  Buch  m  weoi^  $or^ 


Digitized  by  Gt)  .,1.^ 


Uarti:  DeoUdi-i^riechisdies  Sclialwörterbocb  von  Schenkl.  S51 

fSitig  f;earboitet,  um  selbst  dem  beschränkton  Zwecke,  welchen 
der  Verfasser  auistelltc,  zu  genügen.  manf^elbaften  Seiten 

des  Papcschen  Wörtcrbnrhes  wurdon  v(ni  Host  sclinrf  hcrvorge- 
liobeii  und  geruht,    huwisclien  ubernalini  Sengebusch  eine  Tieue 
Beorbeitung  des  Werkes  (zuerst  1859  erschienen)  und  suchte  den 
(▼erstorbenen)  VerfeKiier  Rost  gegenüber  ta  ▼«rlheidigen,  indem 
er  siigleicb  die  Krofsen  ScIiwieriKkeiien  schilderte ,  mit  welcben 
die  Beeeiti|;nnf;  aller  Kehler  den  Buches  verknüpft  gewesen  sei. 
Hirrfibor  entspannen  sich  »wischen  den  beiden  Gefohrten  oner- 
qaick liehe  Krörtornngen.  deren  weitere  Verfolgung  hier  unnöthig 
ist.     Kino  oigone  Ansirlit  über  dro  A«ifgal>e  eines  Deutsch -Grie- 
clii^scIuM»  Worte» bucbos  hat  Sengebusoh  unseres  Wissens  nicht 
ausfit'spiochen ;  indossicn  glauben  wir  ans  der  »ganzen  Art  der  Be- 
arbeitung otitiioinnen  zu  können,  dafs  er  in  diesem  Puncte  prin- 
cipieil  mit  Pape  nicht  einverstanden  ist. 

Wir  haben  durch  das  Gesagte  nnr  nachweisen  wollen,  dafs 
dnrcb  den  Titel  Schulwörterbuch  noch  nicht  deutlich  genug  be- 
xeicbnet  ist,  was -der  Verfasser  will.  UnlSu^r  haben  alle  seine 
Vorganger  zun.^chst  cxler  überhaupt  für  die  Schule  gearbeitet. 
Für  Preufsische  Scliuien  sind  durch  die  neueren  Rostimmungen 
die  eigentlichen  Griechischen  Stiiulmniren  ausgeschlossen.  Die 
schriftliclion  Griechischen  Arbeiten  haben  keinen  andern  Zweck 
als  den  der  Befostif^iing  in  der  Grammatik.    In  Süddentschland 
scheint  man  ailcrilings  vielfach  höhere  Ziele  zu  verfolgen.  Wer 
z.  13.  die  „Tliomata  auv  Griechischen  Coniposition'"'  von  Molzer 
und  Rieckher  genauer  geprüft  oder  im  Unterriebt  verwandt  hat, 
wird  etnrfiumen,  dafs  sur  Bewältigung  solcher  Stoffe  in  solcher 
Form  melir  als  blofse  crammatisehe  Sicherheit  gehftrt.  Und  dodb 
berechtigt  wieder  der  Umstand,  dafs  su  dem  erwähnten  llebon§s- 
buche  und  su  anderen  iHr  die  Lehrer  die  Griechischen  Uebcr« 
aetiongen«  und  swar  von  den  Verfassern  selbst  gearbeitet,  aus- 
gegeben werden,  wohl  zu  der  Frage,  ob  denn  nun  die  Schuler 
mit  Hülfe  des  W  örterbnrhes  und  der  Grammatik  derartige  Auf- 
gaben zu  bearbeiten  fähig  sein  worden. 

Um  ein  wirkliches  Sehuivvörtorbucli  zu  liefern,  glaubte  der 
Verfasser  hauptsächlich  drei  Anforderungen  genügen  zu  müssen. 

Was  erstens  den  Wörtervorrath  betrifli,  so  wollte  der  Verf. 
sieh  auf  das  Wichtigere  und  ia  der  Sehriftsprache  allgemein  lieb- 
liche beschrinken.  Wir  stimmen  durchaus  bei;  aber  ob  dieses 
Prindp  sich  mit  irgend  welcher  Sicherheit  durchfuhren  läfst,  ist 
eine  andere  Sache.  Wenigstens  hat  der  Verf.  sich  gewifs  nicht 
in  jedem  Falle  klar  •;enKicht.  was  wiofitig  und  unentbehrlich 
war.  Wir  führen  beispielsweise  folgende  Artikel  an:  tabelhaf- 
tigkeity  Fabelmacher,  Facit,  fadenähnliche  Fadi  nnudeln,  falken- 
artig,  —  brüst  artig ,  buchsbaumähnlich ,  Btich:>haumha%n,  -täfel- 
ckeUf  -waldy  Bucksdom,  Bubereif  Büchertrödler,  —  SanäpUm, 
Mmartopf artig,  Saufgesell,  -gtieUiehaft,  -haus,  -9ekweiter,  Somü" 
M,  StumutL  Alle  diese  Ausdrücke,  die  sich  bei  SebeBU 
finden,  beieiehnen  entweder  Dinge,  die  schwerlich  je  einem 
SehAler  beim  Uebersetaen  in  das  Griechische  vorkommen,  oder 
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•ie  latMu  sieb  durch  «ndm,  gebrikiclilielicre  Wörter  cnetMB  — 
Vi  den  wichtif^erea  sind  sie  {edenfelU  niclit  xa  reclinctt.  —  Die 

mehr  mundartlicbeo  Ausdnlcke  wollte  der  Verf.  Cber^elien,  aber 
auch  in  dieser  Art  fiodet  sich  Manches,  z.  B.  beiläufig  bei  unge- 
führen  Zahlenangaben,  ersättigett ,  ErsäUignng,  beifsig  (statt  6is- 
517,  fliis  niclit  au%cfülirt  ist),  Tunke,  Quengelei,  quengelig,  quen- 
geln, sänftigen,  Sang  (wo  auf  Gesang  verwiesen  ist;  rs  fohlt  aber 
die  Redensart  ohne  Sang  und  hlang).  besturzen  als  T^au^it^vum 
u.  8.  w.  —  vVon  den  ^uhllu8cn  Ableitungen  und  Zusauiuien^etzun- 
geu^S  ytvL  fort,  ,^ind  nur  diejenigen  berficktichtif^ 

worden«  welche  hftufiger  vorkommen  oder  f6r  wdcbe  ein  en^- 
aprechcndes  Griecbiacbes  Wort  anftnfinden  war.'^  Wir  sind  |;leicb> 
wobl  der  Meinangt  dafs  der  Verf.  gar  manche  derartige  r>il(iau* 
gen  bitte  weglassen  köoneiiy  obne  der  Bi  auchbarkeit  aeiues  Wer- 
kes XU  schaden,  besonders  nncli  eine  IMciii:?  von  Vrrweifungto. 
Von  einem  ScIhHjt,  der  ein  Deutsch -Gi  iechisches  \^  örterlmch 
gebraucht,  kann  man  erwarten,  dafs  er,  wenn  sicli  in  deniseiüeu 
Wörter  wie  frohsmuiy ,  (Huchsfund,  Goldgeschmeide ,  hohartig 
uicht  (Inden,  von  sclbät  [TuhUch,  huud,  Goldschmuck ,  hüUuhtt- 
Hek  oder  andere  ainn¥erwandte  Aiiadrflcke  aufschlägt;  wUl  man 
ihm  diese  geringe  Mfibe  iiocb  ersparen,  so  beiist  das  ibn  tnr  Be» 
quemlichkeit  nnd  Gedankenlosigkeit  anleiten.  Oft  stdit  )%  das 
citirte  Wort  in  unmittelbarer  Nähe,  wie  bnuifärmig  a.  bnuiar^ 
Hg,  (Ueberhaupt  konnten  eine  Menge  Zusammensetzungen  BHl 
-artig,  -ähnlich,  -förmig  gjaiiz  fehlen.)  Wen»  sollen  auch  Verwei- 
«un^cn  wie  Sauerei  s.  Schweinerei  denn  eigentlich  nützen?  — 
„Wörter,  welche  hiofs  dem  \  orstellungskrcise  des  nioderneu  Le- 
bens angehören,  hlieben  in  der  Kegel  ausgeschlossen  und  wur- 
den meist  nur  dann  aufgenommen,  wenn  sie  in  gewUs>cu  der 
alltiglicben  Sprache  augehörigen  mebr  Abertragenen  Wen- 
dungen erscheinen.^    Abgesehen  davon,  dafs  der  Verf.  streng 

ßnommeu  hier  sich  selbst  widerspricht,  indem  er  Torber  crkliri 
t,  sich  auf  das  in  der  Schriftsprache  allgemein  Uebliche 
beschränken  zu  wollen,  hat  er  doch  auch  eine  Menge  von  Ans» 
drucken  für  ganz  moderne  Begriffe  aufgenommen  nnd  sicli  von 
Spielerei  mit  der  llclienisirung  moderner  Begriffe,  in  dtr  1  ranz 
nnd  Rost  sieh  oft  gefielen,  nielit  fiei  gehalten.  Beispielsweise 
führen  wir  an  Artillerie,  Appellalionsgericht,  Parlament,  Brunnt- 
«SSNI,  Buckdrucker  etc.,  Säcularisation ,  Privatstunde,  U/trfeder, 
-macher,  --ißerk,  Reteksaeki,  Oper,  Euenbokn  (SaUm  dagegen  feblt)L 
Wo  bleibt  da  trota  des  beicesetaten  „etwa**  die  Rficksicht 
die  Schole? 

„Eine  zweite  Anfor  derung,  die  man  mit  Recht  an  ein  Deutsch- 
Griechisches  iSehulwörterhucii  stellt,  ist  die,  dafs  darin  vor  Allem 
die  pnte  Attische  Prosa  berücksichtigt  werde  "  Was  sich  nur  bei 
ISicbtattikern  nachweisen  iSfst.  ist  durch  ein  beipiesetzfe^  ..Sp  ", 
„iou.'%  „unatt.**"  bezeichnet,  aufsei"  bei  Term.  tecbn. ,  ebenso  das 
Seltene  und  Dicbtcribcbe;  Letzteres  ist  nur  im  Nothfalle  oder 
ans  besonderen  GrBnden,  zuweilen  mit  Angabe  der  Belegstellen 
aufgenommen.   Die  Notliwendigkcit  dieses  Verfiibreiia  ist  wobt 
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unzweifelhaft;  auch  glauben  wir,  dafs  der  Verf.  in  diesem  Punkte 
CS  an  GrGndlichkcit  und  Genauigkeit  nicht  Itat  fehlen  lassen.  Zu 
erwägen  bleibt  freilich,  ob  nicht  in  gewissen  Fällen  von  dem 
Attiachen  doch  absutelten  ist,  z,  B.  dano,  wenn  Ar  einen  Begriff 
sieh  bei  NicJiCattiIcern  ein  vielfach  gebranchter  Ausdraclc  findet, 
das  entsprechende  Attische  Wort  da|;egen  nur  an  einer  einzigen 
Stelle,  vielleicht  Ix  i  Aristoph.,  oder  gar  nur  aus  Grammatikern 
nachweisbar  ist.  Ueberhaupt  scheint  uns  das  Nicbtattischc  oder 
Spätere  beim  llebersetzen  ins  Griceliische  nur  da  verwerflich,  wo 
C8  Ableitungen  und  Zusammensetzungen  an  die  Stelle  der  iilteren 
einfachen  Wörter  setzt  und  wo  es  in  Formen  und  Constructio- 
ncn  von  der  guten  Sprache  abweicht,  also  diese  verschlechtert. 
Im  rein  lexicalischen  Material  dagegen  d0rftc  das  Nichtattische 
noch  immer  vor  sc  blecht  beglaobi^tem,  abatmaem  oder  verschol- 
lenem Attisch  den  Vorsug  verdienen,  xnmal  da  Rlanchea  gewifo 
nur  zufallig  bei  Attikern  nicht  vorivomnit.  Auch  ist  das  Attische 
als  solches  nicht  immer  zu  empfehlen.  Welcher  Lehrer  wurde 
es  z.  B.  dalden,  dafs  ein  Sehnler  nicht  ttolten  durch  dßovXetv 
ftbersetzte,  wiewohl  es  aus  Plat.  und  Demosth.  aneefuhrt  wird? 

Drittens  hat  der  Verf.  sieh  zur  Aufgabe  gemacht,  den  Unter- 
schied sinnverwandter  Worter  in  möglichster  Kürze  zu  verdeut- 
lichen. Vielleicht  wäre  diefs  noch  öfter,  als  es  geseliehen  ist, 
durch  liinzufiigung  des  Gegentheiles  erreichbar  gewesen;  diese 
Weise  ist  deshalb  besonders  praktisch,  weil  der  Nachschlagende 
durch  dieselbe  veranlafst  wird,  gleich  swei  Ausdrflcke  statt  eines 
ins  Coil  ichtnifs  aofxunehmen. 

Von  Eigennamen  haben  nnr  wein'ge  Berücksichtigong  gefun- 
den, z.  B.  geographische,  in  welchen  die  heutige  Fenn  von  der 
Griechischen  sehr  abweicht,  oder  mythologische,  an  welche  sich 
Redensarten  knöpfen.  Diese  Heschräiiknng  können  wii  nicht  bil- 
ligen. Der  Schüler  kommt  weit  öfter,  als  man  anzunchnien  pHcgt, 
in  den  Fall,  Qber  die  Orthographie  und  Betonung  von  Namen 
zu  scliwankcn,  schon  deshalb,  weil  bei  vielen  Namen  ihm  drei 
▼eiichiedene  Formen,  die  Griecbiscfae,  Lateinische  und  Deutsche, 
vorschweben ,  wie  in  Pkilipfi,  Fomaf$,  Aihen,  Aihemer  n.  s.  w. 
Wollte  aber  Schenkl  durchaus  nur  eine  bescbHInkte  Zahl  von 
Namen  auffuhren,  so  mufsten  sie  wenigstens  abgesondert  stehen, 
um  einen  leichten  Uebcrblick  zu  gewähren.  Denn  nun  wird  der 
Schüler  beim  Gebrauche  des  ßnehes  anfangs  sich  vielfach  ge- 
täuscht sehen,  zuletzt  aber  die  ISanieri  gar  nicht  mehr  suchen, 
auch  in  der  so  gewöhnlichen  falschen  Vorstellung:  bestärkt  wer- 
den, als  bedeuteten  Namen  eigentlich  Nichts,  wenigstens  komme 
Nichts  darauf  an.  In  dieser  Beziehnng  verdienen  also  diejenigen 
]>eotsch-6riechischen  WdrterbUcher,  welche  mehr  Namen  aufge- 
nommen haben,  liesi^ders  Sengebnsch  wegen  seines  nngemein 
reichhaltigen  Verseiclinisses  entschieden  den  Vorzug. 

Damit  kommen  wir  auf  einen  Hauptpunkt  zu  aprcchen,  nfim- 
Hcb  auf  Sehenkls  Verhältnifs  zu  seinen  Vorgängern.  Er  versi- 
chert, die  Arbeiten  derselben  gewissenhaft  benutzt,  aber  Nichts 
ohne  Prüfung  hingenommen  lu  haben.   Aulserdem  habe  er  eine 
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Menge  von  Artikeln,  und  zwar  sehr  wichtige^  liinzugefBgf ,  ifil 
noch  in  allen  bislierigeii  WnrterbOcliern  feblten.    Was  das  Erste 
betrifTt.  so  Ut  die  Sorgfalt  zu  rühmen,  mit  der  Sriienkl  du  Ma- 
terial l)ei  Host  und  Sengebusch  (nur  diese  koninieii   bier  vrohl 
wirklicli  in  Betracht)  geprüfte  gesichtet  und  vervolIstündi|:t  hat 
Man  vergleiche  z.  B.  den  Artikel  wollen.    Zunächst    wird  mm 
hier  nicht  leicht  etwas  von  dem  veruiis^en,  was  doi  t  sich  iludei. 
Aufserdeot  bat  Sclienkl  noch:  (was  willst  da  Ton  mir)  mwA 
titog  diu  fiov;  Zo  ti  fu  KoUtg  f&gt  er  mit  Redn  bimo  y,ww 
ruüt  da  aiicb?^^  um  Mifsverstiindiiifseii  vortnbeugcn.  FcroerdK 
Angabe^  dafs  fiflXeip^  im  Begriffe  sein,  mit  dem  laf.  fot  oad 
pracs.,  selten  des  Aor.  steht  (konnte  freilidi  scJion  aus  dcr€ffBB>  | 
matik  bekannt  sein).    ,,r>as  will        sagen ^  auch  tcn  zj.   Um  i 
will  Nichts  sagen  nqäyfta  oiJdfV.'*    (VVarnn»  aber  Srlirtikf  Ava  ' 
Unterschied  von  flovXsa&ai  und  fO^Aeii'  wieder  in  ciiT^('i;eu::<>ett-  | 
tcr  Weise  bestimmt,  wissen  wir  nicht,  da  d«»(  h  dri  ^inuv  Streit 
darüber  zu  Nichts  geführt  hat.)    Unter  sckwarz,  ist  für  ts  *r*rd 
mir  schw.  vor  den  Augen  hinzugefugt  öHOtodiPifä  und  Hiy^ui^  ^ 
$ck».  Kuiul  fiayeia,  fiaysvTiKij  ( fiayyapntm^y    Boi  ifsütiifftl  i 
bt  nvQöoiy  N,  geben  mfQCwttp  liinzugckoinaien.  Bei  SeftslairdH'  ^ 
avzo^dpotOQ  Sp.   Bei  übermäfsig  wt  unter  den  eipfadwm 
drücken  hinzugefn^t  detpo^^  dfi^opoSj  änlftog.    Bei  Nmmemiltgt 
^  dexazi^.    Bei  Schaff  ngoßatop,  „auch  als  Schimpfwort^;  alW 
Ucbrige  findet  man  dagegen  leicht  im  Griech.-Deut^ciien  Lcxiron. 
Schafskopf  ist  vermehrt  dur<!h  d^tny.Mv.    (Sengrbusrh  hat  hier  5 
Ausdrücke.  Rost  nur  (ihc^  und  tpü&iOi;,)    Unter  humi  thuiet  -irlj 
neu  kleine  (kleinliche)  hunst  Tfj^vtov  und  Tf^it'i%)/ftr,  dw  huust 
lieben  q  fXorex'^'tiv  ^  Liebe  zur  hnnat  cpiXozep'iUf  sclilechle  hunsie 
Vimifntx^iut.    Unter  Sauhirt  sind  mehrere  Ausdrücke  neu  aufgc- 
fiabrt.  Unter  Wortjäger  XoYoÖfjQUi;.   Hiufig  bat  Sdieakl  jedock 
nur  eine  Auswabl  aus  dem  Material  der  Vorcinger  geCroffn  oder 
dasselbe  mit  geringen  Aenderangen  wiederholt,  wie  es  ja  des 
Umst.'inden  nach  nicht  anders  sein  konnte.    Man  gewahrt  dies 
besonders  in  den  Artikeln,  hei  denen  seben  Sengebuscli  und  Ro»t 
sich  gegenseitig  Fehler  oder  Mängel  vorgeworfen  lintten.  Vergl- 
z.  B.  die  Artikel  SpeisezelfeL  Ministerium,  Minister,  Crimimaig^ 
selzey  Pechkranzy  Schneedecke,  Schlangengift,  Spiefsrufhen  u.  a. — 
Auch  dafs  violo  Artikel  hier  zuerst  sieh  hiMlen,  muf?i  man  dem 
Verf.  einräumen;  nur  sind  es  nicht  immer  sehr  wichtige,  ho*- 

tende  Artikel  hat  z.  B.  Scbenkl  entweder  vor  Host  oder  vsr 
eogebttseb  oder  vor  beiden  yoraus:  fadmtekemig,  Färse,  FJof^ 
ehe»  (itCe  F.  laehen),  Fahnemimge,  ^ÄfeoreieA,  Sauimom^, 
eaehwallerUeh,  Saekgäfsehen,  SäuerHng,  $4M^tndy  Säukhen,  5i» 
len Stellung,  Saßotrölt  salbenarHg,  Salbemfakiik,  Salzflut,  tefiloftip, 
Salzkruste,  -monopol.  Samenreicht htim,  Sammlerin,  Sandtitpfi, 
Sarkophag,  Sattelbissen .  -pferd.  satyrahnlich,  -haft,  Satfrreifjr^^ 
Saufgesell  etc  .  Sauhirtin ,  Saumesel.  Doch  ist  auch  hier  i\i  be- 
merken, dafs  einen  grolsen  Theil  der  Vermehrungen  die  abgf> 
leiteten  Wörter  ausmachen,  welche  Jeder  leicht  im  Griecbiicb- 
Deutsclien  Wörterbuche  sich  auisuciien  könnte. 
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Eine  «baolate  VollitlDdi|keft  fniicrlNilb  der  vom  Verf.  aB|;e- 
gebenen  Begrlnsong  wird  aller  dieser  Verniebroogen  ungeachtet 
Niemand  erwarten.  Man  tuclit  nat&rlicli  immer  iioc!i  Vieles  ver- 
gebens, z.  B.  unter  anständig  dnen  Ausdruck  für  Verbindungen 

•wie  anständig  leben  können ,  eine  anständige  Existenz.  Unter 
abnehmen  war  ffir  den  Hut,  Kranz,  Mantel  abnehmen  wenigsten* 
auf  ablegen  /u  verweisen.  Unter  Ami  fehlt  in  den  Annen  Jeman- 
des sterben.  Für  manche  Sprichwörter  hätte  sich  ein  analoger 
Griechischer  Ausdruck  wohl  finden  lassen,  so  fQr  eine  Krake  hackt 
der  ttmlem  die  Auffem  nitki  ame,  das  Wasier  kai  keine  Baikem 
II.  dgl.  E»  fehlt  Emteehitdeehmty  nach  wie  eer,  den  Naeum  mii 
der  Tka$  ßkrem,  »u  Zeiien,  zeitweise;  es  dauerte  niehi  kmge, 
da  betrauen  (Jem.  mii  Eivas);  sich  Schaar en  Uta  Jeetti  tat 
(irofsen,  im  Kleinen  (cf.  Xen.  an.  V  3.  12).  Unter  Priratv ermögen 
liefs  sich  noch  ij  idi'a  ovaia  hinziifiif^cn  (bei  Lys.  z.  B.  Xfll  17); 
bei  forthelfen  (.luf  der  Flucht)  öw^eiv  (ders.  XII  8);  bei  rortrer- 
fen  (Futter)  auch  fftfiuXXetv  (Xen.  an.),  fortleben  (im  Gedächtnifs 
der  IMenschen)  läfst  sich  auch  nach  Xeu.  mem.  II  1.  33  geben. 
Doch  dieft  »nd  nur  Kleinigkeiten.  Kein  Vernünftiger  wird  das 
Bneh  mibaehten,  weil  es  nicht  Alle»  enthilt,  waa  ea  enthalten 
könnte. 

THe  Grammatik  bat  Schenk]  nnr  insofern  herucksicbtigt,  als 
er  die  Reetion  der  Verba  und  das  Genus  verbi  (Ar  Aor.  und 
Füt.)  bestinunt.  Unregrlmäfsi^keiten  dei*  Form  dagegen  bezeich- 
net er  als  solche  nicht  näher.  Sengebusch  machte  sich  die  nach 
unserem  Ermesscfi  iiimothicc  i^lnhe.  die  sämmtlichen  uuregelmä- 
fsigen  Verba,  sclli>t  di«»  f^ewöhniiclisten  wie  yfyvnfifd^  durch  bei- 
gesetzte Sternchen  zu  bezeichnen.  Wie  viele  Griechische  Verba 
wird  es  denn  geben,  die  als  ganz  regelmäfsig  anzuführen  sind, 
da  dorh  eigentlich  schon  ein  nicht  naeh|cwiesenes  oder  nicht 
bildbares  Tempns  als  eine  Unregelmfifsigkeit  gelten  mufs.  Aehn* 
liebes  ^ilt  von  den  syntaktischen  Bemerkungen.  So  fafst  sich 
Schenkt  z.  B.  nnter  frenn  bei  Weitem  kdraer  als  Sengebuscb,  der 
durch  seine  Auseinandersetzung  die  Grammatik  eigentlich  über- 
flussis;  macht.  Alle  Schulmänner  stimmen  doch  darin  übcrcin, 
dafs  der  Schüler  auf  jede  VVei.ve  zum  Studium  der  Grammatik 
hinzuführen  ij^t.  Ans  demselben  Grunde  kruiiien  wir  es  aber 
wieder  nicht  billi^eu,  wenn  wir  unter  wollen  bei  Schcukl  finden: 
,yDn  magst  wollen  oder  mehtf  ni»  0tkyst  xcev  fttj  ^tXjjg,  Jeder 
der  itiU  6  ßwloiupog,  ich  wollte  wohl  ^ßovhotfinv  äp  (von  etwaa 
Möglichem,  dagegen  von  etwas  Unmögl.  ^ßovi6fi^9  at*)."  Ein 
Schüler,  der  in  der  Grammatik  zu  Hause  und  dnrcli  die  Schule 
geübt  worden  ist,  die  Regeln  i'iber  Modi  und  Satzverbindungen 
mit  dem  Verstände,  nicht  mit  dem  (Gedächtnifs  aufzufassen,  darf 
gar  nicht  auf  den  Gedanken  koniineii,  dergleichen  im  Lexicon 
zu  suchen.  Kbrnso  uns^ereehtfertigt  ist  die  Aufnahme  von  Zahl- 
wörtern. Anderes  (irammati>.che  vermifst  man  dagegen  ungern. 
Dafs  z.  B.  angeblich  unter  Umstünden  durch  oJ^  c.  Partie,  zu  ge- 
ben ist,  oder  (s,  v.  müsse»)  dafs  ein  Sats  wie  was  aut/k  mms 
ikam,  am  reich  *u  werden  sich  ÜbenetieD  iSlat  ti  notmv  nXoe- 
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kann,  findet  ▼ielicielit  «iicli  ein  nachdenlcendcr  Sdifilcr  nicfct  okmt 

Hälfe. 

Ueber  die  iufsere  Anordoung  liefse  sich  noch  sagen,  dafs  en 
manchen  längeren  Artikeln  sehr  an  Ucbersichtliclikeit  fehlt  Mao 
darf  doch  nicht  vergessen^  dafs  die  Angabe  verschiedener  Bedeu- 
tungen zunSchst  keinen  wissenschaftlichen  Zweck  hat,  Stendern 
das  Aufsuchen  erleichtern  soll.  Auch  ilndcn  wir  hier  wie  in 
vielen  andern  Wörterbüchern  die  Laute  ä  o  u  rücksichüich  der 
alphabetischen  Reihenfolge  als  ae  oe  tie  lieliandelt  Diese  Weise 
bat  etwas  sein*  SiSrendca  und  Verdriefslichcs«  weil  sse  Zmmm- 
niengehöriges  einem  ganx  iulterlicben  Princip  an  Liebe  aaaanip 
anderreifst.   Man  sollte  sie  doeb  endlich  aafgeben. 

Der  Druck  ist,  wie  sicli  erwarten  lofst,  Sufserst  correct.  da 
vier  Correctoren  gelesen  worden  sind.    Von  Druckfeblem  sind 
ODS  aafser  den  angezeigten  nur  folgende  aufgefallen:  p.  200  A. 
Z.  12  V.  o.  jy  st.  tj;  Ergebung  Tj.  \  cvfißaois.    Wisch  Z.  3  z^J^^• 
Unterziehen  vqjiaTua&ui.   Abpressen  Z.  2  (iQyvQtor.    Etche/  Z.  I 
ßaXavog.    Wollen  p.  910  B.  Z.  16  hoTftor  (während  uuier  />eTe$i 
das  Att.  Stotfjios  sich  findet).  Eid  p.  169  A.  Z.  7  v.  u.  iao^ww  st. 
tario^Mir.  lauem  Z.  6  irStoe^tiP  st  iwdgivup.  Unter  BüsaUtn 
soll  es  wobl  9  0idijQ(p  {nim  mdijQov)  iatQcofuv^  odog  bcilscn. 

Sollen  wir  sebliebllcli  unser  Urtbeil  kurs  «nsammsiifasasn, 
so  können  wir  zwar  dem  Bucbe  einen  eigentbOmlichcn  Werth, 
der  es  specifisch  von  anderen  seiner  Art  unterschiede,  nicht  bei- 
legen; unzweifelhaft  aber  hat  der  Verf.  mit  grofser  Sorgfalt  ge- 
arbeitet, die  Leistungen  seiner  Vorgänger  in  mehrfacher  Bezie- 
hung uberboten  und  ihre  etwaigen  Fehler  zu  vermeiden  gesucht. 
Seine  Angaben  sind  zuverlässig  und  der  ausdauer  nde  Fleifs.  den 
er  auf  alle  Partieen  des  Buches  verwandt  hat.  nicht  zu  verken- 
nen. Wir  glauben  daher  das  Schenkische  Bucii  allen  denen, 
welcba  in  den  Fall  kommen,  ein  Dentscb-Griccbiaebas  WMcfw 
bncb  an  i^braneben,  mit  gutem  Gewisaen  empfeblen  an  ktenan. 

Frankfurt  a.  d.  O.  Uarti. 


HI. 

Untersuchungen  über  die  Homerische  Frage  von 
Dr.  Ludwig  v.  Hoermann.  Erstes  Heft.  Die 
einheitlichen  Elemente  des  ersten  Gesanges  der 
Ilias.  Iniisbmck,  Vering  der  Wagnerschen  üni- 
versität&buchbandlung.  1867.  83  S. 

Oer  Verfasser  beabsichtist,  in  einer  fortlaufenden  Keihe  von 
Uiiterfluchungcn  seine  Ansichten  und  Forschungen  über  die  Ho- 
merische Frage  niederxulegeo,  und  erüfinet  sein  Werk  mit  einer 
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Abhandlung,  deren  Aufgabe  die  Hervorhebung  der  ciuheitlicben 
ElemeDte  dee  ersten  Boches  der  IBas  ist.  Gegenttlier  Ijachnuinoe 
Theorie,  welcher  bekanntlich  drei  Thcile  mit  verschiedenen  Ver- 
ftsserot  das  Menlslied  (1—347)  mit  seinen  zwei  Fortsetsungen 
aufstellt,  unternimmt  er  es,  erstens  die  Widerspruche,  auf  wel- 
che Lacl(mnnn  gestofsen  war,  durch  Aufdeckung  ihrer  Natur, 
nicht  durch  Weglüugnen  oder  gezwungenes  Erklären  zu  lösen, 
zweitens  die  positiven  Elemente  der  Einheitlichkeit  hervorzuhe- 
ben. In  letzterer  Beziehung  soll  nicht  etwa  ein  allgemeiner  Hin- 
weis auf  die  Schönheit  des  ersten  Gesanges,  auf  dessen  echt 
Jcünstlerische  Gliederung  genügen,  sondern  möglichst  ohjective 
Criterien  sollen  aufgesucht,  nSmlich  die  zwischen  den  drei  Par- 
tleen des  enten  Gesanges  obwaltenden  Besiehnngen  £cprQfi|  wer- 
den, ob  sie  1)  so  spezieller  Natur,  dals  sie  ans  ulofser  Ver- 
wandtschaft des  Sagcustoffes  nicht  erklärt  werden  können,  2) 
der  Dichtung  selbst  an^ehörig,  3)  wechselseitige  sind. 
Diese  drei  Gesiclitspunkte  sollen  den  Gang  der  Beweisführung 
bestimmen,  den  der  Verfasser  „mehr  im  Vertrauen  auf  den  Vor- 
theil einer  unhefangencn  Forschung  ala  auf  die  Wallen  einer 
umfassenden  Gelehrsamkeit'^  antritt. 

Trotz  dieser  bescheidenen  Meinung  von  Zweck  nnd  Methode 
seines  Schriftchens  hat  Herr  Hoermann  die  einschlägigen  For- 
sehongen  mit  Sorgfalt  und  Einsiebt  durchgearbeitet  und  die  Schrif- 
ten fBr  nnd  wider  seine  Sache  von  Lachmann,  Haupt,  Köchly, 
Ribheck,  HoffmaDn,  Hiecke,  Laner  n.  A.  gewissenhaft  ausgenotrt. 
Wir  bedauern  nnr,  dab  ihm,  der  das  Material  im  Uebrigen  ziem- 
lich vollstfindig  zusammenstellt,  eine  Abhandlung  von  H.  Döntzer 
unbekannt  gehlieben  ist,  welche  im  Jahrg.  XIV  dieser  Zcitschr« 
S.  3*29  —  346  unter  dem  Titel  „Das  erste  Buch  der  Ilias  in  sei- 
ner Unthcübnrkeit"  erschienen,  dieselbe  Fratze  mit  eingehender 
Schärfe  behandelt.  Es  ist  dies  Uebersehcn  um  so  naelitiieiliger, 
als  gerade  letzterer  Aufsatz,  der  sich  nicht  nur  auf  saclilichc 
Crönde  beschränkt,  sondern  auch  die  Sprache  einer  genauen  Prü- 
fung unterwirft,  der  vorliegenden  Arbeit  als  Ergänzung  und  Cor- 
reetiv  dienen  kann.  Wir  wollen  jedoch  nnserer  ferneren  Be- 
eprechnng  des  angeseigten  Sch'rifichens  die  PSrallelisirung  seiner 
Methode  und  Ergebnisse  mit  denen  der  Düntzerschen  vorbehal* 
ten  und  nnvörderst  Einrichtung  nnd  Inhalt  der  „Untersuchungen'^ 
angehen  und  prüfen. 

Die  Schrift  zerfällt  in  6  Capitel.  Das  erste  mit  der  Ueber- 
schrift  „Existenz  eines  ursprunglichen  Tbetisliedes^^  versucht  den 
Nachweis,  daPs  die  Annahme  eines  ursprünglichen  echten  nnd 
(mit  dem  Menisliede  Lachmanns)  gleichalterigen  Liedes,  welches 
das  Auftreten  der  Thetis  enthielt,  selbst  vom  Standpunkte  der 
Liedertheorie  noth wendig  sei.  InH,  wo  die  Frage:  ^ist  unsere 
sweite  Fortsetanng  dieses  Lied  oder  nur  ein  Lied  ähnlichen  In- 
haltes?^ erftrtert  wird,  werden  die  Grilnde  erwogen,  welche 


')  Fortsetsnng  I  «  430—492,  Fortsetsuag  II  «■  348—4^  «ad 
493—611. 
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eine  Beantwortung  jener  int  ci*8teren  Sinne  wahrsciieioiicii  ma 
ehen.   In  III  werden  die  „Grenxen  des  Tbctitliedes^  nntenoclit 
and  dts  ^Verhiltnifs  der  «weiten  Portoetsung  sum  LedsiaDii- 
ichcB  Licde^  prScinrt   Per  Verf.  kommt  tu  dem  Ergebniiie, 
daffl  die  LachnLinnscIic  zweite  FortsetEnni;  nur  als  beworstePort- 
iettang  des  MenisHedcs  nufgefafst  werden  kann,  dafs,  wenn 
irgendwo,  wir  im  Verfasser  dieser  Partie  (der  zweite» 
Fortsetzun«;)  den   n  n  st  erb  I  ich  en  Homer,    den  Dichter 
einer  Aehilicis  au  suchen  haben.    In  IV'  wird  <Jic  Thr»?: 
,,T)ie  zweite  Fortsetzung  ist  Abschlufs  unseres  IMenisürdos"  im 
directen  Anschlüsse  nu  den  vorlicrijrhenden  Abschnitt  weiter 
gründet  und  aus  einer  Keihe  von  .sachlichen  und  lornialen  Mo- 
menten dargelegt,  dafs  das  Menfslied  der  sweiteo  Fortserzoog 
Torangehen  mfissc,  ,,natflrlicb  in  Vereinigung  beider  grof^cnftr* 
tieen  zo  einem  Liede*^  War  in  diesen  vier  ersten  Atüfbrnttoi 
der  Verf.  aanächst  anf  den  awciteii  Tlieil  des  ersten  Gesanfei 
eingegangen  nnd  hatte  von  diesem  aus  Rfickschlusse  auf  da^  Ver> 
hiiitnifs  zum  ersten  Theile  gemacht,  so  wechselt  er  noDmcAr  sf*!- 
ncn  Standpinikt  und  untersucht  in  V  dos  ,,Verliältnir<  fif-  J^cb- 
niannschen  Liedes  zur  zweiten  Fortset/nris"     Aus  nri*^r  W^ht 
von  Hindeutungen,  welche  in  dem  ersten  Theil  auf  nocU  Kum- 
mendes hinweisen,  aus  dem  Wortlaute  des  Proönnums,  der  in- 
nerlichen Mnfcrtigkeit  und  dem  Fehlen  des  befriedigenden  Ab- 
seiilusses  glaubt  er  folgern  ui  dürfen,  dafs  das  Ment^lied  das 
Tbettslied  als  unentbehrlicbe  Erginxung  verlange.  Zum  Schlosse 
behandelt  der  Verf.  in  VI  noch  das    verbiltnifs  der  errteo  Pore- 
setzung zum  Laehmannschen  Lied  und  aur  zweiten  Fortsetzung^* 
und  kommt  zum  Resultate,  dafs  erstens  die  betreffende  Partie 
nicht  nur  an  dem  Platz,  den  sie  jetzt  einnehme,  stehen  könne, 
sondern  aucli  von  vornherein  daHir  hestininit  sei,  zweitens,  dafg 
sie  von  dem  Dichter  der  iieidcn  grofsen  Hauptmassen  des  eri^teii 
Ciesanjies  jjedichtet  worden,  also  echt  sei. 

Mit  diesen  kurzen  Inhaltsangaben  wäre  die  Beweisführung  des 
Verfassers  möglichst  übersichtlich  charakterisirt,  eiue  ßeweisfub- 
rnng,  von  dei'en  Tragweite  er  eine  Obertrieben  bcseheidciie  Mei- 
nung hat.  Am  Ende  nSmIich,  wo  man  eine  abschlieraende  Im- 
sammenfassnng  seiner  Grfinde  erwartet,  verwahrt  er  nch  gegeo 
die  Unterstellung  der  Absicht,  als  ob  er  auf  .,einen  endgültig 
Schlufs'^  hinausgewollt  habe,  und  begnügt  sich  damit,  „auf  mog^ 
liehst  ohjectivem  Wege  nach  einigen  sicheren  Einzelresohatea 
gestrebt  zu  haben^^.  Seine  ganze  Abhandlung  soll  nur  als  ein 
schwacher  Versuch  angeselm  werden.  ..zu  prüfen,  in  welcher 
Weise  strensere  besetze  der  Logik  für  5stheti>ehe  Untersuchun- 
gen dieser  Art  verwendbar  seien".  —  Wir  haben  gegen  ein  soi- 
ches  mafsvolles  Auftreten  an  und  för  sich  nichts  eiuzuwendem 
mttssen  aber  doch  gestehn,  dafs  der  Verf.  mit  den  oben  ange- 
IBbrten  MilnfserkÜrangeo  au  weit  gebt  und  In  Widersprach 
ger5th  mit  seiner  anflinglich  ge<1ufserten  Absicht  nnd  setneo  cr- 
zieken  Leistungen.  Denn  nach  Titel  und  Einleitnus  an  sclilio- 
fsen,  war  es  ihm  gar  nicht  am  vereinaelte  AuüitalaBgcii  ond 
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Nachweise,  sondern  um  ein  Gesammtcrgcbnif«  zu  tliun,  umi  auf 
letzteres  war  auch  der  {;anse  Gang  seiner  Aosdnanderaetiungeo 
gerichtet  Defslialh  mufs  auch  diese  Aufgabe  för  ans  Mafsstab 
uDserer  Betirlhailuii^  bilden,  und  der  Verf.  oiufs  sich  schon  her- 
beilassen, für  sein  Werk  einzustehn. 

ßei  einer  Kritik  des  SchriftcheDS  tritt  uns  eine  doppelte  Frage 
entgegen:  erstens  in  wie  fern  das  angewandte  Argumentationsver* 
fahren  ein  zweckdienliclies  sei,  zweitens  wie  die  Ddrt'iiffihrung 
desselben  im  Einzelnen  gelungen  sei.  —  Was  eistertii  Punkt  nti- 
geht,  so  will  es  uns  scheinen,  als  sei  sich  der  Verf.  nicht  ganz 
klar  geworden  über  das  eigentliche  Wesen  der  IMethode  seines 
Beweises.    £r  glaubt,  Neuheit  und  Werth  seiner  Arbeit  bestehe^ 
ynie  wir  dies  schon  oben  gehört,  in  dem  systematischen  Versneba 
eines  directeu  Beweisverfabrens^  in  dier  Untersuchung  von  Ein« 
würfen  und  in  der  AulQndung  von  positiven  Elementen  der  Ein- 
heitlicbiceit  Allein  was  er  in  der  Beziehung  vorbringt,  ist  Nvcder 
ao  neu,  noch  auch  so  schlagend  zusammengestellt,  wie  dies  in 
den  Abhandlungen  von  Ilierkc  und  Dfintzci-  der  Fall  ist.  Uns 
scheint  vielmehr  gcrnde  im  Gegensatz  zu  dieser  v>clbstbenrtheilung 
des  Verfasseis  das  Eigenthumliche  seiner  Argumentation  darin  zu 
be.Htchn,  dnls  er  auf  die  ßehauptungcn  Lachmanns  und  Küehlys 
eingehend  und  die  äufscr>teu  Consequenzen  daraus  ziehend  die 
Widersprüche  aufdeckt,  in  welche  diese  mit  sich  selbst  und  der 
Wahrheit  geratlien.  Er  stellt  sich  von  Tornhcrein  auf  den  Stand- 
punkt aainer  Gegner,  indem  er  das  erste  Buch  In  die  drei  Grup- 
|ien  aufidst,  um  dann  durch  Hervorhebung  der  sich  gegenseitig 
widersprechenden  Momente,  welche  sich  aua  dieser  Sonderong 
ergeben,  den  beiden  Fortsetsangen  Lachmanns  ihre  berechtigte 
Stelle  im  ersten  Gesänge  wicderzuerohern.   Eine  solche  Beweis- 
fuhrung  aber  nennt  man  bekünntlich  eine  indirecte,  nnd  wir  wür- 
den in  deren  An^^endung  einen  Fortschritt  und  (i;»s  Verdienst 
des  Verfassers  hegriifsen.  vTcnn  er  nur  diese  Hiclitdiig  so  conse- 
quent  hätte  einhalten  wollen,  wie  dies  nach  der  oben  mitgetheiU 
ten  Inhaltsangabe  den  Anschein  hat.    Allein  erstens  heutet  er 
keineswegs  alle  Mittel  aus,  welche  ihm  dadurch  an  die  Hand 
gegeben  werden,  sweitena  aber  wirrt 'er  in  diese  Entwicklung 
ein  gut  Theil  einzelner  Motive  directer  Argumentirnng  hinein. 
Wenn  man  einmal  ein  streng  logisches  Verfahren  einschlagen 
will,  so  sollte  mnn  sieh  aber  auch  mögliehst  genaue  Grenzen 
stecken;  darin  .-iber  sehen  uir  den  Hauptmangel  des  Ruches,  dafs 
die  strenge  logische  Form  aufser  Acht  gelassen  und  dadurch  ge- 
rade der  rebersichtlichkeit  Eintrag  gethan,  dem  Fremdartigen  der 
Eingang  geöffnet  ist.    Gerade  bei  solchen  Untersuchungen,  wie 
die  vorliegende,  mülste  eine  scharfe,  klare  Disposition,  eine  durch- 
siditige  Anordnung  und  Vertlieilung  der  Gegengründe  wie  der 
eigenen  GrOnde  sich  durch  das  Gauae  hindurchziehn,  damit  man 
Ausgangspunkt,  Weg  und  Ziel  nie  aus  dem  Auge  verliert.  Es 
kommt  Einem  dagegen  bei  der  Darclilesnng  dieses  Schriftchens 
oft  vor,  als  wenn  sich  sein  Verfasser  woblgemuth  in  seine  De- 
dttctioneo  liineinstürse  und  weiterstrebe,  ohne  oft  genau  su  wis- 
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fen  wolniiaiis;  Iicintricli  froli  niif  jeden  Fall  ist  man,  daf«  man 
Ilm  woltlbeiialtcn  auf  drr  andern  Seite  sieht.  —  Die^rni  (janrc 
der  Untersuchung  entspricht  auch  manchmal  tUe  Sprache.  .\a«  h 
sie  ist  mitunter,  wo  sie  den  Nerv  der  Sache  scliarf  markirea 
•ollte,  etwas  breit  und  umständlich. 

Sehen  wir  von  diesem  Mangel  an  einheitlicher  Disposition  sb, 
so  flnden  wir  im  Einiielncn  manches  Wohlgelangeoe.    Der  Verl 
bat  ein  riebttges  Gefühl  fQr  die  Geactse  diebteriecfaer  Cowpaii 
tion  and  findet  mit  Bflife  deaaelben  eine  Reibe  too  Monienlii 
heraoa,  welche  uns  daa  WidentpreeheDde  und  wenig  Eelnadl 
eende  Laebmann-KAchlysclier  Theorieen  in  helles  Licht  aelMi. 
Zu  diesen  ansprechenden  Partieen  zahlen  wir  die  in  III  cegfbe> 
nen  Nachweisungen,  wie  wenig  die  Annahme  KörliT  v      cUk  die 
xweite  Fortsetzung  Lachmanns  als  eigenes  Lie(i  auizufassen  fcs, 
auch  nur  auf  die  nlli:pnieinsten  Anforderungen  epischer  Iwun^t 
Ruc)%sicht  nelnnc.    Khensc»  hahen  uns  die  unter  V  vorgebrach- 
ten Deductionen  hefriedigt,  welche  liegen  die  La  eh  Dia  !jn>r/;c  Aif- 
nähme  eines  in  sich  ahge.«;chloj»senen  Menisliedes  ^rtjr/u't:  >iud. 
Gerade  hier  hat  er  fast  ausschliefslieh  sein  iiidii  crte?.  r>«\vei&Ter- 
falircn  mit  Gluck  augewandt  und  gezeigt,  wie  unfertig  und  ver- 
fehlt ein  solches  Lied  bei  genauerer  Beaichtigune  ist. 

Wir  achlieraen  unsre  Besprechung  mit  dem  GeatindBiis«  dab 
die  Hoermannschen  Untersacbungen  jedenfalls  doreb  InHialt  «nd 
Methode  geeignet  sind,  snm  Nachdenken  und  mar  Prfifaag  der 
Liedertheorieen  zu  veranlassen  und  uns  auf  manche  Schiden  uihI 
unhaltbare  Punkte  derselben  hiumweisen.  Unsere  Ansfcfaren.,  die 
im  Grofscn  und  Ganzen  mit  denen  des  Verfassers  ühcreiitttiai» 
mcn,  sind  demselben  fiir  manche  Ki  weitening  und  nefestie^ins;  xo 
Danke  vcrpnichtet.  Wir  sehen  der  Fortsef/nnK  die«>rr  Studien 
mit  der  Erwartung  auf  weitere  Förderung  der  Sache  entgegen. 

Köln.  U.  Eickholt. 


IV. 

Caluli  in  iiioderner  Form. 

Catulls  Gedichte  in  ihrem  geschichtlichen  Zusammenhang  über- 
setzt und  erläutert  von  Rudolf  Westphal.   Breslau,  Lcq- 

ckart.  1^67. 

Lose  Ranken.  Kin  Hiichlcia  CatuUischer  Lieder  von  W.  Storck. 
MUoster,  liruun.  1867. 

Schon  Irfiher,  bei  Besprecbong  des  Loebbacb^scbeo  f^Kteig 
iMipuB»^  (Ztscbr.  f.  d.  G.  XIX,  910  ff.),  bat  Ref.  die  Zoliss^. 
keit  nnd^  innere  Berechtigung  „moderner^  Ueberaeteungco  nüSr 
XU  erweisen  Teraacbt.  Die  Ansiebt  scheint  doch  mehr  Eingang 
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Bu  finden^  weDigstens  erbÜl  sie  durch  den  enffenennten  Ueber> 
eetser  eine  von  so  eompetenter  Seite  Icaom  erwartete,  neebdrficlc- 

liche  Bestätigung.    Westphal  scbreibt  nfimlicb  in  der  Vorrede 
S.  IV  fr.,  gleichsam  zur  Keehtfertigung.  weshalb  er  iiacbTb.  Heyse^s 
„Catulls  Buch  der  Lieder —  „ein  fast  bewauderungswürdigee 
Meisterwerk,  die  antiken  Metra,  ohne  unserer  Spraclie  Zwang 
anzuthun  und  ohne  den  glatten  Flufs  der  Rede  zu  stören,  in 
unserer  deutschen  Sprache  nachzubilden^^    -  dennocli  eine  in  nc 
Uebersetzung  angegrifTen  habe,  u.  A.  also:    —  —  Je  weiter  icli 
aber  in  der  Erkenntnifs  der  metrischen  Kunst  der  Alten  vor- 
dring, um  so  deullielier  erkannte  ich  auch,  dafs,  wenn  die  mo* 
deme  pbilologiaehe  Wissensebaft  ancb  im  Stande  ist,  die  Eigen- 
tbömlichkcit  der  antiken  Metra  theoretisch  vollständig  %n  begrei- 
fen, dennoch  niemals  unsere  Sprache  sich  den  Normen  antiker 
Metrik  fugen  kann.    Uns  fehlt  vor  Allem  zweierlei  (und  das  ist 
gerade  dasjenige,  wodurch  in  die  Metra  der  Alten  und  namentlich 
in  ihre  lyrischen  Metra  eine  so  wunderbare  Bewegung  kommt), 
nämlich  die  Fähigkeit,  eine  betonte  Länge  in  die  Doppelkurzc 
aufzulösen  und  das  Princip  der  Synkope  in  der  anti4(en  VVcise  iu 
Anwendung  zu  bringen.^^    Deshalb  könnte  unsere  iSiachbildung 
selbst  der  ao  Tulglren  antiiccn  Metren,  wie  der  jambischen  Tri* 
meter  und  der  Anapästen,  einem  antiken  Obre  nur  den  Eindruck 
einer  peinlichen  Monotonie  ▼erursachen,  wähfcnd  die  Wiedergabe 
der  eigentiich  lyrischen  Metra,  der  Dochmien.  Jonici  etc.,  unse- 
rer Sprache,  unserer  Wortstellung  und  der  für  die  Poesie  so 
nothwcndigen  Leichtigkeit  des  Redeflusses  den  äufsersten  Zwang 
anzuthun  befehle.    ,.T)ie  Hümer  und  so  auch  CatuU  haben  mit 
wenig  Ausnahmen  nur  solche  Me(ra  der  Griechen  gevTählt,  hei 
denen  die  Auflösung  und  die  vSynkope  fern  gehalten  bleibt.  Aber 
auch  för  diese  Metra  haben  wir  Modernen,  da  uns  der  allgemeine 
Boden  der  griechischen  Metrik  fehlte  so  wie  wir  sie  in  unsere 
Sprache  übertragen,  keinen  Sinn;  lassen  wir  einen  alten  IMehter 
in  antiker  rhythmischer  Form  unsere  Sprache  reden,  so  bleibt 
er  uns  immer  etwas  Fremdes  und  kann  niemals  auf  unser  Ge- 
fühl den  bewältigenden  Eindruck  machen,  wie  auf  seine  Zeitge- 
nossen. -—  Wenn  ich  da]>er  einen  meinem  Herzen  nahestehenden 
antiken  Dichter  „in  mein  geliebtes  Deutsch  übertragen  will",  so 
kann  ich  nicht  umhin,  ihn  nicht  blofs  in  fliefsender  deutscher 
Zange,  sondern  auch  in  deutschen  Reimen  reden  zu  lassen;  denn 
der  Keim  ist  nun  einmal  das  harmonische  Element,  welches  der 
ganzen  Richtung  unserer  musischen  Knust  gemAls  an  die  Stelle 
der  rhythmischen  Porroenffftlle  des  Alterthums  getreten  ist*^ 

Das  ist  einmal  verständig  und  vorurtheilsfrei  ^rad  heraus- 
gesprochen. Ja,  wir  meinen  durchaus,  dafs  die  poetische  Form 
stets  eine  innere  Berechtigung  haben  müsse.  Was  sollen  uns 
Uebersetzungen  in  poetischer  Form,  wenn  keine  Poesie  darin 
steckt?  Da  ist  doch,  als  sei  jeder  Vers  an  die  ^rnn  i;pstrichc- 
nen  Latten  des  Metrums  gebunden,  während  dort  um  das  lau- 
schige Huheplätzchen  des  Dichters  die  losen  Ranken  ,.blüthen- 
scbwer  im  Winde  schwanken^^    Das  im  Dichter  lebendig  wob-  - 
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iicikIc  richtige  Gefühl  wird  aher  auch  jedesmal  das  be^OIJljLTe 
Mals  dieser  Freiheit  bestimmen  nfbseii.  So  ist  z.  B.  kein  stieb« 
b«ltig«r  Grund  crrichtfich,  wtrom  von  der  dorcli  amtn  crstaa 
bicbter  (Hermann  ond  Dorotliea»  R6nmebe  Elefpeo  ete!)  virtaos 
und  flfitnic  nacligebildeten  Hexanieler-  resp.  IMttidiciifoffsi  Mm 
selbst  für  Uebersetsangen  abj^eeangeii  werden  solle. 

Beide  oben  fienannte  deutschen  Reim  und  Rbytbmus  accepti- 
renden  CatuU-Uebersetziiiigen  stimmen  nun  zunScIist  darin  Abcr- 
ein,  dafs  sie  die  meisten  der  Gedichte,  auf  Grund  derer  srWut 
ein  Ovid  (Trist.  II.  4*27)  unsern  Dichter  lasciv  nennt,  brr  Srit 
lassen.    Mit  Recht,  wir  haben  kein  Orf;an  dafür.    Sonst  prasen- 
liren  sie  sich  schon  äufserbch  sehr  vei schieden.    \Vestjdial  war 
es  die  Hauptsache,  in  sorgfältiger,  zum  Thril  auf  die  For^rhuu- 
j;en  von  Jungclaussen  und  Schwabe  gestützter  Untersuchung;  die 
Chronologie,  die  historische  Aufeinanderfolge  der  Catallischen  Ge- 
dichte KU  bestimmen;  diese  selbst  resp.  ihre  UebersetiuDgea  sind 
gleich  bfibsclicn  Illustrationen  in  den  Text  lerstrent.  Slorek^s 
Bftchleiii  erscheint,  ohne  alle  Noten,  ohne  weitere  Worte  TotB 
oder  hinten^  in  feinem  Goldschnittblndchen  lesefert^.  U'esr- 
phaPs  Ucbersctann^;  ist  sonach  auf  den  phiiologischm  Leser,  die 
Storck^s  auf  das  gröfscre  Publikum  sammt  ( — V)  Damen  Vterecb* 
net.   Letzteren  zu  Dank,  sind  Storck  vor  Allem  die  LcsbU-Lie^er 
in  der  That  prächtig  ticltmgen;  da  hat  er  auf  der  verslaoblen 
Leier  Catulls  Töno  gefunden,  wie  sie  in  <ien  besten  neueren  Poe- 
sien, wie  etwa  Hiickrrt's  Lichesfrnhiing.  kaum  inniKor.  sülVcren 
Wohllauts  voll  vernonuncn  wurden.   Das  jjan/.e  stille  Giuck  vincr 
kindesseligcn  Dichtertiehe  athmend.  scheinen  vseine  Verse  unmit- 
telbar empfundene,  wirkliche  Poesie,  darüber  der  eiunebmeude 
weiche  Klang  der  Rhythmen  einen  mild  harmonischen  Faibcnton 
ausgegossen,  wihrend  bei  Westphal  docli  Manches  unter  dem 
Eindrucke  der  Uebersetsone  bleibt  Wir  wihlcn  «um  Bolcge  swci 
der  berfthmtesten  Lieder  Catnils,  die  Tom  Vd§lein  der  Celieblw 
nnd  den  tmgeaäblten  Küssen  („pM$er,  deHeui0  meae  pawOae* 
und  ffQuaerii,  quai  miki  bMiaHtmes**), 

• 

Storck. 

l^leinps  Mädchens  sufses  SpXtScben 
Ihrer  Srele  Trost  und  Lust! 
Lieblich  spielt  mit  dir  mein  SchStschen, 
Wi^t  dich  lieb  an  ihrer  Brust. 

Streichelt  dich  mit  weichen  Händchen, 
Wenn  du  auf  ihr  Knie  geduckt 
•Wohlig  rohst,  reriiebtes  Fantchcn, 
Und  dein  Auge  blinaclnd  guckt 

ZQodek  dir  die  Zornesfllmmehen, 

Wenn  ihr  Ftagerlein  dich  zupft. 
Und  das  graue  Federktiramchen 
Sich  beim  Bisse  strinbig  lupft. 

Wohl,  ich  weifs,  es  spinnt  die  Fidchen 
Losen  Spiels  aus  liagedald 


Scblütor:  CatnH  in  moderner  Fonn  von  Wcttphel  andl  Storcic. 

Nur  mit  dir  das  liebe  Miidclien, 
Dafs  in  Rah'  ihr  Lteil  sie  lollt. 

K5nnt*  «ach  ich  mit  dir,  o  Spütsehen, 

Spielend  dlliiipren  meine  Glut 

Und  <  rli(  i{<  rri.  wie  mein  ScIiSUchen, 

JUeiner  äeele  trüben  Math. 

Westphal. 

Du  VJjfileln,  du  Lust  der  Geliebten, 
8ie  begl  dicli  kosend  im  ScbooFs, 
sie  reicht  dir  neckend  die  Finger, 
denn  eclineppet  dn  behent  dreaf  le«. 

Und  spielt  die  ersehnte  Frenndin 
mit  dir  so  lieb  liehen  Sehers, 
den  Kummer  zu  bannen,  dann  denk*  ich 
vergifst  sie  jeglichen  Schmerz. 

O  könnte  oiicb  ich  vergessen 
gleicbwie  die  Geliebte  mein, 
im  Spiele  mit  dir,  mein  Vogletn, 
des  Ilerzens  quälende  Pein' 

Storcic. 

Fragst  du,  Liebchen,  >vie  viel  deiner 
Sfifaen  Kfiese  wohl  genügen, 
DaTs         Kfissetolle  seiner 
Sehnsucht  fröhn  in  vollen  Zügen 'if 

Frage  doch,  wie  viel  in  reiner 
Sommerluft  sich  Stäobcben  wiegen. 
Und  im  Strome,  wie  viel  kleiner 
Steinchen  bis  zum  AusfloPs  liegen; 

Frag  am  Himmel,  wie  viel  feiner 
Sternlein  Inperi  slill  verschwiegen. 
Wenn  die  Pulse  dir  in  meiner 
Armomschlingung  wilder  fliegen; 

So  viel  Küsse,  dais  sie  Keiner 
Könnt*  in  Wort*  und  Zahlen  fögen, 
Dafs  sie  könnte  kein  gemeiner 
Hnnd  beregen  nnd  lierllgen: 

So  viel,  Liebchen,  mögen  deiner 

Sufsen  Küsse  wobl  genfigen« 
DaTs  der  Küssetolle  seiner 
Sehnsacht  tröhn'  in  vollen  Zügen.* 

Westphal. 

Wie  viel  Küsse  da  mir  schuldest,  also  fragst  du,  hohe  Frau, 
am  mich  endlich  satt  zn  mschen?  Hör*,  ich  ssg's  dir  gans  gensn. 
So  viel  Kflsse,  als  da  Sand  liegt  fern  in  Libyens  Öder  An, 

von  des  CYrenSerkönip:^  Battas  Grabesmonnment 

bis  zam  Wundertempel  Ammon«.  den  die  Sonnenpluth  verbrennt, 
so  viel  Küsse,  als  da  Sterne  atii'  und  ab  am  Himmel  gehn 
und  in  stiller  iKacht  verscbwicgen  auf  verstobloc  Liebe  sehn, 
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ja,  nach  bo  viel  taasend  Kfissen  wird  Catoll  gesStligt  sein, 

|a,  die  kanii  kein  La«eeber  liiilen,  kano  kein  ricidiedier  hmAmm» 

Wir  glauben,  es  könne  kaum  zweifelhaft  sein,  nach  welcher 
Sehe  hi«r  die  Eniseheidang  falle.  Storck,  mdneo  wir,  bewilH« 
jene  seltene  Gabe,  eich  in  die  Seele  der  firemden  Schöpfung  cm- 
nltkhlen,  in  eminentem  Mafae.   Man  möchte  in  Einseliiem  mü 

ihm  rechten,  aber  den  Ton  des  Ganzen,  die  Stimmun^s färbe, 
Icb(  luJi^c  Mimik  dn  Situation  trifft  er  stets  mit  gluciilicbcni  Gc^ 
IBbl.  Nehmen  wir  zum  weiteren  Ver|;leicbe  von  den  gesetzte- 
ren, tiefer  klingenden  Liedern  Cntulls  jenes  vielimijtUig  retigBirle 
an  die  untreu  gewordene  Geliebte  ^JHeeboi  qmomdmi^,  soSmm  U 
noise  Catuthm''  (c  72). 

Storck. 

Dil  sprachest  vormals,  schönes  Weib, 
Wit  fiborsurBem  Schmeichclmuiule: 
ffUeiii  bleiben  Leben,  Liib  und  Leib 
Auf  ewig,  Freund,  aeit  dieser  Stunde,** 

Seit  jener  Stunde  war  das  Herz 
Dir  zugethsn  in  Lieb*  und  Treue: 
Piicht  wie  ein  Burach  an  Spiel  und  Sehen 
*    Wlblt  beut  und  morgen  wiblt  aufa  Neue. 

Nein,  wie  der  Vater  liebt  den  Sohn, 

l  inl  wie  di«  Mutter  ihre  Tochter, 

Die  rirbc  l)ot  mein  Sinn  zum  Lohn, 

Mein  treuer  Sinn;  —  nicht  mehr  verraocbi  er. 

Nun  kenn'  ich  dich;  —  und  dein  Verlost 

Mng  wild  in  Sehnsnclitsweh  zerreifsen 
Mein  blutend  Herz  in  stummer  Brust: 
Schleclil  sollst  und  niedrig  mir  du  Iieifsen. 

Und  fragst  du,  wie  gescheli  n  es  kann, 
Dafs  heifs  ich  lieb'  uud  stolz  verachte? 
Heninnjn  Neigung  acb!  serranu 
Und  wilde  Lcidenscbsft  erwachte. 

WeatphaL 

„Ewig  seien  meine  Blicke  dir,  Catoll,  nur  angewandt, 

vor  Catull  will  ich  verschmähen  selbst  des  höchsten  Gotlea  Haad* 

Damals  fesselte  niirh  an  dich  nicht  der  Sinne  bioTse  Lust: 
wie  ein  Vnter  treu  sein  Kind  lieht,  solche  Liebe  bare  dl»'  Brost 
Du  betrogst  mich. 'Kann  zwar  nimmer  von  der  Wahnsionswuih  ge> 

Sunden, 

doch  die  wahre,  bohe  Liebe,  die  ich  flihlle,  ist  verscbwonden. 
Jiist  nicht  fthig,  es  zu  fassen.  Wo  man  so  die  Treue  bricht, 
tobt  das  Bers  noch  viel  gewaltger,  aber  lieben  kann  es  nicht. 

CatnlFs  „Paeninsulanm,  Sirmio,  itisularumque  Ocelle*"  gibt 
Wcätplial  in  genauerem  Anschinfs  also  wieder: 

O  Sirmio.  du  sehönsfe  Zier  und  Ehre 
der  ganzen  Insel-  und  Halbinselweit, 
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die  aof  den  klaren  Seen  and  aof  dem  weiten  Haeie 
im  Ost  and  West  die  Hand  Neptons  erhält: 
wie  gern,  wie  froh  betret*  ich  deine  Auen! 


Bei  Storck  wird  das  Gedicht  ein  frischer  Jubelgrafs  an  die  lang 
entbehrte  tnote  Heimeth; 

Wie  liegst  im  Abendsonnengold, 

Hein  Sirmii»,  da  so  lieb  ond  hold 

Unwchaukelt  rings  von  dunkeln  Wogen! 

So  >veil  sich  wölbt  der  blaue  Bogen, 

Im  fernen  West,  im  fernen  Ost 

Kann  nirgend  dir,  mein  Traum  und  Trost, 

Ein  grUnet  Eiland  tieb  Tcrglkicben. 

O  laft  die  Laubeskronen  raaschrn. 
Mit  mir  den  WillkommKtufs  zu  tauschen; 
Dein  alter  See  im  Windessäusdn 
Soll  firoh  die  dnnkeln  Wogen  krlnteln. 
Und  Alles  lach*  in  weiter  Rande, 
Was  lachen  kann«  mit  Ben  nnd  Hnnde. 

„Jlulefe  guidguid  esi  dam  eaekhmomm.**  Min  wird  geafehen 
milaaen:  c):ks  sind  Verse,  wo  sich  Alles  dem  Geist  unserer  Spra- 
che  willig  fOgte,  wo  Form  und  Inhalt  vollkoinnien  congrucnt 

crsrhenien,  Verse,  darin  ein  feiiiiicbiidctcr  dichterischer  Geist  lebt 
und  webt,  der  die  Schönheiten  des  clnssischcn  Alterthiims  nicht 
nilein  durchstudirt,  sondern  auch  ganz  durchempfunden  hat. 

Bedenklich  wird  Storck's  Alles  feilende  und  abglSttende  Art 
in  den  für  Catuli  nicht  oiinder  charakteristischen  Spott-  and 
SehmShgedichten ,  wo  er  sich  nicht  selten  in  gewagten  WortiA* 
congen  in  einer  fttr  NIcbtkenner  RQckertVber  Poesie  befremd- 
liehen Kfinstlichkeit  dee  Ansdmcks  Tersteigt,  wihrend  sieh  ge- 
rade hier  Westplial  durch  gröfsere  Einfachheit  und  P^Cgnanz  gar 
wohl  empfiehlt.  So  z.  B.  die  schlagende  Abfertigung  des  dieh- 
telnden  Schlemmers  Mcntula  („MenhUa  conatur"  c.  106): 

Herr  Phallus  klimmt  den  NiisenbtTg  empor  beherzt  and  munter, 
da  greifen  die  Musen  cum  Beaeostiel  ondi  werfen  ihn  |ib  binonter. 

Noch  lieber  freilich  hätten  wir  fQr  dieses  Genre  die  alte  (auch 
IBr  den  freien  poetischen  Gebrauch  durch  die  Göthe-Schiller*schen 
Xenien  hinlSnglich  lep;itimirte)  Distichenforni  beibehalten  gcsclm; 
eben  die  epigrammatische  Schärfe  und  Kürze  scheint  uns  für 
solche  bitter  bissige  Poesie  wesentlich.  Bei  Storck  wird,  wir 
durfen's  nicht  leugnen,  die  feinere  Ausspinnung  von  derlei  Derb- 
heiten mitunter  pretiös,  kleinlich,  diminutiv.  Westphal  ist  darin 
nnbefangener^  und  so  bat  er  noeh  fttr  die  freiere,  ▼on  Pomien 
und  Rfieksicbten  losgebundene  Erotik  den  Cbnnkter  and  Ton 
des  Origineb  mit  natürlicher  Lenne  und  prallem  Bnmor  vorsilg- 
lieb  getroffen.  Als  Piobo  diene  c.  45  M^ancn  S§pimimt  snos 
amore»**  (von  Storck  nicht  bearbeitet): 

Pie  holde  Alme  hielt  enlzGckt  Septimius  in  seinem  Arm:  ^ 
nUeb'  Ich  dich,  neinl  Ahne,  nicht  wie  hent  in  Ewigkeit  so  wann, 

Xaltsahr.  f.  d.  eyMasMw.  Nttt#»ol|S.  T.ll. 


Digitized  by  Google 


g§(  Zneil»  AbUMrilung.   Litcranscbe  B«riclite. 

dann  stftne  mir  im  inderlaod 
in  Libyens  heiftem  WflttcMfJ 

der  griuMM  Leu  cntgegni.^ 
Gott  Amor,  der  d«n  Schwor  verstaad, 
er  nieste  laut  zar  rechten  Hand, 

das  war  Gott  Amors  Segen. 

Und  Akme  neicjle  mild  ihr  Haupt,  es  kufst  ihr  holder  Porpiirmind 
des  trank'neo  Knaben  Augenpaar:  „leb  bleib  dir  treu  zu  feder  SUnd» 
Septimius,  meines  Lebens  Last, 
so  wahr  die  Flammen  in  der  Brntt 
mir  rascb  das  Blot  bewegen.** 
Gott  Amor  «.  •.  w* 

Gleich  gelungen  ist  das  uiigeuirt  kecke  Hetareolied  an  IpsitilU 
(c.  32):  „Amabo,  meo  Meii  ^$UUh^i 

Meine  süfse  Ipsiliila.  lueim*  liebst*',  meine  b»'sU*. 

lafs  mich,  bilt'  ich,  dich  besuchen  uiu  die  Stunde  der  Sieste, 

ond  wenn  dn*a  erlaobot,  ao  sorge  aoeb  gewIaacBbaft  doAr« 

dsfs  mir  Niemand  mit  dem  Riegel  scbliefse  deines  Zimmers  Th§n 

docb  Terlals  nichi  de&na  Wobnsng,  boldes  Liebebea;,  UtOe  da, 


Das  Weitere  will  sich  freilich  im  „geliebten  Desticb^  ^?G\£,ei 
bfibscb  lesen,  und  wir  meinen,  dafs  für  diese  stärkeren  Erotika. 
lucr  und  andierwfirts,  etae  nocii  gründlichere  9,Eparation^  wobi 
•m  Platz  gewesen  wSre.  Unserm  Gefühle  lassen  sidi  einmal 
solche  Sachen  schlechterdings  nicht  poetisch  verroitleln.  und 
lesen  wir  denn  auch  für  Obiges  bei  Storck  folgeodrs  miuni^Uch 
tarte  Bület-doux: 

War  CS  gestern,  sind  es  Wochen, 
Oder  ist  es  nur  ein  Traum? 
BInmen  hast  du  mir  gebrochen  , 
Bei  der  Lind'  am  Waldessaum; 
BlenensoBMiMB,  BlBtbsiidefl 
Zog  dabin  dnrch  Lanb  mtä  Dnft 

Gestern  war*s,  in  Ficberglotca 
Pocht  dss  Hera  mir  nocb  vor  Lest; 

Truntrn  und  versanken  ruhten 
Wir  gelehnet  Brust  an  Rrust: 
Und  der  Nachtigall  Gesang 
Klang  ilati  stille  Thal  entlang. 

Heute  noch  im  grünen  Kleide 
Winken  Weide,  Wies'  und  Wald: 
Geb'  ich,  gehst  du,  gebo  wir  beide? 
Gehn  wir  morgen?  heute?  bald? 
Liebchen,  ei!  so  sprich  docb  |s! 
Nicke  nur  und  ich  liin  da. 

Da  ist,  smiMkl  ton  Scblufs,  wo  eis  GO^^scher  Ton  dnrekUnigP^ 
das  drängende,  ungeduldige  Verlangen  reitend  gemalt  und  4eni 
Liebenden  aus  der  Seele  geAblt  —  ober  es  ist  gewifs  Iceine 
oder  Nachdichtung  mehr,  sondern  etwas  ganz  und  gar  NeMS 
nach  einem  kleinen  Catoll^scben  Aiotivebeit  Der  modenM  JLascr 
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möchte  sieb  doch  gewaltig  woDdern,  wenn  ibm  einer  als  origi- 
nale Unterlage  dieses  romantisch  sebneoden  Liebeslieds  Catoir« 
rücksichtslos  derbes  Ithypliallikon  zur  Hand  gäbe.  Mehr  noch, 
wenn  er  wöfste.  tlnfs  die  einxig  geliebte  Lesbia,  das  sQfse  Mfid« 
eben,  sich  zu  geheimen  Kendez-vous  von  des  Gatten  Seite  stahl, 
wenn  er  weiter  erführe,  dafs  sie  vordem  auch  mit  dem  ehren- 
wertben  M.  T.  Cicero,  als  dessen  ,,/3oo5;ri(;*%  mehr  als  freund- 
scbaftlicbe  Beziehungen  unterhielt  —  dafs  schliel'slich  CatuIPs  spS- 
tore,  ohne  diese  Kenntnifa  Icanm  glaublichen  Anklagen  sehr  reel- 
len Grund  betten,  de  die  angebetete  fjesbia  in  der  Ijiat  als  lustige 
Wiltwe  das  Sprfichlein  „eteel  te^iieiit^'  akti^  machte  und  (pro 
Caelio  38)  „proteno  pehUanter^  UMinota  m$retrieU  more^  to 
leben  begann.  Da  begreift  sich  wohl,  warum  Storck  sein  schmodces 
BOcblein  gans  uneommentirt  liefe:  er  stand  vor  der  liAkligen  Auf« 
§abe,  dem  neueren  Leser  das  wahre  Sacbverhliltnifs  annehmbar 
zu  machen  und  mit  dem  zarten  Tone  seiner  alle  Härten  mildern- 
den, alle  Kanten  und  Ecken  geiallig  abschleifenden  Umdichtung 
zu  vereinbaren.  Wie  diese  „mit  übersiifscm  vSchmeichcIninnde" 
redet,  wird  alles  reine  (iemiithsliehe,  zärtlich  kosendes  nnd  nek- 
kendes  Minnespiel.  £s  wäre  auch  Schade  um  die  schönen  Verse, 
ihre  rhythmische  Harmonie,  den  melodischen  TonfalK  wenn  pro- 
saische Aufklärung  die  poetische  Dlusion  störte  und  hier  und 
dort  der  sficlitige  Schleier  fiele.  Nach  Allen  bat  Storck,  der 
solcherlei  Bedenken  gewifs  wohl  Ittblte,  sein  Tbena  sehr  frei  bo* 
bandelt,  so  frei,  dafii  man  sich  von  einaelnen  seiner  Lieder  can« 
anders  angesprochen  ffiblen  wird  wie  vom  Original,  aber  er  iiat^s 
durchgehend  mit  Geist  und  Geschmack  gethan,  und* da  wirdVi 
aueh  den  Schatten  nnseres  Catull  wohl  ruhig  lassen.  Denn  das 
ist  Alles,  ohne  ängstliche  und  peinlicfie  Rucksiehtnahme  auf  die 
Schule  und  ihre  Regulative,  frisch  dem  Gemüth  entsprossen, 
Poesie  gegen  Poesie.  Daher  zum  Schlufs  die  Verse  „Um  Vei|(e- 
bung^^  an  die  böse,  nergelnde  Kritik: 

Du  siehst  die  Zweig'  im  Winde  schwanken 
Und  fragst  verstimmt:  Woher  die  Loden? 
Vom  fremden  iiebstnck  lose  Ranken 
Die  senkt'  ich  ein  in  meinen  Boden. 
Sie  sehoasen  auf  ta  scliatt*Mr  Laube; 
Hkb  fnmX  das  Bbtl,  dir  bEdbt  die  Traube. 

Was  sollen  wir  noch  von  der  früher  (l.ieipzig  1858)  erschie- 
ttenen  Uebersettung  Tb.  Stromberg's  sagen?  Die  Wahrheit 
heraus  nur  dies,  dafs  u?js  deren  gan/e  Art.  wo  Antikes  und  Mo- 
dernes (vgl.  z.  B.  No.  22)  gar  seltsam  mit  und  durch  einander 
lAuft,  wo  sich  in  schlottrigen  Versen  allerhand  prosaisches  Füllsel 
und  Flicksei  herumtreibt,  nicht  recht  zu  Sinn  will.  Man  schreibt 
und  dichtet  doch  in  der  Regel  anders.,  als  man  spricht.  Oder 
sollten  wir  uns  etwa  CatulPs  ^transpadauische  Provincialismen^^ 
für  solche  vulgäre  Hingabe  gut  sagen  lassen?  Von  jeder  dnmal 
in  noetiscbe  l^nn  gebrachten  Ueberaetanng  verlangt  wir  avcb 
einigen  Eindrack  ^on  Poesie^  das  bare  Gegentbeil  aber  empfin* 
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den  wir,  wo  in  hölzerner,  mechanischer  Nachmarherei  die  Vers* 
stelzenwaiidehid  herstolpern  oder,  das  schiiinniere  Tiieii,  im  pbu 
ausgetretenen  soccus  schlurfen  —  rhythmisirte  Prosa!  Kur^om. 
nach  Westphal-Storck  können  wir  Stroniberg's  leicliten  Spitk 
verheinrichheineten  Catitll,  seine  Keime  und  Distiseiieii,  iiiihi 
weiter  taxircn,  wie  auch  eine  iiAliere  WMigung  der  iieuc»tea. 

antik«!!  Hetrcfli  beibdialtenden  Uelicrteluiig  ▼mi  Karl  Uack- 
ner  nidit  im  Berdcli  unserer  Aufgabe  lae.  (Ina  benebiftiete  hkr 
nur  der  Vertucb^  gef^en  die  erdrückende  Menge,  dne  ädmg^- 
brecbte  Ansehn  der  aelbatqnilerisch  sti-ikten,  wort-  und  mcii— 
treuen  Uehersetzungen  das  |;ute  Hecht  guter,  im  Geiet  des  Ori- 
ginals gedachter,  freiere  poetische  Bewegung  geatatteodcr  Nack- 
dichtungen  xu  vertheidigen.   ,Jha  bella  iufidele  fa  semprm  ■wjyÜflf 
forluna  che  vna  hrutta  ßdele'\  s;»^t  M«niti   in   seiner  .Aii>s»hf 
des  Per^ius,  und  halten  wir  noch  dem  Wort  nucli  die  r)f'ue>;e 
schöne  Ungetreue",  gcbonic  Catuil,  freundlicher  Anlnahflie  ^ 
stens  empfohlen. 

Schliefslich  sei  noch  gestattet,  mit  einigen  kdt  /.en  BemeruttB' 
gen  auf  WestphaPs  Catull-Uotersuchung  zurnck2.ukuDiineii.  DiC' 
selbe  ist,  wie  bereits  oben  bemerkt,  hauptsichlieh  auf  die  \mm 
ciironologiscbe  Ordnnng  der  Cetnilisebeii  Gedichte  geiidnct,  end 
es  ist  ihr  im  Ganzen  wohl  gelungen,  besonders  fftr  dem  iaMie, 
psychologische  Erklärung,  manche  Partieen  in  eio  belletcs  Licht 
Ml  r&cken.  Allein  für  die  Anordnung  des  ersten,  durch  die  1ei«b- 
teren  mclischen  und  jambischen  Metren  charakterisirten  Thcil  hat 
sieh  Westphal  eine,  wie  uns  scheinen  will,  reclit  eigenthüm/irhe 
Arisieht  j;cl»ildet.    Er  unterscheidet  fünf  ..mit  heteros^nm  Gedich- 
ten duiThflochtene*'  l-yklen.    Die  hiemacii  statnirte  Durclikreu- 
zung  zarter  Liebes-  und  Freundschaftsiieder  mit  urdcrUcn  S^>ou- 
und  SchmShverscn .  der  abrupte  Wechsel  eines  naiv  lauDi^en. 
mild  warmen  Tones  njit  satirischer  Schärfe  und  Bitterkeit  >ei  ein 
von  CutuU  direkt  gewollter     pikanter  Gegensatz. *%  es  ^cMiöre 
auch  zum  nugari.   TSun,  da  hStten  wir  doch  ein  stark  Stück  jener 
icht  HeineVcben,  gegen  das  eigene  Fleisch  wüllieuder  ,^ifast- 
ifonie^,  jener  unbefriedet  hin-  und  herfahrenden,  sieb  immer  in 
Gcgensltaen  bewegciiden  inneren  Disharmonie,  die,  nach  B.  Ancr- 
bacn*s  Worten,  die  Sehwermutii  dureb  den  UebennuUi  nicbl  an- 
wohl  zu  besiegen,  als  zu  überspringen  trachteL  Solche  Abstrak- 
tion von  Heine,  anders  wissen  wir's  nicht  zu  fassen,  ergäbe  doch 
einen  wahren  Galgenhumor.   Man  hat  überhaupt  den  Catuil  gera 
als  .,rörnisrhen  Heine"  qualificirt,  aber  er  war  gewifs  ein  weil 
gesunderer  Mensch,  als  unsci;  schwindsilchtig  auf  dem  Pariser 
Pflaster  flanirende  Henri. 

Mit  besonderem  Lobe  sei  tibrigens  noch  der  durch  die  cbrt- 
nologische  Untersuchung  vielfach  geförderten  psycliolugisehen  Er- 
klärung gedacht  Hierfür  hat  Westphal  die  inneren,  aus  dem 
Keim  der  Lesbia- Liebe  treibenden  Motive,  oft  wo  man's  kainn 
dadbte,  mit  mancher  feinsinnigen  Bemerkong  klar  gelegt  Ab 
meistrrllch  gelungen  ist  insbesondere  die  DisfMMition  ond  iM!%^* 
l&gte  Uebersetftung  des  Enkomioa  an  Alltns  bervoraubebea  (»m 
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possuvi  reticere"'  c.  68),  das  Westphal,  zur  Ehrenrettung  dessel- 
beo  liegen  Beniliardy  und  den  Minosrichter  Graupe,  mit  Recht 
als  ein  berrliebes  Imkmal  antiker  Poesie  lieieiainet  Ans  den 
^ptlAoltMiiifiii  Pelei  et  Thetidos  (aucli  iiier  ist  die  Besieliunj;  auf 
CSitolls  individuelle  VerhflKnisse  naeligewiesen)  finden  wir  die 
FpiKodc  von  der  verlassenen  Ariadne  (▼.  52— 168)  in  der  me- 
lodisch das  Ohr  umschmeichelnden  Stanzenform  wiedergegeben. 
Von  der  Epistel  an  Ortalus  (c^  65)  bat,  wie  Rofsbach.  auch  West» 
phjil  die  drei  letzten  Distichen  —  das  reitende  Genrebild  des  von 
der  Mutter  mit  dem  Apfel  des  Liebhabers  betrofTeiicn  Mndrhens  — 
^als  inconcinn  abgesondert  und  als  Anfang  oder  Fragment  eines 
andern,  darauf  gefol^ten  Gedichts  bezeichnet. 

W'cstphal  legt  sonst  nntfirlicb  auf  jene  mythologisirendcn  Cal- 
liniacheisclien  Poesien  goiirjges  Gewicht.  Auch  ihm  gilt  als  die 
eigentlich  treibende  Kraft  der  Catullischen  Dichtung  die  Liebe 
sar  Lesbia.  Mit  ibr  ffiblen  wir  den  scharfen  glühenden  liaucb, 
der  die  Jamben  und  Distichen  dnrcbaieht,  wie  den  lind  widmen- 
den Odem,  der  im  Dichter  das  leichte,  vom  Herten  qoeilende 
Lied  sebuf.  Die  dfinkeln  ,f»e9er%are^  niochten^s  freilich  im  ersten 
Eotstelm  v^enig  achten  und,  ohne  es  n5her  zu  besehen,  seitab 
unter  die  futilen  Kleinigkcitoii  und  Augenblicksspielereien  reell» 
nen.  Allerdings,  wo  der  nncliterne,  altbiedere  Cato  Roms  Bur- 
grni  dio  Dirlitei-  nllcsanunt  als  y.grassatores"  denunrirte,  mufste 
ein  .ycsse  aliquid  putnre  ntigas''^  wohl  noch  selten  sein  *).  Wir 
aber  schauen  bewundernd  auf  den  „vollen  Strom  der  Poesie, 
der  hier  zum  ersten  Male  nach  dem  Untergänge  des  hellnischen 
Geistes  in  diesen  kleinen  Liedern  wieder  zn  rauschen  beginnt. 
8a  streng  auch  das  Drthcil  ausgefallen,  welches  mau  einige  Jahre 
später  Ober  Clodia  (Lesbia)  aussprach,  Rom  würde  ohne  sie  die- 
sen wahrhaften  Dichter  nicht  ^wonnen  haben.  Catnil  würde 
ohne  die  Liebe  an  ibr  über  seine  alesandriniscbe  Poesie  nicht 
hinaus  gekommen  sein,  und  seine  Erotik  würde  es  nicht  viel 

*)  „Si  qui  ßtrU  mearum  tmftuirmm  Lectoret"  konnte  der  daroni 
berzlirli  ^venip:  sorgende  Dirhier  sagen  und  sich  in  den  Versen  an  den 
^ydiiertitiimfi»'^  Cieero  (r.  19)  gar  seiher  den  „pentimuB  poeta**  nen- 
nen. Nach  Storck's  feiner  Auflasaang  von  c.  36  „AmnaUi  Voluii^^  war 
•bsn  «och  Cstnll  dtr  van  der  Lesbia  <dcr  „jMsttsie  jmsi/«**)  gemeinte 
ffPt§»imu»  po€ia**f  der  schlimmste,  büsesle  Dichter,  dessen  „tmcw 
urmAi"  das  VersShnangsopfer  sein  sollten.  Calull  aber,  der  nicht  ge- 
rade Lust  halle,  sich  wie  eine  indlsrh«*  Willwi'  sell)sf  zu  verbrennen, 
nimmt  „jocote  lepide'"''  slalt  seiner  J;aiilien  die  y^Annale»  Volu»i*'\  des 
faktisch  schlechtesten  Dichters,  üafs,  wie  VVestphal  meint,  CatuU 
nnd  Lesbis  üher  den  Dichtenverth  des  Volosias  in  ■acbhalligcn  Zwist 
gerstben  nnd  Volosins  schliefslieh  einem  literarischen  Autodafe  verfal- 
len sei,  scheint  uns  wie  schon  an  sich  wenig  probabel,  so  aufser  aller 
verstlndlichen  Beziehung;  zu  v.  4  f.:  „it  »ibi  retlitutuä  et*em  dfiUiem- 
que  trucet  vibrare  iambut*'.  Vgl.  auch  Horas  c.  1,  16  „O  matre  pul' 
ekra  . . wo  der  Dichter  seine  „criminoii,  ctleret  iambi**  der  Gelieb- 
len  lor  Sühne  bietet,  „Hw  JUmmm  iive  mari  tibet  hadrümo".  Auf 
nichts  Anderes  konnte  es  ancb  nnscre  Lesbia  abgesehn  liabea,  die  jns- 
fisM  futUa  den  ysMiMifS  jNMfa/ 
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weiter  als  big  zu  einem  Het2renliede  aof  Ipsitilla  gebracht  habet. 
Auch  der  Arcliilocfnsche  (^cist,  der  ihn  späterhin  durrhathmet. 
iet  durch  die  Kämpfe  des  Geraütiies,  die  licb  an  jeue  Liebe  an- 
schlössen, geweckt  worden."  (S.  46.)   Diese  Scliim  rxeo*- 

schreie  eines  verlassenen  Dichterhcrzcns  haben  nicht  hlos  ein 
hohes  psyehologisches,  sojxlern  sogar  ein  liistorisrhes  fotei  e«->e-  <ie 
bilden  gewisscrmaafsen  eine  Epoche  im  Gefühlsleben  der  Menjicb- 
beit.  Denn  so  oft  auch  späterhin  solch  Elend  eine  Menscheobrost 
Kerrltteii  und  in  Uedcni  von  yerrathener  Liebe  eeiiieii  Aosdrack 

gefimdcn  biti  so  weit  wir  die  Octclilchte  der  leideaden  KcMCb» 
eit  keoneii«  ist  eben  CituU  der  frfilieste  Reprisentnnt  dieecr  Um- 
mantik  des  Liebesjanimer«,  und  gerade  dies  »ichert  ihm  Ar  ewig 
«ne  so  aufserord entlieh  hervorragende  Stellung  in  der  Ccachieltte 
der  Poesie  aller  Vdlker,  und  wird  auch  das  Andenken  an  da- 
dlus^  Schwester  unvergefslich  erhalten.^^  (S.  110.)    Diese  ober- 
selige,  aber  nnrh  kurzer  )..nst  in  sich  gebrochene  Dichterliebe 
hat  ,,der  römiticiien  Welt  eine  ihr  bis  dnln'n  noch  unlk^kanale 
Gattung  der  Literatur,  die  Lyrik,  gevTonnen  und  hat  Ufr  /ndeirh 
auf  diesem  Gebiete  in  Catiill  den  ersten  wirklich  scin»pl€fj>cben 
Dichter  pefieben.   Dentj  bis  dabin  war  alle  Poesie,  mit  .\n<^ahnie 
von  Lucilius'  Versuchen  und  dem  possenhaften  LiJM>pie\.  iior 
eine  ganz  und  gar  nnselbstandifc  Nachbildung  der  griecbiscbeB. 
Rom  hatte  Verse  genua  gemacht,  aber  erst  an  GataH  hatte  es 
einen  Dichter.**  (S,  45.)  Gewifs  einen  ganten  wahren  Dtchler, 
uq4  das  Beste  dabei  ist:  Catoll  sagt's  nicht  wie  Bom  seihst 
aber  er  war's  trota  diesem  und  federn. 

Münster.  Jos.  Schläter. 


V. 

Albius Tibiillus,  im  Vcrsnialse  der  Drschrift  über- 
setzt und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr. 
A.  Eberz,  Prof.  am  Gymn.  zu  Frankfiut  a.  &L 
Frankfurt  a.  M.,  Sauerländer.  1866. ') 

Wir  haben  uns  scboo  früher  f^egen  die  gar  zu  radikales 

Neuerer,  welche  die  ganze  antike  Metrik  mit  Stumpf  ond  S6d 
ausrotten  möchten,  ohne  alles  Bedenken  för  Beibrhaltiinz  dcf 
Hexameters  ausgesprochen.  Wir  schon  fi'ir  den  Uebersctier  durdh 
aufi  keinen  Grund,  eif)  Versmafs  von  so  hervorragend  malerischcfli 
Charakter  xu  reprohiien;  das  von  nnsern  ersten  Dichtern  (Klofv 
stock,  Göthe,  Schiller,  Platen,  Pyrker  etc.)  mit  Erfolg  iu  Auwefi- 


*)  Ref.  fflaubt  bemerken  za  müssen,  dafs  die  nachfolgende  Bear* 
tbeilung  nicot  etwa  mn  einen  Gegensatz  zu  gevvionen,  soudern 
naehtrigltclieii  Wonacli  der  seebrten  RedacUen  geediricbeii  wwde. 
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dang  f^ebraclit,  dessen  weitere  I^bcns-  und  Biidungsfabixkcit  bis 
in  die  neueste  Zeit  —  u.  A.  durch  Hebbel  (Mutter  und  Kind), 
Paul  Heysc  (Thekla),  Gregorovius  (Euphorion),  Geibel  (Distichen), 
M.  UartoiaoD  etc.  —  faktisch  erwiesen  ist.  Freilich  gehört  eine 
glücklidie  Nadtbildmig  des  epischen  resp.  elegischen  Versroafses, 
•o  viel  sie  auch  geübt  wurde«  sa  deo  scbwierigsten  Aufgaben 
(«ocli  bei  dem  oben  emihnlen  Stromiierg  eind  die  Distiebeii  das 
mittelmiftigste  Staek  Arbeit):  entweder  man  geht,  gleich  Vofs, 
nuf  strengere  Nessung,  wobei  aber  nur  zu  oft  der  künstliche 
Rhvthtnns  mit  der  naturlichen  deutschen  Rede  in  Couflikt  ge- 
rSth,  oder  man  bildet,  gleich  Göthe  und  Schiller,  leichtere,  ac- 
centuircnde  Hexameter,  wo  es  mit  der  Quantität  wcnieer  genau 
f;enomnien  wird  und  genug  unreine  Daktylen  (statt  aeren  der 
Bakchius  --^  oder  Aniphimacer  -w-)  und  schwächliche  Tro- 
ebSen  «tatt  der  Spondeen  mit  nnteriaafeo.  Indefs  ziehen  wir  die 
ietxtere,  auf  Wahrung  des  deutschen  Tons  bedachte  Art  der  swar 
eorrecteren,  aber  meist  nneiidlich  steifen  und  ungelenken  ersten 
bei  weitem  vor.  Man  kann  sich  in  deutscher  Poesie  nichts  ün- 
ertrSglicbercs  denken,  als  Verse,  derrn  Rhythmus  fast  beständig 
mit  unscrm  iiatfirlirlicn  Siunchgcflililc  im  Wi<lrrsprue!i  stellt  — 
Verse,  worin  duicli  sprachwidrige  Betonung  (die  schwache  Silbe 
in  die  Arsis  gelegtl)  und  unerhörte  Umkehrungen  der  natürlichen 
Wortstellung  gegen  Geist  und  Wesen  unsrer  theuren  Mutterspra- 
che gröblichst  gefehlt  wird.  Was  in  Prosa  gesagt  kein  Deutsch 
ist,  kann  nomöglich  deutsche  Poesie  darstellen.  Uns  macht  soU 
cbes  gequälte  Hezameterdeutseh  mit  seinen  gewaltsamen,  an  jfldi- 
siÄe  Eigentb&miichkeit  gemahnenden  Inversionen  einen  fast  ko* 
mischen  Eindruck.  Was  sollen  wir  weiter  sagen,  wenn  dem 
Sinne  nach  eng  Zusammengehdrendes  durch  das  Versende  oder 
die  Cäsnr  von  einander  gerissen  wird,  wenn  ärmliche  Flickwör- 
ter, wie  „mir,  dir,  da.  doi  t*'*  etc..  den  Vers  machen  helfen  sollen 
und  statt  lebendiger  poetischer  Bilder  leere  Abstraktionen  vor 
uns  erscheinen? 

Von  {<f1en  diesen  schweren. Sünden  und  Crioii naivergehen  gibt 
uns  Eberz'  Albius  Tibnilus  ein  nur  zu  reiches  Register.  Um  uns 
nicht  au  weit  in  Einaelheiten  sn  verlaufen  und  den  geehrten 
L«Mr  und  das  Papier  su  schonen,  wollen  wir  nur,  frisch  her- 
ausgegriiTen ,  einige  complette  Verse  niittheilen,  wobei  wir  ehr- 
lich versichern  können,  dafa  es  auf  jeder  beliebenden  Mte  Ähn- 
lich aussieht 

„Uuter  der  Thränen  Ergul's  gibst  du  mir  Kusse  betrfibt. 
Weinst;  denn  nicht  ist  oiuichDSrt  dein  Bosen  mit  grausamem  Blsea, ') 
Noch  ist  ein  steinernes  Hers  dir  in  der  sSriliclit  n  Brost** 

(I,  1,  62  ff.) 

„Solche  Beschwer  picgen  rtcj'isl  leicht;  nur  9ffbe  mir  Delia  (!)  die 

Pforte, 

Und  mit  des  Fingers  Geräusch  rute  sie  schweigend  mich  ao«** 
  (I,  2.  33  f.) 

*>  Wire  heotstttage  schon  sBilgUcfa. 
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„Dort  zischt  Cerberos  iauL  aus  idiialern  von  Schlangen  am  Eingaac.*^ 

(I,  3,  71.) 

„Dann  ilieg\  Delia,  da  mir  entgegen,  so  wie  du  mir  sein  magst, 
Wenn  audi  blofs  Ut  der  FaA,  oder  cntCetMlt  dM  Hw!** 

(ili.  91  f.) 

«Dieser  sefUlt,  weil  Reeee  geediickt  mit  den  Zigel  er  bio^ 
Jener  [weil  er!]  mit  sehneeiger  Brnst  iheilet  die  rahifle  Fl«lk'^ 

(1.  4,  11  L) 

,,Nie  lob*  ich  ein  Mädchen 
Oder  ich  lale  mir  tob  ibr  kratien  die  Augen  herans." 

(1,  6,  69  f.) 

,«Anr  und  Ligert  der  grfin  blonde  Cenroten  durchströmt.** 

(1,  7,  81.) 

,JLabenden  Saf^  bot  jenem  zuerst  die  lor  Reife  gelangte 

Traabe,  eobald  sie  gesUmpft  hatte  der  bSarlsche  Fui«.** 

(ib.  36  f.) 

„Sie  [Veno«]  lehrt,  wie  do  im  Kampf  mit  den  Zungen  dem  Keuche»- 

den  Küss«, 

SeRige,  gibst,  wie  du  prSgst  Hller  dee  Zabnee  den  Halt.** 

(I.8,S7I1) 

„Wenn  von  der  Sonne  verbrennt  dee  Geeicbt  ibm  wird  vnd  die  Leckn, 
Wenn  anatr^ngender  Weg  scbidigl  den  sch>%nr})licbctt  Falb.** 

<I»  9.  Ib  f.) 

wUnd  HeneakUTen  im  Scbwarm»  der  Beweis  ^vohlliabindcr  Hcnrn** 

HU  1,  m 

,3leine  Geliebte,  Cerinthus,  ven^eilt  auf  dem  Land  und  drm  Gute; 
Wer  in  der  Stadt  noch  bleibt,  wahrlich  von  Kism  der.** 
(II,  3,  1  f.,  ygl.  III,  2,  2  „von  Eisen  ein  Uerz  .) 

„Jetzt  ist  der  Gott  ein  Gespött,  docli  wünscht.  ^Ti  m  tliruer  deeLidtdbco^ 
Eher  Gespött  als  ein  Gott  ohne  Geliebte  zu  &ein.^* 

(ib.  31  f ) 

„Ob  ich  bevTufst  mich  verfehlt,  ob  unfreiwillig  —  sie  brennt  mich; 
Webe,  wie  brennt  s!    O  turfick,  Grausame,  ziehe  den  Brand,** 

(II,  4,  5  f.) 

„Schlösser  Terhindern  dich  nicht,  stille  verhält  sich  der  Hand.^* 
Ob.  84,  vergl.  U,  3,  77  f.: 
„Jetzt,  wo  Terschloeecn  dss  Lieb  und  kaum  es  zu  sehen  erlaabt  ist, 
Weh  mir  Armen,  wea  nAttt  d4  mir  ein  faltig  Ccwand?**) 

„Stimmen  aia  Hainen  «berror  kftndeten  drohende  Flucht." 

(II.  *•  74.) 

„Der  dein  friedliebea  Looa  hartbentg  Terlaeaen,  •  aeng*  ihn, 

Knabe,    —    —    —  — 
Kdnnt*  ich  doch,  Peiniger  Amor,  den  Bogen  und  deine  Geschosse 
Sehen  zerknickt  and  die  Gluth  sehen  der  Fackeln  gelöscht!** 

(IL  6,  5  n.  15  f.) 

„Im  Versniafs  der  Urschrift*'"  —  aber  wo  bleibt  unsrer  Spra- 
che Klang  und  Geist,  wo  der  söfse  Wohllaut  des  Dichters?  Das 
sind  doch  Allee  Verse,  wobei  eioeoiy  wie  der  alte  Vola  von  eisen 
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Cannen  des  Pseudo-Tiboll  (III,  3)  Mgte.  ,,der  Kopf  tomowKeli 
wird".  Allein  der  Uebersctzer  „vermag  noch  Cröfsre«  als  dlct'^ 
(majora  tatet  III,  6,  17).  Das  dritte  Buch  ist  ihm  durchweg  im* 
iiachahmlich  geiuugcn.  Nur  fiiniees  davon,  wobei  wir  uns  nicht 
versaecu  mochten,  etliche  der  nachgegebenen  Anmcrktnigen,  darin 
der  Uebersetzer  sich  selbst  zu  erkUreo  uöthig  gefunden, 
unten  beizuf&gen. 

,,Nach  allen  den  Häusern  eDtcilen 
Sicheren  Zugs  alIwSrts  reiche  Geschenke  dahin. 
.Sagt,  Pieriden,  mir  an  die  Geschenite,  mit  welchen  ich  k9nne 
iUeine,  wo  nicht,  doch  stets  iheure  JNeäre  verehr  n?**  ') 

(1,  3  ff.) 

„Aber  ein  gelbes  Gewand  umkleide  das  schneeige  Bfichlein, 
Weldien  wmr  Binttcfo  granlicbe  Hlrchen  «ilfcrBt.** 

^Diea  schickt  einst  der  Gensbl,  jetit  Broder  der  kewcheo  Nelre; 

Nimro  dies  Ideine  Geschenk,  nimm  es,  er  bittet  dich,  nn! 
Und  dsls  theoerer  da  sls  dss  JtUrk ibn  seiest,  bescbwftrt  er/* 

(23  ff.) 

^Bin  ich  darum  dereinst  zum  nichtigen  Schatten  venvnndell, 
Und  liegt  Asche  mir  schwarz  über  dem  weifsen  Gebein: 

Dann  soll  traarig  Nelra  mit  schmucklos  fliegenden  Haaren 

Nahen  and  Thrlnen  mir  weibn,  wo  mich  verbranate  die  Giatb. 

Aber  sie  kemaie  begleitet  Tom  Scbmerse  der  th eueren  llatter.^*) 

(U.  9  ff.) 

[Nachdem  sie  gebetet,! 

„Sollen  sie,  was  mir  allein  noch  übriu  vom  Korper  p^eblieben, 

Dann  mein  weilses  Gebein  sainnRin  in  dunkles  Gewand^ 
Ist  es  gesammelt,  so  mögen  zuerst  sie  mit  altem  Ljfäus  *) 

Rings  es  besprengen  and  dann  netsen  mit  schneeiger  Milch. 
Aber  die  Nisse  darauf  abwischen  mit  feinen  Geweben, 

Vnd  das  getrocknete  dann  legen  in  marmornes  Haus.  *) 
Di^iin  werden  gestreut  des  beglQrkten  Panchaias  Gewürze,  u.  s.  w. 

Solche  Bestattung  fürwahr  wünscht*  ich  dem  kalten  Gebein.'^ 

(17  ff.) 

„Was  frommt^s,  dsfs  ich  den  Himmel  ^)  eedringt  mit  Gelübden,  Neära, 
I^ab  ich  de«  Weihraocbs  Duft  brachte  nut  vielem  GdietT 


' )  S€u  mea,  uu  foilor,  eara  Neaera  tarnt». 
*)  Als  dss  0arr  «■  als  dss  Leben. 

')  Vom  Schmerze  der  Mutter  d.  i.  von  der  ttbcr  neinsm  Tod 
trauemdea  Matter  (vgl.  1V|  4«  2  ,^omm  im  Stols  ninuaer  sescbsMca 
Hsars']. 

.  *)  Lyäus  heifst  Bacchus  (oder  derWcio),  weil  er  die  Sorgen  löst^ 
TOn  Hm  Idsen. 

*)  Dss  marmorne  Hans  ist  die  Urne,  In  welcher  die  Asche  vor- 
wahrt wird;  es  waren  aber  diese  AschenbehSlter  nirlit  selten  aus  Mar- 
mor in  Gestalt  eines  kleinen  Hauses,  deren  uns  noch  viele  ans  dem 
Alterthum  erhalten  sind.  Andere  wollen  das  Haus  hier  ft&r  das  Grab- 
mal nehmen,  was  ich  nicht  ftr  richtig  halte. 

•)  DIoio Hdbiollo  wild  vroU  Jodor  ober  jsmbiich  IctsD^ 
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Micbt  düfs  ein  eigenes  Haus  ich  von  kusüicheiu  dJanuor  lirirltic. 
Und  der  berühuite  PaUfti  lenkte  die  Blicke  mir  m/*  ') 
[Nodi  auch,  dafii  o.  t.  w..  Dein 

Jümh  idi  als  aterbeBdcr  Greis  mhte  im  Scboolse  rmm 

Wenn  dereinst  ich  vnlleodcl  die  Zahl  der  beschiedenen  Jabrr, 
Und  ich  hioweg  dann  inola  nackt  in  Lethsischem  Kalm.** 

(lU,  1  0U  tt  ff.) 

Ein  sar  acliAnea  Stfick  ist  die  nichdidie  Viiion  des  IKdifof: 
Apoll  adber  eracheint  ilun, 

„Das  dunkele  Haar  dufVend  von  Syriscliera  Thau.  ^) 
Ihm  entsirahlte  ein  Glanz  gleicli  dem  der  Latonischen  Lum, 

Und  anf  acbneeiger  Haut  setgte  aich  purponiea  RelK  iL  s.  w. 
Unten  nmspieltc  die  Knöchel  der  langabwallende  Mantel: 

Denn  dies  Rchdnt*  Gewand  deckte  den  blendenden  Leib. 
Strahlend  von  Scliildpnlt  *)  hing;  und  von  Golde  die  tSncade  Llrtf 

Kunstwerk  8ellener  Art,  ihm  an  der  Linken  herab. 
Nabend  berührte  er  diese  mit  elfenbeinernem  StSbchen, 

Und  glAekkfindendea  Lied  strfirote  vom  aingenden  MnndL 
Aber  sobald  mit  der  Stimme  die  Klinge  der  Saiten  verstaanlair 

Sopf'  «T  mit  rreondlichrni  Ton  folgendes  Trourigj  nait. 
Sei  mir  gegr&Iat,  du  Liebling  der  Götter!**  u.  s.  w. 

(IV,  28  ff.,  35  ff.) 

Zu  Anfang  und  Scblufa  deraelbeo  Elegie  lesen  wir  neck  Jkl- 
gendea  Traorige^': 

Wahrheit  känden  die  Gotter;  die  Künftiges  zeigendea  Fibem 
Kflnden  die  Wahrheit  an,  wenn  aie  (!)  die  Tnakcr  £:cpralt** 

(S  f.) 

,,Scbon  eintanehend  daa  dunkle  Geapann  in  die  blluliche  Mecrflalk 
Batte  die  Nacht  durcheilt  hoch  in  dem  Aether  die  Bahn.** 

[17  r.,  hi<  r  ist  dns  nainrliche  Verblltnifa  ,^emm  hat- 
rat"  geradezu  umgekehrt!] 

««Haben  Ja  nicht  dich  erzeugt  die  gewaltigi  n  Wogen  der  Mtnjtflth«** 

[Nicht  CIiliD.'ira,  Cerherus,  Scylla. 1 
„Noch  auch  hal  dich  des  Leu's  grimmiges  Weib'chen  pebor'n; 
Scjtbiens  *)  barbarisches  Land  auch  nicht  und  die  schaurige  Sjrtr, 
Nein  ein  gebildetes  Land,  ninmier  f&r  Harte  bestimmt.^ 

(86  ff.) 


V.  11:  „Denn  waa  fr^ONBt  mir  daa  acbwera  Gewicht  dce  bereichet»- 

den  Goldea?" 

*)  inuignu  data  contpieumque  domo. 

*)  Vgl.  Hl,  4,  24  ,.Ueber  die  Schwelle  von  mir  %  iV,  13,4  «,nch«a 
in  den  Augen  von  mir'\ 

*)  MSyriacher  Than  sind  dnflende  Salben.^ 

*)  Vgl.  IV,  2,  22  „Auf  schildpittener  Laut'  spiele  gepriee*ner  ApoJK* 
lähnlirh  wie  „Laut''':  III,  G,  24  „zur  Lehr'",  I,  8,  6  „in  MengSj 

^)  ,,Scythiens  ist  des  Verses  halber  ivreisilhig  gebraucht,  wM^ 
wenn  auch  nicht  besonders  schAn,  doch  entschuldbar  sein  dürfte.'* 
Wir  finden  dies  Deotacb  entsetzlich;  aocb  m5chte,  den  \  ers  metmc^ 
besehen,  die  Correption  einer  dnrcb  Posüloii  und  Syniscse  langen  SBbs 
doch  ein  wenig  «her  die  peetisehe  Lkes»  hinais0slMiL  fifam  iMits 
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Die  feduU  Ele^e  des  dritten  Bnchs  —  wir  lesen  da  u.  A. 
▼om  Amor,  der  Tiger  und  „rötlilielie^  Löwen  beftwongen  und 
^Unblndigen  aelbet  tirtlieli  die  Herten  gestimmtes  ^oo  der 
„blutigen  Beute  der  Cadmeischen  Fraa*^  (Peotliew),  vem  ^Tbe- 
eeiechcn  Meineid,  des  Mannes  Unthat,  welcher  dem  Dank  aich 
veraehlofii^  etc.  —  schlierst  (62  &)  mit  folgenden  raren  Yeraen: 

„Gehl«  o  gebet  mir  fem,  Worte  des  Ernstes,  hinweg! 
O,  wie  inftcht"  ich  mit  dir  dorehschlainmern  die  DsQer  mr  Nachlicity 

Und  durchwachen  mit  dir  gerne  die  Daner  des  Tags, 
Da  Treulose  und  mir  dem  Getreuen  so  feindlich  mit  Unrecht  — 

Bursche,  so  gih  doch  mehr  klaren  und  stärkeren  WeinI 
Lüogst  Schoo  hält'  ich,  benetzt  an  den  Schläfen  mit  Syrischer  ?fsrde, 

Sollen  naiwinden  das  Haar  mir  mit  dem  blAhenden  Krans.** 

Gewifs,  längst  schon  hStt'  er  —  — !  Im  Sinne  der  Alten 
in&fste  der  Herr  Uebersetzcr  sonder  Zweifel  den  aquae  potori- 
bus  gesellt  wenlen.  Kr  ist  leider  kein  Dichter,  nnrh  kein  Stöck 
yon  ihm;  ihn  netzte  kein  Tropfen  der  Quelle,  (iuiaus  der  ge- 
weihte 8foger  mit  goldener  Senale  schöpft. 

„i/e  procuf,  Muxae,  »i  nil  prode»ti»  amantiy 
Ite  proculf  Mutacj  si  nihil  i$ta  caleut.^* 
(Tlbull  II,  4,  15  n.  20.) 

Wir  bemerkten  schon  vorhin,  dafs  Eherz'  Tibull  im  dritten 
(von  Vofs  ohne  weiteres  .,Lygdainus'*  benannten)  Buche  die 
schw-ächste  Seite  habe;  v\ir  konnten  da  lascii  einige  ausgesclios- 
sene  Blutben  pflücken.  Wir  wollen  hinzufügen,  dafs  die  übri- 
gen, lumal  die  Delia-  nnd  Marathos-EIegien  (B.  I.)  bessere  Par> 
tken  darbieten.  Aber  gleiebmfifsig  in  Allem  vermiesen  wir  nicht 
nor  den  Herascblag  der  eigenen  Empfindung,  daa  rechte  innere 
Leben«  aondem  mehr  noch  die  anmutbig  au^  und  niedersteigende 
Melodie  und  Modulation  des  Versea,  am  meisten  eine  edlere  Dic- 
tion,  die  leldite  nnd  klare  Fugung  der  Worte  —  jene  ^ycallida 
jtm^ura^^  wovon  Klopstock  in  einem  Briefe  an  K.  A.  Bottiger 
als  einem  für  den  Uehersetzer  ,.sehr  eigenen  Ding"  spricht:  die 
nachbildende  Sprache,  der  für  gewisFc  Empfindiin^^cn,  wenigstens 
für  ihre  Schattirungcn  die  W^orte  fehlen,  sei  damit  viel  engen 
Einschränkungen  unterworfen.  Eben  dies,  die  charaktcristiscbo 
Verschiedcnlieit  der  Sprachen  bat  der  Uebersetzer  nicht  beach- 
tet, den  sacht  mit«chreitenden  Genius  lateinischer  nnd  deutscher 
Poesie  nicht  geaehen  nnd  gemerkt.  Wir  mftgen  doch  einen  fra- 

Sen,  ob  er  in  Eber«*  Veraen  die  „edle  Einfalt**  der  Tibnilischen 
praebe  wiedergefonden  oder  ihren  ,,lieblichen  Ton  nnd  gelin- 
den PInIa**?  Und  wir  dfirfen  daa  fragen,  da  der  Verf.  Im  Vor- 
uort  ..treu  aber  zugleich  deutsch"  zu  Obersetzen  versprochen. 
Er  glaubt  awar  sich  nicht  schmeicheln  za  dürfen,  dies  Ziel  „voll- 
kommen erreicht  tu  haben j  dennoch  aber  hoffe  ich,  dafa  ein 


TrochSus  ertragen  wir  schon  eher  ab  so  überladene  Daktylen  wie  in: 
„Scytbieos  barbariscIieN  Land"  oder  nDalia  die  Pforto"  (Iy2«d3)  nnd 
nGonioa  mit  hoodarr*  U,  7,  49). 
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Fortoclirill  im  Vergleicli  sn  fröliercn  UcberactzunscD  sich  nicbl 
werde  verkennen  lassen.  Freilich  bleibt  noch  Viel  zu  tbun, 
wenn  jene  Weichheit  und  Zartheit  der  Fnrbung.  jener  Schmelz 
der  Tone,  jenes  Empßndungsvolle,  was  Tibull  so  sehr  ausieich- 
net,  auch  in  unserei*  Sprache  erreicht  werden  soll;  aber  durch 
furtgcj;etzte  Uemüliuug  und  gewi8senh;irtc  Benützung  anderer  Ijci- 
stungen  werden  wir  diesem  hoben  Ziele  immer  näher  kommen.** 
HabBiU  confitenUm. 

Man  kann  allerdings  Tom  Ueberteteen  nicht  Terlangoit  dab 
er  zugleich  aelbaticliaffender  Dichter  sei  (das  Beste  wSr*8  imDierl)^ 
aber  dies  müssen  wir  —  falls  seine  Arbeit  nicht  blos  die  heim- 
liche Liebe  des  Schülers  bleiben  soll  —  bei  ihm  als  conditio  sine 
qua  non  voraussetzen:  einen  durchgebildeten  Sinn  für  die  kQn>t- 
lerische  Form,  ein  olTenes  Ohr  für  den  Klang  und  Fall  des  Venes 
wie  für  den  dichfcrisch  geliobencn  und  belebten  Ausdruck.  Wo 
ein  wirkliches  Abbild  fremder  Dichtung  vor  uns  erscheinen  &oH, 
wollen  wir  wenigstens  einen  Anhauch  von  Poesie  verspüren;  wir 
empfinden  es  scbmeralicb,  wenn  unter  dem  Zwange  der  FSmh 
nicnts  von  Innen  berans,  nichts  geistig  Freies  und  Lebendiges  so 
Tage  treten  will.  Der  Uebersctzer  aber  vergifst,  während  er 
sich  in  Behandlung  der  Sprache  mit  unverantwortlicher  \>  illkOr 
die  weitesten  Rechte  nimmt,  nur  zu  leicht  die  Pflichten  des  Dich* 
ters.  So  erlebt  ninn  denn  diese  traurigen  Mischungen  von  La- 
tein-Deutsch resp.  Griechisch  Deutsch,  von  Poesie  und  Prosa  — 
hybride  Kinder  mit  verrenkten  Gliedern,  die  man  nur  i:/e/rh, 
wie  die  Spartaner  ihre  Schwachgeburten,  in  den  nächsten  Tajge- 
tus  aussetzen  sollte.  Der  Uebersetzer  sei  wenigstens  Halbdichter, 
er  beherrsche  die  Form  —  sonst  bleib'  er  daheim  und  mertte 
aicfa  (so  er  etwa  das  ,fMedioerihii$  esse  poeHi  ..."  beaebeideot- 
lich  Ton  sich  wehrt),  wie  entrAstet  einer  in  der  Anderen  NaaM 
gegen  freundschaftliche  Travestien  protestirCe: 

„Neque  ßei9 

In  peiui  vultu  proponi  rereut  ustpiam 
Nec  prave  facti»  decorari  penibut  opto.'^ 

(Horsz,  £pi8t.  II,  I,  264  01) 

In  der  That,  wer  die  Wirkunnjen  echter  Poesie  zu  würdigen 
weifs,  möchte  manchem  classischcii  Dichter  nur  wünschen,  vor 
seinen  getreuen  Ucbersctzcrn  behütet  zu  bleiben.  Die  meisten 
taugen  nicht,  und  Eberz'  Tibull  war  uns  eben  ein  sonderliches 
Spccimen  der  Gattung,  ein  neues  Produkt  jener  alten,  wie  eine 
ewige  Krankheit  fortpeerbten  Hexameter-Praxis,  die  immer  wie- 
der ans  BOcbern,  awischen  Büchern  ihre  Verse  dreht  ond  wei- 
det und  nochmals  und  abermals  das  Leder  auf  den  «Iteo  Leisten 
baut.  Wir  fragen,  was  soll  da  herauskommen?  —  ein  ^oiio,  wem 
solPs  nutzen?  £in  brodlos  Handwerk,  Collegen,  dies  mechani- 
sche Nachahmen,  das  weder  dem  Verstäcdnifs  noch  der  weiteren 
Schätzung  des  Dichters  irgendwie  zu  Gute  kommt       So  lassen 

'  >  »,Eloe  poctiacbc  Uebcrsetsnng  wird  nidit  fir  die  Kenner  des  M- 
ginala  geschrieben,  die  derselben  nicht  bedirfen,  aondem  fitr  die  Sasse, 
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wir  doch  Vofii  und  Donoer,  nnd  welebe  di«  Bastoi  sontt,  die 
Sache  gut  gemacht  haben. 

Von  früheren  ücbcrsctzungcn  des  Tibull  verflichen  wir  die 
jöugst  erscliienene  von  Wilb.  Binder  (Stuttgart,  liofTmann,  1862) 
und  die  alte  Vossisclie  (1810).  Ersterc  empfiehlt  sich,  wenig- 
stens gegen  Ebcrz,  durch  leichteren  Flufs  des  Verses  wie  gefü- 
gigere und  gevT.^I4tere  Sprache,  und  dem  alten  ehrlichen  Vofs 
niüfs  mau  iuinieiliin  dies  lassen.,  dafs  seiner  Uebersetzung,  bei 
aller  Schwere  des  Ausdrucks  und  Allem,  was  man  in  principiel- 
lern  Gei^nstreit  einwenden  möchte,  doch  ein  Tornehmerer  Ton, 
mehr  poetische  Stimmung  und  Farbe  eigen  ist,  als  man  bei  den 
meisten  seiner  Epigonen  %n  6nden  pflegt.  Viele  nach  ihm,  nicht 
Ober  ihn!  Ueber  seinen  Versen  schwebt  noch  ein  Haoch  der 
classischen  Weihe,  imd  selbst  seine  Fehler  und  Makel  nnd  uns 
wie  eine  aerugo  nohUU,  die  mani  nm  niclit  das  Ganse  su  Ter* 
derben,  nicht  antasten  mag. 

Die  dem  Ebery/scheri  Tibull  vorausgeschickte  .,Einleitung^ 
verbreitet  sich  über  Tibull's  Lebensumstände  (S.  1  — 11),  seine 
„dichterischen  Pi  oduktionen",  mit  leider  sehr  weitläufig  umrc- 
'denden  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Elegien  (S.  11  —  50),  über 
die  Gedichte  und  den  Verfasser  des  dritten  Buclies  (S.  50 — 62). 
Ueber  „Tib.iirs  Kunstart"  (S.  63  11.)  glaubt  sicli  der  Verf.  „nicht 
besser  aussprechen  zu  können^  als  mit  den  Worten  Bernhardy's 
in  seiner  Ltteratiir§eschichte^S  Auch  im  Uebrigen  konnten  wir 
nicht  das  geringste  Erträgnifs  selbständigen  Denkens,  eigener  Sta- 
dien entdecken.  Herr  Ebera  liielt  es  sichtlich  nicht  ifir  gut,  dab 
der  Mensch  allein  sei;  darum  geht  er  bald  mit  Vofs,  Dissen  oder 
Lachmann,  bald  mit  Grappe  (Römische  Elegie)  oder  Bernhardy  ' 
oder  in  anderer  guten  Gesellschaft.  Besonders  erklirt  sich  der 
Verf.  seinem  Vorgänger  TeufTel  für  dessen  Uebersetzung  und  Ein- 
leitung zu  Dank  verbunden,  was  wir  ihm  aufs  Wort  glauben: 
fast  auf  jeder  Seite  bc^jegnet  man  einer  „guten"  oder  ..trclVcn- 
den*'  Bemerkung  TeulTers  —  so  wird  die  ganze  fremde  MahUeit 
nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  verabieicbt. 

Wie  Uebersetzung  und  ..Einleitung",  so  sind  auch  die  An- 
merkungen, ihr  scnwaclies  Dasein  zu  entschuldigen,  zunächst 
fftr  „Gebildete^^  berechnet,  die  den  ,.Urtext^^  nicht  verstehn.  Aber 
was  soll  diesen  das  kritische  I>etail,  die  Mittheiluug  einiger  Bu- 
bendey^schen  Rechnen-Exempel  und  verschiedener  Lesarten  und 
Conjectnren  von  Lachmann,  Hanpt,  Bergk,  Rigler,  Drenckhahn 


und  wenn  sie  ihren  Zweck  erlBIlen  soll,  so  mufs  sie  auf  diese  nnge- 

Hlhr  denselben  Eindruck  maclien  wie  der  uhersetzte  Dichter  auf  seine 
Landslente.  Das  ist  nicht  möglich,  wenn  si«-  Sprachforinen  an^Tendet, 
die  dem  Ohr,  dem  Versländnifs  nicht  geiauiig  sind.  Der  poetische 
Uebersetter  hat  in  Besieh ong  auf  Sprsehenrreilerangen  dasselbe  Recht« 
als  die  Dichter,  Awv  kein  Haarbreit  mehr,  nnd  eine  Redewendung,  die 
in  einem  Originalgedichle  nicht  erlaubt  \T8re,  wird  durch  Beziehung  auf 
ein  fremdes  Original  nicht  gprechtferligt."  Julian  Schmidt  (in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  A.  \V.  Schlegel  sehen  Rerension  des  Vofsschen 
Römer),  Gesch.  der  deuUcheu  Lit.,  4le  Aull.,  i,  S.  21b. 
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etc.?  Und  —  „Gebildete",  die  den  Tiball  lesen,  in  diegem  Zeit- 
alter des  Healismus  und  der  vollendeten  Thatsaciienl  \Va«  soJJeo 
dann  wieder  neben  diesem  und  jenem  Textkritidcben  die  form- 
losen Hittörcben  von  Medea,  Tlievens,  Tmtaloi,  Rhca  Sjlvia,  den 
Sibylliniiclien  Bftcbern  ete.  «tü.?  Wem  Solches  noch  gesogt  wer* 
den  mufs,  der  bat  auch  Schiller  nicht  gelesen.  Einzelne  dieser 
Anmerkungen  siiwl  wirklich  kostbtr,  z.  ß.  m  I.  4,  25:  „Die* 
tynna  hicfs  Artemis  auf  Kreta,  nach  dein  Vorgebirge  Dictyn* 
naeum  (!),  wo  sie  einen  Tempel  liatte^*,  oder  zu  IH,  4,  1^:  ..Im 
Text  ( d.  h.  ..Urtext")  steht  nicht  lyrische  Selm  ecken,  son- 
dern sirionische  (von  der  andern  berfihmten  Stadt  Sidon  in  Phö- 
nizien)  Pnrpnrscbnecke."  Wir  erwähnlen  schon  oben  die  Eisen- 
tbämlichkeit  de«  Verf.,  sein  Deutsch  in  den  Anmerkungen  ver- 
fltindlidi  ta  machen;  dahin  gehört  o.  A.  avch,  S.  Ili3,  „der  Welt 
achaurtges  Drittel*  ist  die  Natorwelt  (IH,  ft,  22)  —  ^die  mjriCi. 
scbo  Rebe"  erklärt  man:  die  bei  den  Mysterien  des  Baeefans 
augewendete  Rebe.  Wir  denken,  das  sind  allweii  DingCy  wo 
die  Kritik  ein  Ende  hat. 

Aus  dem  Vorwort  erfahren  wir,  dafs  der  Verf.  <hs  emte 
Buch  der  Elegien  handschi ifllicli  seinem  ..verehrten  Lclucr  und' 
Freund'^  F.  G.  Welckcr,  1859  zu  dessen  fünfzigjährigem  Amts- 
jubiläuni  dedicirte,  von  welcher  Uebersrtzung  dann  186*2  im  Pro- 
gramm des  Krankfuiter  Gymnasiums  einige  Proben  aus  dem  ersten 
,,and  smiten*^  Bach  abgedruckt  seien.  Der  Herr  Verf.  acheiBt 
em  geter  HaosTaterf  der  nielit  gern  etwas  umkommen  füsi  » 
wir  wenigstens  sehen  anders  nicht  klar,  warum  er  mH  aeineai 
Hboil  noch  weiter  au  Herrn  Saneriinder  ging. 

Mflostcr»  Jos.  Sehltttor. 
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I. 

Zo  Horat  A.  P.  29  u.  30. 

Qui  varfm  mjpti  rtM  prodiguiiiitr  im«»» 
DdpkiMum  nivü  appüigiif  ßueiibuM  mpmm. 

Zwri  Wörter  sind  es  in  dieser  Stello.  ^vfl^l^^•  in  nenorer  Zeil  die 
Aufmeriisanikeit  der  Erklärer  auf  sich  gezogen  und  eine  von  der  her- 
kdnuDlicheo  £rklärung  ahweicbende  Auffassung  derselben  veraulaXst 
haben.  Zutrat  nahm  Sebtieidewin  (Pbilolog.  III,  S.  m)  Anatob  an 
dem  Accnsaliv  unam\  Horas,  neiiite  er,  babe  «jm  geschrieben,  wei- 
ches mit  dem  folgenden  Satze  zu  verbinden  sei.  Diese  Conjeclur  fand 
Beifall  bei  Spengel  (Philolog.  IX,  S.  575  vgl.  mit  XVIIl.  S.  95),  wel- 
cher aber  niclit  blols  una  mit  dem  nachfolgenden  adpingit  verbunden 
wissen  wollte,  sondern  auch  diis  vorhergehende  proäieiaiiter,  aus  dem 
«inlacbeo  Grande,  well  in  dieaem  Worte  nicbt  ein  lobcndea,  aondera 
ein  tadeln dea  Epitheton  enthalten  sei,  welcbca  nicbt  mit  variare 
cupit  verbunden  werden  könne.  Den  Andeotangen  von  Spengcl  bin 
ich  gefolgt  in  der  dritten  und  den  spStern  Ausgaben  meiner  Bearbei- 
tung der  Satiren  und  Episteln  des  Horaz,  und  habe  mit  Bficksicht  auf 
die  Bedeutung  von  prodigialiter  die  Stelle  ausHihrlicb  in  der  Vorrede 
an  der  dritten  Ausgabe  besprochra,  welclie  avcb  in  die  folgenden  Ana- 

Saben  mit  na%eneantten  iat.  Gegen  diese  Erklärung  bat  sich  nenef^ 
ings  Vehlen  ausgesprochen  in  drr  Zeitschrlfl  für  für  risN  rr.  Gymn. 
1867,  H.  I.  Sein  Widerspruch  gieht  nur  Veranlassung  zu  n  iedt  rholter 
Prüfung  deraelben,  insonderbeit  des  kategorischen  Veraammannurlheils, 
welchee  Vehlen  nit  den  Worten  aneapricbt:  „Spengda  Yemaaening 
nad  Erkllmnc  der  Stelle  kann  nicht  richtig  sein''  und  durch  drei 
Gründe  tu  erhirten  aacbt  Die  Haltbarkeit  dieaer  GrOnde  wird  dem* 
nach  SU  untersuchen  sein.  Ehe  ich  indessen  auf  die  Untersochnng 
eingehe,  schicke  ich  gern  das  Geständnifs  voraus,  dafs  die  von  Vah-  . 
len  gemachte  Bemerkung,  rem  unam  bedeute  nicht,  wie  Schneidewia 
nMinle,  treea«  iandaaifift  rtfai,  sondern  Tielaiebr  den  einbeitlieben 
Stoff  (wie  bd  Aristoteles  uv&oq  fU)t  allerdings  geeignet  ist,  die  Zn- 
llssigkeit  oder  gar  die  Notnwendigkeit  der  Schneidewinschen  Verände- 
rung zweitelhaft  zu  machen,  wenn  anders  nicbt  in  der  Bedeutung  von 
prodig-ialiter  ein  Zwang  dazu  enthalten  ist.  Erwägt  man  nimlich,  dafs 
da«  von  v.  1 — 31  behandeite  erste  Erlurderniia  zu  einem  guten  Ge- 
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dichte  die  Einheit  der  Compositi on  ist,  und  dafs  v.  23  dieselbe  in 
den  Worten  zusanimengefafst  wird:  deniuue  »it  guidvis  »imvtcx  dum- 
9m*ü%  ef  tmarm;  dufs  dann  in  den  nlchstfolnndcn  Versen  die  Abeidit 
des  Dichters  dahin  geht,  zu  erllären,  wolicr  bei  den  Dichtem  ein 
Verstofs  ff«*g<'n  diese  Anforderung  riilire,  n'lmlich  aus  einer  falschen 
Vorstellung  von  dem  Richtigen  {ipecie  recti  v.  25);  dafs  ferner  die 
?.  25 — 28  angeführten  Beispiele  dieser  Art  nur  zur  Erläuterung  de&  L'f 
Sprungs  des  gerade  hier  in  Rede  siehenden  Fehlers  dienen  sollen,  anf 
den  der  Dichter  erst  v.  29  zurnclLommt:  SO  mnls  man  allerdiiisi  g^ 
neigt  sein,  die  handschriftliche  Lesart  rfm  unam  in  Schutz  ix\  neh- 
men, indem  der  Dichter  mit  dem  Zusätze  unam  auf  das  v.  2-3  (jes;*i:te 
zurückzublicken  scheint.  Die  Entscheidung  wird  demnach  lediglich 
▼on  der  Bedenlong  des  proiigiatittr^  sbhlogen ,  wie  ich  aadi  a.  a.  O. 
bereits  bemerklich  gemacht  habe.  Vahlen  glaubt  sich  berechtigt,  aai 
dem  Zusanmienhnnge,  in  welclien»  d;is  Wort  bei  Beibehnlfung  der  h.ind- 
achriftlichcn  Lesart  hier  vorkommt,  einen  Ruckschlufs  auf  die  von  d*ni 
Dichter  hier  angenommene  Bedeutung  zu  machen.  Die  Richtigkeit  die* 
ses  Seblnases  iat  nicht  so  beatreiten,  sobald  die  Voraossetsong  richtig 
ist  nnd  die  Abvreichung  des  Dichters  von  der  gewöhnlichen  Beden- 
tnng  des  Wortes  sich  aufserdem  durch  analoge  bei  demselben  vorkom- 
mende Fälle  wenigstens  wahrscheinlich  machen  lüfst.  Yahlen  vervveiaet 
in  dieser  Beziehung  auf  das  v.  40  von  Horaz  gebrauchte  polealer. 

In  dem  Bestreben,  die  herlcAmmlicbe  Erkllmng  der  Stelle  bei  Ben 
behaltung  der  handschriftlichen  Lesart  su  Tertheidigen,  acheint  ans 
aber  Vahlen  sich  auf  Grunde  eingelassen  zu  haben,  die  wir  keines- 
Weges  als  hallbar  anzuerkennen  im  Stande  sind.  Er  bekSmpft  nämlich 
einerseits  t/na  als  einen  hei  appingü  unzulässigen  Zusatz;  eben  su 
ontollaaig  soll  aneh  die  Verbindong  von  vroäigialiler  (in  tadefnder 
Bedeutung)  mit  appingit  sein.  Dagegen  soll  dieses  Wort  bi-i  der  ge* 
'  wAhnlichen  Cnnstroction  im  Verhältnifs  zu  den  in  den  Torhergehenden 
gleichartigen  Beispielen  gebrauchten  Ausdrücken  eine  Steigerung  dea 
BegriiTea  enihallen,  die  durch  den  Zusammenhang  gefordert  werde. 
Ueoerall  wird  hier  etwas  lu  beweisen  geaocht,  was  nach  onacrm 
fbrhalten  aich  nicht  beweisen  Isfst  und  lom  Scbntte  der  safgeslslllm 
Erklärung  des  Beweises  nicht  bedurfte. 

Was  uns  also  darzuthun  obliegt,  ist  nur  dieses,  dafs  Valilens  Be- 
hauptung. Spengels  Verbesserung  und  Erklärung  der  Stelle  könne  nicht 
richtig  sein,  aus  den  von  ihm  dafUr  beigebrachten  GrQnden  uicht  g^ 
folgert  werden  kann. 

Erstlich  meint  er,  durch  una  werde  etwas  ausgesagt,  „was  deut» 
lieber  nicht  gesagt  zu  werden  hranchle.  als  es  durch  nppirtgit  $ilvi$ 
deiphinum  geschehe.  Denn  dies  k5nne  doch  niemand  anders  verstehen, 
als  dafs  in  ein  und  derselben  Darstellung  der  Delphin  mit  dem  Walde 
▼erbonden  werde''.  Immerhin  mag  man  dies  sogestehen:  sllciii  wenn 
der  Dichter  wirklich  una  schrieb,  so  war  dieser  Znsatz  nicht  blds 
auf  das  erste  Beispiel  einer  Vereinigung  heterogener  Dinge  rn  herie- 
hen.  sondern  auch  anf  das  gleich  folgende  zweite,  die  Versetzung  dea 
Ebers  in  die  Fluten.  Also  zwei  Verkehrtheiten  neben  einander  wer- 
den hier  gerttgt,  die  eine  so  schlimm  wie  die  andere.  Notli wendig 
war  hier  das  una  zwar  nicht,  allein  offenbar  nicht  nngeh  A r ig.  As 
und  für  sich  wäre  also  gegen  una  nichts  zu  erinnern.  Bedurfte  es 
aber  aus  irgend  einem  Grunde  (etwa  wegen  der  Beziehung  von  prodi- 
gialiier)  einer  Conieclur,  so  ist  die  Veränderung  von  unam  in  vm 
unstreitig  eine  der  leichtesten,  die  sich  denken  lUst. 

Zweitens  soll  prodigimUUr  snmNschsstse  gezogen  ^^mM  aninder 
Ton  UeberfUra'*  sein,  ja  es  soll  sogsr  sach  in  dieser  Verbiaibi« 
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die  Krart  dor  vom  Dichter  gewShlten  Bilder  „doreh  geschwltiif« 

PtMitürhlfeif  aljscInvSrlipn'*;  denn  in  ihnen  selbst  sei  „die  aus  Qber> 
triebenem  Sireben  nach  dlannigfaltigkeit  erzeugte  Verbindung  des  Un- 
vereinbaren, weil  von  INatur  Geschiedenen,  ausgesprochen**.  I)ar8  Leli- 
tcres  der  Fall  sei,  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen.  Wenn  aber 
der  Dicliter  zu  dem  mppiwgit  den  Znsatz  prodigialiter  (in  tadelnder 
Bedcutnnfr)  hinziifiiKt,  ^v:^s  thut  er  dann  anders,  als  dafs  er  diese  Ver* 
bindung  für  das  erklärt,  was  sie  in  Wirklichkeit  ist,  etwas  Monströses, 
Ungeheuerliches?  Er  suhsumirt  liiernnit  den  einzelnen  Fall  oder  die 
Species  nar  unter  den  Gatlungsbegrilf.  Entbehrlich  mag  der  Zusats 
geasiint  vi^erden,  so  wie  una  im  Vorhergehenden;  UAh  aber  der  Dich- 
ter ftlr  put  r.ind.  die  Cröfse  Jis  hier  gemachten  Fehlers  durch  ein  sol- 
ches Epitheton  hervorzuheben«  verdient  er  dann  wirklich  denVorwqrf 
der  Geschwätzigkeit? 

Der  dritte  Grund  wird  von  der  Tollfroronienen  Gleichartigkeit  der 
hier  auf  einander  folgenden  Beispiele  einer  verfehlten  /wgu  eulptit  tnU 
lehnt.  In  den  hei  denselben  izebrnncliten  Verben  liege  auch  schon  ein 
einseitiges  Uebermafs  des  Strt  bens  nach  einem  an  sich  Richtigen  aus- 
gedrückt, wenn  auch  in  laborof  tectautem,  proftitm  nicht  so  hand- 
greiflich wie  in  nimtum  (tMiu$  HmUttigue  proeetlM),  An«  der  voll- 
KOmneoeil  Gleichartigkeit  der  Beispiele  ergebe  sich  daher,  dalb  an«^ 
ZU  variare  cuptt  eine  Stficrernng  des  BegrifTes  erfordert  werde", 
wie  sie  in  -prüdi^inliter  enlhaiten  sei.  Wir  fürcliten  sehr,  dafs  hier 
den  angeführten  Ausdrücken  Gewalt  angethan  und  etwas  in  sie  hin- 
eingetragen 8fi,  was  nicht  in  ihnen  lirgt«  am  wenigsten  in  profet$u$y 
wenn  auch  in  lahorare  und  ieetari  der  Begriff  eines  angestrengten  Be- 
mührns,  eines  eifrigen  Strehons  rnthnlten  ist.  Die  Richtigkeit  dieser 
(isthetischen)  Forderung,  zum  Beweise  der  nothwendigen  Verbindung 
von  prodigialiter  mit  vartare,  verni<")$>;on  wir  daher  nicht  anzuerken- 
nen, vnd  des  Besaitet  onserer  Prifung  der  slmmtliehen  Gründe,  mit 
denen  Vahlen  die  Spengeische  Verbesserung  und  Erklärung  der  Stelle 
fBr  dnrclmus  nnzulSssip;  erklärt,  Inuft  d.iranf  hinnus,  dafs  keiner 
derselben  Stich  li.'ilf.  Ceselzl  aber,  dafs  Horaz  wirklich  una  geschrie- 
ben hSlte,  so  würde  bei  der  Verschiedenheit  der  Ansicht  über  die  Be- 
deotong  Ton  prodigialiitr  immerhin  noch  Uber  die  Verbindnag  dleseo 
Adverbs  mit  dem  vorhergehenden  vuriare  oder  dem  nacbfMgenden 
mppingit  gestritten  werden  können;  so  ^%•ie  Ep.  I,  14,  43  (Optat  ephip- 
pia  hon  pif^fr  optat  arare  rnhaUut)  die  Beziehung  des  Epithetons  »iVcr 
auf  boi  oder  auf  cabalius  noch  bis  auf  diesen  Tag  anter  den  Erkll- 
rem  streitig  ist  Nor  wer  entschieden  an  der  hsndsehrifUichen  Lesart 
MMMi  fimtblltv  ist  noabweislieh  an  die  Beziehvng  des  streitigen  Wortes 
auf  rariarr  gebunden,  wenn  er  nicht  etwa  zu  dem  heutzutage  mit 
Recht  in  ölifscredil  gekommenen  prammatlsclif n  Kunststück  einer  Syn- 
chysis  seine  Zuflucht  nehmen  will,  mittelst  dessen  Craquios  trotz  der 
Leaart  munn  dinÄ  wroiigi0tiHr  ans  dem  mit  tmam  aogesehloosenen 
Vordoroatie  in  den  Nscbsatf  liehen  m  dftrfeo  glaubte. 

*  Brannscbweig,  G.  T.  A.  KrSgar. 


Saltadkt.  r.  d.  QynuuMtalw.  Mra«  Folge.  I.  lt. 
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II. 

Zur  sechzelinieo  Satire  Juvenais. 

Vs.  48 — &<>.  Ati  illti,  quu*  arma  tegumt  ti  boiitH»  ambil, 
Quod  ylacitum  eil  ipiity  praeHatur  itmpm»  m(t€mtii  Xte  rt$ 
mtt€riiMr  longo  iufflamine  litii.  Allgemein  liest  luaa  fdit 
iptii;  sehr  viele  MSS.  jedoch  bietfn  iUi$y  and  vor  PilhSus  war 
dies  herrschende  Lesart.  Es  hefrotndel .  dafs  >veder  Achaintre  noch 
Jahn  derseiheu  Erwähnaug  ihuu.  Dafs  i^iit  geiäliiger  ist,  leachtel 
von  selbst  ein;  dagegen  iai  t/lts,  aus  v.  48  wTederlrail,  iMÜdidrKi»' 
voller,  wird  doreh  entsprecheode  Belege  gestölzt  und  durfte  für  echt 
zu  halten  sein,  wSlirend  iptit  dem  herkr>mni)i<:hen  Bestreben  derkri> 
tik,  das  Individuelle  eines  Autors  abzustreifen  und  auf  den  allf^emein 

fltigen  Ausdruck  zurQckiuföhren,  seine  Entstehung  verdankt,  iiuperti 
p.  305  spricht  aus,  waa  Viele  dacblni  wd  dealren:  aielt  sit 
§eiem  vox  reoetitur/*  —  Khetoriadie  Wiederbelsngcn  jeder  Art  siel 
gerade  dem  Jevenal  eigen;  wir  verweisen  nur  auf  1,  73  (T.  y,.4udi  ali- 
quid ....  St  vis  eue  atif/md^'  v.  101  yjptot  Trojugena*;  nam  rexant 
limeu  et  ipti."  II,  53  „Luctantur  paucae,  comedunt  C9li§kim  paucM.'* 
III,  166  ff.  t,magno  koapitittm  miierabHe,  magno  Strwormm  wtmr§§  et 
frugi  coenula  magno.**  v. 207  ff.  „AV/  hahuit  Codru»  ...  £l  leaNS 
illud  Perdidit  infelix  toium  nil.**  v.  147  IT.  ^^qualem  Claudiug  tdit 
Ante  itlum  uxoris,  pott  quem  nil  ainpHut  edit,**  So  wiederholt  sich  VU, 
50  ff.  „te«el",  V.  142  ff.  „agebat"y  XVI,  9  ff,  „audeut'*,  v.  m  ..omne»": 
Warna  eellle  et  anaiorflig  oder  gar  aeertrldKeh  aeiii  ra  sagen :  n^hm 
jenen  wird  der  Gerichtstermin  ix-wülip^t.  vrcidier  jenen  gefälJr*?  Amdk 
an  nachdrückliche  Wiederholung  des  Pronomens  für  den  Hatiptsats 
Hefs«'  sich  denken:  „Aber  jenen,  welche  die  Rüstung  derkl,  jenen.** 
Und  in  der  That  tvard  vordem  ao  interpungirt.  Indefs  beguosligt  die 
Yonnitellang  dea  ,,quod  plaeitum  tti**  dietc  Anffnenwg  nacht  —  D« 
Anedruck  Nfc  re$  atteritur  longo  iuf/lamine  liti§  wird  vea 
Ruperti  II.  p.  773  (Acliaintre  I.  p.  565.  Heinrich  II.  p.  535)  so  gelalst, 
als  bezeichne  res  die  Prozefssache:  ,,negite  ret,  rat/tta  s.  actio  lonc^o 
$uf/lamine  longa  mora  atteritur  deterior  vel  mala  ßt^  quam  Itoma 
eiMl,  tparütMr.  Damach  hat  Sfebold  p.  919  «benelit  „nie  fcihl 
«ieb  dieSaeh*  an*\  Mir  iRcheint  die  Erklärung  richtiger  zu  seio.  nadb 
welcher  ret  hier,  ebenso  wie  III,  23.  155.  I()5.  VI,  357.  G29.  Xi,  40. 
XII,  10.  XIV,  92  res  f ami/iarit  ist.  Die  Verbindung  ret  atteri- 
tur in  Sonderheit  steht  wie  III,  23  ff.:  „ret  hodie  minor  ett  quam 
kare  fiiii  aim  atiem  rrvt  Dettret  txiguit  aliquM'*  nnd  XIV,  02 
minuit  romr.  So  fafsten  schon  Sitere  ErklSrer  den  Znsammenliang. 
Da  longnt  dem  Begriffe  nach  mrlir  7u  ^i*  als  zu  f uff l amen  pafst, 
so  mufs  man  das  Ganze  als  einige  Wort-  und  Gedankenverbindung  ver- 
atehn.  In  eigentlicher  Bedeutung  kommt  letzteres  VIII,  148  ver;  die 
bildliehe  Anwendung  nennt  Heinrieli  II,  p.  535  „einzig'*;  dodb  Ahrl  m 
eelbat  ans  Forcelllnl  die  Inaebrift  apud  Gmter.  ff.  180  nr.  3  an:  „fen- 
tium  nqnarumque  caelettium  ex  montihut  delahenttum  torrenti  tußa- 
men  hit  murit  fottaane  oppotitit*',  was  Scaiiger  Ind.  Gramm,  durcli 
nohex"  erklirt.  In  innlicher  Uebertragung  wird  »ujßaminmre  bei  Se> 
neea  Exeerpt.  controv.  praef.  4  gebranebt  Asf  leinen  Fall  befrtmial 
der  Aasdruck  tufflamen  ftlr  retardatio,  wie  schon  VITeber  Ree. 
N.  JB.  r  PhiJ.  XXXII.  H.  2  p.  157  bemerkt  hat,  zumal  atteritur  das 
Bild  angemessen  vervollständigt  und  überdies  andere  dem  Juvenai  ,itis 
•ebllelUieh  eigne  bildliche  Ausdrücke  in^  den  Satiren  genug  vorbaudtn 
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sind.   Weber  fiberactst  p.  222:  „Und  nicbl  fdbt  sich  ihr  Oot  an  de« 

Reclitsslreits  schleppendem  Hemmscboh'*.  AUerere  kommt  \m  «olelWii 
Sinne  hSufig  vor:  Sal.  Juff.  V,  4.  Sil.  VI,  30l.  Tac.  Hi«t.  II,  56.  Suet' 
A^.  c.  40.  Id.  Galb.  c.  3.  Pelron.  sat.  133.  Uebrigena  dachte  sich  Hein- 
rlca  hier  den  JHilitair  im  Procefs  mit  einem  AliliUir  vor  dem  fm  mu 
JlMr»,  wog«!«  Weber  a.  a.  O.  mÜ  Rcebt  erinnert,  es  sei  die  Rede 
▼on  Processen,  die  Militairs  gegni  Civiliaten  (paganoi)  vor  dem  PifCtfr 
haben;  denn  actor  sequifur  forum  rei.  Ihnen  ist  der  PrStor  gleich  «e- 
fillUg  und  lilat  sie  den  Termin,  wo  sie  klagen  wollen,  feibat  wlbta. 


Vs.  56—9.  Bmnc  labor  aeqnut  Provehit  et  pulero  reiiU 
tua  dona  lahori.  Dies  ist  die  han(lschrif\lich  verbfii^  Textea- 
fonn,  und  die  Interpreten  vor  Roperü  liahen  !abor  aequui  pvlcro 
^^"f  ••«jjf  so  gut  e«  ging,  zu  deuten  versucht.  Der- 

Mlbe  I.  p.  806  nabm  |edoch  an  der  herkllmmIfclMii  Leaart  Anstofs: 
yyl  ox  labor  me  iemptr  ojgtndit^  quae  mox  teqmUmr  <f  aiMfo  «rweaa- 
a»V.  Quam  inepta  etiam  ett,  $ententia  haec:  labor  reddit  tua  dona 
?®  "f**  Heinrich  II.  p.  540.  ~  Indefs  wSre  keine  andere 
Schwierigkeit  Torbasden  als  die  Wiederholung  von  labor,  so  brauchte 
man  nach  unserem  Dafilrbaltea  aicbt  tob  der  AnlorHii  der  HSS. 
abzugehen;  denn  in  der  pointirlen  Sprache  .Tnvenals  ist  der  Ausdruck 
„die  Arbeit  ^iehl  der  Arbeit  ihren  Lohn"  für  „dir  Arbeit  belohnt  aicb 
aelbsf  80  sehr  aufl^inig  nicht.  Auch  die  Verbindung  labor  aequuB 
an  aieb  aelbst  acbeint  uns  nicht  nnertriglich  (denn  sie  liefse  sich  als 
„gleichmsfsige  und  redliche  Arbeit**  verttehen),  wobl  abmr  wegen  des 
na  eil  folgenden  pulero  labori;  denn  wie  erklärte  aicb  die  Variation 
des  Epitheton?  Und  wie  wSre  anfserdem  labor  aenuvt  als  beloh- 
nendes Subjecl  mit  ipi <  dux  in  v.  h%  vereinbar?  Allen  Anfordemn- 
gn  des  Zuaammenbaogs  genfigt  die  Conjector  Rupertis  I.  p.  306  „Anne 
fmwr  mtquui  (fmwrJmUMB  wuritwifm  Areti)  Pravtilf  mi  Aono- 
re«  ae  dtgnitatem  ai  pulero  reddit  tua  dona  Imhari  teil,  mi- 
litiae.  Auch  Heinrich  wollte  ftir  diesmal  nichts  Besseres  nnd  leitet 
die  allgemeine  Corrnptele  der  MSS.  aus  der,  auch  sonst  häufigen,  Ver- 
scbrcibnng  des  v  in  b  her,  durch  welche  ans  dem  nraprändjicbea  /a- 
vor  Bmlehst /aftor  und  weiterhin  labor  ward.  Die  ▼dikoiiineiiitc 
Besiatigong  der  Rupertischen  Emendation  bringt  der  Folgesatz,  welcher 
sich  nun  erst  gut  anschliefst:  tptius  certe  ducts  hoc  referre  vi- 
detur,  üt  qui  fortit  erit  tit  felicitiimuM  idemf  Jüt  Imati 
pkatarin  omu€$  et  torquibut  omnet. 

Greifs  wald.  Uickermann. 


111. 

Divioatio  in  Caeoiliuin* 

Daa  siebente  Capitel  der  divin.  in  Caec.  beginnt  mit  den  Worten: 
Ai  enim  $olum  id  edl ,  vt  me  Siculi  ninxime  reünt :  alterum  iüudf 
eredOf  obtcurum  «/,  a  quo  Verre»  minime  te  accusart  velit.  Der  mit 
alterum  beginnende  Satz  ist  natürlich  ironisch,  wie  sowohl  credo 
— dctttst,  als  nawidersprechlieb  die  folgend«  Ansfllbmif  Cic«io*s  bs* 
wcisls  asyma  umquam  iam  palam  ia  kaman  conieuäk,  pmm 
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illä  {mcU.  Verres)  aique  iUiu*  amici  u.  s.  w.  Mit  at  emm  beginnt  der 
■wolle  Tlitll  dw  mim  ArgomeftUtia  gegen  CftecUin«.   In  Yadbcf^»* 

henden  hati«  Cicvnro  gezeigt,  dafs  die  Siculcr  darcli.iuft  nnr  Um,  Atm 

Cicero,  zum  Anwalt  woHten;  im  zweiten  zeigl  er,  dafs  Verres  ihn  am 
allerwenigsten  wollte.  Beides  mafste  natürlich  lur  die  Ricbter  ein 
Gcund  sein,  den  Cicero  als  Ankliger  zu  wählen.  Was  beUst  nun  aber 
Hl  mdm  §gltm  id  «tf»  «1  ,,J  Hain  (im  «einf r  Aosgabe)  verwciil  aaC 
Zompt  §  621  ood  fibenettts  ««es  ist  das  allein  der  Fall,  dal«**  —  eis 
Deutsch,  welches  ebenso  unvprsfändlich  ist,  wie  das  lateinische.  Ci- 
cero li.ll,  denke  ich,  die  beiden  Glieder  nl  enim  »olum  id  o.  s.w.  — 
und  alterum  illud  u.  s.  w.  —  in  ein  rhetorischem,  das  heifst  hier,  aoti- 
tlMtuchw  VeüMItaifii  so  ciMider  geMdU,  snd  wie  aleli  ••Um  U  md 
dlUnm  iUud  (daa  eine  —  das  andere)  entsprechen,  so  mafste  audi 
o6sciirMfif  sein  entsprechendes  Aequivalent  im  ersten  Giiede  haben, 
nimlich  at  enitn  Moltun  lucidum  id  e$t  — .  Die  VcrderbaiCs  läfstskb 
leicht  erkliren; 

aus  SOLVFjFCIDVIDEST 

entsUnd  erst  SOLVCIDVEST 

dann  SOLVMIDEST 

ut  nach  einem  demonstrativen  td  kann  kein  Bedenken  erregen,  bei 
Stellen  wie  Cic.  Lael.  16  illa  tententia  non  tera  est  ut  ...  Tnscal. 
in,  99  pNmImnm  ni  ilimd,  H  H  ^u&eHi  rtttum  gupque  tl  iif— » 
• . .  ia  VetT.  IV,  6  unnmUe  «e«  «af,  «f  —  und  ibaliciNB. 

BeaeL  J.  Mililj. 


j 

.  IV. 

2a.  Lucrez  1,  271—279. 

Die  Handacbriften  öberliefern: 

jfnncipio  venti  vi»  verberal  incila  cortuB 
tngentitque  ruit  novit  et  nubila  differt ; 
interdum  rapido  percurrent  lurbiue  campot' 
orboribut  magnis  tternit  montitque  tuj»remo$ 
•Uvißragu  tnxat  flahri»;  ita  perfurit  aeri 
cnm  fremitu  aaevitque  minaci  murmure  poniMi, 
Sunt  igitur  ventif  nimirum^  corpora  caeca, 
quae  mare,  quae  terratt  quat  denique  nubila  caeli 
«erranf  ae  »ubilo  vexantim  turbimt  raptant. 

V.  271  wird  das  unverständliche  cortu»  meist  dorch  pontus  ersetzt, 
La^maiui  adireibt  daflir  eviifes;  fenier  tilgt  Laefanianii  t.  ^6  pomtm 
and  aetst  dafür  efmiM.  —  M  c«t  aagt  er,  qum^  mmfe  kmtc  dicta  Mmmt, 
ut  tUrnantur  arboret  et  vexentur  monte»,  pontnt  nnn  eßirit  »rd  ren 
tu».  —  Lachniann  hat  jedenfalls  die  Bedeutung  von  ita  niilsverstan- 
den;  ita  perfurit  pontu»  heifst;  durch  den  Wind  wüthet  das  üleer. 
Ftemer  verlangt  aaeli  der  gam e  KtwaiBinciibang  pontwt.  r,  917%  fiicte 
eine  Andeotnng  dea  Richtigen.  —  Lueret  will  beweisen,  dafs  die  Dinge 
•ns  Atomen  bestehen,  nnd  zeigt  dies  znnarhsf  am  Winde,  indem  er  dar- 
thnt,  wie  der  Wind  .nuf  verschiedene  GepensDinde  wirkt.  Die  Samine 
des  ganzen  Beweises  wird     277—279  gezogen : 
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fiiiif  igitnr  renfi,  nimirum,  Corpora  raeca, 
quae  wäre,  fjuae  terras,  quae  tfenique  nubila  catli 
verrunt  ac  subito  cexantia  turbine  raptanf. 

AuB  V.  '2Th  ge  llt  hervor,  dafs  im  Vorhergehenden  die  Einwirlcung  des 
l/Vindes  auf  das  Meei%  die, Erde,  die  Luft,  dargetban  worden  ist;  und 
swar  führt  der  Vers  die  Beispiele  in  umgekelirter  Reibenfolge  aaf,  als 
«ie  in  der  Dedaclion  «ngeffihri  sind.  Er  Qtaigl  so  «lit  dem  Meer  snd 
•ebUefsi  mit  der  Luft;  «tte '^tewstsMirany  mUs  mit  dem  Meers  ge- 
schlossen: 275—276 

ita  perfurit  arri 
cum  fremitu  taevitfjue  minaci  murmure  ponlu$. 

An  zweiter  Stelle  wird  die  Erde  genannt:  273—275 

interdum  rapido  percurrent  turbine  campot 
arboribut  tiiagnit  iternii  wt9mti»gu0  MUfmt^t 

»Uvifragis  vexat  flahri». 

An  erster  Stelle  ninfste  endlich  nach  den  Andeutungen,  die  v.  278 
giebt,  von  der  Luft  gehandelt  werden.  Daher  wird  wol  für  cortu$ 
weder  yuutu$  noch  cautc»  zu  Ncltreiheu  8ein,  »ondern  cotlum,  Aof- 
flllig  sind  nnn  freilieh  im  folgenden  Verse  die  ingentU  na9i9.  Wenn 
sie  erwähnt  werden  sollten,  gehörten  sie  sn  die  dritte  Stelle,  zam 
Meere.  Diese  L'ehei  lefrinic;  allein  schon  beweist,  dafs  navii  nicht  3cht 
sein  kann.  Daza  kommt  ein  zweites  Moment  von  secandärer  Bedeu- 
tung. Den  Alten  liegt  es  fern,  von  inßcntit  navii  zu  snrechen;  ihre 
Schiffe  erschienen  ihnen  sIs  etwas  Klemes  und  Gebreehliches  im  Ge- 
gensali  von  Wind  and  Wellen.  Eine  leichte  Aenderung  wird  wol  die 
richtige  Lesart  herstellen:  Hir  novit  ist  zu  schreiben  mtftes.  Da  fn 
den  Handschriftrn  ftir  h  öffcr  r  gesrhriehen  wird,  80  mag  hier  wo! 
nttceg  ge^itanden  haben,  woraus  dann  nasts  wurde.  Demnach  lese  ich 
▼.271— '272 

principio  renli  vi»  oerberat  incita  rnelum 
ingentiMque  ruit  nube»  et  nubila  dijf'ert. 

An  der  Anfeinanderfniprr  von  mibe»  und  nubila  kann  man  keinen  An- 
fitofs  nehmen,  denn  e»  wird  nicht  heideniale  dasselbe  gesagt,  sondern 
CS  findet  ein  Fortgang  stall:  der  Wind  (reibt  ungeheuere  Wolken  und 
•erreifM  des  OewQlk. 

Salzwedel.  ilölzer. 


Vierte  Abtheilang. 


Vcrmiseltte  lir»chrlcliien  Aber  selelirMl 

Sdialnreseii* 


Am  dflD  Programnitti  der  Gymnasien  in  der  ProYtos  Bnadoh 

bürg  vom  Jabre  1867.  . 

Die  Prorinz  Brandenburg  besitit  gegenwirtig  24  vom  Stant  aner- 
kannte  Gymnasien,  von  denen  zwei  in  Berlin,  das  LuisenstädlUclie  und 
das  Sophien -Gymnasium,  noch  nicht  bis  zur  Prima  enUvickelt  sind; 
10  Ton  ihm  bcÜiideii  «ich  in  Berlia«  6  im  Rfg.  Bei.  P«ladMi,  B  'm 
Reg.  Bez.  Frankfert  Zu  ihnen  bomnen  noch  die  beiden  Procymnatiea 
in  Charlottenburg  and  Freienwalde,  von  denen  das  letztere  demnächst 
zu  einem  vollständigen  Gymnasium  erhohen  werden  soll.  Aufserdem 
ist  die  Realschule  in  Ciistrin  in  der  Umbildung  zu  eincio  Gjmoasiom 
begriffen  und  wird,  sobald  mit  den  Eintreten  de«  Dfavelort  die  Man 
eröffnet  werden  kann,  •liT'tolches  !n  die  Reihe  der  fibrucen  einlretcB. 
Auch  ist  dem  Veroebmen  nach  die  Umgestaltung  der  Realschule  in 
Wittstock  in  ein  Gymnasium  von  den  städtischen  Beh(^rden  beschlos- 
sen wordcü.  — '  ülit  Realclassea  verbunden  sind  ä  Gymnasien,  das 
Friedricbt-GYinn.  in  Berlin  vnd  die  GyrnnMien  In  Lnndfbcrg  a.  d. 
PrenzUn  nnd  Guben,  seit  Ostern  d.  J.  auch  dan  in  Cottbus;  ala  Real-  | 
schulen  erster  Ordnung  sind  die  der  beiden  ersten  anerkannt.  Die 
KSnigtiche  Realschule  in  Berlin  nimmt  neben  dem  Friedrich-Wilhelms- 
Gymn.  eine  selbständigere  Stellung  ein,  da  sie  nicht  mit  ihm  gemein- 
■ame  Unterelaaacn  bat   Voraebnien  baben  bis  fcttt  9  Berliner  Mid  6 
Provinzial-Gymnasien. 

Zu  Ostrrn  d  J.  haben  19  Gymnasien  und  das  Progymnssiam  In 
Freienwalde  Programme  ausgegeben,  wie  denn  der  Schlafs  des  Schol- 
jahres  zu  Ostern  nach  der  bekannten  Verffigung  vom  24.  Octobcr  1837 
all  Regel  gelten  mnfa.  Ana  localen  Grflnden  acbUeTaen  4  Barlianr 
Gymnasien,  das  Joaebirosthalsche,  Friedrich -Wilhelms-,  Franz58is<^ 
und  Wilhelms-Gymn.,  ihr  Schuljahr  zu  Michaelis  und  lassen  ihre  Pnn 
gramme  dann  erscheinen.  Wesnalb  aber  das  Progjmnasiuin  in  Char- 
lottenburg  ge^n  den  in  der  ganzen  Provinz  herrschenden  Gebraack 
am  Hiebadls-Tormin  feathllt,  iat  nicbt  erticbtlicb.  Das  Laisenslldil- 
sdie  Gjmaarinm  in  Berlin,  welcbes  frfiher  ebenfalls  xo  Micha^B  €■ 
Prot)  ^ramm  aosgab,  hat  in  diesem  Jabre  die  Ausgabe  unterlassen,  vef» 
mntniich  nm  in  den  Ostertermin  überzugehen:  wir  haben  uns  die  sta- 
tistisebOB  Notizen  fiber  dasselbe  auf  privatem  W^e  so  verscbaffea 
benUUit. 
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Somit  liegen  aus  dipsem  Jahre  'Ih  Gymnasial -Programme  unserer 
Provinz  vor.  Wir  theilen  zunaciiät  die  Titel  der  wiasenschaftli- 
ehea  Abhandlangfiii  nadi  ibr«m  Inhalt  geordnet  mit. 

Der  Sehnig e sc l)ic Ii  te  gebttrt  nur  eine  Aliliandlung  an,  die  des 
Direclor  Dr.  tlieol.  Kaiikc  vom  Frii-ilrlcli -  Willielms- Gymnasium  in 
Berlin,  »«jeher  Ernst  Fenlinaud  Yx<'in5  Leben  in  ansprechender 
Weise  erzählt  und  dadurch  eiueui  verdienten  Lehrer  seiner  Anstalt, 
der  ihr  von  flIidiselM  im  bi«  Hkbaeli«  IW8  sogebDrt  bat,  «In  ebra- 
dea  Denkmal  setzt. 

Ehen  so  liegt  nur  eine  mef  hodol  ogisrhe  Abhandlung  vor,  die 
dfs  Direclor  RSrnpf  in  Landsberg  a.  d.  W.,  welche  ,,ÖDer  Zweck 
ond  Dlelhode  des  lateinischen  Unterrichts  aof  GvnioasieD'*  bandelt  und 
namentlich  jüngeren  Lebrem,  welcbe  aicb  anf  dfeaem  OcMete  in  oricn- 
tiren  wünschen,  dringend  zu  empfehlen  ist. 

Philologiach-h  Is  toriRche  Abhandlungen  finden  wir  12: 

1)  Stellenregister  zu  INägeisbachs  Stilistik,  angefertigt  vom  Ober- 
lehrer Schiffer  in  P renzlau.  Dasselbe  ist  für  die  vierte  Auflage 
dw  Werlte«  gemacbt  und  tat  In  der  Tbat  eine  willkommene  Gabe,  wm 
CO  den  Gebrauch  desselben  aufserordentlich  erleichtert. 

2)  Ueber  das  Verhsltnifs  der  Rdmbcben  Veraknnai  mr  Griecbi- 
•eben.    Von  Dr.  Moser  in  Soran. 

3)  Beiträge  zur  Topographie  der  homerischen  Ilias  vom  Oberlehrer 
Dr.  Lndwig  Haa|>er  an  der  RillnrakadcBie  in  Brandonbarg  — 
«ine  aorgMUge  Arbeit,  welche  man  ancb  den  Scbfllem  der  Prima  mit 
Hntzpn  in  f^if  Hand  geben  uird. 

4)  Probe  einer  LVberselzung  von  Plalons  Phaidon.  Von  Director 
Heinrich  Thiel  in  Lucka«.  Dieselbe,  eine  Fortsetzung  der  im  Pro- 
gramm Ton  Biraebberg  1864  gegebenen  Probe,  e.  14^23  nmfaaaend, 
«ntbfilt  in  den  Anmerkungen  eine  kritische  Vergleicbnng  der  Schleier- 
macherschen  und  Mfillerschen  Uehersetzung  in  Bezug  auf  wichtigere 
Punkte.  Auch  die  Uebersetzungen  von  Marsilius  Ficinus,  INüfslin  und 
Drescher  sind  benutzt.  Die  vom  Director  Schmidt  xa  Witteoberg  1862 
im  18.  Sonpicnientband  der  üeoen  Jabri>ltebcr  TerllirenUiebte  Üeber- 
•etsung  scheint  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  «n  «ein. 

5)  De  Arati  Solensts  aetate  guaeitionum  chronohgieürmm  qwct- 
WUn  primum  ser.  Dr.  Heinhuld  Küpke.  Guben. 

6)  Die  Sophokleischen  Strophen  mi^trisch  erklärt.   1.  Theil.  Von 
H.  Gleditaeb,  ordcntl.  Lehrer  am  K.  Wilbelma-Gymn.  in  Berlin. 

7)  Diodori  SwmU  iUri  XI  eapiia  I  —  12  e  tomee  Patmio  ediiit 
Richardus  Bers^rnann.  B  randenburg.  Gymu.  —  eine  Fmcbt  der 
griechischen  Heise  des  Verf.  vom  Jahre  1866. 

8)  LeciioHt»  panegyricae.    Von  Dr.  Ejssenhardt.  Friedrich- 
Werderteben  Gymn.  in  Berlin. 

9)  QMaiafMntt  LirrrvfMraoe.  Vom  Director  Dr.  flngo  Pnrmann 
in  Cottbus. 

10)  Die  Gemmen  des  Königlichen  i>Iu8euni8  zu  Berlin  mit.  üarstel- 
Imgen  antiker  Schiffe.  Von  Dr.  Graser,  ord.  Lehrer  am  Cöllni- 
•eben  Real-Gymn.  in  Berlin. 

11)  Die  Schfaebt  an  der  Trebia.  Von  Dr.  Hermann  Hfiller,  oid. 
Lehrer  am  Progymnasinm  zu  Ch a rl  o  t     nb  arg. 

12)  Das  Leonesische.   Ein  Beitrag  zur  kenntnifs  des  Altspsniscben 
Ton  Dr.  Gefsner.    Französiaches  Gyma.  in  Berlin. 

Hieimi  reiben  aicb  drei  philosopbiaebe  Abbandinngen: 

I)  Die  Aristotelische  Lehre  von  der  Gerechtigkeit  und  das  mo*  * 

flerne  Staatsrecht.  I.  Theil.  Vom  Oberlebrer  Freyecbmidi.  Frie- 

dricba-Gymn.  in  Berlin. 
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^)  Qume$titm$  Ari*tot0leM9'  Vom  Oberl.  Dr.  Dieliti.  Sophien- 
Gjmn.  ift  Berlin. 

3)  Anaxagoras  unil  seine  Philosopliie  nach  den  Fragnwnten  bei 
Simplir.  ad  ArietoL  Vom  ord.  Lehrer  Cerl  Aiezi.   Gjmm*  in  Nea* 

Rappio. 

Tlieoiogische  AbheDdkuigen  sind  swei  vorhanden: 

1)  Dee  Ambrosine  Lehre  von  der  Sünde  ond  von  der  Sondeadl- 

ging.  Tom  Lic.  S.  Deutsch,  Ad|ottetcn  am  J  o  ach  imath  ein  eben 
jfmn.  in  Berlin. 

•  2)  Die  kirchliche  GeschichLuchrfibang  von  iUnsheim  bis  Neander. 
Von  Dr.  Christian  Gref»«  ord.  Lehrer  am  Gynin.  tu  Spandow. 

Dem  Gebiet  dir  Nathematilc  nnd  der  Naturwinaeveeiinflen 
gahArcn  6  Abbandtungen  an: 

1  )  Ein  (liophanJischen  Problem.  Vom  Prof.  C.  Fr.  Meyer,  Pro- 
rector  am  Gymn.  in  Potsdam.  —  Der  Verf.  giebt  eine  l^osung  de« 
von  Lessing  in  seinen  „Beitrigen  zur  Geaebichte  ond  Lileralar*'  (ed. 
Lacbmann  IX  p.  2d5)  nnter  der  Ueberaehrtft  «JCIII.  Zar  griecbiscben 
Anthologie"  belcannt  gemachten  Prohlemt,  welehet  in  der  Uebcffidirif^ 
dem  ArchiniL'des  beigelegt  wird. 

2)  Leber  die  Entwiciciungscoefßcit'nlen  eines  ge^visseii  uaendiidien 
Prodacts.  Von  Dr.  August  Maynz,  Hnlfslehrer  am  Progjmossiom 
in  Frcienwalde. 

3)  Werth  und  Einflufs  der  NaturwissenschafU  n  auf  die  allgemcsne 
Bildung.  Ein  Vortrag  von  Dr.  £daard  £rnat  Kretsciimcr.  G^n. 
in  Franicfurt  a.  d.  O. 

4)  Die  Geschwindigkeit  des  Lichtes.  Von  Dr.  Albrrt  Kockack. 
Granes  Kloster  in  Berlin. 

5)  Ueber  den  Einflufs  des  Lichla  avf  verschiedene  K5rper  und  fiber 
die  davon  abhängigen  y^bhildunef'n  niif  denselben.  £in  Vorlraig  wai 
Prof.  A.  Hey  er.    Gyinn.  in  Königsberg  i.  d.  N. 

6)  Ueber  das  Zusammenfnllen  der  beiden  gebrochenen  StraUen 
in  einaxigeu  und  tweiazigen  Krysiallen  der  Richtung  nadi.  (DflUer 
Abachnitt.  Fortaetanng  des  Programms  vom  Jahre  ltt6&k)  Von  Cnrl 
Ca  van.    P.'idnccogium  in  Znlliciiau. 

Da  nach  den  ursprünglichen  Bestimmungen  die  wisKenschaft liehen 
Abhandlungen  von  den  Directoren  und  den  Oheriebrern  geschrieben 
werden  aollen,  so  sei  beilln&K  erwihnt,  dafa  von  den  Venaaeero  der 
aafgezühlien  Abhandlungen  4  Direetoren,  9  Oberlehrer  und  1 1  ordeni^ 
Ucbe  Lehrer  sind.    IVur  einer  ist  ^vissensrhaniicher  Hüllslehrer. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Seil  u  I  nach  ri c h  ten.  Dieselben  enthal- 
ten fast  alle  die  in  den  geltenden  Verordnungen  vorgeschriebenen  Ro- 
briken,  ohschon  sich  mehrere  derselben  nicht  bedienen«  eoodera  in 
freierer  Weise  die  in  ihnen  verlangten  Punkte  berühren,  auch  in  ihrer 
Anordnuns  mehrfach  von  einander  abweichen.  Sie  geben  daher  den 
Lehrplan,  welcher  in  dem  Schuljahre  zur  Ausführung  gekommen  ist, 
meist  nach  den  Classen  geordnet :  nur  das  Programm  von  Frankfurt  a.  O. 
bringt  ihn  nach  den  GegenatSnden.  Ana  Rlicksichten  anf  den  Ravm 
lassen  ihn  die  Programme  von  RSnigsberg,  [jiindRherg  und  Zfillichan 
ganz  wecr;  in  dem  letzten  ist  nher  eine  Uebersieht  der  im  Lateinischen 
und  Griechis(rlieu  gelesenen  Schridstucke  gegeben  —  ein  Verfahren, 
welches  man  billigen  wird,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  abgi-iiandelten 
Pensen  öberall  nur  in  gan>  allgemeinen  Ansdrficiren  beceichnet  wet^ 
den,  welche  keinen  Einblick  in  das  individuelle  Leben  der  Schnln  er- 
öffnen, und  dafs  die  meisten  Ancolx  n  eben  nur  Wiederholungen  am 
den  früheren  Jahren  sind.  Aas  diesem  Grunde  Ist  .sicherlich  .loch  in 
"klicht  wenigen  Programmen  die  Aufzählung  der  Schulbücher  wt-ggt>blie> 
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ben,  «hsrhon  an  ihr,  wie  wir  meinen,  das  bclliciligte  Publicum  ein 
besonderes  IntereMe  nehmen  nrnfs.  VVir  haben  daroin  den  Versach, 
^  «R  nwnm  GjvinMfen  |;ebmi^tali  Sdinlbllcher  Tollatindig  för  die 
hmmer  diMcr  Blitter  zusaminennMlelleo,  aufgeben  «ml  oni  nur  aaf  el^ 

nigft  Bemerkungen  bescbrSnken  milssen.   Dagegen  ist  die  tweekmSrsige 
Tabelle,  über  die  Vertheilung  d«T  Lehrsinnden  untpr  die  Lehrer,  welche 
einen  schnellen  L'eberblick  über  die  Thütigkeit  des  Lf^hrrr-Collegiums 
ermöglicht,  fiberall  gegeben;  auch  sind  die  bearlieitelen  Themata  im 
Dcatseben  nnd  Lateiniiohni,  so  wie  die  Aufgaben  der  AbhorfeBfen  in 
simmtiichen  Prognimnien  mIgelheSIt.    In  drei  Progrnmtnm.  in  dem 
des  ßerlinisch«'n  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster,  dos  Wiihelms-Gym^ 
nasiums  in  Berlin  «nd  des  Püdagoginms  in  Züliiehau  li.ili^n  wir  den 
vorgeschrieht  nen  Auszup  aus  den  im  Laufe  des  Jahres  erlasaenen  Ver- 
fügungen der  ßebörden  vermifst. 

Men  vrir  von  den  Angaben  über  die  Vermchrnng  der  Bibllotbeben 
und  den  fibrigm  Lebnnitiel  so  wie  Aber  die  Stipendien,  Geschenire, 
Stit'tnntrfn  u.  s.  w.  ganz  ,ihs«  licn .  werfen  wir  einen  lilick  ülier  das  in 
den  Programmen  gegebene  statistische  Material,  Lehrer  und  Schu- 
ler bi'trefTend.  Wir  b^egnen  einer  aufserordentlich  verschiedenen  Be- 
handlung deaaelben,  welcne  es  unmöglich  macht,  auch  nur  fiir  das  in 
•Utn  genwinaani  bdinidelle  Winleraemefter  1866—67  überafebtKehe 
Zusammenstellungen  zu  machen.  Seibat  nieht  fiber  die  Lebt'er:  denn 
nicht  überall  ist  ersirliflir)?.  ^vflrlip  von  ihnf-n  als  wissenschnfllirhe 
Hfilfslehrer  oder  als  Candidati  probandi  anzusehen  s^'icn.  Wir  begnü- 
gen una  daher  mit  der  Bemerkung,  dafs  während  des  genannten  Seme- 
•IM  an  den  *4  6;fninMien  der  Fmvins  289  angestellte  Lehrer  mit 
Einachlnfi  der  Directnren,  104  wiaeenediaflliche  nnd  technische  Hülln- 
Lehrer  und  33  Probanden  tbitig  ge^v^sen  sind.  Nur  ein  Geistlicher 
ertbeilte  an  einem  Gymnasium,  nm  Collriischen  Real-Gynin.  in  Berlin, 
lleiigions-Unlerricht.  Noch  übler  sieht  es  hinsichlirli  der  Sclifiler,  nnd 
das  um  so  auilallender,  weil  hier  im  Grunde  nichts  anderes  in  den 
Programmen  erwartet  werden  aoIHe,  alt  wae  die  amtllehen  Frequenl- 
Jisten  enthalten  müssen.  In  diesen  wird  die  Frequenz  eines  Semeslere 
nach  der  Zahl  der  Schüler  bestimmt,  welche  während  desselben  an 
dem  Unterricht  in  einer  Classe  Theil  genommen  haben,  so  dafs  der 
Fall  allerdings  möglich  ist,  dafs,  wenn  ein  Schüler  während  eines  Se- 
mesters von  einer  Anstalt  auf  eine  andere  fibergeht,  er  auf  beiden  ge- 
slhlt  wird.  Jedoeh  wird  da«  fmmtr  •eilen  nein,  wihrend«  >pvenn  man 
die  Gesammtzahl  nach  dem  an  einem  bestimmten  Tage  vorhandenen 
Bestände  feststellen  wollte,  wol»!  sriir  hriiificr  eine  Anzahl  vorher  ab- 
gegancr«tier  Schüler  unberücksichligl  bleibj'n  würde.  Aufserdeni  wird 
in  den  Frequenzlisten  angegeben,  wie  viel  Schfiler  dem  evangelischen 
oder  balhelwclwii  Belcenntnifii  angehören,  wie  Tiele  ftidiacber  Relkton 
•Ind,  weiter  wie  viele  Schfiler  vorhanden  sind,  deren  Eltern  im  Scnol» 
ort  wohnen  oder  nicht,  %vie  viele  AnsIXnder  sind,  —  alles  Angaben, 
deren  stalislisrhe  Bedeutung  unverkennbar  ist.  Fanden  wir  diese  Mit- 
theilungen  in  den  Programmen,  so  liefse  sich  mit  leichter  Mühe  fÖr 
die  Gymnasien  unsrer  Provinz  eine  fihnliche  Zusammenstellung  ma- 
chen, wie  ai«  Ar  die  dee  geeammten  Staates  Im  Centraiblatt  verÄfflmt* 
lieht  zu  werden  pflegt.  Indefs  nur  drei  Programme,  die  von  Bran- 
denburg G.,  Spandow  nnd  Landsberg  a.  d.  VV  .  geben  die  bezeichneten 
Angaben  der  Frequenzlisten  vollständig;  die  wenigen  anderen,  welche 
in  den  Zahlangaben  das  Princip  der  Frequenzlisten  befolgen,  lassen 
entweder  die  reiigiftaen  VerhSltniaae  oder  die  Heimat hsbezeichuung  der 
Sehfiler  oder  beidea  mtm.  Dagegen  Met  mao  bald  die  Freqneiic  naeh 
dem  gamuRi  Jahr^,  bald  mrth  den  vier  QmfteleD,  beldfiMen  de«  Be> 


•tani«  «■  «iM«  Tage  «Im  Idstcn  Qvarlalct  buHw I»   äm  iBcfaln 

•cbeinen  hierin  die  Berliner  Programme  zq  variiren,  in  deren  keinen 
wir  das  reliffiöse  und  heimatliiiche  Verhsltnirs  berührt  gefunden  habf  n. 
Aehnlicb  steht  es  mit  den  Abiturienten.  Die  meist rn  Programmr  nen- 
Ben,  wie  natürlich,  die  am  Ende  dea  ersten  und  des  iwciteo  Sem^ 
■tan  geprttftaii  und  entlaatenen  Sdittlar,  mdircre  dagegen  die  tm  Eade 
daa  TorneiiBaiangenen  Schuljahres  und  am  Ende  des  ersten  Semesters 
examinirlen,  so  r^aPs  sich  aus  den  Programmen  nicbt  pinmal  die  Zahl 
der  Abiturienten  zu  Ostern  d.  J.  feststellen  Isfst.  Es  wäre  jedenfalls 
dringend  wünschenswertb,  wenn  dieVerlasser  der  Schulnach richten  in 
diaaan  Baiiebiiiigatt  ein  gleiebaa  Verfahren  Inne  an  kaltan  niek  cn^ 
achlSaaan,  f8r  welches  die  amtlich  vorgeschriebenen  Tabellen  den  leich- 
testen ond  einfachsten  Anhalt  bieten.  BeilSufig  sei  noch  erwShnt,  dafs 
7  Programme,  die  des  Joachimsthalschen  G^rmn.  in  Berlin,  von  Bran- 
denburg Ak ,  Neo-Ruppin,  Spandow,  Cottbus,  Guben  nnd  Landsberi, 
voUatlndigc  Schfiler^Vencicbniaae  geben,  eine  Sitte,  wdcb«  alcfc  {edoh 
fiilla  zur  Nachahmung  empfiehlt. 

Um  eine  Ufbersicht  über  die  Frequenz  der  sSmint liehen  Cymnasien 
wlliretui  des  Wintersemesters  I8(i6  —  67  geben  zu  können,  habf-n  wir 
uns  an  fremde  Gfite  wenden  mnasen.  In  der  nebenstetienden  Tabeüe 
iat  die  Zahl  der  Claaaen,  welclie  {edca  Gynnaainni  liat,  ▼ciwetit,  and 
aus  den  neben  den  Frequenzzahlen  alehenden  Zahlen  ersichtlich,  wei- 
che Classen  in  verscbiedene  Cölus  getbeilt  sind.  Ob  dieselben  ein- 
ander untergeordnet  oder  parallel  sind,  ist  nicbt  besonders  angegeben; 

J'eder  wird  leicht  erkennen,  dafs,  wo  in  L  Ii.  III.  nur  swei  Cötns  sind, 
lieae  eine  oliere  nnd  nntere  Abtheilnnr  l>eieiebnen,  wo  ilirer  vier  aind, 

J'ede  Ahtheilung  wieder  in  zwei  paralietr  Cotus  zerlegt  iat,  wShrend  in 
V.  V.  VI.  in  der  Regel  parallele  oder  \V  eclKsol-Cftlu8  vorhanden  sind. 
Fassen  wir  aus  die<it>n  Zahlen  Einiges  zusammen.    E<t  sind  dem- 
nach im  Winter  l»66/67  in  24  Gjfronasien  oder  222  Classen  6096 
Sebfiler,  Ton  denen  7169  erMgeliacb,  114  iratboliseb,  923i«diacb  wn« 
ren,  unterrichtet  und  142  inr  Univeraillt  enilasisen  worden.   Dia  16 
Berliner  Gymnasien  hatten  110  Classen,  4312  Schüler  (3554  evang.,  | 
75  kath.,  683  j^üd.)  und  79  Abiturienten.  —  Nur  5  Gymnasien  haben 
eine  einfache  Classenzabl;  in  13  ist  die  Secunda,  iu  \H  die  Tertia  ge-> 
tbcilt,   10  Gymnaaien  bleiben  binler  der  dnrcbacbnittticben  Freqnent 
vnn  etwa  340  Scbülern  snrSebt  6  fiberatcigan  aie  um  ein  Betricbtli- 
ches.    Auf  30  Schüler  kommt  unter  den  nngestelllen  Lehrern  im  Durch- 
schnitt einer,  mit  Hinzurechnung  der  llülfslehrer  aber  aof  19.  Das 
Yerhiltnifs  der  Abiturienten  zu  der  Schülenahl  iat  nach  dem  Ergeb- 
nifa  einea  Semeatera  nicbt  wnbl  beatinnibar;  es  acbeint  etwaa  fbcr 
2  pCt.  SU  betragen. 

Eine  vollstSndige  Uebersicht  der  in  der  Provinz  gebrauchten  Schal- 
bächer  ist,  so  lehrreich  sie  auch  sein  >vürde,  unm5glicb.  wie  schon  | 
bemerkt  wurde;  nur  8  Programme  geben  das  vorgeschriebene  V  erzeicb- 
nifs.   Wir  haben  nns  deshalb  darauf  beschrXnkt.  aas  den  im  Lebrplan 
vorhandenen  Andeutungen  die  für  den  lateinischen,  grineUMbcB  mmä  \ 
deutschen  Unterricht  im  Gebrauch  befindlichen  BOcher  zusammenzn- 
atellen,  und  theilen  daraus  Einiges  mit,  ohne  f8r  die  Genauigkeit  der 
Zahlen  fiberall  einstehen  zu  können,  da  wir  för  einzelne  Gvmnaaien 
auf  Erkundigungen  angevHeaen  waren.   Auch  sind  die  beaonaeren  fW 
daa  FranaS^aebe  Gmnaaioin  in  Berlin  baatianiten  Granunatlknn  Biete  | 
berOcksichtigt  woroen. 

Lateinische  Gramroal iken  sind  8  im  Gebrauch,  die  von  Zompt 
an  3  nnd  in  Verbindung  mit  der  von  Moiszisstzig  an  4,  mit  der  von 
Elland^eyffrrt  an  2«  mit  denen  von  O.  Schulz  und  F.  Schalls  an  |c 
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1  Gvinnasiuiu;  ilie  von  Lllcudl-Se^irert  allein  an  5,  die  von  F.  Schnitz 
alleiii  «a  3,  die  von  Heiring  an  4,  die  ▼ob  Kftlmer  und  Ptalacbe  »m  je 

einein.  —  Üebungtbfichcr  um  Uebcnetsen  ans  dem  Deutschen  in  da« 
Lateinische  haben  wir  21  gezShlt;  am  raeislen  evbraucht  sind  die  Bu- 
cher von  Se>'flert  (an  12  G.)  und  von  Sfipfl«'  (an  10  C);  die  L«*bung8- 
■tucke  von  ßonnel  finden  sich  an  (i,  die  Aufgaben  von  O.  Schulz  an 
5  Gymn.;  die  Bücher  Ton  Spiefe  und  Gniber  en  je  3;  die  Mher  m 
weit  ▼erbreilete  Anleitung  von  August  nur  noch  an  3  und  die  Aufga- 
ben von  Zumpt  an  2  Anstalten,  jPas  Vocabülar  foa  Boondl  wird  in 
JO  Gymnasien  angewendet. 

Griechische  G  ramniatiken  finden  sich  4:  Buttnianu  an  7,  Kf§- 
|er  an  9,  Beliermann  an  4  and  Franire  an  3  Gymn.  in  VerbliidvBg  ail 
oeyfferts  Regelbucli,  welches  aufserdem  noch  an  2  Anstalten  gebraa^ 
wird.    D.is  Lesebuch  von  Jacobs  hat  Sfinen  alten  Platz  an  14  G^mn. 
behauptet;  an  5  ist  das  von  Gollsrliick  an  seine  Steile  Retret»*n.  »n  4 
das  von  Belleriuaun.    Man  sieht  also,  dain  die  neuerdings  in  diesen 
Blittcm  behandelle  „Krisis  in  der  grieebiaehcn  Scholgramnalil**  ?ob 
untrer  Provinz  noch  fern  gehlieben  ist.   Zur  Einfahrung  in  d^  beae* 
rischen  Dialekt  worden  neben  der  KrügersrlM-n  Graniinnlik  henuf?! 
homerische  Fornieiilrlire  von  Kopke  (4)  und  die  Paradigmen  von  Dro- 
gan  (1).    Lebungübiicher  zum  Leherselzen  werden  vier  angegeben,  die 
▼on  Gottachick  (4),  von  Franke  (4),  von  Bftbnie  (2),  Blame  (2)  and 
Spiefa  (I).    Ob  an  don  II  andern  Gymnasien  derartige  BQcher  nicht 
gebraucht  werden,  ist  nicht  ersichtlich.    Das  Vocabular  von  Kibicr 
wird  an  2,  das  von  Gottschick  an  einer  Anstalt  anprwrndet. 

Deutsche  Lesebücher  sind  nicht  weniger  als  16  im  Gebrauch, 
dflers  in  den  ▼erscbirdenen  Classen  verschiedene.  Es  sind  die  Lcte- 
bficher  von  Colshoi*n  und  Gödike  (3),  Oltrogge  (3),  Dielitz  (3),  Afir 
gusl  (  5),  IWh  (.i),  Hopf  und  P.mlsiok  (5).  O.  Srhulz  (2),  die  von 
WackernaRel .  Pütz,  i^lasius,  Giul«'  und  Gitltrniann .  Preufü,  Hi^-cke. 
Lüben  und  INacke  an  je  einem;  Th.  Wackernagels  Edelsteine  (3)  und 
Echtem  eyers  Ssmmtnng  (3).  Dsneben  findet  sieb  tmcb  Wsf^ers  Schai> 
buch  an  2  Anstatten.  Jänike's  deutsche  Rechtschreibung  und  Formen- 
lehre und  Seil  warf?.'?'  Lrllfaden  wird  an  jr  1  Anstalt  gebraucht.  Als 
Ilülfsmiltf!  zur  Einiiiiirnng  in  das  Mittelhochdeutsche  wird  die  Laat- 
und  FIcxionslehre  von  Koberstcin  an  einem  Gymnasium  angegeben. 

Zorn  Schlufs  fähren  wir  noch  die  von  den  Abiturienten  bearbeite- 
ten Thenists  Vk,  und  zwar  aus  den  Osterprogrammen  die  der  drei 
Prüfungstermine,  welche  wJihrend  des  Schuljahres  1866—67  Statt  g^ 
funden  haben,  aus  drn  WichaelisprofrrnniiDfn  nur  die  des  diepjHhn2**n 
Osierterroins.  In  den  Programmen  von  Königsberg  i.  d.  N.«  Prtoziau 
nnd  BerHn  Friedriehs-Gjmn.  fpfalen  die  Themeta  fttr  diesca  Terads. 

Berlin.  Jonrhimstlial.  Ost.  18(57.  E.ipeditionnm  a  Graerit 
in  Atiam  »uitreplarum  auac  fticrint  iiotlssitnuin  causac  hreciier  ac  tum- 
matim  exponatur,  —  Wie  vereint  sich  mit  dem  Spruclie:  „Es  bildet 
ein  Talent  eich  io  der  Stille,  sieb  ein  Charakter  i«  dem  Strooi  dw 
Welt'*  das  andre  Wort:  ,,Der  Jüngling  reifet  zum  flanne.  Besser  in 
Stillen  reift  er  xur  That  oft  als  im  Geräusche  witdcB  acbwaakendei 
Lebens,  das  manchen  Jüngling  verderbt  hat**? 

—  Friedrich.-Wilhelms-Gymn.  Ost.  1867.  Ex  CormiU 
Mpnrte  gut  mMximam  9mmHm  mtrwerint,  —  Martin  Opitz  nnd  seia  Eis» 
flnfs  auf  die  deutsche  Literatur. 

—  Frn  n?  (T.si  sc  Ii  rs  Gvriin.  Ost.  1  867.  Omne»  omnium  carita- 
te$  pntria  una  complexa  est;  pro  qua  tjui»  honvi  dubilet  vitfrtrm  op- 
pHert,  ii  ei  $it  profulurui!  —  Inwiefern  dari  mau  sagen:  Der  iUensch 
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ini,  WM  «r  will?  —  L§§  famUtl^uft  tnmtS  fimienui  (tomU  XL 
JKcA«/iV'/,  Loui$  XIV). 

—  NV  i  I  Ii  <'  1  ni  s  -  (j  y  III  n.  Ost.  1867.  Agamemnon  apud  Homenun 
nuMquam  optat^  ut  Ainci»  iimHet  habeat  decem^  at  vt  Se$torii.  — ■ 
WaroDi  stellt«  die  geiüldete  Welt  von  jeher  die  Künsthr  ro  hoch? 

~  Kloater.  Joh.  1866.  JHoribui  eorrupti*  iegum  seoeritalem 
MJt  multum  vafere  ad  mn  pubUnm  HaiiUi^äMMt,  —  Welche  Eigen- 
schaften beHlhigten  Latlier  bMnndcn  inm  Reformatorf  Blich.  1866. 
De  Cimonii  in  rem  publicam  meriti».  —  Thal  Socrafe??  recht  d.iran, 
dafe  er  die  Flacht  ans  deiu  Kerker  verschmiihle?  Ost.  1867.  IIa- 
mmni  cur  iurit  Mcientia  iJMj/riiNi«  fluruerint.  —  Ein  uiinütz  Leben  ist 
•in  früher  Ted. 

—  Werder.  Joh.  I  866.  Woraof  richtet  eich  im  Allgemeinen  der 
Nachahmnnßstrieh  des  jopendiichen  Allers  und  welchen  Einflufs  hat  er 
auf  die  Ausbildung  des  Charakters  nnd  der  Sittliclikeit?  —  Sil  $ine 
magno  vita  labore  dedit  mortalibu».  Mich.  18ß(j.  En  ett  Romana 
gens  quae  vicia  auietcere  netciat.  —  Was  ist  von  dem  Glauben  an 
eine  fortachrelteode  Sittenverderbnifa  su  halten  nnd  ^orin  bat  dieaer 
Glnnbe  aainen  Grund?  Ost.  1867.  Et  facere  et  pali  fortia  Ramm" 
nttm  est.  —  Was  ist  die  Ursache  von  der  Freude  am  Wis.sen?  Ist  es 
der  INutzein  den  es  gewährt,  und  die  Maciit.  die  es  verleiht,  oder  bat 
es  abgesehen  von  diesen  noch  einen  eigenen  Werth? 

—  Fried  rieh ••Gymn.  Joh.  J866.  Cn.  Pompeius  et  tecunioM 
«I  mipvrtae  fortuiuu  txemmium.  —  Grundgedanke  von  Leaainga  Uani* 
bnrger  Drama tiirgie,  Hieo.  1866.  in  rebui  adwnta  tei  maxime  etu' 
xit  r{rttt$  Romanorum.  —  Warum  verwarf  iieaalttg  daa  Unaier  der 
franaösischen  Tragödie? 

—  Cölnisches  Real-Gjtnn.  Joh.  1866.  Ret  publica  Romana 
ut  pauUmiim  immvtmim  ex  pMifktrrimm  pe§rimm  ae  flagitioiiMiimm  faeta 
gitt  diueratur.  —  Welche  Eigenschaften  des  Charakters  werden  im 
GlSck,  welche  im  Unglrirlr  auf  die  Probe  gestellt?  Mich.  1866.  Kx- 
ponatur  quibu»  lemporibui  Athenien*ium  riritnn  stimmn  potentia  ßo- 
ruerit  et  auctoritate.  —  Noth  erweckt  Kral't.  Osl.  186  7.  Duke  et 
iecorum  e$t  nro  palria  mori.  —  Vor  jedem  steht  ein  Bild  des,  was 
tr  werden  aoil;  so  lang  er  das  nicht  lat,  wird  nicht  sein  Friede  toIL 

Brandenburg.  Gymn.  Job.  1866.  Quai  lAwiuM  üeiit  exUr» 
num  timorem  ßrvntgimum  conrordiae  vinrnlum  ene^  id  quatenui  com- 
probetur  rerum  Graecarum  memoria^  quaeritur,  —  Inwiefern  sagt  Lon- 
gin mit  Recht,  es  koujme  ihm  olt  so  vor,  als  liabe  Iloroer  seine  Dien* 
•eben  sn  Glltteni  erbeben  nnd  seine  GStter  sn  Menschen  erniedrigt? 
Mieb.  1868.  P»puium  Item,  mmiorem  in  rtbu«  (idrer»i$  ovaai  in  rt^ 
lut  »ecundit  animum  praetlüiue.  —  Warum  niifslang  den  n5inern  die 
Unterwerfung  Germaniens?  Osl.  1867.  Ariitidem^  Themiitorlemf 
dmonem  ad  condendam  rei  publicae  Atheuiemi»  magnitudinem  contu^ 
iiue  plurimum.  —  Otium  divot  rogat  in  patente  etc.  Horatius.  Gebt 
mir  SU  thnn!  Das  sind  reiche  Gaben;  das  Herz  kann  nicht  mhn,  will 
tl  sdiaflen  haben.  G5the.  Weiche  verschiedene  Lehensanschannng 
bekanden  diese  Verse?  Wie  mögen  beide  Dichter  zu  dieser  verschie- 
denen Lebensanschauung  gekommen  sein?    Welche  ist  vorrnziehen? 

—  Ritttr-Akad.  Joh.  1866.  Homericum  iilud  tU  oiuvos  ägi- 
«To?  ».  V.  L  neglectum  quanimm  ip»i$  vottera»  mHatit  Crmeit  neenert/, 
hiitoria  teste  probHur,  —  Seh5n  ist  Oer  Friede.  Aber  der  Krieg  andi 
hat  seine  Ehre. 

Potsdam.  Ost.  1867.  Cicero  occuyatus  profuit  ciribus  et  olio- 
sus.  —  Der  Mann  ist  wacker,  der  sein  rtund  benntxend  zum  Dienst 
des  Vaterlands  kehrt  seine  Kride. 
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Neu-Rappin.  Jo Ii.  1866.  De  ThemUlocU»  in  rem  publtcmm  me» 
riti$.  —  Warum  ist  die  Arbeit  eiu  S^eo  fQr  die  Menschheit?  Mich. 
1866.  Romami  hit  tulaitm  dtkugrumt  Arpinttihu,  —  Notb  «twickeJi 
Knft.  Om.  1867.  P,  FergOU  UM  „Tu  m  eOe  maüt  c#r/'  fm»m 
Umporibui  RomatU  rt  pro6&9eiritit»  —  Nü  <^  wutgtiß  titm  laWrt  A*> 
äit  nwrialibui. 

Prenziau.  Mich.  1866.  Conmlatum  Ciceronit  tummae  ei  sio- 
riae  fonttm  et  wUutriüt  firi$9e,  Sehftn  ist  der  Friede;  do^  der  i^rieg 
aoeh  hat  seine  Ehre. 

Spandow.  Ost.  186  7.  Patriam  tnmmo  amore  amplexo»  e«tt 
peteret  ei  Grnecnn  et  Romanux  intignihu»  quibmdam  exempli»  demort' 
iiretur.  —  Früchte  bringet  das  Leben  dem  Mann,  doch  hSii^en  sie 
•elten  Reih  and  lastig  am  Zweig,  wie  ans  ein  Apfel  begHirst.  <QUhc) 

Cottbns.  Joh.  1866.  Concordia  pnrvae  re$  rretcunt,  disrorÜm 
maximae  dilahtmiiir.  —  Weshalb  ist  hauplsärlilirli  Italien  fiir  die  Deut- 
schen das  Land  der  Srhnstirhl?  Wich.  1H66.  AiäiV  tarn  lere  ett^ 
quod  non  magnae  iutcrduin  rei  momentum  faeiat.  —  Wahrhaft  Grobes 
and  ScIiSnes  vermag  nur  die  Bc^eisterong  sa  bcwirlen.  Ost  1867. 
Magii  propier  tuam  tmprudenttam  funm  ftopter  res  mäBtnm$  JM^ 
niense»  c  hello  f*clo}).  inferiores  disresterunt .  —  ^V^lroIn  werden  gfsfae 
JUännt'r  so  oft  erst  nach  ihrem  Tode  richtig  gewurdi|2:l? 

Frankfurt  a.  d.  O.  AI  ich.  1866.  Solonit  illud,  nemo  ante  mor- 
tem heatui^  exemplit  probetar,  ~  Demostbenea  nnd  Cicero,  ^ne  Pa- 
rallele. Ost.  1867.  Beflit  externit  parta  dometticU  vitiii  Romani 
amiterunt.  —  Der  Hellenen  Bildung,  der  Rftmer  Tagend  als  LeJbre  and 
Beispiel  lur  alle  Zeilen  betrachtet. 

Königsberg  i.  d.  IS.    Joh.  1866.    On.  Pomoeium  fetictaumum 
auuiemque  infeliciuimmm  fiuife.  —  FHIIi  6bt  sie«,  wer  ein  Veiatcr 
werden  will.    Nich.  1866.    Maattninai  aiteram  fniue  HctorimM, 
qitae  cum  Mnrafhonio  pottet  comparnri  tropaea,  —  Weabalb  dirfen 
wir  auf  unser  deutsches  V.Tterland  stolz  sein? 

Landsberg  a.  d.  W.    Job.  1866.    Au//«  unqvam  reipuhliea  nae 
•  nurfer  nee  inncNer  nee  lont«  exmpNe  ültor  firit  fhmamm,  —  Bia  äai 
foi  eito  dal.   Oat  1867.    Quaerilur,  quibut  rebnt  Atkema  tantam 
famae  celehritntem  narfne  iint.  —  Worin  liegen  die  Scgoongen«  aber 
auch  die  Gefahren  des  Friedens? 

Guben.  Joh.  1866.  Pyrrhi  dictum,  Hydrae  Romam  warn  cast 
HttimiUmt  Icfla  aitero  Pumieo  maxima  etl  pnhatvm.  —  L«f ebter  tHgt, 
was  er  trigt,  wer  Geduld  mr  Bttrde  legt  Hieb.  1 866.  Roraiium 
fuitte  patriae  amanlimtimum.  —  Der  bravp  Mann  denkt  an  eich  selbst 
zuletzt.  Ost.  1867.  Ciarae  i/iorte»  pro  pniria  oppetilae.  —  Inwie- 
fern stirkt  eine  grnfse  Vergangenheit  die  sittliche  Kraft  eine»  Volkes? 

Lackao.  Job.  1866.  Oraeeiae  eivitatet  quwn  imparm*  i^Mn- 
lae  cuperent ,  uuivertae.  imperitttn  amiserunt.  —  Grierlienland  ilt  MS 
Deulschl.Hid  drs  Alferlhtims.  Wicfi.  IH66.  Cur  Romanorum  inze- 
nivni  a  gmerin  Ufert»  tarn  diu  nbhnrnicrit .  —  Wodurch  ist  es  ge- 
rechtfertigt, die  Geschichte  der  neuern  Zeit  mit  dem  Anfang  des  16. 
Jabrbanderla  so  beginnen?  Ost  1867.  Qaü  Meaw,  e  fteat«,  Namo' 
niftvii  Teifif  Metaurm.  —  Der  grofs  Kurfürst  ein  deutscher  Fürst. 

Sorau.  Joh.  1866.  Quil/ug  hellit  Romani  pnullnlint  Itnliae  im- 
perio  putiti  nunf.  —  Welches  pflegen  die  bestimmenden  Motive  hei 
der  Wahl  eines  Lebensberufes  zu  sein,  weiche  sind  die  allein  ver- 
nSnfUgen?  Hieb.  1866.  Eam  datam  llearansr  serlem  erae,  vf  oainj- 
btti  magnis  hellit  virli  vincerent.  —  Golt  hilft  wunderbar !  (mit  Be- 
ziehung auf  die  Geschichte  der  Kirche  nnd  Preufsens).  Ost.  1867. 
Quae  causae  Ciceronem  temm  impulerint,  tu  philotopkiam  retolent 
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iiitriMtm  Uhuirmm,  —  Klime  and  geograpbftcbe  Lage  aiitd  die  ei^ 
«ten  tinmdlagBB  der  EatwickeloM  der  elaatlaclien  wie  der  modernen 

Völker. 

Zfilliciiau.   Joh.  1866.    Alexandrum  merito  eae  appeliatuin  Ma- 

fnum.  —  In  »llen  Dingen  isl  besser  iiufTen  «U  verzweifeln.  Mich. 
866.  JVeii  leptWe  «vf  Mrt,  ied  in  fa$ii9  memoria  esl.  —  Vieles 
begehrt  der  Menaäi,  niid  doeh  bedarf  er  nnr  wenig.  Ost  1867. 
ilff.  Antonivm  non  tarn  mtvenarü  virtulibvt  quam  nvis  iptum  viiiU 
Mimiu  dtieelum  inleritMr.  —  Göll  gicbt  Aecfcer,  giebt  nicbi  Pflftge. 


Fünfte  AbtheiloDg. 


(iura  Tbeil  aus  StiebPa  Centralblalt  eninoromen). 


Ale  ordentliche  Lfhier  >vuiil*'n  angestellt: 

Sch.  C.  Dr.  Zschech  am  Pädagogium  Unser  Lieben  Frauen  in  Mag- 
deburg, 

Sch.  C.  Gnnell  am  Gymn.  in  Thorn, 

Lehrer  Giintzrl  aas  Stettin  und  Sch.  C.  LerameamGjmn. in  Anelam« 
Sch.  C.  Rein  thaier  am  Gynin.  in  CAsiin, 
Sch.  C.  Stahl  am  LouisenstSdl.  Gymn.  in  Berlin, 
Sch.  C.  Polster  am  Gymn.  in  Gnesen, 
Inapector  Dr.  Lilie  aus  Liegniti  am  Gjmn.  in  Banilao, 
Lenrer  Dr.  Qsidde  aaa  Treptow  nnd  Scb.  C  Dr.  Klefat  am  Gymn. 
in  Stargard, 

Sch.  C  Dr.  Schirliti  am  Gj'mn.  in  Wernigerode, 

Lehrer  Hoppe  aus  Gumbinnen  am  G^mo.  in  Erfurt, 

Scb.  C.  Dr.  Rindfleiach  am  Grmn.  in  Marienbnrg, 

Sch.  C.  Reclam  am  Gjmn.  in  Neuatettin, 

Sch.  C.  Jahr  am  Gymn.  in  Merseburg, 

Lehrer  Dr.  Milner  aus  Cftln  am  Gymn.  in  Creuznach, 

Sch.  C.  Schubart.  Dr.  Edm.  Meyer,  Dr.  Putzler,  Dr.  Zett- 

now  an  d.  KOnigi.  Realsch.,  Dr.  Behnke  am Friedr.  Wilb. Gjmn. 

in  Berlin, 

Sch.  C.  Tramm  an  d.  Realsch.  in  Stralsund, 

Lehrer  Dr.  Richter  aus  Wriezen  an  d.  Realsch.  in  Görlita« 

Lehrer  Wenn  rieh  an  d.  Realsch.  in  Magdeburg, 

Lehrer  Dr.  Aoai  and  Sch.  C.  Bernowaki  an  d.  h5h.  Bfirgersch. 

in  Ffiratenwalde, 
M.  C.  Vigelina  an  d.  Realacb.  in  Fnmlcfiirt  a.  d.  O. 

Befördert  resp.  versetzt: 

o.  L.  Oldenburg  zum  Oberl.  am  Gymn.  in  Slolp, 
o.  L.  Dr.  Schmidt  am  Gymn.  in  Stargard, 


FfinAe  Abdicilaiig.  Pcnontlaoti 


o.  L.  Dr.  Szenic  und  S«'iiipin«ki  am  G^rnin.  in  Schrimoi« 

o.Xu  Dr.  Gotiacblieb  ms  Glats  «U  ObcrI.  «n  a.  Gymm,  m  B» 

ihen  O.  S., 

Oherl.  Prnf.  Sciuf  unrlrin  niis  Halte  and  Dr.  Frejdftnk  «w  Tttgw 

«n  d.  DoniRyinn.  in  MajB;deburg, 
o.  L.  Dr.  Anton  zum  Oiierl.  am  Gymo.  in  Erfurt, 
o.  L.  Boll«  ana  DiuaburR  nit  OhttU  an  d.  Gjmmu  in  FanJfu 
o.  L.  Dr.  Biaifeld  ans  ßoun  als  Oberl.  «n  4.  G^mn.  in  DtaMlM> 
Co«r.  Dr.  iiorcna  am  Flensburg  »n  d.  Gymn.  m  Httld^rf, 
Conr.  Dr.  Jnngcl aussen  aas  Meldorf  hu  d.  Gymn.  in  F!«-n«Koft. 
Obrrl.  Dr.  Weicker  aus  Berlin.  Dr.  Frej  »  r  .ms  rr;«jil,liirt  a.  d  Ü- 
Dr.  ßenguerel  aus  Cöln,  Dr.  Meyer  aus  Auridi  aia.  Oberl  aa 
d.  Pidagngiuin  in  llleld« 


o.  L.  Dr.  Scbamann  tarn  Oberi.  an  d.  LoniaensildL  Bcalack  ii 

Berlin. 

o.  L.  Dr.  Slürmcr  aua  Creuzburg  als  OberL  an  d.  Reaiacb.  ia 
Bromberi^. 

Beigelegt  wurde  das  Pridicat: 

„Oberlelirer" 

dein  o.  L.  llofller  am  Gymn.  in  Bromberg, 
dem  o.  L.  ilartke  am  Gymn.  in  Liegjtitz; 

„Professor'* 

dem  ObwI.  Dr.  Scbnise  an  d.  Ritter-Akad.  in  Brandenburg 
dem  Proreelor  Dr.  B5bmer  am  Gymn.  in  Oels. 

Allerb5clisl  ernannt  resp.  bestlitigt: 

Dir.  Dr.  Kruse  aus  üJüblbeim  als  Director  des  Gymn.  in  Grei£^ 
wald, 

Prof.  Dr.  Bonilz  ans  Wien  als  Direetor  den  Gywau  mm  fiirnncn 

Kloster  in  Berlin, 
Dir.  Dr.  II  erb. st  aus  Bielefeld  als  Probsl  anU  Dimctnr  den  Psdif» 

L'nser  liiebiMi  Frauen  in  Magdeburg, 
Dir.  Dr.  Scbeibel  aus  Ratibor  als  Direclor  des  Pädaig.  in  lUekiL 
Dir.  Dr.  Eiselen  ans  WHtsInck  als  Direetor  der  WnnliwnAnk  ii 

Frankfurt  n. 

Lehrer  Dr.  Daring  aus  Elberfeld  als  Dirtctor  der  böbnrca  Hilf 
schale  in  Sooderbnrg. 


A.  W.  Schaile8  Buckdruckerei '(L.  Schad«)  in  Berlin,  BtaUachmlWflKr. 47. 


o.  L.  H 


Erste  Abtheilong. 


üeber  die  französische  Sprache  auf  uiisem 

Gymnasien. 

a 

ist  bekaDDt,  daCs  namentlich  seit  Ludwin  XIV.  die  franz(W 
sitche  Sprache  in  Deutschland  immer  mehr  £ingang  fand,  und 
dafs  mau  es  für  einen  Mangel  an  Bildung  hielt,  wenn  in  den 
hdbern  Familien  besonders  nicht  französisch  gesprochen  wurde. 
Ja  selbst  jetzt  noch  hört  man  nicht  selten  in  Gesellschaften 
u.  dergl.  diese  Sprache  sprechen,  daher  diese  Menge  von  söge- 
OAQBten  französbchen  Bonnen  zumal  aus  der  Schweiz  und  Goa- 
vomiDtaii  Mch  |«tet  ia  Ointodiland  aDgcMOT«!  wird;  man  f^anhlp 
dab  T^clHar  aua  lOlnm  Maden  smi  die  nftthige  and  aotli* 
wendige  Btldaag  haben«  wenn  aie  nlebt  fraiwSaicb  plappern  kA» 
Ben.  Diese  Sache  hat  ihren  natfirlichien  Grand,  die  französiacbe 
Sprache  ist  nicht  allein  diplomatische,  sondern  Weltsj^raclie  g«» 
worden,  sie  hat  die  lateinische  Spraehey  deren  man  aieb  früher 
noch  bediente  und  bedienen  konnto«  ganx  und  gar  verdrSugt. 
Als  ich  vor  50  Jahren  als  Lehrer  an  das  hiesige  Gymnasium 
kam,  hatten  wir  auch  noch  viele  Schüler  aus  dem  Königreich 
Polen,  denn  damals  war  Polen  noch  nicht  abgesperrt,  und  aus 
dem  Frei9taate  Cracau;  ich  fand  mich  daher  veranlafst.  Reisen 
nach  dem  benachbarten  Polen  und  dem  damals  in  seiner  Blfitbe 
stehenden  Freistaat  Cracau  zu  luachen.    Da  ich  nicht  polniscb 

a reeben  konnte  und  doch  wufste,  wie  viel  die  Polen  auf  ihre 
■tieripnebn  hielten,  ao  woUie  kh  die  Beke  niohl  nlleia  nn> 
Im^Mnen  md  fuid|  dn  }a  auch  in  OberaeUeeiea  pnlniaeli  gn* 
anroelien  wird,  einen  ReiaegeeeUaehafter,  der  gut  polnlaeli  apraä. 
wie  erstaunte  ich  aber,  als  ieh  bei  mehrern  Gutsbesitsem,  mit 
denen  ich  in  Verbindung  kam,  die  Kenntnifs  der  kteinieehen 
Spraefae  so  aasgebreitet  fand,  dafs  ich  mich  mit  ihnen  gut  nnteiv 
halten  konnte.  Die  KenotniTs  der  französischen  Sprache,  in  der 
ich  mich  mit  den  Damen  unterlnVIt,  fand  ieh  bei  Männern  we- 
niger. Dafs  die  GeistUoben  dorcbweg  iateiniacb  sprachnnt 
■Wmg.l4>QfSlala!>  HSatf^  hVL  57 
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5^  Erste  AbUieiluog.  Abhaaülungen. 

6teljt  sich  von  selbst.   Ich  kehrte  alsu  ganz  befriedigt  zurück  uud 
bedurfte  des  Doiliiictdchers  uur  bei  dem  Bürger  und  Laiiüoiajju. 
In  Cracau  herrschte  zwar  das  Polnische  vor,  indessen  bei  dem 
gro&cn  HandelsTcrkebr,  In  dem  Cracatt  damals  mit  SdiksScn 
stand  y  Icam  icli  mit  der  deatseheu  Spradie  sebr  gut  fort,  batte 
aber  doch  Gelegenheit,  da  ich  gerade  aur  Feier  des  Stiftuugs- 
tages  des  Freistaats  in  Cracau  war,  mit  roehrcrn  Gutsbesitzern 
aus  der  Umgegend  zusammenzutreffen;  auch  sie  sprachen  iatei> 
uisch,  so  dafs  ich  selir  gut  mich  unterhielt.    Eine  Ferienreise 
fQhrte  mich  auch  nach  VN  ien^  und  da  icii  das  sciiöne  und  reiche 
Ungarn  kennen  lernen  wollte,  so  fuhr  ich  von  Wien  nach  liu- 
garn  und  traf  in  Prcsburg  ein,  als  dort  der  Heich&tag  ver>ammelt 
war.    Die  Abgeordneten,  mit  denen  ich  in  den  GaAthäuseru  ui- 
sammentraf,  sprachen  unter  sich  ungariscli,  aber  mit  Fremden 
eben  so  gut  deutseb.   Auch  lidrte  man,  dafs  sieh  Uehrere  der 
lateinischen  Sprache  bedienten.    Da  icli  nun  in  Presborg  war, 
wollte  ich  doch  auch  dem  Heichstage  selbst  beiwohnen  und  er- 
hielt eine  Einlafskarte  in  daa  Haus  der  Magnaten.  £iue  feier- 
liche Stille  herrschte  in  dieser  giofsartii^en  Versammlung,  und 
als  der  Erxheriof;  Palatinus,  damals  Joseph,  Bruder  des  Kaisers 
Franz  I.,  eintrat,  wurde  er  mit  Enthusiasmus  empfangen.  Die 
Verhandlungen  wurden  in  lateinischer  Sprache  geführt;  die 
Fertigkeit,  die  Geläufigkeit,  mit  der  gesprochen  wurde,  war  fnr 
den  Zuhörer  fiberrascbend.   Ihr  Pelatinus  hielt  kurz  nach  sei- 
nem Eintritt  eine  schöne  lateinische  Rede$  ich  hielt  sie,  ich  g«> 
stehe  es  offen,  für  einstndirt,  aber  der  Lauf  der  Verhaudfongee 
neigte  mir  deutlich,  dafs  ich  mich  geirrt  hatte;  der  hohe  fterr 
sprach  das  Lateinische  gut,  und  min  sah,  dafs  es  ihm  gleichsam 
die  zweite  Muttersprache  war,  denn  von  vielen  Seiten  erfolgten 
Einwendungen  gegen  die  RegierungsvorschlS^c.  und  der  Palati- 
nus  beantwortete  sie  augenblicklich.  Es  war  eine  wichtige  Saclic, 
öbcr  die  gehandelt  wurde,  die  östreichiscben  Papiergulden  stan- 
den 8ehr  niedrig,  und  die  Regierung  verlangte,  dafs  die  Ungarn 
ihre  Steuern  in  Silber  bezahlen  sollten.    Ich  habe  hiermit  blos 
neigen  wollen,  dala  man,  wie  ieh'oben  gesagt,  mit  der  laieinW 
•eben  Sprache  Oberall  durchkommen  konnte.  Jetat  ist  din  Sadie 
anders  geworden,  die  lateinische  Sprache  hat  anfgehM,  Umgang»» 
spräche,  die  fast  jeder  Gebildete  kannte,  Stt  sein,  sie  ist  jetzt 
nur  noch  eine  gelehrte  Sprache,  die  Muttersprachen  -haben  ihre  | 
Rechte  geltend  gemacht,  und  die  VTiIkcr  wurden  sich  schämen, 
in  einer  fremden  Sprache  zu  verhandeln.    Die  Völker  sind  durch 
die  Verbindungsmittel,  die  sie  überall  haben,  einander  näher  ge-  i 
rückt«  sie  treten  mehr,  als  es  früher  möglich  war«  in  nSliem  ' 
Verkehr,  in  nähere  Verbindung  miteinander,  das  Streben  daher, 
eich  anch  wechselseitig  unterhalten  und  Teratindigen  ta  wollen, 
irht  immer  mehr  und  mehr  herFor,  daa  Streben  idso,  die  lebcB»  | 
den  Sprachen  verstehen  zu  lernen,  ist  grofs  und  eine  onabwend» 
bare  Nothwendiskeit.    Das  Studium  der  beiden  alten  Spracheu 
tritt  aufser  hei  den  Gelehrten  immer  mehr  und  mehr  in  den  Hin. 
tergrimd;  ich  wili  nicht  sagen,  daie  diea  mit  aechi  gesdrintrtt 
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Aber  wann  man  die  Urtbeile  aoe  foit  allen  Klanen  der  Menicbea 
hdrt,  vrlrd  man  tagen  mftsien,  daft  es  so  ist. 

Unter  den  lebenden  Spraebeo,  die  nnn  heut  an  Tage  mit  ?ie» 
lern  Fleifse  getrieben  werden,  nehmen  die  franzöaisebe  nnd  die 
engliaebe  Spracbe  die  ersten  Stellen  ein.    Auf  allen  unsern  Er- 
zieliungsaDstalten,  mit  Ausnahme  des  gröfsern  Theiis  der  Gyn^ 
nasien,  werden  beide  Sprachen  gelehrt.    Unsre  Real«,  h5beren 
Bürgerschalen,  unsre  Handels-  und  Gewerbeschulen  o.  s.  w.,  alle 
unsre  weiblichen  Erziehungs-Institute  haben  beide  Sprachen  in 
ihren  Stundenverzeichnissen  aufgenommen.   In  vielen  Privathäu- 
sern  werden  französische  und  englische  Lehrerinnen  und  Erziehe- 
rinnen  gehalten,  kurzum,  man  sioht.  dafs  das  Streben,  die  neuern 
Sprachen  und  namentlich  die  fianzösischc  und  englische  kennen 
ma  lernen,  bei  ans  fast  allgemein  ist.    Dafs  von  diesen  beiden 
Sprachen  die  franaösiscbe  am  meisten  verbreitet  ist,  lehrt  die 
ISglicbe  Erfabmng.  Die  fransfiaiscbe  Sprache  ist  ^ewissermaisen 
'Weltspracbe  geworden,  wir  mögen  hinreisen,  wohin  wir  wollen; 
sobald  wir  den  deutschen  Boden  verlassen  haben,  kommen  wir 
mit  der  frsnzösischen  Sprache  überall  durch;  ich  habe  Einige^ 
die  vor  2  Jahren  die  Reise  nach  dem  Orient  mitgemacht  haben, 
gesprochen;  in  allen  gröfsern  Städten,  wie  in  Constantinopel, 
Alexandrien,  Cairo,  Jerusalem  u.  s.  w.,  fauden  sie  unter  der  Die- 
nerschaft in  den  Gasthäusern  Diener,  die  französisch  sprachen, 
und  die  Reisenden,  die  dieser  Spracbe  nicht  mächtig  waren,  be- 
dauerten es  sehr,  dafs  ihnen  die  Kenntnifs  derselben  abging.  Die 
Geschichte  lehrt  uns,  dafs  die  Sprache  desjenigen  Volks,  wel- 
ches das  gröfste  politische  Uebergewicht  hat,  auch  am  meisten 
TCthreitct  ist;  so  war  es  in  den  ältesten  Zeiten  die  persische 
Sprache,  an  deren  Stelle  nach  dem  Stnrse  des  grofsen  Perseiw 
reiehs  dnrch  Alezander  den  Grofsen  die  ^ecbische  Sprache  trat$ 
In  Eoropa,  Asien,  Afrika  war  sie  Verbreitet;  ihr  folgte  die  latei- 
nische Sprache,  die  durch  mehrere  Jahrhunderte  das  Ueberge- 
wiebt  behielt.   Als  die  Araber  Asien,  einen  grofsen  Theil  Afri- 
kas and  Europas  erobert  hatten,  blühte  ihre  Sprache;  auch  gab 
es  eine  Zeit,  wo  die  spanische  Sprache  sehr  in  Aufnahme  war, 
denn  als  das  Haus  Tlabsburg  die  spanische  Monarchie  im  ganzen 
Umfange  und  zugleich  den  deutschen  Kaiserthron  besafs,  war  es 
natürlich,  dafs  die  spanische  Sprache  vor  den  andern  den  Vor- 
zug hatte.   Als  nun  die  ßourbonen  in  Frankreich  nach  und  nach 
mitunter  durch  die  gröfste  lliirtc  das  gauze  Land  vereinigt  uud 
dA  an  nnnmschrfiokten  Herrn  Frankreichs  aemacbt  hatten,  so 
dals  der  franaftsische  Hof  eigentlich  Frankreich  war  und  nirgends 
in  dem  ganaen  Lande  auch  nicht  die  Spur  eines  Widerspruchs 
stattfand,  als  besonders  Ludwig  XIV.  durch  seine  vielen  Kriege, 
durch  seine  hinterlistige  Politik  ganz  Europa  gleichsam  am  Gän- 
gelbande l&brte,  als  der  deutsche  Kaiserthron  nur  noch  ein  Schat- 
teubild  wsr  und  deutsche  Pörsten  bettelnd  Frankreich  gegen  ihr 
eigenes  Vaterland  zu  Hülfe  riefen  und  von  dort  Geld  nahmen, 
sh  der  Glanz  des  französischen  Hofes  die  Augen  blendete  (denn 
dais  dorcb  die  Verschwendungen,  die  dort  herrschten,  Franko 
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wmA  n^lOdclM  wardt,  tah  idmi  iMiiK  d»  «HteaUeHMlMA 

Paria,  ani  dort  Bildng  ao  lerneD;  die  mmiSeische  Spradie  ward 
ail^emin  eingefuhri  and  Wirde  selbst  an  den  4e«tschcs  BMeo 

die  gewdhnliehe  Umgengsspraehc;  die  deataebe  Spradie  tnt  na» 

törlich  in  den  Hintergrund  tind  wurde  wenif^er  gepflegt.  BaCs 
daber  die  franiösische  Sprache  gleichsam  Weitet  acbe  wurde  und 
das  Ver^tändnifs  dieser  Sprache  zur  allgemeinen  Bildung  für 
wendig  gehalten  wurde,  brorhteu  die  Verhältnisse  mit  sich.  Bis 
auf  den  oeatigen  Tag  hat  die  französische  Spiaciie,  wenn  aocli 
nicht  mehr  iu  einem  so  hohen  Grade,  diese  Steilong^beliaapCet} 
ca  kl  dabar  oMt  an  Tarwundani,  dafa  anf  naaam  StfnlMhi 
Eriarnen  diaaar  Spraobe  obltgatoriacfa  in  nad  dafa  m  Utftam 
tea  Maats  von  Kenntnissen  m  di6aar*8piacfcc  verlangt  wM  V9k 
groCs  diaaaa  Maak  von  Kenntnissen  nun  sein  mtaae«  blngt » 
nächst  yon  den  ▼erschiedenen  Schulen  ab;  auf  nnsera  Gfms^ 
gicn  ist  das  Französische,  wie  ich  dies  aus  einer  50 jährigen  Erv 
fahruDg  weiis,  nur  ein  iNebenfach,  auf  den  Keal-,  höhern  Bür- 
gerschulen u.  dergl.  spielt  es  mit  die  Hauptrolle.    Ks  ent>tobt 
also  die  Frage,  ob  bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  rers^chie- 
denartigen  Verhältnisse  auch  auf  den  Gyninasieu  der  frauiöu&chen 
Spraebc  <ina  andre  Scellong  angewiaaan  werdan  dAriite  und  a^tal 
Bas  Maak  ▼on  Kenatniasen«  das  ym  etnem  Ahkntfairtai^'dnijdii 
Xengnik  dar  Reil«  arbalten  will,  y erlangt  wM,  kt  in  dem  AIÄ' 
tnrienten-Rcflement  festgestellt,  denn  hier  beikt  es:  ^I^aa  Zaa^ 
■ik  der  Reife  im  Französischen  erhält  der  Abiturient,  wenn  er 
im  Stande  ist,  die  leichtern  französigchen  Schriftsteller  anch  ohne 
Vorbereitung,  also  ex  tempore,  richtig  und  mir  LeicluipWeit 
tiberietzen,  und  wenn  er  eine  im  Ganzen  fehlerfreie  deulac;b<- 
franxösische  Arbeit  liefert",  d.  h.  also,  wenn  der  Lehrer  das  Zeng- 
nifs  gehen  kann,  dal«  der  Abiturient  sich  eine  befriedigende 
Kanntafla  in  dte  franaltehen  Spraeba  «rwarbcn  bat*  Dafa  die 
ocktanSebiler  diaaca  Zangnik  arbaltan  kftnnen,  wiaaan  vfh  Lal^ 
Ter  aas  eigener  Erfabrnng^  ea  lind  nar  Wenige,  deaen  das  gann 
nifs  befriedigend  versagt  werden  durfte,  aber  as  giebt  aaa 
Wenige,  die  das  Prädieat  gut  erhalten.  Dafs  es  wenige  Sehfiler  | 
giebt,  die  mit  Eifer  die  fran7>ö."»jsebe  Sprache  treiben,  ist  bekannt; 
icli  habe  die  Erfahrung  «tetä  gemacht;  sie  suchen  höchstens  ds^«  ^ 
Nothwendigste  zu  erreiche»,  damit  sie  nur  da^  '/t  n^nils  befrie-  > 
digend  erhalten.    Nach  den  fröhem  Veronlnnjigeu  wurde  bei  | 
liem  mündlicheu  Exameu  im  Framösisoben  auch  geprüft,  jetzt  ist 
dies  näcbl  mehr  dar  PaU,  and  kider  «iehen  so  viele  Schuler  djur^ 
•na  dan  Seblnk»  dak  nkn  dicaar  Gegenatand  nnr  Nabenaache  nai 
Mit  weidien  Sdiwierigkeitan  man  bier  in  klmpfen  bat,  wcUa 
lader  Lehrer,  welcher  im  IfVanzosiscLen  nnterricbtot  LvMnr 
herrschen  unter  den  Lehrern  selbst  über  diaaen  Unterriebtsg^CT> 
stand  noch  sehr  verschiedene  Ansichten;  ans  den  Protokollen  diar 
Lehrer-Vcrsammlnngen  sieht  man,  dafs  Einige  vorsrhlacen  .  die 
fran7.ö8i8f^e  Sprache  von  den  Oymnasien  gaiia  auszu^^chiieiseii., 
Andere  wolieo  den  Unterricht  mit  Secuuda  geschlossen  wissen 
n«  a-  w.  Jadocb  ehe  ich  uuu  über  aUe  diese  Puukte  wdter  rede, 
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wollen  wir  eioige  Augenblicke  das  Schicksal  der  französlscheo 
Sprarlic^  nuf  unsern  Gjmoasien  betrachten.  Als  ich  1803  auf  das 
GjmDa^ium  meiner  Vaterstadt,  die  früher  zum  Charfurstentltum 
MaiAz  i^börte  und  nach  dem  Frieden  von  Luueviile  ureufsiacii 
fnwiprdum  w«r,  iSoM^  ward«  Im  Pimteiacben  kein  Unterriebt 
fvtMII,  GrMthUdi  wurde  ebcafiOli  oklil  (s^tfuu  W»  wmit 
4i#  AoBiaU  iwD  orgtoittrt,  as  die  Stelle  ▼on  6Kleasen  traten  4« 
Quarta,  Tertia,  Seeon  da,  PrUna.  T>ie  französische  wie  die  frie- 
elijeebe  Spreche  wnrdeo  im  den  I^ectmaplMi  eii%caommen,  und 
nnter  erster  Lehrer  im  Französischen  war  ein  aus  seinem  Vater- 
lande geflüchteter  Abbe,  der  sieb  in  meiner  Vaterstadt  anfliielt« 
Da  der  Mann  sehr  grtindlicbe  Kenntnisse  besaüs  und  seine  Mut- 
tersprache grammatisch  sehr  gut  kannte.,  so  lernten  wir  Schbler 
Viel  bei  ihm,  mQndlich  und  schriftlich  wurden  wir  sehr  geßbt; 
nach  der  Scblaobt  bei  Jeda  1806  kamen  die  ersten  Franzosen  in 
melae  Veterettdl,  and  nKb  dem  Fricdeii  ui  Tilsit  bild«ke  meiii 
YaterliBd  einen  Tbeil  dee  KSnig^die  Weslphalen  unter  J^rooie 
Napoleon.  Weetplialen  war,  wie  ja  bekannt  Ist,  blos  ein  An* 
hängsei  des  grofiwn  IremAsischen  Kaiierreicbe^  delier  alle  stael;* 
liehen  Einrichtungen  französisch  waren,  die  Gymnasien  blieben 
jedoch  bei  der  alten  Einrichtung,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals 
jetzt  auf  das  Erlernen  der  französischen  Sprache  sehr  viel  Ge- 
wiebt  gelegt  wurde.  Wir  Schäler  sahen  wohl  ein,  dafs  wir 
ohne  gründliche  Kenntuifä  des  Französiscben.  so  sehr  auch  schon 
damaU  die  Franzosen  gehafst  wurden,  niclit  im  Stande  wären, 
muer  Ziel  en  erreicben,  und  ISIM^,  ale  ieb  naeii  Prinpfi  hß^ 
kimten«  wir  Primaner  IraniSaiecb  icfareiben  und  spreehen*  Auf 
dar  Unlvamitit  in  Götdngan,  wo  ieb  Philologie  etndierte,  war- 
ben unter  une  Studenten  fortwährende  Uebnngen  im  FrannOe^ 
ichen  ▼oreeDomman.  Als  ich  noch  in  Prima  war,  besuchte  uns 
mitunter  der  französische  Intendant  der  kaiserlichen  Domänen; 
mit  gewohnter  französischer  Artigkeit  trat  er  in  unsre  Klasse  ein. 
,^on  jour,  mesaievrs,  comment  rous  portez-vons,  mait  messieun 
rien  de  Grec,  uh  peu  de  Latin,  beaucoup  de  mathemaliques,  tou- 
jour»,  toujours  Fratagaii"  waren  die  Verbaltuugsregeki ,  welche 
er  uns  gab.  Da  war  er  im  Bacbe  der  Vortebung  geschrieben 
Wa  biciiar  md  niebt  wdter.  Nepolaan  sog  mit  einer  Armee»  §9 
laeffKch  und  §ut  aus  allen  Nationen  £nrupa*a  meammencesetzt, 
wie  Menstdm  sie  wohl  neeb  nie  getehen  hatten «  1SI2  nacb 
RuTslaod.  Nur  Wenige  kamen  sarück  und  in  einem  so  jämmer- 
lichen Zustande,  als  man  noch  nie  erlebt  hatte.  Napoleon  wurde 
besiegt,  verlor  seinen  Thron,  und  das  seit  einer  Reihe  Ton  Jah- 
ren mit  Blut  errichtete  Gebände  stürzte  zusammen.  Es  war  eine 
schöne,  herrliche  Zeit,  und  wir,  die  wir  sie  mit  durchgemacht 
haben,  werden  uns  der  groisartigen  Erhebung  jener  Zeiten  stets 
«rinnera.  Deutschland,  das  so  bert  bedrängte,  ^demfilblgte  imd 
«niiAandelte  P^renben  an  der  Spitze,  ja  gans  foonaiffliol^Y^^ 
:wia  einillanar  und  trat  unter  die  Waffen.  Deutschland  «rar  von 
j^llinn  verhalaten  Joch  der  Franaoeen  befreit.  Wie  oft  wnrdn  da 
Hin.  dar  Jngnd  Äa  SMt  badanavt,  trelcbe  aol  daa  firUnan  der 
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frnnzosischen  Sprache  verschwendet  wordeo  vxar,  alle  nur  eini- 
geniiafson  französische  Wörter  wurden  aas  der  deutschen  Sprache 
verbannt,  Sprachenreiniger  zeigten  sich  überall,  neue  deutsche 
Wörter  wurde  erfunden  und  in  Vorschlag  gebracht,  und  noch  ' 
Manche  mit  mir  gedenken  der  mitunter  Ucberlichen  und  wqq. 
derlidheD  Wdrfcr,  die  tum  Vorscheio  kameo.  ,,Deatsc1ila&d  lit 
frei**,  biel^  et,  „die  deotache  Sprache  motSi  ao  die  Stelle  der 
fransöshehen  treten,  alle  Völker  müssen  deatseh  lernen. Daft 
wir  jungen  Leute  diese  Ansicht  theilten,  lag  in  der  Natur  d^  j 
Sache.    Mit  dieser  Ansicht,  dafs  man  von  nun  an  in  Deutsch-  i 
land  iiirlit  mehr  fmiizösisch  sprechen  und  schreiben  wurde  über-  i 
nahm  ich  unrli  vollcndoten  Uni versitätsstudien  1815  in  der  wie- 
der freien  Stadt  Frankfurt  a.  M.  in  einem  sehr  vornehmen,  hoch-  ' 
gestellten  Hause  eine  Hanslehrerstelle;  aber  wie  erstaunte  ich, 
als  ich  beim  Autritt  meiner  Stelle  von  meiner  Frau  Principalin  , 
mit  den  Worten  empfangen  wurde:  „Parte%-90ut  P^ran^aiSf  mon-  \ 
tieur?^*   Doch  bei  mefnem  ertten  Empfange  wofate  ich  nodi 
nicht,  dafs  die  gnSdige  Frau  eine  geborene  FranxAiUi  war  and 
also  die  deutsche  Sprache  nicht  so  gelfiußg  sprach,  wodurch  oa> 
t&rlich  mein  anHingliclies  Erstaunen  sich  legte.    Frankfurt  a.  H.  | 
war  der  wSitz  dos  (Irntschm  HinKlpstages;  durch  meine  SicWüng 
als  Gouverneur  des  cnfaiits  de  son  Exccilence  hatte  ich  Gelegen- 
heit, in  GeselLNchalt  und  Verhitidung  mit  den  Herrn  Gesandten 
des  deutschen  Bundes  zu  kommen,   und  da  gestehe  ich  denn 
heute  noch  ofTen,  dafs  es  mir  doch  auffallend  war,  dafs  man  < 
auch  hier  sich  gewöhnlich  der  franaösischen  Sprache  In  der  Un-  j 
lerhaltung  bediente.  £9  wurden  darUber  oft  bittere  Klagen  ge-  ' 
fBhrt,  aber  ea  war  nun  einmal  10,  und  man  sab,  welchen  grofaen 
Sinflufs  die  französische  Sprache  noch  hatte;  vergeblich  war  die 
Muhe,  die  deutsche  Sprache  an  die  Stelle  der  üranaftsischen  iii 
stellen.    Ich  erinnere  mich  noch  der  Aeufserung,  welche  unter 
Andern  der  berühmte  Geschichtsforscher  Schlosser.  dan»a!s  Pro- 
fessor in  Frankfurt  a.  M.,  über  diesen  Punkt  that.    Die  französi- 
schen Sprachlehrer,  deren  damals  Viele,  obgleich  sie  nicht  cio- 
mal  der  Mühe  werth  gehalten  hatten,  Deutsch  zu  lernen ,  in 
Frankfurt  lebten,  waren  natürlich  darob  sehr  erfreut;  wir  Deut- 
achen  durften  im  Franaftsiachen  nicht  Unterricht  ertbeiien,  Frua- 
Bosen  waren  dasn  nothwendig,  ond  in  dem  Hanaoi  wo  tob  Ha«* 
lehrer  war,  crtheilten  sogar  zwei  franiAsiacbe  Spradilehrer  Un- 
terricht, wobei  ich  denn  das  Vergnügen  hatte,  nicht  allein  deo  ■ 
Stunden  beizuwohnen,  sondern  sogar  Nachhfilfe  zu  leisten;  man 
wollte  ja  blos  französisch  sprechen  lernen,  von  einer  KenntniDs 
der  Grammatik  war  gewöhnlich  nicht  die  Rede.    Die  französi- 
sche Sprache  war  und  blieb  die  diplomatische,  fast  alle  Verhand- 
lungen wurden  in  ihr  geführt.   Ich  hatte  natürlich  dadurch,  dafs  1 
ich  franEfisisch  gelernt  hatte,  eine  recht  angenehme  Stellung  uii4  | 
ao  die  Gelegenheit,  Manchea  kennen  su  lernen,  waa  mir  tonet 
▼erscblosien  gebliehen  wSre,  ich  sammelte  mir  Ncnacbco>  nmd 
Sachkenntnisse  für  mein  ganzes  Leben.  Dafs  nach  Lage  der  Dtn^ 
vnd  den  damala  berraehenden  VcrhUtniasen  der  Votenicbl  bi  dkr  i 
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französischen  Sprache  auf  Hcn  Gymnasien  keine  T^nferhrechnng 
erlitt,  war  natürlich,  und  als  ich  daher  im  October  1816  als  Leh- 
rer am  Könipl.  Katholischen  Gymnasium  zu  (ileiwitz,  das  ganz 
neu  gegründet  inid  den  29.  April  1816  eröffnet  worden  war, 
•ngestellt  wurde,  übernahm  ich  auch  einen  Theil  des  französi- 
■chcu  Sprachunterrichts.  Dieser  Unterricht  wurde  damab  von 
Qnarla  an  ertheÜt,  nnd  in  jeder  Klaaae  «bis  inclus.  Prima  waren 
^dchtntlieh  2  Stimdeo.  Einige  Jahre  daraof  wurde  rerordnet, 
dafa  aof  den  Gymnasien  der  oblicatoriaebe  Unterricht  in  dieaer 
Sprache  anfbdren  aoUte,  und  daia  bloa  f5r  diejenigen«  die  ea 
wünschten,  Privatanterricht  gegeben  werden  könnte.  Da  nattlr- 
licb  die  Eltern  der  meiaten  Schüler  wGnschten,  dafs  ihre  Söhne 
fraanftaisch  lernen  sollten,  so  wurde  der  Unterricht  privatim  fort* 
getettt,  bis  dann  wieder  diese  Sprache  ofOciell  in  den  Schulplan 
anf|enommen  wurde.  Nur  der  Unterschied  w?»r.  dafs  einige  Gym- 
nasien den  Unterricht  in  Quinta,  andre  in  Quarta,  andre  erst  in 
Tertia  anliugen,  weil  nach  der  Ansicht  Vieler  dieser  Gegenstand 
doch  nur  ein  Nebenfach  w/ire.  Festgesetzt  war  jedoch,  VTie  ich 
bereits  oben  erwöbnt.  welche  Kenntnisse  ein  Schüler  mit  dem 
Zengnifs  der  Reife  sieb  erworben  haben  mijsse;  auch  wurde  bei 
dem  Abiturienten -Examen  geprüft,  ob  er  ein  ungelesenes  Stück 
aoforl  fichtig  und  geläufig  fiberaetten  k5nne  und  auch  In  der 
Graonnatlk  aieh  die  ndthigen  Kenntniaae  yerscbalft  habe.  Im 
Jahre  1866  wurde  nun,  wenn  ich  nicht  Irre,  der  Norroalplan, 
welcher  hia  {etat  noch  In  Geltung  ist,  für  alle  Gymnasien  feat^ 
geaetat  und  darin  bestimmt,  dafs  der  Unterricht  in  der  franx9ai- 
achen  Sprache  in  Quinta  mit  wöchentlich  3  Stunden  beginnen 
und  in  den  darauf  folgenden  Klassen  in  wöchentlich  2  Stunden 
fortgesetzt  werden  sollte;  die  fniheru  Anordnungen  in  Betreff 
der  zu  erwerbenden  Kenntnisse  blieben  dieselben,  nur  dafs  bei 
dem  Abiturienten -Examen  darin  nicht  mehr  geprüft  wurde. 

Gesehen  haben  wir  nun.  dafs  das  Französische  fast  immer 
ein  Unterrichtsgegenstand  auf  den  Gymnasien  war,  und  es  ent- . 
steht  von  selbst  die  Frage:  soll  es  femer  in  dem  vStundenplan 
der  Gymnasien  beibehalten  werden?  Um  diese  wichtige  Frage  zu 
beantworten,  ist  es  durchaus  nothwendig,  Aber  den  Zweck  und 
die  Stellung  der^ymnaalen  einig  so  acin,  denn  hierin  herrseht 
noch  Immer  keine  Tolle  Ueherelnatimmung.  Daft  die  Gvmnaaien 
Mittelschulen  sind  und  also  zwischen  der  Elementarachnle  mnd 
der  Unirersitit  ihre  Stellung  haben,  iat  allgemein  anerkannt,  aber 
viele  Leute,  namentlich  die  Philologen,  sind  der  Ansicht,  dafs  die 
Gymnasien  blos  Vorbereitanga-Anstalten  für  die  sogenannten  hö- 
hern Studien  sind,  dafs  also  hier  junge  Leute  vorbereitet  wer- 
den, welche  auf  der  Universität  in  der  juristischen,  medieinisrhen, 
theologischen  und  philosophischen  FacultSt  mit  ihren  verschiede- 
nen Zweigen  ihre  Studien  fortsetzen.  Diejenigen,  welche  diese 
Ansicht  haben,  behaupten  nun,  dafs  das  Erlernen  der  neuem 
Sprachen,  also  auch  des  Französischen,  ganz  von  den  Gymnasien 
in  entfernen  sei,  und  dafs  dies  Stadium  rein  dem  Privatffeifae 
ttarlaaicii  werden  nllaae,  wie  wir  diea  auf  allao  Gynrnaalm 
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Oestrttcb«  finde».  Die  GyouMHiai       ^ütkün  S^ikßäm^  m§BL 
sie,  ee  aUMWi  data*  bin«  dl«  Mde*  ütm  Spf^rhrnm,  Ciriiiffciwfc 
wnä  LaleioiMli«  da  gdebi«  werdeo^  alb  fibrigen  UnlcmditmqyB» 
fttede«  danaii  ala  aoch  eineD  Plnts  auf  den  GynumMen  guamm, 
Gciehichta^  and  Geagrapbit«  Malbenalik^  Natateescbichaa  wmk 
Pbytikt  nOMen  mehr  4>der  vteniger  dem  Gaoaen  l»eicelB|;t 
dan^  salbst  der  Muttewpacbe  sind  nur  wöchentlich  ein  pav 
Stunden  sugewiesen.    Diese  Idee  scheint  auch  der  Jetzigen  JSj»- 
ricbtung  der  Gymnasien  zu  Grunde  ui  lief;en,  denn  von  S<n(n 
an  bis  Prima  sind  wöchentUcIi  10  Stunden  Latein,   in  Priisa  n 
von  Quarta  an  6  Stunden  Griechisch,  also  fast  die   Hälfte  dfl* 
Zeit  wird  auf  diese  beiden  Sprachen  verwandt,  sie  spielec  al» 
.  unbedingt  die  UauptroDc  auf  den  Gymnasien;  bei  dem  Abirtinf:^- 
ten- Examen  werden  daher  vorxöglich  diese  Spraeben  ceprüii 
und  nehmen  die  meiste  Zeit  in  Anspruch  ^  wfibrend  in  Mbm 
Zeiten  alle  Fficher  geprüft  worden,  treten  jetat  naw  noA  Mb 
Prftfnng  in  der  Religion,  Gasefafcble  und  Geographie  und  Ifaifte- 
Batik  bioui,  so  wie  in  dam  HebrÜscben,  wobei  jedocb  kemittt 
Warden  muls,  dafs  in  deas  Zengnifs  der  Reifis  die  Kaaalasii»  im 
Deotaahcn,  Französischen«  Naturwissenschaften  u.  Sk  w.idigBBaa- 
WM  werden.    Dafs  durch  dcu  Wegfall  des  Französadben  bd 
dam  Abiturienten-Examen  der  Unterricht  darin  für  den  betreieB- 
den  Lehrer  ein  sehr  schwerer  geworden  ist.  weifs  ich  an?  Er- 
fahrung.   Jugend  hat  keine  Tupeiid,  kann  man  hier  mii  Hrcht 
sagen.   Ein  grofser  Theil  der  Schüler  liält  nun  einmal  dir  Ges^eB- 
stände,  die  nicht  geprüft  werden,  für  Nebensache  und  verw&tdet 
darauf  nicht  den  nötiiigen  Fleifs.  Doch  bievon  bei  einer  andern 
Gelegenheit. 

Richtiger  und  besser  urtheilcn  auf  der  andern  Seite  diejenif 
gen,  welooe  der  Ansicht  sind,  dafs  die  Gymnasien,  wie  sie  jeMIt 
alDd«  ttiabtblaa  Vorbavcitaiigs.ABaaaltaii  die  Üeiaastitil1>> 
diaii'  sind,  sendam  den  jungen  Menaaliea«  dar  sie  haaiahtj  ttr 
^  aUa  Veriiiltoisaa  des  Labans  vorberaiteD  aeUen  und  ItisinaMu  Oab 
Gymnasien  dies  wifkBch  thun,  ist  iweifelles.  Daa  BceAlP 
ligan  dnt  den  Sprachen,  namantlieb  der  geistigen  AuflaasaiK  ^ 
GfaofaMbtik,  sobirft  de»  Geist  aufserordentlieh,  und  wem  mA 
hier  nnd  da  in  einzelnen  Gegenständen,  die  ^f  den  GjnaoasicD 
nicht  in  dem  Umfang  gelehrt  werden  können,  als  aof  andern 
Anstalten,  Lücken  sieb  finden,  so  werden  diese  bald  au^^eföüt. 
and  daher  mag  es  denn  auch  kommen,  dafs  Schüler  der  Gm- 
nasien,  selbst  wenn  sie  aus  den  mittlem  fcLlasseu  abgebe».  T»r 
andern  den  Vorzug  haben.  Dafs  die  Wörde  der  Gynrnasien  di 
durch  nichts  leidet,  kann  wolU  mit  Gewifsheit  angeuummeD  we/ 
den  nnd  bedarf  wohl  keiner  weitem  Begrändung,-  Wie  icb  ans 
einer  Mifthn^cH  Labsar*CiMining  weifs,  babaa  die  ttiisHa 
lanit  wann  sie  Ibra  Sdbne  auf  das  Gvnmasiam  bringeis,  äm 
Wnnacb^  dala  diese  das  Zeegaib  dar  Mfe  sieb  erwarben  wMk^ 
ten.  0ab  di#  aMistan  dies  Ziel  nickt  erreieban,  weifs  ich  aban- 
üaUa,  so  wie  dafs  von  100  Schülern,  die  su  gleii^er  Zeit  sei 
4ü  ^yninasinni  kenunatti»  badbstans  18  das  aaagnifa  Balli 


Die  meUtflü  gehen  aus  den  mittleca  KImiB  ah  iwd 
«r§l«feB  andre  LebensYerbältoisse.   T)a  es  Staatsgeseti  ftt,  dalii 
fange  Leute,  die  in  eiaem  Jahre  ihrer  Militairpflicht  genögen  woIp 
Icn,  weuigsteiis  |  Jahr  in  Secunda  verweilt  und  im  Fleifse  aod 
Kenntnissen  befriedigendes  Zeugnilt«  haben  müssen,  so  bleiben 
noch  Viele,  die  auch  sonst  früher  abgehen  würden.   Die  Gründe, 
ans  denen  so  viele  Schüler  aus  den  verschiedenen  Klassen  abge- 
ben, aufzusuchen  und  auseinanderz.uset£en,  würde  zu  weit  füh- 
ren, nur  das  Eine  behaupte  ich  aus  meiner  langen  Schulpraxis, 
dafa  die  Aleisteo  aut»  Maugel  ati  dem  gehörigeu  Flcirbc  die  Schule 
▼«rJaaaatt  und  dafa  aehr  oft  die  Eltern  ans  zu  ^rofser  Liebe  ^ 
^en  ihre  Sdbne,  atatt  eniaUich  ciati^greifen,  nachgeban.  UmUk 
lige  Beiapitia  klhiot«  ieb  aaftthren,  wie  daiin  ia  apitent  JahreD 
cUrftber  biltera  Rena  eintrat  Uovedit  blaibt  aa  )cdoeb  aaah  mai- 
aar  A^ächt  nnd  Eriabrangi  w ena  ao  oft  aobon  SdiAleni  ana  4m 
«ntem  und  mittlem  Klassen  alle  Anlagen  abgespiodMD  wardan 
vnd  dan  Eltern  der  Rath  gegeben,  dafs  sie  dieselben  wegnehmea 
sollen.   Dafs  es  einzelne  Schüler  giebt,  die  bei  allem  Fleifse  und 
Anstrengung  nichts  erreichen  können,  gebe  ich  gern  z«,  aber 
deren  giebt  es  immer  nur  wenige,  und  wie  oft  hier  Täuscbuup 
gen  vorkommen  und  wie  oft  selbst  Lehrer,  die  einem  Schüler 
alle  Anlagen  absprechen,  irren,  lehren  Beispiele  genug.  Ich  bleibe 
bei  meiner  Behauptung,  dafs  die  meisten  Schüler,  die  namentlich 
aus  den  mittlem  und  selbst  obern  Klassen  noch  abgeJien,  aus 
Mangel  an  Fleifs  oder  überhaupt  aus  Unlust  an  den  Arbeiten,  der 
Scbok  diasalb«  Torlaiiaii.  Bafii  afe  daiaanoliogaaaMat  tftehti^ 
and  in  ibran  Barafe  raabl  braoehbara  Maaaaban  fwdan  köanan 
nnd  wardan,  war  nöabta  diaa  baawaiialB?  Waa  nna  dia  Talaata 
batrifft,  80  wiaaa»  wir  Lehrer  ja  aus  Erfahrung,  dafs  oft  lalanl> 
ToHe  jung*  Laote ^  die  auf  der  Schule  allatt  Anforderungen  Ga- 
■•ga  laiatatan  und  als  Corypbaea  galtan«  apfiter  sieh  gehen  lia- 
fsen  nnd  nichts  leisteten,  während  andre,  die  fleilaic  arbeiteten 
ond  das  GymnasiaUiel  erreichten,  in  ihren  VerhSItnissen  die 
brauchbarsten  M&nner  wurden.    Dafs  aber  auf  das  Zeugniis  der 
Reife  bei  den  Gymnasien  soviel  Gewicht  gelegt  wird,  geht  auch 
daraus  hervor,  dafs  bei  so  vielen  Fächern,  die  nicht  zu  den  ge- 
lehrten Fächern,  wenn  ich  mich  hier  dieses  Ausdrucks,  ohne 
iaUcU  verstanden  zu  werden,  bedienen  darf,  übergehen,  dies  Zeug- 
aSfa  wlangt  wird.   Beim  Berg-,  Hütten-,  Post-,  Baofacb^  boiiP 
Milijti^  wird  anf  diaM  ImfoiSt  ^id  CSawiaht  gtlegt,  ond  Mi 
baba  niebt  aallan  gabM,  da&  jonga  Laote  aMft  diaaam  Zaognifr 
doab>  aoak  aina  grAlaara  GaiataiantavIekflAong  aeigenr  ala  die  van 
andam  Anstalten  Eotlaasaoen.  Bei  der  Ansicht,  aafs  die  Gymna- 
aien  als  Vorbereitonga-Aaatalten  für  alle  Lebanaaapilltalna  ain- 
go'icbtet  sein  mOsseo,  mafs  aach  in  Erwägung  geaogen  werdasy 
oafs  viele  Eltern  ihre  Sohne  anf  eine  Real-  und  höhere  Bürger- 
schule tlieiis  wegen  zu  grofser  Entfernung,  theils  anderer  Um- 
stünde wegen  nicht  schicken  können  und  daher,  um  ihnen  doch 
eine  bessere  Ausbildung  zu  verschaflen,  aut  das  ihnen  zur  Hand 
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Cymna^ien.  wie  oben  gesa^jt,  ansieht,  geht  aucb  daraus  berrr«» 
dafs  von  Jahr  zu  Jahr  neue  Gymnasien  entstehen,  und  c>  ^rrlr.r 
ohne  Zweifel  ein  grofser  Uebelstand  sein,  wenn   diese  Scbuier. 
nicht  für  alle  Lebensverhältnisse  eingerichtet  sein  «oiiteiT.  Dar- 
aus folgt  nun  unhediiif;!.  dafs.  da  die  franzr»>ische  Sprache  nwt 
immer  ein  so  grofses  Uebergewicht  unter  den  neueni  Spracfec^ 
bat,  sie  auf  den  Gymnasien  gelehrt  werden  mufs.    Selbst  ScUh 
1er,  die  aus  den  mHtlern  Klassen  abgehen,  haben  doch  Icmi  wmi 
leichtere  Sachen  Obertetien  i^elemt.  Wenn  sie  alao  loajclnjdlMi, 
aind  sie  im  Stande,  die  im  gewöhnltdien  Leben  Terk^mmcndca 
Wörter  —  und  deren  sind  nicht  wenige,  die  im  Deotsdicn  ah- 
gebOrgert  sind      richtig  aosiusprechen. 

Wenn  ich  nun  eezcigt'zu  haben  glaube,  dafs  die  fraasis»- 
sche  Spradie  ein  nothvvendiger  Bestandtheil  des  Gymnasial-roffl^ 
richts  sein  mufs,  so  entsteht  eine  andre  eben  so  wichtige  ^ra^. 
ob  nicht  diesem  Unterrichts- Gegenstande  eine  grofscre  Arrjh^ 
Stunden  ziJi;evvirscn  werden  kann  und  mufs.    W  ie  bereits  -^.^  ^ 
gesagt,  werden  jetzt  in  Quinta  3.  in  Quarta.  Tcriij.  >€rar\dM 
und  Prima  2  Stimden  Unterricht  erlheilt;  nun  aber  inie  i>Ä. 
was  kann  ein  Lehrer  mit  2  Stunden  wöchentlicb  anfana^n.  nu 
in  der  Klasse  50,  60,  70  bis  SO  Schüler  siud,  wie  ich  dte^ 
Erfahrung  weifs,  anmal  tom  Erlemen  einer  fremden  Sprache, 
Ton  der  überdies  der  Schfiler  weifs,  dafs  sie  nur  Nebensache  ht. 
^e  Stande  nmls  natttriicli  der  Grammatik  und  den  dcntach- 
ÜramAsischen  Uebungen  gewidmet  werden,  eine  Stonde  wM  awi 
LectAre  Tcrwendet.  Wie  oft  kann  In  so  zahlreicben  ITiagien  dm 
Schfller  geprüft  werden,  und  es  ist  eine  Hauptsarbe,  wenn  or 
■o  oft  als  möglich  von  dem  Gelernten  Hcchenscbaft  ab\e|^  miafik 
wie  wird  der  Lehrer  in  den  schriftlichen  Arbeiten  betrogen,  ein 
Uebelstand,  der  bei  der  gröfsten  Strenge  und  der  grdTsten  Auf- 
merksamkeit des  Lehrers  nicht  vermieden  werden  kann 
Pensum  jeder  Klasse  steht  fest,  es  mufs  durchgegangen  weröer. 
aber  welcher  Gewinn,  welcher  Nutzen  \>t  am  Schlüsse  des  Schul- 
jabres?   Dafs  aber  das  Erlernen  der  französischen  Sprache  nicfct 
so  leicht  ist,  wie  man  hier  und  da  zu  glauben  scheint,  weifs 
jeder  Lehrer,  der  daiin  Unterriebt  crtbeilt.   Copia  t>erbarm  i^t 
flr  jede  S|irMie  die  Hauptsache;  je  mehr  Vocabeln  ein  Scbäkr 
wein«  am  a6  leichter  wird  das  Uebersetxen,  daher  gewil«  jedsr 
Lehrer  auf  das  Erlemen  von  Vocaheln  alle  Aufmerksamkeit  wen» 
den  mufs.    Wie  leicht  ist  dies  beim  Unterricht  hi  den  alten 
Sprachen,  wie  schwierig  im  Framdsisehen ,  wo  in  so  starlt  be- 
setzten Klassen,  wie  ich  oben  gesagt,  ca  ÜMt  onmdglich  int,  dea 
Schüler  bei  2  Stunden  die  Woche,  von  denen  nicht  seilen  ned 
durch  Feiertage  u.  s.  w.  einige  Stunden  verloren  «jehcn,  auch  am 
einmal  im  ganzen  Monate  zu  prüfen.   Ja  auch  dies  ist  nicht  \m- 
nier  möglich,  wenn  nicht  Alles  fiber  das  Knie  gebrochen  werde« 
soll.    Dafs  die  guten,  braven  und  Heifsieen  Schüler,  die  aflen 
Gegenständen  eleiche  Aufmerksamkeit  widmen,  auch  im  Fraorö- 
sischen  ihre  Ffltchten  erfüllen  und  daher  Fortschritte  roacb^n. 
■IM  fliehl  ao  .leugnen,  aber  die  Fortocbritte  der  gröiscni  Aiuabi 


sind  nicht  von  Bedeatuog,  wie  et  aaoh  niebl  §mii9n  sein  kaas. 

.  In  den  beiden  obern  Klassen  habe  ich  nun  för  zvreckinSfgig  ge- 
funden, in  der  L'ectüre  gröfsere,  aber  zusammenhängende  Werke 
zu  lesen,  z.  B.  in  den  zwei  Secunden  Carl  der  Grofse  von  Ca- 
pefigne,  Bonaparte  in  Egypten  und  Spauien  von  Thier«,  Leben 
Friedrichs  des  Grofsen  vou  Pagaucl,  Napoleon  und  die  grofse 
Armee  1812  von  Segur  a.  s.  w.,  in  Prima,  aufser  einigen  prosai-  * 
Men  Stftcken  in  dem  Handbncbe,  Radne,  CorndUe,  Voltairei 
Molare,  Seribe,  Delavigne,  LebruDy  Pooaard  n.  w.  Icli  gcstdiey 
dafii  viele  Schuler  Befriedigendes  Idateten  und  dafs  audi  ibre 
deotsch-französiscben  Uebcr.sctzungen  im  Ganzen  befriedigten  und 
daf«  sie  daher  leichtere  französische  Schrfftsteller  ohne  Vorberei- 
tung übersetzen  konnten.  Sind  nun  diese  Kenntnisse  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  hinreichend?  Ich  kann  nicht  umhin,  oiTen 
SU  sagen,  dafs  ich  von  einem  Primaner,  der  mit  dem  Zeugnifs 
der  Reife  abgeht,  verlange,  dafs  er  im  Stande  ist,  freie  französi- 
sche Arbeiten,  Aufsätze  u.  s.  w.  zu  machen  und  dafs  er  im  Spre- 
chen demlicb  fertig  iit.  Diea  tn  erreichen,  ist  bd  iwd  w5i 
chentUeben  Stunden  nidit  mftglieb.  leb  habe  an  wiederholten 
Halen  den  Versuch  gemacht,  freie  Aufsätze  verfertigen  m  laasen^ 
einzelne  Schüler  arbeiteten  befriedigend,  aber  die  meisten  waren 
es  nicht  im  Stande,  und  ich  mufste  zuletzt  mich  damit  zufrieden 
sehen,  wenn  sie  eine  im  Ganzen  fehlerfreie  deutsch-französische 
Uebersetzung  lieferten.  Ich  habe  oft  den  Primanern  Stucke  aus 
Schiller  namentlich  aus  seiner  Geschichte  des  30jährigen  Krieges 
zum  Uebersetzcn  aufgegeben;  mit  HQlfe  des  Wörterbuchs  und 
der  Grammatik  brachten  sie  die  Uebersetzung  zusammen,  aber 
ein«  frnni5slflche  Arbdt  war  daa  nicht  la  ncnncD.  AehnUoh 
war  ea  im  Sprechen;  wie  oft  habe  ich  1>d  der  LectAre  franii5^ 
alache  Unterhdtungen  6ber  die  gelesenen  Stficke  angestellt,  aber 
wie  wenige  waren  im  Stande,  französisch  richtig  zu  antworten, 
Blanche  leisteten  gar  nichts,  wobei  ich  natürlich  zu  bemerken 
mir  erlaube,  dafs,  so  lange  die  französische  Sprache  als  Neben- 
fach noch  behandelt  wird,  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs 
60  viele  Schüler  nur  das  Nothdürftigste  leisten.  Meine  Ansicht 
ist  es  nun,  dafs  jeder  Schüler,  welcher  mit  dem  Zeugnifs  der 
Reife  vom  Gymnasium  abgeht,  einen  freien  französischen  Aufsatz 
Ober  ein  Idchtea  Thema  machen,  dafs  er  dnen  firamüdachin 
Brief  achrdben,  ttber  gewöhnliche  alltlglielie  Erdgnisae  idnen 
Bericht  abalatten  kann  und  im  Sprechen  so  weit  eeflbt  iat,  'dafi 
er  im  gewöhnlichen  Leben  sich  damit  forthilft.  Um  dies  zu  er- 
reichen, ist  eine  erfindliche  Kenntnifs  der  Grammatik  erforder- 
lich, und  em€  soTebe  sollte  jeder  Abiturient  haben.  Man  sieht 
und  hört  ja  alle  Tage,  dafs  junge  Leute,  die  bei  ihrer  Erziehung 
von  den  Bonnen  oder  Gouvernanten  geleitet  wurden,  französisch 
sprechen,  aber  grammatisch  richtig  und  orthographisch  zu  schrei- 
ben, sind  sie  nicht  im  Stande,  und  doch  ist  dies  nothwendig. 
man  glaube  ja  nicht,  dafs,  weil  ich  von  meiner  frflheeten  JogMid 
dieae  Soraehe  gdemt  habe,  ich  ans  Vorliebe  so  aprechef  dies  ist 
wahrlicb  nicht  der  Fall;  ich  wflnaehe  yon  gamem  HeraeB,  dalii 
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die  Zeit  bald  kooimeo  möge  (und  es  ist  Gottlob  Aussiebt  d^z. 
da),  dafs  die  deutscbe  Sprache  V\elt«prache  wird  ur.J  d^a 
&ie  ilie  Stelle  der  fränkischen  eianiinait.   So*  lau^e  die  I>eia- 
aehea  «bar  •«Uiai  im  ^«fftbalielMD  Umgänge  und  Lcboi 
Ml  ftodi  i»iititoli  «pffcdmii  mni  et  Af  cimd  Gi»d 
w  fiilteg  iMltttif  6i  «a  spnditn^  kaan        wird  ci 
tett  konmeu.    Wie  oft  k^egneo  wir  nicht  FnontMea,  £r 
Dach  DeiitaebiMid  kommen  und  nkktDcotNk  köniMi;  «ae  Smäm 
fibertU  lireiindliebt  AnfiMihme  nnd  Leute,  die  mit  ikasB  sprtckgM 
kteoen  und  gern  aprecben;  auch  tu  mir  sind  scIkmi  §o\tkt 
reiaende  Franiosen  cokomnien.  aber  ich  sagte  ihnen  panz  oÄ»: 
,,Ea  iat  doch  aufiaUeiid,  dals  Ihr  Franzosen,  wenn  Ihr  a»ch 
Deutachland  kommt,  nicht  Deutsch  lernt,  aber  von  on»  r>efit- 
frehen  Terlangt,  wenn  wir  zu  Euch  kommen,  dafa  wfr  Frsni^» 
siseh  können/^    So  angenehm,  schön  und  herrlich  e«i  dul  iu€it 
wäre,  wenn  die  deutsche  Sprache  dos  üebergewiebt  ei  Jikkc  umi 
man  mit  ihr,  wie  jetzt  mit  dem  Französischen,  ül>erali  ^urck' 
komman  ktaiite,  so  aohei^t  diea  doch  vor  d«v  Buki  mtr 
mi  ftowmm  Vinnmk  m  sein;  dia  jetcigcD  ZtiUiiihtfaiiMi 
nach  vatt  dar  Afft^  dafii  fdr  dar  finuBSaiachan  Spcacka  m 
ttMaro  Gymnaaiaii  mahr  Ao&nerksamkett  und  Zeit  mklnm^ 
aa  biihar  gaachafaen  ht.  Ich  hcA  oad  gtabe  dabtr  »iehi  Uidb 
varatatiden  n  wardaa^  wann  wir,  am  daa  vom,  aür  «bea  t»- 
ateckte  Ziel  «a  amichaUf  der  französischea  SfNracbe  gleiche  Be- 
rechtigung mit  den  andern  Sprachen  einräumen  und  w^ehenthc}\ 
eine  Stunde  zulegen,  so  dafs  aufser  in  Quinta  auci)  in  den  üt^ri- 
gen  Klassen  wöchentlich  3  Stunden  gegeben  werden,  kh  -bube. 
dafs  dies  auch  ohne  allen  Nachtlipil  für  die  alteo  SpTar^vcn  da- 
durch  erreicht  werden  könnte,  dais  in  den  unttlern  KU^^eb  »uü 
10  Stunden  Latein  9  Stunden  angesetzt  würden  und  dafs  in  deo 
ohem  Klassen  die  deutsch^riechischen  Uebungen  mehr  beschrinkt 
wfirdani  wir  wiasen  ja,  da£s  erst  seit  kurzer  Zeit  dieae  UchiW' 
ceo  wiadar  mehr  in  Aufeahma  konaan  nnd  dala  fcikar  Wi 
da»  AhÜttriaataii^ArbaitaB  mmt  griachlafdi*da«lialM 
/verlangt  wurde.   Wie  viele  Sttaadea  aatf  den 
Iah  1811  variials,  den  einaelnen  Datarriehtagagcnstfod«n  aogt- 
wiaaatt  waren,  weifs  ich  jetst  nicht  mehr,  nur  daa  weiia  im* 
dafa  adlaar  den  |etxt  auf  den  Gymnaaian  eiogefihrtaa  Lahrge^aa- 
ttSnden  tvir  in  den  obern  Klassen  noch  römische  nnd  grieeki- 
sche  Literaturgeschichte,  griechische  uud  römische  AherthdoMT. 
Eocyclopadie^  Logik  und  Paychoiogie  hatten  uud  d»fii  %vir  ]m 
Griechischen  und  l/ateinischen  den  jetugen  Abiturienteo  aicut 
nachstanden.    Ich  habe  durch  eine  Reihe  von  Jahren  die  gm- 
chischen,  lateinischen  Abiturienten- Arbeiten  geleitet  und  glaube 
daher  nicht  mifsverstanden  zu  werden,  wenn  ich  obigci«  Uriii^l 
ftHa«   Dafi^  wir  im  Grieebiachen  und  Lateiniacben  nicht 
Waran,  Mht  daraoa  herrois  data  wb  aa  aoc;ar  fyanrhtan, 
'   »fiamära  vm' 
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Ueber  Eot&tefaung  und  Wesen  des  griecbi^hen  fio- 
mans,  von  Adolph  INicolai,  Professor  am  hef^ 
zofiiichen  Carls-Gymnasiuin  zu  Bemburg.  Neue» 

.  vielfach  vermehrte  Auflage.  Berlin,  Verkig  von 
S.  Calvai}  u.  Copjp.  1867.  &b  S.  8. 

Die  an|;ef&hrte  Schrift  ist  eine  neue  und  erweiterte  Bearbei* 
Uing  einer  Deisauer  ProgramauiblMndluiig  vom  Jabr  1854,  die  aeü 
lingowr  Zdt  §Snslieb  fcfyiflfeii  wsr« 

Der  VevfiMT  begiDot  nAi  einer  koräen  Skfeie  4m  sMidenien 
ftomana,  -iitr^  wie  er  ,^le  Zaatfade  4ea  Lebcoa,  üe  S^gbbiiiaie 
der  wigsenachaftllclHBii  miii  kfinttleriBchen  Forsebungeu  wmm  jMni 
leitet,  aber  Allen  veratändlicb  bespricbt^^  (S.  6),  so  auch  ffir  dae 
Studium  der  cultar^esc&iehilacbei»  Ziltode  der  Vdiker  eine  be- 
deutende Wicbtigkeit  hnlirn  mnfs.  Dem  |i;egenftber  stellt  er  die 
Tbatsacbe  hin.  wir  die  Hüllnungen,  mit  denen  man  von  diesem 
GeFicbtopunktc  ausgehend  sieb  an  das  Studium  des  griechischen 
Romans  begiebt,  vollständig  gefluscht  werden:  denn  nirgends 
werden  wir  hier  in  die  Ideen  und  Interessen,  welotie  die  Zeit 
bewegten,  hineingeführt,  Qberall  finden  wir  eine  ^Veit  darge- 
atellt,  die  von  der  wirklieben  gänzlich  verschieden  ist.  Diese 
¥iiickMflalieit  dee  aotikeD  mid  aodertten  RomtDa  maekt  der 
VerüMnr  mii  AiiBgansspoafal  aeiner  Abbasdlyng  vnd  glebi  in» 
nickst  eins  Cbatakimiik  4w  «fUtcnen  BoMne,  nm  ffiamk 
die  Zei^iedeniDg  ibrea  Weaena,  ibrea  Inkalts,  ibrer  fban*^  die 
Frage  nach  ihrem  Ursprung  sn  beantworten. 

Se  enibli  er  die  Fabeln  der  Rontane  ies  Xeoophon  ans 
EpbcBOs,  den  er  —  fvohl  mit  Unrecht  —  nach  dein  Vorganse 
von  Hofmann-Peerlkamp  für  den  filtesten  der  erhaltenen  8chritt- 
steUer  dieger  Gattung  erklärt,  des  Heliodor.  des  Acbilles  Tatios 
Longos  und  Cbariston,  sowie  der  nur  nnrh  dem  Auszuge  des 

Pketwa  bekannten  Anleniea  Diofenei  nad  ^embückiMf  ksAgk  an 
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jede  Inhaltsangabe  eine  kurze  Kritik  der  Erfindung  und  der  Com* 

f»osition  und  bespricht  schliefslich  in  ein  paar  Worten  die  Aa$- 
äufer  dieser  Littcratur,  den  Eustathios  Macrembolita ,  die  Ge- 
schichte des  Apollonius  Tyrius,  den  Tbeodoros  Prodronios  und 
Niketafi  Eugenianos. 

Dann  «elindcrl  d«r  Verf.  die  iS|mcbe  dieser  MsMUtSlktf 
ihren  ab^csebn  von  dnielneii  GeeeiiniacIdeti^itaB  reinen,  ne> 
dgen  Stil,  tber  aucli  ihr  Jagen  nach  Antithesen,  ihre  blnmenrd- 
eben  Phrasen,  ihren  ott  gesuchten  and  Icleinlichen  Peiiodenbaa, 
ferner  ihre  Sucht  mit  Gelehrsamkeit  za  prahlen,  die  sie  aas  allen 
Zweigen  des  damaligen  Wissens  Flitterstaat  zur  AiisstafGrang  ihres 
Werkes  zusammenkramen  läfst,  und  findet  nach  all  diesen  Merk- 
malen den  Ursprang  aller  dieser  Romane  in  der  jüngeren  Sopbi- 
stik,  deren  Wesen  und  litterargcschichtliche  Bedeutung  sodioo 
recht  anschaulich  und  übersichtlich  entvrickeit  wird.  „Die  grie- 
chischen Romane  sind  phantastisch  ersonnene  Erzählungen,  in 
denen  sieh  alle  die  in  den  Sophisteoaebnlen  erlernten  Kumt» 
stMce,  Preeelsreden,  Briefe,  Senildemncen,  Erklimnf  nnd  Dtar> 
alellttng  von  Seelenzustinden  anbringen  liefsen.^' 

Hiermil  ist  die  Frage,  welche  der  Verf.  an  die  Spitze  seiner 
Abhandlung  gestellt,  beantwortet.  Denn  da  die  Sophisten  mit 
ihren  Bestrebungen  ganz  aufserhalb  des  wirklichen  F.ebens  stan- 
den, sich  iu  einer  aus  den  Werken  nnd  Gedanken  der  aJteo 
Klassiker  kfinstlich  construirten  Welt  bewegten,  so  können  na« 
tQrlicb  auch  ihre  Schriften  kein  Abbild  von  dem  Leben  und  Trei- 
ben ihrer  Zeit  geben;  sie  sind  inhali^sleer  und  hohJ,  wie  die 
ganie  Schale,  ana.der  aie  hervorgegangen. 

Die  niehstcn  Selten  (71—78)  beschiftifen  eich  ndl  der  9nff 
nach  dem  Ursprünge  des  Romans  nnd  weisen  sonichst  die  M«* 
nung  derer  zurfick,  welche  in  den  milesischen  Liebesseachicbten 
und  denen  des  Partbedios  die  Quelle  desselben  sehn  wolltett. 
Manclio  Kiemente,  Wiederfinden  ausgesetzter  Kinder,  Trennung 
durch  ScliilTliruch,  seien  der  neuen  Comödie  entlehnt,  das  meiste 
aber  verdanke  der  griechische  Homan  der  Liebeselegie,  beson- 
ders der  des  Kallimaclios,  sowohl  der  Form  als  dem  Inhalte  nach, 
wie  eine  kurze  Inhaltsangabe  der  Cydippe  nach  C.  Diltheys  {de 
CmlUmaeki  Ci/dippa,  Leipzig  1863)  schar&inniger  Reconstrnctioii 
anr  Genfifce  beweise.  Keinesiiills  dürfe  man  In  dem  Sachen  nach 
d«r  QaeUe  des  cfieefaiaeben  Romans  Aber  die  dexandrinisebe 
Epoche  anrftekfehn,  da  erst  von  da  an  das  Privatleben  dem 
Staatsleben  gegenOber  n  seinem  Rechte  in  kommen  nod  alan 
der  Boden  für  den  Roman  günstig  zu  werden  beginne. 

Den  Schlufs  (S.  79  — 81)  macht  ein  kurzer  Ucberblick  über 
die  Aufnahme  des  griechischen  Romans  im  Mittelalter. 

So  giebt  die  Abbandlnng,  die  leicht  und  gut  geschrieben  ist, 
ein  recht  anschauliches  Bild  von  dem  Wesen  und  der  Bedeutung 
dieses  Litteraturzweiges,  und  iu  dem,  was  der  Verf.  Ober  den 
Mangel  einer  originefian  Brindong,  über  die  ermAdende  Eintte^- 
beit  der  Eisiblnng,  Über  die  ongescUekte  Einfleebtnng  der  viel 
M  bieic  nnyl^inn  EgiMn  benfldct,  wM  bihi  ihm  onr  btl» 
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atiovnen  kOnii4ii}  weniger  wird  ihm  der  Leser  dafQr  Dank  wai» 
««H,  daCi.cf«  mtail  sicli  mit  der  Inhaltsaofabe  eines  Romanii 
wel<sb«  wegeD  der  Blasse  der  in  einaadar  vencb rankten  Aben- 
tener  nicht  in  ein  paar  Worten  abgetban  werden  konnte,  xu  be- 
gnHgen,  von  vier  Romanen  den  Gan^  der  Handlung  entwickelt 
und  so  seine  Geduld  auf  eine  liartc  Probe  gestellt  bat;  denn  er 
miifs  so  viermal  fast  dieselben  Abenteuer  muiaiU  nominUms  an 
^ch  vorubergehn  lassen. 

Etwas  düiftiger  ist  «lein  Uauroe  wie  deni  fnhalte  nach  der 
•/.weite  Tlieil  der  Untersuchung  (8.71 — 78)  behandelt,  nämlich 
die  Frage  nach  den  Wurzeln  de«  griechischen  Romans,  der  nach 
ilca  Venasicrs  Ansicht  ^ana  plötalich  aufjgeblfibl  sein  solL  Er 
hat  aich  hiar  lu  sklaTiach  an  Diltbey  angaacbloasen ,  dar  dia 
.obea'angafilbrta  Schrift  p.  122  mit  den  Worten  achliefiit:  oppo" 
atlia  arplfntnii  ^quUUi  lenoeiniii  keroico  earwmU,  qwd  p^pt^ 
Unis  erat  maietiae,  praefwmuia»  uidet  Craecomm  falMa9  üa- 
manenses.  aique  tnter  utramqve  artem  mediam  uides  iiifariaefra 
Caihmackeam  uel  $i  Ua  dicere  licet  Alexandrinam  ele^xam,  quae 
a  prisci  epici  carminis  via  fnhtiiari  efiamtum  ntens  historia  de- 
clinarit  ad  scriptiones  Romanenses.  Alierdingg  hat  die  Elegie  dea 
KaIlimarho8,  wenn  auch  vielleicht,  wie  wir  nachher  sehn  wer- 
den, nicht  unnultelbar,  niit  zur  Gestaltung  des  griechischen  Ro- 
mans beigetragen,  sie  ist  aber  nur  eins  von  den  Gebieten,  aus 
denen  die  Romanschreiber  die  Stoinchen  zu  ihrem  bunten  Mosaik- 
werke hernahmen,  und  ihr  Einiluls  auf  den  Koman  ist  von  dem 
Verf.  bei  weitem  öberscbätzt  * ). 

In  Betreif  der  Sprache ^  der  eintelnen  gelehrten  Nöthen  nnd 
philosophischen  Gedanken  hat  Herr  N.  an  eimelnan  gescliickt 
ansgewShlten  Beispielen  nacbcewieseii,  wie  Alles  nnr  Nachah- 
mung ist,  nirgends  ein  originelles  Schaffen  hervortritt.  Gleiches 
mufs  man  aber  auch  von  der  Zusammensetaung  der  Fabel  be- 
baopten.  (S.  das  Ref.  Aufsatz  über  den  Romnn  bot  den  Gria* 
eben  in  dem  nenen  Schweiz.  Mus.  1866.  1.  lieft  36.) 

Das  !\lris(p  \erdankten  Heliodor  und  seine  Nachfolger  den 
Besehreibungen  von  fingirfen  Reisen,  einer  Litteraturgattnng,  wel- 
clie  durch  Kuhemeros  (gegen  Ende  des  4.  Jahrb.  v.  Clir.)  begrün- 
det in  Jambnlos  und  Antipliatie!*  ihre  Flanptvertreter  gehabt  za 
Iiabon,  aber  durch  die  unverschSmtesten  I>ugen  beim  Publikum 
bald  in  Mifscredit  gekommen  zu  sein  scheint,  dann  durch  Hin- 
einflediten  einer  Liebesgeschichte,  wie  wir  dies  in  den  bei  Pho- 
tlos  aosftog^weiae  erhaltenen  Werken  dea  Antonius  Diogenes  *) 


')  Dn/n  ist  der  Gedanke  des  Kallimacbos.  eine  reinr.  Icfnsclie  Liebe 
zum  treibenden  l)Iotiv(>  einer  epischen  Erzählung  zu  madun,  auch  nickt 
einmal  neu.  GleichcB  halte  schon  Stesichoros,  z.  B.  in  seiner  Kaijfka 
ttod  Radina  (Bergk,  lyric  fr.  p.  751.  752),  gelban. 

*)  Dpr  Verf.,  der  »oost  bei  dem  Mangel  an  zuverlSssigen  Nachricb» 
ten  über  die  Zeil  and  das  Leben  dieser  Schriftsteller  mit  Recht  in 
seinein  Urlheile  liluT  .die  Chronologie  derselben  sehr  zurSckhaltend  isl, 
bat  sich  durch  Uercbers  AutoriUt  (Jahns  Jahrb.  18^8.  Bd«  77  &  177) 
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und  Jamblicho»  ündeo,  um  die  Mitte  de«  2.  Jabrh.  n.  Chr.  noch 
einmal  für  karzc  Zeit  ins  Leben  gerufen  wurde,  aber  in  Foige 
des  treffenden  Spottes  von  Lucians  wahrer  Geschichte  bald  auf 
immer  verschwand.  Die  aufTallende  Aeboliehkeit  des  Stoüea  wird 
Jeder,  der  die  Reste  der  eben  erwihnten  Werke  mH  dea  crfatV 
teDcn  Romanen  ireiflelcht,  erkennen  nnd  ein  entscMedenw 
Ünen  derVeifttser  dieser  letiteren  an  jene  ReMitteralnr  nSdl 
in  Abrede  stellen.   Herr  N.  hat  dagegen  den  Antonias  Diogcnei 
nnd  Jamblichoa,  welche  in  Wirklichkeit  die  Brflcke  bildai  in 
der  EntvHcklung  der  alten  Reisebeschreibong  %u  denn  Roman,  ia 
dieselbe  Lmie  mit  den  Rom.'iii-''bi  ribrrn  ^rsfcflt  und  ist  $o  rn 
keiner  klaren  Einsicht  in  das  ;il ItnahliclM'  K-  •  ♦-vlu)  dieses  Littc- 
ratureweiges  gekommen.    Ebenso  wenis  hat  er  das  hiareichend 
herrorgehoben ,  wie  die  Ikonographie  uud  Epistolograpbte,  fwet 
frfihere  Erzeugnisse  der  sophistischen  Schule,  wc£Cotlicb  eut  Ge- 
ataltong  dea  Romana  beigetragen  haben;  er  beschränkt  äfiBh  düK 
linft  dhs  Ehmirknng  dea  KalUmachoa  dargelegt  mi  habea.  IM 
docli  Iflt  es  a^r  ftagKch^  ob  wir  dieae  ala  nnniittelNr  anaAfc 
MlliNi.   ^hon  Antonius  nnd  Jambitchot  hatten  das  eradteht 
Element  auf  die  Retsebeachreiban^  darauf  gepfropft;  die  vordem 
Roman  entstandene  Epistolographie  hatte,  wie  Dilthey  dargetban, 
mit  Vorliebe  aus  Kallimaebos  geschöpft  —  ist  <?s  da  nicht  natilr- 
lich,  die  Sparen,  welche  in  der  Composition  der  Komaoe  auf 
ihn  xurflckwpisen,  durch  die  RcnTitrun^  der  spStereo  Reiad>e> 
aebreiber  und  der  Epistoiographcn  zu  erklären? 

Frankfurt  tu  d.  O»  Hormann  Pnlei;. 


beatlnunen  laiacn,  den  Antonina  Diogenea  in  die  erste  Bllfte  des  ^  Jabrk 
sn  acttcn.  Ich  glaube  vielmehr  lus  ilem  Ueberbandnefamea  dea  eroti- 

scht  n  Eft-raents  bei  Jamblichos  acbliefsen  zu  müssen,  dafs  rr  noch  var 
Jamhlichos,  drss<»n  Zeit  feRfstebt  («.  Schweir  DIus  S  13  Anm  2<>).  te- 
acbriebcD  bat,  uod  beziehe  die  £nXbiaDg  des  Lucian  von  seiuem  Aal- 
Mthaha  «ef  der  Somm  uad  dam  Mond  auf  ibo,  der  aeinen  ManUniaa 
auch  da  ftvvwM  ««in  Utfat  (a.  Sdbwcii.  Moa.  S.  1S>.  In  Oaeai^ 
ki$toire  du  roman  et  de  $e$  rapporti  atpec  l'kütoire  dan»  ien/iguiH 
grerque  et  latine  {deuxihnt  räit.  rari$  1^62),  den  Flerr  N.  niehrtarU  in 
seiaeu  AomerkuDgeo  anrührt,  suche  man  übrigeus  nicht  eioe  GeAchichu 
dea*  Romana;  ea  iat  eine  in  firaniösischer  Manier  geachriebene  Unter 
aadmoK  ^iber  du  Bamaahafta  in  dm  alten  Anloren. 
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Tabelle  der  Ghechiachen  uaregelmätsigen  Verba. 
Für  das  Gymnasium  !n  Jauer  als  Maiiuscript  ge- 
druckt «lauer,  Carl  Plahn,  1867.  16  S. 

Dem  bitber  so  l&blbar  gewcacDen  Mangel  einer  tysteiiiatU 
üdm  Tabelle  der  §rieebiacheD  uorcgelmifirigeo  Veri»  abubeUeo, 

ist  neuerdings  von  mehreren  Seiten  unternommen  worden.  Be- 
reits im  Anfang  dieses  Jahres  sind  nicht  weniger  als  drei  der- 
artige Arbeiten  in  diesen  Blättern  besprochen  worden,  und  man 
sollte  meinen,  dafs  die  eine  oder  die  andere  derselben  ihrer 
Aufgabe  gerecht  geworden  wäre.    Die  vorliegende  Tabelle,  die^ 
wenn  auch  zunächst  für  das  Gymnasium  in  Jauer  bestimmt,  doch 
über  die  Grenzen  ihrer  Vaterstadt  hinausgehen  soll,  scheint  dem 
zu  widersprechen.  —  Die  Anordnung  ist  ubersichtlich  und  klar: 
A.  Verba  auf  oa.   1)  Verba  mit  Formen  von  verschiedenen  Stam- 
men. 2)  Verba  auf  a>  mit  einem  Nebenstamme  auf  «o.  3)  Verba 
auf  im  mit  einem  Nebenstarame  auf  «.  4)  Verba  mit  einem 
durdi  p  Terttärkten  Prleenattarame.  6)  VenM  mit  einem  doreb 
^si's»  verslirltten  Priienaitemme.  6)  Verba  mit  einem  dnreli  w 
md  mpn,  also  doppelt  yemtärkten  PrSacnattammc.  7)  Verba  mit 
einem  durch  axm  verstSrkten  PHUensitamme.  8)  Verba  mit  einem 
rednplicirten  und  durch  cnm  ▼eratirkten  Präsensstamme.  9)  Verba 
mit  allerlei  besonderen  Anomalien.    B.  Verba  auf  fii.   1)  Unre- 
gelmSrsige  Verba  auf  -afiai  ("tifu).   2)  Verba  auf  -vvfii  mit  Con- 
sonantstämmen.    3)  Verba  auf  -ppvfii  mit  Vocalstämmen.  —  Bei 
Anfuhrung  der  Formen  ist  als  ein  MirsgrifT  sofort  in  die  Augen 
fallend  die  unterbliebene  Angabe  der  Stämme,  ein  Mangel,  der 
bei  Verben  wie  Ttvv&ayo^ai  ^  rvyxdvm^  evpmxoo,  dyaXiGvi(D  u.  a. 
dem  Schüler  die  Formation  der  einzeluen  Tempora  geradezu  als 
ein  Ritbsel  erscheinen  läfst   Der  Gesichtspunkt,  nach  welchem 
der  Verf.  einselne  Verben  anfgelftbrt)  andere  weggelassen  bat,  ist 
mir  nnklar  |;eblieben;  so  s.  B.  sebe  ieh  niebt  dn,  warum  die 
Verba  mit  Digammastamm,  —  du  einiitt  %(»  ansgenomment  — 
▼aUig  nnberucksiebtigt  gelassen,  warnm  Verben  wie  oQf-v^iy  iqvr* 
yAfto,  x^^^^^^f  ntöüto,  xdoito  u.  a.  weggeblieben  sind,  wilh- 
rend  Verben  wie  (p^tvm  eine  Aufnahme  zu  Theil  geworden.  Was 
die  üntcrbringting  einzelner  Verba  anlangt,  so  kann  ich  mich 
auch  nicht  zu  der  Ansicht  des  Verf  bekennen;  z.  B.  gehört  nintco 
nicht  zu  Cl.  I,  soudern  war  mit  yiyvoiun  zusammenzustellen; 
^Qaaxoo  gehört  zu  Cl.  VII,  nicht  zu  Cl.  IX;  xweco  und  ixvto^ai 
hätten  sich  iweckmärsijjer  an  Cl.  IV  angeschlossen;  cpevyco  {(pv/- 
yoLvp)  war  hinter  jv-y^dtoj  CJ.  VI  einzuschieben;  ^d^of^iai  und 
agdoiffu  yyjren^  obwohl  zu  Cl.  II  ^ehönc,  doch  als  mit  einer 
£i§ent|ibmbebkeit  b^baftet  «isammenusteuen  und  ans  fiide  der 
€lafs|^  in  se^n.  —  pie  Aeeentverindemns  in  Compos.  ananl&h- 
rcn,  ist  recht  iwedcoienlicb^  bitte  aW  der  Conscqnenn  balber 
Bii|Cfds  ioUen  aoUeni  so  niebt  bei  Aon.  H  Ton  hm^  bei  For- 

iaimt>t4uafiiini»w  n^ytigi.  La  So 
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ID6II  wie  fitfAvr^fjiM  war  eine  Angabe  der  Modi  zu  ermrteo*  i 
Fötor,  wie  iXiSt  axtd»  die  weitere  Formatioii,  bei  ^ißQmtm  tk 
den  uDgebräaebL  Aor.  and  Fot.  die  ^brinelilic]*«  Fof«i  ke 
ti^fu  die  fBr  dieses  Msens  eintretenden  Verben,  bei  Verküiir 
yafAtoi  der  Untersebied  der  Bedeutung  antufahre«. 

Nicb  den  ^^cinacbten  AoMtelloogen  glaube  ich  nicLt,  diü 
vorliegende  Tabelle  etwa«  Besseres  bietet,  als  die  Bora*adbe 
Ko*  k^'x'he,  und  bea\vp)ne  ii  h  sebr^  dafs  sie  über  ihren  orfprpas- i 
licheu  Zweck  hinaus  den  eben  erwfibnten  Arbeiteo  den  In;  ^ 
streitig  macben  wird. 

Görlitt.  BachwaM  ; 


III. 

Kleine  Schulgrammatik  der  iaieiiiiscben  Spndu, 
mit  einem  Lexicon  für  die  in  der  SynUüL  vöt- 
kommenden  Sätze,  von  Dr.  A.  H.  Fromm,  fto- 

fe.>.sor  am  Kuni^l.  Cadetlei)hausc  zu  Berlin.  Dritt« 
\nfla«;e.  Berlin,  1860.  Verlag  von  Ihtoüaki 
Grieben.  IV  u.  203      8.   18  Sgr. 

Diese  kleine  lateinische  Sprachlehre,  \\  eiche  in  Rnck ficht  auf 
äufseren  Umlang  iiianche  At'hnlichkeit  mit  der  ^ou  Ferdinand 
SchullÄ  hat  —  ober  so.  dafs  jedem  der  Bücher  \u  V;!'^>•lH^^  und 
Anordfjnng  der  l^<'i;('In  seine  Selbstiindigkeit  ^(  VNaitU  i^t  — . 
für  die  unteren  und  mittleren  Stufen  bestimmt.    In  Eioridbroo^ 
und  Terminologie  stimmt  diese  Arbeit  mit  der  |;r5lsefCR.  vsa 
der  Kritik  sebr  yortbeilbaft  aufgenommenen  Schulgrammaiik 
Aufl.  in  demselben  Verlage)  überein,  ohne  etwa 
gerer  Auszug  zu  sein.  Vielmebr  ist  Herr  Fromm,  der  iteine  Knnt- 
nisse  und  sein  Lehrgeschick  auch  sonst  in  giftndlicber  V>W>e 
documentirt  Itnt.  i'iherall  <iaranf  bedacbt  gewesen,  den  Stoß  de^ 
Bedürfnissen  der  finglieben  Bildungsstufen  in  gerechter  nod  p- 
dagogtsch  richtig  getroffener  Auswahl  anzupassen.    DaM  i>t  <^>^ 
Fassung  der  Regeln  —  eine  conditio  sine  qua  non  ^  wenn  ^ 
Unterricht  belebend  und  fruchtbringend  werden  soll  —  ffne 
knappe«  abgerundete  und  gemein  fofsliche,  dafs  Ref.  n»it  der  ei« 
schlagenden  Liteintur  hinreichend  bekannt,  kein  Ikdenken  tn^- 
das  Buch  zu  den  besteu  seiner  Art  zu  zählen  und  es  n.^ch  «it-' 
obcrnächlicber  Prüfung  zum  Gebrauche  zu  cmpfeliicii.    Gaoi  ^^ 
sondere  Euipfeblung  verdieut  das  Buch  zur  Einluhrunj;  da,  «redk 
grdfsere  Grammatik  desselben  Verfassert  Einganf  gelbndca  kat 

Im  enaen  Anschlurs  und  genauen  Zoaammenbange  mit  ditfv  ' 
Arbeit  stehen  die  TOn  Herrn  Fromm  bertosgegebeDen  OcMp  | 

*)  Iniwiacben  ist  schon  die  rierte  erseUenen.  Die  tad. 
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bQcher  xum  Uebersctzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für 
mittlere  Gvmnnsiaiclassen :  Für  Quarta  (Berlin  1861,  II  u.  114  S., 
10  Sgr),  und:  Für  Tertia  (BeHin  1864,  11  u.  104  S.,  10  Sgr.), 
80  wie  das  lat.  UchunES-  und  Lesebuch  für  untere  Klassen  der 
eymtmha  und  Realscbukii,  Berlin  1866,  II  a.  140  S.,  10  Sgr. 

W«s  weiter  die  obige  Arbeit  anlangt,  so  haben  wir  wa  fol- 
genden Bemerkungen  Veranlassung  geAinden,  die  Yielleicht  bie 
nnd  da  einer  nerncksichtigung  nicht  ganz  anwerth  eracbtet  wer- 
den dürften.  §.  34  möchten  die  Worte:  femer  von  filia,  dea  u.  a. 
ßiiabus  u.  8.  vv. .  anders  r>u  fassen  sein,  da  diese  Regel  —  Ref. 
erinnert  sich,  dieselbe  so  und  aiisfiilirücLer  in  dem  zu  seiner  Zeit 
sehr  tüchtigen  Hiöder  gelernt  zu  haben  —  in  dieser  Fassung  ver- 
altet ist.  Ich  stimme  hier  ganz  mit  dem  Urtlieile  von  Ferd. 
Schultz  in  seiner  lat.  Spraclilehre  (5te  AuH.  1862)  p.  ^iO,  4  über- 
ein ;  vgl.  auch  KOiboer  (EngUnaon  a.  a.)  in  ihren  lat.  Schulgram- 
■aatiken.  Weni^teoa  darfte  die  Zabl  der  fraglichen  Wörter  sehr 
■B  beaehrinhen  aein.  §.103  wftrde  ich  dem  V<ortn§ehendeo  ^ 
mila  schreiben:  forma  passira  (pati),  oder  kurz:  poMsitum  (sc, 
§miiB),  §*  III:  b)  scriharn,  ich  möchte  schreiben,  vielleicht  mit 
dem  Znsatze:  (ich  wünsche  es).  §.  113:  Imperativus  1,  lmpera> 
tivtis  II,  gewifs  richtig;  aber  ich  würde  entweder  noch:  (Prae- 
sens) und  (Futurum)  hinzusetzen,  oder  verweisen  auf  §.  454  u. 
455.  —  §.  263  könnte  vielleicht  nach:  u.  s.  w.  verwiesen  wer- 
den auf  §.  105  —  §.  271  vielleicht  so:  Piato  hörte  (mit  eigenen 
Obren)  ....  er  hörte  (von  Anderen),  dafs.  §.  293  würde  ich  am 
£ndfl  binaofSgen:  Falsch  würe  aber  etr  eomtUU  vgl.  §.349.  — 
§,  470  Tielleicbt  (§.  112.  0.  o.  458).  §.  483  am  Ende:  Aber  cerere 
mm  lassen  ygl.  §.271.  3. 

Als  unentbehrliche  Beigaben  folgen  am  Ende  des  Buches: 
A.  Verslehre,  die  das  für  Quarta  und  Tertia  Nötbige  in  klarer 
nnd  farslicher  Form  h!(  tft.  B.  Kalenderrechnung,  mit  einer  licht- 
vollen l  ebersirlit  der  Kalendertage,  eine  sehr  dankenswerthe  Za- 
gabr,  die  selb.^t  in  einer  in  Deutschland  und  besonders  in  Oester- 
reich vielgebi  anchten  lat.  S(  bulgrammatik  trotz  der  vielen  Aufla- 
gen fehlt.  C.  Die  gebräuchlichsten  Abkürzungen.  D.  Lexicon 
für  die  in  der  Syntax  Torkommendeo  Sitae. 

Pkpier  an4  Drack  lassen  nichts  wa  wünschen  flbrig  (einige 
I>ruckfeh]er  stehen  p.  134,  136,  147,  168:  SVeeeri,  173),  der 
Droek  iat  markirt 

Soudershausen.  G.  Hartninn« 
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IV. 

Mittelbochdeutscbe  Grammatik  neb^  Wörterbuch 
XU  der  Nibelunge  N6t  und  zu  den  Gedichtoi 
Walthen  von  der  Vogclweide  för  den  Sdniige* 
brauch  ausgearbeitet  von  Ernst  Martin.  Dritte 

Allflage  der  Grammatik  und  des  Glossars  zu  der 
INibelunge  Nöt.  Berlin,  Weidraainische  Buchhand- 
lung. 1867.  94  S.  a 

Ein  Hölfsbuch  zom  inhd.  Unterriebt  auf  Scholen,  das  .^ich 
vor  vielen  fibulichen  Arbeiten  durch  inbaitreiche  Kurze  uud  Prä- 
ciaion ▼ortheilbaft  tttaseichnet  Wie  der  Titel  teigt,  ist  6m  61m> 
Mr  EO  den  Nb.  (1.  rnid  2.  Aofl.  1865)  jelit  «Mb  ftr  Wihh» 
biveebDetf  sod  def  Alirilii  dcf  Gniiiiiittyc  mid  Metrik  lif  etffü 
erweitert  worden. 

Von  S.  6  bit  Xi  wird  dasjenige  von  gramniatiacheii  und  me- 
trischen Dingen,  was  dem  Schüler  zur  LectOre  eines  mbd.Yyidi* 
ter«:  TU  whsen  nfttbig  ist,  ubersichtlich  KUBammengestelU.  BtCs 
der  Verf.  sich  hier  auf  die  Hauptsachen  beschränkt,  ist  ToUkom* 
men  zu  billigen:  der  grammatische  Leitfaden  in  der  Hand  des 
Scbfilcrs  soll  nur  das  Gerippe  enthalten,  das  der  kundige  Lehrer 
in  einzelnen  Punkten  beaonders  durch  geeignete  Vergleicboogeo 
mit  der  lientim  Sprache  lebMidic  aomlleD  wird,  «o  dafe  der 
Maler  tn  äDem  Veratlndniffl  Ar  dHe  Entwick^rog  um« 
Sprache  kommt.  AuFserdem  dörfen  ja  auch  TOOi  Lehrer  gna- 
IBAtiache  Details  nicht  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  son- 
dern er  mtirB  darauf  bedacht  sein,  dafs  die  Schüler  so  viel  alt 
möglich  lesen  und  dadurch  Pine  Nutzen  und  Geoufs  bringende 
Kenntnifs  der  altdeutschen  Litteratur  gewinnen.  Ohne  dalV  die 
Schüler  durch  eine  neue  Wissensrliaft  mit  Arbeiten  überbürdet  ' 
würden,  wie  manche  Stimmen  l>csorgt  ausgesprochen  haben,  llbt  , 
sich  dies  in  der  Secunda  erreichen,  dals  ein  mbd.  Text  richtig  | 
▼eralandeD  wird.  Nor  nrafi  der  Leiter  im  Stinde  mIb«  ScM- 
1er  aher  alles,  wie  eof  den  eretea  Blick  befiremdiieh  it!,  odt 
sicherer  Hand  Mawegsnfthieii.  tat  der  Lehrer  aelbat  in  dm 
fSnmdfefteB  schwankend,  so  wird  er  den  Schulern  Tast  nichti 
ToUkommen  klar  machen  kdnnen,  und  der  ehdeutscbe  Unterncbt 
wird  nur  im  Programm  figuriren  und  von  deii  SrlioJero  aelbik 
fttr  eine  Art  wunderlicher  Spielerei  gchaiien  werden. 

Durch  das  vorliegende  Buch  hat  man  die  erwünschte  Gele- 
genheit, die  Chrestomathien  zu  verlassen  und  die  beiden  wich- 
tigsten Werke  im  Zusammenhause  zu  lesen.  Wie  viel  diese  Coo* 
oeatraliaa  werth  lat,  zeigt  am  nrnten  der  weite  Raun,  dar  k 
den  bessern  mbd.  LMbflchem  den  Nib.  nnd  Wallfaer  eingtiaut 
wird.  Beben  die  Sdiöler  von  diesen  beiden  Werken  ein  kirn« 
Bild  gewonnen,  so  sind  sie  aufs  Beile  ▼orbireitet  für  die  Ge- 
schichte des  Mittelalters  nnd  fftr  eine  msanunenbii^de  fie> 
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4cr  ilüni  deaMbca  Uttentar,  itte  j»  «hw  vwberge- 

,0MeDe  mhd.  Leetüre  stets  nebelhaft  bleiben  mnft. 

Martins  Grammatik  und  Wörterbuch  hat  sich  schon  gut  bc- 
wihrt  beim  Unterricht,  und  die  Erweiterung  der  vorliegenden 
Ausgabe  wird  sicherlich  noch  mehr  xur  Förderung  der  altdeut- 
acben  Leetüre  auf  Schulen  beitragen.  Wie  sehr  es  dazu  empfoh- 
len zu  werden  verdient,  zeigt  eine  kurze  Betrachtuug  des  Inhalts. 
Die  Lautlehre  §  l — 7  gibt  die  wichtigsten  Unterschiede  zwischen 
Mfkd,  und  Nhd.,  erklärt  Umlaut,  Kückumlaut  und  Brechung  und 

et  die  oAthiMii  Aawciiiiiigffi  «un  ricbligen  Lesen  des  Mhd. 
t  itt  et,  dau  liier  wie  im  Wörterbodi  die  beiden  a  tiater- 
.eebieden  sind :  s  und  5.  Sie  erleichtern  dem  Schüler  daa  Leseo 
^lMl  Verstehen  sehr.   §  5.  6  ist  aodi  aofflnerkaam  gemaciit  aef 
manches  Unregelmäfsige  in  der  Orthographie,  was  Lachmann  nach 
der  üds.  A  beibehalten  hat  Es  ist  zu  wfinschen,  dafs  eine  wirk- 
liche Schulausgabe  des  Lachmannschen  Textes  erschiene  (S.  4 
verlangt  der  Verf.  mit  Recht  eine  solclie  von  Walther),  in  wel- 
cher die  eben  erwähnte  Unterscheidung  der  beiden  «  durchge- 
führt und  Schreibungen  wie  reke  rekhe,  gloken,  lack,  sceide», 
^$9i$igm,  «AoflM^  Mwi,  moh  atati  r§eke,  ghelm,  lac,  sektidm,  twim^ 
.Hy,  agifceaeg,  atpie,  iioe4  beaeitigt  würden.  Jeder  Lehrer  wird 
.  wie  ich  wahraenemmeD  haben,  wie  die  Sehfiler  dabei  &al  regal- 
mlfsig  falsch  lesen  und  auch  bei  der  Ueberaetaung  oft  anaftiftimi 
Zugleich  könnte  eine  solche  Schulausgabe  mit  einer  passenden 
£inl  eitnng  versehen  werden  und  an  einigen  Stellen,  die  schwie- 
rig und  unsicher  sind,  so  wie  man  es  bei  griechischen  und  iatei- 
niachen  Autoren  thut,  etwas  dem  Schüler  verstfindiiches  setzen.  — 
Im  §4,  wo  die  Abschwächung  der  Endungen  zu  e  besprochen 
I  wird,  wäre  eine  Hinweisnog  auf  §§  12.  20  (Participia  auf  -0/, 
.  8upj»l.  aaf  -üi#»  -ttl)  am  Platze  gewcaen  imd  die  Participien  auf 
md§  waren  in  nennen.  Die  PJadenalehre  §  8—24  gibt  aUea 
pyViaiensvirerthe  gut  an;  bei  der  DecHnation  §  15.  16  wire  dto 
.Abwandlung  in  Tabelleofonn  noeh  fibenichtlieiier  and  nihine 
i#e|ir  wenige  Zeilen  mehr  in  Anspruch. 

Im  Anbange  wird  auf  gedrängtem  Räume  §  26 — 32  volIstSn- 
dig  alles  Metrische  gegeben,  was  für  Nib.  und  Waltber  uöthig  ist. 
Die  Nibelungen  Strophe  §  30  ist  sehr  gut  dargestellt  und  auch 
denen  zum  I^en  zu  empfehlen,  die  mit  Simrocks  Nibelungen- 
dberaelwug  oder  seiner  Neun  in  der  Wetterfahne  nicht  zurecht- 
inmum.  Vßk  vor  der  dsor  die  HalbMlIe  lantet  wie  dies  wmffe 
mim  Mm  4v  er  Sifridm,  iit  ala  ninweilen*^  Tmkommend 
angelUui;  beiier  wire  f^seiten^.  Zoftgan  liela  aieb  hier  noch 
etwas  über  Reime  wie  teMf :  WOU0,  mobmt  mobm  und  über 
die  Cäsnrreime.  Dafs  degeni  geftgem,  tragen:  sagen  n.  s.  w.,  die 
▼on  den  Schülern  nach  Analogie  d  s  Nenhochd.  als  klingende 
Reime  gelesen  zu  werden  pflegen,  im  Mhd.  stumpf  sind,  ist  §  31 
mit  Recht  angeführt.  Die  beiden  letzten  §§  handeln  von  der 
Stellung  des  Reims  und  Reimkünsten,  und  erörtern  die  drei  For- 
men der  Lyrik:  Lied,  Spruch,  Leich. 

Daa  Wörterbuch  S.  23—94  iai  aorgfältig  gearbeitet  and  gibt 
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die  Bedeotangen  ncbtig  an.    tJelwnMMiges  ist  Tcnbiedeo  md 

doch  nichts  Wesentliches  Qbereangen ;  so  beifst  es  z.  B.  laden 
fW.  (und  8t.)  einladen;  st.  (und  sw.)  aufladen ,  beladen.    Fs  ist 
nicht  mftgirch.  den  Unterschied  der  Bedeutung  ond  der  Form 
sowie  die  eintretende  Verwiscbunii  des  Fornienunterschiede^  deut- 
licher und  kürzer  darzustellen.   VVas  die  Bedeutungen  besonders 
angeht,  so  wird  jeder  das  vom  Verf.  hier  Geleistete  anerkennen, 
der  da  weifs,  wie  es  oft  schwerer  ist,  eine  Uebersetiung  für  ein 
mhd.  Wort  tu  jeben,  als  thie  ErktSrung.   Einiges  aei  cor  Ba> 
rücksichtigung  for  eioe  neoe  Aoflage  eaipfahien.  Bei  oarye  aad 
kuobe  sind  me  nhd.  Wdrter  Ferge  and  Hofe  simifllgeii.  «Mr 
griulet  mich  graot,  achaodert.    Lies:  mir  graut,  mich  ech.  ein 
hell  jen  handen,  50  stnen  banden  „ein  rield  durch  seiner  Fflnde 
Kraft":  hesser  wohl  „ein  Held  von  starker  H.ind'',  wie  l'hhnd 
in  der  schwäbischen  Kunde  sagt.    Neben  heim  ist  kein  eintu- 
klan)n)ern.    fhissin    Küssen",  lies  Kissen     Es  ist  Waith.  54.  T 
das  mhd.,  nicht  aber  nhd.,  mftgliche  Wortspiel  zwischen  knssen 
(80  lesen  ACD,  küssin  sollte  bei  Lnchmann  nicht  stehen,  schon 
dea  Wortsplelea  wegen)  eervieaf  und  kütsen  s  hu  otemkmy 
wie  ea  aacn  Reimar  Rlinnesanga  Frfthiiitg  159, 38  bat  laacrode 
^raehaficliti^  iat  zn  allgemein;  besser  „die  Raebe  lange  nacbtn- 
gend^^   Bei  iieae  ist  zuzusetzen,  dafs  ea  aneh  Cooain  bedeutet 
und.  wie  etwa  heut  „Vetter",  von  noch  entfernterer  Verwandt- 
schaft Kcl»f':i'i«'lit  wird,    schelch  ..ein  nnhekanntcs  Thier"  liefs 
sich  vermeiden,  zuiinil  iichon  halpsu  tml  und  ludern  so  erklär t  wer- 
den mnfste:  nach  den  ahd.  Glossen  irngefaphiis  hei  f^rnff  6.  475. 
479  un(i  dem  mhd.  Wli  2.  2,  93  war  zu  setzen:  H»irUliir-cli, 
Ricdeuhirgcb.   Statt  Irimtätv  lies  itinifdt.    tntnzün  „Spl  uer"-,  ge- 
naner  Iat  ^Lanaensplitter".  Bei  der  unerklärten  Stelle  Nib.  1280, 4 
(die  in  Pli.  Wackernagels  Glossar  zu  den  Edelatelnen  mit  SÜD* 
schweigen  ftbergangen  ist)  konnte  neben  ir«fil  auch  mmS^  9i,f. 
sogesetst  werden  nach  Flaupts  Zeitaebr.  II,  268.    Das  Partici- 
pium  gesirichen  Nib.  2122,  1  ist  unter  iirlcÄen  gestellt;  da  aker 
Nib.  1012.  3.  1964,  2  gestrichen  und  gesir4cheHt  atcht,  so  wir 
(vgl.  mhd  Wh.  2,  2,  782)  nirht  strichen,  sondern  gestrichen  an- 
zusetzen.   .Aus  den  Nih.  srhcinen  keine  N>örter  zu  fehlen,  wol 
aber  aus  Walther:  r ereilen  (das  auch  in  einer  IVher^chrift  in 
den  Nib.  steht),  kunder,  kunterfeif,  trirfei  zermey  tcitnnebernde.  — 
Zn  loben  ist  die  Ausstattung  des  Buches  und  der  correcte  Dmclj 
3ron  DmckMIem  ist  uns  nur  S.  87  wdfenUek  mh  a  aofgeMlen. 

Wriezeo.  Jä  nicke- 
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V. 

Kleinere  altniedmleutache  Denkmäler.    Mit  m&- 

fiilirlirliern  (ilossar  heraiLsgegeben  von  iNIoiltz 
He>ne.  (Auch  imtor  dem  Titel:  Rihliothek  der 
ältesten  deutschen  Littel aliir-Denkin«iler.  IV  ßaiid. 
Aliiiiederdeutscbe  üenkTualer.  11  l  eil.)  Pader- 
born. Verlag  von  Ferd.  Schöningh.  1867.  XVIII 
11.  190  S.  8. 

Von  altoiederdetitschcr  Prosa  ist  nor  iveoig  aof  uns  gekom« 
ID€D,  und  dies  Wenige  war  Iiier  und  da  xerstreut  zum  Theil  fast 
Mßt  nicht  zugänglich.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  eine  Sannn- 
luog  wie  die  vorliegende  willkommen  zu  heifsen    Doeh  Ileyne's 
Arbeit  ge%\innt  noch  erönsern  Werth  durch  die  Sorgfalt,  mit  der 
er  die  DciikruiilL'!-  beiLnüdelt  hat.  —  Die  nn»fangreirhs(r'n  der 
zwölf  miti;etl)cilten  Stücke  sind  ilic  Pf.aImrniiboi srt/ung  und  die 
Freckenhorster  ilelierolle     Zu  Justus  I^ipsins  Zeit  war  in  Hol- 
land eine  Ilandscln  ifl  voi  liand' n.  die  eine  altniederdeutsche  l'eher- 
tetAunp  d«M-  Psalmen   und   aijderer   poetisclier  Stücke  ans  dem 
alten  und  neuen  Testament  enthielt^  sie  ist  verloren  gegangen, 
uud  wir  haben  nur  noch  p6.  1  —  3.  18.  63 — 73.    För  die  ersten 
vier  Psalmen  hatte  man  bisher  nur  die  Ausgaben  von  Hollän- 
derut  flir  Ps.  63—73  die  F.  H.      d.  Ha|;eus  1S16.  Heyue  gibt 
einen  aorgf.'iltig  verbesserten  Test  der  Psalmen,  dem  ein  latei- 
nischer beigefögt  ist.    Manche  Berichtignngen  der  mangelhaften 
Uebcrlieferung  w.ucn  erst  seit  Kurzem  mögllrli  geworden  durch 
die  in  Haupt's  Zeitschr.  13.  3^5  zum  ersten  Alai  heraus:: eichenen 
Glossen,  die  J.  Lipsius  sich  aus  der  Iis.  ansgeächrieben  hatte. 
Freilich  bedürfen   auch  diese  Glossen  selbst  ^^ieder  vielfarlier 
Correctur,  aber  «ie  sind  wicbtii;  fi!:-  dir  Herstellung  der  erhalte- 
nen Psalmen  und  bieten  uns  in  dcjj  Stellen,  die  sich  auf  verlo- 
rene Tbeile  der  Hs.  beziehen,  doch  einigen  Ersatz.    IIcmic  hat 
sie  vollständii;  mitgetbeilt,  und  sein  Abflrnck  hat  vor  dem  in  der 
Uauptschcn  Zeitschr.  den  Vorzug,  d.ifs  einige  Correcturen,  die 
sich  aus  einem  Briefe  von  Li|)8iu8  ergeben,  und  viele  andere,  die 
den  Herausgeber  geh5ren9  hinzugefügt  sind. 

Ein  Brooistäck  eines  PsalAieneommentars,  das  HolTmann  von 
Fallenleben  im  vorigen  Jahre  in  der  Germ.  11,  323  zuerst  be- 
kannt machte,  ist  unter  No.  III  wiederholt  nach  einer  neuen  Ver- 
.  gleicbuDg  der  fast  vermoderten  Hs.  Hierdurch  wie  durch  die 
richtige  Erkenntnifs  des  »lubaltes  hat  Heyne  für  das  Fragment 
viel  mehr  gethan  als  HofTmann.  Ebenso  erscbeint  die  Frecken- 
borster  Heberolle  (  \  <  rzeifbnifs  der  Einkünfte  des  Stiftes  Fr.  im 
Munsterschen)  hier  zuerst  in  gehöriger  Gestalt,  da  beide  Hss.» 
1S04  und  1824  einzeln  abgedruckt,  benutzt  sind.  Die  Rolle  ist 
durch  ihren  l'mfnng  (614  Zeilen)  sowie  durch  die  völlige  Sicher- 
,h(it  i^ber  den  Ort  ihrer  Abfassung  sprachlich  sehr  wichtig. 


^fifO  Sifilto  AfcAfliiB|{*  LiliffifiMlui  Swlchttt» 


Die  lUirigen  kltismi  8Mkm  M  fMt  tb  ni  WtBm^ 

oiid  Scheren  Denkmllern  1854  gut  und  mit  mfjAmkm  Er/Ja 
lerangeD  kenrntgegeben,  so  dafs  Heyne  ihnen  mit  sehr  weal§ai 
Aenderun^eu  gefolgt  ist.    In  der  Homilie  Beda's  S.  €^  II  kat  er 
für  das  godUka  der  Hs.  wieder  gödUkOy  vrie  J.  Grimm  sckrieb» 
anfgenommen  und  crklfirt  es  ,,herrlic)i,  liehr".    Scherer  §esrt» 
Schinellers  godlika,  vgl.  die  Anm.  S,  4S3.   Dafs  godliha  f*tc«sst 
vom  Gottesdienst  gesagt  deutlich  ist,  erbellt  aus  dem  7.i\<^Tnmn- 
banpe:  thxit  al  that  folk  ....  te  kerikon  qvdmi,  mrh  also  tkai 
godlika  thiannst  tkdr  al  gedön  tcas ,  so  tcither  getcarf  ewwf 
gewilik  frd  endi  blithi  te  küs.    In  der  Beichte  S.  84,  34  wird 
statt  Schmellers  Verbesserung  keikituuuiia  yjrihu  pagamieotr  ge- 
aetzt  hÜMMUfsa  und  der  gtnie  8ats  tir  MMlm  iJUiftiftm 
mMmmi  Mtti^ihm  erkürt  :  „ich  bftrte  bdcliriscke  unä  mrcierdh 
Todtenkltge  Feiernde*^.  ie$fihm  hatte  Scherer  S.  4W  fragend  «ri^ 
w/nUm  Scbanspfeler  ndeutet,  aber  S.  539  dicae  a^on  wm  IW- 
noer  ausgesprochene  Vermuthang  soHlekgCDoni 
Sehmeiler  erklärten  sespihn  =3  aet-,  tUe'-ipilon  mmil  Herme 
▼erbindet  diese  beiden  ErklarungsTcrsuche,  Indem  er      auf  den 
sisu  (,.die  aus  Umzug  um  den  Grabhügel  und  Traacrgetitit  be- 
stehende Kircheufeierlichkcit^^  Glossar  8.  158)  beiieht  eiid  wter 
3piio  die  Person,  nicht  die  Sache  versteht. 

Den  Scblufs  des  Textes  bilden  Merseburger  nnd  Straf^barcer 
Glossen^  der  Herausg.  bat  jene  in  der  Hs.  neu  verglichen  und 
vermuthet  S.  XIII — XV.  dafs  die  Us.  aus  Walbeck  vom  B/s<^ol 
Thietmar  nach  Merseburg  gebracht  sei,  wobei  er  auf  die  Veker- 
einatiiiiaiung  der  LautvMlItRiaae  in  den  GleaMB  mmä  Ii  4m 
dentacben.  Namen  Ten  Tliietmara  Chronik  hinwaiat  Wlre  ttan 
bei  den  Strafabarger  Gioaaen  abenso  eine  Verigleiebnng  4er  8i> 
mftglicb  gewesen,  so  bitte  er  leicht  mehr  BmhM^imgm  ^ 
Wonnen ;  denn  diese  Glossen  sind  von  Graff  beraasgCfgebCSi  wtd 
bei  Nachpröfongen  hat  aieh  wiederholt  geteigt,  wie  w«aAg  wm 
sich  auf  Graffs  Angaben  verlassen  kann. 

Das  Wörterbuch  umfafst  aufser  den  im  Buche  ahgedmrlrfea 
Texten  auch  die  deutschen  Wörter  im  Werdeoer  Heherer/sfer 
(herausg.  von  Lacomblet  1857)  und  im  Index  bonorum  r# 
tuum  monasteriorum  Werdinensis  et  Helmost ademis  (herausg.  von 
Crecelius  1864).  Trotz  der  vortrefflichen  Arbeit,  die  Scbmeller 
im  glossarium  saxonicum  1840  geliefert  hat,  konnte  Manches  nur 
nnsicher,  anderes  noch  gar  nicht  gedeutet  werden.  Beyoe's  Glo^ 
aar  ist,  vHe  daa  1806  der  Ausgabe  das  HeHand  beigefögte,  sehr 
•nalbhrlich;  ea  gibt  bei  den  nelatan  Wdrtein  alleSlelIctt  mm  «ei 
beafimmt  die  Flexionsfonnen  genan.  Diea  iii  dorcbava  m  IB» 
cen;  doch  bitte  oft  Raum  gespart  wfrden  kOnnen;  die  Textetet 
len  briiuchten  nicht  als  ganze  Sitxe  gegeben  werden,  wie  a.  B. 
unter  genöt  S.  150,  ndkisto  S.  147,  gescuoe  S.  163,  sladai  S.  lü 
(unter  dem  gleichstehenden  legar  S.  137  ist  die  Anf&hmiig  klbeer 
gegeben),  was  in  den  Psalmenstellen .  wo  anch  die  lat.  Ueber 
Setzung  zugefügt  ist,  noch  breiter  wird.  Ebenso  war  nicht  n^- 
thig,  hier  die  Lesarten  der  üs.  an  wiederholen,  die  ja  oater  4m 


Texte  m  ftitai  nd  wm  pUtl&a  Tbdl  mir  ample  Scbreibfeh- 
kr  dnd,  wie  ■.  B.  dlree  atott  drmc,  dfiml  at  tfin^  &  106,  Aere 
«I.  Aero  S.  198,  jOytl  it  eüiwyl  &  178,  Jiiftleii  tt  Mtoe  &  118 
imd  Tielet  andere.  —  Iwa  bei  aehwierigeB  oncl  aelteeen  Wdr> 
tem  die  cDtsprecbeDden  ags.  und  ebd.,  MffeileD  aucb  mhd.  Fef» 
men  beiftegeben  aiod,  m  forderlich.  Nur  hätte  in  diaaer  Bexie- 
bug  eine  f^rOfsere  GleicbmAfaigbell  wehen  können.  Bei  kr- 
ntmga  8.  137  hätte  man  das  ags.  leomung  und  ahd.  lemmnga  wol 
entbehrt.  Zu  eäuuit  S.  108  ist  ags.  edvit  angeführt,  aber  das  ahd. 
mhd.  itewij  nicht.  Bei  gar  manchen  Wörtern  wünschte  man  die 
verwandten  Formen  beigesetzt:  so  bei  biersuin  Eber  S.  103  das 
SLf^s.  bdr,  ahd.  h^r;  bei  tesHtan  164  ags.  siitan,  ahd.  «/»an;  bei 
bendean  168  ag8.  stican,  ahd.  swirlAAon.  Auch  hier  ist  manchea 
doppelt  aeaetat,  besoodera  bei  den  Lipsianischen  Glossen,  wo 
m.  B.  SB  1S4  ^Hkmmmükro  daa  ahd.  MilAta«,  ags.  geyji90m  an« 
gefMtft  iai  tmd  diea  ftn  Gloaaar  wSndcrfcell  wM.  Die  Oeheae- 
vie,  welche  ilae  in  HMochMi  Btlehen  Tennilbt  wM,  indel  aidi 
in  andern  Artikeln,  vgl.  t.  B.  $Ukmko  S.  178»  eaer^  aiardliwnc 
S.  181  und  die  Verwebnag  enf  die  Nele  oaar  dana  Tente  hei 
iM^aaeeid  S.  179. 

Unrichtig  ist  die  Schreibong  tcopUco  poetiee  gl.  A.  81  ond  im 
Wörterbuch,  wo  ebenfalls  mit  d  ahd.  scdßhho  adgeaettt  wird. 
Graff  6,  454  schreibt  allerdings  auch  d,  bietet  aber  nur  das  Ad- 
jectiv.  Die  Kürze  des  o  ergibt  sich  durch  die  Beispiele  schon 
bei  GraiT  a.  a.  O.  nnd  ist  längst  von  W.  Wackemagei  Litt.  §  22, 
16  erwiesen.  —  kundo  ist  S.  136  falsch  erklärt  „Kenntnifs  ba« 
bend,  Wisseoder^^  Schon  das  dabeistehende  notus  der  Vulgata 
aeigt  das  Richtice,  ebenso  das  mhd.  Wb.  1,  812*  i^der,  den  man 
kennt^.  I>ie8  mbd.  kmäe  tw.  m,  wer  awel&ceD.  A»th  ägtminm 
Bialer  6.88|  88  nnd  Wirtarh.  181  aeihe  nkhft  «U  d  geaoMe- 
han  atitt,  de  mhd.  Vene  ageiwitr  mit  kanan  «  ▼aflmy. 

Wenn  elae  hn  deaaar  naaehaa  endcra  gawteaehl  wwdnn 
mda,  ae  iai  doch  auch  in  dieaem  Thaiie  daa  Bocbaa  dm,  waa 
der  Herausg.  geleistet  bat,  die  Anerkennong  nicht  an  vertageB. 
Manche  dankeJe  Stelle  bat  er  so  eridlren  geaocbt,  ond  dankena- 
werth  ist  es,  dafa  jetzt,  nachdem  seit  Schmellers  Glossar  manche 
neue  Stücke  binzngekommen  sind  durch  döckliche  Funde,  in 
diesem  Glossar  (verbunden  mit  dem  zum  Heliand)  die  Reste  des 
altniederdeutschen  Spracbacbatzes  volistindig  gesammelt  sind.  Da- 
mit hat  die  kfinftige  Forschong  einen  Boden  gewonnen,  auf  dem 
mit  Erfolg  weiter  zu  bauen  dem  Heraoageber  wie  Anderen  ge- 
Hflgen  wird. 

Wrieaea.  Jänicka. 
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'  "VI. 

1)  Lehrbuch  der  allgomrinrn  Arithmetik  und  Al- 
gebra, von  Dr.  Karl  Wilh.  Neu  mann.  Bar- 
men und  Elberfeld.  1865. 

2)  Lehrbuch  clor  Arithmetik  und  Algebra,  von  lif. 
Herrn.  Schuninini.    Berlin,  1866. 

3)  System  der  allgemeinen  Arithmetik,  von  Dr.  F. 
FuDck.   Leipasig,  F.  A.  Brockhau&.  1866. 

Diese  drei  Lehrbücher,  welche  ala  Lettfiiden  fdr  des  iiafm- 
Hebt  an  böberea  Lcbranst^Ueii  dienen  sollen.  Itaben.  wie  d'^ 
tbeilweise  schon  nns  den  Vorreden  klar  hervorgeht,  sich  da«  Zkl 
penfrrkt.  eine  sy 8 1 r m a t is c Ii e  Arithmetik  7,u  freboii.  Int  AW^t- 
nieinrn  stimmen  die  Verfasser  darin  überein.  daü  eitw  >y»te' 
Diattt$che  Beliandluuf;  der  Arithmetik  auf  höheren  helrju^Uilier 
dnrcbaas  zu  erstreben  «ei.  Im  Besonderen  aber  bei  der  BeJia- 
Wertung  der  Frage,  vTie  dieses  Ziel  zu  erreichen  scn.  (.eWo  die 
Aosiehten  auseinander,  und  die  Verfuaer  acblaf^en  dasa  Tcnctt^ 
deoc  Wi00  «ID.  Wegen  der  gfolaeB  VI'ielili|H(tit  der  Sadbe  ftr 
den  Unteiriclil  aeU  bier  nihcr  daraaf  ciogegangeo  wcrdok  Vk 
«ilMehMO  Verfaaaer  aind  glcicbaaiii  Vcrtraler  venacliMcacr  Me- 
•Ihdden.  Rs  iftt  zweekmifsig,  die  einzelnen  Metliode«,  wwkhe  J» 
den  Lebrb&chern  befolgt  sind,  nach  einander  ao  bacmci^iefl,  mm 
sieb  daraiia  ein  lirtbeil  darüber  bilden  zu  köoMB,  mJclw  t^o 
diesen  dem  erstrebten  Ziele  nfiher  gerückt  ist. 

Der  Verfasser  des  er»ti:enannten  I.rhrhuc])s,  Dr.  Neoruann.  wi"' 
durch  sein  l^ehrbuch  dem  Schüler  namentlich  bei  Repotitioneo 
dienlich  sein  und  ihm  „eine  Uebersicht  über  das  System  nnd 
eine  Einüiclit  in  die  logische  ISothwendigkeit  desselben  erotlufi  " . 
So  sehr  wir  nun  auch  die  proIsen  Vorzüge  seines  Lehrbuch» 
erkennen,  so  sehr  wir  insbesondere  die  Kürze  nnd  tiie  damit 
▼efbandeae  Strenge  in  den  Definitionen  und  Beweiaen  befmo- 
dm,  wie  dieatlbe  der  flcia'aebeD  Nafchade,  dcMs  Scköier  der 
Verfüaaer  war,  fiberbaDpI  eigen  iat,  ao  kIKioeii  wir  doeb  kahtt 
Wega  Ae-Uebmeueuug  gcwioiien*  daia  demSeb&lcr  dwrcb  di^ 
Lehrbuch  v,eine  Ueberaicbt  über  dat  Sjatem  ond  «hm  Fimirfcf  ia 
die  logiaolM  Notb wendigkeit  desseUm  erdftict  wfcrde^*. 

'YfüB  cunichst  den  Titel  dieses  so  wie  dea  m  sweiter  Scalk 
genannten  Buchs  betrifft,  so  ist  nicht  einanaeben,  welchen  I  nter 
acbied  die  Verfasser  zwischen  der  ..allgem.  Arithmetik"  und  der 
„Algebra''  macheu,  da  beide  doch  nur  eine  und  dieselbe  \Vii> 
aenschaft  ausmachen. 

M^ollte  aber  Dr.  Neumann  dem  Schüler  „eine  l/ebersirbt  ith^ 
das  System  und  eine  Einsicht  in  die  logische  Noth wendigkeil  dev 
selben  crollueu'',  so  hätte  er  doch  zunächst  selbst  naeii  «trfo. 
logiacben  Principien  verfahren  müssen.    Dieses  ist  aber  uiclu 
immer  geacbebea.   Oder  aollte  diea  etwa  eine  logbebe  Eiolbd- 
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DMfereiiMo,  im  Uten  P^iiete,  QaotbiileD    t.      tei  IIIleB 
tMsen«  WttmlB  «mI  l^ottritlmiCD,  dagegen  im  ITun  AbtiMite 
'die  OlcMmi^  b«lMiidäl?  Ist  doeb  die  l^tbre  Tmi  den  -Olei» 
ehnngeo  omr  eine  Anwendmut  derLebre  von  den  einzelnen  Zah- 
lmii*Operilieiien.  Dasselbe  gilt  von  den  nacbfolKesdcn  Abflchnit- 
ten.    Ebetno  wird  bei  der  rntorabtheilung  eine  streng  logiiebe 
IMvision  ▼ermifst.    Nach  den  Principicii  der  Logik  müssen  die 
Fintheilung^sglieder  einander  ent^crcf'iiirpsrtzt  sein.    Dies  ist  aber 
nicht  beachtet.   Denn  wir  finden  i.  B.  im  Ilten  Abschnitte  in  der 
*2ten  Ibtterabtheilung  das  Mafs  Her  Zahlen,  in  der  3ten  die  Deci- 
nialhrürhe  und  in  der  4tt'H  die  Proportionen  abgehandelt;  und 
im  IVten  Abschnitte  finden  wir  die  Progressionen  neben  den 
Ketteobrüchen.     Alierdings  kann  dieses  Verfahren  darin  etwa 
eine  Elitaebiikliguiig  finden,  dafs  der  Verfasser  nur  einen  ,,thee- 
retitcben  LeitMen  %u  der  Sammlaiig  tob  Beiipielfii  and  A«%io 
bett  dee  IVof.  Dr.  Sdoard  Heia^'  geben,  aenrit  aieb  eneb  ilrciig  «n 
die  EinthcNong  jener  Beiaptelsamnilang  belten  woUiei  aber  in  die- 
aem  Falle  trifft  der  Vorwurf  den  Bearbeiter  der  Beispfeiaarnmlung. 

Denelbe  Vorwurf  trifft  aucb  den  Verfaaaer  dea  an  «weiter 
Stelle  genannten  liehrbuchs,  den  T>r.  Schumann.  Im  Vorwort 
spricht  derselbe  sich  entsriiieden  für  eine  ..«itrenp  ?o  eise  he 
■  Behandlung  des  arilhmetisclien  Pensums""  ans;  und  doch  verstöfht 
er  selbst  gegen  die  Hanjitprincipien  der  Logik.  So  bcliandeit  er 
1.  B.  im  ('ap.  II  die  vier  Grundrechnungsarten,  darauf  im  Cap.  III 
die  Verh.'iltnisse  und  i^roportionen ,  im  Cap.  IV  dasi  Potenziren; 
dann  schiebt  er  wieder  im  (  np.  V  die  Lehre  vou  den  Zahlen- 
systemen und  Syst^mbriiehcn  ein. 

Im  EiDselnen  ist  hervonobeben,  dab  man  in  diesem  liebr- 
buebe  nwar  in  einicen  Definitionen  und  Sllsen  die  mnaterMle 

•  Meifion  des  Dr.  Nenmann  vermilirt,  dagegen  iat  aotb  Hiebt  sn 
verkennen,  dafs  in  ebiigen  Pnncten  Dr.  Sdnimann  den  Vonng 
verdient.  So  ist  namentlich  die  stufenweise  Erweiterung  dea 
Zahlbegriffa  dm«b  die  Snbtraetient  Diriaicn,  dnreb  dae  Radielren 
•ebr  klar  bervorgehoben. 

Vorzugsweise  rot&ssen  wir  aber  eine  Behauptung  des  Dr  Schu- 
mann entschieden  bekämpfen,  eine  Behauptung;,  die  mis  niclit 
blofs  sehr  gewagt,  sondern,  wenn  sie  in  der  Scliule  |>raktiscli 
durchgeführt  werden  sollte^,  für  die  geistige  EntvTickelung  des 
Schfilers  gradezu  gefShrlich  zu  sein  scheint.  Dr.  Sehnmann  ist 
nSmIich  der  Ausiclit,  dai's  beim  Beginn  des  arithmetischen  Un- 
terrichts in  der  Tertia  „ein  weniger  gründliches  Verfiibreo 
daa  pribtieebere  sei  —  dafii  aber,  wna  anf  dicaer  Stoib  TersMmt 
seif  Im!  der  HepctHion  dea  Penanme  in  der  Seenndn  Tollatindig 
naebgebelt  werden  m&tae^.  Dagegen  m«aaen  wir  tnlaahiaden 
nmteetifeii.  DaaVerfabren  mnfs  in  der  Wissensebaft  anf.  jeder 

•  Stofe  ein  gröndlitlHMf  sein  und  bleiben.  Hat  «an  einmal  daa 
Cebiet  der  bestimmten  Arithmetik«  oder  der  gemeinen  Aeoben- 
kuDst.  die  fQr  sich  den  Namen  einer  eigentHcben  Wiaaenscliaft 

'  niebl  beanepm^  oad  wmr  eben  eine  mm  m^baniaabe  leeti^- 


IhH  im  4m  Hindhthmig  der  Zahlen  tn  enielcn  strebt,  mm4 
ntu  mit  dem  Eintritt  in  4kt  m\\f,taimmt  Anthmetik  dan 
mkMkAit  6cbiet  betreten,  so  darf  man  es  auch  nicbt  mdbr 
Jassan,  sonst  hört  die  Wissenschaft  auf,  eben  Wissen&chalt  sa 
sein.    Wir  bestreiten  auch ,  dafs  „ein  weniger  gruDdiici^e»  Vei- 
fiiliren  das  praktischere*^  und  durch  pädagogische  Rücksicbten  er- 
boten  sei.    Das  Wahre  ist  und  bleibt  immer  das  eiofachste  yod 
klarste.    Die  grflndliche  Beweisführung,  welche  eine  Wahrheit 
anCser  allen  Zweifel  setzt,  wird  immer  einfacher  und  ühenei^ 
gender  sein  und  auch  mehr  das  Interesse  des  ScliSJera  wecke», 
als  eine  weniger  gr&ndliclia  Bawciafiklming,  die  fm  4cr  B^d 
■ar  aef  towcaae  ud  in  Gnmda  deeh  aar  dwcb 
afltec  das  Sdiilcfa  s0wmmi  wlid.  Wir  tabaa  n 
frtedfidMft  VeiMma  i«  Aafinge  mehr  Zeit  in 
OMn  wird»  aber  dia  lüerxa  wwandte  Zeit  wird  apdter  reickück 
Mobnt,  wenn  der  Schüler  auf  eine  bdliave  Stufe  in  der  Arii^ 
an^k  gelangt  ist.  Ist  einmal  das  Fundament  sicher  und  Ims 
^r&ndet«  80  Ififst  sich  auch  der  Fortbsu  ra^^cber  fördern. 

Der  Verfasser  des  au  dritter  Stelle  genannten  Buchs  i^ricbt 
sich  gleichfalls  für  eine  systematische  Behandlung  der  aU^^  i^nth- 
metik  auf  höheren  Lehranstalten  aus,  wie  dies  schou  der  Titel 
seines  Buchs  (,,System  der  allgemeinen  Arithmetik**)  ^odeyiet 
und  einige  Aeufserungen  in  der  Vorrede  bestätigen ;  aber  er  nucbt 
swisehen  einem  vollkommen  wissenschaftlichen  Systeme  uimI  ei- 
aeon  Systena  Ar  die  Sobiile  einen  Untendiicd.  Er 
■MditcMick,  dafs,  „ao  rala  wid  achltabaga  Hmdkinfcar 
fiasaimtgebiei  dar  MathaMtlk  ibaiiiaupt  aewaU  äb 
aalna  ikrar  DisaSpliBaii  wir  aeab  baritaaoy  dwaji 
Priocip,  welches  ein  Hiadheeb  an  einem  LsitüldM  flr  da» 
Schüler  qaalifiatrit  der  erst  in  die  Wissenaekeft  bia* 
eingafAbrt  wafdan  soll,  in  ihnen  noch  nicht  %mt  §ßkkBipm 
Geltung  gekommen  ist^^  Auch  bekämpft  der  Verfasser  ganx  aas- 
drücklich  die  Ansicht  derer,  welche  an  dem  Princip  festbaltea. 
,^als  das  Handbuch  um  so  eher  seinen  Zweck  zu  erfüllen  im 
Stande  sei,  je  mehr  es  sich  in  seiner  Darstellung  der  volikein- 
men  wissenschaftlichen  Systematik  annäbere^^  Wir  weisen  eine 
solche  Unterscheidung  zwischen  einer  wigsenschaftlicben  Sy^ip 
matik  und  einer  Systematik  für  die  Sciiule  eotschiedeu  zurück 
Es  cibt  Dar  aioa  vernonfUge  Logik,  nur  eine  logische  Sjsls- 
■M&«alMMo  wiaaaiiaraiiiaVViÄiMtfii^  OdaraoHt» 
dk  Pidttogik  aiaa  aadaia  Laglk  liaban  ala  dk  Wf 
Wir  waliaD  dantt  kainaawaga  tahaftao,  dala  dia  ' 
'im  Afilhmetik  von  Anfang  an  eine  rein  wissenschaftliche  aäi 
mAsae,  wir  sind  Tielmebr  der  MaiaaBg,  dala  dia  Balundlang  dv 
jhfatimHitWi  Aritliniiitik",  die  man  wolil  «seh  „gameiaa  jUdMa* 
knnst*^  nennt,  in  den  Elonentar- Scholen  und  den  unteren  Qai- 
sen  der  höheren  Lehrsnstaken  mit  Recht  ihren  Platz  bebaapcr. 
indem  ja  das  Fortschreiten  vom  Besonderen  z.um  AUgemeioefl. 
▼on  der  Thatsaehe  au  den  Kegeln  und  Gesetzen  dem  oaturgeiBi- 
£Mn  £ntwickalB^i^;anga  |ader  ErkaMtaiia  ealsimdit.  iHnM/i 


«Wr  die  ,^«liin^  Aritlmiclik^«  iioeb  keine  eiceiitlielie  1f¥i». 
eenecbeft.  'Will  wm  die  WiMenschaft  der  al%eineinefi  AriliMii» 
tik  in  dea  oMeren  and  höheren  daaten  der  iiöbereD  Lebf» 
stalten  trissenschaftlich  behandeln,  waa  doch  nacb  allgemeiatr 

Uebereinstimmnng  beabsicbtigt  -wird,  ro  mufs  man  auch  voHkom« 
EDen  wisseoscbaftlicb  dabei  zu  W  erke  geben,  und  dasjenige  Hand- 
buch wird  am  besten  seinen  Zweck  erfüllen,  welches  sich  am 
meisten  der  yollkomnien  wissenschaftlichen  Systematik  annlhert 
l>abei  bleibt  es  naturlich  dem  Lehrer  unbenommen,  aus  pfidago- 
giscben  Rucksichten  bei  jedem  neoen  Schritte  den  Schöler  za- 
nfichat  auf  concrete  Fälle  aufmerksam  zu  machen  und  durch 
AnAbniBg  Ton  Tbattaefcoi  den  Sc^Aler  in  daa  ihm  biaber  unbe- 
k«i«te  Gebiet  einiofllbraii  md  daao  wieder,  wann  der  Scfafilar 
a«ff  dieaer  Stufe  aidi  berdn  aicbar  waifa,  dordi  Beispiele  die 
Sache  la  arilatem,  wom  ihm  die  Torhandenen  Beiapielaamodaa« 
geo  genfigende  Aosbente  gewihren.    Wir  zweifeln  aber,  ob  ea 
ootb wendig  ist,  in  eioeni  Latfaden  solche  Tbatsacben  und  Bei- 
apiele  aufzanebmao,  wie  es  der  Verfasser  tbvt,  da  ea  för  Jeden 
Lehrer  ohnehin  ein  Leichtes  ist,  derglaieban  eoacrcta  FiUa  in 
Men£c  dem  Schuler  vorzuführen. 

niermit  sind  gleichzeitig  zum  Theil  wenigstens  die  Gründe 
widerlegt,  welche  der  Verfasser  in  der  Vorrede  anffibrt,  om  aeine 
Auffassung  zu  rechtfertigen.  Wir  stimmen  dem  Verfasser  voll- 
kommen darin  bei,  wenn  er  erkiSrt,  dafs  „die  Genesis  aller  und 
jeder  wissenschaftlidien  Erkenntniis  Tom  Concreten  zum  Abttrao- 
tm  aofiteige'«.  Hieraaa  folgt  aber  »ieht,  daft  in  jader  Wiaaaih 
aahaft  aanaotBeh  aber  in  der  UfathcoMilik  dicaa  StaleBfolge  d«r^ 
aaa  fliauihaltni  aai.  Daui  dia  Mathematik  ttt  keiaa  aaMiiriacha 
Wiaaanadlaftt  bedarf  also  keiner  Fnductioiit'Baweita;  uno  streng 
MKNnmen  sind  die  Fnnck*aeben  Beweise  meist  nnr  Inductions- 
■eweiae,  indem  er  aus  concreten  FiUan  und  Thataacbc  Begrifia 
constroirt  und  Gesetze  ableitet.  Uebrigent  bleibt  man  auch  dann 
noch,  wenn  man  die  Funck'sche  Metbode  nicht  befolgt,  dem 
Principe  treu,  dafs  „die  Genesis  aller  und  jeder  wissenschaftli- 
cheo  Erkeontnifs  vom  Concreten  zum  Abstracten  aufsteige^S  da 
der  Schuler  in  den  unteren  Claaaen  hei  der  Behandlung  der  be- 
stimmten Arithmetik  im  Concreten  hinreichend  geübt  wird  und 
dann  ohne  Weiteres  mit  Aussiebt  auf  Erfolg  in  daa  Gebiet  des 
Abftraeten  hinübereefBhrt  werden  kann. 

So  tial  flhar  die  Tcodens  dea  FnndcMieB  LaitMana.  Baiaa 
Methode  iat  hiaraoa  arriehtllcb.  Jeder  Bagrifthwtimninng  seUakt 
«  ThatMMhen  ▼oran«  die  dieaen  Becriff  in  aich  enthaltaa.  Die 
Oeietie  leitet  ar  In  der  Welse  ah,  dafa  ar  die  Beispiele  verall- 
genieinert;  „die  Berechtigung  dam  sei*'  —  daa  sind  des  Verfaa- 
len  eigene  Worte  (S.  7)  —  ^unzweifelhaft  ▼orbanden,  indem 
man  den  absolaten  Werth  der  einzelnen  Glieder  eines  jeden  durch 
Buchtttaben  bezeichnetes  Ueberhaupt  aber  leidet  das  Buch,  zu- 
mal als  ^J^eitfaden^S  an  zu  grofser  Breite.  Die  Begriffsbestim- 
moDc  ist  aber  sehr  präcisey  wiewohl  aie  mitontar  bitte  kfiner 
gifiiilit  werden  kftnnan. 


tm  den  LeitradM  tU  Gantet  bctotfl,  so  kamt  mw  sad 
_Im  drm,  was  bisher  gesagt  ist,  daritt  wohl  kein  ogeatJtci 
winentcbaftiiülic!«  8y8tem  der  allg.  Arithmftik  erwarten.  r^bsWkk 
m«n .  T»arh  dfm  TitrI  7,u  scliIiefseD,  ein  soiclies  erw^ii  ten  *^-^'jt 
Die  eiti7.f'lrieii  .A hsi  finiite  sind,  ^vie  soiij^t  in  den  £;<•  \v»>bniici« 
liandbiichern  aneinan(Jert;ereiht.  ohne  besoadere  Berück» irbtie»^ 
der  Graetz^e  der  lugischen  Division.  Trotx  allem  d(f>en  etithik 
das  Buch  immerhin  sehr  Vieles,  woraus  nicht  bloU  (ier  Sj  Lüi^r. 
sondern  auch  der  AnfSnger  im  Schulfacbe  von  tlc-ai  erCabreoea 
Schulmanne  für  seine  Praxis  leroeB  bann. 

Pel|)lio.  igo.  Ograbiste wtki 


m 

Französische  Chrestomathie.  Herausgegeben 
Conrad  von  Orelli,  Professor  am  Gymnaäum 

in  Zürich.  Zürich,  Verlag  von  Fiiedrich  Schult- 
heis. 1867. 

Der  erste  Theil.  in  5.  Aufl.  erschienen,  entliSit  eine  -4u?iv »/ 1 
von  Anekdoten,  Fjibeln,  Parabeln,  Contes  (%\arun»  nicht  Hn^ii- 
langen?),  Bio^^raphien,  Briefen,  dramatischen  Stuckeo.  Gediebtcn, 
mit  erkl8renden  Anmerkungen  (die  sich  fibrigena  aaf  die  Deber* 
•etzsng  einiger  Aosdrfteke  besehrlnken)  und  einem  TolMadigCB 
Vocabolaire.  Der  »weite  Theil ,  in  8.  Aufl.,  eine  Aiiswdhl  ge- 
sehfebtlicher,  erfcihlender,  besehreibender  Prosa ,  did^ktlMlhcr. 
lyrischer,  dramatischer  Poetie. 

Beides  vsind  recht  brauchbare  Letebttcber,  ontertelieiden  sick 
jedoch  in  Nichts  von  den  betieren  französisclien  Le«ebacberti. 
die  in  Dcntsehland  erschienen  rind,  wie  Herrig,  Plötz,  FrSnkcl 
u.  a.,  um  diese  durch  sie  verdrängen  zu  lassen,  namentlicb 
sie  auch  nicht  hilliger  sind,  in  Bezug  auf  duftere  Auaatattaag 
aber  denselben  zum  Theii  nachstehen. 

Brai 


•  VIIL 

FloriaDS  Fabein  mit  geographischen,  grammatischen 
historischen  und  mythologischen  ErläntenangeD, 
einer  bedrängten  Lehre  über  die  Participes  und 
über  die  Bildung  der  Zeiten,  sowie  mit  eineni 

etymoloj^ischen  W(")rterverzeiclinisse  versehen  von 
Ernst  Zi[)p,  Grolsh.  Had.  Professor.  Zum  Ge- 
braiH  liP  für  gelehrte  Mittelschulen.  Erstes  Buch. 
Freiburg  i.  Br.  Fr.  VVagnersche  Buchhandlung. 
1867.  VI  u.  106  S.  8. 

Auch  wieder  einmal  ein  Bach 9  von  dem  ein  Anderer»  alt 
▼iellcicht  der  Verf.»  wohl  nur  schwerlicb  wiMen  wird,  was  er 
damit  anfangen  soll.  „Faclurusne  operae  pretivm  $im",  so  lautet 
die  Einleitung,  „dum  »ort  Semper  scripfores  ....  hi  der  peini- 
^cndc  Gedanke,  der  itiirh  /nglricli  mit  meinem  Plane  befiel,  der 
studierenden  Jugend  die  französische  Sprache  mundaerecht  und 
anziehender  zu  machen.    Aber  die  Etymologie,  ditbcn  vernach- 
Iäf>igten  und  nützlichsten  Zweig  des  Sprachstudiums,  heivorzu- 
belicn  und  ilir  Aufnahme  ufid  Geltung  zu  verschaffen,  —  dieses 
Ziel  schien  mjr  grofs  und  lohnend  genug,  am  meine  iagendeii 
Bedenken  sa  ftberwinden.**    Bin  gcvTaltiger  Anlauf,  ulid  wm 
kooiiDt  .teblierilieh  dabei  heraot?  2uoSrb>t  auf  drei  Seiten,  daa 
AlJerbekannteate  fiber  den  Gebrauch  der  beiden  parHeipet,  wie 
man  es  stofflicb  wohl  einem  AnHingcr  im  aweitin  Semester 
seiner  Beschäftigung  mit  der  fran/.ösi!>cnett  Sprache  überall  und 
nicht  blofs  auf  gelehrten  IMittelschulen  «u  sagen  gewohnt  ist; 
denn  was  die  2<ipp*sche  Aasdruck 8 weise  anlangt,  so  hoiTen 
wir  7A\T  Ehre  «icnnimter  norddeutscher  T.ehier^rhaft.  es  werde 
VTcnigstens  diesseits  des  Main  Niemand  Professor  Zipp  Sachen 
nnrhspiechen,  wie:  „Stellt  das  partieipe  pass^  mit  einem  Hilfs- 
zeitwort, so  kann  es,  da  wir  deren  zwei  haben,  auch  mit  dem 
einen  oder  dem  andern  eonstruirt  sein,  mit  atoir  oder  mit 
Ifrc"  und  „Man  merke  nur,  dafs,  da  avoir  eine  Handlang, 
$lre  einen  Zustand  bezeichnet,  die  tnrQckbeziehenden  Ztitwftr- 
ter  ihrer  Natur  nacb,  da  sie  nflmlieh  eine  Handln nc  auadvAk 
ken,  mit  dem  Hllfsteltwort  a»oir  {tiel)  eonairnirt  find»  welehes 
nor  die  Form  des  Hilfszeitworta  Ure  angenoBiineii  liat  {$iet}i^ 
Dann  wieder  auf  drei  Seiten  btehat  eontuae  die  Ableitungen  ddr 
Zeiten  Ton  den  Stammformen  9  22  Fabeln  tob  Florian  mit  A»* 
merkongen,  in  denen  von  allem  Möglichen  und  von  sonst' nocb 
Etvras  die  Rede  ist  (t.  B.  S.  10  „Certam,  Bei  certain  kann  man 
den  Artikel  beliebig  setzen  oder  weglassen.  —  Est~il  unpersön- 
lich.  Man  würde  ebenso  sagen:  est-il  une  femme.  —  Je  chäriSy 
faime,  syn'Mi     Cherir  ist  gleichsam  der  Superiatif  von  aimer: 
Arne  ies  Hamme»  ea  g4n6r(U,  sagt  Confuduai  airna  cMrii  k$  $9m 


4i  Mm.  —  Vm,  t.  WMenr.)»  «id  SdlM  cii 

WartormMichBlfi  «t  diaeo  tS  Fabdii,  in  den  «adb  WM« 

wie  4li  (prfp.  let  lie»  aot,  vor,  Ton,  aaf;  vor  dem  int  ta)  — 
Hre  (lat.  e$»e  u.  8.  w.)  nicht  fehlen;  and  ein  Vereeicbnifs  toq  nur 
44  in  demiel^e  cebranchten  AbhreTiatnren!   PartwimU  wtomtn 

et  nMcitur  ridicutvs  musl  Und  fTir  ilieses  einzig  in  seiner  Art 
dastehende  Denkmal  menschlicher  Schaffenskraft  auf  dem  Gebiete 
der  modernen  Philologie  wihlt  sich  der  Verfasser,  und  offenbar 
doch  mit  bescheidener  Nutzanwendung  auf  sich  selber,  als  Motto 
den  Ausspruch  von  Boileau:  ,yLa  Jangue  fran^ai&t  est  ricke  em 
b^ati»  mot$;  mou  eile  f^eut  itre  extrtmment  troDoitUe,'* 

Btrlie.  Brannemanii» 


IX. 

Internationale  —  französisch  -  englisch  -  spanisch  "ita- 
lienische —  Grammatik  für  Deutsche.  Ein  prak- 
tisches Handbuch  zur  Erleichterung  und  Beförde- 
rung der  Sprachkenntnifs,  zum  Selbstunterrichte 
und  Nachschlagen.  Bearbeitet  von  Friedr.  Wiili. 
Daniel  Buhse,  kurhessischem  Steuerrath  a.  D. 
3  Tbeile.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1807.  Zusam- 
men XIV  u.  1192  S. 

Fir  gewdbDlieh  aind  et  aicbt  die  pewieiiirteD  Stenenitbey 
^  den  deetochen  BQchermarkt  m\t  Grammatiken  frcoider  Spra- 
chen Tcrsehen,  in  der  Regel  begnügen  sich  die  Verfasser  solcher 
Bficber  aneb  immer  mit  einer  Spreclie  enf  einmal;  jedenfalls 
hätten  wir  es  aUo  hier  —  das  sagt  uns  schon  der  Titel  de5  Ba- 
ches —  mit  einem  Curiosum  zu  tnun.  Und  ein  curioses  Mach- 
werk ist  denn  auch  in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung  das 
in  Rede  stehende  Buch  in  der  That,  insofern  es  nSmlicb  dem 
Herrn  Verfasser  £elungen  ist,  den  Beweis  dafür  zu  liefern,  dafs 
Jemand  gerade  aas  diametrale  Gegen theil  von  dem  tbon  kaeo, 
w«e  «r  digeiilllcb  »  Su»«  hatte-  Der  Henr  Veftear  litt  W 
im  k^umn%  aediea  Bncbi»»  wae  wir  ibm  9pcb  o|iiia  dü^  |^ 
OMlle  ¥ersieherang  S.  VI  gern  glaobep  Wiarden,  nicht  den  etrca« 

fen  Gelehrten  im  Auge  febabt,  sondern  er  will  deni  j||B|ei«B 
eofmaon  and  Industriellen,  sowie  dberhaupt  dem  erwachsenen 
Pabllsum  ein  praktisdies  Handbuch  bieten,  aus  dem  sich  die&d- 
bcn  in  der  denkbar  kQirzesten  Zeit  (dps  {Englische,  Franaösisc^e, 
Spanische  und  Italienische  gleichzeitig  aneignen,  auch  sich 
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lldi  erkkiitaii  Icftnaten.  Stitt  dmoi  Ist  ilim  mrtir  dtn  Blodaa 
ein  MiomUum  tob  mm  1192  Octavteilen  ^ßten  Formats  cnl- 
standeD.  Er  wollte  dareh  teiD  Boeh  die  Sprichkenotnifii  er- 
leiohtern;  er  erschwert  jedoch  dieselbe  derartige  defs  es  Är 

UM  wenigstens  keinem  Zweifel  unterliegt,  es  würde,  wenn  die 
sonst  exiftirenden  Lehrbucher  der  englischen,  fraDiösisciien,  tpa- 
nischen  und  italienischcD  Sprache  plötzlich  verschwänden  und 
das  lernende  Publicum  mithin  einzig  und  allein  auf  die  interna- 
tionale (jraminatik  des  Herrn  Buhse  angewiesen  wäre,  die  Kennt- 
nifs  dieser  Sprachen  in  körzester  Zeit  des  Gänzlichsten  ausgestor- 
ben sein.  Er  wollte  weiter  durch  sein  Buch  die  Sprachkenntnifs 
befördern;  es  ist  aber  in  demselben  auch  nicht  eine  einzige 
Regel  zu  finden,  die  nicht  in  jeder  beliebigen  andern  Grammatik 
klarer  and  besser  ausgedruckt  wfire.    Wie  unter  solchen  Um- 
stlttden  daa  Bttdi  dem  Zwecite  des  SelbstoDteriehta  dienen 
will,  ist  wenitstena  nna  Tollstlndig  problematiseb.  Dafa  ea  aieli 
%nm  Na chacD lagen  dorehana  nicht  eignet,  stellt  fieat,  nnd  wir 
aduneieheln  nna  mit  der  Hofinong,  ein  Jeder,  der  einmal  den 
Versuch  wagen  aoUte,  werde  unser  Urtheil  bestätigen,  dafs  man 
in  dem  Buche  etwaa,  waa  man  sucht,  nnr  mit  namhaftem  Zeit- 
Tcrlust  ausfindig  machen  nnd  entdecken  kann,  wenn  anders  es 
nämlich  überhaupt  darin  enthalten  ist.    Mit  einem  Wort,  wir 
nehmen  nicht  Anstand,  das  ganze  Ding  für  eine  Alifsgeburt  za 
erklfiren.    Man  begreift  dabei  schwer,  wie  eine  namhafte  Firma 
sich  dazu  hat  hergeben  können,  sich  mit  dem  Verlag  desselben 
XU  befassen;  sollte  es  aber*  was  man  fast  glauben  möchte,  der 
Herr  Verfasser  auf  eigne  Kosten  haben  drucken  lassen,  so  wäre 
es  wQoschenswerth  gewesen,  diefs  auf  dem  Titel  in  lesen,  damit 
nlclit  etwa  Jemand,  durch  den  Namen  dea  Verlecera  yerfftlirt»  es 
anadiaffB^  nm  naeh  einigen  mifalnngeiieo  Versneben,  dasselbe  an 
g^braneben,  ea  enttlnscht  nnter  die  Makdator  an  werfen.  Ana* 
alattnng  an  Papier  nnd  Druck  aind  flbrigsna  mnstergiltig. 

Berlin.  Brunn  emann. 


Die  Lehrweise  des  Zeichenunterrichts,  für  Schulen 
und  Selbstlehre,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Gymnasien  und  Realschulen  von  C.  J.  Lilien- 
feld.   Berlin  1867.   Verlag  von  J.  Springer. 

Das  Erscheinen  dea  ministe;iellen  L^hrplanas  Tom  2.  October 
1863  für  den  Zeichenaotfn:ci.:  an  Gymnasien  und  Realschulen 
bat  einer  wahren  Fluth  von  VorschlSp^^n,  in  welcher  Weise  der 
Zeichenunterricht  den  pädagocischen  Zwecken  nutzbarer  als  vor- 
dem gemacht  werden  könnci  oie  Schleuaan  ^eöffiiet  Statt  jedoch 

aanifcRta.Q|MiüHii^  gsssiwa»*  «■tt»  ^ 
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y/W  Allem  entweder  auf  eine  anj^ernpsscne  Ausdehnung  der  Un- 
terrichtszeit., oder  auf  eine  Ein&cijrünkun^  des  PeiK^^ums  Liiizu- 
wirken,  hemühoii  sich  Schiihiinnner  und  Gönner  des  Lefirpepeii- 
htandos,  diejenige  köstlirlie  ..MetLude  *  z,u>ain!iienzustellen,  naiU 
»(>!(  liPF  sich  ^röfsereu  Schüierniengcn  zu^^leicb,  in  wenigen  Jah- 
ren bei  zwei  wöchentlichen  Lehrstundea,  aufaer  dem  ▼CfSiciBW 
lidieD  biscbett  tecbuiscber  Fertigkeit  eiue  binucbtlieii  der  Fannea 
i»elb»t  und  der  Erscheinung  derselben  Terständnifsvolle  AuQMMiag 
dfir  uatQrlicIien  Vorbilder  —  gleichviel,  ob  dieselben  menscUich, 
tbierisch,  landschnftlicb,  arobitek tonisch  oder  sonst  wie  aialbcn» 
tisch  ge>taltet  seien  —  dazu  das  Vermöpen,  dieselben  pcrspecti- 
Tisch  richtig  auf  die  ßlldflärhe  zu  projiciren,  beibringen  ond 
gelegentlich  das  ästhetische  Gefühl  der  einzelnen  Schüler  ausbiU 
den  labse,  und  zwar  dieses  alles,  ohne  dafs  dabei  in  das  Gebiet 
der  Kunst  eingetreten  werde.  iVeben  der  Menge  dahingehOnger 
Vorschläge,  welche,  einer  solchen  Gesammtaufgahe  nicht  gewach- 
sen, «umeist  sieb  der  methediscben  Bebandluog  der  emscfnta 
Pensa  au  wenden  und  dabei  niebt  seilen  Besebiftigungen  dar  5chA- 
ler  das  Wort  reden,  die  eher  jeden  andern  Namen  aU  den  des 
Zeicbenunterricbu  verdienen,  i.st  es  wahrhaft  wobltboend,  Mahp 
nuni;en  zu  begegnen,  wie  sie  der  Herr  Verfasser  obengenannten 
100  Seiten  starken  Buches  in  dessen  Vorrede  anssprirht.  Mit 
den  Nöthen  des  Zeiehcnnnterricbts  ioi  Scbulhausc  seit  einer  )an> 
gen  Heihe  von  Jaliren  vertraut  und,  wie  er  dies  schon  in  einer 
andern  vor  wenigen  Jahren  erschienenen  gediegenen  literai ;i»t:/iea 
Arbeit  dargelegt,  über  die  eigentliche  Aufgabe  und  die  ßedürA 
nisse  dieses  UnlerricbtsaT^eiges  vöJlig  im  Klaren,  kcnaseiebact 
der  Hr.  Vei'C  in  saint r  neuen  Scbrift  die  dieser  Disciplln  gegen, 
wftrtig  droliendan  Geiabran  in  so  U'effender  VVeise,  dafs  seinen 
Aeufherun^ri)  allgemeinere  Beachtung  angelegentlich  zu  wünscbea 
ist.  Der  Inhalt  des  Buches  umfafst  in  mehreren  Abschnitten  eine 
Keihe  thells  technischer,  theils  didaklischer  RatbscblSgc,  welche« 
augenscheinlich  auf  das  /iediirtniis  des  Dilettanten  und  des  ange- 
henden T^ehrers  bereciinet  und  durch  88  Figuren  erläutert,  den 
Unterricht  auf  den  unteren  Stufen,  die  Wahl  der  LehrniitteJ,  die 
Handhabung  der  Darstellung>niaterialieD  und  das  Zeichnen  nach 
der  Natnr  betrelTen.  Es  folgen  dann  in  gedrängter  Kftrse  die  An. 
fangsgri&nde  der  Perspective  nnd  anm  Scblnls  ein  geacfaicbtlidicr 
Ueberblick  über  die  Entwickelung  des  Scbulseichennnterridlts. 
Geben  auch  einaelne  Stücke  des  Inhalts  zu  mancherlei  Einwaa- 
dungen  Veranlassung  und  dürfte  hier  und  da  wohl  auch  ein  ent- 
schiedener Irrthum  sich  nachweisen  lassen,  so  bewahrt  sich  das 
Ganze  doch  als  die  mit  Liebe  zum  Gegenstande  durchgeführte 
Arbeit  eines  duichans  sachvei  stand  igen  und  erfahrenen  Lehrers 
und  kann  deshalb  als  ein  erfreulicher  Beitrag  zur  Fördcjun^  de* 
Scbttladditnunterricbts  nur  bestens  empfohlen  werden. 

Berlin.  O.  Gennericb. 
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XI. 

Theoretisch-praktisches  Hülfsbuch  für  dneo  metbo» 
dischen  Gesaiigunterricht  in  deo  untern  Gym- 
nasialUassen  und  Bürgerschulen;  oder  100  nach 
Takt-  und  Tonart  geordnete  Lieder.  Bearbeitet 
und  zusammengestellt  von  Louis  Rebbeling, 
Organist  u.  Gesangiehrer  zu  Blankenburg  a.  Harz. 

Unter  diesem  Titel  ist  bei  Alfred  Bruhn  in  BrauDschweig 
ein  kleines  Ueftclien  von  80  Seiten  Octav  erschienen,  das  dem 
ISesaDgimterrichte  auf  Gymnasien  sehr  nützlich  werden  zu  wol- 
len ▼ersprieht  Bei  der  anerkennten  Wichtigkeit  des  Geaangun- 
tcrrichts  fBr  jeden  gebildeten  Menschen,  nameotlieh  aber  f&r 
die  kQnfti^  Theologie  Studirenden  wird  derselbe  wohl  auf  allen 
deutschen  Gymnasien  ertliciit,  aber  die  Erfolge  scheinen  im  Ali- 

Semeinen  nicht  cf)eri  brtleiitciid  zu  sein;  meist  pflegt  die  ZaW 
er  Srhfilcr.  die  aus  den  obern  C lassen  sich  daran  betheiligen, 
8ehr  klein  in  sein;  und  obligatorisch  ist  dieser  Unterricht  doch 
gewöhnlich  nur  auf  der  untersten  Stufe.  Fragt  ninii  nach  dem 
Urande  dieser  eigeuthumlichen  Erscheinung,  dal's  Stuuden,  die 
doch  eigentlich  ihrer  Nator  nach  den  Schülern  VergnOgeu  ma- 
chen mObten,  sich  einer  to  geringen  Theilnahme  erfrenen,  so 
mnfa  die  Sebald  wohl  in  dem  mangelbafken  Unterrichte  anf  def 
untersten  Stufe  gesucht  werden.  Die  Schfiler  lernen  hier  eben 
nicht,  das  reiche  und  dankbare  Tnstniment  ihrer  Kehle  zn  ge- 
brauchen, und  mit  dem  Rrunfstscin  des  „Nichtkftnncns"  schwin- 
det das  Interesse,  das  im  Gegenthcii  durch  das  Bewulstseiii  der 
Herrschaft  über  ihr  Stimmorgan  gesteigert  werden  würde.  Die- 
sem Zwecke  aber  kann  das  vorliegende  Büchlein  unter  der  Haud 
eines  nicht  ungeschickten  Lehrero  dienen.  Gar  oft  besteht  der 
Getaoganterricht  in  dem  mechanischen  Ein&ben  kleiner  Lieder 
in  der  Weite,  dafs  die  Melodie  ao  lange  vorgesungen  oder  anl 
einem  Instmmente  vorgespielt  wird,  bis  sie  den  Schülern  dotrch 
das  Gehör  mechanisch  eingeurSgt  ist,  wobei  die  Schfiler,  wenn 
ihnen  NutenblStter  in  die  Hand  gegeben  werden,  sich  dieser, 
ohne  oft  die  Noten  lesen  zu  können,  nur  dazu  bedienen,  dafg 
sie  sich  durch  eine  höhere  oder  tiefere  Stellung  der  Notenköpfe 
nur  im  Allgemeinen  zn  einem  böhern  oder  tiefern  Ton  hinleiten 
lassen,  sonst  ihrem  Gehöre  foUcn.  In  der  Weise  wird  das  Lied 
and  bei  mehrstimmigem  Gesänge  die  einzelne  Stimme  geübt,  bis 
die  meisten  Schiller  sie  gant  aus  dem  Kopfe  singen  können«  Bei 
ehi.  and  sweistimmigen  Liedern  mag  das  ohne  alltogrofse  Ennft> 
dhing  angeben,  sollen  aber  in  den  h5hem  Gesangklassen  mehr- 
stimmige Lieder  in  derselben  mccbaiuschen  Weise  gefibt  werden, 
so  nimmt  das  Einöben  der  einznnen  Stimmen  eine  so  grofse  Zeit 
in  Anspruch,  dafs  drei  Viertel  der  Schüler  den  :;rr»fscrn  Tbcil  der 

Stunde  nnbcschlfügt  dasitzen  and  es  oft  in  der  uanzen  Stunde 
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nidit  zam  Zasammensingen  kommt.  Bei  emer  aoleheB  Methode 
mnCi  vielen  der  ähern  Schüler  die  Lust  vergeben,  zumal  sie 
auch  glauben,  ibrc  Zeit  nützlicher  verwenden  zu  können.  Wie 
ganz  anders  wäre  es,  wenn  die  Schüler  auf  dieser  Stufe  schon 
die  Fertigkeit  gewonnen  hätten,  wie  auf  einem  Tasteninstrumente 
die  einzelnen  durch  die  Noten  bezeichneten  Töne  mit  ihrer  Stimme  1 
richtig  hervorzubringen,  oder  doch  wcniesteos  voo  einem  eiuzei* 
fien  gegebenen  Tone  am  die  mmlkaliscoeo  Intervalle  der  Tcrii 
Qoart,  Quint,  Sexte  ete.  richtig  zo  intODiren.  Hh  dieeer  Fertig 
keit  und  der  Bekanntschaft  mit  den  ZeitUngen  der  einielM 
Notenformen  und  Pausen  and  einigen  andern  theoretischen  Kennt- 
nltaen  wfirden  sie  leichtere  Melodien  gleich  richtig  vom  Blatt 
singen  und  schwierigere  nach  geringer  Uebung.  Dann  würde 
Leben  in  die  Singstunden  kommen  and  sie  würden  mit  Lust  auch 
von  den  Sltcrn  Schülern  besucht  werden.  Soll  diese  Fertigkeit 
annSbernd  erreicht  werden,  so  mufs  der  Unterricht  auf  der  an- 
tersteo  Stufe  gleich  danach  eingerichtet  sein.  Die  Schöier  müs« 
•en  die  Noten  lernen,  daa  Allerwichtigste  ans  der  Theorie  von 
Seblttsself  Takt,  Tonleitern  etc.  wiesen  nnd  hinlip  im  Ttcifan  der 
Intervalle  geftbt  werden.  Das  liefsc  sich  fireibch  auch  durch 
Dictate  erreichen  nnd  dadardi,  dafs  Treff&bongen  an  eine  Wand- 
tafel angeschrieben  werden,  aber  bequemer  and  sicherer  dardi 
ein  kleines  Hülfsbnch,  das  alles  dies  Nothwendige  in  sich  Ye^ 
einigt;  und  als  solches  glauben  wir  mit  Recht  das  oben  bezeicfa- 
nete  Büchlein  empfehlen  zu  können,  das  mit  vieler  Einsicht  und 
richtigem  Takte  nach  mehrjähriger  Praxis  gearbeitet  ist,  wie  sich 
aas  der  folgenden  kurzen  Inhaltsübersicht  ergeben  wird. 

Die  enten  8  Paragraphen  enthalten  anf  6  Seiten  thferdia^ 
Ansemandersetxnngen  über  Noten  nnd  Notensduift,  über  Schill»» 
sei  (nnr  (7*Schlfiasel),  Takt,  Form  und  Werth  der  Noten,  Pansen, 
Intervalle  von  ganzen  und  halben  Tönen,  VersetzangszeielMn  «nd 
Tonleitern,  mit  eingereihten  Beispielen  zum  Notenlesen.  Dann 
folgen  auf  S.  7  praktische  Uebungen  im  NotcntrefTen,  und  zwar 
zuer.<;t  nur  solche,  wo  die  Intervalle  einen  gauzen  Ton  betragen 
(in  ganzen  uod  halben,  so  wie  in  halben  und  Viertel-Noten),  oci 
denen  die  Werthe  der  Noten  durch  Obergedruckte  Ziffern  veran- 
sciianlicht  sind,  dann  zweitens  Treffübungen,  um  halbe  und  canie 
Tdne  wa  onterscheiden.  Eui  paar  LiedeNJien,  in  denen  die  Mdodie 
auch  nur  immer  nm  eine  Stnfe  forfesehrdtet,  ^enen  deraeibca 
Uebung.  Alsdann  kommen  sogenannte  Tonleiteifibangen  in  Viertdi- 
und  halben  Noten,  die  erst  gana  allmfthlich  von  3  zu  4,  zu  6  ete. 
Tönen  auf-  nnd  absteigend  anwachsen,  denen  sich  die  Liederclien 
No.  3 — 5  anschliefsen.  Dann  erst  folgen  S.  11  Tonlei tprfibnn gen 
mit  ausgelassenen  Stufen,  zunächst  Terzen  mit  Sekunden,  dann 
Quarten  u.  s.  w.  bis  zu  Sexten,  denen  sich  dann  wieder  Lieder- 
chen  für  dieselbe  Uebung  anschliefsen,  zuerst  ohne  alle  Versez- 
Bungszeichen  (—  No.  9),  dann  mit  Versetzungszeichen  (No.  10  ff.). 
Hier  ist  dann  §  ]X  eingereiht  Ober  den  Auftakt;  aoeb  der  Binde* 
bogen  fmdct  nun  seine  Erkliruns  nnd  Anwendung  (saeiü  fii 
No.  11),  und  wenn  auch  die  Tcradiiedenflo  TaktartcD  acfaoii  {  HI 


Digitized  by  Google 


KABBirath:  H&l£ibach  för  des  GeMDgniiterricht  yod  Rebbeliog.  933 

besprochen  waren,  so  finden  wir  doch  bis  No.  13  nur  den  |Takt; 
dann  folet  bis  No.  16  der  |  Takt.  Nun  wird  der  Punkt  bespro- 
chen ond  No.  17  —  20  in  Liedern  mit  |  Takt  zurrst  angewandt 
No.  21 — 32  sind  Lieder  in  |  und  f  Takt,  ein  Absciinitt,  in  wel- 
chem ueh  4i«  Bcdcotaos  des  Wiederbolangszeicheiis  und  der 
Fermete  erörtert  nt  In  alleo  Toraii^egangeneii  Liedern  schieitol 
die  Mdodie  meiat  nnr  in  Sekunden  ond  Tersen  fortf  nnd  alle 
i;ehen  wirklich  oder  anscheinend  ftnt  C-dur.  Neefa  No.  32  folgt 
nun  auf  S.  24  §  XIII  die  Bildung  anderer  Tonarten,  doch  sied 
auch  hier  zunächst  nur  G-  und  F-dur  erklart;  4  Lieder  in  einer 
dieser  beiden  Tonarten  und  im  |Takt  bilden  den  Beacblnfa  der 
einatimniigen  Lieder. 

Von  §  XV  vor  No.  37  beginut  der  zweistimmige  Gesang,  nach- 
dem zuvor  in  §  XIV  die  wichtigsten  dynamischen  Zeichen  wie 
PP  >  P  f  f  y  erklSrt  sind,  nach  ein  paar  Vorübungen  fol- 

gen mniehst  bis  No.  52  xweistimmige  Lieder  in  C-»  F-,  (7-diir| 
m  denen  jetxt  auch  sclion  neben  ^  Noten  yorlconimen« 
Dann  sina  §  XVI  die  andern  Tonarten  erklSrt:  D-,  A-,  E-, 
As-dnr,  deren  Einübung  in  verschiedenen  Taktarten  die  nächsten 
Lieder  dienen,  so  dafs  auf  Z)-dnr  die  iJeder  No.  54—57,  auf  ß-dur 
No.  58—62.  A-dnr  No.  63—68,  Es-6ur  No.  69—71.  ß"  dur  No.  75 
— 78  und  As-iiiir  No.  79—82  kommen  und  jeder  neuen  Taktart  ein 

Eaar  Bemerkungen  uud  Vorübungen  vorangeschickt  sind.  Nach 
ied  No.  77  tritt  dann  noch  §  X  Vll  über  die  Tnole  ein,  die  sich 
in  den  letzten  Liedern  angewandt  findet.   Diesen  systematisch 

teordneten  Liedern  folgt  dann  noch  ein  Anhang  gemisditer  Lie- 
er  No.       lOOy  in  denen  aber  nichts  vorkommt,  was  nicht  in 
dem  Voranfgehenden  seine  Erörterung  gefunden  hat. 

Bei  der  Auswahl  der  Lieder  ist  mit  Takt  verfahren;  der  Text 
ist  den  jugendlichen  Cemfithem  angemessen  nnd  die  Melodie  meist 
ansprecheud.  Die  oft  wiederkehrenden  Namen  Salmar,  Müller, 
Methfessel,  Reichard,  Silcher  bürgen  für  die  Güte  des  Gebotenen. 
Ueber  die  aufgenommenen  eigenen  Compositionen  spricht  sich 
der  Verf.  (Einleitung  S.  4)  so  ans,  dafs  er  sie  nur  als  TrefTübun- 
gen  angesehen  uud  beurtheilt  zu  wisaen  wünscht,  und  sie  seien 
nur  aufgenommen,  weil  F^remdeSf  fftr  diesen  Zweck  Passendes 
höchst  mfihsam  an  sammdn  gewesen  wire;  indefi  sind  auch  un- 
ter diesen  viele  ganz  hübsche  Melodien,  welche  die  Kinder  gern 
singen  werden,  z.  B.  No.  11,  No.  14  etc. 

Aus  dieser  Uebersicht  crgiebt  sich  zur  Genüge,  dafs  nichts 
für  diese  Stufe  Nöthiges  überemfren .  aber  auch  nichts  Unnöthi- 
ges  und  noch  Entbehrliches  geboten  ist,  wenn  man  nicht  meint, 
dafs  vielleicht  i^-dur  und  i4«-dur  so  wie  (Einleitung  §  VITI)  die 
Erwähnung  der  Molltonleiter  hStte  fehlen  können,  da  Lieder  in 
Molltonarten  nicht  aufgenommen  sind. 

Nach  alle  dem  ist  unsere  Ansicht,  dafs  dies  Werkchen  sehr 
geeignet  ist,  den  Gesangnntorriefat  auch  der  untersten  Gymnasial- 
ftoiis  IQ  IMem,  den  fikngern  Schülern  eine  grölSwe  Sicherlieit 
nnd  Gewandtheit  im  vebraoche  ihrer  Stimme  zu  geben  und  so 
«ub  den  iltaoi  mehr  Lust  am  Gesänge  eiosnflöueB  und  auch 
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diwe  Singklasifn  melir  m  IttUen.  M5|^eo  oameaiUicb  die  Herren 

Gcsanglebrer  und  Directoren  dem  Heftcben  ihre  Aufmerki^amkeit 
zuwenden.  Druck  und  Papier  sind  fgaX^  und  der  Preb  von  6  $gr. 
ist  nicht  zu  hoch« 

Blinkenbiirg     Hais.  A.  Kammratb. 


XU. 

Spruner 'Menke:  Aihs  anüquui.  CaroK  Sprmneri 

opus  tertio  edidit  Theodorus  Menke.  Gotha:  Ju- 
stus Perthes. 

Von  diesem  bekannten  ausgezeichneten  Werke  liegen  dem 
Ref.  drei  Lieferungen  vor.  ZunSchst  rnnft  Ref.  braierk«D,  da6 
nach  dem  Tode  des  Herrn  Spruner  gewift  kaum  ein  Celebr- 
ter  gefunden  werden  konnte^  der  besser  geeignet  gewesen  wire, 
Sprnners  Arbeiten  neu  herauszugeben,  ai$  eben  Theodor  Menke, 
der  durch  selb^totfindige  Cbartenwerke  dem  Publicum  schon  be- 
kannt war.  Nur  <M*ne  Persönlirlikeit  wSro  norli  Hir  dirs*»  Arl>»^!- 
ten  rompetent  {;p%vpsen  und  /.war  Kiej)ei  t.  Kii-port.*-  A i  hoitea  auf 
diesem  Felde  sliiil  unbestritten  die  besten  .liier  seiner  ( /»arten- 
werke und  in  vielen  l^exij'hnngen  uniibortrotVon.  Für  G\rDna- 
eiobteu  und  Studenten  würde  Kel.  ftet»  Kiepc^t^  Arbeiten  iu  der 
alten  Geographie  empfehlen. 

Bit  fetst  freilieb  ist  dem  Ref.  noeb  kein  Chartenwerk  vorge- 
kommen, welches  fSr  die  alte  Welt  gant  klare  Terrafnieicbwinc 
mit  der  Darstellung  der  politischen  Geographie  verbinde,  und 
dieser  Anforderung  entsprechen  auch  die  vorliegenden  Lieienin» 
gen  nicht.  Derjenige,  welcher  diese  Charten  mit  Nutzen  srbri^ii- 
eben  will,  mufs  ein  klare.''  Bild  des  Terrains  im  Kopfe  babe% 
sonst  wird  er  sich  in  Detail.s  verlieren. 

Die  erste  Lieferung  enthalt  4  Charten:  1)  No.  X.  (\eo.) 
Ualia  adjeclis  tis  in  quas  usque  ad  Augusü  tempus  Itnliae  uomtn, 
propagaitm  e$t  regionihus,  SicUia,  Sardinia,  Corsica,  quales  fue- 
nmt  ante  adtetUum  GathnmL  Daxu  6  Nebeocharten. 

2)  Nb.  XI.  Itaäo,  QMa  eUalpina,  SidHOf  S^rdima,  Osrak« 
oft  oiümhB  Qallorum  u$que  ad  beUam  MartUum,  Mit  6  Nebeai- 
charten. 

5)  No.  XII.  ftnlia,  Galita  riferior,  Illyricutny  Sicilia,  Sardi- 
nifl,  Corsica,  quales  post  leges  IVaufinm,  Papiriam  et  Pomp^^am 
vsque  ad  bellum  Actiacum  fuervnt,    5Iit  3  Nebencbarten. 

Dafs  für  die  Darstellung  Ifalienf?  die-^e  3  Fpocben  gewählt 
worden  sind,  rührt  dalier,  dafü  Marquardt  im  3ten  Bande  toh 
Beckers  römischen  Alterthümern  die  römische  Geschichte  lu  diese 
.1  Perioden  eintbefit.  FAr  die  Details  seiner  Zeichnung  fObrt  itt 
die  besten  Gewibrsmfinner  an,  und  wenn  aaeh  ftbar  Bin-. 
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sebes  ccttritten  werdan  kann«  00  sieht  man  doch  überall,  dafs 
der  Verf.  mit  Bewnfataeiii  ond  ▼oller  Ueberlegung  gcieiebnet  hat. 

No.  X  ist  ein  besonders  gelungenes  Blatt,  und  wenn  an^ 
Ober  die  Widmung  des  Terrains  Manclies  zu  bemerken  wfire,  so 
überwiegt  doeb  die  gute  und  übersichtliche  Darstellong  der  po* 
litischen  Vorhältnisse.  Die  Brzicliungni  der  Grirrlie»  zu  Italien, 
also  ihre  Coloniecn,  die  l^eziehungcn  der  Sage  zu  einzelnen  Or- 
ten, die  Anßnge  i^oms.  Alles  ist  vortrelTlich  dar£;eslellt.  Dage- 
gen niifafSlit  das  4te  Blatt  der  ersteu  Lieferung:  ISo.  XVITI  GaUia 
mit  2  Nebeuebarten.  Die  Tenainzeicbuung  ist  entsetzlich,  die 
Farbensiisammeuiitelluqg  ges^cbmacklos,  so  dafs  die  ganze  Charte 
onrubig  nnd  die  OrieDtirong  sehr  erschwert  wird. 

Die  xweite  Lieferung  enthält  ebenfalls  4  Charten,  nSmIich: 
No.  Xm  mare  intemum  cum  popuHt  atgacentihus  a  hello  Ha%- 
mibalico  usque  ad  MUhridaiii  Magm  tempu9  mit  7  Nebencli arten, 
.  und  No.  XIV  mare  internvm  am  popufis  adjacetUihvs  a  Pompeji 
Mafjvi  ex  Ana  reäitu  tuqut  ad  beUum  Aciiaeum  mit  5  Neheo- 
Charten. 

Man  wird  über  den  Nnfzei»  solclier  lIcbci>icbts-(  harten  .strei- 
ten köunrn,  docb  will  Hei.  diese  Frage  bicr  nicht  erörtern.  Die 
vorliegenden  2  Charten  des  Mittelmeerea  aber  sind  klar  und 
durchsichtig.  Die  etnzelnen  Lfinder  sind  frots  ihrer  Kleinheit  ao 
deutlich,  dafs  die  Charten  sehr  gut  zo  cebrauchen  sind.  Die  2 
andern  Charten  der  Lieferung,  nSmlicb  No.  XX  Italiae  regioues 
IUI  V.  VI  VIL  VIII.  IX  X  XI  nnt  2  Nebencliarten  und  No.  XXI 
Itaiiae  regiones  I.  II.  III.  iy\  Sicifia  mit  5  Nebencliarten  sind  fast 
ganz  dieselben,  wie  in  den  frülieren  Aullagcn.  Das  Toj)ograpbi- 
sche  ist  ja,  wie  anerkannt,  vortrefflich,  die  Zeichnung  des  Ter- 
rains im  Verbältnifs  zu  den  2  ersten  Charten  steif  und  wenig  tu 
gebrauchen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  die  Charten  der  dritten  Lieferung 
gezeichnet,  deren  Werth  ttoz  besonders  nur  in  der  chartogranhi- 
scben  Feststellung  der  ftberlieferten  alten  Namen  besteht.  Dal« 

dab^  grade  in  den  Gegenden,  die  hier  vorliegen.  Vieles  zweifel- 
haft ist.  wird  selbstverständlich  klar  sein.  Die  Lieferung  enthült: 
No.  XVH  Hispania  mit  1  Nebencharte,  No  XVIH  Rritannia  et 
Hibernia  mit  3  Nebencharten.  No.  XXOI  Germanin,  fiaeticOf  No~ 
ricum,  No.  XXIII  Pontus  Euxinus  et  quae  ei  adjacent  mit  3  Ne- 
bencharten, No.  XXVIII  India  mit  4  Nebencharteu  und  No.  XXX 
Arabia,  Aegyptus,  Aethiopia  mit  2  Nebencharten. 
.     Alle  3  Lieferungen  zusammen  kosten  3ThIr.  12  Sgr. 

Berlin.  Fofs. 
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Leben  Willirams,  Abtes  von  Ebersberg  in  Baiem. 
Beitrag  zur  Geschichte  des  XL  Jahrhunderts  von 
Wilhelm  Scherer.   Wien  1866. 


Die  (ohne  neue  Paginicrang)  aos  den  Sitzfinii^-berichten  der 
philosophisch-historischen  Classe  der  Wiener  Akadeaiie  [Jahrgang 
1866.  Maiheft]  besonders  abgedruckte  Abhandlang  Scherer^s  über 
Williram  bebandelt  einen  uuter  vielen  Gesichtspunkten  intere»- 
santen  Gegenstand  in  geistreicher  und  gewandter  WeiM  ood  mit 
grundliditt«r  Gddmamkeit  Der  Ven.  giebt  sebe  Arbeit  a» 
drficklicb  nicbt  spedell  tie  eine  literarhistoritcbe  üntaMling, 
•ondera  in  lunfaMendereai  Sinne  als  einen  Beitrag  tnr  Getdikble 
und  genauer  zur  Culturgescbichte  des  XI.  Jahrbunderti.  Die  erste 
HSlfte  der  Abhandlnng  nimmt  eine  eingebende  wnd  gröndh'cbe 
Erforschung  der  Quellen  zur  Geschiclite  des  Klosters  Eb?r<f)erg 
in  Baiern  ein;  diese  Untersuchungen  über  die  Entstell ungsze/t, 
die  Verfasser  und  den  historischen  Werth  der  Quellen  werden 
den  Historikern  willkommen  sein.   Die  zweite  Uäifte  umfaf»!  die 
Biographie  Willirams  und  eine  Darstellung  aeiner  literariachen 
Thitigkeit   Unawelfelbaft  ricbtic  iat  die  anf  die  Widmoncan 
Kaiaer  Heiorich  IV,  begründete  Datiemng  des  Haoptwericea  WÜ- 
Hrams;  die  Uebenetaang  und  Auslegung  des  Hohenliedes  ist  uro 
1066  vollendet  worden.  Die  Darateliao^  der  Verwaltung  des  Klo- 
sters Ebarsberg  durch  Abt  Williram  wirft  interessante  Streiflich- 
ter auf  die  wirthscbaftlicben  und  kirchlichen  Zustünde  des  7.eit- 
alters.    Die  literarhistorische  Stellung  Willirams  ist  sorgfältig  er- 
wogen    Der  Verf.  verwerthet  mit  grofsem  Fleifse  die  kleinsten 
Zöge  der  Ueberlieferung;  sein  Scharfsinn  reizt  ihn  zu  kühnen, 
öfter  aewagten  Combinationen.  Leicht  möchte  dabei  das  Charak- 
terbild WiBirania,  aeine  aehriftatelleriacbe  Eigentbttmliehkeit  ond 
aeine  sittlieb  •religiöse  IndiTidoalitit  in  allsu  prägnanten  Zögen 
gezeichnet  worden  sein,  und  nicbt  immer  bcrecbtigt  die  Dftrral§- 
keit  der  fiberlieferten  Thatsachen  zu  den  vom  Verf.  darau.«  ab- 
Kpleiteten  Schlüssen.    Jedenfalls  wird  der  Forscher  auf  dem  Ge- 
biete der  deutschen  ].«iteratur  die  mühevolle  und  acbar£nnnige 
Arbeit  mit  Dank  aofnehmen« 
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Zur  Programmenfrage. 

Bei  der  jetzt  so  viel  Tentilirten  Programmenfrage  mnfs  nm  neb 
vor  allpn  Dingen  klar  werden  über  den  Zweck  der  Schalprogramme. 
Bei  den  Schulnachrichten  ist  derselbe  deutlich  genag,  und  Ton  den 
gelehrten  Abbaodlangen  steht  wenigstens  so  viel  fest,  dafs  sie  nicht 
soBlchtl  dit  WiMMiacbaft  fordern  toUen.  In  frlbem  Zeiten  dienten 
nie  ein  ein  »pecimen  eruditionitf  weldbee  zn  liefern  um  so  tffectmi- 
fsiger  war,  da  bei  dem  Mangel  an  geregelten  Prfifnngen  die  angestell- 
ten Lehrer  es  in  ihrem  und  ihrer  Schule  Interesse  finden  mufsten, 
dem  Pablicom  auf  solche  Art  einen  Beweis  ihrer  Tüchtigkeit  sn  geben. 
Das  ist  nnn  freilidi  in  nnsrer  prfifbngsreicbcn  Zeit  nielit  Mehr  nStliig, 
^ohl  aber  schdnt  es  ratbaan,  die  Lehrer  mitunter  zn  einer  wissen- 
Bchaniichen  Arbeit  zo  veranlassen,  theils  damit  Behörde  und  Publiciun 
sehen,  wie  sie  forfgearbeitet  haben,  theils  damit  sie  selbst  ein  Sarse- 
rer  Anlafs  nöthigt,  den  Blick  von  der  Praxis  des  Schallebens  von  Zeit 
sn  Zeit  sn  den  HSben  der  Wissenaehaft  sn  erheben.  Dafs  solche  Ein- 
richtungen bei  anderen  Beamten  nicht  Ar  notlnrendig  gehalten  wct^ 
deif '),  ist  kein  Grund,  auch  die  Lehrer  von  jener  Verpflichtung  sn 
entbinden,  da  die  gelehrte  Schule  in  dem  Culturleben  des  Volks  eine 
zu  bedeutende  Stellung  einnimmt,  als  dafs  von  Seiten  des  Staatea  nicht 
Alles  geschehen  mfifste,  um  in  den  Lehrern  sich  würdige  Priester  der 
frlaaeMchaftlichen  Bildung  zu  siebem. 

Dazu  ist  die  bestehende  Prograromeneinrichtung  ganz  dienlich  und 
dnrch  etwas  Anderes  schwerlich  zu  ersetzen.  Denn  wollte  man  s.  B. 
in  Znknnfi  statt  der  gedruckten  nur  geschriebene  Abhandlungen  yer- 
lancen,  so  wurde  das  Compelle  för  den  Lehrer,  etwas  möglichst  Gates 
sn  licrem,  lange  nicbt  so  grols  sein,  als  wenn  er  gentttbiit  wird,  wAt 
•einen  Sachen  vor  das  Fornm  der  OeffentHebkeit  sn  treten. 

Aach  wfirde  dem  wichtigen  Zweck«  es  nicbt  entsprechen,  wenn, 
wie  Herr  Dndm  in  dieaer  ZHeitscbrift  (1,  7,  504)  yoraehllgt,  nor  alle 


*)  Ucbrigens  ist  in  manchen  G^Miden,  >.  B.  in  BrMinscbwei'gschca^ 
die  gnte  Einrichtung,  d-tfs  die  Prediger  von  Zeit  zu  Zeit  wissenschaftliche 
Abhandfangea  liefern  müM«n,  die  dann  von  den  Amtsbrüdem  receoairt  und 
be^rochen  werden. 
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drei  Jabre  eine  Abliandlang  geliefert  werden  mSfste.     Denn  in  Ststi 
Falle  würden  doch  die  Lefirer  gar  la  selten  daza   f^langen.  in 
ehrenvoller  Weise   von   ihrem  fortwährenden  Interesse    für  \Vtä*-=e- 
«chafl,  ohne  welches  ein  Versinken  in  traurigen  ScIilendriaA  safer 
idMUcIi  ist,  Zewnir*  abcnlegen. 

Wenn  Herr  Duden  ferner  sagt:  „Die  wiMcmchafiiiche  Beileget 
nir  Schüler,  Ellern,  Publicum  gar  kein»  n  Werth",  so  behauptet  er  ^ 
mit  zu  virl.    Wie  manche  Ahhandlunc;  ist  in  den  Scliufprorrju»*! 
enthalten,  die  jene  Kreise  viellach  interessirt  hat!     Und  ist  wirkka 
die  Abhandlung  xu  speciüsch  gelehrt,  so  wird  man,  wie  das  hier« 
Lande  schon  Immer  gewesen  ist,  sie  nicht  an  alle  Schfller.  sen^Mi 
nur  an  die  der  Prima  nnd  Secunda  vertheilen,  die  davon  dnch  mAit- 
lieh  keinen  Schaden,  wohl  aber  immerhin  einigen  INutzen  h*i>trT?  Ü»- 
nen,  sollte  derselbe  auch  nur  darin  bestehen,  d^fs  sie  sich  safrn  Bis- 
sen, wie  Vieles  ihre  Lehrer  wissen,  i/vas  sie  noch  Dicht  euMBsJ  ta 
verstehen  im  Stande  seien. 

Kommt  nnn  noch  dazu,  dafs  die  Wissenschaft  wirklich  4mA  viife 
Programme  einen  wesentlichen  Zuwachs  erhalten  hat.  ProfrsiBme.  dh 
vielleicht  ohne  diese  «fufsere  V^eranlasRUng  nie  gedrurVt  >rin  vrnrdff!. 
60  sieht  man  nicht,  wie  sich  die  T^e.seittcnncr  odfr  ückuoiJenaf  jema 
segensreichen  Einrichtung  sollte  reclitiertigen  iasseu. 

Ferner  ist  sm  bfesshtan,  ds6  die  wisseHSchafttic^Bfc.liilirhüf^ 
wie  1.  B.  der  Philologos,  schon  jetzt  mit  gelelirtoo  AVkmhmf^^ 
ftberschwcmmt  werden,  dais  sie  dicseUien  kaom  zu  hevrilUt;^  %tfw^ 

§en.    Wie  sollte  es  nun  aber  werden,  wenn  die  Mrhrxahl  ier  » 
en  Prof2;ramnien  untergebracht)  n  AMiinirlluittren  auch  noch  bei  {OMS 
Zeitschriften  anklopften  und  Einlais  begehrten? 

Man  wird  sidi  auch  fenitr  die  linbe^emlicbkriton  gefidlen  Imsm 
missen,  die  ans  dor  Hasse  der  Prsgramm«  crwadiecn ;  das  irt  tkm 
ein  «at^arrai  dei  richestei,  der  nicht  wohl  beseitigt  werdea  kmau  ead 
der  doch  immer  ertriglicher  ist,  als  das  Gegentheü  eciBi  wMc. 

Aarich.  Volckmsr. 


IL 

Real^jrmnasien  io  BaycriL 

Als  vor  drei  Jahren  die  ersten  Rea!p\mnasien  in  Bayern  ser^ö^H 
wurden,  wurde  das  Absolutnrium  derselben  dem  der  #»uii>.irii>  .trhrn 
Gymnasieu  tiir  den  Zolldieust,  für  den  Staatshaudiensl  nnd  tür  acft 
Sistritt  in  die  Centrel  -TbiersrineSschnle  gleicl«estei]t  BIm>  AnsiA 
nang  der  Resechligun^  dieses  Ahsolntorioros  für  andere  Zispeift  ds 
Staatsdienstes  wurde  damals  in  Aassicht  gestellt,  ist  aber  er<^r  itaist 
erfolgt,  indem  dnrch  Minist.-Rescr.  vom  29.  April  und  vom  2*K  Mai  i.l 
zuerst  für  den  Eintritt  in  die  Centrol - Forstlehranslall  zu  Asciiaffii- 
burg,  dann  auch  für  deu  Üerg-,  Uüilen-  und  Salin eoditaiat  iene  (yicad^ 
Stellung  ausgesprochen  woracn  ist.  FSr  den  Fonidicasi  ist  dis  ls> 
sondere  Bestimmung  beigeAgt,  dsls  der  Eintritt  in  die  Ascbeflenhmf» 
Anstalt  den  Absolventen  der  Realgymnasien  unter  der  Bedingoi^  p- 
slattet  werde,  dafs  sie  erstens  eine  vollsUndige  Lateinschnle  mit  in 
Erlanhnifs  zum  L  ebertrltie  an  das  haroanistische  G^mna 
nnd  sweitens  das  Realgymnasium  mit  der  1.  oder  U.  Note  verlaiam 


ballen:  beides  eine  Vrrsrhärfnnf?  gegenüber  den  allpmieincn  BeRtiminnn- 

5cn  über  die  Realgymnasien,  nach  welchen  (vgl.  Zeitschr.  f.  H.  Gymn. 
[IX,  6,  &09)  nur  der  NtehwHa  derjenigen  Kf^ratiiiMe,  welche  der 
Besuch  der  vier  Rlaefen  einer  Lateinschule  gewährt«  darch  eine  aia 
Kealgymnasium  selbst  zu  bestehende  Pröfung  zu  lieFern  ist.  Von  einer, 
ledt^nf'alls  wßnscliensweriiitn,  westeftn  Aiitd«luiiiM  anC  dfo  PaAldienat 
▼erJautet  ooch  uichU. 

A.  S. 


Zu  Isocrates.    Ausgabe  von  R.  R auchen&teiD. 
Vgl.  die  Aozeig«  in  die«er  Zeiuclir.  1865  p.  326  f. 

§.  21  jijv  fiytftovlap  anoXaflth't  Tgl.  §.  39  V,  lOOi  —  $.39  Iii:  den 
Aoapruch  Athens  aus  frühesten  Zeiten  zu  begründen,  vgl.  $.23  'io^>> 
Qfi  lioüjOn  HiX.  —  §.  10,  dessen  Bezeichnung  im  Texte  fehlt,  schrfibe 
lit'ber:  wie  an  (1»'M  als  Poseidon.  —  §.  14  ofc  (ft).oitur>^oiati\  zu  der 
gegebenen  Bemerkung^  dafs  hier  itp'  olq  übergiiie  in  die  Bedeutung 
einer  AlwiehtMonj.  wie  IVo  In*  avxoZq,  and  dab  ea  woM  das  ernzige 
gam  aieliere  Beiapicl  dieser  Oonstr.  aus  der  att.  Prosa  sei,  denn  Thne. 
7,  25  (wo  Krttg.  Sn»^  —  (iQnabtcn  liest,  vgl.  dessen  ansftihrl.  Note  dam) 
stelle  kritisch  weniger  fest.  7.11  di«-st'r  Bemprlcung  steht  die  jüngste  von 
k.  \V  .  Krüger  in  entschiedener  Entgegnung  in  dessen  Vndemecum»  Ber- 
lin lbbt>  p.  18  u.  19;  wir  glaubten  daher  ihrer  Erwähnung  thun  zu 
dfirfipn.  O.  Scbnefder  bemerkt  su  der  obigen  Stelle  des  Isoer.:  „der 
(^>!)]ll^(  l.  im  Relativsatz  ohne  av  ist  sehr  befremdlich",  doch  vgl.  Rost 
Griech.  Granini.  (VII)  p.  670.  —  §.45  fo;'wr.  vgl.  schon  zu  §.  10.  — 
§.  51  ist  Krug.  46.  II,  2  zutreffend.  —  Mit  §.  56  «d.ijr  vgl.  §.25.  — 
§.  62  n.  63  sind  zwei  kleine  Versehen  in  den  Noten.  —  §.  106  oj'x 
otJ*  o  T*  St'i^  ähnlich  ist  die  praeteriiio  97.  —  §.108  rijr  ao/^v  hjX* 
▼gl.  mit  $.  190  sprachlieb.  —  §.  197  h  f  H  tmk,  ncl.  Sommeitirodt  so 
Lic.  Nigr.  25.  Dnickfehler  stehen  S.  28  i.N.,  38  i.  T.,  40  i.  N.,  51  i.N., 
92  i.  T.,  78  i.  N.  —  Dem  Hrn.  Ueransg.  unseren  aufrichtigsten  Grafs. 

Sondershansen.  G.  Bartoiann. 


IV. 

Zu  Caesars  B.  G.  von  Kraner. 

VgL  die  Anaeige  in  dieser  Zeitsciir.  1999  p.  999. 

1,29;  6,25:  7,  75  ist  der  consfanten  Schreibweise  gemäfs  (vgl.  I, 
6,.'4  u.  iuätJc)  Hauriri  aufaonehmen.  I.  30  terra  (railiot  wie  C  Nepw 
i,  1  taniaii  agmUst  PIni  Pyrrh.  15  /A'^mc  dvef4o<;.  I,  47  i.  T«  scbrelve 
(9.  fßUn;  2k  9  I.  T.  kabebat;  2,  28  oesIttcrAit  gtts  in  Jostin.  44,  I. 
3^  s.  f*  jMrfMMrsnf  nad  3,  17  s.  f.  i^ffifif«  Atln,  woüHr  in  den  fro*- 
beren  Ausgaben:  perrenerint  und  aiitjuay  so  au«  h  Frigell.  3,  20  lies 
Praeconiuu$.  4,  13:  »ui  piirii^nndi  cauta.  4,  4  inier  carrou,  I,  26,  iL 
mit  5,  1:  Ea,  quae  sunt  u$ui  —  JuUt  vgl.  Ju£tiu.  44,  1  ^  4  u.  6.  *^ 
Vmum  aoeli  3,  11  nnd  FAMamM  nach  2,  23. 

G.  Hartmano« 
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V. 

Zu  Uoraz  Carm.  I,  37. 

Unter  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung  dieser  lur  Ver- 
htrriiclbmg  des  Aonttni  gedichteten  Siegeshjnme  bietet,  sehBrt  tndk 
die  Steile  14:  nwlemque  lympkmimm  Mmreotico  Redegit  in  tert 
timoret  Caetar  eett.  Der  Gedankengang  des  Gedichts  ist  klar  Jetzt 
erst,  sagt  der  Dichter,  nachdem  Cleopatra  sich  selbst  getödtet,  darf 
man  sich  sicher  ausgelassener  Fröhliclikelt  hingeben.  Frfilier  war  dies 
nicht  Teritettct,  eo  bnge  nodi  die  Königin  Rom  in  sHIrscn  drohte,  wie 
sie  es  von  süfsem  Glucke  trunken  zu  hoflen  wagte.  Aber  es  d^mifte 
Ihren  Lebermuth  die  in  der  Seeschlacht  bri  Artinm  erlittene  Miner* 
lege,  in  der  Itaom  ein  Schiff  dem  Flottenbrande  entipn^ 

mentemque  lymphatam  ^nmofsee 
reäegit  in  rerot  timore» 
Caetar  ab  Jialia  volaniem 
ramü  oiurgtMi  aeeipüer  otfnf  ceTt. 

Was  liedeaten  die  Worte  mentem  lymvhatam  Martotieot  Die  Ansich- 
ten der  Erkllrer  eind  eehr  getheilt  ^ntley,  Orelii«  DUkabarger  (3te 
AnS.)  eritlSren:  vom  Genofs  des  Rfareotikers  in  schrecicbafte  Anfrc^aig 
versetzt,  Meineke  und  nach  ihm  IS'auck:  durch  Weingenufs  zu  r^abo- 
sinnigen  Hoffnungen  getrieben,  noch  andere  übersetzen:  berauscht  tob 
Mareotiker.  Die  richtige  Erkllrung  läfst  sich  nur  durch  eine  genaue 
De6nition  ?on  Ipmphsimt  Snden.  Des  Wort  brntphotu  leitel  Yarro 
L.  L.  61&  fom  friechiechen  m^^^rec  eht  In  QrMcim  eamwmtm  wuwUf 
fm9$  vvft(foXfirttov(;  mffeHant t  ab  eo  fymphatoB  dixervnt  noetri.  Dm 
grJechiscIie  vi^/tf oAi-riToc  wird  von  VcrzficVten,  Begeisterten,  Wahrsa- 
gern, aber  auch  von  Wahnsinnigen  und  von  sinnloser  Wuth  Ergriffe- 
nen gebraucht.  Die  bteinisdien  Dichter  und  Prosaiker  lieiMcbnen  mit 
lymphatui  einen  soichen,  der  plötslich  die  ruhige  Besinnong  verloren 
bat,  der  aufser  sich  ist  und  sich  nSrrisch  gebsbrdet  Von  eigentlicher 
Tollheit  und  Raserei  gebraucht  es  PÜnius  H.  N.  31,  2,  9,  wo  pt  \on 
dem  Wasser  des  Flusses  Gallus  in  Phrygien  spricht,  das  mafsig  ge> 
trunken  werden  müsse;  »e  lymphatot  agat  d.  h.  damit  es  den  Tnoker 
nicht  in  Raserei  oderTollwnth  Tertetee.  Von  raeenderWnth  tteibt  ei 
Tee.  Ann.  I,  32:  repente  hmphati  intriclit  gladii*  eenturionet  uie» 
dunt.  Bei  Cnrtius  6,  2,  1d:  ditcurrunt  lymphatit  aimite»  in  taUrna- 
euium  ist  es  von  wahnsinniger,  toller  Freude  gesagt.  In  Shnlichem 
Sinne  steht  es  1.  1.  9,  7,  8.  Von  der  Verzfickong  der  Baccbautianen 
nact  Cetnil.  M,  254:  lympkata  mente.  Am  hiu6gtton  bedentei  et  cte« 
eoTchen,  dem  ein  paniscoer  Schrecken  die  Beainnong  geranbt  hat,  se 
dafs  er  th5richt  und  sinnlos  handelt.  So  Ovid  Halient.  49:  Animalia 
—  auf  varti  Semper  quatiunt  lympkata  timore$;  Locan  7.  186:  Quid 
mirum  popuios,quot  lux  extrema  manebaty  lymphato  irepidare  metu.  i 
nbenio  Tieitae  H.  1, 8S:  lymphaii$  Mscn  jNnwrt  mUmU;  Sennen  Ep,  IS: 
Nnllf  fnm  p9rmcioii,  auam  lympkatici  mehti  «vn#,  tHari  mnn  rnh'en^ 
ki  iine  mente  $unt;  1. 1.  Ep.  15:  Detcribe  captivitatem  verbera  caienat: 
inter  lymphaticot  metu»  numerat  sapiens.  Aus  diesen  Stellen  geht  bin- 
llnglich  hervor,  dafs  lympkatu»  besinnungslos  oder  mit  BesinDung»-  i 
losigkeit  fwrlnnden  belentet  Zorn  Weien  dtener  Beeinnnttgslosigkeit  | 
dos  ^/wtfk&tMi  KcbOrt  noch,  dafs  sich  dieselbe  in  linnlosen  Randhm 
gen  seigt  und  dafs  sie  ein  plQtzlich  eintretender  und  vorilhf rcf ^xnil 
fedachter  Zoetand  ist,  wodurch  eich  eben  der  iympkMtm»  Tom  oecen 
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unterscheidet.   Der  Grand  dieser  BettevDgslosiglreit,  dieses  AuTser- 

sichsfins  kann  plötzliche  Begeisternng,  Frende,  Schreclen,  Wulh,  oder 
auch  ein  äufseres  Mittel,  wie  bei  Pliniiis  das  Wasser  des  Gallusflussea 
sein.  Demosch  kann  lymphatut  freadetroonkeD,  schreckbeUiubt,  rasend 
Meaten;  wdcbe  Bcdeotaog  «o  jeder  Stelle  die  richtige  ist,  mnrs  sich 
•ve  dem  Zasammenheng  ergeben.  Da  sich  an  unserer  Stelle  die  Be« 
deatuns;  rrpurietriiitlrn  von  selbst  ausschliefst,  so  bleibt  nur  die  Wahl 
zwischen  rasend  und  schreckbetSubt.  Nehmen  wir  die  Bedeutung  ,, ra- 
send", so  lautet  die  L'eberseluiog:  Aber  es  minderte  ihre  Wath,  dal« 
IninD  efn  SehMP  dem  Flottenbrande  entging  und  den  Tom  Hareotilrer 
rasend  oder  toll  gewordenen  Geist  brachte  in  wirkliche  Angst  CSsar, 
indem  er  der  eiligst  von  Italien  Fliehenden  nachsetzte.  Wie  kann  aber 
Cleopatra  füglich  noch  eine  Rasende  genannt  werden,  wenn  der  Flot- 
tenbrand  ihre  rasende  Wnth  so  gedSinpft  hat,  dafs  sie  sich  zur  Flucht 
wendetT  Aveb  Itfil  eteb  bei  dieeer  ifebenetiung  kein  rechter  Gegeo- 
satx  zn  i sehen  ifWipk^a  men»  und  «ert  timon$  6oden,  swischen  denen 
doch  offenhAT,  wenn  nicht  die  fi^nnze  Stelle  matt  erscheinen  soll,  ein 
Gegensatz  obwalten  mufs.  Meineke  sucht  den  Gegensatz  dadurch  zu 
erkiiren,  dafs  mtm  Ijfmpkaia  Martotico  ein  dorch  Weingenafs  mit  ra< 
•enden  Oolfbiingen  erfllllter  Geist  lei  nnd  dieien  aaf  felacbcn  Toramh 
Setzungen  beruhenden  eitlen  Holfnungen  veri  timore»  alt  dne  ans  der 
Erkenntnifs  der  wirklichen  Verhältnisse  folgende  Angst  entgegenstehe, 
so  dafs  also  veri  timore»  gleichsam  einen  Gegensatz  zu  vanae  spe»  biU 
den  soll.  Indefs  der  Begriff  der  renas  Mpt*  liegt  an  sich  nicht  in  mea$ 
lumpküta  Mareotico,  aondnrn  dlea  Mb&Tal  nnr  tollci  ainnloiea  Haa» 
dein  nnd  nnTemfinragee  Benebmen  ein.  Wer  wflrde  an  einen  «»IcbeB 
Gegensatz  denken,  wenn  statt  luniphatam  etwa  ein  synonymes  Wort 
X.  B.  intanientem  stände?  Mit  necht  behauptet  dnher  Bentley,  dafs 
die  ffanze  Stelle  matt  und  kraftlos  erscheine,  wenn  lymphatu*  nicht  in 
der  Bedeutung  „von  psniscbem  Scbreelcen  erfafat*'  genommen  werde. 
Seit  Bentley  nehmen  denn  ancb  die  meisten  Erklärer  diesen  Sinn  an. 
Indefs  wie  pafst  dazu  Mareotieof  Wenn  auch  Plinius  H.  N.  14,  22 
aagt,  dafs  der  Genufs  dieses  Weines  wfithende  Träume  und  nächtliche 
Unruhe  zur  Folge  habe,  so  ist  es  doch  nicht  glaublich,  dafs  der  Wein 
ein  Geiuhl  des  Schreckens  reniraaebe.  Aach  die  Erlulning,  welche 
Bentley  gibt,  dafs  der  Dichter  scherzhaft  und  witzig  den  Hareotiker 
als  Ursache  des  panischen  Schreckens  der  Königin  angiebt,  statt  des 
Pan  oder  Apollo,  möchte  Wenigen  genügen.  Die  eigentliche  Ursache 
ihres  Schreckens  können  nur  die  Energie  and  die  glücklichen  Erfolge 
dea  Aogastns  gewesen  sein. 
AnlnUcnd  bt  In  dem  Vene 

mentemque  lymphatam  Mareotico, 

dafs  die  Cäsar,  die  sonst  im  elfsilbigen  Alcäischen  Verse  überall  nach 
der  5.  Stelle  eintritt,  hier  erst  nach  der  6.  Silbe  folgt.  An  swel 
andern  Stellen,  nimlicb  Csrm.  I,  37,  5  ond  4,  14,  17,  tritt  die  CSsar 
acbon  nach  der  4.  Silbe  ein,  indefs  dais  sie  nach  der  6.  Silbe  eintritt, 
davon  ist  dies  das  einzige  Beispiel  bei  Horaz.  Daher  hat  schon  Her- 
mann Elem.  dnctr.  metr.  p.  691  Torgeschlagen  za  lesen:  mentemque 
lumphatam  a  Mareolico,  wodurch  dann  die  gewöhnliche  Cisor  wie« 
oerh^estellt  wird.  Die  Aenderang  ist  sehr  unbedeatend,  and  der 
Abschreiber,  dem  etwa  die  Ode  in  die  Feder  dlctirt  wurde,  konnte 
aehr  leicht  statt  lymphatam  a  Martotiro  die  letzt  fibliche  Lesart  her- 
anahören  und  demgenniUs  schreiben.  Indem  wir  nan,  wie  es  auch 
Ranck  In  aeiner  Aasgabe  thut,  die  üermannsche  Aenderong  der  über- 
Befierttn  JLeaari  db  richtig  annebmen,  Tcrbindea  wir  dif  «  MMn9ik§ 
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nielil  mit  lyw^fkmtamf  sonden  mit  dem  folgenden  retulit  Dann  laotel 
die  IJobfrsftrnng  der  Stdlp:  uiul  ihren  schreckbetlobten  Geist  lirjchfe 
vom  '^larpolikrr  weg  in  wirkliche  Angst  CSsar  .  .  .  oder:  die  Schrcct- 
betäabte  scheuchte  Tom  Gelaze  weg  in  frirkliche  Angst  CSsar.  So  (^ 
sibt  Siek  ein  tllwfgw  bclHedigeiider  Sinn  nnd  Darttenong  erMl 
die  einzig  pnssende  Steif^eraog.  Zuerst  mSfsigt  den  Uebermoth  der 
K^^nigin  der  Brarnl  der  Mntfp.  sie  wird  beslünft,  nnd  in  panisrh^TTi 
Schr»'cken  verlälst  sie  ihre  srhwtlgerischen  Gelage  mit  dem  Antonias, 
aber  in  wirkliche  und  begründete  Angat  bringt  sie  Oclavian,  als  er 
der  Flivlienden  nachaetst 

Könitz.  H.  SieiiL 
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Zu  Horas  Cft».  m,  19. 

Die  liauptsScMichste  Schwierigkeit  dieser  Ode  bestellt  m  der  rfcb« 
ligen  Auffassung  der  Srrno.  welche  der  Dichter  darstrllt.  Horai  slUt 
mit  mehreren  Freunden,  unter  denen  der  Aujrnr  Wurena,  Telephos  and 
ein  schwirmerischer  Liebliaber  archäologischer  Studien  genannt  vrer- 
den.  Ml  einem  kalten  Winteraliend  in  ▼ertraotem  Kreise  «ngamswn. 
Aber  die  Unterhaltung  ist  matt  und  langpcveilig.  Der  trockene  ArchSo- 
löge  kramt  seine  Wrislifit  aus  nnd  gibt  mit  pedantischer  Genauigkeit 
an,  wie  lange  Inaciitis  (rühcr  .il.s  Codrus  gelebt  habe,  en(>ricke/t  bis 
ins  Einzelne  die  Genealogie  des  Aeacidenhanses  ood  spHcfit  ober  die 
Mi  des  Trofaniaeben  Krieges.  Da  erbebt  sieh  der  Dichter  nnd 
terbricht  den  redacligea  Altertbomsforscber  mit  den  Worten  .  Do  er- 
zHhlst  da  von  längst  vergangenen  Dingen,  aber  för  welchen  Preis  wir 
uns  ein  Fafs  Chierwein  kaufen  sollen,  wer  Wasser  wärmen  soll,  wer 
ans  sein  Haus  einräumen  soll  zum  Gelage  and  wann  ich  endlich  frei 
werde  von  der  pelignischen  Kilte,  darHber  sagst  drt  olcbta.  Sdkevh 
schnell  ein,  Knabe,  auf  den  Neumond,  schenk  ein  auf  die  Mitternacht, 
schenk  ein  auf  den  Augur  Murena;  mit  drei  oder  neun  vollen  Häfsleiu 
sollen  die  Becher  gemischt  werden  n  s.  w.  Die  meisten  Erklirer  den- 
ken sich  nan  die  Scene  so:  Der  Dichter  fordert  mit  den  Worten  qxo 
Ckium  pnth  ernämm  eHi,  in  einem  Pikenik  snf  nnd  versetzt  sich  dann 
BÜt  im  lunae  propere  notae  im  Geiste  sehon  mitten  in  daa  anch  za 
veranstaltende  Gelage.  Von  den  mir  bekannten  Erklärern  hat  nor  Dil- 
lenburger  daS  Ungereimte  dieser  Auflassung  geftihlt.  Eine  wie  IScber- 
liche  Figur  möfste  der  Dichter  gespielt  haben,  wenn  er  zum  Trinken 
anfbrderte,  ohne  dafs  Wein  cur  Hand  war.  Es  ist  kein  Zweifel,  die 
Frennde  aitsen  l>el  dnem  Wein  schlechterer  Sorte  beisammen,  aber 
die  Unterhaltung  ist  matt  und  die  WinterkSlte  recht  empfindlich.  Da 
macht  der  Dichter,  der  im  trauten  Freundeskreise  gern  einen  frflliK- 
chen  Abend  zubringen  mftchte,  den  Vorschlag,  einen  besseren  fearige- 
ren  Wein  zo  kaufen,  Wasser  zum  Bade  und  Zimmer  zu  wSrmen,  and 
fordert,  um  sogleich  eine  lostigere  Stfmmnng  herYonobringen,  in  adkttel* 
lerem  Trinken  auf,  indem  er  auf  den  nenen  Mond,  auf  die  Hitternacht 
und  auf  den  Augur  Murena  die  Becher  füllen  läfsl.  Die  AufTorderong, 
anf  daa  Wohl  des  Augurs  Murena  zu  trinken,  ist  eine  Aufmerksamkeit, 
diar^  diejte  Dichter  diesen  oileobar  veranlassen  möchte,  den  Haopt> 
tMI  dea  PSke^  n  IboMbiM.  h  mlM  Hmve  dttd,  ^  ^ 
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n nehmen  darFen,  die  Freunde  zufällig  zusammengekoraiuen  and  der 
>ichier  'will  i|ia  bestimmen,  seine  lUume  auch  zum  folgenden  schwlr- 
»ewimehmn  Mage  henagebca»  Dm  dafii  fleras  ein  MtUamitct  Hmmi 
Ift  Ort  des  eatmviwn.  im  SiiHi  htt,  beweisen  die  Worte  v.  22:  audiat 

nrieiut  Dfinentem  »trrpifum  Lyritn.    Veberlinupt  legt  die  ganre  Hnl- 
nnt?  des  (jedirhts  den  Gedanken  iinabvveislicli  nahe,  dafs  der  Dichter 
»icik   keinen  andern  Ort  des  Gelages  denkt  als  den,  an  dem  sich  ge- 
rade di«  Frcandt  befinden.  Was  •olltc  somI  dl«  AvIlMerang  »parge 
■oaiia,  was  die  Aafforderufig  sa»  Zither*  vnä  FlOlentpielT   Dsfs  £r 
Oicirtcv  und  die  übrigen  Freund«  es  nicht  gerade  ungern  gesebn  haben 
rrerdcn,  wenn  der  Anjiur  Murena  auch  das  gewünschfp  Füfschen  Chier 
Bum  BfSlen  pähe,  dtirlni  wir  veruiulhen,  ohne  der  Bescheidenheit  der 
iagendlichen  Genossen  zu  nahe  zu  treten.   Ja  wir  glauben,  dafs  in  dem 
^arremU9  m  «fedrltma  edÜ  ein  Wfaib  fBr  de«  More««  liegte  sidb  bevic 
« IniTi«!  reebt  flott  zu  zeigen  u«d  aei«  Beates  au  tb«n.  Dels  diese  Anf* 
Forderung ,  den  Freonden  einen  munteren  Ahend  zu  remeliaflen ,  mit 
der  Afif?arvi'iirde  des  Mnrena  in  Beziehunf?  steht,  könnte  man  versucht 
s»'in   HUB  der  ausdrücklichen  Hervorhebunfr  des  aup^uri»  Murenae  zn 
scblieisen.  Wahrscheinlich  war  derselbe  vor  Kurzem  Augur  geworden, 
«od  der  DIcbter  weist  anf  dieae  pasaende  ce«s«  MAmnK  bi»,  ««i  de« 
neoen  Aogor  dnrcb  eine  eompotatio  zu  inangurlren.   Wenn  man  diese 
Vermntlinng  gellen  iHfst.  so  gewinnt  das  gan?.»*  Gedicht  Leben  und  Ver- 
ständniis,  und  wenn  dieselben  auch  nirlit  vollständig  erweisbar  sind, 
so  ist  es  doch  richtiger,  die  Ode  durch  wahrscheinliche  Annahme  zo 
erklSren,  als  sie,  wie  ea  Peerlkamp  thnt,  zum  grßfaercn  Theile  flir  ««- 
icbi  %n  erklären.   Alierdinge  bleibt  aoeb  bei  Annahme  ««aerer  Vor> 
«««aetsimg  die  Stelle:  Dm  Anmw  propere  novaey  Da  noclh  meäuM^  im, 
puer,   auB[urh  Murenae  etwas  unklar.    Was  soll  die  Erwähnung  des 
INeumonds  und  der  Witlernacht?    Will  der  Dichler  nur  andeuten,  dafs 
er        in  die  ^acht  hinein  trinken  wolle,  so  genügte  die  £rwähnung 
der  flditlemacbt.   Wabracbeinlicb  aoll  1««««  «ov«e  nicbt  gerade  den 
^eunannd,  sondern  die  naeb  dem  Neumond  znerst  wieder  aicbtbar  wer- 
dende Sichel  des  neu  zonehmenden  Mondes  bezeichnen.    Diese  wird 
bekanntlich  bei  Sonnenuntergang  sichtbar,  so  dafs  also  hmae  nooae 
durch  fiucttH  mediae  (Gesteigert  wird:  wir  wollen  trinken  bis  snm  Abend, 
ja  bis  zur  31ilternacht. 

*       Könitz.  U.  Stein. 
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•  vn. 

Zu  Tadtiw'  A§ncoift  28. 

yfox  a(l  aquam  alqve  utitta  rapientei  cum  pUruque  Brilannornm 
tvn  dfßnnfjntiiim  proelio  congrei$i  me  »atpt  victoret  eo  md  txtrtmutn 
inofjtae  vettere  cett. 

Tacitufl  spricht  hier  von  einer  C'dhorfe  der  Usipier.  welche  an« 
Britannien  deaerlirte  und,  nachdem  sie  die  Stenerlrnle  mit  Gewalt  ge- 
zwQMen,  drei  LiburnerYacbten  in  ficschlag  nahm.  Da  ihnen  nur  einer 
der  olenerlevto  an  Willen  war  (wir  «ebmen  bier  «nbedenUleb  die 
Woi'aebe  Conjeetar  morigtrunte  statt  des  unpsaaenden  rtmifrante  oder 
remif^rante  an)  und  die  lieiden- andern,  weil  aie  verdfichtig  srhienen, 
^fliÜMk  iraea«».  Uran  «ia»  da  akb  dte  Gesicht  m  d«r  A>eaetii»« 
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noch  nicbt  verbreitet  halte,  von  den  Kustenbewohnern  wie  ern  Wai- 
der angestaant  iitnber.  Mox  ad  aquam  atque  uttlin  rapientes  rctt.  Die 
Letarien  sind  sebr  scbwaokend.  Der  Val.  r  u.  J  habea  mox  ad  aqua. 
üfftw  «f  ittm  rmfü  mM.  aacb  dUr  Angabe  von  Krits,  «der  Mch  OmDI: 
■MX  «tf  aquam  ataue  tff  Ufa  rqrtiff.  Nack  der  ConiMlar  voa  BImm. 
noa  Uotet  die  Stelle:  mox  Aar  atque  iflae  rapti^  was  weder  prsrnma- 
tisch  noch  sachlich  zulässig  ist  und  sich  zudem  von  den  Worten  des 
überlieferten  Textes  za  weit  eotfernU    In  den  neueren  Ausgaben  ifird 


jfitt  BMittens  gelesen:  nisjr  mi  mmm  atque  uHHm  rMtcnfss,  wo  dm 

ad  aquam  als  gleichbedeutend  ant  in  aquatione  beim  Wasserlinien  m- 
Iclirt  wird.  Aber  abgesehn  davon,  dafs  sich  für  diese  Bf-deotun?  ron 
ad  aquam  keine  Belegstelle  beibringen  läffit.  vermtfst  man  auch  dabei 
ein  entaprecbendea  Particip.  Durch  eine  kleine  Aendernng  erhiit  die 
Sielle  inrn  Rflnindnr:  rmt  «dn^annftt  nffnt  «fÜM  rmpimfm  etm 
fkrUqua  HHtemtrwn ...  emigretii,  bald  trafen  nie,  wllvend  aie  Trink- 
waaser  holten  »nd  das,  wos  sie  brauchten .  raubten,  mit  aehr  vielen 
Britanniem  feindlich  zusammen.  Das  Wort  adaquari  erscheint  in  der 
Militairsnrache  im  Sinne  von  Trinicwaaaerbolen,  anr  Tränke  gebo  and 
bt  duTCh  di«  StaUnn  bd  Cant.  B.  6.  8,  41  «nd  8m«mi.  €Ma  7  Un- 
UngUeli  bfli^niiigt 

Koillt.  H.  Buln. 


Fänfte  Abiheiluog. 


Nekrolog. 

Die  Arknlten,  die  ana  dem  Nachlasse  des  geffen  Ende 
in  Hamburg  verstorbenen  Dr.  Golllob  ReinhoTd  Sievera  jetit  eW 
erschienen  und  demnächst  erscheinen  werden,  veranlassen  uns,  bisher 
VeraXomtea  nachzuholen  und  noch  nacbtrfiglich  an  dieser  Steile  über 
dienen  mitten  ane  der  Tnllen  Tkitigkeit  den  Fortckenn  md  Wifkos 
nkgerufenen  Gelehrten  in  Kfirte  zu  berichten. 

Er  gehörte  zu  den  gltlclllrhen  Menschen,  denen  eine  besondere  Br- 

Sabnng  schon  früh  den  Weg  zeigt,  den  sie  zu  gehen  haben.  Schon  in 
er  Prima  dea  Hamburger  Johanneums,  das  er  von  November  1824  bis 
Ottern  1880  beenckte,  kat  er  aelbstforackend  in  alter  Gencbi^te  die 
Btndien  angefangen,  die  er  hernach  von  1880  Ün  1833  auf  den  Uni* 
verßitaien  Gßttingen,  Kiel  und  Berlin  fortsetzte  und  denen  er  sein 
ganzes  Leben  treu  geblieben  ist  Wenn  gleich  auch  allen  andern  Dis- 
cipliaen  der  PhilolMpe  mit  Neigung  and  Eifer  hingegeben,  vwlste  er 
dnek  alata,  aefaier  Iletar  naek  «Ii  allen,  katondera  mit  der  ZcH  anar- 
naH|  kanakaltend,  wie  anf  dar  Univamltlt  neken  allen  andern  Stndtai 
'  in  aelnaai  Atttn 
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•cbnng  pflegen  and  Schritt  vor  Schritt  weiter  fordern  konnte.  Wer 
es  kennt,  wie  glücklich  es  macht,  immer  ein  Probh  m  mit  sirfi  lirrum- 
zulrapieii   und  IJiglich  snchend  und  combinirenH  darüber  zur  Klariieit 
zu  kuuimeii«  der  wird  den  Geuufs  rerstehen,  den  die  unablässig  fort- 
■dureileade  Arbeit  ihn  {edei  Tag  gebradil  faet   Zaer»t  um  wir  es 
3ie  Zeit  dee  Xenophon,  die  er,  fos  der  Lektttre  des  Thaevdidee  evi- 
;^ehend,  zu  darchforschen  sich  genommen  hatte.    Die  Resultate  dieses 
StiKÜtims    liat  er  in  xwei  Srhriften  mitp  fhollt :  di««  prstp.  «?eine  Pro- 
iiiülioiissi  |j  rift:  Commentationes  Ihtittirirac  de  Xenophoiitiä  Melfenicc. 
LäiU.  I  ei  II.  ßerlin,  Reimer.  IboJ«  die  aodere:  Geschichte  Griechen- 
Und«  vom  Ende  des  pcloponnesiacben  Krieget  bb  sar  SeUaebt  bei 
MMitiaa«.  Kiel,UiiiTeraitila-BaebhandIang.  1840.  Beide  Sehrifteo  aiad, 
wie  alles  Andere,  was  Sievers  später  geschrieben  hat,  ans  dem  ob* 
(assf'Tidstciu  Ouellenstttdiani  hervorgegangen,  imd  so  wftre  ifinm  sclmn 
dadurch  ibr  \Verth  gesichert,  dafs  sie  für  dit-se  Zeit  m m  s  Material 
dem  Urtheil  geliefert  haben.    Aber  diefs  Vertiienst,  wenn  auch  gewila 
ein  aebr  achlttbarea,  ist  doch  nur  ibr  geriogerte.  Ea  eind  niebt  ae- 
wobl  die  Scbriftea  eiaee  Gelebrtea  aU  eiaea  Hieterikers,  nicht  bkfi 
'  rines  Forsrl>«Ts.  sondern  eines  IHannes.  der  rui^leicb  sein  innerstes 
AVeseii-   seirit    tr-irize  Persüniichkeit  mit  in         Werk  legt.    Wer  den 
Verstorbenen  gekannt  hat,  dem  tritt,  besonders  aus  der  zweiten  grft- 
faercD  Schrift,  Oberall  der  Haaa  aelbal  ia  aeiaer  eigensten  Art  entge- 
gea«  aad  alle  die  Eigeaacbaftea,  die  ihn  selbst  geziert  haben,  aa&er 
unerniQdlirbein  Fleifa  Tor  allem  Klarheit,  schlichte  Geradheit,  Gereeb- 
tigVeit  lind  l^ltf2:rfuhl.  sind  ancfi  die  Eigenschaften  unrl  Zierdm  ??pinp8 
Werkes  geworden.    !Nach  ihm  haben  bereit«?  andere  Wänn«  r  mul  grö- 
fsere  Tiil«nte  mit  weiterem  Umblick  und  tieferer  Einsicht  dieselbe  Zeit 
behandelt,  doch  werdea  alle  die,  welche  eieb  eiagehead  aiil  der  Zeit 
bescbifilgt  babea,  aaaena  Verfaaier  aacb  lerner  aiebt  blefa  Ar  die 
mannigfaltigste  Hlterariaebe  Belehrung,  so  fiber  Xenophoa,  Lysias,  lea- 
krates,  f?nnkh.»p  sein,  sondern  es  auch  an/Tjerkennen  haben,  dafs  er 
wieder  uml  vrieder  dem  sclili» Tslichen  l'rtheii  über  Begebenheiten  und 
Personen -die  bedeutenden  uud  maisgebenden  Fingerzeige  gegeben  hat. 

Nacbdem  er  ao  fmn  Tbakjdidea  anagebead  dea  Tbell  der  grieeU- 
sehen  Geschiebte,  der  danala  noch  besonders  der  Aufkllraag  ta  be- 
dürfen schien,  bis  zu  dem  gesteckten  Ziele  durchwandert  war,  fthrte 
ihn  die  Lektüre  des  Tacitus  zn  der  ramischen  Gesehirlite,       der.  wie 
er  bj^ld  tiiiilrn  mufste,  noch  gar  wenig  aufgehellten  kaiserzeit.  I)i«Ts 
Studium  ist  von  da  ab,  fast  ein  JUenschenalter  hindurch,  die  ihm  im- 
'    »er  Meber  werdeade  Hafaebeecbiftigung  seines  noeb  ttbiigea  Lebeaa 
|eb1ieben.    Veröffentlicht  hat  er  aus  dieser  Forschung  die  foh^eiiden 
Schriften:  Tacitus  und  Tiherius.  Erste  r  Th<  il.  Hamburg  1850;  Zweiter 
f      Thei!  18^1:  Zor  Geschichtf  des  "Vcro  und  HrsCalha.  1860;  Antoninns 
Pius,  Iböi;  Aus  dem  Leben  des  Libanius,  Jb63.    Aus  seinem  Nach- 
laase werden  augenblicklich  herausgegeben:  Bemerkungen  zumHerodian, 

*  zum  Leb«!  dea  Atbeaaalaa  aad  eia  anafUhrlicbea  Ijebea  dea  Libaaiaa. 
Wenn  such  dieae  Arbeitea  ea  aoeh  nicht  versuchen,  wie  es  bereits 

t'etzt  nach  ihm  unternommmen  worden  ist,  wenictens  nach  einer  Seite 
lin  ein  rrifä^p*?  Rtld  der  7**it       entvrerfen,  so  haben  sie  doch  iille  nis 
>  QothvvriidiMeii  Vurarbeiieii,  als  die  kritische  Untersuchung  der  dunk- 

'  leren  Partien  dieser  Zeit  ihren  bkibeDden  Werth.  Ea  aiad  die  Sab- 
•tmetUmen,  auf  denen  der  endliche  Bau  zn  errichten  ist,  tot  alleai 
nsnentUch  die  Qaellenkri^k ,  die  Chronologie  und  Genealogie,  durch 

•  die  erst  ftlr  eine  zQsaromenhKngende  Betrachtung  die  sichern  Anhalts- 
ponkte  geTTOQuen  werden  sollen.    So  beginnt  gleich  jene  erste  Ath 

Satsikr.  U  e.  eyMMstalw,  Uta«  Volfs.  i.  U.  60 
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tetof:  fiber  TacHn»  und  Tihirii,  Am  BtieDkeo  fifcer  dl«  Gitfl- 
triritfr*^  des  Tacilus  ▼•rtutrsgen ,  ond  wenn  Ad.  Sukr  bekanpCei 

IV  seiner  später  erschienenen  Untersuchung  ton  SicTPffK  njcbt  aor»- 
regt  zu  sein  und  unabhängig  von  ihm  seinen  Weg  m  ^^iol^eji,  m 
mag  man  eben  an  dieser,  wir  müssen  s^en,  aiekl  gmJ»  wm  mmm 
Vortheile  selbsUndigeo  Schrift  ui  der  BddtaBpl««,  die  m  mag^ 
darch  Plt  Patcll  erfahren  hat,  et  sbnebiMO,  wie  nothwend'f  dmm 
Bedenken  erst  lur  Entscheidung  in  bringen  sind,  ehe  mit  Sich^rWlt 
lur  Darstellung  der  Zeit*  fortgeschritten  werden  kaoo.  Vnd  r'^^'^i^a*- 
fsig  wie  hier  von  Sievers  schälienswerlhe  Beitrife  »ur  mudiickeb 


sung  der  Tacileischen  Frage  gegeben  werden,  eo  Mi  ^ 
senden  Autoren,  die  in  der  KaisefMÜ  tcMbea,  lim  m£  4m  »Ji»- 
•tau  und  «nbebeglidisten  and  deswegen  sonst  unbckeantesteB  btnb 
Imhi«,  dem  SieTers  nicht  nachgegangen  ^T•^^e  und  seine  FmrxlM^ 
lugevrandt  halte.  Er  hat,  wie  sich  dessen  heut  zu  Tag*>  yreeige 
lologen  werden  rühmen  können,  alles  Gleichseitige  und  mitjoit^qy 
Sorgfalt  gelesen,  was  sur  Ksiserxeit  bU  in  die  Zeit  MT  Tuvw«»- 
rong  lierein  gescbriebe«  Ut.  Deraa  ww  «■  Uhb  mcIi  algfidi,  gri^ 
de  ergteicad  eiustreten ,  wo  innerhalb  der  VMmmtamiagraJn  Es- 
albloog  desselben  Schriftstellers  oder  zwischen  den  avSdnModer  fol- 
genden Schriften  sich  Lucken  zeigen:  diese  dunkWreo  SltUen  k^bea 
immer  besonderen  Reiz  ftir  ihn,  weil  er  bei  seiner  Belcseabtti  jid 
■einem  Bienenfleifs  nicht  verzagen  dsrf,  die  crwtafebt»  tMi  «Miie 
Anabfilfe  iv  «ebeffBO.  Die  sweita  umd  dritte  jeBer  obigen  SchriBee 
ikod  Stadien  dieser  Art;  jene  „Zur  Geschichte  des  Nero  niid  des  Galbs' 
iet  geschrieben,  um  die  etwa  drittehalb  Jahre  anszufullen.  die  lo- 
schen den  sbbrechenden  Annalen  des  Tacitus  und  dem  Anfang  der  Hi- 
storien mitten  inne  liegen;  die  andere  „Antoninos  Pioe'*  versocht  es, 
för  dse  verloren  gegangene  71.  Buch  des  Dio  Csssnie  «Imb  SeMil  !■ 
gebe«.  ]>ie  dritte  Sebrif^  ,.Ant  dem  Leben  dee  LibeMs*'  ist  i^ra  Ab- 
ficbniti  einer  gröfseren  umfangreicheren  Arbeit,  die  Mcfc  g^ieknckcr 
Weise,  wie  gleichfalls  eine  Abhandlnnc:  über  Herodian  nnd  eine  ober 
Athanasius  bereits  zum  Abschlufs  gebracht  im  ^Nachlasse  vorgekn^ 
hst.  Für  mehreres  Andre  ist  ein  reiches  und  seltenes  Material  vor> 
banden,  dem  leider  Jetzt  durch  dee  frftbe  HioeebeidcB  Am  fnmkB 
ih  letste  ordnende  Bend  der  Vembeitvng  entsogen  ioL 

Alle  dieee  TielOlItigen  gelehrten  Arbeiten  bat  der  Verewigle  he- 
schafft,  ohne  gerade  in  seinem  Amte  als  Lehrer  sn  der  Realschufe 
Hamburger  Johanneums  dazu  eine  direkte  Veranlassung  zu  lishen.  Aack 
hat  er  in  ihnen,  obgleich  sie  die  Hingabe  des  ganzen  Mtmaet  seigee« 
eelbst  doch  nie  roebr  als  eine  Erfrischung  und  ErbobiBg       don  |^ 
■eben»  wne  iba  die  dgentlicbe  Aofgal»«  «eines  Lebenc  wnr.  laant 
nnd  Tor  Allem  wollte  er  iw  Lebrer  neber  Scbftier  eebi,  und  der  1^ 
er  in  seltener  Weise  gewesen.    Kurz  nschdem  er  von  der  Unirenttlt 
in  seine  Vaterstadt  zurücitgekehrt  war,  worden  die  bisherigen  sofec- 
Bärgerklsssen  des  Johanneums  als  Realschule  von  der  Gelehrtes  Scw 
des  Jobann^BM  abgeiweigt  and  Slevert  vnter  den  eralen  Liihiiin  m 
dieeer  neuen  ReeieoMÜn  beetellt,  der  er  M  der  ^rüafigen  Conelftd- 
rnng  Michaelis  18d5  Ncnt  als  CoMaborator,  sodann  seit  der  1837  e^ 
fol[;ten  definitiven  Trennung  als  ordentlicher  Lehrer  angehört  hat 
zu  einem  geistigen  Mitgrfinder  der  Anstalt  berulen,  hat  er  denn  auck 
die  neue  Schöpfung  bis  an  seines  Lebens  Ende  mit  der  treues ten  Va* 
iMerge  gehegt  und  gepflegt  und  Im  Verein  befremdeter  Collegea  ■ 
flnem  raschen  Flor  sein  gute«  redliches  TbcU  mit  beigetragen. 
to  dem  Wollen  brachte  er  aaeb  dee  Können  ond  dae  Vollbringea  n- 
l^cb.  DioMlben  €«bta|  die  m  ttoeb  jelnl,  win  ifir  nta 


Herbat:  N«lu«l«g  iUier  Dr.  GoUL  Kclnli.  StcTwi. 
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au0  sei  Den  gelehrten  Werken  besegaen  ond  die  auch  sonst  den  herr- 
liciiea  Mann  als  fllenscheo  und  FamilieoTater  geziert  haben,  die  Klar- 
koit       GdüM,  di«  ecUidito  Gmdlieit  tdiier  Ifttnr  md  die  Tiefe 
und  Wirme  seiner  Liebe  and  seiBee  Eifers  hat  er  zuerst  und  stets  als 
L«ebrer  aof  seine  Schale  verwandt,  weil  hier  sein  Wille  in  der  from- 
men AnlTassang,  die  er  von  seinem  Beruf  und  seiner  Pflicht  hatte,  wo 
ni5glich  noch  geschärft  war.   So  gehörte  er  deoo  seinen  Schfilern  ganz 
und  mit  seinen  besten  Kräften,  nicht  blofs  in  der  Schule,  sondern  anch 
bei  sieh  i«  Heaae,  nicht  blols  derch  s^nes  Uilerridit,  sondeni  aaeh 
mit  Rath  und  That«  als  Bersther  und  Freund.   Doch  wir  dBr£Mi  das 
hier  nicht  weiter  yerfolgen,  weil  hier,  dieser  Stelle  gemfifs,  nur  eine 
karze  biographische  Skizze,  nicht  ein  ausfuhrliches  pädagogisches  Cha- 
rakterbild beabsichtigt  ist.    Als  ein  solches  können  wir  oie  Rede  be- 
zeiciioeo,  die  der  Dircctor  der  Realschule  Bertheau  am  Grabe  des  ver- 
0wicteB  Fremides  gehalten  hat»  ind      wtm  TlieU  sich  In  dsn  8ehai> 
nachrichlsB  des  dielsjibrigen  Ptsgramms  der  Reslsehde  abfedraekt 
fiadei. 

Bsflibiirg.  Herbst 


Berichtigung. 

Hsir  Oberl.  Dr.  Aken  sagt  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  die  jetzige 
Krisis  in  dw  griechischen  Schnigrammatik'*  in  dieser  Zeitschr.  S.  658: 
„man  stellt  die  Fermenlehre,  apeciell  die  Lautlehre  als  die  eigentliche 
Hauptsache  des  griech.  grammat.  Unterrichts  hin,  die  Syntax  also 
als  Nebensache.    So  auch  Lattmann  Gymn. •Zeitschr.  1865  p.  882 
,^ie  wissenschaftliche  Behandlung  der  Formenlehre  müsse  zum  con« 
stltoirttden  Fundamente  des  Lehrbnehs  nnd  des  ganien  Unterrichts 
(enaeht  werden.**  —  leb  seilte  meinen,  ein  Jeder,  der  auch  nnr  die- 
sen abgerissenen  Satz  liest,  mSIste  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  dafs 
ich  von  dem  Lehrbuche  und  dem  ganzen  Unterrichte  in  der  Formen- 
lehre rede;  jedenfalls  niüfste  ihn  der  Titel  meiner  Abhandlung  darauf 
fiihren,  dafs  jener  Satx  nur  in  dieser  Beziehung  zu  verstehen  sei.  Wie 
•her  or  lensnd,  der  jesen  Sati  in  seinena  Zussunnenhange  mit  dem 
Yoraoqiehenden  geleseo  hat,  wo  ich  tadle,  dafs  Viele  nur  Einzeln- 
heiten aus  der  sprachwissenschaftlichen  FomKnIphre  in  dtn  Unter- 
richt hineinziehen,  aber  gleichwohl  den  Unterricht  (sc.  in  der  Formen- 
lehre) im  Ganzen  nach  alter  Weise  geben  wollen,  darauf  verfallen 
kann,  mir  eine  solche  Geringschstzang  der  Sjntax  aufsubfirden,  iat  mir 
nnbegreiflich. 

S.  660  erwähnt  Aken  meinen  Wunsch ,  dafs  der  griech.  Uoterrfeht 
erst  in  Tertia  beginnen  raf5{^e,  und  fügt  conjicirend  hinzu:  ,,al80  wohl 
mit  verstSrkter  Stundenzahl*'.  Zu  einer  solchen  (in  ihrem  Zusammen- 
hange noch  weiter  gehenden)  Insinuation  habe  ich  keine  Veranlassung 
gegeben  nnd  beantworte  sie  entschieden  mit:  Nein.  Ich  habe  die  Be- 
hauptung ansgesprochen,  dafs  das  ftbliebe  Ziel  dea  griech.  Unterriehts 
bei  der  „nenen  Methode vollkommen  erreicht  wmen  kdnne,  wenn 
man  in  Tertia  anfange.  Statt  also  den  Verdacht  zu  erwecken,  als  wür- 
den von  der  „neuen  Idethode^^  ungebührliche  Anforderungen  gestellt, 
kitte  Aken  vielmehr  notiren  müssen,  dafs  wenigstens  von  einer  Seite 
Errstehnog  dea  herkdmmlichen  Ziels  unter  beacheldeneren  Aniiprik- 
db«  SB  VtttsrrMitstsll  vwhsift«»  wsids. 
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LatlmiDD:  Beri^Ugang. 


Difs  Caritas  aU  der  Fuhrer  und  HaaptreprSsentaBt  der  news 
Ricbtinig  beliMlilel  wird,  ftt  ganz  in  der  Or£m^|:    Dm  wkm  Als 
seine  Frage  exproTs  als  „eine  pSdagogische"  beseidMel,       mdt  m 
Wander  nehmen,  dafs  er  diejenige  Bearbeitung   der  neoen  Meth'-'it. 
welche  die  Berechtijrong  ihres  Erschrinfns  neben  ^vr  Gr»mmjtiV  v«« 
Curtius  erklärter  ])l»rsen  auf  die  (auch  bereits  anerkannte)  Eigeoliiaa- 
lichkeit  ihrer  pädagogischen  Tendenz  gründet,  —  ja!  vvelc^  efcen  dk 
„Vemiltdhni|*S  die  nadi  Aken  ^^gesncht  werden  nnafn^,  Tvlkogen  k< 
oder  doek  O&nbar  zu  vollziehen  strebt,  —  gSnzlich  i^rnorirt  Et 
ist  das  um  so  aafTllliger;  da  Al»  n,  indem  er  S.  661 — 664  eine  Etikf 
von  pädagogischen  AuRstellüngen  an  der  (Jr.iMini:) » il:  (Formen lehr?) 
Cortius  macht  und  die  alte  Weise  dagegen  vtTliicidigt,  in  den  mtifUn 
Fillen  gerade  dasjenige  in  Schatz  nimmt,  was  MuLlcH'-LattjnaB&  csn» 
Mnrirt  bsben.  So  bilKgi  er  in  der  Anordnnng  4n  Conji^lMi  dfe 
alle  Meihode,  nacli  welcher  „der  Schuler  zuerst  ein  ¥cfMB  tin* 
fach  st  er  Art  vollständig  erhielt".    Hier  w-ire  es  am  PUtie,  z^m^ 
scn  zu  notiren:  So  Muller-Lattmann.   Er  t;idelt,  dafs  Carfios  die  Ceo- 
jugaiiQu  bef^inne  mit  der  Lehre  von  der  Bildung  der  PrmMemuÜmmt; 
man  mIm  Ticlmeitr  von  der  Prliensform  als  dem  „Grge^ot«''  mnm' 
fthen.  SolSller  L.  —  Aken  billigt,  dafs  „die  alte  Wei^  die  Citteg 
]eder  einzelnen  Verbalklasse  zasammenhalte^*.  dafs  die  V.  Vi<\«\da  .,(^r 
sich  allein  gelernt  werden*'.    So  M.-Ij.  —  Aken  tadejl  die  ZerT/\^sxinz 
der  Lehre  von  Aup;njeiil  und  Heiliipliration  bei  Cnrfiu-s:  e«  sei  -.tiw- 
lazieheu,  dafs  der  Schüler  die  t  ormen  jedes  der  zu  berührtrnden  Ycrha 
Uianmienfinde'*.   So  1I.*L.  §  80.  —  Er  wBnselit  die  alte  TermiMla-  | 

Sie  möglichst  Im  izabeballeo.  So  M.-L.  —  Jedoch  nicht  Ifcrraü  hüfigt 
Lken  die  alte  Weise,  sondern  verlangt  in  vielen  Punkte«  ene  ^Vir 
mittelung'*;  S.  667  ff.  macht  er  eine  Reihe  von  Vermittelanesvorfchli- 
gen,  und  siehe  dal  die  j^Iehrzahl  derselben  ist  bereits  von  jUttiier- 
Lattmann  ausgeführt.  So  dasjenige,  was  verlangt  wird  8.667,  Z.  2S> 
Z.  32.  Z.  S7.  Z.  39.  S.  068,  Z.  6.  Z.  17.  Z.  30.  8.  Z.  S8.  Z  41 
S.  670,  7.  12  fr.  S  671,  Z.  28!  Z.  40!  Z.46.  Iccbt  anlMK«  ist,  dais 
S.  669  Z.  38  ein  Verfahren  der  Art  empfoblon  wird,  wie  es  hr\  !Q.-Lii 
dem  grammatischen  ..Vor.tbulariam"  angewandt  i^t:  dafs  S.  6t^9  Z  II  ff. 
das  Hinzunehmen  der  Homerischen  Formten  ..in  P,ir«'nthese  schon  in  der 
Flexionalebre^^  angerullien  wird,  ohne  dafs  selbst  bei  diesem  Punkte 
d«r  cntaproohenden,  so  gans  oiRentbOniliehcn  Vciblndnng  4m  Mtmm 
•eben  nut  dem  Attischen  Dialekte  in  der  Formenlehre  von  M.-L  Er- 
wähnung cceschioht.  —  In  Betreff  der  Synt.-»»  gelle  ich  Ales  Mick 
als  ein  Verächter  derselben;  gleichwohl  ist  die  „VeroHttelnif  in  der 
Anordnung"  der  Syntax,  weiche  er  S.  675  Z.  16  —  22  anfsteUv.  die 
nimliche,  welche  in  der  Lateinischen  Schulgrammalik  von  ittall€r> 
littlniann  aogowaadt,  nnr  nocb  voUillndiger  dbNhgoAbrt  niL 

Göttingen.  Lattmano. 
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